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lJurch  die  zufällige  Verfpätung  diefer  Anzeige  enft» 
geht  zwar  dem  Rec.  dar  Vergnügen,  dem  Jkerarifchen 
Publicum  über  die  Veranlaffung  der  Schriften  etwas 
Neues  berichten  zu  können ; '  doch  erfreut  er  fich  da- 
gegen das  Vorlheils,  in  dem  hißorilchen  Theile  »feiner 
Anzeige  ganz  kurz  feyn  zu  dürfen.  Denn  es  ift  wohl 
von  Allen,  welche  die  Sache  intereffirt,  vorauszufe- 
tzen,  daft  üe,  wo  nicht  fämmtliehe  Schriften,  doch 
wenigßens  Recenüonen  derselben,  bereits  geleJan  ha- 
ben, aus  walchen  nun  auch  jeder  weifs,  dal*  durch  die 
Berufung  des  Hn.  Profeffor  Hahn  nach«  Leipzig,,  und 
durch  die  Obferv*nz,  nach  welcher  derfelbe  als  Pro- 
j  L?,err  Theologie  dafelbft  fich  auch  als  Maajßer 
der  Philoibphie  habilitiren  raufste,  die  Schrift  No.  1 
veranlafst  iß,  welche  nur  durch  fpäteren  Zufatz  (nach 
dar  Cenfur  vom  pHilofophifchen  Oecan)  die  GeÄalt 
einer  theologifchen  Differtation  bekommen  hat.  Die 
auf  diele  Weife  mögliche  ganz  kurze  Anzeige  der  ein. 
zelnen  Schriften  läfrt  den  Rec.  Raum  gewinnen,  ein 
s\ 
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etwas  vollfta'ndigerö  Beurtheilang  des  hier  in  Rede 
flehenden  Gcgcnftandes  überhaupt  hinzuzufügen  ,  wel- 
ches nach  fänioillichpn  Einzelanzeigen  gefchehen  foll. 
Da  bey  tiefer  allgemeinen  Bcurtheilung  hauptfächlich 
die-  beiden  -Schriften  des  Iln.  Hahn,  die  gleichfam  den 
Mittelpünct  des  Ganzen  bilden, .zu  beachten  find:  fo 
wird  vorläufig  von  diefen  die  Rede  feyn. 

No.  1  hat  keinen  anderen  Zweck,  als  den  Ratio- 
nalismus der  Verachtung  und  der  Schande  preis  zu 
geben.  Schon  im  erßen  §.,  ehe  noch  dergleichen  mo- 
livirt  ift,  wird  dem  Worte  Rationalismus  hinzugefügt; 
»foll  man  ihn  eine  Ehre?  oder  Schande  unferer  Zeit 
nennen?"  Seite  IS,  wo  eigentlich  nur  vom  Urfprunge 
des  Rationalismus  die  Rede  ift,  wird  in  einer  Kote  die 
Abhandlung  eines  Schriftftellers  aus  der  Mitlc  des.  vo- 
rigen Jahrhunderts  {Bertram)  angeführt:  Die  philofo- 
phifche  Beftialilät,  oder  daß  der  Rationalismus  thie- 
ri/ch  fey  ;  wo  die  letzten  Warte,  wie  hier,  mit  aus- 
zeichnenden. Lettern  gedruckt  find.  Seile  22  unten 
heifst  es,  dafs  zwar  alle  verftäiuligeh  ChriAen  rational 
feyn  wollen,  der  Rationalismus  aber,  wie  er  in  der 
Gefchichte  vorliege,  von  allen  wahrhaft  evängelifchen 
Chrificn  verabfeheuef  werde.  Auf  der  vorletzten  Seite 
heifst  er  ein  verderblicher  Name  und  Irrthum,  und 
immer  habe  man  ihn  als  feindlich  für  das  Chriften- 
ihum,  das  ganz  durch  ihn  zu  Grunde  gerichtet  werde, 
^-erkannt.  ^ 

Um  diefen  Zweck  der  Schändung  des  Rationalis- 
mus zu  erreichen,  foll  gezeigt  werden,  dafs  er  mit 
,<feni  Naturalismus  einstund  daffelbe  fey.  Da  werden 
«dann  zuerft  ziemlich  kurz  Wegfcheider  und  Röhr  zu- 
xuckgewiefen,  welche  einen  Unterfchied  zwifchen  Ra- 
tionalismus und  Naturalismus  behaupten-  wollen ;  und 
hierauf  zu  dem  im  17  Jahrhundert  entfprnngenen  Na- 
luralisrnus  übergegangen,  fein  feindliches  Verhältnifs 
xur  geoffenbarten  Religion  gezeigt,  und  dann  mit  häu- 
ügen  Cilaien  belegt,  dafs  derfelbe  auch  fehon  früh 
Rationalismus  genannt  fey,  dafs  man  daher  unter  Ra- 
tionalismus «nichts  Anderes,  ab  Naturalismus,  verftehen 
*nüfte,  und  dafs  auf  folche  Weife  feine  feindlich» 
Stellung  gegen  das  vChriftenthum  am  Tage  liege.  Un- 
ier Urtheü,  dem  oben  Gefagjen  gemäfs,  fpäterhin. 

No.  2  iß  die  nächße,  nach  voriger  DiiTertation  und 
ihrer  öffentlichen  Vertheidigung  erfchienene  Schrift. 
Sie  theilt  über  die  Disputation  einiges  Hißorifche  mit, 
»nd  tritt  gegen' Hn.  Hahn  vorder  ganzen  evangeli- 
fchen  Kirche  auiF.  Allerdings  ein  bedenklicher  Schritt, 
aber  leider  ift  die  Sache  bereits  in  diefen  weiteren 
Kreis  gebracht.  Es  ift  gleichfam  ein  Volksaufgebot 
gefchehen,  wie  natürlich,  von  der  Partcy,  die  dem 
Unterliegen  nahte  war,  weil  die  andere  den  in  ihr 
Biegenden  ewig  gültigen  Keim  immer  vollkommener, 
'  evidenter  und  dem  frommen  Sinne  genügender  ent- 
wickelte. Sollte  denn  nun  diefe  Partey  vor  dem  Vol- 
ke weiches  fo  leicht  Sttllfchweigen  für  Eingeftänd-, 
nifs  nimmt,  g»*  fchw.eifcen,  da  es  wirklich  darauf 
angelegt  wirf,  wie  vorliegende  Schrift  fagt,  bisher 
ferfemrekh  wirkende  Lehrer  den  Gemeinen  verdäch- 
tig *i»  nt&tB*  und  die  Oinwiwn  «her  fich  fcllrft  in 


Unruhe  zu  fetzen  T  Rec.  glaubt  diefer  Schrift  das  Zeug- 
nifs  geben  zu  können,  dafs  fie  wenigftens  in  Äblicht 
der  ganzen  Anläge  und  des  befonderen  Thema!*,  wel- 
ches fie  fich  gewählt  hat,  ein  fehr  zweckmäßiges  Wort 
fey,  und  dafs  fie  auch  in  der  Ausführung  für  gebil- 
dete Lefer  fehr  erfpriefslich  feyn  könne,  und  fchpn 
diefs  ift  von  grofsem  Werthe.  Der  Zweck  der  Schrift 
ift  nämlich  keinesweges  Vertheidigung  aller  rationali- 
ßifchen  Anflehten,  fondern  nur,  zu  zeigen,  dafs  auch 
Rationalißen  achtungswerlhe  Chriften  und  würdige 
Lehrer  feyn  können.  Der  Vf.  will  (ich  nicht  einmal 
eigentlich  zum  Rationalismus  bekennen;  er  fagt  fogar 
(S.  23),  derfelbe  fey  ihm,  bey  allem  Refpecte  vor  der 
Vernunft,  als  theologifches'  Syftem  .fremd.  In  diefer 
Erklärung  ift  indefs  etwas  Zweydeutiges,  und  Rec.  mub 
es  fieh  fowohl  nach  der  gegenwärtigen,  als  nach  einer 
anderen  Schrift  des  Vfs.  (wenn  er  fich  nicht  in  der 
Per  fem  irrt),  dahin  erklären,  dafs  derfelbe  dem  Ratio- 
nalismus im  Principe  angehöre,  ohne  in  alle,  felbß 
bauptfächlichen  und  allen  Rationaliften  gemein fch amt- 
lichen Anflehten  einzuflimmen.  Das  eigentliche  The* 
ma  der  Schrift  ift  S.  7  mit  folgenden  Worten  angege- 
ben: „Wir  denken  zu  beweifen,  dafs  die  Vermi- 
fchung  des  Rationalismus  mit  dem  Naturalismus  in 
der  einen  Bedeutung  unwahr^  in  der  anderen  gleich' 
gültig-  fey,  und  die  hierauf  gegründete  Behauptung, 
dafs  der  Ratiönalift  als  ein  Feind  Chrifti  aus  der 
Kirche  geftofsen  werden  muffe,  wider  die  Vernunft^ 
wider  das  Grundgesetz,  der  proteßantifchen  Kir- 
che und  gegen  den  heil.  Geiß  des  Chrißenikums 
fireite.« 

Es  wird  nun  (S.  13)  der  Fall  angenommen  (eine* 
beftimmte  Erklärung    dafür   liegt   in    der  Schrift  nicht 
mit  ausdrücklichen  Worten,  aber  factifeh),  dafs,  „weil 
die  Vernunft  überhaupt  oder  in  einer  beßimmten  Zeil 
zum  Heile    unferes  Gefchlechts  nicht  ausreichte,    Gott 
einen  Boten,   mit  befonderen  Gaben,    aufser  dem  Be- 
reiche der  menschlichen  Natur,   ausgelüftet,    und*  mit 
einer    nicht    durch    die    Vernunft   vermittelten    Offen- 
barung  auf  die  Erde  gefandt  habe»"    Diefer  Offenba- 
rung ging  aber  die  frühere,  eine  Kunde  und' Mitgabe 
vom  Vater  in. der  Menfchenbruft,  voran.  Beide,  diefe 
erße  und  jene  zweyte,  können  fich  nicht  wideripre- 
chen.     Die    zwey-te   Offenbarung  kann  jedoch  durch 
Menfchen  getrübt  feyn;   Die  Vernunft  ßrebt,  üo  durch 
Vergleichung   mit  der ,  erften  von   der  Enißellung  zu 
befreyen,    und    diefs   ift  der  ehrwürdige   Kampf  dee 
Rationalismus  im  Dienß* 'Gottes  und  der  Menfchheik 
Der  chriftliche  Ratioaalismus  iß   daher  „das  Syftem, 
(Ss  21)  welches  die  Vernunft  für  die  höchfte  Offenba- 
rung Gottes  hält,  im  Chriftenthuine  aber  und  in  daf- 
fen   urfprünglichem  Denkmale  fich   felbft  wieder   er- 
kennt." Der  Supernaturaiisnius  dagegen  achtet  „das  Chri- 
ften th  um   für  die  höchfte  und  unmittelbare   Offenbar 
rung  Gottes,   deren  Annahme   zwar  auf  vernünftigen 
Gründen  beruhe,    aber  einmal  angenommen,   als  un- 
trügliches Gottes  wort,    wie  et  in  den  Buchftaben  des 
heiL Schrift  enthalten  fey,  der  trugKchen  und  wäiir 
derlichen    Vernunft    das    höchfte    GefeU   vorfchreibe, 
#*khet  *rr#  nie  gegen  «*  Qf  fetze  der  wrfuren  Voe- 
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ntmft  feyn  könne ,  wohl  aber ,  als  hoher«  Qffenba- 
tvMg,  -manches  der  Vernunft  Unbekannte  offenbaren 
werde  und  muffe."  Da  mit  dem  bis  hieher  von  uns 
Angeführten  diefe  Schrift,  die  alle  Aufmerkfamkeit 
verdient,  ihrem  Geiße  nach  wohl  hinlänglich  charak- 
terifirt  ift:  fo  fetzen  wir  nur  noch  hinzu,  dafs  in  der- 
felben  nicht  allein  zum  Verftande,  fondern  auch  oft 
fehr  eindringlich  zum  Herzen  geredet  wird.  Aber 
Hoch  eine  Bemerkung  mu(s  fich  Rec.  erlauben.  .Nach- 
dem S.  51  davon  geredet  war,  dafs  euch  nach  dem 
Bekenntnifs  der  Reformatoren  von  Chrifto  einiges  Her- 

!;ebrachte  Ziehen  gelaffen ,  von  den  Apofteln  Einiges 
eftgeletzt  fey,  was  nicht  für  uns  gehöre,  und  dafs 
nban  daher  .  bey '  der  Auswählung  -des  ewig  Gültigen 
Freyheit  geftatten  muffe,  heifst  es  fS.  52):  „Ein  An- 
deres Jtann  für  Kirchenlehrer  die  öffentliche  Lehre  fo- 
dern;  das  ift  ein  äufsexliches  GefeHfchaflsrecht,  ge- 
/ehieht  um  der  Ordnung  willen,  und  davon  ift  hier 
nicht  die  Rede."  —  Wäre  doch  hierüber  anders  ge- 
redet! — •  Es  ift  bereits  von  den  Gegnern  wohl  be- 
nutzt* Et  fteht  mit  anderen  Aeufserungen  des  Vfs.  in 
wenigflens  mittelbarem  Widerfpruche ;  denn  wie  läfst 
fich  damit  die  Gültigkeit  rationalißifcher  Prediger  ganz 
vereinigen  ?  Was  in  der  Gemeine  gefchehen  darf,  ja 
gefchehen  mufs,.  darin  mufs  der  Prediger  ihr  begon- 
nener und  weiter  Führer  feyn.  Was  aber  Verhütung 
der  Ordnungsftörung  durch  Mifsbrauch  der  Freyheit 
betrifft,  fo  bedarf  es  dazu  ganz  anderer  Mafsregeln, 
als  unfittlicher  Contracte.  Welches  diefe  Mafsregeln 
feyn  muffen,  kann  Rec.  hier  aus  Mangel  an  Raum 
nicht  genauer  darlegen;  er  hat  aber  darüber  feine 
Meinung  fchon  anderwärts  ausgefprochen.  Er  fcheuet 
fich  nicht,  dadurch  leicht  erkannt  zu  werden,  da 
er  überhaupt  lieber  offen,  als  verborgen  angreifen 
mag. 

Bey  No.  3  braucht  man  ntfr  den  Namen  des  Vfs» 
auszubrechen,  um  damit  hinlänglich  zu  erklären,  was 
in  diefer  Schrift  zu  fuchen  fey.  Rec.  fetzt  aber  das 
Geßändnifs  hinzu,  dafs  fie  unter  den  kürzeren  Jirug* 
/dien  Mittheilungen  ihm  zu  den  vorzüglichßen  gehö- 
re« Klarheit,  begleitet'  den  Lefer  bey  jedem  Schritte, 
und  die  Ueberzeugung  •  folgt  überall  auf  dem  Fufse 
nach.  Diefs  wird,  höflen  wir,  Jeder  Denker  erfah- 
ren haben,  er  rhüfste  dem*  Vorurtheile  als  eine  Leib- 
wache um  fich  haben ,  die  das  Ergriifenwerden  von 
der  ueberzeugung  hinderten.  —  Nach  einer  kurzen 
Hfterifchei*  Einleitung,  befbnders.  den  Hergang  der 
Disputation  betreffend,  ift  der  Gegenßand  in  drey 
iAfchmtttr*  behandelt.  Im  erßeri  wird  der  Rationalis- 
mus mit  dem  Irrationalismus  verglichen.  Das  Eine  ift 
Gebrauch,  das  Andere  Nichtgebrauch  der  Vernunft* 
„Vernunft  und  Unvernunft '  haben  mit  einander  ge- 
kämpft, fo  lange  es  Menfcben  auf  Erden  giebf."  Die 
Utwermfoft  hat,  um  nur  angehört  zu  werden-,  die 
Maske  der  Vernunft  anlegen  muffen.  Sie  eifert  da- 
her auch  nicht  geradezu:  gegen  Vernunft,  fondern  nur 
gegen  ein*  faljehe,  verdorbene,  hochmiithige  Ver~ 
mroftj  und  gegtfn  Ären  Mißbrauch.  Das  Ungehöri- 
ge in  dielen  Benennungen  wird  fo  Mar  gezeigt,  dafs 
auch  die  llÄventunjFt  überzeugt  werden  mitfite,  wenn 
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fie  nur  nicht  gerade  Unvernunft  wSro.^  Da  eben-  liegt 
aber  der  Grenzßein,  über  welchen  wir  mit  allem  lie- 
feren Reden  und  Schreiben  niemals  wegkommen  wer- 
den. Eine  faljehe  Vernunft,  diefs  iß %  ungefähr  der 
Sinn  des  Vfs.,  iß  gar  keine  Vernunft,  wie  falfcfaae 
Wahrheit  keine  Wahrheit.  Verßeht  man  aber  unter 
falfcher  Vernunft  den  klügelnde«  Verftand  und  die 
dichtende  Einbildungskraft:  fo  find  diefs  ungehörige 
Verwechfelungen.  Verdorbene  '  Vernunft?  —  Wer 
kann  iie  nachweifen?  Wer  wenigßens  beym  Menfchen- 
gefchlecht  überhaupt?  Die  Vernunft  ift  nur  noch  in 
der  Entwickelang  begriffen.  Hier  ,ift  dem  Vf.  in  der 
evangelifchen  Kirchenzeitung  ein  merkwürdiges  Argu- 
ment entgegengefetzt,  wir  dürfen  uns  indefs  jetzt 
dabeys  nicht  aufhalten.  Hochmiithige  Vernunft?  — 
Ift  es  Hochmüth,  wenn  man  die  Vernunft  als  das 
Höchßtf  im  Menfchen  anfieht,  da  doch  Eins  im  Men-  - 
fchen  dasHöchfte  feyri  mufs?  Mifsbrauch  ist  Vernunft 
kann  es  nicht  geben,  fondern  nur  Nicht-  Gebrauch, 
Befchrankt  nicht  die  Vernunft,  fondern  befreyet  fi» 
von  ihren  Schranken,  um  nicht  Irrthümcr  zu  verewigen! 
Hierauf  wird  die  Bedeutung  des  Wortes  Rationalismus 
feftgefetzt,  und  S.  41  gefagt:  Der  Rationalismus  fey 
„die  aus  der  natürlichen  Entwicklung  des  menschli- 
chen GefchlechU  mit  unabweisbarer,  Notwendigkeit 
hervorgehende  Maxime,  die  Vernunft  als  die  höchft» 
Potenz  "  unferes  Geiftes  in  allen  Beziehungen  geltend 
zu  machen/'  Dann  wird  klar  und  bündig  gezeigt, 
wie  diefe  Maxime  bey  allem  in  der  Erfahrung  Gege- 
benen und  daher  auch,  ja  vorzüglich  bey  dem  Wich- 
tigen, bey  der  Religion  angewendet  werden  muffe. 
Diefem  entgegengefetzt  fey  nichts  Anderes,  als  der  Ir- 
rationalismus. Die  Religion  komme  aber  aus  gleicher 
Quelle  mit  der  Vernunft,  von  Gott,  und  der  Ver- 
nunft widerßreben  heifse  Gott  widerßreben.  Doch 
wir  muffen  weiter  eilen.  —  Im  zweyten  Abfchnitte 
wird  Neturalismus  und  Supernaturalismus  mit  einan- 
der verglichen. '  Der  Naturalismus,  der  nur  die  firmli- 
che Natur  hat,  und  nichts  Höheres,  wird  als  irratio- 
nal verworfen.  Ein  anderer  Naturalismus  aber  er- 
kennt alle  moralifch-religlöfen  Wahrheiten  an,  und 
nicht  allein  die  natürliche  Religion  und  Moral,  fon- 
dern auch  eine  geoffenbarte,  behauptet  jedoch,  dafil 
letzte  erßer  nicht  widerfprechen  könne,  und  diefer 
könne  auch  Rationalismus-  genannt  werden.  Diefer 
fey  der  Religion  und  Moral  förderlich;  denn  was 
nicht  mit  der  Vernunft  zufammenbänge ,  könne  lieh 
nicht  dauernd  erhalten.  Nun  aber  fey  die  Frage  enf- 
ftanden,  ob  Gott  fich  auf  mittelbare  oder  unmittel- 
bare und  übernatürliche  Art  geoffenbart  habe;  und 
.durch  Behauptung  des  letzten  fey  Supernaturali*- 
mus  entfianden ,  und  das  Wort  Naturalismus  habe 
dadurch  eine  eingefchra'nktere  Bedeutung  bekommen« 
Die  Behauptung  des  Supernaturalismus  iey  aber  ohn# 
alles  praktische  Intereffe,  nur  fpeculativ;  fey  nnbeant- 
wortach,  und  habe  eine  gewiffe  Fräfumtion  gegen 
fich.  —  Der  dritte  Abfchnitt  iß :  Rationalismus  -und 
Supernaturalismus  überfchrieben,  und  es  wird  gezeigt, 
dafs  beide  fich  eigentlich  gar  nicht  cürect  entgegen 
gefttzt  find,  denu  es  könne,  wie  einen  rationale»  wad 
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irrationalen  Naturalismus,  fo  auch  einen  rationalen 
und  irrationalen  Supernaturalismus  geben.  Hierauf 
wird  von  Reinhards  bekannter  Erklärung  gehandelt, 
und  das  Inconfequente  darin  ganz  klar  nachgewiefen, 
was  auch  Rec.  vom  erßen  Lefen  der  Reinhardfchen 
GeftandniiTe  an  eingeleuchtet  hat.  Das  Ganze  der 
Schrift  fehliefst  mit  einem  verftandigen  heiteren  Frie- 
densworte. Wir  biltert  Hn.  Krug  recht  Mir,  das  uns 
iü  diefer  Schrift  Mitgetheilte  nicht  (ein  letztes  Wort 
über  diefe  Sache  feyn  zu  laflen;  ob  man  gleich  dar- 
unter fchreiben  konnte :  fapienti  fat ! 

No.  4  leitet  unferen  Blick  wieder  auf  die  Partey 
zurück,    welche   in   der  eben  angezeigten   Schrift  be- 
kämpft   wurde.     Je  öfter  Rec.  diefe  Schrift  las,    deßo. 
mehr   bot   fich'  ihm   xu  bemerken  dar;   allein  er  darf 
die  billigen  Grenzen   einer  Recenfion  in   diefen  Blät- 
tern nicht  zu  weit  überfchreiten  f    und  mufs  es    daher 
aufser  dem,  was  er  fpaterhiri  im  Allgemeineren   über 
den  Gegenßand  fagen  wird,  hier  bey  einer  ganz  kur- 
zen  Relation    und    wenigen   Gegenbemerkungen   und- 
Winken  bewenden  lauen.     Die  Rede  ergeht  in  diefer 
Schrift   ganz  eigentlich  an   das   Volk.     Diefs  foll  nurf 
einmal  aufgewiegelt  werden,  und  fein  Kreuzige !  kreu- 
zig«!    ausrufen,    auch    gegen    geliebte    und    würdige 
Lahrer,    die  wohl   oft  den  Segen    des  Himmels    in 
fein  Herz  leiteten,  und  denen  et  wohl  bisher  oft  Zwei- 
ge  auf  den   Weg  fireuete.      Darum   wird   nun   au<ih 
mehr  in  der  Sprache  des  bewegten  Herzens ,    als    des 
tief  forfchenden  Verßandes,    geredet,     Rec.   iß  keines- 
weges  ein  Feind  jener  Herzensfprache,    will  ihr  Ge* 
biet  auch   gar  nicht  auf  Predigten  und  überhaupt  Er- 
hauungsfehrrften  einfehränken ;  aber  es  bleibt  ihm  im- 
mer etwas  Widerwärtiges,    wenn   das  Herz  fich  zeig* 
ohne  den  Geiß  der  Liebe,   den  er  hier  nur  in  Wor- 
ten findet,  oder,  wo  e*  fich  wirklich  zu  regen  fch eint, 
doch  erft,  nachdem  dem  Geiße  der  Verdammung  Ge- 
nüge gefchehen  iß.     Doch  genug  hievon.     Die  Vorre- 
de Erklärt,   dafs.  der  Vf.    fortwährend   bey  feiner  An- 
ficht bleibe;  dafs  ftrug1*  Schrift  ihn    eigentlich   nicht 
treffe,  da  auch  er  auf  einem  vernünftige*  Prüfen  be- 
ftehe:   dafs  man  zu  feiner  Widerlegung  zeigen  müfle, 
«§  fey  nicht  in  früheren  Zeiten  der  Rationalismus  mit 
dem  Naturalismus    für    gleichbedeutend  erkannt,    er 
foy  daher  nicht  nach  hergebrachter  Denk-  und  Sprach- 
1    Weife   mit   demfelben  eins,  oder  er  habe  fich  fo  ura- 
geßaltet,  dafs  er  fich   jetzt  wefentlich  von  demfelben 
unterfcheide.     Die   gegenwärtige  Schrift   foll  nurf  die 
Sache  weiter  ausführen,  und  zwar  vor  dem  gröfseren 
Publicum.     In  der  Einleitung ,   worin  der  Vf.  erklärt, 
da&   er   nur    eine   fichere  Regel  der  Wahrheit  in  der 
heiligen   Schrift    gefunden  habe,    dafs  er  fich   freue, 
pi  der  Religionsgefellfchaft  zu   gehören,    welche  fich 
auf  jene  gründe,  Tagt  er,  dafs  er  leider  fo  viele  Fein- 
ere diefer  Kirche  in*  ihrer  Mitte  bemerkt  habe.    Dazu 
rechne   er   abei   nicht  Zweifler,    welche  noch  fuchen, 
auch  nicht  die,  welche  die  Bedeutung  noch  nicht  al- 
ler Sätze  der  Offenbarung  kennen,   fondern  die,   wel- 
che die  Grundlehren,  wodurch  das  ChrißenthnmChri- 
ftenthum  iß,  und  vor  allen  anderen  Religionen   fich 
auszeichnet,    offen  oder  verdeckt  beitreten;  durch  ge- 


meinen Scott  die  htüigßm  Lehren  und  Erz&lüngen 
der    Bibel    angreifen     (alfo    die    heilig ften?  —    und 
durch   gemeinen   Spott  P  —     Hier  fehlen   die  Citate 
aus  JYegfcheider  und  Röhr,   die  fonß  nicht  vergelten 
werden;),    die  Alle  für  abergläubifch  halten,    welche 
an   aufs  er  ordentliche   Offenbarung    glauben,    und  die 
Glaubensfä'tze  fin  derer  Zeit,   d.  ru  den    evangelifchen 
Lehr  begriff,    faß  halten.      Hätte   Hr.    Ha7*i  hie*  ßatt 
außerordentlich  das  Wort   unmittelbar  gefetzt,  und 
ßatt   evangelifchen  Lehrbegriff  die  fiarre  Kirchenfa» 
tzung,  dann   hätte  er,  woran   er   eigentlich  gedacht^ 
ausgefprochen,   aber  auch  weniger  gegen  die  Ration«» 
lißen  erbittert     Das  aufgeteilte  Gemälde  iß  grell  ge- 
nug, und  die  Leute  muffen  es  ihm  glauben,  dafs  die 
Rationalißen   in   der  chriÜiichen  Offenbarung   nur  eV 
was  Gemeines   fehen,   was   taufend  nial  vorgekommen) 
iß,    und   dafs   fie   von   keinem  evangelifchen  Lehrba» 
griffe  etwas  wiflen  mogeru    Hienfichß   fodert  er  nun 
diefe  Feinde  des  Chrißenthums  auf,  fich  offen  zd  zei- 
gen,  die  avangelifche  Kirche  werde   fie  mit  Schmers 
entladen.     Diefs  lautet  immer  noch  als  eine  blofse  Er- 
mahnung,  die  Kirche  zu  verlaflen,  gar  nicht,  als  ob 
fie  follten  eusgefchiofTen  werden;    allein  beyna   weite- 
ren Lefen  lieht  man  doch  bald,   dafs    letztes  gemeint 
fey,  und  es   bleibt  darüber  kein  Zweifel,  wem»  war 
S.  12  die  Behauptung  für  falfch  erklären^  hörten,  „dafs 
nur  die  romifche  Kirche,  als  eine  unfehlbare,  das  Recht 
habe,  Menfchen  mit  abweichenden  Grund  Tatzen  nicht 
als  die  Ihrigen  anzuerkennen,  und  als  Irrlehrer  aus  ih- 
rem   Vereine    auszufchliefsen."     (Hierüber    aber   zum 
Schlufle  noch  ein  Wort)     Die  Rationalißen  follen  hin- 
gehen ,   eine  Kirche  der  natürlichen  Religion  gründen, 
(wollen  fie  das?)  und  ihren  Gott  (alfo  auch  einen  ande- 
ren Gott  haben  fie?)  predigen,  „der  fich  nur  durch  feine 
ßummen  (!)  Werke  und  durch  die  Sprache  in  ihrem  G^ 
wiflen  offenbart ;"  fie  follen  ihm  durchTugendeifer  dienen, 
(ich  dadurch  den  Himmel  verdienen',  und  die  Hoffnung 
der  Unßerblichkeit  bewahren,  die  fie  nicht  mit  den  Cbri- 
ften  auf  die  Aufer ßehungjefu  gründen.«-*  Alfo  mit  dem 
Gotte,  Sem  Tugendeifer,  dem  UnßerblichkeitsgUuben  dar 
Rationalißen  ißas  etwas  fehr  Dürftiges;- und  auch  mit 
den  Werken  Gottes ;  diefe  &nißumm!  Zu  den  Zeiten 
des  A.  T.  erzählten  dmn  alfo  wohl  noch  die  Himmel  di» 
Ehre  Gottes  (Pf.  19, 2);  das  hat  aber  nun  aufgehört;  iß 
vielleicht  mit  Rom.  1,19.20  antiquirt!—  Der  verftändige 
Lefer  wird  bey  diefen  Worten  dem  Reo.  nicht  die  B#* 
hauplung  aufbürden,  dafs  wir  das  Chrißenthums  eigen** 
lieh  nicht  bedürften.  Rec.  will  nur  leine  Verwunderung 
darüber  ausdrücken,  dafs  die  natürliche  Religion  an  fiefc- 
etwas  fehr  Aermliches  feyn  folle,  müfste  aber  lehr  blind 
feyn,  wenn  er  nicht  anerkennen -wollte,  dafs  es  dhnedai 
Chrißanthum  mit  derfelben  wohl  fehr  dürftig  ßehan  rooehr 
te.  Hätte  indefs  auch  Hr.  Hahn  nur  diefs  letsta  gemeint: 
fo  hütte  er  fich  doch  ganz  andern  ausdrücken  muffen;  und  , 
hätte  er  auch  dem  Menfchen  allen  Sinn  für  die  Sprache  dar 
Werke  Gottes  aMprechen  wollen :  fo  hätte  er  doch  nur 
Menfchen  gelaßert,  nicht  aber  Gottes  Werka,  die  hierin 
einer  fpottenden  Redeweife  noch  unter  oft  folani  muten- 
de Menfchenwerke  hmbCetat  werden. } 

Wie  Fortfetumg  folgt  im  nächßtn  Stü&$3 
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gegen    des  Herrn  Prof.  Richter  „vorläufige  R+., 
plik  an    Vigilantius   Rationalisu   u.    f.   w.     Von 
Carl  Friedr.  Wilhelm  Clemen  u.  f.  w. 
CFortfetzwig  der  im  vorigenStäch  abgebrochenenRecenfiond 

Verdammen  will  Hr.  Hahn  doch  aber  die  bezeichne- 
ten Irrenden  nicht  (S.  14),  nur  Chriften  ibilen  iie  nicht 
heifsen,  da  ihm  gleichbedeutend  fey:  wahre  chrifili- 
che  Kirche  und  evangelifche  Kirche;  doch  fetzt  er 
hinzu:  wenn  die  evangelifche  Kirche  „(ich  folgerich- 
tig nach  ihrem  Crundfatze  im  Glauben  und  Leben 
ausbildet/1  Diefs  letzte  meinen  wir  alle;  aber  darum 
muffen  wir  doch,  wenn  einmal  ausgeftofsen  werden 
foll,  mit  der  Ausftofsune  noch  Anftand  nehmen,  bis 
wir  erft  diefer  richtigen  Ausbildung  gewifs  und.  Dafs 
gerade  Hr.  D.  Hahn  und  feine  Partey  derfelben  ge- 
wifs Rni,  ift  doch  wohl  noch  nichts  Entfcheidendes. 

Nachdem  nun  der  Vf.  noch  von  den  empfangenen. 
Ermunterungen  zu  diefer  Schrift  und  von  erlittenen 
Verunglimpfungen  geredet  hat,  zeigt  er  an,  dafs  er  in 
diefer  Schrift  1)  eine  geschichtliche  DarfleJlung  des 
Rationalismus  geben;  2)  die  verfchiedenen  Weifen 
ichildern  wolle,  wie  durch  iie  die  'chrißliche  Religion 
angegriffen  fey ;  und  dafs  er  3)  die  evangelifchen  und 
ratianaliaifchen  Lehren  zum  Vergleich  gegen  einander 
neuen  wolle. 

Das    erfte   Cap.  handelt  vom  Weifen  und  der  Ge- 
fchichte  des  Rationalismus.      Hier  Tagt  der  Vf.,  wenn 
Propheten   des   A. ,  T.    und  dann  Jefus  gelehrt  hätten^ 
dafs   fie  von  Gott  Offenbarung    und   Auftrag,  iie   xu 
verbreiten,  empfangen  hätten:  fa  hafie  man  ihnen  ge- 
glaubt,   weil  man  noch  an  «inen  lebendigen  und  all- 
gegenwärtigen   Gott  geglaubt  habe.     Was  «r  mit  die- 
sen letzten    Worten   und   anderthalb   Seiten   hindurch 
von    dem  Glauben  der  Alten   fagt,     iß   (die  unklar« 
Form    eines   Satzes   S.    23  oben   abgerechnet)    fo   ver- 
nünftig,    dafs  man  fchon   hier  m  den   Raüonaliften 
irre  werden  mufs,  dafs  fie  nichts  davon  glauben.    Den 
eigentlichen   froheren    Glauben   in    feiner  befonderen 
Geftaltung,   in  feiner  befonderen  Anficht  von  der  Art 
des  göttlichen   Vyirkens,   hat  er  nicht   berührt.      Da 
würden  manche  Lefer  zu  dem  milderen  Unheil  gelei- 
tet worden  feyn :  die  Rationafiften  glauben  doch  an  Gottes 
Wirken   eben   fo,    wie   die   Alten,  nur   Hellen  fie  es 
fich    nicht    fo    finnlich    vor,    wie  man   es   fich  fonft 
dachte.      Indem  nun,    fahren   wir  im  Sinne  des  Vfs. 
fort,   die   Propheten  und  Jefus   lieh  für  göttliche  Gel 
(andten  erklärten,  fprachen  fie  damit  nichts  Alltägli- 
ches  aus,  und   bewiefen,  was   Ro  ausfegten.       Jefus 
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lind    vollendet    allen    wefenllichen   BedürfnüTen    des- 
Menfchen  enlfprach,  durch  ein  heiliges  Leben,    dann 
aber   auch    durch    Wunder    und    Weifidgungen ,    und 
hiezu   kommt   der   Erfolg  feines  Unternehmens.     (Die 
Leute  werden ,  indem  der  Rationaliftenfeind  diefs  aus* 
fpricht,   glauben,    dafs  von  dem  allen  wenig  oder  gar 
nichts  den"  Rationaliften  etwas  gelte.)      Nnn  lefen  wir 
weiter ,    dafs   der  Glaube  an  Jefus  von  Anfange  an  in 
der  chriftlichen  Kirche  bis  zur  erften  Hälfte  des  17ten 
Jahrhunderts  geblieben  fey.     Bey  mancherley  verfchie- 
denen    Riehtungen   fey    doch    Alles  darin  einig  geblie- 
ben,    dafs    Jefus    Chriftus    fey    ein   au  fserord  entlich  er 
Gefandter   von   Gott,    wie  kein  anderer  JVJenfch,  und 
wer  diefs  nicht  bekannt  habe,  fey  aus  der  chriftlichen 
Gemeinfchaft   ausgefchloflen. .     Nun   —   -r-  fVeg/chei- 
der  nennt  Jefum  doch  auch,   Infiitut.  Ed.  V.  p.  403, 
eineh    göttlichen    Gefandten    und    daneben  ein   Ideal 
(prototypum)    der  Menfchheit,  «IIb   auch  einen   au- 
sserordentlichen,  wie  kein   anderer  Menfch;    und  fo- 
devt  etwa  Hr.  D.  Hahn  eine  nähere  metaphynTche  Be- 
ßimmung  des  Begriffs:  fo  wäre  wohl  zuvor  die  Nach* 
weifung   nöthig,    dafs  man  diefe  auch  von  den  erften 
Chriften  gefodert  habe.     Forfchen  wir  aber  über  den 
Inhalt  ihrer   Vorßellung  nach:  /o  möchten,  wir  wohl 
fchwerlich    darin   völlige    BeAimmtheit  und  Gleichheit 
finden.       Wie    man    lieh    das    Wefen    Jefu   genauer 
denkt,  dabey  wird  es  immer  auf  die,  jedem  Zeitalter 
und  jedem  Individuum  eigenen  Begriffe  von  dem  an- 
kommen,    was   zur  Erhabenheit   eines   Geifles,    und 
insbefondere  von  dem»,  was  zu  einem  Sohne  Gottes  in 
höchfler  Bedeutung  gehört.      Vollkommene  Gleichheit 
in  der  Vorßellung  ift  hier  durchaus  unmöglich.     Wir 
muffen  darin   eine  gewifie  Freyheit  geftatten»     Wenn 
wir  uns  dann  nur  alle  ihn  fo  denken , ,  dafs  wir,  wie 
tVegfcheider  am  angeführten  Orte  fagt,  ihn  pia  mente 
colamusy  atque  jllius  exemplum  fummo  fiudio  feaua- 
muT.     Mtlanchthon  (igt,   das   heifse  Chriftum  erken- 
nen, wenn  man  feine  Wohlthaten  erkenne.     * 

Von    Seite    45   an   werden  wir  nun  in   die   Ge- 
schichte des   Naturalismus,    der  auch  früh  von  Man- 
t  chen~  Rationalismus   genannt  wurde,   eingeführt«      Es 
wird    dann    zugegeben,     dafs   der   Rationalismus  mit 
Kant  einen  würdigeren  Charakter  angenommen  habe; 
allein  den  alten  Charakter    des  Naturalismus  habe  er 
behalten.     Dann  werden    fValch's  Befiimmungen*  der 
Grundlatze   des   Naturalismus,    den    auch  diefer  fchon 
Rationalismus  genannt  habe,  äufgeßellt,  nämlich  vom 
Jahr.  1736,   und   damit  foll  denn  das  Wefen  des  Ra- 
tionalismus ausgesprochen  feyn.    ^Jedoch  wird  eigent- 
lich gelagt,    diefs  könne  Veranlagung  feyn ,  den  jetzi- 
gen Rationalismus  mit  dem   früheren  zu  vergleichen, 
und  zu  erkennen,  dafs  fein  Wefen  noch  daflelbe  fey. 
ALTo  —  kommt   es   doch   erft  noch  auf  diefe  Verglei- 
chung  an,  wovon  unten  noch  Einiges. 

Zweytes  Capitel.  Verfchieden  artige  Wirksamkeit 
der  Rationaliften  gegen  das  biblifche  Chriftenthum. 
Gott  hat,  fagt  der  Vf.,  in  den  letzten  Jahrzehenden 
durch  feine  Fügungen  Taufende  erweckt,  aber  der 
Rationalismus  hat  Ach  nicht  geändert,  und  alle  Ver- 
buche f  ihn  mit  dem  Offenb<tnqigsgl*ubfn  *u  vereini- 


gen, und  fehlgefchlagen ;  auch  ift  Reinhards  Wort 
von  der  Unmöglichkeit  diefer  Vereinigung  durch  Röhr 
gebilligt.  Die  Rationaliften  find  zwar  nicht  einig  in 
ihren  Anflehten,  die  meiften  umfafTen  aber  die  Haupt- 
fumme  der  wahren  Religion  in  den  drey  Gedanken: 
Gott,  Tugend  und  Hoffnung  der  Unfierblichkeit. 

Es  foll  nun  näher  gezeigt  werden,  wie  die  Ra- 
tionaliften von  dem,  was  in  der  Bibel  über  jene  drey 
Gedanken  hinausgeht,  urtheileru  Einige  fchreihen 
*Jefu  und  den  Apoftcln  trrthümer,  Einbildungen,  Vor- 
urtheile  zu;  Doch  von  diefen  haben  mehrere  dem 
Chriften thum  entfagt;  einige  find  Spötter  aller  Religion 
geworden.  Andere  gehen  feiner  und  tä'ufchender  zu 
.Werke,  um  den  Namen  chriAlicher  Lehrer  «nd  For- 
fcher  zu  behalten.  Sie  erklären  die  chriftliche  Reli- 
gion für  eine  Verr.unftreligion,  fprechen  von  Mängeln 
in  den  Schriftlichen  Ueberüeferungen,  von  Mythifchem 
und  von  Mifsverftändnifien  in  der  Bibel,  Noch, an- 
dere von  Accommodationen  y  und  eine  vierte  Claus 
endlich  nimmt  zu  einer  freyeren  Erklärungsweife  ihre 
Zuflucht.  Was  hierüber  gelagt  wird,  näher  zu  be- 
leuchten, geftattet  uns  hier  der  Raum  nicht  Ea  wird 
genug  an  unferem  flaupturtheile  am  Ende  der  ftecen- 
fion  feyn.  * 

Im  dritten  Capitel  werden  die  evangelifche  und 
die  rationaliftifche  Lehre  zur  Vergleich ung  neben  ein- 
ander *  geftellt.  Hiebey  bleibt  aber  bey  näherer  Erör- 
terung, auf  welche  fichRec.  jetzt  nicht  einlaffen  kann, 
nicht  allein  zu  unterfuchen,  ob  die  aufgeftellte  ratio- 
naliftifche Lehre  wirklich  die  eigentliche  fey,  fondern 
auch,  ob  Hr.  D.  Hahn  wirklich  die  wahre  Kirchen- 
lehre der  proteftantifchen  Kirche  dargeßellt  habe,  und 
es  ift  fehr  übel,  dafs  fich  bey  diefer  Prüfung  ein  An- 
deres ergiebt.  Wir  müflen  unter  Anderem  hier  in  die 
Darlegung  einer  anderen  kritifchen  Zeitschrift  einflinv 
men,  dafs  wir  Hn.  D.  Hahn  bey  feiner  Lehr« 
von  Gott  nur  auf- der  Seite  der  Arianer  erblicken. 
Denn  nach  ihm  ift  nicht  Gott  mit  Jefu  eins,  fondern 
Jefus  ein  Wefen,  „welches  vorzugsweife  der  Sohn 
oder  der  eingeborene  Söhn  Gottes  heifst",  und  in  wei- 
chen} nur  der  '„Eirte  wahrhaftige  Gott  von  Ewigkeil 
her,  vor  Erfchaffung  der  Welt,  fein  göttliches,  herr- 
liches Seyn  und  Leben  offenbarte."  Wie  kann  Hr. 
D.  Hahn  fo  hart  über  die  Ketzereyen  der  Rationali- 
ften ablprechen! 

Ueber    No.   5    kann  Rec    nicht   recht  urtheilen. 
Wahrfcheinlich   wird  fich   der  Vf.  in  der  Folge  deut- 
licher erklaren.     Die  Beurtheilong  der  Lehre*  und  Ge- 
setzgebung   im   Chriflenthume    giebt   er  <(er   Vernunft 
unbedingt  ,anheim.     Aber  die  Leiere  und  Gefetzgebung 
ift  ihm    auch  nicht  Hauptzweck  der  Erfcheinung  Jefu 
auf  Erden.     „Jefu   Religion  ift   (S.    10)   nicht  Glau- 
benslehre  und  Sittenlehre,    fondern  Hellsordnung  in 
göttlichen  *  Thaten    und    Verheifsungen,    durch  deren 
Annahme  und  Befolgung   der  Rathfchlufs  Gottes  mit 
den  Menfchen  fich  erfüllt.      In  diefer  Erfüllung  gött- 
licher Zufagen  und  Verheifsungen,  in  diefer  Verbindung 
der  fichtbaren   und  unsichtbaren  Welt  -durch  göttliche 
Veranftaltungen,   und  in   der  Befähigung  der  Beken- 
#&er   zur   yollendung    des   menfchlicnen   Dafeyns  in 
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göttlichen    Thaten    liegt   das  Wefon   der  chrifllichen 
Religion,  zu  deren  Gründung  Chrißus  erfchien."  Die- 
bs, das    Hißojrifche,   fagt  er,  mufs  nun  auch  geprüft 
werden,     aber  im   chrißüchen   Geiße,    und  «fer  Geilt 
des  Chrißenlhums  „kann  nur  durch  die  innige  Kennt 
nifs    feines.  Wefens,     durch   gläubige   Annahme   und 
aufrichtige   Uebung  feiner   Vorfchriften   erkannt  wer- 
den" (S.    32).     f,Das-Wefen   (S.  38)   des   Rationalis- 
mus liegt  in  der  Verleugnung  aller  hißorifchen  Eigen« 
thümlichkeiten    des  ^Chrißenlhums,  theils   wegen  vor- 
geblicher   Vernunft  Widrigkeit,    theils  wegen   der   Zu- 
Fälligkeit  Verleiben."  Der  Rationalismus  findet  nach  dem 
Vf.   in  dem  unermefslicheri  Schatze  chrifilicher  Weis- 
heit nichts   weiter,   als   die   Ideen   der  Gottheit,   Tu- 
gend und  Unßerblichkeit-      Diefer  Rationalismus  nun 
wird  verworfen,  ob  er  lieh  gleich  für  did  vernünftige 
Erkenntnifs   erklärt-    „Aber   Worte,    heilst  es  S.  36, 
thnns  nicht,   und   die  Rodomontaden    Schlaftrunkener 
Vernunftfreunde    haben    bis.  jetzt    die  Vernünftigkeit 
diefer  Anficht  in  ein  fehr  zweifelhaftes  Licht  gefiellt." 
Deutlicher  kann   Rec.   den  Sinn  diefer  kleinen  Schrift 
nicht  machen«     Man  lieht  «.ungefähr  wohl,   was   ge- 
meint iß;  aber  es  ift  gefährlich,  über  etwas  zu  urthei- 
len,   deffen  Sinn   man  nicht  ficher  gefafst  hat.     Diefe 
Schrift  würde  hier  ganz-  übergangen  feyn,   wenn  fie 
nicht  durch   die  folgende,    die   ihrer  Beurtheilung  ei- 
nige Blätter  widmet,    mit  in  diefen  Kreis  hineingezo- 
gen wäre.     Ob  fie   durch   die  Hahnfche  Disputation 
mit  veranlafst  ift,  wird  in  ihr  nicht  klar. 

No.  6  ift,  wie  fchon  der' Titel  befagt,  gegen  Hn. 
D.  Hahn  gerichtet     Wir  muffen  uns  aber  beßreben, 
uns  immer  kürzer  zu   faffen ,   und  Rec«    glaubt  diefs 
am  ebenen  bey   denjenigen  Schriften  zu  können,  de- 
ren Haupltendenz    wenigßens   er  nach  feiner  Anficht 
nichts  entgegen  zu  fetzen  hat     Nach  einer  Einleitung, 
welche  einiges  Geschichtliche  über  gegenwärtigen  Streit 
beibringt,  und  in  welcher  dem  Hn.  D.  Hahn  treffende 
Wort*  über   die  Unzulänglichkeit    feines    hißorifchen 
Beweifes    von  der -Verwerflichkeit   des    Rationalismus 
gefagt,  und  kurze  Urt heile  über  die  bis  dahin  in  die- 
fer oache  erschienenen  Schriften  gegeben  werden,  han- 
delt der  (jetzt  bekannte)  Vf.  in  zwey  Abfchnitten  über 
die  beiden  Fragen :  Kann  der  Rationaliß  zugleich  Chrift 
feyn?  und:    Was  ift  von  der  Foderung   des   Hn.  D. 
HaAn  zu  halten,  dafs  die  Rationalißen  von  der  prote- 
ftantifchen    Kirche    lieh  trennen   oder  aus   ihr   ausge- 
fchieden  .werden   follen?  —    Bey  der  Beantwortung 
der  erßen  Frage  bedient  fiefi  der  Vf.   folgender  eigen* 
uuimlichen   Weife.  .  £r   fagt  (S.  31):    „Das  Chrißen- 
tbum  ift  entweder -Ar  Inbegriff  alles  deffen ,  ivas  die 
Bibel  enthält,    alfo  foviel  als  die  Bibel  Jelbft  —  ift 
das  Chriftenthum  in  diefem  Sinne  zu  nehmen:  fo  ift 
der  Rationalismus  nicht  nur  unvereinbar  mit  dem  Chri- 
fttnthume,  fondern  .ihm  fogar.  feindfelig ,  —  oder  der 
Inbegriff  der   aus  der  Bibel  entnommenen  und  die 
Prüfung   der    Vernunft  beftandenen   und  eben   defs- 
haw    als     wahr    anerkannten    und    angenommenen 
Glaubenslehren    und  Lebensvorfchriften."      Hierauf 
würdigt  -er    das   Chriftenthum  im   erßen  Sinne,    und 
zeigt,   in    welche  Verlegenheiten  und  Widerfprüche 


datfelbe  führe,  und  wie  Alle,  auch  Hr.  D.  Hahn,  be- 
kennen würden,  dafs  fie  fleh  zu  folchem  Glauben  noch 
nicht  emporgeschwungen  hätten.  Danach  bleibt  denn  , 
nichts ,  übrig,  als  fich  zum  anderen  Chrißenthume  «zu 
wenden ,  welches  ift  das  Chriftenthum  nach  rational*- 
iUTchen  Principien;  und  hieraus  geht  hervor,  dafs-Chri- 
ften  alle  die*  find ,  welche  mit  redlichem  Eifer  forfchen 
und  prüfen,  was  zum  wahren  befeligeuden  Chrißen- 
thume gehöre,  und  diefs  glauben  und  im  Leben  wirkfam 
beweifen.  Es  wird  hienächß  auch  noch  auf  einzelne 
Einwürfe  der  Gegner  geantwortet.  Int  zweyten  Ab* 
fchnitte  der  Schrift  wird  treffend  gezeigt,'  dafs  Hn.  D. 
Hahns  Foderung,  die  Rationalißen  aus  der  evangeli- 
fchen,  Kirche  auszüichliefsen ,  grundlos,  unbefonnen 
und  unweife  fey.  Die  Schrift  enthält  gewifs  fehr  viel 
Vortreffliches;  nur  darf  Rec.  nicht  verhehlen,  dafs  er 
fehr  wünfehte,  der  Vf.  möchte  fich  nicht  zuweilen, 
be fonders  *  bey  Darßellung  des  unbefchränkten  Bibel- 
glaubens, der  ironifchen  Laune  hingegeben  haben. 
So  wie  diefs  überhaupt  hier  nicht  angemeffen  erfcheint, 
fo  wehrt  es  leicht  bey  fchwachen  Gemüthern,  und 
auf  diefe  kommt  hier  Vieles  an,  dem  Eindrucke  der 
Gründe.  Von  der  angekündigten  Zeitfchrift  Läfst  fich 
viel  Gutes  erwarten;  doch  fey  dem  Rec.  in  feinem 
und  anderer  ihm  ähnlichen  Lefer  Namen  noch  die 
Bitte  erlaubt,  dafs  doch  der  Vf.  die  vielen  Parenth#- 
fen  und  Noten  unter  dem  Texte  vermeiden  möge.  Sie 
ftören  zu  fehr  das  Verfolgen  des  Gedankenganges,  und 
können  oft  fehr  leicht  vermieden  werden.  Viele  No- 
ten liefsen  fich  auch  in  diefer  Schrift  leicht  in  den 
Text  verweben»  Am  Schluffe  der, Schrift  find  noch' 
die  unter  voriger  Nummer  angezeigte  Schrift  und  die 
evangelifche  Kirchenzeitung  kurz  recenfirt. 

No.  7  ift  eine  Verteidigung  gegen  die  fo  eben 
erwähnte  Recenfion,  und  grüfstentheils  Sprache  einer 
gereizten  Persönlichkeit  in  einer  Manier,  an  welcher 
Rec.  keinen  Gefallen  findet,  und  er  wünfeht,  von  al- 
lem weiteren  Urtheile  darüber  dispenfirt  zu  feyn. 

No.  8  redet  zu  Hn.  D.  Hahn  fehr  beherzigungfr» 
werthe  Worte.  Der  Vf.  zeigt  ihm,  dafs  er  den  R*-  - 
tionaiismus  nicht  gehörig  gewürdigt,  und  dafs  er  feine 
eigene  Anficht  viel  zu  hoch  angeschlagen  habe.  Das 
Erße,  fagt  er,  erhelle  1)  daraus,  dafs  er  über  ihn  in 
populärer  Redeweife  fchreibe;  2)  aus  der  Namener- 
klarung,  die  er  von  Rat.  gebe;  3)  aus  der  Art,  wie 
er  auf  hißorifchem  Wege  diefe  Erklärung  -rechtferti- 
gen zu  können  glaube;  4)  daraus,  dafs  er  die  Hnn. 
Rohr  und  Weefcheider  als  deflen  vollgültige  Reprä- 
fentanten  aüfßelle.      Diefs  wird  von  S.  6  bis  34  aus- 

!;efuhrt,  und  dann  dargelegt,  'wie  unangemeffen  es 
ey,  dafs  Hr.  D.  Hahn  fein  Glaubensbekenntnis»  als 
die  wefentiiehe  Norm  des  religiöfen  Urtheils  für  die 
evangelifche  Kirche  aüfßelle,  und  Andersdenkende 
eusfchliefsen  wolle.  Eines  weiteren  Auszugs,  welcher 
überhaupt,  bey  der  grofsen  Reichhaltigkeit  diefer  Schrift, 
fehr  fchwer  werden  würde .  muffen  wir  uns  eiühal- 
ften;  auch  können  wir  diefs  um  fo  mehr,  da  fie  ge- 
wifs jeder ,  welcher  an  der  Sache  Theil  nimmt,  felbft 
lefen  wird.  '  Rec.  wünfehte  nur  an  manchen  Stellen, 
Wenders  wo  vom  Verhälinifle  des  Rationalismus  zum 
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Supernaturalisimis  «die  Rede  iß,  »och  retwas  »eh» 
Deutlichkeit.  Für  jetzt  muh  er  es  nur  diefem  Man* 
gel  zufchreiben,  wenn  er,  mit  dem  Ganzen  und  dem 
meiden  Einzelnen  vollkommen  einverßanden,  mit  Ei- 
nigem* fich  noch  nicht  ganz  hat  vereinigen  können. 
Auch  ,aus  der  früheren  Schrift  de»  Vf.  iß  ihm  deffen 
Anficht  nicht  ganz  klar  geworden. 

No.  9  hat  Rec.  mit  immer  Zeigendem  Intetefle 
gelefen  und  wieder  gelefen.  Der  Vf. ,  deffen  Thatig- 
keit  wir  fchon  fo  vieles  Cule  verdanken,  hat  hier 
factifch  s  gezeigt ,  dafc  ier  als  Theoiog  und  Geißlicher 
auf  dem  rechten  Puncte  ßeht,  wo  der  Blick  am  ficher- 
ften  dasjenige  trifft,  defs  Noth  iftV  Verfittlichung  ift 
der  höchße  Zweck  des  Chrifienlhums ,  mit  deffen  Er- 
reichung auch  alle  übrigen  Zwecke,  die  #inem  gefun- 
den Herzen  werth  feyn  können,  zugleich  erreicht 
werden ;  und  diejenigen  Lehren  der  chrißlichen  Reli- 
gion, die  zur  Annäherung  an  diefeSsZiel  Licht  und 
Kraft  geben,  find  ihre  höchßen,  fo  wie  dasjenige 
Haushalten  in  der  Lehre  das  Weifeße  und  treuefie  iß, 
das  diefen  Segen  ßets  im  Auge  hat.  Da  fragt  denn 
der  Vf.  den  Hn.  D.  Hahn,  wie  *s  nun  nach  diefem 
iviafsßabe  mit  dem  Werthe  feiner  und  aller  ähnlichen 
Dograatik  flehe  gegen  dasjenige  Walten,  im  Gebiete 
des  Glaubens ,  was  der  Gegenfiand  feiner  Verdammung 
fey.  Doch  wir  wollen,  Äatfc  weiteren  Berichts,  un-, 
fere  Lefer  dringend  bitten,  diefe  Schrift  nicht  ungele- 
fen  zu  laffen ;  fie  wird  ihr  Herz  *benfo  befriedigen, 
als  ihrem  verßändigen  Denken  genügen.  Wir  moch- 
ten fie  in  Abficht  der  Gediegenheit,  als  Wort  eines 
Theologen,  dem  Worte  des  Hn.  Jirug  (No.  3),  als 
Philofophen,  an  die  Seite  fetzen.  Sollte  in  derfelben 
der  Eifer  Manchem  vielleicht  bitter  zu  werden  fchei- 
nen:  fo  iß  es  ja  doch  kein  Eifer  für  eigene  Perfon, 
fondern  für  eine  Sache,  die  jedes  klare  Wort  des 
Meißers  und  die  allgemeine  Stimme  der  Menfchhert 
auf  ihrer  Seite  hatj  von  einer  AufFoderung  an  die 
ivangelifche  Kirche,  die  Partey  des  Hn.  D.  Hähu  aus- 
zußofsen,  haben  wir  in  diefer  Schrift  nichts  gelefen. 

No.  10  enthält  allerdings  fehr  viel  Wahres  und 
Kräftiges;  dennoch  fleht  fich  Rec.  gedrungen,  das  Ur- 
theil  auszubrechen ,  dafs  fie,'  ftiner  Meinung  nach, 
fchwerlich  viel  beytragen  wird  zur  Erreichung  des 
Zweckes,  wenn  auch  nicht  Hn.  D.  Hahn  eines  Baf- 
feren* zu  überzeugen,  doch  fchwankende  Gemüther  für 
das  Licht  der  Vernunft  zu  gewinnen.  Gegen  den 
Excommunicationsvorfchlag  redet  fie  zwar  fehr  tref- 
fend; aber  das  wahre  Wefen  des  Rationalismus  zu- 
empfehlen, iß  fie  fchwerlich  geeignet,  und  Rec.  würde 
felbß  zu  diefer  Empfehlung  nicht  beytragen  können, 
wenn  er  hier  eine  freye  Erklärung  zurückhielte. 

Erßlich  tritt  an  vielen  Stellen  ein  gewiffer  Man- 
gel an  derjenigen  Zartheit  hervor,  mit  welcher  ein 
frommes  Gemüth,  welcher  Grad  von  Klarheit  und 
Freyheit  des  Denkens  ihm  auch  bey wohnen  möge, 
folche  Gegenßände  behandelt  fehen  will ;  und  hie- 
durch  werden  junge  Gemüther,  auf  welche  es  in 
jetziger  Zeit  vorzüglich  ankommt,    eher  verletz!  als 


gewonnen.  Belege  zu  diefer  Befchnldignng  auszu- 
fchreibenj  verltaUet  4er  Raum  nicht;  auch  üegt  da* 
Anftö&g«  oft  nur  in  4er  ganzen  Behandlungsart  de* 
befondefce-a  Gegenßände«  Einiges  davon*  wird  bey  der 
folgenden,  Bemerkung  hervorgehen. 

Zweytena  nämlich  mulli  Rec*  bemerken ,  dafs  de* 
Vf.    das  W*fen  des  Rationalismus  nicht  fo  dargeßellf 
hat,  wie  es  wirklieh  ift,  fondern  oft  faß  fo,  wie  es 
.die  Gegner  Schildern,  um  dagegen  Areiten  zu  können. 
Eine  Jiauptßelle  findet  fich  S.  18,  wo  dem  Rationalis- 
mus die  Anficht  beygelegt  wird,  „dafs  Gott  den  Men- 
Jchen  mit  hinreichenden  Kräften   verleben  JiAe,  um 
die  religiöfeh  Ideen  felbß  zu  ünden ,  auszubilden  und 
dem  gemäfs  die  Gotteeverehrung  einzurichten/'     Hie* 
fehlt   ganz  das  religiöfe  Element,  das  dem  Rationalis- 
mus eigen  iß,   nämlich  der  Glaube  an  eine  ßets  wal- 
tende,  die   religiöfe   Bildung  und  fittliche  Erziehung 
leitende ,   und   bey  der,  Entßefiung  des  Ghrißenthums 
vor  Menfchenaugen    in   höherem  Gxade  fichtbar  ge- 
wordene Vorfehung.    Es  giebt  mehrere  Stellen  in  die- 
fer   Schrift,    die'  den  Mangel   diefes  Elements   noch 
klärer  machen.-     Aber   befonders  deutlich  tritt  er  her- 
vor   bey    der    Behandlung  der  Gefchiehte   Jefu  nnd 
überhaupt  der   Entßehung  des  Chrißentmims.     Weiui 
der  hefonnene  Rationaliß  hier  blofs  bey  der  Behaup- 
tung bleibt,  dafs  das  unmittelbare  Wirken  Gottes  da- 
bey  eine  unbegründete  Annahme  fey ,  aber  doch  ßets, 
was   fich  ihm  hier  .darbietet',    an  Gott  knüpft:  fo  ver- 
liert fich  bey  der  Behandlungsart  des  Vfi.  der  Gedanke 
an   Gotteff  Mitwirken  oft  ganz.     Der  wahrhaft  aufge- 
klärte Rationaliß  verirrt   fich  dahin  nicht,  und  defs- 
wegen  ift  er  wenigßens  jeder  leichtfertigen  Erklärung 
der  Wunder  durchaus*  abhold.     .Darum  wird  er  auch 
die  in   diefer  Schrift   S,   54    gegebene   Erklärung  der 
Auferßehung  Jefu  nur  mifsbiiUgen,   die  fich  mit  den 
Worten  endigt :  ,>Alles  war  dem  Lauf  der  Katar  und 
den  Umßanden  gemäfs,"  wo  alfo  der  Gedanke  an  dia 
Vorfehung  ganz  fern   bleibt;    und  es  will  viel  fagen, 
wenn  es  dabey  heifst;  „fb  erfcheint  dem  Rationalißen 
dar  Hergang  der  Sache/'     Ebenfo  möchten  auch  wohl 
nicht  alle  Rationalißen  in  alle  die  Lehren  einßimmen, 
welche    der  Vf.   am  Ende  der  Schrift  aufßellt.     Sollte 
diefs  Hr..D.  Hahn  nicht  glauben:    fo  bitten  wir  ihn, 
die    vom   Vf.   gleichfalb   aufgeßeüten  fuperhatur&Iißi- 
fchen  Lehren  näher  zu  betrachten,  und  wenn  er  dar- 
unter  gewifs   euch   einige  finden   wird,    die  er  nicht 
allein  von  fich  ablehnt ,    fondern  die  auch  kein  fuper- 
»aturalißifchee    Syßem    der    luiherifch  -  evangelifchen 
Kirche  enthält,   z.  B.  Gott  ha*  einige  Menfchen  zum 
Guten,    andere  zum  Böfen  beßimmt:    fo  'wird  er  fich 
mit  uns   dahin  «inigen,    dafs  diefe  Schrift  bey  einem 
gegenseitigen    Urtheil    über    unfer   Syftem   nicht  zum 
Grunde    gelegt   werden   könne.      Wenn  der  Vf.    bey 
dem   eben  angeführten  Dogma  von  der  Prfidefiination 
fich  ent  Reinhards  Dogm.  §.  117  beruft:  fo  mufa  man 
darin   nur   eine   arge  Verdrehung    der  Remhardfchen 
Worte  anerkennen« 

XD\e  Fortfetzung  folgt  im  nächfitn  Stücke.) 
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CFortfetzung  der  im  vorigenStück  abgebrochenenHecenfiand 

Die  Schrift  No.  11  fpricht   ihren  Zweck  ziemlich 
deutlich  fchon  durch  den  Titel  aus.     Wir  muffen  la» 

Sjen:    ziemlich;    denn  es   macht  einen  groben  Unter- 
schied,   ob   unter    einem    evangelifchen   Chrißen    ein 
folcher  verftanden  werden  foll,  welcher  vom  wahren 
Geifte  des   Evangeliums   Jefu   durchdrungen  ift/  oder 
etwa. ein  folcher,  wie  ihn  die  evangeluche  Kircher*- 
zeitung  darftellt.   vAus  der  Schrift  felbft  geht  das  leis- 
te hervor,  und  daher  wird   denn  wohl   kein  Ratio 
nalift   dem  Titel  die   Wahrheit  abfprechen;    doch  ift 
es  eine  andere  Frage,  ob  er  die  Verleumdungen  in  der 
Schrift  felbft  fich  wird  gefallen  laffen.    Der  ungenannte 
Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  es  ley  Feuer  ausgebrochen  an 
mehr  als  einer  gefährlichen  Stelle,  die  Flamme  rothe 
den  Himmel  unteres  evangelifchen  Glaubens,  und  die) 
Feueranßalten  feyen  hie  und  da  mangelhaft,  und  da 
snüffe    jede*   rechtliche    Bürger   zugreifen«     Es  bieten 
lieh  J>ey  diefern  Bilde  mancheriey  Betrachtungen  dar« 
auch  über  die,  welche  das  Feuer  angelegt  haben,  und 
noch  Oel  darein  aiefsen,  oder  das  Publicum  mit  Feuer- 
lärm ungebührlich  aus  der  Ruhe  aufftörenj    doch  der 
Raum  will  heiler  benutzt  feyn.     Der  Vf.    will  nun 
auch-  das  Seinige  thun,  und  ftellt  den  Syllogismus  aufs 
Alle  Chriften,  welche  Chrjftura  nicht  für  den  halten, 
der  Er  zu  feyn  verfeuert,  find  blofre  Namen  -  Chriften« 
Nun    find  die   Rationaliften  folche,    welche  u.  £  w. 
Alfo  find  fie  blolse  Namen- Chriften.  •  Diefer  Syllogis- 
mus findet  fich  im  erAen  Abfchnitte  der  Schrift,  der 
den  ftreitigen   Gegenftand  feßftellt,   worauf  denn  im 
zweyten  Abfchnitte  der  Oberlatz  deffelben,  im  dritten 
der  Unterfatz   und  im.  vierten   der  Schluisfatz  behan- 
delt wird.    Die  Sache  ift  für  Lefer  von  mittlerer  Bis* 
düng  ziemlich  pSfrlich  aus  einander  gefetzt,  und  man» 
che  werden  vielleicht  für  fie  gewonnen  und,  wo  fl» 
es  'fchon  waren,  gekräftigt,  weil  H^  nicht  leicht  genauer 
unterfuchen  werden,    ob  die  Darfteilung  des  evangeli- 
fchen Lehrbegriffs    und   dann « wieder   des   Rationalis* 
mus,    wie  fie  hier  gegeben   wird,   die  treffende  £sy. 
Es  wird  ja  darüber  mit  folcher  Zuverficht  gefproohen, 
als  ob  es  fich  gar  nicht  anders  verhalten  könne ,   und 
alles  trifft  ja  mit  dem  zufammen,  was  man  fchon  oft 
über   die  Rationaliften   gehört  hat.     In   das  Einzelne 
einzugehen ,  finden  wir  uns  nicht  berufen ,  wir  wür- 
den fonft  nicht  fertig  werden;  auch  ift  das,  was  man 
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in  diofer  Schrift    lieft,   fchon    oft  genug  vorgebracht 
und  beantworte       Nur  Einiges  wollen  wur  anführen. 
S.  65  erfahren  wir,  „dafs  das  Chriftenthum  in  äufserft 
wichtigen  Puncten   von   den»  Ideen,    welche   die  Ver- 
nunft fich  über  die  MenTchennatur  bildet,  abweiche." 
Alfö   nicht    allein   für   die   Gotteserkenntnifs ,   fondern 
auch   fogar   füi   die  Menfchenkennrnifs,    find    unfere- 
natürlichen    Augen    fo    fchwach,    dafs    wir  .  auch   in 
(ufserft  wichtigen   Puncten   gänzlich   fehl  fehen.     Da. 
jnuii   alle  vernünftige  Erkenntnifs   voirr  Einfehauen  in 
den  Menfchen  felbft  ausgeht;    fo  ift  es  kein  Wunder, 
wenn  es  mit  aller  vernünftigen  Erkenntnifs  nichts  ift, 
—  Was    die/  Darfteilung    des    Rationalismus   betrifft, 
fo  wird  S.  13  gefagt,   dafs  die  Rationaliften  „an  dem 
Stifter  der  dinglichen  Religion   auch  nicht  Eines  der 
Merkmale  flehen  laflen,  wodurch  er  nach  feinen  und 
leiher   Schüler    beftimmteften    Ausfprüchen    aufgefafst 
«nd  von   ähnlichen    (was  denn?)   unterschieden  feyn 
will,«     Das  ift  doch   wirklich  arg,  dafs  die  Rationali- 
ften Jefum    fogar    nicht  von  Anderen    unterfcheiden, 
auch  nicht  in    einem   Stücke.     Rec.   konnte  freylich 
wohl  Manches  anführen,   worin  fie  ihn  gar  fehr  über 
alle,  felbft  die  Weifeßen  der  Erde  (diefe  gehören  doch 
wohl   zu   den  ähnlichen)   erhaben   denken;    aber   das 
möchte   der  Vf.  vielleicht  für  etwas  fehr' Unbedeuten- 
des, vielleicht  für  gar  nichts  halten.     Nach  S.  44  find 
auch  die  Rationaliften  der  Meinung,  „dafs  G6ttes  Wir- 
ken,   Veranßalten,    Bezwecken  nie  unferer   Vernunft 
unbegreiflich  feyn  könne."     So  geringe  Begriffe«,  haben 
fie  alfo   fogar  von  Gott!     Wer  kann   da  diefe  Leute 
anders   als  verachten.     Wir  wollen   weiter  nichts  von 
der  Aufdeckung  ihrer  Scharide  anführen,    als  nur  dm 
Lefer  der  Schrift  .auf  die  am  Schluße  derfeihen  hin- 
Bugefugten    „Bruchftücke    aus    dem    Amtsjahre    eines 
rationaliftifchen  Pfarrers"   aufmerkfam  machen;    diefe 
(es   verlieht  fich  fingirte)    Gefchichte   wird   kein  ver- 
nünftiger Menfch,  'ohne  gegen  den  Pfarrer  empört  zu 
werden,    lefen   können.     In   Abficht   des  in  Rede  ge- 
kommenen Ausßofsens  der  Ratiorialiften  aus  der  evan- 
Eslifchen  Kirche,  beftrebf  lieh  der  Vf.,  mit  recht  vieler 
iebe  fich  zu  benehmen.     Er  will  fie  eigentlich  nicht 
ausftofsen,    fondern   nur  nicht  in  der  Kirche  geduldet 
wüTen:  denn  S.  "17  heifst  es:  feine  Ueberzeugung  fey, 
„dals  die  chriftliche  Kirchengefellfchaft  das  volle  Recht 
habe,  folche  nicht  mit  den  ächten,  bundestreuen  Glie- 
dern   vermifcht  zu   dulden,    fondern   auf  ihre  Kennt- 
lichmachung  als   Ausgetretene    zu    dringen,    ohne  Rß 
dehhälb   auszuftofsen.  '•     Ein   fchönes  Auskunftsmittel ! 
Vom*  Kirchenbänne  foll  nach  S.  99  gar  nicht  die  Rede 
feyn.     „Denn,  heifst   es  da,   wenn  einer  oder  der  an- 
dere   rationaliftifche    Prediger,    über     feinen    wahren 
Standpunct  zu    der    auf  feine   Seele  ihm  gebundenen  - 
Gemeine   zum  klaren   Bewufstfeyh   gebracht,   es  über^ 
fich   vermöchte,    und    mit   einem    Heldenrntithe,    der 
ihm  Jicher   von  feinem  Engel  ins  Buch  des  Lebens 
würde  ebfehriehen)  werden,  feine  Stelle  aufgäbe,  foilfce 
diefe,   den  Mann  und   die  Sache  ehrende  Folge  wohl 
irgend  können   als    von    einem  Kirchenbanne  herrüh- 
rend betrachtet  werden?"     Der  Vf.  hofft,   die  gegen« 
wärtiger  Anregung   we*de   das  bewirken.    Das  müfsta 
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doi*  in  dfer  That  ein  einziger  Prediger  feyn,  welcher 
;-einßhe,  dals  feine  Lehre,  verderblich  wäre,  und  wei- 
ter keinen  Ausweg  .nähme ,  als  fein  Amt  niederzule- 
gen;   iueht   vielmehr  bey^dem   Lichte,    das  ihm   da 
über    feine    bisherigen    Anfichten     aufgegangen    feyn 
mulste,   diefe  und   folglich  auch  feine  Lehre  änderte. 
Doch  Jetzt  «och  eiwge  Proben  davon,  dafs  auch 
ffhon   auf  den  Vf.  feine  Vermifchung  mit  Ralionali- 
.  ften   Einflufs   gehabt  hat.     Nachdem  S.  64   gefagt  ift, 
dafs  die  Idee   der  Notwendigkeit  zu    opfern    von  je- 
her unter  ämn  Menfchen  gewefen  fey,  heilst  es  wei- 
ter:   „kurz,   diefe  Idee  ift  vorhanden;    und   ihrer  be- 
dient: fich  das  Chriftenthum, 'um  (eine  DaiAellung  der 
Verföhnung,  im    menschlichen   Gemüthe    ausfprechett 
und  heUtöneu  zu  laflen."    Ift  das  nicht  ein  ganz  tMo- 
naliftifcher  Anklang?    Doch  kommen  in  dem  Folgen- 
den   bald  wieder  andere  Klänge  dazu.  —  Noch  eins. 
Nachdem   der  Vf.  feinen  Glauben  nicht  allein  an  eine 
generelle,    fondern    auch  an  eine  Jpecietle  Vorfehung 
erklärt  hat,    fagt  er ,    in  Bezug   auf  die  Erleuchtung 
der  biblifchen  Schriftfteller,  S.  95:  es  fcy  „im  gering- 
ften  nicht  unverftändig  oder  gar  widerfinnig,  anzuneh- 
men,  dafs   dem  Regierer   unferer  Schickfale  in  feiner 
Allmacht  Vmd  Weisheit   wohl  Mittel  zu  Gebbte  Ste- 
hen  dürften,   dem,   der  fich  ihm   vertrauend  und  in 
kindlichem   Gehorfam  hingiebt,    folche  Ueberzeugun- 
gen   zu  verfchaffeh,   die    nicht  dem   Reiche   der   Un- 
wahrheit anheimfallen,"   weil,    dieft  ift  der  Sinn  des 
Folgenden,  ein  „das  geißige  Leben  tödtender"  Satz  in 
der  Bibel  fehr  verderblich  werden  könne.    Ift  es  hier 
nicht,    als«  höhe  -man  einen  Rationalißen?    Aber  frey. 
lieh  läfst  der  Vf.  im  Vorhergehenden  den  Rationaliften 
über   die  Tpecielle  Vorfehung   lächeln,  und  den  Gott 
derfelben    „um  Bagatellen  oder  um   das  Detail"   fich 
nicht  bekümmen.    Sind  folche  Verläumdungen  Liebe  ? 
—  Wir  wollen  uyhre  Anzeige  mit  einem   allgemei- 
nen Urtheile  fchiiefeen;  damit  diefs  aber  dem  Vf.  nicht 
zu  hart  klinge,  wollen  wir  feine  eigenen  Worte,  die 
er  S.  86   den  Rationaliften    anzuhören  giebt,  dazu  ge- 
brauchen; fie  lauten  buchftäblich :  „Es  ift  unglaublich, 
wie  man  die  feiehiefte»,  la'ngft  als  abgethan  angefehe- 
neh  Gründe  wieder  hervorfucht,  um  mit  einer  fehein- 
baren  Mach»  fich  dem  Verfuche*  einer  Befitzentaeifsung 
üfurpirten  Gemeingutes  zu  widerfetzen;  ungefähr  wie 
bey   erschöpftem    Vorrathe    waffenfähiger    Mannfcm\ft. 
nach   verlorenen,  Schlachten   noch   der   Ueberreft   voa 
Halbtauglichen     mit    fort  mufs,    um   die   Regimenter 
feheinbar»  vollzählig  zu  machen/'  —   Zu    den   wegen 
ihrer     Keckheit     wenigftens     haibtauglichen     gehören 
befonders    die    Verleumdungen.     Man    erinnere    fich 
auch    nur,    dafs  in   der    Vorrede    über  Mangelhaftig- 
keit   der    Feneranftalten '  geklegl   wird.       Unter    dem  " 
Gemeingut»  oben  ift  die  Vernunft  zu  verliehen;    doch 
foll    nicht    diefe    entrifien,    fohdern    nur    ihre  Ufur- 
pation,     will    fagen,     Ich  mäh  lieh  er    Mifsbrauch,     be- 
stritten werden.      Auch  können  wir  fo  unter  dem  Ge- 
meingut  Mn   die  Bibel  denken« 

No.  12  hat  mit  der  unier  No.  6 '  angezeigten 
Schrift  einen  und  denfelben  Vf.,  welcher  fich  hier  ge- 
nannt hat«  ~  Die  Schrift  ift"  gegen  die  unter  No«  7  en- 
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gezeigte  Jes  Ho-  Prof.  Richter  gerichtet.  Sie 
dartimn,  da,fs  letzter ,  wie  in  feinem  Votum  (No.  5), 
b  aaeh  in  feiner  Replik  (No.  7),  1)  unbeftimrht  und 
fMrworren  feine  Meinung  int geforoehen ,  2)  die  Phi- 
losophie und  ihren  Zweck  falfch  und  einteilig  aufge- 
feist,  und  de  Ahalb  euch  ihren  Entflufs  auf  das  Chri- 
ftettthum  einfeitig  beftimmt,  3)  fanderbar  genug  dat 
Gefchift  eine*  a  poßeriori  zu  con&ruirenden  Wiflon- 
fchaft  der  Philosophie  beigelegt,  4)  das  Verhältnifs 
des  Rat;  zum  Supernat.  fowohi  zu  einander,  als  zum 
Ghriftoathume  und  zur  Philofophic,  gänzlich  verkannt 
habe,  und  formten  den  Streit  darüber  gar  nicht  ehx- 
fprecheli  könne  und  dürfe.  Wenn  Rec  fich  fchon 
bey  No.  7  über  die  Manier  ihres  Vfs.  beklagen 
nra&tc:  So  rrrafs  er  leider  diefelbe  Klage  hier  wieder« 
holen ,  nnd  bedauert,  fogar  geliehen  zu  muffen,  dafs 
Aar  Ton  vorliegender  Schrift  ihn  oft  noch  fcbmerzli- 
cfcer  berührt  hat;  ja  dafs  der  Ausdruck  auch  wohl 
zuweilen  das  Gefühl  für  die  ehrwürdige  Sactfe  belei- 
digt, z.  B.  S.  60,  wo  ron  der  Kritik  gefagt  wird, 
dafs  fie  „die  biblifcheu  Bücher  zwar  liebt  und  ehrt, 
aber  keine  Affenliebe  kennt,  foftdem  die  Wahrheit 
noch  höber  ftellt»"  Bey  dem  eilen  liefert  aber  auch 
Schrift  manchen  ßcytrag  zum  Gewinn  für  die 
Sache.  Doch  es  ift  Zeit,  dafs  wir  die  Anzeige 
tnzelnen  Schriften  fchliefsen,  und  zu  den  allge- 
meinen Bemerkungen  über  unferen  Hauptgegenftand 
fortfehreiten,  die  aber  insbesondere  nichts  Anderes, , als 
«ine  genauere,  doch  mögliehft  kurze  Beleuchtung  der 
Amf&ellttngen  des  Hn.  D.  Hahn  feyn  können,  da  die 
anderen  auf  feiner  Seite  Hebenden  Sohriften  nichts  Be- 
deutendes hinzugethah  haben,  auch  oben  fchon 'das 
Wöchige  über  h%  bemerkt  ift« 

1)  Hr.  D.  Hahn  will  den  Rationalismus  dadurch 
in  ein  gehäffiges  Licht  Hellen ,  dafs  er  ihn  für  eins 
erkürt  mit  dem  im  17  Jahrhundert  hervorgetretenen 
Naturalismus.     Der  Beweis   hievon  lautet,   ms  Kurte 

a;en:  Man  nannte  damals  die  Naturalien  auch 
g  Rationaliften;  und  weil  nun  das,  was  man 
damals  Rat  nannte,  Nat.  war,  fo  ift  auch  noch,  was 
man  jetzt  Rat.  nennt,  nichts  Anderes,  als  Nat.  Das 
Unhaltbare  in  dtefem  Argumente  einzuleben ,  bedarf 
es  in  der  That  keines  großen  Scharfsinns»  Es  ift  fchon 
bedenklich , .  zu  behaupten ,  dafs  der  Begriff,  welcher 
mit  einem  Worte  verbunden  werde,  zu  aller  Zeit 
derfelbo  fey;  wie  fehr  hat  fich  der  Begriff  von  Ver- 
nunft geändert!  Aber,  was  in  jener  früheren  Zeit 
ansgefprochen  wurde,  war  nicht  einmal  eine  Begriffs* 
beftimmung  oder  Definition,  fondern  der  ßegriff  des 
Rat.  blieb  in  damaliger  Zeit  dunkel,  nur  das  in  dem« 
leiben  für  Orthodoxen  Gehiflige  war  einigermafsen 
klar,  und  darum  fublumirte  man  damals-  unter  den- 
selben den  gehäfljgen  Naturalismus;  und  fo  ift  es  auch 
letzt  hauptfödilieh  der  Hafs ,  welcher  die  Fortfetzung 
dieser  Subfumtion  bis  zur  Gleichftellung  vermittelt, 
wahrend  der  Ret.,  jeUt  in  lieh  naher  entwickelt  und 
aufgeklärt,  den  Nat.  von  fich  weift.  Dafs  fchon  in 
früheren  Zeiten  der  Begriff  des  Rat.,  wiewohl  noch 
lehr  dunkel,  füx  fich  beßand,  und,  was  Hr.  D.  Hahn 
füx  eine  Gleichlicllung  anficht,  nur  eilie  irrige  Suh* 
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fnmtioh  war,  erhellet  fchon  daraus,  &&  man  nach 
S.  60  der  DifTertation  auch  zuweilen  eine  Denkungsart 
unter«  diefen  Begriff  fubfumirte,  welcher  gerade  der  • 
jetzige  Rat.  fich  anfchliefst.  Doch  diefs,  mufs  nach 
Hn. .  D.  Hahn  eine  ganz  ungehörige  Subfumtion  ge- 
wefen  feyn,  und  nur  von  denen  herrühren,  »qui  0£- 
«9e£c£ia?  nimia  epinionm  interdum  deßpuerant." 
Dadurch  foll  denn  die  Sache  abgeihan  feyn,  und  zu- 
gleich der  einnehmende  Anfchein  gewonnen  werden, 
dafs  man  keines weges  zn  den  durch  überfpannte  Be» 
griffe  von  Kirehenglaubigkeft  Bethörten  gehöre.  Ueber- 
haupt  ift  die  ganze  Darftellung  darauf  berechnet,  dafs 
üe  auf  fchwache,  dem  Rat.  fchen  mißtrauende  Ge- 
rhüther wirtfen  folle,  und  diefen  Zweck  wird  fie  wohl 
erreichen.     Aber    wahre    Haltbarkeit    ift    fchon    nach 

'  dem  bisher  Dargelegten  in  dem  Argument  durchaus 
nicht.  Auch  wenn  wir  das  Aeufserfie  einräumten," , 
dafs  der  Rat.  in  feinen  Jugendjahren  nichts  Anderes 
als  Nat.  gewefen  wäre:  fo  folgt  damit  durchaus  nichts 
für  feine  reiferen  Jahre.  Hr.  D.  Hahn  giebt  auch, 
wenigftens  indirect  zu,  dafs  die  Gleichheit  des  jetzi-. 
gen  Rat.  mit  dem  früheren  Nat«  erft  noch  bewiefen 
werden  müfTe,  indem  er  theils  ift  der  Vorrede  zji 
No.  4  die  Möglichkeit  vom  Beweife  des  Gegen  theils 
zuläßt,  theils  jene  Gleichheit  in  eben  diefer  Schrift 
(No.  4)  feibft  erft  zu  beweifen  fucht. 

2)  Was  nun  den  eben  erwähnten  Beweis  betrifft- 
der  durch  eine  Schilderung  des  jetzigen  Rat,  geführt 
werden  foll,  fo  ift  es  fchon  ganz  ungehörig,  wie  Hr. 
D.   Hahmt  befanders    in   der   DifTertation „  gelhan  hal^ 

'  dabey  faß  ganz  allein  auf  fVegfcheider  s  und  Röhr 
hinzuweifen,  gleichfam  als  wäre  es  eine  Definition 
ron  Rat. ,  er  fey  die  Anhänglichkeit  an  alles  dasjenige, 
was  FV.  und  R.  in  ihren  Schriften  gefagt  haben ,  da 
es  doch  unter  der  grofsen  Anzahl  der  RationaÜfien 
viele  giebt,  die  von  jenen  Männern,  fowie  auch 
unter  fich  von  einander,  abweichen.  Da  thut  er  alfp 
vielen  Retionaliften  mit  feinen  Aufteilungen  Unrecht. 
Er  hat  aber  auch  jenen  beiden  Theologen  Unrecht 
gethan.  Hr.  Röhr  hat  fich  bereits  vertheidigt;  der 
andere  leider !  feine  Selbftvertheidigung  in  öffentlichen 
Blättern  abgelehnt.  Was  könnte  nicht  die  gute  Sache) 
durch  ein  Wort  von  ihm  bey  feinem  Scharffinn  und 
feiner  Ruhe  gewinnen!  Es  lieht  dem  Rec.  nicht  zu, 
die  Vertheidigung  deflelben  zu  übernehmen;  er  will 
daher  nur  im  Allgemeinen  Einiges  bemerken,  wird 
fich  aber  freylich  zuletzt  doch  genöthigt  fehen,  auf 
Hn.  fVegfctieider*  Dogmatik  insbefonder«  zurückzu- 
werfen. 

Es  ift  fchon  etwas  fehr  Tadebiswerfhea ,  dafs  Hr. 
D,  Hahn  gcfltflentlich  aus  den  raüonaliftjfchen  Schrif- 
ten nur  das  zufammenträgt,  was  (einem  Streben,  den 
Rat.  zu  verläumden,  zufagt,  und  dafs  er  dabey  oft 
Stellen  aus  dem  Züfammenhange  reibt,  den  zwey- 
deutigen  nicht  andere  Stellen  bey  fügt,  durch  welche 
üe  erläutert  werden,  fondem  feibft  gehäflige  Folgerun- 
gen daraus  zieht,  und  überhaupt  dasjenige  yerfchweigt, 
wodurch  die  Sache  die  rechte  Gefialt  gewinnt.  Woll- 
ten wir  fo  mit  den  fupernaturälift.  Schriften  verfah- 
ren,* wie  leichj  würde  es  uns  werden,  eine  Zufasav 
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»cnfteHflttg  ru  Stande  zn  bringen  ,  uch  welcher  Jet 
Supernat.  Jedem  eis  der,  gröfste  Unfiun  in  die  Auge« 
fallen  müfste,  de/Ten  wir  doch  keinesweges  den  Supex- 
naturalismus  überhaupt  anklagen  können! 

Es  ift  —  wie  foli  man  es  nennen  —  Unkusde) 
oder  Vorfatz,  dafs  Hr.  D.  Hahn  von  feinen  Lefern 
ganz  den  Begriff  einer  mittelbaren  Offenbarung  ent- 
fernt hält,  und  den  Schein  giebt,  als  könne  nur  ent- 
weder von  einer  übernatürlichen,  unmittelbaren,  oder 
ron  gar  keiner  Offenbarung  die  Rede  feyn.  S.  10  der 
DÜTerUtion  fagl  er  z.  B. :  wenn  fVegfbheider  den 
Rationaliften  die  Annahme  einer  göttlichen  Offenba- 
rung zufchreibe:  fo  flehe  diefs  mit  der  Behauptung 
im  Widerfpruche  ,  dafs  der  Rationalift  eile  übernatür* 
liehe  Offenbarung  bezweifle.  Hier  eber  liegt  das  ent- 
fcheidende  Moment.  Der  Rat  unterscheidet  fich  ron 
dem  Supernat.  dadurch,  dafs  erfter  die  unmittelbare 
Offenbarung  bezweifelt,  und  vom  Nat.  unterscheidet 
er  fich  dadurch,  dafs  er  überhaupt  eine  Offenbarung 
annimmt,  die  der  Nat.  ganz  leugnet.  Nun  ignorirt 
Hr.  D.  Hahn  jeden  Begriff  einer  anderen  Offenbarung 
eis  den  einer  unmittelbaren,  und  auf  diefe  Weife 
lafst  er  Rat.  und  Nat.  als  eins  und  daflelbe  erschei- 
nen. Wie  liegt  aber  die  Sache  eigentlich?  —  Der 
Kürze  wegen  nennen  wir  hier  alle  diejenigen,  die  zu- 
«rft  die  Offenbarung  verkündigen,  Propheten,  und 
reden  zunächft  vom  Wirken  Gottes  bey  ihrer  Erleuch- 

'  tung;  die  Anwendung  auf  die  autoriürenden  äufserli- 
dien  Begebenheiten  und  Handlungen  wird  der  Lefer 
leicht  felbft  machen.  Beide,  die  RationaliAcn  und 
Supernaturaliften ,  find  darin  einig,  dafs  die  Erleuch- 
lang  der  Propheten  ihren  Grund  in  Gott  hatte,  alfo 

'  (bin  Weik  war.  Nun  wird  aber  gefragt:  auf  welch« 
Weife  hat  Gott  dabey  gewirkt?  Der  Rationalift  im 
Allgemeinen  fagt:  das  können  wir  Menfchen  nicht 
beftimmen.  Der  Supernat.  aber  mafst  fich  an,  dafs  er 
et'beftimmen  könne,  nämlich  Gott  hebe  unmittelbar 
dabey  gewirkt.  Woher  nun  weifs  diefs  der  letzte  ? 
Ans  der  Bibel  doch  nicht?  Diefe  fegt,  die  Propheten 
haben  geredet,  getrieben  vom  heil.  GeiH  (2Petri  1, 21), 
(ähnlich  fVegfcheider  :  excitati  a  Deo)j  von  unmit- 
telbar lefen  wir  da  nichts.  Da  flehen  alfa  die  Ralio- 
naliften in  ihrer  Befcheidenheit  der  Bibel  näher  als 
die  Supernat.  Und  —  was  wird  denn  durch  die  An- 
nehme der  unmittelbaren  Wirkung  Gottes  gewonnen  ? 
Ift  etwa  die  unmittelbare  Erleuchtung  der  Propheten 
ficherer ,  als  die  mittelbare  ?  Gewährt  Gottes  Wirken 
nicht  überall  Sicherheit;  fo  können  wir  auch  nicht 
auf  das  Unmittelbare  trauen.  Wenn  wir  elio  euch, 
was  nicht  der  Fall  ift ,  wiffen  könnten,  Gott  habe  bey 
Erleuchtung  der  Propheten  unmittelbar  gewirkt:  fo 
hatten  wir  doch  damit  gar  nichts  gewonnen,  wenn 
wir  nicht  allem  Wirken  Gottes,  und  fo  auch  dem 
mittelbaren,  trauten.  Ueberhaupt  ift  an  Entscheidung 
der  Frage  gar  nichts  gelegen,  ob  Gott  hier  in  einer 
Art,  auf  eine  Weife  gewirkt  habe,  wie  er  nicht  täg- 
lich wirkt,  fondern  allein  daran,  ob  dasjenige,  was 
er  wirkte,  etwas  fey,  was  nicht  täglich  vorkommt 
oder  gefchieht;    und  diefs  hat  beym  Hinblick  auf  die 


Entftehüng  des  ChriAenthnms  noch  kein  RationaliB 
abgeleugnet  Darum  fetzen  denn  auch  diejenigen  Ra- 
tionafiften  dae  Chriftenthum  nicht  herab,  welche,  die 
Wirkungsweife  Gottes  bey  feinem  Entliehen  nicht 
allein  in  Ungewißheit  ftellen,  fondern  ft^nthm^n. 
Gott  habe  auch  hier  in  der  Weife  gewirkt,  wie  er 
vom  Anfange'  an  gewirkt  habe  bis  auf  den  heutigen 
Tag«  Dafs  etwa  die  VorlUllung  eines  unmittelbaren 
Wirkens  der  religiöfen  Betrachtung  angemefiener  fey, 
entscheidet  für  die  Wiuenfchaft  gar  nichts:  denn  üa 
beweift  nur,  dafs  das  Hera  über  die  Mittelnr fachen 
hinwegeilt,  ohne  fie  zu  unterfuchen ,  aber. auch  ohnn 
fie  zu  leugnen;  wie  wenn  eine  chrillliche  Gemeine 
Gott  für  einen  Gewitterregen  dankt,  der  fie  von  der 
Hungersnot!*  rettete,  wo  ihr  alle  meteorologischen 
Unterfuchungen  über  die  Entftehüng  diefee  Gewitters 
fremd  bleiben,  ob  fie  gleich  den»  Meteorologen  feine 
Unterfuchungen  nicht  verbietet,  weil  ja  doch  dadurch 
nicht  ihre  Rettung  von  dem  Regierer  des  Himmels  und 
der  Erde  abgelöft  wird.  Hätte  nun  Hr.  D.  Hahn  den 
Begriff  einer  mittelbaren  Offenbarung  wiiTtnfchafUich 
eingeräumt:  fo  hätte  er  ihn  bey  den  Rationaliften  an» 
erkennen  muffen ;  dann  hätte  er  fie  aber  freylich  vor 
den  Augen  derer,  die  er  zu  gewinnen  fucht,'  nicht 
mehr  mit  den  Naturaliften  verwechfeln  können»  Wir 
wollen  gern  glauben,  dafs  der  Fehler  hier  nicht  in 
feinem  Herzen,  fondern  in  feiner  Einficht  Hegt,  und 
nicht  wenig  beftärkt  uns  hierin,  wenn  wir  S.  15  der 
Difiertation  lefen,  wie  er  fich  das  Wirken  Gottes  bey 
der 'Offenbarung  denkt.  Er  fagt,  verftändige  Super* 
naturaliften  hätten  nie  gemeint,  auch  bey  den  gröfstea 
Wundern  nicht,  dafs  Gott  da  die  von  ihm  angeordnet 
ten  Naturgesetze  aufgehaben  habe;  er  habe  vielmeh» 
nach  den  Naüirgefetzen  natürliche  Kräfte  in  Bewegung 
gefetzt,  und  fo  zum  Heile  der  Menfchen  gewirkt,  was 
nie  gefchehen  feyn  würde ,  wenn  der  bey  der*  erften 
Schöpfung  benimmt«  gewöhnliche  Naturlauf  nicht  durch* 
fein  unmittelbares  Wirken  geändert  wäre.  —  Wir  kön- 
nen dem  Lefer  felbft  überlaufen,  die  Widerfpruche)  in 
dieler  Vorftellung  zu  entdecken.  Wir  dürfen  hieraus 
doch  wohl  auf  einen  gewiüen  Mangel  der  Einficht  bey 
Hn«  D.  Hahn  fchliefsen.  Uebrigens  ganz  klar  bleibt 
es  uns  mit  feinem  Willen  auch  nicht,  wenn  wir  bc* 
merken ,  wie  er  im  erften  Theile  des  Satzes  den  Su- 
pernaturaliften  zueignet,  was  eigentlich  den  Rational*- 
Aen  gehört,  um  letzte  dadurch  vor  den  Augen  der 
Lefer  auch  diefes  Schmuckes  zu  berauben , ,  Und  wie 
künftlich  der  letzte. Xheil  des  Salzes  den  Rationaliften 
jdie  Idee  anheftet,  dafs  es  nur  einen,  bey  •  der  erften 
Schöpfung  auf  immer  beßimmten,  von  Gott  feitdens 
ganz  abgelöften  Naturlauf  gebe.N  Damit  ift  denn  auch 
jede  Spur  der  Idee  einer  Offenbarung,  auch  einer  mit- 
telbaren, von  den  Rationaliften  entfernt.  Die  hierin 
liegende  Aufhebung  aller  Weltregierung  und  Vorfehuna 
Gottes  fucht  Hr.  Hahn  nun  besonders  Hn.  fVegfchei- 
der aufzubürden,  und  hierüber  erlauben  wir  uns  noch 
Einiges  zu  lagen« 


iDie  Fortfetiung  folgt  im  nächßen  Stach*  > 
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7)  Leipzig,  b.  Ilartmann:  Vorläufige  Replik  an 
Vigilantius  Rationalis,  enthaltend  eine  divina- 
torifche  Kritik  über  die  Individualität  defjfelben,. 
von  Heinrich  Richter  u.  f.  .w. 

8)  Königsberg,  in  der  Univerßlätsbuchhandlung : 
Sendfehreiben  an  Herrn  Prof.  Dr.  Hahn  in 
Leipzig,  in  Beziehung  auf  deffen  Schrift:  An 
die  evangelifche  Kirche  u.  f.  w.,  von  Ludwig 
Augufi  Kahler  u.  f.  w. 

9)  Neustadt  a.  d.  CK ,  b.  Wagher  >  Der  fittlich 
rtligiöfe  Zweck  des  Chrifienthums  u.  f.  w.  Ein 
Antwortfehreiben  u.  f.  w. 

10)  Oschatz  ,  b.  Oldecop :  Der  evangelifche  Chrifi 
als  Rationalifi  u*.  f.  w. 

11)  Leipzig-,  b.  Reclam :   Der  Rationalifi  kein  evan- 

felifcher  Chrifi.     Ein  Wort    der  Liebe    und    des 
rnAe*  von  einem   Nicht  -  Theologifcheh    (nicht- 
theologifchen)  Theile  der  evangelifchen  Gemeinde 
xl  f.  wj 
J.  -jL  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


12)  Leipzig,  b.  Koümann:     Philofophifche  Duplik 
gegen  des  Herrn  Prof  Richter  „vorläufige  Re- 
plik   an    Vigilantius    Rationale«   u.    f, .  w.     Voil 
Carl  Friedr.  Wilhelm  Giemen  u.  f.  w. 
Fort  fetzung  der  im  vorigenStüfk  abgebrpchenenRecenfion.) 

Llr.Hahn  gründet  (ich  hier  hauptfächlich  auf  fYegfchei* 
der'*  Worte  Infi.  Ed.  V.  S.  43 :  „Gott  felbß  befummle 
die  Gefetze  der  menfchliehen  Erkenn tnifs  dahin,  däb 
Alles,  was  in  der  Natur  gefchieht,  auf  Gründe  und 
Gefelze,  die  in  der  Natur  felbft  liegen,  zurückgeführt 
und  er(t  nac)i  gehöriger  Beachtung  diefer  natürlichen 
Gründe  und  Gefetze  der  allerhöchfte  Grund ,  mit  dem 
Alles  in  ununterbrochener  Reihe  zufa mm enhängt,  in 
Gott  gefucht  werden  muffe,  welcher  ~di«  Einrichtung 
machte ,  dafs  alles  in  einer  gewiflen  Ordnung  und  u£ 
fachlichen  Verbindung,  welche  Gegenftand  inenfchli- 
chen  Forfchen»  und  menfchlieher  Erkenntnifs  feyn 
können,  gefchehen  mufs."-  Wir  glauben  in  diefer 
Ueberfetzung  den  Sinn  des  Originals  genau  getroffen 
zu  haben,  und  erlauben  uns  hier,  wie  im  nächft  Fol- 
genden,  nur  Ueberfetzung  mitzutheilen,  um  übelwol- 
lender  Entftellung  vor  Laien ,  die  nun  einmal  mit  in 
die  Sache  hineingezogen  und,  vorzubeugen.  Durch 
diefe  Ueberfetzung  wird  fchon  die  Note,  welche  Hr. 
Hahn  zu  einigen  Worten  unter  den  Text  gefetzt  hat" 
wegfallen.  Nun  aber  zieht  derfelbe  aus  den  mitge- 
theiiten  Worten,  von  denen  er  aber  auch  nur  die 
letzte  Hälft«  abgefchrieben  und  in  einen  ganz  anderen 
Zufammenhang  gefetzt  hat,  die  Folgerungen:  Es  ha- 
be daher  nach  Hn.  Wegfcheider's  Anficht  Gott  beym 
Weltanfange  eine  gewifre  Einrichtung  gemacht,  fo 
dafs  nun  Alles  noth wendig  auf  einander  folge,  und 
nach  der  Weltfchöpfuug  gebe  es  kein  unmittelbares 
Wirken  Gottes  mehr.  Ferner:  Der  Menfch  erlange 
keine  Erkenntnifs  von  göttlichen  Dingen  durch  unmit- 
telbares Wirken  Gottes,  fondern  nur  durch  Anwendung 
feiner  Erkenntnifskräfte.  Endlich :  Alle  unmittelbare  Ot- 
fenbarung  beruhe  aufTäufchung,  und  es  gebe  nurOf. 
fenbarung  durch  Natur.  Diefe  Folgerungen  wird  te- 
der Nachdenkende  ziemlich  kühn  finden.  In  foferrt 
aber  darin  eigentlich  nur  die  Anklage  liegt,  dafs  das 
unmittelbare  Wirken  und  Offenbaren  geleugnet  wer- 
de, könnte  man  fie  allenfalls  gelten  laffenj  aber  es 
foll  auch  die  Behauptung  darin  liegen,:  dafs  Hr.  Weg* 
fcheider  alles  fortgefetzte  Wirjten  Gottes  nach  der 
Schöpfung  leugne :  denn  gleich  darauf  heifst  es ,~  dafs 
es  nach  jenem,  angeführten  fVegfcheider* ioh%n  Satze 
nur  leere  Worte  (fabulae)  wären,  wenn  Hr.  fV.  von 
göttlicher  Vorfehung  und  Regierung  rede:  Gott  fey  nach 
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feiner  Vorftellurig  nur  Schöpfer  nnd  erfter  Beweger 
des  Weltlauft ,  jetzt  aber  "niithäliger  £ufchauer.  — 
Et  ift  wahr,  dafs  einige  Ausdrücke  bey  Hn.  Weg- 
fcheider  einer  blofs  oberflächlichen  Aufmerkfarnkeit 
Veranlagung  geben  können,  eine  wenigflens  ähnliche 
Anficht  bey  ihm  anzunehmen*  Allein  der  Schlüffel 
zu  dem  Ganzen  liegt  darin,  'dafs  lieh  Hr.  W.  an  die 
Kantifche  Theorie  von  Raum  und  Zeit  hält ;  und  da 
kann  leicht  die  Vorficht,  von  Gott  nichts  Zeitliches 
ausfegen  zu  wollen,  zu  Ausdrücken  führen ,  welche 
die  fortgehende  Weltregierung  zu  leugnen  fcheinen, 
weil  darin  eine  Zeitfolge  liegt  y  da  aber  die  Behaup- 
tung einer  Einfchränkung  des  Wirkens  Gottes  allein 
auf  den  Zeitpnnct  der  Schöpfung  auch  eine  Zeitein- 
fchränkung  in  lieh  begreift:  fo  kann  dem  Kantianer 
diefe  Anficht  eben  fo  wenig  beygelegt  werden.  Auch 
redet  Hr.  W.  ganz  klar,  S.  49  unten,  von  einem 
ewigen  Wirken  Gottes  (fempiterna  efficacia) ,  durch 
welches  die  Welt  beftehe^  und  von  der  Thorheit  der 
Anficht ,  dafs  die  Welt  wie  eine  fertige  Mafchine  von 
felbft  fortgehe.  Rec  ift  felbft  der  Meinung,  dafs 
Jiants  Theorie  hier  viele  Verwickelungen  herbeyführe, 
und  hält  eine  Modifikation  der  Hantijchen  Raum-  und 
Zeit -Lehre  für  noth  wendig*  Diefr  näher  auszuführen, 
|ft  hier  der  Ort  nicht,  Rec  hat  aber  feine  Ideen  darüber 
in  einem  Anhange  zu  feinem  Eleutheros  dargelegt. 
Diefem  Jby  übrigens,  wie  ihm  wolle/  Hn.  PVm  die 
Behauptung  beyzulegen,  dafs  Gott  nur  bey  der  Schö- 
pfung der  Welt  gewirkt  habe,  ift  offenbare  Ungerech- 
tigkeit, und  dafs  er  wirklich  eine  Offenbarung,  jedoch 
mittelbare,  annehme,  liegt  in  feinen  Worten  S.  46  der 
Infiit.  klar  vor  Augen,  wo  er  von  allgemeiner  und 
befonderer  Offenbarung  redet,  und  von  diefer  fagt, 
fie  beßehe  in  einer  Vereinigung  naturgemäßer  Um- 
Hände,  durch  welche ,  unter  Gottes  Veranfialtung 
(Deo  auetore),  einige  Menfchen  vor  anderen  erweckt 
\ejccitati)  wären,  die  Grundfätze  der  wahren  Religion 
zu  erkennen,  und  fie,  den  BedürfniiTen  ihrer  Zeitge- 
noflen  angemeffen,  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  Ande- 
ren mitzutheilen.  Der  Ueberbringer  oder,  gleichtun 
Ausleger  einer  Solchen  Offenbarung  werde,  je  mehr 
er,  von  offenbaren  Be weifen  der  göttlichen  Leitung 
unterftützt,  von  heiligem  Eifer  erfüllt,  und  in  Tugend 
und  Frömmigkeit  fich  auszeichnend,  den  Samen  einer 
wahrhaft  göttlichen,  d.  h.  an  fich  wahren  und  Gottes 
würdigen,  Lehre  ausßreue,  mit  defio  gröfserem  Rechte 
vor  anderen  Menfchen  das  Anfehen  eines  göttlichen 
Lehrers  oder  Gefandten  erlangen.  — .  Ift  hier  noch 
Hn.  Wegfcheiders  Lehre  von  der  Vorfehung  ein  lee- 
res Wort?  Und  —  wenn  nun. die  Rationalsten  fo 
denken,  leugnen  fie  da  alle  Offenbarung  im  Chriften- 
thume?  Sind  fie  alfo  Naturalien?  Sollte,  es  etwa 
den  Raiionaliften  vor  Manchem  in  ein  übles  Licht 
Hellen,  dafs  er  von  einer  von  Gott  veranßalteten  gün- 
ftigen  Vereinigung  naturgemäßer  Umflände  redet:  fo 
ift  zu' bedenken,  dafs  ja  hiezu  nicht  blofs  äufserliche 
Begebenheiten,  fondern  auch  das  Innere  <de'r  Propheten 
gehörte,  denn  auch  das  Innere  des  Geiftes  gehört  zur 
Natur/  Hn  Wegfoheider  gebraucht  den  Ausdruck 
complexus  rerwn.    _  Weiejit    einet   oder   der  andere 


Ratioinriift  zum  Naturalismus  aus,  nun  dann  ift  er 
Naturalis.  Der  wahre  Rationalift  fpricht  mit  der  Bi- 
bel; Die  heiligen  Männer  Gottes  haben  geredet  ,  getrie- 
ben vom  heiligen  Geift  ;  nur  die  in  der  Bibel  gar  nicht 
ausgekrochene  Behauptung,  dafs  letztes  unmittelbar 
gefchehen  fey,  überläfst  er  dem  Supernaturalißen. 

3)  Zum  Dritten  muffen  wir' bemerken,  dafs  Hr. 
Hahn,  welcher  den  Rationalismus  verabfeheuet,  auch 
kein  confequenter  Supernaturalift  ift;  auch  »kein  foge- 
nannter  rationaliftifcher  Supernaturalift;  und  dafs  er 
fich  eben  fo  wenig  in  einer  dritten  Denk  weife,  welche 
noch  möglich  ift,  fo  behauptet,  wie  es  einem  Reli- 
gionslehrer zukommt» 

Er  ift  kein  confequenter  Supernaturalift*  Des  R*-v 
tionalißen,  Eigentümlichkeit  befteht  darin,  dafs  die 
Vernunft  fein  höchfter  Schiedsrichter  ift;  Mer  höchfte 
Schiedsrichter  des  Supernaturaliften  ift,  wenn  wir  die 
Sache  nehmen,  wie  fie  in  concreto  vorliegt,  die  Bi- 
bel. Beides  ift.  einander  fo  entgegengefetzt,  dafs  es 
durchaus    nicht     vereinigt    werden    kann;*  denn   der 

t  Höchfte  im  wirklichen  Superlativ  kann  nur  Einer  feyn* 
Warum  der  Supernaturalift  der  Bibel  fo  vertraut,  da- 
zu kann  es  kernen  Grund  in  der  Vernunft  .geben ; 
fonft  ginge  ja  diefe  mit  ihrem  Richterfpruche  vorauf, 
die  Bibel  müfsfe  zurückgelegt  werden,  wenn  jene  ihr 
nicht  günftig  entfehiede,  .und  alfo  wäre  die  Vernunft 
die  höchß  geachtete  Richterin*  Der  Glaube  an  die 
Bibel  mufs  beym    Supernaturaliften  ein  unmittelbarer 

-Glaube   feyn.     Dafs   die    Bibel   eine   Offenbarung  ent- 
hält,  kann  keinen  Grund  des  Bibelglaubens  abgeben, 
fondern  fetzt  ihn  fchon  voraus.  .  Der  erfte  Artikel  des 
Supernaturalismus  kann  höehftens  helfsejt:  -ich  glaube 
der  Bibel,,  welche  (nicht,   weil  fie)  mir  eine  göttliche 
Offenbarung  überliefert.   Alles,  was  in  der  Bibel  fleht, 
mufs   er   allein  glauben,   weil   es  in    der  Bibel   fleht. 
Glaube  ich  der  Bibel,  weil  meine  Vernunft  ihren  In- 
halt für   wahr  erkennt:    fo  richtet  meine  Vernunft  in 
höchfter  Inßanz,  und  ein  Supernaturalift,  der  auf  diefe 
Weife   der  Bibel  glaubt,    fleht  mit  feinem  Princip  im 
Widerfpruche,   ift  inconfeauenh     Diefs   aber  können 
wir  Hn.  Hahn   aus  mehreren  Stellen  feiner  deütfchen 
Schrift  nachweifen.     Sl  42   oben  führt  er  z.  B»  unter 
den   Gründen   des  Glaubens v an  Jefum   an,    weil   die 
durchgängige   Wahrheit   des  Evangeliums,   feine  dem 
Wefen  und  den  heiligen  Bedürfniflen  der  "Menschheit 
durchaus  entfprechende  BefchafTenfreit,  alfo  feine  Ver* 
nunftmäfsigheit    und  -  Heilfamheit ,    die   evangelifchen 
Chriften    zu   diefem  Glauben  beftimmen.     Da  ift  zwar 
eigentlich  vom  Glauben  an  Jefum  die  Rede;    aber  wo 
diefer  Glaube  erft  durch  Vernunftmäfsigkeit  noch  mo- 
tivirt   werden  mufs,   da  ift  noch  kein  Glaube  an  die 
Bibel,    diefer    fleht    alfo    in    derfelben  Abhängigkeit. 
Aehnlich  fagt  Hr.  Hahn  S;  136»  wenn  eine  Religjons- 
lehre  geglaubt  werden  folle,  muffe  Ret  unter  Anderem, 
den  Menfchen    fagen,   was  ihre  religiöfen  Bedürfnifle 
befriedigt,   was  fie  immer   fachten,   was  in   dunhejn 
geheimnisvollen    Ahndungen    oft    ihnen    aufging, 
was     Re    felbft     aber    nicht     befriedigend   erkannten. 
(Heifst  das  nicht  wieder,. fie  mufs   der  Vernunft  ge- 

mäfs   feyn?)     Ohne   diefs    würde    er    die  Lehre   als 
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Menfthenwerk  betrachtet! ,  wenn  ihm  auch  noch  fo 
viel  von  ihrem  aufserordentlichen  und  göttlichen  Ur- 
fprunge  erzählt  würde.  Da  entscheidet  doch  ganz  of- 
fenbar die  Verriunft  über  die  Bibel;  da  ift  alfo  jene 
die  hochfte  Riohterin,  und  fo  ift  hier  kein  eonfeauenter 
Supernaturalismus. 

Hr.   Hahn  ift  aber  vielleicht  ein  rationaliiUfchcr 
Supernaturaliß.    Es  kann  ßch  nämlich    der  Rationalift 
bey  Betrachtung    der   ferneren  Vortrefflichkeit   der  in 
der  Bibel  enthaltenen  Lehre  nnd  beym  Hinblick  auf 
ganz  ausgemachte  gefchichtüche  Thatfachen,    und   fo 
aus  Vernunftgründen,  überzeugen,  dafs  die  Bibel  eine 
göttliche   Offenbarung    enthaltet    fo   fcheint  er  durch 
diefs  alles  zum  Supernaturalismus  überzugehen.     Man 
nennt  ihn  da  einen  rationaliAifchen  Supernaturalißen« 
Allein   der  Unterschied   deflelben  von  dem  wirklichen 
Supernaturalißen  liegt  darin,  dafs  diefer  feinen  Glauben 
in  allen  einzelnen  Funden  der  Religionslehre  vor  Al- 
lem  auf  die  Offenbarung  ftützt,  fo  ift  ihm  in  Allem 
Schiedsrichter;   jener  aber,   der  rationeliftifche  Super- 
naturalift,  ßützt  lieh  anf  feine  Vernunft*,   die  Offenba- 
rung   iß  für  Jeine  Perfon  nur  ein  Stück  der  Reli- 
gionsgefchichte    oder   der  Theorie   über  die    religiöfe 
Bildung  des   Menfchengefchlechts.      Man  konnte   da* 
eifte    den    praktifchen,     (lief*    letzte     den     theoreti- 
fchen  Supernaturalismus  nennen;    nnd   wenn  nun  je- 
ner,   der  praktifche,    fo  lange  er   confequent  bleibt, 
irril  dem  Rationalismus  durchaus  nicht  vereinigt  wer- 
den kann:    fo  kann  der  letzte,    der  theoretische ,   fehr 
gut  zu  dem  Rationalismus  hinzukommen,    und  wirk* 
Ueh  hat  der  jetzige  Rationalismus  einen  gewiffen  Sa- 
pernaturelisrnns,   wie  oben  gezeigt  ift,  aufgenommen. 
Diefer   theoretische  Supernaturalismus    fcheint  nun  al- 
lerdings für  den  Rationalismus,  da  er  feinen  Glauben 
doch  nur  auf  die  VernuiTft  ftützt,  ein  Unnützer  Schatz 
zu  feyn.    Allein  dem  iß  nicht  ganz  fo;  denn  es  erhebt 
nicht  itur  die  Betrachtung  des  herrlichen  Wittens  Got- 
tes in  Erziehung    des   Menfchengefchlechts ,    das   ihm 
hl  der  Offenbarung  vor  Augen  fteht,    fein  eigenes  Ge-  * 
math  in" hohem  Grade,    fondern  er  wird  auch  oft  in 
(Schwachen   Prüfungsftunden    feinen    eigenen   Glauben 
durch   die    äulserliche  Stimme  Gottes    geftärkt  fühlen, 
die  er  früher  durch  ihre  erkannte  Verwandtschaft  mit 
der  inneren  ehren  gelernt  hat,  und  darm  kann  er  nun 
afuch  Andere,    die  einer*  äufserlichen  Stütze  des  Glau- 
bens bedürfen,    in  völliger  Ueberzeugung,    dafs  er  üe 
nicht   tätliche,    auf   die  Offenbarung  hin  weifen«     Nun 
aber  —  da  er   in  der  Bibel  nur  eine  Offenbarung  an-, 
erkennt,    weil   er    in  derfelben   das  Vemunftgemlfse 
findet:  fo  gehört  es  zu  feinem  Weftn,  dafs  er,  indem 
er  die  Bibel   Anderen    als   eine  gottliche  Offenbarung 
begreifend  empfiehlt,  auch  durch  vernünftige  Prüfung 
der  biblifchen  Ausfprüche  und  Berichte  weiter  forfche, 
in  wieweit  die  Bibel  Offenbarung    enthalte ,  oder   ge- 
nauer: was  in  der  Bib*l  zu  den  geoffenbarten  ewigen 
Lehren   gehöre,   und   was  etwa  nur,  zv^ar  zweckmä- 
ssige,   aber  doch  zeitige  Gestaltung  u.  f.  w.  'fey,   da- 
mit er  nicht  Anderen  als  Offenbarung  empfehle,    was 
es  nicht  fey.     Diefs   thut  nun  Hr.  Hahn  nicht,    fbn- 
dern  nachdem  er  zwar  wegen  der  Yarnunftrnäfsigkeit 


der  Lehren  in  der  Bibel  in  ihr  eine  Offenbarung  an- 
erkannt' hat,  will  er  doch  /der  Vernunft  keine  Ent- 
fcheidung  über  alle  Lehren  einräumen,  fondern  fo- 
dert  in  vielen  Stücken  unbedingten  Glauben.  Wollte 
;man  ihn  alfo  auch,  weil  er  feine  Annahme  der  Of- 
fenbarung zu  allererft  auf  Vermin ftraäfsigkeit  der  Leh- 
re gründet,  zu  den  rationalißifchen  Supernaturalißen 
rechnen:  fo  ift  er  es  doch  nicht.. weil  fein  Verfahren 
mit  dem  Wefen  derfelben  in  Widerfpruche  fleht: 

Vielleicht  giebt  es  aber  noch  einen  dritten  Fall, 
in  welchem  ßch  Hr.  Hahn  befindet.  So  iß  es.  Wenn 
wir  nämlich  einfehen,  dafs  der  oben  zuerß  bezeichne- 
te praktifche,  unbedingte  Supernaturalismus  ein  un- 
natürlicher, der  rationalißifche  aber  ein"  erhöhter  Zu- 
ftand  iß:  fo  fragen  wir,  welches  iß  denn  der  natür- 
liche, populäre  Supernaturalismus?  Diefer  Hellt  ßch 
uns  in  der  heiligen  Schrift  vor  Augen,  am  auffallend- 
ßen  unter  anderen  Joh.  4,42,  wo  die  Samariter  Jefum 
für  den  göttlichen  Gefandten  hielten,  weil  ße  die 
Herrlichkeit  feiner  Rede  fühlten,  weil  ße  der  inner- 
ßen  Stimme  ihres  Herzens  entfprach,  undKdas  heifst 
nichts  Anderes,  als  weil 'ße  die  Gedanken,  welche  Jefus 
in  ihnen  zur  Klarheit  brachte,  ganz  ihrer  Vernunft 
gerhäfs  fanden.  Dafs  Jefus  es  euch  gerade  fo  wollte, 
fehen  wir  aus  Joh.  .8,  46;  und  was  ohne  diefs  die 
Wunder  Jefu  wirkten ,  fehen  wir  aus  Luc.  11,  15  ff. 
Der  Vorgang  im  Gemüthe  der  Samariter  war,  genau 
beleuchtet,  der.  Was  eigentlich  der  Vernunft  gemäfs 
fey ,  war  ihnen  bisher  dunkel  geblieben ;  Jefus  klärte 
es  ihnen  auf;  und  indem  fie  es  nun  als  der  Vernunft 
gemäfs  erkannten,  und  daher  als  göttlich,  und  da  auch 
bisher  noch  keiner  es  ihnen  hatte  tq  aufklären  kön- 
nen: fo  fahen  fie  in  Jefu  eine,n  göttlichen  Gefandten, 
und  es  war  natürlich ,' dafs  ßch  daran  auch  ein  Glau- 
be an  alles  Uebrige  fchlofs,  was  ein  folcher  Gefandter 
fagt,  wenn  es  ihre  Vernunft  auch  nicht  durchfehaute. 
Wenden  wir  diefs  auf  die  Bibel  an,  welche  jetzt  der 
Offenbarungsredner  an  die  Menfchen  iß:   fp  iß  es  po~ 

Imlär,  dafs  die  Menfchen  auch  für  ßa  durch  das  Henr- 
iche, Vernunftgemäfse  in  ihr  gewonnen  werden,  und 
es  liegt  nun  der  Schlufs  nahe:  da  die  Bibel  fo  vie- 
les Wahre,  was  unfere  Vernunft  dafür  erkennt,  fagt: 
fo  ift  fie  auch  in  allen  Ausfprüchen  und  Berichten  zu> 
verläffig.  Diefs  ift  wohl  ohne  Zweifei  der  Fall,  wor- 
in ßch  Hr.  Hahn  befindet;  er  ift  alfo  in  dem  Falle 
eines  populären  Supernaturalißen."  Nun  ift  aber  wohl 
ganz  offenbar,  dafs  jener  Schlufs,  wie  heilfam  er  auch 
in  einer  Rückficht  feyn  möge,  doch  nicht  ganz  ficher 
ift,  und  jeder  Menfch  follte  daher  zwar  die  Bibel  als 
ein  göttliches  Werk  und  Werkzeug  anfehen,  durch 
welches  uns  alle  höhere  Wahrheit,  deren  wir  bedür- 
fen, mitgetheilt  werden  foll,  auch  zugeben,  däfs  in 
derfelben  Manches  von  dem,  was  feiner  Vernunft  nicht 
fogleich  einleuchtet,  dennoch  wahr  feyn  möge,  und 
auch  von  ihm  bey  weiterem  Nachdenken  als  vernunft- 
mäfsig  werde  erkannt  werden;  aber  nun  follte  er  auch 
fein  Nachdenken  anftrengen,  um  die  höheren  Wahr- 
heiten in  eigener  Vernunft  zu  erkennen,  und  Co  im-. 
mer  mehr  zu,  finden,  was  denn  eigentlich  die  Bibel 
uns   offenbaren    wolle.    Da  fcheint  es  nun  zwar ,   als 
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ob    auf  Solche  Weife  endlich  der  Werth  der  Bibel 
als  Ueberbringerin  von  Lehren  verfchwände,  weil  wir 

•Re  da  endlich  durch  eigene  Vernunft  erkennen;  aber, 
delfen  zu  gefchweigen,  .was  oben  fchon  von  dem  Wer- 
the  der  -Offenbarung  für  das  eigene  Gemüth  des  ra- 
tionalistischen Supernatu  rauften  geSagt  ift,  fieht  man 
denn  nicht  darin  einen  hohen  Werth  der  Bibel,  dafs 
fie  es  ift,  welche  jene  Vernunftontwickelung  verah- 
lafst,  und  uns  vorleuchtet,  bis  der  Tag  anbricht,  und 
der  Morgen  ftem  aufgeht  in  eigenem  Herzen  ?  (2  Petri 
1  19.)  Ua  aber  die  "eben  beschriebene  Operation  des 
angedrängten  Nachdenkens  nicht  in  eines  jeden  Kräf- 
ten liegt:  So- ift  es  eben  der  Religionsiehrer,  der  darin 
leiten  und  alfo  vorangehen  Soll;  und  da  eine  fotehe 
Prüfung  das  Wefen  des  Rationalismus  iß:  fo  foll  bil- 
lig jeder  lieligionslehrer  ftalionalift  feyn,  jwd  er  wird, 
wie'  es  -jetzt  beym  Rationalismus  am  Tage  liegt,  ra- 
tionaliftiScher  Supernaturalift  feyn.  So  ift  es  nun  bey 
Hn.  Hahn  nicht :  er  fängt  feine  Sache  nur  mit  einer 
vernünftigen  Prüfung  an,  fetzt  fie  aber  nicht  fort, 
fondern  beharrt  bey  dem  oben  angeführten  unfiche- 
#ren  populären  Schluffe;  er  behauptet  fich  alfo  nicht 
fo,  wie  es  einem  Religion siehrer  geziemt! 

Der  abfolute  Bibelglaube,  auf  welchen  Hr.  Hahn 
befteht,  wiewohl  er,  wie  oben  gezeigt,  darin  Sehr 
inconfequent  ift,  kann,  wenn  er  conSequent  bleibt, 
nur  zum  Katholicismus  oder  zum  Myfticismus  führen. 
Denn  die  Biber  bedarf  der  Erklärung.  Will  man  bey 
zweydeutigen  Ausfprüchen  die  Wahl  des  anzuneh- 
menden Sinnes  durch  die  Vernunft  entscheiden  laffen : 
fo  macht  man  die  Vernunft  zum  Richter,  und  leitet 
überhaupt  einen  Conflictder  Vernunft  mit  der  Bibel 
ein ,  der  -bey  Behauptung  eines  eigentlichen  abfohlten 
Bibelglaubens  zu  mannichfachen  lncon  Sequenzen  fuhrt. 
Man  mufs  daher  auf  eine  anderweitige  unmittelbar? 
Einwirkung  Gottes   zur  Erklärung    der  Bibel  rechnen, 

.  um  confequent  zu  bleiben.  Nimmt  man  nun  an,  dafs 
man  felbft  diefe  unmittelbare  Einwirkung  erfahre:  fo 
ift  man  Myftikerj  nimmt  man  aber  diefe  Einwirkung 
bey  anderen,  etwa  im  kirchlichen  Vereine  ausge zeich- 

'  neten  Menfchen  ,an,  oder  bey  der  ganzen  Kirche,  und 
daher  bey  der  dieSeJbe  repräfentirenden  oder  gar  be- 
herrfchenden  Behörde :  fo  fteht.'man  im  Katholicismus. 
Die  proteftantifche  Kirche  fcheint  hier  zwar  einen 
Mittelweg  zu  gehen,  wenn  fie,  wieJVIanchb  es  zu  ihrem 

-  Wefen  rechnen,  die  Autorität  in  Erklärung  der  Bibel 
den  fymbolifchen  Büchern  einräumt.  Allem  fia .kann 
diefs  nur,  wenn  fie  die  Verfaffer  der  fymbolifchen 
Bücher  über  das  Menfchliche  erhebt,  und  dann^ift 
das  katholifche  Element  offenbar;  fieht  fie  diefelben 
aber  nur  als  Menfchen  an,  wie  wir  alle  find,  dann 
ift  nicht  einzufehen ,  warum  man  nicht ,  wenn  ein- 
mal blind  an  Menfchen  geglaubt  werden  foll,  den 
Katholicismus  vorzieht,  deffen  Glaube,  wen igftcns  der 
Meinung  nach,  ein  übermenfchlfches  Fundament  hat. 
Darum  ift  auch  die  neuere  theologifche  Richtung  eine 
fehr  «efchickte  Umleitung  zum  Katholicismus;  Sie  ift 
nur  durch  das  Eine  maskirt,  dafs  man  immer  noch 
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von    einem    notwendigen    Vernunftgebrauche   redet. 
Aber  — 

4)  Zum  Vierten  mü/Ten  wir  bemerken,  dafs,  wenn 
gleich  Hr.  Hahn  an  mehreren   Stellen   feiner   Schrift 
eine  hohe  Achtung  gfgfn  die  Vernunft  ausbricht,  wi# 
man  diefs  auch  bey  Anderen  feiner  Pajtey  findet,  man 
diefer  Partey  es  doch  nothweodig   abfprechen  muffe, 
dafs  bey  ihr  ein   eigentlicher  Vernunftgebrauch.  Statt 
finde.     Es  ift  nämlich  der  Vernunftgebrauch,  wie  man 
auch  den  Begriff  Vernunft  beftimmen.möge,  offenbar 
die  menfchliche  Erkenntnifsthätigkeit  in  höchßer  Stei- 
gerung,    Wenn  es  nun  nothwendig  zu  jeder  Erkennt* 
nifs  gehört,    dafs  das  Mannichfaltige  darin  mit  einan- 
der   in   Einftimmung    fleht,     und    wenn,  eben   durch 
Beachtung  diefes   Zusammenhanges  neue  Erkenn tnifle 
gewonnen,  und  etwa  von  Aufsen  gegebene  nach  diefern 
Zusammenhange   geprüft   werden:    fo'  gehört   es   zum 
Wefen    der   höchft   gefteigerten   Erkenntnifsthätigkeit, 
d.   h.    der  Vernunftthätigkeit,     dafs    fie   in   allen    Er- 
kenntniflen  Einftimmung    Sucht,   und   dafs  fie   daher, 
bey  Prüfung   einer  noch  problematischen  Erkenntnifs, 
diefe   an   alle  bisher    gewonnenen   Erkenntnifle   ohne 
Ausnahme,   mögen   fie  gewonnen  feyn,  auf  welchem 
Wege  £\e  wollen,    hält,   und  urtheilt,  ob  Ü9  in  dem 
ganzen  Inbegriff  ihrer  Erkenntnifs  eine  Stätte  finden  kann, 
oder  abgewjefen  werden«  mufs.     Die  Partey  aber,   von 
.welcher  hier  die 'Rede  ift,  dringt  zwar  auch  auf  Zusam- 
menhang in  der  Erkenntnifs,  aber  nur  in  einem  beschränk- 
teren Gebiete,  nämlich  der  von  ihr  dafür  gehaltenen  Of- 
fenbarungsausfprüche  der  Bibel,  oder  gar  eines  kirchli- 
chen Syftems ,   und  weift  geradezu  den  zurück ,  der  auj 
bisher  ficher  gewonnenen  Cefchichts-  und  Natur -Kennt* 
nillen ,    fowie  auch  aus  derjenigen  Kenntnifs  des  Wei- 
tem Gotte&,  welche  den  vernünftig  erkannten  göttlichen 
Eigenschaften  und  der  Erfahrung  ent Spricht  u.  £  w»,  Ein« 
Wendungen  gegen  ihre  Behauptungen  hernehmen  will* 
Es  ift  alfo  bey  diefer  Partey  allerdings  ein  Beleuchten 
des  Zusammenhanges,  aber  nicht  nach  Art  der  Vernunft, 
eines  Zusammenhanges  im  ganzen  Erkenn tniSsgebiete; 
[ie  unterlagen  alSo,  was  der  Vernunft  wefentlich  ift,  und 
beobachten  im  engeren  KreiSe  nur  gleichfam  die  Form. 
DieSe  aber,  das -deutliche  Erkennen  derEinßimmung  oder 
des  Widerfpruchs  allein,  ift  Sache  des  Verfiandgs.    Alfo 
findet  fich  bey  diefer  Partey  nur  Verftandes*,  nicht  aber 
Vernunft-  Gebrauch.     Mehr  können  .wir  ihr  nicht  ein- 
räumen, auch  wenn  fie  den  Verftand  in  abfoluter  Voll« 
kommenheit  anwendete,  d.  h.  auch  niemals  in  Wider- 
spruch mit  fich  felbft  träte.   Mit  dem  Verftand*  allein  iß 
es  aber  eine  fehr  unfichere  Sache;  denn  da  kann  man  ein 
in  fich  höchft  confequentes  Syftem  erbauen,  welches  doch 
in  eine  Chimäre  verSchwindet,  wenn  wir  uns  zur  Ver- 
nunftthätigkeit erheben ,  und  es  nach  dem  Zufammen- 
hange  mit  unterem  ganzen  Erkenntnifsgebiete  prüfen. 
Der  Verftand  kann  an  jedem  Platze  Aehen  und  da  feine 
Pflicht  thun,  die  Vernunft  aber  hat  nur  Einen  Platz,  den, 
wo  fie  das  Ganze  aller  gewonnenen  Erkenntnifs  über« 
Schauet  und  Uerückfichüget. 

•     CD  er  Befchlufs  folgt  im  naehßen  Stück.) 
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iL  f.  w.     Von  Vigilantius  Rationalis  u.  f.  w. 

7)  Lkipzio,  b.  Hartmann:  Vorläufige  Repftik  an 
Vigilantius  Rationalis,  enthaltend  eine  aivinato- 
rifche  Kritik  über  die  'Individualität  deffelbenf 
von  Heinrich  Richter  iL  f.  w. 

8)  Königsberg-,  in  der  Univerfitätsbuchhandlung : 
Sendfehreiben  an  Herrn  Prof.  D.  Hahn  in 
Leipzig,  in  Beziehung  auf  deffen  Schrift:  An 
die  evangelifche  Kirche  u.  f.  w.>  von  Ludwig 
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10)  Oschatz,  b.  Oldecop:  Der  evangelifche  .Chr iß 
als  ßätionaliß  u.  f.  w. 
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12)  Lbipzio,  b.  Kolimann:     Phüofophifche  Düplik 
gegen    des  Herrn  Prof.  Richter  „vorläufige  Re- 
plik  an    Vigilantius   Ilationalis"   iL    f.   w/   Von 
Carl  Friedr.  fYilhelm  Clemen  u.  f.  w. 
(Befchlüfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenflon.*) 

aUmdlich  fünftens  kommen  wir  auf  den  Punct,  wo 
r.  Hahn  die  ßntfernung  der  Rationalißen  und  be- 
sonders der  rationalißifch  denkenden  Lehrer  aus  der 
evangelifchen  Kirche  vorichlägt.  Es  iß  indefs  darüber 
bereits  von  Anderen  fo  viel  Treffendes,  Schlagendes  ge- 
faßt, dafs  uns  faß  nichts  hinzuzufetzen  übrig  bleibt 
Wahrlich,  man  weil*  nicht,  ob  man  hier  mehr  über 
Unbedachtsamkeit  und  Blindheit  erßaunen,  oder  vor 
Regungen  des  Fanatismus  erfchrecken  folli  —  Hat 
denn  Hr.  Hahn  mit  keinem  Gedanken  daran  gedacht 
nicht  etwa  nur,  welche  Umwälzung  des  Ganzen,  fon- 
dern welche  fchreyende  Ungerechtigkeiten ,  welche 
Mißhandlung  ehrenwerther  Männer,  welche  tiefe  Ver- 
letzungen der  Herzen  väterlichen  Lehrern  freu  anhän- 
gender Gemeinen,  welches  Irrewerden  der  Gemeinen 
felbß  in  ihrem  Glauben  mit  der  Ausführung  verbunden 
feyn  würden?  Hat  er  fich  denn  auch  nicht  einmal 
die  Frage  vorgelegt,  wie  überhaupt,  und  nach  den 
eben  angeführten  Betrachtungen,  die  Ausführung  auch 
nur  möglich  feyn  follte?  Das  Mildeße  iß,  dafs  wir 
ihm  eine  völlige  Blindheit  zufchreiben;  denn  denken 
können  wir  uns  nicht,  dafs  er  etwa  bey  feinen  Vor- 
schlägen die  bürgerlichen  Machthaber  im  Auge  ge- 
habt habe.  Das  hie&e  ja  fich  an  dem  innerßen  Le- 
ben der  evangelifchen  Kirche  Verfündigen  \  und  follte 
er  fich  damit  insbesondere  an  die  Machthaber  in  PreuC- 
fen  und  Sachfen  wenden  wollen:  Jfo  könnten  wir  ei- 
nen folchen  Wink  an  diefe,  wegen  feines  Wider- 
fpruches  mit  ihren  Grundfätzen,  nur  eine  fchreyende 
Beleidigung  derfelben,  ein  Majeßätsverbrechen  nennen  > 
nnd  wie  viele  Fürßen  in  Deutfchland  und  aufser  dein- 
felben  würde  er  wohl  finden  können,  die  fich  nicht 
durch  foloh  einen  Vorfchiag  tief  verletzt  fühlten!  Ja 
Blindheit  iß  hier  allein,  Blindheit ,  -welche  dem  Fana- 
tismus wefentlich  angehört.  Wir  fagen  nicht  zu  viel, 
wenn  wir  hier  von  Fanatismus  (zerßörender  Schwär^ 
merey)  reden.  In  der  Erfdieimuig  zwar  iß  er  mit 
dem-,  Scheiterhaufen  bauenden  Fanatismus  früherer 
Zeiten  night  zu  vergleichen.  Aber  die  Erfch einung 
des  Gedankens  in  der  wirklichen  Welt  hängt  von  die- 
fcr  wirküchen  Welt  ab,  wie  die  Verwüßung  des  Pul- 
verkorns von  der  Stelle,  wo  es  entzündet  wird.  Darum 
iß  aber  doch  das  Pulverkorn  daflelbe.  Wohl  uns, 
dafs  das  Magazin  von  Begriffen,  die  i*$  Zeitalter 
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gtCammert  hat,  diefs  Pulverkoni  nur  umfonft  wlfä 
verpuffen  laflen!  Wir  wollen. alfo  niobt  erfchrecken  j 
aber  in  unferem  Erftaunen  ändert  diefs  nichts;  und 
diefs  ift  um  fo  gröfser,  wenn,  wie  fchon  aus  dem 
oben    Dargelegten   fich   ergiebt,    Hr.   Hahn  felbft   be- 

.trächtlich*  von  der  eigentlichen  Kirchenlehre  abweicht, 
und  wir  könnten  dazu  noch  mehrere  Belege  anführen. 
Welches  indefs  bereits  von  Anderen*  gefchehen  ift.  ,Da 
müfste  ja  alfo  eigentlich  unfere  Kirche  fprechen;  wer 
fich    nicht    dem   Hahnfchen  Dogma   anfchliefst,  wer- 

v  de  excommunicirt!  —  Welche  Erfcheinung  in  un- 
feren  Tagen!! 

Doch  auch  heilfam  kann  diefe  Erfcheinung  feyn. 
Sie  kann  manchem  wackeren,  aber,  noch  fchwachen, 
jungen  Mann  die  Augen  öffnen,  was  es  mit  der  neu* 
modifchen  theologifchen  Richtung,  da  bey  ihr  eine  fol- 
che  Verirrung  möglich  ift,  eigentlich  fey.  Vom  be- 
fonnenen  Supernaluralismus,  wie  er  fleh  bey  fo  man- 
chen ehrenwerthen  Männern  früher  uhd  jetziger  Zeil 

.  zeigt,  ift  hier  die  Rede  nicht;  er  gehört  eben  fo  gut, 
wie  der  Rationalismus,  zu  den  Lebensbedingungen  ei- 
ner foliden  allfei tigen  Forfchung.  Die  flede  ift  von 
dem  neuen  Wefen,  das  auf  Einmal  in  einer,  nicht 
einmal' treuen,  fondern  b*id  myftifch,  bald  fcholaftifch 

Semodelten   Orthodoxie   das  volle  Licht  gefunden  zu 
eben  glaubt,  gebieterifch   es  Allen  aufdringen  will, 
und  die  Verdienße  ehren werther  Forfcher,  die  nicht  in 

Shantaftifchen  Sprüngen,  fondern  bedächtigen  Schrittes 
em  Ziele  zußrebten,   zum  Gegenftande   der  Verdam« 
mung  oder  doch  das  Spottes  zu  machen  Tucht. 

Vielleicht  zieht,  Ihr  Männer  in  Jugendkraft !  euere 
(Heil  euch !)  frommen  Herzen  die  befondere  Wärme  an, 
mit  der  euch  diefe  neue  Partey  entgegenkommt.  O 
lernet,  was  Parteyenhitze  ift,  lernt  fie  von  der  Wärme 
im  wahren  chriftlichen  Lichte  nnterfcheiden  j  feht 
nicht  die  Flamme  des  fanatifchen  Feuers  für  Strahlen 
dar  Cottesfonne  an.    Denkt  hier  an  Schillers  Worte: 

Roth  wie  Blut 

Ift  der  Himmel, 

Bat  ift  nicht  des  Tages  Glnth! 

Gern  hielten  wir  Euch  hier  auch  einige  Worte 
der  heiligen  Schrift  vor  die  Augen;  aber  ihr  würdet 
Ü6  doch  nur  dann  in  ihrem  wahren  Sinne  falTen,  wenn 
ihr  erft  zu  ihrer  Beleuchtung  die  neumodifche  Fackel 

{anz  varwiefen,  und  nur  an  das  uns  von  Gott  gege- 
ene Tageslicht  euch  zu  halten  feft  entfchloflen  wäret; 
und  dann  werdet  ihr  fo  felbft  finden. 

Befchwichtiget  auch  die  hier  vielleicht  in  auch  er- 
regte Furcht  nicht  damit,  dafs  doch  nicht  jeder  der 
um  Euch  werbenden  neuen  Verbrüderung  folchern 
Fanatismus,  wie  er  hier  erfchienen  ift,  angehöre.  Er 
Arbeitet  ihm  doch  in  die  Hände.  Auch  nicht  damit, 
dafs  der  hier  erschienene  nur  ein  Unbedeutendes  fey. 
Das  ift  er,  weil  die  Zeiten  ihm  feine. Bedeatfimg  neh- 
men. .  Denkt  veränderte  Zeiten,  und  Ihr  mufft  er- 
Ichrecken.  Der  über  uns  waltende  höhere  Geift  wird 
uns  vor  ihnen  behüten.  Aber  wer  möchte  nicht  eine. 
Herabwürdigung  darin  fühlen,  lieh  auch  nur  zu  Aem 
Tarfuche,  Ae  herbey  zu  führett,   mit  gebrauchen  zu 


laßfen?  lieber  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  war 
die  evangeUiche  Kirche  auf  ^ilsiid.er  Reife  zum  wah- 
ren Lichte  des  Evangeliums.  Ift  Rer  auch  noch  nicht 
ganz  am  Ziele  angelangt :  fo  vereiniget  euere  jugend- 
liche Kraft  mit  denen,  die  ihm  zußreben,  und  leidet 
nicht,  dafs  unfere  Kirche  durch  den  neuen  Strom, 
welche  Bedeutfamkeit  er  auch  durch  fein '  Raufchen 
fich  möge  geben  wollen,  zurückgefchleudert  werde! 

1  K.  M. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wolfehjüttei,  und  Leipzig,   im  Verlags  -  Comtoir : 

Napoleoris  Novellen.   Deflen  Erzählungen  in  den 

'     Abend  zirkeln  tu  Malmaifon,  aus  dem  Stegreif  ge>- 

feben.     Nach   dem  frenzöfifchen   Manufeiipt  der 
Madame    C n    frey   bearbeitet  von  C»  Nied- 

mann.    I  Thl.    XVI  und  299  S.    U  TU.  202  5. 
1827.    kL  8.     (1  Thlr.  12  gr.) 

.  Wie  kommt  Sau!  unter  die  Propheten,  der  grofse 
•  Napoleon  unter  die  kleinen  Novelliften?  Ift  hier  nicht 
eine  Myfiification  des  Herausgebers  erder  des  Publi- 
cums  vorhanden?  Wenn  man  die  erften  zwey  Blätter 
des  Vorworts  des  Erßgenannten  lieft:  fo  konnte  man 
ein  Eingeftändnifs  deßclben,  dafs  er  die  Lefewelt  ha- 
ke jnyftificiren  wollen,  leicht  aus  feinen  Worten  de- 
.  qWiren.  Denn  nachdem  er  blofs  davon  gefprochen, 
dafs  an  die  Stelle  des  •  ehemaligen  fiafles  gegen  Napo* 
leon  bey  uns  Deutfchen  jetzt  eine  excentrifche  Be- 
wunderung, eine  wahre  Napoleon  -  Manie  getreten 
fey,  und  man  dermalen  nur  verlange,  Napoleon  nicht 
blofs  als  Welthelden,  fondern  ats  Romanneiden  glän- 
zen zit  fehen,  fährt  er  unmittelbar  fort:  *,um  fo 
mehr  freut  fich  nun  der  Unterzeichnete,  dafs  er  im 
Stande  ift,  zu  die/er  großen  Erfcheinung  der. Zeit 
auch  feinerfeits  ein  Scherflein  beytragen  zu  können, 
indem'  er  der  deutfchen  Lefewelt  hiemit  Novellen 
übergiebt,  welche  Napoleon,  als  er  fich  am  Ende  das 
Jährest  1800  n*ch  Malmaifon  zurückzogt  in  Jöfephi- 
nen's  Abendzirkeln  aus  dem  Stegreif  erzählte."  Um 
Worten  nach  ift  dim  grofse  Erfcheinung  der  Zeit 
offenbar  nichts  Andere»,  als  eben  die  alberne.  Napo- 
leon-Manie, und  zu  diefer  trägt  Hr.  N.  „mit  Freude* 
fein  Scherflein  bey,  indem  er  dem  Publicum  (das  zu- 
gleich an  einer  Novellen-  und  Napoleon  -  Manie  laho- 
rirt)  diefe  Erzählungen  unter  Napoleons  Firma  darbietet 

Indeffen  wäre  diefs  Eingeftändnifs  doch  gar  zu 
plump,  und  .wir  wollen  daher  lieber  vorausfetzeu, 
dafs  Hr.  TV.  hat  fagen  wollen:  „zn  der  richtigen  Wür- 
digung diefer  grofsen  Erfcheinung  der  Zeit/4  nämlich 
Napoleon's  felbft.  Die  folgenden  Sätze  der  Vorrede 
.fetzen  dann  weiter  auf  einander*  worin  das  Scherf- 
lein zu  fachen  fey,  nämlich  dafs  der  räth feihafte  Na- 
poleon durch  unab fichtlich  hingeworfene  Aeufserungen 
hier  feine  eigentümliche  Welt*  und  Lebens  -  Arjlicht 
kund  gegeben,  und  dafs  diefe  vorliegenden  Novellen 
„die  tieffie  CharakteriAik  feines  verfchloÄenen  Inneren 
enthalten."  Wäre  diefe  fuperlative  Behauptung  auch 
Jiur  comparativ  wahr:  fo  mü&te  man  dem  Harausge- 
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fest  fcfcss  difu*  Uta  Verpflichtet  fejraj  tllcic  Ree. 
tauft  offen  bekennen,  dafs  er  wenigftens  nichts  von 
einer  absonderlichen  Tief«  der  Seibit  -  Charakteriftlk 
in  etat  zwey  Bänden  gefunden  hat,  man  müfrte  denn 
Aeufsenuigen  dafür  gelten   laßen  wie  z.  Befolgende: 

SThl.  I  S,  49)  ,,Es  giebt  Sclavenhandler  in  allen  Olaf- 
en dar  bürgerlichen  Gefelifchaft,  in  welcher  fo  oft 
der  kiltefte*  Egoismus  das  Glück  der  Menfchen  zer* 
Aort,  um  den  eigenen  Wahn  von  Glück  ~zu  beför- 
dern. Nur  wer  die  höheren  Zwecke  der  Vorfehung 
befördert,  hat  des  Recht,  die  Menfchen  ab  Mittel  für 
diele  Zwecke  zu  verwenden/1  Oder  Gemeinplatz?,  wie 
«.  B.i  „das  Glück  ift  leiten  lauge  einet  Menfchen 
Freund,"  wat  er  (nach  S.  299)  „wie  ein  geheimnifsvoll 
^prophetisches  Wefen'1  gefpröchen  haben  foli ! !  u.  dgl,  m. 

Aber  wenn'  euch  eben  nicht  fo  fehr  Vieles  für 
die  Eintiefet  in  den  Charakter  Napoleon's  hier  zu  fin« 
cjezi  iA:  fo  find  diefe  Novellen,  falls  fie  nur  wirklich 
von  ihm  herrühren,  doch  mittelbarer  Weife  von  ho- 
hem Intereffe  fchon  in  fofern,  als  ne  von  der  Art  und 
Wirkungeweife  feiner  Phantaße  Zeugnifs  geben,  und 
als  es  überhaupt  merkwürdig  ift,  wenn  ein'  Mann, 
der  ab  Held  und  Fürft  eine  der  eriien  Rollen  gefpie.lt, 
euch  für  die  Unbedeutendbeit  der  gefälligen  Unterhai- 
tungsmittel  foviel  Intereße  zeigt,  um  felbßthatig  mit 
eigener  Geiftesanftrengung  wiederum  dafür  mitzuwir- 
ken. Es  fragt  fich  alfo  zunächft:  find  diefe  Novellen 
wirklich  acht? 

Unterfuchen  wir  nun  in  diefer  Hinficht  zuerft  die 
aujseren  Gründe  für  die  vom  Herausgeber  behauptete 
Aechiheü:   fo   ficht '  es   damit  eben  nicht   zum /Bellen 
aus.     Hr.  Niedmann  verßchert ,  (S.  VII)   er  r\abe  das 
Mäiralcript  aus   dem  Nachlade   eines  fehr  geachteten, 
exilirten , "  in    Deutfohland    ftill   und   anfprttthlos    den 
Wiücnichaften  lebenden  und  vor  einigen  Jahren  ver- 
dorbenen   (franzöfifchen)    Generals    erhalten*      Diefea 
zu   nennen  hat   er  aber  nicht  für  gut  befunden,    und  ' 
einen  Grund  der  Verfchweigung  diefes  Namens  auch 
nicht  erwähnt     Dagegen  verßchert  er  ferner,    da(s 
der.  Wille   diefes  Generals    ihm   verboten   habe,    die 
gleichfalls    verdorbene   Verfaflerin    ohne    Zuftimmung 
der   in  Paris  lebenden    fehr   angefehenen  Familie   zu 
nennen;  dafs  aber  an  diefe  Zuftimmung  wegen  des  nahen. 
VerhältniiTes  jener  zm  dem  Haufe  Bourbon  nicht    zu 
denken   fey.     Endlich   verßchert  er ,    dafs    ihm  felbft 
diefe  Befchrankung  fehr  unangenehm  fey,  da  er  defs- 
wegen  -die  inneren  Wahrscheinlichkeit  agrün  de  für  die 
Aechtbeit  der  Novellen  nicht  durch  die  Autorität  eines 
berühmten  Namens  unterAützen  könne«     Der  gedachte 
General,  oder  fein.  Erbe,  hat  Hn.  N.  verßchert)  diefe 
Nspoleonsnovellen  von  einer   Freundin  ab   acht  em- 
pfangen zm  haben.     Diefe  eigentliche  VerfalTerin,    die 
fich   in    einem   der  Schrift  votgedruckten  Briefe  mit 
dem  gedachten   General  N.  v.  C  9*"n  unterzeichnet, 
verßchert  ihrerseits,   Napoleon   habe  die  Novellen  in 
den  Abendzsxkehx  feiner  rrau  zu  Malmaifon   im  Jahr 
1800  aus  dem  Stegreif  erzählt,  und  fie  felbft  habe  die- 
felbea  in  den  gleich  darauf  folgenden  Nächten  aufge- 
IchriebeiB.     Sie   verßchert  ferner   (S.  XIV),  dafs   bey 
der  Necberrählnrig ,  ihr  treues  Cedachtuib  faft  Wert 
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an  Wort  wieder  gereiht  habe;  fie  fetzt  jedoch  toaiv 
hinzu:  „fo  glaubte  ich,  und  doch  jetzt  erft  bemerke 
ich,  dafs  meine  Phantfie  oft  die  Lücken  feiner  Rede 
ergänzt  hat  u.  f.  w."  (Sonderbar!  Damals,  als  der 
[Eindruck  von  Napoleons  Worten  noch  ganz  neu  und 
frifch  war,  gbubte  Re  treu  nacherzählt  zu  haben,  und 
jetzt  (d.  h.  wenigfiens  (nach  S.  X)  fechszehn  Jahre 
darauf)  Hellt  &e  felbft  die  Treue  ihres  Gedächtniflea 
in  Abrede.)  Endlich  verßchert  fie  gelegentlich  (Tb.  I 
S.  24) ,  Napoleon  habe  um  deswillen  diefe  Novellen 
erzähl! ,  um  dadurch  vornehmlich  auf  das  Gemüth  der 
Frauen  zu  wirken,  indem  deren  Stimme  in  Prankreich 
zu  allen  Zehen  mehr  von  Gewicht  gewefen,  ab  in 
anderen  cirilifirten  Ländern.  (Leider  ift  dieb  letzte 
nur  zu  ,wahr!)  An  Verficherungen  fehlt  es  alfo  nicht, 
wie  man  lieht;  aber  da  kein  Name  genannt,  das  Ori- 

Sinal  felbft  nicht  mitgetheilt,  keine  Berufung  auf  eu- 
ere Augen-  oder  vielmehr  Ohren  -  Zeugen  (derglei- 
chen doch  noch  Manche  leben  mufsten,  und  wovon 
der  weibliche  Theil  gewib  darüber  gehörig  in  den  an- 
deren Salons  gefchnattert  haben  würde)  auch  nur  er* 
wähnt,  und  auch  fonft  von  keiner  anderen  Seite  her 
unter  Napoleons  Werken  jemals  Novellen  angeführt 
worden :  fo  ergiebt  fich  von  felbft,  dafs  äußere  Wabr- 
fcheinlichkeitsgründe  für  die  Aechtheit,  trotz  aller  je- 
ner Verficherungen,  gar  nicht  vorhanden  find.  Es 
.  kommt  hinzu,  dafs  die  Angabe  der  VerfalTerin  (S.  X) : 
„Sie  haben  einmal  früher,  als  mich  Ungunft  nach  Jo- 
fepbinens  Tode  vom  Hofe  verwies,  meine  Exißenz 
gefichert,  indem  Sie  fich  freymüthig,  mit  Erfolg  bey 
dem  gerechten ,  oft  getauschten  Keiler  für  die  Auszah- 
lung meiner  Penfion  verwendeten/4  eine  haare  Unge- 
reimtheit enthält.  Jofephine  ftarb  <  ja  bekanptlich  im 
Mai  1814  nach  Napoleons  Sturz. 

Was  ferner  die  inneren  Gründe  dafür  betrifft, 
fo  kamt  von  ihnen  genau  genommen  gar  keine  Rede 
fern.  Denn  um  die  vorliegenden  Novellen  als  acht  zu- 
erkennen ,  bedürfte  es  anderer  Novellen ,  %  die  unbe- 
zweifelt  von  Napoleon  herrührten,  und  zum  Mafsftab 
der  Vergleichung  dienen  könnten..  Das.  Bizarre,  die 
Schroffen  Con trade ,  das  Abgerittene,  die  unerwarteten  > 
Coinbinationett,  und  was  fonft  noch  allenfalls  in  diefeu 
Erzählungen  auf  Napoleons  Charakter  und  Wefen  zu 
deuten,  oder  daraus  zu  erklären  wäre,  kann  keinen 
Beweisgrund  für  die  Originalität  jener  liefern,  da  es 
bekanntlich  gewandte  Erzähler  genug  giebt,  die  jeden 
fremden  Stil  und  Ton  genau  nachzuahmen,  oder  über- 
haupt ganz  in  dem  GeiA  und  Charakter  eines  Ande- 
ren fich  auszudrücken  vermögen. 

Die  erfte  Novelle,  die  Blutrache  überfchrieben, 
deren  Schauplatz  Corfika  iß,  enthält  allerdings  Vieles 
von  jenen  charakteriftifchen  Spuren,  und  konnte  in 
fofern  wohl  von  Napoleon  felbft  herrühren,  fo  wie 
vielleicht  zum  Urbild  oder  Vorbild  der  übrigen,  von 
einem  Anderen  herrührenden  gedient  haben.  Wir 
theilen  ihren  Anfang  mit,  zugleich  als  Probe  des 
Stils.     „Der   gei Areiche  Kreb,    welcher  fich  um  Jofe- 

Jhine    verfammelt  hatte,     war  fo    eben  in    der  fröh- 
chften  Stimmung,    Der  erfte   Conful  ftand  im  Hin- 
tergrunde, finfier  und  (Schweigend  mit  den  fcharf  ge- 


S9 


;.  A,  l*  Z.       JULI       18  28. 


40 


fdilolfenen  Zügen,  wie  man  ße  an  dem  datnaU  Ver- 
götterten Triumphator  Von  Italien  fchon  gewohnt  war. 
Jofephinens  naive  Heiterkeit  hatte  Alles  in  einem  Gra- 
de belebt,    welcher  dem  Sieger  von  Maxengo  mißfäl- 
lig   zu   feyn   fehlen.     Bonaparte    liebte  Ucberrafchung. 
Als   eben   ein  etwas  lautes  Lachen  in  dem  Cirkel-  fei* 
ner  Gemahlin  hörbar  wurde,   trat  er   mitten   in  den 
Kreis ,     und    fragte    ohne    allen   Uebergang :      „  Wer 
kennt    die   Gräuel    der  Blutrache?"  —      Es   ift  nicht 
zu  befchjeiben ,  welchen  Eindruck  diefe  Frage,  gerade 
von    diefem   Manne,    in   einem   folchen  Augenblicke 
machen   mufste.     Wenn   mitten  hinein  in  das  fpöhli- 
che  Jugendleben  die  Pofaune  des  Weltgerichts  er/ehalt 
te,    und   Holbeins   Todtentanz    fich   belebte,    wo   die 
'Knochengerippe  Kaifer    und  Könige   bis  zum    Bettler 
herab  zum  Reigen  führten  (führen).:  fo  kann  (könnte) 
der  Contraft   nicht   fchärfer  »gewefen   feyn,   als   er  in 
diefem   Augenblicke    erfchien.      Jofephine   erholte  fich 
zuerft  von  dem  allgemeinen  Schrecken,  (;)  fie  erkann- 
te  die  AbOcht   ihres  Gemahls,    ddn  Verftofs  gegen  die 
ftrenge  Etiketto  (Etiquette)  zu  rügen.     Um  indefs   gu- 
le  Miene   zum   böfen  Spiel  zu  machen,   fehlen  &e  ge- 
fällig in   den  Ideengang  des  erften   Confuls   eingehen 
zu  wollen,    und    fagte  mit   ihrer   gewinnenden    An- 
muth :  —     „  Man  >  erzählt   fich   von  gewiffen   wilden 
Völkerfchaften"  —  — .     „Das    ift   nichts!'*  —   unUr- 
brach  £\t  Bonaparle;  —    „das  Leben  hat  für  den  Na- 
turmenfehen  keinen  Werth.     Zu  einem  Mord  bedarf 
er  geringer  Motive.    Reiben  wilde  Völkerschaften  ein- 
ander auf  durch  Blutrache:   fo  erfüllen  fie  den  Lauf 
der  Natur.    Die  Thierheit  im  Menfchen   mag   unier- 

Shen.  Daran  verliert  die  Weit  nichts.  Nur  die 
iltur  fteigert  den  Lebenswerk  des  Menfchen.  Sie 
erft  erhebt  ihn  zu  einem  Beßändtheil  der  Menfchheit. 
Wenn  aber  edle  Gefchlechter  von  höherer  Weltbil- 
dung einander  vertilgen,  um  einem  Wahne  zu  genü- 
gen, der  tief  im  Volksleben  begründet,  fchon  feit 
Jahrtaufenden  forterbt;  fo  ift  eine  folche  Erfcheinung 
eine  Tragödie  der  Menfchheit.  Meuchelmord  bildet 
die  Kataftrophe,  aber  ihre  Motive  find  nicht  mehr  die 
menfchlichen  Leidenschaften  von  Hafs  und  Raohe, 
fondern  ein  Nichts,  eine  Idee  ohne  Haltung,  ein 
Wahn,  der  aber  in  feiner  geheimnisvollen  Macht 
grofsartig  erfcheint,  wie  das  gebietende  Schickfal.  Das 
ift  die  Blutrache,  welche  Grauen  erregt.  Sie  gilt  als 
das  höchfte  Gefetz.  Liebe  und  Hafs  find  ih*  unter- 
geordnet. Das  Gemüth  hat  keine  Stimme.  Der  Mord 
mufs  gefchehen,  denn  die  Manen  der  gemordeten 
Angehörigen  fodern  Blut,  heifchen  Vergeltung.  Es 
entfteht  ein  Kampf  der  Extreme  in  der  inenfch\ichen 
Seele,  welcher  tragifche  Momente  herbey  führt*,  wie 
*  üi  die  verwegenfte  Phantafie  nicht  kühner  zu  erdich- 
ten vermag."  —  „Sie  reden  von  Corfika?"  —  .erhob 
fich  aus  dem  Hintergrunde  eine  Stimme.    „Dort  nur 


(fuhr  Bonaparle  fort)  finden  fich  die  Elemente  für 
neu  folchen  Volks wahn  vereinigt.  Die  großartige  Na- 
tur bietet  in  ihren  zerriffenen  Bergen,  in  ihren  Klüf- 
ten und  Schneekuppen  fchon  der  Seele  des*  Knabina 
den  unauslöschlichen  Eindruck  des  Erhabenen  dar. 
Der  Corfe  ift  i^err  in  feinen  Bergen,  Sclave  in  feinen 
Thälern  und  Städten.  Dort  verachtet  er  das  Fremde^ 
hier  lernte  er  es  hafien,  feit  Genua's  despotischer 
Herrfchaft.  Daraits  entfteht  die  Mischung  von  Hocb- 
finn  und  Schlauheit,  von  Willenskraft  und  Schmieg- 
famkeit,  von  Stolz  und  Demuth,  welche  den  Charak- 
ter des  ächten  Corfen  bezeichnet.  Er  hafst  das  Gefetz, 
weil  es  ihm  aufgedrungen  ift;  er  rächt  fich  felbß,  weil 
er  fich  fühlt;  er  wählt  den  Meuchelmord  ftatt  des 
Zweykampfes,  weil  er  bedrückt  wird;  auch  ihm,  wie 
tdem  Wilden,  hat  das  Leben  keinen  Werth,  denn  er 
ift  Sohn  der  Natur,  doch  hat  auf  ihn  die  Civilifation 
ein  Streiflicht  geworfen,  —  da  haben  Sie  den  mag!» 
fchen  Kreis ,  in  welchem  das  Gefpenft  der  Blutrache 
herauf  befcKworen  wird.  Ich  erinnere  mich  einer 
Gefchichle"  u.  f.  vv.  Auch  die  vier-  übrigen  Novel- 
len, das  Herrenrecht  (nämlich  da*  jus  primae  noctis/), 
Bar&aroffa,  die  Tarantella  und  der  Vaterfluch ,  ha- 
ben ähnliche  Einleitungen,  und  find  in  .gleichem  Stil 
abgefafst. 

Wenn  es  nun  nach  Obigem   bis  auf  belfere  Be- 
weisgründe ganz   dahingeftellt  bleiben  mufs,  ob  diefe 
Novellen   von   Napoleon    herrühren   oder   nicht,    und 
letztes   fogar   das    Wahrscheinlichere  ift:  fo  fragt  fich. 
endlich  noch,  weis  Gehaltes  H»  denn  an  und  für  fich, 
abgefehen   von   der   Perfon   ihres  Urhebers,  find.    In 
diefer  Hinficht  ift   ihr  innerer  Gehalt  eben  nicht  fehl 
bedeutend ;  ße  lallen  fich  zwar  lefen  (befonders  No.  1 
und  5),  aber  weder  der  Verftand,  noch  die  Phantafie, 
noch  das  Herz  findet  befondere  Nahrung,  und  nur  in 
fofern  dem  Heifshunger  der   modernen  Lefewej|  jede 
Speife  gerecht  und  willkommen  iß,  kann  man  die  hier 
dargebotene    empfehlen,    da   fie  wenigftens   von    den 
verderblichen  Ingredienzen   ziemlich    frey  ift,   mit  d*> 
nen   die  Producta  fo   vieler  berühmter  und  beliebter 
Autoren  gewürzt  find.     Die  erfie  und  letzte  Erzählung 
haben    den  Rec.  am  meiften  angefprochen.     Die  Spra- 
che  des   deutschen  Bearbeiters  ift  keinesweges  fehler- 
frey.     Er   läfst  den  Helden .  (Tbl.  I  S.  68)  fich   ,Jiir 
die  Blutrache  wie  für   das  fcheufslichfte    Verbrechen 
fürchten;"     S.  171  heifst  es:    „Liebe  zu  dir  und  Ra- 
che zu  dem  Vater  verleiteten  mich  u-  f.  w.;"-S.  236: 
„der  Kaifer  war  in  Liebe  entbronnen;  ThUH  S,38": 
kein  Sterblicher  hat  fich'  auf  den  Ruinen  der  untergegaj* 

Jenen  Götter  Griechenlands  wieder  ange/iedelt"  (! !  )• 
.  88  kommen  „farbige  •  Erleuchtungen ,  Feuerwerke 
und  nächtliche  Fackelmußken  (!)"  vor  u.  dgl.  m. 
Druck  und  Papier  find  ziemlich  fehlerfrey. 
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•  « 

1)  Leipzig  K  b.  Hartknoch:  Syfiematifche  Darfiel- 
lung  des  im  Königreiche  Sachfen  geltenden,' 
Kirchenreehis  ,f  von  Dr.  Karl  Gottlieb  Weber, 
königl.  fächfifchem  Oberc,onfifiorialrath,  des  Civil* 
Verdienß- Ordens  Ritter.  Zweyfer  Theil.  Privat- 
hirchenrecht-  im  engeren  Sinne,  lße  Abtheilung« 
1825.  XII,  u.  289  S.   .8.   (1  Thir.  12  gr.) 

2)  Metsse w,  b.  Gödfche;  Praktisches  evangelifehes 
Kirchenrecht  mit  befonderer  Hinficht  auf  Sach- 
fen, Preujfen  und  andere  evangelifche  Länder  , 
für  Predige/ ,  angehend«  Superintendenten  und 
Jurißen,  bearbeitet  von  Johann  Gottlieb  Ziehnert. 
Zwey  Theile.  1826  u.  27.  XV.  X  u.  547  S. 
kl.   8.    (2  Thir.  8  gr.) 

3)  Hannover,  b.  Hahn:  lieber  die  GJeichfiellung 
der  Proießanten  uhd  Katholiken  in  den  deut- 
schen   Bundesßaaten ,    aus    dem    Geficht spunde 

des  Rechts*      Mit    befonderem    Bezüge    auf    das 
Königreich   Sachfen   und  das  dafelbft  '  unterm  19 

Febr.  1827  hierüber  erlaflene  Mandat.     1828.    114 

S.  &     (10  gr.) 

Uer  rühm  würdige  Eifer,  welchen,  die  Regierung 
und  Stände  des  Königreichs  Sachfen.  befonders  feit  den 
beiden  '  letzten  Jahrzehenden,  der  Berichtigung  der 
kirchlichen  VerhällnüTe  die f es  Landes  zuwandten,  hat 
auch  auf  die  Literatur  diefes  Rechts theils  einen  vor- 
teilhaften Einflufs  gehabt.  Drey  vor  uns  liegende 
Schriften  enthalten  hievon  einen  neuen,  fehr  beach- 
tungswerthen  Beweis. 

No.  1   ift   die  Fortfetzuhg  des   in  diefen  Blättern 
(No.  222  u.  223  ▼•  J-  1823)    mit   verdientem  Beyfall 
angezeigten  gröfseren  Werks,  [deflen    gänzlicher  Voll' 
endung  gewifs  jeder  Freund  der  Wiflenfchaft  mit  ge- 
spannter  Erwartung    entgegen   fiehf.     Die   vorliegende 
erfie  Abiheilung  handelt  in  6  Hauptftücken  und  meh- 
reren Unterabteilungen  von  den   rechtlichen  Verhält« 
niflen     rückfichtlich  derjenigen    Gegenßände    des    Kir- 
chsnwefeus,   welche   auf  die  Religion  felbft  unmittel- 
baren Bezug   haben.     Hauptß.   I.  Von    den  Religion*- •- 
dogmen.     Ii.  Von  dem  äuiseren  Goltesdienft.    III.  Von 
der  gefetzmäfsigen   Art    und    Weife*  des    öffentlichen, 
/owie  IV.    des    Privat*  und    Haus  -  Gottesdienßes.      V. 
Von  den  gefetzlichen  Beftimmungeri  insbefondere  über 
einzelne    Theile    des    Öffentlichen    Gottesdienftes    und  , 
einzelne   Kirchengebräuche,  welche  auf  die  ganze  Ge- 
meinde überhaupt  Bezug  haben.     (Kirchengefang.   — 
J.  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band.    . 


Mufik.  —  Gebete.  —^  Religionsvorträge.  —  Collecten.) 
VI.  Von  fpeciellen  gottesdienßlichen  Handlungen,  we£ 
che  hauptfächlich  auf  einzelne  Mitglieder  der  Kirchen- 
gemeinde  "Bezug  haben.     (Taufe;  —  Confirmatfon.    — 

Beichte.  —  Abendmahl.  —  Aufgebot. Trauung.  — . 

Begräbnifs.}      v  '  ° 

Auch  in  diefem  Bande  zeigt  /ich  überall  eine 
vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  Quellen  des  Rechts 
und  die  umfichtigße  Sorgfall,  ältere  Vorfchriften  mit 
lieh  felbß  und  dem  Inhalte  Späterer  Verfügungen  und 
beide  mit  den  Grundfätzen  des  natürlichen  Kirchen» 
und  Staats -Rechts  in  den  müglichflen  Einklang  zu 
bringen.  Gleich  dts  erße  Hauptftück  (über  Reli. 
giomdogmen)  kann  von  diefer  .Behandlungsweife  ein 
in  vielfacher  Rückficht  lehrreiches  ßeyfpiei  abgeben. 
Nach  dem  Inhalte  mehrerer  älterer  Gefetze  konnte 
es  fcheinen,  man  habe  nur  darum  dem  Glaubens- 
zwange der  alten  Kirche  eutfagt,  um  ihn  in  die  neue, 
auf  anderem  Wege  und  in  anderen  Formen,  verpflan* 
zen  zu  können.  Der  durch  Uebereinftimmung  der  da- 
maligen ausgezeichnetßen  Theologen  normirte  und  von 
den  Landßänden,  die  fich  äli  Repräsentanten  der 
Kirchengemeinden  im  Lande  anfahen,  angenommene 
LehrbegrifT  foll  nach  jenen  Gefetzen  bey  allen  Vor- 
trägen in  Kirchen  und  Schulen  die  Grundlage  aus- 
machen, und  namentlich  in  den  letzten  nur  nach 
Luthers  Katechismus  erlernt  werden;  die  Einführung 
und  Verbreitung  von  Druckfchriften,  welche  diefem 
Lehrbegriffe  zuwider  laufen,  und  überhaupt  alle  Neu- 
erungen in  Glaubensfachen  find  ftreng  unterfagt;  auch 
mufsten  fämmtliche  Staats-  und  Kirchen- Beamte  jenen, 
nur  zu  bekannten,  Religionseid  ablegen,  der  ifrnen 
fogar  die  Deriunciation  der  bey  anderen  Kirchenglie- 
dern hierunter,  bemerkten  gegenteiligen  Vorfch ritte 
zur  Pflicht  machte.  —  Wie  fehr  die  neuere  Zeit  diefe 
Härten  gemildert  habe,  wie-  wenig  es  Zweck  der 
Staatsregierung  fey,  durch  diefe  und  ähnliche  Vor- 
fchriften den  Geift  in  Fefleln  zu  fchlageu,  die  des 
gereinigten  Ch ritte nthums  unwürdig  find,  geht  aus 
folgenden  Bemerkungen  des  Vf.  hervor.  1)  Die  nlch- 
fte  Veranlaffung  jener  Mafsregeln  war  ganz  temporell. 
„Man  wollte  ärgerliche  und  fchädliche  Spaltungen 
verhüten."  2)  Glaubens-  und  GewiJJens-Freyheit,  ■ 
in  ihren  wefentlichßen  Anfoderungen ,  follte  dadurch 
keinesweges  gekränkt  werden.  „Auch  in  Sachfen  ift 
der  in  den  Grenzen  innerer  Ueberzeugung  verbleiben« 
den  Glaubens-  und  Gewiflens - Freyheit  der  einzelnen 
Kirchenglieder  ficherer  Schutz  von  Seiten  der  Staats* 
gewalt  zügefagt*,  find  die  eigenen  Worte  des  Vfs., 
„fo  dab  folche  von  jeder  gefetzgebenden  und  rkh- 
F 
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terlichexi  Gewalt  unabhängig  iß,  und  auf  keine  aufsere 
Weife    beeinträchtigt    oder    irgend   einem   —    an    fich 
auch  phyfifch  wie  tneralifch   unmöglichen  —  Zwange 
unterworfen  werden  darf.""     Schon  in  der  Vorrede  zu 
Luthers    kleinem    Katechismus,    „welche   die   Autori- 
tät   einen    officiellen    Bekanntmachung    der  Regierung 
hat",    heifst   es:    Wir   Collen    niemand    zum    Glauben 
oder  Sacrament  zwingen.  —  3)  Die  Leiftung  jenes  Re- 
ligionseides, durch  d eilen  vormalige  Fällung  (wie  fchon 
Th.  i  S.  34.  bemerkt  wurde)  man  unflreitig  die  Gren- 
zen der  Staats  -  und  Kirchen  -  Gewalt  überfchritten  hatte, 
und   dem    ächten    Geifte     der    e  van  gelifch-ch  riß  liehen 
Kirche    zu   nahe   getreten   war,   iß  durch  neuere  Ver- 
ordnungen   (vom    16  Febr.  1807    und    vom    24   Febr. 
1812)    auf    die  -zu    wirklichen,  Kirchen-  und    Schul- 
Aemtern  zu    verpflichtenden  Perfonen  beschränkt-  wor- 
den,  und   legt   felbft    diefen   nur   die    Verbindlichkeit 
auf,     in    ihren   Lehrvorträgen     von    den    Glaubens* 
Symbolen    der    evangelifchen   Kirche   in    wefentlichen 
.  Puncfen  -  nicht    abzuweichen.     4)    Durch    ein    höchlles 
Refcript    vom   4   Febr.    1813    wurde   ausdrücklich    er- 
klärt, man  fey  nicht  gemeinet,  gewiiTan  haften,  gründ- 
lichen Forschungen ,   welche   zum   richtigen  Verftande 
der  heiligen  Schrift  führen  könnten,  befummle  Schran- 
ken zu  fetzen;. doch  möge  man  nicht gefchehen  laßen, 
dafs   Behauptungen,  welche  den    wörtlichen   Ausfprü- 
chen  Jefu  Chrifti,  pnderen  Lehren  der  heiligen  Schrift 
und  nicht  nur  den  aus  (eibigen  genommenen  Glaubens- 
bekenntniflen    der  evangelifchen  Kirche  geradezu  ent- 
gegen  feyen ,  fondern  auch    dem  Religionsbegriffe   der 
ganzen    chrifti  ich  en     Kirche    zuwider  /liefen,     durch 
mündliche  Rede    oder  durch  Druckfchriften  verbreitet 
würden.      Zu    gleicher   Zeit    wurde   den   Mitgliedern 
der  theologifchen  Facultät,  weit  entfernt ,  ihre  Thätig- 
keit    im  Felde    der  Unterfuchung    zu   hemmen,    blofs, 
die  (bey  der  Menge  gelehrter ,  alle  Zeit  zu  Auszügen 
fertiger   Zeitfchrifteh   wohl    nur    für  das  Ausland   be- 
deutende)   Vorficht   empfohlen,  dafs  iie,  „wenn  ihnen 
über  einen  oder  den  anderen  Punct  Zweifel  beygehen 
follien,   welche   Iie    zur   öffentlichen  Bekanntmachung 
geeignet  fänden,    folc^e   lieber  in   lateinischer   als   in 
deutfeher   Sprache '  zur    Discuffion    bringen    möchten* 
(Wrfs   wäre   auch   ohne   den  Gebrauch   diefes  heiligen 
Prüfungsrechtes  au$  dem  Chriftenthume  geworden,  und 
wie,   liefse    fich   auch   nur   eine    Möglichkeit    abfehen, 
Protestantismus^    den    fchönßen  ~  und    edelften    Zweig 
deilelben,    zu   retten,    fobald   diefes  Recht  ihm  ßreitig 
gemacht    wird!)     5)   Manche    durch    Zeitverhältniffe 
herbeygeführte  Einrichtungen    haben   in    fpäterer   Zeit 
gewiflermafsen   ftillfchweigend   ihre  Fortbildung  erhal- 
ten.     So  z.  B.    die    Vorschrift,    in     den    fämmtlichen 
Schulen  und  Privat- Er ziehungs- Anftalten  Dr.  Luthers 
>  Katechismus    beym    R'eligions  -  Unterrichte   zum  Grun- 
de zu  legen.     Unter   den  Augen    geiftlicher  und  welt- 
licher Behörden  wurden  nach  und  nach  andere  Lehr- 
bücher  damit  verbunden,    deren    Anzahl   nach   offici- 
ellen  Berichten  fchon   im  J.  1823   fich   gegen    vierzig, 
belief.     6)  Wie  weit  die  Regierung  entfernt  fey,  den 
Ltauf    freyerer    Unterfuchungen    durch    willkührliche 
Mafsregeln   zu   unterbrechen,    zeigt   auch    das  neuefle 
Mandat  über  das  Ctafux-  und  Bücher  -  Wefim  vom 


10  Auguft  1812!  in  welchem  Alle»  auf  die  allgemein* 
Yorfchrift  zurückgeführt  wird,  nichts  drucken  zu 
laden,  „was  der  Religion  und  den  guten  Sitten  ent- 
gegen flehe/4  (Gewifs  ein  hochfinniger  Grundfatz,  von 
deflen  weifer  Fefthaltung  die  neuefte  theologifche  und 
phiiofophifche  Literatur  diefes  Königreichs  und  felbA 
der  edle  Forfchungsgeift,  welcher  auf  jeder  Seite  des 
vorliegende»  Werkes  fich  ausfpricmV  als  ein  fortlaufen- 
der Commentar  gelten  kann.) 

Auch    bey    den    folgenden    Hauptftücken    iß    der 
wohlthälige  Einflufs  diefer  belferen  Emfichfen  nicht  zu 
verkennen.      Der  Bildungsgang   ift   zwar,   wie.  bereits 
in  der  Anzeige  der   erßen  Abtheilung  bemerkt  wurde, 
langfam ;  aber  Alles  läfst  hoffen,  dafs  er  fo  viel  ficherer 
und    dauernder   dem   Ziele  entgegen  führen,    und  dafs 
das  Land,  welches  den  Protefiantismus  wiegte,  nie  auf- 
hören werde,  auch  die  Pflegerin  feines  reiferen  Alters 
zu    feyn.     So   wurde,     in    Verfolg   eines,  Antrags    des 
un vergefslichen  Oberhofpredigers  Reinhard  v.  J.- 1799, 
durch    ein    10   Jahre    fpateres   Refcript    (vom    19    Oct. 
1809,  unterzeichnet  von  dem  Conferenzminifter  Peter 
Karl  Wilhelm  Grafen  von  Hohenthal)  die  zweckmässi- 
ge Abänderung  der  Kirchenagende  und  des  bisherigen 
Kirchenbuchs   (v.    1580),    welche   „mit    der    auf    die 
Vorfchritte  in  der  Sprache  und  überhaupt  in  der.  Cul- 
tur   erfoderlichen   Rückficht,    auf    eine,  die  chrifHiche 
Religio  Ji  tat  und  die    allgemeine  Erbauung  befördernde, 
Art   in    ächtproteftantifchem    Sinne    mit   der   nöthigen 
Behutfamkeit   zu  veranftallten   fey",    genehmigt.     Ein 
Mitglied    des   Kirchenraths,   der   Superintendent    Titt- 
mann, erhielt  den  Auftrag  zu  diefer  Bearbeitung,  die 
bereits  im  J.  1812   im  Druck   erfchien ,    und   in    dem 
nämlichen    Jahre   durch    Refcripte    vom   21  Febr.  und 
vom  11  Nov.  in  allen  Parochien   des  Königreichs  ein- 
geführt   wurde.     (S.  34.  35.)    Noch    andere   Verbeue- 
rungen    der  Kirchenordnung   von   1580  hat   man   zu 
erwarten,   fobald    nur  die  dazu  nöthigen  mehrseitigen 
Vorbereitungen  und  Vorarbeiten,  den  Zeüverhaltniflen 
zufolge,  werden  beforgt  und  vollendet  werden  können, 
um    nachher   das   Einveriiändnifs   der  Land  (lande    und 
die   Einftimmung    der   Kirchengemeinden    auf  zweck- 
mässige Art  zu  bewirken.    (S.  36.)  Der  in  befagter  Kir- 
chenordnung   ausdrücklich  anerkannte  Grundfatz,  dalj 
liturgifche  Gegenflände    zu  abfoluten  Zwangs  Vorschrif- 
ten  nicht  geeignet  feyen    (&  65),    wurde  auch  nach 
der    179?  erfolgten  Vollendung    des  neuen   Dresdner 
Normal  -  Gefangbucbs,  bey    den    dadurch   veranlafsUn 
Streitigkeiten   und    tumultuarifchen  Unordnungen    der- 
geßalt  feilgehalten,  dafs  den  einzelnen  Kirchengemein- 
den  ihre    herkömmliche   Autonomie,  in   HinÄcht  der 
Gefangbücher,  un gekränkt  bleiben,  und  bey  entßande- 
nen  bedeutenden  Widerfprüchea  Stimmenmehrheit  ent- 
fcheiden   folle.      Doch    wurde    den   Geldlichen   durch 
Generalverordnung  des  Kirchenraths  vom  20  May  1803 
empfohlen,  an  folchen  Orten,  wo  noch  kein  verheuer- 
tes Gefangbuch  im  Gebrauche  ift,  die  Aufmerkfamkeil 
der   an   fie  gewiefenen   Gemeinden    auf   die   Vorzüge 
des    neuen   Dresdner   Gefangbuchs    zu  'leiten,    und, 
wenn   nicht    ganz   befand  ere    erheblich«   Umftände   es 
widerriethen ,  zu  defljen  Einführung  die  nöthigen  Eth> 
leitungen   zu  treffen  —  ein*  MaJteegel,  die  für  die 
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immer  allgemeinere  Verbreitung  diefes .  Gefangbuch* 
fehr  erfpriefslich  geworden  ift.  (S.  66  ?—  76.)  Weni- 
ger glücklich  lind  bis  jetzt  die  feit  mehr  all  einem 
alben  Jahrhundert,  ganz  in  Luthers  C eilte,  zur  Ein- 
fchränkung    der    Fefttage    angewandten    Bemühungen 

Sewefen.     Schön    1763   wurde   von    den   Ständen   bey 
er  damaligen  Landes  -Verfammlung  darauf  angetragen. 
In  einem  Refcripte  der  höchften  Behörde  vom  28  Apr. 
1774    wurde    auch    anerkannt)    „dafs    allerdings     die 
Menge  der  Fefltage   mehrehtheils,    dem    Endzwecke 
ihrer  Stiftung   entgegen,   nur  eine   Veranlagung  zum 
Müßiggänge   und  zur  Ueppigkeit   abgegeben,   woge- 
gen eine  nutzbarere  Anwendung  diefer  Tage  und  eine 
defto  forgfattigere  Abwartung  des  Gottesdienftes  an  den 
übrigen    feftgefetzt   bleibenden   Feiertagen    den  Grund- 
fitzen  des  Chriftenthums  viel  gemäfser  und  dem  Lande 
vortbeilhafter    feyn   würden."     Allein  da  ein   auf  das 
Herkommen  —  auf  die  Kirchenordnung  von  1530  und 
—  auf  den     Vortheil  des   Kirchencymbels  genütztes 
Gutachten     des  Kirchenraths  diefe  Einfchrankung    als 
„eine  bey  vielen  c^ri Alichen  und  frommen  Seelen  zum 
Anftofs  gereichende  Neuerung"   für  bedenklich  erklärt 
hatte:   fo   unterblieben    alle    ferneren    Schritte.     Doch 
haben  die  Stände,  bey  der  letzten  Landtags  -Verfamm- 
lnng    unterm    31    Jul.    1824,    ihren    Antrag    auf  Ab- 
fchaffung  der  dritten  Feiertage  und  auf  Verlegung  der 
Marien-  und    mehrerer,  anderer   Fefte,    in   Beziehung 
auf  das    felbft   in    katholifchen  Staaten    gegebene  Bey- 
rpiel ,    förmlich  wiederholt,  wefshalb    unterm  17  Oct. 
13&4  ein   abermaliges  Gutachten    des  Kirchenraths  er- 
fodert  wurde,   denen   bey  fälliger  Inhalt,  unferem  Be- 
dänken  nach,    wohl    nicht    zweifelhaft   feyn    dürfte. 
(S.  27  —  30.)  ;  , 

Wie.  wöhlthätig  die  belferen  Einfichten  des  Zeitalters 
auch  auf  die  Verwaltung  der  einzelnen  Religionshand- 
lungen eingewirkt  haben,  ergiebt  lieh  u.  a.  aus  einer  bey 
Gelegenheit  der  Beichte  und  des  Abendmahls  mitgetheil- 
ten  Bemerkung,  die  wir  mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs. 
anführen  wollen.   ^Zwangsmittel  und  bürgerliche  Stra- 
fen, heifst  es  S.  162,  wie  fie  dabey  vormals  von  den  Con- 
fiftorien,    (Carpzov.   L.    II    Def.  295.    296.    Beyer   S. 
160  f.    Corp.  J.  «..  Saxon.   S.   447)   felbft    mit  l/eber- 
Jbhreitnng   der   diefsfallfigen   gefetzlichen   Vorfchriften, 
angewendet   wurden,   werden   neuerlich,   als  ohnehin 
der    Würde    und    dem   Zwecke    jener   Religionshand- 
Inngeh    gänzlich    widerft  reitend,  lür  unftatthaft   ange- 
fallen." —    Von    dem  Beicht gel  de  wird   bemerkt ,  es 
fey    dem  Gefetze-  entgegen   zur  Obfervanz    geworden. 
(S.  167.)   „Könnte  eine  Einrichtung  getroffen  werden^ 
heilst  es  S.  126;  diefen  Gebrauch,  gegen  deflen  Zweck- 
mäßigkeit lieh    fo  Vieles    mit  Grund  einwenden  läfst, 
gegen  eine  fonftige   verhältnifsmäfsige  Schadloshaltung 
der  Geiftiichen  aufzuheben:  fo  würde  den  Mitgliedern 
der  verfchiedenen  Kirchengemeinden    auf  eine  aewifs 
vortheilhafte  Weife  mehr  Freyheit  in  Bezug  auf  diefe 
Religionshandlungen,     wobey    das    perfönliche    Ver- 
trauen und  gute  Verhältnifs  zwifchen  Beichtvater  und 
Beichtkind  von   wichtigem  Ein  flu  fs  find,    eingeräumt; 
und  deren  fegensreiche   Wirkfamkeit   dadurch    befor- 
der  werden  können/'  —  Wir  glauben,  diefe  Beyfpiele 
werden    hinreichend  feyn,   unfer  über  den,  1  Band 


» > 


abgegebenes  Urtheil  auch  auf  die  vorliegende  Äbthei- 
lung überzutragen,  und  berufen  uns  übrigens  fowohl 
hinfichtlich  des  befolgten  Syftems,  als  mehrerer  ande- 
rer, auch  hier  Platz  greifender  allgemeiner  Bemer- 
kungen, auf  unfere  frühere  Anzeige. 

No.  2  hat  die  Abficht,  das  Kirchenrecht  des  Kö- 
nigreichs Sachfen  in  einer  kurzen,  aber  gründlichen 
und  lichtvollen  Darftellung  dem  Gefchäftsmanne 'zu- 
gänglicher zu  machen,  und  wir  muffen  dem  Vf.  das 
Zeugnifs  ertheilen,  dafs  "er  dabey  die  Arbeilen  feiner 
zahlreichen*  Vorgänger  nicht  nur  benutzt,  fondern  auch 
an  mehreren  Orten  bereichert,  hat.  Ueber  das  Ver- 
hältnifs diefer  Ueberficht  zu  dem.  fo  eben  (unter  No. 
.  1)  beurtheiiten  Hauptwerke  drückt  er  fleh  felbft  (Vorr. 
S.  VIII)  auf  folgende  Art  aus.  „Wenn  Weber' s  fyße- 
maüfehe  Darftellung  einem  tiefen  Meere  gliche,  in 
dem  fich  nur  geübte  Schwimmer  und  Taucher  baden, 
erqufeken"  und  köftüche  Perlen  fifchen  können,  und 
an  dttten  Ufern  fich  die  höchfte  Ueppigkeit  und 
Fruchtbarkeit  erzeuge:  fo  möchte  es  doch  wohl  eine 
nioht  ganz  undankbare  Arbeit  feyn,  deffen  Harkende 
und  nährende  Fluthen  in  einem  Bache  minder  tief 
allen  Gegenden  und  Bewohnern  eines  evangelifehen 
Landes  als  Stärkung  zuzuführen."  Philofophifche  und 
gefchichtliche  Entwickelungen  wurden,  von  dem  Plane 
des  Vfs.  der  Regel  nach  ausgefchloften:  fein  Haupt- 
augenmerk war"  das  beziehende  Recht  \jus  confiitu- 
tum);  doch  finden  lieh  hin  und  wieder  manche  eige- 
ne Bemerkungen  und  mehr  oder  minder  beachtungs- 
werthe  Anflehten  eingewebt;  Die  Gefetze  und  Refcrip- 
te,  aus  welchen  der  Vf.  Auszüge  mittheilt,  werden 
überall  namhaft  gemacht,  ohne  dafs  er  es  jedoch 
für  nölhig  gehalten  hatte,  nach  dem  Beyfpiele  meh- 
rerer feiner  Vorgänger,  fich  überall  buchftäblich  an 
den  Inhalt  derfelben  zu  binden.  Literärifche  Hülfs- 
mittel  finden  fich  fowohl  im  Allgemeinen,  als  bey 
den  einzelnen  Lehren,  in  genügender  Anzahl  nach- 
gewiefen.  Was  von  dem  Kirchenrechte  anderer  evart* 
gelifcher  Länder  gelegentlich  beygebracht  wird,  ift 
fehr  unvollfiändig,  und  kann'  hochftens  nur  als  Zu- 
gabe gellen. 

Was  die  Ordnung  der  abgehandelten  Gegehftän- 
de  betrifft,  fo  enthält  der  erfie  Theil,  na'chft  der  Ein-  - 
leitung,  die  Lehre  von  den  Behörden  und  die  Gefetze 
-von  den  religiöskirchlichen  Amtsgefchäften  j  im  2t  en 
Theile  wird  das  mehr  Weltlichkirchliche  vorgetragen. 
Beide  zufammen  zerfallen  in  Jechs  Bucher ,  deren 
Inhalt  wir  in  möglichster  Gedrängtheit  andeuten  wol- 
len, um  unfere  Lefer  -in  den  Stand  zu  fetzen,  mit 
einiger  Anfchaulichkeit  über  die  gewählte  Reihefolge 
zu  urtheilen. 

Theil  1.  Buch  I.  Einleitung.  Vom  Kirchenrecht 
überhaupt  und  vom  fach  fifchen*  insbefondere.  IL 
Kirchliche  Behörden.  1)  Höchfte  Behörden.  2)  Kir- 
chenrath.  3)  Confiftorien.  4)  Superintendenten.  5)  Co**, 
latoren  und  Patrone.  Hier  u.  a.  von  der  Gaftpredigt, . 
Präfentation ,  Vocation  u.  f.  w.  6) .  Kircheninfpection, 
Vorßeher  und  Väter.  111.  Geißliche  Perfonen  und 
ihre  Amtsgefchäfte.  1)  Gelangung  zum  Amte  — Be- 
rufung —  Vocation  —  Ordination  u.  £  w.  2)  Oeffent- 
licher    Gottesdienft,    3)  Taufe,    4)    Confirmation    der 
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Katechttmenen ,  5)  Beichte,.  6)  Heiliges  Abendmahl,  7) 
Angebote,  8)  Trauung,  9)  Begräbniffe,  10)  geiftiiche 
Amtsgefchäfte   aufserhalb  der  Kirch©  —  Faßenexamen 

x  Krankenhefuch. -—   Eidesverwarnungen   —   Schul- 

TifitaÜonen  u.  f.  w.     Th,  2.  IV.  Ehefacheru    V.  Von 
d*r  Hirche.     1)  Confeffionen ,   2)  Kirchfpieie,  3)  Kir- 
ciengebäude ,  4)  Kirehenßühjc,  5)  Kirchhöfe,  6)  Kir- 
chenvermögen ,     7)     Kirchenarchiv      und     Kirchenbi- 
bliothek,   8)   Kirchenalmöfen,    9)  Kirchrechnung   und 
Vifitation.      VL    Defoldung,    Freiheiten    und    Strafe 
der  •  Geiftlichen.       1)   Befoidung,     2}    Freyheiten,    3) 
Amtsgehüifen ,   Pfarryergleich ,   Gnadenzeit    4)  Kirch- 
liche Strafen.     Das  Schülenrecht  hat  der  Vf.,  laut  der 
Vorrede   zum   2len  TheiU,  einer  eigenen  Bearbeitung 
*    vorbehalten,  die  jedoch,  unferem  Bedünken  nach,  durch 
einen,   im   vorliegenden  Werke    gehörigen  Orts  ange- 
brachten,-gedrängten  Auszug  der  einschlägigen  Gefetze 
und   Verordnungen    hätte  -entbehrlich  gemacht  werden 
ltönnen.  —  Da  die  von- dem  Vf.  befolgte  Ordnung  zu 
mancherley     gegründeten     Aufteilungen     Gelegenheit 
jriebufo  wird  der  Lefer  durch  ein,  dem  2len  Theiie 
angehängtes  vollftändiges  Regifier  gewiffermafsen  ent- 
'    fchidigt.     Ueberhaiipt    dürfte    eine    allen   Foderungen 
<ler  Wiffenfchaft  tntfptechende   Anordnung  des    Stoffs 
nur  dann  erft  gedenkbar,  feyn,  wann  die  Gefetzgebung 
ihren  grofsen  Beruf,  alle  und  jede  Theiie  des  letzten 
mit  gleicher  Sorgfalt  aufzuhellen,  erfüllt   haben  wird. 
Um    auch    von     den   Anficjiten^  und   eigenthüm liehen 
Bemerkungen    des   Vfs.    einige   Beyfpieie  anzuführen, 
heben  wir  Folgendes  aus.  ■  ■     .        #       ■ 

Dafs  der  Vfc  den  Geiß  feines  Gegenßandes  richtig 
'  aufgefafst  habe,  beweiß  u.  a.  folgende  Stelle  der 
Einleitung  (S.  9):  „Aus  der  wahrhaft  evangehfehen 
Freyheit  entftand  —  ein  immerwährendes  Fort- 
fchreiten  zur  Vervollkommnung.  Das  jirotejlantifche 
Kirchenrecht  foilte  kein  ehrhes,  fondern  ein  leben- 
diges feyn,  das  bald  nehmen  oder  geben,  bald  beengen 
odet  erweitern,  bald  erheben  oder  niederbeugen  konn- 
te. Es  follle  nie  zur  Antike  oder  Mumie  werden, 
*  fondern  kräftig  mit,  den  Foderungen  der  Zeit  und 
dem  (ich  weiter  ausbildenden  und  tiefer  in  das  Wcfen 
der  Religion  und  Kirche  eindringenden  Geifte  Xeiner 
Verpflichteten  fortfehreiten.  Diefe  Verbefferungen  des 
.  Kirchenrechts  gehen  aus  Synodaibefchiüffen ,  landes- 
1  herrlichen  Verordnungen  u.  dgl.  hervor/1  üeber  kirch- 
liche Gewohnheiten  (die  vielleicht  nirgends  eigen- 
finniger  als  in  Sachfen  fich  auf  deutfehem  Böden  be- 
hauptet haben)  wird  (S.  16>  bemerkt :  „üe  liehen  mit 
den  eigentlichen  Gefelzen  bald  in  genauer  Verbin- 
dung, bald  in  garadem  Widerfpruche  und  find  im 
letzten  Falle  oft  den  heilfamßen  Gefetzen  fehr  nachthei- 
lig." —  Von  dem  Beichtgelde  wird  (S.  214.  215)  ge- 
merkt, das  Herkommen  gebe  dem  Pfarrer  ein  voll- 
kommenes Recht,  die  Darreichung  deffelben  zu  fodern, 
weil  es  oft  einen  Hauptbeylrag  zur  Einnahme  für 
dfn  Lebensunterhalt  der  Prediger  ausmache.  Doch 
bemerkt  der  Vf.  zugleich,  nach  den  älteren  Kirchen- 
cefetzen  (Gen.  Art.-  XXVI)  fey  diefes  ein  freywilliges 
Gefchenk,  das  dem  Prediger  zu  nehmen  unverbalen 
fey    und  von  dein  Beichtkinde  nach  feiner  Willkuhr 


gegeben  werde.    Um  einigermafsen  dem  UebelftandU 
abzuhelfen,   den   das    Darreichen  des  Geldes  unmittel- 
bar nach  der  Abfolution  hat,  fchiägt  er  vor,  daffelbe 
Tags  vorher  bey  der  Meldung  dem  Prediger  zu  über- 
reichen; gewifs   eine    fchwache  Abhülfe,  die  im  Wo- 
fentüchen   diefes  „entehrenden  Beichtgeldes"   (wie   es 
noch     ganz    neuerlich    ein     freyfinniger    kaiholifcher 
Schriftitelter  f  Alex.  Müller ,  in  feinen  in  diefen  Blät- 
tern  No.  25  u.   26   vom   Febr.  d.  J.  beurtheilten  An- 
flehten  (S.  85)   nennt)    nichts  ändert.  .  Wenn  der  V£ 
vorausfetzt,   dafs    die  gänzliche   Abfchafiung  deffelben 
oder   feine  Verwandlung    in   eifie    andere  Einnahme 
wohl   fobald    noch  nicht  Statt   finden   möchte:    fo   itit 
diefes  bey   dem   bisherigen  Stillfchweigen  der  neueren 
Gefetzgebung  und  bey  dem  langfamen  linfwickelunge- 
gange    diefer    letzten   freylich    nicht   zu  verwundern; 
doch  „zweifeln    wir    keines weges,     dafs,  die    höchße/ 
Staatsbehörde   nur  eine  fchickliche  Gelegenheit  abwar- 
tet,  um  diefes   Stillfchweigen   auf  eine   für  den  Pro- 
tcltarrtismus  ehrenvolle,   dem   Intereffe  aller  Parteyen 
gleich  zufagehde  Weife  zu  brechen.     Alles  im  Gegen- 
theil  Tcheint   darauf  hinzudeuten,   dafs,  auch   hier  die) 
AbfchaiTung  fchreyehder  Mifsbräuche  diefer  Art  einen 
*  wefentüchen   Platz  in  der  grofsen    Tagesordnung  be- 
haupte.     Wirv   wollen    eins    der    neueilen    Beyfpiel* 

-  mit  -den  eigenen  Worten  des  Vfs.  hier  anführen. 
„Die  Singumgänge  der  Schullehrer  in  Städten  und 
Dörfern ,   heilst   es   S.  472 ,    geben   oft  eine  nicht  uo- 

,  bedeutende  Einnahme ;  da  fie  aber  für  die  Schullehrer 
herabwürdigend  und  für  die  Schüler  in.  mehr  ala 
Einer  ilinhcht  fehr  nachtheilig  find,  f ollen  (laut  Pub!. 
v.  5' Febr.  1814  und  Erl.  Ver.  d.  JL.  lieg.  v.  21  Aug. 
1824)  die  Gerichtsobrigkeiten  mit  Zuziehung  der  Su- 
perintendenten oder  Ortsgeiltlicheu  fich  bemühen,  die- 
lelben  durch  gütliche  Uebereinkunft  zwifchen  den 
Schuilehrem  und  Communen  ahiuß  eilen*"  Wenn  die 
Abstellung  der  fraglichen  Abgabe  bis  jetzt  noch  nicht 
einen  Gegenßand  eigener  Berathungen  bildete:  fo 
erklärt  fich  diefes  aus  den  bey  Weitem  grpfseren 
Schwierigkeiten ,.  mit  welchen  fie  zu  kämpfen  hat. 
Eine  Preisaufgabe  über  eine  möglich!*  vollftändige  Ge- 
fchichte  des  Beichtgeldes ,  verbunden  mit  einer  allfei- 
tigen  Würdigung  deffelben,  würde  den  Weg  zu  diefer 
Abteilung  bahnen.  Dafs  auch  die  bisher  gemachten 
.Abfiellungsverfuche  und  vorgefchlagenen  Erfatzmittel 
darin  bemerkt  werden  müfsten,  ergtebt  fich  aus  dem 
Begriff  der  Gefchichte.  Wäre  es  uns  erlaubt,  dabey 
vorläufig' vor  einem  Mifsgriffe  zu  warnen:  fo  wäre  es 
die  Anwendung  halber  Mafsregeln,  die  das  Böfe,  wel- 
ches fie  ausrotten  folien,  nur  mit  einem  durchfichtigen 
Schleier  bedecken.  Unferes  Er  achtens  greift  diefes  Ge- 
fchäft  in  die  innerflen  Gründe-  der  StaaUhaushaltung 
ein;  eine  wohlberechnete  Erhöhung  der  allgemeinen 
Abgaben  würde  eine  verhältnifsmäfsige  Gehalts  Vermeh- 
rung diefes  ehrwürdigen  Standes  herbeyführen,  und 
dadurch  das  üebei   mit    der  Wurzel  ausrotten.     Dafs 

-  auch  die  drückende  Lall  des  Leichengeldes  einer  glei- 
chen Mafsregel  unterliegen  muffe  —  Bedarf  wohl 
kaum  einer  Bemerkung. 

COie  Fortjettung  folgt  im  nächßen  Stück. 
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(.Fortfctzmg  der  im  vorigenStäcK  abgebrochenenRecenfionJ) 

üdne  ausgezeichnet«  Sorgfalt  hat   der  Vf.   dem  4t*n 
Buche,  oder  dem  Eberechte,  gewidmet     Wenn  z.  B. 
mehrere   andere    Bearbeiter*  deflelben   nach  Anleitung 
der  Eheordnung    in    der   Lehre'  von    den   verbotenen 
Ehen  alle  möglichen  fpeeiellen  Fälle  aufftellen,    um 
eine  Dentlichkeit  zu  geben,    von  der   unfer  Vf.    be- 
merkt,   dab   fie  auch  bey  aller  Anßrengung  auf  diefe 
Weife  kaum  zu  gewinnen  feyn  möchte:  fo  fchlägt  er 
felbft  den  entgegengefetzten  Weg  ein.     Er  fafst  näm- 
lich  die  ganz«  Lehre   (S.  337  ff.)  unter  zehn  Haupt- 
ge&tze  zufammen,   die  man  einen  decalogum  matri- 
monii  nennen  könnte,  und   die  durch  einen  feltenen 
Grad  von  praktifcher Brauchbarkelt  lieh  empfehlen.—-. 
Bey    Gelegenheit    der.  zum    Kirchenarchiv    gehörigen 
Matrikel    wird    S.   437  der   Wunfeh   geäufsert,    dab 
von  jedem   Prediger  und  Schullehrer   eine  OrtschrO" 
m'hf   nach   dem  Beyfpiele  denen,  was  in  Weimar  ge- 
schieht, angelegt,    und  jedem   Nachfolger  zur  ^flicht 
gemacht   werde«      Die  Sache   hat  allerdings  Vieles  für 
fich  5  nur  muls,  wie  der  Vf.  felbft  wohlbedächtig  hin- 
zuieizt ,    und  wozu  durch  die  Aufficht  der  kirchlichen 
Oberbehörden  trefflich  mitgewirkt  werden  kann,  Alles 
kidenfchaftlos  und   unparteyifcli  beobachtet   und   nie- 
oergefchrieben  werden :  eine  Stimmung ,  welche  einen 
Grad    von   Geiftesbildung   vorausfetzt,  der  bey  Schul- 
Uhrern9    die   ohnehin  kaum   2eit   zur  Erholung  von 
ihrer  mühevollen  Amtsarbeit  finden,   der  Regel  nach, 
wohl  nur  zu  den  Seltenheiten  gehören  dürfte.  —  Un- 
ter den    S.    542  ff.   angehängten   Nachträgen    befindet 
fich  eine  Merkwürdigkeil,  die  felbft  der  Aufmerkfam- 
kmt  des   Vfs.  *von  No.  1  (S.  118)    entgangen  zu  feyn 
fcheint      Nach   einer  Verordnung   vom  8   Jan.    1817 
foll  nämlich   das  Verlefen  des  Mandats  über   Tumult 
und  Aufruhr  vom  9  Febr.   1791  am  8  Trinit.  „we- 
/.  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


gen  der  von  den  Inwohnern  abgelegten  vielfachen 
Beweife  inniger  Anhänglichkeit  an  die  Regierung  und 
ßandhafter  Unter thanen treue  und  Gehorfam"  nicht 
länger  fortgebet  werden.  „Welche  Rechtfertieun* 
des  Proteftantismus,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  von  einem 
römifch  -  katholifchen ,  allgemein  und  mit  Recht  ver* 
ehrten  Fürften!"  Wir  fügen  hinzu:  welch  einfmn- 
voller  Beytrag  zur  Feier  des  dreyhunderljährigen  Ju- 
beifeftes  der  evangelifchen  Kirche i  —  .Am  Schluß« 
varfpricht  der  Vf. ,  dafs  diefe  Nachträge  fleifsig  fort- 
gefetzt,  und,   je  nachdem  fich  ihrer  mehr  oder  weni- 

S;er  fammeln,  auf  einzelnen  Bogen  den  Befitzern  die. 
es  Handbuchs  gegen  einen  billigen  Preis  nachgeliefert 
werden  follen.  Vielleicht  findet  er  es  angemeflen 
auch  dem  Schulenrechte  unter  diefen  Nachfragen  einen 
Platz  anzu weifen,  der  auf  jeden  Fall  bey  einer  neuen 
Auflage  nicht  fehlen  dürfte.  Noch  erlauben  wir  uns 
für  diefe  .letzte  folgende  Wünfche.  1)  Eine  genaue 
Revifion  der  im  erften  Buche  enthaltenen  allgemeinen 
Einleitung.  Von  den  hin  und  wjeder  darin  einaa- 
fchlichenen  Nachläffigkeiten  mag  Folgendes  zum  Bey- 
fpiele dienen.  S.  4  wird  jus  circa  facra  durch  Kjx- 
chenreoht  überfetzt.-  S.  12  wird  Joh.  Balth.  rVernher 
als  Verfaffer  der  1742  zu  Tübingen  erfchienenen  aka- 
demifchen  Reden  über  das  deutfeh  -  proteftantifcha  Ki** 
chenrecht  angeführt,  die  fchon  nach  dem  Titel  kei- 
nem Anderen,  als  dem  Kanzler  Chn  Math.  Pfaff  zu« 
zufchreiben  find.  2) 'Eine,  genauere  Darft^liuna  der 
gegenfeitigen  VerhaUtniffe  der  verfchiedenen  Relieions- 
parteyen  in  Sachfen.  3)  Eine  etwas  gröfsere  Corred- 
heit  der  Schreibart.  Die  letzte  ift  2War  im  Ganzen 
genommen  fliefsend  und  deutlich;  doch  ftöfst  man 
zumal  im  erßen  Theile,  hin  und  wieder  auf  Härten' 
die  einer  Ansbefferung  bedürfen.  So  fchreibt  der  V£ 
z.  B.  den  Comparativ  von  mehr  bald  mehrere,  wie 
es  der  allgemeine  Sprachgebrauch  mit  lieh  bringt,  bald 
mehre ,  nach  dem  Vorgange  einiger  neuerer  Schrift- 
fteller ,  untejr  denen  fich  fogar  die  Verfaffer  mancher 
Lehrbucher  für  die  Jugend  befinden.  (Wir  haben 
unfere  Anficht  über  diefe  letzte  Art  der  Steigerun« 
fchon  bey  eine?  anderen  Veranlagung  in  diefen  Bit? 
*J*»  niedergelegt,  und  glauben  keinen  prophetischen 
Geift  nöthig  zu  haben,  um  mit  Zuverficht  vorherzu- 
fagen,-  dafs  es  ihr  nie  gelingen  wird,  die  erfte  zu 
verdrängen.^  So  bedient  der  Vf.  fich  nicht  feiten  latef- 
nifcher  Redensartenf  die  er  füglich  mit  vaterländischen 
hätte  vertaufchen  können.  Uebrigens  bleibt  das  vorlia> 
gende  Handbuch  in  einem  hohen  Grade  lehrreich  für 
denjenigen,  der  nicht  Zeit  hat,  in  gröfseren  Werken 
fich  umzufehen,  und  ein  Erleichterungsmittel  des  Ga- 
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brauchs  für  denjenigen ,  welcher  dergleichen  befitzt. 
Noch  bemerken  wir,  daSs- auch. für  zweckmässige  Co- 
lumnenlilel  oder  Seiten  -  U ob erSchriften  durchweg  ge- 
Sorgt  worden  ift,  während  in.  No.  1  die  Ueberfchrift: 
Privaikirchetirecht  im  engeren  Sinne,  ohne  allen  Bey- 
.   faU  von  einem  Ende  zum  anderen  fortläuft 

Druck    und    Papier,  beider  Werke  machen    den 
Verlagshandlungen  Ehre. 

No.  3  *)  enthält  einen  wörtlichen,  mit  Bemer- 
kungen aus  dem  Staats-  und  Kirchen  -  Rechte  beglei- 
teten, Abdruck  folgender  beiden,  für  diele  Rechtstheile 
höchft  wichtigen  Acten  ducke,  die  als  ein  ergänzender 
Anhang  zu  No.  1  und  2  angefehen  werden  muffen: 
a)  Mandat,  die  Ausübung  der  katholijch- geißlichen 
Gerichtsbarkeit  in  den  nie/igen  Kreislanden ,  und 
die  -Grund/atze  zu.  Reguhr  ung  der.  gegenseitigen 
•  Verhalt  niffe  der  katholifchen  und  evangelischen 
^  GlaubensgenoJJen  betreffend,  d.  d.  Dresden  am  19 
Febr.  1827.  b)  Mandat ,  den  Uebertritt  von  einer 
chrißlichen  Conjefßon  zur  anderen  betreffend,  d.  d. 
Dresden  am  20  Febr.  1827. 

Schon  durch  -ein,  in  wörtlicher  Uebereinftimmung 
mit  dem  5ten  Artikel  des  am  11  Dec.  1806  ge  fehl  offe- 
nen Friedenstractats  abge&fstes  Mandat  vom  16  Febr. 
1807  war  bekannt  gemacht  worden,  dafs  im  König- 
reich SachSen  die  Ausübung  des  römiSch  -  katholiSchen 
Gottesdienftes  der  Ausübung  des  Gottesdienstes  der 
Augsburgifchen  ConfeTfions  verwandten  gänzlich  gleich- 
geftellt  werden ,  und  die  Unterthanen  beider  Confeffio- 
nen  gleiche  bürgerliche  und  politische  Rechte  ofyne 
Einschränkung  geniefsen  f ollen.  Wenn  im  16  Art. 
der  deutSchen'  Bundesacte  vom  8  Jun.  1815  feftgefetzt 
wird ,  .  dafs  die  Verfchiedenheit  der  chrißlichen  Reli- 
gionsparteyen in  den  Ländern  und  Gebieten  des  deut- 
fchen1  Bundes  keinen  Unterfchied  in  dem  Genufle  der 
bürgerlichen,  und  politischen  Rechte  begründen  könne: 
fo  wurde  dieSe  bürgerliche  Gleichftellung  der  ehriftti- 
chen  Religionsparteyen,  mit  Allem,  was  fie  -Wichtiges 
und  Folgenreiches  in  fich  Schliefst,  zum_allgeineinen 
Grundgesetze  jenes  Bundes,  den  auch  Sachfens  nun- 
mehr verewigter  König,  Friedrich  Auguft  der  Gerechte, 
durch  feinen  Bey tritt  verherrlicht '  hatte.  Wie  innig  t 
diefer  Monarch  die  daraus  *  eni  flehende  Verpflichtung 
gefühlt  habe,  den  Inhalt  deflelben  im  Schönen  Ein- 
klänge mit  der  Sonftigen  Landes verfaflung  und  den  in 
Selbiger  gegründeten  Rechten  geltend  zu  machen,  , be- 
weift ^  Schon  feine,  in,  dem  gedachten  Mandat  den  , 
Augsburgifchen  Confeffiöns  verwandten  gegebene  und 
in  dem  nämlichen  Jahre  den.  Landftänden  wiederholte, 
feierliche  Verficherung,  dafs  fie  bey  dieSen  Rechten 
auch  fernerhin  ungeftört  gelaflen,  und  ohne  Abbruch 
geSchützt  und  gehandhaty  werden  Sollen  —  eine  Zu- 
lage, welche  nach  dem.  gewichtvollen  ZeugniSs  des 
Vis.  von  Nj>.  1  „bis  auf  die  neuefie  Zeit  heilig  beob- 
achtet worden  iß.rt  Qb  und  in  wiefern  durch  die 
vorliegenden,      aus     einer    mehrjährigen     Berathung 


1 


•)  Eine  kürzere  Anzeige  dieSer  Schrift  iß  bereits  1829. 
No.  dl  abgedruckt.  Der  Zusammenhang»  in  welchen 
die  Schrift  hier  gelt  eilt  i/V,  wird  eine  zweite  Beurth  ei- 
lung leicht  rechtfertigen. 


ni*i  den  Behörden  und  Ständen  des  Königreichs  her- 
vorgegangenen Mandate  dieSer  Verpflichtung  auf  eine, 
zugleich  den  Bedürfniflen  und  Foderungen  des  Zeital- 
ters genügende,  Weife  entfprochen  werde,/  hierüber 
find  die  Mainungen  in  einem  hohen  Grade  getheilt. 
Nach  Einigen  find  dieselben  ein  Meifterftück  gefefzge- 
bender  Weisheit,  nach  Anderen  eine'  Rückkehr  zur 
Barbarey  finfterer  Jahrhunderte,  und  Seibit  das  zweyte 
dieSer  Mandate,  deflen  Vorzüge  man  übrigens  anzuer- 
kennen fich  gedrungen  lieht ,  ift  nach  dieSer  Meinung 
nur  illuSoriSch ,  oder  wenig  mehr  als  ein  tauschender 
.  Schein.  Wieder  Andere ,  denen  aueji  wir  bey  zu  pflich- 
ten kein  Bedenken  tragen,  halten  fie  für  einen,  in 
vielSacher  Hiniichtf  achtungswerthen ,  wenn  »  gleich 
nicht  fleckenleSen ,  Gefetzgebungs*  VerSuch  auf  einem 
wenig  gebahnten  Wege,  deflen  Vollendung  durch  Er- 
fahrung und  Zeit- bewirkt  werden  müfle,  und  früher 
oder  Später  von.  der  höchften  Behörde  Seibit  um  fo 
gewifTer  in  gefetzlicher  Form  den  Ständen  des  König- 
reichs zu  wiederholter  Berathung  werde  empfohlen 
werden,  als  ihr  Antrag,  fie  noch  einmal  über  den  In- 
halt dieSer  Mandate  zu  hören,  bis  jetzt  ungenehmigt 
geblieben  ift.  _ 

Die  '  vorliegende    Schrift    kann    weSentlich    dazu 
beytragen,    dielen  Inhalt  zu  würdigen,  die  Wachsam- 
keit der  proteftantiSchen  Religionspartey  zu  verftarken, 
und  die  Vorßeher  des  Staats. und,  der  Kirche  auf  MUk- 
bräuche  aufmerkfam  zu  machen,  bey  deren  Fortdauer  . 
der  wohlthätige   Zweck;  jenes  Grundgesetzes  durchaus 
nicht  erreicht  werden  kann,     Sie  zerfällt  in  einen  all- 
gemeinen (S.  i — 10)    und  in  einen  beSondertn  Theil 
(S.  10  —  85).     Unter  dtn  im  erften  bezeichneten  Mifs- 
bräuchen    erhalten   auch   die   angebliche   Unauflöslich- 
keit des „  Ehebandes  und  der  Priefter  -  Colibat  eine  ih- 
nen   mit    vollem  Recht   gebührende  Stelle.      „Ift   die 
Ehe  bey    den  Proteftanten  auflöslich,  heifst  es  u.  A., 
warum   nicht-  auch   bey  den  Katholiken,  und  warum 
feilen    nicht    auch    diefe    hierin  gleiche ,  bürgerlich» 
Rechte  geniefsen,  da  fie  doch  mit  den  Proteftanten  in 
allen    bürgerlichen   /Yerhältnifien    gleich    gefetzt  feyn 
feilen?  —  Den  proteftantiSchen  Geiiilichen  ift  der  Ein- 
tritt   -in    die   Ehe    als   menfehüches  und    bürgerliches 
Hecht   gefiebert.      Warum   Sollen   nicht  auch   die  ka- 
tholiSchen   Geiftlicheh    in    daffelbe  eingeSetzt  werden, 
da   fie    doch  auch  zu  den  katholifchen  GlaubensgenoJ- 
Jen  gehören,   denen   der  Genufs   gleicher   Rechte  mit 
den   Proteftanten    zugefichert   worden  ift  ?  «—     Da  fich 
nun    aber  .bey  dem  allbekannten  Geifte.  der  römifchen 
Hierarchie   kein    Fürß   fchmeicheln  darf,   des  heiligen 
Vaters  Zuftimmung  und  Indult  (d.  h.  die  gnädige  Er- 
laubnifs   deflelben)   zu  Beftimmungen  .und  Einrichtun- 
gen  zu  erlangen,  welche   die  katholifchen  Bewohner 
des   von  ihm  regierten  Staates  in  den  Genufs  der  bür- 
gerlichen   und   politischen  Rechte   fetien,   welche  die 
übrigen  chrißlichen  Glaubensgenossen  in  denSelben  ge- 
niefsen:  (o   bleibt  nichts  übrig,    als   dals   die  Fürlten 
hierin    aus    eigener    Machtvollkommenheit  verfahren, 
fich    von    jener    Hierarchie    die  Hände    nicht  binden 
laflen,  und  fich  vor  allen  Verträgen  mit  derfelben  hü- 
ten,   welche  fie   benutzen   könnte,    im  Staatsgebiete 


53 


No.    127.       1    U    L    I        t8  2  8. 


54 


derselben  nur  ihre  Zwe&e  xn  verfolgen-,  und  die  Be- 
Kimmung    der  deut  Sehen   Bundesacte  —  illuforiSch  zu 
machen»"      Dafs   diefes  letzte  in   Ehefachen  wirklieh 
da/eh    das    erße   der  vorliegenden   Mandate  der  Fall 
werde,    kann    nach  folgenden  Befiimmungen  delTelben 
nicht  zweifelhaft  fern.     &.  23.    „Daffelbe  (katholifch- 
gei&Uche    ConfiAorium)    hat    bey    feinen    BeSchlüflen, 
Verordnungen  und   Entscheidungen,   fowie  iri  Abficht 
auf  die  'Form  des  bey  ihr  Statt  findenden  Verfahrens, 
lediglich  nach  den  Vorschriften  der  LandesgeGetze  lieh 
zu  achten ,  in  foweit  nicht  — •  in  Ehefachen  die  Dog- 
men der  katholifchen  Kirche  entgegen  ßehen."     $.  62. 
„Den  katholifchen  Glaubensgenoflen  — iß  die  Verehe- 
üchuog  mit  gefchiedenen  Ehegatten  evangelischen  Be- 
kenntniOes ,   fo  lange  der  andere  gefchiedene  Ehegatte 
lebt,  nicht  geftattet,    und  iie  mögen,  daher  weden  von* 
katholifchen,  noch  von  evaugelifchen  Pfarrern  in  den 
hiefigen    Landen    mit    einander  verlobet,    aufgeboten 
oder  copulirt  werden."     Hier  werden  kirchliche  Satzun- 
gen auf  einem,   wesentlich  der  Staatsgefetzgebung  zu* 
gehörigen ,    Gebiete'  augenscheinlich  über  die  letzte  er- 
hoben ,  und  eben  dadurch  als  eine  Quelle  von  Rechts- 
ungleichheit  bezeichnet,   die   mit   dem  mehrgedachten 
Grundgesetze  durchaus  unverträglich  iß*      Wenn  eine, 
feit   Jahrhunderten    an    Ufurpationen    diefer   Art    ge- 
wöhnte   Behörde  lieh    einen  Solchen  MifsgrifF  erlaubt 
hätte:   fo   würde   der  Selbe   nicht   fahr  befremden;  bey 
der  höchßen  Staatsbehörde,   bey  einem  .Mitglied e*  des 
deuUchen  Bandes    iß    er  ein    Schritt,    der   an   Uner- 
klarbarkeit   grenzt.       Wie    mag    die    römifche    Curia. 
gefrchlockt  haben  beym  Lefen  einer  Beßintmung,  die 
nicht  nur  dem  katholifchen  Staatsbürger  den  Gebrauch 
eines   unverjährbaren   Menschenrechte*   entzieht,    fon- 
dern auch  den  von  feinem  proteßaritiSchen  Mitbürger 
gemachten    Gebrauch   deAelben    nicht  für  vollgültig 
erklärt,   und  durch  das  Eine,   tric  das1  Andere,  ihren 
Eingriffen  in  die  Staatsgewalt  das  landesherrliche  Sie- 
gel aufdrückt!  , 

Die    in   dem  befon  deren   Theile  enthaltenen  Be- 
merkungen über  einzelne  Beßimmungen  der  befragten 
Mandate  find  nicht  Sowohl  eine  allSeitige,  er  Schöpfende 
Würdigung   ihres  Inhalts,   als   eine    Andeutung   ihrer 
'Ichwachen  oder  bedenklichen  Seiten  r  und  zeugen  von 
einem  feltenen   Scharffinne,   von  warmer  Anhänglich- 
keit  an   die  gute  Sache  deutfeher  Vernunft  und  Frey- 
heit,   und   von   einem   lebhaften   Ab  Scheu   gegen   jede 
Art  von   Geißesbedrückung.      Doch   finden   lieh   darin 
manche  Harten,    Unbilligkeiten  und  Uebertreibungen,  ' 
die,    ohne  den  mindeilen  Gewinn  für  Wahrheit  und 
Recht,  nur  Erbitterung  unter  Religionsparteyen   her- 
bey  führen    können,    die    durch    gegen  f eilige   Achtung 
uöd  Liebe  mit  einander  wetteifern  Sollten. 

Wenn  S.  20   von  dem  katholifchen  Confißorium 
getagt  wird,  es  habe  nach  $.  23  des  Mandats  vom  19 
Febr.  in  Ehefachen  zugleich  auf  die  Dogmen  der  ka- 
tholifchen Religion   Rückficht,    und  die  Vorfchriften 
des  hanonifchen  Rechte  in  Obacht  zu  nehmen:   fo  ift 
ditfe   Behauptung   nicht  ganz   richtig«      „Dafielbd,    fo 
lauten   die   Worte   diefes  bereits  oben  angeführten  $., 
bat   lediglich  nach  .den  Vorfchriften  der  Landesgefetze 


fich  zu  achien,  in  foweit  nicht  entweder  in  Ehefachtn 
die  Dogmen  *der  katholifchen  Kirche  entgegen  ße- 
hen, oder  bey  Beßrafung  kirchlicher  Verbrechen  der 
katholifchen  G  eift  liehen ,  oder  folcher  Vergehungen 
hathoUfcher  G laubens gen  offen  ,  welche  mit  Kirchen- 
Arafe  geahndet  werden,  die  Vorfchriften  des  hanoni- 
fchen Rechte  zugleich  von  ihm  in  Obacht  zu  nehmen 
find/'  Wir  haben  über  die  erße  diefer  Ausnahmen, 
bey-  welcher  der  Gefetzgeber  wohl  zunächß  die  Schlüße 
der  tridentinifchen  Kirch  enverSam  ml  ung  im  Auge  hatte, 
bereits  oben  untere  Anfichtea  ausgefprbchen.  Als  eine 
Merkwürdigkeit  bezeichnen  wir  hier  noch  den  Um- 
ftand,  dafs  dabey  das  kanonifche  Recht  (eine  nur  un- 
vollßandige  Quelle  dieSer  angeblichen  Dogmen)  nicht 
ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Diefe  Bezeichnung  ge- 
fohieht    bloSs   bey   der   zweyt gedachten   Ausnahme   in 

Sewißen  Difciplinarfachen,  bey  denen  die  Vorfchriften 
es  kanonischen  Rechts  zugleich  mit  denen  der  Lan- 
desgefetze  in  Obacht  zu  nehmen  find  —  eine  Aus- 
nahme» die  fo  unbedenklich  iß,  dafs  fie  kaum  als 
eine  Solche  angeführt  zu  werden  verdient  hatte. 

Wenn  es  zu  den  Merkwürdigkeiten  der  beiden 
fraglichen  Mandate  gehört,  dafs  das  kanonifche  Recht 
nur  an  dem  einzigen,  fo  eben  bezeichneten  Orte  na* 
mentlich  angeführt  wird:  fo  ließ  man  mit  defto  grö- 
fserem  Ernennen  die  S.  61  aufgeßellte  Behauptung: 
.  dab  das  jus  canonicum  noch  in  voller  Kraft  für  die  • 
römifche  Kirche  beßehe.  Kein  deutfeher  Kanpnift, 
keine  Regierung  kann  diefer  Behauptung  beypflichten. 
Der  heuere  Genius  der  Zeit,  denen  wohlthatigen  Ein- 
fiufs  der  Vf.  felbß  bey  einer  anderen  Gelegenheit  an- 
erkennt (S.  14),  hat  auch  hier  der  öffentlichen  Mei- 
nung einen  Auffchwung  gegeben,  der  mit  diefer  Be- 
hauptung unverträglich  iß.  Wir  berufen  uns  hier, 
ßatt  alles  Weiteren,  auf  die  Zeugniffe  zweyer  katho- 
lifchen Kirchenrechtslehrer,  deren  Wahrheitsliebe  und 
kirchliche  Rechtgläubigkeit  allgemein  anerkannt  find, 
und  deren  hieher  gehörige  Schriften  zu  ihrer  Zeit  ;n  . 
diefen  Blättern  eine  beurteilende  Anzeige  erhielten, 
Schenkl  und  Gärtner.  t)er  erße  { Maurus  de 
Schenkt,  Infiitutiones  juris  eccleßaßici ,  Ed.  9  cu* 
rante  Jofepho  Scheill.  Landshut  i\  1823.  TL  1. 
§.  13t  u.  132)  erklärt  fich  über  das.  Anfehen  diefes 
Rechts  auf  folgende  Art:  ,,/n  negotiis  quidem 
publicis  etiam  ecelefiafiieis  quaefiiones,  e.  g.^ 
de  forma  modoque  regiminie  ecclefiafiicif  de  remam 
pontificis  et  epifcoporum  juribus  prinugemis ,  non 
utique  ex  corpore  juris  canonici,  feu  ex 
pontificum  decretalibus ,  fed  ex  feriptura  traditio- 
neque  ad  mentem  ecclefiae  int  eile  et  is ,  adhibito  jure 
naturali,  definiert dae  funt.  Mülto  magis  negotia  v 
publica  politica,  natura  civitatis,  jura  majeftatica 
etc.  non  ad  decretatium,  fed  ad  juris,  publici  um- 
verfalis,  legumque  regnorum  fundamentalium  nor* 
mam  funt  examinanda  .  .  .  In  privat  is  etiam  n#- 
gotiis  1)  ecelefiafiieis  corpus  juris  canonici  nun» 
quam  praevalet  moribus,  juribus,  privilegiis  ecclefiae 
particularibus ,  ni  diuturnus  ufus  ea  fufluierit ;  2)  *n 
negotiis  civilibus  muito  magis  jus  canonicum 
cedit  patriae  legibus  etiam pofierioribus»"  tfib- 
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gleich,  fo  druckt  fich  der  zweyte  diefer  Schriftßeller 
aus  (C.  Gärtner  Einleitung  in  das  allgemeine  und 
dentfehe  Kirchenrecht.  Augsb.  1817.  S.  191  und  192) 
da*  gefammte  corpus  jur.  canon.  claufum  bey  uns 
angenommen  ift:  fo  gilt  es  doch  nur  mit  gewiffen 
Einjchränkungen.  Denn  1)  ift  es  nur  ein  jus  fubfv- 
diarium:  es  gilt  demnach  nur,  wenn  einheimifche 
Gefetze  mangeln.  Sobald  ein  Fall  in  unferen  eigenen 
Gefetzen  entfehieden  iß,  und  einer  Beftirnmüng  des 
kanouilchen  Rechts  widerfpricht :  fo  gilt  diefe  keines- 
wegei.  2)  Was  den  GrundfäUen  der  allgemeine» 
Staatsrechts  zuwider  ift,  wird  bey  uns  ebenfalls  nicht 
befolgt.  Denn  das  aligemeine  Staatsrecht  ift  ein  Theil 
des  Naturrechts,  und  gegen  diefes  hat  kein  pofttives 
Gefetz  Statt.  3)  Kann  das  nicht  gelten,  was  dem 
Zwecke  der  Kirche  nachtheilig,  oder  was  der  Verfaf- 
fung  der  Kirche,  welche  fie  von  Jefu  erhalten  hat, 
offenbar  zuwider  ift.  4)  Dürfen  diejenigen  Beftim- 
mungen  des  K.  R.  nicht  angewendet  werden,  welche 
der  rechtmässigen  Verfaffung  eines  Reichs,  widerfpre- 
chen.  —  Selbft  in  Privatgefchäften  und  Privatverhäit- 
niflen  hat  das  fcanonifche  Recht  keine  gefetz  Liehe. 
Kraft,  wenn  es  unferen  Sitten  und  Gewohnheiten, 
den  Privilegien  und  Gerechtfamen '  der  Partkularkir- 
chen  zuwider  ift.  Vorzüglich  mufs  in  Civil  fachen  das 
k.  R.  den  vaterländifchen  Gefetzen  weichen)  denn  es 
gilt  ja  nur,  weil  es  angenommen  ift,  und  man  kann 
nicht  vermuthen ,  dafs  es  mit  Hintanfetzung  der  ein- 
heimifchen  Gefetze  angenommen  worden  fey.  ,  Der 
Gerichtsgebrauch  lehrt  das  Nämliche.  Nicht  blofs  bey 
den  weltlichen ,  fondern  felbfi  bey ^  den  geiftlichen 
Gerichten,  wenn  es  hoch  welche  giebt,  entscheidet 
man  täglich  nach  dem  Particularrecht  des  Landes 
gegen  das  gemeine  Recht." 

Was  nach  diefen  Bemerkungen  von  einzelnen, 
von  dem  Vf.  als  fortdauernd  gültig  angeführten  Be- 
stimmungen diefes  Rechtsbuchs  zu  halten  fey,  ergiebt 
fich  von  felbft.  Wenn'  es  S.  41  heifst :  „nach  den  Vor- 
fchriften  des  kanonifchen  Rechts  (c.  3.  Lib.-3.  Tit. 
LX  ne  clerici  vel  monachi  und   r.  lt    Tit.   24  ne 


chrici  in  6t  o)  fey  jedem  9  der  ßeh  dem  geiflUcTun 
Stande  widmet^  das  Studium  der  Rechte  verboten": 
fo  bemerkt  fchon  J.  H.  Böhmer,  nach  dem  Vorgange 
4er  berühmteren  katholifchtn  Kanoniften :  Haec  pro- 
hibitio  omni  caruit  effettu,  prout  tot  eommentaria 
..in  jus  canonicum  a  clericis  compilataf  et  praxi* 
academiarum,  fedi  papali  fubjeetarum,  quae  etiam 
ex  priväegiis  papalibus  utriusaue  juris  eulturam 
exercendi  facultatem  aeeeperunt,  manifeße  docent 
probantque.  Die  S.  79,  61  und  folgg.  aus  eilen 
Theilen  det  .kanonifchen  Rechtsbuchs  zufammenge- 
hauften  Stellen  über  Machtvollkommenheit  und  Ober- 
herrschaft des  Pap  fies  lieben  fich  noch  anfehnlkh 
vermehren.  (Rec.  hat  eine,  von  einem  der  berühm* 
teilen  Kanoniften  des  letztverfioffenen  Jahrhunderts 
•erfakle,  handfehriftliche  Abhandlung  vor  fich  liegen, 
in  welcher  auf  400  Quartfeiten  mit  erfchopfende» 
Gründlichkeit  de  portentis  juris  pontificii  in  jure 
publico  univerfali  gehandelt  wird,  und  die  er,,  wen« 
es  verlangt  werden  feilte,  einem  Verleger  zum  Be- 
huf des  Drucks  zu  überlaflen  bereit  ift.)  Manch» 
diefer  Stellen  find  in  der  lateinifchen  Urfchrift  noch 
deutlicher,  als  in  der  gegebenen  Ueberfetzung.  In  der 
bekannten  Decretale  des  Papftes  Bonifaz  VIII  (v.  J. 
1302)  in  Extrap.  (comm.  I)  Tit.  VIII  c.  I  de 
majoritate  et  ob  e dient ia  heilst  es  hier  u.  A.:  „Wis 
verkündigen  —  fprechen  es  -  aus  —  und  beftimmen, 
—  die  Notwendigkeit  dei  Heils  erfodert  es,  daJb 
jede  menfehliche  Greatur  '  dem  römifchen  Bifchof  un- 
terthan  fey.«  Die  Worte  der  Urfchrift  find  folgen^ 
de :  S üb effe  romano  pont ific i ,  omni  humanao 
creaturae  declaramus,  dieimus,  deßnimus  et  pronun- 
tiamus  omni  na  effe  de  neceffitate  falütis* 
(Der  Vf.  las  mit  den  älteren  Aufgaben":  omnem  hu- 
manam  creaturam.)  —  Dergleichen  fchauderhafte  An- 
mafsungen  find  bey  der  niedrigen  Culturftufe  des  Mit- 
telalters erklärbar;  wie  man  fie  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte für  gültiges  Recht  halten  könne,  ift  unbe- 
greiflich. 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nachßen  Stück.) 


NEUE        A    U    F    L    A    G    E    N. 


Mifiiciir.  Wien  und  Trieft,  im  Verlane  der  Geiilinger- 
fchen  Buchhandlung:  Therapie  oder  prahtif che s  Heilsver- 
fahren  bey  fieberhaften  Krankheiten  der  größeren  niitzba* 
ren  Hausthiere,  für  angehende  Thierärzte  undXandwirthe, 
von  Hieronrmus  Waldinger.  Zweyte  vermehrte  Auflage. 
1821.  Erfter  TheH.  654  S.  Zweyter  Theil.  29*  S,  kl.  8. 
(Ü  Thlr.) 

Der  Hauptfache  nach  ift  der  Inhalt  diefer  allgemein 
fehr  gefchätzten  Schrift  unverändert  geblieben;  die  Ord- 
nung ,  die  »heoretifchen  Lehren  und  $ie  Regeln  zum  Heil- 


ein 
er 


plan  find  vollftandig  beybehalten  'worden.  Nur  an  einift 
Stellen  ift  noch  Einiges  zur  Erläuterung  der  Anflehten  üb„ 
die  Urfachen  der  Krankheiten  und  ihr  Wefen  beygefügt  i 
die  Oaben  der  Arzneyen  find  zum  Theil  vermindert,  weil 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  auch  diefe  fchon  hinläng- 
lich wirkram  flnd^  und  die  Beschreibung  noch  einiger ,  in 
der  etilen  Auflage  nicht  berührter  Krankheibformen  ange- 
hängt. 
*    ..  B. 
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1)  Leipzio,  b.  Hartknoch:  Syßematifche  Darfielr 
hing  des  int  Königreiche  Sachjen  geltenden  Kir- 
chenrechts, von  D.  Karl  Gott  lieb  Weber  u.  f.  w. 

2)  Meissek,  b.  Gödfche:  Prahtifches  evangelifches 
Kirchenrecht  mit  befonderer  Hinßcht   auf  Such- 

feri,    Preuffen   und  andere  evangelifche  Länder 
n.  f.  w.  ,-von  Johann  Gottlob  Ziehnert  u.  f.  w. 

• 

3)  Hahwover,  b.'Hahn:  Ueber  die  Gleichßellung 
der  Proteßanten   und  Katholiken   in   den    deut- 

Jchen   Bundesßaaten ,    aus    dem    Gefichtspuncte 
des  Rechts  u.  f.  w. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stach  ■abgebrochenen  RecenßonJ) 

JCdn  apoftolifcher  Vicarius,    nebft  einem  ihm   unter- 
geordneten Confißorium  für  römifch  -  kalholifcbe  Glau« 
l&emgenofTen ,    exißirte    im   Königreich   Sachfen   lange 
Zeil  vor  der  Promulgation    der  Mandate  vom  19  und 
20  Februar    des    letztverfloffenen    Jahres,     Er    wurde 
'mit  grober  Um  ficht   aus    den  im  Lande  bereits  ange- 
feilten kathplifchen  Geldlichen     gewählt,    und  verfall 
fein  Amt,    wenige   Differenzpuncte  abgerechnet,    zur 
Zufriedenheit  aller  Parteyeti  und  zum  besonderen  Wohl- 
gefallen  eines  Königs,    deflen   Vaterlandsliebe,    Weis- 
heit und  Gerechtigkeit  während  einer   mehr  als  halb- 
hundertjährigen  Regierung  im  Glück  und  Unglüek  be- 
währt wurden.     Durch  das  erfte  diefer  Mandate  wur- 
den beide  Behörden    nieht   nur  gefetzlich  bey behalten, 
fimdern   auch    mit  einem    Vicariatsgerichle    vermehrt, 
welches   unter    dem   Vorfitze  des    apoßoiifchen    Vicars 
in  -der    höchjUn   Appellations  -  Inßanz   die    katholifch- 
geiftlichen  Angelegenheiten  und  die  geiftliche  Gerichts- 
barkeit anf  eine,  dem  Grundfatze  der  Rechtsgleichheit 
mit  den  evantelifchen  Glatibensgenoflen  mögiichß  en|- 
fprtcheude  Weife  verwalten   follte,    und  d eilen   Mit- 
glieder,   fowie  die*  des   katholifch  -  geiftlichen  Confifto- 
riami  und  fämmt  liehe,   in   der  See lf arge  anzuflehende 
katholifche  Geifilicbe,   auf  den  Vorfchiag  des  apofioli- 
fchen  Vicars  vom  Könige  ernannt   werden.*     Zugleich 
Wurden  Beßimmungen   feftgefeUt,    durch   welche   die 
Nutzbarkeit  diefer  Behörden  gefördert,  und  möglichen 
Mi&griffen  kräfti*  vorgebaut  werden  follte.     Der  apo- 
ftolifche  Vicar  fou,   nach  Vorlegung   des  die   ihm   er- 
theilte  Delegation  enthaltenden   päpßlichen  Schreibens, 
den  Unterthanen-  und   Dienft-Eid   in -die   Hände   des 
Königs   ableißen,,   und  fich  dabey  zu  Beobachtung  der 
Landesgefetze  bey  der  ihm  aufgetragenen  Verwaltung 
rerpftichten.      Alle  Mitglieder   des  Coftfiftoriutn*   und 
/  JL  L,  Z,    1828.    Drüter  Band. 


des  Vicariat- Gerichts,    felbft  die   dabey  anzuheilenden 
Subalternen   mit  eingefchlqflen ,    alle  katholifchen ,   im 
Lande  anzußellenden  Geißlichen,  Collen  eben  diefen  Eid 
leißen,    eben  diefe  Verpflichtung  übernehmen.     Keine 
vom   päpßlichen  Stuhle   oder    fonft   vom  Vicariat  aus- 
gehende allgemeine  Verordnung  foll  ohne    das  landet 
herrliche    placet   durch    den   Druck   oder   öffentlichen 
Anfchlag   bekannt   gemacht   werden.     In  Fällen,    wet 
che  auf  die  landesherrlichen  Gerechtfame  Einflufs  ha- 
ben  können,    und    bey  Befchwerden  über  Mifsbrauch 
der   von   dem  -Vicariate  auszuübenden  geißlichen   Ge- 
walt,  behält  fich  der  König  vor,   nach  Anhörung  des 
räthlichen   Gutachtens   feines  geheimen    Ratbs,    jedes- 
mal  Selbß*  zu   entfcheiden.      Noch  wird   zur   Verhü- 

tttn6  d*r  mit  Rcchl  fo  Seh*ffiSen  Profelytenmacho* 
rey  fefl^efetzt ,  unter  keinem  Vorwande  fey  Perfonen 
verfchiedener  Confeffion,  die  fich  zu  ehelichen  gefon- 
nen«  find,  ein  Angelöbnifs  wegen  der  künftigen  reli- 
giöfen  Erziehung  der  in  ihrer  Ehe  zu  erzeugenden 
Kinder  abzufodern  j  auch  enthalt  ein  eigenes,  nach  dem 
Vf.  felbß  (S.  14)  von  dem  belferen  Genius  der  Zeit 
erzeugtes  Mandat  {vom  20  Febr.  1827)  mehrere,  die 
Verleitung  zum  Uebertritt  wefenllich  erfchwerende  Be* 
ßimmuhgen.  Hier  kann  die  Frage  enlßehen  2  Hat 
das  erßgedachte  Inßilut  durch  die  ihm  gegebene  Or- 
ganifatfon  feine  Natur  verändert,  hat  es  aufgehört, 
Anfprüche  auf  die  öffentliche  Zufriedenheit  zu  be- 
gründen, feitdem  es  durch  die  vorliegenden  Gefetze 
eine  Geßallung  erhielt,  die  zwar  noch  nicht  allen  Fo- 
derungen  eines  vollendeten  Staatsrechts  entfpricht,  aber 
doch  in  mehrfacher1  Hin  ficht  feine  Nutzbarkeit  zu  ver- 
mehren und  Mifsbräuche  .zu  verhüten  geeignet  iß  ?  • 
Wenn  der  Vf.  diefe  Frage  bejahend  beantwortet:  fo 
können  wir  im  Aligemeinen  feine  Anficht  nicht  thei- 
len.  Er  behauptet  nämlieh  von  der  auf  das  mehrge-' 
dachte  apoßolifche  Vicariat  bezüglichen  Beßimmunfc 
fie  laufe  fchon  an  fioh  gegen  die  längß  erworbenen, 
fchon  in  den  Reichsgefetzen  vindicirten  Rechte  der 
deutfchen  Kirch«  (S.  35).  „Schon  nach  den  deutfchen 
Reichsgefetzen,  fahrt  er  fort,  war  es  Jem  Papße 
nicht  erlaubt,  Nuntien,  mit  Gerichtsbarkeit  oder  an- 
deren fogenannten  Facnltäten  verfehen,  in  das  deut- 
sche Reich  auszufenden."  (Hier  wird  auf  das  kaifer- 
liche  Antwortfehreiben  vom  12  Oct.  1785,  im  Reful- 
t«t  des  Emfer  Conarefs.  S.  21  ff.  verwiefen,  wo  je- 
doch von  einem  aligemeinen  Verbote  mit  keiner  Syl- 
be  die  Rede  iß.)  In  diefer  Behauptung  liegt  ein  ge- - 
fchichtlicher  und  ein  ßaatsrechtlicher  Irrthum,  und  in 
dem  Einen,  wie  in  dem  Anderen,  eine  nicht  zu  über- 
feheode  Abweichung  yon  den  Vorfchrifteji  der  Dia- 
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lektik.      Der  gefchichtjiche  bcßeht  in  der  Entblöfsung 
von  allem  Bc weife  —  in  der  -Nichtbeachtung   der   für 
dal  Gegentheil  fprechenden  That fachen  und  —   in  der 
Generalifirung  desjenigen,  was-  nur  als  einzelne,   viel- 
fach  bedingte,   vorüber  gehende  Erfcheinung  die  Auf- 
merk f  am  keit    de£  Forfchers    in   Anfpruch   zu 'nehmen 
geeignet    ift.  '  Eine   abfolute  Nichtzulaflung    päpftlicher 
Nuntien  ift  von  Kaifer  und  Reich  niemals    belchloflen 
oder   auch   nur   gewünfeht   worden.     Eingriffe   in    die 
Rechte    der   Staatsregierung    und    in    die    Gerech tfame 
der   Erzbifchöfe    und  Bifchöfe    waren    gegen    fie    zur 
Sprache   gekommen;    der  Congrefs  zu  Ems   fuchte  ih- 
nen .Abhülfe  zu  verfchaffen,    aber  feine  zu  fchüchtern 
berechneten  Bemühungen  fcheiterten  an  römifcher  Po» 
litik  durch  ungünftige  Zeitverhältnifle^  durch  Unkunde 
des   höheren  Staatsrechts   und   durch   Mangel   an  Ein- 
tracht,  der   fchon    fo   manches  Samenkorn 'des  Guten 
auf  deutfehem  Boden   verdarb.      Hin  und  wieder  ver« 
fchwanden  zwar  einige  der  fchreyendften  Mifsbräuche 
diefes  Inßituts,  aber  für  das  Ganze  wurde  nichts  wei- 
ter gewonnen,  als  die  Ueberzeugung,  dafs  an  eine  all- 
gemeine  Mifsregel    durchaus    nicht    zu    denken,  fey,, 
und   dafs   es    jeder    einzelnen    Regierung    frey    liehen ' 
matte,   in   Anfehung   der   fraglichen  Mifsbräuche    Ach 
felbß  Recht   zu   verfchaffen.      Wir  berufen   uns   defs- 
halb ,    Aatt  alles  Weiteren ,    auf  den  Ausfpruch    eines 
Rechtsgelehrten,    deflen   Bedenken   über    das    Refultat 
des  Emfer  Co n grelles,  unter  den  zahlreichen  Schriften 
über   diefen  Gegenfland,    noch   immer  eine  der  erften 
Stellen  einnimmt,     G.  Ludw.  Böhmer  (in -  dem   von' 
G.    fV.    Böhmer    herausgegebenen    Magazin    für    das 
Kirchenrecht y  B.   II  St.    1    S.    118).     „Die   Zulaflung 
päpftlicher  Nuntien,   find    feine  Worte,   ift   in   jedem 
Staat  eine   res   merae  facultatis,    und   es   hangt   von 
dem  Ermeffen    des   Regenten   ab,   pä'pftliche,   mit  Ge- 
richtsbarkeit  begabte   Nuntien  in   dem    Staat   zuzulaf- 
fen,  oder  nicht  zuzulaflen,  und   in    jedem  .  befon deren 
Fall  fowohl  deren  Zulaflung,    als   auch  die  Bedingun- 
gen ihrer  Aufnahme,  zu  beßimmen."     Der  ßaatsrecht- 
liche  Irrthum  befteht  darin,    dafs   der  Vf.    den   fpecifi« 
fchen  Unterschied  nicht  beachtet,    der  zwifchen  einem 
päpftlichen  Nuntius  und  einem  apöftolifchen  Vicar  im 
Königreiche  ,Sachfen  eintritt.      Beide  find   zwar   Aus- 
fliuTe   Einer    und   ebenderfelben   Kirchengewalt,    aber 
mit  dem  bedeutenden  Unterfchiede ,    dafs   dem   letzten 
zugleich  die  Ausübung  der   eigentümlichen  Metropo- 
litan- und   bifchöfüchen    Rechte   in    dm   vier   Kreiien 
diefes  Königreichs  'anvertraut  iß*    Er  ift  Bifchof ,  Erz- 
bifchof  und -päpftlicher  Delegat   in  Einer  Perfon,    und 
dem    Mifsbräuche     diefer     drey  fachen    Gewalt    wird, 
durch   die    erwähnten   Sicherheits  -  Mafsregeln,    zwar 
nicht  erfchopfend,  aber    doch   immer   wohlthätig   für 
das   Ganze    der    Staaisgefellfchaft ,     entgegen-  gewirkt. 
Mit  diefer  Geftaltung  einer  eigenen,    fchon   durch   die 
Verfchiedenheit   der  Benennung  angedeuteten  Art   von 
päpftlicher     Delegation     verfchwanden     augenblicklich 
(Jmplicite)  mehrere  der  fchreyendften  MifsgrifTe.,-  wel- 
che dem  Inftitut   der  Nuntien    zur  L*ft   gelegt  wur- 
den.    Von  einer  Kränkung   erzbifchöflicher  und  bi- 
fchößichcr  Gerechtfame  konnte  jetzt,  fowie  roll  der 


Errichtung  -eigener  papßticher  Gerichtshöfe  zur  Aus- 
übung der  frey  willigen  und  Areiligen  Gerichtsbarkeit, 
durchaus  keine  Rede  feyn ;  aulwieglerifche  Vorgänge, 
wie  diejenigen',  welche  fich  noch  im  J«  1785  der  zu 
Köln  jrefidirende  Nuntius  ~Pacca  hatte  zu  Schulden, 
kommen  lallen,  find  bey  diefer  Geftaltung  der  katho- 
lifch  -  geiftlichen  Gerichtsbarkeit  gewifiermafsen  zur 
Unmöglichkeit  gemacht  worden.  Irrig  ift  es  daher, 
Befchwerden  gegen  die  Nuntiaturen  ohne  Weiteres  auf 
das  in  Frage  flehende  apoftolifche  Vicariat  anzuwen- 
den. Ein  Padca>  zu  Köln,  ein  Zoglio  zu  München 
können  Mifsbilligung  und  lauten  Tadel  verdienen, 
während  ein  apoftolifchcr  Vicär  zu  Dresden  Anfprüche 
auf  allgemeine  Achtung  begründet,  wie  fie  Juauer- 
ntann  fchon  Jahre  lang  vor  der  gefetzlichen  Geftal- 
tung' genofs,  und  fe^it  der,  wenige  Monate  nachher 
gefchehenen  Ableiftung  des  Unterthanen-  und  Dienft- 
Eides  in  die  Hände  des  Königs,  zu  geniefsen  nicht 
aufgehört  hat. 

Was  der  Vf.  gegen  diefen  Eid  erinnert,  ift  offen- 
bar zu  gefucht  und  von  leidenfehaftlicher  Befangen- 
heit eingegeben.  Wenn  S.  39  gefagt  wird,  der  apo- 
ftolifche Vicaf  leißc  zwar  dem  Könige  .den  Unter* 
thahen*  und  Dienß-Eid,  aber  nicht  auch  dem  Va- 
terlande ,  wie  diefes  von  den  Mitgliedern  des  prote» 
ft an li fchen  Kirchenrathes  gefchehe:  fo  verweifen  wir 
zuvörderft  auf  die  S.  51  enthaltene  Erklärung:  „der 
Regent  iß  der  Centralpunct  des  gerne  infamen  fViU 
lens  des  Volks,"  Sodann  auf  das  von  dem  Vf.  felbß 
S.  59  mitgetheilte  Formular,  nach  welchem  jeder  in 
Sachfen  angeftellte  Diener  bey  feiner  Anstellung  den 
Unterthanen-  und  Dienft-Eid  abzulegen^  hat,  durch 
weichen  er  fich  verpflichtet,  „dem  Fürften  treu,  ge» 
hor&m,  hold  und  dienftgewärtig  zu  feyn;  denen  und 
feiner  Lande  und  Leute  Nutzen  -und  Wohlfahrt  nach 
Kräften  zu  fördern,'  Schaden  und  Nachtheil  aber,  fo 
viel  an  ihm  ift,  abzuwenden  —  auch  die  übernom- 
menen fpeciellen  Pflichten  der  überkommenen  Fun« 
ction  treu  und  gewifTenhaft  zu  beforgen."  —  Waa 
könnte  doch  der  Ehrwürdigkeit  und  Voilftändigkeit 
diefer  Verpflichtungsformel  abgehen?  Der  Vf.  felbß 
S.  59)  kann  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  auch  die  Ei» 
esleiftung  des  apöftolifchen  Vicars  nach  derfelben  ge- 
fchehe. Wenn  er  jedoch  bemerkt,  dafs  diefelbe  mit 
dem  von  demfelben  dem  Papfte  geleifteten  Eide  dar 
Treue  (S.  60)-  unverträglich,  und  dafs  ei  „nicht  zu 
erwarten  fey,  dafs  der  Papft,  als  Com  mitten  t  des  apö- 
ftolifchen Vicars,  das  Hingeben  feines  geiftlichen  Soh- 
nes unter  die*  Oberherrlichkeit  eines  weltlichen  Für- 
ften, der  felbß  nur  Sohn  der  heiligen  Kirche,  nicht 
Meißer  und  Oberauffeher  oder  Dirigent  derfelben  fey, 
jemals  zugeben. oder  genehmigen  werde*'  (S.  66):  fo 
wird  er  durch  die  fchon  erwähnte  Thalfache  der  (in 
Gegenwart  zweyer  proteftantifchen  Staatsbeamten)  wirb* 
lieh  erfolgten  Eidesleißung  auf  das  bündigfte  wider- 
legt. Wie  fehr  fich  in  diefer  Hinficht  die  dermalige 
Politik  des  römiCchen  Hofe*  den  gerechten  Foderun» 
gen  der  Staattregierungen  anfchliefse,  geht  aus  meh- 
reren Erscheinungen  der  Gefchichte  unterer  Tage  her- 
vor^  von  denen  wir  nur  eine  der  neueilen  ab  Bey- 
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fpiel  anführt*  wollen.    „fVir   willigen    ein   (find  die 
eigenen    Worte  des  PapAes  in    der,    bey  Gelegenheit 
des    mit     dem     Könige     der     Niederlande     gefchlof- 
Janen   Concordatf   vom    18    Juni    1827     erfchienenen, 
päpftlichen  Bulle) ,   dafs  jeder  Erzbifchof  oder  ßifchof, 
nachdem  -er   vom   apoftolifchen  Stuhle   ctf©   kanonifche 
Einfetzung    wird   erhalten    haben,    und   bevor   er   die 
Verwaltung  feines. Amts  übernimmt,  in  die  Hände  des 
allexdurehlaBchtiglten  Königs    den  Eid  der   Treue   ab- 
lege,  fo  wie  /bleher  im  Art.  6  der  Uebereinkunft  vom 
J.  1801   feftgefetzt  und  mit  folgenden  Worten   ausge- 
drückt ift:    Ich  fchwöre  und  verfpreche  bey  den  hei- 
ligen Evangelien  Gottes   Gehorfam  und    Treue   S.  M. 
dem  Könige    der  Niederlande,   meinem   rechtmäßigen 
Fürftcn.      Auch  -verfpreche   ich,    dafs   ich    keine    Ge- 
meinfebaft    haben,    keiner  ßeralhfchlagung    bey  woh- 
nen, leine  verdächtige  Verbindung  weder  im  In  -  noch 
im  Auslande,    welche   der  öffentlichen   Ruhe  fchaden 
ionnle,    unterhalten   will."     (Man  fehe  Allgem.  Kir- 
chenteitung   r.  J.  1827  N.  165)     Wie  der  Vf.  einen 
(blcben  Eid   für   nichts    als   eine    leere   Spiegelfechte' 
rey  (S.  69)  erklären  könne,  ift  eben -fo  unbegreiflich, 
als  die  gleich  folgende  Behauptung,   die   wir  mit  fei- 
nen eigenen  Worten  hieher  fetzen  wollen.     „Schwört 
der  apoftolifche  Vicar,    heifst  es  nämlich   S.  67,    dem 
Könige   den  Unterthaneneid ,   und  gelobt  die  Beobach* 
tiing    der    Landesgefetze    bey    feiner    Verwaltung    als 
oberfte  katholifch  -  geißliche   Behörde;    und   kann    der 
Pa^  auf  die  Gefahr,    dafs   die   päpAliche  Infallibilität 
dabty  ins  Gedränge    komme,    feinem  Delegaten   die- 
les  miauen:   fo  snüfs  man,  wenig  de  ns  nach  proteftan- 
tifchen  Begriffen,  gerade  zu  annehmen,  dafs  er  einen 
Meineid  begehe!    Denn   beide  Eide,    die   ihn  einmal 
zu  Befolgung   der    kanonischen   und   dann    zu   Befol- 
gung der  .Landes -Gefetze  und  zur  Unterthänigkcit  ge- 
gen den  Fürfien  verpflichten,  können  nicht  neben  und 
mit  einander  beliehen."  —     Behauptungen  diefer  Art,  ' 
in  diefem    Tone,  In   diefer   Allgemeinheit   aufgeteilt, 
find,  nach    unferem  Erachten,    weder  vor  dem  Rich- 
terftuhle   der   Humanität,   noch  vor  dem  der   Wahr-, 
bsit  zu  rechtfertigen. 

Wir  glauben,  die  hier  mitgetheilten  Proben  wer- 
den hinreichend  feyn,    unfer  Urtheil  zu  rechtfertigen; 
eine    fortlaufende    Kritik  *  der    Kritik     verbietet    der 
Zweck  und  Raum  diefer  Blätter.     Einige    allgemeine 
Bemerkungen,  mögen    die-  gegenwärtige'  Anzeige    be- 
Ichliefsen.      1)  Der  % Gefetzgeber  hatte  zwey  Wege  vor 
fich,  den  einer  durchgreifenden.)  zufammenhä'ngendeii 
GeAaltung  aller  und  jeder  TheÜe  der  Staatsregierung, 
oder    (wie    wir    in   der   Anzeige   des    1   Bandes    von 
No.  1  in  No.  223  diefer  Blätter  vom  December  1823 
es  ausdrückten)  einer  totalen  Reviüon  aller  und   jeder 
Tbeile  des  Beuchenden,    und  —  den  einer  frrovifori- 
fihen  Anordnung   desjenigen,    was  bey   dem  (ebenda- 
felhft  S.  331   angedeuteten)   langfamen  Gange  der  in- 
neren Ausbildung  nicht  ohne  Gefahr  auf  eine  nicht 
zu  berechnende  Zeitperiode  ausgefetzt  werden  konnte« 
Er  wählte   das  Letzte,  ohne  Zweifel,   weil  er  einen 
proviforifchen  Rechtszuftand  für  zuträglicher  hielt  als 
<i*j    fortdauernde  JJüUXchweigen     pofiüyer    Gefetzt. 


2)  Eine  abfolufe  Vollkommenheit  war  auf  dem  ge- 
wühlten Wege  nicht  denkbar;  manches,  in  dejn  Au- 
gen des  Gefetzgebers  felbft  nicht  für  einen  definitiven 
Rechtszuftand  Geeignete  mufste  aufgehellt  werden, 
lim  mit  dem  Begehenden  in  keine  Hörende  Berührung 
zu  kommen.  Das  Oberhaupt  der  katholifchcn  Kirche 
bildete  Foderungen  und  Ansprüche,  die  nicht  durch- 
weg den  Fort fch ritten  des  Zeitalters  entfprachen,  und 
das  Muilerbild  der  neuen  GeAaltung  gab  eine  Behör- 
de, deren  Verfaffung  zwar  durch  mildere  Maximen 
veredelt;  aber  im  Ganzen  noch  die  nämliche  ift,  wie 
damals,  da  man  mehreren  ihrer  Mitglieder  den  Vor-, 
wurf  machte:  ße  wollten  den  einen  Fufs  auf  der 
Kanzel,  den  anderen  in  der  Kanzley  haben. 

Hoffen  wir,  dafs  der  Genius  des  Vaterlandes  und 
*dcr  Menfchheit  eine  in  allen  Theilen  vollendete  Ge- 
Aaltung der  kirchlichen  Verfaffung  aller  und  jeder  re- 
ligiöfen  Parteyen  für  unfere  Kinder  und  Kindeskin- 
der herbeyführen,  uns  felbft  aber  noch  die  Genug- 
tuung verfchaffen  möge,  bey  einer  neuen  Prüfung 
des  Gefetzes  einige  feiner  fichtbarflen  Fehlgriffe  Vei- 
fchwinden  zu  fehen! 

R.  S.  T. 

• 

Hkimlbero  tl  Leipzio,  in  der  neuen  akademifchen 

Buchhandlung    von   Groos:     Ein  .Nachwort  über 

Zurechnungsfähigheit   {in  Beziehung  auf  Todee- 

ßrafenY      Von   Dr.    Friedrich    Groos ,     dirigiren- 

dem    Arzte    an    der    Irrenanftalt    zu    Heidelberg 

'    1828.    8. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  feyn,  eine  weitlfuf» 
tige  Erörterung  über  die  Unrechtniäfsigkeit,  .Zwech- 
widrigkeit  und  Entbehrlichkeit  der  Todesftrafcn  aniu- 
Aellen.  Die  Abficht  diefer  Anzeige  befchränkt  fich  al- 
lein, den  denkenden  Lefer  auf  diefe  für  die  Crimi- 
nalgefetzgebung  fo  wichtigen  UnteTfuchungen  und  auf 
.  die  verdienstvollen  Bey  trage,  die  in  unferen  Tagen  über 
diefen  Gegenftand  erfchienen  find,  aufmerkfam  zu 
machen.  Die  Anwendung  der  Todesflrafe  führt  füg 
das  GewüTen  die  gröfsten  Bedenklichkeiten  mit  fich» 
Denn  wird  über  den  Fall  des  blutigen  Verbrechen 
eine  gerichtsärztliche  oder  pfychologifche  Ergründung 
erfodert:  fo  fchwebt  die  Unterfuchung,  wie  eine  jede 
folche,  in  das  Unfichtbare  hin  üb  er  fch  weifende  Atut» 
•lyfe',  zwifchen  dem  Möglichen  und  Unmöglichen, 
zwifchen  dem  Problematifchen  und  Dubiöfen.  Kurz 
ein  jedes  gerichtsärztliches  apodiktifches  Urtheil  über 
die  Freyheit,  mit  welcher  der  Verbrecher  die  That 
begangen  haben  foll,  ift  den  Schranken  einer  Wit- 
fenfehaft  zuwider,  die  fich  nur  an  äufsere  und  momen- 
tane Symptome,  zu  halten  vermag,  und  auf  kehl» 
Weife  den  inneren  '  und  äufseren  GefundheitszuAand 
der  Seele  erforfchen  kann.  Verwegen,  anmalsend» 
fträflich  fcheint  uns  ein  jedes  folches  gerichtsärzüV 
ches  Gutachten,  das  mit  BeAimmtheit  über  Leben  und 
Tod,  über  die  Zurechnongsmäfsigkeit  des  Verbrechern) 
entscheidet«  Ift  das  begangene  Verbrechen  nach  den 
äufseren  coneurrirenden  Thatfachen  aber  noch  fo  li- 
quid; fo  dajj  nun,  weiter  keine  BedenkUchkeit  übet 
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die  Verfügung  der  Todasßrare  für  du  juridifche  Fo- 
rum  obwalten  mag:  fo  tritt  «ine  neue  und  die  alte 
Jo  oft  fchon  amgefprochene  Bedenkliehkeit  ein :  ,,wwp- 
vm  und  wozu  Todesftrafen  ?  Die  Erfahrung  £eigt 
nach  den  fattfamften  Qocu.m'enten ,  dafs  diefev  letzten 
und  höchften  Strafmittel  weder  ein  Mittel  für  die  Ab- 
fchreckung,  noch'  der  fogenahnten  Prävention  find. 
Sie  teigt  nach  den  auf  das  forgfältigfte  aus  den  Tod- 
lenliften  hingerichteter  Verbrecher  gefertigten  Tabellen 
faß  auf  eine  rnathematifch  gewifle  Weife,  dafs  fich  die 
Summe  der  Verbrechen  mit  den  Opfern  der  ülut- 
fchuld,  Welche  unter  dem  .Schwerte  de«  Henkers  fal- 
len, vermehrt.  Das  Leben-  wird  gleichgültig,  die 
1  gröfsje  Kühnheit,  der  gröfrte  Frevel,  weicher  dem 
Tode  eine  eiferne  Stirne  bietet,*  wird  durch  die  blu- 
tigen Schaufpiele  des  rüririchtens  und  Köpfent  hervor- 
gerufen. Das  wilde  reifsende  Thier  mag  ja  wohl 
durch  folche  Schauftellungen  des  Schreckens  von  fei- 
ner  Mordbegier- entwöhnt  werden;  aber  nicht  der 
Menfch,  der  über  diefen  Mechanismus  des  Schreckens 
erhaben  iß,  und  der  am  Ende  auch  dem  gröfsten 
Schrecken  die  grofste  und  hartnäckigfte  Gleichgültig- 
keit entgegeraufetzen  gewohnt  wird.  Auch  von  die- 
fer  Seite  ergiebt  fich  talfo  die  Zweckwidrigkeit  und 
der  mit  fich  felbfl  ftreitende  Dienft  der  Todesftrafe. 
Aber,  abgefehen  von  allen  diefen  und  ähnlichen  fo 
triftigen  Gründen  xur  Abschaffung  der  Todesftrafe, 
fragt  es  fich  nach  dem  Rechte :  „ift  denn,  die  Anwen- 
dung der  Todesßrafe  auch  nach  ethifchen,  naturrecht- 
lichen, chrißlichen  Principien  erlaubt?'*.  Es  giebt 
nach  unterer  Ueberzeugung  zwey  unau  taftbare,  unver- 
letlliche,  heilige  Güter  der  Menfchheit,  das  iß  das 
innere  geißige  und  das  äufsere  finnliche  Leben.  Mag 
letztes  auch  nur  die  Bedingung  und  die  Schrank© 
dea  irdifchen  Seyns   in  fich   fchlieüen:    es  ift  darum 


nicht  minder  heilig  als  die  Bahn,  als.  das  Fahrzeug 
welches  uns  zu  dem  Lande  der  Unfterblichkeil  hin- 
überfuhrt.. Diebs  Fahrfeug,  diefet  wandelnde  Schiff 
zerßören  wollen,  mitten  in  den  Wellen  des  Oceani, 
.dazu  hat  kein  Steuermann ,  kein  Schiffsherr, 
keine  Macht,  »einen  Beruf.  Wer  fich  felbft  tödU 
tat,  ift  ein  Frevelnder;  wer  Seh,  gleichfam,  um  fich 
wegen  eines  begangenen  Verbrechens  xu  ftrafen, 
todtet,  ift  ein  Meineidiger  an  dem  Leben.  Wer  — 
und  wer  auch  diefer  Wer  oder  diefet  höchfte  Forum 
feyh  mag,  —  dem  Anderen  das  Leben  um  der  Strafe 
willen  abfpricht,  gehet  nach  unferer  Ueberzeugung 
weit  über  dasjenige,  was  dem  Menfchen  nach  den 
Grundsätzen  der  Vernunft  verßattet  ift,  hinaus;  er 
thut  einen  vernunftwidrigen,  einen  nicht  zu  verthei- 
digenden  Gewaltftreich,  er  ziehet  das  Leben,  welches 
die  Grundbedingung  aller  moralifchen  und  religiofen  Aus* 
bildung  hienieden  iß;  in 'eine  Gewalt  fphäre,  und  der 
Staat  wird  nun  gleichfam  der  Erbgutsherr  über  Le- 
ben und  Tod,  fo  fern  an  und  durch  diefes  beides 
letzte  die  Streif älligkeit,  alfo  die  Oberherrfchaft  des 
Lehnherrn,  erprüft  werden  folL  —  Der  Vf.  obiger 
Schrift  fetzt  diefe  'und  ähnliche  Gründe  wider  die 
Todesfiraferi  klar  und  auf  das  freymüthigße  ans  einan- 
der. Und  dafür  muft  die  Wiflenfchaft  ihm  danken. 
Was  auch  <  das  Refultat  diefer  Unterfuchungen  für 
künftige  Jahrhunderle  feyn  mag,  gewonnen  hat  ge- 
wifs  viel  und  immer  noch  ^mehr  .gewinnen  wird  das 
ethifche  Gemeinwefen  des  Staats,  wenn  es  die  fo  firei- 
tigen  und  bedenklichen  Strafen  des  Schwerts  durch 
belfernde  Zucht-  und  Straf- Mittel  —  durch  Straf- 
und  Pönitentiar- Häufer,  zu  erfetzen,  endlich  fich  be- 
wogen und  gedrungen  fühlen  follte. 

0. 


KURZE       ANZEIGEN. 


JuofcifDSCHRiFTBK.  Chur ,  b.  Dalp :  Neuer  Tug&ndjpie- 
gel,  oder  Anekdoten  und  Charakter  zu  ge  aus  dem  Ju- 
gendleben denkwürdiger  Perfonen  alter  und  neuer,  Zeit, 
mit  einer  Auswald  verwandter  Dichtungen.  Zunächft  in 
Bürgerfchulen  zum  Vorlefen,  oder  auch  neben  der  Schule 
zur  Unterhaltung,  Belehrung,  Nachahmung  und  Warnung 
beßimmt,  von  Joh.  Friedrich  Franz,  evangel.  Tfarrer  zu 
Mogeisberg  im  Canton  St.  Gallen.  Mit  1  Titelkupfer.  1627. 
XII  und  364  S.    8.    (14  gr.)  /  x 

Biographieen  merkwürdiger  Menfchen  haben  gewils  für 
die  Jugend  nicht  allein  das  Intereffe  der  Unterhaltung,  fon- 
dern können  euch  zur  Bildung  des  Geiftes  und  Herzenil 
fehr  heilfam  mitwirken.  Daher  es  wohl  auch  nicht  über- 
flüffig  feyn  kann ,  wenn  der  Schätz  biographischer  Skizzen, 
welchen  das  Publicum  bereits  befitzt,  noch  immer  ver- 
mehrt  wird.  Auch  mit  diefem  neuen  Tngendfpiegel  wird 
der  lernbegierigen  Jugend  ein  belehrendes  und  unterhal- 
tendes Büchlein  in  die  Hände  gegeben,  das  noch  überdiefs* 
die  Empfehlung  der  Wohlfeilheit  für  fich  hat.  Der  Inhalt 
ift  tinter  gewilte  Capitel  gebracht»  welche  Rec.  auffuhrt, 
um  Eltern  und  Lehrern ,  welche,  das  Buch  für  ihre  Kinder 
kaufen  wollen,  eine  Ueberficht  zu  verfchaffen.  1)  Merk- 
würdige Führungen  der  göttlichen  Vorfchung;  Vertrauen 
auf  Gott  —   2)  religiöfe,    fromme  Geünnungen  —  3)  gute 


und  fchlechfe  Gefinnungen  gegen  Eltern  —  4)  dankbare 
und  undankbare  Geünnungen  gegen  Lehrer  —  &)  Gefdm> 
A erliebe  —  Ö)  fcharffinniße  Reden,  witzige  Einfälle  — 
7)  Verbeflerung  jugendlicher  Fehler  —  8)  Mäßigung  der 
Begierden  —  0)  Mitleid  und  Wbhlthätigkeit  —  10)  Befchei- 
denheit  und  Unbefcheidenheit  —  11)  Stolz,  Dummheit, 
Bosheit  —  12)  Muth wille,  Unbefonnenheit ,  Lift'—  13) 
Nachläffigkeit  —  14)  jugendliche  Abentheurer  — r  16>  Merk- 
würdige Lebensrettungen  —  16)  '  jugendliche  Freudigkeit 
und  Standhaftigkeit  im  Tode  —  17)  Anhang:  poetiieher 
Theil:  religiöfer  und  hoher  Siim  —  Kampf  .und  Sie*  der 
Tugend  — Liebe  und  Treue  gegen  Eltern  —  FreundJfchaft 
bis  zum  Tode  —  Selbftopferung  für  das  Vaterland  —  Hei» 
'denfinn  —  EntfchloHenheit. 

Man  findet  hier  Skizzen  und  Scenen  aus  dem  Leben 
J.  J.  Winkelmanns ,  des  Kapellmeifter  Naumanns ,  Jung* 
Stillings,  Düvahj  Franklins,  Seurte's,  F.  V*  Reinhards, 
Nelfons  und  vieler  anderer  denkwürdiger  Menfchen.  Man- 
ches ift  freylich  fchon  bekannt,  Manches  auch  etwas  zu 
fragmentarisch  mitgetheilt.  Dennoch  findet  man  auch  man- 
ches weniger  Bekannte,  .und  die  Jagend  wird  das  Buch 
-  nicht  unbelehrt  und  ungewarnt  weglegen.  Druck  und  Pa- 
pier find  gut. 

7.  4.  ft. 
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M    E    D    I.  C    I    JV.: 

Bora,  b.  Weber :  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Geburtshülfet  von  Albert  Hayn%  der  Heil- 
kunde, Wundarzneykunft  und  Gehurtshulfe  Doctor, 
praktischem  Arzte  und  Geburtshelfer,  Privatdo- 
centen  bey  der  medicinifchen  Facultät  zu  Bonn. 
1828.     103  S.  8.     (14  gr.) 

Je  inniger  wir  überzeugt  find ,  dafs  nur  gründliche 
Gelehrfeinkeit  und  wiffenfchaftliche  Bildung,  in  Ver- 
bindung mit  einem  reinen  ßeobachtungsgeifte,  die  Ge~ 
burfefculfe  in  gleichen  Schritten  mit  den  übrigen  rne- 
dicinifchen Wiflenfqhafte»  ihrer  Vervollkommnung 
immer  näher  zu  bringen  vermögen,  um  fo  fchuch ler- 
ner mub  der,  dem  nur  die  wahre  Beförderung  un- 
leres Faches  am  Herzen  liegt,  jedes  neue  literarifche 
Erztugnifs  in  die  Hand«  nehmen;  indem  wohl  in 
mumm  fchreibfeligen  Zeitalter  Viele  lieh  zum  Schrift- 
fttutrn  berufen  fühlen,  nur  Wenige  aber  auserwählt 
fsyn  dürften*  Was  von  unferem  Vf.  in  diefer  Hin- 
Seht  in  urtheilen  fey,  wir^  fich  aus  einer  gedrängten 
Uebtrficht  bald  ergeben« 

Das  Buch  zerfällt  in   zwey,    von  einander  ganz 
anabbängiga  Abhandlungen ,.  und   zwar:    A)  über  die 
innere  Urfache    der   eintretenden  Geburt;     B)  über 
Urfachen  und  Behandlung  der  Nachgeburt  szög  er  ung. 
Nachdem  der  Vf.  in  der  erften  Abhandlung  S.  1— 
$  die  früher  von  Heil,   Jörg  und  einem  Ungenannten 
aufgefteflfen  bekannten  The orieen.  über  diefen  Gegenstand 
zu  widerlegen  verfucht  hat,  fucht  er  zu  beweifen,  erftens, 
dafs  die  Reprodactivität   in    der  Schwangerschaft  zwar 
rträndert  und   in   den   Genitalien,    fowie    deren  Üm- 
gebung,  auch  erhöht,  im  übrigen  Körper  aber  vermin- 
dert fey;   und   zweytens,   dafs   die  vorher  erwähnten 
and   fpäter    näher    anzugebenden    Erfcheinungen    am 
fthwangeren   Organismus,    welche    der    erhöhten  Re- 
produetivität  zugefchrieben  werden,  durch  diefe,  felbft 
wtaa    fie    in    der   Schwangerfchaft    vorhanden    wäre, 
ach  gar  nicht  erklären   Uefsen.     Der  Vf.  fchliefst  fich 
der  alteren  Lehre  an,  dafs  nämlich  in  der  Schwanger- 
bhaft  die  Reprodactivität   vermindert  fey,    und  fucht 
die  Richtigkeit  diefer,  neuerdings  angegriffenen  Lehre 
durch  folgende  Beweismittel  darzuthun:    a\  dafs  Kno- 
chtnbrüche,  Wunden  und  Gefchwüre  in  der  Schwan- 
gerfchaft ungemein   fchwer  und  oft  gar  nicht  heilen, 
und  dafs  die  Rhachitis  adultorum  während  der  Schwan- 
gsriehaft fichtbar  zunehme   (verminderte  Reproductivi- 
ttt  im  übrigen  Körper} ;  b)  dafs  die  genannten  krank- 
haften Znftände,  fobald  fie  in  der  Nähe  der  Genitalien 
l  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


vorkommen,  ungemein  fchnell  vorüber  zu  gehen 
pflegen  (erhöhte  Reproductivität  in  der  Umgebung 
der  Genitalien) ;  c)  dafs  weibliche  Organismen,  weiche, 
bevor  fit  ihre  völlige  Ausbildung  erlangt  haben,  ge- 
fchwängert  werden,  in  Folge  der  Opfer,  welche  fie 
für  die  Ausbildung  der  Frucht  bringen,  fchon  während 
der  'Schwangerfchaft  bedeutend  erkranken,  nach  der 
Geburt  aber,  die  meiftens  zu  früh  erfolgt,  glül/Jich 
dahin  welken,  und  an  irgend  einer  Form  der  Schwind- 
fucht  ßerben;  und  endlich  folien  d)  ein*  Gefühl  von 
Mattigkeit,  ein  Verlangen  nach  Ruhe,  dann  die  bey 
vielen   Schwangeren  vorkommende  Bläffe,   die  Abrua- 

ferung  des  Geliebtes  und  nicht  feiten  des  übrigem 
Körpers  u.  f.  w.  unverkennbare  Beweife  der  geftörteix 
Reproductivität  Jeyn.  Dann1  geht  der  Vf.  zu  jenen 
Gründen  über,  welche  für  die  in  .der  Schwangerfchaft 
erhöhte  Reproduction  angeführt  werden.  Wenn  es 
/ich  hier  gleichwohl  niöht  verkennen  laut,  dafs  er 
alles  fo  hingefiellt  hat,  wie  es  für  feine  Anficht  pafst 
(was  eigentlich  Jeder  thut) :  fo  muffen  wir  doch  die 
rednerifche  Gewandtheit  bewundern,  mit  welcher  er 
von  S.  6  bis  16  alle  Einwürfe  bekämpft,  die  man  . 
etwa  feinem  Thema  machen  könnte  ,  fö  J  dafs 
diefe  Beweisführung  eben  fo  fehr  fein  Talent ,  als 
ein  tiefes  Studium  feines  Gegenftandes  beurkundet. 
Nachdem  er  nun  fo  auf  eine  indirecte  Weife  darge- 
tharr  hat,  dafs  die  Reproductivität  in  der  Schwanger- 
fchaft vermindert  fey,  geht  er  zu  der  Beweisführung 
über,  dafs  die  Thätigkeit  der  Abdominal  •  Nervenge- 
flechte in  der  Schwangerfchaft  überwiegend  fey.  Vor- 
züglich fpricht  fich  der  Ein  flu  fs  diefer  erhöhten  Thä- 
tigkeit in  den  Functionen  des  Speifekanals  und  feinen 
Hülfsorganen  aus ,  und  zwar  einmal  durch  das  er- 
höhte Affimilationsvermögen ,  und  dann  durch  die 
ausgezeichnete  Empfindlichkeit,  welche  zu  krankhaf- 
ten Erfcheinungen  fo  häufig  Veranlagung  giebt,  dafi 
man  einige  von  diefen  fogar  zu  den  Zeichen  der 
Schwangerfchaft  rechnet.  Auch  die  Thätigkeit  der 
Leber,  fowie  jene  der  Harn  Werkzeuge ,  ift  durch  den 
Einflufs  befagter  Nervengeflechte  während  der  Schwan- 
gerfchaft erhöht;  und  in  allen  Unterleibseingeweiden 
zugleich  zeigt  fich  endlich  eine  erhöhte  Thätigkeit 
durch  die  befondere  Neigung  diefer  Organe  zur  Ent- 
zündung, Um  aber  feine  Anficht  über  die  innere 
Urfache  der  .  Geburt  zu  begründen,  und  darzuthun, 
wie  die  am  regelmäfsigen  Ende  der  Schwangerfchaft 
eintretende  Geburt  die  nöthwendige  Folge  der  'fort- 
fchreitenden  Eiitwickdttpg  der,  das  Wefen  der  Schwan- 
gerfchaft begründendevreränderten Thätigkeit,  des  Ner 
venfyftems  fey,  fucht  der  Vf.  femer  zu  beweifen,  dafs  bey 
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weiter  vorrückender  Schwangerfchaft  die  Thätigkeit  3er 
unterften  Abdominal  -„Nervenptexus  immer  mehr  über 
die   der    höher    gelegenen    überwiege  ,    dafs    alfo '  am 
Endo   der   Schwangerfchaft  -der  Plexus  hypogafiricus 
eine   ganz   entfchieden    vorherrfchende  Thätigkeit   be- 
fitze,   und    das  Hervortreten  .von  Erfcheinungen   der 
Irritabilität  im  Uterus,   der  Eintritt   der  Wehen,  alfo, 
durch   einen  vom  Plexus  hypogaßricus  ausgehenden 
Impuls   veranlafst  werde,    woraus    lieh    ergeben   foll, 
dafe  der  Eintritt   der  Geburt   am    regelmässigen  Ende 
der  Schwangerfchaft    die  not h wendige  Folge  der  fort- 
schreitenden  Entwickelung   der,   durch   die  Empfang* 
nifs  veranlagten  Veränderung  in    der  Thätigkeit   des 
NervenJyßems  fey.     Die   erde  unter  den  Thatfachen, 
welche  .den  Einflufs  des   PlexS  hyp.  auf  den  Uterus 
heweifen  follen,   ift,    dafs  wir   bey  dem  Eintritte  der 
Geburt   nicht  allein  Erfcheinungen   der  Irritabilität  in 
der    Gebärmutter    hervortreten    fehen,    fondern    dafs 
gleichzeitig    in     den.    übrigen   Organen,    welche  ihre 
Nerven    aus   dem    genannten   Geflechte   erhalten,    die 
Irritabilität   erhöht  ift,    wie  diefes  der  häufige  Drang 
Zum  Uriniren  und   zum  Stuhlgange  beweifen,   wäh- 
rend dagegen   in   allen  anderen  Organen  die  Irritabili- 
tät  darnieder    liegt.    Einen    2ten   Beweis    für    diefen 
Nerven*  In  flu  fs  findet  der  Vf.  darin,   dafs,   Ca  wie  die 
Contractionen    der    Gebarmutter    krampfhaft,   werden, 
fich   meift  auch  in  den  übrigen',   von  dem  in  Rede 
liebenden  Geflechte  ihre  Nerven   erhaltenden  Organen 
krampfhafte     Erscheinungen     zeigen»     —     ßefondere 
Belege    aber    für    die   Richtigkeit    diefer  Behauptung 
Tollen   auch  npch  die  Gelegenheitsurfachen  des  vorzei- 
tigen Eintritts  der  Geburt  liefern,  indem  fich  bey  vie- 
len derselben  nur  dadurch  ihre  Wirkung  erklären  läfst, 
daf»  fie  die  Thätigkeit    des«  Beckengeflechtes  aufregem 
Indem   nun   der  Vf.  aus    der.  Extra  uterinal- Seh wan- 

{erCchafl,  fowie  aus  der  fogenannten  zuerft  \on  Stein 
efchriebenen  Verfetzung  der  Geburtsthätigkeit  auf  ein 
anderes  Organ,  ebenfalls  Beweis  für  feine  Anflehten 
zieht,  Schliefst  er  diefe  intereflante  Abhandlung'  mit 
der  Bemerkung,  dafs  auch  über,  das  Wefen  der  Eclam* 
pHe  der  Gebärenden  in  diefer  feiner  Theorie  von  der 
inneren  Urfache  der  Geburt  Aufhellung  liege.  Dafs 
die  Nervengeflechte  des  Unterleibs  während  der*Schwan- 

girfchaft,  fowie   bey  der  Geburt,  eine  fehr  wichtige 
olle  im  weiblichen  Körper  fpielen,   ift  wohl  aufser 
allein  Zweifel,  und  darum  iß  die  Frage,    auf  welche 
Weife   diefes  gefchehe,  von  höchftem   Interefle.     Oh 
fich,  aber,  heym   gegenwärtigen  Standpuncte  unterer 
phyhologifchen  Kenntniflfo,    diefe  Frage  vollkommen 
erfchöpfen  lafle,  bezweifelt  Rec»    Der  Vf.  hat  "gethari* 
was  er  konnte;    er    hat;  feinen  Gegenstand  mit   Um- 
ficht,   Sach&enntnifs   und   Scharffinn  behandelt,    und 
dadurch  wirklich  einen    fchätzbaren  Bey  trag  zur  Phy- 
fiologie  der  Schwangerfchaft  und  Geburt  geliefert,  wo- 
für  wir  ihm  herzlich  danken. 

«  Im*  der  zweyfen  Abhandlung  nimmt  der  VC,  als 
Urfachen  der  Nachgeburtsdtojerongen  ,  folgende  an : 
1Y  Mangel  41t  ZufammenzielXl^en  der  Gebärmutter; 
5}  krampfhafter  £uftand  des  Uterus;  3)  Infertion  der 
Placentae  auf  dem  Muttermunde;    4)  UmfÜilpung  der 


Gebärmutter;  5)  Verwach  fang  des  Mutterkuchens  mit 
der  Gebärmutter;  €)  Entartung  der  Subftanz  der  Pla- 
centa;  7)  der  Eintritt  der  Geburt  längere  Zeit  vor 
dem  gefetzlichen  Ende  der  Schwangerfchaft;  8)  die 
zur  rechten  Zeit  verfäumte  Kunfthülfe;  9)  Schieftage 
der  Gebärmutter;  10)  ungewöhnliche  Grofse  des  Mut* 
terkuebens,  fo  weit  diefe  bey  normaler  Structur  def- 
felben  vorkommen  kann»  Bey  diefer  Angabe  der  Ur- 
sachen   von  zurückbleibender  Plazenta     läfst   der  Vf. 


abnehtlich  vermifien:  1)  den  Sitz  der  Piacenta  am 
Körper  des  Uterus;  2)  dre  excentrifche- Infertion  der 
Nabelfchnur.  Indem  nun  S».  32  bis  40,  repht  gelan- 
gen bewiefen  wird,  dafs  diefe  Zuftande  für  fich  allein 
wohl  niemals  Zögerungen  '  im  Nachgeburtsgefehäfte 
hervorbringen  können  f  geht  der  Vf.  zu  jenen  Ver- 
häitnilfep  über ,.  von  denen  er  behauptet,  dafs 'fie  zu 
den  minder  wichtigen  gehören,1  und  nennt  liier  zuerft 
die  Schieflage  der  Gebärmutter ,  und  dann  <He  unge- 
wöhnliche üröfse  des,  Mutterkuchens»  •  Was  er  hier 
zur  Beftätigung  feiner  Anhebt  aufführt/  ift  aus  der 
Natur  cter  Sache  gegriffen,  und  hethätigek  ßch  durch 
die  Erfahrung  j  nur  möchte  Rec.  von  der  Sehieftage 
der  Gebärmutter  als  Urfache  der  Nachgefeurtszögerung 
gar  nichts  befürchten,  indem  ein  foleher  Uterus  mit 
der  Ausfehliefsung  des  Rindes  immer  in  die  Achfe  des 
Beckens  zurück  treten  dürfte,  hiedurch  alfo  die  Schief- 
lage gehoben  werden  mochte,  fo  dafs  die  Piacenta 
ungehindert  durch  den  Muttermund  gehen  müiste. 
Anders  verhält  es  fich  nach  des  Reo.. Anficht  mit  der 
ungewöhnlichen  Grofse  des  Mutterkuchens;  denn 
diefe  dürfte,  wenn  fie  anders  beträchtlich  ift,  zuwei- 
len wohl  das  Einbringen  der  ganzen  Hand  in  die 
Höhle  des  Uterus  (wie  es  fchon  fYigani  lehrte)  er- 
fodern,  um  die,  wenn  gleich  fchon  gelöfte,  PL  heraus 
zur  befördern,  und  zwar  um  fo  eher,  je  breiter  fie 
auf  dem  Eingange  des  Beckens,  und  alfo  über  dem 
'Muttermunde,  aufliegt.,  Wenig ftens  find  den»  Rec 
Fälle  bekannt,  wo  einige  in  die  Vagina  gebrachte 
Finger,  in  Verbindung  mit  einem  durch  "die  Nabel- 
fchnur verurfachten  Zug ,  nicht  zum  Zwecke  führten, 
fondern  die  ganze  Hand  erfbderten»  Die-  Atonie  der 
Gebarmutter  bringt  der  Vf»  in  drey  Abtheilungen ;  At. 
directat  At.  plethorica  und  At.  neurica*  Als  Urfa- 
ehen  der  At.  dir e da  hebt  er  S.  43  bis  58  vorzüglich 
folgende  heraus  t  \)  Eütkräfiung  und  Erfohöpfung  des 
Organismus  ?  2)  Schlaffheit  der  Conftituüon;  3)  Blut- 
Hüls  aus  dem  Uterus,  der  vor  der  Ausfehliefsung  des 
Kindes  lieh  ereignet  ;  4)  erfchopfende  Anftrengung 
der  Gebärmutter  in  dem  tften  bis  4ten  Stadhrin  der 
Geburt;  5)  krampfhafte -Wehen  in  den  erften  Stadien 
der  Geburt,  wenn  fich  die  Gebarende  allein-  überlaffen 
bleibt^  6)  übermäfsige  Ausdehnung  der  Gebärmutter 
während  der  erften  Stadien  der  Geburt;  7)  plötzliche 
Entleerung  der  Gebärmutter;  8)  Wendungsoperationea, 
welche  erft  längere  Zeit  nach  dem  Abfluß«  des  Frucht- 
wa/Ters',  nachdem  fich  alfo  der  Uterus  feft  um  die 
Frucht  zusammen  gezogen  hat,  unternommen  werden. 
Alt  diefe  Gruppe  von  CaufalverhähniRen  knüpft 
'nun  der  Vf»  zunächft  feiiie' Behandlungsweäe,  welche 
Äch  vorzüglich  darauf  befthriinkt,  in  dem  Uterus  feihft 
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kräftigere  Gonlracüoaatt  zu  erwecke«  r  wozu   er  be- 
ibtiders   das  Aufgiefsen   von  Aether  auf  den  Unterleib 
empfiehlt.       Werde    aber    dadurch    der    beabfichtigte 
Zweck    nicht   erreicht:    fo  hält  er  die  baldige  künftii- 
de  Loefcbälung  der  PL  für  das  kräfügfte  Mittel  zur 
Erweichung  tüj«  Contractionen    in   der    Gebärmutter } 
tfiefe    aber  .  nur  -  denn  •  erft  unternehmen   zjz   wollen, 
wenn  die    Inrserße  Gefahr  et  gebiete-,    fcheine  ihm 
keiuetweges    empfehluegswerrov     Aach  hälft  der  Vf.t 
jsrie  bifltg,    die  Operation    für  angezeigt,  wenn  ider 
Biutfluie,   wie  e§  durch  entßandene  Coagula  zuweilen 
gefchieht,    auf  einige  Zeit  gefüllt,    die  PL  aber  auf 
sie    Anwendung    dynamischer    Mittel     nach    einigen 
Stunden  nicht  gelöft  iß»    „Denn,  faat  er  S.  64,  wenn 
wir  fie  unterlaß«*  r  fo  kann,  auf  mehr  als  eine  Weife, 
ein   b  gefährlicher  Zußand   fich    ausbilden,    dafs  es 
um  entweder-  nicht  mehr,  oder  doch  nur,  nachdem 
wir  ße  hart  im  Rande  des  Grabes  vorübergeführt  ha- 
ften, gelingt,  untere  Pflegebefohlene  zu  retten."    Der 
Vf.  furchtet  "hier,  und  mit  Recht,   fehr  viel  von  der 
6&beo  Zufammenziehung  des  Muttermundes  und  der 
deeeJfch  ent&ehenden  ferneren  Unmöglichkeit  der  JLo- 
funjf.    Ueberhaupt  beweift  Alles,  was  er  S.  61  bis  63 
übe*  dieien  Gegenstand  lagt,   dals  er  aus  den-  Quellen 
einer   gefunden   Erfahrung    gefchöpft   hebe;    nur  ver- 
müst    Reev    ungern  unter    den    dynamifchen   Mitteln 
das,  von  Shallcrofii,   Sterns ,   Ofirums  und  neuerlich 
von   Dr.    Ulfarner   in    Würzburg  empfohlene   Seeale 
cereale  comutum.     Was  S.  69  bis  86  über  plethori- 
(che  und   neurifehe  Atome  gefagt  iß,  enthält    nichts 
Kernt,  intereßant   aber    &nd   die  hier   erzählten  Ge- 
burfjgefchiehtcn.      Von  der  Adhäßou  der  PL  auf  dem; 
Muttermunde  und  der  Umßürpung    der  Gebärmutter 
glaubt  der  Vf.,  dafs   alles  darauf  Bezug  Habende  als 
bekannt  vorauf  gefetzt  werden  dürfe,  und  übergeht  es 
mit   Stillfchweigen,      Die    fehnigte   Verwachfung    des 
-Mutterkuchens   mit    der  Gebärmutter   erklärt   er  lieh 
durch  einen  entzündlichen  Procefc  in  diefem  Organe, 
welche  den  Ergufs    plaßifcher  Lymphe  zwifchen  dem 
Uterus  tttfd  der  PL  zur  Folge  habe,  lieber  Entartung  der 
Subftanz  des  Mutterkuchens  fpricKt  er  S,  87  bis  9$, 
und  bereichert  hier  das  fchon  Bekannte  mit  einer  inv 
tereffanten  Beobachtung»    Sehr  firmreich  verbreitet  er 
Seh  ferner  über  die  Nachgeburtszögerungeu  bey  vor- 
zeitigen  Geburten;     und  wenn  gleich    hier  diefelben 
nich£  fo  nachtheilige  Folgen  haben  können,  als  bey 
den  zeitigen  Geburten:    fo  mochte  fie  der  Vf.  doch 
nicht  gefahrlos-  nennen,   indem  er.  hier  von  der  Ver- 
fiddiefsung    des    Muttermundes   und    nachheriger  Un- 
möglichkeit der  Durchführung    der   Hand   (im   Falle 
doch  noch  eine  künßliche  Löfung  nöthig  würde)  Alles 
ftrehtet.    Er  rath  daher,    wenn  die  gewöhnlichen  in- 
«erlichen   und    äußerlichen  Mittet    fruchtlos  bleiben, 
■ach   einigen  Stunde»  die  künßliche  Losfchälung  zu 
anternerVmen,    welches  noch  früher  gefichehen  muffe, 
wenn  neb  ein  bedeutender  Blutfluf*  dazu  gefelle» 

'    Diefe  fehr  intereHante  Abhandhing  Schliefst  fich 
mü-ainigerr  Bemerkungen    über    folche  Nachgeburt*-  * 
z5gerungen,  die  ihre  Urfache  in  der  zur  rechten  Zeit 
mßumten  Kunßl\ülfe  haben»      Der  .V£  meint  hier 


nämlich  folche  Fälle,  wo  die  Entfernung  de»  Mutter- 
kuchen* kurze  Zeit  nach  der  Geburt  durch  eine  nur 
wenig  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Hülfleißung 
leicht  zu  bewirken  gewefen  wäre,  fpäter  aber  wegen 
der  eingetretenen  verfchliebung  des  Muttermundes 
große  Schwierigkeiten  entliehen. 

Wenn  wir  dem  Talente ,  fowie  dem  Fleifse  des 
yfs.  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  liefsen:  fo  erlau- 
ben wir  uns  doch  auch  denfelben  bey  künftigen  Pro- 
duetionen  auf  folgende,  wenn  gleich  nicht  wefentliche 
Dinge  aufmerkfam  zu  machen.  So  gefällig  zum  Theil 
auch  die  Schreibart  iß,  fo  iß  doch  die  . Leetüre  des 
Buches  höchß  ermüdend  y  welches  nicht  der  Fall  feyn 
würde,  wenn  der  Vf.  feine  Arbeit  in  paffende  ßfi.  ab* 
getheilt,  und  die  wettmachen  Sätze  durchgehende  mit 
gelperrter  Schrift  hätte  drucken  laden.  Ebenfo  hätte 
er  der  Schrift  recht  füglich  eine  Vorrede  voran  (chicken 
füllen,  vorzüglich  um  feine  Lefer  mit  dem  Zwecke 
derfelben  näher  bekannt  zu  machen,  was  doch  gewifs 
ein  angebender  Schriftßeller  dem  Publicum  vorzüglich 
fchuldig  iß* 

-  -     •  3  a  3» 

Dresden  xx.  Leipzig,  B.  Arnold:  Die  Kuhpotherr 
und  Menfchenblattern*  Mittheilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Erfahrung,  von  Dr*  Fr.  fV.  RublacJt, 
königl.  fäehf.  Hofr.  u.  pr.  Arzte  zu  Dretden.  1326. 
IV  u*  4S,S*  8.    (6  gr.)  - 

Eine  kleine  Schrift  zwar ,  aber  reichhaltig  an  kla- 
ren Gedanken  über  die  in  Rede  Behenden  Puncte* 
Sehr  wahr,  fagt  der  Vf.  S*  17,  dals  für  ein  Gift, 
des  nicht  zu  allen  Zeiten  exißire,  fondern  durch 
atmolphärifche  und  Local  -  Verhältnifle  wie  das  Men- 
fchenblatternaift  bedingt  werde,  es  auch  kein  lieberes 
Gegengift  geben  könne,  dafs  aber  demungeachtet  die 
Vaccine,  als  ein  wichtiges  Mittel  zur  Modificirung  und 
Milderung  des  Verlaufs  der  Menfchenblattern;,  die  gröfste 
Aufmerkfamkeit  und  Achtung  verdiene  Ferner  Hellt 
er  zum  Troße  derjenigen,  welche  die  Schutzkraft  der 
Yaecina  auf  die  fpätere  Lebenszeit  in  Zweifel  zu  zie- 
hen geneigt  feyn  möchten,  die  auf  phyßologifchen 
Gründen  ruhende  wahre  Behauptung  auf,  dafs  bey 
dem  vorfchreitenden  Aher  und  zugleich  abnehmender 
Produktivität  die  Gefahr  für  Blattern -Anfteckung  fich 
fehr  vermindere,  und  eine  zweyte  Vaccination  ganz 
überflüffig  mache.  Becht  lobenswertn  und  wahr 
macht  er  S.  28  darauf  aufmerkfam,  dafs  die  Vaccine 
ebenfe-,  wie  jedes  andere  Exanthem*  geeignet  fey,  Hö- 
rend auf  die  Functionen  des  Lymphlyßems  einzuwir- 
ken, und  Nachwehen  zu  hinter  lauen,  die  an  Hartnä- 
ckigkeit denen  nichts  nachgeben,  welche  nach  Mafemy 
Blattern  und  Scharlach  zu  erfcheinen  pflegen.  Ferner 
wird  bemerkt,  dafs  fehr  häufig  durch  den  Conflict  dßB 
Vaccination  mit  dam  Proceffe  des  Zahnens,  welcher 
immer  eine  erhöhet*  Thätigkeit  de^  Lymphfyflems 
vorausfetzt,  die  Scronhebr  hervorgerufen  werden,  was 
auch  die  Erfahrung  <|Hpe»  dem  Vf.  bezeugen  kann. 
Daher  follte  es  aucn^bn  Phyfiei»  und  angeßeUtem 
Impftnten  zur  Pflicht  gemacht  werden,  die  gesurften 
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Individuen  nach  dem  8  Und  10  Tage  der  Impfung 
nicht  zu  verabfäumen,  wie  es  leider  gefehieht,  föndern 
lie  noch  einige  Zeit  zu  beobachten,  und  die  eingetre- 
tenen Störungen  im  Lymphfyfteme,  welche  fich  mei- 
ftens  al*  puftulöfe  Exantheme  darliehen,  dureh' zweck- 
mäßige Mittel  zu  befeitigen.  So  verdient  es  auch 
eben  diefer  Gefahr  wegen  .gerechten  Tadel f  dafs  das 
Gefetz  aus  pecuniärern  In'terefle  unberücksichtigt  bleibt, 
welches  befiehlt,  die  Kinder  im  erften  Lebensjahre 
nicht  zu  impfen ,-  wenn  nicht  gerade  herrfchende  Blat- 
ter -  Epidemieen*  es  erheifchen.  Daher,  Tagt  auch  der 
Vf.  mit  rollern  Rechte,  follte  die  Vaccination  erft 
im  dritten  Lebensjahre  und  nicht  früher  unternom- 
men werden.  S.  30,  wo  der  Vf.  die  Behauptung  auf- 
Hellt,  dafs  die  Erfahrung  es  beweife,  dafs  exarilhema- 
tifche  Epidemieen  zu  jeder  Zeit  entftanden  feyen, 
wenn  ein  ausdauernd  überwiegendes  Verhältnifs  dee 
elektrifchcn  Fluidums  der  Atmofphäre  feinen  Einflufs. 
auf  das  thierifche  Leben  äufiern  konnte,  möchte  er 
doch  wohl  etwas  verlegen  werden,  wenn  Rec.  ihm 
die  Frage  zu  beantworten  vorlegte ,  wie  es  denn 
zugehe,  dafs  durch  den  Einflufs  eben  diefee  elektri- 
fchen  Fluidums  nur,  bald  Blattern,  bald  Mafern  oder 
Scharlach  entliehe.  Hoffentlich,  würde  der  Vf,  bey 
ruhiger  Ueberlegung  mit  dem  llec,  geßehen ,  dafs  un- 


üure  Kenntnifj  von  dem  Mifchungs- Verhlllniffe  der 
Atmofphäre, 'fowie  namentlich  die  Kennlniia.  von  den 
ewigen  Ab wech  feiungen  tiefes  Mifchungs  -  Verlud  tnit 
fes,  noch  fehr  unvollkommen  iß,  und  dafs  daher  eine 

,  folche  Behauptung  zu  kühn  erfcheine.  Von.S.  34  an 
wird  der  Verlauf  der  Menfchenblattem,  der  Natur  ge- 
treu, dargeßellt ;  aber  weiterhin  nimmt  der  Vf«  für  alle 
Fälle  «inen  putriden  Charakter  der  Krankheil  und  «ine 
gefunkene  Thätigkeit  der  Verdauungs-  Organe  an,  .und 
will,  diefer  Annahme  zu  Folge,  in  der  Verbindung 
der  China  und  des  Weinfieins  mit  Zimmet  ein  Mittel 
befitzen ,  deffen  Wirkungen  ans!  Wunderbare  gren- 
zen folien(l).  Wenn  es  nun  denkbar  wäre,  dafs  der 
Charakter  einer  jeden  Blattern  •  Epidemie  putride  fey: 
fb  wäre  das  Verfahren  des  Vf*.  wohl  zu  billigen;  isv 
deffen  wird  jeder  Arzt  mit  Rec  geßehen,  dafs  diefs 
nicht  immer  der  Fall  ift.  Die  Aeufsernng  des  Vfs.: 
„von  Scharlach»  und  Mafern •  Kranken  habe  ich  noch 

:  .nie  einen  Kranken,  auf  diefe  Art  behandelt,  verloren," 
iß  übertrieben  und    kaum  glaubbar* 

Obwohl  diefe  Schrift,  abgesehen  von  einigen  Ein- 
seitigkeiten, eben  nichts  Neues  darbietet:  fa  kann  doch 
Rec  dem  Vf.  das.  Lob  der  treuen  und  gertaueu  Beobach- 
tung  der   beiden  hier    behandelten  Gegenstände- nicht 
vorenthalten.  W. 


KURZE       ANZEIGEN. 


Schöki  Kü»st*.  Berlin,  b.  Enilin:  Hart*  Kohlhaas, 
hiftorifch-vaterländifches  Trauerfpiel  in  5  Acten,  von  Gott- 
hitf  Aug.  Freyh.  v.  Maltitz.  Mit  einem  Kupfer:  1828. 
184  S.    8.    (1  *Thlr.  8  gr.) 

Wenn  der  Erfolg  allein  entfehiede:  fo  müfste  man  in 
diefem  Trauerlpiel  eine  Gejburt  des  Genies  ehren ,  denn 
jenes  hat  es  fich,  dem  Gerücht  nach,  da,  wo  es  auf  Bühnen 
'  erfchien,  zu  erfreuen  gehabt..  Trotz  dem  will  Reo.  bedün- 
ken., als  fey  die  Erzählung  von  Heinrich  von  Kleift  dem 
nach  ihr  zurecht  gefchnittenen  Trauerfpiel  weit  vorzuzie- 
hen, die  Verbeflerungen  .  öftere  Verböferungea,  und  die 
.Erweiterung  des  Plans  zugleich  auch  deflen  Verflachung. 
In  dem  ursprünglichen  Kohlhaas  hat  diefer  keine  Tochter, 
1  die  einen  fenlimentalen  Liebeshandel  anfpinnt.  Doch  der- 
Bearbeiter  kannte  das  Publicum,  und  wufste ,  dafs  ohne 
Zärtlichkeit  es  feiten  Äch  warm,  int  erefliren  kann ;  er  wufs- 
te ferner,  dafs  es  Sentenzen  und  Fürftlichkeit  in  allerley 
Abftufungen  liebt,  und  darum  docirt  denn  Kohlhaas  trotz 
einem  Profeflbr  der  Berectfamkeit  über  das  Unrecht,  wel- 
ches ihm  widerfahren,  und  wir  fehen  einen  fchwachen, 
irre  geleiteten,  und  einen  kräftig  durchgreifenden  Fürften, 
der  gern  das  Recht  ein  wenig  beugen  mochte,  um  einen 
Biedermann  zu  retten,  den  der  Zorn  von  der  gefetzlicheh 
Bahn  abgleiten  liefs.  Jener  fchwache  Herrfcher  hat  eine  t 
Ahnung  ron  dem  Trauerlpiel  eines  fpäteren  arofsen  Dich- 
ters gehabt,  er  fühlt  fich  für  Augenblicke  zu  Kohlhaas  hin- 
Sezogen,  wie  Wallenfteih  zu  dem  älteren  Piccolo mini,  aus 
enfäben  Gründen ,  und  fall  in  denfelben  Worten.  Weil 
aber  der  ganze  Mann  im  Vergleich  gegen  das  tragifche 
Gebild  des  Friedländers  ein  gebrechliches  Werkzeug  ift: 
fo  verfliegt  die  Neigung  faft  eben  fo  fchnell,  als  fie  entitand. 
Kohlhaafens  Handelsweife  ift  in  der  Erzählung  viel  befler 
motivirt  als  im  Drama ;  es  konngtffn  diefem  die  Umwand- 
lung des  treu  feinem  Gefdiäft  einigenden ,  redlichen  Hoft- 


kamms  zum  kühnen ,  rachedurftigen  Räuber  kaum  ander» 
als  eine  nberrafche ,  unvorbereitete  feyH ,  und  fo  gefehieht 
es  denn  wohl,  dafs, der  gute  Hans  eine  etwas  verrückte 
Miene  macht.  Diefe  pafst  auch  vortrefflich  zu  Theater- 
coups, mit  denen  der  umarbeiter  nicht  knickerte,  und  fo 
feines  Bejrfalls  auf  den  Brettern  im  Voraus  gewifs  feyn 
könnte.  t. 

Nürnberg ,  b.  Riegel  und  Wiefsner :  Gedichte ,  von  Ja- 
cob  Schnerr.      Zweyte  Auflage.    18*7.  VII*  u.  124  S.  kl.  8. 

Ein  frifcher  «gefunder  Sinn ,  voll  Jugendmuth  und  Ju- 
gendkraft, fpricht  freudig  aus  dem  fauber  gedruckten  Bü- 
chelchen uns  an.  Der  Dichter,  — -  denn  diefer  Name  ge- 
bührt ihm  mit  vollem  Rechte ,  —  verlieht  fich  im  Liede 
und  in  der  Legende  vortrefflich  auf  einfachen,  ächten 
Volkston.  Eitlem,  muffigem  Schwärmen  abhold,  iil  er 
nichts  defto  weniger  empfänglich  für  Naturfchonheiten, 
empfindet  er  warm,  rein  und  tief ,  und  ift  für  Betrachtung 
nicht  abgefchleflen.  Dafs  er  folche  auch  wiederzugeben 
vermag,  mögen  einige  feiner  Pißichen  beweifen. 

Herrfcherlöhn. 
Kronen  lohnen  ihn  nicht,  den  Herrfcher,  der  alfo  regieret 
Wie  es  der  Ewige  will :  Liebe  fey  folchem  zum  Lohn.  * 

Der  Blich  nach  Jenfeitb. 
Kannft     du    die    Sterne     dehn    fehn,    bey'm    blendenden 

.  -    Schimmer  des  Tages? 
Nur  aus  dem  Dunkel  der  Gruft  blickft  du  ins  ewige  Sejm. 

Gnome. 
Knospen  gleicht  der  Gedanke ,  es  gleichen  den  Blüthen  die 

Worte , 
Aber  der  labenden  Frucht  gleichet  die  kräftige  That. 

Vir. 
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GESCHICHTE. 

1)  Paris,  b. -Firmln  Diclo ir  Histoire  de  la  repullique 
de  Kenise,  par  P.  Daru,  de  l'academie  francaise. 
Tom*  L  640  S. .  T.  IL  560  S.  .  T.  III.  678  S. 
T.  IV.  710  S.  T.  V.  684  S.  T.  VI.  720  S.  T. 
VII.  668  S.  —  1319.   &   Avec  chart. 

2)  Leifzxo,  in  der  Reinlichen  Bachhandlung:  Ge- 
Jchiehie  der  Republik  Venedig.  Aus  dam  Fran- 
zofifchen  des  Grafen  Daru,  bearbeitet  von'  Dr. 
Heinrich  Bolzenthal  1824.  Erßer  TheiL  X 
u.  317  S~  ,  Zweyter  TheiJ.  350  S.  Dritter  Theil. 
341  &     &     (4  Xhlr.) 

JL/er  Recenfent  einet  Buches  kann  lieh  in  keiner 
peinlicheren  Lage  befinden,  als  wenn  daffelbe  zunächft 
einer  fremden  Nation  benimmt,  und  in  demfelb'en 
atten  Anfoderungen  diefer  fremden  Nation  genügt  iß, 
wenn  aber  zugleich  viele  diefer.  Anfoderungen  den 
Bedingungen  der  WÜTenfehaft  felbft  entgegen  laufen, 
und  andere  eben  [o  wef entliche  Bedingungen  gar  nicht 
von  denfelben  berührt,,  und  eben  defshalb  auch  nicht 
?on  dem.  VerfaiTer  berückfichtigt  werden.  Der  Tadel, 
der  in  folcher  Stellung  ausgebrochen  wird,  erfcheint 
notwendig  als  ungerecht,  fobald  er  als  ein  per  fön  li- 
eber anfgefafst  wird,  weil  das  Werk  feinen  VerfaiTer 
völlig  zu  rechtfertigen  fcheint,  während  auf  der  ande- 
renSeite  die  tadelnde  Richtung  nicht  zu  umgehen  iß, 
wenn  man  nicht  auf  Objeclivität  der  Beurtheilung  zu- 

tch  verrichten  will.  Noch  fchwerer  erfcheint  die- 
Tadel,  wenn  der  Autor,  wie  in  vorliegendem 
Falle  der  Graf  Daruf  vortreffliche  Vorarbeiten  nicht  blofs 
haben  kann,  fondern  kennt,  faß  auf  allen  Seiten  ei- 
fert, nnd  dennoch  gerade  aus  deren  Vorzügen  keinen 
fachten  Gewinn  .zu  ziehen  gewufst  hat. 

Hr.   Daru   befand   lieh  freylich  auch  in  einer  ei- 

{ «Räumlichen  Lage.     Die  Nation,    welcher   er  ange- 
ort,    verlangt    in   hißorifchen   Darßellungen ,    durch 
Memoiren     verwöhnt,    mehr   Handlungen   gefchildert, 
ab  YerhäUnifTe  aus  einander  gelegt  zu  fehen,  und  die 
Beglaubigung  der  Erzählung  liegt  ihr  nicht  fowohl  in 
einfacher,    fchlichter  Kritik  der, Quellen,    als   in  Auf- 
Wfung  einer  gewiffen  Mafle  gelehrten  Stoffes.    Beide 
Foderungen  aber  liefsen  lieh  gerade  bey  der  Venetlani- 
fchen  Gefehichte    nicht   leicht   befriedigen,     ohne    (ich 
«n*i  gewiflen  Verrathes  gegen  die  WifTenfchaft  felbß 
fcbuldig    zu    machen.      Keine    der   neueren    Staatsge- 
Wuchten    trägt   nämlich    fo  früh  fchon,  im  Mittelalter 
den  Charakter   des  Hervorgehens   aller    Begebenheiten 
•ns  verfUndiger  Berechnung   der  Verhältnifle  und  ih- 
J.  A.  L.  2.    1823.     Dritter  Band. 


,  rer  obwaltenden  Bedingungen,  und  diefs  in  fo  hohem 
.  Grade  an  lieh,  als  die  Venetianifche.     Eben  defswegen 
tritt   perfönliches   Handeln  hier  frühzeitig  in  den  Hin- 
tergrund,   und    erfcheint    als    das    untergeordnete  Mo« 
ment  bey  dem,  was  gefchieht.     Auf  der  anderen  Seite 
aber,    wahrend  die  älteßen  Quellen  fchon  diefen  Cha- 
rakter  verrathen,    und    mehr   von    Staatseinrichtungen 
und    Handelsintereflen    als    von    romantifchen    Zügen 
überliefern,    find     der    Quellen    auch    höchß    wenige. 
Aufser   einigen  Urkunden,    die  /ich  erhalten  haben  ~ 
einigen    Notizen   bey   anderen   Gefchichtfchreibern  des 
Mittelalters,    die   zufällig    hie  und  da  Venedig  berüh- 
ren —   find   faß  nur  die  Sagorninifche  und  die  Dan- 
dolofche   Chronik    nebß   ihren  Fortfetzungen   bis   ans 
Ende  des  14ten  Jahrhunderts  zu  nennen. 

Spater,  als  lieh  die  Arißokratie  in  Venedig  nicht 
blofs  feßgeßellt,  fondern  auch  ganz  eingelebt  hatte, 
fuchte  natürlich  jede  Familie  die  allgemeinen  und  in 
der  Erinnerung  grofsen  Begebenheiten  für  lieh  zu  in-  < 
dividualiuren,  d.  h.  es  bildeten  lieh  Sagen  und  Be- 
richte über  das  perfonliche  Benehmen  gewifler  Män- 
ner bey  gewiffen  Gelegenheiten,  wodurch  am  Ende 
die  Begebenheiten  felbß  bey  Weitem  mehr  in  Bilder 
gebracht  wurden.  Denn  wenn  man  einmal  die  Quel- 
len der  Phantafie  raufchen  liejfs,  wäre  man  thöricht 
gewefen,  Ordinäres,  Gcßalt-  und  Bedeutungslofes  zu 
fchaflen.  So  finden  wir  alfo,  gerade  dem  eigentüm- 
lichen Charakter  des  Staates  und  der  Haltung  der 
gleichzeitigen  Quellen  entgegen,  die  hißorifchen  Be- 
richte der  Folgezeit  erfüllt  mit  genauen  Schilderungen, 
mit  PerfoniRcationen,  die  in  Erßaunen  fetzen  raüfs- 
ten,  wenn  üe  wahr  wären;  und  diefer  Inhalt,  der 
allmählich  in  die  ältere  Venetianifche  Gefehichte  ein- 
gefchwärzt  worden  iß,  hat  lieh  in  Venedig  felbß  fo 
in  die  Gemüther,  die  damit,  wie  die  Leiber  mit  der 
Muttermilch,  von  Kindesbeinen  an  genährt  worden 
find,  feßgewurzelt,  dafs  felbß  diejenigen  Schriftßeiler 
über  Venetianifche  Gefehichte  und  Verfaffung,  die  im 
Ganzen  recht  wohl  die  Grundlofigkeit  diefer  Hißor- 
cheii  erkennen,  /ich  nicht  ganz  von  dem  Einflufle  der- 
felben  frey  zu  halten^  vermocht  haben.  Nur  Marin 
iß  wegen  feiner  ganz  ausgezeichneten  Gefehichte  des 
Venetianifchen  Handels  als  Ausnahme  zu  nennen :  denn  ' 
er  verfährt,  wozu  ihn  fchon  fein  Gegenßand  nothigte, 
mit  fo  einfacher  Reflexion  und  Kritik,  dafs  an  feiner 
Darßellungsweife  felbß  fein  perfönlicher  Feind,  ohne 
ungerecht  zu  feyn,  keine  gegründete  Ausßellung  zu 
machen  im  Stande  feyn  würde.  Diefs  nun  iß  der 
fchwerße  Tadel,  der  über  Hn.  Daru's  Werk  ausge- 
fprochen  werden  mufs,   dafs  er  Marin9*  unfehätzbare 
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Arbeit  vor  Augen  halte,  fie  vielfältig  citirt,  nnd  gleich- 
wohl faß  alle  jene  unkritischen  Berichte  auch,  wenn 
nicht  alt  Quellen  anführt,  doch  benutzt  So  wird  der 
Protector  aller  jener  Hiftörchen,  Sanuto,  oft  genug  zu 
Grunde  gelegt ,  und  namentlich  (um  nur  ein  Beyfpiel 
anzuführen)'  bey  der  Gefchichte  des  unglücklichen 
Dogen  Falieri.  Betrachten  wir  diefe  etwas  näher; 
ihre  Darfteilung  v  bey  JDaru  wird  uns  fo  fort  in  den 
Stand  fetzen,  ein  beßimmt  eres  allgemeineres  Urtheii 
über  das  Buch  zu  begründen.  • 

*       Hr.  Daru  erzählt  uns,  der  Doge  Falieri  habe  zur 
Feier   einer  jährlich  wiederkehrenden  Feftlichkeit   ei- 
nen   Ball  gegeben;    ein  junger  Nobile  Michieli  Steno 
habe   fich  gegen   eine  der  Damen,  welche  de$  Dogen 
Gemahlin  begleiteten,  Leichtfertigkeiten  erlaubt,  denen 
die   Munterkeit   der  Gefeljifchaft  und  die  Maskenfrey- 
heit ,  allenfalls  znr  Entfchuldigung   habe    dienen   kön- 
nen*    Der   Doge,  entweder  weil  er  eifersüchtiger  ge- 
wefen,    als*  lieh   für    einen   alten  Herrn   ziemt,    oder 
'weil    es    ihn    beleidigt  habe,     den   feiner   Gegenwart 
fchuldigen    Refpect    aufser    Augen    gefetzt    zu    fehen, 
'habe  Befehl  ertheilt,    den   Muthwilligen  aus  der  Ge- 
fellfchaft   zu  weifen.     Falieri  fey  überhaupt  von  hef- 
tiger Natur  gewefen.     Nun  fey  der  junge  Mann,  eben 
als  er  fich  LJe  coeur  ulcere  de  cet  ajfront4*)  zurück« 
gezogen   haue,    durch   den   Rathsfaal  gegangen,    und 
habe   an   des   Dogen   Sitz  geschrieben :    „Marin  Falier 
hat   ein   fchönes  "Weib;    er  erhält  fie,  einen  Anderen 
ergötzt  ihr  Leib//     Diefe  Infchrift  habe  dann  des  an- 
deren   Tages    entfetzliches    Auffeilen    gemacht;    man 
habe    den   Schreiber    leicht  entdeckt,  und  er  habe  mit 
einer  Keckheit  bey   dem  Eingeftändnifs  Jich  geaufsert, 
dafs   des   Dogen   Ingrimm  nur  noch  gefteigert  worden 
fey.    „Falier   s'oublia  jusq'a  manifester  un  ressenti* 
ment ,    <jui  ne   convenait   ni  a  sa  gravite,   ni  a   la 
super  ioräe  de  son  rang,  ni  a  son  dge."    Des  Dogen, 
Foderung'  fey   auf  nichts   Geringeres  geftellt  gewefen, 
als   diefe   perfonliche   Beleidigung   als  Staatsverbrechen 
zu   behandeln,   und  vor  die  Zehner  zu  bringen;  man 
habe    aber  bey  den  anderen  Behörden  milder  gedacht, 
habe   das  Alter   des   Beleidigers   als   Grund   der  Scho- 
nung angeführt ,  und  ihn  zu  zwey. Monat  Gefängnifs- 
ftrafe  und   einjähriger   Verbannung  verurtheilt.     Wü- 
thend   über   diele   geringe   Strafe   habe  fich  Falier  mit 
Leuten  aus  dem  gemeinden  Volke,  die.  gerade  denfelben 
Tag,    wo   er  von    dem   Urtheii  in   Kenntnib   gefetzt 
.worden   fey,   ron   Pätiiciern   gemifshandelt   und   defs- 
halb  klagend  zu  ihm  gekommen  feyen,    verfchwqren. 
Bey    diefer  Erzählung    des  HiÜörcbens   lafst   uns 
Hr.    Daru    fürs   ErAe    gänzlich   in  Zweifel,    welche 
Gründe  ihn  beßimmt  haben,  gerade  diefer  barflellung 
der  Händlungen,   die   darin   nothwendig  find,  zu  fol- 
gen;  denn    der  Affront,    den   Micjiieli   Steno  erlitten, 
und   die  Weife,   wie  er  jenes  Knittelverschen  an  den 
Dogen  gebracht,  werden   auf  fehr  mannichfaltige  Art 
erzählt     Sodann  rechtfertigt  Jkh  der  Vf.  nirgends  we- 
gen   der    in    die  Erzählung  aufgenommenen  inneren 
Unwahrfcheinlichkeiten ;  Michieli  Steno  wird  ein  jun- 
ger Mann   genannt;    das   konnte   er  feyn,  aber  nicht 
mehr  fo  jung  konnte  er  feyn,   dato  man  bey  einem 


Vergehen  gegen  den  Repräsentanten  des  Staates  Nach« 
ficht  wegen  feiner  Jugend  hätte  üben  müflen:  denn 
er  wird  Mitglied  "der  Quarantie  genannt,  Mitglied 
alfo  eine*  Crimina1gerichts,.das  zugleich  den  entfehei- 
dendften  Emflufs  auf  die  fiefetzung  des  grofsen  Ra* 
thes  hatte.  Weiter,  es  konnte  damals  auch  niemand 
Mitglied  der  Quarantie  werden,  der  nicht  vorher 
Mitglied  des  grofsen  Ralhes  war,  und  diefs  konnten 
zwar  junge  Männer,  aber  doch  niemand  vor  männli- 
chen Jahren  werden.  —  Michieli  Steno  konnte  alib 
nichts  weniger  als  ein  junger  Etourdi  feyn,  wenn  er 
auch  ein  junger  Mann  war.< 

Ferner  kann   wohl  jemand,  wenn  gröbere  Inter» 
eflen    ihn   febon   lange   einer    bestehenden    Verfettung 
feind   gemacht  haben,   am   Ende  durch  eine  perfonli- 
che Beleidigung,    die   er  bey  einem  Umfturz  der-  Ver- 
bal tni(Te  glaubt  rächen  zu  können,  zu  dem  letzten,  zu 
einem     Hochverrath     liothwendigen    Schritt    bewogen 
werden;    allein   blofs    aus   einzelnen   perfionlicben  In- 
tereflen   tritt   niemand,   am  wenigften  jemand,  der  an 
der  Spitze   eines    Staates   fleht,    und  der  ein  Greis  iß, 
in   eine   Verfchwörung   ein.      Welches   nun   aber  die 
Interefien   waren,   die  Falier,  wenn  er  auch  den  letz- 
ten Schritt  aus  gereizter  Eitelkeit  lhat,  zu  diefer  Hand- 
lungsweife vorbereiteten,    darüber  läfst  uns  Hr.  Daru 
{;leichfaib    im    Unklaren ,    während   hier  Klarheit  fo 
eicht  aus   der  Natur  der  Verhältriifle   felbft  zu  fchö- 
pfen    war.       Die   Hauptfache    ift  nämlich ,    dafs  nun 
fchon   eine  Generation  am  Regimente    fafs,  die  unter 
fefigeftellten    ariftokratifchen   Verhältniflen  aufgewteh- 
fen   war,    und   mit  weit  übermütigerem  Gefühl  auf 
das  Volk  herabfah,  als  ihre  Vorfahren  —  femer,  dafs 
«die    unmittelbar    vorhergegangenen    Kriege    e*s   Volk 
aufgeregt,  viele  daraus  zu  m-fiewufctfeyn  grofser  Kraft 
gebracht,    und s  alfo.  unfähig  gemacht  hatten,  übermü- 
thige    Behandlung   von   einem   herrfchenden    Adel   zu 
ertragen  —  endlich   dafs  auch  der  Doge  felbft,  wenn 
er  einmal  in  individuellen  und  perföniiehen  Interefien 
durch  die   Arißokratie*    der  er   dienen;  foilte,  verletzt 
ward,  in  dem  Grimm  des  gemeinen  Volkes  ein  Werk- 
zeug.,   und  in  dem  .Beyfpiel  der  benachbarten  Herren 
in   der  Mark   und  LQmbardey   ein  Vorbild  erblicken 
mufsle,   zu  Erringung   einer  felbflftändigeren  Stellung 
in  dem   Staate,   deflen  formelle  Spitze  er  bildete.  — 
Eben  der  Widerfpruch ,   der  darin  lag,  dafs  der  Doge 
formell   der   Oberfte,   der  Sache  nach  aber  bey  Wei- 
tem eingeengter  war,  als  irgend  eine  andere  Behörde, 
eben  diefs  mufste  einer  perföniiehen  Verletzung  einen 
ganz   verfchiedenen  Charakter  verleihen,  als  welchen 
fie  fonft  trägt.     Von  diefen  allgemeineren  Beziehungen 
tagt  uns  Hr.  Daru  nichts  —  er  verfchweigt  uns  den 
inneren,   großartigen   Zufammenhang,   und  giebt  uns 
das  Factum  in  feiner  Aeufserlichkeit ,  als  durch  lauter 
Zufalle  bedingt  und  hervorgerufen. 

Dagegen  mifcht  er  ein,  der  Venetianifchen  Denk 
weife  ganz  fremdes  Element  ein.  Denn  geht  man 
feine  Erzählung  durch,  und  lieft  von  dem  „respect  da 
a  la  cour  du  l!)ogeu9  von  dem  „coeur  ulcere  d'un 
affront",  von  der  inconvehienten  Empfindlichkeit  Fa- 
lters und  den  oben  mit  den  Textworten  angefahrte« 
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Beziehungen'  dielW  Inootivenienz  —  kurz,  beuchtet 
sm  Ton  und  Motivirung  der  Der  Heilung:  to  fehen 
wir  uns  plötzlich  m  des  Element  vornehmer,  gefeil* 
fchaCtücher  Bildung  in  Frankreich  verfetzt  -—  in  ein 
Element  alfo,  das  bey  aller  Feinheit  und  Lebensbii- 
dang  der  Italiäner  und  namentlich  der  Venetianer  dia- 
Cm  dach  damals  gänslich  fremd  war.  So  oft  Rec. 
noch  franzöfifcho  Schriften  über  Italien,  fein  Volk 
«nd  fein«  Gefchichte  gelefen  hat,  ift  ihm  folgende 
Anekdote  wieder  in  das  Gedächtnifs  gerufen  worden, 
welche  das  Verhältnis  franzofi  Ich  er  Bildung  zu  italiaV 
nifiehar  recht  gut  ins  Licht  fetzt  Er  reiße  namlieh 
längere  Zeit  in  der  Lombardey  mit  einem  Maler  aus 
Paris,  einem  fehr  f eingebildeten  Manne<  und  befuchte 
aut  diefem  einmal  in  Mailand  ein  Lußfpiel;  es  war 
da»  erße,  nas  der  Parifer  in  Italien  fah,  und  die 
Stirka,  mit  welcher  die  Empfindungen  d  argen  eilt 
worden,  und  die  keine  andere  war,  als  welche  jeder 
lebhafte  Italiener  im  gewöhnlichen  Leben  auch  zeigte, 
marterte  denselben  unaufhörlich}  doch  ertrug  er  es* 
bis  es  der  erfte  Liebhaber  wagte ,  die  Hand  einer  der 
•gifenden  Damen  zu  fallen,  ohne  vorher  die  feinige 
mit  einem  Handfchuh  geharnifcht  zu  haben.  Diefs 
fchien  eine  fotche*  Verletzung  des  gefellfchaftiichen 
Aaftandes  uü-a-vis  des  Publicum*,  dafs  der  Franzofa 
benimmt  erwartete/  der  Scbaufpieler  würde  ausge- 
pfiffen werden,  und  als  diefc  nicht,  fondern  fogar 
bald  darauf,  nachdem  die  Zärtlichkeiten  ihren  Gang 
weUer  genommen  hatten,  das  «Gegentheil  gefchah, 
«rar  er  fo  empört  über,  den  Mangel  der  Italiener  an 
Sinn  für  gefellfchaftliche  Convenienz,  dafs  er  das 
Scfaauipiel  verlief*.  Wenn  nun  HuJDaru  auch  weit 
allgemeinere  Bildung  und  weit  weniger  pedantischen 
oina  befitzt,  als  man  gewöhnlich  bey  Franzofen  trifft: 
fe  wird  es  doch  ihm  fowohl,  wie  allen  feinen  Lands? 
leuten/entfetzlich  fchwer,  eine  fremde  Volkseigentum* 
lichkeit  in  ihrer  Objectivität  zu  faiTen,  und  Rec  möchte, 
geradezu  behaupten,  es  fey  urimöglich,  denn  die  fran- 
töafche  Sprache  ift  fo  innig  mit  der  eigenihümlich 
franzönfchen  Bildung  und  Denkweifr  verfchmoizen 
md  vezwoben,  dafs  fie  zwar  etwas  in  ihrem  Kreife 
and  in  ihrer  jVrt  durchaus  Vollendetes  und  Grofses, 
dabey  aber  formell  fo  Fixirtee,  Fefigeranntes  und  Bor- 
nirftae  bildet,  dafs  man  fich  gut  franzöfifch  gar  nicht 
aber  irgend  einen  Gcgenßand  ausdrücken'  kann,  ohne 
diefezi  zugleich  aus  der  ihm  eigenth umliefen  "Stellung 
heeeu&zureifsen,  und  in  dem  Elemente  des  franzöfi- 
Ichea  Weißes  zu  zerfetzen.  v 

Rec  glaubt  an  obigem  Beyfpiele  die  Hauptpuncte, 
um  die  fich  feine  fienrtheilung  der  Leißungeu  des 
Yfs.  drehen  muü,  hervorgehoben ,  und  fürs  Erße  ine 
Uebft  geßellt  zu  haben«  Es  find  nämlich  folgende  drey : 

1)  Hr.  Daru  verfährt  ohne  ßrenge  hißorifche  Kri- 
tik, indem  er,  um  der  Darftellung  diejenige  Mannich- 
fajtekeit  zu  verleihen  •  welche  man  in  Frankreich  von 
einem.  hißorifcheri  Werke  fodert,  eine  Menge  ganz, 
oder  halb  grundloser,  aber  biquanter  Hißörchen  be- 
ruhtet r—  wdam  er,  nur  zugleich  diefen  Hißörchen 
eine  Ari  Beglaubigung  zu  verleihen,  und  um  den,  in 
Frankreich  von,  nicht  blau  unterhaltender  Leetüre  ge- 


widmeten Werken  gefoderten  Apparat  todler  Gelehr* 
famkeit  zu  gebet),  eine  Menge  ungründlicher  neuerer 
Darftellungen  und  Gefchichtsbücher  ciürt. 

2)  Hr.  Daru  erzählt  Begebenheiten  in  der  Regel 
blofs  nach  ihrem  äufsefen  Zufammenhange,  ohne  den 
Urfachen  nachzufprfchen,  die  den  Erfcheinungen  in 
dem  beftehenden  Zuftande  cW  VerhältniiTe  zu  Grunde 
liegen;  und 

3)  Hr.  Daru  milcht'  übereil  unwillkürlich  ein, 
der  Venetianifchen  Gefchichte  und  Volkseigertthüm* 
keit  durchaus  fremdes  Element,  das  nämlich  höherer 
gefellfchaftlicher  franzöfifcher  Bildung,  in  feine  Dar* 
ftellung  ein. 

Dagegen  wird  nicht  zu  verfchweigen  feynf  dafr 
Hn.  Daru*s  Darfteilung  wirklich  durchaus  unterhal- 
tend und  in  einem  Grade  fogar  feuelnd  ift,  wie  man 
bey  deutfehen  hiftorifchen  Werken  von  folchem  Um* 
fange  feiten  findet  —  ferner  dafs  die  Gefchichte  Ve- 
nedigs von  der  Zeit  an,  wo  die  Quellen  zu  reich  flie- 
fsen,  als  dafs  eine  Entstellung  aus  poetifchen  und  Fa- 
milien-In  tereden  mehr  möglich  wäre,  wirklich  auch 
hiftorifch  brav  erzählt  ift,  und  dafs  eben  üb#r  diefe 
letzte  Periode  eine  Menge  früher  unbenutzter  Schrifr 
ten  auf  das  flei&igße  benutzt  und  zum  Thetl  in  ex- 
tenfo  mügetheilt  worden  find.  Sey  es  nun  Kec.  ver- 
gönnt, bey  den  einzelnen  Pnncten  noch  etwas  langer 
zu  verweilen. 

Um  die  erße  dar  gemachten  Ausfüllungen  zu  bele- 
gen, bietet  fofort  die  21  Seite  ein«  glänzende  Gele- 
genheit, Hier  fladet  fich  nämlich  Folgendes,  nachdem 
von  dem  erflen  Anfange  der  Bevölkerung  auf  den  Ve-  - 
netianifehen  Infein  gesprochen  worden  ift :  „Ceperidqnt 
ces  emigrations  avaient  procura  quelque  population, 
a  Rialte»  On  commengait  a  y  bdtir :  un  incendie  »- 
qui  devora  vingt  -  quqtre  maisons,  fut  loccasion  dfun 
voeu  {Sabellicus  efechde  I.  libre  1er)  et  oh  y  dleva9 
en  421,  une  eglise  dediee  a  S\  Jacques.  La  villä 
de  Padoue  y  envoya  des  magistrats  annuels,  nuec 
le  titre  de  consuls.  Dn  trouue  danj  un  vieux 
manuscrit  le  plys  ancien  monument  de 
Vhittoire  de>  reriise;  c'est  un  de  er  et  du  zenat 
de  Padoue,  sous  la  date  de  421,  qui  ordonne  Im 
eonstruetion  dun  ville  a  Rialte  etc.'  etc. 

Wir  ftehen  zueril  erßaunt  —  was?  eine  Padua- 
nifche  Urkunde  über  den  Urfprung  von  Venedig! 
welch'  neuer  Tag  hricht  nun  über  die  filtere  Ge- 
fchichte Venedigs  herein!  wie  viele  falfche  Combina- 
tionen  werden  nun  möglicherweife  fich  widerlegen 
laßen !  welch'  unerwartete  Belehrung  erwartet  uns !  —  * 
Glücklicherweife  hat  Hr.  Daru  die  Güte  gehabt,  das 
Documeut,  worauf  er  fich  bezieht,  uns  in  der  Nota 
mitzutheilen,  und  uns  fo  in  den  Stand  gefetzt,  Kritik 
über  feine  diplomatische  Kritik  zu  üben.  Er  febreibt, 
wie  folgt:  „De  la  bibliotheque  des  camaldules  du 
convent  de  S.  Michel  pres  Venue  no.  541  päge  1K 
Ce  manuscrit  est  intituie:  Varie  notizie  appar* 
tenenti  alla  origine  di  Venesia.  C'est  un 
r ecueil  qui  avait  &e  forme  par  un  abbe  des  camaU 
iulesy  appelle  Fulgence  Thomasellus.  Mätarelli,  qui 
a  fait  H€   cotalogue  de  eette  bibliotheque,  transcrü 
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eette  picce,  du  du  moins  ce  qu'on  a  pu  en  Uroi 
nAnno  a  nativitate  Chrifti  CCCCXXl  in  ultimo 
anno  papae  Innocentii  primi..  .  .  .  Apönenfis* 
Regno  Patavienßum  feliciter  et  ccpiofe  flarenfi,  re* 
gentibus  rempublicam  Galiano  de  Fontana  f,  Simeone 
%  Glaufonibus  et  Antonio  Calvo,  dominis  con- 
fulibusy  imperante  Honorio  cum  Theodoßo  filio 
Archadii,  de  er  ei  um  eß  per  confules  et  Jena- 
tum  Patavienfium  ac  delectos  primores  po- 
pularium  edificari  urbem  circa  Rivoaltum,  et  . 
gentes  circumßantium  infularum  congregari  ibidem, 
ad  habitandam  potius  terram  unam}  quam  plures 
portuales  habere  f  clajjem  paratam  tenere,  exercerß 
et  maria^perlußrare ,  et  ß  cafus  bellorum  aeeideret, 
ut  hoßium   impotentia  Jociorum  cogeret   habere,  re- 

fugium Nam   Gothorum    multitudinem    et  ^ 

znfiantiam  verebantur  et  rheordabantur  quod  anno 
Chrifii  CCCCXIII  ipfi  Gothi  cum  rege  eorum  Ala- 
rico  venerant  in  Itatiam ,  et  ipjam  provinciqm  igne 
et  ferro   vaßatam  reliquerant  et*  ad  urbem  procejje- 

runty  eam  fpoliantes " 

Sehen  wir  nun  auch  davon  ab,  dafs  die  in  die- 
fem  Document  enthaltene  Chronologie  und  die  Eigen- 
namen Hn.  Daru  fchon  hätten  belehren  muffen,  dafs 
•r  eine  Betrügerey  vor  lieh  habe:  fo  bleibt  noch  au- 
ßerdem übrig,  dafs  es  in  dem.  Jahre  421  unmöglich 
war,  dafs  eine  Magiftratsurkunde  von  Padua  die  Jahre 
des  römifchen  Bifchofs  zählte ,  dafs  in  diefer  Zeit  nir- 
gends -  confules  et  fenatus  einander  entgegenftehen, 
fondern  dafs  alle  Mitglieder  der  Curie  den  Titel  de- 
curiones  öder  confules,  und  ihre  Gefammtheit  nicht 
den  Namen  fenatus,'  fondern  curia   oder  confulare 


luhrt ;  die  delecti  primäres  popnlarium  find  ganz  _ 
gen  die  Municipaiverfaffung  det  5ten.  Jahrhunderts, 
mid  aus  ihnen  allein  hatte  Hr,  Daru  fchlieften  muf- 
fen, dafs  er  es. mit  einem  Machvrerk  de*  15ten  Jahr* 
hundert*  tu  thun  habe,  wenn  auch  nicht  unmittelbar 
daneben  terra  fogar  in  der  Bedeutung  gebraucht  wäre, 
welche  es  .feit  dem  14ten  Jahrhundert  hat,  in  der 
nämlich  einer  fetten  Stadt» 

Was  follen  wir  nun  Von  einer  hiftorifchen  Kri- 
tik halten,,  öie  fofort  das  erfte,  .und*  alfo  wenn  es 
acht  wäre,  intereffanteftft  Document  trotz  der  offen- 
barten Lügenhaftigkeit  für  baar#  Münz«  annimmt, 
und  uns  ein  Hiftürchea  daraus  cufamtnenfetzt  ?  — 
Vor  folchem  Quellen  Audium  und  vor  fo  todter  Ge» 
lehrfamkeit  find  wir  denn  doch  in  Deutfchland  ücher. 
Aehnliche  Belege  aber  laffen  ach  aus  dem  «rften  Bande 
noch  wenigftens  ein  Dutzend  anführen. 

Für  die  zweyte  Behauptung,  die.  nämlich,  daü 
Hr.  Daru  die  Begebenheiten  in  der  Regel  blofs  nach 
ihrem  äufseren  Zufammenhange  erzähle,  ohne  den 
Urfachen  nachzuforfchen ,  die  ien  Erfcheinungen  in 
dem  beliehen  den  Zuftande  der  VerhaltnüTe  zu  Grunde 
liegen.,  —  läfst  fich  der  Beweis  eben  fo  rollftändig 
und  faß  ans  allen  Theilen  feines  Werket  führen. 
Wir  wählen,  als  Beleg  die  Gefchichte  «iner  Reih*  von 
Kriegen  f  welche  die  Republik  Venedig  gegen  Ende  de» 
13ten  Jahrhunderts  wegen  der  Intereffen  des  Getreide- 
handel* zu  führen  hatte,  und  laiftu  zuerft  die  Aeful» 
Ute  unferer  Unterfuchungen  vorangehen,  um  dann 
klar  zeigen  zu  können,  in  wiefern  Hr.  Daru  uns 
gefehlt  zu  haben  fcheint, 

(.Die  Fort  fetzung  folgt  im  nächßen  Stück.) 
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Virmmchtb  Schriften.  Zerbfi,  b.  Kummer:  Ueber 
eine  für  das  JiircHen  -  und  Landlchulwcfcn  im  prevjji- 
fchen  Staate  feit  1820  getroffene  ho chfijol gereiche  Ein- 
richtung, neo«  fVünfchen,  dafs  diefe  Eiiirichtunfi  noch 
weiter  gewaltet  (?)  werden  möge.  Von  einem  preuflUchen 
Geiitikhen.    1827.    30  S.    8.    (4  gr.) 

Im  J.  1820  ift  in  Preuflen  den  Landrathcn  eine  unmit- 
telbare Thcilnahme  an  der  Verwaltung  des  Vermögens  der 
Kirchen  In  ihren  Bezirken,  und  eine  unmittelbare  üniwir- 
kune  auf  die  Kirchenpolizey  und  das  Schulwelen,  zugeltan- 
den  worden.  Diefe  Einrichtung  hat  des  ungenannten  \  fs. 
ganzen  Beyfall,  und  er  will  fie  fogar  noch  einen  Schritt 
weiter  geführt  wiflen.  Er  wünfeht  nämlich,  „dafs  für  je- 
den landrälhlichen  Kreis  nur  Ein  Superintendent  'ernannt* 
und  demfelben  der  ftele  Aufenthalt  im  Sitze  der  landrälh- 
lichen Behörde  angewiefen  würde,  um  immer  ununterbro- 
chen mit  diefer  Benorde  zu  confcnreii.«  Ein  folcher  Kreis- 
fnperintendent,  oder,  wie  ihn  der  Vf.  lieber  nennen  moch- 
te f  Kreisbifchof,  der  nun  alle  auf  die  Kirchen  und  Schulen 
lieh'  beziehenden  Angelegenheiten  in  dem  landrathlichen 
Bereiche  von  mindeftena  40-60  Ortfchaften  genau  und  um- 
ftändlich  zu  bearbeiten  hatte,  dürfte  mit  keinen  pfarramt- 
liehen Gerchanen  weiter  zu  thun  haben:  fein  Archiv  und 
feine  Arbeitsftubc  konnte  felbft  im  Locale  des  l'ndnthh- 
chen  Officii  feyn,  und  ein  Secretär  bey  diefer  Behörde 
könnte  ihm  zu  feinen  fchriftlichcn  Verhandlungen  abgege- 
ben werden.    Nun  waren  wohl  28  Regierungsbezirke,  und 


in  jedem  ungefähr  10  landrathliche  Diftrlcte  anzunehmen. 
Diefs  gäbe  280  Kreisbifchofe ,  deren  Gehalter  C/?c),  auf  je- 
den 1200  Thlr.  gerechnet,  lieh  jährlich  wohl  auf  350,000 
Thlr.  ( V  V  )  und  drüber  belaufen  mochten.  Wie  diefe  Sum- 
me zu  decken  wäre,  darüber  thut  der  VfL, hier  —  unferer 
auf  Erfahrungen  gegründeten  Einficht  nach  —  fehr  bedenk- 
liche Vorfchla_gef  z.  R.  lang  unbefetzt  bleibende  vorzügliche 
Pfarrftellen ,  Beyträge  der  Pfarrer  und  der  Kircharanen  n. 
dgL  Von  diefer  Stellung  der  Kirch-  und  Schul -Infpectoren 
hofft  der  Vf.  die  -—  endlich  vollüandiae  Einführung  der 
neuen  A§ende,  fowic  auch  die  Befriedigung  anderer  Defa 
derien,  die  in  des  Rec.  Land  ohne  Bifchofc  Und  Landräthe 
längft  fchon  erfnllt  worden  find.  —  So  klein  auch  das  Schrift 
-^hen  ift,  fo  fehlt  es  doch  nicht  an  2  und  3fachen  Wiederho- 
lungen der  nämlichen  Sache,  und  an  völlig  unbegründet 
Sclaffenen  Behauptungen,  z.  B.  dais  die  growe  Verarmung 
er  PToteft.  Kirclicn  ziam  Thcil  ihren  Grund  in  der  älteren 
Einrichtung  habe,  nach  welcher  die  Ej5horen  zu  Reparatu- 
ren kirchlicher  Gebäude  bis  60  Thlr.  vittwilligen  konntet!. 
Sehe  lieh  der  Vf.  doch  nur  in  folchen  aufserpreuflifchen 
Staaten  um,  wo  die  Superintendenten  feit  Jahrhunderten 
nicht  über  1  Thlr.  aus  irgend  einein  Kirchärar  verfügen 
dürfen,  und  wo  doch  die  meiften  Aerare  fich  in  den  aller- 
ftraurignen  Umftänden  befinden ,  und  er  wird  nth  iiberzea- 

Sen:   andere,  ganz  andere  Urfachen  liegen  diesem  —  die 
;raft  und  den  Nerv  der  erong,  Kirche  lähmenden  —  Ver- 
falle zu  Grunde.  *        g^p. 
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1)  Paris,  b.  Firmin  Didot:  Histoire  de  larepubli- 
que  de  Venite,  par  P.  Daru  ix.  f«  w. 

2)  Leipzio,  in  der  Reiflichen  Buchhandlung:  Ge- 
fchichte  der  Republik  Venedig.  Aus  dem  Fran- 
zöfifehen  des  Grafen  Daruy  bearbeitet  von  Dr. 
Heinrich  Bolzenthal  u.  L  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stach  abgebrochenen  Recenßon.y 

Als  die  Lander  nämlich,  welche  dem  VeneiianiCchen 
Handel  das  meiße  Getreide  lieferten,  müflen  durchaus 
die  Küßenländer  des  fchwarzen  Meeres  bezeichnet  wer* 
dsn.    Die    zweyte   Getreidequelle    war   das  nördliche 
Afrika;    doch  war  hier  der  Handel  einigermafsen  be- 
fcbränkter,  indem  die  Mahomedanifchen  Fürften   den 
Veneüanern   nur  in  Zeiten  einer  Theuerung  in  Vene- 
dig und  nur  fo  lange  die  Ausfuhr  zugeftanden,  als  nicht 
das  Getreide  bey  ihnen  felbft  einen  gewiflfen  Preis  er- 
l*n$t  hatte.     Unbedeutender   war  die  Kornzufuhr  aus 
Candia,  Morea  und  überhaupt  aus  Griechenland,  theils 
weil  der  Beiitzüand  hier   unficherer,  theils  weil   der 
Anbau    wegen  des  fo  vielfach  durchschnittenen   Ter- 
rains mannieh/altrger  war«    Aus  dem  Sicilifchen  Rei- 
che bezogen   die  Venefianer   ebenfalls  Getreide,  doch7 
unter  gröfseren  Beschränkungen ,   z.  B.  nur  zu  gewif- 
fen  Zeiten  (wenigftens  war  der  Ankauf  nur  periodifch 
Crey,  wenn  auch  der  Transport  ßets  freygegeben  war). 
Gegen  Salz   und  Zwiebeln   durfte ,  auch  in  den  Terri- 
torien   des   Patriarchen    von   Aquileja   Getreide   geholt 
werden.     Von   dam   Feßlande  Italiens  holte  man   na- 
türlich trotz  der  Nähe  nur  fo  lange  Lebensmittel,  als 
diefe   aus    entfernteren,    geld ärmeren    Ländern    nicht 
wohlfeiler  herbeygefchafR  werden    konnten,   und  die 
Thätigkeit   der   Einwohner  Italiens   in  der  'Nähe  der 
Seeßädte  wandte  fich  auf  andere  Zweige  des  Anbaues 
oder  der  Gewerbe,   fobald  es   fich   nach  italiänifcfien 
Verhältniflen  nicht  mehr  lohnte  f   Arbeit  auf  Kornbau 
in  wenden.     Damals,   im  13ten  Jahrhundert,    farrken 
die  Producta  des  Ackerbaues  und  die  Landgüter  außer- 
ordentlich an  Werih ,  und  der  Landmann ,  fowie  der 
felbßwirthfchaftende  Landede)mann,  trat  gegen  die  Städ- 
ter ganz  zurück,  wenn  er  fich  diefen  nicht  anfchlofs.  In 
Zeiten,  wo  das  Getreide  in  Menge  vorhanden  war,  wie 
um  das  Jahr  1230,  mufsten   die   Nachbarftädte  Vene* 
digs  den  "Venetianern  ungeheuere  Vorrechte^  bcym  Ein- 
kauf bewilligen,    um  nur  ihr  Produck  los  zu  werden* 
So   finden  fich   aus   diefer  Zeit  Verträge   mit  Ferrara, 
Padne,  Tcerifo  u.  f.  w.     Als  dann  die  grofre  Wetth- 
Jt  A.  L.  Z,  1828.    .Dritter  Band. 


lofigkeit  des  Getreides  der  Speeulation  und  Arbeit  eine 
andere  Richtung  gegeben,  und  dennoch  jenes  auswar« 
Üge  Getreide,  nach  dem  Sturze  des  lateinischen  Kaifer- 
thums  in  Conßantinopel,  nicht  mehr  fo  reichlich  zu- 
flpfs,  weil  der  Handel  nach  dem  fchwarzen  Meere  ge- 
hört, oft  längere  Zeit  hindurch  ganz  gehemmt  war, 
trat  Theuerung  in  Venedig  ein,  und  dauerte  während 
der  ganzen  Regierungszeit  des  Dogen  Lorenzo  Tiepolo 
1269  —  1275  und  darüber  hinaus.  So  wie  fich  diele 
Hungersnoth  aus  der  Hemmung  des  Handels  nach  dem 
fchwarzen  Meere  erklärt,  fo  andererseits,  wie  es  frü- 
her, fo  lange  diefer  Handel  offen  war,  alfo  namentlich 
bey  Lebzeiten  Ezelins  da  Romana,  möglich  war,  da(s 
die  ganze  Veronefifche  Mark  ein  fteter  Schauplatz  Ter» 
wüftender  Fehden  feyn  konnte,  ohne  dals  völlige 
Theuerung  und  Verödung  erfolgte. 

Nachdem  der  erwähnte  Handel  zuerft  durch  die 
Wiedereroberung  von  Conßantinopel  gehemmt  wor- 
den war,  ward  er  lange  Zeit  fort  durch  die  Rivalität 
der  Genuefer  beeinträchtiget.  Während  nun  aber-  die 
Natur  der  Sache  die  Theuerung  herbeygeführt  hatte, 
glaubten  die  Venetianer  von  den  Bewohnern  des  be- 
nachbarten Italiens  niedrige  Kornpreife  auf  gewaltla- 
mem  Wege  erzwingen  zu  können,  und  bedrückten  den 
Handel  der  Paduaner,  anderer  Nachbarftädte  und  be- 
sonders die  Schiffahrt  auf  dem  Po  'mit  ungewöhnli- 
chen Abgaben.  El  kam  endlich  1271  zu  einem  Krie- 
ge defs wegen  zwifchen  Venedig  und  Bologna,  denen 
einzelne  Begebenheiten  nicht  hieher  gehören«  Unmit- 
telbar nach  Tiepolo's  Tode  brach  von  Neuem  eine 
Fehde  wegen  der  Kornzufuhr  mit  Padua  und  Trevife 
aus,  die  eine  gänzliche  Handelsfperre  zwifchen  diefen , 
Orten  und  Venedig  erzeugte.  Jene  Städte  .  wollte» 
die  Getreidepreife  willkührlich  in  die  Höhe  treiben; 
als  aber  der  Venetianifche  Conful  in  Apulien  aus  den 
dortigen  Häfen,  und  mehrere  Lombardifche  Städter  und. 
Adeliche  von  der  Landfeite  her  den  Venetianern  Ge- 
treide um  billiges  Geld  zufuhren  liefsen,  fahen  fich 
Pacfua  und  Trevifo  bald  zum  Nachgeben  gezwungen. 
Allein  ichon  im  folgenden  Jahre  nach  Ausbruch  dielet 
Fehde  war*  eine  andere  ebenfalls  wegen  des  Getrei- 
dehandels und  zwar  mit  Ancona  entstanden  1276*  Ve- 
nedig nahm  feit  längerer  Zeit  das  Recht  in  Anfpruch, 
dier  Pomündungen  beliebig  fperreft,  und  die  Schiffahrt 
in  denfelben  beau  nichtigen  zu  können.  Seit  es  in 
Theuerung  gerathen,  wollte  es  namentlich  keine  Le- 
bensmittel nach  dem  inneren  Lande  bringen  1  alten, 
bevor  fie  nicht  in  Venedig  ausgeladen  worden  feyen. 
Schon  unter  dem'  vorigen  Dogen  hatten  fich  die  Bo- 
-  lognefer  das  Recht  erkämpfen   miiftm,  ihren  Bedarf 
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An  Getreide  und  Sali  den  Po  herauf  einführen  zu  dür- 
fen ,  und  nun  fah  Ancona  lieh  in.  feinem  Handel  und 
in  feiner  Schiffahrt  durch  die  Sperrung  des  Po  fo  fehr 
beeinträchtigt,  data  deflen  Einwohner ,.  nachdem  auf 
dem  Wege  der  Unterhandlung  alles  umfonft  verfocht 
war,  einen  Krieg  mit  Venedig  begannen.  Diefer  Krieg 
zog  fich  dann  fort  bis  zum  Jahr  1280.  * 

Sehen   wir  nun   zu,    wie  Hr.   Daru    diefe   drey 
Kriege    und    das .  ihnen   zu  Grunde   liegende    gemein« 
fchatt liehe  Handelsinterefle  gefafst  hat:    fo  finden  wir 
erßens,   dafs  er  die  in  Venedig  entfiandene  Hungers- 
zioth  als  eine  aus  zufälligen,   vorüber  gehenden  Urfa- 
chen  und   aus  Sorgiofigkeit   entßandene   anfleht,    ohn- 
geachtet    ihn   fch'on   die;  lange   Dauer    aer  Theuerung 
hätte   belehren    muffen ,     dafs    hier   grofsartigere   Ver- 
hältniffe   wirkten.     Er   fagt:     „Une  cite   comme    Ve- 
Tiise,  rempliß  d'une  population  immense,  qui  quelque- 
fois    faecroissait    rapidement  f    par    laffluence     de* 
eirangersf  par  Varmement  ou  le  retour  dune  Jlottef 
devatt  faire   une  consommation  considerable  de  tous 
les^  objets  necessaires   a   la   vie.      Cette   mime   ville 
et ait  sans  territaire,  et  ne  possedait  que  des  colonies 
moins  ßprissantes  par   la   eulture   que  par   le  com- 
merce.      Pour     les    peuples    commergants  les    mois* 
sons   naissent  'du  sein  des  eaux,     Mais  les  cdtes  de 
.  in  Crece  h'ont  jamais  ete  fertifesj  lAfrique  etait  de- 
puis  plusieurs  siecles   en  etat  de  guerre  perpetuelle 
avec  VEurope  (aber  nicht  mit  den  Venetianern,   die 
allen   päpftlichen  Verboten,  zum  Trotz  nach  Aegypten 
lind  den  Kulten   der   Barbarey  fortwährend   Waffen, 
Bauholz  und  Schüren   führten,,  und  Getreide  nament- 
lich dort  holten)  /  la  cdte  Orientale  de  lEspagne  etait 
tncore  oecupee  par  les  Sarrasins ;    il  n'y  avait  donc 
que   le  royaume  de  Naples   et   la  Sicile  qui  pussent 
offrir  a  Venise  le  pain  qua  devaient   consommer  ses 
habiiants  (wenn  nämlich  der  Handel  nach  dem  fchwar- 
zen  Meere  und  nach  Afrika  gehemmt  oder  "erfch wert, 
und  die   Production   des   nördlichen    Italiens   weniger 
auf  Getreide   gerichtet  war,    wovon  Hr.  JJaru   kein 
Wort  fagt).    Teile  etait'  la  securite  du  gouvernement, 
teils  etait,  son  excessioe  confiance  dans  les  ressources 
du  commerce ,   que  cette  capitale  se  troüva  sans  ap- 
prcvisio/inemens ,    lorsqu'une  mauvaise  recolte   dans 
'la  Sicile  et  dans  la  Pouille  vint  faire'  profitier   lex- 
portation  des  grains  de  ces  deux provincesf*  (die  Aus- 
fuhr aus  diefen  Gegenden  konnte  nie  als  lieber  in  An- 
fchlag  gebracht  werden ;  und  von  der  Sorglofigkeit  der 
Regierung  fpricht  keine  alte  Quelle ;  nur  das  oberfläch- 
liche Pragmatiiiren   neuerer  SchriftftelUr  hat  die  Sorg« 
lofigkeit   zu  Erklärung  der  Theuerung  hereingebracht, 
lind  die  mächtigeren ,   faß  zwölf  Jahre  Theuerung  er- 
ztWgenden  Verhältniffe  überfehen). 

Weiter  wird  nun  das  Benehmen  der  Stadt*  des 
Feßl'tndes  bey  diefer  Theuerung,  was  die  ganz  not- 
wendige Folge  höchft  einfacher  Verhältniffe  war,  als 
willkürlich  und  folglich  als  Undankbarkeit  gefafst, 
wodurch  Venedigs  Leiden  einen  romantifchen  Au- 
ftrieb bekommt.  Plötzlich,  nachdem  oben  bey  Aufzäh- 
lung; der  KorncjuelLen  von  dem  fchwarzen  Meere  mit 


keiner  Sylbe    die  Rede   war,   wird  nun  Marin  ciürt, 
und    gerade  aus  ihm  die  Krimm  als  eine  Hauptquelle 
angeführt  —  nachdem    gefagt  war,   Europa  fey    mit 
Afrika    feit  Jahrhunderten   im  Kriege  gewefeir,    wird 
nun  von  HandelsverhältnüTen  mit  Tunis  gefprochen-« 
diefs    alles   aber  behandelt ,   als  wäre  es  erft  nach  der 
Theuerung    eingetreten,    während  gerade   die  Störung 
oder  Unergiebig keit  -diefer  Handelsrichtungen   es   war, 
welche  di»  Theuerung  erzeugte.     Hr.  Darü  fährt  dann 
fort:     „Grace  a  tous  ces  privileges  et  a  lactivite  du 
commerce ,  Tabondance  fut  assuree  —  was  eine  com- 
plete  Unwahrheit   iß,    da  den  glaubwürdigen  Quellen 
zu    Folge   die  Theuerung  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch   dauerte.     Bey   diefer    Annahme,    dafs    Venedig 
fogleich  wieder  Ueberflub  gehabt  habe,'   wird  die  Be- 
drückung   der  Pofchiffahrt  und  folglich  der  Krieg  mit 
Bologna  ein  blofser  Verfuch ,  eine  undankbare  Nach- 
barfta'dt    zu    Arafen;    ein  Verfuch,    der  wenigstens  im 
Anfange  des  Kampfes  Venedig  theuer  genug  zu  liehen 
gekommen  wäre.     Die  Fehde  mit  Badua   und  Trevifo 
wird    der  Erwähnung    gar  nicht  werth  geachtet,    und 
die  mit  Ancona  angefehen  als  entftanden,    *ls  die  Ve- 
netianer  über  Bologna  fiegreich  den  Ancon itanern  gar  zn 
gefährlich    erfchienen,     und    diefe    dadurch   vermocht 
worden  wären,  üch  an  den  Papft  zu  wenden. 

Man  fleht  hier,   wie  >eine  Reihe  Begebenheiten, 
die  eine*  gemeinfehaftliche  Quelle  ah  einem  höchft  ein- 
fachen Verhaltnifle  haben,  ganz  und  gar  entßellt  wer- 
den dadurch,   dafs  fie  mehr  oder  weniger  hlofs  jn  ih- 
rer vereinzelten  Aeufserlichkeit  erfafst,  und  in  das  Reich 
zufalliger  Umftände  und  eben  "fo  zufälliger  moralifcher 
Erregungen    hereingezogen    werden.      Die  Erzählung 
folgt   zum  Theil  ganz  fehlecht  pragmatiiirenden  neue»  * 
ren  Venetianifchen  Gefchichtfchreibern,  welche  Hr.  Da- 
ru nicht  citirt,  theils  (aber  ganz  confus)  Marins  vor* 
trefflicher  Gefchichte  des  Venetianifchen  Handels,   die 
über    das  wahre  Verhältnifs   durchaus   hätte   belehren 
muffen;  —    die  Haupt  quellen,  Dandolos  Chronik  und 
die  Handelsverträge,  die  den  Getreidehandel  betreffen, 
find,  wie  es  fcheint,    gar  keiner  eigenen  Berückfichti- 
gung  gewürdiget,   fondern  nur,  in  wiefern  Marin  fie 
benutzt,  wieder  gebraucht,  und  dagegen  ift  eine  ganz 
unbedeutende  Stelle  aus  einem  handschriftlich  auf  der 
Parifer   königi.   Bibliothek   befindlichen  Gefandfchafb- 
bericht,   der  der  Zeit 'nach  Jahrhunderte   fpäter   fallt, 
citirt,    um  ja   vor  dem   wiffenfehaftlich  ungebildeten 
Haufen  vornehmer  Lefer  einen  Schein  von  Gelehrfam- 
keit   mehr  zu  haben.    Bewahre   uns   doch   der  liebe 
Himmel  in  Deutschland  vor  einer  folchen  Behandlung 
der  Gefchichte!  ,  Denn  dergleichen   liegt  Wofs  an  der 
Nation  —  wer   fo    viel  Fleifa    hat,    um   fieben    dicke 
Octavbände    zufammenzufchreiben ,    fo    viel  Sinn  für 
Form,  um K  fie 'gut  zu  fchreiben,    von  dem  kann  man 
mit  vollkommener  Gewifsheit  annehmen,  dafs  er  auch 
in  Beziehung   auf  Kritik  der  QueUen  und  auf  Gründ- 
lichkeit des  Inhaltes  Vortreffliches  leißen  würde,  wenn 
er  wüfste,  dafs  leine  Nation  in  diefer  Hinficht  lirenge 
Anfoderungen  an  ihn  Hellte ;    da  diefe  es  aber  in  die- 
fer H^nfichi  durchaus  leicht  nimmt ;  fo  kann  man*  es  ih- 
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ren  Schrift fUUern  nicht  verdenken,  wenn  fie  auch  oh- 
ne Intereffe  und  Sinn  für  diefe  Seite  der  Gefchichfc- 
fcintibung  verfahren. 

Der  dritte  Punct,  den  wir  cn  Hn.  Daru's  Arbeit 
4u$ruftellen^  fanden,  war  die  Franzöfirurig  der  Denk- 
und  Handlung»  -  Weife"  der  einzelnen  auftretenden  Per- 
lenen. E*  zeigt  lieh  diefs  fchon  darin,  dafs  er  De« 
taüs  der  Handlungen  aufnimmt,  von  denen  niemand 
mehr  etwas  Genaues  wiflen  kann,  z.  B.  alle  die  Re- 
den, welche  bey  Tiepolo's  Verfchwörung  gehalten 
worden  feyn  follen»  GeAände  uns  hiebey  der  Vf.  of- 
fen zu,  da&  er  hur  Reflexionen  aus  der  Seeld  der 
Handelnden  ab  wirkliche  Redefc  einflechte :  fo  wären 
wir  an  diefes  Verfahren  fchon  durch  die  Alten  ge- 
wöhnt; allein  während  er  auf  der  einen  Seite  diefen 
Reden  das  Anfehen  zu  geben  fucht,  als  gehörten  fie 
zu  dem  hißorifchen  Material,  indem  er  Amelot  de  la 
äoussaye  und  Moroßni  als  Quellen  citirt,  geftaltet 
er  fie  zugleich  ganz,  franzofifch  um,  Die  Rede  de\ 
Marco  Querini  S.  495  des  erßen  Bandes  konnte,  was 
Denkweife  und  Wendung  betrifft,  alle  Tage  unter 
Um/Unden  von  einem  modernen  t  Franzofen  gehalten 
werden;  — -  wer  fleh  aber  in  die  Schriften  der  Italiener 
im  13len  und  14ten  Jahrh.  einigermafsen  eingelefen  ' 
hat,  ihre  einfache  Leiden  fchaftlichkeit  recht  hat  erken- 
nen lernen,  der  wird  nicht  blofs  durch  die  Einfügung 
folch  unhifiorifchen  Fachwerks,  fondern  mehr  noefr 
durch  das  völüg  Un eigen thümliche  daran  beleidigt.  — 
Wer  in  aller  Weif  hat  zvl  König  Heinrichs  VII  Zeit  in 
Italien  fo  gefprochen: 

„II  deplace  et  denatufe  le  pouvoirj  il  nous  fa- 
tique  par  ses  Usurpation* ,  il  nous  plonge  dam  une 
inqiäetude  humiliante  sur  la  stabilite  de  ndtre  con* 
dition*  Vous  seriez-vous  attendu  que  le*  hornmes 
les  plus  honorables  fussent  r  ei  et  es  dans  la  classe  des 
svjets ;  qvtil  leur  fät  interdit  mime  de, .  meriter  a 
laoenir  un  rang  de  ja  si  nöh  lernen  t  jacquis?  C'est 
la  cependant  ee  que  nous  voyonsj  et  avuprofit  de 
eui  se  sont  operes  ces  changements  ?  Le  peuple  a 
ete  depouille  de  tous  ses  droits.  Les  citadins  ont 
eie,  Ttduits  a  la  cöndition  '  des  populaires ,  et  sont 
plutbt  Uesses  que  dfdommages  par  Velevation  de 
quelques*  uns  des  leurs.  Les  nnciennes  f amilies  sont 
dioüees   en    trois  etassesj   les  unes  sont  sujettes,   les 

autres  en  proie  a  la  diseorde14 e/cv 

Rec.  will   den,    der  den  unendlichen  Unterfchied 
folcher  Reflexion   von  der  Denk-  und  Ausdrucks  -  Art 
des  14ten  Jahrhunderts   nachzufühlen  nicht  genug  Be- 
kCmheil  und  Tact  befitzt,  nur  darauf  aufmerkfam  ma- 
chen, dab  in   diefen  Heden   die  Revolution,    Welche 
zu  Giraten  der  .Arißokratie  durch  die  Schliefsung    des 
groben  Reihet  allmählich  Statt  hatte,    eis  eine,  ihren 
wefankfichen  Folgen  nach  vollendete,    und  überhaupt 
in  aBsm  ihren  Wirkungen  im  Voraus  berechnete  an- 
genommen,   und    dagegen    in  diefem   Sinne   geeifert 
wird,  wahrend  die  Schliefsung  des  grefsen  Rat h  es  da- 
mals* zmr  noch  temporäre  Maisregel  und   die  Reaction 
eine  Folge   der  verichiedenßen«  perföhlichen  Intereflen 
unter  den  Führern  der  Unzufriedenen  und  eines  alt 
gemeinen  UttWohlbefindeX*  df  *  Yolkee  war ;  das  fich 


« 


aus  dem  Kriege  mit  dem  Papft  erzeugte.  Wenn 
auch  die  Hauptzüge  der  Verfchwörung  der  Hißorie 
entnommen  find,  das  ganze  Gemälde,  wie  Hr.  Daru  . 
es  uns  vor  Augen  flellt,  hat  keine  hiftorifche 
Wahrheit;  denn  fp  hätten  allenfalls  Franzofen  des4 
i9ten  Jahrhunderts  in  ähnlicher  Lage  geredet  und  fleh 
benommen,  nie  aber  Venetianer  des  14teri.% 

Doch  genug  des  Tadels,  der  mehr  gegen  die 
rranrfififche  Cefchichtfchreibung  überhaupt  als  gegen 
Hn.  Daru  gerichtet  ift,  und  nur  defshalb  fo  weitläuf- 
ig ausgefprochen  und  belegt  werden  mufste,  weil 
diefe  Oefchichte,  als  ein  vortreffliches  framöfifches  Ge- 
Tchichtswerk,  auch  in  Deutfchland  einen  grofsen  Ruf 
erlangt  hat,  Und  man  hier  feiten  den  Unterfchied  der 
franzöfifchen  und  deutfehen  Hiftoriographie  fo  fchnei» 
dend  vor  Augen  hat,  um  nicht  attch  dep  Begriff  gründ- 
licher Forfchung  und  objeetiver  Auflaflung  als  mit  je» 
nem  Lob  verbunden  anzunehmen. 

Zu  loben  aber  ift  Hn. f Daru's  Arbeit,  weil  A* 
vortrefflich  gefchrieben  und  fo  componirt  ift,  dafs  fi* 
uns,  fobald  wir  fie  von  der  Seite  der  Unterhaltung 
betrachten,  angenehm  über  die  trocken ften  Materien 
*  hinwegführt,  und  dennoch  über  die  Hauptbegeben- 
heiten und  Hauptverhällnifle  immer  noch  befler 
unterrichtet,  als  für  die  Zwecke  blofsen  Converfatione- 
lebens  nöthig  wäre.  Die  Darftellüng  des  17ten  und  . 
18ten  Jahrhunderts  find  üherdiefs  fall  in  jeder  Hihficht 
vortrefflich;  ein  reicher  Schatz, bis  dahin  wenig  oder 
ar  nicht  benutzter  Quellen,  die  uns  der  Vf.  zum 
Theil  im  7ten  Bande  ganz  mittheilt,  liegen  hier  der 
Erzählung  zu  Grunde;  die  Verhältnifle,  die  Denk  weife 
find  dm  Verhältniflen  und  Reflexionen  unferer  Zeit, 
wenn  nicht  näher y  doch  viel  verwandter,  und  eine 
moderne  Darfteilung  ift  bey  ihnen  am  Orte,  während 
fie  bey  der  ritterlichen  Zeit  de»  13ten  und  14ten  Jahr- 
hunderts alles  entftellt.  Auch  das  Verzeichnifs  der 
Quellen  und  Hülfsmitlel  im  6ten, Bande,  obgleich  es 
oft  gar  nichts  als  kürze  Titel  und  die  Angabe»  wo 
das  Werk  zu  finden  fey ,  und  überdiefs  eine  Unzahl 
unbedeutender  und  für  die  Hiftorie  werthlofer  SchriC* 
ten,  enthält,  ift  doch  lehr  dankenswerth  —  fo  dafs  wir 
alfo  glauben,  Hr.  Daru  habe  in  feinem  Buche  denen» 
die  felbft  gelehrt  genug  find,  um  allenfalls  diefen  Ge- 
genftand  felbßftändig  behandeln  zu  können,  ein  in  vi»* 
ler  Hin  ficht  fehr  intereflantes,  und  (da  diefe  Lefer  fich 
nicht  verfuhren  lallen)  vielfach  brauchbares  Gefchenk 
gemacht,  aber  eine  gründlichere  und  einfachere  par* 
ftellung  der  Gefchichte  Venedigs,  wenigftens  für  Deutfcb- 
Und,  fey  keinesweges  dadurch  entbehrlich  geworden» 

H.  L.  JManin. 

Was  die  unter  No.  2  atigeführte  deutfehe  Bear* 
beitung  betrifft,  fo  hat  der  Vf.  derfelben  von  dem 
Original  freylich  eine  weit  höhere  Idee,  als  vorher 
ausgefprochen. worden.  Er  findet  (laut des  Vorworiee 
S.  VI)  in  Daru's  Gefchichte  „die  Politik  der  Republik 
Venedigs  ih  den  fchwierigfteii  äufseren  und  inneren 
Verhältniflen  auf  eine  Weife  dargeftellt,  wie  man  fie' 
von  einem  gewandten  Staatsmanne  vermitteln  einer 
{reiflichen ,  firitifchen  Benutzung  alltr  nur  irgend  zu 
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dem  fcwecke  dienlichen  Documenta  dargefteiit  zu  He- 
fen   erwarten  dürfe."     Um  fo  befremdender  wir  es 
Hn.  Bolzenthal,  dafs  diefes  durch  Inhalt  und  Darftei- 
lung gleich  intereflante  Werk,   mannichfacher  Auffo- 
derung  in  öffentlichen  Blättern   ungeachtet,     bey   de* 
groben  Zahl  rußiger  Dollmelfcher  aus  allen  Sprachen, 
keinen  Verpflahzer  auf  deutfchen  Grund  und  Boden, ha- 
be finden  können.     Indefs  erklärt  er  lieh  diefe  befrem- 
dende Erfcheinung  bald  darauf  felbft  dureh  die  Erwä- 
gung,   dafs   die   Gefchfchte  eines   kleineren,    fremden 
und   fchon   aufgelpften  Staates  in  vielen  Bänden   dem 
deutfchen  Publicum  zu  liefern,  ein  fehr  mifsliches  Un- 
ternehmen gewefen  feyrf  würde.    Und  da  nun  D.  mit 
feiner   gefchichtlichen  Darftellung   zugleich   einen  be- 
deutenden Theil  des  Materials  gegeben,  aus  welchem 
er  conftruirt  hat:    fo  hielt  es  Hr.  B.   nicht  eben  für 
nothwendig,    diefes  Material  mit  der  eigentlichen  Ge- 
fcfaichtsdarftellung  dem  deutfchen  Publicum  mitzutheip 
Im.     Er   hat  alfo  diefe  von  jenem  getrennt ,   und  da- 
durch feine  deutfehe  Bearbeitung  nicht  für  den  weiter 
forfchenden  Gelehrten,   fondern  für   das   gröfsere   Le- 
fepublicum   beftimmt.     Diefes   wird  ihm  um  fo  mehr 
föne   Mähe   danken,    da    fein    Ausdruck  fich   durch 
Correctheit  und  Einfachheit  empfiehlt,  mithin  dem  ge- 
fchichtlichen Inhalte  des  Werkes  angemeffen  ift. 

Der    Verleger    hat'  für   gutes  Papier  und  reinen 
Druck  «uf  eine  lobenswerthe  Art  geforgt«  L.  M. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nöuhbbro,  h.  Riegel  und  Wiefsner:  Einig»  Worte 
über  das  Bedurfnifs  unferer  Zeit,  befanden  in  Hucff 
ficht  auf  Baiern.  1S&7.  VI  u.  58  S.  kl.  8.  (5  gr.) 

Diefe  Schrift  foll  auf  einige  Bedürfniffe  unferer  Zeit, 
XL.  zwar  auf  die  vorzüglichften  aufmerkfam  machen,  fo  w» 
Andeutungen  und  Winke,  wie  ihnen  am  beßen  abzuhel- 
fen mittheilen.  Sie  thut  beides  mit  foviel  Befonnenheit, 
UmEcht  und  Klarheit,  dafs  fie  fehr  beachtet  und  em- 
pfohlen au  werden  verdient ;  und  wenn  gleich  nicht  alles 
hier  Abgehandelte  neu  iß  r  fo  gehören  doch  die  hier  yor- 
«stragenen  Wahrheiten  zu  denjenigen,  welche  die  wich- 
Ucßen  Intereffen  der  Menschheit  betreffen,  und  nicht  oft 

-  «enug  wiederholt  werden  können ,  bii  fie  endlich  Wur- 
xelfafren,  und  das  fchwer  auszurottende  Unkraut,  das 
aus  dem  Egoismus  und  dem  Vprurtheile  hervorfprofst, 
»«dringen.  Die  Hoffnung,  hiezu  einen  Beytrag  geliefert 
zu  haben,  die. der  Vf.  am  Schlufs  feines  Vorworts  aus- 
fpricht,  wird  gewifs  nicht  unerfüllt  bleiben. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  kurzen  Anzeige  des 

reichhaltigen  Inhalts.    Mit  Recht  fpricht  der  Vf.  (glarub- 

würdieen  Nachrichten  zufolge  Hr.  Reg:  Rath  Rouffeau 

-  in  Regensburg)    zuerß  von    den  BedürfnÜTen  unferer 

'  Zeit  in  Hinficht  auf  Religioßtät ,  und  zeigt  kurz ,  aber 
bündig,  dafs  ein  Hauptübel  unferer  Zeit  in  den  falschen 
Anfichten  fo  Vieler  von  Chnßenthum.und  Religioßtät 
Hect.  indem  man  das  Wefen  derfelben  in  blofse  Beobach- 
tünc  des  log.  äufseren  Goftesdienftes,  oder  in  einen  blin- 

'  den  Clanben  an  den  todten  Buchßaben  fetzt,  woraus  dan  n 
Obfcurantismus,  Myßicismüs  und  Schwärmerey  heiyor- 
gehes  j  femer  in  dem  bey  der  Erziehung  der  Jugend  noch 


immer  stattfindenden  Mifsverhälfniffe  derKopfbildüngzur 
Herzensbildung, welche  letzte  aufKoAen  der  erften  vernach- 
läffigt  zu  werden  pflegt.  In  Beziehung  auf  die  Beförderung 
der  nothwendigen  Toleranz  fpricht  fich  der  Vf.  für  eine 
endliche  Vereinigung  der  verschiedenen  chjiftlichen  Re- 
ligionsparteyen aus,  und  meint  zugleich,  dafs  die  jährli- 
che Öffentliche  Fever  des  Reformation* feftes  bey  den  Pro- 
teftanten  ein  Hindernifs  jener  Vereinigung  und  defshalb 
abzufchaffen  wäre,  indem  die  laute  Fever  .jenes  Feflej 
ein  fiiller  Vorwurf  fey,  der  den  Bekenne rn  der  Anderen 
Confefiion  gemacht  wird.  Hierin  kann  Rec.  dem  Vf.  un- 
möglich beyftimmen.  So  lange  der  R'atholicismus  bey  (ei- 
nen Dogmen  von  ajleinfeligmachender  Kirche,  PapfUhuni, 
Ablafs,  Fegefeuer  ui  f.  w.  flehen  bleibt,  ift  an  eine  Vereini- 

Sung  beider  Confeffionen  nicht  zu  denken,  und  die  Prote- 
anten thun  fehr  wohl  daran«  fich  die  Wohlthaten  der  Re- 
formation fo  viel  wie  möglich  ins  Gedächtnifs  zu  rufen, 
zumal  da  man  ihnen  diefelbe^n  ohnehin  heutzutage  be> 
kanntlichgern  verkümmern  möchte.  ImGegentheileliefse 
fich  wohl  behaupten  und  ^rweÜen,  dafs  felbft  die  katholi- 
fche  Kirche  als  folcheUrfache  genug  habe,  das  Fefl  der  Re- 
formation, der  fie  felbft  fo  viel  Gutes  verdankt,  wenn  auch 
nicht  laut,  doch  im  Stillen  mitzufeyern.  Der  Vf.  redet  frey- 
lich vom  ^reinen  Katholicismus,"  wie  ihn  Kaj.  fVeüler  in 
feiner  Abhandlung  über  die  reiigiöfe  Aufgabe  unferer  Zeil 
bezeichnet  (kl.  Schriften,Bd.  IS.  307) ;  allein  fo  wenig  man 
an  dem  Dafeyn  deflelben  in  vielen  Individuen  zweifeln 
kann .  fo  ift  doch  die  Zeh  wo  hl  noch  viel  zu  fern,  wo  der* 
felbe  den  jetzigen  (unreinen)  verdrängt  haben  wird« 

Der  zweyle  Hauptabfchnitt  betrifft  die  StaatsverwaU 
tung.  Als  hauptfäcblichße  Mängel  in  Hinficht  derfelben 
bezeichnet  der  Vf.  zunächft  mit  vollem  Rechte;  die  geißtoti- 
tende  Vielfchreibereyf6i*  zu  grofse  Zahl  von  Beamten/tei- 
len y  den  unzweckmäßigen  Geschäftsgang  u,  f.  w.  (wo bey 
der  Vf.  beachtenswcrmeAeüFserungenvon.ßeAAer£  über 
bureaumäfsigen  u.  coUegialifchenGefchäftsgang  mitlheilt). 
Sodann  redet  er  über  Steuern  und  Auflagen,  Gerichtsfpor- 
teln,  die  gefährlichen  Privilegien  des  Fifcüs,Coramunalla» 
ften,  flehende  Heere,Gefchwornengerich{e  undQeffentlich* 
keit  der  Rechtspflege,  und  äufsert  durchgängig  fogefunde 
Anfichten  über  diefe  wichtigen  und  nicht  genug  zu  btfpre* 
chenden  Gegenftände,  dafs  nur  zu  wünfehen  bleibt,  ditle 
Anfichten   (wobey  er   die  bekannten  Werke. von  An* 
cillon,    Ar  et  in,    Feuer hach   u.   A.   gefchickt    benutzt 
hat)  möchten  in  der  öffentlichen  Meinung  recht  Wur- 
zel fallen.     Der  letzte  Abfchnitt  handelt  vom  Gewer- 
be und  Handel.     In  der  That  roufs  man  Ancillon  bey* 
ßimmen,  wenn  der  felbe  lagt,  dafs  die  Haupt  fache  in  al- 
len  neueren  Staaten  die  producirenden  Gewerbe  find* 
und  defshalb  diefer  Gegenftand  die  gröfate  Beachtung 
und  Aufmunterung  verdient»    Der  Vf.  erklärt  fich  dem- 

Semäfs  für  cfie  Aufhebung  des  Zunftzwanges  •  und  r#- 
et  dann  von  den  übrigen  Mitteln,  die  Induürie  empor- 
zubringen  (Aufbebung  der  Monopole  des  Staates >  Zoll- 
wefen,  Mafch  inen  wefen  u.  £  w.)„  grofsentheils  mit 
Beziehung  auf  den  gegenwärtigen.  Stand  der  Dinge  in 
•  Baiern,  worauf  der  Vf.  auch' in  dem  vorhergehenden 
Abfchmlte  häufig  Rückficht  genommen  hat« 
Druck  und  Papiet  find  gut. 

K.  H.S. 
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ERDBESCHREIB  U  N  G. 

TüBiNOEif  f  b.  Oßander:  Der  geographi] che  Jugend- 
freund (,)  oder  Darß eilung  des  fViffemwürdig- 
ften  aus  der  Erdhunde  (>)  für  die  Jugend  und 
Gebildete  beiderley  Gefchlechts;  von  L.  F.  Bil- 
finger,  Dr.  der  Philof.  nnd  Pfarrer  zu  Weilheim 
am  Neckar.  Mit  einem  Für  wort  (?)  des  Hn.  Hof- 
ralh  Poppe.  Erller  Theil,  welcher  die  allgemeine 
Einleitung  und  die ,  dentfcben  Bundesstaaten  ent- 
hält.   1827,    XII  nnd  452  S.    8.    (1  Thlr.) 

In  der  Vorrede  berichtet   der  Vf.,    daß  die  Art  und 

Weife,  wie  Hr.  Hofrath  Poppe  in  feinem  Jugendfreun- 
de die  wiflenswürdigften  Materien   aas   dem   Gebiete 
der  Natur*  nnd  Weh*  Kunde,  namentlich  J>is  jetzt  die 
Phyfik,  Mechanik,  Aßronomieund  Technologie,  zur 
Stlb&beiehrung  für: die  Jugend  darfiellte,  bey  Vielen  den 
VVunfch  erregt  habe,diefeSaramlung  mit  noch  anderenFä- 
cheraaus  dem  Umfange  der  fogenannten  Realien  vermehrt 
zu  laben.      Da  nun   aber  der  Selbe  feine  Schriften  auf 
bin»  Berufsfächer  zu  befchränken  Scheine :  fo  habe  er, 
reo  Ihm  Jelbß  aufgemuntert  9   fich   zu  dem  Verfuch 
einer   Bearbeitung     des    Geographischen    entSchloflen. 
Er  glaubt    nun    auch,     ungeachtet  der  vorhandenen 
Menge    aller    und  neuer  geographifcher    Hand  -  und 
Lehr -Bücher,    nichts    Unnützes,    noch    UeberflüSfiges 
zu  übernehmen,     wenn    er  das    Wiflenswertheße   in 
dem  Gewände,  welches  ihm  für  Lehrlinge,  die  er  im 
Auge  habe     (Jünglinge  von  12  —.16  Jahren)  —    das 
paAendfte  Schien,   dem  Publicum  übergäbe.     Auch  ge- 
fteht  er  offen:     „Neues    konnte- und  wollte  ich  nicht 
geben;  .  eine  geograpbifche  Arbeit  diefer  Art  kann  ih- 
rer Natur  nach   nur  Corapüation   feyn,    wobey   Alles 
auf  die  4nswahl,  Anordnung  und  Darß&Uung  des  vor- 
handenen Stoffes  ankommt. 'f 

Alles,  vyas  der  Vf.  in  der  Vorrede  verhelfst,  hat 
er  auch  redlich  geleiftet,  und  mit  befonderem  Ver- 
gangen erklärt  Rec.,.. dafs  diefer  geographische  Jugend- 
freund fich  yor  vielen  Schriften  der  Art  durch  einen 
Vertilgen,  alle  Weitschweifigkeit  verfchmähenden  Stil, 
durch  eine  blühende,  -  fliehende  Sprache,  und 
durch  einen  ftets  das  -  Intereffe  ßeigernden  Vortrag 
rühmlichß  auszeichne,  und  dafs  darin  infonderheit 
auch    das  Trockene  und  Ermüdende,    das    die  Topo- 

Shie  fo  häufig  in  ihrem  Gefolge  hat,  nach  Kräften 
meift  mit  glücklichem  Erfolge ' vermieden  worden 
fey.  —    Um  fo  mehr  mufs  aber  Rec.    beklagen  $   dafs 
der  Vf.    die  Schilderung   der  einzelnen  Staaten   nicht 
J.  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


nach    einem    gleichmäßigeren    Plane    bearbeitet,    und 
noch   mehr,    die  Auswahl  der  zu  beschreibenden  Orte 
nicht     nach     einem     genaueren    übereinstimmenderen 
MaSsßabe  getroffen  hat.     Dtnn  während  Würtemberg  ' 
auf  54  t    u"d  Baden   auf  39  S.  dargeßeilt   worden  ift,* 
hat  der  Vf.  für  die  fammt liehen  Oeßerreichifchcn  Bun- 
des!! aalen  nur  28?  und  für  Baient  (welches  doch  eben 
fo    gut    als  Baden   ein  Nachbarßaat  Würterobergs  ift,) 
nur    23   S.    gebraucht;     während    Würtemberg    nicht 
biofs   nach  feinen  Kreifen,   Sondern  felbft  nach  feinen 
Oberämtern  befchrieben  worden  iß,  find  bey  den  m ei- 
lten Oeßerreichifchen  Provinzen  nicht  einmal  dieKrei? 
fe  benannt;  endlich  während  in  Würtemberg  und  Ba- 
den faß  alle  kleinen  Landßädte,  felbft  viele  Dörfer,  be- 
fchrieben, oder  wenigftens  erwähnt  worden  find,  Sucht 
man  z.  B.  bey  Böhmen :  Kuttenberg,  Königgrätz,  Budweis, 
Pilfen,  Leipa,  Leitmeritz,  Joachimsthal,  die  Feftungen  Jo- 
fephftadt  u.  Therefienfiadt,  felbft  die  weltberühmten  B*» 
deörter  Karlsbad ,  Töplitz,  Marienbad,  Franzensbrunn, 
Bilin  u.  f.  w.,    auch    das    durch    die  Schlacht  vom  J.    * 
1813  berühmte  Kulm  u.  f.  w. ;  fowie  in  Mähren:  Ig* 
lau,    Znaym,    Profsnitz,  'Sternberg,  Prirau,  Kremfier 
u.  L  w.    vergeblich.      Der   Unterfchied   zwifchen   den ' 
genannten  Ländern   iß   fo  grofs,    dafs   man   in  Verfu- 
chung   geräth,    zu   glauben,   man   habe   2    verfchiede- 
ne   Werke   vor   fich.      Dafs   Würtemberg    das    Vater- 
land des  Vfs.  ift,    kann  nicht  zur  Entschuldigung  die- 
nen, weil   das  Werk   nicht   blofs  für  Würtemberger, 
fondern  für  Deutliche  überhaupt ,  ge Schrieben   iß,    und 
Würtemberg  auch   für   nichts  mehr,    als  einen  Theil 
Deutschlands,  fo  gut  wie  Oeßerreich  und  Baiern,  ängefe« 
hen  werden  kann. 

Ebenfo  lieht  fich  Rec,  um  auch  gegen  das  Ptt- 
.blicum  gerecht  zu  feyn,  genöthigt,#  auf  die  in  der  Vor- 
rede ausgesprochene  Entschuldigung,  dafs  der  Vf.  gern 
Manches  ausführlicher  beschrieben  hätte,  wenn  et 
nicht  in  Seinem  und  des  Verlegers  Plane  gelegen  hat- 
te, das  Werk  durch  einen  annehmlichen  Preis  Vielen  v 
zugänglich  zu  machen,  was  aber  darum  eine  ßrengere 
Ziifammendrängung  auch  des  Wichtigen  erheifcht  ha- 
be, zu  bemerken,  daSs,  ohne  den  Preis  bedeutend 
zu  erhöhen,  das  Letzte  gar  nicht  So  dringend ~  erfo- 
derlich  gewefen  feyn  würde,  wenn.es4  nur  dem  Ver-  ' 
leger  ein  etwas  größeres  Format  und  einen  engeren 
Druck  zu  wählen,  auch,  wie  es  in  anderen  Lehrbü- 
chern der  Fall  ift,  die  Topographie  mit  kleineren  Lei- 
tern drucken  zu  laden  beliebt  hätte«  Denn  für  ein 
dem  Unterrichte  gewidmetes  Buch  find  23  (nur  dann 
M 
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und  wann    kommen  24  -und   25   vor)  Zeile»  und   11 
bis  14  Sylben  auf  die-  Zeile   doch  s  wahrlich  zu  wenig. 
Auch   mufs  Ree.  tadeln,   dafs    der  Vf.  keinen  anderen 
Orten,    als   allein   den:  Hauptftädteri    die    Häufer-  und 
Volks -Zahl,  und  auch  hier  nur  rneiftens  nach  älteren 
Zählungen,    beygefügt   hat.     Da   aus    beiden   Angaben 
.  fowohl  die  Gröfse  als  die  Lebhaftigkeit    der  Orte   lieh 
am  Ücherften    beurtheilen   läfst:    fo  füllten  dergleichen 
Angaben,  zumal  bey  einem  Werke,  das  nicht  für  den 
erSien  Curfus  beftimmt  ift,  niemals  fehlen.     Auch  neh- 
men  fie,  wenn    fie   in  .Parcnthefe  eingefchlo (Ten,    und 
nur   mit  den  Anfangsbuchftaben  H.  und  E.  bezeichnet 
•         werden,  nur  wenig  Platz  hinweg. 

Dagegen  ift  zu  loben,  dafs  hier  nicht,  wie  in 
den  meiften  anderen  geographifchen  Lehrbüchern,  oft 
viele  Zeilen  mit  ermüdenden  Producten-Verzeichniflen 
angefüllt  worden  find.  Denn  diefe  Angabe  fucht  man 
.  bey  den  einzelnen  Staaten  rneiftens  vergeblich.  Nur  in  der 
Einleitung  zu  Deutschland  find  die  vorzüglichften  Er- 
zeugnifle  genannt  worden,  aber  das  ganze  Verzeichnifs 
nimmt  nur  9  Zeilen  ein.. 

Rec„  hat  nun  noch  die  in  die  fem  Bande  felbft  hie  und 
da  vorkommenden  Irrungen  und  kleinen  Verftöfse  zu  be- 
richtigen, da  es  mit  dergleichen  in  einem  dem  Selbß unter- 
richte geweiheten  Buche  ,  wo-  aifo  kein  Lehrer  folche 
mündlich  verbeOern  kann,  genau  genommen  werden 
müfif.  Auch  möchte  es  rathfam  feyn,  den  Lefer  hin 
und  wieder  auf  einiget  Befand ere  aufmerkfam  zu 
machen. 

In    der   allgemeinen   Einleitung  (S.  1  —  5)   wird 
der  Lefer   zuvörderft   in  Hinficht   der   mathematifchen 
Geographie    und   des  Hiehergehörigen    aus   der   Natur- 
lehr»   auf  Poppers   aftronomifchen    und  phyfikalifchen 
Jugendfreund  verwiefen,  und  daher  hier  nur  der  Begriff 
und  Nutzen  derGeogr.  entwickelt. —  DerAbfchm  :   Die 
Erde  im' Allgemeinen  (S.  6^-15)  liefert  eine  gedräng- 
te Schilderung  der  Erdoberfläche,  worin  das  Nolhigße 
■us    der  phyfifchen    Geögr.    und   über  den  Begriff  des 
Wortes.  Staat   vorgetragen  wird.     Bey  der  Oberfläche 
heifst  es:     »Die  niedrigfien  Ebenen  find  dem  Meeres- 
Spiegel  gleich."     Hier    hat   aber   der  Vf.  nicht  an  die 
JvüftenRriche    der  Prov.  Holland    gedacht.     Denn  diefe 
find   bekanntlich    noch   niedriger,    als    das    Meer.    — 
.    Die  Quellen  lafst  er  fä'mmtlich  'aus  den  Bergen  kom- 
men.    Wie  fehr  wären  in  diefem  Fall  die  ebenen  Ge-  ' 
genden  zu  beklagen!    Der  Vf.  denke  nur  an  die  zahl- 
reichen Küßenfltifie    des   nördlichen  Deutfchlands ,    die 
alle  in  ebenen  Gegenden  entfpringen !  —     Europa  im 
Allgemeinen  (S.  16  —  25);  die  Bevölkerung  ift  nur  zu 
170  Müh   angenommen.     Es  fehlen   fonach  40  bis  45. 
Mül.   daran.   —     Da    der  Kaukafus,    der  Flufs   und 
das  Gebirge  Ural  zur  Grenzfeheide  Europas  gegen  Alien 
angenommen   werden :  *  fo   ift  es  auffallend,    wie' der 
Vf.  auch    das  Afowfche  Meer    hat  in  diefe  Linie  auf- 
'  nehmen  können,  da  ja  diefes  nur  dann  in  folche  fällt, 
wenn   die  Grenze   bis   zum   Don   hereingerückt   wird. 
Indexen  fchien   der  Vf.    unfchlüfAg   gewefen  zn  feyn, 
welche  Puncte.  er,  zur   Grenze    gegen  Alien    an  weifen 
falle,  da  er  weiter  unten  die  Nieder  «Wolga  zu  Auen 


rechnet,    und   die  Donau  den  gröfsten  r*in- europäi- 
schen Strom  nennt.  —     In  die 'Reihe  der  Hauplgebir- 
ge  hätten  wenig  (Uns  das  Iberifche  Gebirge,    die  Sierra 
Nevada    und    die  Sudeten    aufgenommen    werden   fül- 
len. • —     Unter   die  Hauptvölkerfchaftert  Europas  rech- 
net der   Vf.    fonderbarer  Weife    die  Gothen    mit  den 
Danen,  Schweden  und  Norwegern.     Wo  wohnen  die- 
fe aber?     Und  lind  Dirnen,    Schweden  und  Norweger 
nicht  Stammgenoßen   der  Deutfchen  ?     Eben  fo  auffäl- 
lig ift  es,  dafs  die   Ungarn,  welche  doch  fchon  längft 
allgemein     für    ein   befonderes   Stammvolk   arterkannt 
worden   lind,   hier  zünden  Völkern,   bey  welchen  die 
lateinifche  Sprache  vorherrfcht,  gezählt  werden.     Auch 
Ichreibt  der  Vf.  noch  Tartaren  ftatt   Tataren.  —  Ret 
den  Hauptreligionen  werden  die  Länder  angeführt,  wo 
die  katholifchc,  fowie  die  griechische  Religion  zu  Hau- 
fe  find,    aber   bey  der  erangelifchen  hat  diefs  der  Vf. 
nicht  für  nöthig  erachtet. —   Deutjchtand  (überhaupt) 
(S.  26 — 42).      Hier   wird    behauptet,     dafs    Deutfch- 
lands   Gebirge    Zweige     der   Schweizer -Alpen    feyen, 
ein  Satz,  den  Ree.  nur  für  die  Gebirge  Süd -Deutfch- 
lands  gelten  laffen  kann..    Denn  die  Bergketten  Nord« 
Deutfchlands  mit  Einfchkifs  des  Böhmer  Waldes  und 
des  Mährifchen  Gebirges  gehören,  wenn  fie  der  Ehre, 
ein  eigenes  Gebirgsfyftem    zu   bilden,  .nicht  werlli  ge- 
halten werden  follen,  weit  eher  den  Karpathen  *n.— 
Die  Salzbürger,    Karnifchen    und  Julifchen  Alpen  Col- 
len den  gemeinfehaft liehen  Namen  der  Norifchen  Al- 
pen  führen..   Auch    diefs  kann  Ree.  nicht  zngeAehen. 
weil   nur    derjenigen  Kette    ausfehl lefslich    der  Name 
der   Norifchen'  Alpen    zugetheilt   wird,     welche  vom 
Dreyhörnerfpitz  ausläuft-,  die  Gewafler  der  Donau  von 
denen    der    Drau    fcheidet,    und    lieh  in   den    Ebenen 
Ungarn's   verflacht.      Die   Karnifchen   Alpen    hingegen 
laufen  zwifchen  der  Drau  und  Sau  hin,    und   die  Ju- 
lifchen  Alpen,    die  ■  längften  unter  allen,  fondern   die 
Gewafler    der  Sau   von    den  Küftenflüffen    des  Adriaö- 
fchen  Meeres   ab,    und    gehen  in  die  Dinarifchen  Al- 
pen über.  —   «Ebenfo  wird  behauptet,   daf*  der  Hart 
mit     dein    Thüringer    Walde     in     Verbindung    flehe» 
Aber    diefelbe  Verbindung   findet,    wie   bekannt,    nur 
durch   die  Hochebene  des  Eich  s  fei  des-  Statt,   und   defs- 
halb   wird   der   Harz   nicht   unrichtig   ein  ifollrte?  Ge* 
birge  genannt.  —     Der  Ens  in  Oefterreich  wird,  weil 
fie  das  Erzher  zogt  hu  m  in  das  Land  ob  und  unter   der 
Ens    zeHegt,    in,   den   meiften    Handbüchern    die  Ehre 
zu   Tfieil,    vor   anderen   beträchtlicheren   Nebenflüflen 
der  Donau   genannt  zu  werden.     So  auch  hier.     Aber 
March,    Regen,    Naab,  Traun  n\  f.  w.  find  mit  Still» 
fettweigen   übergangen  $    ja   felbft^  die   Drau    und    San 
vefgeffen  worden.  —     Unter  den  Neben  Außen  dar  El- 
be wird  die  böhmifche  Moldau,  hier  Mulde,  aber  die 
fächfifche  Mnhfo>  fowie  die  fchwarze  Elfter,   werden 
nicht  genannt. 

Die  einzelnen  deutfchen  Bundesfiaaten.  JSr- 
fie  .  Abtheilung. '  A.  Süd  -  Deutfehland  (&  46  — 
230).  Oefierreichtfch  -  deutfehe  Prov.  Hier  ift  der 
Flachenraum,  ganz  vergeflen  worden.  Auch  vom 
Erzherzogtbutn    Oefterreich    erführt  der  Leier    weder 
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Areal  noch  Bevölkerung,    Unter  den  Orten  Nieder  -O. 
find ,  aufser  Wien  und  den  kaiferl.  Luftfeh  lodern,  nur 
Kloßer- Neuburg,    Baden,   Neuftadt,    Nadelburg    und 
Weidhofen,    alfo    nicht    einmal   Krems,    St.   Polten, 
Molk,    Aspern,    Ettlingen   und   Wagram   befchrieben 
worden.  —    Steiermark   foll  nordwärt»    von  *den  Nch 
rüchen  und  gegen  S.  von  den  Steyerfchen  Kalk-  Alpen 
durchzogen    werden.     Von   lllyrien   foll   nur    der  grö- 
bere Theil   zu  Deutfehl  and    gefch  lagen   worden   feyn. 
Aber  der  Vf.   halte  willen  können,   dafs  der  Kar  Uta  d- 
ter  Kreis,   Finme  und -das  Ungarifohe   Litorale   fchon 
vor  einigen  Jahren  an  Ungarn,  zurückgegeben   worden 
find;    der  Ueberreft  gehört  aber,  wie  Rec  wenigftens 
•nicht  anders  weilt,   ganz  zu  den  deutfehen  B.  St.  — 
Baiern»     Unter   den    Einw.   feilen   fich  £  zur   kathol. 
Religion  bekennen«     Aber  die  Bewohner  diefes  Staates 
lerfdlen,  nach  den  neuelien  Zählungen,  nur  in  $  Ka- 
tholiken und  §  Protestanten.     Bey    den  befchriebenen 
Städten    ift    das    zu    mifsbilligen ,     dafs  Memmingen, 
Kempten,    Lindau    und    Kaufb euren     kleine    Städte > 
^gegen   Zwey brücken,    Landau,    Frankenthal,    Kai- 
ftrslaulern    u.    f.  av.    Städte    von   Bedeutung    gehärmt 
werden«     Fürth  ift  nur  als  Marktflecken  tilulirt    Auf 
das  Fhifsfyftem    ift    gar  keine    Rückficht    genommen 
worden.   —     fYürtemberg.     Zu   weit   getriebene  .Va- 
terlandsliebe  nur  kann   den  Vf.   vermocht  haben ,    in 
einem  Werke,    wo    eine  ßr engere  Zu/ammendrän- 
«img    auch     des    Wichtigeren   nöthig  geworden   ißf 
hier  unbedeutende  Flüfschen,   wie  Blau,  Brenz/ Lau- 
ter, Lauchen,    Rifs,   FiIs,\Rems,  •  Zaber   u.    f.,   w. 
fnfzn/uhren«     Zu  grofse  Vaterlandsliebe  nur  kann  Sa*» 
ke  dietiren,  wie  diefer:     „Eine  Bevölkerung,  (auf  ei- 
nem Flächenraum     von   360   QM1.     1J  Mill.    Men> 
feben)   dergleichen    für   diefen    Umfang   kein    anderer 
denlfcher   Staat,    ja    aufser  Holland   kein    europäische» 
Land,  nachweifen  kann/*     Denn  er  hätte  nur  an  das 
Königreich    Sachten    mit    1,400,000    Einw.    auf    nur 
273 i   QMl9     auf   die    Preuff.    Prov.     Jülich  -  Cleve- 
Berg  mit  1  Mill.  E.  auf  nur  158  QMI. ,  an  England  > 
mit  13  Mill.  M.   auf  276&  DM1. ,  an  Flandern,  Sud- 
Brabant,    an  die  franzöf.  Dpt.  Nord,  Pas   de  Calais, 
Somme,   Ober-  und   Nieder  -  Rhein ,  an   die  Lombar- 
dey,  Piemont,  Genua,  Terra  di  Lavoro  u.  [.  w.  den- 
ken folleh  I  —     Baden.     Bey  Hornberg  foll  die  fiärk- 
ße  Donauauelle,   die   Brigach,     ausßiefsen,,  und   bey 
Donau- Efoningen  in  dem  Schlofshofe  die  Haupt  quelle 
der  Donau    zu   finden    feyn.      Werden    durch    folche 
Satze   die  Schüler   nicht    confus  gemacht?     Die  Schii- 
derong  des  Gartens    zu  Schwetzingen  füllt  20  Zeilen. 
K  diefs  Raumerfparnils  ? —    HeJJen  -  Darmftadt.    Bey 
fer  Volkszahl   ift    nur   das  Verhältnifs  der  Lutheraner 
zu  den  anderen  Glaubensgen  offen  angegeben.     Warum 
aber  nicht   lieber   das   der    Katholiken    zu    den  Prote- 
Äanten?  —     NaJJau. "  Hier  find  nicht  weniger  als  36 
Orte  befchrieben,    wahrend. Böhmen   diel»  nur  von  9 
Orten  rühmen  kann*  '  l 

2  Abtheilung.  B.  Nord  -  Deuffchland  (S.  233  — 
446).  PreuJJifche  Bundesländer.  Diefe.find  etwas 
ausführlicher  als   die    öÄerreichifchen   Länder,     aber 


doch  nicht  to  weftUufttg  als  Wurtemberg  und  Baden 
behandelt.     Nicht   nur  mit  einigen  Provinziälßänden 
ift  der  Anfang  zur  ftandifchen  Verfettung  gemacht,  fon- 
dern  .Jämmtliche  Provinzen   haben  jetzt  ihre  befonde- 
ten  Stände.    Putbus  in  Pommern  ift  weder  Stadt  noch 
Dorf,    fondern    nur    ein     Schlofs.       Des   Najfauifche 
Sauerbrunnen  Geilnau   ift  unter    die  Badeörter  Schie- 
ßens   verfetzt   worden.     Die  Oerter  Schreibershau  und 
Meffersdorf   hätten    als  Dörfer    bezeichnet  werden  fül- 
len. —     Bey   der  Prov,  Sachfen   ift  der  Reg.  Bez.  Er- 
furt vergeflen  ,   und  daher  zu  Ende  diefes  Theils  nach- 
getragen   worden.     Aber   die  Topographie   ift  fo  kurz, 
dafs<  die    beiden   vormaligen  Reichsßädte,    Nordhaufen 
und  Mühlhaufen,   nur    unter  den  Beftandtheilen    des 
Reg.  Bezirks   erwähnt  worden  find.     Der  Monarchen- 
Congrefs    zu  Erfurt  wurde  nicht  im  J.  1816,   fondern 
im    J.    180S   gehalten.      Auch    in    der    Prov.    Jülich - 
Cleve-Berg   find  Krefeld   und  Wefei   nur  mit  Namen 
genannt  ^    und    Barmen    nur    als   Thal    befchrieben. 
Die  St.Herrfch.  Rie&erg  ift  nicht  mehr  eine  Befitzung 
des  Fürften  von  Kaunitz,    fondern  feit   einigen  Jahren 
an    Privatpersonen    veräufse/t    worden.    —       Sachfen. 
Zittau  foll  nächft  Leiprig  die  gewerbreichfle  Stadt   des 
Landes  feyn.   Ift  wohl  ein  Irrthum;  denn  diefer  Rang 
gebühr!    unbezweifelt    Chemnitz,     das    auch . doppelt 
fo  viel  Bewohner  zahlt.     Auch  fucht  man  in  der  Lau- 
fitz das   Darf   flturfchen    vergeblich.  —     Länder  der 
Herzoge   von    Sachjen.     Die    Vertheilung    der  Gotha* 
Altenburgifchen   Lande    ift    fehr   unrichtig   dargefteltt* 
Denn  nach  diefer  hätte  der  Herzog  von  S.  Meinkigen 
die    ganze  Hildburghaufifche  Landesportion,    aber    von 
Gotha  nur  das  halbe  A.  Krannichfeld  und  von  Alten* 
bürg  nur  das  A.  Kambürg  bekommen,   Und    der  Her- 
zog von  S..Koburg  hätte  nichts  als  das  Fürft,  Saatfeld 
an   S.    Meiningen    abgetreten.      Dafs    dem    mehr  alfo 
fey,     ift   wohl   nun    allgemein    bekannt.     Das   Schlofs 
Wachfenburg  ift    nicht    fürfil.  Hohenlohifch,    fondem 
hndesfürftlich.     —       Ffitlu    fleußt      Lobenftein    und 
Ebersdorf  bilden  hier  noch  immer  2  befondere  Linien, 
ob  fchon    die    erfte  bereits  im  J.  1824  erlofchen  ift.  — » 
Anhalt.     Dafs   der  Herzog  von  A.  Köthen  zur  kathol. 
Religion   übergetreten,   ift   nicht  bemerkt   worden.  — - 
Hannover.     Unter    den    Fiüffen   ift   nicht   einmal   die 
Aller  und  Leine,  und  eben  fo  wenig  der  Kanal  zwi- 
fchen   der  Elbe    und  Wefer  genannt.  —     Warum  ift 
der  I^eine   bey  Göftingen   der  Beynamen  neue  beygaw 
fetzt  werden?  —     Bey' dett  übrigen  Staaten  findet  Rec, 
nichts  zu  erinnern.     Den  Befchlufs  de»  Werkes  macht 
ein  (L  Seifen  langes  Orlsregifter,  in  welchem  aber  nur,, 
nach  einer  langen  Anmerkung,  die  bedeutenderen  Ort© 
aufgenommen    worden  find.     Doch    fehlen  auch  felbft 
beträchtliche  Städte,  z.  B.  Chemnitz,   Karoenz,  Eifers- 
berg,  Ranneburg  u.  f.  wv 

Das  Papier  fowohl,   als  der  Druck  an  fich  felbft, 
verdienen   keinen  Tadel,    defto   mehr  aber  die  häufig 
nachlä Cfig  beforgte  Correctur ,  welche  mehrere  Rnnenl^ 
Hellende   Druckfehler    hat   einschleichen  lauen,   z..  B. 
Wiilna  ftatt  Dwina,  Enzberg  ft.  Erzberg,  Sare  ß.  Sau, 
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Raab  ft.  Naat,  Trtpton  ft.  Treptow,  R*p«  ß.  Rega, 
Abbendorf  ft.  Albendorf ;  Auaußa  Treeirorum  ft.  -4tf£. 
Tr.evirorum,  Ezehoe  ß.  ItzeEov  u.  f.  w. 

W.  O.  M. 

/ 

a 

Berlin,  b.  Rücker:  Das  Reich  der  Birmanen. 
Ein  geographischer  Verfuch,  von  Augufi,  Rucker. 
1824.    VIII  und  71  S.    8.     (8  gr.) 

'  Diefes  Buch  ift  vornehmlich  nur  ein,  übrigens 
gut  -gefchriebener  und  nach  einem  im  Ganren  zweck- 
mäfsigen  Plane  beforgter  —  Auszug  aus '  Sjrmes  Ge- 
fandtfchaftsreife  nach  Birman,  und  hat  feine  Ent- 
ftehung  dem  nun  fchon  beendigten  Krieg  zwifchen  jiie- 
fem  Reiche  und  den  Brüten  zu  verdanken.  Das  wird 
auch  Ziemlich  offen  in  der  Vorrede  eingeftanden.  Die- 
fer  Vorrede   liach   fcheint  der  Vf.    der  brittifchen  Re- 

Sierung  gerade  nicht  hold  zu  feyn.  Denn  er  ftellt 
arin  verfchiedene  Conjuncturen  auf,  die  den  Birma- 
nen" hätten  den  Sieg  zuwenden  können.  Er  meint 
nämlich,  ein  Reich,  von  17  Miil.  Menfchen  bewohnt,, 
in  dem  alle  waffenfähigen  Manner  gefetzlich  einberu- 
fen werden  können,  wäre  eben  nicht  leicht  zu  ero- 
bern, zumal  da  leicht  örtliche  flinderniffe  eintreten 
könnten,  z.  B.  die  regelmäfsige  Ueberfchwemmung, 
die  der  Iraw*ddi  alljährlich  anrichtete,  und  die  einen 
fortwährenden  allgemeinen  Kampf  nicht  zu  verftatten 
fcheine;  er  hofft,  dafs  die  Beherrfcher  von  China  und 
Siam  ihr  Intereffe  wahrnehmen  und  dem  Hewfcher 
Birnia's  Hülfe  fenden  würden ;  er  hält  es  für.  wahr- 
rcheinlich ,  dafs  die  Mahratten  und  andere  von  den 
Engländern  in  Oft -Indien  bereits  unterjochte  Völker 
die  willkommene  Gelegenheit  ergreifen  .und  Sich  em- 
pören würden ;  er  rechnet  darauf,  dafs  bey  einer  un- 
günftigen  Wendung  des  Kampfes  auf  die  Treue  der 
eingeborenen  Truppen,  der  Seupoys,  nicht  zu  bauen 
feyn  möchte,  und  bezweifelt  felbft  die  Möglichkeit 
nicht,  dafs  Frankreich,  wenn  der  -Kampf  lange  dauern- 
follte,  die  Gelegenheit  benutzen  werde,,  den  Englän- 
dern, wenn  auch  nur  verfteckter  Weife,  zu  Icha- 
den. —  Allein  der  glänzende  Erfolg  diefes  in  nicht 
langer  Zeit  beendigten  Kriegs  hat  deutlich  bewiefen, 
dafs  das  brittifche  Ministerium  nicht  allein  das  Ter- 
rain, fondern  auch  feine  Gegner  genau  kannte;  er  hat 
dargelhan,  dafs  die  Macht  des  goldenen  Reichs. ijicht 
von  dem  Belange  fey,  welcnen  ihm  die  euröpäifchen 
Politiker  fo  gerne  beylegen  wollten. 

lieber  das  Ganze  felbft  läfst  ftch  wenig  fagen, 
wenn  nicht  aus  diefem  Auszuge  ein  abermaliger  Aus- 
zug und  zwar  meift  von  lauter  bekannten  Dingen,  ge- 
macht werden  follte.  Es  giebt  diefem  Reiche ,  wai 
man  auch  in  allen  geograph;  Handbüchern  finden  kann, 
nur  die  neueften .abgerechnet,  1,2000  QMU  und  17 
MiL  Einw.,  welche,  ohne  Arrakan  zu  rechnen,  in  8000 
Städten  und  Dörfern  wähnen  follen. 


Die  Ordnung,   in  welcher  die  über  diefes  Reich 

bisher  bekannten  Nachrichten  vorgetragen  werden,  ift 
folgende.  Nach  einigen  gefchichtiiphen  Bemerkungen 
kommt  die  Schilderung  des  Staats  nach,  feinen  Beftand- 
theilen,  Grenzen,,  nach  der  Naturbefchaffenheit,  Klima 
und  Pröducten.  Dann  treten  deßen  Bewohner  in  die 
Reihe,  vqn  denen  die  Kärianer,  Rainer,  Jus  und  Kaf- 
laier  nur  flüchtig,  die  Birmanen  aber,  als  das  herr- 
fchende  Volk,  weitläufiger  gefchilderjt  werden.  Bey 
diefen  kommen  insonderheit  Körperbildung,  Charakter, 
Vergnügungen >  Sitten  und  Gebräuche,  häusliches  Le- 
ben', Behandlung  •  der  Todien,  Kleidertracht, '  Nahrung 
Sprache ,  wiflenßhaftliche  Bildung,  Gewerbe  und  Han- 
del, Religion,  Tempel  und  Klüfter  in  Betrachtung, 
Hierauf  folgt  die  Regierungsverfaflung  mit  dem  gan- 
zen Titel  de3  Kaifers  und  Notizen  über  die  Staatsein- 
künfte,  die  Justizverwaltung  und  die  Kriegsmacht. 
DenBefchlufs  macht  auf  7S.  eine  Skizze  der  vornehm- 
Aen  Städte,  unter  denen  aber  nur  Ummerapura,  Ra- 
gun,  Pegu,  Proin  und  Ava  etwas  ausführlicher  be- 
schrieben find.  v 

*  ■  *  * 

Rec.  hat  im  Eingange  behauptet,  dafs  das  Werk 
nichts  als  bekannte  Sachen  enthalte.  Und  doch  hat 
er  darin  eine  bemerkenswerthe  Neuigkeit  gefunden. 
S.  39  heifst  es  nämlich:  „Der  Stifter  der  im  birmani- 
fchen  Reiche,  auch  zu  Siam,  Tunkey  (doch wohl  Anam?), 
Korea,  Japan,  defsgleichcn  in  China  .herrschenden  Re- 
ligion —  welche  ^mithin  ausgehreit  et  er ,  als  die  mu- 
hamedanifche  und  die  chrißliche  Religion  ift,  — 
heifst  Buddha  oder  Bud,  und  ift  nach  der  Lehre  dei 
Braminen  die  neunte  Erfcheinung  Wifchna's  auf  Er- 
den uy  f.  w."  Aber  der  von  Chriften  bewohnte  Theil 
Europa's  ift  fchon  an  /ich  .von  gröfserem  Flächenraum 
als  alle  die  hier  genannten  von  B'uddhiften  bewohnten 
Länder.  *.  Und  die  Staaten  und  Gebiete  Nord-  und 
Süd  -Amerika'*,  fo  weit  fie  nicht  den  -Indianer  Stämmen 
überladen  geblieben  find,  müden  doch  auch  wohl  als 
rfiriftliche  Länder  betrachtet  werden.  Eben  fo'fehr 
1  piöchte  der  Flächengehalt  des  Osmariifchen  Staats, 
der  Tatarey,  Perfiens,  Afghaniftän  und  des  ganzen 
nördlichen  Theils^von  Afrika  den  von  China  mit  den 
übrigen  von  Buddhiften  bewohnten  Ländern  über- 
fielen. Wahrscheinlich  hat  aber  der  Vf.  fagen  wol- 
len, dafs  der  Buddhaismus  unter  allen  Religionen 
die  meifien  Bekenner  zähle,  und  dann  hat  er  Recht. 
Rec.  bemerkt  hoch,  dafs  diefe  Be Schreibung  für  folche, 
.welche  lieh ,  ohne  Symes  Reifebefchrerbung  zu  befi- 
tzen, vom  bisherigen  Zuftande  des  birmanifchen  Reichs 
unterrichten  wollen,  allerdings  eine  empfehlen*  wer  the 
Leetüre  ift.% 

Papier,  und  Druck  find  gleich  preis  würdig. 

W.  O.  M. 
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JULI        1828. 


HANDLUNGSiyiSSENSCHAFT. 

Wjsh,  b.  Gerold:  'NeuefÜ  europdifche  Münz-, 
Mafs-  und  Gewicht -  Hunde  (,)  mit  Beziehung 
auf  die.  erlatfenen  Verordnungen  (,)  aufs  genaueße 
verglichen  mit  den  baierifchen ,  dänifchen,  engli- 
fchen,  franzofifchen  u.  f.  w.  und  fchwedifchen 
Mafsen  und  Gewichten,  für  Banquier,  Kauf-  und 
Handels  -  Leute,  Fabricahten  und  Freunde  der 
Metrologie,  ,von  Jofeph  Jdckel,  Ober -Eichungs- 
Beamten  der  k.  k.  Haupt-  und  Refidenz  -  Stadt 
Wien,  mehrerer  gelehrten  Gefellfcbaften  Mit- 
tlied u.  f.  w.  I  Band.  XIV  u.  448  S.  II  Band. 
VI  n.  500  S.    1828.    8.    (3  /Thlr.  8  gr.)    , 

Von   den    filteren    metrologischen  Werken  der  Art, 
die  in   Handelsßand  und  faß  der  größte  Theil  deut- 
tcher  Gelehrten  und  Gefchaftsmänner  feit    der  erften 
rUHte   das    vorigen   Jahrhunderte   für   claÜifeh   aner» 
tarnte    und    gebrauchte,     zeichnen    Ach     vorzüglich 
aos:  Sam.-   Riccard's    traue    gener.   du    Commerce, 
wovon   die  5te   verb.    Ausg.   von   Nicola  Struych    in 
Amfterd.  1732  gr.  4.,   die  6te  anfebnL  verm.  u.  verb» 
Ausg.  aber,  50  Jahre  fpäter,  von  einem  Ungenannten 
in  2  Bänden  daf.   1781  gr.  4-,  beide  Aufl.  franzönfch 
erfchienen.       Von    letzte»    Ausg.    veranftaltete    Thom,  \ 
Heinr.  Gadebufch   ein«  deutlich*  Ueber/eiz.  in  2  Bän- 
den.   Greifsw.    1791   u.   1792    gr.  4.;   xu  welcher  10 
Jehre  nachher   Chriß.   Aug.    Fr  ichmann   einen   Band 
Nachträge,  Leipz.  1801,  gr.  4.  lieferte.    Des  berühm- 
ten Jürg.    Ebert  firufe'i  allgein.    u*   befand.  -  Hamb. 
CantoriA   war   und   blieb,    feit   deflen    erßen  Erfchei«. 
unng  im   J.  1753,   ganze  vier  anfehnlich  verm.  und 
rerbeiT.    Aufl.   hindurch,    bis   auf  die  neueßen  Zeiten 
der  zuverläfngfte  Rathgeber  und  in  zweifelhaften  Fak 
kn  metrologifch  -  ftreitiger  Handlungsgegenßände  nicht 
hhen    fogar    der    ßrenglU    Schiedsrichter.      Von  .der 
fünften  verb.  und  (ehr  verm.  Ausg.  torfchien  der  erße 
Bd.   mit   dem  BildnuTe  des,  am   10  Januar  1775  in 
Htiftb.   verdorbenen  Vft.  (deflen  Unterricht  Rec.  felbA 
vor  etwa  60  Jahren  genofien  hat) ,    das  bey  allen  frü- 
heren Ausg.  fehlt,  welchen  Qand  die  Erben  zu  Hamb.  1808,   , 
auf  XXVIII  ö.  658  S.  gr.*4*  in  eigenem  Verlage  her- 
eingaben.    Darin  And  alle  die,  durch  das  franzöiifche 
metrifck»  Mafs*,  Gewicht-  und  MünzSyßem,  fowohl 
im  In-   eis  Asslande  damals  nothwendig  gewordenen 
Reduetionen  und  Verhältnifle  aufgenommen,  auch  alle 
Handele  -  Veränderuneen ,   welche  bis   dahin   der  fran- 
zftUche   .Revolutienskrieg    hejrbey führte,    verzeichnet 
woaden.     Der  *3te-  Bd.  -von  diele m  Werke  ift  eher  hier- 
J.  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 
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her  nicht   erschienen,  und   wird  wahrfcheinlich  nun- 
mehr ganz  unterbleiben.  —  Noclj  zwey  nach  Uruf$f$ 
Mufter    eingerichtete   fchätzbare    Werke   der  Art   e*- 
fchienen    im    letzten    Decennium    des  XVIII  Jahrb., 
nämlich,   eins:    J.    C.   Hermann9 s  aligem.    Contoriß: 
4  Bde.     Leipz.  1788  — 1792 ,   gr.  4.;  das  andere:  M 
«fl.  £.  Gerhardt'*  Jen.    allgem.  Contoriß,    oder  neuer  . 
fle  Münz-,    Mafs-    und    Gewichts  -  Verfaffung    aller  ~ 
Länder  und  Handelsßädte,  2  Bde.   BerL  1791  u.  1792- 
gr.  4«     Alle  übrigen  deutfcheu  Schriften  der  meid  call 
culirenden   und  excerpirenden,    weniger  rein  wiflen- 
ichaftlkh  abgehandelten  Handel*-  u.  f.  w.  Metrologie 
bis   zum   erßen  Decennium  des  XIX  Jahrin  verdiene« 
keiner  Erwähnuug.  -  - 

Der  Vf.  des  vorliegenden,  wirklich  claffifohem 
Werks  hat  daher  vollkommen  Recht,  gleich  im  Ein* 
gange  der  Vorrede  erßer  Band  S.  III-  zu  behaup- 
ten: der  gröfste  Theil  der  älteren  metrologifchen 
Werke  fchiene  wegen  der,  faß  in  allen  Staaten  fiit- 
ropa's  eingetretenen  Veränderungen  in  den  Mafs-, 
Gewicht-  und  Münz  *Sy  ßemen,  und  nach  dem  jetzi- 
gen Standpunkte  der  Künße  und  Wiffenfchafteu,  nun- 
mehr wirklich  unbrauchbar,  indem  die  metrologifchen 
Verwandlungen ,  wenn  ihre  Verhältnifle  genau  ba> 
kennt  wären,  fich  allerdings  berechnen  und  vergleir 
chen  liefsen,  wofern  die  Grundlage  diefer  Vergleiehung 
auf  wirklichen  landesherrlichen  Gefetzen  und  Verordr 
nungen  beruhe,  wobey  man  anzunehmen  berechtiget 
fey,  dafs  folche  auf  phyfifch  -  mathemalifohe  ErmiUe* 
lungen  gegründet  worden.  x  Diefs  iß,  wie  die  Gefctz- 
gebung,  befonders  feit  dem  Anfange  des  XIX  JrihrJk* 
faß  allenthalben  bekundet,  überall  der  Fall.  Ree! 
darf  fich  nur  defshalb  auf  zwey  clafßfche  Werke,  auf 
welche  die  metrologifehen  Gefetze  gegründet  wurden* 
im  verliegenden  Falle  berufen.  Eins:  Metrologie* 
eonstitutioneüe  et  primitive,  comparees  entre  eile* 
et  avee  la  metrologie  d ordonnance*.  Deux  Torrn 
a  Paris  1801  gr.  4» ;  das  andere :  Joh.  Hendk  van 
S winden' s  Verhandeling  over  volmaahte  Jttamten  m 
Gewigten,  2  Heelen.  Atmt.  1802 ,  gr.  8.  De»  Hnv 
Hofr.  M.  Fr.  fYild's  allgern.  Mafs  ü.  Gewt  u,  L  w. 
2  Theile.  Carlsr.  1815,  gr.  $.  gebort  niohfczn  unXer 
rem  Zwecke.  Unfer  Vf^  hat  dagegen  in  vorliegenden* 
Werk*  alle,  in  und  außerhalb  Deütfchland  neuer- 
dings und  bis  zum  J.  1827  gefetelich  .ergangenen  Be- 
ßimmun^en  und  landesherrlichen  Verordnungen  der 
Münx-,  Mais-  und  Gewicht -,Kunde,  faft  in  allen  eu- 
ropäifchen  National -Sprachen,  als  aaihentUche  Belege, 
in  kleinerem  Druck  gehörigen  'Orts  unter  dem  Texte 
wörtlich  beygefügt.  Eine  lehr  verdienßÜÄhe  Emrkh- 
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tung,    die. von   anderen  metrologifchen  Schrift  Aellern 
in   ähnlichen.  Fällen   nachgeahmt  -zu  werden  verdient j 
wir  werden  uns  weiter  unten  auf  (Hefe  Gefetze  beziehen. 
Ein   anderes    fehr  rühmliches    Verdienft,  das  die-» 
(em  Werke    einen  •  wirklich  da  fi]  Gehen   Werth   giebt, 
ift  der  kritifche  Umftand,  dafs  der" Vf.  S.  IV  fg.  nicht 
gfcftatten   will,   fich  auf  diefen  oder  Jenen  Metrologen 
ku   berufen,    wenn   der   citirte   Gewährsmann,    z.    ©. 
bey  Vergleich ung  des  gebrauchten  Längenmaßes,  keine 
wohlerhaltenen,  ächten  und  beglaubigten  Originale  wirk* 
tick  vor    lieh   hatte;    ob    derfelbe   zugleich  mit  einem 
kunftgemäfsen  Comparator,  mit  Nonius  und  gehörigen 
Loupen  verfehen,  auch  dabey  den  erfoderlichen  Wär- 
megrad  eines  geprüften  richtigen  Thermometers  beob- 
achtet habe.     Ferner  find  bekanntlich  bey  Hohlmafsen 
die    Vergleichungen    derfelben   mit  deftillirtem  Waller 
nach  einer  beftimmten  Temperatur  vorzunehmen,  und 
diefes   mit   der  genaueren  Umficht  mehrmals  abzuwä- 
gen.    Dazu   kommt   noch   der    Umftand ,    zu   unterfu- 
chen:    ob   der  Metrolog,    der  als  eine  zuverläffige  Au- 
torität angefehen  und  citirt  werden  foll,  .bey  der  wirk- 
lich -  vorgenommenen    Abwägung     fich     einer    Wage 
bediente,  die  nach  den  ftrengften  mechanifchen  Grund- 
sätzen eingerichtet,  und  als  eine  Valvalions-  und  Pro- 
bier-Wage    conftruirt    war.   — :    Eine    fol  che    Wage, 
Wenn- fie   Glauben  verdienen  foll,  mufs,  wie  der  Vf. 
*      S. ' V   ganz   richtig  bemerkt,    fo   befchaffen  feyn,  dafs 
man    die  Länge  des  Balkens  und  die  Empfindlichkeit 
der    Zunge    ganz    genau  kenne,    um    beurlheilen   zu 
köhnen,    ob    die   Wage    dem    abzuwägenden    Objecto 
dergeßalt  angemeflen  fey,  dafs  fblefre,  bey  der,  ihrem 
Baue  enlfprechenden  ^röfsten  Beladung,  dennoch  im- 
mer   J   bis   ■£?  Richtpfenningstheil    (bekanntlich   hält 
ein»   Göln.   Mark   65536  Richtpfenningstheile)   anzei- 
gen   mütlo.       Ueberdiefs   wäre   alsdann    eine   derartige 
präeife  •  Wage    \n  einem  gl« fernen  Kafien  verwahrlich 
aufzuheben,    damit* der  Hauch,  oder  die  leifefte  Luft- 
bewegung,   der  metrologifchen  Abwägung  nicht  fcha- 
de,    und    felbft   bey    der   genaueAen   Beobachtung    des 
Thermometer-  und   Barometer- Standes    kein    zufälli- 
ger Jrrthum    herbeygeführt  würde.     Demnächft  müfle. 
wenigftens   viefmal  an   verschiedenen   Tagen   und   in 
•Degen wart   von  mehreren  Sachkennern  die  Abwägung 
gefchethen.      Bleibe   alsdann*  das  Refultat  fich   gleich: 
fo    könne -man    mit   voller   Beruhigung,   worin    wir 
ihm*   völlig    beypflichtcn,     diel*'  Qefchäft  für.  richtig 
anerkennen.      Das    fey  aber,   nach  S.    VI   vorzüglich 
der  koftJpieligen-Jnftramente  wegen,  feiten  ein  Unter-, 
nehmen   für  Private,    fondern   der  öffentlichen,   vom 
Staate    defshalb     verordneten   fachkundigen  Behörden, 
durch  deren  forgftlfige  defs fallige  Bemühungen  und  dar- 
aus  gefolgerte  Resultate-  die   landesherrlichen   Gefetze 
demnächft    begründet    wurden.       Der    Vf.    hat   diefes 
liberall  genau'  befolgt.     Selbft  unmittelbar  unter  dem 
Namen  des  befchriebenen  Handelsplatzes  erblickt  man 
im  Texte  nicht  nur  die  genaue  geographische  Länge  und 
Breite    des    Orts,    oft  nach    mehreren  aftronomifchen 
Beftimrnungen,    die  in   Noten,    mit  Anzeige  der  vor- 
züglichften   Quellen ,    aus.  welchen  de   gefchöpft  find, 
bemerkt»  werden,   fonderh  auch  die  neueiW  ftatüUfch-' 


geographifche  Lage  der  Stadt,  deren  Häufer  und  Ein- 
wohner-Zahl,   Natur-  und  Kunft -  Eroducte ,  Betrieb- 
,  famkeit  und  mannichfallige  Handelszweige  des  Platzes, 
ganz    kurz,    aber    yollftändig    angedeutet.      Bey   dem 
Münzfyfteme   find-S.  Vif  die  dazu  gehörigen  neu  eilen 
Verordnungen    und    die   VcJrgleich.ung   mit   der   (von 
Kaifer   Carl  V ,  im  Novbr.  1524  für  ganz  Deutfchland 
.zur   allgemeinen  Norm  verordneten)   Göln.  Mark,  fo- 
gar  bey  einigen   die    Befchreibung   des   Gepräges   der 
Münzen,  an  mehreren  Orten  diefes  trefflichen  Werkt 
,    beygefügt;    wie   z.    B.   Artik.  Berlin;  Iß  er  Bd.  S.  82 
fg.   nach'  dem    königl.  preufl*.  Gefetze  vom  30  Septbr. 
1821;  Art  Haag)   ebend.  S.  327  in  Gefolge  des  kön. 
niederl.   Gefetzes  v.  28  Septbr.  '1816,    §.  7;   Art.  Ha* 
naitj    a.    a.  O.  S.  373  zu  unt.;  Art.  London;  2r  Bd. 
S.  3  u.  6;  Art.  Paris;  ebend.  S.  193  fg.;  Art.  Wien; 
a.  a.  O.  S,  447  fg.  u.  a.  O.  m.  —    Die  Vergleichungen 
der  Längenmaße  hat  der  Vf.,    im  Vorgange  aller  bis- 
herigen   Metrologen ,    nach    alten   Parifer   Linien,  — 
die  der  Hohlmafse  nach  alten  Parifer  Cubik- Zollen,  — 
und   die    Schwere    der  Gewichte  nach  dem  alten  hol- 
ländischen As,  wie  fol  che  Bestimmungen ,  w*s  richtig 
bemerkt  wird ,  in  wiflenfehaftlichen  Abhandlungen  ge- 
wöhnlich ausgedrückt  werden,  *—  alfo  nicht  nach  dem 
franiöfifchen  metrifchen  Syftem,   worin   fich   mancher 
deutfehe  Geschäftsmann  nicht  zu  finden  weifs,    darge- 
stellt,  und   mit  der  äufserßen-  Genauigkeit ,   fogar  bis 
auf  15   Decimalftellen , .  überall   aufchaulich    gemacht. 
Darin  gereichte   ihm   S.  VIII   der  königl.  jfreu/F.  geh. 
Ober- Bau rath   J.A.  Ejrtelivein  zum  ehrenwertheften 
Mußer,  indem  derfelbe,  in  dem   Nachtrage  zu  dellen 
Vergleichung   der   preuff*  Mafse  und  Gewichte,  fich 
befonders    bey    Vergleichung    der  Gewichte   13  — 16 
Decimalftellen  bedient.      Bey   jedem   Art.   kommt  zu- 
letzt  die   Ueberfchrift  vor;   Mercanfilia.     Darin  find 
die    an  jedem    Handeborte   xefidirenden   Confuln,   — 
der    übliche    Weichfei- Ufo,  — -    die   Refpecttage   und 
Wechfei  -  Vorschriften^,   —    die    gewöhnlichen    Kauf- 
manns-Meilen  und  Märkte,  fowie  mehr  andere,   hie- 
her  gehörige  Notizen,  verzeichnet.     Nach  diefer  fyfte- 
maiifchen   Einrichtung  werden   im   erßen  Sande,  in 
alphabetischer   Ordnung,    290  Handelsplätze  von  Aa- 
chen bis  Lodi ,  im  Lombardifch-Vetaetianifchen  Gott- 
vernemente  Mailand;  im  zweyten  dagegen,  Von  Lon- 
don  h\%>  Zur  zach,   260,    folglich  im  ganzen  Werke: 
670   Handels-   und  Fabrik -Städte  in  allen,  bereils  er- 
wähnten  metrologifchen  >und  Merkantil-  VerhältnuTeu 
Anit   wahrer  Sachken'ntnifs    befchrieben,    Allenthalben 
wird   bey  den   Handels-  und  Provinzial-HauptAädten 
grofser  Reiche  und   Staaten,  in   Abficht  der  Münzen, 
Mafse  und  Gewichte,  der  Kürze  halber,  und  um-  jeder 
Wiederholung  vorzubeugen,    auf  die  Haupt*  und  Re- 
fidenz- Stadt   des   Reichs-  Bezug  genommen;  z.  B.  bey 
Baiern,   auf  München;    bey    Dänemark,    auf  Copenr 
hagen;   bey   England,    auf  London;  bey  Frankreich, 
auf  Paris;   den  Niederlanden,   auf  den   Haag;    bey 
Oefterreich,  auf  Wien;    bey  Portugal ,>. auf  Lijfabon; 
bey  Preußen,  auf  Berlin;  bey  Rufsiartd,  auf  St.  Pe- 
tersburg*;   bey  *  Spanien ,  auf  Madrid .  t  ü< . « L  w.  J    yp* 
doch    find   begreiflich  davon   ausgenommen  die  vier 
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dentfchen  StÄdte:  Bremen,  Frankfurt  a.  M. ,  Ham- 
burg und  Lübeck,  fo  wie  die  eherrfalige  Hanplßadt  des 
Bistnums  Fulda,  ungeaohtet  fie  jetzt  zu  Kur- rieften 
gehört!  dennoch  lr  Bd.  S.  285 — 87  ihr  eigenes  Münz-, 
Mafs-  und  Gewicht  -  Syßem  behauptet.  £s  würde  zu 
weit  führen,  wenn  wir  den  einen  oder  den  anderen 
Art.  hier  ausheben  wollten ;  et  fey  genug,  die  ausführ*  * 
liehß  bearbeiteten  Handelsplätze  zu  erwähnen,  die  in 
diefem  lehrreichen  Werke  in  der  angezeigten  Art 
befchrieben  werden* 

Erfter  Band.     Berlin,  S.  78—105;  Conftantino* 
pel,  S."  190—196;    Cppenhagen,  S.  197  —  213.     Di* 
neueoe  Wechfelordnung     vom   18  May   1825    iß  in 
dänifcher   Sprache    hier   unter  dem  Texte  abgedruckt. 
Frankfurt  a.  M.,  S.  269—278.     Dafelbft  fblien  jähr- 
lich gegen   140  Millionen  Gulden  blofs    in  Wechfel- 
papier  umgefetzt  werden.      Haag,  holland.  s'Graven* 
hage4  S.   323—360.     Alle   Gefelze,    die  feit  dem  28 
Septbr.   1816  bis  in   die  neueften   Zeiten,   im  Betreff 
der  Metrologie   des  Königreichs   der  Niederlande,    er- 
fchienen  find,  find  in  holländifcher,  correct  abgedruck- 
ter   Sprache     dem     Texte     untergelegt.        Hamburg*, 
S.  363—372;   Leipzig,  S.  417—423;  und  Liffabon, 
S.   436 — 442.   —     Im   zweyten  Bande  zeichnen  fich 
ab  vorzüglich  cl&ffifch  aus  /olgende  Artikel:   London, 
S.  1-40;  Lübeck,  5.  42— 49 ;  Madrid,  S.,61— 69; 
tufser  dem  S.  62  befchriebenen   neuen  Silber- Piafter 
vom  J.  1818>   Icheint  es,  als  habe  der  pünctliehe  Vf. 
auch    keine    einzige    metrologifc^ie    Verordnung     aus 
neutren  und  den  neuefien  Zeiten  anführen,  noch  hier 
/paniich  wiedergeben   können,   woran  wahrfeheinlich 
der  Abfolutismus  fchuldV  ift.  —   Mailand,  S.  72—95, 
bey  welcher  erften  Haupt/ladt  des  kaiferl.  öfterr.  Lom- 
bardifch  -  Venet  ia  nifchen    Königreichs     zuvörderß    das  % 
neue  kaiferl,  Münz-Edict  vom  1  Novbr.  1S23,  nebft 
dem  dazu  gehörigen  Münztarif  S.  73 -—86,    in  deüt- 
fcher  Sprache;    dorn  nach  ft  das  franzöfifch  -  republikani- 
sche   Gefetz    über     die     Einführung     des     melrifchen 
Mab-,  Gewicht-  und  Münz-Syfteme  d.  d.  Mailand  v# 
27  Gctbr.,  1&03,,  S.   86  —  90,    italiänifch  unter  dem 
Texte   abgedruckt  worden ,    indeai  letztes  .  im  ,  aördli« 
than  Italien,*  wiewohl  mddificirt,  jetzt  noch  Anwen- 
dung 'findet.     Mefßna,  S.H1-*-  117;  -wobey  jedoch, 
m  Abliebt    des;  fpeciellen  Münzwefens,    auf  Neapel 
Bezug    genommen   wird.      München,    S.    127 «—134; 
ganz    vorzüglich    ift -der   Art.   Neapel    S.    140— -156 
bearbeitet.       Hiebeyy  *föWie   überhaupt  für   das  ganze 
Königreich  beider  Sicilien,  liegen,  in  Anficht  des  Münz* 
Wen*,    die;  kÖnigL  Ordonnanz  d.  d.  Neapel  vom  20 
Apnl*.4818,   und  im  Betreff  des  M*&*  und -Gewichts* 
Softem»  die,  Von  dein  Luigi  de  .Rugghr'o  glflidhfdm, 
eSelell    extheilten;  S.    161  —  154    unter  dem   Texte 
itau|nifch  abgecjruckten  metrologifchen  .Aufklärungen- 
d.  d.  Neapel  am  12  Septbr.  1826  zumOrunde.    Paris, 
S.  192 — 222/   wofelbß  in  metrologischer  Gefammtbe- 
zithung  fowohl   die  defshalb   vom   erßen  Conful  Bo* 
näparte  am.  29  Octbr.  und  13  Novbr;  1800,  als  auch 
v.  12  Febr.  1812   ertheilten  Ordonnanzen  fich  &  195 
214   franzöfifch  wörtlich  abgedruckt  finden*    Ande- 
rer ki$nJgL  Verordnungen  vom  24  JfcU  und  §  pfpybr. 


1822,  den  Tonnengehalt;  nach  den  Handöls-  Und  Schlff- 
fahrts-Tractaten  betr.,  fowie  des,  am  1  Januar  180Ä 
Gefetzkraft  erhaltenen  franatöfifchen  Handels  -  Gefetz- 
buches, aus  weichem  hier  S.  218—222,  für  den  Be- 
trieh des  Handels  mit  Weehfelbriefen,  ein  gedrängter 
Jiernhafter  Auszug  geliefert  wird,  ^icht  einmal  zu 
gedenken.  St.  Petersburg,  S.  236  —  244,  führt  feit 
d.  1  Januar.  1811  Buch  und  Rechnung  in  Rubel  zu 
10  Griwen  —  100  Kopeken  in  Bank  -  An  weifungen, 
welche,  auf  den  Vorschlag  des  Reichsraths,  vpm  Kai- 
fer  unterm  23  Dechr.  1826,  durch  einen  eigends  be- 
ftatigten  Befchlufs,  zu  3  Rub.  60  Kopeken  in  diefem 
Papierwerthe  —  1  Silber*  Rubel ,  deren  13  auf  eine 
feine  Mark  Cöln.  gehen,  im  ganzen  Reiche  angenom- 
men und  wieder  ausgegeben  werden  follen.  Eben- 
fo  ift,  vermöge  kaiferl.  Ukas,  Anfangs  Januar  1820 
verordnet  worden^  dafs  im  ganzen  ruflifchen  Reiche. 
ein  allgemeines  JLängenmafs  u.  L  w.  eingeführt  wer- 
den follte,  welches  hier  S.  238  —  241  anfehaulich  ge- 
macht wird.  S*  259  — »  264  verdienen*  Prag,  und 
S.  264  —  273  Presburg,  wegen  der  dafelbft  abgedruck- 
ten Gefetze  und  anderer  metrologifcher  Darfiellungen, 
einer  rühmlichen  Erwähnung.  Diefes  können  wir 
auch  vom  Art.  Born  S.  287  —  297  in  Rückficht  feiner 
gründlichen  Bearbeitung  anführen.  Auf  den  Grund 
des  S.  288  angeführten  päpftlichen  Generale  vom  25 
May  1818,  wonach  alle  fingirten  früheren  Rechnung»-. 
münzen  aufhören,  wird  S.  290  der  neue,  mit  denv 
BiidniflV  des  Papftes.  Leo  XII  im  S.  1825  .geprägte 
Silber -Scudo  genau  befchrieben.  Stockholm,  S.  347 
—  357.  Der  Vf.  gedenkt  S*  354  eines,  von  dem  ge- 
lehrten Prof.  Swanberg  im  Januar  1826  angekündigt 
ten  gedrängten  Berichts,  urri  in  Schweden,  auf  den 
Grund  der  von  ihm  auf  der  Stockholmer  Sternwarte 
mit  Pendelfchwingungen  u.  f.  w*  forgfältig  an  gefreu- 
ten metrologifchen  Beobachtungen,  ein ; allgemeines. 
Mafs-  und  Gewicht  -  Syßem  einzuführen»  Stuttgart, 
&  361  —  330;  gröfstentheils  mit  den  hier  abgedruck- 
ten gefetzltchen  Verordnungen  angefüllt;  auch  hat 
der  Vf.  S.  362  den  neuen  Conventionsthlr»  des  Königs 
Von.Würtemberg  vom  J.  1824  befchrieben,  der  aber, 
wie,  die  halben  diefer  Präge,  geringhaltiger  als  de* 
reichsge&tzL  Convent  Thlr.  feyn  foll.  Venedig, 
S.  412—419;  das  Münxfyßem  ift  wie  in  Mailand; 
aber  in.  Abficht  der  Mafse  und  Gewichte  werden 
S.  413  —  418  Auszüge  aus  einem;  im  J,  1810  in  Mai- 
land officiell  erfchienenen  italiänifchen  Werke  mitge- 
theilfe,  die  man  als  gefetzlkhe  Einrichtungen  anzufe- 
hen  berechtigt  ift.  Warschau,  S.  424— 439.  Nach 
dem  königl."  Beeret  Alexander  I  vom  19  Novbr«  1819 
ift  für.  das  ganze  Königreich  Polen  die  Cüuier  Mark 
zum.  allgemeinen  Münzgewichte  beftijtnmt.  -  Das  Ge- 
präge der  Gold-  und  Silber -? Münzen , in  ihrer  Einheit 
ift.  mit  dem  Bilde,  des  Kai  fers  als  König  von  Polen, 
mit  der  Umfchrift  und  dem  Wert  he,  nach  dem  Cöln. 
Markgewichte,  in  polnifcher  Sprache  geprägt,  deren 
gefetzlkhe  Verordnung,  fowie  über  das  feitdem  in 
'Poieir  eingeführte  neue  Mafs-  und  Gewicht  -  Syßem, 
S.  426  —  437  unter  dem  Texte  mit  den  dazu  erfodei- 
lichen  UnterabtheUungs  -  Toiala;  in  polnifcher  Sprache, 
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wortlich  ab  «druckt  worden*  S.  439  wird  eines,  feil 
'1823  eingeführten  Wollmarkts  erwähnt,  der  feüdera 
Jährlich  einen  bedeutenden  Abfatz  vcrfprkht  Bey  ei» 
ner  zweyten  Aufl.  diefes  Werks  wird  der  Vf.  S.  426 
gewifs  auch  der  neuen  königl.  pomifchen  National- 
Bank  gedenken,  die  nach  dem  königl.  Beeret  vom 
April  182S  in  Warfcbau  errichtet  werden  foil,  und 
Wozu  ein  bedeutender  Fonds  beftirnmt  ift.  fYeimaY, 
S.  440 — 444,  ,  (Das  —  wie  viele  andere  deulfche  und 
europaifche  Handelsplätze,  fogar  in  der  neueilen  Aut- 
gebe von  Krufe  1808  in  4.  fehlt.)  Der  Münxfufs  ift, 
wie  bey  allen  fichüfchen  Regenten  -  Häufern,  der  Con- 
vent.  20  fl-  Fufc.  Die  Weiraai  ifebe  Elle  folL,  feit 
dem  1  Januar  1810,  —  250  alte  Parif.  Linien  halten, 
und  das  Pfundgewicht  dem  preuil.  gleich  feyn.  Sehr 
fchatzbare  metrologifche  Nachrichten  des  Weimari- 
fchen  Vormeflungs  -  Bureau's  vom  J.  1823  fluiden  fich 
S.  442  fg.  eingcfchaltet  Ein  fehr  fehätzbarer  Art.  ift 
der  von  fVim9  S.  446—477,  dem  der  Vf.,  wie  fei- 
nem ganzen  Werke,  alle  Aufmerkfamkeit  gefchenkt 
hat.  Von  S.  449—477  find  alle  Gefetzvorfchriften  bis 
sum  26  März  1827  unter  dem  Texte  wörtlich  abge- 
druckt.'. Dazu  bot  fich  urtferem  Vf.,  als  Ober- Beam- 
ten des  Zimentirungs-  Amtes  (Eichung!  -  Commiffion) 
der  kaif.  Refidenz  -  und  Hauptftadt  Wien,  die  officief- 
lefte  Gelegenheit  dar.  Befonders  interetfant  find  die 
hier  metrologisch  genau  befchriebenen  und  archiva- 
Hfch  aufbewahrten  Urmafse  und  Gewichte  mit  ihren 
lateinifchen  Urfchriften  und  die  darüber  von  «der  Aju- 
üirungs  -  Behörde  ertheilten  Beglaubigung*  -  Verhand- 
lungen, auch  andere  kaiferL  Verordnungen,  die  hiev 
angeführt  werden* 

Indem  der  Vf.  lr  Th.  *S.  VI  fg.  die  Freunde  der 
Metrologie  mit  allem  Rechte  auffodert,  ihm  einige 
Bey  trage  zu  liefern,  wodurch,  bey  einer  neuen  Aus-» 
gäbe  diefes  Werke,  dafclbe  an  Brauchbarkeit  und 
Güte  gewinnen  könnte,  ergreift  r\ec  mit  Vergnügen 
diefe  Gelegenheit,  ihn  auf  einen  lehrreichen  AuffaU 
aufmerkfam  zu  machen,  den  ein  Ungenannter  vor 
wenig  Jahren  in  der  bekannten  Schweizer  Zeitfchrift: 
U eberlief  er.  zur  Cef  eh.  unferer  Zeit ;  für  1822  >  Juli, 
S.  310  —  324  unter  dem  Titel  einnicken  iiefs:  Das 
neue  Maß-  und  Gewicht -  Syfiem  im  Canton  f¥aadt9 
mit  Hinficht  auf  frühere  und  fpätere Beßrebungen, 
der  Schweizer  Cantene  für  gleichen  Zweck.  Darin 
werden  die  mannichfakigen  Nachtheile  und  Verwir- 
rungen gezeigt,  welche  aus. der  vielfachen  Verfchie- 
denheit  der  Make  und  Gewichte  bey  der  gefammten 
Schweizer  Bundesbehörde  entftehen,  und  von  jeher,, 
fewie  noch  jetzt,  von  der  Ge£ammt»Regicruhg  gefühlt 
wurden.  Diefe  hat  febon  fpäter,  in  Abficht  des  Schwei- 
zer Münzwefens ,  durch  .ein  von  der  Tageslatzung  im 
Jahr  1825  ratifieirtes  Münz- Concorde t,  dem,  wie 
auch  Hr.  Jdehel  oben  lfter  Bd.  S.  2  — 4  *}  verfiebert, 
der  Canton  Wandt  beygetreten  ift,  eine  fisfte  BeAim- 


mung  gegeben.  In  Abficht  der  Mafse  und  Gewicht* 
aber  fchlob  fich  früherhin  die  Schweiz  in  diefem 
Puncto  an  die  Radenfche  Tagfatning.  Diefs  bewei- 
sen die  Landfchafts-Abfckiede  vom,  30  Novbr.  1677, 
Art..  15,  und  Vom  7  Febr.  1678,  Art.  16.  InzVvifchea 
blieb  es  beym  Alten,  bk  die  Frantofen  gegen  du 
Ende  des  XVHIten  Jahrh.  fich  der  Schweiz  bemäch- 
tigten, und  der  fogenannte  Vermittler  der  Schweiz 
bey  den  Alpenbundesgenoifen  wenigfiens  das  Gute  be- 
wirkte, ein  allgemeines  Mafs-  und  Gewicht  -  Syftera, 
von  dem  franztififchen  abgeleitet,  bey  den  fämmtlichsn 
Schweizer  -  Cantonen  einzuführen,  wobey  die  Arbeiten 
des,  Prof.  Tr alles ,  der  von  der  Bundes  -  Regierung  da- 
mals zum  Gelehrten  -Congrefs  über  diefen  Qegenftand 
nach  Paris  abgeordnet  ward,  von  der  Schweizer  Ge- 
lammt-Regierung  zum  Grunde  gelegt  wurden.  Dieb 
beweifen  die  offiziellen  Schriften ,  welche  die  dama- 
lige Helvetifche  Regierung  über  diefen  Gegenitand,  in 
zwey  Heften,  Bern  1801,  8.,  erfcheinen  ltefs.  Seit- 
dem und  bis  zum  J.  •  1810  wurde  das  allgemeine  Mab- 
und  Gewicht- Syßem  von  der  Tagesfatzung  reiflich 
erwogen,  und  durch  einen  fummarifchen  Befchlub 
aller  Cantone  es  dahin  gebracht,  die  früheren  defsfal- 
figen  Verordnungen  geltend  zu  machen.  Nichts  deflo 
weniger  blieb  derfe^be  bis  zum  J.  1815  unbeachtet, 
indem  nunmehr  die  fremden  Dränger  verfchwunden 
waren.  Demungeachtet  fafste  der  grofse  Rath  des 
Canton  Waadt  unterm  27  May  1822  den  Difinitir- 
Befchlufs,  wenigfiens  in  diefem  Canton  einerley  Mafia 
und  Gewichte  einzuführen,  und  dabey,  wie  der 
Jlapport,  sur  lee  moyens  d'introduire  dansle  Qan- 
ton  Vuniformite  des  poids  *et  mesures  etc.  en  Mai 
1822;  115  S.  8.  und  9  Tab.  nach  weiß,  das  neue  B*> 
denfehe  Mafs-  und  Gewicht -Syfiem  zur  Norm  anzu- 
nehmen. Dianach  foli  das  Urlängenmafs  in  einen 
(dem  alten  römifebeh  Fufse  ziemlich  genau  gleich 
kommenden)  Fufse  =  132,9888  Parif.  LÄn.  beliehen, 
der  =  $,  franzöt  Metra  definitiv  zu  443,295936  alte 
Parif.  Lin.  enthält.  (Vergl.  fYileVs  allaem.  Mafs  und 
Gewicht  u.  f.  w.  lfter  Th,  S.  113  fg.,  deflen  wir 
oben  S.  2  bereits,  erwähnten,) 

Weitet  dürfen  wir,  des  Raumes' wegen,'  nicht 
gehen,  und  fügeti  nur  noch  den  Wunich  hinzu, 
dais.es  dem  Vf«  gefallen  möge,,  bey  einer  neuen 
Ausgabe  diefes  fehr  gründlichen  und  lehrreichen 
Werks  auf  jeder  Druckfeite  die  Namens-  Ueberfchrift 
des  Handelsplatzes,  der  dafelbft  vorgetragen  wird,  mit 
abdrucken-  zu  lauen,  um  dadurch  den  Gebrauch  die- 
ler Metrologie  zu  erleichtern«  Dm  fchäaie,  im  Di* 
drofeben  Gelcbmaek,  auf.  recht  weiüem  Papier  ver- 
anftaltete  Druck  gereicht  der  Versagshandlung  *ur 
Ehre,  und  ift  dem  inneren  Wer the  diefes  Werkes 
röüig  angemefleu. 

h  J.  B. 
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Alto*a,  h.  Hammerich:  Verfuch  einir  Dar  fiel- 
lang  der  Landivirthfchaft  aaf  den.  Gütßrn  in 
den  Herzogtkümern  Schleswig  und  Holßet'n, 
von  Georg  Friedrich  Dittmann*  1828«  241  S. 
8.     (20  gr.) 

ILln  nützliches  Handbuch  für  den  Holfleiner  Land* 
wirihfchaftsbetrieb  auf  den  251  Rittergütern  beider 
Herzogthümer,  welches  zugleich  die  Rittergutsbefitzer 
im  füdlichen  Deutfchland  mit  gefchloffenen  Feld- 
marken aufmuntern  kann ,  wenn  ihre  Laudereyen  dem 
Hofe  nahe  liegen ;  und  nicht  mit^  Bauerfeldern  un- 
termifcht  find,  bey  den  zu  linken  anfangenden  Woll- 
preifen  edler  Merinos,  mit  manchen  Veränderungen 
der  Oerilichkeit  und  des  Klimas,  jene  nach  der  bei- 
stehen gebildete  Landwirthlchaft  nachzuahmen.  Je- 
doch dürfte  die  Stallfütterung ,  der  Obft  -  und  Hopfen- 
Bau,  worin  Süddeutfchland  vor  den  Holfteinern  und 
Mtcklenbnrgern  einen  Vorzug  hat,  u,f.  w. ,  nicht  wie 
an  der  deütfchen  Nordküfte  vernachläffigt  werden. 
Auch  ift  es  gewifs  fehlerhaft,  wenn  noch  immer  die 
Befitzer '  großer  Güter  in  Holftein  ihre  langen  Wei- 
dejahre nicht  durch  Einfchiebung  einer  zweyten  Ha- 
ferfaai  im  Befamungsturmis  ihrer  Koppeln  mit  Klee 
verteuern,  und' dagegen  nach  der  Gerftenfaat  die  dort 
gewöhnliche  zweyte  Haferfaat  eingehen  lauen,  weil 
alsdann  ficher  die  Haferernte  reicher  und  der  Weide- 
grand üppiger  ift.  Ein  Hauptvorzug  der  holfteini- 
fchen  Lamdwirlhfchaft  ift,  dafs  fie  durch  Bemergeiung 
und  Abgrabun^  des  Walter«  mehr  Menfchen  und  we- 
niger Thiere  als  im  füdlicheren  Deutfchland  befchäf- 
fcgL  Auch  die  hplftefaftilchje  Teich wirthfehaft  verdient, 
weil  die  Fifche  im  todlicheren  Deutfchland  viel  theu- 
rer  find,  allerdings  Nachahmung,  zumal  da  es  möglich 
ftyn  durfte,  fich  von  der  Meeresküfte  Laich  und  Ro- 
gen der  edleren  Meer  fifche  zn  verfchaffen,  und  diefe 
im  fufsen  Waffer  anzu  fie  dein ,  welche  Leckerey  Mit- 

fcldcntfchland  ganz  entbehrt. Es  war   eine  Zeit, 

wo  man  in  Holftein  glaubte,  Güter  mit  360,000  Qua* 
fatruthen  Ackerland  an  Oberfläche  nur  mit  Leibeige- 
ne* oder  mit  Hofdienften  bewirthfehaften  zn  können ; 
jetzt  ficht  "man   ein,  dafs  man  wohlfeiler  ohne  Leib- 
eigene    und  Zwangdienße   eine  grofse  Oekonomie  mit 
100  bis  400  Holländercykühen  beftelleh'kann*    Frey- 
lich ift  Dienft  und  Tagelohn  felbft  jetzt  in  Holftein 
höher  als  im  Inneren  Deutschlands.     Hohes  Tagelöhn 
ift  ftets  ein  Zeichen,    dafs   fich   die   fchwerarbeitende 
Qafle  der  Mitbürger  wohl  befindet     Die  Beybebai- 
J.  A.  L.  2.     182&    Dritter  Band. 


tung  deffelben  ift  kein  NachtheiL  Einer  der  theuerften 
Orte,  um  datin  die  nothdürfligften  Lcbensbedürfnifle 
fich '  zu  verfchaffen ,  ift  Paris ,  und  doch  blühen  da« 
felbft  viele  Fabriken.  .  Wie  viele  Fabriken  hat  nicht 
Berlin,  wo  der  Arbeiter  gewifs  nicht  wohlfeil  lebtf 
Durch  Gefetze  den  Tagelohn  herabzudrücken,  ift  nicht 
weife.  Es  ift  Unglück  genug,  wenn  erzufehrgefunken  ift. 
Die  Einleitung,  die  Lage  und  Befchafifen- 
heit  der  ad  liehen  Güter,  die'  Einteilung  und  Einfrie- 
digung der  Ländereyen,  die  Fruchl folge,  Behandlung 
der  Brache  und  Bemergeiung  derfelben,  der  Rapfaat 
(brajfica  oUracea  laciniata),  der  Weizen-,  Roggen -> 
Gerften-,  Erbfen-,  Buchweizen-  und  Hafer -Bau,  die 
Bemerkungen  über  andere  Gewächfe,  Klee  und  Ray« 
grafs,  Weideland,  die  Wiefen,  die  Einfchnurung 
des  Getreides  und  Heues,  die  Behandlung  des  Dün- 
gers und  Torf»,  des  Viehes,  der  Dienftboten  und  Ta-> 
gelohner,  die  Wirthfcheftsfuhrung  und  deren  Buch- 
hallung,  die  Bewirthfchaftungskoften  und  deren  Er- 
träge und  endlich  die  Arbeiten  der  Tagelöhner  und 
Handwerker,  find  reichhaltige  Rubriken  für  denkende 
Oekonoraen  des  Auslandes.  Nicht  alles,  wie  überall 
der  Fall  ift,  darf  empfohlen  werden,  und  die  Beharr- 
lichkeit des  Holfteiners,  die  Stall  fütte  rang  nicht  einzu- 
führen, und  kein*  englifchen  Käfe  zu  bereiten,  wo- 
zu ihn  fein  Klima  und  feine  Grafs  er  einladen,. ift  fehr 
tadelns werth ;  aber  defto  lobenswurdiger  ift  es,  dafs  er 
lieh  nicht  fiberall  der  Täu&hung  hingab,  durch  die 
Merinos  feine  Koppelzäune  muthwillig  zu  verderben, 
und  dagegen  die  Buttergewinnung  und  Schweine- 
maß  durch  Molken  aufs  Iröchnc,  ungeachtet  einiger 
unglücklicher  Jahre,  zu  treiben  fortfuhr.  Dadurch 
erlangte)  der  holfteinifche  Landmann  •  gutsherrlicher, 
erbpachtlicher  und  bäuerlicher  Claffe  den  Triumph, 
ungeachtet  aller  ron  England  erfahrenen  Störung, 
durch  wohlfeile  Preife  feiner  edeln  Producta  das  ferne 
New-Foundland  wohlfeiler,  ab  England,  Irland  und 
Kanada,  mitFleifch,  Butter,  Käfe,  Leder,  Speck,  Ge- 
treide und  Hülfen -Früchten,  ja  fogar  mit  SchifFszwic- 
back  verforgen  zu  können.  Weil  aber  in  diefem 
Werke  die  nachahmungswürdige  holfteinifche  Land- 
hauindußrie  der  /deinen  Guishöfe,  welche  den  Brij- 
ten  die  Producte  ihres  Hühner hofee,  ihrer  Bienen- 
zucht und  nebenher  alle  Erzeugnifie  der  großen  Land- 
wirthfehaften ,  Kanarienfaat  u.  f.  w.  zufenden,  über- 
gangen worden  iß:  fo  fodern  wir  ein  paar  grofse 
Aaats*  und  landwirthfchaftÜche  SchriftßeUer,  Hn.  Staats» 

Jf»  1^fmann  nnd  Hn-  Oudm,  auf,  in  ihrem  klaren 
Volksfttl,  hinter  welchem  fie  ihre  Gelehrfamkeit  vet> 
bergen,    aber   praktifch  dem  Vaterlande   eine  Fackel 


107 


JENAISCHE    ALLO.    LITERATUR  -  ZEITUNO. 


106 


,  anzuzünden  beßiflen  lind,  auch  die  Landwirthfchaft 
der  kleinen  Gutshöfe  Nordajbingiens  dem  übrigen 
Deutfchland  .zur  Nachahmung  darzuftellen.  .  U ufere 
Lehrkanzeln  nnd  theorelifch  -  (laatrvvirthfchaft  liehen 
Schrift  fteller  haben  in  die  fem  Felde  fo  viele-  Anfech- 
tungen, dafs  es  Rec.  längft  gewundert  hat,  warum  fie 
nicht  die  dornigen  theoretifchen  Steppen  verladen,  und 
fich  auf  die  Praxis  aller  Zweige  der  wirklich  verbef- 
ferndeh  Staatswirthfchaft  und  Oekonomie  einfehrän- 
ken.  Da  hindert  uns  keine  Cenfur,  Verbefferungen 
den  Privaten  und  den  Regierungen  *ua  empfehlen. 

X. 

BiutmscHWEie ,  b»  Vieweg:  Landwirtschaftliche 
Schriften  ,  von  Chrißian  Freyherrn  von  Ham^ 
merßein.  I.  Beantwortung  der  Frage:  1)  Wie 
kann  man  dem  Futtermangel  bey  Urbarma- 
chung unangebaueter  Ländereyen  am  befien 
begegnen  ?  und  2)  In.  wie  weit  können  Buch- 
weiten  ,  Sporgel  und  Roggen  zu  diefem  Zwecke 
dienen?  feine  von  der  königlichen  Gefellfchaft 
der  Wiffenfchaften  zu  Copenhagen  einer  ausser- 
ordentlichen Prämie  gewürdigte  Schrift.  Mit  ei- 
ner Anweifung,  wie  man  Kälber,  ohne  grofse 
.  Jtoften  und  ohne  alle  Gefahr,  zu  gefundem  und 
Üarkem  "Vieh  aufziehen  kamt«  *  II.  Darßeltung 
<ler  Mängel  der  üblichen  Bereitung*-  und  B** 
K  nutzungs-  Art   des  Stalldüngers ,    und  Anleitung f 

folche  möglichß  z,u  verbeffern.  m  Eine  von  der 
königlichen  Societät  der  Wiffenfchaften  zu  Göt- 
tinnen gekrönte  Preisfchrift  mit  einem  Nachtrage. 
1827.    X  u,  212  ingl.  120  S.    8.     (1  Thlr.  4  gn) 

Was  die  erfte'der  auf  dem  Titel  genannten  Preis« 
aufgaben  betrifft,    fo  fodert  der  Vf.  (S.  4),   eine  für 
lieh  felbft  begehende  Wirthfchaft    auf   unan'gebaueten 
Ländereyen  zu  errichten,    nach  S.  5   aber  auch  einen 
Boden,   der   mit  llaide  bewachfen   ift,   und  nur  Rog- 
gen und  Hafer  trägt)  einen  noch  fchlechteren  fchliefst 
er  S.  7  zum  Hoizanbau  aus.      Auf  den   wiUkünrlich 
angenommenen    unangebaueten  Ländereyen  halt  er  et 
Unter  $ie£en  Vorausfetzungen   zur  Urbarmachung  der* 
leiben  am   gerathenßen,    die  Koppelwirlhfchaft  einzu- 
t  führen,    und  das  Land   in   11  Koppeln   einzuteilen, 
'  wozu  er  ein  Feldbeftellungs -,  Fruchtbau-  und  Frucht- 
folge -Syftem  befonders  beygelegt  hat.     Es  wird  hiezu 
Vieh  erfodert,    einmal   zur   Arbeit,    nnd    dann    zum 
Dung.     Da  nun  aber  das  Vieh  ohne  Futter  weder  ar- 
beiten, noch  leben  und  zur  .  Dünger  -  Produktion   ge- 
braucht werden   kann ,   Futter  «her  auch  ohne  Arbeit 
und  Dünger  nicht  wächß:  To  entfpringt  daraus   abfo- 
Inter  nnd  bedingter  Futtermangel.     Abfoluter  Futter- 
mangel macht  (S.  12)  den  Futterankauf  notli wendig. 
Iß  der  Futterankauf  überall  nicht   thunlich:.fo   wird 
sman  ihm  am  beßen  dadurch  begegnen,    dafs  man  die 
Jarfte  Bearbeitung  des  Bodens   fo   viel  als  möglich  mit 
'    j&r  Hand,  und,  in  foweit  Vieh  dazu  unumgänglich  er- 
foderlich  iü,   mit  gemiethatem  Vieh  von   benachbar- 
ten Orten   beJMIt,   und   defshalb  mit  Hiflfe  derlndu,- 
Arie  fo  vM  einXcliriuikt,   als  es,  ohne  im  Uzweck- 


ten  Ertrag' dadurch  zn  beeinträchtigen,  nur  irgend  ge- 
schehen  kann.      Ift   es   nur   zum   Theil   thtinuch:   fo 
muffen,   nich{  minder  wie  im  vorigen  Falle  nnd  auf 
gleiche   Art,    alle  cjer  Hand  möglichen  Vorarbeiten  fo 
vorangehen,    dafs    man  nicht    eher,    als   es  durchaus 
nothwendig  ift,   das/nöthige  Arbeitsvieh  mit   dem  er- 
f oderlichen   Futter    herbey führt ,    um   die,  Zeit  diefts 
abfoluten    Futtermangels    mäglichft    zu     beschränken» 
Das  ift  jedoch  eine  fchwierige  Aufgabe,  die  auch  nicht 
ohne  Folgen<  ift.     So  fegt  der  Vf.  (S.  13)  felbft:    „Es 
ift  nach  meiner  Anlicht  nicht  möglich,  'diefer  Aufgaba 
im  vorliegenden   Falle  beffer  zu   genügen,   als  wenn 
man  die  erfte  Urbarmachung  miltelft  des  fogenannten 
Rafenbrennens  befchafft."    Hiezu  wird  das  in  der  Lü- 
neburger Haide  gebräuchliche  , Plaggen  -Eifen    empfoh- 
len,   womit  taglich   9  —  10   □  Ruthen    Calenberger 
oder  Lübecker   Mafs  -  Land ,  antraft   werden    können. 
Dann  verfpricht  der  Vf.  aus  Erfahrung  eine  reichlich* 
Ernte.      Aber  wird  nicht  auch  die  Bodenkraft  nm  de* 
fto  mehr   dadurch   erfchöpft?     Der  Vf.    zählt-  (S.   18) 
vier  wichtige  Vottheile  von  diefer  Verfall rungsart  aui, 
die  'wir  aber  übergehen   muffen.      Nach  S.  20  bleibt 
das  Stroh    mit   zur  Fütterung;    Streu  mufs   durch  an- 
-  dere  Mittel   beforgt  werden.     Der  Vf.  fucht  deni  obi- 
gen Einwurfe  wegen  Entkräftung  des  Bodens  zu  be- 
tignen*,   will  auch   (S.  25)   in  der  Folge  fein  auf  das 
afenbreiinen  baßrtes  und  berechnetes  Feldbeftellungs-, 
Fruchtbau-    und    Fruchtfolge  -  Syüem    dar  Hellen,    an 
welchem   Rec.   nichts  weiter    auszusetzen   findet;    als 
dafs   der   Vf.   nicht  daneben   die  •  Zu  -   und  Abnahme 
der  Bodenkräfte  mit  berechnet  hat,  weil  man  beydar 
Land  wirthfchaft    auch    hier    fehen    und    nicht   mehr 
blind    handeln    will.       Vom    bedingten  Futtermangel 
keifst  es  (S.  32  -ff.):  „Demjenigen,  bey  der  Urbarma- 
chung unangebaueter  Ländereyen  zu  besorgenden  Fut- 
termangel,   der  durch, die  Beschaffenheit  und  den  Er- 
trag der  erßen  und   der  weiter  folgenden  Ernten,  in 
Verhältnifs    zu    dem    nothwendig   zu  haltenden  Vieh, 
bedingt  wird,   begegnet   man   wohl  unftreilig   am  be- 
llen,   wenn    man   i)    den   Viehftand   moglichft  genau 
nach  dem  Bedürfnifie  der,  neuen  Wirthfchaft,   mithin 
nach  der  Bearbeitung  und  dem  Dünger  reguliri;  (diefs 
hätte  nur  Tollen  gründlich  dargethan  werden;  was  ge* 
lagt  wird,  ift  unbeßimmt;)  2)  ein. Verfahren  beobach» 
tet,   wodurch   die  Befchanenheit   und   der  Ertrag   der 
erften  Ernte,   und  wo  möglich  auch  der  Weiden,  So- 
gleich   bis    zu    dem   Bedürfnifs  ,  an  Futter    im    erften 
Wirthfchafts jähre  hinaufgetrieben  wird;   3)  ein  Fruchfr» 
bau-  und  Fruchtfolge -Syßem  erwählt,  welches  dem  Bo- 
den angemeffen  ift,  nnd  das  Bedürfnifs  an  Futter  nnd 
thierifchem  Dünger  befriedigt,    jede   Erfchöpfung  des 
Bodens   ausschliefst,   einen   ftets    zunehmenden    Reich- 
thum  deffelben  bezweckt,   und  nachdem  diefer  in  fol- 
che m  Orade  erreicht  ift,    dafs  man  zu   einem,    noch 
höhere  Nutzung  gewährenden  Fruchtbau-  und  Frucht» 
folge -Syßem   übergehen    kamt,    einen    iolchen' Ueber- 
.gang  begünftigt  und  erleichtert;   wenn  man  4)  diefem 
zufolge  Halmfrüchte   nicht   anders  als  in  reiche/n  Bo- 
den, bauet,  dergleichen  .auch  £rtine  Fut(erkräuter  und 
WuxzelgevfachÄ  in  außetnaffenex  Folge  und  mit  ejjge- 
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irieflener  Auswahl,   wie v  nicht  weniger  für  die  mog- 
lichft  belle  Waide  forgt;    endlich  5)  die.  angemeflenfte 
Futter-  und  Weide-Ordnung,  die  angemeflenfte  Wahl 
und     Zubereitung     der     Nahrungsmittel     beobachtet" 
u.  f.  W.     Mit  dein  aufgehellten  Frucht  bau-  und  Frucht- 
folge- Syftem   ftellt  der  Vf.   eine   Prüfung  ,  an ,    mächt 
darauf  eine   Berechnung   über  Ertrag  und   Bedarf  an 
Futter    und   über    das   Ergebnifs   und  Erfodcrnifs    an 
Dünger,  führt  das  aufgehellte  Syftem,  in  H inficht  der 
Weide  und   des  Anbaues  der  Futterkräuter   und  Fut- 
tergewächfe ,   weiter  aus,   und  bezeichnet  endlich  die- 
jenigen Crasarten,    die  zu  Befamung  der  Weiden  an- 
zuwenden find.     Hierauf  folgt  (S.   107)  die  Beantwor- 
tung der  zweyten  Frage  und   zwar    nachu  zwey    vcr-. 
fchiedenen  Theilen :  1)  in  wie  weit  Buchweizen,  Spör- 
gel  und  Roggen,  als  Viehfutter  gebraucht,  dienen  kön- 
nen, dem    Futtermangel   bey   Urbarmachung   unange- 
baueter  Ländereyen    zu   begegnen*     2)    Der    fpecieüen 
Beantwortung   des   zweyten  Theils  der  Frage   find   ei- 
nige allgemeine  Bemerkungen   vorausgefchickf ;    dann 
folgt  eine    dem   vorgefetzten   Zwecke    am   heften   ent- 
fprecbende  Behandlung  r  wie  fie  eine  jede  diefer  drey 
Pflanzen  «rfodert.     Der  Anhang  (S.  165)  enthält  noch 
•ine  befondere  Abhandlung   zur  Beförderung   der  Zu- 
zucht  des  Rindviehes,    mitteilt  einer  durch  Erfahrung 
im  Grofsen  praktisch  bewährten  Anwcifung,  wie  man 
die  Kälber  mit  Heuthec,    Milch  nur   als   unbedeuten- 
den Zu  falz  zu  diefer  Nahrung  gebrauchend,   mit   der 
minderen  Gefahr    und  mit  den  m in d eilen  Koften,    zu 
geüradem  und  flarkem  Vieh  aufzieht.     Diefe  Methode 
iß  eben  nicht   neu;    Reo.    fah  Re    fchon   vor   etlichen 
dreylsig  Jahren  auf  die   volikommenfte  Art   von  dem 
verstorbenen  Amtsverwalter  Mettler  ,*   einem  gebornen 
Schweizer,   mit  Schweizervieh   ausführen.     Diefes  Ca- 
tcblft   betrieb   aber  Mettler   als   Lieblingsfache,     und 
hielt  lieh  dazu  einen  eigenen,   von  ihm  dazu   forgfal- 
tig    inftruirten    Mann    als    Viehwärter,      Es   war   alfo 
diefes  Gefchäft  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  verbun- 
den.    Ein  Anderer  wollte  ihn  nachahmen,  und  nahm 
fich  dazu  aus  feinem  Dienfte  einen  abgerichteten  Viehwär- 
ter; weil  aber   diefes  Gefchäft  bey  ihm  nicht  eine  fo 
ausnehmende   Lieblingsfache  war:     fo    vernachläffigte 
der  Viehwärter   bald  Ordnung   und    Pflege«     Der  Vf. 
hat .  zu     diefe m    mühfametr  Gefchafte     feine     eigene 
Tochter  unterrichtet,,  und  ihr  die  Verpflegung  der  Jun- 
ten Zuchtkälber   übergeben,    mit   welcher    er    wegen 
der  genauen   Beobachtung   der  Grundlatze    der   beften 
Pflege  fehr  zufrieden  ift.     Daraus  wird  nun  Jeder  den 
Schlafs   machen  können,    ob  er  von  diefer  Methode 
eiaen  Gebrauch  machen  könne  oder  nicht. 

fci4  der  zw+yten  Preisfchrift  will  der  Vf-  (S.  6) 
feftellen,  wie  man  den  vegetabilifch  -  animalifchen  Dün- 
ger aufs  hefte  bereitet  und  benutzt, / und  des  gebräuch- 
liche'Verfahren  in  anderen  Gegenden,  be fonders  in 
des  Niederlanden  und  der  Schweiz,  beschreiben.  Dieb 
iß  der  Inhalt  des  erßen  Abschnitts;  int  zweyten  will . 
«r  die  verlangte  Darftellung  der  im  Allgemeinen  in 
dieser  Hinficht  in  Niederfachfen  Statt  findenden  Män- 
gel um  fo  kurzer  mittheiten;  und  im  dritten  feine 
Anmelden  über  deren  Verbefferung ;  fo  \fojt  die  gegen- 


wärtigen Verhältniffe  der  Landwirthfchaft  ia  Nieder- 
fachfen diefelbe  genauen,  folgen  lauen. 
*  Erßer  Abfchnitt  (S.  7)..  Es  wird  gefragt:  Wie  , 
bereitet  und  benutzt  man  aufs  belle  den  vegetabilifch» 
animalifchen  Dünger,  und. wie  ift  das  in  anderen  Ge- 
genden, befonders  in  den  Niederlanden  und  in  der 
Schweiz,  dabey  gebräuchliche  Verfahren  befchaJFen?  * 
Hier  ßimmen  wir  nicht  immer  mit  den  Meinungen  des 
Vfs.  überein y  er  fagt  z.  ß.  S.  12:  „der.höchfte  Grad  ' 
der  Wirkfamkeit  des  vegetabilifch- animalifchen  Dün- 
gers fey  bedingt  durch  das  rechte  Verhältnifs  in  der 
Mifchung  beider  Subftanzen."  Allein,  die  Mifchung 
kann  nicht  als  das  Bedingnifs  der  Wirkfamkeit  oder 
als  die  Ur fache  derfelben  gelten,  indem  de  ja  erft 
die  Gährung  zur  Folge  hat;  denn  ohne  Gährung  iß 
der  vegetabilifch- animalifche  Dünger  kein  Dünger, 
weil  er  es  erft  durch  -die  Gährung  wird.  Wenn  aber 
vom  höchften  Grade  der  Wirkfamkeit  die  Rede  feyn 
foll:  fo  ift  die  gefetzte  Bedingung  immer  noch  un- 
zureichend, indem  zunachft  die  BefchafTenbeit  der 
Subftanzen  zu  erwägen  ift.  Denn  es  ift  doch  wohl 
ein  Unterfchied  zwifchen  den  §e-  und  Excrementen 
der  Maftthiere  und  des  mit  Strohfutler  genährten 
Hüngerviehs;  ebenfo  ift  es  mit  den  Streu  -  Materia- 
lien, die  als  Vehikel  angewendet  werden.  Folglich 
wird  fich  dadurch  genüglich  erfehen  laßen,  da£s  das  ** 
Verhältnifs  in  der  Mifchung  beider  Subftanzen  nicht 
die  Bedingung  von  6em  höchften  Grande  der  Wirk- 
•  famkeit  des  vegetabilifch  -  animalifchen  Düngers  ift» 
S.  14  gedenkt  der  Vf.  nicht,  dafs  es  noch  eine  Fra- 
ge fey,  ob  man  den  Dünger  mit  gröfserem  Nutzen 
auf  feiner  Stelle,  oder  im  Acker,  wie  Gaziri  bewie- 
sen hat,  in  Gährung  kommen  laßen  foll.  S.  17  wer- 
den nicht  die  Schafe,  fondern  die  Schafftälle,.  mit 
Stroh  geftreuet.  S.  28  eine  zerfetzende.  Verbindung 
ift  ein  Begriff,  der  fich  felbft  aufhebt.  S.  29  m  der 
Anmerkung  kommen  noch  einmal  rat  Stroh  gellreue- 
te  Schafe  vor.  Der  zweyte  Abfchnitt  (S.  §7)  ent- 
halt eine  Darftellung  der  Mängel  der  in  Niederfach- 
fen im  Allgemeinen  üblichen  Bereitungs-  und  Be* 
nutzungs-Art  des  vegetabilifch  -  animalifchen  Düngers. 
Hier  find  9  Mängel  namhaft  gemacht,  die  man  gröfs- 
ten theils  auch  bey  uns  und  noch  allenthalben  antraf* 
fen  wird.  Der  dritte  Abfchnitt  j(S.  76)  enthalt  An- 
flehten über  die  mögliche  Verbeiterung  diefer  Man- 
gel, unter  Berücksichtigung  des  in  anderen  Gegenden, 
befonders  in  den  Niederlanden , und  der  Schweiz,  ge*  - 
bräuchlichen  Verfahrens.  Der  Nachtrag  ift  nach 
Schmerz  gemacht.    Druck  und  Papier  find  fchon. 

Ks> 

SCHÖNE     KÜNSTE. 

St.  Galjuew,  b.  Huber  und  Compagnie:  Bilder  de$ 
Lebens;  den  Manen  meines  edeln  väterlichen 
Freundes  *  •  *  geweiht  von  BofaUe  Müller.  1827. 
Erllerv  TheiL   gr.  8.     {z  Thlr.   6  gr.) 

Wenn  die  Vfin.  in  der  Vorrede  fagt:  „dia  Män- 
gel und  fchwachen  Stellen  meines  Buches  werden 
fich  dem  Auge  de*  feinen  Beobachters   nicht  rerber- 
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gen":  fo  kSnnsn  wir  ^erfelben  nur  in  fofern  bey- 
ßimmen,  dafs  wir  diefs  nicht  allein  auf  den  feinen 
Beobachter,  fondern  auf  jeden  gebildeten  Lefer  bezie- 
hen mochten.  Diefe  Bilder  find  gewöhnliche  Jahr- 
markts -Pro ducte.  Es  wird  uns  nämlich  im  erften 
Bande  Marie  Reiberg,  die  Tochter  eines  armen  Schul- 
meifters,  der  ihr  jedoch  trefflichen  Unterricht  in.  den 
neueren  Sprachen  und  fchönen  Künften,  folglich  eine 
Erziehung  über  ihren  Stand  und  fein  Vermögen ,  (was 
aber  die  Vfin.  fchwerlich  bemerkt  wüTen  will,)  ge- 
ben liefe,  als  Hauptperfon  vorgeführt.  .  Nachdem  fie 
eine  hülflofe  Waife  geworden,  wird  fie  in  dem  Han- 
fe   des    Pfarrers    Seibold      in    Liebenthal     aufgenora- 

mm,  (DiefcrName  beweilt  im  Voraus  fchon,  dafs 

der  Roman  unter  die  Rubrik  der  fentimen  taten,  folg- 
lich fchlaffen ,  gehört.)  Seibold  wird  ihre  einzige 
Stütze.  Auch  diefen  ihren  Wohlthäter  verliert  iie 
durch  den  Tod;  er  ftirbt  aus  Liebe  zu  feiner  be- 
reits im  Grabe  ruhenden  Gattin,  und  zwar  in  Ar* 
muth,  und  hinterläfst  drey  unerzogene  Kinder, 
Louife,  Betty  und  Ida,  deren  Gemüther  fchon  an 
fich  höchft  verfchieden  find,  durch  ihre  fernere  ver- 
schiedenartige Erziehung  aber  noch  entgegengefetztere 
Richtungen  erhalten.  Marie  nimmt  fich  ihrer,  be- 
fonders  aber  der  älteften  Louife,  die  es  natürlicher- 
weife auch  am  meinen  verdient,  als  mütterliche 
Freundin  an;  auf  Louifen  erftreckt  fich  ihre  Zärt- 
lichkeit bald,  allein,  Betty,  die  leichtfinnige,  wird 
von  einer  vornehmen  Dame,  der,  Frau  von  Lieben, 
erzogen,  und  fie  ifi  es,  welche,  nach  dem  Plane  der 
Vfin?  wenn  wir  der  Anlage  des  Romans  trauen  dür- 
fen /  wahrfcheinlich  geiftig  verderben  und:  unglück- 
lich werden  wird.  Die  dritte  Tochter  Ida,  ein  ein- 
faches hausliches  Mädchen,  deren  künftiges  Schickfal 
ohne  Zweifel  auch  diefem  Charakter  entfprechen  wird, 
nimmt  ein  Land  geißlicher  als  Pflegetochter  an.  Ma- 
rie erhält,  nachdem  fie  fehr  gut  für  Louifen  geforgt, 
einen  Platz  als  Erzieherin  in  dem  Haufe  des  Grafen 
von  Strombowsky  in  Petersburg,  durch  die  Verwen- 
dung der  Fran  von  Lieben.  —  Alles  «thmet  Liebe, 
wenn  eine  fentimentale  Fiauenfeder  fchreibt.  Nach  ei- 
nem fchmclzenden  Abfohiede  von  ihren  Lieben,  ih- 
ren Bergen  und  Trifften  (das  Stück  Ipielt  erß  in  der 
Schweiz,  darin  in,  Rufsland;  und  wir  muffen  es  uns 
gefallen  laflen,  wenn  es  der  Vfin.  gefallen  fc-llttf,  uns 
auf  den  Flügeln  ihrer  PhanUfie   ia  den  nachßen  Bän- 


dennoch  an  andere  entfernte  Orte  zu  verfchlagen,  wor- 
"an  wir  keinen  Augenblick  zweifeln,  da  fie.  uns  in 
diefem  Bande  fchon  ein  wenig  nach  England  firei- 
fen  läfst;  —)  lernt  fie,  auf  ihrer  Reife  nach  Rufs- 
land, in  r\iga  einen  Engländer,  Sir  Balfione,  kennen, 
welcher  von  Hypochondrie,  aus  grofser  Liebe  zu  lei- 
ner Frau,  die  leider  einen  Anderen  zu  lieben  beliebte, 
Jeplagt  wird.  —  Und  wenn  fie  gleich  diefen  Sir 
iaißone  nur  als  ihren  väterlichen  Freund  betrachte^ 
(er  ift  etwas  bey  Jahren,  aber  dabey  unmenfehüch 
reich) :  fo  Hellt  fie  doch  fogleich ,  —  wie  rein  weib- 
lich I  —  die  Reflexion  änf  dafs  üb  denfelben  heirä- 
then,  und  mit  ihm  recht  glücklich  leben  könne,  wie- 
wohl He  von  eigentlicher  Liebe  — -  eigentlich  nichts 
veripüren.  Im  Haufe  des  Grafen  Strombowsky  — 
defTen  Gemahlin,  fpwie  die  Begleiterin  Marie ns  von 
-SchafFhaufen  aus,  die  einzigen  lieblofen  Wefen  in  Ma- 
rien* Gefchichte,  vielleicht  nur  aus  Liebe  lieblos  ge- 
worden find,  —  fieht  Marie  indefs  den  jungen  in- 
tere (Tanten  Herrn  Schmidt,  Privatfecretär  des  Grafen, 
in  welchen  fie  fich  denn  auch,  da  Sir  Balftone  ihr 
noch  nicht  Hand  und  Geld  angeboten,  ziemend  ver- 
liebt, und  ihn  zu  heirathen  verfpricht  Allein,  nach« 
dem  Louife  §eibold,  ihre  geliebte  Louife,  fich  in  der 
Mufik,  zu  Welcher  fie  ganz  erßaunliche  Talente  be- 
fitzt, befonders  vervollkommnet,  und  ebenfalls  eine 
Stelle  .als  Lehrerin  in  dem  Haufe  des  Grafen  Strom- 
bowsky erhalten  hat,  erblickt  Herr  Schmidt  diefelbe, 
und  —  denn  fie  ift  viel  fchoner  mnd  jünger  als  Ma- 
rie —  verliebt  fich  flehenden  Fufses  in  feine  neue 
Hausgenoffin. 

Hiemit  endet  der  erfte  Theil,  und  wir  werden 
nun  in  den  folgenden  Bänden,  wenn  anders  die 
Vfin«  keinen  Bogen  fchlägt,  wahrfcheinlich  fehr  fchon 
lefen,  wie  Marie  frey willig  auf  die  Hand  des  Herrn 
Schmidt  verzichtet,  weil  fie  mufs,  lieh  Herrn  Balfione 
aus  lauter  Edelmuth  in  die  Arme  wirft,  und  fich  in 
denfelben  recht  wohl  befindet*  Wir  erblicken  in 
dem  Ganzen  nur  Alltagsbilder,  in  fentimentaler  Ma- 
nier und  gewöhnlichem  Stil  dargeflellt,  vier  zartge- 
ßimmte  Seelen,  welche  nichts  begehren  als  Weh- 
muth  und  Gefühl.  An  Fülle  «der  Empfindung  hat  es 
daher  der  Vfin,  bey  Abfaßung  diefes  Buchs  gewiis 
nicht  gefehlt;  es  gehört  aber  mehr  oazu,  um  diefsibe 
richtig  auszufprechen. 

o.  c. 


DRUCKFEHLER    -    ANZEIGE. 


Druckfehler  in~der  Recenßon  des  Paffow'.  griechifchen  Lexikons   iVb.  112 ~- 114,    S.  412  Z.  21  v.  u.  L  ■*•/*» 
l-*.A&~*m< ft  rixtowtiuA« ,     iiriP«Ti|*iff.      S.,413   Z.  19    l.    tTwtefyof  4k.   Mo\9$qo<.      Jbfd."Z.   40   1.   «Mwomroi  iL    svsuvaj 
S    41TT28  v!  u!  1/iSiW  ß.    W««fr      S-  421   Z.  20  v.  u.  L   W*ey%«  ß.   M.,     S.  424   Z.  1   1.    Ausgabe  ft.  An 
\     «<>'  v    n    1    dieselben   ft.    diefen.    —      Z.  17  v.  u.  1.  auszumittejnden   ft..  ausgensittelten.      S.  426   Z.   20  v. 
7Jw&   ß.   fi«x/«.     S.  428    Z.   15   L  t;l   ft-   C53.      S.   431    Z.  10  1.  yeaorvMnTp*  ä.    y^ev^wr^a.     Ibid.  Z,  11 
Us  Semmelweib  ft.  alles  Semmelreis.    Ibid.  Sammelweib  &.  Saramelreis. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Hambttko,  b.  Hofmantl  und  Campe:  Ver/uch,  die 
Mifsverßdndniffe  zu  heben ,  welche  zwijchen. 
dem  -Könige  von  England  und  dem  Herzoge 
von  Braunfchweig  durch  den  Grafen  Ernfi  von 
Münfter  herieygeführt  worden,  von  einem  Pri* 
ratmanne.  (JVtt  genannt  von  Dorring.  )  1828* 
89  u.  111  S.    8. 

dobald  ftaatsreehtiiche  Fragen  von  den  Privaten  erör- 
tert und  durch,  den  Buchhandel    debitirt  werden,  ift 
eine  Reeenfion  wenigßens  eben  fo  zweckmäßig,   ab 
eine  Friedensvermittelung  eines  Summo  principe  Pa- 
triarchat der  in  diefem  diplomatischen  erften  Yerföh- 
nungsverfuche    feine  SachkShntnifs  gewifs   nicht  hin- 
länglich bewahrte;    denn  nur  aus  diplomatischer  Höf- 
lichkeit liefseu  Se.  Majeßät  der  König  und  /ein  Mini- 
ftet  Co  forgfältig  unterfuchen,   ob   ein  zum  Regieren 
bdümmler  Herzog   von  Braunfehweig   fpäter  als  nach 
vollendetem  18ten   Jahre  Kraft   der  Hausgefetze   roll- 
jihrig  werde  oder  nicht.     Der  wahre  Grund  war,  wie 
die  gräfliche  Refutation   deutlich  fagt,    die  Gewifleris- 
beforgnus   Sr.    Majeftat,    ob   Solche   dem  jungen  Her- 
zog, wegen  ungünftiger  Berichte  /eines   Gouverneurs 
und  Erziehers,   die   Regierung   über  J  Million   deut- 
fcher  Unterthanen  übergeben  könne.     Während  hier« 
in  der  König  fchwankte,   löße   der  fo  oft  als  Prüfer 
legitimer    IntereiTsn     bewährte    ößerreichifche    Staats- 
kanzler Fürft  Metternich  den  gordifchen  Knoten,  und 
im   Augenblick    des    vollendeten    19ten  Lebensjahres 
am  19ten   Oct.    1823   trat  der  König  dem  Herzog  die 
Regierung  ab,   weil  jener  Staatskanzler  in  der  Unter- 
hältung  des  jungen  Fürfteh  eine  vorzügliche  Reife  des 
Verbandes'  entdeckt  hatte.     Der  Rath  des  Fürßen  Met- 
ternich  an   den  Herzog,   fein  günßiges  Urtheil  durch 
Beybehaltuisg   der  alten   Staatsdiener  und  ^ürch  nicht 
zu  frühes  persönliches  Eingreifen  in  die  Regierung,  zu 
bewähren,   wurde  in   fo   weit  beachtet,   dafs  der  alte 
Minifter  Schmidt  v.  PhiJ eideck  nicht  entfernt  wurde; 
denn  diefer   fcheint  freylich    die  äußere  Devotion  ge- 
pa  leinen   Landesherrn  vernachläffigt  zu  haben.     Ei- 
nen Widerwillen    halte    letzter    wider    den   thätigen 
Greis  gefafsf,  der,  freylich  lange  gewohnt,   das  Land 
trokl  nicht   zum  Unglück  Braunfchweigs  unter  Ober- 
Jeüung  des  Grafen  Münfter  regiert  zu  haben,  hie  und 
da  eine  klein«  willkührliche   Ausschreitung  in   regel- 
rnäfsiger  Verwaltung  (ich  erlaubt  haben  mag,  und  vom 
Herzog  im  October    1826   vom  Amte  fuspendirt,   und 
von  der  Befoldung  von   5000    Thlr.    auf  2000  Thlr. 
J.  JL  t.  Z.    1828.    Dritter  Bohd. 


Competenz  reducirt  wurde«  In  der  Folge  erinnerte 
man  den  fuspendirten  Minifter  an  die  Auslieferung 
von  Actenßücken,  die  minifieriellen  Forfchungen  be- 
treffend, in  welchem  Alter  die 'Herzöge  von  Braun- 
fchweig majorenn  würden.  Der  Geheimerath  von 
Schmidt  zögerte  mit  der  Auslieferung  diefer  Staaten*» 

Jiere;  was  er  beffer  unterlagen,  und  würdiger  feinem 
Legehlcn  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  gerade 
heraus  gefagt  hätte,  er  habe  nach  feiner  Ueberzeuguog 
fich  damals  ausgefprochen,  und  werde  es  künftig  auch 
thun.  Allein  er  fcheint  wider  den  Herzog  ein  glei- 
ches Mifstrauen  gehegt  zu  haben,  befonders  nachdem 
der  Geheimerath  vergeblich  um  feine  Entladung  ge- 
beten hatte.  In  Beforgnifs,  verhaftet  zu  Werden,  ver- 
lief*, er.  im  Frühjahr  1827,  während  des  Herzogs  Ab- 
wefenheit  in  Leipzig,  Braunfehweig,  und  fand  in 
Hannover  erft  Schutz  und  gleich  nachher  Anftelittng. 
Ungeachtet  einer,  nach  der  Entweichung  des  Gehei- 
menraths,  von  Braun fchweigifcher  Seite  niedergefets- 
ten  Commiffion  zur  Unterfuchung  der  Minißerielves*» 
waltung  des  gewefenen  .Minißers  v.  Schmidt,  und 
ungeachtet  der  an  diefen  von  der  Commiffion  ergan- 
genen Ladung  und  des  ertheilten  fieberen  Geleitet 
ßellte  ßch  der  jetzige  hannoverische  Geheimerath  nicht; 
und  als  der  Herzog  am  7  May  1827  öffentlich  die) 
Verwaltung  des  Königs  Majeßät  während  des  herzog* 
liehen  19ten  Lebensjahres  für  eine  Unbefugnifs  er- 
klärte: fo  veranlafsle  diefs  den  fcönig  von  England, 
0  dem  Minifter  aufzutragen,  die  Rechtmäfsigkeit  und 
Befugnifs  zur  Fortfetzung  der  Staatsverwaltung  im 
19ten  Lebensjahre  des  jungen  Herzogs  eben  fo  offen*-, 
lieh  zu  machen,  als  der  Herzog  fein  Schreiben  an 
den  König  und  eine  Befch werde-  an  den  Bundestag 
gemacht  hatte.  Der  ößerreichifche  Hof  fcheint  aber- 
mals e^ne  Vermittelung  zwifchen  beiden  hohen  Häu- 
fern, jedoch  ohne  Erfolg,  verfucht  zu  haben;  denn 
im  Oct.  oder  Novbr.  1827  erfchien  in  deutfeher  und 
franz.  Sprache  im  Buchhandel  '<die  Widerlegung  des 
Hn.  Grafen  von  Münfter.  Es  folgte  des  Herzogs 
Duellantrag  an  den  Grafen  von  Münfter ,  deiTen  An- 
nahme der  König  feinem  Minißer  untarfagte. 

Jetzt  erfcheint,  über  die«  Tharfachen  und  Bewegungen 

5 runde  urtheilend  und  fie  gegen  einander  abwägend, 
iefe  Schrift  eines  jungen  Mannes,  der  frühe  eine  Ce- 
lebrität  fich  erwarb,  und  nun  auf  Koßen  der  Ehre  der 
Minißer,  des  Grafen  v.  Münßer  und  u.  Schmidt  PhifeU 
deck,  fonderbar  genug,  die  beiden  in  Uneinigkeit  ge- 
ratenen .Regenten  zu  verföhnen  lieh  anmalst,  und 
beide,  vin  höchßer  Achtung  im  Publicum  Sehende 
Staatsmänner  als  Rankemacher  darzußellen  befliflen  iß. 
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Der*  junge  Diplomat  will  uns  unter  Anderem  lehren, 
dafs  die  Legitimität  fodere,  ddfs^  kein  Bundesregent 
einen  Staatsdiener  eines  anderen  Bündesfurften  eher  in 
fein«  Dienfte  nehme,  ehe  ihn  der  vorige  Souverän  feiner 
Pflichten  entiaflen  habe,  und  dafs  ein,  feine  Ungnade 
vorausfehender  Minißer  kein  Ehrenmann  fey,  wenn 
er  vor  reiner  Entladung  aus  dem  früheren  Dienße 
Äch  an  einen  Minißer  eines  anderen  Hofes  um  Wie- 
deranftcllung  wende,  was  bisher  nicht  allgemeine 
Praxis  war.  Er  verfucht  ferner  den  Beweis,  dafs  Se.  H. 
D.  nicht  des  Königs  Majeßät,  fondern  feines  Minißers 
Anmafsungen  getadelt  habe,  und  dafs  der  König  eine 
▼ertrauliche  Mittheilung  feines  Neffen  J  welche  zu- 
fällig aber  auch  Anderen  im  Auszuge  vertraulich  mit- 
getheilt  wurde,  mit  Unrecht  als  perfönliche  Beleidi- 
gungen aufgenommen  habe.  Wir  erfahren,  dafs  Se. 
Durchlaucht  zu  billigen  Erklärungen  an  Ihren  Herrn 
Oheim  befreit  gewefen  wären,  als  die  Schrift  des  Gra- 
fen Münfier  wider  Se.  Durchlaucht  erfchienen  fey, 
welche  freylich  manches  harte  Wort  enthält)  aber 
die  vertraulichen  herzogl.  Aeufserungen  waren '  vom 
Könige  aus  dem  Minißer  Grafen  von  Münfier  in  die 
Hände  gelangt,  und  diefer  fand  für  gut,  mit  Erlaub- 
nifs  des  Königs,*  das  Publicum  von.  (lern  Stande  des  Streits 
zu  unterrichten,  freylich  nicht  ohne  Leidenfcjiaftiich- 
keit,  aber  auch  wahrlich  nicht  ungereizt.  Hr.  rYit, 
genannt  von  JDörring,  glaubt  nun  die  Mittel  gefun- 
den zu  haben,  den  König  zu  verföhnen  durch  Worte 
""  des    Refpects   gegen    den   Monarchen   und   des  fchnei- 

-  denden  Unwillens  wider  feinen  Minißer,  welchen 
fchon  das  Teßament  des  weiland  Herzogs  Friedrich 
Wilhelm  vom  5len  May  1813  zur  gefchaftsführenden 
Vormund fchaft  unter  der  Autorität  des  Königs  berief. 
— -  Die  Mittheilung  des  gedachten  vertraulichen  Schrei- 
bens ging  aus  'vom  Könige:  denn  er  hat  feinen 
Minißer  in  Uebereinßimmung  mit  der  briltifchenHGe* 
fchäfts weife  zur  Bekanntmachung  autorifirt.  Mag  der 
Graf  Münfier  fchon  am  17ten  Juni  das  Memoire 
des  Herzogs  an  den  Bundestag  gekannt  haben,  er  war 
wohl  nicht  verpflichtet,  davon  Kenntnifs  zu  nehmen, 
als  'er  dem  Fürßen  Metternich  die  Bedingungen  mit- 
iheilte,  unter  denen  der  König  von  England  eine 
Ausgleichung  Statt  finden  laffen  wollte.  Uebrigens 
war  allerdings  der  Vorfchlag  des  Herzogs  nicht  unan- 
gemeflen,  den  Kaifer  von  Oeßerreich  über  die  zwi- 
schen dem  Könige  und  dem  Herzog  ßreitigen  pepfön- 
lichen  Angelegenheiten  compromiflarilch  entscheiden 
zu  laßen.  Den  Rechtspunct  follte  der  Bundestag  ent- 
feheiden;  den  Punct  des  perfonlichen  Verhältnifles  der, 
Beleidigungen  wollte  der  Herzog  durch  ein  Duell 
mit  dem  Grafen  ausmachen.  So  waren  die  Anlichten 
des  Herzogs,  aber  anders  diejenigen  "des  Königs  unc| 
feines  Minißers ,  als  die  Vergleichsunterhandlungen 
swifchen  dem  König  und -dem  Herzog  durch  die  Er- 
fcheinung  des  gräflichen  Memoire  oder  früher  abge- 
brochen wurden.  Der  Scandal  entßand  zuerß  durch 
das   herzogliche   Manifeß   vom  lOfen  May  1827.     Al- 

^  lerdings  war  die  Münfierfche  Refutation  eine  Selbft- 
hülfe,  aber  man  war  von  königlicher  Seite  nur  dem 
Beyfpiele  des  Herzogs  gefolgt.    Dafs  das  gräfliche  Me- 


moire nicht  ganz  mit  kaltem  Blute  gefchrieben  wor- 
den, iß  fich'er;  aber  gewifs  waren  der  König  und  fein 
Minißer  bis  zu  der  unglücklichen  Fehde  voll  Wohl- 
wollen für  den  Herzog,  und  fo  wenig  der  Carbona- 
rismus  durch  den  Ehefcheidungsprocef»  de»  Königi 
von  England  gewonnen,  fo  wenig  gewann  er  durch 
die  Publicität  der  Streitigkeitsfchriften  der  Höfe  von 
Hannover,  und  Braunfchweig,  Altein  der  Surnmo 
principe  patriarcha  wittert  auch  in  Deutfchlani  ila- 
lifchen  Carbonarismus,  obgleich  wir  erft  durch  Hn. 
Wit  diefen  und  das  Streben  des  italifcheä  Carbona- 
lismus, lieh  nach  t)eutfchland  zu  verpflanzen,  kennen, 

Dafs  Hr.  Hofr.  Eigner  den  jungep  Herzog  unhöf- 
lich behandelte!  iß  durch  den  Atteß  des  Kamm  ernenn 
von  Hohenhorfi  bewiefen  'worden,  und  es  kann  eben* 
fo  wahr  feyrf,  dafs  der  Gouverneur,  Kammerherr  o, 
Linjin'gen ,  ohne  Talente  eines  Türßenerziehers  war. 
—  Die  Ausladungen  des  Grafen  Münfier  aus  dem 
Schreiben  des  Königs  vom  25  Jan»  1822  find  unwe- 
fentlich  füt  die  Thatfachen  und  keinesweges  eineVer- 
fälfchung.  '—  Entehren  wollte  der  Graf  den  jungen 
Herzog  wohl  nicht  in  feiner  Refutation*  hatte  jedoch 
der  letzte  jenem  Minißer  feit  25  Jähren  Wehe  gethan : 
fo  glaubte  diefer  den  Herzog  auch  von  feiner  Seite 
nicht  fchon en  zu  dürfen,  Jure  talionis.  —  Uebrigens  ift 
es  merkwürdig,  dafs  die  Braun fchweigifche  Land- 
feh aftsordnung  vom  19ten  Juni  1820,  durch  Aner- 
kennung des  Succefiionsvertrags  von  1535 ,  die  Her- 
zöge von  Braunfchweig  im  18 jährigen  Alter  fjir  voll* 
jährig  erklärt,  und  dafs  der  Graf  Münfter  in  feiner 
Rede  vom  12  Oct.  1819  an  die  Landßände,  im  Na- 
men des  Prinz  -  Regenten ,  den  Vertrag  der  Herzoge 
Heinrich  und  Wilhelm  genau  beobachten,  zu  lauen 
verfprach. 

S.  43  wird  dem  Geheimenrath  von  Schmidt  -PAi- 
'  feldeck  der  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  mit  wahrem 
Geize  das  Privat-  und  Kammer- Vermögen  des  Her- 
zogs verwaltet  habe,  was  wenigßens  keine  Verum 
treuungen  erlaubte.  Auch  ift  feil  unferes  Jahrhunderts 
Anfang  der  Geheimerath  dererße  Staatsmann,  den 
man  öffentlich  befchuldigt ,..  dafs  er  zu  fparfam  das 
Staats  ?  und  Privat  -  Vermögen  feines 'Herrn  verwalttt 
habe.  Artig  ift  die  Erklärung  des  Vfs.,  dafs  der  Her- 
zog mehrere  Jahre  hindurch  den  Minißer  u.  Schmidt 
noch  fortwalten  liefs,  weil  er  diefs  dem  Fürßen  Met- 
ternich verfprochen  hatte;  und  wenn  jener  Minißer 
lieh  fo  unhöflich  gegen  feinen  Fürßen  betragen  haben 
follte,  als  S.  45  erzählt  wird:  fo  erklärt  diefs  zwar 
den  Wunfeh  des  Herzogs,  ihn  zu  erfetzen,  aber  nicht, 
warum  er  ihn  nitht  ohne  Scandal  in*  hannöverifche 
Dienße  treten  liefs:  denn  von.  ftraf barer. 'crimineller 
Untreue  iß  bisher  nirgends  der  Schatten  eines  Bewei- 
fes  geführt,- wohl  aber  fcheint  es,  dafs  v'.  Schmidt- 
Phifeldech  bisweilen  eigenmächtig  verfuhr.  Quifiorp 
mag  fehr  Recht  haben ,  dafs  kein  Minißer  ohne  fei- 
nes Souveräns  Willen  BeftaHungspfiichten  gegen  einen 
anderen  Hof  übernehmen  darf:  dagegen*  hatte  fich  von 
Schmidt  nur  einen  Rückzug  in  Hannover  zu  erwer- 
ben gefucht,  wenn  ihm  der  Dienft  in  Braunfchweig 
unangenehm  werden  follte.     Man  kann  fagen,  dab. 
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die&s  eben  nicht  fehr  iart  war,  oline  dafs  jedoch  eine 
Untreue    darin    lag«  —      Dafs   der  Geheimerath  dem 
Kammerherrn  *  von  Linfingen  ohne   Rückfprache  mit 
den  Collegen    ein«  Penfion  von  900  Thlrn.  zuwandte, 
iß  gewdfr  eine    Ausfeh  reitung}  Se.  Dürchl.  gewännet» 
jedoch  durch   die  Entfernung   des  Qeheimenraths  von 
Schmidt  ohne  Abfchied  deflen  Penfion,  und  find  folg- 
lich entschädigt.  -—      War  es  gewifs  -nicht  fubordina- 
lionsmäfsig,    wenn   der   G.  II.  v,  Schmidt  das  Schrei- 
ben des  Königs  von  England,  praef.  5  Nov.  1822;  Sr; 
Durchl.  nicht  vorlegte,  und  diefes  bis  zur  Vermögens- 
auseinander  fet  zun  g    mit    dem  Prinzen   Wilhelm    aus- 
setzte:   fo    trifft    man    jedoch    folche   Uebertretungen 
der  discretionären    Miniflergewalt    leider  häufig.      Sie 
verdiente    des   Herzogs   Ahndung,   iß   aber   keine    zur 
criminellen  Befirafung  geeignete  minißerielle  Anmafsung. 
Und  konnte  auch  der  Herzog  die  CommHTion  zur  Unter- 
hehung    der    Schmidtfchen    Staatsverwaltung    nieder- 
setzen: fo  fehlte  doch  der  peinliche  Stoff  zu  einer  fol- 
chen  Commiffion,    und   alis  ähnlichen   Urfachen  ver- 
weigerte Oldenburg   vor  30  Jahren  Hannover  die  Cri- 
minalvernehmung  des  Leibmedicus  Marcard,  der  frü- 
her Staatsdiener  in  Hannover  gewesen  War.     Freylich 
konnte  der  König  von  Hannover  wohl  die  Einführung 
einer  Verfaffung  Braunfchweigs   bis  zur  Volljährigkeit 
des  Herzogs  ruhen  laflen,  aber  auch  andere  Vormund- 
fchaften   der  ßundesfürßen   eilten,    den   Befchlufs   der 
Buudesacte  Art.  13  zu  befchleunigen.     Ändere  Schrift- 
fteUer  für   Braunfchweig   meinten   mit  Unrecht,   dafs 
der  Konig   den   Ständen    zu    viele   Rechte   eingeräumt 
habe;  Hr.   fVit  aber  befchuldigt  keck  den  Erbmarfchall, 
er  habe    die   landßändifche   Verfaffung   Braunfchweig 
gegeben    aus   Furcht,    dafs   der  liberal   gelinnte   jung« 
Herzog   feinen   Ständen    eine   zu    milde   Repräfentativ- 
verfafTung    mit  weniger  ariftokratifcher  Beygabe  geben 
möge;    was -fich   fchwerlich   erweifen  läfst,  und  vom 
goädigfien  Herzog  noch  immer  verheuert  werden  kann* 
Sie   vom   Vf.     bemerkten    neuen   Braunfchweigi- 
Jehen   LtndesverbefTerungen  find   lobenswerth.       Dafs 
übrigens  der   Cabinetsminißer  Graf  Münfter  vergelten 
hatte,   dafs   des   G.   R.    Schmidt  Gehalt  von  2500  auf 
6000  Thlr.  jährlich  erhöhet  worden  war  während  der 
vormündlichen  Regierung,  war  kaum  der  Bemerkung 
werth.  —     Der  Tadel  .der  zu  fichtbaren  Leidenschaft* 
lkhkeit  in  diefer  Streitigkeit  trifft  die  rneifien  Wort- 
führer in  diefer  Angelegenheit;    an  Derbheit  hat  aber 
Keiner   den  Patriarchen   und   den  Präfidenten   Hurle- 
lufch  übertroffen.      Wir  werden  nun  fehen,  wie  der 
Bundestag    fich  in   diefer   fürßlichen  Familienuneinig- 
keit aussprechen  wird«      Inßdiös  iß  die  Tendenz  der 
vom  Grafen    t>.  Münfler  ausgegangenen  Widerlegung 
kiiaetweges ;  eher  könnte  rnaii  die  Bemerkungen  S.  40 
n.  41   fo   nennen.      Uebrigens   iß  es  auffallend,    dafs 
der  Vf.   S.    2   die   kühne   Hoffnung  hegt,   den  König 
voll  England   von  der  unrichtigen  Anficht  des  Monar- 
chen und    feines  Minißers   zu  überzeugen.     Schwer- 
lich wird  der  Graf  Münfier   diefa  Privatfchrifr,   ob* 
gleich   fichtbar   aus    den   Archiven  gefchöpfi,   jeraalt 
beantworten. 

X. 


SCHONE    KÜNSTE. 

Leipzio,  b.  Rein:  Die  Liebenden' an  den  Ufern 
des  Tajo ,  und  Jieben  andere  Erzählungen  aus 
dem  englifchen  Taschenbuch  Forget  me  not  für 
1828,  überfetzt  von  P.  H.  FT.  Schnaufe 4  nebft 
einem  Anhange  vom  Ueberfetzer.  1828.  230  S.  8* 

Bey   den   Engländern  find   elegante  Tafchenbücher 
eine  neue  Erfindung,  oder  vielmehr  Nachahmung  der 
deutfehen,     die     an    typographifcher   Zierlichkeit    und 
Schönheit   der   Kupferßiche   (nicht   immer   der   Zeich- 
nungen dazu)  weit  hinter  den  nachgebildeten   zurück- 
ßehen.     Die    beßen    englifchen    Dichter   beeifern    fich, 
Beyträge  zur  poetifchen  Ausßattung  diefer  Elegants  zu 
liefern,   ein   Anfinnen,   welches   ihre  deutfehen  Coile- 
gen  nur  zu  oft  von  fich  weifen.    Dagegen  flehen  wie-, 
der   die   Brüten   gegen   die    Germanen  in  der  Art  und 
Weife  der  Tafchenbuchserzählungen  zurück,    es  fehlt 
ihnen   noch    das   rechte    Gefchick,    im  guten,  wie  im 
fchlimmen  Sinne.     Das  englifche  Vergifsm  ein  nicht  bie- 
tet  keinen    moralifchen    Schmuz,   grobe    Unfittiichkei- 
ten,     platte   Gemeinheiten    und    gefchmacklofe    Lüfte- 
leyen   an,    ja    es   denkt   nicht  einmal  daran,  obgleich 
die   Blüthe  eines    handeltreibenden   Volks,    Millionen 
zu  verfch wenden ;  aber  feine  Erzählungen  find  entwe- 
der Anekdoten,  unausgeführte,  in  fich  nicht  abgerun- 
dete Skizzen,    oder  fie  erinnern  an  die  Gefchichten  in 
den    älteren   englifchen  Zeitfchriften ,  die  irgend  einen 
Lehrfatz   ziemlich  trocken    allegorifch   vortragen ,   ihn 
in  das  Gewand  des  Orients  hüllend,  aber  ohne  deflen 
Farbengluth,  oder  fie  behaupten  mit  ernßem  und  hei- 
terem   Humor   einen    logifchen  Schlufs,  den  fie  durch 
die   Erzählungsform    verkörpern.     Die  Gefchichten  des 
Forget  me   not  find  abenteuerlich,    überladen,  und 
doch  nicht  fpannend,    fie  verletzen  in  fremde  Länder, 
von  denen  artige  Einzelnheiten  beuchtet  werden;  und 
wenn  auch  der  Stoff  gut  iß,  fo  verderben  fie  ihn  häufig 
durch  die  füfsliche,  empfindelnde,  überfeinerte  Schreib- 
art.    Rec.  kann  Urfchrift  und  Ueberfetzung  nicht  ver- 
gleichen, aber,  fo vjel  ihm.  ans  der  Erinnerung  geblie- 
ben, iß  der  myftifche  Befuch,  und  das  flaus  Caßelii 
im  Englifchen  gefchniegelter ,  als  in  der  Nachbildung, 
und  mit   überflüffigen  Tiraden  ins  Breite  gezogen;    es 
fcheint  ihm,  als  habe  der  Verdeutfcher  die  Erzählungen    . 
vereinfacht,    als  fey   die  Schreibart  natürlicher,    und 
dadurch  das  Ganze  befler. 

Hatte  der  Vf.  die  Abficht,  die  fremden  Erzählun- 

fen  und  Auffätze  nicht  durch  die  eigenen  zu  vordun- 
ein ,  nicht  das  Adoptivkind'  durch  den  Glanz  des  ei- 
genen zu  verdrängen:  fo  mnfs  man  geßehen,  dafs 
ihm  durch  feinen  Anhang  der  überbefcheidene  VorfaU 
trefflich  gelang. 

R.  t. 

Leipzio  ,  b.  Brockhaus :  Erzählungen*,  von  Alexan- 
der Bronikowshi.  1)  Die  drey  Vettern*  2)  Der 
verhängnisvolle  Abend.  1828.  308  S.  8.  (I  Thlr. 
16  gr.) 

Beide  Erzählungen,    fo  verfchieden  auch  die  darin 
vorkommenden  Perfonen  find,   gleichen  fich;  in  bei- 
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den  fpielen  geheimnifsvolle  KrSfte,  die  Jas  Zukünf- 
tige im  Voraus  verkünden;  in  der  erften  trifft  et, 
nur  den  Buchftabeh  nach9  in  der  letzten  ohne  .alle 
Spitzfindige  Auslegung  ein.  Ferner  erfcheinen  dieiel- 
ben  Perionen  in  der  Jugend. und  in  weit  vorgerück- 
ten Jahren,  die  ihre  Anlichten  und  Gelinnungen  ver- 
wandelten,   und   den    derben   RenömmiAen  in    einen 

-  behutfamen  Hoffinann ,  '  den  Freyheiisfchwfirmer  in 
einen  feinen  Diplomaten,  den  lebensluftigen  forgen- 
freyen  Parifer  Kleinbürger  in  einen  bedächtigen  Fi- 
nancier,  der  aufser  feinem  Abgott,  dem  Gold,  auch 
der  weltlichen  Ehre  huldigt,  umfchufen.  Mit  der 
dem  yf.  ganz  eigenen  Frifche  und  Lebendigkeit  fchii- 
dert  er  ans  die  Menfchen  in  ihrer  Zeit  und  deren 
Ritten,  und  ver fetzt  uns,  wie  durch  den  Schlag  einer 
Zauberruine,  in  das'ßrühlfche  Palais,  kurz  vor  dem 
Ausbruch,  des  fieben jahrigen  Kriegs,  und  50  Jahr  fp5- 
ter  auf  die  TeraiTe  in  Dresden.  Er  deckt  uns  das  fefte 
Sclilofs  des  vorletzten  Prinzen  von  Courtenay  auf  und 
Scarrons  befcheidene  Wohnung  und  die  feines  noch 
befcheideneren  Nachbarn,  eines  ehrfamen  Pofamentiers 
in  der  Gite,  dem  unzierlichften  Stadttheile  von  Paris; 
zeigt  uns  die  kleine  Caleu  als  Gattin  des 'reichen  Fi« 
nentpachtera  Bernard,  die  nur  von  Wenigen  gekannte 
Francisca  Scarron,  als  viel,  verehrte  und  gefürchtete 
Marquife  de  -Maintenon,  fowie  das  veränderte  Ge- 
fchick  Mancher,  trunken  von  dem  Uebermuth,  den 
trügerifchen  Hoffnungen  und  Wünfchen  der  Jugend. 
Die  Gefchichte,  welche  üch  in  Frankreich  zu- 
irägt ,  hat  den  Vorzug  vor  der  auf  deutschem  Grund 
und  Boden  erwachfeneu,  'dafs  in  ihr  mehrere  ge- 
schichtlich merkwürdige  Perfonen  auftreten,  und  dafs 
das  Aufserordentliche  natürlich  und  wunderbar,  fiatt 
dafs  es  dort  wunderlich  und  gezwungen  iß.  Der  all- 
wiftende   Graf  St.  Germain  ift  eine   Art  von  Spiefsi- 

/ehern  Ueberall  und  Nirgends ,  der  befler  in  einem 
Spukmährchen,  ab  in  einer  Erzählung  zu  H^uft  wäre, 

'  die  als  eine  glaubwürdige  gelten  will ,  und  weder  in 
den  Handelnden  Begeiferung  des  Sehers  vorausfetzt, 
noch  dem  Lefer  Empfänglichkeit  dafür' anregt.  Das 
Einfchiebfel  der  Vorgänge  in  Lifiabon  hat  den  Zu- 
fchnirt,  die  Haft,  das  Zerhauen  des  Knotens  in  der 
Oper  y  man  erfährt  nichts  von  dem  Ob  und  Wie  und 
Warum,  und  mufs  fich  einzig  an  d>n  Ausgang  hal- 
ten, da  die  wenigen  unzulänglichen  Gründe  und  Ur- 
faehen  zu  der  Wirkung  fchlimmer  als*  gar  keine  find. 
Beide  Erzählungen  lehren  aufserdem ,  wie  der  gute 
Kopf  die  wandelbare  Mode  beftändig  machen  kann; 
indem  er  ihr  bleibenden  Werth  giebt ,  und  das ,  was 
flüchtige  Laune  war,  zur  verftandigen  Geiße&richtung 
veredelt.  Der  Vf.  fchmeichelt  nicht  dam  verwöhnten 
Kinde  durch  Darreichen  des  Leckerbiftens  accommo- 
dirter  hiftorifcher  Thatfachen  und  Perfonen ;  er  be- 
wegt'es,  durch  geschmackvolle  Zubereitung,  zum  Selbft- 
denken,  zur  Vergleichung  von  damals  und  jetzt,  zum 
Qefchichtsftudium.  Er  beweift,  dafs  er  den  anziehen- 
den Punct  in   Scotts  Dichtungen   erkannte,   und  im 


Groben  wie  im  Kleinen  ihn  feflznhatte*  vermag 
nicht  als  gedankenlofer  Nachahmer,  der  der  Menge 
nachläuft,  fohdem  als  GeiAes  verwandter,  der  die 
Freyheit  des  Willens  und  defle*  Thätigkeit  fich  uz 
bewahren  weifs.  Yuu 

Berlin,  b.  Enslin:  Neue  Bithnenfpiele,  nach  deta 
Englifchen,  Franzofifchen  und  Italiänifchen ;  für 
das  deutfche  Theater  frey  bearbeitet  von  Carl 
Blum.  Inhalt:  Stadt  und  Land;  Schaufoiel  in 
6  Acten  nach  Tfu  Morton.  Die  Mäntel,  oder 
der  Schneider  in  LiJ/abon;  Luftfpiel  in  2  Acten 
nach.  Scribe.  Herr  von  Ich;  Luftfpiel  in  1  Ad 
nach  Delongchamp*.  Mirandolina  ;  Luftfpiel  in 
3  Acten  nach  Goldoni.  1827.  90,  36,  29  u.  48  S. 
8.     (1  Thlr.  12  gr.) 

Der.  Tragiker,  und  allenfalls  auch  .der  Dichte»  der 
Charakterlufifpiels  ,  kann  der  Uebnng  entbehren ,  und 
der  erfte  Veriuch  einet  glücklich  Begabten  kann  auch 
rückfichtlich  des  Erfolgs  ein  gelungener  feyn*  Nichfr 
alfo  bey  dem  leichten  Intriguenftück.  Dieb  erfodert 
rafche  Gewandheit,  die  bey  den  Dichtern  und  den 
Darftellern  nur  durch  Routine  erlangt  wird,  und  die 
felbft  eine  Fülle  von  Gedanken  und  fcharffinnicer  Be- 
merkungen nicht  erfetzen  können«  Sey  immerjbin  der 
Stoff  mager,  verbraucht,  gegen  Wahrfcheinlichkeit 
und  Zufammenhang  gefrevelt,  Charakteriftik  gänrlich 
verabfäumt,  die  Bluette  wird  dennoch  beffer  gefallen, 
als  die  von  tieferer  Anlage  und  regeigerechterer  Aus- 
führung, weil  der  Verfaffer  von  jener  /fich  gut  auf 
Bühneneffekte  verftand,  und  Uebung  hatte,  woran  «9 
diefem  fehlt. 

Eine  fieftltigung  diefes  Satzes  bieten  obige  Bub- 
nenfpiele.  Es  ift  leichte  Waare,  aber  ße  gefallen,  Ab 
find  heiter,-  von  rafchem  Dialog,  und  geben  dem 
Schaüfpieler  alle. Freyheit,  durch  fein  Spiel  die  fluch- 
tige  Skizze  zur  feilen  Zeiohnung  zn  machen.  Ver- 
mifst  man  Salz  und  Kraft:  fo  widert  einen  auch  keine 
Gemeinheit  an,  die  doch  im  Original  der.Mirando* 
lina9  Goldonfs  Locandiera,  fich  im  reichlichen  Mab 
findet.  Das  Stück  ift  gelaubert  und  zufammengeAn- 
chen,  der  herbe  Kern  war  freylich  nicht  ganz  zu  ver- 
füfien.  Dagegen  find  die  Mäntel  allerliebft,  und  felbß 
die  Ironie,  mit  der  Dinge,  von  Vielen  nur  von  der 
tragifchften  Seite  betrachtet,  ins  Lächerliche  gezogen 
find  ,  ift  nicht  anzüglich,  nur  luftig  -und  muthwilli*. 
Stadt  und  Land  ift  länger,  und  doch  nicht  planvol- 
ler, noch  ausgeführter,  als  die  Nachfpiele;  daner  der 
'geringe  Gehalt  unangenehm  auffällt,  und  manche 
Breite  ermüdet«  Auch  ift  es  weniger,  als  die  übriges^ 
dem  deutfehen  Gefchmack  angepafst,  daher  dem  Bea» 
beiter  zu  rathen  wäre,  fein  freundliches« Talent  nicht 
zwecklos  an  halb  Sentimentalen  Dramen  zu  vergei*» 
den,  fondern  blofs  das  Repertoire  der  deutfehen  Bü&t 
ne  mit  wahrhaft  luftigen  Luftfpielen,  die  eine  Ao- 
commodiruhg-  für  das  deutliche  Theater  zulaiTen,  zn 
bereichern«  '  k. 
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PÄDAGOGIK^. 

Maodebuho  ,  b.  Heinrichshofen :  Grund/atze  der 
Schul  -  Erziehung ,  der  Schulkunde  und  (der) 
Unterrichts- fVijfenfchaft ,  für  Schul- Au  flehe  ly 
Lehrer,  und  Lehrer  -  Bildungsanßalten  ,  von  C.  C. 
G.  Zerreriner  9  kön.  p  reu  IL  Conf.  und  Schulrath, 
Dir«  des  Je«  Semin.  in  Mag^eb'urg,  Schulin  fpector 
und  Ritte»  u.  £  fr.  1827.  XIV  u.  520  8.  gr.  8. 
(2TWr.) 

Uiefelbe  Auszeichnung  welche  einer  anderen  Schrift 

des  nämlichen  Vfs.,   betitelt:   „Die  Grund/atze  der 

Schuldifeiplin"  n.  f.  f.?    uulangß.in  nnferen.  Blättern 

(1827*  No.  204  )•  von  einem  anderen  Recenfenten  wi-, 

deriahren  iß,  verdient  auch  dieses  -fein  neueßes  Werk, 

da*,  um  riel  mit  wenig  Worten  zu  Tagen,    zu  Hun« 

derten  von   den  ohne  Geiß  und  Kraft  jetzt  zu  'Tage 

geforderten   Schulfchriften   wie    ain  achter  Rheinwein 

zulcaalem  Obßmoß  fich  verhält     Das  Lefen  der  naei- 

ßeu  pädagogischen,  Bücher  und  AuiTätze  in  Zeitfchrif- 

tm  mrd  .  immer    mehr    zu    einer  Arbeit ,    wozu  die 

nnannu4lichi>e  Geduld  gehört,    und   die  kritifche*  An-' 

tei§e   derlelhen    -eine-  wahrhafte   Wiederholung'    der! 

Augias-SfaU- Awfe^ung.     Vyit  fühlen  dabey,  wie  wahr, 

des  Wort  des  ^n.  Z.  fey,  welcjxes.er  in  die/er  feiner 

Schrift    S.    353  niederschrieb :     „  Die   Kunft   zu   Iefcn 

gebort  zu  den  Künßen ,   in  vdenen  map  nie-  auslernen 

kaum."     Denn,  mit  der  Gedulderwerbung ,    die  man 

dam  ifothigr  wjrd  man  (Schwerlich  fertig. 

Diele  Grundsätze  der  Schulerziebung  haben  nach 
der.  kurzen  Vorrede ,  ganz  cinerley  Entßehung  und 
Abficht  mit  des  Vfs^  Werk  überdi^  Scnuldifciplin. 
Hr.  Z.  übergab  -fie  nämlich  auf  die  wiederholten  Bit- 
ten vieler  Freunde  des  Schulwesens  dem  Drucke,  und 
mochte  unter  anderen  „den  Herrjsn^  welche  an  dem 
hsÜigen  fYerke  der  Volk^prziehuftg  mit  arbeiten, 
und  dofih  mit  dem  Volhsfchulipejen  und  den  Fort', 
fchxitten;  die  es  feit  mehreren  J^ecennien  gemacht  hat, 
völlig  unbekannt  find,  die  Avgeh  Öffnen.  "-  Der  Yfv 
Ccheuit  nacl}  diefen  Worten  $ber  manche  Schulmfpecto-, 
caa  unwillig  zu  feynT  /  Aber  dar$n  hat  er  ganz  Unrecht. 
Man  mub  nicht  über  unwilTende  und  träge  Decane, 
Superintendenten  und  ähnliche  Männer,  die  gewöhn- 
lich Schulephpren  findj  Klagen  erheben,  fondern  nur 
über  die  "Behörden,  welche  fie  dazu  gemacht ,  und 
das  heiligße  Int  er  elTe  des  Staates  nicht  höher  geächtet 
haben,  als  et  unwürdigen  Händen  anzuvertrauen.  Die 
erfle  Abhülfe  der  vielen,  und  grefsen  Gebrechen,  wo« 
mit  d>e  Volkserziehung  noch  behaftet  ift,  muß  von 
/.  A.  L.  Z;    1828.     Dritter  Band. 


der  forgfältigßen  Wahl  der  aufnehtführenden 
und  der  Anßellung  der  tüchtigßen  und  rechl 
ßen  Infpectoren  ausgehen  und  kommen, 
wäre  es,  wenn  Hr.  Z.  auch  hierüber  in  feiner 
wohin  es  fo  ganz  gehörte,  ein  gewichtiges  \ 
fprochen  hätte !  Ohne  die  rechte  Auflicht  wer« 
Menge  der  hier  mitgeteilten  Lehren,  Methode 
noch  viele  Decennien  nicht  ins  Leben,  w 
nicht  in   das  rechte  Leben  treten. 

Das  Buch  wird  durch  eine  Einleitung  S.  1 — 
net,  die  in  \*>  §§.  fchon  viel  Beherzigungswerthes 
Menfchen  und  feine  Anlagen,  deren  Gleich* 
Verfchiedenheit,  über  Erziehung!-  und  Unterxicl 
..  fenfehaft,  Werth  Und  Zweck  der  Anßalten  dazu  (: 
mittheilt,  und  mit  den  nöthigen  Erfoderniffen  z 
guten,  Lehrer  fcbliefst  Erziehung  iß  danach 
Jichtlic^e  Einwirkung  auf  die  Bildung  des  M 
damit  er  gut  werde,  d.  h.  fq,  wie  er  feyn  f< 
zwar  als  Menfchwefen,  als  Bürger  und  als  Ch 
obigem  Begriff  iß  der  Unterricht  enthalten 
die  abß  cht  liehe  Einwirkung  auf  Andere  du 
weckung  ßewiffer  ^rhenntniffe  und  Geßhia 
ten.  tjffe  eine  Erziehung  ohne  Unterricht  * 
Zwecke  erreichen  würde,  fo  ifi  auch  jeder 
r/c^r,  der  nicht  erziehend  ifi,  der  nicht  b 
Mittheilen,  yon  Jienntniffen  und  Ge/bhickli 
ftets  auf  die  gefammte  Bildung  hinzuwirkei 
ein  fchlechter  Unterricht,  ein  blofse*  Abrichten* 
Worte,,  welche  die  Seele  de$  ganzen  Buches  aus 
Hierauf  folgen  die  „Grund/ätze"  felbß,  i 
theilunaen,  hier  Capitet  genannt,  aufgeßellt :  c 
pitel,  deren  er  fies  in  67  fiß.  S.  19—122  ein« 
hungslehre  für  Schullehrer  enthält,  oder  eine 
fimg,  wie  diefe  Per  fönen  auf  die  gefammte 
(Erziehung)  ihrer  Schüler  einwirken  follen.  S 
daher  nicht  Alles,  was  zur  Erziehung  erfode 
föndern  nur  das,  was  der  Schullehrer  zu  d 
beytragen  und  thun  mufs,  nämlich  was  er  bey 
und  durch  feinen  Unterricht  vermag,  um  die 
vertrauten  Kinder  in  einem  gefunden  Zußand 
Halten  (die  pddagogifche  Diätetik),  um  fie  z^ 
(Culturlehre),  ünil  um  bey  ihnen  vorkommen 
ler  und  Gebrechen  zu  entfernen  und  zu  heiler 

?og,  Heilkunde).  Was  nun  über  die  erße  (L 
.  18,  fowie  über  die  Heilkunde  J.  29,  gefa 
davon  gehört  das  Wenigße  für  die  Schule;  DeJ 
aber,  was  von  der" Cultur  gefagt  wird.     Hier 

und  zwar  das  Wefenllichße  aus  den  $$.  19 ! 

Cultur,    Bildung   aller  Kräfte    und  Anlagen  d 
lers,   beßeht  im  Erregen  und  im  Richten  der 
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Stlbßth&tigkeit.     Die  Erziehung  darf  keine  Anlege  aus- 
rotten.     Die    Bildung    der  Anlagen  'mufs   allgemein, 
(alle  Anlagen   umfaßend,)    harmomfcti,    (in   dem  der 
Natur  gemäfsen  Verhältnifle  gefchehen,)   zweckmäfsig 
und  naturgemäß,  feyn,  die  Individualität  des  Schülers, 
Jbwie    auch   die  verschiedenen   Perioden    der  Ent Wi- 
ckelung, berüchßchtigen ,   und  in  einer  gewi/Jeh  Stu- 
fenfolge  gefchehen.     Nachdem  auf  diefe  Weife  der 
Begriff,   der  Umfang  "und  die  Eintheilung  der  Erzie- 
lmngslehre  gegeben,  ift,    kommt  der  Vf.  §.  30  ff.  auf 
ck'4  Behandlung  der  feilem     Der  Lehrer  mufs  die  Anla- 

Sen  oder  Kräfte  und  die  Gefetze,  nach  denen  ße  wir- 
en,   gehörig  kennen*     Vortreffliche  Regeln   über  in- 
tellectuelle  Bildung    und    die  Cultur  der  übrigen  Gei- 
Aesvermc*  *n.     Nur  hie  und   da  fcheint  uns  zu  fehr 
dlis  blöfs  Allgemeine4  gegeben  zu  feyn,  wie  z.  B»  {•  48 
bey  dem  Gedachtniffe*      Hier  in  einiges  Einzelne  ein« 
zugehen,  ift  immer  verdienftlich.     So  würde  Rec.  in 
diefem  $.  erwähnt  haben,  dafs  man  durch  Mühe  und% 
Geduld   auch    das  allerfchwächfle    Gedächtnifs    heilen 
könne.      Wir  haben  gefehen ,    dafs  ein  Knabe  durch 
täglich  zu  erlernende    zwey    (nicht  mehr)    Wörter, 
•     z.  B.   „Fürchte   Gottuf   die  er  Anfangs   nicht  behai- 
.  ten  konnte,    in   6   Wochen    dahin   gebracht    wurde, 
drey  Wörter,     endlich    vier   und    mehrere    zu   mer- 
ken.    Jahre  hindurch    dauerte  diefe  Arbeit,  aber  der 
Erfolg  davon   war  der  erfreulichfte.     Da  wir   hier  ei- 
nen Tadel  ausgefprochen  haben:    fo  wallen  wir  auch 
gleich  noch  Etwas  erwähnen,  was  uns  in  diefer  Er- 
ziehungslehre  für  9chullehrer   aufgefallen  ift.     Vieles 
Von   den,    an  und  für  fich   trefflichen,    Regeln   und 
und  Lehren    ift  nicht'  in  der  Schule,  fondern  nur  im 
"  '  Haufe  anwendbar.    Diefes  fcheint  auch  der  Vf.  gefühlt 
zu  heben,  wefshalb   er  fehr. häufig  das  Wort  Zögling 
Aatl  Schüler    gebraucht.      Aber  überall  ftöfst  man  auf 
Stellen,  bey  denen  man  mit  Vergnügen  verweilt,  und 
die   ein    unerwartet    helles.  Licht    auf  die   behandelte 
Sache  werfen,  z.B. S.  74:  „Befonders  lafs  dir  die  frühe 
und  ftete  Belebung   der  religiofen  Gefühle  am  Herzen 
liegen.     Deine  Kinder  muffen,  wie  die  Schrift   fagt, 
Gott  fühlen  und  finden  lernen,   ihr  ganzes  Chrifyen- 
thnm  mufs  aus  der  innigften   Liebe  und   Hingebung-, 
gegen  Jefum,   alle  ihre   Tugend   aus' wahrer'  Gottes- 
furcht hervorgehen.     Wirkft    du    diefs    nicht:  A>  Ülv 
dein  ganzer  Religionsunterricht  eilet,    du  ßec'k/t  tro- 
.  ekene  Stabe  (viell.  befler :  dürre  Aefte)  in  den  Böden, 
ße  bleiben  todt  und  treiben  nicht '.'**' 
1       Wir  wenden  uns  zum  zweyten  Capftel,  welches 
|V  Schulkunde  (doch  wohl  nicht  das  rechte  Wort!)  über- 
fchriefeen  ift,  und" von  ß.  83—125.  S.  128— 208"  geht..' 
~    Die  Schulkunde  lehrt  die   Regeln   für   die  zur  Errei-j 
chung   des  Schulzweckes  nöthige  äuYserö  und   innere 
Einrichtung    der  Schulen.      Hier   wird   gehandelt  von 
der  Befoldung  der  Lehrer.    „Viele   laßen  anßandige 
Mittel  zur  Vermehrung  ihres  Einkommens  unbenutzt : 
Privatunterricht,   Baumzucht,    Blumenzucht,  GemüTe-' 
bau,   z.  B. .Spargel-,  Seidenbau"  u.  f.  fJ    fehr  wahrt, 
Ferner   von   dem   Schulhaus   und  dem   Le'hfiimmer+ 
.    „Bey  der  jetzt  fa  ftarken  Vermehrung  der  Volksmenge, 
rechne  man  fiebert ^uadiaifufs  auf  Jedes  Kind."*    ;,Ea 


rollte  kein  Schulzimmer  unter  12  Fmfs  Höhe  lüften." 
„Man  kann  gewöhnlich  ffhon  an*  der  Schulftube  (eben, 
welch  ein  Sinn   den  Lehrer  hin  fich  theh  feiner  Schule 
befeelt,  und  welcher  Sinrr  unter  den  Schülern  herrieht." 
Von      der    Beförderung     des     Schulbefuchs*       Vom 
Lectiönsplane.     „Je  wichtiger  ein  Gegenftand  an  und 
für  fich  fabfohl  l)  ift,  deflo  mehr  Zeit  mufs  verhältnifs- 
ntäfsig  für  ihn  beftimmt  werden.     So  ift  die  Religion 
«in  -abfohlt  wichtige*  Gegenftand ,  der  Lefe-  Unterricht 
relativ  wichtig."     Keine  Schreib  -  und  Zeichen -Stunden 
unmittelbar  nach  Tifche,  keine*  Stünden,  wo  gefchrie- 
ben  wird,,  hinter  einander  gehäuft»    „Lafs  die  Schüler 
öfter  ßehen,    und  lege  Lectidnen,   in   denen  diefs  zu- 
lälTig  iß,    zwifchen  die,   in    denen  lie    fitzen  roüfien." 
Von    der   Vertheilung   der  Lectionen  an  die  Lehrer. 
„Die  Gründe,    welche  für  die  alte  Einrichtung  fpre* 
chen,  nach  der  man  CldJJenlehrerf  nicht,  wie- bey  der 
neueren  Einrichtung,  Fachlehrer*  hattet  find!  von  gro- 
fser Erheblichkeit. "     Von   der  Voffähule.     „Sie  bat 
die  Beftimmung,  die  Kinder,  die  aus  den»  Ehernhaufe 
kommen,  für  die  eigentliche  Schule  vorzubilden.    Ei- 
gentlich  foltte  Im  Elternhaufe '  geteilter  *  werden,  was 
fie  leiften  Xoll,    nämlich    die  geiftigen  Ktäfte  anregen, 
im  elementarifchen*1  Denken*  üben"  u.-f.  wv     „Für' K in* 
der  von  5— 8  JahrenTm*  5  tägliche  U nterAihteOnnden  zu- 
viel/'   Ja  wohl!  fügt  Rec.  hinzu.    Von  der  ungeteil- 
ten Pfolksfehule,  auf  Dörfern^  die  nur :  ein*  Scmtlfiube 
und   einen   Lehrer  haben;    „Gewöhnlich*  theilt  man 
ohne  Rückficht   auf  das  Gefchlecht,    teas  auch  ganz 
zweckmäßig  iß%  alle  Schulet  ein  inM  «.  f.  ^v.    „Die 
Verfetzung    aus    der   unteren   Ordnung   in    die  obere 
naeji  dem   AHer   der  Kinde*   zu   beftimmen,  ift  g«« 
zweckwidrig.^     „Die  Theilnng  in   2   Ordnonge»  ift 
die   zweckmäfsigflW     Man*  hat  .euch  hie   uuA-  da  3 
Ordnungen  *  gemacht ,    was    nicht    zweckmässig  ift* u 
„Wozu  die  Kftider  mehr  Stunden*   rfv  ftäthtg  ift,  in 
das     dunftige    ^chulzimmer    einlperren?     Wozu    den 
Ellern  mehr,2    ab  nötfcig'  ift1,    <He  Hülfe  tttre»  Kinder 
entziehen?    Wozu  Kinder,  die  zu  Handarbeiten,  viel- 
leicht im  Wind  und' in  der  K^Ke  befliffini t  </md,  un- 
nütz, in  den  zur  Gewöhnung  beqüemften;  Jahren,  zum 
Sitzen,  in    warmen-    Stuben  'zwingen TJ*'  Mcfrtl  hört! 
möchten  wir1  hidr  ausrufen.      Von  der  Somf^erßfmle, 
Von  der  nach  deri  Gefiele  cht  ern  geteilten  -Volks Schule. 
„Es  ift  zweckmäßige?,  die  Gefchfeehter  nicht  zu  tren- 
nen, und  denr'eirren/  Lehrer *die  fHementarclaße,  dem 
endeten  die  Oberclafle  zu  übergeben.«    „Erlaubt  es  das 
Schutlocal,    fo   müfriüe   oWe  Abtheilung   der  Mäd- 
chen: 'ftachmtf tags  9  Während,  die.  Kleinen  ihren  -ander- 
weiten    Unterricht    empfangen,    von    einer,  Lehrerüif 
vielleicht 'Aeffräti  öd.  Töchter;  (Tel  Lehters,  im  Stricken 
u.  tfgl.   unterrichtet  Verden. ar  Voh:  der  itadi  Kennt- 
ni/Ten  in   mehrere  Claffen  getheflten   Volksfchulej  der 
mittleren  Bürgerjchule  j  —  Töchiejrfchule.   *Yön  däf 
höheren .  Bürgerfchule ;   —      TöchterfcHule    u.    f.  £ 
Von   de?  Schulmfciplin;     Nur  Xumrharifch  behandelt, 
weil  der  Vf.  auf  fein  cTben  vöh  uns  "  fchbn';ati geführ* 
ie%    befonderes^  VVerk    hierüber    Veirwe.ift."     Von    der 
Aufnahme   neuer   Schüler:  '   Sie   g£fchehe ''mit    einer 
religiofen  Feierlichkeit,    vielleicht   an  einem.  Sonntage 
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NaehmH&gt.  Vm'AeY  Verfettung  3er  Schüler*  Von 
Sdudprüfimgen,  .„Bey  Prüfungen  frage  man  zuerft  die 
pnie  Glitte,  dann  eine  Bank,  dann  Einzelne,  damit 
die  Kinder  erft  dreift  werden  >  rufe  den,  der*  antwor- 
ten foll,  nie  vor  der  Frage  auf"  u.  f.  f.  „Der  Leh- 
rer ift  immer  der  beße  Examinator."  Von  Schulfe- 
ritn.  „Die  Marktferien ,  die  noch  in  vielen  Städten 
gegeben  werden,  foiiten  gänzlich  wegfallen,  und  die 
Aidufche  Polizeibehörde  Xollie  befonders  in  den  Markt- 
lagen anf  ordentlichen  Schuibefuch  halten ,  und  das 
Herumtreiben  der  «Jugend  anf  dem  Marktplatze .  nicht 
delden.  Würde  auch  in  diefen  Tagen  in  den  Schu- 
len wenig  gelernt;  fo  ift  es  fchon  Gewinn,  die  Kin- 
der aus  dem  Marktgewühl  entfernt  zu  haben."  Aber 
find  die  Gemüther  der  «Kinder  nicht  zu  aufgeregt  an 
diefen  Tagen?  Wird  das  Schulgehen  mit  einem  dem 
Unterrichte  abgewendeten  GeiAe  dem  Kinde  auch  für 
die  übrige  Zeil  nicht  verleidet  werden?  Sind  die  Leh- 
rer wegen  Gäfien  nicht  abgehalten,  lieh  felbft  zu  einer 
Belehrung  zu  fatnmeln  ?  Von  der  Entladung  der  Schu- 
ler. Vom  Schulgeld  und  Schulcajfen.  Letzte  find 
fei!  1817  in  allen  Stadt*  und  Land  -  Schulen,  die  unter 
der  Aufficht  des  Rec.  liehen  ?  eingeführt«  Von  Fort- 
hildurtgsanfia/ten  für  Lehrer:  Conferehzen  u.  dgh 

Da»  dritte    Cap.  füllt   allen    noch   übrigen   Raum 
des  Buches  v.  S.  209—519.     Sein  Inhal!  ift  die  Unter- 
richulehre.    Ei  zerfällt  in  2  Abfehnitte  ,  deren  zwei- 
ter etwas  unbequem   wieder  in  10  Abfehnitte  getheilt 
ift.   Jene  haben  die  Didaktik  und  die  Methodik  zum 
GegenfUnde.     Hier  abermals  nur  Einiges  aus  der  er- 
Jkn.    „Das  Wort  unterrichten  ift  aus   dem   veralte- 
ten Wort»  rechan   gebildet,    was   Ottfried   gleichbe- 
deutend  mit    Erzählen    oder    Mittheilen-  gebraucht. 
Wir  finden  diefe  Bedeutung  noch  in  mehreren  .Wör- 
tern henrortreten ,  z.  B.  in  Bericht,  Nachricht ;  auch 
in  den  daron   herftammenden  Wörtern  fprechen  und 
rtchntn  liegt  die  urfprüngliche  Bedeutung.   Unter  deu tet 
auf  dss  Wechfelgefpräch  zwifcfyen  Lehrer  und  Schuler." 
»Grurujgefetz.    der  Didaktik :    „  Führe   den  Lehrling 
von  dem  Standpuncte  feiner  Kraft ,  feiner  Bildung, 
/«hej  ffijfens  find  Könnens ,  in  einer  Weifen  Stufen- 
JoJge    und   auf]  eine  .feine    Gefammtkraft    bildende 
iMtlmafiige    Weife   dahin ,    daß   er    gründlich   und 
vollkommen  den  Grad  der  Kraft,    der  Bildung ,  der 
fitnntnifs  und  Gefchitklichheit  erlange,  den  er  feiner 
Btßimmung  gemäß  erreichen  folL"     Daraus  ergeben 
fifih  20  Hauptregeln  für  'allen  Unterricht,   welche  un* 
fae  Lefer  leicht'   felbft    werden    entwickeln    können, 
wenn  wir  ttnr  diejenigen  angegeben  haben,  die  fchwe- 
nr  zn  finden:   „Öefchrunke  den  Lehrftoff  gehörig!  — 
Eil«  mit  Weile!  —  Der  Unterricht  fey  intexeffant!  — 
Vubtnda  fovkl  als  möglich  Wiflen  und  Kannen!  — 
Du  Unterricht  habe  Einheit  I    Wiederhole  fleifsigf  — 
&vd*  der  Mehrzahl    deiner  Schüler  nützlich  zu  wer- 
den! —  Bey  allem   U.  ift  die  rnoralifchreiigiöfe  ßil- 
'mg  das  Hauptziel!"    —Es    giebt    2   Hauptwege 
kym  U.,    den  analytifchen    und    den    fynthelifchen, 
Beide  find  gleich  brauchbar.     Der  Schwierigere  ift,  be» 
fonders  bey  der  katechet.  Lehrform,  der  fynthetifche, 
»bei  er  ift  auch  unbeftreitbar  der  bildendfte.  -—  Die 


Hauptgefehäfte  des  Lehrers  find    1)   das  Zergliedern, 
2)  aas  Entwickeln,   3)  das*  Verfinnlichen,  4)  das  Er- 
örtern und  Erklären  ,    5)  das  Beweif en,   6)  das  An-% 
wenden,    7)   das  Aufgeben   und    Verbejfern.     Ueber 
das  Alles  giebt    der  \u   das  Nothwendigfte  und  Berte* 
SodSnn  verbreitet,  er  lieh  über   die  Auswahl  des  Lehr- 
ftoffes  S.  264  f.     Er  Hellt  5  leitende  Grundfälze  voran, 
die  er  ebenfalls  aus  dem  obigen  Grundgefetz  fehöpft. 
Der   letzte  heifst:     Befchränhe  den  Lehrftoff  foweit, 
als  es  nöthig  iß,  um  Oberflächlichkeit  und  Halbwif- 
ßr*y  zu  verhüten.      Dazu   fugt  Hr.  Z. :   „Ein  kränk- 
licher Menfch  ift   nur    ein    halber   Menfch.     Lieber 
halb  fo  viel   gelernt,    und    dabey   gefund  und  kräftig, 
als  den  Kopf  voll  Gelehr famkeit  und  keine  Kraft   in 
Nerven   und  Muskeln.      Selbft  in  uuferen  Elemontar- 
fchulen  wird  hier  häufig  gelundigt ;    noch   mehr  aber 
bey  unferen    ftudirenden  Jünglingen,    von  denen  jetzt 
die    Hälfte    fchon    mit   Unter leibskrankheiten   behaftet 
und  verfetten  die  Universität  bezieht."     Möchten  recht 
viele   Lebrinftitute   und    Gymnafien   diefes  lefen,   und 

4  —  beherzigen  1  — -  S.  272  beginnt  die  Methodik,  und 
zwar  die  allgemeine,  die  auf  4  Hauptpuncte,  den  Lehr- 

■  gang,  die  Lehrform ,  den  Lehr  ton,  und  den  Lehr- 
apparat, zurückgeführt  wird.  Abermals  nur  Einiges 
aus  dem  ungemein  lehrreichen  und  anziehenden  Gan- 
zen- „Jeder  Dialog  des  Sokrates  verßöfst  unzählige 
Male  gegen  alle  Regeln  unferer  Katechet ik."  f$IJie? 
katechet,  Lehrform  hat  für  Lehrer  und  Schüler  et* 
nen  holten  Werth.u     „  Wenn  wir  das  Wefen  der  ka- 

.techetifchen  und  heuriß  tfchen  Lehrform  mit  einan- 
der vergleichen  :  fo  dürfte  es  doch  nicht  unentfehie- 
den  bleiben;  dafs  der  letzten  in  mehrfacher  Be- 
ziehung der  Vorzug  vor  der  erßen  gebühre."     Diefs 

•  wird  S.  ^11  durch  11  Vergleich ungspunete  erwiefen. 
—  „Was  gehört  zu  einem  guten  Lehr/on?  Wahre 
Her zehsfrömmigkeit  ;  lebendiges  Intere/Te  am  Lehr- 
gefchäfte    und  an   der   Sache;     Lebhaftigkeit ,    doch 

•  nicht  Schnellfprechen  j    Theilnahme   an  aem  Schick» 
fale  der  Kinder }  Würde;  ein  liebevoller  Sinn."    Ein. 

Anhang  zeigt  neunzehen  fehr  wichtige  Erleichterung!* 
mittel  und  Kunßgriffe  beym  Unterrichte.  ■ —  Befon- 
dere  Methodik  S.  329*  Des  Mangels  an  Raum  we- 
gen wollen  wir  nur  aus  dem  Schreibunterricht  Etwas 
ausheben:  er  ift  befonders  reich  an  neuen  und  unge- 
mein wichtigen  Bemerkungen.  „Der  Hauptgrundfatr 
bey  diefem  U.  darf  kein  anderer  als  der  feyn:  die 
Kinder  müßenv  die  Schriftzüge  der  einzelnen  Buchfta- 
ben  und  der  Art  ihrer  Verbindung  (mit  einem  .Worte, 
die  Vorfehrift)  geiftig  klar,-  richtig  und  mit  Bew.ufst- 
feyn  anfehauen,  muffen  diefe  Anfchauung' feft  au  ff  äf- 
fen, und  nach«  diefer  Anfchauung  oder  geiftigen  Vor- 
fehrift fchreiben."  „Dazu  ift  nöthig,  dafs  das  Kind 
überhaupt  im  Auffaden  gewi/Ter  Formen  und  Figuren 

![eübt;  dafs  das  Augenmafs  lieber  genug,  und  die  Hand 
eil  und  gelenkig  genug  werde,  folche  Figuren  nach- 
zubilden. Aber  dazu  ja  keine  geometrifche  Formen- 
lehre, fondern :  Ein  Punct;  2  Puncie  neben  r  über, 
unter,  fchräg  über  einander  von  der  rechten  zur  lin-  . 
ken  Hand  und  umgekehrt.  *  Ebenfo  3  und  mehr  Pnncte, 
"ZwfY'P.  durch  eine  gerade  Linie  verbinden;  durch  eine 
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gebogene;   ron  1  P.  aut  2,  3,  4,  5,  6  gerade  Linien 
liehen;  eine  wagerechte  u.f.w\  Linie;  fchräge  Linien, 

};leichlaufende"  u.  f.  w.  „Nur  nicht  zuweit  gegangen  l« 
eUt  der  Vf.  hinzu.  „Der  Lehrer  fchreibo  nun  den 
Buchftaben  an  die  Tafel,  undlaffedie  Kinder  die  Merk- 
maie deffeHien  auffachen,  ihn  gehörig  anCchauen  nnd 
befchreiben.  Hier  werde  gefegt,  was  ein  Haarftrich 
iß  u.  f.  w.  Er  laffe  ihn  in  einem  geschriebenen  Al- 
phabet auffuchen,  fodann  unter  mehren  Buchftaben 
angeben ;  er  fchreibe  ihn  aufs  Neue  ah  die  Tafel,  und 
läge  dabey,  was  und  wie  er  es  thue;  er  löfcht  ihn 
weg,  und  läfst  fich  Tagen,  wie  er  es  machen  foll,  uni 
den  B,  zu  fchreibenj  er  macht  genau,  was  die  Kin- 
der fodern  u.  f.  w. ,  und  führt  fie  endlich  dahin ,  dafs 
fie  ganz  genau  das  Entliehen  und  die.  Bildung  des  B. 
angeben  können.  Bey  diefer  Ucbung  werden  die  Re- 
geln ,  wie :  alle  Grundßriche  und  Haarßriche  muffen 
unter  einander  gleichlaufend  feyn ,  gleiche  Höhe  ha* 
ben,  gleich  fiark  feyn  u.  dal.,  leicht  gefunden,  in' 
beftimmte  Worte  gefafst,  und  öfter  im  Chore  herge- 
fagt."  — *  Doch  genug  für  un/ere  Lefer,  die  nicht  ver- 
faumen  werden,  das  Voliftändige  in  dem  trefflichen 
Buche  nachzufehen.  —  Eben  fo  gründlich,  wohldurch- 
dacht, reich  an  Eigentümlichkeiten  find  die  Abfchnitte 
vom  Lefen,  Rechnen,  Zeichnen,  Singen  u.  f.  w. 
Der  Abfchnitt  von  dem  Unterricht  in  der  Religion 
S.  50S  macht  den  Befchluü.  Auch  hier  wird  des 
Herrlichen  viel  geboten,  und  dennoch',  wie  bey  allen 
Ähnlichen  Anweilungen  über;  diefen  Lehrzweig,  blielj 
dem  Rec.  mancher  WunJCch  übrig.    Hier  ift  der  Punct, 


»  • 

auf  welchen  unfexe  vortrefilichften  Emehungsfchrüt- 
Aeller  noch  immer  die  gröijte  Thätigkeü  aufzubieten 
haben. 

Unter  der  Ueberfchrift  Lehrapparat  werden  in 
allen  Theilen  der  Methodik  zugleich  die  Lehr-  und 
Methoden  -  Bücher  angegeben,  welche  in  Hn.  Z's.,  eines 
gewifs  confpetenten  Richters,  %  Aiigen  empfehlungswerth 
find.  *{Die&r,  wiewohl  nur  kurze,  fbeii  des  Buches 
hat  uns  fehr  angezogen« 

Wir  würden  nach  diefem  Allen  das  neue  Werk 
eines  fchon  allgemein  geschätzten  Ivjannes  ganz  unbe- 
dingt zur  Anschaffung  an  jedem  Schulorte  empfehlen» 
wenn  ihm  nicht  zwey  wesentliche  Erfodernifle  dazu 
fehlten.  Die  eine  ift:  ein  löl^hes  Buch  mufs  einen 
roöglichil  geringen  Preis  haben;  und  die  andere:  man 
mufs  zu  feiner  Lefungv  und'  feinem  Gebrauche  nicht 
andere  Schriften  über  Schulerziehung  u.  f.  w.  ankau- 
fen muffen:  Der,  Vf.*  aber  giebt  Manches  nur  fun> 
marifch  an,  indem,  er  fich  über  da\  Weitere  auf  feine, 
und  andere  hieher  gehörige,  Bücher  beruft.  Eine  er- 
neuere Ausgabe,  die  gewifs  zu  'erwarten'  iß,  konnte 
dem  letztangegebenen  Mangel  abhelfen.  Sollten. aber 
in  Hinficht  des  erften  nicht  Regierungsbehörden,  oder 
auch  nur  Ephorieen,  fich  vielleicht  mit  der  Verlags- 
handlung benehmen,  um -eine  gewillt  Anzahl  Exem- 
plare für  ganze  Länder  .  oder  Diftricte  und  Diöcefen 
zu  einem  weit  gemäfsigteren  Preife  zu  erhallen  ?  Was 
hilft  das  Bede,  wenn  es  nicht  an  die  rechten  Männer 
kommt,  und  das  find  hier  die  meift  zu  gering  befol- 
deten  iftchullehrer!'  XW* 


KLEI    N*fc'      SCHKIFTEN. 


Padaoooik.  i)  Hatte  u.  Berlin :  Verfuch  einer  verbef 
ferten  Lefemethode,  oder  die  Hunß,Kdas  Lefen  ohne  das 
Murter-ABC  und  ßnnlofe  A,b,  ab,  in  hurier  Zeit  zu 
Uhren.  Eine  Anleitung  zum  zweckmässigen  Gebrauche 
des  vom  Leichten   zum   Schweren  fortfbhreitenden  Kinder* 

Suches,  von  Gufiav  Friedrich  Neumann,  Prediger  zu  Jä- 
ikendorf,  unweit  Königsberg  in   der  Neumark.    i827.  .64 

S.  &.    C6  gr.)  .   ,  . 

2)  Schwedt,  b.  Janzerf:  Neue  Anleitung  zum  zweck* 
mufsigen  Gebrauche  meiner  Wandßbel  und  .meines  Hin» 
derbuches ,  vermittelß  der  Wandtafel  u.  f.  w.  Von  Guß. 
Friedr.  Neumann.    1827.    88  &  8.    (4  gr.)     .       ^ 

3)  Berlinyin  CommuT.  b.  Oehmjgke:  Die  grofste  Er* 
leichter  uilg  des  Lefenlehrens  durch  Anwendung  12  be- 
weglicher und  mit  Zeichtn  und  B'uchßablsn  verfehener 
Stabchen,  fafslich  und  vollftandig  für  Jedermann,  mit  Rück- 
ficht  .auf  alle  be\nidiefem  Unterrichte  eintretenden  Schwie- 
rigkeiten, bflfclmeben  von  G.  F.  Neumann.  1826.  64  S.  8. 
Mit  Abbildung   der  beiden  Lefekäßchen.     (12  gr.)  ' 

Der  Vf.,  da  er  nichts  Aehnlicher  fand ,  entfchlofs  fich 
Euni  EntWurfe  de*  Kinderbuches  No.  1,  wobey  er  die  beften 
Schriften1  diefes  Fachs  benutzte.  Zur  gröfseren  Brauchbar- 
keit wurde  es  mit  einer  15  Bogen  ftarkeii  Wandfibel  ver- 
fallen^ .  Nach  feiuer  Anleitung  lernen  die  Kinder  mit  je- 
dem Buchftaben  auch  foglcich  deflen  Anwendung,  und  es 
wird  dadurch  ein  befonderes  Intercffe  in  ihnen  erregt,  in-  " 
dem  iie  fehen,  wo  da?  Lernen1  der  Buchftaben  hinaus  will.  t 
Von  der  Buchftabenkenntnifs  gehen  fie  fogieich  zur  Wort- 
kenntnifs  un£  ihrer  Bedeutung  über.   Der  Vf.  benutzt  die 


Lautirmethode  auf  eigentümliche  Art,  verwirft  die  ge- 
wöhnliche Eintheilung  der  Vocale  und  Gonfonanten  in 
laute  nnd  ftumme  Buchftaben,  indem  kein  einziger  al»  eine 
leere,  ftunime  Figur,  die  keinen  Laut  bezeichnet,  dafteht. 
Durchs  Lautiren  werden  die  Kinder  z'um  Lefen  geleitet. 
Wie  diefs  im  Einzelnen  gefchieht,  ift  weiter  entwickelt, 
kann  aber  hier  nicht  weiter  bezeichnet  werden.  Was  den 
Lefeftoff  betrifft  j  der  bey  diefem  Unterrichte  befonders  be- 
rücksichtiget -werden  mufs ,  fo  hat  fich  der  V£  dabeir  all 
einen   erfahrenen  Elementarlehrer  gezeigt. 

$chon i  der  Titel  vou  No:  3  zeigt  dejfen  Eigentümlich- 
keit an.  Mit  Stäbchen  .  deren  Vorrichtung  näher  beschrie- 
ben wird,  und  worauf  fich  Schriftzeichen,  grofse  und  kleine 
einzelne,  dann  zu  (am  menaefetzte  Buchftaben  und  Sylbeu 
befinden ,  werden  die  Kinder  zum  Lefen  angeleitet.  t  Hier- 
auf wird  i?  26  Stufengän«en  die  Methodik  dazu  ausführ- 
lich inttgetheilt.  Rec.  fcheint  diefelbe  fehr  zweckmässig 
und  einen  glücklichen  Erfolg  versprechend.  Eine  gröfsera 
Ausführlichkeit  aber  geftattet  ihm   der  Raum  nicht. 

Auch  No.  2  verfolgt  im  Ganzen  den  nämlichen  Zweck 
von  No.  1  und  3,  und  ift  in  26  Stufengänge,  weiche  Andeu- 
tungen für  den  Lehrer  zur  praktischen  Behandlung  diefes 
Unterrichts  enthalten,  ebenfalls  abgetheilt.  Ueberall  fiehl 
man  den  fachkundigen  Lehrer,  der,  voll  feines  Gegenftau- 
des,  auch  Andere-  erwärmend  dafür  zu  gewinnen  facht. 
Und  fo  feilte  et  in  ;edem  Falle  feyn/  Rec.  ift  datier  über- 
«eugt,  dafs  diefe  Elementarfehrüfeh  in  der. Hand  deflen. 
der  fie  zweckmafsig  gebraucht,  gewifs  nicht  dhne  Nuteen 
bleiben  werden.  "  Ö.    R. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


JULI        1828. 


GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Heidelberg  und  Lbipzjo,  in  d.  akad.  Büchhandl.  v. 
Croos:  Arißotelif  Categoriae*  ^Textura  adhibitis 
Ammonii,  Simplicii  #t  Boethii  commentariis  reco- 
gnovit,  *  Graeco  in  Latinum,  convertit ,  lectionis 
varietatern  annotationibus  explicatam,  praepäratio- 
nem  indicemqua,  vtrborum  adjecit  Ernefi.  Anton. 
Lewald,  Prof.  Heidelberg.  1825.  XXXIV  und 
158  S.     8.     (20  gr.) 

Uie*  Sogenannte  Praeparatio  in  diefer  Iobenswerthen 
Ausgabe  handelt  bis  S.  XIV  kurz  von  dem  Titel  des 
Werkchens ,  dem  Zweck  des  Arißoteles  bey  feiner  fi\y- 
faJTung,    feinen   angeblichen   Vorgängern     (namentlich 
dem   Pfeudo  -  Archy tas) ,    und   allzu  dürftig  (auf  Einer 
Seite)  von  'der  Aechiheit   der  letzten  5  Capüel,   deren 
Verlheidiger  dem  Herausg.  „confideratius  egijje  viden}- 
tut,  cum   rerum   ipfarum,  ratio nes  reputanti,    tum 
etiam  animadvertenti ,    colore  orationis  non  diver/am 
a  prioribus    libri  partibus    hahc    poftremam    e£feJ4 
Diefes  der  ganze  JBeweis!      Daran   fchliefst   /ich   eine 
ausführliche  Inhalts  anzeige    (S.  XV  —  XXXI),   in   dia 
einige  erläuternde  Zufätze  verwebf  find,  zu  denen  auch 
noch    ein    Dutzend    Anmerkungen    zu    rechnen   find. 
Hierauf  folg!  der  griechische  Text  und  auf  der  gegen- 
über ßehenden  Seite   jedesmal  die  lateinifche  Ueberfe- 
tzung.     Bey   dem  Text   konnte  Hr.  Lew.   aufser    den 
früheren  Ausgaben,  befonders  von  P actus,  Cafaubqnus 
und  Buhle,   keine ,  anderen  Hülfsmittel  benutzen,    als 
die  auf  dem. Titel  erwähnten  Commentatofen..    Ueber 
die  BefchafTenheit  der  Uaberfetzung  bemerkt  der  Iler- 
*u*8« :     » Vettere   libellurn  inßituens  hanc  mihi  pofui 
legem,    non   ut  Jirigulis.  Omnibus  vel  minutijfimis  ad 
verbum   exprimendis    me  fumma  fide    adftringerern^' 
fei    ut    planas    atcjue,    dilucidas    r edder e  Jententias, 
(juoad  pojfem4    conarer.11    S,   IV.     (Man   vergleiche 
auch  8.  V.)     Die  kritifchen  Anmerkungen  reichen  von 
S.  112  —  154,    und    enthalten    theils  die    Varianten, 
theils  in  vielen  Stellen,  at^er  nicht  in  allen,    wo  man 
zweifelhaft   feyn   konnte,    die  Rechtfertigung    der   ge- 
wählten   Lesarten.      Ein    fehr    dürftiges     griechifches 
Wortregißer  von  4  Seiten  befchiiefst  das  Buch» 

Soviel  über  die  Einrichtung.  Die  Ausführung  ver- 
dient im'  Ganzen  Bey  fall,  und  läfst  nur  vornehmlich 
folgende  Wünfche  übrig.  Erdens  hätte  der  Herausg. 
bey  Geßaltung  des  Textes  mehr  auf  die  Grammatik 
Rückficht  nehmen  •  follen  5  denn  gegenwärtig  hat  er 
mehrere  offenbare-  Sotöcismen  ohne  Anftofs  flehen  laf- 
fe*.  Dahin  gehört  S.  16  Cap.  3  fi.  13  Hai  o  Xoyqs 
J.  A,  L.  Z.     1828:     Dritter  Band. 


U  HaryjyoQslrai  6  t?>9  SiaCßopas,  na$'  ov  av  Asya- 
rai  i)  SiaCpopa,  wo  es  offenbar  XeyyTai  heifsen  ,mufs. 
Ein  ähnlicher  Fehler  kehrt  S.  82  Cap.  8J.  8  wieder, 
rwo^  es  heifst:  KaSoXov  Si  slnsiv,  iv  (p  av  iri(pvKSv 
i)  ß-tyts  yiyso9ai\  itsq)  rovro  Xiysrai  tn'aTEQOv  avr&v. 
Hier  ift  av  zu  ßreichen.  Vergl.  Q.  9.  16.  —  S.  64 
Cap.  6   §-^12     Eirs   yaq'iv    rij  nara  (p&atv  avüraasi 

wjCQOTys   y  jisXavia  yivyrai,   noioryTss  Xeyovrar  

strs  5/a  voaov  jxaaoSiv  y  ha  navpa  y  ri  roiovro  auju- 
ßißvpiEv  i)  iü%pdT>;9  jf  fxsXavla,  —  noiOTyrss  Hai  ai>- 
ral  Xsyovrai.  Hier  iß,  wie  jeder  Kenner  der  Gram- 
matik fieht,  yhvyrai  in  ysyßvyrat  zu  verändern.  In 
den  Worten  S.  24  Cap.  3  ß-  22  nAv  yao  rt$  &X»- 
Sie  So%afy  rb  na$yo$ai  riva:  avaaravros  avrov, 
ypsvSwg  dogaoei  iyv  avrqv  l%iuv  irefi  av-rov  do£av, 
(wo  fchlecht  interpungirt  ift,  indem  nach  riva  ein 
Komma  flehen  follte,  Uas  Komma  nach  avrov  aber 
beffer  fehlen  würde,)  könnte  a\q$i$  ho^a^iv  der 
Grammatik  nach  nur  bedeuten  für  wahr  halten;  aber 
der  Wahrheit  gemdfs  muthmafsen,  was  hier  zu  fagen 
iß,  mufs,  wie  fchon  Andere  eingefehen  haben,  &\)i- 
Sw$  5o£tt^(v  heifsen.  S.  22  pap.  3^§.l20  *H  Si  yt 
ovria  oväifxaWoy  ovajaXiysrai  ovdi  jJttov.  Entfchieden 
ungrammatifchftatt  qvte  —  ovrs.  Hieher  gehört  ferner 
kvripwrsoos  Aatt  iiiTipior^os  S.  100  Cap.  9  §.5.  Auch 
möchte  S.  106  Cap.  11  $.  3  "Edsi  to  aXXoiovp&ov 
suSus  nal^  av&oSai,  y  p.siovo$ai,  j  riva  tüv  aXXwv 
anoXovSsiv  xivv)Osi»v  die  Partikel  xa7  in  #  verwan- 
delt werden  müden,  ob  wir  gleich  willen ,  dafi  es 
Fälle  giebt,  wo  nai  und  ^  lieh  auf  einander  beziehen 
können.  Endlich  hätte  S.  12  Cap.  3  §.  6  yvwpi/utw- 
rsoov  av  Hat  oiksiotsoov  awoSwasi  nicht  fo  zuverficht- 
lich  in  den  Text  geletzt  feyn  follen ,  da  eine  andere 
Lesart  airoüoiy  iß,  und  die  Verbindung  von  av  mit 
dem  Futurum  des  Indicativs  bey  den  Attikern  von 
mehreren  Gelehrten  bezweifelt  wird.  Es  fcheint,  Hr. 
L.  habe  das  grammatifche  Studium  der  griechifchen 
Sprache  wenig  getrieben ,  obgleich  man  diefes  von  ei- 
nem  Herausgeber  eines  griechifchen  Schriftßellers  er- 
warten follte.  Hatte  er  es  aber  verabföumt:  fo  hätte 
er  die  Gelegenheit,  welche  ihm  Heidelberg  darbot, 
einen  grammalifch  gebildeten  Philologen  zu  Rathe  zn 
ziehen,  nicht  unbenutzt  lallen  follen.  Aus  demfelben 
Mangel  an  grammatifchem  Sinn  find  wahrfcheinlich 
die  vielen  Druckfehler  zu  erklären,  die  namentlich  in 
der  erßen  Hälfte  des  Büchelchens  lieh  befinden.  Und 
hierin  beßeht  der  zweyte  Mangel  des  Werkchens ,  den 
wir  rügen  muffen.  Denn  wenn  wir  von  der  Seite 
Druckfehler,  die  verzeichnet  find,  und  von  ganz  feh- 
lenden Accenten,  welcher  Fall  nicht  feiten  vorkommt, 
R  ' 
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abfehen:  fo  finden  wir  z.  B.  S.  18  ff.  16  ovalwv  Salt 
ttbaiwv,  S.  20  zweymai  irotev  ti  ßatt  veidv  Tt  (alt 
indefinitum) ,  S.  68  $.  15  iir  svSsiag  irfis  ftatt  irw$ 
oder  doch  irws ,  S.  86  ff.  16  in  rwv  Sa  ftatt  Ik  t5v<3$> 
■und  fo  mehrmals  falfche  Accente.  Ganz  fchlecht  ift 
auch  oft  die  Interpunction ,  die  z.  B.  S.  26  in  den 
Worten  iyag  \6yos,  na)  ij  So^a  ov  tu?  avra  SsSs^Sat 
Ttf  tüjv  ivavTicov  slvai,  SsKTtvia.  Xeysrar,  &k\ak  etc. 
allen  vernünftigen  Ge fetzen  zuwider  ift*  S.  34  ff*  11 
Z.  6  v»  unt.  vor  xa)  Iv  fleht  ein  Punct  ftatt  eines 
Kommas  oder  wenigftens  eines  Kolons  >  und  ähnliche 
Fehler  kehren  oft  wieder.  ~  Drittens  können  wir  mit 
der  lateinifchen  Ueberfetzung  nicht  fehr  zufrieden  feyn., 
Wir  muffen  den  ganzen  Gedanken ,  diefe  Schliff  lä- 
teinifch  zu  übertragen,  für  unglücklich  halten.  Die 
lateinifche  Sprache  ift  "bekanntlich,  fo  lange  fie  leben- 
de Sprache  war>  für  abfiracte  philofophifche  Gegen* 
ftSnde  wenig  ausgebildet  worden ,  und  es  gehört  daher 
eine  grofse  Meifterfchaft  dazu,,  diefelben  nur  erträglich 
lateinifdh  auszudrücken.  Auch  kann  diefes  in  der  Re- 
gel nicht  ohne  Aufopferung  der  Kürze  und  Beftimmt- 
freit  erlangt  werden.  Will  man  diele  erreichen:  fo 
tnufs  man  zu  dem  Latein  der  fpäteften  Römer  oder 
wohl  gar  zu  dem  der  Scholaftiker  feine  Zuflucht  neh- 
men. Daher  lelen  wir  in  diefer  Ueberfetzung  Quali- 
tät es  patibiles  pajfionesque  (naSyriKal  irOLOTijrss  Hai 
ir&Sy),  contrarietas  (ivavrtO'rys),  aequivoca  und  uni- 
voca(6fxwvvfxa  Hai  ovvwvv)ta)  u.  f.  w.  Noch  Schlim- 
mere Ausdrücke  find  zum  Theii  in  der  Inhaltsanzeige 
und  übrigen  Einleitung  gebraucht,  wie  gener e  fubat- 
terna  (yiiaXXyXa)  S»  XV IL  Einmal  ift  auch  ein  ar- 
ger grammatifcher  Fehler  dem '  Herausg*  entfehlüpft, 
voUectis  vafihus  S.  II,  um  offenbare  Druckfehler, 
wie  S.  147  Particulam  y&  —  retinenda  mihi  vifa 
•*/?,  zu  übergehen.  Die  falfche  Form  feorßm  hat  aus 
efem  Notenlatein  auch  unfer  Herausg.  lieh  angeeignet, 
S.  93.  Gleich  zu  Anfange  des  ganzen  Buches  ift  die 
Wortftelfung  quae  et  irtgenium  acue're  et  alere  pojfet 
zu  tadeln.  Dafs  4)  die  Angabe  der  Gründe,  warum 
einer  oder  der  anderen  Lesart  der  Vorzug  gegeben  ift, 
mehrmals  fehlt  'oder  unvollständig  ift,  und  dafs'  5)  über 
die  Aechtheit  oder  Unäcbtheit  der  letzten  Capitel  fehr 
oberflächlich  gefprochen  ift,  haben  wir  fchon  oben  be- 
merkt. 


o    o 


EEeidelbsro  u.  Sparst* ,  b.  O&wald :  'AgMrroriAou? 
iroXiTiiiuv  rä  ooi^dftcvA.  Arißotelis  rerumpw 
bUcarum  reliquiae-  Collegit,  illußravit  atque  pro- 
legomena addidit  Carolin  rria\  Neumann*  1827» 
VI  und  166  S.    8,    (22  gr.) 

Wir  nrü/Ten  es  dankbar  anerkennen,  dafs  Hr.  N. 
das  mühfame  Gefchäft  übernommen  hat,  die  überalt 
zerftreuten  Brnchftucke  der  verlorenen  Schrift  des  Ari- 
Aoteles  über  die  Staaten  zu  fammeln  und  zu  erklären. 
Das  Verdienft,  welches  er  fich  hiedurch  erworben  hat, 
wird  noch  erhöht  durch  die  bey  diefer  Arbeit  bewie- 
fene"  Sorgfalt  und  Gelehrfamkeit.  Auch  in  den  Prole- 
gomertit  wird  mancher  znterelFanfe  Gegeuftand,  de* 


lieh  auf  die  politifchen  Schriften  des  Ariftoteles  bezieht, 
auf  eine   Weife  zur  Sprache  gebracht,  die  alles  Lob 
Verdient.     Um    fo    aufrichtiger   bedauern    wir  es  defs- 
wegen ,   dafs  der   Vfc   fich   nicht  auf  die  Behandlung 
des  eigentlichen  Gegenßande»  texner  Schrift  befchiänkt, 
und   feine  Prolegomena  mit   einem  überflüffigen  und 
drückenden  Ballaft  befchwert  hat.     Diefes  ürlheil  mit 
•  .den  nöthigen  Be weifen  zu. belegen,  halten  wir  um  fo 
mehr  für  Pflicht,   als   es  dem  Vf.  weder  an  Urtheil* 
kraft,   noch    Sorgfalt    und    Gelehrfamkeit    fehlt.     Es 
fcheint  uns,   ein    grober  Theii   der  Prolegomena  fey 
nur  eine  flüchtige  Zuthat,   die  der  Vf.  nach  Beendi- 
gung  der  Hauptfache   beyfügte.  —     S.   t   fg.'  handelt 
Hr.   N.   von  den   verfchiedenen  Neigungen  der  Man- 
schen, vermöge  welcher  die  einen  zu  den  himmlischen, 
die    anderen   zu   den    menfehlichen  Gegenständen  fich 
hingezogen  fühlen,  und  erklärt,  dafs  die  Neigung  der 
letzten  nicht  zu 'tadeln    fey.      Hieran   knüpft    er    6i* 
Bemerkung,  der  Menfch  fey  ein  feciale  animal,  und 
in    diefem  Umftande  liege  die  Urfache  der  Entftehung 
der    Staaten.     Xetzte ,    bemerkt    er  'weiter, "  könnten 
nicht  exiftiren;    niji  ädjit  oini&v  irkijSvf    Hai   yß^as 
Hai  HT)fjxirwv9    avrapKss   irpos   to   fu   ^yvf   und  ans 
der  Verschiedenheit  der  Geiftes-  und  Körper  Kräfte,  fo- 
wie  der  Religionen,  ergebe  fich.  eine  verschiedene /#• 
licitas  und  fomit  die  Verschiedenheit  der  Staaten  felbfc 
Wozu  folche  allgemeine,  nicht  einmal  neue  Erörte- 
rungen?   Wozu  der  Ausfall   des  Vfe.    gegen  neuen 
Gelehrte,  die  des  Hn.  N.  Meinung  nicht  theilen,  und 
deren,    Anficht    von    ihm    tnfana    genannt    wird?  — 
S.  3  und  4  findet  fich  die  an  diefem  Orte  gewifs  über- 
tiüflige  Bemerkung ,  dafs  durch  die  Vevfchiedettheit  der 
Staaten  der  Verfafiungs  wach  fei  bedimt  werde,  dafs  es  aber 
in  Alien  nie  einen  folchen  gegeben  nahe.   Hierauf  wer- 
den  die  Regenten  Aliens  teterrimi   genannt.     Dureh 
diefe   Aeufserung    bahnt  fich  der  V£  den  Weg,  die 
Griechenwelt   zu  preifen,  in   der  es  ganz  anders  ge- 
wefen  fey,  ob  es  gleich  in  früherer  Zeit  in  Griechen- 
land Menfchenfraffer  gegeben  habe.    Wir  wollten  um 
diefe  Abschweifungen  noch  gefallen  lauen,    wenn  die 
in   denfelben   aufgestellten   Behauptungen   nur  Wahr- 
heit enthielten.   Kann  aber  der  Vf.  Stellen  wie  folgende: 
auae  tan  dem  efi  ort  auam  Graeci  homines  non  exeo- 
tuerirtt?  cfuas  (quaeT)  legesf  quae  infiituta,  adeorum 
regulam  civitates  vitamnon ducebant,  (quae?}  Graeci 
philofophi   non  extogüaverint  ?      Quae  funt    reipu* 
blicäe  praeeepta ,  quae  Jurtimi  Graeciae  fapientijjimi' 
que  viri  in  feriptis  non  reliquerint? — nur  einen  Au* 
genblick  für   wahr  halten T     Banken,    SyAeme   über 
Handel    und    Staattwirthfehaft ,    und    taufend    andere 
Dinge,   belehren  fie  nicht  auf  der  Stelle  vom  Gegea- 
theilP  —    Wir  folgen  Aem  Vf.  ungern  in  diefen  Ab- 
schweifungen von  feinem  Gegenftande,  und  beschrän- 
ken uns  dels wegen  nur  auf  Anführung. und  Berichti- 
gung einiger  der  wichtigeren  Puncte.    5.  9  fpricht  Hr. 
N»  von  den  Auffländen  und  graufamen  Bürgerkriegen 
in  den  Staaten  _ der  Alten,  '  und  fucht  die  Ucfiaehe  der- 
selben  in  einer  unrichtigen  Definition  von. der  Frey- 
heit     Seine  Worte  find :    „maxifna  harum  porturba- 
tionum  cau/a  videtur  fuiße ,  quöd  tibertatem  perpe- 
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tarn  definieturii  vetiretj  Vbertäs  enim  civilis  (bür- 
gerliche Freyheil),  de  qua  tarn  multa  nqfiris  tempo- 
ränu  dispuiantur  r  univerfae  antiquitati  plane  efi  in~ 
cognita,  Uli  Übertat is  nomine  politicam  illam  Hb  er? 
totem  (foureräne  Freyheit)  intelligunts*  Halte  ein* 
fokhe  Definition  die  Anmafsungen  der  Oligarchien, 
der  niedrigen  Volksmenge,  oder  Einzelner,  die  lieh  zu 
Tyrannen  aufwaifen.  und  wieder  gekürzt  wurden, 
zu  hindern  Vermocht  P  Demungeacbtet  aber  find  die- 
lt UmfÜnde  die  Grundquelle  fall  aller  Unruhen  in 
den  Staaten  fowohl  älterer  aU  neuerer  Zeil. 

5.  31 — 26  folgt  ein  fehr  intereßantes  Verzeichnis» 
der  verloren  gegangenen  politifohetri  Sehriflßeller  der 
Griechen.  —  S,  30  fällt  Hr.  N.  ein  UrtheU  über  die 
Schreibart  des  Ariftoteles,  das,  fo  oft  es  auch  ausge- 
fprochen  wird,  Rec.  feiner  Seit»  nicht  zu  unterschrei- 
ben im  Stande  iß : .  „At  tarnen  magis  quam  par  efi9 
pnefractum  efi  ejus  xrrationis  genus,  ob j citrus  faepe 
jtntentiarum  nexus  vel  faepius  particulis  quibusdam 
7<ip,  Ss,  ouv»  Kairo t  etc.  conglomeratus  j  ut  maxi- 
mam  partem  Jententiis  intermediis  fententia  explen- 
de  fit"  Freylich,  könnte  man  fich  durch  die  Politica 
des  ArifioJeles  zu  einem  foiehen  UrtheU  berechtiget 
hallte.  Allein  warum  ift  feine  Schreibart  in  feinen 
lsgifchea  Schriften  fo  präcis,  fo  deutlich  in  feinen 
hhicis  ad  Nicomachurn?  Wollen  wir  defswergen 
dem  Ariftoteles  nkht  die  Schuld  der  Zeilen  aufbürden, 
die  uns  feine  Schriften  zum  Theil  iif  einem  fo  un- 
vollkommenen Zufiand  zugeführt  haben  ? 

S.  32  kommt   der  Vf*  dem  eigentlichen   Gegen- 
ihnde  feiner  Schrift  näher,  und  handelt  von  den  Poli- 
tik des  Ariftoteles.    Ueber  diafes  Werk    fällt  er  int 
Allgemeinen  folgendes  Urtheil:  —  —  ^quandoquidem 
five  Siagirites    ipfe   opus  praeclarum   non  perfecerit^ 
ßoe  w  notijfirnis  feripturarum  Arifiotelicarum  vietf- 
fitudmibus  extrema  operis  pars  amiffa  Jit ,    mutiktm 
ejffe  opus  et  dilaceratum  diligenti  cuique  leetori  per- 
fpieuum  er  it.     Hoc  quidem  certum  efi ,    aniiquijjimis 
jom  temporibus  non  piures  quam  acta  acrc\amatica- 
nan  pelüicorufn  -  libros  exfiitij)ef   nee  apud  Uioge- 
wn  Laertrum  piures  inveniri  \V.  24),  nee  a  Joanne, 
Stobtteo,  fuae  aetatis  longa  doctijßmo\  -qui  in  ecl+- 
gaijuas  ethiems  politicorum  tranßulit ,  piures  excer- 
ptes  tffe  libros  {excerpendi  finem  faeit  ad^VII,  14, 
10  et  tw  pG9    ToXtrtnäv  ra  ftfv  anstpaXtta  <raZra 
adjungit)  ac  ne  verbum  quidem  apud  Grammaiicos^ 
Commentetores   {laudanfur    quidem    libri  ab    Eufia- 
thio  ceterisque  minorum  gentium  compilatoribus).  e 
deperdüü  quibusdam   libris   in  medium  allatum   eßy 
et  veteres  hujusce.  operis  interpretes ,   quorum  piures 
Jan  faeeulo  tredeeirno  exfiiierunt,   qui  e  graeeo  in 
htinam  tinguam  tranfiuleritxt ,  femper  fe  reliqua  hu- 
)**  operis  in  graeeo*  nondum  in&enijfe  ingtnue  pro- 
/*jß  funt.    Ipje  etiam  Ariftoteles  faepius  naec  in  Je- 
cfuerixbus  traetatum  Urs  pollicetur ,  quae  quidem  fru- 
■fire  in  Jequentüus  quaejiveris*     Omnibus  his  perpen- 
fi*i  opus  ipfo  ab  ArifiotaUf  non  abfohttum  ejje,  mihi 
maxbne  verofimffe  ejje   videtur.     Erat   Gero  hoc  in 
more  inßitutoque  veterum  pofitwny  ut,   cum  libros 
ptrhgersnt,  worum  de  quaque  re  Jententias  exeer- 


perentj  iternqu»  argumenta ,  quibus  res  illas  confir* 
mabant ,  adnotarent  j    neque  id  Jblum  faciebant ,  JeJ 
1  qüae  ipji  perfaepe  probaviffent  adnotabant ,    qui  qui- 
dem  libri  Commentarii  vocantur ;  equidem  nejcio  an 
talia  commentaria.t  limatius  quidem  compofitat  non- 
dum vero  abfoluta  habeamus  in  acroamat/cis  his  re- 
Tum  civilium  praeeeptis  j  doctrinae  poh'ticae  ex   ma- 
gna illa  rerumpublicarum  collectione  compenäium  ejje% 
proxima  fortajje    Verität  is    efi  Jentefttia."     Rec.    ift 
durch   diefe  Gründe   noch   nicht   von   der  Anficht    des 
Vfs*    überzeugt  worden.     Dafs  Arifloteles    ein  fyftema- 
tifches  Werk  habe  fctireiben  wollen,  beweiß  fchon  der 
Anfang   der  Politica,   wo  er  von  der  Entßehung  und 
den  erßen  Beßandtheilen  des  Staates  fpricht.     Warum 
hätte    *r    gerade  hiernit  beginnen  follen,   wenn   fein 
Werk  ein  Compendium  aus   einer   mehr  hißorifchen 
Schrift  war  ?  Ferner  ßehen  manche  Theile  diefes  Wer- 
.   kes  in  einem  fo  fyßematifchen  Zufanunenhange ,   dafs 
an   der  Richtigkeit   unlerer  Anficht-  wohl    nicht  leicht 
mächte  gezweifelt  werden  können.     Wir  rechnen  hier 
her   die  Unterfuchungen   über  die  verfchiedenen  mög- 
lichen Regierung* weifen   der  Staaten,   den    Uebergang 
der  einen  in  die  andere,   und  über  die  Mittel,  diefen 
Uebergang  zu  verhindern*     Warum  füllte  der  fonß  fo 
ßreuge  Logiker  Arißoteles  ein  ungeordnetes  Werk  be- 
kannt gemacht  haben,  das  in  diefem  Zußande  in  kei- 
ner  Weife   eine  Vergleichung   mit   der  Republik  Pia- 
Ions  aushalten  konnte  ?    Aus  diefen  und  anderen  Grün- 
den, deren  Entwiekelung  hier  zu  weit  führen  würde, 
halten  wir  es  noch  für   eine  eines  tüchtigen  Philolo- 

£en  würdige  Aufgabe',  den  fyßematifchen  Zufammen- 
ang  diefes  ganzen  Werkes  nachzuweisen. 

S.  35  handelt  der  \L  auf  eine  inlerelTanle  Art 
von  fämmtlichen  verloren  gegangenen  Schriften  des  Ari- 
ßoteles» S.  42  tragt  er  folgende  Anficht  vor:  „Qu* 
vero  ,de  Ulis  in  quibus  Plato  ab  Arifiotele  reprehen- 
dilur  ,  .magifirum  a  difeipulo  non  int  eile  et  um  ejje 
ex  ipjius  Piatonis  feriptis  demonfirare  conati  funtf 
non  cogitavertint ,  Platonem  nonnunquam  alia  in 
editis,  alia  in  ay$a(pot$  tradidiffe,  quae  eum  admi* 
rari  non  decett  qui  naiuram  Verität  is  venatoris,  if 
7<ip  (piXoaotyLa  Syp*  r»j?  aXySuas  iori,  cognovit; 
variae  enim  /unt  variis  tempor\bus  et  mutabiles  cu- 
jusque  invejiigatoris  de  rerüm  natura  fententiae» 
Nullius  igitur  e/jfe  momenti  examen  a  recentioribus 
quibusdam  de  authentia  operum  Piatonis  infiitu- 
tum,  luce  ipfa  efi  clarius*"  Sollte  aber  Arißoteles  die 
aygaCpa  des  Plato  angegriffen  haben,  wenn  Plato  felbft 
in  den  ysyoaftftevotf  andere  Anflehten  vortrug?  Letz«-  • 
te  waren  Jedermann  zugSnglicher  und  bekannter  alt 
erßet  Sollte  Arißoteles,  um  nicht  den  Sehein  wider 
fich  zu  haben,  ab  dichte  er  dem  Plato  Manches  an* 
wovon  in  feinen 'Schriften  Nichte  ßand,  es  unbemerkt 
gelaflen  haben,  wann  er  Schriften  des  Plato' und  wann  . 
er  die  ayga(pa  deflelben  angriff?  Auch  können  wir  dem 
Vf.  nicht  beyfiirnmen,  wenn  er  den  Unterfuchungen 
über  die  Aechtheit  der  Schriften  des  Plato  allen  Werth 
abfpricht*  Denn  wenn  gleich  ein  Schriftßetler  mit 
dem  Fortgänge  der  Zeit  feint  Anflehten  ändert:  fo> 
er  doch  nicht  leicht  in  einer  fpatere»  Schrift 


135 


J.  A.  L.  Z.     -JULI        1828. 


136 


richtige  Lehren  feiner  früheren  Schriften  mit  unrichtig 
gen  vertaufchen.  ^ 

S.   43  —  44  facht  der  Vf.    über  den   Inhalt   der 
Schrift  Aixaiwfju*ra  *oX«wv  Auffchlufs  zu  geben.     Al- 
lein da  die  erhaltenen  Bruchftücke  derfelben  in  diefer 
Hinficht    ganz   bedeutungslos  find:    fo  mütfen  wir  uns 
hier    mit     blofsen    Vermuthungen     begnügen.       Doch 
fcheint  uns  der  Vf.  die  Anflehten  des  Valeßus,  Buhle, 
Crotius  über  den  Inhalt  diefe*   Sctirift  treffend  wider- 
legt   zu    haben.  —     S.  45    wird    auf  eine    genügende 
Weife   die  Aechtheit   der  Schrift   des   Arifloteles    vsgi 
££7£v*'as  vertheidigt.  -     S.48  ff.  handelt  Hr.  TV.  von 
dem  Inhalt*  der  Schrift :     Ilf pJ  icohrsiwv ,   und  S.  64 
bis    zu  Ende  des    Buches   folgen   die  Bruchftücke   au* 
ienem   Werke    felbft    nebft    den   Erläuterungen.      Die 
Anordnung,  die  der  Vf.  hier  getroffen  hat,  muffen  wir 
gelungen  nennen.     Die  Staaten  folgen  nämlich  einan- 
der in  alphabetifcher  Ordnung,    und  in  den  einzelnen  . 
Staaten   find    wieder   die  Bruchftücke,    je   nach  ihrem 
Inhalte,   in   derfelben    Reihenfolge    aufgeftellt.      Hätte 
Hr    N*  noch  einen  genauen  Index  feinem  Werke  bey- 
«eben   wollen :     fo   würde    dadurch    die   Brauchbarkeit 
deffelben   für    den  Gelehrten  erhöht  worden  feyn.     In 
den  Noten   zu   jenen    Bruchftücken   hat  er  mit  einem 
erofsen  Aufwände  von  Gelehrfamkeit  Alles  anzugeben 
fefucht,    was    zu    einem    genauen   Verftändmfs   jener 
Bruchftücke  nüthig  ift.    Die  Ausbeute,  die  wir  auf  die- 
fa  Weife   gewinnen,    ift  nicht  unbedeutend,   und  na- 
mentlich gilt  diefs  von  .dem  Athenifchen  Staate. 

Die  Schreibart  des  Herausg.  ift  im  Ganzen  cor- 
rect  und  flickend,  jedoch  fehlt  es  auch  nicht  an  man- 
chen Härten  und  Fehlern,  die  man  zum  Theilaui 
Rechnung  des  Setzers  fchreiben  kann.      '    G.  F.  R. 

SCHÖNE     KÜNSTE. 

Leipzig*,  in  d.  Reinifchen  Buchjiandl. :  Das  Elenlild, 
öder  das  Pfarrhaus  zu  Lindenwalde,  von  Jjöah 
tori.     1827.     lfter  Bd.     238  S.    gr.  8.     (1  Thlr.) 
Der  fich  eben  über  ihre  Kinderlofigkeit  grämenden 
Gattin    des  Pfarrers  Wilms   in  Undenwalde  ™*™> 
Kind,  die  künftige  Heldin  derGefchichte,  vor  die  Thure 
*efeUt ;  die  Pfarrfamilie  nimmt  daffelbe  freundlich  auf, 
und  erzieht  es  als  angebliches  Schwefterkind  des  Pfarrers.  . 
In  diefes  Mädchen  verliebt  fich,  nota  bme  nachdem  es 
hiezu  qualificirt  worden,  der  Sohn  des  Oberforfter  Glit- 
ten, welcher,  da  fie  feine  Liebe  verfchmäht,  eine  Rau- 
berbande errichtet,  als  ihr  Hauptmann  gefänglich  einge- 
zogen, und  auf  Antoniens  Bitten,  die  unterdefs  am  Hofe 
in  Gunft  gekommen,  vom  Fürften  begnadiget  wird,  und 
nun  einen  ehrlichen  Soldalentod  ßirbt.     Um  aber  Anto- 
nien einen  anderen  Geliebten  zu  geben,    dient  dem  Vf. 
ein  Kriee,    welcher  fich  in  die  Nähe  von  Lindenwalde 
zieht,  und  einen  Officier,  hinter  dem  das  Vornehme  und 
die  Wohlhabenheit,  die  beiden  Haupt  -  Angeln  für  Mad- 
chenherzen, hervorfchimmem  unter  dem  Namen ^Haupt- 
mann von  Eilern  in  das  Pfarrhaus  bringt;   ei ^bleibt  ge- 
«„  die  Reize  Antoniens,  die  ihn  treulich  gepflegt,  nicht 
kalt  und  gewinnt  auch  ihre  Liebe.  Nachdem  nundurch 
die  Vom  Vf.  in  das  Feld  gefteilten  Armeen  fem  Zweck, 
Antonien  in  die  Arme  von  Ellerns  zu  bringen,  und  die 


Entdeckung  herbey  zu  führen ,  dafs  Antonie)  der  durch- 
ktuchtigften  Prinzeffin  Emilie  ähnlich  lieht,   wie  ein  Ey 
dem  anderen,  erreicht,  und  v.  Eüern  nach  einem  herzbre- 
chenden Abfchiede  von  jener,  welche  Gelegenheit  er  be- 
nutzt, zu  «bemerken,  dafs  er  fie  nie  heirathen  könne,  ab- 
gereift ift  ,  fchiiefst  der  Vf.  auch  wieder  Frieden  unter 
den  kriegführenden  Mächten.     Um  aber  Antonien  eine 
vornehmere  Erziehung  geben  zu  lauen,  und  Re  dem  Ho- 
fe, wo  fie  an  ihrem  eigentlichen  Platze  ift,  näher  zu  brin- 
gen, befördert  der  Vt  den  Paftor  Wilms  zum  Hofpredi- 
!:erin  die  Refidenz,   und  wir  fehen,  dafs  auch    diefer 
chlichte  einfache  Mann  fich  fogleich  in  die  vornehmen 
Manieren  findet,  wenn  er  zum  fürftlichen  Caftellan,  dei 
im  Auftrage  des  Fürften  die  Wohnung  des  Hofpredigea 
einzurichten  hat,  fpricht:     „Unverbefierlich ,   mein  lie- 
ber Caftellan,  unverbeflerlich)  ich  werde  nicht  erman- 
geln, es  gegen  Sr.  Durchlauchfzu  erwähnen.'1     Antonie 
wird  fchneli  der  Stolz  des  Hofes,  der  Liebling  der  Fürftin, 
die  Freundin  der  Prinzeffin  Emilie,  weiche  enden  Herzog 
von  L.  gegen  ihre  Neigung  (denn  fie  liebt  deflen  Bruder 
Alexander)  verlobt  wird.    Auf  der  Reife  in  die  Refidenz 
des  Herzogs  von  L.  macht  die  Prinzeffin  Emilie,  da  das 
Brautpaar 'fich  gar  nicht  kennt,  Antonien,  die  bereits  zur 
Gräfin  von  Honigfeim  avancirtift,   den  Vorfchlag,  die 
Stelle  als  Braut  des  Herzoge  einzunehmen,  und  fich  zu 
deflen  Gemahlin  machen  zu  laflen,  während  fie,    unter 
dem  angenommenen  Namen  Gräfin  von  Honigfeim ,  ih- 
ren Alexander  ehelichen  will.     Antonie  geht  den  Vor- 
fchlag ein;   denn  fie  hat  nun  nicht  allein  erfahren,  da& 
der  Herzog  von  L.  kein  anderer  als  derjenige  fey,  wel- 
cher unter  dem  angenommenen  Namen  yon  Ellern  ihr 
Herz  und  Ruhe  entführte,  fondern  auch,  dafs  fie  felbft 
die  ausgetauschte  eheleibliche  ältefte  Tochter  des  Fürften 
und  die  Schwefter  der  Prinzeffin  Emilie  fey«   Wir  fehen 
demnach  am  Schlufs  alle  Parteyen  vollkommen  zufrie- 
den geftellt. 

Viel  zu  viel  Stoff  für  ein  Bändchen  von  238  weit- 
läuftig  gedruckten  Octavfeiten !  werden  die  Homöopathen 
in  der  literarifchen  Welt,  nämlich  diejenigen  ausrufen, 
Welche  ein  Billion  theilchen  Stoff  in  drey  bis  vier  Binde 
Wäflerigkeit  aufgelöß  wiflen  wollen,  wahrscheinlich 
weil  fie  unfere  pfychifche  Verdauungskraft  zu  fchwach 
halten ,  um  mehr  Geiß  zu  verarbeiten,  und  die  Waffef- 
kur  einmal  an  der  Tagesordnung  ift. .  Wenn  wir  nua 
gleich  keinesweges  in  Abrede  Aellen ,  dafs  ein  geübter 
Romanenfchreiber  vorliegenden  Stoff  zu  fünf  bis  fechs 
Banden  ausgefponnen  haben  würde:' fo  ift  es  doch  die 
Malle  des  aufgehäuften  Stoffes  nicht,  was  wir  an  diefem 
Romane  auszufetzen  haben,  fondern  dafs  die  Schilderun- 

ten,  welche  zuweilen  recht  lebendig  find,  uns  denneeh 
ein  eigentliches  klares  Bild  von  den  Charakteren  der  auf- 
tretenden Perfonen  geben,  und  überhaupt  kalt  laflen. 
Auch  wünfehten  wir  die  Epifode  mit  dem  Sohne  des 
Oberforfter  Glitten  ganz  weg ,  denn  fie  trägt  weder  zur 
Charakterzeichnung  Antoniens,  noch  zur  Gefchichte  felbft 
bey,  undes  kann  uns  Wehe thun,  wenn  der  Vf.  das  fchuld» 
lofe  fromme  Gemüth  Antoniens  durch  die  Heftigkeit  Ru- 
dolphs ohne  Noth.und  Urfeche  fo  heftig  betrübt.  Der 
Vf.  zeigt  übrigens  viel  Geift  in  der  Erfindung;  hält  er 
dabey  feine  Charaktere-  gemeflener,  und  zeichnet  He  ge- 
nauer: fo  wird  er  nichts  Gewöhnliches  liefern.  ~    G.  C. 
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RÖMISCHE    LITERATUR. 

Suuiach,  b.  y*  Seidel:  Des  Flavius  Vegetius  Re- 
natut fünf  Bücher  über  Kriegsxmjjenjchaft  und 
KriegsJuinji  der*  Römer»  Aus  dem  lateinifchen 
Urtexte  in  dae  Deutliche  überfetzt ,  .und  mit  er* 
läuternden,  meiden»  aus  römilchen  Ciafiikern  ent- 
nommenen Anmerkungen  begleitet  und  verleben 
von  Felix  Jofeph  JLipöwsAy,  königlich  baieri« 
(ehern  wirklichem  Centralraihe*  1827.  320  S, 
8.   (1  Thlr,   3  gn) 

Ans  der  Dedication  diefer  Schrift,   in  welcher  fiele 
der  Vt  ein  ehemalige;  Mitglied  der  baieriiehenr  Armee 
cenat,  labt  fich  fchlie&en,   dafs  er  Ach  blofs  neben* 
bei  mit  den   Wiffenfehafiten    beschäftigt.       Ift    dieses 
der  Fall,  Ce  verdient  feine  grofse  JSelefenheit  in  den 
Schriften  der  Allen  allerdings  Anerkennung,  wenn  er 
&tak  diefelbe,    wie  ^vir   zeigen*  werden,   oft   höchft 
ungeSchickt  anbrachte.     Es  darf  uns  diefes  nicht  wun- 
dern, da  der  Vf.  fchon  in  dem  erßen  Satze  der  Vor- 
sede  /eine  geringe  Uebung  im  richtigen  Denken  nur 
ilkuhht  tn  den  Tag  legt.       Er  Ichreibt:     „Wenn 
gleich  vor  Einführung  der  Feuergewehre  und  der  He- 
llend«! Heere  heym  Kriegführen   perfdnlieher  Muth, 
korperlicbe  Stärke,    und   die   in   früher  Jugend   fchon 
erlernte,  bey  der.  Wehrhaftmachung  gezeigte,  und  in 
Ritter  fpielen  und  Turnieren  eingeübte  Gewandtheit  in 
der  Kuaft,  Schwert  und  Lanze  zu  führen,  die  erilen 
und  einzigen   Eigenschaften    eines    tapferen    Kriegers 
waren,  und  eben  defshatb  behauptet  wird,   dafs  man 
zu  denWben  Zeiten   lediglich    beym:    Jich  fchlagen, 
Juben  geblieben  fey:  So  darf  der  letzte  Satz  doch  nicht 
fo  oudiftablich   im   Allgemeinen    wahr    angenommen 
wd  behauptet   werden;    denn  es   gab   damals   fchon 
dentfeae  Feldherren,    die  der  reinen  und  angewand- 
ten Taktik  kundig,  und  tri  der  Strategie  nicht  'unbe- 
hindert waren"  u.  f.  m     Wir^  wollen  den  Vf.  nicht 
wegen  feiner   Weitschweifigkeit    und  Unbeholfenheit 
de»  Stiles  tadeln;    aber  das   konnte   er   doch    wiflen, 
dak  zur  Zeit  der  Griechen  und  Romer  die  Feuerge* 
*dne  auch  noch  nicht  erfunden  waren ,   und  dafs  es 
tanuU  noch  keine  deutfehen  Feldherren  gab,  die  der 
"uft  und  angewandten  Taktik  kundig  waren.    'Ohne 
**  'ty**'  fc*y  a#r  Vorrede   aufzuhalten,    bemerken 
*»  nur  noch,    dafs  der  Vf»  feine  Schrift  für  gelehrte 
wfl-  und  Militär-  Schulen  benimmt,    und    (wir  fe- 
tzen  leine  eigenen  Worte  ,  bey)  die  Schrift  des  Vege- 
fo*  „durch  grösstentfieib  aus  .den  Ciafiikern  entnom- 
&«•  Erläuterungen,   Auffchlüfle,  Bemerkungen,  Er- 
l  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 


klärunget»  n.  /.  w.   verdeutlicht,    berichtigt,    ergSnzt, 
bereichert  und  ausgeftaltet  hat.  (!)M 

Damit    man    fich    einen    Begriff    davon    machen« 
kenne,    wie   der  Vf.    zu  überfetzen   und   zu  erklären 

Etage,  weilen  wir  gleich  feine  Ueberfetzung  und  Er» 
lärung  des  Prologs  des  Vegetius  herfetzen./  „Schon 
in  graner  Vorzeit  war  den  Schrifrßellern  erfaubt,  ihre 
verfafsten  Werke  den  Fürften  zn  weihen,  derm  nach 
Gott  foll  unter  den -Aufpicien  des  Regenten  (Impera- 
tor) jede  Handlung  beginnen,  indem  das  belle  Wif- 
fen  in  uemfelben  ruhet,  auch  feine  Einlichten  und 
Kenntnifle  allein  der  Unterihanen  Wahl  begründen/' 
„Antkfitie  temporibus"  heifst  dem  Vf.  „fchon  in 
grauer  Vorzeil",  „mos  fuit4'  „war  es  erlaubt",  „bona* 
rum,  artium  fiudia  man  dar  e  literis,  atme  in  libros 
redaeta  afferre  prineipibus"  „ihre  verfafsten  Werke 
den  Fürften  zu  weihen."  Wenn  wir  es  ihm  auch, 
als  einem  gewefenen  Krieger,  zu  gut  halten*  dafs  er 
die  ihm  wahrscheinlich  Schwierigen  Ausdrücke  „bo- 
narum  artium  fiudia"  nnüberfetzt  läfst :  Co  trauen 
wir  es  ihm  doch,  feiner  unverkennbaren  Gelehrfam- 
keit  wegen,  zu,  dafs  er  die  übrigen  Worte  richtiger 
hätte  überletzen  können.  Weil  wir  nicht  wiflen, 
welcher  Lesart  der  Vf.  bey  den  Worten:  „denn  nach  ' 
Gott  foll  unter  den  Aufpicien  des  Regenten  (Impera- 
tor) jede  Handlung  beginnen",  gefolgt  ift  (wiewohl 
er  diefs  beyzufügen,  nicht  hätte  unterlagen  follen): 
fo  wollen  wir  doch  weder  hierüber  mit  ihm  rechten, 
noch  es  ihm  zum  Vorwurf  machen,  dal*  er  es  unter  läfst, 
anzugeben,  welcher  Grund  ihn  beftimmte,  die  eine 
Lesart  der  anderen  vorzuziehen  (denn  Kritik  fcheint 
nun  einmal  nicht  feine  Sache  zu  feyn);  aber  feine 
grofse  Nachläffigkeit  im  Citiren  der  Stellen,  und 
feine  unpaflende  Art,  Citate  als  Erläuterungen  beyzu- 
fügen, können  wir  nicht  ungeahndet  lauen.  IJey  dem  ' 
Worte  Aufpicien  bemerkt  der  Vf.,  dafs  man  >,B.  III, 
Gap.  I.  Note"  vergleichen  folle.  Rec  las  Note  1,  2, 
3  bis  79  und  fand  an  dem  Ende  derfelben  eine  hie- 
her  gehörende  Bemerkung.  Kein  Menfch  hätte  diefe 
hier  gefacht;  denn  es  gefchieht  ihrer  Erwähnung  bey 
den  Ergüjfen  des  Vfs.  über  des  in  dem  Texte  vor- 
kommende Wort  „cfax".  Dafs  wir  nicht  Unrecht 
thün,  die  Erläuterungen  des  Vfs.  Ergüffe  zu  nennen, 
davon,  mag  eben  jene  Note  einen  Beweis  liefern* 
„Duxf  von  exercitum  ducere  (das  Heer  anfuhren, . 
vor  dem  Heere  ziehen,  Herzog)  flammend,  bedeutete 
bey  den  Römern  einen  Feldherm.  —  — -  Nee  ducem 
navimus  nifi  cujus  aufpitio  bellum  geritur  (Liv. 
L.  JVf  c.  20).  In  der  Folge  erhiejten  auch  die  Be- 
fehlshaber oder  Statthalter  in  den  römilchen  Grenz- 
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Jrorinzen  diefct  Benennung!  und  fo/  gab  et  einen  Dux 
7alaeßinae9    einen   Dux  Arabiae  9    Dux    Syriae    u. 
f.  m.     {Caffiodor.     Var*  L.   VII.     Form.  4.    Pitifc. 
h.  /.)     Ehe   ein    folcher   Feldherr   in    den   Krieg    zog, 
begeh  er  lieh   in  den  Mars -Tempel,   berührte  da  def- 
fen  runden  Schild  (ancilia)  ( l) ,   rüttelte  deflen  Lanze, 
und  fprach:  Mar«  waehtfl  {Mars  vigila  l  Sero,  ad  Vir» 
gilii  Aen.  L.  VIII.  u.  3.)     Imperator  aber  hiefs  bey 
den    Römern    derjenige  y    der    über    ein*  vollficindige 
Armee   den    Oberbefehl    erhalten    hatu    (Reo.    dächte 
doch,  die  Leetüre  der  alten  Schriftßeller,  deren  Kertnfc- 
nifs  der  Vf.  fo  fehr  zur  Schau  trägt,   hätte  ihn  davon 
belehren-  -  können ,   dafs  diefer  Tilel  in  den  Zeilen  der  * 
Republik  nur  von  dea  Soldaten  nach  erfochtenem  Sieg 
dem  Feldherrn  beygelegt  wurde);  „und  da  er  alsdann 
die  Aufpipien -(eine  Erfindung  der  Phönizier)  (/)    an 
einem  öffentlichen  Orte  halten,    und. die  erfoderiiehen 
Opfer  bringen  mufste"-  (nun  fuhrt  der  Vf.  eine  Menge 
von  Stellen   zum  Belege   an):    „fo   wurden   feine  An- 
ordnungen und  Befehle  auch  aufpicia  genannt,   daher 
der    Ausdruck   fub     aufpieiis ,     unter    den    Befehlen« 
Taciti  arinal   L.  IIL  c.  19,"      Weif»  der  Vf.  nicht 
noch  etwas  beyzubringen  ?  Nach  diefer  Manier  könnte 
man   ganze  Bücher  über  das  Wort  dux  fchreiben!  — 
Auch  zu   dem    in   der  Ueber  fetzung  obiger  Stelle  vor- 
kommenden Wort  Imperator  fetzt  der  Vf.  eine  lange 
Stelle   aus  Cicero   de  Orat.  I,  43  >   und  fo  unpafiend 
*  angebracht  diefelbe  dem  Lefer  erscheinen  wird,  fo  dürr 
fen  wir  ihn  doch  versichern,  dafs  diefelbe* noch  zu  den 
paffenderen  gehört.  —  Wir  lefen  die  fchön  gefehr iebene 
Stelle,  und  fragen  i  wozu  hier  diefe  ganze  Tirade?  JA 
fie  etwa  nöthig,  um  die  überfetzte  Stelle  des  Vegetius 
zu   verßehen? —    Die  .Worte   des  Vegetius;    „neque 
quenquam  magis  decet,  vel  meliora  feire ,  vel  plura, 
.  quam    principemf     cujus    doctrina    omnibus    potefi 
prodeffe   fubjectis9u      die    einen    ganz    vernünftigen 
Gedanken,  enthalten r   überfetzt  der    Vf.  fo,    dafs    der 
des  Latein ifchen  unkundige  Lefer  in  Vegetius    entwe- 
der  den  gröbften  Schmeichler,   oder  einen   von   dem 
Glänzendes  Regenten  ganz,  Geblendeten  erkennen  müfile, 
.  Vegetius  Tagt   nicht.,   das  beße  Wüten   ruhe   in  .  dem 
Regenten ,   fondern  es  fey  Pflicht   des '  Regenten ,   vor 
'Allen  das  Befle  und  Meifte  zu   wtflen;    nicht,   „weil 
feine  Einfichten  und   Kennlnifle  allein    der  Uniertha« 
nen  Wohl   begründen,"    fendern  weil    feine  Kennt» 
»ifle  aller  Unterthanen  Wohl  begründen  können»    . 

DieSorgloügkeit,  mit  welcher  der  Vf.,  wie  wir  ge- 
zeigt haben,  bey  der  Ueberfetzung-  unöV  Erklärung  der 
erfteit  Sätze  des  Prologs  zu  Werke  gegangen  iß,  dürfte 
zwar  zu  einem  Urtheii  über  den  Werth  oder  Un- 
werth  feines  ganzen  Buches  berechtigen  können ;  al- 
lein wir  wollen  demungeachtet  noch  » ein  ige  Stellen 
-feiner  Schrift  etwas  näher  prüfen,  um  zu  fehen,  ob 
er  die  nämliche  Weife  in  feiner  ganzen  Schrift  be- 
folgt habe. 

Cap.  II  des  erRenCJßnchs  überfetzt  der  Vf.  di^ 
Worfe  de»  Vegetius:  „Cbhfiat  enim  in  omnibus  locis 
ei  igna&os  et  ßrenuos  na  fei  ^  durch  i  „indem.es  be- 
kannt HL,  dafs  Tapferkeit  eine  angeborne  Tugend  fey, 


die  nicht  überall  zu  JFiaufe  ii$»"  .  Wer  wird  aber  bey 
Folgendem  Ach.  eines  JLachelne  erwehren  können? 
Nachdem  der  Vf.  die  Worte  des  Vegetius:  „Omnct 
nationes,  qua*  vieinaefunt  foli9  njmia  calore  ßcca- 
tasf  amplius  quidem  J apere  9  fed  minus  habere  fan- 
guinis  dicuntu9  auf  folgende  Weife  überfetzt  hat: 
„Alle  Nationen,  fege»  fie  —  welche  im  Süden  (/)  der 
Sonn?  nahe  liegen,  haben  zwar  mehr  Verßand,  al- 
lein, da  übergrofse  Hitze  6e  austrocknet,  auch  weni- 
ger Blut  in  ihren  Adernu  (/.);  fo  macht  er  bey  dem 
Worte  „Verßänd"  folgende  Anmerkung;  „Ceierum 
affirmantt  folem  ßraecorum,  lunam  effe  Perfarum. 
Curt.  de  r.  g.  Alex.  M.  L.  IV  c.  10."  Bey  dem 
Worte  „austrocknet"  bemerkt  er  aber  i  „Die  Sonne 
wird  von  den  Atlanten,  als  ihnen  und  den  Pflanzen 
böchft  nachtheilig,  bey  ihrem  Au/«  und  Untergange 
verwünfeht.  {Pomp,  Meta  de  ßtu-  orbis.  JL*  I, 
c.  8.)"  Sollte  mm  nicht  glauben,  derVf,  habe  durch 
folche  Citate  das  überfiuföge  Citiren  von  Büchern, 
welches  fich  bey  manchen  Autoren  findet,  lächerlich 
machen  wollen?  Die  folgenden  Worte  d*s  Vegetius: 
*  „ac  propterea  conßantiam  ac  fiduciam  cominus  non 
habere  pugnandi,  quia  metuunt  vulnera,  am  Je  exi- 
guum  fanguinem  noverunt ,  habere, "  überfetzt  der 
Vf.  durch:  „wefswegen  fie,  in  der  Nähe  zu  kämpf», 
fich  Icheuen,  um  den- Wunden  zu  entfchlüpfen  (/), 
die  ihr  ohnehin  wenige*  Blut  bald  verfpritzen  möch 
ten  Uy 

Was  die  Erklärung  diefet  Capitels  betrifft,  fo  fin« 
den    wir    bey    den  Worten   des    Vegetius;    „Contra 
feptentrionale*  populir  rentot i  a  felis  ardorsbsrs,  in* 
eonfultiores  quidem  9  fed  tarnen  largo-  fangume  re* 
dundantest  funt  ad  bella  prompt  ifjimi9    «He  Bemer- 
kung: „Clara  et  tarn  per  idem  aevi  fpatiarn  fitere  in- 
geniaT   injtogati*  Ajranü,   in  tragoediis  Pacuvii  at» 
que  Acciij  usque   in  Graecorum  tngeniorttm  cornpa- 
rationem  eveeti9   magnumque  inier  hos  ipfos  faden* 
tis  operi  fuo  locum  j  adeo  quidem,  ut  in  Ulis  limae9 
in    hoc    paen*    plus    videatur   fuiffe*  fmngurnit.u 
\Vell  Paterc.  Hiß.  Rom.    L.  II   c.  9.)'<     Was  hat 
wohl  den  Vf.  zur  Bcybringung  diefer  Stelle  beftimmt? 
Nichts  Anderes  als  der  Ausdruck  des  Vegetius :    9flar* 
go  fangume  redundantes."    Sah  denn  der  Vf.  nicht, 
dafs  bey  Vegetius  fanguis   in  eigentlicher  Bedeutung, 
bey  Vellejus  tn  uneigentlicher  gebraucht  wird?    Wie 
bey    Cic.   or*  23:    Nam  orationis  fubtititas  imitubi» 
lis  Uta  quidem  videtur  effe  exifimumtiy  fed  nihil  eft 
experienti  minus*     Etjl  enim  non  plurimi.  fan~ 
guinis  e/if   hab*at  tarnen  fuecum  aliquem  oportet. 
— r  Wes  eher  den  Vf.   beftiramt   hat,,    die  Steile  des 
Lucretius  de  rer*  natura  L»~  I.  u.  859  beyzofchrei- 
ben,    gelieht  RecV  offen  nicmV  .begreifen  au  können, 
wenn  nicht  der  daran  -  vorkommende   Ausdruck  Jan* 
guen  die  Urlache  davon  gewefen  iß.     Dost  lefen  wir: 

Praeter ea  f.  quomem  eibus  äuget  corpus  aMtque9 
Scire  licet  f  nobievenes  et  fanguen  et  öjpa 
Et  nervös  >  alienigenh  ex  partibus  effe* 

Konnte    der  Vf.   nicht    fein    Lexikon»    mefafchlagen  ? 
Rec«  glaubtr  er  hatte  wahrfeheinli^b  nod»  einige  Siel- 
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len  auffinden  K&rRien,  Ift  denen  fanguis-  vorkommt.  — 
Wenn  wir  nicht  zu  weilläuftig  tu  werden  fürchteten: 
{o  würden  wir  noch  die  fonderbare  Erklärung  des 
Vf.  von  dem  letzten  Satze  diefes  Csrpitels,  die  er  in 
kt  Note  5  beybringt,  herfchreiben  ;  denn  er  meint, 
dal»  „die  den  Römern  eigene  Meinung,  dafs  mehr 
oder  minder  Biet  in  den  Adern  eines  Menfchen  den- 
klben  tapfer  oder  feige,  beherzt  oder  furchtfam  ma- 
che, üb  veranlafst  habt,  den  Feigen  Anfangs  als  Heil- 
mittel, endlich  aber  gar  zur  entehrenden  Strafe  eine 
Ader  innen  zu  laßen."  Er  fueht  diefe  weitlau ftig  zu 
bewerfen,  und  bemerkt  nicht,  dafs  Vegetius  die  Ur- 
iache  der  Tapferkeit  gerade  in  die  Menge  de%  Blu- 
tes fetzt. 

—  ft.  — 

AUSLÄNDISCHE    SPRACHKUNDE. 

Bau*,  b.  Dnnker  und  Humblot:  Handbuch  der 
italiänifchen  Sprache  und  Literatur f  oder  Aue* 
wähl  gehaltvoller  Stücke  aus  den  claffifchcn  ita- 
liänifchen Profaiften  und  Dichtern,  nebft  Nach- 
richten ron  den  Verfaflern  und  ihren  Werken* 
ron  Ludwig  Ideler.  Profaifcher  Theii.  Zweytm 
umgearbeitete  Auflage.  1820«  XII  u.  666  S.  Poe- 
tifcher  Theil.  Zmeyte,  umgearbeitete  Auflage. 
1322.    826  S.  gr.    8.     (4  Thlr.) 

Beide  Theil«   haben    in    der    neuen    Bearbeitung 
wd»  wtrage      bedeutende    Aenderungen      erfahren» 
\on  Jem  trften   ift   fehon    zu    anderer .  Zeit    gefpro- 
chen  worden j    wir  befchränkerr  uns  daher  hier  blofs 
»f    des    zweyten.        Der     Heransgeber      hat      in 
choHoiog&her    Ordnung    die   vorzüglichften   Auffutze 
»s  49  der  heften    italiänifchen    Dichter    in     einem 
fehr  lanaen  Zeiträume  aufgeführt,    und    zvrey; Bän- 
de,   ans   welchen    die     erfle    Ausgabe    diefes     poe» 
Weben  Theils  beßand ,   mit  Verminderung  der  Bogen- 
aU  auf  einen  Band  gebracht,  theils,  um  ihn  auf  die 
Grenzen  eines  Schulbuchs,  die  er  allzuweit  fiberfchrit- 
te* hatte,  zurückzuführen,  theils,  weil  er  ihn  gehalt*- 
vdkrzu  machen  hoffte,  wenn  er  /ich  überall  nur  auf 
taWfchränkte,  was  ihm  als  das  Zweckmäfsigfte  und 
iNunTMafta  erschien.     Von  den  neueren  Dichtern  hat 
er  Jefoegen   nur   Alfieri,    Parini,   Pignotti,    Cafii, 
Ctfarotti  und   Manii  bey behalten,    beionders    da  er 
*öq  Fantoni,   BoJ/i,   Bondi,  Federico,  Vascolo  und 
!  Ippolüe  Pindemonte  keine  hinreichenden  Nachrichten 
j*  gebe»  vermachte.     Daher  ift  der  grofsen  Ungleich- 
wtbhe  in  der  Behend Inngs weife  der  Lebensbe- 
itangen herrichte,   abgeholfen.      Die   unter  dem 
*t»  fieh  hin  und  wieder  befindenden  Erläuterungen 
i  Kolken  gewähren  dem ,  welcher  diefes  Handbuch 
.     Ui  lefen  will,  grofsen  Nutzen.     Da  die  Luftfpiele 
*<«F*derici,  Goldoni,  Cozu  u.  A.  fehr  dienlich  find,  " 
/■»  &  Sprache  des  gefellfchaftlichen  Lebens   zn   er- 
r»*:  fc  ift  e*  fehr  zu  billigen,   dafs  von  Goldoni, 
fcwr  wohl  rwey  hundert  folcher  Stücke  gefchrie- 
«*,  ein  ganzes  davon  hier  mitgetheilt  worden  ift. 
or  Guarini  ift  ab  Probe  feinet  'Stil*  nur  der  Anfang 
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feines  Pafior  Pido  aufgenommen,  wiewohl  in  wfiAv 
fchen  gewefen  wäre;  dafs  Hr.  Ideler  diefes  Schäfer- 
drama, welches  Guarini  eine  Tragicomedia  paßorale 
nennt,  und  wodurch  er  am  bekannteren  geworden  ift» 
vollftändig  hätte  abdrucken  lallen;  denn  es  iß  für  die 
Anfänger  in  der  italiänifchen  Dichtkunft  hauptfächlich 
darum  eine  fehr  nützliche  Lee  türe  *  weil  fein  Vf.,  eis 

5 lücklicher  Nachahmer  des  Aminta,  eine  fchone  und 
abey  leichte  Diction  hat,  und  fein  Werk  felbft  eine 
Srofse  Mannichfaltigkeit  der  Gegenßände  und 'Aus* 
rücke  in  fich  enthält ,  welche  die  Aufmerksamkeit  er- 
regen und  die  Sprachkenntnifs  erweitern  können» 
Wer  übrigens  in  diefer  fo  angenehmen  Sprache 'lieh 
felbft  unterrichten  will,  dem  dürfte  Rec.  die  Ausgabe 
des  Prof.  Emmert,  welche  nicht  allein  einen  correcten 
Abdruck,  fondern  auch  ein  Regifter  hat,  in  welchem 
die  im  Texte  vorkommenden  Wörter  verdeutfchi  lind, 
unbedingt  empfehlen. 

Im  Allgemeinen  hat  Hr.  Ideler  in  Sem  poeli- 
fchen  fowohl  als  in  dem  profaifchen  Theile  allen  de« 
Foderungen  entfprochen ,  welche  man  mit  Recht 
machen  kann,  und  es  werden  gewifs  diejenigen, 
welche  mit  den  Anfangsgründen  der  italiänifchen 
Sprache  vertraut,  lind,  in  c^efem  gehaltrollen  und 
weitläufigen  Werke  vollkommene  Befriedigung,  fo- 
wohl für  ihre  Wißbegierde ,  als.  für  ihren  Oe- 
fchmack ,  finden» 

C.  a.  N. 

Dessau,  b.  Schlieder;  Englifches  Lefehuch,  enthal- 
tend die  merkwüxdigßen  Begebenheiten  ans  der 
Gefchichte  Englands,  in  chronologischer  Ord- 
nung, mit  einem  erklärenden  WortregiAer,  von 
J.  Louis^  Sprachlehrer  an  der  Franzfchule  in 
Deflau,    1$21.    296  S.    8.    (18  gr.) 

• 

Es  ift,  wie  Hr.  L.  in  der  Vorrede  fegt,  allerdings 
ein  Hauptgrundfatz  der  Pädagogik,  dafs  der  Unter- 
richt, welcher  der  Jugend  erlheut  wird,  nicht  ibwohl 
bildend,  als  auch  unterhaltend  fey.  Diefer  Grundlatz; 
muf»  ganz  vorzüglich  auch  bey  dem  Unterrichte  in 
einer  fremden  Spräche  befolgt,  und  darauf  gefehen 
werden,  dafs  derfelbe  nicht  nur  einen  leichten  und 
nützlichen,  fondern  auch  einen  angenehmen  Fortgang 
habe.  Da  nun  bekanntlich  das  SprachAudium  mit  ei- 
niger Trockenheit  verbunden  ift,  und  folglich  ei- 
ner beftändigen  Anregung  bedarf:  fo  ift  hauptfach- 
lich die  Wahl  der  Lefeftücke  mit  vieler  Vorficht  vor» 
zunehmen;  es  darf  dabey  nicht  blofs  das  Lehrreiche 
berücksichtigt,  es  muffen  vielmehr  Verßand  und  Herz 
durch  den  Inhalt  der  Lefeftücke  in  Anfpruch  genom- 
men r  und  auf  eine  angenehme  Weife  befchäftigt 
werden.  Trockene  Sentenzen  und  gemeine  Anekdoten 
fprechen  dai  jugendliche.  Gemüth  wenig  an>  defto 
mehr  aber  bieten  die  Gefchichte  und  Geographie  zur 
Unterhaltung  der  Jugend  den  ergiebigften  Sfoif  dar, 
und  diefs  ift  ganz  befonders  der  Fell  mit  der  Gefchichte 
Englands,  welche  fo  reich  an  merkwürdigen  Begeben* 
heilen  ift.    Dielet  brachte  Hn.  L,  auf  den  Gedanken, 
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fit  Üiefem  LeMmche  die  intereffaiileliea  Züge  ans  de» 
Gefchichte  Englands  auszuheben ,  mit  Ijünweglau>ng 
%  «lies  deffen ,  was  fo wohl  die  Aufiperkfanikeit  des  Ler- 
*  nanden  ermüdet,,  als  auch  den  guten  Sitten  zuwider 
ift.  Und  da  Hunte  unler  den  Gejchichlfchreibern  Eng- 
lands fich  vorzüglich  autzeichnet:  fp  hat  er  die  hier 
gelieferten  Autzüge  aus  demfelben  entlehnt,  und  hanpj- 
fachlich  nur  fplche  S Wcka  gewählt ,  die  fich  nicht  biofc 
durch  eine  Ichöne Schreibart  auszeichnen,  fondern  auch 
dem  Anfänger  in  der  engüfchen  Sprache  durch  ihren 
Inhalt  rädit  nützlich  werden  können.     Damit  der  Lefet 

'  mit  der  getroffenen  Wahl  der  Lefeftücke  vorläufig  be- 
kannt werde,  giebt  Rec  den  Inhält  an.  S.  1.  Ihe 
Saxons.  S.  4.  The  introduction  of  Chrißianity.  S.  7. 
Alfred.  S.  17.  William  the  conqueror,  5.  37.  Thomas 
a  Bechejt  during  the  reign  of  Henry  IL  S.  49.  «*• 
chard  /.  S.  65.  Piers  Gpvajton,  S,  71.  The  inuafion 
of  France  by  Edward  III  and  the  battle  of  Crecy. 
Sil  83;  Thedecline  of  the  ßnglüh  in  France,  vndthe 
maid  of  Orleans.  S.  101-  Mary.  S.  112.  ElifabetK 
SL  118,    Mary  Stuart.    S,  144.   The  Duhe  of  Norfolk/ 

'  S,180.  The  Karl  of  EJfex.  $.19ß.  The  tragical  endo  f 
Charles  I.  S.  204.  Oliver  Cromwel  Schade  ift  es,  daf$ 
nicht  alle  Berichtigungen  de*  Textet  angegeben  find; 
was  in  einem  Buche,  welches  hauplfächlich  für  ange* 

"  hende  Studirende  benimmt  iß,  keinesweges  Unterlagen 
werden  darf.  Rec  will  nur  noch  auf  einige  Druckfeh- 
ler aufmerkfani  machen.  S.  6  defßpated  für  dijßpated. 
S.  7  propogating  f.  propagating.  S.  9  proffejjion  f. 
zta/Temon.  S.  ?3  discomijiture  f.  discomßtwe,  wei- 
chet nach  Johnfori*  Wörterbuch  fo  viel. bedeutet,  alt; 
lots  of  bafth.    S.  40  retuned  f.  neturned. 

Ct.  N. 

Bxrl»,  h.  Chriftiani:    Handbuch  det  italianifchen 
Sprache  y    oder   Sammlung  gewählter  Stücke   aus 
%     den  clafnfchen  Richtern    und   Profaiften   Italiens, 
mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einer  Gramma- 
tik in  Beyfpielen.   Für  den  Privat-  und  öffentlichen 
Unterricht,  von  A.  L.  v.  Meddlhammer,  Lehrer 
der  italianifchen  Sprache  am  Bertinifchen  Oymna- 
fium.    1826.    394  S.    8.     (1  Thlr.  8  gr.) 
Als  Öffentlicher   Lehrer    de»  .italianifchen    Sprache 
hatte  der  Vf. ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt ;  oft  Gelegen- 
heit, *u  bemerken,  dafs  unfere  bellen  Handbücher  der 
iUliänifchen  Sprache,  ihrer  hohen  Preife  wegen,  nicht  fo 
allgemein  benutzt  werden  konnten ,  ,wie  nian  es  wunfch- 
te     Diefe  Wahrnehmung  veranlafste  ihn,  der  itudiren- 
den  Jugend  ein  Hand-  und  Lehr- Buch  zu  übergeben, 
welches  durch  feine   Wohlfeilheit  auch    der   firmeren 
Sehuljuaend  zugänglich  wäre,     Was  die  Wahl  der  au£ 
genommenen  Lefeßücke  aus  den  Dichtern  betrifft,   fo 


hat  Hr.  v.  3t  die  erften  Gef&nge  dee  befreyeten  Jeruf«- 

lems,  des  Orlando  und  der  Hölle  Dante9  s  anderen  darum 
vorgezogen ,  weil  der  Lefer  durch  fie  gehörig  vorbereitet 
und  in  den  Stand  gefetzt  wird,,  die  folgenden  Gefange 
defto  eher  verliehen,  zu  können.  Auch  die  Lefeftücke 
aus  den  Profaiften  find  gut  gewählt,  und  dazu  geeignet, 
hauptfachlich  jugendliche  Lefer  nicht  nur  anzufpreeben, 
fonaern  fie,  auch  mit  dem  (Reifte,  der  anerkannten  Profil- 
ften  Italiens  vorläufig  bekannt  zu  machen«  Doch  hatte 
für  diefe  Lefer  (S.  4)  der  Anfang  von:  Coßumi  de  Greci 
moderni,  lacht  mit  aufgenommen,  werden  follra.  Im 
Anfange  iß  der  Stil  für  die  Anfängerleicht,  ungefehmückt 
.und  angenehm.  Unter  dem  Texte  ift  von. vielen  Wör- 
tern die.  Bedeutung  angegeben ,  und.  nicht  feiten,  find  zu 
jedem  Worte  noch  mehrere  hinzugefetzt,  damit  fich  der 
Anfänger  die  verfchiedenen  Bedeutungen  mancher  Au» 
drücke  bekannt  mache,  lind  bey  feiner  Wahl  zum  Nach- 
denken geleitet  werde.  Nach  den  Lcfeliücken  folgt  noch 
eine  Zugabe  von  kurzgefafsten  Regeln  über  die  Aus- 
fprach»  und  Profodic,  und  hierauf  eine  Grammatik  in 
Beyfpielen,  indem  der  Vf.  es  denen,  welche  fich  diefe* 
Handbuchs  bedienen,  uberiäfst,  -ihren  Schülern  die  Re- 

Seln  an  den  ßeyfpielen  zu  entwickeln  und  zu  dictirtn. 
*  ift  nämlich  der  Meinung,  dafs  es  für  den  Schültr 
fogar  vorteilhaft  feyn  werde ,  wenn  er  auf  diefe  Weife 
unjer  den  Augen  des  Lehrers  und  durch  eigene  fleifsige 
Mitwirkung  eine  Sprachlehre  entliehen  fieht.    Nur  über 
Ausbräche  und  Profodie,  welche  für  den  Anfanger  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  find.,  hat  Hr.  v.  M.  für  zweckm* 
fsig  gehalten,  Regeln,  }n  fofern  fich  beide  Gegenfiä'nde 
auf  folche.  zurückfuhren  lallen,  ausdrucklich  aufzufeilen, 
damit  der  Schüler  diefelBen  auch  aufser  denLeiirüondea 
Audiren,  und  fie  in  zweifelhaften  Fällen  zu  Reihe  ziehen 
könne«    Obgleich  die  meiilen  italianifchen  Wörter  ihren 
Ton  oder  Accent  auF  der  vorletzten  Sylbe  führen,  und 
defswegen  nur  diejenigen  Wörter  vorzüglich  zu  bezeich- 
nen find,  welche  fich  mit  zwe'y  kurzen  Sylben  endigen:  to 
follte  doch,  damit  der  Anfänger  die  Schwierigkeiten  der 
richtigen1  Ausfprache  bald  überwinde,   das  Tonzeichen 
hier  mehr  in  Anwendung  gebracht  feyn.     Um  nun  dem 
Anfänger  das  Leüen  italiäniicher  Öichter  theils  zu  erleich- 
tern, theils  angenehm  zu  machen  9  hat  der  Vf.  diefem 
Handbuch  noch   eine  Sammlung  folcher  Wörter  und 
'Ausdrücke  hinzugefügt,    welche  nur. der  Sprache  der 
Dichter  angehören,  fowie  auch  ein  Verzeichnis  der  vor- 
züglichften  Gottheiten  der  Griechen  und  Römer  und  ih- 
rer verfchiedenen  Beynamen.  In  einem  Anhange  lind  zu- 
letzt noch  Bemerkungen  zu  den  Novellen  des  Boccaccio 
und  über  das  Mittelwort  der  vergangenen  Zeit  mitgetheilL 
Die  Druckfehler,    welche  ixt  dem  Texte  vorkommen, 

find  vor  dem  Anfange  der  Lefeßücke  genau  angegebea. 

r  C.  a.  N. 
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Schrift  *eibt  fich  an  die  jährlich  wachfende 
Zahl    dar    lußorifch  -  antiquarifchen    Unfterfuchungen 
über  einzelne  Tiieile  des  heilenifcheri  Landes  und  Vol- 
kes An,    und  der  Vt  hat  fich  dadurch.,  wie  tu©  mei- 
Jten  feiner"  yprgänger,   den  Dank  -das  galahrtan  Pubii- 
coms,  dam  -et  .um  /tiefere  Kenntnifs  -des  vielfeitigen 
und  fldelgeftalieten  fleUenenthums  zu  thun  ißt  erwor- 
ben, indem  er  feine   Quellen   forgfältig  benutzt  und 
den    zerftreut    liegenden   Stoff  fleifsig  gefatnmek  hat. 
Dafa  uns  diefe  Monographie  indefs  noch  einiger  Zu- 
XäU«  und  Erweiterungen   au  bedürfen  fcheini,    kann 
Je«  eben  gefällten  Ürtheile  in  den  Augen  deflen  kei- 
nen Abbruch  ihun,    der   die  Schwierigkeiten  ,  welche 
die  Baarheitung  Xblcher  Aufgaben  mit  iich  führt,  durch 
eigenes  Stadium   kennen  gelernt    hat,    und  dar  nicht 
um  Voraus  glaubt,  dafs  Special- Untarfuchungen  <dia- 
ler  Art  «ban  darum,    weil  he  fich  /©heinbar  in  enge- 
ren Grenzen,  halten ,  geringeren   Aufwand  von  Fleifs 
und  Geiehrfamkeit  erfbdern;  dar  da  nickt  wähnt,  dafa 
es  fich  dabay    nur  mm   eine  Matte  verfchi cd  ervartiger 
•Gitate,     wozu    Indices    und    gute  Commentare    fchon 
«uhteu   können,   handle,     Hn.  Pts.  Buch  verräth  «in 
tieferes   Studium    und  eine  genugende  fiekanntfehaft, 
.nicht  allein   mit   der  Gefchichie   der  Hellenen   über- 
haupt  und  dem   inneren   Leben   des  Volks,   Xbndern 
*uch  mit  den  Äefuitaten  der  neueren  Untersuchungen 
auf    dem     Felde    dar   hellenischen    Alterthumskunde. 
Damm    füllt   denn    diefe  Schrift  «ohne  Zweifel   eine 
Lücke  in  der  Literatur  aus ,  und  es  ift  damit  für  das 
Ganze  der  hellenifchen  Gefchichte  allerdings  etwas  ge- 
wonnen,   wann  j»an  .gleich  die  ganze  LJnterfuchung 
über   diefen  nicht  unwichtigen  Gegenftand  noch  nicht 
für  beendigt  anfehen  darf. 

Der  Vf.  hat  feine  Schrift  in  6  Capitel  gelheilt, 
mit  folgenden  Ueberfchrifterv:  Cap%  I.  Infulae  de- 
feriptio.  Cap.  IL  Hifioria.  Cap.  HL  1)  Cioita» 
tum  Lesbiarwn  gubernatio  et  mfiituta  publica. 
S)  Itinera  maritima.  Clajffh,  Mercatura.  3)  Mo- 
neta.  Cap.  IV.  1)  Besfacrae.  2)  De  Lesbiorum 
ingenio  et  moribus.  3)  Cesbiorum  tingua.  Cap.  V. 
De  Leebiorum  arte  mufiem  inprirms  atque  poetiea. 
Map.  VL  Liter**.  ~»  Wa*  nun  die  TopogPP1** 
/.  A.  L.  Z»~  1828.    Drütir  Band. 


dar  Infel  betrifft  <S.  1— S3),  fo  erkennt  Reo.  in  der- 
selben den  Flaifs  des  Trs.  mit  gebührender  Achtung 
en,  hätte  jedoch  dem  Abschnitte  mehr  Ordnung  und 
hie  und  da  tiefer  eingehende  und  erschöpfende  Un> 
terfnehungen  gewünfoht.  So  erwartete  nee  enftatt 
der  Bemerkung  über  die  verfchiedenen  Namen  der  In- 
Jal :  „nomina  haec  ad  untum  omnia  pro  fabutojis  kor 
benda  nuHumt/ue  eorum  utnifuam  in  communi  u/u 
fuiffe  via:  opus  eß  ut  moneamui  >"  eine,  hütoiüche 
Eni wickelung  janer  Namen,  fo  ferne  diefelben  auf 
die  Bewohner  fchlieden  laflen.  Denn  dafa  fie  nie  im 
Gebrauch  gewefen,  wäre  erft  zu  beweifen}  und  wäre 
diefs  auch  auszuführen;  fo  find  fie  doch  einmal  da, 
und  ihre  EntAehung  -mufs  auf  irgend  ein  Ergebnis, 
welches  es  auch  fey,  zurückgeführt  werden  können. 
Nach  Rec.  Anficht  gehöret  die  Namen  degjira,  Ae- 
thiope  nnd  Macaria  dem  höehften  Alterthurne  der 
Infel  en,  da  he  fich  augenscheinlich  auf  die  Wande- 
rungen der  Aethiopen,  die  fich  über  Lesbos  ausbrei- 
teten, und  die  Züge  der  Amazonen,  die  von  jenen 
nicht  wohl  zn  trennen  find,  bezieben,  zumal  da  Cell 
noch  fonft  'auf  Lesbos  die  Spuren  von  den  Aelhtopeei 
*md  Amazonen  erhallen  haben.  In  dem  Namen  Jffm 
vermuthen  wir  eine  Verwandfehaft  mit  Larifla,  dem 
bekannten  Namen  pelasgifcher  Hauptorle,  nnd  fo 
möchte  die  Infel  einft  nach  ihrer  Haupt  (ladt  Iffa  und 
zugleich  nach  den  Bewohnern  Pelasgia  genannt  fayn. 
.Lesbos  wurde  fie  erft  nach  der  äolifcben  Einwanderung; 
Mytilene,  wie  fie  noch  heute  heilst,  zuerft  von  Eu- 
ftathios  .genannt. 

Auch  vehnifst  Rec.  einen  befonderen  Abfcnnitfc; 
in  welchem  der  Boden  und  das  Klima  der  Infel,  die 
zu  aller  Zeit  fo  hoch  gepriesen  wurden,  gefchildert 
wäre;  wozu  theils  Streben,  theils  die  neueren  Reifen- 
den gute  Bey träge  liefern.  Dagegen  ift  Alles,  was 
bey  den  Alten  über  die  Produkte  der  Infel  vorkommt, 
fleifsig  gefammelt;  doch  hätten  zur  Vergleichung  auch 
wohl  die  Ürtheile  Neuerer  über  den  iesbifchen  VVein, 
als  Tournefort,  Wittmann,  Olivrer,  Baczynski, 
gleich  vorne  bey  der  Befchreibung  der  Infel  angeführt 
werden  können,  {denn  was  darüber  S.  86  nachgelie- 
fert ift,  wird  dort  kaum  noch  erwartet,)  woraus 
im  Ganzen  erhellt,  dafo  der  jetzige  Lesbier  leinen  ehe- 
maligen Ruhm  nicht  mehr  verdient. 


S.  10  Uftt  der  Vf.  die  Belchraümng  der  Stfidle 
auf  dar  Infel  folgen.  Rec  hätte  gewünfeht,  dafs  er 
zuvorderß.  die  herrschenden  Städte  ^ron  den  beherrfch- 
ten  Orten  nnterfehieden,  und  überhaupt  das  häufig 
vorkommende  Aee^Sof  xtVTaxokts  erainiert  hätte« 
T 
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Auch  über  die  nur  bey  Hefychios  und  Eußathios  {ad* 
IL  p.  741 ;  ad  QdyjJ.  j>.  1462  ed.  Rom.)  —  (denn 
aus  vita  Hom.  38  {ap.  Herod.)  :  Aecßos  uIxioTi)  Ka- 
rt jroAfis,  irpoTejov  iovaa  airoXis'  Wstpi  Sa  Agaßov 
t)iHiV$U6av  kann  man  nach  unferem  Dafürhalten-  auf 
keine  Stadt  Lesbos  fchliefsen,  und  Diodor.  XVII^ 29 
erfcheint  als  verdorben;  hatte  noch  zu  Alexanders  Zeit 
eine  Stadt  Lesbos,  die  mit  Mylilene  zugleich  das  Prä- 
dicat  grofo  erhalten  konnte,  beßanden:  fo  müfste-fie 
auch  von  anderen  Schriftßellern  genannt,  und  über- 
haupt fonft  iri  der  Gefchichie  der  Infel  vorgekommen 
feyn)  —  vorkommende  Stadt  Lesbos  facht  man  ver- 
gebens eine  Auskunft.  Rec.  wagt  die  Behauptung 
auszufprechen ,  dafs  jene  beiden  Grammatiker  zu  die- 
fer  Stadt  Lesbos  nur  durch  die  mifsverßandene  Stelle 
bey  Strabon  (XIII.  p.  622):  Mey (ary  Ss  iari  r&v  Alo* 
Xikw'j  nal  igfarv)  Küjüty  Kai  Cftsbov  pujTgovoXis  avrt) 
rs  na\  y  Aioßos  tcuv  aXXcov  tfoXswv  ir*oi  rQiakovrä 
irou  tov  aot$fxb'j^  wv  inX^Xotwaoiv  oük  oX/yai  —  ge- 
kommen lind.  Denn  auffallend  mufs  es  doch  bleiben, 
dafs  bey  allen  früheren,  fo  viel  wir  wiflen,  und  na- 
mentlich bey  Qiodoros,  der  doch  V,  81  berichtet/  die/ 
lnfel  hätte  von  dem  Aeolier  Lesbos  ihren  Namen  er- 
halten, diefer  Stadt  keine  Erwähnung  geschieht. 

Von  S.  10 — 16   liefert  Hr.  PL  eine  Befchreibung 
der  Stadt   Mylilene,    die  .er    mit  dem  u  in  der  erßen 
.  Sylbe,    anßatt   in  *  der   zwey  ten  ,  fchreibt.     Mit  rühm- 
lichem  Fleifse    hat  er  Alles,  was  für  und  gegen  diefe 
Schreibart  gefügt  und  angeführt  werden  kann,  gefam- 
melt,    und    er   erklärt  lieh,    wie   es  auch  uns  fcheinf, 
mit  Recht  für  die  angegebene  Schreibart,  wie  diefelbe 
auch   fchon   Irnm.   Behher   in   feine  Ausgaben   aufge- 
nommen   hat.    *  Gröfsere  Schwierigkeiten'   bringt    die 
Lage    und   die   BefchafTenheit  der    beiden   Häfen   von 
Mytilene  mit  (ich.     Dafs  die  Stadt  zum  Theil  auf  ei- 
ner  kleinen   Infel.    zum   Theil   auf  Lesbos  lag,   und 
dadurch    zwey    Häfen   erhielt,    einen    nördlichen   und 
•inen  füdltchen,  erficht  man  aus  Thukydides,  Strabon 
und   Skylax;    allein   die   Stelle    bey   Strab.    ^CIII.  p. 
617 ,  in  welcher  Lage  und  Gröfse  jener  beiden  Häfen 
angegeben   wird,   iß  verdorben,  wie,  auch  Hr.  PL  er- 
kennt. ^   Sie  lautet   alfo:    *&%si   9    MvriXyvy   Ai/Ltivöy 
ßvo'   «Jv   d  votios  ,  kXs topos  TQiyptoi  na)  iv  vavni  «vt 
T^HOvra  •     d    2i  ßoosios   psyas   na)   ßa$b$ ,    ^cvfxan 
aKewatyiAMVOS  x.  t.  X.     Schon  Weffeling  (Diod.  XIII, 
79)   wollte   tqiy)Q£Qi  x<u  vavaraSfXQV  vavoi  lefen,  mit 
Beziehung   auf  Strab.   XJV.  p.   656.      Hr.    PL  aber 
fchlägt  vor  .*  xAeiaro?  Toityoixo?  oder  rgiygariKOS  vavoi, 
und  yberfeUt    danach  trirernium  auinauaginta  capax. 
Tzfchuche   aber  hat  nur   das   iv   vor   vavoi  hinausge- 
worfen.     Wir   geßehen,  .dafs   Hn.    Pts.   Ernendation 
•inen   guten.  Sinn   giebt,   und  vor  der  WeJJelingfchen 
den   Vorzug   verdient.     Indefs   will  es   uns  faß  fch ei- 
nen,   als    könne    man   mit    Tzfchuche*  s   Verbelferung 
denselben  Sinn  in  jener  Stelle  finden,  und  überfetzen : 
der  füdliche  Hafen  wird  durch  50' Schiffe,    und  zwar 
dreyrtodrige,   gefehl  offen,  —  fo.  dafs  Kai  hier,  wie  fo 
häufig,    Viäher  befiimmend  und  erklärend  genommen 
wird»  -  Das  iv  vor  vavoi  konnte  vielleicht  aus  einem 
pcv,  welche*  urfpcünglich  bey  v6ti*$  ftaud,   hervor* 


* 


gegangen  feyn  \  denn  der  Gegen fatz  zwifchen  dem  .»•/ 
6  vor  JOS"  und  dem  6  Si  f}6csto$  liegt  vor  Augen.  Dafs 
aber  der  füdliche  Hafen,  der  lieh  an  Grobe  und  Si- 
cherheit mit  dem  nördlichen,  nicht  vergleichen  liefe, 
durch  die  Angabe  der  Zahl  und  Gröfse  der  Schiffe, 
welche  er  faflen  konnle,  genauer  beßimmt  werden 
mufste,  war  nothwendig.  Warum  aber  Hr.  PL  an- 
ßeht,  den  nördlichen  Hafen  MaXotts  zu  nennen,  fe- 
hen  wir  nicht  ein,  da  Arißoteles  ('Aviyauv  Seoeis  xai 
TCQOsyyoQiai  ed.  Aurel.  Allobr.  1605  fol.  VoL  I.  p. 
946)  ausdrücklich  behauptet,  der  Käkias  (Nordoßwind) 
^ werde  von  den  Lesbiern  der  Thebaer  genannt,  weil 
er  von  der  thebäifchen  Ebene  in  Aßen  zu  ihnen  her- 
überwehete,  und  hanptfächlich  den  maloifchen  Hafen 
beunruhige;  denn  .damit  kann  durchaus  nur  der  nörd- 
liche Hafen  verßanden  feyn.  Der  Vf.  geht  aber  von 
der  unrichtigen  Voraussetzung-  aus ,  als  habe  der  Ha- 
fen feinen  Namen  von  dem'  Heiliethum  des  maloi- 
fchen Apollon  erhalten;  und  weil  fleh  freylich  nicht 
darlhun  lä'fst,  ob  diefes  dem  nördlichen  «oder  dem 
tödlichen  Hafen  näher  lag:'  fo  mag  er  nicht  entfehei- 
de*n.  — ■•  Beide  Häfen  ftanden  indefs  durch  eintn 
fch  malen   Euripos  in   Verbindung,    vergl.    Xen,   hiß. 

r.  I,  6.    Diodor.  XIII,  77  feqy.     Wir  können  Hn. 

V.  nicht  beyßimmen,  wenn  er  diefen  Canal  für  den 
Euripos  der  Mytilenäer  (bey  Xenoph.)  zu  nehmen 
Scheint.  Wer  die'  Berichte  des  Xen.  und  Diod.  mit 
( Aufmerkfamkeit  ließ,  wird  Folgendes  wahrnehmen: 
1)  dafs  fich  Konon,  nachdem  Kallikratidas  in  den 
nördlichen  Hafen  von  Mytilene  -eingedrungen  war, 
und  in  der  Nähe  der  Stadt  Anker  geworfen  haue,  in 
jenen  Euripos,  der  beide  Häfen  mit  einander  verband, 
zurückgezogen  habe,  um  dort  durch  die  Mauern  der 
Stadt  und  di»  Citadelle  auf  der  kleinen  Infel,  auf 
welcher  zugleich  die  Altßadt  Mytilene  lag,  gedeckt 
zu  feyn.'  2)  Dafs  Kallikratidas  auch  den  füdikhen  Ha- 
fen gleich  Anfangs  gefperrt  haben  mufs;  denn  fonft 
hätte  Konori  auf  diefer  Seite  den  Lakedämoniern  ent- 
kommen können,  und  in  der  Folge  nicht  der  wohl* 
aufgeführten  Kriegslift  bedurft,  um  zwey  Schiffe  — 
offenbar  nach  verfchiedehen  Richtungen,  und  alfo  aus 
beiden  Hafen«  hinaus  — ■  nach  Athen  zu  entfenden. 
3)  Der  dem  Konen  darauf  mit  12  Schiffen  zu  Hülfe 
gefandte  Oiomedon  kann*  nicht  in  dem  Euripor,  dm 
beide  Hafen  .verband,  und  in  welchem  Konon  Sicherheit 
gefunden  hatte,  vor  Anker  gegangen"  feyn  (Xenoph. 
nennt  aber  den  Orty  wo  er  ankerte,  tuciros  rvov  Mu- 
riXyvatcov).  —  Denn  angenommen,  Pk>medon  hätte 
üch  durch  die  blockirende  lakedämonifebe  Flotte  bin- 
durchgefchlagen,  fo  läfst  ßch  nicht  begreifen,  wefs- 
halb  er  in  jenem  Euripos  nicht  eben  fo  gut  in  Sicher- 
heit war,  als  Konon,  oder  wefshalb  ihn  Konon  bey 
dem  darauf  erfolgenden  Gefecht  mit  dem  Kallikratidas 
nicht  unterßützte.  Ueberhaupt  -können  wir  niefct  glau- 
ben, dafs  die  Athenäer  mit  der  Expedition  des  Dio- 
medon  —  12  Schiffe  gegen  mehr  ab  150  — •  einen 
Entfatz  des  belagerten  Konon  und  der  Stadt  Mytilene 
beabfichtigt  haben.  Rec.  iß  daher  der  Meinung,  dafs 
der  zwifchen  den  beiden  Häfen  und  den  Mauern  der 
Stadt  befindliche  Euppos  entweder  gar  keinen  Bäher 
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bezeichnenden.  Znfatz,  "öder  höohßen*  den  r7\S  Murs- 
X>)>^9  halte,  dafs  aber  unter  dem  svditqs  tcuv  Muti- 
X^vajov  der  heutige,  Hafen  Jero  oder  Olivier  za  ger- 
iehen fey,  der  fich  auf  der  Weßfeite  der  Landzunge, 
juf  welcher  Mytilene  liegt ,  in  die  Infel  hineinzieht. 
Von  dort  aus  konnte  Diomedon  hoffen,  über  die  fehr 
Jchmale  Landzunge  Lebensmittel  in  die  bedrängte 
Stadt  zu  werfen,  zumal  da  die  von  den  Lakedämo- 
niern  zum  Kriege  gezwungenem  Methymnaer,  bis  da« 
bin  fiets  treue  Verbündete  oer  Athenäer,  die  Stadt  auf 
der  Landfeite  belagerten.  Dafs  aber  jener  Bucht  der 
Name  Euripos  bey gelegt  wurde,  bat  den  Sprachge- 
brauch der  Lesbier  für  lieh,  die  auf  gleiche  Weife 
der  Bucht,  in  deren  Nähe  die  Stadt  Pyrrha  lag,  den 
Kimen  Euripos  der  Pyrrhäer  gaben. 

S.  17.  fpricht  der  Vf.  von  dem  Vorgebirge  Malea 
nach  Strab.   XIII.  p.   616*   617 ;   Xen.   h.  gr.  I>  6, 
nad  fiöist  dabey  auf  Thuc.  III,  4,  der  von  .den  Athe- 
näern, als  fie  Mytilene   zvl  belagern  begannen,  fagt: 
»ououv  £*  ry   Maksa-  irgb$  ßopsav  rys  voXsws.     Da 
nun  aber    bey  allen  uns  zu,  Gebote  Hebenden  Zeugen 
das  Vorgebirge  Malea.  70   Stadien   füdlich  von  Myti- 
lene lag:  fo  glaubr"Hr.  PI.  das  icgbs  ßogiav  für  einen 
Irrlham   des   Thukydides   an fehen  zu    muffen.      Wir 
konneu  ihm  darin  nicht  beyAimmen,  fondern  find  der 
Meinung,  dafs  die  ganze  Halbinfel  den  Namen  Malea 
führte,  und  ^ler  Zufatz  irpoff  ßogiav  daher  zur  grösse- 
ren Genauigkeit  durchaus  eribderlich  war.     Denn  dafs 
die  Alheiuer  lieh    zuerft  wirklich  nördlich  von  Myti- 
lene auffeilten,  erhellt  aus  Thuc.  III,  6:  xoi  vtpioo- 
piaautvot  ro  irpbs  vorou  tJJc  nok&tvs.     Unfere  Gründe 
für  diefc  Anficht  find  folgende.    1)  Erzählt  Thukydides, 
die    Athenäer   hatten   zwey   Lager  auf  beiden   Seiten 
von  Mytilene,   alfo  gegen   Noiden    und  Süden,  befe- 
fii$t;    zum    Ankerplatz    für  ihre  Schiffe  hätte  ihnen 
Malea  gedient,    und   von   daher   hatten  He  fich  auch 
verproviantirt ,  nämlich  7  —  8000  Mann,  die  Befaizung 
von  40  Schiffen.      Worauf  anders.,  als  auf  die  ganze 
Ualbinfel,   die   mit   dem  Vorgebirge  Malea  endigt,  ift 
diefe  Bemerkung  des  Thukydides  zu  beziehen  ?     Eine) 
70  Stadien   lange   und   zum  Theil  nur  10  bis  12  Sta- 
dien breite  Landzunge   wird    wohl  nicht  zu  grofs  er- 
icheinen,   um  daraus  7 — 8000  Mann  zu  verprovianti- 
rtn.     2)   Erfiehf   man  aus  der  oben  fchon  erwähnten 
Stelle  bey   Arifioteles,   dafs  der   nördliche   Hafen   von 
Mytilene)   der  maloifche  genannt  wurde.      Diefer  Ha- 
fen reichte  fbgar  noch  über  die  Mauern  der  Stadt  hin- 
aus, und  dennoch  ward  dost  äw  Name  MaXpsts  herr- 
fchend.     Woher  konnte  er  den  Namen  anders  bekom- 
men, als  von   der  Ualbinfet,    da  er   dem  Vorgebirge 
nicht  einmal  zugekehrt  war? 

Ob   Pyrrha,   wie  der  Vf.  S,  19  will,  an  dem  in- 

atrften  Winkel  des  pyrrhäifchen  Euripos'  lag ,  könnte 

wohl    noch  in   Zweifel   gezogen   werden.      Aus   Stra> 

aon's  Worten  (XIII.  p.  6^8):  e%et  Aiueva,  o$ev  k.  t. 

A.  mochte  man  fchliefsen,   dafs   Pyrrha  nicht  unmit- 

telhar  an  fernem  Euripos  lag.     Ppppo  fucht  die  Sladt 

Bey    dein    heutigen   Piimari    auf  Reinhards  Charte; 

doch  dürfte  fie  vielleicht  nach  den. Malsangaben  noch 

etwaj  weiter  g*g«n  Wafttn  gelegen  hftbeu.     AnUA} 


war  nach'  Myrfilos  (Strab.  I.  p.  60)*  ra  der  Zeit,  da 
Lesbos  den  Namen  Iffa  führte,  eine  Infel  an  der  Kjifti» 
von  Lesbos,  und  erhielt  daher  feinen  Namen.  Da 
nun  nach  Stephanos  einft  eine  Stadt  IiTa  der.  Infel 
Lesbos  den  Namen  gab :  fo  könnte  man  glauben,  da&  * 
beide  Orte  in  früher  Zeit  ein  fchrnaler  Euripos,  wie) 
einft  die  Alt-  und  Neu -Stadt  Myülene,  von  einander 
trennte,  der  bey  einer  Erderfchütterung  ausgefüllt 
ward.  Daher  bey  Euftath.  (arf  OdyJJ.  III,  169) 
"Avftaaa  9  "looa.  —  Von  den  kleineren  Orten  auf 
der  Infel  vermüTen  wir  mehrere  in  der  topographi- 
fchen  Befchreibung ,  wo  doch  wohl  ihre  Namen  we> 
nigftens  hatten  aufgeführt  werden  muffen.  .Aufgefal- 
len ift  uns.  auch,  dafs  der  Vf.  auf  der  beygelegten, 
nach  Choifeul  -  Gouffier  entworfenen  und  fehr  gut 
ausgeführten  Charte  das  Vorgebirge  Argennon  (P totem.) 
zwar  angegeben,  allein  in  der  Befchreibung  nicht  er- 
wähnt hat«  Die  kleine' Infel  Nefiope,  welche  Choi- 
feul auf  feiner  Charte  hat,  findet  fich  wirklich  ge- 
nannt bey  Steph.  und  Suid.  Zu  der  Stadt  Pordofe- 
lena  hätte  auch  Steph.  verglichen  werden  können. 

Von  S.  24  bis  86  liefert  Hr.  PI.  ~die  Gefchichte 
von  Lesbos.  Was  die  früheften  Bewohner  der  Infel  - 
betrifft,  fo  läfst  fich  die  Behauptung  des  Vfs.,  der  Re 
mit  Beziehung  auf  Strab.  IX.  p.  440  für  Pelasger 
hält,  nicht,  in  Zweifel  ziehen.  Auch  Strab.  XIII. 
p*  621  gehört  hieher,  wo  derfelbe  nach  Menekrates 
dem  Elaiten  anführt,  die  gai\ze  Küfte  von  Mykale 
an ,  —  aus  dorn  »Zufammenhange  ergiebt  fich ,  in  der 
Richtung  nach  Norden,  —  welche  nachmals  die  ioni- 
fche  genannt  -worden  fey,  fowie  die  meiften  herum- 
liegenden Infein,  wären  anfänglich  von  Pclasgern  be- 
wohnt worden.  Auch  was  der  Vf.  über  den  Weg, 
den  die  pelasgifche  Einwanderung  nahm,  aus  einander 
fetzt,  'ift  glaublich.  Doch  hätte  er  die  Nachrichten 
über  die  Gründung  der  Stadt  Mytilene  durch  die  Ama- 
.zonen  nicht  mit  fo  wenigen  Worten  (S.  35)  abweifen 
follen;  auch  findet  Rec  keine  Rückficht  genommen 
auf  die  Aethjopen,  worauf  doch  Hefych.  Af$ovJ/  6 
Aeoßtos  führt,  und  woran  auch  der  Vf.  durah  Sc  hol. 
ad  Apollon.  Rhod.  II,  965  erinnert  wurde.  Durch 
diefe  fehr  wichtigen  Nachrichten  erhalten  wir  bedeu- 
tende Auffchlüfle  in  der  lesbifchen  Alterthumskunde. 
Es  ift  hier  nicht  der  Ort  für  eine  weitläuftige  Auseüv 
anderfetzung  des  Zufammenhangs  zwifchen  Amazonen 
und  Aethiopen;  wir  befchränken  uns  nur  auf  das  Re- 
fultat,  dafs  Lesbos  einft  der  Sitz  weiblicher  Hierar- 
chie oder  Gynäkokratie  war,  wovon  fich  fogar  noch 
bis  in  die  neueßen  Zeiten  die  Spuren  erhalten  haben; 
vergl.  Olivier's  Reifen  lr  Thl.  S.  377.  Dadurch  er- 
hält  nun  auch  die  Erzählung  von  der  Einwanderung 
des  Pelasger's  Xanthos  aus  Lykien  Licht,  weil  fich 
dort  diefelbe  Erfcheirrung  darbietet,  f.  Herod.  I,  173. 
Nie.  Uamasc.  p.  148  Orelli.  Werden  uns  nun  durch 
die  Meldung  von  den  Amazonen  (worüber  auch  Pau- 
fan.  VII,' 2  zu  vergleichen  ift)  und  von  den  Aethio- 
pen  auf  Lesbos  uralte  Priefteriitze  höchß  wahrfchein- 
lich : .  to  gewinnen  wir  Gewifsheit  in  diefer  Sache 
durch  Lykophron,  der  V.  219  (vergl.  dazn  Tzetzes) 
einen  Prylis,  Sohn  des  Kadmo»  oder  Kadmilos  und 
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der  Iffa,  *lt  Pkieftar  auf  Lesbos  angiebt  Dadurch  wip 
den  wir  nämlich  ohne  Zweifel  auf  den  myRifchen 
Kebciren  -  Dicnft  Aller  Pelasger  geführt ,"  und  wir  kön- 
nen nicht  mehr  anflehen,  zu  glauben,  dafs  Lesbos 
einft  der  Sitz  myftifcher  Prielier-innunaen  war. 

Auf  diefem  Wege  glaubt  Rec  auch  die  Bedeu- 
tung" des  fo  vielfach  genannten  Makar  oder  Makareus 
und  des  Ausdrucks  jaäkaomv  v^ffoi,  welcher  von  den 
In  fein  Lesbos,  Chios,  Samos,  Kos  und  Rhodos  ge- 
braucht wird ,  gefunden  tu  haben.  Was  nun  die 
Zeugnifle  von  jenem  Makar  .oder  Makareus  anlangt, 
lb  hat  der  Vf.  darüber  Alles  mit  Flcifs  gefammelt* 
allein  von  feiner  Erklärung,  dafs  MaKooss  ein  Volks- 
flamm,  der  Karer   eewefen  fey,    und  dafs  daher  die 

Eenannten    Infein   die   der  Makarer  benannt  wÄren, 
önnen  wir  uns"  nicht  überzeugen :  denn  diefe  Anficht 
läfst   fich   durch  gar  keine  Oründe  unterftütsen.    Wir 
rinden   übrigens   hier  nicht  zum  erileri  und  alleinigen 
Male    des    Epitheton   iwooi   pAKapcov  in  auffallender 
Verbindung   genannt,     po   wird  hey  fferod.  III,  28 
•ine  Oafe  in  Aegypten,  bey  weicher  es  auffallen  mufs, 
dafs  ue  von^Samiern  bewohnt  wurde,  ^aKdpcüv  v^eoji 
genannt.     (Denn   fo   mufs  dort  gelefen  werden  anftatt 
v3aoc,    man   vergl.  Olympiodoros  bey  Phot.  p:  191 
ed.   HoefcheL   und   Euftath.   ad  Odyjf.   III,  v.  56Sj 
auch  MIT.  find   dafür;    Schweighäitfer  hat  demunge- 
achjtet  nach   einigen   MSS.   vijaoc  in  den  Text  aufge- 
nommen >  und  fchreibt\daher:  mireris  pero  Neßrum, 
qüum  de  Oqfi  tamquam  una  urbe  loquatur,  eamdem 
infulas  plurali  numero  dixiffe,  —   fo  mochte  auch 
Steph.  tf.  »,  Avaais)  denken.)  —    Ebenfo  nennt  Ly- 
Itophron   v.  1204  [dazu  Tzetzes]  die  bpotifche  ThebS 
1/Jjooi  uftKapwv ,  fowie  auch  Paxmenides-  (nach  Suid., 
vergl.  auch  Hefych.)  die  Akropolis  jener  ThebS.    Da- 
hin gehört  auch  IliatL  XXIF,  544,   wo  wahrfchcin- 
lich   auch    uaKttpwv  eSoc  anftatt  jmaKftooc  urfpriingiich 
gelefen  wurde  —  vergl.  Heyne  Vol.  VlIL  />•  711  — :. 
Auffallen  mufs  bey  den  angeführten  Stellen  Allerdings, 


<dab  der  Plural  vvjffoj  gebraucht  wird ;  denn  ift  zu  h*- 
eichten,  dafs  die  genannten  «Orte  das  UebeFemAimmenda  t 
haben.,  Sitze  uralter  üeiligthümer  und  Prieuerfchaftea 
zu  feyn.    Das  Wort  väjffoi  fcheiut  tini  demnach  durch 
das   Hofcnerifche   eSos   erklärt   zu  werden,  und  wegen 
der  verwandten  .Stammformen  -va* ,  vavm ,  va^iv  9  viat 
and   vsvw  eine  Verwand  fchaft  zwifchen  vaSs  und  anj- 
•00? ,  4ind  in  dem  Letalen  (vg4.  das  Homerifche  vdaaa 
und  vaaaAtxyv)  ursprünglich  der  Begriff  -einer  Nieder-  ; 
laffung  angenommen   wenden  .zu  können.     Aber  auch 
über  «die   juuixaosc  erhalten  wir  durch  eine  fiteile  bey 
Stephanos   Auskunft:   "lu/Jpos,     vijfoc    kfjrt  Oper»«;«, 
jftoa    Jüaßfiocov    nal    'EofJtoS,    $v  "Ifxßoafiov  keyovai 
jmaxaptc.     So  haben  nämiich  die  MSSu'  und  alten 
Alisgaben,  Berhel  emendirt  ol  Kaoec,  und  beruft  fich 
auf  Euftath.  (ad  Dionyf.  .524);  aber  Euftath.  hat  ent- 
weder Xelkft  Schon  emendirt,  oder  doch  feine  Abfchrei- 
her,   «weil  ihnen  der  Ausdruck  dunkel  war.    Es  lüh- 
jrea  diefe  uaxapsc  aber  euf  mne  hieratische  Sprache 
-zurück  |   wozu  man  IL  //,   813  wegen  der  auch  auf  fl 
Lesbos   vorkommenden   Amazone  Myrina  rergleieKen  i 
mag.  Wichtig  ift  auch,  «dafs  jene  Oete  {Herod  Ill9  26) 
von  Jarnos   ans  befetzt  feyn  Xoll;    dafs.,    fowie   hier 
bey   Steph.   Imbramoe,   to  hey  Strabon    (K.   p.  701) 
Jmbrafas  auf  Samot  vorkommt;  endlich  jda&  Äch  -die 
Spuren   ües    KabeirendienjEtes   auf  allen  jenen   In  fein 
zugleich  ünden.      Auf  die  Erklärungen  «des  Diodoroe 
(V,  82)  und   Mela   (II,  7) ,   die  iie  für  das  Epitheton 
fUtxa'owv  yvjQQt  vorbringen«)   ift  nichts  zu  geben;    üe 
find   lehr  nüchtern.     Späterhin  nämlich,  als  mit  dem 
Untergange  der  PriefterherrXchaft  jene  hieratifche  Spra- 
che unverftHndlich  wurde^   nahm  man  auch  die  -vjjtfoi 
ffiandocüv  in  einem   Sinne,  worai»  man  früher  nicht 
gedacht  hatte.     Seit  Hefiodos  .aber  (Op.  et  dies  u.  170) 
fpheint  man  die  Infein  der  Seiigen  als  Wohnfitz  der 
abgefchiedenen    Seelen    der    Heroen-  in  den  Okeanoa 
verlegt  zu  haben. 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nächflen  SjtückO 
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ViRMiscMTi  Schmftiic.  Wiesbaden >y  Schellenberg: 
Tafchenbuch  für  Pferdebeßtzer  und  Liebhaber  der  Ä«f- 
hunft.    Von  L.  Daum,  herzogL  naffatufchem  .OberbereUer. 

1828.    67  S.     16.    r8  gO  -  .  , 

Reo.  glaubt  fich  zu  denen  rechnen  zu  dürfen ,  welchen 
der  Vf.  fein  Tafchenbuch   benimmt  hat ;  aber  er  ift  dann,* 

Sv  ar  fehr  eetaufcht  worden ,  und  hält  es  für  Pflicht,  Andere, 
ie  fich  mit  ihm  in  gleichem  Falle  befinden ,  zu  warnen. 
Was  die  Befitzer  Und  Liebhaber  in* dem  Büchlein  auch  er- 
warten mögen,  Re  finden  es  nicht  dann,  fondern  zwey 
Abhandlungen,  welche  ihnen  gar  nichts  helfen  können. 
In  der  erilen  werden, die  Vortheüe  des  kunftserechten  Rei- 
tens ror  dem  natürlichen  bewiefen ,  und  Jünglinge ,  wel- 


che das  Reiten  nur  als  Mittel  zum  Zweck  betrachten«  über 
den  Grad  Belehrt,  den  fie  in  tlex  Kunft  zu  erfirebeh  haben ; 
diefs  find  Dinge  -  über  welche  die  auf  dem  Titel  Bezeich- 
neten wohl  längft  einig  fevn  dürften..  Die  zweyte  handelt 
yon  der  Vorbereitung  der  Wagenpferde,  welche  eingefahren 
werden  follen,  und  der,  folchen  jungen  Leuten  nothigen  Vor- 
bildung ,  die  hey  Marfiällen  das  Einfahren  erlernen  Tollen  ; 
fie  mag  alfo  künftigen  Marftallbeamteten  von  Nutzen  feyn, 
fchwerlich  aber  wohlhabenden  Privatleuten ,  denen  es  ge- 
wifs  feiten  beykormnt,  das  Ausarbeiten  von  Wagenpferden 
zum  eleganten  Fahren  felbß  zu  beforgen. 

cd. 
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ALTERTH  UMS  WISSEN  SCHAFT. 

Bulik,  in  der.  Nicolaifchtn  BüchhandL:  L,esbia- 
corum  Über.  Compofuit  Severus  Lueianus.  Ptehn, 
n.  f.  w. 

{ßcfchlufs  der  im  vorigin  Stück  abgebrochenen  Recenfion.y 

JLArVf.  kommt  S.  46  auf  die  Anfang*  der  Gefchichte 
der  einzelnen  lesbifchen  Staaten,    die  leider  lehr   dun- 
kel und  fragmentarisch   iß.       Am  meiden  wiÜen  Wir 
noch  .von  Myjilene,    doch  bleiben  auch  dort  in   der 
älteren  Zeit  noch  viele  Dunkelheiten.     Der  Vf.  nimmt 
an,  dafs  Pittako*  bey  -dem  Angriffe  der  Exilirten  un- 
ter dem  Dichter  Alkäoa  auf  Mytilene,    nicht  aber   im 
Sigeifchen  Kriege  zum  Aejymneien  ernannt  fey,   und 
giebt  mit  Recht    den   Zeugnitfen   des   Arißoleles   und 
Theophraßos  den  Vorzug  vor  dem  ä\e%  Vaieriua  Maxi- 
mus, worauf  JLarcher  fich  ßützt.     Warum    der  Vf. 
%W  nicht  zugeben  will,   dafs  Pitta kos  10  Jahre  lang 
Aefymnet  gtwefen  te$9   können   wir  nicht  einfehen. 
Denn  wenn  auch  der  Krieg  gegen  den  Alkäos  und  die 
Exilirten  nicht    ununterbrochen  10  Jahre  fortgedauert 
haben  mag:    fo    bleiben  noch   Fälle   genug'  denkbar; 
weßhalb  Pittakos  feine  Würde   wirklich  fo  lange   be- 
hielt, und  vornehmlich ,   wenn  man   auf  die  Worte 
des  Diogenes  Laert. :    Hat  bis  ra%iv  ayaywv  ro   voj\i- 
nvfta  Rücklicht  nimmt,    die  doch  wohl  durch  Arißo- 
teles  und  Theophraftos    nicht    nothwendig    widerlegt 
werden.    Eben   fo    wenig  finden   wir  einen   genügen- 
den  Grund,   diefe '  10  Jaljre  der  Aefymnetie  des  Pitta- 
kos und  damit    auch   den  Krieg  gegen   die   Exilirten 
™OL47,  3  bis  OL  50,  1  auf  Ol.  46  bis  48   zu 
wiegen.    Der 'Vf.  felbfi  nimmt,  das  bey  Diogenei  an- 
heben* Todesjahr  d^s  Pittakos  —  Ol.  52,  3  —  an; 
aber  ebenfalls  nach  Diogenes  ßarb  Pittakqs  im  70Aen 
Lebensjahre ;  danach  wäre  er  Ol.  35,  1  ~  640  a.  CJu 
geboren,    10   Jahre    war    er  Aefymnet,    und   als    er 
fein  Amt  niedergelegt    hatte,    lebte  er  noch  10  Jahre 
bis  zu  feinem  Tode  im  PriVaißande.     Mit  diefer  chro- 
aologifchen  Beftimmung  verträgt  fich  auch   fehr   wohl 
die  Annahme,  dafs  Periandros  von  Kojrintbos,    der  in 
tan  Kriege,  den  die  Mytilenäer   mit  den   Athenäern 
*W  Sigeion   führten  ,    den   Frieden   zwifchen   beiden 
«Währenden  Th eilen   vermittelte,   gegen  Ende    der 
jp48  geßorben  fey.      Diefe   ohne  Zweifel  richtigere 
«tönunung  jes  Todesjahres  des  P^üandros  fiellt   der 
K  der  Behauptung  Larcher's  entgegen j    der   daflelbe 
|n  01  54  9   i  hitU  •  Den  Krieg  über  Sigeion  fetzt  da- 
ta Hr.  PL   mit   .Uer  Wahrfcheiniichkeit  in   Ol.  43. 
überhaupt  ^at  fich  derfelbe  das  Verdienß  erwarben, 
J.  4  L  Z.    1828.     Dritter  Band. 


mehrere  fehlerhafte  chronologifche  Beflimmungen  bey 

.  JLarcher  verheuert  zu  haben. 

Die  nachfolgenden  Zeiten  der  lydifchen  und  per- 
fifchen  Herrfchaft  über  Kleinaßen  und  die  nächfien  In- 
feln ,  dann  die  Zeiten  der  Kriege  mit  den  Perfern  und 
der  hellenifchen  Bürgerkriege  erzählt  der  Vf.  treu  nach 
Herodotos,  Thukydides,  Xenopbon  und  Diodoros. 
Auch  nur  die  Hauptdata  zu  wiederholen,  iß  hier  nicht 
der   Ort.      Dem   Vf.    gebührt   das  Lob,   den  Aritheil, 

•  welchen  die  Lesbier  .an  jenen  denkwürdigen  Welt- 
handeln  nahmen,  ßets  treffend  herausgehoben,  und 
ihre  pulüifchen  Verhältniffe  und  Schicksale  ins  Licht 
gefetzt  zu  haben. 

Von  der  Verfaflung  der  lesbifchen  Staaten  wird 
von  S.  87  bis  94  gehandelt,  Dafs  diefelben,  wenig- 
ßens  nach  den  dürftigen  Nachrichten  über  die  Ein- 
wanderung der  Aeolier,  anfänglich  Könige  gehabt  ha-  . 
ben,  iß  fehr  glaublich;  dafs  aber  Ipäterhin,  in  Myü- 
lene namentlich,  Oligarchie  beßand,  und  die  Penifci* 
liden,  wahrfcheinlich  die  früher«  königliche  Familie, 
ihre  Gewalt'  rnifsbrauchten,  und  deswegen  durch  Mev 
gakles  und  feinen  Anhang  erfchlagen  wurden,  meldet 
Arißoleles.  Doch  fcheint  durch  Megaklea  die  Oligar- 
chie nicht  geradezu  abgefchafft,  fondern  die  Herrfchaft 
nur  von  dem  Erbadel, auf  den  reichen  Handelsßand 
übergegangen  zu  feyn.  Seit  der  Befreyung  vom,  per- 
fifchen  Joche  >  aber  und  der  Verbindung  Mytilene'a 
mit  den  Athenäern  bekam  der  Demos  grösseres  An- 
fehn   und  Einflufs,    wie   befonders  einige  Vorfälle  im 

(  Laufe  des  peloponnefifchen  Kriegs  bezeugen.  Dahet 
kann  Diodoros  (XII,  55)  einer  Volksversammlung  ge- 
denken, und 'in  Infchriften  iß  von  einem  Rathe  — 
ßoXXa  — ^  und  dem  Volke  — -  SSfxos  — —'  oder  von  die- 
fem  allein  die  Rede.  Dafs  Mytilene  fchon  früher  das 
Haupt  einer  lesbifchen  Symmachie*  war,  fch liefst  der 
Vf.  aus  Act.  VII,  15  und  dem  xoivov  A*ff/3icuv .  auf 
Münzen.  Zur  Zeit  des  peloponnefifchen  Krieges  trat 
aber  Methymne  heftig  entgegen;  der  Grund  lag  wohl 
in  dem  mehr  oder  weniger  „engen  Anichliefsen  beider 
Städte  an  die  alhenäifche  Demokratie»  —  Sähr  be- 
deutend war,  der  Handelsverkehr  und  überhaupt  dfie 
Seemacht  .  der  Lesbier  und  vorzüglich  der  Mytilenäer. 
Die  Grüfse  der  letzten  bezeugen  die  Nachrichten  von  ' 
dem  Aufßande  der  afiatifcheh  Hellenen  gegen  die  Per*  - 
fer,  von  dem  Feldzuge  des  Xerxes  gegen  Hellas  und 
die  Gefchichte  des  peloponnefifchen  Krieges.  In  dem 
Abfchnitte,  vom  Gottesdienß  der  Lesbier  (S.  115  — 
120)  zeigt  der  Vf.,  dafs  der  Dienft  des  Apollon  der  • 
vorzüglichße  auf  der  In  fei  gewefen,  und  dafs  diefer  * 
Go{t  als  KilUos,  Maloeis,.  Lepetymnlos,  Erefioe  und 
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Napäos  verehrt  worden  fejr. '  Daher  war  auch  auf 
Lesbos  ein  Orakel)  deflen  (Jrfprung,  nach  Philoßra- 
tos,  auf  Aen  Orpheus  zurückgeführt  wurde.  Nächft 
dem  Apollon  -  Dienft  mag  der  des  Dionyfbs  am  bedeu- 
ftendßen  aewefen  feyn ,  welcher  denn  als  Brifäos  ver- 
ehrt wurde.  % 

Zur  Milderung  der  harten  Urtheile  über  die  Ruch- 
lofigkeit  der  Lesbier,  welche  Hr.  PL  mit  Welcher 
(in  der  Schrift  über  die  Sappho)  zu  b  eich  ranken  un- 
ternimmt, wäre  noch  die  fpr  ich  wärt  liehe  Redensart 
anzuwenden  gewefen :  Asaßiav  5f£mv  Tcoorslvtiv,  wel- 
che fich  in  PJiotii  epp.  185  erhalten  hat,  und  (ich  auf 
-die  Bereitwilligkeity  den  Unglück  Leidenden  und 
Kranken  zu  Hülfe  zu  eilen,  bezieht.  —  Was  die 
beiden  letzten  Cap;«,  Welche  von  der  Kund  und  Wif- 
Xenfchaft  der  Lesbier  handeln,  betrifft,  fo  halten  wir 
uns  darüber  aller  weiteren  Bemerkungen  überhoben, 
.weil  diefelberi  auch  fch  an  in  anderen  ZeiLfchriften 
ihre  gerechte  Würdigung  gefunden  haben.  Indefs  fin- 
den wir  befonders  den  Abichnitt  über  die  Mufik,  und 
namentlich  das  über  den  Terpandros  und  Arion  Ge- 
faßte, fehr  Icfenswerth,  indem  der  Vf.  die  Refultate 
aller  neueren  Unterfuchungen  über  dielen  Cegenfiand 
mit  gründlichem  Fleifse  verarbeitet  hat. 

L.  Z. 
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SrtfTTOART,  bey  den  Gebrüdern  Mänllern:  Rede  am 
Grabe  des  Herrn  D.  Georg  Friedrich  von  Grie- 
Jinger ,  Prälaten ,  Ober  -  Conßßorial  -  Raths, 
Commenthurs  vom  Orden  der  JYürtembergifchen 
Krone  u.  f.  w.  — -.  geb.  d.  16  März  1734,  geft. 
d.  27  April  1828.  Gehalten  von  Herrn  Stifspre- 
diger  M.  Haas.     1828.     13  S.     8» 

Kleine,,  Gelegenheitsreden  finden   nur  dann   in  die- 
len Blättern  einen  Platz,  wann  fie  lieh  durch  eine  be- 
fondere   Bedeutfamkeit   auszeichnen.      Diefs    Letzte    iß 
nun   bey   Jiefer  Grabrede    der   Fall.     Der   Mann,    an 
deflen  Grabe  fie  gehalten  wurde,    ift  der  Achtung  un- 
ferer  Lefer  würdig,  wegen  feiner  Verdienfte  und  aus- 
gezeichneten Lebensumßände ,  und  fein  Grabredner  ih- 
rer Aufmerkfamkeit,  wegen  der  geift-  und  gefchmack- 
vollen  Darßellung  derfelben.  —     Jener  hätte  100  Jahre 
gelebt,     wenn    nur   noch N  6   hinzugekommen    wären. 
4cm  Lebens -Ende  erreichte  er  frey  von  den  gewöhn- 
lichen  Gebrechen    der  finkenden  Natur,   und  nur  feit 
>  Wenigen    Jahren' nahmen    allmählich   feine  Kräfte  ab* 
]n  der  Kindheit  fchon  war  fein  Lebensfunke  dem. Er- 
löschen nahe  —  im  Mannsalter  litt  er  an  Br uflbefch wer- 
de *if  und  kämpfte  fich  fogar  durch  mehrere  Blutftürze 
glücklich   hindurch.      Auch    einmal   im    Greifen  -  Alter 
unte*l»ß   er  bey  nahe   einer»  fchweren  Krankheit.      Er 
fah  l«ine  Zeitgenoflen   alle   verfchwinden ,    wie    viele 
vom  wächßen  Menfchenalter.    Des  Anfangs  feines  Pre- 
diitamls    zu   Stuttgart   vor    62   Jahren,     wo   er   feine 
J^te  Lebenszeit  zubrachte,    und   von   der   niedrigften 
bis   zu/   höchflen   Stufe    emporflieg,    wiflen   lieh    nur 
Weniae   zu   erinnern.      Der  jetzt  älteße  Prälat  erhielt 
diefe  Würde,  uachdem  Jenei*  diefclbe  bertiig  2a  Jährt 


lang  getragen  hatte«  .  In  das  Confiftorium ,  deflen 
.m  Sitzungen  er  gewöhnlich  beywohnte  bis  zu  den  weni- 
gen Wochen  feiner  letzten  Krankheit,  trat  er  vor  42 
Jahren,  und  fah  daflelbe  mehr  ab  Einmal  erneuert  — 
der  in  Anfehung  der  Amts  -  Würde  an  der  Spitze  der 
Evangel.  Würtemb.  Geifilichkeit  Stehende  ft*nd  feit 
6  Jahren  auch  in  Abficht  auf  das  natürliche,  wie  auf 
das  Dienft  -  Alter  an  diefer  Spitze« 

Reo.  kann  nicht  umhin,  Einiges   für  die  Charak- 
terifiik   des   merkwürdigen  Maunes    aus    der  Grabrede 
heraus  zu  heben,  unvermögend,  folche  Züge  kräftiger 
und  lichtvoller  auszudrücken.     S.  5-     »Der  hohe  Sinn, 
die  mit  Ernß  gepaarte  Milde,  die  Freyheit  des  Geißes 
prägte    fich    in   feinem    ganzen   Wefeh   und    in    allen 
Aeufserungen  .denselben    aus.    —     Es  lebte  in  ihm  ein 
heller,    auffirebender   Geift,    unerbittlich   im   Forfchen 
nach  Wahrheit  und  Gewifsbeit,  der  nie  aufhörte,    mit 
Zweifeln    zu   ringen,    weil  ihm  kein  Erfund  menfeh- 
Iichen  Wi0ens   genug    that,    fo  lange  er  noch  tieferer 
Begründung  bedurfte,  und  fo  lange  nicht  auf  alle  Ein- 
würfe geantwortet  war/1     S.  7.     „Man  weiß,  wie  er 
durch  Ge  fch  mack  und  Kraft  der  Rede,    durch  Leben- 
digkeit  des    Vortrags,    durch    die  Eindringlichkeit     der 
Gedanken    und   des  Ausdrucks    feine   Zuhörer    feflelte, 
und   die   belferen  Erzeugnifle  der  damals    neu   aufblü- 
henden Dichtkunft  durch -erhebenden  Vortrag   heiliger 
Gelange   in  weiteren  Kreifen  bekannt  machte."     S.  8. 
„Bey  den  Prüfungen,  welche  ihm  Gelegenheit  .gaben, 
den  grofsten  Theil  derer,  die  gegenwärtig  an  den  Kir- 
chen  und  Schulen  des  Vaterlands  arbeiten,    und  viele, 
die    bereits   zu   höherer  Thätigkeit  abgerufen    worden 
find,  kennen  zu  lernen,  verbarg  fich  der  wohlwollen- 
de Sinn  nicht,  den  er  für  Alles  hegte,   was  dem  Rei- 
che   des  Lichts   im    engeren  oder  weiteren  Kreife  för- 
derlich  iß.      Er   achtete   und   pflegte   das    aufßrebende 
Talent,  er  unterftützte  den  Schwachen,    er  ermuthigt» 
den  Schüchternen/'     Ebd.     „Nicht  unerwähnt  darf  es 
bleiben,    wie   er    durch    eine    für    die    damalige   Zeit 
zweckmässige  Sammlung  und  Anordnung  eines  (Wür- 
temb.) Gefangbuchs  zum  Gebrauch   bey    dem  offen  Lü- 
chen Gottesdienß  und  bey  der  häuslichen  Andacht  da* 
.  religiöfe   Bedürfnifs    mit    dem    Ge  fch  mack     verföhnte, 
und   für  die  Belebung   eines   chriftlichen  Sinns    einen 
Samen  ausftreute,  welcher  Früchte  getragen  hat,    und 
noch  lange  tragen  wird,  die  über  alle' Berechnung  hin- 
ausliegcn."  —     S.  9.     „Dje  ehrenvolle  Stelle,  welche 
ihm  unter  den  Prälaten    des    ehemaligen  Herzog  thumj 
angewiefen  ward,  führte  ihn^  auf  einen  weiteren  Schau* 
platz,    wo   er    als   Vertreter   der    vaterländifchen    und 
der  kirchlichen   Angelegenheiten   feine    Gefinnung    er- 
proben konnte.      Es  war  damals  eine  verhängnifs  volle 
Zeit,  eine  Zeit  der  Unruhe  und  des  Kampfs.     Wie  er 
unter  cTiefen  Umftänden  den  Kampf  der  Pflicht  beilan- 
den, wie  er  feine  Zeit,  feine  Ruhe,,  feine  Glucksumftande 
daran    gefetzt  hat,    um    zu. retten,   fo  lange  Rettung 
möglich   fchien,    wird   vielleicht  die   kommende  Zeit 
welche  manchmal  erß  den  Schleyer  hinwegnimmt  y  an 
das  Licht  bringen/'  «—     S.  9.     „Mafsigkeit   in    jeder  •* 
Art  von  Gennft  erhielt  ihm  fein    körperliches  Wohl- 
befinden,  und  bewahrte  ihm  die  frifiche  Lebendigkeit 


157 


No.    140.       JULI,    1828, 


IM 


des  Geiftfes.     Er  hatte  es  fich   zur  Aufgabe  gemacht, 
Unter  der  Zeit  nie  zurückzubleiben;-  dadurch  entging 
er  jener  Ungefügigkeif,    welche  fo  oft  das  höhere  Al- 
ler begleite L"  —     S.  10.     „Die  Wiffenfchaft,  welcher 
er  fein  Leben  gewidmet  hatte,    blieb   ihm    die   liebfte 
fiefchäfti£ung,   nnd   der  Gegenßand'  feiner  nfe   ermat- 
tenden Aufmerkfamkeit.     Der  Gedanke,  d*n  er  in  fei* 
ner  erßen  Jugend  gefafst  hatte,  lieh  dem  akademischen 
Leben  zu  widmen,    hatte  einen  unvergänglichen  Ein- 
druck auf  ihn  gemacht/'  —     Ebd.     „Verschieden  von 
fo  Manchen,    welche   nicht   genug  eilen    können,    die 
Erftlinge    ihres  Nachdenkens   in    die  Welt   hinaus    zu 
femlen,  fing  er  erß  als  gereifter  Mann  an,  die  Früchte 
(eines  Fleifses  bekannt  «zu  machen,"  —   S.  11.    „War 
es  der  nie  gefüllte  Wunfeh  nach  unerschütterlicher  6e- 
wihheit,    war  es  ßefcheidenheit,    oder  war  es  ein  an- 
derer Grund ,  der  feine  letzten, Arbeiten  in  diefem  Fa- 
che zu  lange  zurückhielt,  fo,, 'dafs  fie  mehr  noch  den 
Willen,  als  die  Kraft  feines  thätigen  GeiAes  beurkun- 
de tea?"  —  .  Ebd.    „Das  vorgerückte Alter  konnte  feine 
Reileluli  nicht   zurückhalten.      Auf  einer  LebensAufe, 
wo  andere    längft   an  den    heimaihlichen  Heerd  eefef- 
felt  find,  trieb  es  ihn  noch  hinaus,  um  fremder  Men- 
fchen  Lander  und  Sitten  zu   fehen,    und   neu    geftärkt 
kehrte  er  jedesmal  zu  feinen  Berufsarbeiten  zurück/'  — 
Ebd.    „Sein  lebendiger  Geift  war  nicht  unempfindlich 
gegen  Lob   und  Tadel   —    aber  der  BeyfaH    der   Bef- 
ielen war  ihm  nicht  gleichgültig,    und  er  fühlte  Ach 
hochgeehrt  durch  die  Zeichen1  königlicher  Gnade,  wo- 
mit er,  befonders    auch    beym  Antritt   feines    letzten 
Jahres,  erfreut   wurde."  —     Ebd.  „Hätte  es  der  Vor« 
tchung  gefallen,  ihm  noch  einige  Jahre  zuzulegen,  er 
halte  es  nicht  für  eine  Laft  an&efehen,  ungeachtet  die 
Kräfte  zufehends~ abnahmen,  und  die  verfallende  Hülle 
euch  ihren   unfterb liehen   Bewohner  mit   fich   nieder- 
zog." —    S.  12.     „Aber  'über    diefem   greifen'  Haupte 
erhoben  lieh  zuletzt  noch  drohende  Stürme,   und  quä- 
lende Schmerzen   griffen   Gefundheit  und    Leben    an« 
Da  erhob  fich  in  bangen  Stunden. ans  feinem  InnerAen 
die  Summe  des  Glaubens ,  da  feflfzte  er  um  Hülfe ,  da 
wunfchte  er   daheim   zn  feyn   bey  dem  himmlifchen 
Väler,  und  vertraute  der  Fürbitte  feiner,  dem  Throne 
der  Gnade    näher    flehenden,     Vorangegangenen."   — 
„In  wenigen  Tagen   war  das  Ziel   errangen,  in  den 
Armen  des  einzigen  Sohns,   welcher  fchbn   lange  die 
Stütze  des   wankenden  Alters   gewefen  war,    und   bis 
zum  letzten  Augenblick  den  geliebten  Vater  treu  ver- 
fielt hatte,  neigte  er  das  Haupt,    und   verfchied."  — 
M.    „So  wie   lein   50jähriges  Amts  _-  Jubelfe A  vor  12 
Jahren  Viele   in   der  Nähe  und  Ferne  in  dem  Gedan- 
ken vereinigte,  ihm  die  Huldigung  ihrer  Hochachtung 
mid  Dankbarkeit  darzubringen ,  fo'  wird  die  Nachricht 
▼oa  feiner  irdifchen  Vollendung  eben  fo  Viele  zu  dem 
Nachruf    vereinigen:     Friede   fey   mit   dir,   Ehre  fey 
mit  deinem  Gedächtnifs."   —     S.  13.     »Wir  bezeich- 
nen am  beften  die  Empfindungen,  mit  welcher  er  dem 
Tode  lieh  näherte,  wenn  wir.  uns  der  Anrede  an  feine 
firey,  in  der  Blülhe  des  Lebens  geftorbenen  Söhne  er- 
innern, womit  er  feine  letzte  Schrift gefchloffen  hat:  Ich 
bin  khx  betagt  und  den»  Tode  liehe,   bald  werde  »et* 
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diefe  Erde  verlaflen,  und  in  die  unfichlbare  Welt 
übergehen.  Kommt  mir  alsdann- entgegen,  führet  mich 
ein  in  die  Wohnungen  der  Seligen,  führet  mich  zu 
eurer  theueren  Mutter,  lehret  mich  die  Lieder,  die 
man  im  Himmel  fingt,  damit  ich  in Gemeinfchaft  mit 
euch  Gott  und  dem  Erlöfer  Dank  und  Ehre  bringe  in 
Ewigkeit.4«  Auch  Rec.  ruft  am  Grabe  des  „theueren 
Vollendeten   mit  Hochachtung  und  Dank:"     MoWter 

-  ojja  cubenU 

•  •  •  ff. 

Lowdok,  b.  Colburn:  Prioafe  aneedotes  of  foreign 
courts  by  the  author  „of  memoirs  of  the  Prin* 
cejje  de  Lamballe" ,  to  which  aTC  fubjoined, 
Memoirs  extracted  fiom  the  portefeuille  of  the 
Baron  de  M  —j  which  aneedotes  of  ihe  french 
court  by  the  prefect  of  the  imperial  Palace  in 
two  Volumes.  Vol.  I.  XXIV  u.  469  S.  Vol.  H. 
,  403  S.     1827.    8. 

.  Eine  Marchioneflc  de  S.  —  foll  Verfafferin  diefer 
Anekdolenfammluns  feyn,  und  hat  dadurch,  bewiefen, 
dafs  fie  die  Gaflfrcundfchaft  der  Höfe,  welche  fie  in 
der  Regel  an  den  Pranger  ftellt ,  auf  eine  unhumane 
Art  erwiedert  hat.  Das  moralifche  Interefie,  das  der 
Herausgeber  dadurch  entwickelt  glaubt,  vermifst  Ree. 
darin  gänzlich  f  wie  in  einer  ähnlichen  früheren  Schrift. 
Der  Baron  M  —  ift  ein  in  Ungnade  gefallener  Mini* 
ficr;  ihm  verdankt  die  Schrift  die  Anekdoten ,  dfti 
preuffifchen  Hof  betreffend.  Uebrigens  fehlt  dem  Buch 
jede  Ordnung  der  Darfteilung. 

Band  I.  Cap.  I  und  II  betrifft  den  Petersburger 
Hof,  Catharina  die  Grofse  und  deren  Liebeshändel, 
die  Kaiferin  Elifabclh  und  den  damaligen  Grofsfurften, 
nachher  Peter  III,  fowie  d>flen  Tod.  Cap  III.  Wie- 
derum Catharinas  Perfonlichkeit  und  die  VerhaltniHe 
des  verftorbenen  Königs  von  Würtemberg  und  fetner 
Gemahlin  während  feines  Aufenthalts  in  Rufsland. 
Cap.  IV.  Thronbefleigung  des  Kaifers  Paul  und  Catharinas 
Hafs  wider  den  Sohn,  fowie  des  Sohnes  Hafs  wi- 
der die  Mutter.  Catharinas  Beziehung  zu  des  Grofs- 
furften erfter  Gemahlin.  Cap.  V.  Sranisleus  Poma- 
towsky  in  feinen  vielen  menfchlichen  Schwächen. 
Wir  fcheuen  uns  hier  auch  nur  die  InhalUan- 
zeige  mitzutheilen.  Stanislaus  würdiges  Benehmen, 
nachdem  er  in  Grodno  und  Set.  Petersburg  fein* 
Tage  als  Privatmann  befchloflen.  Cap.  VI.  Der  däm- 
fche  Hof.  Ehrenhaft  für  den  jetzigen  Monarchen  und 
feine  Schwefter,  die  verwittwete  Herzogin  von  Augu- 
ßenburg,  unehrenhaft  für  deren  Stiefgrofsmutter ,  die 
verwittwete  Königin  Juliane  Marie  und  weiland  Mi- 
nifter  Güidberg,  auch  für  die  Richter  des  damaligen 
Hochverrathsprocefles  wider  die,  Grafen  Strucnfee 
und  Brandt.  Cap.  VII.  Der  fehwedifche  Hof  mit 
Anekdoten  über  den  Grafen  Erval  Ferfen  und  feine 
diplomaltfche  Laufbahn  in  Paris.  Ausfälle  auf  die 
Prinzeffin  -  Aebtiffin  zu  Quedlinburg ,  Sophia  Alber- 
tina. Cap.  VIII.  Guftav  III  und  Catharina  die  Grofse. 
Dei  Edlen  Yerawhlung   und  Geburt   feines    Sohnes, 
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mit  «ich*  fohr  ehrenhafter  Schildenmg  der  verwittw*. 
ten    Königin    Mutter    Ulrica;    deren    Rachfucht    und 
Ränke   wider  ihre'  beiden    älteren    Söhne.      Cap.    IX. 
GefchwäUigkeit  der  Veifaflerin  über  die   ihr    gemach- 
v  ten   Anvertrauungen    der   Herzogin  von  » Mecklenburg- 
Schwerin  im -Carlsbade.     Catharinas  interdict,  dafs  die 
Prinieffin  von  Mecklenburg  König  Guftavx Adolph  von 
Schweden    nicht   heirathen   fülle.      Des  letzten  Bräuti- 
gamfchaft  in  Set.  Petersburg  und  männliche  Entfagung 
•iner  geliebten  Braut  wegen  eines  anticonftitutionellen 
Artikels  im  Ehecontract.     Ausfälle   auf  den  nachheri- 
gen König  Carl  XIII    und   Unter fchiebung   eines   Ver- 
fprecheris   Guflavs   III,     das    er   nicht    gegeben    hatte. 
Cap.  X.    Unbedeutend,       Cap.   XI.    Neue   Anekdoten 
über  den  Stockholmer  Hof.     Lahmung  der  verwittwe- 
ten  Königin  Ulrica r  Ludwigs  XV  ftath  an  die  Herzo- 
gin  von  Parma  —  Ulrikens  Ränke  wider  ihre  Schwie- 
gertöchter.   —       Armfelds    Anekdoten -Erzählung    zur 
Unehre  Karls  XIII.     Cap.  XII.  Des  Grafen  Ferfen  Le- 
ben und  Tod.     Tod  des  Kronprinzen  von  Schweden, 
Herzogs   von   Auguftenburg.      Cap.    XIII.   Preuffifcher 
Hof  aus  Friedrich  des  Grofsen  Regierung.  /  Cap.  XIV. 
Derfelbe   mit   der  Anftellung  des  Baron   von  Stein  als 
Minifter  im  J.  1808 ,    dem   der   mittheilende  Exmini- 
,fler  Freyherr  v.  M.  abhold  zu  feyn  fcheint.    Uebrigens 
mag   diiefes   Capitel    etwas    mehr    Zuverläffigkeit    befi- 
tzen   als    die   Ahekdotenjägerey  der  Verfaflerin    felbft. 
Cap.   XV.    Ehrenwerthe   Erwähnung    des    Marfchalls 
Soult,   Davouß,   des  Majors  Schill,    Generals  Andreo- 
fy,    Grafen  ScU  Hilaire /und  Set..  Marfan.     Cap.  XVI. 
Kein  fehr  rühmliches  Denkmal  des  ehemaligen  Staats- 
ratha   Jußus,  Grüner  und   manche   Bitterkeiten    wider 
den  Fürßen  Blücher   und  Hardenberg,    Grafen  Haug- 
vvitz.     Cap.  XVII.  Prinz  Eugen  von  Würtemberg,  dem 
viel   Weihrauch  geßreuet  wird.      Cap.  XVJII.    Wür- 
dige Schilderungen  des  Königs  von  Preuffen   und   fei- 
ner  verstorbenen  Gemahlin.      Zu  viel  Raum    nimmt 
die  gewefene  Schau fpielerin  Augüßa  Schütz  und    der 
ehrliche  Canonicus  Tamm  ein ,  dem  Napoleon  das  ge- 
gebene Wott  brach.     Cap.  XIX.  Trauer  über  .der  Kö' 
nigin  Louife   von   Preuffen   Tod,    Thorheit  der  Hof- 
fängerin  Henfchel,    Major  Schill  und    Madame  Ober- 
mann.     Cap.   XX.    Grofsfiirß  Conßantin,     Suwarow, 
Kaifer    Paul,    Kaifer    Alexander   und   Graf  Mario w, 
Klbpßock   u.  f.  w.      Cap.v  XXL   Bruch   zwifchen   dem 
fchwedifchen  nnd  preuflifchen  Hofe.^     Napoleons, Ein- 
leitungen zu  Guftav  Adolphs  Abfetzung  vom  Thron.  — 
Maria  Louife,    ehe   ße   fcaiferin   w.urde  —   Marfchall 
Laudon.      Cap.  XXII.   Aloifo   Mocenigos  Erbärmlich- 
keiten —  die  Erzherzogin  Marianna  in  Infpruckj  Sän- 
gerkleinigkeiten —    Biographie   der    königlich    baieri- 
fohen  Familie,   in  aller  Ehre  aüfgeftellt.      Cap.  XXIII 

XXV.     König   Ferdinand  IV  vbn  Neapel ,   Jofephs 

und  Murats   und  ihrer  -Familien   Perfönlichkeit/   mit 
gunßigem  Urtheil  für  Murats  Wittwe. 


Der  zweyie*  Band  ift.  ein  -Auszug  aus  Beauffct* 
Memoiren,  Napoleon  und  feinen  Hof  betreffend,  in 
29  Capiteln. . —  Hie  und  da  trifft  man  auch  neue,  nicht 
unwahrscheinliche  Därßellungen.  von  HofbegebenheiUn, 
welche  auf  die  Staaten  "einwirkten ,  aber  im  Ganzen 
find  manche  Anekdoten  fchief  geftellt,  und,  viele  Na- 
men unrichtig  angegeben.  -  Dafs  Beauffets  bekanntes 
Werk  im  2ten  Theil  eingefchoben  ift,  darf  man  ein 
Plagiat  nennen,  wenn  bey,  der  Herausgabe  des  erflen 
Theils  des  Falaftpräfecten  Beauffet  Gemälde  ,  der  Na- 
poleonifchen  Lebensweife  bereits  in  England  über- 
setzt war.  X. 

Lsipzio,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Ernß  Wagners  fammt- 
liehe  Schriften.  Auegabe  letzter  Hand ,  beforgt 
von  Friedrich  Mofenseil.  1*828.  Fünfter  Band. 
300  S.  Seehfter  Band.  174  S.  Siebenter  Band. 
254  S.  Achter  Band.  220  S.  Neunter  Band. 
Nebft  einer  KupferUfel.  190  S.  Zehnter  Band.  188 
S.  Eilfter  Band.  207  S.  Zwölfter  Band.  264  S.  16. 

tVergl.  Jen.  A.  Lit.  Zeit.  1827.  Nr.  224.1 

Hiamit  ift  die  fehr  auflandige  Ausgabe  der  fämmt- 
liehen  Schriften  unferes  £.  Wagner  vollendet.  Alles, 
was.  wir  bey  der' Anzeige  der  erflen  Bändchen  lobend 
erwähnen  mufsten,  findet  auch  bey  4*n  vorliegenden 
volle  Anwendung  j  und  wenn. wir  , dem  Herausgeber 
uns  höchlich  verpflichtet  fühlen:  fo  verdient  auch  der 
Verleger*  den  Dank  des  Publicums.  Das  fünfte  Bünd- 
chen enthält  IJidora,  über  welche  man  wohl  die  Kri- 
tik des  Herzogs  von  Gotha,  -—r  in  fofern  er  dem  Vf. 
eine  mitgetheilt  hat  —  vernehmen  mochte,  4exm  w** 
anziehend  das  Buch  ah  fich  iß,  als  Hofroman  durfte 
es  vor  jenem,  geiftreichen  Fürften  fchwerlich  Gnade 
gefunden  haben.  Im  fechften  finden  wir  Ferdinand 
Miller,  in  flebenten,  achten  und  neunten  die  treffli- 
chen Reifen  aus  der  Fremde  in  die  Heimath  j  die 
dramatifche  Dichtung:  der  Wald  von  Myra  ift  wie- 
der  mit  abgedruckt,    und  Rec.  ift  weit  entfernt,  dem 

.  Herausgeber  darüber  qpien  Vorwurf 'zu  machen;  gern 
aber  möchte  er  willen,  wie  Viele  durch  diefes  Drama 

-  ganz  durchdrungen  feyn  mögen;  ihm  wenigßens  ift 
es  nie  gelungen,  obwohl  er  die  Reifen  gewxfs  zwan- 
zig Mal  und  immer-  mit  gleichein  Vergnügen  gelefeil 
hat.  Das  zehnte  Bändchen  giebt  das  A.  B.  C.  eines 
vierzigjährigen  Henneher  gif chen  Fibelfchützen.  Das 
eilfte  und  zwölfte  können  eigentlich  die  Beiitzer  der: 
Briefe  von  und  über  den%  Dichter^  JS. .  Wagner /  to 
ziemlich  entbehren,  indem  fie  wenig  mehr  enthalten 
als  jene  Schrift ; '  unter  diefem.  Wenigen  muffen  aber 
zwey  Bruchßücke  aus  Wagners  unvollendetem:  Jefus 
von  Nazareth  Vorzugs  weife  erwähnt  werden,  da  fie 
ea  fchmerzlich  bedauern  lallen,  dafs  dem  Dichter  nicht 
vergönnet  war,  fein,  Werk  zu»  vollenden« 

Wg. 
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THEOLOGIE. 

1)  Leipzig,  b.  Focke:  Ueher  die  Verhaltntjfe  der 
tvangelifchen  GeißlicTikcit. .  Allen  gebildeten  Ver- 
ehrern der  evangelifchen  Kirche ,  jeden  Standet, 
gewidmet.     1828.     V  u.  232  S:  gr.  8.     (1  Thlr. 

))Hiibez*bbh*,  b.  Groos:  Bejcheiden*,  m  denver- 
falfungsmafsigen  Hechten* gegründete  Befchiverdß* 
und  Bitten  der  evangelyck-proteftantijchen  Hir* 
che  und  ihrer  Diener  im  Grofiherzop*1  .jme  Ba- 
den. Der  hohen  Regierung  und  den  Standen  des 
Vaterlandes  ehrerbietigft  vorgetragen  von  J.  G.  F. 
Dreuttel,  Stadtpfarr.  an  d.  ev.  proteft.  Kirche  z. 
h.  Geift  in  Heidelberg.*  (Mit  dem  Motto :  Peter* 
licet.)     1827.    X  u.  90  S.  gr.  8.,    {10  gr.> 

Und«  Schriften  haben,  bey   aller  fbnftigch  Verfehle* 
denWit,  doch  einerley  Hauptgegenftajid,  nämlich  Dar- 
feUttng  der  tafseren  Verhältnis  in  denen  fich  gegen- 
wärtig der  gröfste  Theil   des  evang,    Klerus   befindet, 
we/swegen  wir  fie    hier    zufamraenftellen.      Sie  *  find, 
wie  $tie  ähnlichen/  nur  eine  eigentfeüralacha  Ausgeburt 
mtferer  für  das   kirchliche  Walen  nichts  weniger  als 
günftigtn  Zeit,  und  in  mehr  als  einer  Hinficht  beach- 
tungswerthe  Erscheinungen,  indem  &e  niehl  bloft  Über 
die  Las*  eines  fehr  zahlreichen  Standes  in  der  rnenfeb* 
Men  Gefeiifchaft  Liefet  verbreiten,  fonetan  .auch  aufaer- 
den  über  viele  in  uriferen  Tagen  höchft  wichtige  Fragen 
die  alleinigen  attareichenden.  Auf fchluiTe,  geben.     Nichts 
Ktgt  nämlich   dem  Beobachter*  de» 'Gegen wart  naher, 
«b  die  Unter  fnohung :    warum  entspricht  die  evangeL 
Kirdte  bey    alle    den   Lichte,    das   früher   in   keiner 
ihrer  Lebenszeiten  in   einem   gleich  erfreulichen  Mafse 
da  war,  wie   jetzt,  nicht  weit  mehr  alt  jemals  ihrem 
heiligen.  Endzweck    einer    fiitlichen    Veredlung    ihrer 
Mitglieder,  imQrofsen  oder  Ganzen?.  —  warum  fcheint 
fie  bey  aller  Aurmerkfsmkeit ,    welche    untere    bellen 
lUgenten   nnd  die   ausgezeiohneteften  Schriftfteller  ihr 
widmen,   noch  immer  viel   zu    wenig  auf  das  Leben 
im  Staat  und  im  Haufe  zn  wirken  ?  —  warum  ftofeen 
wir  mehr   als  jemals   nur    allzuhäufig  auf  wahre  Irre- 
ugiofitat?  —    und  wird  es  damit  beJTer  werden,  ode* 
dümmer? 

Rec.    kann   hier  nur    auf  die  letzte  Frage  antwor- 
te», und    zwar  ohne  Bedenken,    und  ohne  durch  ei« 
e*°'  getrübte   Gläfer    zu    fehen,     mit     dem    Worte; 
Ich  Ümmer.     Er  ift  der  wo  h  Ige  prüften  ^Meinung,    dafs, 
'wenn  man  in  der  Weife   fortfahren  foltte,    wie  ange- 
fangen ift,  die.  Kirchendiener,   durch  Mangel  M  ScfeuM 
/  A.  L.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


gegen  die  Unbilden  der  Zeit,  zu  vemachläfligen ,  in  ' 
50  bis  100  Jahren  die  noch  bellen  PfarrAeüen  an  ei- 
nem Einkommen  herunterfinken  werden,  welches  nur 
erlauben  wird,  ftatt  wiflenfehaftlich  gebildeter  Man« 
ner,.  in  den  Kirchen  Schnlamtsoandidaten  als  VorleCec 
auzuftelien.  Ihm  kommt  es  immer  vor,  •  als  wenn 
{sine  ZeitgenoAen  glaubten,  Xcbon  durch  ihre  -Ana« 
merkfamkeit  auf  das  Kirchen«*  und  Schul «Wefen* 
nnd  durch  ihre  fchönen  Worte  über  die  Wichtigkeil 
deflelben  genng  und  über  genug  getban  zu  haben*  Aeci 
erkennt  das  auch  für.  dank-  und  preiawürdig  mit 
voliefter  Ueherzeugung  an:  es  ift  von  einem  grofsen; 
nnd  unfehätzbaren  Werthe,  dal*  Regierungen  und 
öffentliche  Wortführer,  wie.  die  Schriftfteller  find, 
gegenwärtig  fich  weit  öfterer  und  heiler  über  die 
Notwendigkeit  einer  chriftlichen  Volksbildung  erkla> 
freu,  eis  jemals,  Luthern  ausgenommen,  gefchehen 
i&.  Aber  dafs  damit  noch  nichts  geholfen  fey,  bewei- 
sen die  Menge  fiefchwerde  führender  Schriften  der 
Art,  w*e  hier  vor  una,  liegen,  die  mit  jeder  Melle 
erfch,e£nen,  und  die  fonft,  fo  weit  des  Reo.  Knnde 
geht,  etwas  äufserft  Seltenes  waren;  noch  mehr  aber, 
der  überall  offenkundige  traurige  Befoldungszuftane) 
der  .meinen  Pfarr-  und  Schul- Aemter,  der  im  gün» 
Jligften  Falle  noch  ganz  derfelbe  ift,  wie  im  Jahre 
1660,  wo  die  Pfarrer  nur  etwas  Dogmatik  zu  wiAea 
brauchten,  und  die  Schullehrer  in  und  nach  der  Schule 
nach  Herzenflu/l  ihrem  Handwerk  als  Schufter  odef 
Schneider  obliegen  konnten. 

Unfere  Zeit    hat   ihr   Waffen,   wie    die  meiften 
Menfchen  ihre  Religion,    nur  im  Kopf  und  auf  dm 
Lippen.      Ine   Leben    geht    nichts    davon  über.     Sie 
fcheint  felbft  nicht   daran   als   Wahrheit  zu  glauben, 
wie  denn  leider  die  Menfchen  fchon  von  ihrer  früher 
ften   Jugend   in   gewöhnt  werden,    Vieles  zu  willen, 
das  fie  nie  im  Qeringßen  prüfen,  wovon  lie  aber  auch 
nie  den  mindeften  Gebrauch  machen.     Nur  dann  wird 
fie  fich    gegen  diefen  Vorwurf  rechtfertigen,   und  ihn  - 
vollkommen  widerlegen,  wann  fie  den  Stand,  welchen 
ie  als  unentbehrlich  für  den  Staat  erklärt,    nun  auch 
-als  folchen   behandeln   will,  was  denn  auf  keine  bat 
fere  Weife   gefchehen   könnte,   als   wenn  fie  ihn  der 
febimpflichen .    ynd    drückenden    Fefleln    enthebt,    in 
welche    er   durch   die  Schuld    der   Vorzeil,    die  aber 
freylich  einen  ganz  anderen  Mafsftab  von  bürgerlicher 
Ehre  und  einem  ehrenwerthen  Auskommen  hatte,  als  die 
Jetztzeit,   gerathen   ift,    wir    meinen,    dafs   er   zween 
Herren   dienen  mufs,    dem  Anbaue   der  WÜTenfchaf- 
len    und   dem    Landbau,     oder   dafs  wir   diefes  noch 
.mit  anderen  Worten,   die  zugleich  ein  anderes  Licht 
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darauf  werfen,  ausdrücken,  dafs  er,  um  in  Schulen 
und  Kirchen  lehren  zu  können,  das  Brod,  welche» 
er  dabey  verzehrt,  fich  durch  von  feinem  Zwecke 
weit  abliegende  Arbeiten,  erft  verdienen  mufs.  Und 
Sonderbar,  unter  diefen  Nahrungsquellen  erlaubt  man 
ihm  nur  eine,  einzige ,  und  zwar  diejenige ,  die  dem 
unterften  aller  Stände,  im  Staatsleben  zugetheilt  wird/ 
dem  Bauernßande,  welche  die  mühfamfte  und  unbeloh« 
nendfte  ift.  Denn  welcher  Prediger  oder  Schullehrer  dürf- 
te irgend  ein  anderes,  befonders  leicht  nährendes,  bür- 
gerliches Gefchäft  treiben?  Am  wcnigßen  aber  feilen 
fie  mit  dem  ergiebigen  Handel  (oder  Kaufmannsge- 
fchäften)  Ach  befallen,  während  man  fie  doch  zwingt, 
mit  Feldfrüchten  zu  Markte  zu  fahren,  wenn  Ae  Ach 
und  ihre  Hausgen  offen    kleiden  wollen. 

Was  würde  diefelbe  Zeit  dazu  fagen,  wenn  Rec. 
vorlfchlüge,  den  Juftizbeamten  und  Kegierungsräthen 
u.  f.  f.  ihre  Axen  Geld-  und  Natural -fiefoldurigen  zu 
nehmen,  und  diefen  Herjen  dafür  fo  viel  Acker-  und 
Wiefen -Land  zn  übergeben,  als  genug  fchiene ,  um- 
lieh  und  ihre  Familie  davon '  nothdürfüg  erhalten  zu 
können?.  Sie  würde,  und  mit  Recht,  eine  folche 
Einrichtung  nicht  nur  für  ein  fchreyendes  Unrecht, 
fohdern  auch  für  die  grofste  Unklugheit  erklären;  Ae 
würde  auf  die  Verfäumungen  der  Amtspflichten  hin- 
weifen ,  die  dadurch  vollkommen  gerechtfertiget  wür- 
den; Ae  würde  aber  auch  ganz  befonders  bemerklich 
inachen ,  dafs  gar  nichts  Schlimmeres  geschehen  kön- 
ne, als  wenn  dadurch  die  Welt  auf  die  Gedanken 
geführt  würde,  es  habe  mit  der  JuAiz,  mit  den  Re- 
gierungsgefchäften  nicht  einmal  fo  *  viel  auf  Ach,  ab 
mit  anderen  Gewerben,  die  durch  Ach  felbft  ihren 
Mann  oder  Inhaber  ernährten.  Man  kann  das  Object 
einer  Thätigkeit,  heifse  es  nun  Urtheilfprechen,  oder 
wiflenfehaftliches  Streben,  oder  Lehren  u.  f.  f.,  nicht 
tiefer  herabwürdigen,  als  Wenn  ihm  das  nicht  einmal 
zugeftanden  wird,  was  kein  Menfch  dem  geringften 
Handwerker  abfpficht,  den  peeuniären  Lohn  für 
Arbeit.  - 

Irrt  Rec.  nicht  ganz,  fo  fteht  er  hier  an  der  Ur- 
fache,  warum*  die  Kirche  und  die  Schule  das  nicht 
leifien  können,  was  üe  an  und  für  Ach  zu  leiften  im  • 
Stande  And;  und  warum  die  Kirchen  und  Schulen, 
oder  die  höhere  nienfehliche  Bildung,  bey  dem  grofsen 
Haufen,  und  felbli  toey  den  nur  äufserlich  gebildeten  . 
Ständen,  auf  eine  fonft  unbegreifliche  Weife  gering  ge- 
fchätzt  werden«  '  - 

Zu  dem  hier  nur  ganz  kurz  Angedeuteten  finden 
fich '  in  den  beiden  vor  uns  liegenden  Schriften  die 
trifltigßen  Thatfachen  "  als  Be weife,  und  zwar  will 
No.  1  mehr  im  Allgemeinen  die  Sache  behandeln, 
während  No.  2  es  nur  mit  einigem  Befonderen  zu  thun 
hat.  Wir  fangen  daher  mit  jener  an,,  obgleich  Ae 
die  fpäter  erschienene  ift.  *     y  ' 

Auf  den  erAen  Blick,  den  man  in  diefe*  Buch 
wirft ,  fefieint  dafl'elbe  Ach  nicht  blofs  über  die  Befol- 
dnng  der  Geiftlichkeit,  fondern  auch  über*  alle  übri- 
gen Verhältnifle  diefes  Standes,  verbreiten  zn  Wollen« 
„Der  Vf.  diefer  Schrift,  fagt  er  felbft  S.  IV,  hat  es 
Ach  zur  Pflicht   gemacht,  in  derfelben  die  gefammte 


evangelifche   Geiftlichkeit   in    ihrer   hochften  Würde, 
und  zugleich  den   gröfsten  Theil   derfelben  in  feinem 
tiefften  Elende,  ohne  die' geringfte  Uebertreibung,  dar- 
zuftelien."     Auch   wird  diefe  Meinung   durch  Jiie  In- 
haltsanzeige   beftärkt.      Denn   da   foll   in   eiif  Capitela 
der  Ceiftliche  betrachtet  werden  als  Staatsdiener  S.  1, 
als   Kirchendiener-  S.  13,    als   Schulinfpector   S.   51 
als  Jugendlehrer  S.  72,  als  Vorgefetzter  feiner  Amts- 
brüder S.  82,  als  Communalbeamter  S.~  ,89,  als  LancL 
wirth    S.    128,    als    Penfionär    S.    148,    als    Bürger 
S<    152,    als    Amtsgehülfe   S;   162,    und  .als  Menfch 
S..  170.     Aber  Alles,    was  nicht  das  DienAeinkommen 
betrifft,   ift  fo  oberflächlich  behandelt,   und  überhaupt 
mit    fo    eilender   Feder    entworfen,    dafs    man     dielen 
Theilen    des  Buches   entweder   gar   keinen,    oder  nur 
einen   (ehr   untergeordneten   Werth    zugeAehen  muff. 
Rec.    hat    das    in    taufend    Schriften    ungleich    belTer, 
gründlicher  und  umfaflender  dargeftellt  gefunden.  Nur 
-dann,    wann    der   Vf.    auf   sein    eigentliches    Thema 
kommt,    wird  er  warm;    fein  Stil  wird   ein  anderer 
Stil,    er   geht    mit  einer    gewÜTen    Gründlichkeit   zu 
Werke,    und   befriediget   gewife   jeden   unbefangenen 
Lefer,    «deren   er  aber,    wie   er  felbft    zu   vennuthen 
fcheint,  nicht  viele  zählen  wird.     Auf  des  Rec.  Wort 
darf  man  demnach  die   5  erften  Capilel  'überfchlagen, 
und   mit  Hem  6ten  den  Anfang   machen.     Hier  wird 
dargethan,    dafs  die  eräug.  Staaten,   weil  fie  «ehemals 
die  geiftlichen  Stiftungen  aller  Art    fäcularifirt,    und 
mit   wenigen   Ausnahmen    in  Staatsgüter    verwandelt 
haben,   auch  die   unerlafsliche  Pflicht   auf  fich  hatten, 
ihre  Geldlichen  zu  hefolden.     Aber  dteTe  Staaten  hat- 
ten die  letzten  brevi  *manu   an  diejenigen  Communen 
verwiefen,  denen  fie  dienten,  die  Gemeinden  aber  ßch 
die  Erhaltung'  ihrer  Geiftlichen    dadurch  erleichtert, 
dafs  fie  ihnen  auf  den  meiften  Stellen  ßatt  des  haaren 
Qfeldes  Aecker    und   Naturalien    zuwiefen.     Nachdem 
hierauf  die  in  neuerer  Zeit  vorgebrachten   fogenann- 
ien  Gründe,    warum   es  durchaus  nachtheilige  Folgen 
haben  folle,   die  Geiftlichen   nur  auf  fixirtes  Einkom- 
men zu   fetzen,   beleuchtet    und  kräftig  zurückgewie- 
fe\n  worden  find,  werden  nunmehr  die  Naturalhebun- 
gen,   die  Stolgebühren    und  die   Landwirthfchaft  der 
Prediger    näher    betrachtet.      Was    hier    gefegt   wird, 
das  ift  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  fondern  Alles  un- 
mittelbar aus   dem  Leben  felbft,    aus  richtiger  KennV 
nifs    der  Agricultur  u.  f.  f.    gefchöpft.      Gröbtentheüs 
beruft  fich  der  Vf.  anf  Thatfachen,  und  verbürgt  fich 
für    ihre    Zuverlaffigkeit    durch     daa    Wort    S»   160: 
„Wem  alle   diefe  und   viele   andere  in   diefer  Schrift 
enthaltene  Erzählungen  unglaublich  fcheinen,  der  be* 
liebe  fich  an  den  Verleger  derfelben  zu  wenden,  moo 
alle  zur  Beglaubigung  erf oder  liehen  Umßdnde  gegen 
das  Verfprechen  der  Verfchwiegenheit  zu  feiner  Zeit 
mit  g  et  heilt  werden  fallen*"    Um  fo  weniger  nehmen 
wir  Anftand,  einige  hier  auszuheben.     S.  99  iefezt  wir: 
„Ein  Geiftlicher  hatte   feine  Stelle,   zn  welcher  3  Kir- 
chen mit  800  Seelen  gehörten,  als  eine  Belohnung  für 
feine  früher  auf  .einem  Gymnafium  geleisteten  treuen 
Dienfte  erhalten«     Aber  ihre  Haupteinnahme  befxand  in 
tea  und  Fehforirthfchaft,  die  ihm  nur  Schulden, 
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aber  kein  Einkommen  brachten :   er  mufste  fich  durch 
eine  klein«  Penfionsanßalt  kümmerlich  erhalten.     Ali 
ich  ihn  kennen  lernte,    beßand   feine  Familie   aus  8 
Feiibnen.     Dazu  kamen   2   Dienßmädchen.     Die  Ge- 
toädepreife  waren  fo  gering  geworden,  dafs  er  wün  feh- 
le, er  möchte   für   jede  der  10  Perfonen  feines  Haus- 
JUndes  nur  fqviel  täglich   zu  verzehren   haben,    als 
ein  Miffethäter  niederen  Standes  im  Gefdngniffe,  d.  h. 
i\  Silbergrofchen   Preütf.,    dem  Staate  täglich  koße." 
S.  123  fteht  ein  Fall,   weither  die  Stolgebühren   be- 
trifft,   und'  der   gewifs  fall  in-  aller  G eidlichen  Leben 
mehrmals    Vorkommt.     „Ein  angehender  Arbeitsmann 
an  meinem  Orte   wollte  eine  von   ihm   gefchwängerte 
Perfon  nicht  verlaßen,   und  heirathete  fie.     Er  mufste 
einen  Theil  feines  Lohnes  vorausnehmen,  um  die  Co- 
pulaüonsgebühren    zu  bezahlen.      Diefe   betrugen  für 
die  beiden  Prediger  der  Stadt,  den  Rector,  den  Cantor, 
den  Organiften  u.  f.  w. .  6  Thlr.   9  Sgr.   6  Pf.     Fünf 
Wochen  nach  der  Hochzeit  gebar  die  junge  Frau.    Da 
|    war  die  Noth  wegen  der  Taufgebühren  noch  gröfser. 
Er  hatte  28  Sgr.   als'  Minimum    zu    bezahlen.      Die 
Frau  ftarb  aber  14  Tage  nach  ihrer  Entbindung.   Was 
war  nun  zu  thunf     Das  Hochzeit-  und  Sterbe -Bette, 
beides  war  Eins,    war  geliehen.      Das  Minimum  der 
Leichenbeitattmigskoften    war    1  Thlr.    25  Sgr.    8  Pf. 
Nach  einem  Vierteljahre  ßarb  auch  das  Kind  /  und  er 
füllte  gefetzmäfsig  1  Thlr."  25  Sgr.  8  Pf.  Gebühren  zah- 
len; alfo  in  weniger  als  6  Monaten  beynahe  11  Thlr." 
Wer  Terliert  dabey  am  meißen?  Allerdings  die  Geiß« 
liehen  l  —    S.  159:    „Der  2te  Prediger  einer  kleinen 
Sladt  in  P.  hielt  Armuths    halber   feine  Hausthür  be- 
fändig  ver&hlofTen.     Ich  hatte  ein ft  ein  fehr  dringen- 
des GeCchifle  bey  dem  Manne,  und  konnte,  mich  nicht 
ab  weifen  laßen.     Er  war  in  feinem  Hauskleide,  von 
deflen  Beschaffenheit  ich  weiter  nichts  fagen  ,will.    Er 
jnnfste  wohl   auf  feinen  Anzug  in  dem   Augenblicke 
der  ITeberrafchung    nicht    achten.     Da   wurde  ich  ge- 
wahr, dafs   es  nicht  Unwahrheit   fey,   was   man  von 
ihm  Jagte,    es  fehle    ihm    bey    feinem  fchlechten  An- 
züge das  Nothwendigße,  das  HemdjeJ*  —  Rec  glaubt, 
da&  feine  Lefer  fchon  hieran  Genüge  haben,  und  nch 
nicht  über  Aeufseruhgen   dee    Vfs.   wundern   werden, 
wie  i.  B.  die  folgenden  find.    S.  IV :   „Man  follte  das 
P/edigtamt  lieber-  ganz  .aufhören  laßen,    das  unter  fo 
druckenden  UmßändenCchlecht  verwaltet  werden  mufs." 
—  S.  216.  „Will  man  ein  recht  forgevolles,  fich  felbft 
zerftorendes  ,     unwürdiges    Kummerjeben    führen:    fo 
fflufc  man  als'  Prediger  das  Feld  bauen." 

Die   Schuld    von    diefer    traurigen  fiefchaflenheit 
der  Pfarrfiellen  fucht  der  Vf.  S.  93  vorzüglich  in  dem 
Egoismus   folcher  Geißlichen,    die  mit  reichlich  dotir- 
1  ta  Stellen  verfehen  find,  und  entweder  in  Confiftorien 
aat  fitzen,    oder   vor   anderen  Geißlichen  gehört  wer- 
den. „Die  (geißlichen)  Mitglieder  folcher  .Landesho- 
heiten, die    nicht   in   kleinen  Städten   und   auf  dem 
Lande  als  Geißliche  gedient  haben,  find  ganz  unfähig, 
/ich  das  Elend  vorzufallen ,   welches  durch  die  höchß 
zweckwidrige     Stellung     diefer    Geißlichen    rjervorge— 
bracht  wird."     S.  188.  „Alle  Behörden  find  der  Mei- 
nung, man  muffe  dem  evang.  geißl,  Stande  zu  Hülfe 


kommen,  dadurch ,  dafs  eine  gänzliche  Reform  ruck- 
fichtlich  feiner  Besoldung  vorgenommen  wird.  Alle 
Behörden?     Nein,    ich  nehme  hier  ausdrücklich  aus 

-die  hohen  und  übrigen  gutbefoldeten  Geißüchen^  die 
zum  Theil  in  den  Landescollegien  filzen,  und  nicht 
wiflen,  unter  welchem  Drucke  ihre  ärmeren  Amts- 
brüder feufzen.  Viele  von  ihnen  find  Landprediger 
gewefen,  haben  aber  in  ihrem  Ueberfiuffe  vergelten, 
wie  dem  dürftigen  Geißlichen  zu  Muthe  iß.  Sie  find 
es,  welche  gegen  alle  höcliß  notwendigen  Verbeßerungs- 
pläne  immer  proteßirt,  und  das  Gefährliche  der  haa- 
ren Geldbefoldüng  —  Gott  vergeh'  es  ihnen !~  —   den 

,  weltlichen  Behörden  dargeßellt  haben ,  weil  fie  fürch- 
teten, dadurch  vielleicht  auf  den  dritten  Theil  ihres 
bisherigen  Einkommens  gefetzt   zu  werden.41 

Nach  diefem  werden  in  einem  eigenen  Abfchnitte 
S.  183  Vorfchläge  zum  Befferen  gethan.  Wir  finden 
deren  achte,  wovon  hier  nur  einige  angeführt  v^erden 
können:  Vergrößerung  kleiner  Pfarrbezirke;  Vererb«, 
pachtung  fämmllicher  Dienfiländereyen  der  Geißlichen 
bis  auf  wenige  Morgen :  der  Pacht  mufste  in  Körnern 
beßimmt    und    nach    dem   Martini  -  Marktpreise    baar 

?;ezahlt  werden;  Errichtung  eines  Kreiscomrnunalfonds 
ür*  die  Geißlichkeit  eines  jeden  Kreifes,  der  von  allem 
Staatseinkommen  getrennt  iß;  Einlieferung  des  Getrei- 
des, oder  vielmehr  des  Geldes  dafür,  an  diefe  Kreis- 
communalcaße ,  wohin  auch  alle  fixirten  Gehalte  flie- 
fsen ;  Aufhebung  aller  Stolgebühren  gegen  eine  Abgabe 
aller  Gemeindeglieder   an   diefelbe  Cafie. 

Tn  einem  Anhange  S.  202 — 232  wird  ein  ff/on* 
nenhlarer  Beweis  gegen  Jin,  D.  Schwabe  geführt, 
dafs  die  eigene  Bewirthfchaftung  des  Uienßlandes 
der  evang.  Geißlichkeit  höchß  Jchddlich  fey*i€  Ge- 
wifs äufserfi  beherzigenswerth  !  Rec,  der  darum  im 
Stande  iß,  die  Wahrheit  oder  die  Richtigkeit  dw  hier 
aufgeßellten  Behauptungen  zu  prüfen,  weil  fein  gan- 
zes Einkommen  blofs  auf  La'ndbau  und  Zehenten  ge- 
gründet iß,  ha}  befonders  diefe  Bogen,  die  keines 
Auszuges  fähig  find,  genau  durchgegangen,  den  Vf. 
überall  als  Sachkenner  gefunden,  und  mufs  Alles  un- 
terfchreiben,  was  gegen  die  Landwirthfchaft  der  Geiß- 
lichen gefagt  wird«  Nur  einige  Stellen  erlauben  wie 
uns  mitzutheilen  S.  219 :  „  Wenn  der  Geißliche  ein 
Mußerwirth  werden  wollte,  dann  hätte  er  nicht  Theo* 
logie  fiudiren  fallen.  Er  hätte  fich  für  das  auf  diefe 
Weife  unnütz  angewendete  Geld  einige  hundert  Mor- 
gen Landes  kaufen ,  fich  eine  nicht  unbemittelte  Frau 
aus  dem  Haufe  eines  Landwirthes  nehmen  follen^'  ■ 
u.  f.  f.  Ebendaf. :  „Dem  Geißlichen  iß  die  Natur 
verfchlofien,  der  mit  forgenvollem  Herzen  und  dem 
drückendßen  Kummer,  dafs  alle  Arbeit  durch  Mifs- 
wachs  und  unglückliche  Zeitumßände  nnbelohnt  bleibt, 
in  ihren  Tempel  tritt,41     Wie  wahr! 

Die  Schrift  No.  2  befchäftigt  fich,  wie  fchon 
erwähnt,  und  wie  auch  der  Titel  anzeigt,  nur  mit 
den  äufseren  VerhältnüTen  der  evang.  Geißlichkeit  in 
einem  beßimmten  Lande,  und  zwar  befonders  mit 
einem  'VerhältnüTe,  worein  diefer  Stand  feit  d.  J.  1S06 
verfetzt  worden  iß.  In  diefem  Jahre  wurden  in  fia-  ' 
den  die  geißlicheu  Verwaltungen  des  Kirchenvcrmü- 
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geiu  irnfgehoban,  und  leUtet  all  $taafeeigaBth»n* 
angezogen.  Spaterhin  (1815>  wurden  dia  11*  Befol- 
düngen  der  Oeiftlichan  bafiiinroUn  Güter  und  Gefall* 
in  Steuer  gelegt,  und  diefe  Steuer  gerade, fo  erhoben, 
als  ob  die  GeiftUchan  die  Eigentümer  folcher  Guter 
and  GeftHe  wären.  Die  Badenfchen  Geißlichen  dul- 
deten» und  hofften ,  die  Stände  ihres  Vaterlandes  wür- 
den die  uirverhältnifsrnäfsige  Laß  von  ihnen  wälzen, 
und  ihnen  wenigften*  eine  völiige  Gleichfteiiung  mü 
Ären  weltlichen  Mitbürgern  angedeihen  laffen.  Aber 
am  4  Ncv.  1820  erferäen  eine  auf  die  Verabschiedung 
mit  den  Standen  Äch  nützende  landesherrliche  Verord- 
nung, nach  welcher  die  GeÜtlichen  und  Schullehrer 
von  den  ihnen  »um  Genuffe  üherlaffenen  Gütern,  Ge- 
fällen und  Gebäuden  die  gewöhnliche  Steuer ,  von 
ihrem  übrigen  Einkommen  aber  di*  Befoldungsfteuer 
tu  entrichten  haben.  Endlich  Collen-  fie  jeUt  aufser 
und  neben  der  Grund-  und  Befoldungs- Steuer  auch 
die  Umlagen  zahlen  helfen,  welche  zur  Aulgleichung 
der  Etappenkonen  aus  den  Kriegsjahren  1813—1815 
befchioUen  worden,  wobey  die  mancher  Pfarrey  defa- 
falls  angefetete  Rate  auf  weniger   nicht  als  70  bis  80 

De«  daraus  hervorgehenden  Nothftand  der  Kirche 
irnd  ihrer  Diener  will  nun  der  Vf.  der  hohen  Regie- 
rung und  den  ftändifchen  Kammern  feines  Lande« 
vor  Augen  ßellen,  und  thut  diefes  mit  einer  fo  grofsen 
Ruhe ,  Unbefangenheit  und  Freymüthigkeit ,  in  einer 
meitt  fo  edeln  und  würdevollen  Spiache,  dafs  man  die 
wenigen  Bogen  nicht  ohne  wahre  Hochachtung  für 
Hn,  Stadtpf.  D.  aus  den  Händen  legen  kann.  -  Seine 
Schrift  zerfällt  in  3  Abfchnitte,  deren;  1)  lieh  über 
die  Wiederherfiellung  des  eingezogenen  altbadenfehen 
et>.  luther.  Kirchenvermögens,  (in  Betreff  deffen  eine 
Läfionsklage  noch  immer  zul*ffjg,  auch  die  Wieder; 
•infetznng  der  Kirche  in   den  ehemaligen   BefiUßand 


Von  der  Gerechtigkeit  zrn  erwarten  iey;)  5)  über 
die  der  Geißlichheit  auferlegte  Grund»  und  Gefall- 
Steuer}  und  3)  über  die  Zuziehung  der  Geißlichen 
zu  ausserordentlichen  Commun-  Laßen  verbreitet. 

sündig  virixdfub  2  dargethan,.  dafs  nur  durch  die 
Wiederherfiellung  des  Kirchenvermögens  die  Gruud- 
und  Gefäll -Steuer  einen  rechtlichen  Charakter  gewin- 
nen könne,  dafs  die  Befoldungsfteuer  nur  bedingt  zu- 
läifig  fey  u.  f.  f.  Man  '  findet  weiterhin  eine  Nacb- 
weifüng  der  unverhältnifsniäfiig  grofsen  Laft,  welche 
durch  die  Grund-  und.  Gefäll  -  Steuer  auf  die*  Geiftli- 
ehen  gewälzt  worden  -y  der  Folgen  hievon  für  ihre 
Familien  und  felbl^  für  das  Amt;  auch  wie  die  Gei& 
liehen  den  weltlichen  Staatsdienern  .gegenüber  befol 
det  find  u.  f.  f.;  endlich  eine  Würdigung  der  Gründe, 
mit  welchen  man  die  Geißlichen  wegen  diefe*  Steuern 
zu  beruhigen  gefacht  hat»  £s  thut  uns  leid,  aus  dem 
trefflichen  Ganzen  nicht  mehr  mittheilen  zu  können. 

Aber  übergehen  dürfen  wir  eine  Stelle  (S.  42) 
nicht,  welche  ganz  mit  No.  1  überein  trifft.  Sie  ha* 
tat  fo:  „Sage  mau  von  der  überfchwänglichen  Eintrag* 
Uchkeit  der- mit  Landökonomie  verbundenen  Pfarr- 
pfründen foviel  man  will;  es  ift  ins  Blaue  hineinge- 
redet, es  ift  ein  oplifcher  Betrug,  der  fernen  Grund 
einzig  in  dem  weitfehichtigen,  kofifpialigen  Gewühle 
hat,  welches  mit  einer  fiewirthfehaftung  verbünde« 
iß.  Vielmehr  ift  es  ein  auf  untrügliche  Erfahrungen 
ich  ftützender  Satz  :  Die  Betreibung  landutirthfchaftl 
Gefchäfte  kommt  den  Geißlichen  in  der  -Regel  um 
das  Doppelte,  und  find  diefe  ihrer  nicht  kundig,  um 
das  Dreyfache,  höher  zu  fiehen,  als  den  Randbauer." 

Ueber  die  Wirkung,  weiche  die  Eingab»  des  Hn* 
J5.  gehabt  hat,  find  dem  Reo. ,  der  in  Nörddeuifch- 
land  wohnt,  verfchiedenartige,  alfo  immer  noch  unzu» 
verlällige.)  Nachrichten  zugekommen.  Mögen  nur  die 
belferen  darunter  die  wahret*  feyn! 
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KLEINE         SCHRIFTEN. 


Vnmics»  Schrift»*.    Altana^  Bufch:  Der  Chrift 
in  der  Stern-  (fio  NeclU,  eine  Pfalmo die ,   den  Freunden 

"♦"SÄ  n~$l  VÄ',...,  tj..  .*»*. 

wunderlLh,  ja  gar  verwerflich  zu  feyn,  ob  e,  gleich  von 
Seren  Autoren  gebraucht  wird;  wa»  aber  Hr.  O.  damit 
Wichnetf  verdient  mehr  ein«  ThtoAicet •,  und  zwar  m 
Sfcher  Prola  «de,  in  Lapidar- Stü  abgebt,  zu  he.f.en. 
Boch  abgefehen  Von  allem  Namen-  oder  Wort -Streit,  er- 
kennen wir  den  guten  Willen  6ern  «u  mit  welchem  vor» 
lie*ende  Blätter  Ibgefa«  find:  anch  hat  un.  die  Einfach- 
he§  der  GompofitioS  gefallen.  Uebrigen."  aber  muffen ,  ;mr 
Hn  6  die  Mufter  im  Erhabenen  zum  jiaheren  Studium 
"     '»li  j      •»   r«;„»  <T>r«/>he .  und  die  Gedanken ,  die 

empfehlen,   damit  feine  ^«^^X   Schönheit   erhalten, 

wod«ch  fcÄ  Rede'  £  Ä  erhebt     Daf.  Stü  und 


Inhalt  iait  diefer  noch  nicht  gefchotnck*  find,  mag  durch 
einige  Stellen  des  Gedichtes  dargethan  werden.  S.  11  lefeo 
wir :   „  Lichtvoller  Welten  -  Ocean  !  -^  O !  in  wie  viel  tai* 


flotten,  —  Schwebende  Welten!«  -? S.  18;     ,Jfeil  mir, 

der  auch  ich,  auch  ich  ein  Saitchen  9  —  Gott,  auf  deinem 

grofsen   Weltalls -Pf alter   bin!« S.  20   redet  Hr.  0. 

die  Planetenbewohner  an:  „0  ihr  alte  meine  Brüder,  — 
Dfibchte  doch  irgend  ein  Lichtftrahl  von  unferm  Erdftern 
zu  euch  auf  —  mich  und  mein  Denken  eurer  euch  kund 
thun!"  Gleich  darauf  aber  zürnt  erf  „Hm!  was  lacht  ihr  io 
fpottifch,  ihr  Gänfe- Vögel  im  Mühltcich,  —  Gleich  als  woll- 
tet ihr  Tagen:  ej  fehet,  fehr  doch  den  Schwärmer!  — 
Seliger  iA  doch  wohl  nacht  euer  Gäiifeblick  in  die  Schö- 
pfung? —  Herzerhebender  doch  wohl  nicht'?  —  Genügt 
euer  Wafler  euch,  ihr  geißjofen  Vögel:  £o  wohl  euch!  - 
Meinem  Geilte  genügt  nur  ein  Nectar. " 
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JURISPRUDENZ. 

BnAUjfscHWEio,  auf  Koften  des  Vf.  b.  Vieweg  Und 
Sohn:  Controverfen-Entfcheidungen  des  gemein- 
fchaftlichen  Oberappellationsgerichts  des  Her* 
zogthums  Braunfchweig  und  der  Fürfienthümer 
Waldeck  y  Pyrmont ,  jLippe  und  Schaumburg- 
Lippe  zu  Wolfenbüttel.  Gefammelt  und  mit 
Meditationen  begleitet  von  Ph.  Gottfr.  Ludwig 
Wilh.  fValdeck,  fürßlich  Waldeckifchem  und 
Schaumburg  - Lippifchem  Oberappellations  -  R  athe. 
Erfter  TheiJ.  XXVIII  und  236  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
12  gr.) 

Uer  Sammler    und    Verfafler    diefes  Werkes,     Hr. 
Oberappellations-  Ra th    PValdech,    iß*  bereits    im    An- 
fange   des    Jahrs    1827    geftorben.       Er.  war    nie   als 
Schriflüeller  aufgetreten,     und  vielleicht  iß  diefes  mit 
die  Ur fache,    dafs    die    Darßellung    in    vorliegendem 
Bucht  mehr  dem  gewöhnlichen  Ceiße  advocatbrifcher 
Schriften,  als  der  Ruhe  und  Unbefangenheit,   welche 
in  reinVi/Tenfchaftlichen  Abhandlungen  ßets  billig  herr- 
fchen  follte ,    gemafs   erfcheint.      Schon    der   Titel   iß 
unglücklich  gewählt.     Kein  Gericht  hat  die  Befughifs : 
Controverfen  zu  entscheiden,  und  lieber  iß  das  Ober- 
appeliaiionsgericht   zu  Wolfenbüttel  von  diefer  Anma- 
ßung weit  entfernt.     Nur  einzelne   FäHe  werden  von 
den  Gerichten    entschieden";     und     kommt    fpäter    ein 
ganz  ahnlicher   Fall    vor:    fo    beginnt  die  gerichtliche 
Prüfung  von  Neuem.  Es  würde    die  volli|ändigße  Un- 

Sechligkeit  vorhanden  feyn,    wenn  die  frühere  Ent- 
eidung  einer  richtigeren  Beurtheiluug  und  einer  dar- 
aus hervorgehen  den  Ueberzeugung.  im  Geringßen  prä- 
judiclren   könnte.      Nur  der  Gefetzgeber  kann  Contro- 
verfen entscheiden;  kein  Gatichlshof,  auch  der  höchße 
nicht,   hat  die   Befugnifs,   diefes    zu    thun.     Selbß  die 
Cour  regularice  K  der  Caßationshof  zu  Paris,  entfehei- 
det  keine    Controverfen,    fondern    giebt   nur   zu  deren 
Entscheidung  von  Seiten  der  Gefelzgebung  Gelegenheit. 
Was    dir  Verf.    zur  Vertheidigung  v  feiner  Anficht 
S. VI  fagt,  iß  keinesweges  haltbar,   und  es  beweiß  das 
t&geführte     Gefetz    L.    33*    D.     de   leg.    (durch   einen 
Druckfehler    fehlt    L.  98)    für    den    aufgeßellten    Satz 
Xttchtt«    Etwas  ganz  Anderes  iß  nämlich  die  auetoritas 
rerum  perpetuo  fimiliter  judicatarum  und  ein  ein- 
zelnes PräJudicium   eines    Gerichts«     Dort'  billigte    der 
Gefetzgeber   ftillfchweigend;    aus   diefem    läfst  ßch  fcl» 
ches  nicht  folgern.     Seyen    Prajudicien  immerhin  vor- 
handen,    es    iß   keine    Controverfen-  Entfcheidung    da» 
War  die   frühere    Entfcheidung    richtig:     fo  mufs  die 
J.  A.  L.  Z.  1828.     Dritter  Band.    . 


fpätere  ihr  gleichlautend- erfolgen:  weil  jene  richtig; 
war.  War  fie  auf  irrige  Grundfätze  gebauet:  fo  darf 
dar  Irrthum  nicht  wiederholt  und  fo  verewigt  wer- 
den :  cjuod  non  ratione  introduetum,  fed  error e  pri- 
mum,  dein  de  confuetudine  obtentum  efi  t  in  aliis  Ji- 
milibus  non  ob  t  in  et.     L.  39.  D.  de  leg  ib. 

Diefes  gegen  dieiAnmafsung  des  Titels,  wodurch 
keinesweges  auagefchloflen  wird,  dafs  es  nicht  eben  fo 
interefTant  als  nützlich  fey,.  zu  erfahren,  nach  wel- 
chen Grundfätzen  einer  derjenigen  Gerichtshöfe  ur* 
theile,  die  an  die  Stelle  der  Reichsgerichte  getreten 
lind,  und  die  jetzt  faß  als  die  einzige  Schutzwehr  ge> 
gen  Willkühr  betrachtet  werden  müden.  Plöchß  in. 
tereiTant  iß  es  nämlich,  den  Grad  der  Unabhängigkeit 
der  verfchiedenen  deutfehen  höchßen  Gerichte  zu  er- 
fahren. In  diefer  Beziehung  zeigt  Reh  das  Oberappel» 
lalionsgericht  zu  Wolfenbüttel  von  einer  fehr  ehrwür- 
digen Seite,  und  zugleich,  indem  es  feine  Functionen 
mit  der  vollßändigßen  Freyheit  auszuüben  fcheint, 
ßrahlet  es  eine  grofse  Ehre  auf  die  Fürfien,  welche 
es  einfetzten,  und  vorzüglich  auf  Breunfchweig,  zu- 
rück. Unter  den  entfehiedenen  Fällen ,  welche  gegen* 
wärtige*  Sammlung  enthält,  finden  fich  fehr  bedenkli- 
che: aber  nicht  eine  Spur  von  Einwirkung  von  Sei- 
ten der  Hofe.  Den  furflüchen  Cammern  wurde  eben 
das  unparteyifche  Recht  als  dem  Landmanne  admini- 
ßrirt.  Befbnders  beweiß  diefes  die  Abhandlung  No. 
III:  „  Ueber  die  Anfprüche  der  wieder  eingefetzten 
rechtmäfsigen  Regierung  des  Herzogthums  Braun-  ' 
fchweig  an  von  dem  Könige  von  Weßphalen  veräu- 
ßerten Beßtzungen  des  deutfehen  Ordens."  Hier 
werden  die  Käufer  der  Beßtzungen  nicht  nur  im  Be- 
ßtze  gefchützt,  fondern  ihnen  auch  in  petitorio  die 
erkauften  Gegenßände  felbft  zugefprochan ,  und  zwar 
vorzüglich  aus  folgenden  Gründen. 

Nie  war  das  Haus  Braunfchweig  in  deren  Befitze 
gewefen,  es  war  vielmehr  diefer  nebß  dem  Eigenthu- 
me  von  dem  Orden  auf  den  König  von  Weßphalen, 
unter  Zußimmung  des  hier  vorzuglich  intereffirten 
Haufes  Oeßerreich ,  als  Rheinbundesfürßen,  übergegan- 
gen, von  diefem  aber  waren  die  ehemaligen  Ordens* 
guter  verkauft,  ehe  das  Haus  Braunfchweig  irgend 
ein  Recht  daran  geltend  machen  konnte.  Nie  war 
alfo  ein  Zeitpunct  vorhanden  gewefen,  wo  ein  Occu« 
patiohsrecht  von  Seilen  Braunfchweigs  hätte  eintreten 
können.  Rec.  bleibt  bey  diefen  Bemerkungen  ßehen, 
da  das  ganze  Sachverhältnifs  aus  von  Strombecks  Bey- 
tragon  mr  Bechtswi(Tenfchaft  Deutschlands  (Göttingen 
1316)  S,  280  ff.  zu  entnehmen  iß. 

Nach  der  zu  Göttingen  von  dem  Prot  Elvers  be- 
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f orgien  jurißifchen  Zeitfchrift  iß  in  einem  Fallender 
das  '  Ordens  -  Baliey  -  Cut  huchlum  (welches  einen 
Werth  von,  mehr  als  200,000  Thlr.  haben  foll)  betraf, 
nach  ganz  gleichen  Grundfatzen  von  dem  Oberappella- 
'.  fionsgerichte  zu  Wolfenbüttel  erkannt,  und  fo  von 
Neuem'  gezeigt  worden,  dafs  deutfche  Fürßen  keinen 
Vortheil  daraus  zu  ziehen  gedenken,  dafs  es  keine 
hüchfterL  Reichsgerichte  mehr  giebt.  Diefs  fpätere  Er- 
kenntnifs  (es  ift  vom  Uten  März  1828)  ift  ein  Mu- 
ßer.  von  Gründlichkeit;  und  enthält  die  früheren 
Gründe)  jedoch  zugleich  einige  neue,  von  denen  dem 
Rec.  folgender  fehr  wichtig  und  entfcheidend  zu  feyn 
fcheint.  Er  theilt  djefen  hier  mit,  weil  er  allerdings 
allgemein  bekannt  zu  werden  verdient: 

„In   Erwägung:  a)  dafs  der  deutfche  Qrden hinter 
dem    Hoch-   und   Deutfchmeißer ,    als    ehemaligem  ka- 
tholifchem  Reichsßande,  feine  Güter,    die  mittelbaren, 
wie  die  unmittelbaren,  als  ein  reichßändifches  corpus 
eccleßafiicurriy  alfo  die  mittelbaren  ->-  zu  welchen  die 
im"  Uerzogthume    Braunfchweig    gelegene    Commende 
Lucklum  gehörte  —    als  auswärtiges  Staatsgut  befafs; 
b)  dafs  im  weßphälifchen    Frieden,    /.  P.   O.  Art.    Vi 
§<  25.26.    47,  den  Reichsßänden  der  unverletzbare  Be- 
fitz  aller    folcher   geißlichen   Güter,     auch    nach  einer 
Secularifalion,  in  dem  Mafse  zugesichert  worden,  wie 
derfelbe  am    lßen   Jan.  1G#4  —   1*0  der  deutfche  Or- 
den auch  die  Commende  Lucklum   befafs  —  Statt  ge- 
habt hatte;  dafs  aber  hiedurch  das  fonft  allerdings  ge- 
gründete   Aecht    der    Landesherren,     herrenlofe    oder 
erblofe,    in  ihren  Landen  befindliche  Güter,  wozu  die 
'  Güter    aufgehobener  geißlicher  Corporationen  gehören, 
wie  auch  das  Reform ations-  und  Secularifations- Recht 
in.  Anfehung  diefer   Güter,    ausgefchloflen ,    und  nebft 
der    Dispoßtion   über   dicfelben   den    auswärtigen  Lan- 
desherren   der    aufgehobenen    Corporationen    vorbehal- 
ten worden ;    c)  dafs  demnach  bey  der,  gewiß  er  rhafsen 
bereits    durch    den  Art.    12    des    Presburger     Friedens 
.  vom  26ßen  Dec.   180&  mit  proviforifcher  Bcybehaltung 
der   OrdensverfalTung   erfolgten    Secularifatron    de$  Or- 
dens, vermittelt   Verwandlung    des    geißlichen  Wahl- 
ßaates  in  einen  Erbßaat,  diefer  feine  fämmt liehen  un- 
mittelbaren und  mittelbaren  Güter,  namentlich  fowohl 
diejenigen,  welche  zur  allgemeinen  Benutzung  des  Or- 
dens,   als  auch  diejenigen,    welche    zu  der  befonderen 
Benutzung  des  Ordensoberhauptes  und  der  Ordensglie- 
der beßimmt    gewefen,    von  diefen  aber  nur  jure  he- 
nefteii,    unter   alleiniger  Aufficht  des  Ordens,    als  Ei- 
gentümers aller  diefer  Güjter,    benutzt  und  verwaltet 
worden,    ata    theils    inländifches ,    theils    ausländ ifcb es. 
Staatsgut  eines  nunmehrigen  Erbßaats  verblieben,  ohne 
'  dafs  in  Anfehung   des   letzten   ein   Anfalls-  oder  Occu- 
pations- Recht    der   Landesherren  ?     in    deren    Landen 
daßelbe  gelegen,    ßatthaft  feyn  konnte;  - —    wie  denn 
auch   fo    wenig  damals'  als   bis   zum   Jahre   1S09  ein 
deutfeher   Landesregent    über    die   in   feinem    Gebiete 
belegener)  Ordensgüter  im  Geringften  mehr  Rechte  (ich 
aneignete  und  ausübte,  als  vorhin,  und  hiedurch  jene 
reichsgefetzliche,    unter  den  ehemaligen  Reicbsßänden' 
noch  jetzt    als*  Vertragsrecht    fortdauernde  Beßimmung 
des  weftphäüfchen  Friedens,   felbß  nach  der  im  Jahre 


1806    erfolgten  Auflöfung   der  Reichsverbindung,   von 
allen  deutfcjien  Staaten  anerkannt  wurde." 

Dem  ßchergn  Vernehmen  nach  hat  die  herzogl. 
Camrner,  ohne  Weiteres,  zur  grofsen  Ehre  ihres  Lan- 
desfürßen  und  des  edlen  Welfifchen  Haufes,  diefern 
Ausfpruche  einer,  wahren  Jußiz  ßch  unterworfen« 

Eben  fo  richtig,  als  hier,  wie   es  dem  Rec,  ohne 
die    vollständigen    Ausführuugen     des     Gegen  theils  zu 
kennen,    fcheint,    gegen   di*    Braun fchweigifche  Cam- 
rner  entfehieden   ilt,    wurde    nach  No.  ll  für  ße  ent- 
fchieden,  als  die  Frage  davon  war:  „Ob  die  Cammer 
jßraunfchweigijches      Staatsvermögen      zurückfedern 
könne,    welches    der    Honig    von    fYefiphalen    veräu- 
ßert hatte.     Iliezu    war    diefer   König  offenbar  nicht 
befugt,  denn  durch  keinen  Frieden  mit  .dem  unbeweg- 
ten Haufe  Braunfchweig    (man  denke  an    die    königli- 
che,   in    Grofsbritannien    herrfchende  Linie    und   ihre 
agnatifchen    Rechte)     war   jenes   Staats  vermögen     dem 
Könige  von  Weßphalen  abgetreten.    Freylich  war  die- 
fer  xechtmäfsiger  Regent,  in  Beziehung  auf  feine  Un- 
terlhanen,    weiche  ihm    auf  den  Grund  von  Slaatsver- 
trägen ,     deren    Wirkung     ße    ßch    nicht    widerfetzen 
konnten,  gehuldigt  hatten;,  aber  in  Beziehung  auf  das 
Haus  Braunfchweig    hatte  er  nur  Rechte  eines  Erobe- 
rers.     Die   Erwerbung     des   unabgetretenen    Staats  Ver- 
mögens konnte  jeder  Unterthan  unterlaßen;     wagte  er 
fie:  fo  iß  er  vielleicht  nicht  zu  tadeln,  aber  die  Folgen 
feines  Wagnifles  mufs  er  allein  (ragen. —  Der  Vf.  theilte 
die    Meinung    des  Gerichts    nicht ,     und  läfst  fein  der 
Entfeheid  ung   entgegen  flehen  des    Votum  S,   16  ff.  dru-, 
cken.     Eine   unerhörte    Indiscretion,     die    jedoch  das 
Gute   mit   ßch    fuhrt,    dafs    ße    einen  Beweis  von  der 
im   Herzogthume   Braunfchweig    Statt  findenden  löbli- 
chen   Prefsfreyheit   giebt.    —     in   diefer  Beziehung  ift 
diefer  Abdruck,    der  uns  übrigens  nichts  Neues  lehrt, 
höchß   erwünfeht.    —     Wir    mochten  ^ aber    den   ver- 
ewigten   Verf.    fragen:     Wenn    in    der   Zukunft  feine 
Collegen   diefer  J einer    mitgetheiiten  Meinung  gewor- 
den wären ,   wie  halle  es  dann   um  die  Controverfen- 
Entfcheidungen  geßanden  ? 

.Mit   eben   der  unbefangenen  Freyheit,  als  in  den 
erwähnten    Deutfeh  -  Ordens  -  Sachen ,     entschied    das 
Ob'erappellationsgericht     in   den   unter   No.    IV   mitge- 
theiiten Erkenntniffcn,  den  Erfatz  des  vom  Wilde  an- 
gerichteten Schadens  betreffend,  gegen  die  Herzoglich- 
Braun  fchweigifche     Cammer.       Es    wurden     hier   die 
Grundfötze    ausgefprochen :     d)    Zur    Begründung    der 
Klage  auf  Erfatz  des  Wildfehadens    bedarf  'es  des  Be- 
weifes    nicht,     dafs    die     ordnungsmafsig    angeheilten 
Wildwä'chter  ihre  Schuldigkeit  gefhan  haben.     6)  Die 
Verpflichtung    der    Jagdherrfchatt  beschränkt  ßch  nicht 
auf  eine  gehörige  Sorgfalt  zur  Verfcheuchung  des  Wil- 
des von  den    Saatfeldern, r   und   diefe  Sorgfalt  befreyet 
nicht  von  der  Verbindlichkeit  des  Erfatz  es  des  dennoch 
eingetretenen  Schadens.     Noch  mehrere  Fragen  (z.  B., 
ob  es  Stand-  oder-  Wechfel-  Wild    fey,     welches  den 
Schaden    verurfalht   habe)     erhielten   hier  ihre    Beant- 
wortung,   und   gewifs    auf  eine  dem  Standpuncte  der 
deutfehen   Cultur    in   Beziehung   auf  Rechtspriucipien 
angemellene  Art,    wobeyilec.    bedauert,     um    nicht 
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wreitfäüftig  zu  wer  Jen,  auf  das  Werk  felbß  zurück- 
weifen  zu  muffen.  —  Ein  Theil  diefer  Jurisprudenz 
ift,  im  Herzog! hu m  Braunfeh  weig,  durch  die  Gefetz- 
gebimg bereits  obfolet  geworden.  Es  wurde  nämlich 
unter  dem  16  Sept.  1827  eine  landesherrliche  Verordn 
nung,  die  Abwendung  der  Wiidfchäden  und  deren 
Vergütung  betreffend,  erlaflen,  welche  in  ihrem  er- 
den Theile  zwar  höchft  liberal«  und  wahrhaft  landes- 
väierliche  Verfügungen,  hinfichtlich  des  fehr  zu  be- 
schränkenden Wildßandes,  in  dem  Abfchnttte  vort 
der  Verbindlichkeit  zur  Vergütung  der  Wiidfchäden 
aber  auch  mehrere  ein  Ichränken  de  Beßimmungen  ent- 
hält, z.  B.  $.„40:  „Nicht  kann  eine  Verbindlichkeit 
nun  Schadenerfatz  aus  der  Gröfse  der  Befchädigung, 
ans  ein  ei*  den  Normal*  Wildbeßand  überßeigenden 
Stückzahl  des  Rothwildes,  oder  ans  dem  Austreten  von 
Schwarzwild,  welches  nur  allmälich  auszurotten  Aeht, 
allein  und  an  und  für  lieh  gefolgert  werden."  —  Das 
Oberappellationsgericht  hatte  einen  enfgegengefetzten 
Grundfatz .  angenommen. 

Auch-  die    Abhandlungen   No.   V,   VI  und   VII; 
Wann  iA  die  Polizey  der  Juftiz  unterworfen?  —    Be- 
grenzung  der   fiefugnifs  jder  untergeordneten    Polizei- 
behörde,     allgemeine    Verfügungen     zu    erlafTen.      — . 
Wann  find  Confiftorial- Verfugungen    der  Juftiz  unter- 
worfen? —   zeigen,   irt  welchem   edlen   freyen    Wir- 
kungskreise   das   Oberappellalionsgericht    feine   Thätig- 
ktit  aasübt.  —  Im  letzten  Falle  galt  es,  Landgemein- 
den gegen  geißliche  Anmafsung    zu  fchützen.      Einem 
Prediger  tollte  ein  kleiner  Pallaß,  während  feine  Pfarr- 
kinder  in  Hütten  wohnten ,    auf  deren  Koften  gebauet 
werden.    Fünftaufend  Thlr,  waren  erfoderlich.      Eine 
Kleinigkeit,     wenn    es    darauf  ankommt,    geiftlichem 
Dünkel  Genüge  zu  leiden ! 

Der  Verf.  äufsert  lieh  S.  123  folgen dermafsen  bey 
diefer  Gelegenheit;  „Das  herzogliche Confißorium  ging 
nicht  nur  fehr  willfährig  auf  diefe  Idee  ein,    fondern 
machte  auch  zu  dem  jener  Veranfcrilagun£  zum  Grün- 
de liegenden  Bauplane   nur   eine  Erinnerung   zu  Gun*- 
ften  der  Vißtenßube.  (!)  des  Pfarrers :    denn  für  Chai- 
Ctnremife  und  fonßige  BedürfnilTe  eines  nicht  unwohl 
ftehenden  Landedeimanns   war  geforgt.*'      Das-  Mittel- 
gericht hatte  erkannt:   „dafs  die  Entscheidung  darüber 
nicht  zur  Competenz  der  Gerichte  gehöre,  fondern  zu- 
nächß  dem    fürßlichen   Conlißorio    überlaffen    werden 
muffe. "  —  Mit  Recht   wurde   ein   folcher    Grundfatz, 
unter  fpeciellen  Verhältniffen,    welche  darzulegen  hier 
zu  weit  führen  würde,    von   dem  Oberappellatiönsge- 
richte  reformirr. 

Diefe    Mittheilungen   mögen   genügen',     die   Auf- 
merkfamkeit  des  Jurißen   und    des    Staatsmannes   auf 
«tn*  Sammlung  zu   lenken,     die  eine   Reihe   der  in- 
tenfianteßen  Entfcheidungen   enthält,    wobey  es  aller- 
dings nicht   zu .  leugnen   iß,    dafs    die   eigenen   Medi- 
tationen des  Verf.  oftmals    die  feltfamften  Paradoxieen 
au/Äelkn,  und  eine  viel  zu  grofse  Idee  von  den  eige- 
nen Talenten  durchblicken  laßen.  '-i-  Die  Sprache  die-, 
fer  Meditationen    erinnert  ,  durch  ihre  Provinzialismen 
an  das  Vaterland  des  Verf.}  fo  findet  man  z.  B.  „wr- 
dreien"   ftatt    leugnen  u.  f.  w,     Druck   und   Papier 
find  vorzüglich  gut».  —  /u  — 


Altona,  b.  Hammerich:  Handels  *  G efetibuch  fär 
das  Königreich  der  Niederlande ,  nach  der 
amilichen  Bekanntmachung  in  den  Haager  Staats* 
Zeitungen  von  1826,  überfetzt  von  Fr.  Chr.  Schu- 
macher, Aflecurariz- Mäkler  in  Hamburg.  Mit 
einer  Vorrede  von  P.  D.  fV.  Tonnies.  1827« 
VIII  u.  206  S.     8.     (22  gr.) 

Das    neue    niederländifche    Handelsgefetzluch    von 
1826  zeichnet  Reh  durch  feine  Tendenz,  die  nicht  fel- 
terien  Lücken  des  Code  de  Commerce  zeitgemäfs  aus- 
zufüllen,   und   durch    deren  in  den  meiften  Beziehun- 
gen gelungene  Ausführung  fo  vorteilhaft  aus,  dafs  es    * 
ohne  Zweifel  überall  Beachtung  finden,    ganz  vorzüg- 
lich aber  auf  die  Interpretation  des  Code  de  Commerce 
einwirken  wird.     So  wird  denn  die  fei  Gefetzbuch  ins-  * 
befondere  auch  in  Deulfchland,  wo  das  Fach  des  Han- 
delsrechts in  unferer  Zeit   das  Auge    d«r  Gefetzgebung 
auf  /ich  von  Neuem    lenken    zu  wollen  fcheint,     und 
das  Streben,    die    Gefetzgebungen    anderer  Handelslän« 
der  zu   beachten,    lieh    immer    mehr   verbreitet,    viele 
Thejilnahme  finden,  und  es  war  daher  gewifs  ein  glück- 
licher Gedanke,     dafTelbe    in  unfere  Sprache -zu  über- 
tragen.    Nur   iß   zu    bedauern,    dafs    die    Ausführung 
diefes  Gedankens    in    mancher    Beziehung   unvollkom- 
men geblieben  iß;  wenigßens  üeht  Rec.  lieh  genöthigt, 
dem  Urtheile,    welches   der   würdige  Vf.    der  Vorrede 
S.  VII  darüber   äufsert,    theilweife    zu   widerfprechen.' 
Denn    er   kann    diefer    UeberfeUung    nicht    nachfagen, 
dafs  der   Stil* immer   klar   und    deutlich,     auch   nicht, 
dafs  der  Ueberfetzer  in  den  Geiß  des  Originals  überall 
eingedrungen  fey,  wenn  gleich  das  Streben,  die  Worte 
des    Originals   möglichß    genau    wiederzugeben ,     zum 
Nachtheile  der  Darßellung,  nicht  zu  leugnen  iß.  'Reo. 
will,  um  fein  Urtheil  zu  beßätigen,  und  insbefondere 
die  Mängel  des.  Stils  zu  zeigen,  den  Abfchnitt  wählen, 
welcher  von  den  Wechfeln  handelt  (Buch  I.  Tit.  .VII. 
S.  53.-48).    Art.  11.  „Een  Kontrakt  van  laßgevine" 
heifst  ein  Mandatsvertrag,  Bevollmächtigung,  Gewalt* 
gebung,    Hr.    S.    aber    überfelzt    fehr    undeutfeh:   ein 
Contract     von    Auftra s gebung.     Art.     14-    „de  Jcha- 
den  en  intereffenu  nicht   „Schaden   und  Zinfen,"  fon> 
dem  fo  viel,  wie  das  Franzöfifche :  dommages  — -  inte* 
rets  y  Schadensvergütung ,  Schadenserfatz ,    was  als  In- 
terefle  des  Schadens  dargethan  werden  kann,  id,  quod 
intereß.  Art.  16.  Der  Ausdruck  ,}binnenlandfche  voiß 
felbrieven"   fcheint    eigentlich  alle  „im  Lande  gezoge» 
nen  und  darin  auch  zahlbaren"   zu  bezeichnen.      Art* 
18.  i,Der  Cedomicilirte"  und  den  Proteft  „aufmachen',' 
fagt  kein   Deutfcher;     es    heifst   freylich   im  Holländi- 
fchen   ffde  gedomicilieerdeis  und  protefi  „opmaken  ;<* 
allein   Hr.    5.    wollte    das    niederländifche   Gefetzbuch 
verdeutfehen,  und  da  mufste  er  vor  allen  Dingen  auch 
deutfehe  Ausdrücke  wählen.  In  demfeben  Artikel  wird 
„is  de  aeeeptant  ontßagen"    fehr  treu  wiedergegeben     • 
mit  „iß  der  Aeeeptant  entfchlagen.     Art.  22  giebt  die 
Rangordnung  unter   mehreren  Intervenienten  an,    unjl 
da  überfetzt  nun  Hr.  S, :    ,,  wer  dazu  durch*  den  Aui» 
ßeller,  oder  durch  den,    für  deilen  Rechnung  gezogen 
worden,  beauftragt  iß,  oder  wer  die  Annahme  für  d%$ 
Ausßellers  oder  des  fonfi  Erwähnten    Rechnung  rrm- 
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"  dien  will."     Im  Original   lieht  „of  des  Zoo  danigen 
rekeningj"  Hrf^S.  liäite  weit  paffender,  um  alles  Steife 
hier   zu  vermeiden  9    fo    überreizt:    Wer  für  Rechnung 
des  AusAcllers  oder  jenes  Dritten  aoceptiren  will,  oder 
auch  „für  Rechnung  des  einen  oder  des  anderen."  Hr. 
S.    foll   uns   überall    den   richtigen    Sinn    geben,     die 
fVortßellung  wollen  wir  ihm  alsdann  gerne  überladen; 
denn  hier  hat    die    ganz  treue  Nachfügung  keinen  be- 
fonderen  Werth.     Art.   30.    Statt:    die  Zahlung  kann, 
der  Annahme  des    Bezogenen    unbefchadet,    aufserdqm 
noch'  accepiirt  und  versichert  werden  durch  eine  IJürg- 
fchaft,  zu    überfetzen,  "bleibt  das  „accepiirt'1  für  Deut« 
fche.be (Ter  weg,  denn  „verßchert  werden"  drückt  Alles 
vollkommen   für  uns  aus.      Art.  35.   „Erkentenis  van 
genotene  waarde"  giebt  Hr.  S.  treu,  aber  hölzern,  durch 
,,Bekenntnifs  von  genojjenem  Werlhe;"ebenfo  Art.  34. 
Art.  36.  »Indien  zoodanig  endojfement  buitetfs  lands 
gefteld  is,    Han  de  houdcr   bovendien  de  betaling  in 
regten  vorderen,"  d.  h.  der  Inhaber  foll ,  wenn  das  frü- 
her erwähnte  Giro  im  Auslande  ausgeftellt  war,  außer- 
dem auf  Zahlung  Magen  können.   Hr.  S.  überfetzt  aber 
in  feiner  übertriebenen  Worttreue :  er  könne  die  Zah- 
lung „in  Rechten  fodern,"  was  gar  keinen  Sinn  giebt, 
wenn  man  keine-  Aufklärung  zur  Seite  hat.     Art.  38. 
„openbare  actie"  bedeutet  wohl  nicht  gerichtliche  Be- 
langung fchiechtwegj  wie  Hr.  S.  überfetzt,  fondern  fo 
viel  als  Anklage  wegen    einer  Verfälschung;  denn  das 
Gefetz  normirt  in  demfelben  Artikel  den  Erfatz  an  die 
Gegenpartey,  und  fagt  dann,  'diefer  Erfatz  wirke  nicht 
auf  die  öffentliche  Klage  ein.     Art.  40  kommt  wieder 
ein  fehr  ungefchickter  Ausdruck   vor,    nämlich   „eine 
Handlung  von  Auftraggebung. "     Art.  57.  „terügvor- 
deringe'*  heifst  zwar  wörtlich  „Zurück foderungen,"  aber 
im  Wechfelrecht  fagt  man  Rückgriff,  Regrefs;    auch 
ift   die    Abtheilung   diefes  Art,  durch    Komma's    ganz 
falfch;  man  kann,  ohne  das^  Original  zur  Seite  zn  ha- 
ben,  kaum  den  Sinn  herausfinden.     Art.  62  läfst  dem 
Bezogenen,  der  mehrere  Exemplare  deffelben  Wechfeli 
acceptirte,  den  Regrefs  offen  gegen  den,  der  mehr  als 
einmal,  wie  das  Gefetz  fagt,  ,.gebruik  van  den  wiffel- 
Irief.  gemaakt  heeft,"  der  alfo  diefen  Wechfei  mifs- 
braucht  hat;  Hr.  S.  überfetzt  aber :  „Regrefs  an  den,  der 
öfter,    als  einmal,    von  einem  Wechfei  Gebrauch  ge- 
macht   hat,"     was    einen    ganz    falfchen  Sinn    giebt. 
Art.  64  fagt,  wer  einen  Wechfei  -auf  Verfall  zahle,  ohne 
4*b  Einfpruch   dagegen  gefchehen,    dier   „wordt  ver- 
moed  deugdelyk  gekweten  te  zyn,"  was  eine  Uebep- 
Jetzung  des  Art.  145  im  Code  de  commerce  ift;  „eß pre'- 
fume  valablement  libere,"  alfo  fagen  will :  „wer  einen 
Wechfei,  wie  angegeben,  zahle ,  von  dem  fey  zu  vermu- 
then,  dafs  er  feine  Verbindlichkeit  rechtsgültig  erfüllt 
habe."  Hr.  S.  überfetzt   aber  ganz  fleif :   „wer  —  wird 
dafür   gehalten,  gehörig  quittirt  zu  feyn."  —  Art.  75 
-    kommt  wieder  vor:  einen   Protei!  „aufmachen"  laffen, 
ganz  treu,  aber.undeutfch,  „opmaken."     Art.  77.  Hier 
sind  mehrmals  wird  „borg  te /teilen"  über  fetzt  „fliir- 
ten  zu  ßellen,"  allein  richtiger  heifst  es  wohl  im  Sinne 
[es  Gefetzes :   Caution  zu  Aellen.     Art.  79  fchreibt  vor, 


wenn  der  Zahlpflichtige  ganz  unbekannt»  oder  nicht  zu 
finden  fey,  fo  folle  der  Proteil  auf  dem  Poftbüreau,  und 
wenn  kein  folches  vorhanden,  bey  dem  Vorftande  der 
Ortsobrigkeit,  bey  dem  Chef  derfelben,    erhoben  wer- 
den ;  Hr.  S.  überfetzt  nun  aber  ganz  finnlos :  „gegen  das 
Poftcomptoir  —  gegen    den  Chef    der  Ortsobrigkeit" 
Art.  80.  Die  Protefte  gegen  mehrere  NolhaddreÜen  u. 
f.  w.  Jollen   in    einem  und  demfelben  Acte  gefchehen 
können,  das  Gefetz  fagt  aber  nicht:  „welches  durch  eine 
und  diefeibe  Acte   wind  gefchehen    können,"     welche 
Sprache  einem  Gefetzbuche  nicht  anflehen  würde.  Art. 
88.  Statt :  „wohin  der  Wechfei  durch  fie  verfandt  ift/' 
mufs  es  heiften:  wo  oder  woher.    Art.  91  ßatt  „geßti- 
liehe"  Koften    lieber  gefetzmäßige.     Art.    92.    „Min 
kann  keine  Rückwechfel  zufamtnenfchlagen,"  was  foll 
denn  diefs  heifsen  ?  Der  Art.  1S3  des  Code  de  commerce 
fagt:    „les  rechanges  ne  peuvent  ctre  cumules,"   der 
Sinn  ift  alfo  hier:  es  darf  kein  Girant  feinem  Vormann 
den  Rückwechfel,  welchen  er  dem  Inhaber  zahlen  mufs- 
te,  neben  dem  Rückwechfel,  durch  welchen  er  /ich  be- 
zahlt macht,  abermals  anrechnen,  damit  der  Ausfteller, 
eis  oberftes  Glied,  nicht  eine  Maße  von  Rückwechfel^ 
neben  dem  des  Inhabers,  der  allein  zulcifjig  feyn  foll, 
auf  /ich  zu  nehmen  habe.     Hr.  S.  mufste  daher  finnge- 
treu etwa  fo  überfetzen :  man  darf  nicht  mehrere  Rück- 
wechfel neben  einander  laufen  Ja  (Ten  u.  L  w.      Art.  95. 
Hr.  S.  überfetzt  „van  den  dag  aß  dat  de  geregtelyhe  dag. 
vaarding  is  gedaan,"  durch  „von  dem  *  *ge  an,  wo  dis 
gerichtliche   Vorladung  gefchehen  ift,"  aber  fchwerlich 
richtig. '  Da  diefer  Art.  dem  Art.  185  des  Code  de  Com- 
merce ganz  gleich  lautet,  und  es  dort  heifst:  „du  jour 
de  la  demande  en  jußice:"  fo   mufs.  überfetzt  werden 
„vom  Tag  der  Klage  an  ;"  wen igftensüberfelzt  Daniels , 
ein  genauer  Kenner  des  franzöfifchen  Rechts  und  der 
dortigen  Gerichtifpradhe :  „von  dem  läge,  da  er  (der  Inha- 
ber) gerichtlich  goklagt  hat."  Art.  96.  Statt«  „derjenigen, 
die  nach  der  Wechselverbindlichkeit  verantwortlich  lind," 
deutlicher:  „derjenigen,  welche  in  Gefolge  ihrer  wechfei- 
mäfsigen  Verpflichtungen  angegangen  werden  können." 
— -  Ganz  verkehrt  ift  die  Stelle:  „hat  er  aus  einer  der  Maf- 
ien   einige   Abtheilung   erhalten;"    im   Original  Aeht: 
eenige  uitdeeling,  Hr.  S.  hätte  alfo,  bey  feiner  Jbnftigta 
Aengftlichkeit  in  Nachbildung  der  Worte  des  GefeUej, 
wenigftens  „Auslheilung"  überfetzen  follen;  am  fchick- 
lichßen  aber  würde  es  heifsen  „eine  Dividende,"  welch* 
Wort  bey  uns  mit  Recht  aufgenommen  ift. 

Diefe  Bemerkungen  werden  zeigen,  dafs  Hr.  S. 
auf  den  Stil  feiner  Ueberfelzuung  grofsere  Aufmerkfan» 
keit  hätte  wenden  follen,  und  dafs  es  gut  gewefea 
wäre,  wenn  er  über  den  Sinn  mancher*  wißenfchaftli- 
eher  Ausdrücke  zuvor  einen  erfahrenen  Rechtsgelehrten 
befragt  hätte,  Uebrigens  fpricht  Rec.  der  UeberfeUonJ 
manche  andere  gute  Seite,  insbefondere  den  dabey  b* 
.  wiefenen  Fleifs,  keineswegs  ab,  fondern  wünfeht  vi " 

mehr,  dafs'  He  in  recht  viele  Hände  kommen,  und 

"  Ihrige  bey  tragen  möge,   um  das  höchft  interelTanfe  Ol 

ginal  in  Deutschland  recht  bekannt  zu  machen.    Dr 

und  Papier  find  gut«  Hr. 
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Altrnbvro,  in,  d;  Schnuphafefchen  Buchhandlung : 
Der  Arzt  im  ßlenfchen,  oder  die  Heilkraft  der 
Natur.  Ein  Verfuch  zur  wifTenfchaftlichen  Dar- 
uellung  und  zu  einer  Anleitung  zur  praktifchen 
Benutzung  derfelben,  von  Dr.  Georg  Fr.  Cfw. 
Greiner ,  Amts-  und  Stadt- Phyfikus,  auch  Armen- 
arzt zu  Eifenberg ,  Mitglied  der  naturforfchenden 
Gefellfchaft  des  Ofterlandes  zu  Altenburg.  Erfter 
Band.    1827.    XII  u.  484  5.     8.   "(2  Tblr.  12gr.) 

JL/iefe,    nicht    ohne    Genialität    gefchriebene    Schrift 
zeichnet  fich   vor  vielen  /  Werken ,   die  mehr  das  Pro- 
duct  der  Spekulation,  als  der  Empirie  find,  fehr  vortheil- 
haft  aus.     Der  Vf.  hat  die  phyfiologifchcn  und  patho- 
logifchen  Erfcheinungen  im  menfchlichen  Organismus, . 
aVo  die  mikrokosmifche  Phylik,    auf  die  Gefetzt   der 
unWerhUen  Organifation  zurückzuführen  gefucht ;  oder 
er  hat  vielmehr   das   mikrokosmifche   Leben   als   ein 
im  Umverteilen  befangenes  bezeichnet.     Man  mufs  es 
ihm  zum  Ruhme  beylegen,  dafs  er  diefe*  einzige  wah- 
re Idte  von  Organifation   in  diefem  Bande  confequent 
(kirchgeführt   hat;    eine  Aufgabe,   welche  fchon  ihren 
Mann  federte.     Aber  "leider   fleht   die  Phantafie  nicht 
feiten  zu  fehr  im  Vordergrund,  und  mufs  oft  auf  Ein' 
mal  wieder  der  rohen  Empirie,  weichen;  und  dadurch, 
dafs  der  Vf.    zuweilen,  um   dem   rohen   empirifchen 
Getriebe  einigermafsen  Genüge    zu   leiften,   feine  rein 
fpeculaliren  Ideen    voni    Organismus  ; verleugnet,    und 
&e(«lben    oft  der  Empirie  aus  der  gemeinen  Beobach- 
tung zu  nähern   fucht,    entfleht   für   das   Werk  mit- 
unter etwas  Buntfcheckiges ,   welches  man  gerne  ver- 
mikl  hatte.     Ein  Werk/  das  lfich  die  Organifation  al- 
les  Organifchen   in   totaler   Einheit    darzuftellen    zum/ 
Zwecke  fetzt,  —    und   diefes    ift   ja    des    Vfs.   letzter 
Zweck,  von  dem  aus  er  die  natura  medicatrix  zu  er- 
klärÄi  fucht  —  darf  nicht  das  Beftreben  zeigen,   fich 
dar  Empirie  allzu   gefällig   zu   beweifen.     Die  höhere 
Theorie   hat  ihre  Forschungen  rein  darzuftejlen,   und 
4e  Empirie  mufs,    will   he   nicht  handwerksmäßige 
Pvaxis  werden ,    lieh   dann   in   jener  begründen ;  '  die 
laestie   aber,    wenn  fie  die  Gefctzgeberin  der  Praxis 
ftyi  foll,    darf  fich   nicht  in  hypothetifche  Phantefie- 
hiUer  rerfteigen ,    ein  Fehler ,    der   aucH  unferem  Vf. 
anklebt 

Sehr  kurz  und  mit  ziemlicher  Vollßändigkeit  hat 
Hr.  G.  das   Naturleben  im  Allgemeinen   $.    1   dargo-. 
Acut;  nur  da,  wo  er  das  Totalleben  in  Unterabthei- 
J.  A.  L.  Z.    1826\    Dritter  Band. 


lungen  bringt,    und  immer  mehr  differenzirt,  hingen 
die  Begriffs -Beftiromungen  der  einzelnen  Lebens-Spha- 
ren  mit  der  Idee  des  Total  -  Lebens  nicht  rech»  zuiam- 
men.     Die    Begriffs  -  Befii mm ungen    von:     Weltlehen 
Totalleben,  allgemeines  Leben  und  Bejon  de  rieben  find 
theils  zu  gefucht,  theils  veranlagen  2l%  falfche  Vorfiel- 
lungen    vom   Totalorganismus;    diefe    Vereinzelungen 
erfcheinen    als   abgerittene  Stücke  der  Totalität;    denn, 
wenn    auch  diefe  Vereinzelungen  der  univerfellen  Le- 
bensidee  blofs  relative  Theiie,  die  nur  in  der  fondem- 
den  Verftandes-Abftraction  begründet  find,  bezeichnen 
foliten :   fo    vervollständigen  fie  doch  weder  ihrem  In- 
halte, noch  ihrem  Umfange  nach,  den  Begriff  der  all- 
gemeinen Lebensidee. 

Rec.  glaubt  nach-  näherer  Prüfung  Folgendes  an- 
deuten zu  muffen  \  was  diefem  {.  1  hätte  zu  Grund* 
gelegt  werden  können,  um  von  einer  Einheit  aus  im- 
mer mehr  in  Differenzirungen  überzugehen,  und  ei- 
nerfeits  Dunkelheit  aus  Mangel  an  Einheit,  anderer- 
feits  öftere  iäftige  Wiederholungen  zu  vermeiden. 
Das  Umverfum  hat  einen  höchften  Einjieits  -  PuncL 
ein  Zentrum  alles  Seyns  und  Werdens ,  aus  dem  al- 
les Materielle  und  Dynamifche  in  feiner  WechfeJ- 
durchdringung  hervortritt  —  Centrifugalität  —  und 
wohin  fich  daffelbe  wieder  zurückbildet,  —  Centripe- 
dalität.  —  Diefer  Satz  ift  fchon  den  alten  Hindu  klar 
geworden,  die  das  Samphanda  —  Gefammtband  — 
in  jedem  Theilganzen  nachwiefen.  Diefe  höcfaße  Ein> 
heit,  die  in  ihrem  Centralleben  Ideali  tut,  und  als  Grund 
der  hervortretenden  Erfcheinungs  -  Welt  nothwendi* 
auch  Realität  hat,  fteht  mit  dem  Sonnenleben  in  po- 
larer Spannung,  oder  das  Sonnenleben  ift  vielmehr  dia 
objeetiv  gewordene  Realität  derfelben,  fo  wie  das  Son- 
nenleben  wieder  mit  dem  Planetarleben  in  polare» 
Spannung  fteht.  Es  ift  daher  an  kein  einzelnes  Welt- 
leben zu  denken,  und  hier  trifft  wörtlich  ein,  was  der 
deutfehe  Dichter  fagt :  „  Wie  Himmelskräfte  auf  und 
nieder  fleigen,  und  fich  die  goldnen  Eimer  reichen/' 
Durch  die  Contractionskraft  unferer  Erde,  die  durch 
Gravidation  alles  in  ihren  Mittelpuuct  zu  ziehen  ßrebJ* 
wovon  die  Kryftallifation  Symbol  ift,  und  durch  dia> 
Ekpanfionskraft  der  Sonne,  wovon  die  , Liquidation 
Symbol  ift,  entfteht  eine  Erregung,  die  in  ihrer  man* 
nichfaltigften  Richtung  die  zahliofen  Wefen  der  Erde 
erzeugt.  So  wie  nun  der  finftere  Erdgeift,  von  der 
Erde  Mittelpunct  aus,  mit  mächtiger  Kraft  alias  in 
feiner  Nähe  ftarr  macht ,  fo  erregt  die  Sonne  auf  der 
Oberfläche  die  Erdfubftanz  ftufen  weife  bis  zur  Vegeta- 
tion und  Animalifatioii;   und  was  beide  polare  ""    ~ 


179 


JENAISCHE    ALLG.     LITERATUR-ZEITUNO. 


130 


nicht,  zur  Produktion   verwenden,    gleicht  fich  in  der 
Atrilofphäre   durch   Gewitter   und    Waflerbildung   aus, 
wodurch    die  Erde  eines  Theils ,    und  anderen  Theils 
die  Sonne,  ihren  Autheil  zurücknimmt.     Unter  folche 
allgemeine  AnJichten   hätte   der  Vf.    die  einzelnen  Er- 
scheinungen,  die   immer  wieder  den  Univerfal- Orga- 
nismus wiederholen,    und   nur  weitere  Differenzirun- 
ten  deffelben  lind,  Hellen  Tollen,  und  fo  hätte*  er  vom 
in  fächeren   immer    zum  Differ  enteren ,    ohne  fich   fo 
häufig  zu    wiederholen,   fortfchreiten   f ollen.      Er   hat 
zwar   alle   Gefetze   des  Totallebens   aufgeßellt,    allein 
es   fehlt    die   fyßematifche   Ordnung,      So   findet   man 
urfter   dem  $."2:     „  Inneres  Leben ,s    S^ätze,    die,  weil 
fie  nach  der  Anordnung  des  Ganzen  in  den    vorausge- 
henden {.  gehören,  gezwungen,  ja  oft  aphoriftifch *da- 
ftehen;    ein  (Jmftand,   der  unferen  Vf.   oft   breit   und 
dunkel    macht.      *  Ueberhaupt    kann    Rec.    verfichern, 
dafs    auf  den  J.  1:     „Das   Leben  als  Erfcheinung  in 
der  Natur"  der  J.  2  „Inneres  Lebenil  gar  nicht  mehr 
auftreten  kann,  weil  man  fich  das  innere  Leben,  das 
ponirende,  als  Grund  des  äufseren,  erfcheinenden  oder 
ponirten,    zu   denken  hat     Der  §.  2   hätte    §.  1  feyn 
follen,  oder  noch  beffer,  beide  hätten  in  einem  $..  ab- 
gehandelt werden  muffen. 

So  klar  übrigens  Hr.  G.  in  der  Idee  des  fumraa- 
rifchen  Lebens,  war,  uijd  nur  mit  dem  Ausdrucke  zu 
ringen  hatte ,  fo  können  wir  ihm.  im  {.  3  und  $.  4 
doch  durchaus  nicht  beyftimmen.  Befonders  ift  es 
der  9te  §. ,  welcher  wahren  Myfticismus  verräth.  Die- 
fer  §.  beginnt  mi£  den  Verrichtungen  des  Verftandes, 
der  in  der  Objective  das  Naturleben  ergreift,  und,  die 
einzelnen  Erfcheinungen  fammelnd,  fie  vergleichend, 
und  claffificirend,  eigentlich  am  Ende  nichts  thut,  als 
durch  Verftandesabftractionen,  die  doch  immer  den 
Erfcheinungen  parallel  laufen,  Gefetze  für  die  ver- 
fcbiedenen  Modificaüonen  der  Erfcheinungs  -  Welt  auf- 
ftellt.  Damit  ift  aber  die  Vernunft  noch  nicht  befrie- 
digt, fie  verlangt  letzte  Einheit  Da  ß.e  aber  in  dem' 
irdifchen  Leben  nicht  zur  letzten  und  innerßen  An* 
fchauung,  wie  der.  Verftand  durch  die  Sinne  zur  au- 
Wen;  gelangen  kann,  wie  der  Vf.  felbft  zu  verliehen 
giebt:  fo  könne  He  nur  eine  Ahnung  in  das  höhere 
lieben  werfen j  aber  wie  weit  hat  es  der  Vf.  mit  die- 
let Ahnung  getrieben?  Er  läCsft  die  Geifter  S,  63  daf- 
fificirt  auftreten.  * 

Im  ß.  4  hat  der  V£  dem  Menfchen  nach  einer 
fchon  alten  Lehre  eine  zweyfache  Seele,  eine  Thier- 
feele  und  eine  eigentliche  Menfchen  feele ,  zuerkannt. 
Was  aber  damit  für  die  Erklärung  des  Menfchen  im 
Allgemeinen,  und  für  den  „Arzt  im  Menfchen"  ins- 
befondere  gewonnen  fey,  lieht  Rec.  nicht  ein.  Soll 
etwa  das  phyfifche  Leben,  die  Erregung  in  der  Ma- 
terie, durch  die  Thierfeele  erklärt  werden?  —  Nun 
fo  wiflen  wir  ja,  dafs  (ich  weder  Leben  ohne  lebens- 
fähige Materie,  ohne  Lebensfähigkeit,  denken  läfst, 
dafs  mithin  die  Trennung  von  lebensfähiger  Materie 
iind  Lebensfähigkeit  eine  reine  Verftandes  -  Abftraction 
fey,    und  nicht  in   rerum  natura  exiftire.      Ja  wir 


mochten  nicht  einmal  von  des  Vfs.  eigentlicher  M«n- 
fchenfeele,  der  Pfyche, -überzeugt  feyn,  dafs  Kt  als  ein 
Abfolutum  und  getrennt  von  der  lebensfähigen  Mate- 
rie gedacht  werden  könne)  ja  wir  gehen  noch  weiter, 
aus  früheren  Sätzen  des  Vfs.  felbft  folgernd,  dafs  der 
Gottheit,  als  letztem  Grunde,  nicht  blofs  Idealist,  fondern 
zugleich  auch  Realität  einwohne ;  denn  wie  konnte  fit 
fonft  Grund  desRealen  feyn  ?  Ueberhaupt  fieht  Rec.  im  gan- 
zen §.  4  eine  Aufwärmung  alter  Gerüchte,  denn  von  j# 
her,  fchon,  von  den  ionifchen  Naiurphilofophen  an, 
Iiefs  man  die  leibliche  Materie  wieder  zur  Erden-Sub- 
ftanz,  die  der  Materie  in  wohnen  de  Kraft,  —  den 
phyfifohen  Lebensgeift  unferes  Vfs.,  den  er  aber  fälfch- 
lich  als  etwas  der  Materie  Gegenüberliehendes  betrach- 
tet —  in  die  Weltfeele,  und  die  Pfyche  zur  Gottheit 
zurückkehren,  zum  Zeus  der  orphifchen  Schule.  Es 
ift  fchwer,  einzufehen,  wie  folchei  Speculationen  dem 
Arzte  im  Menfchen,  oder  der  Heilkraft  der  Natur,  et- 
was nützen  follen. 

j.   5'     Das.  Wech felleben   des  Menfchen*  mit  der 
Natur     und     den    Menfchen     ift     hier     trefflich    ans 
einander  gefetzt      Der  Menfch,    defien  geiftiges  und 
körperliches   Seyn    in   Eins    verschmolzen   ift,    exißirt 
im  Nehmen  und  Geben,  das  heifst  in  Receptivitat  und 
Activität.     Die  Lebensäufserungen  vom  Menfchen  an 
abwärts  bis  zum  anorganifchen  Kryftall  dürften  fich  aber 
nicht  wohl  Activität  nennen  lallen,    denn  ihnen  man- 
gelt die  innere  Selbftbeftimmungskraft ;  ihre  Thdtigkeit 
ift   blofs    Rückwirkung   gegen   das   Einwirkende,  nur 
Reaction.     Je    nach   der  Stufe   der  Ausbildung  hat  je- 
des Einzelwefen  feinen  Grad  von  Receptivitat  in  Quan- 
tität und  Qualität;    aber  die  Activität  wird  in  den  un- 
ter den  Wefen   fo   paffen,    dafs  fie  -den  einzelnen  Ein- 
drucken  nicht  mehr  wider  flehen  kann,    und  fo  ift  ei- 
gentliche Activität   nur  in   dem  Menfchen   zu  fachen, 
und   ift   alfo   nicht  Prädicat  des  Lebens  überhaupt.  — 
S.  90  nimmt  der  Vf.  nur  bey  organifch  -  lebenden  We- 
fen  die  Umwandlung  der   aufgenommenen  Stoffe  an; 
da  aber  fchon.  in  früheren  $$.  ein  Total- Leben,  folg- 
lich  ein  beftändiges  Bilden  und  Rückbilden  angenom- 
men wurde :    fo  ift  er  fich  nicht  confequent  geblieben. 
Zeigt,  fich  nicht  in  der  Entftehung  des  Kryftalls  zuerii 
die   eigentümliche  Kraft  gewifler   Atome,     fich  toü 
der.   äufseren    Umgebung    loszureifsen ,    und    eigenen 
Gefetzen  für  ihre  Bildung  zu  folgen?    Setzt  fich  nicht 
fortwährend,  durch  innere  Kraft  geleitet,  fremdartige 
Materie  an ,  und  wird  diefe  nicht  der  Natur  des  Kry- 
ftalls gemäfs  umgewandelt,  affiniiUrt?    Und  wird  nicht 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  der  gebildete  Kryflall  ia 
andere   Sphären    hineingezogen,    und   verliert   fo  auf 
dynamischem  und  chemifchem  Wege,  anderen  Affini- 
täten folgend,  feine  Individualität?     Lebt  das,    fälfch- 
lieh   fo  genannte ,    Anorganifche  nicht  ?    Affimilirt  es 
nicht?     Steht  es  nicht  mit  dem  grofsen  Natur -Leben 
im  Bunde? 

$\  6.  VertheiliiM  der  Einheit  des  Lebens  in  ver- 
schiedene Syfteme,  Organe  und  Functionen.  Dafs 
fich  das  Leben  aus  fich  felber  entwickele,  und  zwar 
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nach  den  Lebens -Ideen  de*  jedesmaligen  Befonderwe- 
fons,    und  dafs  nach  Verfchiedenheit  der  Lebens  »Idee 
inch  die  Lebens -Geftaltung  und  Bewegung,  d.  h.  Or- 
ganismus und  Lebens  -  Thätigkeit ,  fich  verm an niehf al- 
ligen muffen,  damit  ift  wohl  jedermann  einverstanden ; 
aber  niemand  wif3  wohl  mit  dem  Vf.  annehmen,  dafs 
das  phyfifche  Leben  für  das  pfychifcne  Baus  und  Werk- 
leug  zugleich  feyj  zwey  Begriffe,  die  nach  dem  Satze 
des  Widerfpruchs   lieh   nicht   zu  einer  Einheit  verbin- 
den laffen.    Bans»  kann  das  phyfifche  Leben  nicht  feyn, 
dtnn   fonft   müfste"  der   Körper    geiftbildend   feyn,    da 
doch  Oeift   und  Gefetz   körperbildend  ift,    eine  Wahr- 
heit,   die   wohl    niemand   heftreitet.     Wäre   aber   das 
phyfifche  Leben  Bafis :  fo  könnte  es  nicht  mehr  Werk- 
zeug feyn.     Das    Leben   wird   vom  Vf.    verdreyfacht. 
Zuerft  zerfällt  das  phyfifche  Leben  in  verfchiedene  Le- 
beos-Richtungen,   analog   dem    Weltleben.     So    Hellt 
das  Weltleben   das  planetarifche ,  —  für  uns  das  tel- 
/urifche  —  und  das  Solar -Leben  dar.     Die  fem  analog 
Bellt  die  phyfifche  Seite   des  Menfchen   ebenfalls    ein 
Solar -Leben,  nämlich  das  Nerven -Leben,   mit  feinen 
Ausftrah  hingen,   und  ein  tellurifchea  Leben,   nämlich 
die  übrigen  erregbaren  Körper  -  Beßandtheile  dar.  Dar- 
über hinaus  wird  noch  eine  Pfyche  angenommen,  die 
aber,    wenn    der   Vf.    fchon    dem   phyfi Cohen    Theile 
Receptivität   und   höhere  Activität,    folglich   gefehl  offe- 
nes organifches  Leben  einräumt,  nicht  mehr  Platz  fin- 
den kann.     Die  Idee,   dafs  über   dem  Solar- rund., Pia-* 
neUr-Leben  des  Univerfums  noch  die  Gottheit  Aeht,  mag 
den  Vf.  zu  diefem  fubtilen  Analogon  des  Mikrokosmus 
mit  dem  Makrokosmus  verleitet  haben,  Wenn  nicht  etwa 
die  Sucaf,alles  zu  tripliciren,es  war.Rec  erklärte  fich  fchon 
f.  4  gegen  den   gedoppelten  Geift  im  Menfchen.     Ue- 
brigens  ift  in   diefem  $.  6   die  Lehre  von  der  Repro- 
dnetion,    Irritabilität    und    Senfibilität    fehr    gelungen 
durchgeführt,   und  zwar  aus  einem  Standpuncte,   den 
mm  in  anderen  Werken  der  Medicin  über  diefe  Ma- 
terie Cchwerlich  antreffen  wird. 

J.  7  behandelt  die  Wechfelwirkung  des  phyfifchen 
und  pfychifchen  Menfchengeiiles.    Da  wir  aber  eine 
zwtytache  Seele  im  Menfchen  nicht   annehmen  kön- 
nen:  fo  muffen  wir  auch   alle  Wechfelwirkung  als 
hypotbetifch    erklären.     Rec.   findet  in  dem  ganzen  $, 
das  Refultät,  dafs  an  das  Gehirn  die  Pfyche,  und  an 
die  Hirnnerven  der  phyfifche  oder  Thier-Geift  im  Men- 
fchen gebunden  feyn  foll,  " 

$.   8.     Beziehung   der  Sufseren  Einflüffe  auf  die 
ftrfchiedenen  Thätigkeiten  des  phyfifchen  Lebens.  — 
Die  äufseren  Einflüffe  find  XhßiU  Stoff  gebend,  für  Bil- 
dung und  Unterhaltung  des  Erdlebens,  theils  Gegen- 
Jttt  und -Thdtigkeit  aufregend}    jene   find    die  Na h- 
rmmtmäfel,   diefe  die  Luft.     Eine   folche  Grenzlinie 
Zwilchen    reproducir enden   und  Thätigkeit  aufregen- 
den Eraflüffen    hat    wohl    die  Natur  nicht  'gezogen. 
So  glaubt  der  Vf.,   die  Nahrungs- Mittel  feyen  folche 
durch  ihren  Stich-  und  Köhlenßoff-  Gehalt.   Hat  denn 
aber  die  Luft  nicht  auch  Stich-  —  und,    wenn  auch 
nur  wenigen,  Köhlenßoff-  Gehalt  ?    Und  haben  denn 


die  fögenannten  Nahrungsmittel  nicht  auch  Sauerftoff, 
der  ja  ein  Heftandlheil  färnmtlicher  -organifcher  Kör- 
per ift  ?  Ja  wir  glauben  dagegen,  dafs  kein  Nahrungs- 
mitlei ein  Solches  feyn  könne,  wenn.es  nicht  auch 
zugleich  aufrege;  glauben  aber  nicht,  dafs  nur  einige 
Nahrungsmittel  aus  der  Atmofphäre  Elektricität  aufneh- 
men, und  dafs  dann  nur  diefe  neben  ihrem  nährendem 
Beftandtheil  auch  erregen  könnten.  Alle  organifchen 
und  mchtorganifchen  Körper  —  .wenn  es  folche  giebt 
—  enthalten  Elektricität;  denn  Elektricität  ift  das  Re- 
fultat  des  Kampfes  der  Attraction  des  Erdkerns  mit 
den  Solar-  und  kosmifchen  Einflüffen.  Die  Tendenz 
zum  Flüffigen  ift  überwiegender  Solar-,  die  zum 
Starren  überwiegender  Erd  -  Einflufs.  Die  Sonne  fetzt 
ihren  EinAufs  bis  zum  Erdkern,  der  Eulkern  den  fei- 
nigen bis  an  die  Peripherie  der  Atmofphäre  —  fort, 
und  auf  diefem  grofsen  Wege  giebt  es  mannichfalti- 
go  Refultate  diefer  entgegengefetzten  Thätigkeiten.  Je 
höher  nach  der  Sonne,  defto  gröfser  die  Liquidität,  je 
näher  nach  der  Erde,  defto  gröfsere  Starrheit  oder 
Kryftallität.  Es  ßeigt  alfo  der  Grad  der  Elektricität 
Aufenweis  von  dem  Erdkern  bis  zur  Peripherie  der 
Atmofphäre.  Demnach  find  nach  unferer  Anficht  alle 
Einflüffe  auf  den  Menfchen  zugleich  reproducirend 
und  Thätigkeit  erregend,  mit.  dem  Beyfatze ,  dafs  in 
jedem  Einflüffe  bald  die  eine,  bald  die  andere  Potenz 
überwiege.  In  diefem  $.  wird  ferner  die  Beschaffen- 
heit der  Nahrungsmittel  und  der  Luft  aus  einander 
gefetzt 

$.  9.  Erfcheinungen  in  dem  phyfifchen  Leben  in 
Beziehung  auf  fjjeproduetion.  Diefer  $.  führt  den  ve- 
rigen in  Anwendung  auf  das  Menfchen  -  Individuum 
durch.  Es  wird  gezeigt,  wie  vorzüglich  die  Reprö- 
daction  in  den  verschiedenen  Altern  vor  fich  gehe, 
und  welche  Thätigkeiten ,  und  welche  Triebe  fich  zei* 

Sert.  Treffend  ift  die  Entwickelung  des  Menfchen 
urchgeführt.  Die  Entwickelung  der  einzelnen  Syfte- 
me  und  Functionen  find  fo  ins  Licht  geftellt,  wie  es 
immer  einem  auf  die  höheren  naturphilofophifchen  Prin- 
eipien  fich  gründenden  Physiologen  nach  dem  jetzigen 
Stande  der  Wiffenfchaft  möglich  ift» 

$.  10.  Gefundheit,  Krankheit.  Die  ideale  oder 
abfolute  Gefundheit  ift  jene,  wenn  die  Lebenskraft 
den  Organismus  feiner  Idee  gemäfs  entwickelt«  'Diefe 
Gefundheit  ift  aber  nie  in  der  Natur  anzutreffen,  weil 
beßändig  Einflüffe  verschiedener  Wirksamkeit  bald  die 
Entwickelung  verzögern,  bald  unterbrechen  und  Hö- 
ren. Was  in  diefem  {.  von  dem  Leiblichen  als  Bafis 
des  Gefammt- Lebens  getagt  wird,  dagegen  haben  wir 
nnfere  Meinung  fchon  $.  6  ausgefprochen.  Die  rela- 
tive Gefundheit  kann  nur  nach  den  befonderen  Ver- 
keilungen und  Modifikationen  der  Lebenskraft  in  ih- 
ren verschiedenen  Syßemen  und  deren  Thätigkeiten, 
und  diefe  wieder  nach  der  cyklifchen  Evolution  und 
Involution!  den  Altern,  beurtheilt  werden;  und  foißder 
relativ  gefund,  deffen  Lebensäufserungen  den  Organen 
und  ihrer  Entwickelungsftufe  gemäfs  find.  Krankheit 
ift  nun  Abweichung ,  entweder .  von  der  idealen,  oder 
realen* Gefundheit  j  alfo  kann  man  Krankheit  im  wei» 
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teren  und  engeren  Sinne  annehmen.  Nach  Jen  ver- 
fchiedenen  Einflüflen  find  nun  die  Krankheiten  im  en- 
geren Sinn©  in  folgende  Gruppen  "zerfällt:  Solart eU 
lurifche  Krankheiten,  die  ihren  Grund  in  dem  Ver- 
hältniffe  der  Erde  zur  Sonne  haben;  orgahifch-tellu-* 
Tifche;  \ hieher  gehören  auch  die  anfteckcnden  Krank- 
heiten; Entwichelungs  -  Krankheiten ,  die  ihren  Grund 
in  der  cyfcüfchen  Evolution  des  Individuums*  haben^ 
v&rfchuldete  Krankheiten,  die  ihren  Grund  in  dem  ge- 
Jtörlen  Verhältnifle  des  Pfychifchen  zum  Somatifchen 
haben,  und  hieher  find  auch  die  Seelen -Krankheiten 
gerechnet;  zufällige  Krankheiten,  die  ihren'  Grund 
in  dem  _  Wech felleben  des  Menfchen  mit  den  rhan- 
nichfaltigen  Einzel  wefen  haben,  welche  auf  ihn  bald 
organifch  -  vitaL  bald  dynamifch,  bald  chemifch,  bald 

mechanifch  einwirken.         '-..-.,      CJH     '      . 

§.  11.  Der  Begriff  von  Krankheit  wird  aut  die  dreyLe- 
bens  -  Modificationen ,  Reproduction ,  Irritabilität  und 
Stnfihiltiät  y  im  Allgemeinen  angewendet.  Ei  wird  ge- 
zeigt, wie  die  Störungen  eines  Elementes  fogleich  auf  an- 
dere Elemente  übergehen,  wie  Krankheiten  der  Bildung 
Krankheiten  der  Function ,  und  fo  umgekehrt,  früher 
oder  fpäter  fecundär  werden.  Solche  Störungen  ha- 
ben aber  den  Grund  in  dem  «infeitigen  Ueberwiegen 
einer  oder  der  anderen  von  den  Lebens-Modificationen. 
*  §.  12.  Da  nach  $.  11  die  Krankheiten  nach  Ab- 
weichungen der  Norm  der  drey  Lebeni  -  Modifikatio- 
nen ehtßehen :  fo  giebt .  es  auch  in  diefer  Beziehung 
drey  Haupt- Claflen  von  Krankheiten,  deren  nähere 
Beftimmung  diefer  {.  darftellt.  Für  jede  Region  find 
Wieder  zwey  Unterabtheilungen  gemacht,  je  nachdem 
das  Leben  auf  der  überwiegenden  Seite  des  Seyns 
oder  auf  der  hervortretenden  Seite  der  Thätigkeit  von 
der  Norm  abweicht,  alfo  die  Krankheiten  mehr  Bil- 
dung! -,  oder  mehr  Functions  -  Krankheiten  find.  So 
haben  wir  in  der  Reproductioni  -  Region  die  Biidungs- 
Krankheiten  oder  Kachexien  mit  dem  Charakter 
der  Colüquation ,  >  vfenn  das  Flüffige  abnorm 
vorherrfchtj  der  Relaxatioh,  wenn  die  feiten  Thei- 
le  in  dem,  einem  jeden  Theile  eigentümlich  zukom- 
menden Grade"  von  Cohäfion  der  einzelnen  Theile 
leiden )  der  Obfiipation ,  wenn  das  Fette  über  das 
NormAlmafs  vorhergeht;  der  Dyskrafie ,  wenn  ge- 
wiffe,  ganz  beftimmte,  qualitative  Abnormitäten  zwi- 
fchen  Flüffigem  üud  Feilem  Statt  rinden.  Ferner  haben 
wir  die  Pyrexien  als  Krankheiten  der  Function,  fich 
ausfprechend  als  Local  -  und  Uhiverfal  -  Fieber  und 
Entzündungen.  Das  Urtheil  über  diefe  Zufam- 
meriftellung  der  Krankheiten  überläfstRec.  dem  Le- 
fer  und  begnügt  fich  blofe  mit  der  Bemerkung,  dafi 
er  'dadurch  nichts  weniger  als  befriediget  wurde. 

Im  $.  13  wird  über  den  Rückgang  der  Krankheit 
2ur  Genefung  das  Bekannte  gefagt,  und  im  fi.  14  wer- 
den  Refnltate   der    Beobachtung  und  Erfahrung   über, 
die  Wirklichkeit  der  Heilkraft  der  Natur  im  Men- 
fchen geliefert.  / 


5.  15  giebt  Begriff  und  Idee  der  Heilkraft  der  Natur. 
Diefe   drey   ${.  find  mit  einer  fich  fo  oft  wiederholen- 
den Weitläufigkeit  abgehandelt,    dafsfie.wohl   jeden 
Lefer   ermüden   muffen.      Schon   in  früheren  $g.  find 
Wiederholungen  fo  häufig,  dafs  ein  and  derfelbe  Satz, 
nur  in  feinem  Bau  yerfchoben,  oft  *20  bis  30mal  vor- 
kommt ,   ohne   dafs   er  als  nothwendige  Folge  fich  er- 
gäbe.    Mehrere  $$.  hätten   oft   als  Einer   durchgeführt 
werden  können-     Im  Verlaufe  diefes  löten  §.  fagt  der 
Vf.  weiter:     „Jede  Krankheit  ift  das  Leben  mehr  oder 
weniger  bedrohend,  dadurch  wird  nun  die  vis  vitalis" 
—  Lebens  -Geift   nach   unferem  Vf.  —    „thätig,    und 
fucht   ihre  SelbMändigkeit  zu  erhalten.     Sie  fucht  die 
heterogenen  EihflüITe   zu  beseitigen,   und  die  homoge- 
nen    freundlich    aufzunehmen.     Dafs    Rt    das    könne, 
liegt  im  Begriff  ihrer  SelbftftändigkeW.     Da  nun  aber 
einerfeits  die  äufseren  Einflüfle,  andererfeits  die  Organe 
und  deren  Kräfte,  in  beßandigem  Schwanken  Und:  £b 
ift  an  keine  genaue  Grenzlinie  Jet:  Kraftänfserung  der 
vis  vitalis  zu  denken.     Diefe  Kraft  des  Lebens  ift  notiV 
wendig,   und   jede  Rückbildung  der  Krankheit  in  Ge- 
fundheit  iß  Refultat  derfelben^  und  es  thut  im    Grun- 
de die  vis  vitalis  bey  dem  Gange  zur  Genefung  nichts 
Anderes,    als   was  fie  bey  der  fortwährenden  Seibiter- 
haltung im  gefunden' Zuftande  thut.     Der  ganze  Orga- 
nismus  iß  ein  Convolut    mannichfaltiger  Syfteme  und 
Organe ,    die    mit   anderen   theils  zum  Verhältniile  der 
Anziehung,    Sympathie,    theils  der  AbAofsung,  Anta- 
gonismus, theils  der  Spannung,  Polarität,  verbunden 
find;   und    diefe  Verbindung   zeigt  fich   heilfam  theils 
im  Allgemeinen,   theils    in  Krankheiten  einzelner  Or- 
gane.    Wie   im   Phyfifchen,    fo    fucht    fich  auch   im 
Pfychifchen  das  geftörte  Verhältnifs  der  Kräfte   wiedei 
her  zufiel  len."     Aus  der  Erfahrung,   giebt   der  Vf.   an, 
ergäbe,  fich  «die   jgrofse   Heilkraft   der    Natur   dadurch, 
dafs  ja  oft  ohne  alle  ärztlichen  Mittel,  oft  bey  verkehr- 
ten,  die  Gefündhpit  erkämpft   werde;   nur   fehe   mau 
das  nicht  fo  deutlich,  weil  man  gewohnt  fey,  auf  die 
%  Allheilfamkeit  der  Arzneyen  zu  viel  zu  bauen.     Aller- 
dings hat  der  Vf/  hier  fehr  recht,    denn  wie  oft  triffl 
fichs  nicht,  dafs  neue  Mittel  fich  der  ausfchweifendßen 
Empfehlung  erfreuen/  und  dennoch  kaum  aufgetreten 
als  unnütz- ihre  ephemere  Exifienz  verlieren!     Uebtr- 
haupt  verdient  das  bekannte  poft  hoc,   ergo  proptnr 
hoc  eine  belfere  Beachtung» 

Durch  alle  diefe  vorausgegangenen  Thatfachen 
kommt  der  Vf.  in  dem  §.  15  zur  Definition  der  Heil- 
kraft der  Natoir,  die  er  fo  giebt:  „Sie  ift  diejenige 
Kraft  in  dem  menfehlichen  lebenden  Organismus,  ver- 
möge welcher  er  im  Stande  ift,  ein  Bellreben  zu  äu- 
ßern,  Krankheiten  und  Verletzungen  durch  die  in 
ihm  felbft  liegenden  Mittel  zu  heilen/'  Damit  fchliebt 
fich  der  erße  Theii  des  erften  Bandes. 


OD  er  BefMufs  folgt  im  nächßen  Stück.) 
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"Arr  swBtrno ,  in  dl.  Schmiphafefchen  Buchhandlung : 
Z?*r  ^rxf  im  Menfchen,  oder  rf/e  Heilkraft  der 
Natur.  Ein  Verfuch  zur  wLflfenfchaft  liehen  Dar- 
Heilung  und  zu.  einer  Anleitung  zur  praktifchen 
Benutzung  derietben,  von  Dr.  Georg  Fr.  Chrifi. 
Cr  einer  u.  f.  w. 
{Bifchkifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Ueir  ztdejrte  Theil  zieht  alle  jene  bekannten  Erschei- 
nungen   in    nähere   Betrachtung,    unter    welchen    die 
Heilkraft  der  Natur  ihre  Thätigkeit  ausübt.     Der  Vf. 
beginnt  mit   jenen  Aeufserungen    der,Selbfterhaltungs- 
kraft,  welche  im. täglichen  Verlauf  des  Lebens  beob- 
achtet w^erden,  und  handelt  davon  im  lften  $•     Allein 
ditfer  J.  entspricht  feiner  Ueberfchrift  nicht  ganz,  denn 
es  werden    frühere   Theorieen   wiederholt.     So  z.   B, 
gehört  nicht  mehr  hieher,   wie  eine  oder  die  andere 
der  drey  Lebensmodificatipnen   das    Uebergewicht    er- 
halten, und  fornit  Aörcnd  einwirken  kann.    Die  Krank- 
heiten der   cyklifchen    Evolution    und  Iriyolution  find 
dagegen  zu  kurz,  angedeutet. 

Der  2te  §.  mit  der  Ueberfchrift :  Entßehung  und 
Ausbildung  wirklicher  Krankheiten ,  mag  in  lofern 
eine  Stelle  hier  finden,  als  er  die  Stärke  der  Selbfter- 
haltungskraft  beleuchtet ,  und  zeigt,  in  wie  weit  diele 
wirken,  und  in  wie  weit  he  überwältigt  werden  kön- 
ne. Wenn  aber  der  Vf.  in  die  fem  Q.  zugleich  eine 
Paffagenie  zu  liefern ,  und  nachzuwerfen  Zucht,  wie 
die  einzelnen  Krankheiten  theils  aus  inneren  Veran- 
lagungen e^l/lehen,  dem  Boden  der  Gemülhs-Bewe- 
entweebfend,  theils  durch  äufsere  phyfifche 
e  gedingt  und,  welche  die  Lebenskraft  an 
überwiegen:  fo  hätte  Jiefe  Auseinanderfetzung 
jnehr  in  den  allgemeinen  Theil  diefer  Schrift  gepafst, 
da  es  fich  in  die  fem  fpecielleren  nicht,  mehr  davon 
handelt,  wie  der  Menfch  krank,  fondern  wie  er  ge- 
fiöad  wird.  Im  Uebrigen  mufs  aber  Rec.  zugeftehen, 
ws  der  Vf.  feine  Beyfpiele  zur  Durchführung  feiner 
Aaßchj  fehr  paflertd  gewählt  hat.  - 

Aehnliches,  wie  vom  2ten  §»,  läfst  lieh  auch  vom 
dritten  fegen,  denn  der  Vf.  liefert  uns  hier  die  Ver- 
ftfaitdenheit  der  krankhaften  Erfcheinutfgen ,  in  wie- 
4m  es  nämlich  wefentliche  oder  confenfuelle  öder  Po- 

k Symptome  find  y  macht  eher  die  fem  $.  feinen  Platz 
r  dadurch  gültig,  dafs  er  die  Zufalle  der  Krankheit 
von  den  durch  die  Beft  rebang  der  Heilkraft  erzeugtet! 
Zufällen    unterfcheidet.     Diefer  29  Seiten  ftarke  $.   er- 
JL  4.  **.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


laubt  keinen   Auszug,   und  verdient   gelefen   zu  wer- 
den. . 

Die  $ß.  4,  5  und  6  geben  die  Erfcheinungen  von 
dem  Bellreben  der  Natur  iur  Seibfterhaltung  und  Hei- 
lung im  Allgemeinen;  i?f  den  $$.  7,  8,  9,  10,  11,  12 
und  13  dagegen  werden  die  eigentümlichen  Operatio- 
nen der  Heilkraft  im  fiefonderen,  und  7 war  nach  den 
einzelnen  Syftemen  und  Organen  gewürdigt/  wobey 
der  Vf.  folgenden  Gang  befolgt:  Haulfunction ,  Nie- 
ren, Refpiraiions  -  Organe,  Darmkanal,  Leber,  Milz; 
arterielle  Function,  Fieber,  Entzündung;  Erfcheinun- 
gen in  der  plaAifchen  Region,  Blutungen,  Hämorrhoi- 
den, MenBruation,  Blutbrechen.  Ein  näheres  Detail 
hierüber  würde  zu  weit  führen;  und  wenn  auch  Man- 
ches hier  vorkommt,  dem  Ree.  nicht  beyflimtnen 
•kann ,  und  wenn  /ich  auch  manche  Lücken  finden  -i- 
das  Nervenfyftera  z.  B.  iß  viel  zu  wenig  berückfic^ 
liget:  —  fo  henTeht  doch  im  Oanzen  viel  Licht  und 
Ordnung,  und  die  meiften  Symptome  find  phyfioiogifch 
nachgewiefen.  / 

Der  5.  14  Hellt  die  Ordnung  au/  in  welcher  die 
Heilkraft  der  Natur  ihreRefaltate  liefert,  und  im}.  16 
wird  der  fprechendfie  Beweis  von-  dem  Nachtheil  g#- 
liefert,  den  eine  Störung  der  heilkräftigen  Naturih*- 
tigkeit  herbeyführt,  Ueberhaupt  verräth  dieter  2t* 
Theil  einen,  gefunden  Blick  des  Vft.  in  das  innere 
Heiliglhum  der  Natur  und  des  ärztlichen  Wirkens, 
und  wir  können'  verfichern,  dafs,  öftere  Wiederho- 
lungen und^einige  hypothetifch*  Anflehten  abgerech- 
net, die  fes  Werk  eine  erfreuliche  Erfcfaeinung  in  der 
Medicm  fey,  und,  befon^ers  dem  jungen  Arzte ,, treff- 
liche VVinke  eebe,  wo  zu  handeln,  un4  wo  ein  e*- 
Jpectatives  Heilverfahren  einzuhalten  fey.  Wir  fehen 
mit  Freuden  4em  Erfcheinen  des  zweyten  Bandes 
entgegen.  *      *   '        '    4M 

Auch  des  Verleger!  in^Ien  wir  mit  BeytaU  ge- 
denken, da  er,  was  Papier,  fowje  Schrift  undScbwa>*i 
betrifft,   fü>  *in   fehr  empfehlende  Aeufse^  gefegt 

L*i*zie,  h.  Brocthaus;  lieber  die  Erweichung  der 
Gewebe  ynd  Organe, des  n%enfchlichen  Hörper*. 
Von  Dr.  Carl  Quftav  Heffe  %  gräflich  fchönburgi- 
fchem  /Leibarzte  in  Wechfelburx.  1827.  VIA 
und  219  S.     8.     (1  Thlr.)  * 

Diefc  Abhandlung  erfchien  zum  erde»  Mah)  ifi 
iPierer**  allgem,  med.  Annalen  (1826V,  und  «M  *uf| 
in   unverändertem  Abdrucke  wieder  gegeben,^,  e^f 
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Gewohnheit  des  Vfs. ,  wie  es  fcheinen  kann ,  da  auch 
feine  Abhandlung  über  das  Schreyen  der  Kinder  zwey- 
znal  auf  diefelbe  Weife  durch  den  Buchhandel,  wan- 
dern niüfste. 

Es    iß    allerdings    fehr  zweckmässig   und   erfolg- 
*"       reich,    wenn    die    fpecieik   Pathologie  und   Therapie 
nach   Krankheitsfamilien   von  Monographen   abgehan- 
delt   wird,    weil    irgend    ein    gegebener   Krankheits- 

-  procefs,  der  fpecififche  Verfchiedenheit  von  anderen 
zeigt,  "nur  auf  diefe  Weife  richtig  aufgefafst,  allfeitig 
feJlgcflellt  .und  diagnollifch  wahr  beurtheiit  werden 
kann.  Es  refullirt  aus  folchen  Dqrßellungen  zugleich 
nolhwendig  die  allgemeine  Pathologie  und  Therapie 
des  gegebenen  Krankheitsprocefles,.  welche  für  die  Er- 
kenntnifs  und  Behandlung  der  .einzelnen,  zu  einer  Fa- 
milie verfch  witterten  Formen  von  grüfster  Wichtigkeit 
ift.  Von  diefem  Cefichtspuncte  aber  ging  unfer  Mono« 
graph  nicht  ..auf,  wie  wir  gleich  fehen  werden.  Er 
behauptet, '  die  Erweichung  verbreite  lieh  in  grofser 
Allgemeinheit  über  alle  Gewebe  und  Organe  des  Kör- 
pers, und  um  tiefer  in  das  Wefen  diefer  Erweichung 
einzudringen,  und  fie  in  ihren  verfchiedenen  Ge  Hal- 
tungen kennen  zu  lernen,  will  er  fie  in  allen  Gewe- 
ben   und   Organen  x   in   denen  fie  vorkommen  kann, 

.euffuchen.     Das  letzte  Streben  r  nämlich   die  Erwei- 
chung in  allen  Geweben   und  Organen   aufzuziehen, 
können  wir  nicht  verkennen,   und  rechnen  diefe  Be- 
mühung dem  Vf.  als  einVerdienft  an,  wenn  er  gleich* 
wohl  das, -was  er  fuchte,  fo,  wie  er  es  fuchte,  nicht 
fyiden   konnte,  und  mehr  Befangenheit   von   der  Er- 
Hveichun.g,  als  ein  kaltes  Urtheil  über  den  eigen thüm- 
4khen}Krankheitsprocefs,  ihn  hiebey  leitete.    ßeym  er- 
"Aen  Vorfatze  aber,   nämlich  tiefer  in  das  Wefen  der 
Erweichung    einzudringen,    hatte  es  fein   Verbleiben, 
indem   wir  eigentlich  nicht  eine  Spur  von  Tieferdrin- 
gen   finden.      Hier   hätte  der  Complex  der   Refultate 
feiner   Unierfuchungefn    noch    den   meiden  Auffchliifs 
.'geben   müflen.     Die  phyfiologifchen  und  anatomifchen 
Charaktere   der  Maladen  im  Allgemeinen,   ihre  Ver- 
Wartdtfchaft    mit     anderweitigen    Krankheitsproceflen, 
die  bekannten  Co mbinalionen,  welche  fie  mit  anderen 
eingehen,   die  Frequenz  ihres  Vorkommens   nach   der 
Dignifät  der  Organe ,  eine  generelle'  Genefis ,  ihre  geo- 
graphische Verbreitung,  allgemeine   diagnoftifche  Mo- 
mente, durch  welche  eine  Verwechselung  diefes  Krank« 
heittprocefies  -  mit  anderen ,    etwa  ähnlichen  oder  ver- 
meintlich ähnlichen,  unmöglich  gemacht  wird,   fowie 
wJLvsgänge,  Prognofe  und  Behandlung  im  Allgemeinen, 

—  dief*  hatten  die  Refultate  des  Verfuches  Feyn  muf- 
fen ,-*wenn  der  Vf.  feinem  Vorfatze  treu  geblieben  wä- 
re, und  wenn  die  Malacien  wirklich  das  .wären,   wo- 

-  für  er  fie  betrachtet  wiflen  will ,  nämlich  eine  „neue 
•Krankheilsgattung"  (oder  wenn  wir  ihn  recht  verftan- 
den  haben,  ein  eigentümlicher  Krankheitsprocefs), 
Welche  Anficht  wir  aber  nicht  theilen  können.  Ange- 
nommen, aber  nicht  zugegeben,  der  malacifche  Kränk- 
jbeitjtotwcefa  fey  min  fpecimch,  von  anderen  verfchiede- 
n#r.:fo  /ind  die  au/geführten  einzelne»  Formen  nicht 
J4iO|niilic|i|  jyialaciefl^  vielmehr  werdetn  «wir  finden, 
dafs  diefe  neu  gebildete,    in    der   Wirklichkeit    aber 


nicht  fo  exiftirende  Krankheilsfamilie,  als  aus  den  ha. 
terogenßen    paihifchen   Proceflen    zufammengefloppeU, 
die     buntfeheckigften     Glieder     auf  weift,      wie     fiel 
nachher   ergeben   wird.-     Nächß'  dem  haben  wir  noch 
zu   bemerken,    dafs   wir   die  fyßematifcha  Folge  nichl 
fo  fyftematifch  finden  Tonnen,  wie  fie  der  Vf.  zu  nen< 
nen  beliebte.     Seine  Aufeinanderfolge  ift:     I.  Nerven« 
fyftem  (Hirn,  Rückenmark,  Nerve).     II.  Gefäfsfyften 
(Herz,   Arterie,    Ven,e,    Lymphgefäfs).      III.    MufkeL 
IV.  Fibrofes  Syftenw  V.  Knochen.     VI.  Knorpel.  VIL 
Schleimhäute.     VIII.    Zellgewebe.     IX.    Serofe    Häute. 
X/  Gebärmutter.     XI.  Mundhöhle.     XII.   Oesophagus. 
XIII.    Magen.     XIV.    Gedärme.     XV.   Leber.     XVI. 
Milz.  XVII.  Lunge.   XVIII.  Niere.    Wenn  jer  doch  d» 
Erweichungen  in    feinem  Sinne  hätte  au  fluchen  wol- 
len: fo  würde  er.  noch  mehrere  im  Refpira Ilona-,  Ver- 
dauungs  -,     uropoetifchen    und  .Sexual- Apparate  raii 
ihren   annexen  Organen   haben  finden  können.    Wir 
wollen  nur.  der  Drüfen,  des  Pancreas,  der  Hoden  er- 
wähnen.    Bläfe,  Proßata,  Ovarien,  ferner  Bronchi*!- 
drülen,  Larytuc,  Trachea  u.  a,  hätten  auch  nochb* 
ruckfichtigt   werden    follen,     und   fo   hätten   wir  ein« 
fpecielle  Dar Aellung  eines,  mehreren  pathifchen  Proceflira 
gemeinfehaftlich  zukommenden  Ausganges,  keineswegs 
aber  einer  befonderen  Krankheitsfamilie,  vor  uns  gehabt 
Gehen  wir  nun  ins  Einzelne:  fo  finden  wir  gleich 
Anfangs,  dafs  der  Vf.  die  Gehirnerweichung  verkannt 
~  hat,   und   mit  ihm   faß  die  meiften  Autoren,   welch« 
er  zu.  feiner  Compilation  benützte;,  denn  iie  betrach- 
ten die  Krankheit  Von  der  falfchen  Seite,   wenn  man 
fo  fagen  darf,  gewifs  aber  höchft  ein  feit  ig.     Zum  all- 
einigen Wegweifer  dient  ihnen  die  pathologisch*  Ana- 
tomie,   und  nun  glauben  ße  etwas  Nagelneues  gefun- 
den  zu   haben,   was   die  Alten  gar  nicht  geahnet  hat- 
ten«    Das  neugeborene  Kind  bekam  einen  neuen  Na- 
men,    mufste    Encephalomalacia    heifsen,    und   der 
Sphacelismus  cerebri  bey  Amatus  und  Scherihius  wur- 
de  aus   dem  medicinifchen  Kalender  ' ge ft riehen.    Das 
Gehirn  aber  unterliegt/  wie  jedes  andere  Organ,  den 
Gefetzen    der  ,cyklifchen    Organifationsmetamorphoft, 
und  findet  fohin  gewifs  einen  dem  kindlichen  Zuftan-j 
de    gewiflermafsen.   enlfptechenden '  im  höheren  Alter 
nach  allen  feinen  normalen  und  anomalen  Richtung» 
In  pathologischer  Rückficht  treffen*  wir  im  Kindesita 
den   fogenännten    Hfdrencephalus'  acutus,    und  ihm 
correfpondirt   im  höheren   Alter  'diefe    Sncephahma- 
laciä ,  beide  fälfehlich  benannt,     tiydrertcephalus  acu- 
tus  aber   beruht    auf  einem  fpeeififchen  Entzündung? 
procefle,    der   fchon   den  Alten   nicht   unbekannt  wat, 
und  von  ihnen  Inflammatio fpuriä  genannt,  unddet 
fen   nähere  Bedeutung   und  Kflentialität   von    unferem 
deutf<hen    Hjppokrates,     dem    würdigen    AutenrUth^ 
als  neuroparalytifche  Entzündung  zuerft  lireng  vönaa- 
deren    ähnlichen    gefchieden    und    tefigeuellt     wurde* 
Die  weitere  Auffindung  der  Glieder  diefer  Familie  bt- 
Verkuelllgte   Schönlein  ,  fchon   zuiri  Theil    unter   jd 
Benennung     „Neurophlogofen/*     und    wahrfchein« 
werden   noch    einige  .gefunden.     Wenn   uns   nun  im 
tiydrencephalus   acut  um  als   eine  Encephalitis  neuro-' 
paraJyiica  infqntilü  erfcheint;    fo  kann  es    folglick 
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nicht  länger  zweifelhaft  bleiben ,  dafs  die  ihm  im  .hö- 
heren Alter  fentfpreftende  Form  eine  Encephalitis  neu- 
nyaralytica  fenilis  ift.  ,  Der  Beweis  hiezu  liegt  auch 
nicht  ftrne.  Vergleichen  wir  nur.  die  Symptomatolo- 
gie, die  Stadien,  wenn  fie  anders,  wie  üe  in  der  Na- 
tur auftreten ,  unierfchieden  werden,  und  die  ätiolo- 
zjfchen  Momente,  nebft  dem  Leichenbefunde  bey  bei- 
den Krankheits  formen,  mit  einander ;  fo  finden  wir  die 
iprechendite  Aehnlichkeit,  welche  nur  durch  das  Alter 
(o  Dincbe  Modifikationen  erhält.  Werden  die  Deut- 
fditn  diefe  Krankheit .  einmal  im  Leben  fo  genau 
beobachtet  haben ,  wie  die  Franzofen  fie  in  den  Cada- 
vera  unlerfucblen ;  fo '  wird  fich  das  Gefegte  immer 
m«hr  erhärten«  Zu  bemerken  haben  wir  auch  noch, 
dek  (liefe  Form  des  höheren  Alters,  .wie  jene  des  kind- 
lichtn,  fogar  epidemifch  vorkommt,  'wie  JLuzzani  (-D. 
dt  encephalömalacia.  fVirceh.  1826)  im  Auguft.und 
da  folgenden  Monaten  des  Jahres,  1825  beobachtete. — 
Eine  neue  Aehnlichkeit !  Ueberdiefs  wird  es  fich  auch 
kein  Arzt  bey  fallen  lallen ,  die  Induration  als  den  ent- 

SengefeUten  Krankheits-Ausgang  für  eine  eigen  thüm- 
le  Krankheit   zu  halten,    eben   fo   wenig,    als  die 
Atrophie  und  Hypertrophie^     Diefs  ift  nun  die  fpeci- 
fuche  Krankheit,    welche   Erweichung   des  befallenen 
Organs  immer  zum  Ausgange  hat,  wiewohl -wir  nicht 
in  Abrede  Hellen  können,  dafs  derfielbe  auch  bey  Apo- 
plexie, reiner  Encephalitis ,   bey  Jhfolation,  in  Folge 
von  Tuberkeln, -hie   und  da   auch  bey  Epilepfie  und 
Hydroaphalus  chronicus,    befonders  bey  H.  ehr*  Je- 
ni/it,  vorkommt ,  jedoch  nicht  conßant.  —     Wie  'mit 
dielirr  Gehirnerweichung,    verhält    es   fich  nun   auch 
mit  der  folgenden    Myelomatacia,    welche    der   Vf. 
ganz  verworren  dargeftellt  hat.     Auch  hie*  ßofsen  wir 
wieder  auf. awey,  im  kindlichen  und  höheren  Alter  fielt 
entfprechenäe  Formen.  .  Üie   Eine    erkennen   wir   in 
dem  fogtnaonien.  7 Iris mus  neonatorum,  dem  gar  keine 
Aufmerkfaakeit  gefchenkt  ift,    die  andere  in  der  hier 
angegebenen  AJyelomalacia.      Sie    bilden   /ich    entwe- 
der als  Fortsetzung  des'  erwähnten  Gehirnleidens,  oder 
fad  nrfprunglich  in  diefem  Organe  entftanden,  partiell 
edet  total,  «nd  können  /ich  felbft  auch  bis  ins. Gehirn 
eribidwn,     Inconßant    finden    wir  den   Ausgang   iek 
w  pnafanten  Fällen   auch  hier  wieder.      Wir    ha- 
iepj  'afib    auch,    ^der    wieder     eine     Myelitis    neu- 
toparafytica  w  n*4>natovu&%    imd  ,/enum»    —       Was 
weiter  von  der  Neuromalacia  gefegt  iß,    kann   nur 
Sttfserft  unvollkommen   feyn,    zumal   da   der   Vf.   mit 
fan  Charakter  feiner  vermeintlichen  Krankheitsfamilie 
ficht  im  Beinen  ift,  und  daher  keinen  feilen  Anhalts- 
ftotX  hat.    Wir '«finden  darum  auch  nur  einige  Fälle 
•    ^enihjt,  wo  fich' Erweichung  einzelner  Nerven,  ab 
Vlgang  aber   von   den   mannkhfach/ten   Krankheiten 
•tehl  aus  der  Hämatofen-,  als  Neurofen-Cla/Te,   er- 
•    ik»  Dafs  fich  obiger  pathiCcher  Proce/s  auf  einzelne 
^AnttfUrmme  verbreiten  könne,  läfst  fich  vermuthen, 
^Hpicb  uns  Thatfachen  darüber  nicht  bekannt  find. — 
fl^tusle  Erweichungen  im  Nervenfyßeme. 
*      Wir.  kommen  jetzt  zu  den  Erweichungen  im  Ge- 
fififyfleme,  und  hier  fleht  oben  an  das  Herz  {Cardio- 
Wjjcia).    Der  Yf.  hat  g«i  eexnpibttorifcJb  die  hieber 


gehörigen  Erfahrungen  gefammelt  und  dargeftellt,  ve*- 
räth  aber  weniger,  wie  vorher,  das  Streben,  ^%  für 
"ein  felbftßändiges  Leiden  zu  erklären;  da  immer  auoh 
wieder  der  Ausgang  einer,  meift  dyskrafifchen  Entzün- 
dung, wie  von  Syphilis,  Rheumatismus,  Herpes,  Krär 
tze  u.  f.  w.,  oder  der  hydropifche,  fcorbutifohe,  cya- 
notifche,  chlorölifche,  phthififebe  Proeefs  nachzuwiei- 
fen  ift.  Da  immer  nach  folchen  Leiden  fich  mehrere 
Erfcheinungen  von  Desorganifation  in  der  Leiche  auf- 
finden laften:  fo.wäro  es  gewifs  höch'ft  tadelnswerth, 
jede,  doch  durch  ein  Leiden  nur  erzeugte  Verände- 
rung in  der  Organifation  für  eine  neue  Krankheitsgafr» 
tung  mit  «nferem  Vf.  zu  erklaren,  und  man  müfsU 
unter    fo   bewandten  Uraftänden   in  der   Medicin   den 

'  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  fehen  können.  Aus 
unfercr,  jetzt  mehr  und  mehr  rationell  werdenden 
Heilkunde  würde  auf  diefe  Weife  wieder  die  leidige 
Symptomenjagd  hervorgehen,  und  in  weit  kürzerer 
Zeit,  als  wir  zu  den  heutigen  Fortfehritten  nöthig  hat- 
ten, würden  wir  wieder  hinter  denfelben  ftehen,  wo- 
vor wir  uns  bewahren  werden.  —  Die  folgende  Ar- 
teriomalacia,  wobey  mehr  die  aneurismatifche  Bil- 
dung zur  Sprache  hätte  gebracht  werden  Collen ,  hätte 
auch  einen  fchönen  Vergleich  mit  der  Gangraena  fe- 
nilis, eis  ihrem  Gegen  fetze,  zugelafien,  deren  Wefen, 
als  auf  Arterie  -  Offification  beruhend ,  die  Franzofen 
neuerlich  ableugnen  wollten.  Dafs  faft  immer  dys- 
krafifche  Depots  diefe  organifchen  Veränderungen  be- 
dingen, ja  felbft  das  Leiden  find,  ift  wohl  aufser  Zwei- 
fel, und  das  oben  über  Herzerweichung  kurz  Erwähn- 
te gilt  auch  von  diefer,  wie  von  der  Phlebomalacia9 
über  die  nicht  mehr>  als  das  wenige  Bekannte,  gefagt 
iß.  *  Aneurisma  uaricofum,  die  Varicesi  der  Zuftanel 
der  Venen  bey  Plethora,  ahdonunis  würden  ein  Meh- 
reres  dargeboten  haben.  Angedeutet  ift  endlich  nodh 
die  Erweichung  der  Lymphgefäde ,  aber  gar  nichts 
darüber  gefagt;  eben  fo  wenig  etwas  Neues  über  die 
Mufkclerweichung.  Das  Bisherige  beweift  unfere  oben 
ausgefprochene  Anficht  von  der  Nichtigkeit  diefer  ver- 
meintlichen neuen  Krankheitsfamilie.  Einen  andere« 
pathifchen  Proce/s  fahen  wir  bey  den  Erweichungen 
des  Nervenfyftemes,  andere,  ^felbft  fich  heterogene,  bey 
denen  des  Gefäfsfyftems ,  und  fo  finden  wir  diefelbe 
Beftätiguiig  bey  den  weiteren  Abfchnitten.  Die  Er- 
weichung des  fibrofen  Syftems  findet  fich  meißens  als 
Fortpflanzung  einer  Dyskrafie  von. einem  nahe  liegen- 
den  ergriffenen  Theile  oder  eis  -Metaftäfe.     Selbft  der 

%  neuroparalytifche  Proeefs  fetzt  fich  auf  nahe  liegende 
fibrofe  Theile  fort.  Die  Luxatio  fpontanea  hätte 
hier  noch  gewürdiget  werden  feilen.  —  Nichts  Neues 
ergiebt  fich  bey  der  Oßeontalacia,  und  noch  viel  wo- 
niger ift  von  der  Erweichung  der  Knorpel,  der  Schleim- 
häute, des  Zellgewebe!  und  der  ferofen  Häute  gefagt, 
wobey  doch  fo  manche  Unterfuchung  anzuftellen  ge- 
wefen  wäre  über  den  katarrhalischen  Proce/s,  über 
Polyfarcia,  Fettfucht,  wobey  die  bekannten  FäMe 
über  fogenahnten  copiofen  Fettfchweits  zu  beruckfieh- 
tigen  ge wefen  wären  u.  dgL  tti.  j  ~  - 

Diefs    find    jedoch   des   Vfs.  Erweichungen;   nicht 
alle;  Boer's  Putrefcenz  der  Gebärmutter,  Oefophagus , 
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Mann-  o»J  0#«rmP-Erw«wJ>]»n*  wurde»  auchnpch 
eingereiht.  Die  Gebärmutter  Befinde*  fich  hier  alle- 
mal im  Zußande  der  Schwangerfchaft,  oder  ße  hat 
kürzlich  erft  ihr  ContenCum,  den  Fötus,  entleert,  ih- 
re Tbätigkeit  id  fchon  geiteigert,  wie  die  des  Hirns 
*  ß.  im  Kindesalter.  Kommen  phyfifche  oder  ptycru- 
■fohe  nacbtheiUge  Einflüffe  himu,  fo  eniaeht  eine  Ent- 
«ündung,  wie  jene  des  Hirns  im  Kindesalter,  die  Ent- 
zündung ift  «ine  neuraparalytica .  und  ihr  Ausgang 
«ran  eben  diefe  Erweichung.  Dafs  die  Erweichung 
des  Gehirns,  Rückenmarks,  Uterus,  Magens  und  die 
-Ausbreitung  von  da  zum  Oefophagus  und  Darme  ein 
*nd  derlelbe  Kr.ankheitsprocefs  iß,  mögen  die  neueren 
ürrteriuehungen  aufser  Zweifel  gefeilt  haben ;  wir  ver- 
weilen daher  hiebey  nicht  länger.  Es  wird  «och  da, 
«Bekannte  von  der  Erweichung  der  Limgen,  4er  Milz, 
f^ebor  und  Nieren,  fowie  von  Erweichung  der  Mund- 
höhle, «(geben,  w«  wir  .aber  Übergaben  iu  können 
«laubin,  da  das  bisher  Gefagte  fchon  hinreichen  wird, 
Sie  vermeintliche  „neue  Krankheilsgattung«  zu  leug, 
«en.  Der  Krankheitsautgang ,  fo  wie  ihn  die  Section 
Tiachwie»,    nicht   aber  der  Complex   der  krankhaften 


Erfcheimingen  im  lebenden  Zuftende,  wurde  für  die 
Krankheit  felbft  betrachtet,  die  Joch  fo  ttdchft  man- 
x  nichfach  auftritt,  und  oft,  wie  wir  auf  dem  Bisheri- 
gen er  iahen,  galiz  dirTcrente  Procefle  darbietet,  die 
nichts  mit  einander  gemein  habeji  ,  als  den  Ausgang. 
Der  Vf.  wird  darum  auch  die  VorAeher  der  gröfseren 
Itlinifchen  Anftal(en  'von  der  Anklage,  dafs  Äe  nichts 
zur  weiteren  Aufhellung  feiner  Krankheitsfamilie  bey. 
trugen,  mit  dem  Entfcheidungsgrunde  freyfprechen. 
dafs  er  feine  Anficht  Niemanden'  aufdringen  könne. 
Auch  find  ihm  die  neueren  hieher  gehörigen  Inaugn- 
ralahhandlungcn  entgangen,  die  manches  Oute,  das 
von  den  Klinikern  ausgegangen,  enthalten.  Ueberdiets 
finden  wir  in  dem  ganzen  Inhalte  fa'ft  nichts  weiter, 
als  ZufammenfteHung  fremder  Beobachtungen  ohne 
Autopfie.  Doch  bleibt  der  Schrift  ihr  Werth  unbenom> 
men}  in  fofern  wir  ße  als  eine  Monographie  aus 
der  pathologifchrn  Anatomie  betrachten,  die  noch  am 
dem  Leben  der  KrankheitsproceJTe  Beleuchtung  erhielt; 
Aus  diefem  Grunde  können  wir  ße  willkommen  hei- 
Üsetf.  und  dem  Vf.  unferen  Dank  nicht  verfsgen. 

p  —  n.  — 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


•.     V^i^sciiTa  ScHRirw.  ,Cfl/T^.  te  Bohne;    DuTnA- 

JUurnnen  in  Hurhejfen,  mein  erft  er  Gedanke  und  dieBe. 

^eertinda,  ße  zu  unterrichten ,  mit  einer  gedrängten 
•        Ueferficht  des  Planet,  nach  welchem  ich  unterrichtet  ^«v 

£  Zum  Bellen  u.  f.  w.,  von  f.JViegand,  Praceptor 
"    2u  Guden.berg.     1827.     1}  Bog.   Subfcnbt.  Verz.    VI  und 

m  s.  e.  es  gO 

•      Die    öfteren   AuffodLerungen  Jn    öffentlichen    Blattern; 

♦Wi    man  doch  auch  in  KurheiTefl,    nach  dem  Vorgange 

iaft  aUer    eultivirten   Staaten    von    Deutfeh  W   und. ganc 

Pnroua     endlich   eine  Anftalt  ftiffrn   mcUe  zur  Rettuh?  ej- 

'    ner Tr  MlftbtdU Weite.  M^öhenc1a?en,    die  es  Aieht, 

i       jJ    mit  der  Äusficht  zur  Eröffnung  einer   folchen 

-Äf  wekhe  Hr.  M?ganA  in  ei„er  früheren  Scl,rift  z« 

«kennen    gegeben   hattet   erweckten   ,n  dem   Rec.    beym 

'AnbÜcVr  der  vorliegenden  Schrift  die  Hoffnung,  da&  «U* 

•r»m    dringenden   Bodi.rfniffe,   unter  der  Leitung   des  Vfs,, 

f        XTlfen  fev.    Aber  die  Hoffnung  hat  ihn  getäufcht. 

Xn   S  «u"d«  Vorrede  unJ  Jer  ZneiSnu^s?chrift  an 

j        Knrfiirften     dafs   in  Sr.  k.  Hoheit  Staaten   viele  (nach 

AnaÄ der ^evolkerunR  von  Oadembcre,  b,H«.  »700  See- 

Analogie  o"  4  ifolelwh  in  «ans  Katheten  ,weit  über 

lflO,rTanS«"boreVie     eben,  VVsfSentheil.    *•»  Unter- 

?W..  fiCJTnJ.  und  in  die  Reihe  brauchbarer  Staatsbürger 

rl"'*    &ten'   aber,  bey   dem  "Mangel  an   einer  eigend» 

"  aKT  efnger  cht'eien  Lebr^  und  Eraiehjn«  -  AnaaU  für  fie, 

d£on   auWchloflen  find. ,  So  lange  diefe.  der  Fall  ift,   (o- 

„weck? e,8wenigften.  Dankund /reude ,    wahrzunehme», 

Saft  ein   junger,  rüftieer,  für  Menfchenwerth   und  Men. 

rli.i™Wl  warm  fühleuder  MaiTn,  al>  welchen  denVf.T-on, 

&nÄ»nT»nd  Inhalt  feines  Büchleins  berfeichn.«     dar 

^.«erm würdigen  Ach  erbarm»,  ße,  foweU  feine  Kräfte 

?Än     lind  feine  VerhätailTe  es  erlanben ,   in  Unterncht 

HndSa'Xng  nim«t,  und  für  diefe  „nd  für  andere  ihrer 

'?»     i»  i      .fiuV.ri      auf  welche    er  unraütelliar  nicht  wir. 

«Ske??  woran  es  diefem  rilcht  fehlt,  »  Anfpriseh  nimmt. 
i^t  V.Sat    die    voraefetete    »ahlreiehe   Sübfcnbentenhfte, 


de,"    ihm    durch    ihre    Almofen    die    Beilegung    der  k 
feinen   VerhaltniiTen    liegenden   JlinderniiTe ,  die  ihn  ieni 
zwingen  würden,  "„e/rejr  a'r.me  vüer.lajjene  taukftumme Kn* 
hen  von  Jich  zujiofsenj1  zu  erleichtern  ,  Ciehor  gefunden 
liat.     Wie   follte   lle  auch   nicht?     Die    braven  Kurne/Ten 
müßten   ja  fonft  alle,   wenn   auch  nicht  Aumm.  fo  doch 
taub   feyn  —  taub  nämlich  für  die  Stimme  des  Coten  und 
die  Folterungen   der  Religion  und  Mertfchenliefcrei    Drey 
tiefer  Unalüciilichen   hatten   alfo   in    des  \"ß.  Privatiiiuitu» 
und.  durch  die  Beytrage    der  Subfcribenten    Rettung  und 
Hülfe   gefunden ;    aber   wie   fteht  es    mit  den  übrigen  497? 
Nun  —  man    lieft  in    Zeitungen  Ton   fo  manchem  in  Kur» 
hellen  gedeihenden  Guten  ,  2.  B.    dafs  den  «Schulen  gehet 
4»n,  die  ßauwzucht  befördert,  die  Vicinalwegc  gebaut,  dif 
.»Schaaf-  und  -Pferde-rlaccn  veredelt  werden  u.  f.  vr. :  fo,  di6 
au  hoffen   ift,   auch   an    die   taubilmnmen  Menfchen  wird, 
fo  Gott  will,   früher  oder  fpäter  die ^ Reihe  eiher  Verbefle- 
Yung   ihrei  traurige«  Gefohickei  kommen.    Hr.  AT.  eraaldt 
&.  Hff.  offen  m»d<  befoheiÄcn,  -was  in  ihm  znnächft  dien  Ge» 
4anken   veranlafs(e,    eif^en  .Veffucji   mit  &&m   Unterricht 
(aubtiummer  Kinder  zu  machen  ;  er  redetrvoh  den  Hinle> 
"UtlTen,  die   fich  ihm  '(als 'Lehrer  von   ftö  gefunden  Ifie- 
dern!)  in  den  Weg  ftelle'n,  und  von  d^m  mehr  oder  WeaV 
ger  giticklieben  Eriolge  feiner  Bemühungen ',  theilt  S.W  ft 
unverdächtige    und  .mit  Zeugniffen  beleate  Proben  deflea 
'mit,   was  er  ausrichtete,  und  befchreibt  $.  35  ff.  deu  Leb** 
plan,   den   er  zu  feinem  mühfamen  Gefchäfle  entwarf  rxm 
'bisher  befolgte.    Kein  Sachkenner  wird  in  ihm  den  Mast 


verkennen,  der  fich  in  den  heften  Werken  tu  feinem  Zw** 

I ;,  und  mit  vieler  QeXBhkWicMceit  < 
,feltenen  Grad   von  Geduld,    Muth   unj  Eifer  ftir"  fein 


^ekc  umgefchen  hat.  und  mit  vieler  QeXchi 


dienlTIiches  Unternehmen  verbindet.  Wen  der  Geaenftand 
anzieht,  dem  empfiehlt  Rec.  die  kleine  Schrift.  Cernt  et 
gleich  nichts  Neues  ans  ihr  über  die  Methode  des  Taab» 
Jtufnmeimnterrichts  (S.  Vi:  fo  gewährt  fie  ihm  doch  Vi 
gnügen,  und  er  befördert  durch  Anfchaffüng  der  Sabril 
gutes  Werk*  indem  Re  zum  Bellen  dreyer  armer  tau! 
mer  Knaben  gedruckt  worden  ift. 

Im*  n.  n. 
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1)  Stendal  ,  b.  Frenzen  und  Crofse :  Lehrbuch  der 
Staatengefcfiichte  des  Alterthums  und  der  neueren 
Zeiten,  für  deuifcbe Gymnafien.  Von  Chr.  Fried. 
Ferd.  Hauche,  Rector  zu  Stendal.  Zweyter  Theil. 
Mittlere  und  neue  Gefchichte.  Dritte  3-veibe[- 
/•rte  und  ergänzte  Auflage.  1826.  XII  und 
492  &  kl.  8.     (1  Thlr.) 

2)  KöiaosBEKO,  b.  den  Gebrudern  BorntrSger:  Lehr- 
buch der  Gefchichte ,  für  die  oberen  Clanen  der 
Gymnafien,  von  0.  Friedrich  BUendt  %  ausseror- 
dentlichem Profeflbr  dar  alten  Literatur-  an  der 
königU  UniverJHät  und- Lehrer  am  Stadtgymna- 
fium  zu  Königsberg.  1827;  XIV  u.  615  5.  gr.  8. 
(1  Thlr.   12  gr.) 

\ V  ctm  Oafchichf skerrntnifs  fSr  den  '  gebildeten  Men- 
fchen  überhaupt  von  hoher.  Wichtigkeit  iß:    fo  ift.fie 
es  für  den.  Gelehrten   Vom  Fache    insbesondere.     Für 
jenen,  m  fofetn  die  Gegenwart  die*  Tochter   der  Ver- 
gangenheit  ift*    woraus    die'  Notwendigkeit    hervor- 
geht,  die  Vergangenheit  kennen  zu  lernen,'  damit  ar 
einfehe  und  begreife,   wie   die  Gegenwart   aus    jener 
hervorgegangen  fey,   welchen  Gang  der  gegenwärtige 
gebllfchaftliche  Zuftand*  genommen  habe.    Für  diefen, 
in  fofern  er  noch  aufserdem  einer  genaueren  Kenn tnifs 
deflen  bedarf,   Was   in"  dem   wiflenfchaftlichen  Fache, 
dem  er  leine  Lebertsthätigkeit  geweiht  hat ,    geleinet 
worden  ift.     Ift  mitrmtj  dje*  Gefbhichtskenrrtnifs  fowohl 
(üfden  gelfif daten  Me^rfchen  "überhaupt y   wie  für  den 
Oefcbrten  vont  FacW  fnsbafondare,  unerläßlich :  fo  ift 
te  es  aus  dem  teleotö^fcneh  'Ge!}cntspuncte   für  beide 
eben  16  lehr.    So  'wie  das  Individuum  in  feinem  eige- 
nen Leben   hinfichflich   der  wunderbaren .   Oft  räth fei- 
haften   Verkettung    von   Umßänden    und    Ereigniflen 
doch  zuletzt  Zutammerihahg1,   und  ln,:  jlietehi  Znfäm- 
tueuhangeV  die  Leitung  ffffet  höheren  ,Vö*(5cktt  Erblickt : 
fo  erblickt   et  auch   irf  ocr/^efdhichte'ganzer  Volker 
title  höherer  Leitung;  ujfci:Äcfch   zuletzt  Alles  fö   hin» 
Usführt,    dafs   der  SterbHAie  einfetten   und  begreifen 
"lata,  Gott  ftabe  dabtfy  Teint  weifen  Abrichten  gehabt, 
'fitste  und   ähnliche    Betrachtungen   nöthigen    uns    zu 
lern  Geftanjlnifle,    dafs    die   Gefchichte   einen   wefent- 
L%b    Beftandtheii    desjenigen    Materials     ausmache, 
Wjhshm  zu  :-biid  enden  jungen  Weltbürger   dargebot  eh 
f 'Werken  mufs,   wenn    feine1  Bildung  -  nicht   mangelhaft 
feyn  foH."    Wenn  ea  nun*  «in  eigenthüfhlicher  Vorzifg 
der  neuereu  Zeit  iß*,    alle*   das,   was.  als  Unterricht^- 
gegenftand  gebraucht  werden  fcnl,   nach  methodologi- 
J.  A»  L.  Z.     1828.     Dritter  Bund. 


fchen  Grandfätzen .  zu  erwägen  und  abzumeJTen :  fo  ift 
auch  der  Gefchichte  von  Männern,  wie  B riegleb, 
Kohlraufch,  Löbell,  Bühs,  SchaaJJT  u.  a.,  die  ver- 
diente Aufmerk famkeit  zu  Theil  geworden.  Das  leidet 
gar  keinen  Zweifel  v  dafs  bey  jedem  Unterrichtsgegeu- 
ftande  fahr  vjel  auf  eine  richtige  Methode  ankomme, 

•weiche  den  Zögling  für  die  Sache  gewinnt,  anzieht 
und  erwärmt.  Iß  hiebey  Anlage,  Fähigkeit,  Alter  zu- 
nächst zu  berückfichtigen :  fo  ergiebt  fich  daraus  von- 
felbß,  dafs  eine  Lehranfialt,  mit  der  wir  es  hier  vor- 
zugsweife  zu  thun  haben,  auf  die  Stufenfolge  des 
Geschichtsunterrichtes  gar  fehr  bedacht  feyn  mufs,  wenn 
fie  in  diefer  Beziehung  etwas  Tüchtiges  leiften  » will. 
Der  Vf.  von  No.  2 ,  der  feinem  Lehrbuche  f ine  le- 
fenswerthe  Vorrede  vorausgeschickt  hat,  beßimmt  be- 
nannte Stufenfolge  auf  folgende  Weife.  Clafle  VI. 
Geographifche  Vorbereitung.  CI.  V,  Einjähriger  Cur- 
fus.  Erße  Hälfte:  Ueberficht  der  claffifchen  Völker 
und  der  Deutfchan.  Cl.  IV.  Einjähriger  .  Curfue. 
Griechifche  und  römifche  Gefchichte.  Cl.  III.  An- 
derthalbjähriger Curfus.  Jähriger,  thetfächlkh  voü- 
ftändiger  Vortrag  dar  alten  Gefchichte  als  eines  Gan- 
zen; halbjähriger  Vortraa  der  vaterländischen  Gefchich- 
te aus  einem   höheren  Gefichtspuncle.     Cl.  II.     Zwey- 

; j*hriger  Curfus.  Erfles  Jahr:  Gefchichte  des  Mittelal- 
ters. Zweytes  Jahr:  alte  Gefchichte  >  aber  mit  verän- 
derter Betrachtungsart.  CL  I.  Zweyjähriger  Curfusu 
Anderthalbjähriger  ausführlicher  Vortrag  der  neueren 
Gefchichte  feit  Entdeckung  Amerika'«.  Viertes  Halb- 
jahr: kurze  wiederholende  Ueberficht  der  alten  und 
mittleren  Gefchichte.  Zur* Ausführung  diefes  Planet, 
-bemerkt  det  Vf.,  genügen  durchweg  drey  wöchent- 
liche Stunden,  wobey  die  geographifchen  Hülfskennt- 
nifle  in  einer  vierten  Stunde  gelehrt  .werden  muffen. 
Diefe  Stunde  könne  aber  in  Prima  wegfallen. 

Im  Voraus  will  Rec.  bemerken,  dafs  iler  Zög- 
ling auf  ehier/ tüchtigen  Schule ,  die  ihn  für  den  Ernft 
ues  Lebens  zu  gewinnen,  ihm  kraftigen  Sinn  für 
Wiffenfohaft   einzuflößen    weift,    nach    diefem  Jüeh^ 

Elana     treffliche    Gefchichtskeuntnifs     fch     erwerhan 
önne,   da,    wie   fo   eben    bemerkt  würde,   auf  gute 
und   richtige   Methode   fehr  viel  .ankommt;    dafs    es 
aber  die  Methdd*  nicht  allein  thue,  wenn  nicht,  um 
"uns   fo   auszudrücken,    ein   tüchtiger    und    kraftvoller 
*  Schulgeift  *  hinzukommt.      Was  wir  bey » diefem  Lehr- 
"tolane    zühäcfiß  i?u    bemerken  >aben,    iß   dleft/    däTs 
r?chön  in   Cil'Iv1- die    griechifche    und    römifche   Ge- 
^fchicjrta   ausfchllefslich   vorgetragen   werden    fall.      JQa 
'der  Curfus  nur  einjährig  iß:  fo  wird  fich  der  Vortrag 
freylich   nur -auf  die  Hauptfachen  erßrecken  können. 
Bb 
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Allein  unterem  Bedanken  nach  wird  doch   in   diefer 
Clafle  dem  Unierrichte  in  benanntem  Theile  der  Ge- 
fchichte  zn  wenig  durch  das  Lefen  der  alten.  Claffiker 
Vorfchub   gelautet,   was   in  den   oberen  Claflen   ganz 
der  Fall  ift.     Auch  können  wir  nicht  ganz  damit  ein- 
verftanden  feyn,  dafc  fchon  in  Gl.  V  eine  Ueberficht  der 
claffifchen  Völker  und  der  Deutfchen  gegeben,  und  dann 
Taferländifche   Gefchichte  vorgetragen  werde.      In  die- 
fer Clafle  fbllte  das  biographische  Element  Hauptfache 
feyn,    um  in   der  Jugend   zuvorderft  das  lebhafte  tn- 
äerelfe  für  gefchichtlichen  Unterricht  anzuregen.  .  Dem 
"Rec.   fcheint   folgender   Lehrplan   hinfichtlich    des  ge- 
schichtlichen  Unterrichtes   auf    Schulen    dem   Zwecke 
der  Gymnafialbildung  en(fprechend  und   förderlich   zu 
leyn.    ■  Cl.   VL   Biblifche   Gefchichte.       CI.  V.    Fort- 
letzung  der  bibliüchen  Gefchichte.     Aufserdem   biogra- 
phifchet  Eingehen    auf  Hauptcharaktere.    2   Stunden. 
{Für  dielen   Zweck  fehlt  es  .noch    immer  an   einem 
jganz   paffenden   Leitfaden.]     CL-  IV.     Allgemeine  Ge- 
fchichte.      (Etyva    nach    Böttiger'*    allgemeiner    Ge- 
fchichte.)   Einjährig/  2   Stunden.     Cl.  III.   ' Vaterlän- 
difche    Gefchichte.       (Etwa    nach    Bodo ,     Böttiger, 
Hohlraufchy     Raufchnich.)       Einjährig ,     2    Stunden. 
CI.  II.     Alte  Gefchichte  und  Geographie.     (Etwa  nach 
Bredow,    Haacke,    Heeren.)       Zweyjährig*    4  Stun- 
den.    Cl.  I.    Allgemeine  Weltgefchichte.     (Etwa  nach 
JDrefch,   Pölitz.)      Zweyjährig,    4  Stunden.      (Auch 
läfst  fich  die  Sache  mit  3  Stunden*  abthun,  doch  follten 
in   Prima    nicht    weniger    gegeben    werden.)       Erfies 
Jlalb jähr:    a)  Alte,    mit  näherer  Beachtung    der  foge- 
xiannten  Alterthümer.     Zweytes:    4)  Mittlere.      Drit- 
tes:   c)  Neuere   Gefchichte*.    Viertes:    Wiederholende 
,  Ueberficht    des   Ganzen.      Welcher  von  diefen  beiden 
Lehrplanen   den  Kennern  der  Sache  am  meiden   zula- 
ngen werde,  müfs  Rec.  dahingefiellt  feyn  lauen.     Wenn 
Oefchichtserlernung    auf    unferen   Schulen    überhaupt 
'nicht   eine  mifsliche  Sache  wäre:   fo  würde  Thierfch 
in  feiner  berühmten  Schrift:   Ueber  gelehrte  Schulen. 
Dritte  Abtheilung.     S.  310   ff.    über  befagten  -Gegen- 
iland  nicht  ein  fo  Areriges  Urtheil  gefällt  haben.     Die- 
ses Urtheil   ift  wahrlich  gar  nicht  aus   der  Luft  ge- 
{"  ;rifien.     Und  weil   es   nun  mifslich  um  Gefchichtser- 
ernung  auf  unferen  Schulen  fieht :  fo  mufs  ein  durch- 
dachter Lehrplan  zu  Hülfe  kommen.     Aus  diefem  ein- 
fachen  Grunde  mufs  ein   Unterrichtsplan  hinfichtlich 
der  Gefchichte  in  das  ganze  Lehrwefen  fo  eingreifen, 
alals  fich  daflelbe  vollkommen  organifch  geftaltet. 

Ein  wefentlicher  Punct   bey  dem  Gefchichtsunter- 
A  richte  auf  Gymnafien  ift  die  Art  und  Weife,  wie  der- 
felb*   ertheilt  wird.      Darauf  hat  auch  der   Vf.    von 
;;Kura.  2«    S.  IV  und  V  der  Vorrede   aufmerkfam   ge- 
macht    Einige  erzählen  frey,  Andere  laiTen  die  Schü- 
ler während  des,  übrigens  freyen,  Vortrages  nachfchrei- 
i>en,  oder  das   kürzer  Aufgemerkte  zu  Haufe  ausfüh- 
'ren,  Andete  endlieh  dietireh  —  entweder  Alles,  oder 
.die  Hauptfachen.    Der  Vf.  hält  die  letzte  Arf  für  ver- 
werflich, dagegen  diezuerft  angeführte  in  den  unteren 
dafien  allein  für  empfehlunzswerth  und!  höchft  nutz- 
bar,   weil   fie    /päter  allzu  leicht  zu  feichtem  Gerede 
führe,  und  Schüler  gereifteren  Altera  dadurch  nie  eine 


«nfchauliche  und  znfammenhjtegende  Kenntnifs  erhal- 
ten. Was  das  Nachfchreiben  anlangt,  fey  der  Vf. 
durch  mehrjährige  Erfahrung  überzeugt  worden,  dafsj 
ein  reges  Inferefle  an  der  Gefchichte  mit  dem  Nach- 
fchreiben  des  Vortrages  gar  wohl  beftehen  könne. 
Rec.  ftimmt  dem  Vf.  ganz  bey,  hält  jedoch  mit  ihm 
ein  zweokmäfsiges  Lehrbuch,  das  der' Jugend  bey  dem 
Unterrichte  in  die  Hand  gegeben ,  wird ,  für  weit  paf- 
fender und  forderlicher|  als  die  fo  eben  angegebenen! 
Lehrweifen.  , 

Bey  der  Abladung  eines,  folchen  Lehrbuches  der! 
Gefchichte  für  die  oberen  Claflen  der  Gymnafien,  wi# 
die  beiden  oben  genannten  Verfaßter  dergleichen  Lehr- 
bücher   geliefert   haben,     möchte    es    zuvorderft    auf 

3  Hauptpunkte  ankommen:  1)  auf  die  Wahl  des  ge- 
fchichtlichen Stoffes,  2)  auf  die  zweckmäßige  Zuiam- 
snenftellung  deffelben,  und  3)  auf  die  klare  und  deufc» 

"liehe  fprachliche  Darftellung.  Was  den  erften  Punct 
anlangt,' fo  darf  keine  Thatfache  van  Wichtigkeit 
nnd  Einflufs  fehlen.  In  diefer  Beziehung  vermißt 
man  nichts  in  beiden  Lehrbüchern,  aufser  dafs  Num.  2 
im  Ganzen  mehr  "gefchichtlichen  Stoff,  als  .Num.  1 
enthält.  [Von  dem  erften  Theile  des  unter  Num.  1 
angeführten  Lehrbuche»,  welcher  die  alte  Gefchicht« 
umfafst,  haben  wir  bereits  in  diefer  A.  L.  Z.  Num. 
119.  1826.  S.  469  ffc  gesprochen.]  An,  und  für  fich 
wäre  bey  Num.  2  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
das  Buch  nicht  für  den  mündlichen  Unterricht  b* 
ftimmt  wäre,  für  welchen  Zweck  daflelbe  offenbar  xa 

.  viel  gefchichtlichen  Stoff  enthält.  Da  lieh  auf  Schu- 
len nur  mit  Schwierigkeiten  tüchtige  Gefebichtskennt- 
nifs  erzielen  läfst:  fo  mufs,  wie  geJagt,  der  Gt/chichts- 
unterricht  nur  immer  auf  das  Wichtigere  bedacht 
feyn. '  Diefer  Umßand  macht  uns  wenigftens  bedenk- 
lich, ob  wir  Hn.  Eilend?*  Lehrbuch  nicht  fowohl 
zum  öffentlichen,  als  vielmehr  zum  Privat- Gebrauche 
empfehlen  möchten.  Was  den  zweyten .  Punct  be- 
trifft, fo  will  es  uns  bedünken,  dafs  dadurch,  dafs 
der  Vf.  Von  Num.  2  z.  B.  die  mittlere  Gefchichte  in 
5,  die  neuere  in  3  Perioden  eintheilt,  die  Ueberficht 
etwas  erfchwert,  und  der  Zufarnmenhang  der  einzel- 
nen Staaten  zu  lehr  getrennt  werde«  Num.  1  umfa/st 
dagegen  die  mittlere  und  neuere  Gefchichte    blofs  ja 

4  Zeiträumen,  wodurch  3eicles,.  Ueberficht  und  Zur 
fammenhang,  unftreitig  befördert  worden  ift.  Die 
Erzählung  läuft  hier  mehr  hinter  einander  her,  d» 
Bild  :  von   dem   einen   oder .  d/gm    ^nfleren    Staate   g* 

.  ftaltet  den  vollkommener,  cler  Bück  jVyird  mehr  fixirt, 
und  felbft  das  Gedächtnis  erhält  feuere  Puncte.  In 
Anfefcumg  de$.  dritten  Puncies  läfst  fich  zwar  bey  ei- 
nem feschen  Lehrbuche  piebf  von  ftiläiifchen  Vorlü- 
gen fprechen,  doch  aber  von.  einer  klaren  und  deut- 
lichen fprachlichen  Darftellung,  worunter  wir-  eine  fol- 
che  verliehen,  die  uns  den  Sinn  des  Vfs,  ar\  der  Ad 
darlegt,  dafs   wir  nicht   genothigt .find,   ihn  erft  «jt 

'Schwierigkeiten     aus     den,  Worten     herftuszufuchedl 
Für  Jün^inge  auf  Schulen   möchte  Kurn.  %   hie  uiufl 
da  dergleichen  Schwierigkeiten  darbieten;  diefs  konuat 
über  daher  9    dafs  in  Num.,  2   die  Sprache  im  Ganzes 
gedrängter  alt  in  Nun«  1  ißt    So  wenig  wifr  indeflto 
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•ine  gedrlilgte  und  prScife  Schreibart  felbft  in  derglei- 
chen Lehrfchriften  tadeln  möchten,  fo  mufs  doch  da* 
bey  vomex  dahin  gefehen  weiden,  daft  die  Klarheit 
und  Deutlichkeil  des  Stils  nicht  leidet. 

Was  wir  nun  aufserdem  noch  zu  bemerken  ha- 
ben, befteht.  in  Folgendem.    Davon  abgefehen,  dals  in 
Nun.  2   die  urfprüngliche  'Schreibart  griechischer  und 
von  Griechen    überlieferter   Eigennamen   durchgängig 
faeybehalten    ift,    mit  Ausnahme    der   Diphthonge    ai 
und  oi,    fo   herrfcht  in   beiden.  Büchern    hinfichtlich 
vieler    anderer   Worter    eine    grobe   Verschiedenheit. 
Sq  ift  in  Num.  1  gefchrieben«:  Odoaeer,  Wititza,  Ab- 
corrohmann,   Achmed,   Wiklef,   Knud,   Suen  Eßrit- 
fon,  Olav,  (Ferdinand)  Cortes,  Tprftenfon,   Anne  Bo- 
lyn,  (Whigs  u.)»Torys,  de  Wit,  Menfchikow  u.  f.  w., 
in  Num.  2  hingegen:  Odoacher,  Witiza,  Abder-Rhaj 
mann,    Ahmed,    Wikliffe,    Knut,     Sven    Eftrithfon, 
Torftenfohn,  Anna  von  Bulen,   Olaf,  Tories,  Ment- 
/ürikoff,   de  Witt,   Cortezu.  L  w.      Wenn  es  uns 
einiümmige  Orthographie  überhaupt  eine  fehr    mils- 
liche  Sache  ift:    fo  ift  das  bey   unferen   hiftorifchen 
Lehrbüchern  ein  noch  fchlimmerer  Umftand,  dafs  in  Hin« 
ficht  der  Angabe   der  Zahlen  eine   tp  grode  Verfchie- 
denheit  in  denfelben  herrfcht.     Rec.  hat  fich  nicht  die 
Mühe  verdrießen  lauen ,  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl von  folchen  Lehrbüchern  in  diefer  Hiuiicht  zu 
vergleichen,  wobey  er  fo  viele  abweichende  Angaben 
anzumerken  Gelegenheit  gehabt  hat,  daü  er  ein  ziem- 
liche» Bandchen  drucken  laflen  könnte«      Solche  Ver- 
Ichiedenhenen  zeigen  fich  auch  in  vorliegenden  Lehr- 
buchera.    Ztix  Beftgtigung  des  Gefagten  fuhren  wir 
einige  an. 


Karl  der  Grofse  wird  von  dem 
Papfte  Leo  III  gekrönt 

Die  Römer   verlaflen   Britanien. 

König  Ethelred  [der  eine  diefes 
Namens  regierte  von  866— 
871,  der  andere  von  978  — 
1016]  fucht  fich  der  Dänen 
durch  einen  jährlichen,  Tri- 
but (Danegeld)  zu  entledi- 
gen        •  •    '„••,•  • 

Edris  gründet  an  der  Nordküße 
Afjika's  feine  Unabhängig- 
keit    .        •    .    .        . 

Georg  Caftriota  . . 

Dagegen  fucht  er  bey  den  Vena» 
trauern  feine  Zuflucht 

Die  Sachfen  capituliren  im  Be- 
ben jährigen  Kriege    . 

TSm  Verlammlung,  welche  über 
Karl    I     richtete,     beftand 


n.  Num.  1 
um  Weih- 
nachten 
426 


JDai  Parlament  *  welches  Krom- 

weH    nach  Aufhebung  des 

£nxnpfparlamen|s  die  höch- 

jle     Gewalt     als    Protector 

überträgt,  beftand  aus 

Drty  Ladungen  Thee  werden  im 


866 


789 
t  1465 


d.  15  Oot. 
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123 


n.  Num.  2 
zu  Weih- 
nachten, 
410 


99f 


788 


1467 

d.  17  Oct. 
1756 
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Hafen  von  Bofton  ins  Meer 
geworfen     •  '•        • 

Burgogne  wurde  bey  Saratoga 
gelangen  genommen  mit     . 

Karl  V  fchenkte  den  Johanni- 
territtern    die    Infel    Malta 

Das  Corps,  das  Eugen  aus  Rufs- 
land  zurückführte,  beftand 
aus      • '  *        • 


d.21Dec 

5752 

n.  Num.  1 

1529 


20,000 


d.  26  Deet 

1773 
3800  M. 

n.Num.2 
1530 


35,000  M. 
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Diefs  ift  nur  Weniges,  was  Rec.  in  Hinficht  der 
Verfchiedenheit  der  Zahlen  aus  beiden  Lehrbüchern 
mittheilt.  Was  ift  Gefchichte?  Wenn  Dinge,  die  un- 
ter unferen  Augen  gefchehen  find,  fo  unlieber  und 
ungewifs  erz&hlt  werden,  was  foll  man  da  von  der 
früheren  Gefchichte  denken?  Möchten  doch  die  Ver- 
fa/Ter  gefchichtlicher  Lehrbücher  dem  hier  bemerkte» 
Umftande  ihre  volle  Aufmerkfamkeit  weihen  i 

Im  Einzelnen  bemerken  wir  noch  Folgendes* 
Num.  1.  Nach  S.  47  foll  der  Kaifer  Heinrich  IV 
61  Schlachten  gewonnen  haben.  Gewöhnlich  werden 
deren  62  angegeben.  S.~  92.  Das  grobe  Interregnum 
foll  von  1252  — 1272  gedauert  haben.  Es  dauerte  daf- 
felbe  von  1256  —  1273.  S.  259.  Hier  heilst  es,  dafs 
die  evangeiifchgefinnten  Fürften  auf  dem  Reichstage 
zu  Speier  1529  förmlich  gegen  die  Vollziehung  des 
Wormfer  Edictes  proteftirt  hätten.  Sie  proteftirten  ge- 
gen den  Reichsabfchied.  So  wenig  ein  Lehrbuch  der 
Gefchichte  mit  überflüflieen  Namen  und  Zahlen  an- 
gefüllt feyn  darf,  fo.  dürfen  fie  doch  bey  merkwürdi- 
gen Perfonen.  und  Ereignifien,  fobald  von  ihnen  die 
Rede  ift,  nicht  fehlen;  ein  Umftand,  den  Rec.  fchon 
mehrere  Male  zu  rügen  Veranlagung  gefunden  hat* 
Namen  fehlen:  S.  15  bey  der  Schlacht,  welche  Toti- 
la 552  fterbend  verlor,  der  Name  der  Gegend,  wo 
fie  vorfiel,  S.  26  der  Name  der  zweyten  Gemahlin 
KarPs  des  Kahlen.  Zahlen  fehlen:  S.  10  bey  l%hilae; 
S,  109  bey  der  Stiftung  der  Univerfität  zu  Paris.  In 
Betreff  der  übrigens '  klaren  und  deutlichen  Ausdrucks- 
weife merken  wir  blofs  den  Satz  S.  17  an:  „NeapeJ> 
Salerno  u.  £  w.  waren  longobardifche  Städte"  ft.  wur« 
den.  Denn  &e  waren  es  nicht  vorher,  fondern  fie 
wurden  es  damals.  Was  die  Orthographie  betrifft, 
fo  fchreibt  der  Vf.:  Kreutzzüao,  Schweitz,  Schwytt, 
reitzen  u.  f.  w.  Druckfehler  haben  wir  wenige  •be- 
merkt.    S.  222  Vandome  ft.  Vendome. 

Num.  2.  S.  37«  "  Zu  XijFrov  war  zu  bemerken, 
dals  die  Aoha&r  das  Gemeindewefen  fo  benannten. 
S.  Valch.  ad  fhrod.  VlI,  197.  S.  42i  Statt  (ptkirta 
(was  eine  ungewiße  Lesart  ift.  Vergl.  Pa/Jfbw's  grie- 
chisches Wörterbuch  f.  v.)  war  zu  fchveiben  (piSina 
öfter  (pbßiria.  S.  63.  Die  Ur fache,  warum  die  Spar- 
taner nicht  auf  dem  Schlachtfelde  von  Marathon  er- 
fchienen,  war  fchon  hier  und  nicht  erft  S.  46  anzu- 
führen. S.  111.  Die  Schlacht  am  See  Regulas  fiel 
nicht  494,  fondern  .496  vor.  Dals  S.  172  die  Ther- 
winger  in  Parenthefe^TAürmg'er,  und  gleich  auf  der 
folgenden  Seite  die  Hermunduren  ebenfalls  in  Paren- 
thefe  Thüringer  genannt  werden,   kann;  weil  keine 

nähere  Erklärung  hinzugefugt  ift,  leicht  Mifsrnftänd- 
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nllfo  wanlafftti.    S.  18&    Di»  *rfte  6knm«ifcb»  Sy. 
*ode  zu  Nicäa  wurde  nicht  323,    fonderu  325   g«hal- 
ten.    S.  225.     Die  6chlacht,  welche  Karl  Marteil  73* 
.eften  di»  Araber  gewann,  läftt  der  Vfc.blofs  bey  Poi- 
ftiers  ▼orfall««.     Ee  war  noch  Tours  dabey  zu  fetzen. 
S   283.    Den  Ort,   wo  der  Kaifer  Heinrich  IV  eine 
Niederlag*  erlitt,   nennt  der  Vf.  Flachheim,   er  hief» 
Fladenheim.      Auch  in  Num,  2  fehlen   Namen  und 
Zahlen,   wo  6e  ßehen  follten.    $.  112  d<*  N»n»  des 
Dictators,    welcher   Name    zwar    aus   dem  Vorherge- 
henden   erfichllich    ift,      jedoch     ohne    den    Zufatz: 
Cincinnatui.     S.  412  der  Name  der  Kloflorfrau,  wefc 
ehe  Lnther  heirathete.     Bey   folgenden  wichtigen  Br- 
eigniffen  fehlen   die  Jahrzahlen:    S.  334  bey  der  Süf- 
tunk  des  lateinifch-en  Kaiferthumes.     S.  349   bey   der 
VerTammlung   zu  Konflanz.      S.  435  bey   dem   hdict. 
von  Nantes.     S.  565  bey  der  Reife  des  Jt'apftes  Pius  VI 
nach   Wien.      Unbequemlichkeit  verurfacht  auch  der 
Umftand,    dafs  das  Anfangsjahr  diefer   oder  jener  Re- 
«ierung  nur   mit  einem  Querßricbe   (— )   angedeutet 
ift     wefshalb   man  daffelbe  hin  und  wieder    erft  wei- 
ter  vorher   auffuchen    rauft.       Man    vergleich«   z.  B. 
S    468  bey  Ferdinand  II   (—  1637).     Die  Schreibart, 
die     wie  wir    bereits     bemerkten,   wegen    ihres   ge- 
drängten Satzgefüges  für  junge  Lefer  hie >  und   da  au- 
genblickliche  Dunkelheit  haben   kann,   ift   fonß   rem 
und    gut.       Nur  an  einigen   Ausdrücken   nahm   Recv 
Anftofs.     9.  143:     „Im  Confulate   erlangten  Pompejus 
-und  Craffus   für   ßch    Ähnliche  BewUligungen ,    jener 
Spanien  —   ohne   dahin   abgehen  zu  dürfen  —  dieler 
Syrien«       Es   müfs    ftatt    „dürfen'?    muffen    beifcen. 
S.  490  wird  das  Zeitwort  fehädigen  gebraucht,  welches 
.jedoch  veraltet  ift.    S.  559:  „Befondets  wichtig  war 
fein  Taufchplan   —  worin   —    gewilligt    hatten«    K. 
'worein.     Zu  den  am  Ende  angemerkten  Druckfehlern 
faxen  wir  noch  folgende  hinzu.    S.  283.   Z.  14  v.  u. 
Clemens  II  ft.  III.    S.  597.    Z.  18  V.  u.    Campe  for- 

*mido  ß.  Formio.  . 

Endlich  ift  noch  anzuführen,   daü  in  T*um.  1  zu 

.jedem  Zeitabfchnüte  liUrärifche  Hülfsmütel  angegeben 
find,  was  in  Num.  2  gänzlich  unterlaffe»  ift.  Die* 
follte  nicht  feyn.     Gewüa  ift  ee  gut,  wenn  in  folchen 

•Lehrfchrlften  die  Quellen  bezeichnet  werden,  *us  de- 
nen die  Verfaffer  gefchöpft  haben,        .  ' 

Soll  mm  Rec.  fein  UrtheU  über  vorftehenda 
Lehrbücher  zufammenfaffen  z  fo  fallt  es  dahin  au», 
dafs  Num.  1  ein  gut  gearbeitete»,  in  Hjnftaht  des  hi- 
ftorifehen  Stoffea  gut  Angelegte«  L«hi*«ch»  üt,  für  d«T- 
fen  Brauchbarkelt  »uch  die,  bereits  «folgten  3  Aufla- 
sen zeugen ;  dagegen  Nnoi.  2  manche  andere.  Eigen- 
thümUchkeiten  beßtzt,  dU  diefetn  Buche  unter  den 
vorhandenen  ähnlichen  einen  vorzüglichen  Rang  ver- 
fthaflen,  wefshalb  es  fehr  zu  würifchen  iß,  dafa 
Freunde  der  Gefchkhte  es  ihrer  beföndewi  .Aufmerk- 
samkeit würdigen ;  dafs  aber  au»  den  Gründen,  die 
wir   iot  unferer  Anzeige  dargelegt   haben,    Nun*  1 


aoD 


» 

jnebr  *um  Schul-,  dagegen  Num.  2  Rieh*  tum  Pri- 
vat -  Gebrauche  geeignet  fcheinft. 

Der  Druck  ift  bey  beiden  Schriften  gut,  «uch  Mas 
Papier  bey  No.  2;  bey  No.  1  könnte  das  Papier  et- 
was weifser  feyn.     ^ 

A.  O.  St. 

SCHÖNE     HÜLSTE. 

Berlin,  b«  Duncker  u.  Humbio t:  Red  Rover.  An- 
dern Englifchen  des  James  Fentmore  Cooptr} 
Verfaffer  des  Spions  u.  f.  w. ,  von  Gottfried  Fri+ 
denberg.  1828.  8.  Erfler  Band.  VllI  u.  276  S. 
Zweyter  Band.  286  S.  Dritter  Band.»  298  S. 
(3  Thlr.   8  gr.) 

Es  ift  unmöglich  zu  verkennen.,  dafs  Cooper  bey 
diefetn  Buche  den  „Pirat"  feines  Vorbildes  vor  Augen 
gehabt  hat;  die  Grundlage  ift  ziemlich  diefelbe,  nur 
die'  Ausfuhrung  verfchieden.  Wir  finden  hier  einen 
hochfinnigen  Seeräuber  von  guter  Familie,  der  durch 
•eine  moralifche  Erschütterung  beWogen,  das  wirklich 
ausführt,  was  Scott' s  fiuccanierhauptmann  nur  will, 
nämlich  fich  von  feinen  Gefährten  trennt,  um  in  ei- 
nem neuen  Leben  zu  wandeln.  Dafs  er  am  Schluß« 
noch  einmal  erfcheint,  -um  an  einer  im  Kampfe  für 
•das  Vaterland  empfangenen  Wunde  ru  fterbeh,  und 
data  dabey  feine  nahe  Verwandtfchaft  mit  den  übri- 
gen Hauptperfonen  der  Gefchichte  zu  Tage  kommt, 
ift  völlig  in  der  Romanenordnung. 

.    Das  Buch   zeigt    die  Aarken ,   wie  die  fchwachen 
Saiten -der  übrigen  Schriften  Cooper s.     Zu  den  Harken 
rechnen  wir  aufserordentliches  Gefcbick   in  der  Schil- 
derung  einzelner   grofsarliger  Scenen ,    wie  /ich  denn 
Gemälde  eines. Sturms  und  Schiffbruchs,    ibwie   eines 
Seegefechts,  finden ;    welche  vortrefflich  genannt  wer- 
den  muffen.     Dazu    kommt   noch    die  Figur   des  Red 
Rover,  mit  pfychologifcher  Kunft  entworfen,  und  mit 
Confequehz    und   Talent  ausgeführt;    ohne   Frage  die 
gelungenfte  und  anziehendfte  unter  allen.     Als   fchwa- 
che  Seiten  find   zu   erwähnen :' grofse  Breite,   welche 
befonders    in    der  Expofition   faft    Unerträglich    wird, 
fowie    die    bey    ihm    faft     zur    Angewohnheit     wer- 
dend)» Ail,  die  Erzählung  zu  Ende  zu  führen1,  indem 
er,   höchft   bequemer  Weife,    ein*  Reifte^  Von  Jahf« 
überfpringt,    den  Lefer   dann  ganz  kurz    die  Verhalt- 
nifiet:  der   Hauptperfonen   fehen- läfst-,    und    es    feiner 
Phantafie  anhairn  gieht,   daran»  das  Erfoderliche  ziv 
fammen   zu  Hellen.      Wir  Wolfen   die  Sache   an  fich 
keinWweges ,    fondfem  nur  die    öfofre  -Wiederholunj 
tadeln.     Eine  Eigenlhäinliehkeit'des  trorliegenden  fle- 
Jtnarft   bildet l  nacü  die  ungenfeflfeile  Anwendung   von 
Kunftausdrücken  der  Marine)  fie  mag  dem  Engländer 
und  Amerikaner  zufagen,  för  uns  Binnenländer  hat  M 
fürwahr    keinen  Reiz,,    und    Rec.    beklagt    die   Qual 
welche    der    wackere  :  Ueberfetzer    danttft   gehabt  hl 
ben  mag.  ,  ••    i  •    '        r. 
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Loitdoii,  b.  Murray:  Sketch  of  the  prefent  fiate 
of  the  island  of  Sardinia,  by  Captain  fVilliam- 
Henry  Smyth,  R.  N.  R.  S.  F.,  F.  R.  S.,  F.  S. 
A.  and  member  of  the  aslronomical  Society  of 
London.  1827.  351  $.  gf.'Ö.  Mit  eine*  kleinen 
Charta  der  Infel ,  6 %  Kupferftichen  und  9  Holz- 
fchnitien.     (16  Seh.) 

JL/er  Vf.  wurde  in  feinem  Vaterlande  berühmt  durch 
feint  fchöna  Beschreibung  von  Sicilien. ,  Die  vorliegende 
von  Sardinien   hat  viele  Abweichungen  von  der  weit- 
lauftigen   Befchreibung,  des    franz.    Generalconful  Mi- 
maut,    Mannu   Azuni  und   La   Marmor a.      Smyih 
übertrifft  Mimaut  an   Gründlichkeit  fehr   weit,    und 
umgeht    die    Phantafieen    des   uuzuverläffigen   Azuni. 
Dagegen  benutzte  er  mehr  den  Padre  Napoli  und  die 
vielen  gatsherrlichen  Bekann tfchaften   einer  Umfchif- 
fang  und  Küfienaufnahme  in  den  J.  1823  und  1824« 
I  Cap.     Political  history  of  Sardinia.     Die  Infel 
hat   viele   eigenthümliche   cykiopifche   alte   Bauwerke 
von  auf  einander  gehäuften  Steinen/    Romaniifch  er- 
zählt der  ernfie  Vf.  die  Richterperiode  Sardiniens  und ' 
ihre  Drangfale,    die  Kämpfe  der  Weifen  und  Gibelli- 
nen,    Ganuafer    und    Pifanejr   um   Theile   Sardiniens, 
bis  zur  Vereinigung  mit  Aragonien.     Der  jetzige  Mo- 
narch Aifiete  1804  in  Cagliari  die  Ackerbaugefellfchaft, 
das  Mufeura  der  Alterthümer  und  der  Naturgefchichte, 
und  eine   Kunßßrafse  durch   die   ganze.  Infel  von  Ca* 
ftUari  nach  Faflari  31 J  Meilen  und  von  da  nach  Porto 
Tones  mit   8  Seitenßrafsen ,   welche  keine  unbefchla- 
genen  Wagen  befahren  dürfen.   "II  Cap.    Produce  and 
resources    of  Sardinia.       Die    Infel    id.  unbedeutend 
gröfser  als  Sicilien,  ungefähr  35  Meilen  lang  und  15 
Meilen  breit.     In  der  Befchreibung  von  Sicilien  hielt 
der  Vf.   diefe  noch  für  gröfser  als  Sardinien,    nimmt 
aber  diefen  Irrthum  zurück,  nachdem  er  beide  Infein 
Jahre  •  lang  genau  unterfucht  nand  umfchifljt  hat.      Ge- 
nargeutu,   der  höchfte  Berg,  iA  5276  Fufs  hoch,  und 
kts  im  Stande,  Cagliari  m|t  Schnee  zu  verfehen.    Die 
BaeptflüiTe  find  Tirfi,    Coguinas   flumendofa,   Temus 
ui  Maanu.       Der    fandig   ßeinige  Theil   der.  Infel 
ahmst  -y  der  Oberfläche   ein,   das  zweyte  Drittel  bil- 
efen  die  Seen;    Marfchen    und   Bergßröme,    und   ein 
,  XVittal   wird    als  Pflugäcker,   Weinberge,   OeJ gärten, 
'  Wald,   Obßwälder  und  Gärten  genutzt  von  höchßens 
402,000  Binw.,  welche  im  Elende  des  Lehndrucks  in 
einer  der  reichßen  Ländfchaften  leben.      Silber,  Bley, 
Kupfer,   Zinn,   Wismuth  und  Queckfilber  trifft  man 
X  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


häufig  an ,    fowie   auch  Mineralbrunneh.     Die  Unge» 
fundheit    mancher .  Ebenen    iß    natürliche   Folge    un- 
glücklicher   Stagnationen,     welche   die   rümifene    und 
karthagifche  Staatspolizey  in  einer  Periode  fehr  gröfser 
Bevölkerung  nicht  zu  heben  verßand.     Die  ungefsode 
Luft  Sardiniens,  welche  noch  giftiger  iß,  als  die  tödt- 
lichfien   Atmofphären    Sicilieni   und    Italiens,   hat.  das 
Eigenthüm liehe,    dafs   fie  keinc..Gcfchwiilße  und  blei- 
che .Hautfarbe   veranlafst;   aber  alle  xliefe  Giftluftarten 
fangen   im   heifsen   Sommer   vom   Auguß   an   zu  wir- 
ken ,    wenn    leichte    Rege nfchauer  ihre  Stickßoff  •  Ent- 
wicklung   befördern,    und    verCchwinden,    wenn   am 
Ende    des    Novembers    ßarke   Regengüfie  die  Luft  ge- 
reinigt «haben.       In    der  Nacht    und    in    den   kühlen 
Abendßunden  iß  die  Einatmung  der  Stickßoffluft  für 
Menfchen  am  tödtlichßen.      Bisweilen  befallt  die  mal 
aria  fofort  die  vor  wenigen  Stunden  an  der  Küße  ge- 
landeten Ausländer.  Während  der  mal  aria  geht  man 
in   Sardinien    nicht .  vor   einer  ,  Stunde  nach  dem  Auf- 
gange  der   Sonne  und  fpäteßens  eine  Stunde  vor  dem 
Untergange   der  Sonne,  auch  nur,  wenn  es  gar  nicht 
zu  vermeiden  iß,  Mittags,  aufserhalb  des  Haufes,  ver- 
Xchliefst   alle  Thüren   und  Fenßcr  forgfältig,  und  hält 
ein  Tuch   vor   den  Mund,    wenn    man  ausgeht.     Ge- 
fährlich  iß    befonders  der  Zeitpunct,  wenn  üch  plötz- 
lich der  Horizont  bewölkt,   oder  wenn  man  aus  dem 
Sonnenfchein  in  Schatten  kommt.     Die  Kranjtheit  be- 
ginnt  mit   einem  heftigen  Kopffcbmerz  und  Schmer- 
zen  im  Oberfchmeerbauch ,    auch  Fieberfchauern   und 
Hitze.      Man   kleidet    ßch   in   der  ungefunden  Jahres« 
zeit  mit  dicken  Tuchkleidern,  vermeidet  Regenfchauer 
und   jede  .ßarke   Anßrengung,   ifst  nicht  zu  viel,  und 
mifcht  Eilig  zum  Trinkwaßer.      Wird  man  vom  Fie- 
ber befallen:    fo  pflegen  die  folgenden  Anfalle  immer 
ßärker   zu   feyn,   als   die    vorigen;   das  Gemüth  wird 
immer  trauriger  und  der  Körper  kraftlofer.  Dia  Frem- 
den' ßerben   an  diefen  Fiebern  häufiger  als  die  Inlän- 
der.      Befonders   foll   der  Genufs    grüner  Feigen  aus 
den  ungefunden  Gegenden   der  Gefundheit  nachtheilig 
feyn,    auch   erweichen   alle  Feigen  die  Fleifchfpeifen ; 
ebenfo  widerräth  man  den-  Genufs  der  Fifche,  welche 
in  der  ungefunden  Periode  und  Gegend  gefangen  wor- 
den find.     Gerade  in  diefen  höchß  ungefunden  Gegen-' 
den  wächß  der  £einße  Weizen. .   Die  Hecken  der  mau- 
rifchen  Feige   (cactus  opuntid)  verhindern  den  freyen 
Abzug  des   ausgedünßeten  StickßofFs,   dagegen  andere 
Bäume  folchen  an  fich   fangen.     Man  will  bemerkt 
haben,   dafs   da,   wo  der  Oleander  fchön  blühet,  die 
fchiechte  Luft  lange  dauert.     Wegen  diefes  örtlichen 
Leiden*  hat  Sardinien  ein  höchß  wüßes  Anfehen,  und 
C  c 
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verlier!  noch  mehr,  weil  die  vielen  fpani^chen  Herr- 
fchaftsbefitzer  ihr  grobes  Einkommen  aufser  der  Infel 
verzehren.  —  Die  Lehnsiändereyen  werden  verkauft, 
find  aber  darum  doch  dem  Lehnsherren  in  allen  Ver- 
änderungen des  Bodens  zu  Entrichtungen  verpflichtet»  und 
zahlen  Jährlich  ein  geringes  Lehngeld,  aber  der  Lehns- 
herr verfagt  oft  das  Anlegen  von  Garten  und  Wein- 
bergen ,  weit  er  feine  Bauern  nicht  reich  werden  laf- 
fen  will.  Die  kloine  Oberfläche  der  fogenanntea  ein- 
gefriedigten Ländcreyen  wird  trefflich  beftellt.  Das 
übrige'  Land  heifst  Gemeinheit,  *und  davon  wird  £  ge- 
pflügt und  mit  Händen  eingefriedigt.  Die  andören  £  find 
f  »meine  Weide,  welche  nicht  bepflanzt  werden  dar  t  ohne 
in  willigung  des  Grundherrn.  Doch  hat  die  Regie- 
rung jetzt  -ein,  die  feften  Einfriedigungen  empfehlen- 
des Gefetz  gegeben,  um  die  vielen  Gemeinheitsfelder 
zu  Verkleinern.  Man  düngt  keine  Getreidefelder,  und 
der  Gutsherr  verpachtet  Ländereyen  zum  zwey jähri- 
gen Pflug;  aber  fchon  die  zweyte  Ernte  bezahlt  nicht 
die  Arbeit,  man  lädt  hernach  das  Land  wenigftens 
zwey  Jahre  brach  liegen.  Manche  Bauern  bearbeiten 
das  Land  der  Gutsherrn  für  die  halbe  Ernte,  der 
Gutsherr  giebt  den  Grund,  die  Saat  und  die  Scheu- 
nen her,  und  der -Bauer  die  Arbeit,  {Jas  Vieh  und 
das  Ackergeritthe.  Grofse  Landwirthfchaften  find  fei- 
ten, und  würden  den  fardinifchen  Bauer  noch  ärmer 
machen,  wenn  Cie  häufig  wären.  Das  Leihhausv  in 
Cagliari  leihet  auf' ein  Jahr  ohne  Zinfen  gegen  Pfand 
und  die  Getreide magazine  Saatkorn,  welches  nach  der 
Ernte  mit  |  mehr  für  den  Zins  zurückerftattet  wird. 
Beide  find  fehr  wotdthätig.  Die  Gemeinden  pflügen 
und  fäen  mit  gemeinschaftlicher  Hülfe,  bis  das  zu 
bestellende  Gemeinheit«  -  Feld  in  der  Gemeinde  in  Cul- 
tur  gefetzt  worden  iß.  Die  Beftellung  der  Aecker  in 
Sardinien  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Bestellung 
um  Rom.  Loben  mufs  man  dagegen  manche  Eigen* 
thümlichkeiten  der  Ackergefetzgebung,  die  auch  an- 
derswo Nachahmung  verdienten.  Kein  Ackergerath 
iß*  pfandbar,  alle  Landwirthfchaftsprocefle  muffen  zu- 
erA  abgeurthelt  werden.  Ein  Schäfer,  welcher  zufäl- 
lig durch  Krankheit  feine  Heerde  verlor,  erhält  von 
jedem  Gewerbsgenoflen  feines  Diftricts  ein  Schaf  un- 
entgeltlich. Vom  Juni  bis  zum  September  frohndet 
der  Landmann  blofs,  wenn  er  zu  königlichen  Hand- 
dienften,  zur  Salzfammlung  und  zu  Salzfuhren  ge- 
kündigt worden  iß;  auch  entrichtet  der  Fifcus  dafür 
eine,  freylich  fehr  mSfsigf  Bezahlung.  Der  Tagelohn 
iß  hoch.  In  den  Ebenen  hat  jede  Gemeinde  nächtli- 
che Schutzwachen  wider  Räuber  aus  dem  Gebirge 
und  zur  Herbey holung  des  verlaufenen  Viehes,  aber 
diefe  Aflecuranz  iß  kofibar.  Stoppelbrand  und  Ab* 
blatten  find  die  einzigen  *  üblichen  fardinifchen  Dün- 
gungen. In  den  eingefriedigten  Ländereyen  wäffert 
man  mit  dem  perßfchen  Rade.  Thiere,  die  Milch, 
Wolle  u.  f.  w.  liefern,  nennt  man  Hausvieh ,  und 
Maß*  und  Zucht -Vieh  wildes  Vieh.  Nur  die  erßen 
erhalten  gute  Weiden.  Ihr  künfiliches  und  gemeng- 
tes Viehfutter  befiehl  noch,  wie  in  den  Zeiten  der  Rö- 
tner, aus  Gerfte,  Lueerne,  Bafilienkraut  und  Wicken, 
und  überall  waehfen  Quecken  zum  Zeugniü  fehlech- 


{er  Landwirthfchaft.  ~  Weil  hier  die  Sonne  alles  Gras 
.im  Sommer  verbrennt:  fo  verhungert  jährlich  vielas 
Vieh,  und  man  mäilet  die  Ochfen  nicht  mit  dem  Samen 
der  Baumwolle  wie  auf  Mallha.  Sein»  Hauspferde 
pflegt  noch  je,tzt  der  Sardinier  fehr  forgfälttg  und  feine 
Efel  zum  Mehlmahlen.  Die  inneren  Wälder  mäßen 
viele  Schweine.  Der  Mannabaum  iß  häufig,  wird 
aber  nicht  genutzt.  Die  vielen  Schafheerden  verhee- 
ren wider  die  Landesgefe.tze  die  Wälder,  und  alle 
Gebote  der  Vicekönige  fchufen  dennoch  keine  Baum- 
pflanzungen in  den  Ebenen.  Häufig  find  Zwergmanl- 
beerbäume  und  wilde,  einen*  leichten  Wein  liefernde 
WeinßÖcke.  Die  Früchte  der  Orangen,  Limonien 
und  Ckronen  'find  zehenifrey.  Bey  Campidano  trifft 
man  Datteln,  fchätzt ' jedoch  die  Frucht,  nicht  (ehr. 
Trefflich  gedeihen  alle  Kohlarten;  aber  fo  blumen- 
reich die  Heiden  find,  fo  bitter  iß  Sardiniens  Honig. 
Grundfieuern  kennt  Sardinien  nicht,  das  Getreide  giebt 
dafür  einen  hohen  Ausfuhrzoll.  Die  jährliche  Aus- 
fuhr pflegt  zu  feyn  400,000  Starelli  Weizen  (jedes 
1|  /Winchefter  Bnshel,  jeder  Starelli  von  1500  Cuhik- 
zoll),  200,000  Starelli  Gerfte,  6000  St.  Mais,  100,000 
St.  Bohnen,  200,000  St.  Erbfen  und  1000  St.  Linfea, 
15,000  Centner  Schaf-  und  Ziegen  -Käfe.  Wein  und 
Gel  find  Hauptausfuhrartikel.  Galeeren fclaven  bear- 
beiten die  Salzwerke ,  welche  dem  Könige  viel  ein* 
bringen;  denn  Salz,  das  ihm  9  Realen  koitet,  kauft 
fein  Feßland  für  50  Thaler  die  Salme  von  1400  Pf.; 
befonders  Schweden  zieht  aus  Sardinien  viel  Salt. 
Auf  der  Infel  ift  der  Salzpreis  tmtfsig,  und  die  Städl 
Cagliari  erhielt  für  ihre  Einwohner  da*  Salz  nmfonß, 
wofür  fie  dem  königlichen  Fifcus  ihre  Salzwerke  ab- 
trat. —  Den  Tabaeksbau  führte  die  äfterretehifdt» 
Regierung  1714  ein,  er  verheuert  in  Sardinien  den 
Boden.  2000  Starelli  Leinfaat  werden  jahrlich  ausge- 
führt und  1000  Centner '  Flachs.  —  Der  Vf.  felbft 
,  verbreitete  dort  durch  «usgetheilten  gelben  und  wti- 
fsen,  vorzüglich  edlen  ieidenartigen  malthefifchen 
Baumwollenfamen  den  Trieb,  auf  kleinen  Landftelien 
Baumwolle  zu  erzielen.  Der  Nutzen  diefer  Pflanzen 
ift  befonders  |  dafsv  jedes  Alter  in  einer  Familie  fich 
dabey  leicht  und  nützlich  beschäftigen  kann.  —  Art 
.  Färbtekrä'utern  gedeiht  dort  Krapp ,  manches  Felfcn- 
moos,  Safran.  9000  Centner  fpanifche  Soda  und  5000 
Centner  Lumpen  werden  wirklich  ausgeführt,  aber 
wenig  Hirfchhorn,  Mandeln.  Soda  konnte  weit  mehr 
geerntet  werden;  aber  die  vorurtheilvollen  Lendesge- 
•fetze  befchränken  fehr  den  Anbau,  weil  in  Jahren 
nachher  auf  dem  dazu  "benutzten  Boden  kein  Getreide 
gedeihe.  —  Viel  Rind*,  Schaf-  und  Schweine -Fleilch 
und  rohes  Leder  mit  allerhand  Fellen  werden  von 
Fremden  wegen  der  Güte- und  Wohlfeilheit  abgeholt 
Die  Wälder  find  reich  an  wilden  Schweinen,  Hit» 
fehen,  Rehen  und  grofsen  haarigen  Schafen,  welche 
lieh  oft  mit  zähmen  vermifchen,  und  den  Umbro  bil- 
den« Selbft  die  wilden  Mufflons  werden  leicht  zahnt 
Die  ergiebigen  Korallen«,  Perlen*  und  Thun  -  Fi« 
fchereyen  werden  faft  nur  ron  Ausländern  benutzt 
Alle  Staatseinkünfte  betregen  nur  700,000  Thaler. 
Wie  fchiecht  jettt  die  Felder  beßelit  werden,  «rgiebt 
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der  UmAand,  data  jnan  im  Durehfcrinitt  nur  das 
fünft«  Korn  rom  Weisen  gewinnt,  und  dafs  Rom  aus 
Sardinien  doppell  fo  viel  Weizen  aus  den-  ungefunde- 
iea  Gegenden  bezog,  alt  jetzt  das  JLand  erbauet. 

III  Gap.     OJ  th*  Jnkabrtants.     Der  Vieekönig  mit 
15,000  Thlr.  Gehalt*  regiert  die  Infei  nur  drey  Jahre, 
«nd  Schwört  in  Turin  alle  königliehen  Befehle  und  in 
Cagliari  alle  Landes  Vorrechte  und  Befchlüfle  des  Reichs- 
tags  tu  vollziehen.     Der  leUte  hat  einen   Stand  der 
GeillÜchen,    des    Adels   und   der  Städte.      Der  Grofs- 
kanzler   mit   3000  Scudi  Gehalt  iß  Vorfand  der  Judiz 
und  Verwaltungstribunale.     Die   134,000  Thlr.  Dona- 
tivgelder   werden  durch  eine  ausgeschriebene  Einkom- 
menßeuer   aufgebracht.       Ebenfo   30,000   Thlr.  Dona- 
lir  für   die   Königin.     Die  Geifilichkeit  und  der  Adel 
find  zahlreich,  und  erße  trägt  nur  die  Abgaben,-  wel- 
che üe  bewilligt  und  der  Papß  genehmigt     Auch  der 
fitner  iß  perlonlich  frey,  aber  die  Staats-,  Herren*  und 
geüilichen  Auflagen  nehmen  ihm  in  einigen  Dißricten, 
z.  B.  in  Marmüla,    auf  70   Procent  feines  Erwerbes. 
Er  beginnt  zu  frohnden,   fo  bald  er    fein  Brod  ver- 
dienen kann'.      Die  fonderbarfien  Rechtsgewohnheiten 
herrfchen  dort,    die   Weiber  werden   in   männlicher 
Kleidung,     Adiiche,     Ritter    und    Jußizperfonen    nur 
durch  den  Oborfcharfrichtef  hingerichtet.  Die  Mönchs- 
uad  Nonnen- Geiftlichkeit  zählt  mit  den  Jefuiten  und 
Vätern  frommer  Schüler  30  Manns-  und  14  Nonnen- 
Klotor  mit   1500  Köpfen:      Die  Zehnten   und   feßen 
Einkaufte  der  Geißlichen  betragen  260,000  Thlr.   Di» 
fcholaftifahen   GrundfäUe  herrfchen   in    den  gelehrten 
Schalen.      Alle  Sardinier  lieben  ihr  Vaterland,    find 
gemeiniglich  unwiflend,  abergläubig,   aber  gaßfreund- 
Leh   eey    wenigem    Verkehr   mit   Ausländern.       Die 
Selb  Urach  e   wüthet  noch  lehr  eck  lieh  unter  den  Sardi- 
nien   wie    auf  Corßka,    und  die  vielen  aufser  dem 
Schutz  der   Gefetze   gefetzten  Mörder  wegen  Beleidi- 
gungen verlaflen  feiten  die  Intel,    fondern  ziehen  mit 
ihren  Freunden  in  die  abgelegenen  Gebirge,  wo  Rb  oft 
feöe  Burgen  anlegen,  und  gewöhnlich  mit  mehr  oder 
weniger    Graufamkeit   rauhen.       Unter  diefen  finden 
Beb  oft  Männer  aus  den  erßen  Familien ,    —  lie  ne- 
goeüren   von   dort  aus   bisweilen   mit   Erfolg  die  Be- 
gnadigimg des  Königs.    Die  Jagdflinten  find  lang,  aber 
leicht,    und    das   Afylrecht   in   geißlichen   Häufern   iß 
abgeschafft;    nur  der  Adel   darf  ßets   bewaffnet  feyn, 
aber  die   Gebirgsleufe   haben   ihre   Waffen,    die   ihre 
Verteidigung    bedarf,  .nicht  abgegeben.     Da  die  Sar- 
dinier feiten  ihren  Dißriet  verleiten:    fo  giebt  es  viele 
Provincieidialekte  und  Provineialtrachten ,  auch  eigen- 
tümliche fehmuzige^  aber  hochß  einfache  Wohtiun- 
G(donuu  terraneae    der  Römer).     Ganz  Sardinien 
nur    13,000  Kühe,  -  aber  mehr  als  eine   Million 
Schafe  und  Ziegen.      Dds  Recht  der  Erßgeburt  und 
in  Fideicommifle   iß  in  hohen  Ehren.      In  Einem 
Baasnmne  des  Landmannes,  oder  in  einer  Hohle  ohne 
A&fheihmg,  lebt  feine  Familie,  die  Hühner,  die  Hunde 
und  der   in   der  Ecke  das  Getreide  im  Umgang  mah- 
lende EfeL     Auf  Binfen  und  Strohmatten  fchlafen  die 
Kinder    der  Landleute   um   den   Heerd  und  in  gefuh- 
den  Gegenden  das  Sommers  in  freyer  Luft  Jede  Stadt 


hat  ein  Armen-,  Weifen -,  Kranken-  und  Findel- 
Haus.  Die  einzelnen  Dißricte  halten  lieh  für  edler 
als  ihre  anderen  Landsleute,  und  jeder  Stand  iß  ßolz 
auf  das,  was  er  iß.  Aufser  in  den  fumpfigen,  im 
Sommer  faß  unbewohnbaren  Gegenden  iß  das  übrige 
Land  höchß  gefund ,  und  die  Weiber  fo  häuslich  als 
im  Saracenenthum  der  Sardinier.  Nur  im  Gebirge 
ifst  der  Sardinier  Roggenbrod,  und  in  manchen  Di- 
ßricten läfst  man  den  Brodteig  in  eben  verlaflenerf 
warmen  Betten  aufgehen.  Alle  Sardinier  offen  viel 
gebratenes ,  ,  hier  fehr  wohlfeiles  Fleifch.  Bey  bei- 
den Gefchlechtern  trifft  man  gefchickte  Reiter.  Die 
Männer  find  gute  Schützen,  ohne  auf  fliegende  Vöacl 
zu  zielen,  aber  fchlechte  Fifchangler.  Man  liebt, die) 
Heiligenfeße ,  feiert  volksthümlich  Hochzeiten  und 
Begräbniße  mit  vielem  Aufwände  zahlreicher  Gäße.  Im 
Aberglauben  gleicht  diefes  Volk  den  Neugriechen,  und 
hängt  daran  befonders  im  Gebirge.  IV  Cap.  Coasts 
of  Sardinia.  Der  Vf. ,  als  einer  der  kundigßen  Geo- 
logen, Naturforfcher  und  Ethnographen,  legt . in  die- 
sem Capitel  einen  Schatz  von  Entdeckungen  nieder. 
Daher  verdiente  diefes  Werk  mehr  als  hundert  an- 
dere eine  Ueberfettung,  iß  aber  in  die  fem  intereflan- 
ten  Capitel  keines  Auszugs  fähig.  Cagliari  hat  einen 
herrlichen  Hafen  und  viele  nahe  fischreiche  Seen. 
Kein  anderer  Reifender  hat,  wie  der  Vf.,  die  Küßen 
der  Infcl  in*  den  Jahren  1823  und  1824  auf  Befehl 
der  engl.  Admiralität  genau  unlerfucht.  Alle  unge- 
funden  Küßen  haben  eina  fehr  fchwache  Bevölkerung. 
Am  berüchtigtßen  wegen  Strafsenranbs  und  Meuchel- 
mordes iß  terra  novo.  Dahin  begeben  ßch  auch  die 
fo  häufig  begnadigten  Verbrecher,  um  neue  Uni  baten 
zu  beginnen.  Im  nördlichen  Theile  Sardiniens  (Gaf- 
Iura)  leben  viele  verwiefene  Korfikaner  und  in  Kot- 
fika  umgekehrt  viele  Sardinier.  Die  unerfättliche  Blut- 
rache der  Familien  macht  das  Unglück  der  dadurch 
oft  fchiiell  aufgeriebenen  Gefchlechter.  Das  Beyfpiel 
der  blühenden  Infel  San  Pietro ,  welche  Graf  Porcile 
wieder  bevölkerte,  und  in  Carlo  forte  einen  Zufluchts- 
ort für  die  Infulaner  befeßigte,  ungeachtet  man  irt 
ßeter  Gefahr  vor  Landungen  der  Tunefar  iß,  beweiß, 
was  aus  Sardinien  werden  könnte,  wenn  alle  Guts- 
herrn fo  wie  er  gegen  ihre  Hörigen  handelten.  Durch 
angelegte  regelmäßige  Salz  werke  verminderte  er  fehr 
die  Ungefundheit  der  Marfchniedrigung.  Nach  künf- 
tiger Bepflanzung  wird  die  Luft  dort  ganz  gefund 
werden.  Man  fand,  als  der  Vf.  dort  verweilte,  ei- 
nen Eimer  voll  karthagifcher  Münzen  in  einem  kflnft- 
lichen  Hügel.  Zwifchen  den  Lenden  der  Pferdefüße 
hatte  jede  Münze  eih  punifches  Buchßabenzeicheh  in 
grofser  Mannichfaltigkeit. 

Der  Anhang  enthält  1)  eine  ßatißifcfae  Tatet  al- 
ler Orte  in  Sardinien  mit  Bemerkung  des  Dißricts, 
der  Bevölkerung,  der  Gefundheit  und  der  Lage. 
2)  Eine  Fifchtafel.  3)  Marktpreis  im  Durchfchnitt 
von  10  Jahren  von  vielen  Landesproducten  in  Ca- 
gliari. 4)  Sardinifche  Münzen,  Gewichte  und  Mafse, 
endlich  ein  treffliche  Inhal  tsarueige. 
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•  Loitoon,  b.  Miwray :  The  pretent  State  of  Hayti 
(Saint -Domingo),  wilh  remarks  on  its  agricul- 
tnre,  commerce,  laws,  religion,  finance*  and 
population  etc. ,  by  Jame$  Franklin.  1828. 
4L1  S.    8.  j       . 

Die  erden  neun  Capitel  umfallen  die  bekannte  Ce- 
fchichte  diefer   Infel  mit  einigen  intereffantcn  Notizen 
Yiber    manche    Militär-    und    Verwaltungs  -  Fehler    der 
franröfifchen    Generale     im     Revolutionskriege.       Der 
Vf.   id    ein    verdandiger   Kaufmann,    und  räth  feinen 
Landsleuten    fehr   ab,    die    Sclaven  nicht  eher1  frey  zu 
lauen,    bis  ihre  Chiifilichkeifc  und  ihr  ehrlicher  Fieifs 
folche   befähiget    haben,    lieh   ehrlich  durch  Arbeit  zu 
ernähren.     Jetzt  ift  Hayti  ein  fehr  unglückliches  Land, 
in    welchem    Handel,     Wohldand,     Sittlichkeit    und 
Ackerbau  nicht  zu-,  fondern  abnehmen;  die  Finanzen 
find   in    der   übelden    VerfaflTung,    die    Judiz   käuflich, 
und   es   id   nicht   vvahrfchöinlich ,     dafs   der   Prafident 
Boyer,    ein  eitler  Mann  ohne  Energie,  die  Republik 
heben    könne.       Die  .  Neger    find    jetzt    Sclaven    der 
Mulatten,  fo  wie  vorher  der  Weifsen.     Der  Prafident 
läfst    auf    feinem    eigenen   Landgute   Tor   die  ^Felder 
durch   Zwangsarbeiler ,    aber   frey  lieh  Schlecht   genug, 
beßcllen.      Die  Fremden  werden  fich  dort  nicht  anlie- 
deln    wollen.       Die    herrlichen    Zucker-   und    andere 
Pflanzungen   in   der   Ebene    aus  der  frantöfifchen  Zeit 
liegen   wüftej.Armuth  und  Schmuz  herrfchen  überall 
mit   der  höchften   Trägheit.      Die  Bevölkerung  fchätzt 
der   Vf.    nur   auf  715,000  Köpfe   und   die   Regierung 
auf  933,000.     Das  Gebirge  fcheint  viel  beffer  alt  vor- 
maU   und   die   Ebene   viel  weniger  bewohnt  zu  feyn. 
Ein   unmäfsiges   Militär   zehrt   am   natürlichen  Reich- 
thum   des   Landes.      Nirgends   lieht  man  eine  geiftige 
oder  phyfifche    Verbeflerung,   im  Gebirge  keine  eüro- 
päifchen    Producte    und    die ,  Menfchheit    in  höchfter 
Entartung.     Die   Zuckerausfuhr  tank  auf  den  200den 
Theii  der  früheren  Ausfuhr  herab,  und  der  Kaffee  auf 
die  Hälfte.     Von  der  Pracht  der  Städte  id  nichts  mehr 
übrig.      Viel   Gutes  verfpricht  man  fich  vom  Ackerge- 
feUe  des  J.  1826,  nach  welchem  Jeder  arbeiten  mufs, 
aber  der  Prafident  mufste  felbft  im  J.  1828  durch  Mi- 
litär  den   Aufruhr    wider  die  widerfpändigen  Arbeiter 
dämpfen.     Die  grofsen  Verlüde  der  Kaufleute,  welche 
an  Haytier   Waaren    auf  Credit  verkauften,   vermin- 
derten   den    Handel  mit  diefer  Infel  immer  mehr.     In 
den  J.  1821,  1822  und  1823  wurden  in  Hayti  lj  Mil- 
lionen   Dollars    Waaren    mehr    ein-    als    ausgeführt. 
Auch  erschwerten  die  Haytier  den  Handel  durch  man- 
che Zwangsgefetze.     Alle  Hoffnungen   eines  günfiigen 
Verkaufs  herrenlofcr  Ländereyen  und  von  Gold-  und 
Silber  •  Bergwerken   im  Gebirge-  Cibao  waren  eine  un- 


glückliche Täufchung.  Die  Staatseinkünfte  find  keine 
4,500,000  Dollars,  und  die  Ausgaben  betragen  5  Mil- 
lionen jährlich.  Nirgends  id  die  Rechtspflege  fchlep- 
pender.  .  Eigentlich  id  man  in  Hayti  nicht  religiös, 
aber  die  Geistlichkeit  duldet  ungern  einen  akatholi- 
fchen  Gottesdiend. 

Das  Werk  hat  überhaupt  manche  neue  interet 
fante  Nachrichten ,  -  aber  der.  Vf.  wiederholt  fehr  oft 
die  nämlichen  Ideen  in  der  Einleitung  und  in  den 
14  Capiteln,  aus  denen  das  Ganze  befteht, 

X. 

SCHÖNE     KÜNSTE. 

Stuttgart  ,  b.  Sonnewald :  '  Vermifchte  Gedicht 9 
der  Gefchwider  Gottlieb  Friedrich,  Dr.  Carl 
Friedrich,  Gotthold  Friedrich,  und  CharlotU 
St  audiin.  Herausgegeben  von  einem  Freunde  der 
Familie,  ldes  Bandchen.  XXIV  u.  214  S.  2Us 
Bdchen.     284  S.     1827.     12.     (1  Thlr.  8  gr.) 

Belebtes  und  Unbelebtes  hat  fein  Sohickfal;  auch 
ein  Gedicht  hat  das  feine.  Der  Genius  Aeht  mit  der 
Fortuna  im  ewigen  Bunde,  nicht  fo  das  Talent.  Hiet 
wird  oft  das  Mittelmäfsige ,  begündigt  durch  Laune 
und*  Zufall,  erhoben,  und  das  Belfere  wenig  geachtet, 
vergeßen.  Ein  folches  Mifsgefchick .  erfuhren  auch 
die  Gefchwiiler  Stäudlin,  deren  Gedichte  bey  der 
zweyten  volldändigen  Herausgabe  mehr  Anerkennung 
verdienen,  als  wie  Cie  das  erde  Mal  zerfireut  erfcmV 
nen.  Gegen  Todte  id  man  gerecht,  und  gegen  Da- 
men galant;  wichtige  Gründe,  der  Laune  nicht  zuviel 
Macht  einzuräumen. 

Ein  zartes  und  inniges  Gefühl,  das  am  liebden 
in  der  Gattung  des  Lyrifchen  fich  ausfpricht,  und 
lichtvolle  Gedanken,  auf  das  Erhabene  gerichtet,  find 
ein  gemeinfames  Eigenlhum  der  Gefchwiiler,  von  de- 
nen Gotthold  Friedrich  das  Meide,  und  vielleicht 
auch  das  Bede,  zu  der  Sammlung  beygetragen.  In  dem 
Vorbericht,  der  von  den  Lebens verhSltniflen  diefer 
Familie  Kunde  giebt r  heifsi  es,  dafs  jener  Dichter  im 
Umgange  durch  Witz,  der  ihm  verderblich  geworden, 
fich  ausgezeichnet.  In  feinem  fcherzhaften  Gedicht 
4  gewahrt  man  davon  nichts.  Frodig,  ohne  Laune  und 
Heiterkeit,  wird  der  Spafs  gefacht,  und  gewaltfsra 
herbeigezogen;  die  Darfteilung  id  matt. 

Unfere  neuere  Literatur  befitzt  gute  Gedichte  ta- 
lentvoller Verfaffer  nicht  in  dem  Uebermafs,  dafs 
nicht  eine  Sammlung  folcher  dankbar  anzuerkennen 
und  freundlich  aufzunehmen  wäre. 

Vir. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Scsutswio,  in  dein  königl^  Taubßummen  -  Inßitute : 
^Evangelifehe  Hauspoßille  r  d.  i.  Predigten  auf  alle 
Sonn-  und  Feß-  Tage  des  Kirchenjahres.  Von 
Wilhelm  Thiefs,  Paftor  in  Arint  bey  Schleswig. 
Erßer  Theil.  Enthaltend  die  Predigten  vom  Ad- 
vent bis  Eßo  Mihi*  1824.  394  S.  Zweyter 
Theil  —  enthaltend  die  Predigten  von  Invoc.  bis 
Oftern.  -  1824.  354  S.  Dritter  Theil,  enthaltend 
die  Predigten  von  Quaßmod.  bis  zum  7  Trin. 
1825.  407  S.  Vierter  Theil  —  enthalt,  die  Pred. 
vom  8  bis  27  Sonnt  n.  Trin.  1826*  470  S. 
gr.  8.     (Jeder  Band  2  Thlr.) 

rVgl.  Jen.  A.  L.  Z.    1826.    No.  40.] 

JLIiefe  Predigten  machten  auf  den  Reo.  keinen  guten, 
ibet  auch  keinen  ganz  üblen  Eindruck.  Dem  Vf.  derfelben 
ift  es  offenbar  um  Erbauung ,  um  Hinweifung  feiner  Zu- 
hörer zum  wahren  Heil,  das  uns  in  Jefus  Chrißus  ge- 
worden ift,  zu   thun.     Er  fpricht   oft   fehr   klar  zum 
Verftsnd  nnd  rührend  zum  Herzen.     Allein  feine  Glau- 
benslehren, bey  denen  er  ftets  un verrückt  bleibt,  lind 
mehr  als  orthodox,   der  älteften  Dogmatik  angehörig, 
feine  Sittenlehren   zum   Theil   übertrieben   und    allzu- 
ftrenge.  Er  befitzt  aber  die  Gabe,  beides  mit  Nachdruck, 
und  ebenfo,  wie  e\  fcheint,    „das_  fefte  Bewufstfeyn," 
beides  mit  voller  Ueberzeugung   vorzutragen,    und    es 
iß  nicht  zu.   zweifeln,    dafs    feine  Vorträge   bey   man- 
chen Mitgliedern  feiner  (Dorf*)  Gemeinde  Bey  fall  und 
Eingang  gefunden  haben*     Die  Sprache  ift  gröfstentheile 
ganz  populär  ^   der  Stil   mehr   fententiös,    als   perio- 
dilch   —    verftandüch    und    manchmal    fehr    kräftig. 
Mitunter  kommen  aber  Sprachfehler,   ungewöhnliche, 
tllzuniedrige    und    unedle   Ausdrücke    vor;    auch   die 
Conilruction   und  Wortftellung    hat  EigenJhümUchkei- 
tan,    die   gegen   den  -Genius  der  Sprache,  und  den   ge- 
funden Gefchmack  artftblsen.     Zugleich  werden  zuwei*- 
kn  heilige  Wahrheiten  in  Bilder,  Allegorieen,  Gleich- 
TiifT©  gehüllt",    die  äfthetifch  unrichtig  find,    und  fogar 
tu  irrigen   Vorftellungen    führen   können.     Doch  der 
Hörer  und  Lefer  ans   dem  gemeinen  Volke  wird  be- 
meoigt,    vielleicht  auch   nicht  nur   gerührt,    fondem 
ergötzt  werden.     Die   Beßimmuhg  der  Themen   und 
ihre  Ausarbeitung  -kann    vor  den   Regeln   der   Kunft 
nicht  immer   beliehen;      Hier    ift    manches    fehlerhaft 
■nd   nnlogifch,  vornehmlich   in    Abficht   auf  Dispoft- 
tion.    Und  in  den  Vortragen  felbft  herrfcht  ein  gewifler, 
mnd  zwar  gemeiner  rVfyfticismüi  ±-  eine  altpieüftiCto* 
Anficht  und  Behandlung   heiliger  Dogmen.     Die  Lie- 
J.  A.  L.  Z.     1828-     Dritter  Band. 


jlerverfe,  mit  denen  beynahe  jede  Predigt  nur  zu  ftark 
beftreut  wurde,  find  mein  aus  den  früheren  gefchmaoa> 
lofen  Reiten.  GewüTe  noch  beftrittene  Lehren,  die) 
übrigens  ihre  Harken  Gründe  gegen  fich  haben ,  nimmt 
der  Vf.  im  Voraus  geradezu  als  wahr  an ,  und  bringt 
Seheingründe  für  fie  vor,  oder  Bibelßellen,  die  gar 
nicht  hieher  gehören.  Als  Belege  zu  dem  Gefagterj 
führen  wir  Folgendes  an. 

Die  Erbfünde  mit  ihren  Folgen  wird  auf  eine 
fo  grelle  Art  gefchildert,  dafs  am  Menfchen  gar  nichts 
Gutes,  fondern  lauter Teuflifches  und  der  Hölle  Wür- 
diges id.  Z.  B.  in  der  Pred.  am  24  Sonnt,  n.  Trin. 
(4r  Th.  S.  402)  heifst  es:  „Es  iß  ein  hartes,  aber  es 
iß  ein  wahres  fYoft :  wir  ßnd  eher  {vorher  fchon) 
verdammt  als  geboren,"  Alfo  die  bereits  verdamm- 
ten Menfchen  lädt  Gott  geboren  werden !  Ueberdiefs 
fagt  dort  der  Vf.  feinen  Zuhörern:  „Das  Alter  ünferes 
Lebens  ift  noch  weit  von  100  Jahren,  aber  das  Alter 
unferer  Verdammnifs  zählt  an  6000  Jahre.  Kaum 
find  wir  geboren,  fo  haben  wir  auch  fchon  die  Füfse 

Sefetzt  auf  die- erde  Stufe  der  Leiter,  welche  führt  in 
en  Abgrund  der  Hölle/'  Was  derfeibe  für  eine  Vorfiel« 
lang  vom  Teufel  und  von  den  HöIIenftrafen  habe,  zeigt 
er  in  der  Prd.  am  1  S.  n.  Trin.  S.  252  des  3  Th. 
„Engel  tragen  den  Einen,  den  Lazarus,  in  Abrahams 
Schoofs,  d.  h.  zur  hohen  Seligkeit  in  den  Himmel, 
Teufel  aber  fangen  auf  die  Seele  des  Anderen  in  den 
Lüften ,  und  fuhren  fie  mit  fich  in  die  Hölle' und  ixt 
die  Qual."  Die  Schilderung  der  ewigen  HöIIen- 
ftrafen S.  265.  266.  3r  Th.  ift  fchanerlich.  —  JJnpaf- 
fende,  weit  hergeholte  Vergletchungen,  Bilder,  An> 
fpielungen  Aehen  z.  B.  in  der  Pred.  am  1  Adv.  S.  1 
lr  Th. :  „Die  Sonntage  des  alten  Kirchenjahrs  ver- 
gleiche ich  mit  einem  fchattichten  Thale,  worin  Seht, 
ewig  jung  und  ewig  grün,  der  Lebensbaum  mit  fei- 
nen goldenen  Früchten,  worin  fliefst*  unverfiegbär 
ftets,  der  Quell  des  ewigen  Lebens,  oder  fo  viele 
Sonn-  und  Feft-  Tage  das  Jahr  hat,  fo  viele  Sterne 
auch  ftehen  hinter  uns  in  und  über  der  Vergangen- 
heit. Und  für  viele  unter  euch  verwandeln  die  Sterne 
in  Sonnen  fieji.  Ich  fpreche  von  denen  unter  euch, 
die  am  Altar  des  Herrn  Aanden ;  denen  gebrochen 
ward  des  Herrn  Leib,,  denen  dargereicht  ward  dei 
Herrn  Blut."  So  S.  15.  lr  Th.  am  4  Adv.  Sonnt.: 
„Vierfach  auch  ift  die  Bedeutung  des  Advents,  oder 
der,  Ankunft  Chrifti  —  er  kommt  in  die  Welt  als 
Menfchenfohn,  in  armer  Knech tsge Aalt, '  auf,  dafs  wir 
reich  würden  durch  feine  Armuth.  '  Er  ward  geboren^ 
als  Menfch  von  Maria,  der  Jungfrau.  Solches  feyerrL 
wir  um  Weihnacht.  Das  ift  die  erfte  Ankunft,  dejft 
Dd  < 
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erfte  Advent"  (Am  1  Adr.  kann  man  doch  nicht 
richtig  fagen:  Weihnacht  fey  der  erfte  Ad*v  'Aber  fo 
:  verirrt  fich  unfer  Vf.  fehr  oft  in  feinen  Bildern ,  <AÜe- 
gorieen  und  myftifehen  Deutungen.)  „Er  erniedrigte 
fich  felbft  tum  Tod  am  Krenz.  Solches  feyerfi  wir 
am  Stillfreytag"    (fo    wird   hier    der    Charfreytag   fle.ts 

S;enannt):  „das  iß  die  2te  Ankunft ,  der  2te  Adr.  Er 
pricht  zu  uns :  Dein  Herz  fey  meine  Hütte ,  dein 
Herz  fey  mein  Altar.  Solche*  fey ern  wir  in  den  fchön- 
ften  Stunden  des  Lebens.  Das  ift  die  3te  Ankunft,  der 
3le  Adv.  Und  der  4te  Adv. :  der  lte  begann  mit  den 
Worten";  liehe ,  ich  komme ,  im  Buch  ift  *von  mir  ge- 
schrieben u.  f.  w.  Und  der  letzte  beginnt  mit  dem 
Jefus  Spruch:  Ja  ich  komme  bald,  und  mit  dem  Jo- 
hannis  Wunfche:  Amen.  Ja,  komm  Herr  Jefu.  Mit 
diefen  Worten  endet  die  Bibel,  das  ift  der  letzte  Ad- 
vent." Welche  Spielerey,  welcher  Wirrwar  in  der 
'  Eintheilung!  Welche  falfche  Anregungen  des  Gefühls 
durch  dunkle  Vorftellungen !  Achnliches  findet  fich 
häufig;  auch  ein  Spiel  mit  Buchftaben  S.  21*  lr  Th. : 
„Die  drey  Worte  verlieren,"  heifst  es,  „Gnade,  Golga- 
tha, Glaube.«  S.  258.  3rTh.:  „eingehüllt  feyn  in  Chrifti 
Blut  und  Gerechtigkeit."  S.  262.  „Hier  dringen  nur  durch 
Wolken  Sonnenbücke  der  Gnaden -Sonne.*'  So  kommt 
S.  399.  4r  Th.'  „eine  Höllenleiter  mit  mehreren  Sprof- 
fen"  vor,  mit  ausführlicher  Schilderung  derer,  die  im« 
mer  tiefer  hinabtreten.  —  Von  Sprachfehlern  be- 
rührt Rec.  nur  einige,  z.  B.  S.  8.  lr  Th.:  „Der  danke 
ob  des  Gnadenbunde st( ;  alfo  danken  mit  ob  und  dem 
GeniU  der  Sache,  ft.  für  und  des  Acouf.  Eine  eigene, 
Cphon  oder  kräftig  feyn  follende  Art  zu  conftruiren, 
oder  zu  fammen  zu  fetzen,  hat  der  Vf.  liebgewonnen; 
fie  ift  aber  nicht  fprachrichtig,  z.  B.  S.  10 :  „ein  Fünk- 
lein,  das  dennoch  aber  nicht  zur  heiligen  Flamme  ge- 
fchürt  iß  worden",  ft.  gefchürt  worden  ift,  abgefehen 
'davon,  dafs  das  Zeitwort  fchüren  zu  gemein  und 
hier  nicht  paffend  ift  —  auflodern  wäre  richtiger.  — 
S.  16.  „Das  Herz,  das  mit.  feinem  Blute  theuer'£r 
•  erlöft  hat."  S.  21.  „Mögen  Thränen  wir  weinen  ob 
Kummer,  S.  256.  4r  Th.  „Darf  (ft.  bedarf)  keiner 
Sonne."    Ausdrücke,    die   für  die  Kanzel  unfchicklich 

-find,  z.B.  S.  395.  3r  Th.:  „o  du  erbärmlicher  Geld- 
wurm ! "  S.  395.  3r  Th. :  „der  auf  Golgatha  ift  ihnen 
(den  Sinnlichen)  ein  Ammenmährchen."  Ebd.  „Der 
Taufer  Johannes  hat  in  ihren  Augen  keine  Lebensart, 
denn  er  nennt  fchwarz,4was  fchwarz  iß."  Mehrere 
dergleichen  könnten  wir  anführen,  befonders  auch 
veraltete,  unreine  Worter,  z.  B.  jedweder  ft.  jeÄer, 
und  manche  Provinzialismen. 

Sehr  oft  eifert  der  Vf.  gegen  abweichende  Vor- 
Üellungen  und  Ideen,  gewifle  Dogmen  betreffend,  bil- 
det aber  in  feinem  Eifer  alsdann  Ausdrücke ,  die  nicht 
5 allen,  oder  Mifsverftändnifle  veranlagen  können. 
»  B.  S.  215.  4r  Th.  „Jefus  Chriftus  felber  ift  der 
Kirche  Grund  —  nicht  der  Vernunft  chriftus  der  Wei- 
fen diefer  Welt,  fondern  der  Bibelchriftus.4*' —  Urn 
eine  Probe  von  der  energifchen,  fententiöfen  Art  des* 
Stils  zu  geben,  welche  allerdings  für  den  Vortrag  g#- 

*wiAer,    vornehmlich    wichtiger  Sittenlehren  lehr    paf- 
fend und  wirkfam  iß,  fuhren  wir  Folgendes  *ri :  S.  19. 


lr  Th.  „Jefus  Chriftus  hängt  am  Kreuz.  —  Es  zer- 
reifst im  Tempel  zu  Jequfalera  der  Vorhang  des  AI« 
lerheiligften ,'  von  oben  An  bis  unten.  Die  Erde  er« 
bebt.  Die  ~  Sonne  verliert  ihren  Schein«  Finfternüs 
decket  das  Land.  Gräber  zerfpringen.  Todte  flehen 
auf.  Am  Kreuze  wird  gerufen :  Es  —  ift  —  voll- 
bracht. —  Es  war  vollbracht  —  im  ftillen  Grabe,  im 
Todesfchlummer  liegt  das  Heil  der  Welt  —  JenuV 
Um  frolockt  —  die  Hölle  lacht  —  doch,  liehe!  es 
röthet  fich  in  Often.  Die  Nacht  entfleucht.  Der  grofse 
Auferßehungsmorgen  naht.  So  war  im  Laufe  aller 
Jahrhunderte  nimmer  noch  über  die  Erde  aufgegangen  die 
Sonne.  Der  Fluch  des  Gefetzes,  der  über  4000  Jahre 
die  Erde  belüftet,  war  von  ihr  genommen.  Qprch 
des  Gottver föhners  Blut  war  alles  neu  und  heilig  ge- 
worden. Chriftus  War  er  ft  an  den  aus  Todes  Banden. 
Gefchmückt  mit  der  Auferßehungskrone  geht  er  her- 
vor  als  Sieger  über  Teufel,  Sünde,  Tod  und  Hölle." 
Die  Tendenz  zum  Kurzen,  bententiöfen  veranlafst  aber 
auch  zuweilen  Redensarten,  die  in  fich  felbft  und  nach 
dem  Sprachgebrauch  unrichtig  find.  Z.  B.  S;  18. 
lr  Th-  „Heute  (am  1  Adv.)  zieht  das  Heil  der  Sün- 
der zum  letztenmal  nach  Jerufilem."  'Ebd.  -  „Eine 
Qual  jaget  die  andere."  —  Die  Wahl  der  Lieder- 
verfe  zeigen  folgende  Proben,  S.  11.  Ir.Th. :  „die 
Kirche  betet  am  1  Adv.: 

„O  Herr!  behüt  vor  fremder  Lehr, 
Dafs  wir  nicht  Meiner  fliehen  mehr. 
Denn  Jefunt ,  Chrift : " 

Em  andermal: 

.  .„Erhalt*  uns  Herr!   bey  deinem  Wort? 
Uiid  fteure  doch  der  Türken  Mord,'4 

Diefs  bezieht  fich  auf  ein  vorangegangenes  Uitheü  über 
den  jetzigen  Griechen-  und  Türken  -  Krieg.  „Ach!  fie 
(die  Kirche)  trauert,  wie  über  die  Heiden  und  über 
die  Juden,  fo  heute  tiefer  noch  über  die  Türken. — 
Unnennbare  Greuel,  wie  anderweitig  kaum  die  ganze 
Gefchichte  fie  aufteilt,  find  und  werden  von  der 
Türken  höllifcher  Wuth  über  Chrifti  Glieder  verhängt." 
Nur  noch  Ein  Beyfpiel.    S.  252.  3r  Th. : 

♦ 

Zwey  Ort,   oSVlenfch,  haft  du  vor  dir»  ' 

Die  weil  du  lebft  auf  Erden  9 
Die  nach  dem  Ende  ftehen  für, 
Und  Einer  wird«  dir  werden. 

Eigene,    unwahre  oder   wenigftens   unerweislic 
Gedanken    werden   zuweilen  als  uubezweifelt    au; 
fprochen.     Z.  B.  in  der  Pr.  1  n.  Trin.,  S.  251  3r 
heifst  es:    „Ein  lafterhafter  Reicher  (der   heil.    G 
würdigt  ihn  nicht  bey  Namen  za  nennen.     Denn  a< 
feirr  Name  Aand  nicht  im  Buche  des  ewigen  Lebei 
O!  Chriften,  es  ift  traurig,   wenn  man- bey ra  heiligj 
Geift  keinen  Namen  hat)."     Wenn  jene  Rede  Jefu 
Gleichntls  ift:  fo  konnte  ja  kein  gewifler,  beftimznU 
fondern  etwa  nur  ein  erdichteter  Name  genannt   w< 
den,   oder  meint  der  Vf.,  Lazarus  fey  kein  erdichl 
ter  Name?     Gder  foll  der  Reiche  liaipkas  geweflj 
feyn?    So  kann    doch    jeder  unbedeutende    Umßai 
wie  diefer,   dafs  im  Gleschnib  der  reiche  Mann 
nen  Namen  hat,  fondem  nur  der  arm*»  dem  fpieh 
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den  W5fe  «nd  dem  Jnyftifehen  Gefchmtck  Veuantaf- 
hng  geben,  etwas  zu,  iebeu,  das  nirgends  ift.  .  Ca- 
wüfe,  niete  wefentlkhe,  aber  wÄnfchenswerthe,  doeh 
acht  vollkommen-  arwiefene  Lehren  ftrtht  hie  und  da 
dtr  Vf.  aw  Btberftellest  zu  beweifen,  deren  Beweis« 
kraft  aber  nicht  genpgfc  Z.  B.  S.  255  3r  Tb.  Pr.  am 
In.  Trhi.  heifst  est  „DieGei&er  leben  in  Gemein  fchaft 
fort  Man  ltenut  dort  Jich  wieder  —  denn  es  heifst* 
In  unJerem  Text:  als  er  nnn  in  der  Hölle,  und  in 
der  ()ual  war,  hob  er  feine  Augen  auf,  und  £ahe 
Abraham  von  ierney  und  Lazarura  in  fsinetn  Schoofs." 
Wenn  wir  nicht  andere  Gründe  für  dus  Wiedexfirtr 
den  riacb  dem  Tode  hätten :  fo  könnte  uns  aus  vielen 
Urfachen  jene  Stelle  nicht  überzeugen.  —  An  Wie- 
dtrhol ungen  fehlt  es  auch  nicht.  Ehendaflelbe  wjrd 
uhro/t  fogleich  wieder  gtfagt,  nur  mit  anderen  Wor- 
ten. Zwar  bedürfen  die  ßilder  und  Worlfpiele,  über- 
haupt die  uheigentlichen  Redensarten  im-  Vortrag  des 
Vfi.  manchmal  einer  Erläuterung  oder  Ueberfetzurig  in 
die  eigentliche  Bedeutung  —  allein 'fölche  Wiederho- 
lungen kommen  auch  da  nicht  feiten  vor*,  wo  alles 
mftändüch  wäre. 

Uar  von    der    redneriCehen   Erfindung  und  Aus- 
führung der   gefundenen  .Materialien  auch   etwas    zu 
(»gen,  heben-  wir  Folgendes  aus.     Im  lten  Th.    &  4 
hit  lue  Predigt  im  1  Adv.   das  Thema;    „Die  drei- 
fach Feier   des  'heutigen  Tags.      Wir  feiern    heute 
ltoii  den  Anfang  >des  Kirchenjahrs  —  2tens  den  An- 
fang der  Adrents-  Zeit,   3tens  Jefu  Einzug  in  Jerulav 
lem."    Wenn  nun  diefe  Theile  alle  ordentlich,  abge- 
hinddt  worden   wären:    fo  könnte  es  fchen   befriedi- 
gen —  allein    eine  regelmafstge  Dispofition  und   logi- 
gifche  Anreib  ung     der    Ideen    wird     vermifst.        Am 
2 Ad?.:   „Der  vierfache  Advent  Chrifii.'*    Auch  hier 
feht  manches:    Ungeordnete,     Gefliehte,     Weitherge- 
hoite.    Uebrigens  finden  fich  mnzdne  ziemlich  gelun- 
gene  Predigten,  z+B.  am  2ten  Weihnachts  Tag:  „über 
&tn  Meineid."    Am   2len  Sonnt,    nach  Epiph.  S.  208 
lr  Th.  kommt  das  Thema  vor:    „Meine  Stunde  iß 
*o&  nicht  gekommen."    Allerdings   eine  reichhaltige 
Materie  —  wenn  nur  nicht  in  diefer  und  in  den  meiV 
ß«n  Predigten  b>  Vieles  vom  Satan  gefprochen  würde! 
Aber  Erbfünde,  Satan,  Hölle,  Verdammnifs und  dergl, 
tt  nun  euwaal  Predigearn   von  die  fem  Gefchuiack'  ei- 
gen.-Wie   der  Text  ber|as»dtlt   wird,    zeigt  die  Pre- 
digt  am  7  S.  n.  Trin.  SL  385.   3  Th.,   über  die  Peri- 
kope.  Das  .Thema  ift:  „ffohtr  nehmen  wir  Brod  in 
JerfVüfie?"    „Ihr  habt,"/ fagt    der   Redner,   „diefe 
?"&*  jetzt  xu  verfteben  nicht  eigentlich,   fondern   un- 
wirtlich,   nicht  »nehnäUich,    fondern  bildlich.     Die 
^öfie  ift  das  Leben.    Brod  ift  alles   dasjenige,  was 
dtft  Wufte  nach   und  nach  um£chaflen  Jcann    zum 
rsndiet.       Ich    zeige,  euch,   wie   fo   uueins   hier    die 
Menfchen  lind,    denn  \flens  viele  fachen  das  Lebens* 
trod  in  der  Weit.     Es  find  finnliche.     %tens  viele  fu* 
«htn  es  in  fich  felbft.     Es  find  die  Stolzen.      Ztens 
▼iele  willen  nicht,   wo  fie  fallen  Jüchen.  .  Es  find  die 
Schwankenden.  *  Atens  viele  uneben  es  in  Chrifto  Jefu, 
uod  nur  fie   finden's."    Dafs   der  Prediger    zuweilen 
«inen  Ausfpruch,   odef  einige  vielbedeuiende,   frucht- 


bare Worte,   aus   dem  Texte  oder  der  Perikope  zum 
Gegenßand  feiner  Rede  nehmen  könne  —  das  wollen 
wir   nicrU,  beftreiten  —  aber    alsdann   muffen   aus    je- 
nen Worten  Sätze,  die  wirklich  darin  liegen,  heraus- 
gezogen,   erklärt    und    zur    Belehrung    und    Erbauung 
angewendet    werden.       Wenn   wir   aber    die    Fehler,  . 
die   hierin    bey    jener    Eintheilung    gemacht    worden 
find,   nicht  rügen  wollen:  fo  find  fchon  die  einzelnen 
Theile  nicht  logiich  genau  ausgeführt.  *  Im  Jten  Theü 
ift  ein  Wortkram  ohne  Zufamrnenhang  über  wollüfti- 
ges  Leben,    mitunter,  wie  meiftens,    richtige   und   er- 
bauliche Gedanken.     Wenn  jede  Predigt,  fo  zu  fagen, 
eine  Cafual-  Predigt,  d.h.  für  die  befönderen  Vorfälle 
und  Ereignifie   einer  Gemeinde  —  für   die  Äeufserun- 
gen    ihrer    beftimmten,    individuellen   Denkungs-    und 
Handlungs-Art,    feyri  foll:    fo  taugt  der.  2te  Theil   in 
feiner  Ausführung  gewifs  nicht  hieher,  befonders  nicht" 
für  eine  Dorfgemeinde,  wie  die  unferes  Vfs.  ift.     Z.  B. 
S.  395  fteht:  „Der  auf  fein  Anfehen,  auf  feinen  Rang, 
auf  feine  Titel  Stolze  bläht  .fich  nicht  minder,    als  je- 
ner  (der  auf  (ein  Geld  ftolz  ift);    die  höchfte  Verordr 
»ung,    die  er  kennt,  ift  die  Rangordnung";    (wie   ge- 
inein, und  unpaflend  für  das  Landvolk !)  „feine  gröfste 
Glückfeligkeit,    und  das  Ziel  feiner  heimlichen  Wün- 
fche  beliebt  in  einem  Endchen  Band,  vorn  im  Knopf- 
loch,   in    einem  SchlüITel,    hinten  auf  dem  Rock,    in 
einem    Titel   vor    feinem    Namen."      Wer    von    den 
'Landleuten    zu    Arins   wird    fich    hier    getroffen    füh- 
len ?     Und   wie   geheimnifsvoll  und  uuverftändlich  ift, 
was  fogleich  folgt:    „Was  ift  Wahrheit?    Der  Höfling 
Pilatus  kennt  an  feinem  Hof  etwas  ßefleres.     Wer  ift 
Jefus?    Er   heifst  ja"  nur   fchlechthin :    der  Herr.     Die 
JCrone  Jefu,    geflochten  von  Dornen;    fein  Purpur,  es 
ift  fein  Blut"  —  und  fo  geht  es  nun  fort.     Jetzt  Kommt 
der   Vf.  auf  einen    anderen  Stolz  in  feinem  angeführ- 
ten 2ten  Theil  der  Predigt,    nämlich  auf  den  der  Ge- 


nur,  um  gefehen  zu  werden.  Sie  huldigen  der  Auf- 
klärung, deren  Licht  nicht  leuchtet,  fondern  blendet, 
nicht  erwärmt,  fondern  verzehrt  u.  f.  w.  Fahret 
wohl,  ihr  Gelehrten!  ihr  feyd  die  Verkehrten.  Ich 
folge  euch  nicht." .  Hier  haben  wir's.  Jn  der  Anm. 
unten  lefen  wir :  „Ihre,  zum  Theil  felbß  gefchmied* 
ten  Lieblings- Ausdrücke 9  mit  welchen  Re  wie  mit'. 
Steinen  um  fich  werfen,  die  aber  weder  treffen,  noch 
fchmerzeq,  heifsen:  Unfreye,  Lichtfcheue,  Finfter- 
ünge,  duftere  Verdunkler,  Obfcuranten,  Myßiker, 
Kopfhänger,  krampfhafte  Empfindler,  fanatifche 
Schwärmer,  Herrnhüther,  Päpßler,  Römlinge,  Jefui- 
ten.  QKe  jam  Jatis  efi«  Ja:  0he  famfatis  efi! 
In  einher,  ^nd^rm  Anmerkung,  heifst  es:  „Diefe  (Ge- 
lehrte) lehren  die  Bibel  alfo,  ^afs  die  Bibel  nicht  der 
Accüfativ  der  Sache,  fondern  der  Perfon  ift."  Was  , 
foll  diefs  heifsen  ?  Die  beiden  anderen  Theile  find  dem 
Inhalt  nach  erträglicher,  aber  ohne  Licht  und  Ordnung. 
Dafs  unfer  Vf.  Talent  (nur  nicht  ausgebildetes), 
Witz  (nur  nicht  immer  wahren),  Einbildungskraft 
und  Gefühl  (nur  fich  verirrend  in  Myfticismus    und 
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&chw8rmerey) ,  KenntnilTe  (nur  nicht  geläutert  durch 
Philofophie) ,  Kraft  der  Sprache  (nur  nicht  gereinigt 
von  Sprachfehlem),  befitze,  kann  nicht  geleugnet  wer- 
den, eben  fo  wenig,  dafs  er  bey  guter  Bildung  etwas 
hätte  leiden  können.  Uebrigens  mag  es  feyn,  dafs 
feine  Vorträge,  vornehmlich  bey  Geifies-  und  Ge- 
müths» Verwandten,  nicht  ohne  die  von  ihm  gewünfchte 
Wirkung  find;  aber  für  Gebildete  taugen  2t»  nicht» 
fo  richtig  und  fchön  übrigens  Manches  gefagt  iß,  wo- 
bey  man  oft  denken  mufs :   wenn  nur  Alles  fo  wäre ! 

...  ff. 

♦ 

Magdeburg,  b.  Heinrichthofen :  Magazin  von  Fefi-f 
Gelegenheit*-  und  anderen  Predigten  und  klei- 
neren Amtsreden.  Neue  Folge.  Herausgegeben 
von  Röhr ,  Schleiermacher  und  Schuderoff, 
Fünfter  Band.     1827.    379  S.  &     (1  Thlr.  12  gr.) 

[Vgl.  Jen.  A.  L.  Z.    1827.  No.  216.] 

•  Diefer  fünfte  Bind  enthält  vierzehen  Predigten  von 
Schuderoff,  fiebeh  von  Röhr  und  fünf  von  Schleier* 
macher,  ingleichen  zwey  Taufreden,  eine  Beichtrede 
und  zwey  Traureden  von  Ebendenselben,  und  fechs 
Reden  von  Röhr,  gehalten  bey  der  Amts  Jubelfeier  ei- 
nes Superintendenten  —  bey  der  Einführung  eines 
Ephorus,  —  bey  dem  Ableben  eines  treuen,  jungver- 
ßorbenen  Staatsdieners  —  beym  Ableben  eines  Hof- 
predigers —  am  Grabe  des  Herrn  von  N.  —  und  am 
Grabe  eines  blödfinnigen  Fräuleins  gefprochen.  Unter 
den  vierzehen  Predigten  von  Schuderoff  iß  eine  Con- 
firmationsrede  mit  begriffen ,  welcher  die  Bibelworte 
Galat.  3,  3  zum  Grunde  gelegt  find.  Unter  den  Pre- 
digten fprechen  am  meifien  an  die  am  21  n.  Trin. : 
Eiternfreuden  und  Elternfchmerzen  aus.  dem  leibli- 
chen  befinden  der  Rinder  —  und  am  Jbhannis-  und 
Maria  Heimfuchungs- Felle:  Was  meinß  du,  will  aus 
dem  Rindlein  werden?  Unter  den  Röhffchen  zeich- 
nen lieh  aus  die  am  Oßerfeße:  Die  Hoffnung  einer 
erneuerten  Verbindung  mit  unferen  Lieben  jenfeits 
des  Grabes  —  em  22  S.  n.  Trin. :  Die  Quellen  der 
ehelichen  Mifsv erhält niffe  unferer  Zeit,  über  Marc. 
lQf  i  —  12  (ein  emßes  und  freymüthiges  YV^rt» 
ganz  zu  feiner  Zeit  gefprochen),  und  am  26 'Sonnt, 
n.  Trin. :  Mahnungen  zu  rechter  Anwendung  unferes 
Lebens*  Die  Schleier  macherfchen ,  welche  maif 
ßreng-  und  erfchöpfend-biblifch  nennen  kann,  haben 
folgende  Hauptfätze:  die  Einigkeit  im  Geiß  —  wie 
der  Same  des  göttlichen  Worts  weggenommen  wird  — 
vom  Abfalle  in  Zeiten  der  Anfechtung  —  der  gute 
Same  im  Kampfe  mit  den  Dornen  —  von  der  Frucht« 
barkeit  des  göttlichen  Wortes. 

Auch  in  diefem  Bande  iß  jeder  der  drey  Heraus- 
geber feiner  bisherigen  Eigentümlichkeit  treu  geblie- 
ben. Am  auffallendßen  iß  die  grofse  Verfchiedenheit 
des  Langemnafses  der  Schuderoff /chen  und  der  Schleier- 
macher' [chen  Predigten.  Von  jenen  wird  feiten  eine 
das  Mafs  von  acht  Seiten  überschreiten ,  da  hingegen 
eine  der  Schleiermacher fchen  über  zwey  und  zwanzig 


Seiten  und  die'  k&ftefte  fechzehrt  SeiHrn  ausfüllt  - 
Nach  Rec.  Anficht  haben  die  fiöhr>fchenf  wakhi 
dreizehn  bis  höchßem  iunfzehen  Seiten  ausfüllen,  da 
rechte  Mafs ,  bey  welchem  eine  gewählte  Materis  * 
fchopft  werden  kann,  ohne  den  Zuhörer  zu  ermüdet, 
Unter  den  kleinen  Reden  von  SchL  hat  Reo.  die 
erße  Traurede  am  'meißen  gefallen.  Die  Anwendun 
der  Bibelßelle'  Philip.  4,  6  ift  hier  fahr  zweckmäty 
gemacht.  In  den  kleineren  Röhr'fehen  Aaetsrtdid 
athmet  der  Geiß  der  Harzlichkeil  und  innigen  Thel 
nähme,  und  man  kann  fie  ab  Mußer  von  derglei- 
chen Reden  betrachten. 

7.4-5. 

Liionitz,  b.  Kuhlmey:  Der  Tag  des  Herrn.  Ei» 
Andachtsgabe  evangelifchen  Sinnes  für  Freundi 
häuslicher  Erbauung,  von  M.  J.  G.^Th*  Sint* 
nisf  evangel.  Prediger  und  Subdiakonus  an  de 
Haupt-  und  Pfarr- Kirche  zu  St.  Petri  und  Pauli 
in  Görlitz.  Mit  einem  Steindruck  als  Titel,  1828* 
XX  und  408  S.    8.'     (1  Thlr.   8  gr.) 

Der  Vf.  hat  fleh  fchon  früher  durah  einige  afccfc 
fche  Schriften  bekannt  gemacht,  die  nicht  ohne  ßaj- 
fall  aufgenommen  worden  find.  i  Auch  die/es  Andacht* 
buch  trägt  den  Charakter  des  reiigiöfen  Gefühls  an 
fich,  von  welchem  der  Vf.  geleitet  wurde.  Nach  fei- 
ner Versicherung  wurde  er  zum  Niederfchreibea  def- 
felben  durch  eine  langwierige  Heiferkeit,-  welch*  'ihn 
zur  Verwaltung  feines  Amtes  unfähig  machte,  reraik 
lafst,  indem  er  darin  eine  Entfchädigung  für  die  Ent- 
behrung der  Theilnahme  an  der  öffentlichen  Gotto- 
Verehrung  an  den  Sonn-  und  Feßtags- Morgen  fuchii 
und  fand. 

Die  Schrift  enthält  fiebenzig  Auffalze  in  Verfrt. 
Diefen  Auffätzen  liegt  mehr  oder  weniger  der  Inhalt 
des  jedesmaligen  fonn-  oder  feßtäglichen  Evangelium! 
zum  Grunde,  fowie  eine  andere  darauf  Bezug  habend* 
Bibelftelle.  Jedem  Avffafe  ßeht  ein  Morgenlied  r« 
Diefe  Morgenlieder  find  plan  und  ohne  befand«* 
poetifchen  Schwung,  welcher  auch  nicht  häufig  n 
den  Auffätzen  über  die'  Evangelien  gefunden  wird 
Aber  das  Religiöfe/  Herzliche  und  Erbauliche  kam 
weder  den  Morgenliedern,  noch  den  Betrachtwtgei 
über  die  Evangelien ,  abgesprochen  werden.  Hie  um 
da  iß  nun  wobl  gegen  die  Regeln  der  Profodie  g 
fündigt;  auch  ßöfst  man  nicht  feiten  auf  eine  gswifl 
Härte  in  den  Reimen,  fo  wie  auch  die  häufig  gebrauch! 
Elifion  in  den  Sylben  gefädelt  werden  muCs,  da  Jie  ö 
ters  hätte  vermieden,  werden  können.  Dafs  in  de 
Morgenliedern  diefelben  Gedanken  häufig  wiederkel 
rän,  viele  auch  eben  fo  gut  tu  jeder  anderen  Zeit  & 
Tages  gelungen  werden  können,  darf  bey  einer  Zil 
von  fiebenzig  nicht  befremden.  Papier  und  Dn» 
bey  diefem  Andachtsbuche  find  gut,  und  fowohl  da 
wegen,  als  des  erbaulichen  Inhalts  halber,-  kann  Hl 
es  Freunden  häuslicher  Erbauung  empfehlen. 

•  #»     •   7.  4»  5t 
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NATURGESCHICHTE. 

\ 

\ 

Däismk,  B.  Arnold:  Ueberßcht  des  gefammten 
Thierreichs,  von  Ficinus  und  Carus.  1826« 
2  grobe  Foliobogen.     (12  gr.) 

Unleugbar  haben  tabellarische  UeberficKten  diefer 
oder  jener  WÜTenfchaft  ihren  grofsen  formellen  Nutzen, 
iheüt  um  den  ganzen  Bau  mit  allen  feinen  Gemächern 
gleich  Anfangt  bequem  zu  überleben,  theilt  um  nach 
vorausgegangenem  genauerem  Studium  des  Einzelnen 
noch  einmal  das  Ganze  zu  überfchauen ,  und  e;s  tiefer 
dem  GedächtnüTe  in  fchärferer  «Begrenzung  *einzuprä-  s 
gen.  Nicht  mit  Unrecht  find  fie  daher  den  Land- 
karten vergleichbar,  bey  deren  Benutzung  gewöhn- 
lich ähnliche  Zwecke  erreicht  werden  foilen.  Hier- 
durch aber  Geographie  erlernen  zu  wollen  (man  müfste 
denn  mit  diefem  Namen  nur  ein  blofses  Verzeichnifs 
von.  Orten,  Bergen ,  Flüflen  und  Diftricten  verliehen), 
würde  eben  fo  ihoricht  feyn,  als  mit  folchen  Tabel- 
len den  Geift  der  Wiffenfchaften  zu  erfaflen.  Beide 
bellen  nur  das  Gerippe,  nur  den  Rifs  dar,  welcher 
des  ausführlichften  Commentars  bedarf,  wenn  er  zu* 
genaueren  Belehrung  dienen  foll.  Mithin  find  fie  erll 
denn  eigentlich  an  ihrer  Stelle,  wenn  fchon  genugfa- 
mes  Material  vorhanden  ift ,  und  es  nur*  noch  einer 
klareren  Anfchauung  bedarf,  um  das  Einzelne  .felbft 
durch  feine  Form  verftandlicher  zu  machen.  Wir 
können  daher  die  Anfertigung  folcher  Tabellen  nach 
vollendeten  Studien  de*  Einzelnen  jungen  Studirenden 
*cht  genug  anempfehlen ,  theils  weil'  es  hiebey ,  will 
man  nur  anders  zugleich  mehr  das  Wefen  der  Dinge 
eeruekk&tigen ,  auf  eine  geißreiche  AufTaflfung  der' 
irfeaüichften  Unterfchiede  ankommt,  theils  in  fofern 
durch  das  hiezu  erfoderliehe  Ueberdenken  und  erneute 
Studium^  des  Einzelnen  die  ganze  WÜTenfchaft  felbft 
Wer  eingeprägt  wird« 

Daher    können  *  diefe  Tafeln  fowohl  als  Mufter* 
empfohlen  werden ,    wie   man   ähnliche  Arbeiten    an- , 
kgen    muffe,,    als     zur    Wiederholung     zoblogifcher 
wiefangen,  oder  euch  zur  vorbereitenden  Ueberßcht 
•tetomücher  Studien   dienen.      Eine' genaue  Charajete- 
Attug   der    Einzelnheiten   wird   man  hier   natürlich 
Akt  fachen  dürfen,    daher  auch  folche  Arbeiten  im- 
•  **  mehr   oder   minder    einfeitig    erscheinen   müiTen> 
wobl  aber  eher   eine   durchgeführte   Idee,   wenn    das 
Ganze   Anfpruch     auf     gröfsere    Wiflenfchaftlichkeit 
nucben    foll.       Diefes   ift    denn    hier   verfucht   wor- 
den,  wenn    es  auch  den   Vffn.   nicht  ftets   gelungen 
feyn  follte,' überall  ihre  Anflehten  geltend  zu  machen: 
Der  Eiuflufs  der  neueren   Natürphilofophie   ift  dabey 
l  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Bond. 


unverkennbar;    und    vorzugsweife    fcheint   Gold  fußt 
Zoologie   zu   Grunde-  gelegt  worden  zu   feyn.      Nach 
dem    hier   auf^eftelltcn    Begriff  find   Thiere    Organis- 
men, welche  Jich  aus  Ey/ioff  entwickeln,  und  durch 
Blutleben  (Vegetation)   und  Nervenleben  (Animalitat) 
wefentlich  in  ihrem  Dafeyn  bedingt  find.      Die  grö- 
fsere oder  mindere  Vollkommenheit  ihrer  Bildung  ofc 
fenbart   fich  vorzüglich    durch  die  Mehrheit  durchlau* 
ferter  Entwickelungsflufen   und   durch    daraus   hervor- 
gehenden raannichfaitigen  Gliedbau.    Ohne  jene  Erklä- 
rung der  thierifchen  Organismen  in  der  Thal  fifr  hin- 
länglich  ausreichend  zu  erachten,   wohl  wifiend,  wie» 
fchwierig  eine  genügende  Definition  derfelben  fey,  be- 
fchränken   wir  uns   nur  darauf,    eine  Darflellung  der 
Grundeihtheilung   zu  geben,    weil  fo  stm  deutiiehften 
der  Gang ,   welchen   die  VflF.   nehmen ,    kund   gethan 
wird.      Alle   Thiere  werden  nämlich  in  3  Clafien  ge- 
bracht ,   die   wir  jetzt  näher   bezeichnen    wollen.      In 
der   erfien   finden   wir   gleich  fam   die    Elementar  thiere 
oder  den  thierifchen  Ey weifslloff  »ohne  höhere  Bildung 
und   Entwicklung,    alfo   noch    nicht   zur   Darflellung 
eines    gefchloflenen    Blut-    und    Nerven  -  Sy flems   ent- 
wickelt.      Hieher    werden   die   Protozoen   (Infufions* 
thiere,     Pflanzen  thiere,     Steinkorallen     und    Quallen) 
und    Slrdhlenthiere    {Radiär iae ,     Actiniae,    Echini, 
Afieriades   und    Holothuria)  gerechnet.     In  fofern  fie 
nach   den   Vffn.    dem  Eye   höherer   Thiere  wefentlich 
gleich   find,   heifsen    fie  hier  Ey  thiere  (Oozoa)7    Zur 
zweyten   gehören  Thiere,    bey  denen  fich  der  Eyftoff 
bereits   bis    zum    Gegenfatz  zwifchen  einfachem  (Gau- 
glien)   Nervenfyftem    und    einfachem    Blutfyßem    ent- 
wickelt hat.     Da  fie  wefentlich  die  Organe  des  menfeh- 
liehen   vegetativen    Leibes    (Rumpfes)   ausgebildet  ent- 
halten:   fo    werden    fie    Rümpft  hier  e   (Corpozoa)   ge- 
nannt.    Sowohl  JYeichthiere  (Mollusca),  als  Glieder- 
thiere  (Articulata,  Infecta,   Vefmes) ,  find  hieher  zu 
rechnen.     Die  dritte  Claffe  begreift  diejenigen  Thiere, 
bey  denen  fich  der  Gegenfatz  von  Blut-  und  Nerven- 
Leben  in  einer  zwiefachen  Doppeltheit  ausprägt.     Das 
Blutleben    hat  fich  nämlich  in  das  Lyrnph-  und  Blnt- 
Syftem    zerfpaltet,    ebenfo    wie   das   Nervenleben    das 
Ganglien-    und    Rückenmark   Syftem    zu    feinen    Trl- 
gern  erhielt.      Die  Organe  des-menfehlichen  animalen 
Leibes    (Kopfes)    find    hier   wefentlich   ausgearbeitet, 
wefs  wegen  Ixe  Hopf  thiere  oder  Hirnthiere,    Encepha- 
lozoa     ( Rothblütige ,      Vertebralia,     Spinicerebralia ) 
genannt    werden.       Ehe     jedoch    die    Individuen     die 
höohfie   Vollendung  der  Kopfthiere   zeigen,   wiederho- 
len   fie   fämmtliche   frühere   Bildungsstufen,    nämlich: 

1)  der  Eythiere,    alfo  hopfgefchlechtsthiere :   Fijche: 

2)  der    Rumpfthiere.       Diefe    zerfpalte»    fich   wieder 
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a)  in  Kopfbauchthiere,  m  welches  die  Lurche  oder  Am- 
phibien  (Haemacrynd)   find,    oder   i)   in   Jiopfbrufi- 
thiere:    Vogel   (tfaematherrhata)*       Die    am    meiften 
vollendeten  Kopf  thiere  entwickeln  fich  ferner  in  drjey- 
faoher  t  Wiederholung   der  vorausgegangenen  3  Stufen 
der  Hirnthiere,  und  find  alle  lebendiggebärende  {Vivif 
para)  und  fäugend  (Sucke,  Mammalia,  durch  Zitzen, 
daher  auch  Mammifera  genannt).     Gefchloffene  Lun* 
gen,    ein    doppeltes    Herz    mit   getrennten   Kammern, 
rothes   warmes    Blut  {Haemathermata   vivipard)    ma- 
chen  die   Hauptkennzeichen    diefer  letzten  Abtheilung 
der    dritten   Clafle    aus,    welche   jedoch   erß  durch  die 
gröTsere    Ausbildung    des    Nervenfyftems    mit    grofser 
Commiflur    des   vorderen   Hirns   ihr  wefentliches  Mo- 
ment erhält«     Hienach  zerfällt  fie  wieder  in  zwey  Un- 
terabtheilungen,   wonach    die   erfte   die  unvollkomme- 
nen   Hirnthiere,   d.  h.  alle  Ordnungen  der  Sä'ugthiere, 
aufser  den  Affen,  begreift,  während  die  zweyte  die  voll- 
kommenen Hirnthiere,  d.  h.  die  Affen,  enthält,  wel- 
che  ein    in   allen   feinen    Th eilen    dem  Menfchenhirn 

*  ähnlich  entwickeltes  Hirn  haben.  Pen  Schlufs  endlich, 
ohne  ihn  als  eigene  Clafle  zu  bezeichnen,  macht  der 
Menfch,  bey  dem  fich  die  vollkommenfte  Darfteilung 
der  Idee  der  Thierheit  durch  Entwicklung  höherer 
innerer  Einheit  (Selbflanfchauung,  Vernunft,  Freyheit) 
im  reinften  Gegenfatze  zur  Idee  des  Vegetabils  findet. 
Er  hat  das  gröfste  Gehirn  im  Verhältnifs  zu  deji  fein- 
Aen  Nerven,  ift  zweyhändig  und  zweyfiifsig,  und 
fein  genus  hat  nur  Eine  fpecies  mit  5  Ragen:  Homo 
Caucaßcus,  Americanus,  Malaccenfu $  Mongolicus 
und  Aethiopicus. 

Aus  dem  Allen  ergiebt  fich,  dafs  die  Vff.  befon? 
ilers  3  Hauptmodelle  in  den  Thierformen  annehmen, 
während  Cuvier  4  hat,  nämlich:  1)  Animalia  verte- 
brqta,   Rückenwirbel  thiere;    2)  A.  mollusca,   Weich- 

*  thiere  $    3)    A.    articulata ,    Gliederthiere ,    und    4)   A. 
radiata,    Pflanzenthiere ,    von   denen    alfo    die   zweyte 
und  dritte  Clafle  auf  vorliegenden  Tafeln  in  der  zwey- 
ten  vereinigt  werden,  was  nach  unferer  Anficht  ziem- 
lich gezwungen  fcheint,  daher  wir  wohl  noch  immer 
die  Cuvier' Cche  Einlheilung  vorziehen  möchten.    Auch 
felbft    da4    Eintheilungsprincip ,     wie    finnig   und   den 
Anfoderungen    eines    philo  fophiren  den    Naturforschers 
entfprechend  es  auch  ift,  fcheint  nicht  fo  durchgreifend 
nachgewiefen  werden  zu  können,  .aus  Mange}  von  fo 
vielen  Unterfuchungen,  die  über  einzelne  Thiere  noch 
gemacht   werden  follen,   dafs  hier  oft  nur  Analogteen 
die  Stelle  der  reinen  Erfahrung  erfetzen  muffen.    Den- 
noch ift  diefer  Verfuch  fehr  dankenswert!),  und  mahnt 
zu   weiterer   Forfchung,    indem  er  das  Thterreich  auf 
eine   Weife  betrachtet,    die  uns  weit  tiefer  in  das  In- 
nere   feinet   Wefens    einführt,    als  jede   andere   Ein* 
theilung,    welche  blofs   von'  äufserlichen  Kennzeichen 
entlehnt   wurde,    und  nur  beyläufig  die  anatomifchen 
und  phyfiologifchen  VerhältnÜTe  berückfichtigte.     Auch 
verkennen  wir  keinesweges  die  grofse  Mühe  und  den 
beträchtlichen   Zeitaufwand,    welchen   folche  Arbeiten 
erfodern;  nur  wünfehten  wir  bey  dem  Einzelnen  die- 
fes    oder    jenes   charakteriftifche  Merkmal    wenigftena 
angedeutet    zu   fehen,    befonders   bey  Famriien.      So, 
um   diele  nur   durch  ein  fleyfpiel  zu  erläutern,  wer« 


den  unter  den   Infecten  die  Sippen   der  Homopteren 
blofc  fo  angegeben:  Schiidläufe,  G allin fe da:    Coccus, 
Dorthefia;  Blattlaufe,  Aphidii:  Aphis,  Thrips  u.  f.  w. ; 
Fächerilügler ,  Rhipiptera:    JCenos  etc. }   Cicadea  ,  Ci- 
caderiae :   Aetalion ,    Cercopis   u.    f.    w. ,    wo   füglich 
mit  wenigen   Worten    unterfcheidende  Merkmale   an- 
gegeben  werden  konnten,    ohne  dafs  dazu  viel  Raum 
erfoderlich    gewefen    wäre.       Selbft    die    Bildung    der 
neuen   Wörter   kann    in  grammalifcher  Hinficht  nicht 
gebilligt  werden,   indem   fogar   fich   mehrere   Baftard- 
wörter.  mit  einmischen,  wie:  Corpozoa,  Solibranchia, 
Caducibranchia ,    Perennibranchia  j    bey   anderen   i& 
die  Compofition  und  Flexion  nicht,  den  Sprachgefetzen 
gemäfs  r  wie :    Haetnaeryna ,    Viperides  u.  f.  w.     Ue- 
brigens   ift   die   Aufzählung    der  generum,    worauf  ts 
hier   nur,   nicht    auf  die  von  fpecies,  abgefehen  ftya 
konnte*,   ziemlich   volWändig ,    und  felbft    die   foffilea 
Thierüberrefte    (deren  genera  mit  Kreuzen  bezeichnet 
werden)  find  nicht  übergangen,  fo  dafs  diefe  Tabellen 
auch    auf    Vollständigkeit    die   gerechteften  Anfprüche 
machen,  und  ihren  Zweck,  einen  Ueberblick  über  das 
gefammje  Thierreich  zu  liefern,  gewifs  nicht  verfehlen 
werden»  Zx. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  Botanifches  Hand- 
buch zum  Selbß Unterricht  für  deutfehe  Liebha- 
ber der  Pflanzenhunde  überhaupt  und  Jür  Gar- 
tenfreunder  Apotheher ,  Oehonomen  und  Forß- 
manner  insbesondere,  entworfen  von  Joh>  Fr, 
Wilh.  Koch,  Confiftorial-  und  Schul  -  Rath  in 
Magdeburg.  Erßer  Theil.  Die  im  Freyen  aus- 
dauernden Pflanzen  der  erßen  23  Linneifchen 
Clafien,  mit  Ausfchlufs  der  grasartigen  Gewächfe. 
Erfter  Abfchnilt.  Die  Gattungen.  Zweyter  Abfchn. 
Die  Arten.  Zweyter  Theil.  Die  grasartigen  und 
kryploga milchen  Gewachfe«  Dritte,  ganz  uruge 
arbeüete  Auflage.    1826.    gr.  8.     (5  Thlr.  14  gr.) 

Diefes  verdienftliche  Werk  erfchien    znerft  im  J. 
1797  \  im  J.  1808  wurde  die  zweyte,  auch  in  «uferen 
Blättern  (1811.  No.  192)  beurt heilte  Auftage  veranßal- 
tet.       Diefe    dritte  Auflage   zeigt   wiederholt   von  der 
Brauchbarkeit   deffelhen.      Der  Vf.  beabsichtigte  durch 
fem  Werk  folchen,    welche  die  Botanik  nicht  wuTen- 
fchaftlich  zu  erlernen  (Gelegenheit  hatten,  oder  rnitdft 
lateinifchen  Sprache   zu    wenig   bekannt  find ,  um  &» 
lateinifche  Terminologie  verliehen  und  lieh  hierin  aus- 
drücken   zu   können,    ein   Handbuch  in  die  Hände  zu 
geben T  um  doch,  ohne  die  lateinische  Sprache  erlernt 
zu  haben,    die   Botanik  fich  zu  eigen^und  mit  diefer 
Wiffenfchaft  fich  bekannt  zu  machen.  Zu  diefem  Ende 
ift  jede  Pflanzenbefchreibung  deütfch  gegeben,  nur  die 
Namen   der  Pflanzen   find  in  lateinifcher  Sprache  auf- 
gedrückt.     Warum  hat  aber  der  Vf.   nicht  auch  die 
deutfehen    Benennungen-  der  von   ihm   befchriehenen 
Pflanzen  angegeben*,  da  doch  die  meiften  derfelben  in 
Deutfchland  wild  wachfen,  und  auch  deutfehe  Namen 
haben?     Diefs   wäre  nicht  allein  fehr  angenehm,  fon- 
dern  auch   felbft  nützlich  gewefen.      In  jedem    FaUe 
hätte  hiedurch  das  Werk  "eine  allgemeine  Vollständig- 
keit erhalten;    ja   die  deutfehen  Namen  geben  häufig 
zur  Erkennung  der  Pflanzen  VexanlaiTung.    Z.U.  wenn 
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einer  nicht  Latein  rerReht:   to  gebraucht  er  erft  ein 
Lexikon,   um  nachzufchlagen ,   was  Alnus,  Myofotis$ 
Salvia,  fluta,  Salix-  u.  S.  w.  deutfch  heifst,    während 
er  alle  Tage  Solche  Pflanzen  vor  Augen  hat,  und  Schon 
kennt.     Das  Fregefehe  Werk  hat  hierin  einen  Vorzug« 
Was   wir   ferner   rügen  muffen,  iß,  dafs  die  eigentli- 
chen Charaktere  der  Pflanzen  nur  abgekürzt  und  nicht 
vollkommen  ausgeschrieben  bemerkt  find.     Wir  finden 
diefj  dem  Zwecke  durchaus  nicht  entsprechend.  Solche 
Unrollftändigkeit  erfchwert  die  Anschauung,  und  doch 
iß  im   Ganzen   der   vorgefetzte    Zweck    die    leichtere 
Erlernung    der    Botanik.       Die    fyfparung    von    eini- 
gen  Bogen    erfelzt    diefe    gewünSchte    Voüftändigkeit 
nicht.     Dagegen  hätten  die  am  Aande  ausgefetzten  Nu- 
mtra  als    höchft   überflüffig  wegbleiben  dürfen.     Dar- 
über,  dafs   in    diefem  -Werke  alle  Warm  hau  spflanzen 
weggelaflen   find,    mag   Rec.  mit  dem  Vf;  nicht  rech- 
ten, da  letzter  fich  einen  befonderen  Zweck  vorgeneckt 
forte ;    allein    damit    wird  er   Gartenfreunden    wenig 
Nutzen  Schaffen.     Das  Fregefehe  Werk  ift  auch  hier- 
in befriedigender.     Zu  wünfehen  wäre  ferner,  daSs  in 
Belchreibung   der   Arten    der  Pflanzen  die  lateinischen 
Ausdrücke    Sogleich   deutfch    gegeben   worden  wären. 
Der  Vf.    verfpricht   zwar   die  Kunftausdrücke  noch  in 
einem  Theile*"  durch  Kupfer  zu  erleichtern;  allein  be- 
denkt man  den  Zweck  des  ganzen  Unternehmens :    fo 
wird  diefer  Mangel  Sogleich  in  die  Augen  fallen.  Wie 
lehr  wäre  nicht  die  An  Schauung  erleichtert,  wenn  die 
lateinifchen  (Jn ter f ch ei dungs ausdrücke,  z.  B.  volubilis9 
arboreuty  frutieofus,  erectus  u.  f.  w.,  Sogleich  deutfch 
gegeben  wären!     So  aber  muSs  der  Dilettant,  —  und 
doch  iß  das  .Unternehmen  nur  gröfslentheils  Sür  Solche 
berechnet,    —   erft  nach  dem  III  Theite  greifen,  und 
den  lateinifchen   Ausdruck  fich  erklären  laflen.     Auch 
können    wir   mit   dem   Vf.   darin   nicht   ein ver (landen 
ftjyn,   dafs  die   GeSchlechter  und  die  Arten  der  Pflan- 
zen getrennt  und  -7    einen    befonderen   Nutzen    Scheint 
dieb  nicht  zu  haben.      Göwifs  wäre  es  zweckmässiger 
genreSen,     die   Charaktere    eines   jeden  GeSchlechts   in 
der  geeigneten  -Clafie   gleich    zu    bemerken,  dann  die 
Arten  Sogleich  folgen  zu  laflen,  und  folche  durch  eine 
andere  Schrift  zu  bezeichnen.     So  hätten  wir  auch  ge- 
wünicht,  dafs  zu  Anfang  einer  ClalTe  oder  einer  Ord- 
nung die  charakteriflifchen  Merkmale  vorgefetzt  worden 
wären.     Was  daher  in  diefem  Werke  in  zwey  Theileh 
gefchehen  ift,  hätte  zusammenhängend  in  Einem  Theile 
vorgetragen  werden  können.   Mehr  Erleichterung  giebt 
die  gewählte  Ordnung  des  Vfs.  durchaus  nicht. 

Dagegen  muffen  wir  bezeugen,  dafs  alle  Be Schrei- 
bungen   der  vorkommender»  Pflanzen  mit  vieler  Sach- 
kenntnis» und  besonderem  Fltftfse  gegeben  lind.     Sehr 
m  loben  ift  auch  die  gewählte  Ablheilung  und  nähere 
Betimmnng  mancher  Ordnung  des  Linneifchen  Syitems, 
wodurch  vorzüglich  Anfänger  eine  Sehr  groSse  Erleich- 
terung in  Auffindung  der  Pflanzen  im  Syfteme  erhalten. 
In  Belchreibung- der  Arten  der  aufgezählten  GeSchlech- 
ter eher  find  die  gebrauchten  Abkürzungen  um  h  wi- 
derlicher.    Wenn  es  auch  Se£r  zu  toben  ift,  dafs  von 
den  befchriebenen  Pflanzen  Sogar  «He  Ctiltur,  Vaterland, 
Nutzen,   Standort  und  Farbe  der  Blüthen  bemerkt  find : 
So  lauen  fich  doch  die  gebrauchten  Abkürzungen ,  um 


alle  diefe"  Eigenschaften  zu  bezeichnen,  nicht  hillige». 
So    foli    No.     51    eine    Schmarotzerpflanze    anzeigen, 

-  No.  9  aber,  *daü  die  Pflanze  auf  Alpen  wächft. 
DieSe  Bezeichnungen  müSste  man  entweder  anawendig 
lernen,  oder  bey  jeder  Pflanze  die  Vorerinnerung  auf- 
schlagen, was  aber  bey  einem  Handbuche  zu  be- 
schwerlich iß.  Das  Regifter  ift  zwar  Sehr  vollständig, 
aber  auch  fehr  unbequem  y  die  Ueb  er  ficht  wäre  da« 
durch  viel  mehr  erleichtert  worden,  wenn  die  Pflan- 
zenge Schlechter  -und  Arten  unter  einander  vorgetragen 
worden  wären.  —  Im  Ganzen  ift  jedoch  das  Unternehmen 
fehr  verdienfllich ,  und  wir  können  mit  Recht  diefes 
Werk  allen  Freunden  der  Botanik,  welche  fie,  ohne 
wiflenfchaftlich  da  Sür  gebildet  zu  feyn,  erlernen  wollen, 
empfehlen.     Druck  und   Papier   machen   der  Verlags- 

s  handlung  Ehre.  R. 

HANDLUNGS  WISSENSCHAFT. 

Lkifzio,  in  CommiSlion  b,  LaufTer:  Darßellung 
der  drey  gebräuchlichften  Ilechnungs-Syfieme 
der  einfachen  und  der  doppelten ,  italiänifchen 
und  deutfehen  Buchhaltung,  vorzüglich  zur  Be- 
ftimmung  des  relativen  Begriffs  in  beiden  letzten 
von  Debitor  und  Creditor.  Nebft  VerSuch,  die 
doppelte  Form  auS  das  Staatshaushalts- Rechnungs- 
wesen anzuwenden.  Mit  allgemeinen  Schema'! 
erläutert  für  angehende  Kaufleute  und  Kam  er  au- 
ßen, von  H.   V.  Adler.  1827.   78  S.   4-     (12  gr.) 

Es   Scheint,    dtth  der  Vf. .bey  dem  guten  Willen, 
der    Welt    etwas    Neues    und   Gediegenes   zu  liefern, 
ältere'  verdienftliche  Schriften  nicht  kenne,    wenigften* 
nicht  gehörig  beachte.      Schon  Hr.   Ho  fr.  J""g  Sagt  in 
'feiner:    Anleitung  zur  Kamer aireehnungswijjanfohaft 
nach    einer    neuen    Methode    des  doppelten  Buchhal- 
tens  zum   Gehrauche   der  ahademifchen   Vorlefungen* 
(Leipzig  1786.    8.):     „Ich  weiSs  zuverläSJig,-daSs  maxi 
im  Oefterreichifchen  dieSes   Kammerßila  müde  ift;    Jo- 
feph    H   fagte:    er  müfle    300  M.   fl.    an  Befoldungen 
auszahlen,     damit    er    nicht   um    30  M.   fl.   betrogen 
würde.     Diefs  drückt  alles  aus,  was  vom  italiänifchen 
Buchhalten     bey     Staatsverwaltungen     geSagt     werden 
kann;    es    ift    zu   diefem    Zwecke    viel    zu  weitläuStig, 
und    erfodert    ein    allzu    grofsea  PerSonal.       Der  alte 
Kammerftil   ift  zu  unvollkommen,   und  der  kaufmän- 
nische   zu   koftfpielig."      DieSe    Erklärung  allein  hätte 
den  Vf.  von  dem  VorSatze,  Sein  Werk  herauszugeben, 
und    zwar    als   VerSuch,    die   doppelte   Form   auf  dae 
Staatshaushalts -Rechnungswesen  anzuwenden,   abbrin- 
gen  Sollen.     .Ebenfo   ift   bekannt,    dafs   der  zu  Wien 
den    30   Juni   1789  auf  Befehl  JoSephs  II  erSchienene 
Unterricht  und  Rechnungsoorfclxrift  für  die  fVirth» 
fchoftsdmter   der  fämmtlichen  deutfch- erhländifchen 
und  galizifchen  Staaten  u.  S.  w.    die   dort  beftandene 
doppelte  Buchhaltung  wirklich  aufhob.     Auch  Johann 
Chrifiian    Hebmann  f   ein  Sehr  geachteter  ^thriflfteller 
über  Einrichtung  und  Führung  des  Kameratrechnungt- 
weSens,  hat  fich  in  Seinem   Vorberichte  zum  gericht- 
liehen   und  auf ser gerichtliehen    Verfahren   in   Rech- 
nungsangeleg^enheiten   (Erlangen    1789)    darüber   be- 
ßimmt    ausgesprochen,    dafs    Schon   diefer   Unterricht 
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und  folche  Rechnungsvorfchrift  zu  weitläufig  und  für 
gemeine  Rechnungsbeamte  zu  theuer,  und  außerhalb 
der  öfterreichifchen  Staaten  wegen  ihrer  Weitläuftig- 
keit  nicht  zu  gebrauchen  Tey.  Was  würde  diefer  ge- 
übte Gefchäftsmann  zu  einem  folchen  Werkchen  la- 
gen, weichet  für  angehende  Kaulleute,  und  zwar  für 
Kameraliften,  einen  fo  wichtigen  Gegenftand  behan- 
deln foll! 

Was  den  Inhalt  der  Schrift  betrifft,  fo  fehen  wir 
fchon  aus  dem  erften  Abfchnitte  für  angehende  Kauf- 
leute ,  dafs- der  Vf.  Georg  Thomas  Flügers  „getreuen 
und  aufrichtigen  Wegweifer  zur  gründlichen  Erler* 
nung  des  doppelten  und  einfachen  Buchhaltens  u. 
f.  w."  (Frankfurt  a.  M.  1792 ,  welche*  Werk  ein 
lOjahriges  kaiferliches  Privilegium  erhielt,  und  durch- 
aus nichts  zu  wünfchen  übrig  läfsO,  ebenfalls  nicht 
Sekannt  hat.  Oder  glaubte  er,  dafs  diefes  Werk 
em  Publicum  wegen  feines  Alters  "ganz  fremd  wäre? 
Gewifs  würde  daffelbe  den  Vf.,  wenn  er  es  nur 'zum 
Theil  als  Leitfaden  benutzt  hätte,  vor  manchem  Mifs- 
griffe  genchert  haben.  Die  italiänifche  Buchführung 
war  zwar  allgemein  und  in  allen  grofsen  Handlungen 
bis  zum  letzten  Jahrzenend  eingeführt,  und  wurde 
auch  für  die  belle  gehalten ;  allein ,  feit  dem  man  die 
Buchführung  in  Deutfchland  verbeflert  hat,  und  diefe 
jetzt  in  den  meiften  grofsen  Handlungshäufem  einge- 
führte Buchhaltung  als  die  zweckmäfsigße  fchon -da- 
durch fich  bewährt,  dafs  man  in  jedem  Augenblicke 
fehen  kann,  wie  die  Conti  und  fonach  die  Activen 
und  Pafüven  der  Handlung  Aehen ,  ohne  dafs  defshalb 
ein  eigener  Abfchlufs  zu  formiren  nothwendig  iß, 
wurde  auch  jedes  andere  complicirte  und  koftfpielige 
Verfahren  ganz  entfernt.  Dagegen  finden  wir  wieder 
die  von  Hn„  Adler  .  aufgeftellten  Schema's  über  JA* 
doppelte  italiänifche,  und  einfache  deutfche  Buchhal- 
tung mit  der  in  Deutfchland  früher  eingeführten- Buch- 
führung, bis  auf  die  umgemodelten,  dem  jetzigen 
Sprachgebrauche,  ängemefleneren  Ausdrücke,  ganz  über- 
tinftimmeVid ,  fo  dafs  folglich  hier- nichts  .Neues  zu 
Tage  gefördert  wird.  Vielmehr  trifft  den  Vf.  der 
Vorwurf,  dafs  «r  fich  in  feiner  deutfchen  Buchhal- 
tung einen  groben  praktifchen  Fehler  zu  Schulden 
kommen  iäfst.  Nach  diefer  kommen  nämlich  Immo- 
bilien- und  Mobilien- Conti  aufs  Journal,  während 
diefe  Conti  doch  nicht  auf  der  Prima -Nota  (Iahen, 
und  im  Journal  auch  Nichts  vorkommen  darf,  was 
nicht  in   der   Prima -Nota   und  in  der  Cafla  nolirt  ift. 

»  Diefe  Conti  bilden  bey  der  deutfchen  Buchhaltung 
auf  dem  Hauptbuche  einen,  und  zwar  den  Geheim- 
buch-Conto.  Noch  eine  Menge  andere  «Lücken  wer- 
den jedem  Gefchäftsmanne  in  die  fem  Abfchnitte  auf- 
fallen, fo  dafs  er  nicht*  „für  angehende  Kaufleute/« 
fondera  hochftens  „A.  B.  C.  Buch  für  angehende  Lehr- 
linge" üWfchrieben  feyn  follte. 

Faft    nicht    günftiger    können  wir  vom   zweyten 
Abfchnitte   urtheilen.      Wenn   das   Staatsrechnungswe- 

*  feh  mit  den  jetzt  fo  häufigen  Modeänderungen  glei- 
chen Schritt  halten  follte :  fo  würde  ein  folcher  Vor- 
fchlar,  wie  der  Vf.  thut,  allerdings  in  der  jetzigen 
taMlarifchen  Formen -Welt  Eingang  finden.  Aliein 
da  bereits  die  meiften  Regierungen  eingefehen«  haben, 


dafs  das  ewige  Organifiren  ttnd  Reformiren  der  Staat», 
caffe  nachtheilig  ift,  und  dafs  ein,  in  complicirte  ta- 
bellarische Formen  gefchraubtes  Rechnungswefen  nur 
jenen  oberften  Adminiftrativ- Stellen,  welche  fich  mit 
ihren  Verwaltungspoftulaten  fo  gerne  hinter  den  land- 
ßandifchen  Coufiuen  verborgen  halten,  erwünfcht  feyn 
kann :  fo  muffen  wir  nur  bedauern ,  dafs  der  Vf.  mit 
feinem  Werke  auch  in  diefer  Hinficht  der  gelehrten 
Welt  nichts  Neues,  wenigftens  nichts,  das  Berück- 
fichtigung  denkender  und  wahrheitsliebender  Staatsge- 
fchäftsmänner  verdiente,  geliefert  hat.  Vereinfachung 
des  Geschäftsgangs  in  allen  Zweigen  der  Staatsrat 
waltung  ift  jetzt  der  allgemein  beliebte,  aber  leider! 
fo  oft  unbeachtete  Gründfatz,  und  diefen  fcheint  der 
Vf.  durchaus  nicht  zu  kennen.  Denn  wenn  ein  Schrift* 
ileller  feine  Meinung,  als  Vorfchläge,  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben  will:  fo  follten  ihm  doch  auch  die 
verfchiedenen  LandUgsrerhandlungeri  der  kleinen 
deutfchen  Staaten  nicht  unbekannt  feyn,  wo  fo  fehr 
nach  "*  Vereinfachung  gefchrieen  wurde ,  und  noch 
heute  gefchrieen  wird,  während  doch  bis  zur  Stunde 
noch  _nicht  die  Balis  oder  vielmehr  das  Wie  diefer 
Vereinfachung  angegeben  werden  konnte.  So  lange 
nun  die  Mitglieder  einer  Stände  -  Verfammbzng  diefes 
Wie  nicht  zu  bezeichnen  vermögen,  und  das  Rech* 
nungswefen  der  Unterämter  nach  den  formellen  Niet 
weifungen  ( Generalfinanzrechnungen ,  Hauptrechen* 
fchaftsüberfichten  und  Finanz  -  Budget'* )  der  Gbenrtr- 
waltungsfteilen  beynahe,  wenn  auch  nicht  alle  Jahre, 
doch  wenigftens  alle  3  oder  6  Jahre  umgemodelt  wer« 
den  mufs,  eben  fo  lange  wird  auch  kein  feßer  Fu6 
in  demselben  gefafst  werden  können.  —  Hn.  Adler  iß 
es  leicht  verzeihlich,  in  einem,  felbft  dem  geübteften 
Finanzmanne  wichtigen  Gegenftande  '  feine  Anfichten 
als  Privatgefchäftsmann  geäufsert  zu  haben,  da  fie 
einft  in  einem  bekannten  deutfchen  Staate  Xoviel  Ein* 
gang  und  Beyfall  bereits  gefunden  hatten,  und  Rec 
ift  daher,  der  feilen  Ueberzeugung,  dafs  der  Vf.'  in 
jener  Periode  eine  bedeutende  Holle  als  Central-Haopt- 
buchhalter,  Hechnungs  -  Commiilar,  Ftiialzahlmeifter 
und  Controlleur  oder  gar  als  Buchhaltung» -Directot 
gefpielt  haben  würde. 

Ueberhaupt  fcheint  der  Vf.  itur  das  Inftitut  der 
frähzöiifchen  Rentenpächter,  aber  nicht  das  deutfche 
Rechnungswefen,  welches  fich  in  fo  viele  Abfchnitte, 
Rubriken  und  Titel  abtheilt,  zu  kennen.  Denn  wie 
viele  Individuen  n^üfsten  zur  Buchführung  bey  einem 
Rent-  oder  Kameralverwaltungs-Amteangeftelit  wer- 
den, und  welcher  wefentliche  Nutzen  würde  dann 
für  die  Staats  -CafTe  und  zunächft  für  das  Rechnung* 
wefen  felbft  hervorgehen?  Die  Antwort  auf  diefe 
Frage  wird  uns  Hr.  A.  wahrscheinlich  fchuldig  blei- 
ben, und  ihre  Lofung  wird  auch  felbft  manchem  ge- 
wandten Rechnung* -,  fievifions-  und  Finanz -Beamten 
als  eine  fchwere  Aufgab«  erfcheinen.  Hätte  der  Vf. 
vor  dem  Drucke  feiner  Schrift  irgend  einen  Rech- 
nungsbeamten zu  Rathe  gezogen:  fo  würde  ihn  diefer 
gewifs  auf  die  Entbehrlichkeit  derfelhen  aufmerkfam 
gemacht,  und«  uns  der  Mühe  überhoben  haben,  diä- 
tes Unheil  öffentlich  auszusprechen. 

Seh  —  n. 
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KIRCH  BN  GESCHICHTE. 

Liipzio.  b.  Cnoblocb;  Handbuch  der  Gefchichte 
dtr  chrißlichen  Kirche,  für  gebildete  evangelifcbe 
Chrißen»  Von-  Dr.  Joh.  Friedrich  Schröder. 
1827.    IY  u.  750  S.  &.  8.     (3  Thlr.) 

Eti  ift  nicht  zu  leugnen,   dafs.  unter  der  fich  immer 
mehrenden  Menge  von  Lehr  -  und.  Hand  r  Büchern  der 
chriftlichen  Kirchengefchichie   wir  doch   keine  Darstel- 
lung diefes  für  jeden  gebildeten  Chrißdn  fo  in tere Hau- 
ten Theils    der   Gefchichte    der   Menfchheit    befitzen, 
welche  für  den  Nichtgelehrten   das   leißete,    was  ihm 
in  der  Staaten*  und  Volker  -  Gefchichte   die  Schriften 
Ton  Schroeckh,  Galleiti,    Pölttz,   von  Kottech,  tu  A. 
zu  leiden  vermögen.    .  Röfenmüllers  kleine  Religion** 
gefchichte  kann,  natürlich  wegen  ihres  zu   befehrank- 
ten  G*fichtskreifes  nicht  für   den  angegebenen  Zweck 
genügen;  den  Werken   von  Thym  und  Häfeii  aber 
gehet  die  Gleichmäfsigkeit    in    der   Behandlung,    fo- 
wie  die  Zweckmässigkeit   in   Form   und  Anordnung, 
ab,  und  der  Papßfche  Commentar  ift  fchon  zu  weit- 
Ilufug.    Dielen  Mangel  empfand  auch  unfer  Vf. ,  und 
er  halte  zunächft.  den  Entwurf  für  den  Unterricht  im 
Landfchullehrer - Seminarium  zu  Zeitz  benimmt;  er  er- 
weiterte denselben  fpäter ,  nach  feiner  Verletzung  nach 
Hildesheim,    und  zwar  fö,   dafs  das  Handbuch  für  je- 
den gebildeten   proteßantifcheh  Chrißen   geeignet    feyn 
mochte,  „da,  wie  er  fehr  richtig  hinzufügt  S.  III,  die 
Gefchichte    der  Religion  und  Kirche  für   jeden  Gebil- 
deten das  hochfte   Interefie    hat."     Dafs  es  bey  einer 
Wehen  Darftellung  der  Kirchenge febichte  nicht  darauf' 
ankomme,    neue    Fovfchungen  anzustellen   und    neue 
fie/olfete  miizutheüen ,  dafs  vielmehr  „das  einzige  Ver- 
dient eines   fblehen  Werkes    nur    in    zweckmäßiger 
Auswahl,  Zufammenßellang  und  Anordnung,  verbun- 
den mit  einem  deutlichen ,  allverßandlichen  Vortrage", 
tu  fuchen  üsy ,  -  hat  der  Vf.- eben  Co  richtig   bemerkt, 
und  Rec.   kann    aufrichtig <  verfichern,   dafs   er   feiner 
Erwartung;  in  •  diefer  Rücklicht   vollkommen   entfp  ro- 
chen hat.     Des  Stil'  ift  cor  red,   die  Darftellung  bün- 
tog,  lebendig  und  deutlich, ;  die  Bntwickelung  der  Be- 
gebenheiten   natürlich    und    zusammenhangend;      das 
■Auge   Mafs  in   der   Aufnahme   des   Stoffes    und   in 
deflen  gleich xnS&Aipt  Befce«idlu*g  -  ift    (auher    in    der 
letzten   Peeiedej    Wrtwlfc  töefc  jedoch  Sei  Vf.  in  i*t 
Vorrede*   «tar.  nicht  < hinreichend^    entfchuldigt)  gr6fs-; 
tentheiU.getfwffan.  *  Nt<r  -ein   MMgrifiT  verdient   hin- 
fiehtlkh   der  OaaAeHan^mftfetfe^eit»  'eine*  Rüget    derT 
Vf.  facht  oft  "bey  man  oben-  auffälligen  Erscheinungen 
J.  4.  L%  Z.     1828.     Dritter  Band. 


der  Gefchichte  feinem  Unwillen  durch  Interjectionen, 
Exclamationen ,   die   nicht   feiten  etwas  fatirifch  find, 
Raum   zu  machen;   was  aber  gegen  den  Zweck  der 
gefqhjciitlichen   Darftellung   ift.      So   heifst   es  S.  211, 
wo  vom  E diele  Jufiinians  die  Rede  ift,  in  dem  'er.  be- 
'fahl  zu  glauben,    Chrißus  habe  nur  gehungert,   wenn 
er  habe  hungern  wollen  — :    „Schade,    dafs  Jußinian 
fchon  565   (freylich  im   hohen  Alter)   ftarb,    er  hatte 
gewifs  bey  längerem  Leben  der  chrißlichen  Glaubens- 
lehre noch  manchen  Dienß  leißen  können"!  —  Wozu 
diefe  Bemerkung?    Iß  auch  ein   folcher  Spott  gegrün- 
det :  fo  gehört  er  doch  nicht  in  diefer  Art  in  eine  Ge- 
fchichtserzählung.     Noch  auffälliger  ift  es,   wenn  der 
Spott  ungegründet  ift,  und  auf  eine  folche  Weife  hin- 
geworfen  wird.     So  Jagt  der  Vf.  S.  567  vom  Kurfür- 
ften  Moritz  von  Sachfen:  „In  einem  Manifeße  klagte    ' 
er,  (Moritz)   den  Kaifer   der  Treulofigkeit   gegen   die 
Proteßanten  an   (wie   mochte   er    wohl\  feine    eigene 
Handlungsweife  gegen  feinen  Vetter  Johann  Friedrich 
nennen?)."    Abgefehen  davon,   defs  diefe  Bemerkung 
an   einem  Orte,  eingefchaltet   iß,    wohin  fie   durchaus» 
nicht  gehört,    wirft   fie   auch   auf  den  Charakter  dee 
Kurfürßen,  der  allerdings  fchon  fo  Manchem  verdäch- 
tig  und   zweydeütig    erfchienen   iß,    ein  ganz  falfchee 
Licht.     Schon  früher  S,  564  nennt  der  Vf.  den  Kur- 
fürßen einen  „treulos  abgefallenen".,  ohne  dafs  der  Lefer 
erfährt,  worin  diefer  vermeintliche  treulofe  Abfall  be- 
ßanden    habe.       Rec.    weifs    recht   wohl,    dafs    auch 
Planh    in    feiner    unübertrefflichen    Reformationsge- 
fchichle   den  Charakter  des  Kurfürßen  von  einer  ähn- 
lichen Seite  dargeßellt  hat;    aber  Treulofigkeit,    einen' 
treulofen  Abfall,  kann  man  diefem  jungen  Helden  um 
fo  weniger  zum  Vorwurfe  machen,   eis  er  ausdrück- 
lich alle  Theilnahme  an  dem  fchmalkaldifchen  Bunde 
abgelehnt,   und  Johann  Friedrichen   nur,   bey    einem 
bevorstehenden  Einfall  des   kaifer  liehen  Heers,    Schutt 
feines  Gebietes   verfprochen  hatte  j    welches   letzte  er 
aus    anderen    Gründen    nicht    gut    ablehne«    konnte. 
'Wie  nun,  wemf  Moritz,  der  feine  Kraft  führte  >    zU*^ 
gleich  aber   den  Plan   des  Kaifers,   gegründet  auf  die' 
undeutfehe  Politik  Granvella's,    durchfehaute  ;  fich  als 
'denjenigen  erkannte,    der  Liß  durch  -Lift,    Whe  Poli- 
tik durch  gleiche  -Kunftgriffe  werde  befiegen ,  und  die* 
Sache  des  Reichs  und  der  Reformation;  gegen  „ des  Kai- 
fers Machinationen  erhalten  können?   Aus  diefem  Ge~ 
fichtspunete  kann  feibß  das  Regensburger  Bündnrfs  mit 
«fem  Kaifer  vom  19  Juni  nicht  fö  auffallen,  und  diele 
wäre  es  allein,    worauf  lieh  der  Verdacht  einer  Treu- 
lofigkeit gegen  den  Kuxfürtleta  gründen  liefse,  obfchonr 
in  demfelben  nichts   vorkommt,    wozu  Moritz  nifehfr 
Ff 
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rechtlicher  Weife  Befugt  gewefen  wäre.  Wollen  wir 
auch  nicht  alle  Mafsregeln,  welche  Moritz  ergriff, 
-  billigen:  fo  verdient  er  doch  gegen  einen  auf  fpötti- 
fche  Weife  hingeworfenen  Vorwurf  der  Treuloiigkeit 
in  Schutz;  genommen  zu  werden.  — -  Wie  weit  /ich 
der  Vf.  in  feinem  Ingrimme  von  dem  Pfade  ruhiger 
Gefchichlserzählung  verirrt  habe,  be weifen  S.  428 
feine  Worte  über  die  Schrift  des  Francifcaners  Albigü 
„So  weit  kann  .die  menfehliche  Verrücktheit  et 
bringen.  Daher  Fluch  (!)  allen  denen,  welche  die 
menfehliche  Vernunft,,  das  erhabenße  Gefchenk  Got- 
tes im  Menfchen,  ertödten  wollen!  Solche  Atisgebur- 
ten der  Hirnlofigkeit  ( !  \  muffen  in  jedem  Zeitalter, 
wenn  auch  in  anderer  Art,  zum  Vorfchein  kommen"* 
Wozu  diefe  Expectoration  ? 

•  Ein  zweyter  Punct,  den  Rec.  bey  der  Bearbeitung 
einer  Kirchengefchichte  für  gebildete  Lefer  nicht  ganz 
aufser  Acht  geladen  haben  wurde,  wäre  die  Angabe 
wenigftens  der  wichtigßen  Quellen  und  li  te  rar  ifchen 
Hülfsmittel.  Wenn  auch  diefs  nicht  der  gröfsere 
Theil  der  Lefer,  für  welche  eine  folche  Schrift  be- 
stimmt iß,  vermiflen  follte:'  fo  würde  doch  das  Buch' 
dadurch  noch  mehr  an  Brauchbarkeit  gewonnen  ha- 
ben, insbefondere  für  Studiren  de,  denen  es  Rec.  zum 
Behuf  der  Repetition  der  kirchengefchichtlichen  Vor- 
legungen (wozu  es  bekanntlich  noch  an  einem  zweck» 
mäfsigen  Hülfsmittel  fehlt)  recht  ernßlich  einpflehlt. 
Auch  der  gebildete  Lefer  wünfeht  oft  über  diefen  oder 
jenen  Gegenßand,  der  ihn.  befonders  intereffirt,  nä- 
here Auskunft  lieh  zu  verfchaffen ,  und  fo  mufs.  es 
ihm  willkommen  feyn,  wenn  ihm  fein  Handbuch 
dazu  Gelegenheit .  darbietet ,    und  die   für   ihn    gerade 

Seeigneten  Quellen   und   Hülfsmittel'  andeutet,    zumal 
a   diels   ohne    grofsen  Aufwand  an  Raum  in   kurzen 
Pfoten     unter     dem    Texte,      oder    in     Andeutungen  * 
unter   der   Ueberfchxift  .der   einzelnen   Abfchnitje   und 
Paragraphen,   gefchehen  kann.     Einige  Male   hat   der 
Vf.  es   nicht  unterlagen;    z.B.    S.  20   wird    bey   den 
Effäern  auf  Bellermanns  Schrift  verwiefen ,  jedoch  mit 
der  Bemerkung,    diefe  Schrift  fey   nur   für   Gelehrte 
benimmt ;  S.  456  wird  bey  der  Erwähnung  des  Fefies 
au; Ehren,  des  Efels  Jefu   auf  JDolz  Abrifs   der   allge- 
meinen   Menfchen -t  und   Völker-  Gefchichte    verwie- 
tetk  —  was  hier  Weniger  noth wendig  war;    S..  595  in 
.  der  Gefchichte  der  Jefuiten  heifst  es:  „Wer  mehr  übe» 
-diefen  Orden  »und   feine  Schicksale  zu   lefen   wünscht, 
findet  die   Nachrichten   über  ihn  .gefammelt  in   dem,1 
ljunuößfcheit;  Werke,  de  Pradt^s:  Jetuiiisme  ancien 
*t.  moderne,  oder  in  Ernfi  Fr iedemanns  die  Jefuiten." 
In  Jeizter, Hinficht  würden   wir   dem   gebildeten  Lefer 
Dhbedhrgt  ieher  fVolffs  Gefchichte  ,diefes    Ordens  Em- 
pföhlen haben.  —  •  Wir  glauben  mit  Recht  von  dem 
Vf.  erwarten  zq  dürfen,   dafs  er  bey  einer  zu  hoffen- 
<4&tn   zweyten  Auflage  feinet  Handbuchs  ihm   auch  in 
dieXer  Hüifich* ...  die    möglichfte   Vollßändigkeit    geben 
untt  cUdiUfth  dejjlen  Brauchbarkeit  erhöhen  werde.     , 
:  i  ,£indrijtetl,  Puncto  den,  wif,   namentlich,  in  4ßX. 
letzltri  T^JVe  diefes    Werks,    befonders    hervorheben 
inü/Ten,,  iß  'die   unrichtige   Angabe  mancher   Namen,: 
ZafcAen ?  u, ,  t,  TT*,   welch«    den  .gebildeten  Lefer,    dej. 


nicht  näher  vertraut  iß  mit  der  Gefchichte,   leicht  «zu 
Irrthum  verleiten    können.     Wir   waren  Anfangs   ge- 
meint, diefe  Verfehen  auf  Rechnung  der  Correclur  zu 
fchreiben    (was    auch    wiejdich  bey   einigen   der   Fall 
feyn  mag);  da  jedoch  ein  nicht  unbedeutendes  Druck- 
fehlerverzeichnifs  und  zwar   von  dem  Vf.  lelbft   ange- 
hängt  iß,    auch  mehrere  ähnliche  Verfehen  Ach  darin 
berichtigt   finden:    fo    dürften    die   ßehen   gebliebenen 
wohl   niety   ohne  Grund  d*m  .Vf.  felbß  anheimfallen. 
S.  453   heifst   es    von  dem  vom  Papil  Paul  II   auf  25 
Jahr  herahgefetzten  Jubeljahr:    „Er  (Paul)  ftarb  fchon 
nach  3  Jahren,  und  Sixtus  * V    hiett  diefe  Ernte."     JLs 
war   aber 'der   Nachfolger    Pauls   Sixtus  JV,    welcher 
im    Jahre  1475    und  folgende   das   wegen   des   Kriegs 
nicht   fo   einträgliche  Jubiläum   feyerte.     5.  553    wird 
Orlamünde    ein    Städtchen    im   jetzigen    Grofs herzog- 
thum    Weimar   genannt;    es   gehört   bekanntlich   zum 
Herzogthum   Allenburg.     S.  557   lieft  man:    „Vergeh- 
Kch  fuchte  Philipp  feinen  Schwiegervater,  Georg  von 
Leiptig,    auf  die  Partey  Luthers   zu   ziehen."      Man 
lieht  fogleich,   da£i  der  Herzog  Georg  der  Bärtige  von 
Sachfeh,  dem  Leipzig  gehörte,    gemeint  fey.     S.  559: 
.„Auf  dem    Reichstage   wurde   die   Augsburgifche  Con- 
feffion   den     25   Januar   1530    öffentlich    vorgelefen.« 
Dafs   es    der   25   Juni  war,     brauchen   wy  dem  Vf. 
nicht  bemerklich   zu   machen.     S.  586    heifst  es   von 
der  ]?roteßanten  Erwartung  hinßchtlich  des  Tridentini- 
fchen    Concils:    „&*    dachten   fich  seine   Verfammlung, 
die   unabhängig   von   dem  Papße   nach   Gründen    der 
Vernunft  und  heiligen  Schrift  in  ihrer  Sache  enftfefaei- 
den  follte.«    Von   den  hier   genannten  „Gründen   der 
Vernunft"  erinnern   wir  uns  wenigßens   nicht,  »  etwas 
in  den  Recufations-  u.  a.  Schreiben  der  Pro  leih  nten  we- 
gen des  Concils  gelefen  zu  haben.     Der  Hiftoriker  darf 
aber  nie  feine  Meinung  den  Anflehten  Anderer  unter- 
,  legen.      S.  600  und  601   finden  ßch  nicht  mehr,  ab 
vier  Irrthümer.       Des  Soronius  Todesjahr  wird  1595 
angegeben;  er  ßarb  erß  inr  Jahr  16Ö7.-   Wir  fchlagen 
zufäliigerweife.  Henke's  K.   G.   3r  Th.   auf,    auf  den 
der  Vf.  S.  602  diejenigen,  rar  weift,  welche  über   die 
Gelehrten    [ener    Zeit    gründlichere    Belehrung    wün- 
fchen;    und  hier  gelang  es  uns,    die  Quelle  jenes  Irr- 
thums  zu  finden.  „  Nach  Erwähnung  des  Baroni  nennt 
auch  Henke  den  Stifter  der   Congrfegation   des    Orato- 
riums ,  Philipp  Neri,  und  für  diefen  gilt  die  fich  dort 
findende  Angebe  des  Todesjahres  1595.  —    Einen  glei- 
chen Irrthum  begeht  der  Vf,  bey  Paul  Sarpü     Diefex 
ipurde  nicht    im  Jähre.  1607   ,,durth  Meuchelmörder 
aus  dem   Wege  .gerdumt«,.  fondem  nur   überfallen. 
Er  ßarb   im   Jahre  1623.       Hr,   Schröder  fcheini   zu 
flüchtig  feine  Quell*  Cy^fcHeinlkh  Htnke)  überie* 
fen  zu  haben.  —   ,0er  fingirle  Name  des  Verfaffers  der 
berühmten  Schrift,  de  Jjatu   ecclefx+e  et  legitima  po- 
Uftate  Pontificis  Romani  war  qicht  Petronius,   wi» 
S„.,601    fteht,    fondern    bekannter .  Weife    Fehroniu*. 
Auch  iß  es  bey  diefem  Jb  merkwürdigen  Buche  notfaJ 
wendig,    den  gebildeten  Lefer  mit  dem  wahren  Na- 
men feines  Verfaffers   (von  Uontheinty  der  fich  leicbr 
zum  Widerrufe   bewqge«  #efs)    bekannt  zu  raaeheh. 
HtK  Schröder.  U&  Wo]*,;  ^Dei  wehr*  VerfaiTer  diel«« 
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Buchs   war  Weihbifchof  von  Trier."    S.  606  Z.  13 
v.  u.  fleht  Urbair  VII  fiatt  Urban  VIII.      Einen   völli- 
gen  Irrthnm  lefen  wir  S.  651 ,  welcher  uns  Beweis  rft, 
dafs   der   Vf.    mit  den  Quellen    zu  wenig  bekannt  ift, 
and    lieh    felbß   durch   falfche  Angaben    bey  Anderen, 
oder  Nachläffigkeit   im  Vergleichen,    mag  habeii   hin- 
tergehen  laflen.      Es   heifst   dort':    „Jetzt  liefs  er  (FI*- 
rius)  feine  Minen  fpiingen,  undbewog  namentlich  die 
Herzoge  von  Sachfen,,  das  fogenannte  Confut*tionsbuch 
herausgeben  zu  laflen  —  Allein  Flacius  hatte  lieh  doch 
in  etwas  verrechnet;  denn  nicht  ihm,  fandern  feinem 
Collegen,    Victorin  Strigel,   wurde  die  Abfaflung  def- 
felben  übertragen.     Diefs  machte  beide  Männer  zu  er- 
bitterten Feinden"  u.  f.  w.     Es  ift  hier  ganz  irrig,  dafs 
Strigel   von   den  fä'chfifchen  Herzogen  den  Auftrag    er- 
halten haben  foll  (denn  anders  können  die  Worte  des 
V6.  doch   nicht  verßanden  werden) ,   das  Confutalions- 
bnch  zu  -  Ichreiben.     Flacius  hatte  es  fchon  früher    m 
Bereitfchaft,    um    damit,    wie    er    fich    auszudrücken 
pflegte,    den   Fuchs    (nämlich   Strigeln,    mit   dem    er 
fchon  feit  einiger  Zeit  in  Streit  lebte)  aus  dem  Loche 
zu  treiben,  weil  die  Prediger  im'  Lande  ftumme  Hun- 
de und    Heuchler  wären;    nun   würde   es,    wenn    es 
herauskäme ,  von  Strigel  heifsen :  Vogel  frifs  oder  flirb. 
Endlich  im   Jahre  1559   brachte   Flacius    die   Herzöge 
dahin,  das  Coiffutaticmsbuch  in  ihrem  Namen  bekannt 
zn  machen,  und  alle  Prediger  unter fchreiben  zu  lauen. 
Auf  jeden  Fall  hat  der  Vf.  die  Declaration  Strigels  im 
Sinne,  welehe    ihm   die   Freyheit   wieder    verfchaffte, 
und  Urtache  wurde,    dafs  Flacius  und  Conforten ,    die 
diefelbe  zu  nnterfchreiben   fich   hartnäckig   weigerten, 
ihrer  Stellen   entfetzt   wurden.  —     S.  67S  werden  die 
beiden  Sozzini  „Cölius  und  Fauftus«  ßatt  Lälius  ge- 
nannt    Auch   ig   die   Behauptung   fehr  gewagt,    dafs 
die  Socinianer  „Rationaliften  wären,  in  fofern  fie  nichts 
in  ihr  Syftem    aufnehmen,    als  was  mit  der  Vernunft 
nbereinftimmt."     Als  Grundfatz  haben  fie  diefs  nie  in 
Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Bibel,  fondern  hur  mit . 
Berückfichtigung   der  Kirchenlehre  und  in  Jer  Schrift* 
erklarung,    ausgefprochen.     Die' Vernunft  ift  nach   ih- 
nen durchaus    der   Bibel  _  untergeordnet.    —     S.    723 
wird  als  Voltaires  Todesjahr   das  Jahr  1744  angege- 
ben.   Er  flarb   am   30  Mai   1778.   —    Von    Spinoza 
lefen  wir  S.  720 :    „Er   ftarb  im  Jahre  1677  bey  jun- 
gen Jahren  in -Dürftigkeit."    Soll  heifsen:    in   feinen 
heöen  Jahren;    denn   er   war  1632  in   Amfterdam   ge- 
boren, und  alfo  44  Jahr  alt,  als  er  ftarb.    * 

Wir   hatten   noch   mehrere  Verfehen  der  Art.  an- 
fuhren  können;    das  Angeführte   wird  jedoch  hinrei- 
chend feyn,  um  dem*Vf.  bemerklich  zu  machen,  wel- 
ehe Genauigkeit-  und  Behutfamkeit  in  der  Zufammen> 
tomng  und  Sammlung  des  Stoffes,    in   Vergleich un« 
«t  Quellen,   in  der  Beftünmung  der  Zahlen  und  Na- 
jnea  erfoderlieh  fey,~  Denn  iierin  kommt  einem  Hand- 
buch* für  gebildet»  Lefer  durchaus  kein  Vorrecht   vor    " 
dem  £bt  Gelehrte   oder   Studirende   beftimmten  Lehr- 
boch*  in.     Ans  gleichem  Gründe  wünfch,en  wir ,  dafs 
«r  Vf.  bey  einer  neuen  Bearbeitung  feines  Handbuchs 
nicht  allein  jen«  Verleben  verheuern,  fondern  auch  grö- 
ßere  Sorgfalt   auf  genaue  Angabe   der  Namen   und 


Zahlen   wenden  möge.     So  z.  B.   dürfen  in   der  Ge> 
fctiichte   der  Pä'pfte   ihre  Familiennamen  nicht   fehlen, 
indem   der   gebildete   Lefer    diefelben   fehr   oft    ander-  „ 
wärts   unter   diefen  angeführt  findet.      Nur  bey  wemV» 
gen  der  neueren  Pä'pfte  hat  <ler  Vf.    diefe  Genauigkeit 
beobachtet.       Eben    fo    ungenau   ift   die   Angabe    ihrer 
Regierungsjahre;    z.  B.    S.  602    foll   Hadrian  VI     von 
1521  bis  1522  regiert  haben.     Er  ward   aber   erft  am 
6  Januar  1522  gewählt,    und   ftarb    am   24  September 
1523.     S.  604  foll  Julius  III  von  1550  —  1555  regiert 
haben;    er   wurde   aber   fchon   am  8  Febr.  1549   zum 
Papft   gewählt.      S.  606  wird  die  Regierungszeit  Alex» 
anders  VII  von  1655  —  166S  angegeben;  er  ftarb  aber 
fchon  am  22  Mai  1667;,  bey  Clemens  IX.  finden  wir 
die  Jahre  1668  —  70 ;  allein  er  beftieg  den  päpftlichen 
Stuhl   am  20  Juni  1567,   und  ftarb   am  9  Dec'1669; 
nach   feinem  Tode   trat  eine  Vacanz   von   8  Monaten 
ein,   fo  dafs  allerdings  Clemens  X   erß   im    folgenden 
Jahre    ihm   folgte,    —      Dafs   fich   Si^ctus    V,    wie   es* 
S.  605  geradehin  heifst,  „vom  Schweinehirten  bis  zur 
Papftwürde   emporgearbeitet   habe,"    ift   eine   alte  Er- 
zählung,  vielleicht  aber  nur  Volksfage,    die  wir   dem 
Leti  verdanken.      Von  niedriger  Herkunft  war  er  al- 
lerdings,   und   er  pflegte   felbft   fcherzweife   zu   fagen, 
wie  Cicorella  erzählt ,  er  fey  domo  illußri  natus.     (Das 
Wohnhaus   feiner   Eltern  nämlich    hatte   ein    ziemlich 
luftiges    Dach.)      Derfelbe    Cicorella   bemerkt    jedoch, 
er   fey   nach   den  Kräften  feiner  Eltern   „honeße"   er- 
zogen  worden,   fo  dafs  er  im    12  Jahre  in  den  Fr*n~ 
eifeaner- Orden   treten  konnte.      Er  mag    daher  wohl 
,  nie  ein  Schweinehirte  ex  profejjb  gewefen  feyn. 

Was      die      Anordnung     und     Ausführung      des 
Einzelnen    betrifft,    fo   hat  der  Vf.  die  Eintheilung  in 
die  bekannten  vier  Hauptperioden   beybchalten ,   nlrti-    * 
lieh  I.  von  der  Entflehung  des  Chriftenthums  bis  Co»-  . 
ßantin   den  Cröfsen,    II.j  von  Conftanlin   bik  auf  Karl 
d.  Gr.,    III.'  von  da  bis  auf  die  Reformation  Luthers r 
IV.  von  der  Reforrriations  Luthers  bis  auf  ünfere  Zei- 
.  ten.       Vorangefchiekt    hat    er    eine    ziemlich   magere 
Einleitung   (S,  3  <—  10) ,   deren  1  j.   die  Frage  beamV 
wortet:    Was   verßeht   man   unter  Kirche   und   unter 
Kirchengefchichte  ?     Hier   muffen  wir  den  Vf.  ein  für 
allemal   auf    einen    MifsgrifF  in   der   Darftellang    auf* 
rnerkfam  machen,  welcher  mehrere  Male  auch  in  der: 
Gefchichtserzahlung  wiederkehrt.     Er  begtimt-ttämlioii 
den    lßen    f.    mit    folgenden    fchleppenden   und1  ganr 
über  flüffigen.  Worten :   „Ehe  wir,  verehrte  Lefer^,  mit 
der  Erzählung  der  Begebenheiten!  der  chriftlichetl 'Kife-J 
che    felbft  beginnen,    ift  es  nolhwendig,-  feftfcußeÜeny 
was    man  unter  Kirche  und  'Kirchengefchichte   über*s 
haupt    verftehe;     dann   wird   /ich   von    felbft    ergeben, 
was   eine  Gefchicht'e  der  chriftlichen  JCirche  fey.1''1    tft' 
diefs   nicht   fchon  hinreichend  in  der  Ueberfchrift  ~tf*l* 
§.    ausgefprochen?    Oder   würde  wohl  ein  Lefer   diefe" 
in  der  Ueberfchrift  aufgeftellte  Frage,    oHne   diefe-'  b#* 
fondere  Mahnung,    für  unnöthig   gehalten  haben?   -—     f 
Diefes  Vorfpiel  hätte  der  Vf.  recht  gut  weglaflen ,  und 
an    deften   Stelle  die  Begriffe:    Kirche   —   Kirchenge- 
fchichte — -  chrißliche  Kirchengefchichte  etwas  genauer 
beftimgaen,  auch  über  die  befonderen  Theile  der  M*- 
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U«  (als  iniiwe  xxni  SaTsere  K.  G. ,  Gefcluchf  e  des  Cul- 
tus   und   der   kirchlichen  Verfettung,    Gefchichte    der 
kirchlichen   Lehre  —   der   davon   abweichenden   Par- 
teven,  oder  Ketzergefchichte  u.  f.  w.)    feine  Lefer  im 
Voraus  unterrichten   können.     Die   Kirch*  wird   fehr 
unbeßimmt  erklärt    als   eine    „Vereinigung   xu    einem 
Glauben,    um  Sittlichkeit   und   Religiofität    zu   beför- 
dern"-    Gefchichte   der  chrißlichen   Kirche   als    „eine 
glaubwürdige  Erzählung  von  der  Entßehuqg  und  Aus- 
weitung der  ehriftlichen  Religion«  -  Im  2Un  *.,  von 
den  Quellen  der  K.  Gefchichte     eilt   der  Vfc   im  Ein- 
gänge über  die  Frage  von  dem  Nutzen  der  K.  G,  (der 
doch  jetzt  gerade  jedem  gebildeten  evangelifchen  Chri- 
ften,  Vorzüglich   wegen    richtiger  ^Belehrung  über  Ur- 
fprung     Geiß  und  Wefen  des  Katholicismus ,  recht  ei- 
gentlich ansH^rz  gelegt  werden  mufs)  mit  der  Erinne- 
rung hinweg,    dafs    dem    denkenden.  Chnßen    nichts 
«leiohnültig  feyn  könne  und  dürfe,   was  auf  die  Ver- 
fing feinerKenntniffe  in  religiöfen  Dingen  Bezug 
habe,  und  unter  den  Quellen  wird  mit  keinem  Worte 
der   wichtigßen  Kirchen hiftoriker  in    der   katholifchen 
Kirche,     ja  unter   den    proteßantifchen  mcht    einmal 

^0,D7HrttedapeHode,    von  der  Entßehung  des  Chri- 
ßenthurris  bis  zur  Kirchen verfammlung  zu  Nicäa,  ent- 
hält in  27  66.  das  dem  gebildeten  Lefer  WiAenswur- 
dUfte  aus  der  Gefchichte  diefes  Zeitraums.     In  den  er- 
ßen  66-  wird  recht   gelungen   von   denv  Umfange    des 
rSmifchen  Reiches,  dem  Zußand*  der  Heiden,  der  Ju- 
den, den  unter  letzten  herrfchenden  religiöfen  Parteyen 
«krochen.      Die  Gefchichte  Jefu  im  3  §- ,   der  erßen 
iufbreitung  des  Chrißenlhums  im  4  {.,  befonder.  durch 
P4ulus  im  5  6-,  ?**»*  und  dlre  anderen  Apoßel  §.  6, 
durch  Johannes  $.  7,   iß  eben  fo  lichtvoll  und   ausrei- 
chend erzählt.    Nur  im  8  $.  follten  neben  den  ürfachen 
-  der  Ausbreitung  des  Chriftenlhums,  di*  hier  recht  gut 
und  kurz  zufammengeßellt  find,  auch  die  grofsen  Schwie- 
rifikeiten ,  welche  diefer  Ausbreitung  des  Evangeliums 
Ä  Weg  treten  mufsten,  und  wirklich  in  den  Weg 
Uttn,  fowie  die  raßtofen  Kämpfe  und  Auflegungen 
der  erßen  Verkünder  deffelben,  welche  meift  ein  Opfer 
*»*r  Hindernde,  wurden,  nicht  mit  Süll fchweigen  uber- 
Sngen  werden.     Faß  alle  Paulinifchen  Briefe  (welche 
im  9  6.,  von  den  Schriften  der  Apoftel    eine  genauere 
WürdiÄUUÄ  S.  56  durchaus  verdienten ;  denn,  fie  gelten 
niemals  wichtige  Denkmäler  der  Gefchichte    und  def s- 
hTlb    darf  -d«   gebildete  Lefer  der   alleßen  Kirchen5e- 
fchUhle    um  iich  übet  diefelben  zu  belehren,  nicht  auf 
die  Einleitung  m  die  N.  T.  Schriften  verwiefen  werden 
wie  a.  •.  O.   von  dem  Vf.    gefchieh  )  -   diefe  Briefe 
Seri,   welche   mannichfaltige  Hindermffe   von   allen 
SeUen  und  an  allen  Orten  der  Ausbreitung  ™|  *** 
tun*  des  Evangeliums  entgegentraten.     S.  43  findet  fich 
«in  völliger Irrthum,  den  jedoch,  wie  wir  wohl  wiffen, 
d«r  Vf.  nur  feinen  Gewährsmännern   nachgefchnebe» 
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hat.    Es  wird  erzahlt :  „Als  nach  der  Himmelfahrt  Jefu 
Petrus   auch   außerhalb  Jerufalem  das  Evangelium  zu 
verkündigen  von  den  Apofteln  ausgefchickt  wurde,  wurde 
er  von  dem  neuefien  aller  Apoflel,  dem  Paulus,  zurecht 
gewiefen,  da  er  in  Antiochien  Geh  von  den  Heidenchri- 
ften  fiolz  zurückzog ,    und   dadurch  nichts  als  Unheil 
anrichtete."     Welch  ein  ganz  falfches  Licht  wirft  diefs 
auf  den  Charakter  des  Apoßels,  fowie  auf  das  hier  be- 
rührte Ereignifs!   Paulus  erwähnt  in  der  hieher  gehö- 
rigen Stelle,   Br.,  an   d.  Galat.  2,-11  fg.,   welche   der 
Vf.  hätte  anführen  follen,  kein  Wort  von  dem  Stolze, 
womit  fich  Petrus  zurückgezogen,    und  noch  übertrie» 
bener  iß  der  Ausdruck,  dafs  er  dadurch  nichts  als  Un- 
heil angerichtet  habe.     Aus  den  Worten  des  Paulus  in 
der  angeführten  Stelle  fah  fich  Petrus,   und   vielleicht 
erinnert  durch  den  Jacobus  von  Jerufalem  aus  ,   genö- 
thigt ,  den  ferneren  brüderlichen  Umgang  mit  den  Ho- 
denchrißen   zu   meiden,    um  nicht   den  Jüdenchrißen,, 
welche  von  Jerufalem  angekommen  waren ,  und  ßreng 
auf  die  Beobachtung  des  Mofaifchen  Gefetzes   hielten, 
einen  Anßofs  zu  geben ,   der  ihm  in  der  judenchriftli- 
chen  Gemeinde  zu  Jerufalem  als  Verbrechen  angerech- 
net worden  feyn  Würde  (fpoßoV}X£\jos  tovs  ex  ^csgirth  : 
jutyff.     OaL  2,  11).     Aucn  lefen  wir  nicht,  dafs  Petrus, 
Barnabas ,  und  die  ihm  folgten  in  jener  virdagiats ,  fich 
für  immer  von  den  Heidenchrißen  zurückgezogen  und 
getrennt   haben;    es   gelchah   diefes   nur   während  der 
Anwefenheit  der  Judenlhrißen  aus  Jerufalem,  wie  dieü 
die  Worte  Pauli  (Gal.  2,  14:    si  au,   'lovdaios  vxap 
ywv  ,  h$viKÜs  ^9  u.  f.  w«)  be weifen.    Und  dieCi  nannte 
Paulus  mit  Recht  eine    iiroKg/aiy,    weil  Petrus   feine 
Gefinnungs  *  und   Uandlungs  -  Weife   verleugnete   oder 
verßellte,  um  in  den  Äugen  jener  paläßinenfifchen  Jü- 
denchrißen nicht  als   Verächter   des   Gefetzes,    der  er 
doch   nach  feiner  inneren  Ueberzeugung  war,    zu  er- 
.  fcheinen,  dadurch  aber,  die  Heidenchrißen,  die  mit  ihm 
ferneren   Umgang   haben  wollten,    nöthigte,    jüdifchs 
Sitte  zu  beobachten  (xujs  avayxa^tis,  fagt  Paulus,  ?d 
eSvy    iovSal^st'J).   —  $.  16   fpricht   der   Vf.   von  den 
Kirchenverfammlungen    im    Allgemeinen     recht    gut 
Ueber  die  Ketzer  macht  er  S.  79  die  vortreffliche  Be- 
merkung;   „dafs   es   für   den  Aufgeklärten  nur  hifto- 
rifch  Ketzer   geben   könne,    verßeht  fich  von    felbfi" 
u.  f.  w.     Ob    der   deutfehe  Ausdruck  Ketzer  aus   dem 
griechifchen  algsTixbs  zufam mengezogen  fey,  möchten 
wir   fehr  bezweifeln,   wiewohl   diefe  Ableitung  mehr 
für   fich   hat,   als   die   von  dem  griechifchen  na  Sa  cos 
oder  gar  yon  einem  irrgläubigen  Volksßamme  der  Rft* 
tzaren  im  Mittelalter.     Unferer  Meinung  nach  iß  das 
Wort   ohne   Zweifel   acht   deutfehen   Urfprungs,    von 
einem   alten   deutfehen  Worte:    k ätzen,  hetzen',    was 
noch  zu  Luthers   Zeit  provinciell   war  (wie  wir   aus 
der  älteßen  Ausgabe  von  Mattheßus  Predigten  fehen), 
und  bedeutete:   falfch,  böfe-feyn.     Daher  auch  Katze. 
Wer  Befchlufi  folgt  im  nächfitn  Stücke.) 
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H  IBCHENG[E  SCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Handbuch,  der  Gefchichte 
der  ehr  iß  liehen  Kirche ,  für  gebildete  evangelifche 
Chriften.   Von  Dr.  JoJu  Friedrich  Schröder  n.  f.  w. 

{.Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.') 

Was  der  Vf.  $.  17  über  Cerinth,  die  Nikolaiten  und 
ibioniten  fagt,    ift  noch  fo  vag  und  nnzufammenhän- 
gend,  dafs  gewiiVdcr  gebildete  Lefer,   dem  man  na- 
mentlich   einen  deutlichen   Ueberblick    der    einzelnen 
£rfchehrangen  jener  Zeil  nach  Grund  und  Folge  fchul- 
dig  ift,  fich  nicht  leicht  wird  vorfteUeq  können,   was 
es  mit  jenen  Parteyen  für  eine  Bewandnifs  gehabt  ha- 
ben möge.    Es  fcheint,  nach  der  Darftellung  des  Vfs*, 
als  ob  die  Anflehten,   der   Urfprung,    die  Gefchichte 
diebr  Harefen  noch  ganz  im  Argen  lagen;   was  aller- 
dings nach  den  Gewährsmännern,  denen  der  Vf.  folg*' 
t»,  noch  der  Fall  feyn  mochte,  aber  nunmehro,  nach* 
dem  mehrere*  Kirchen  hiAorik  er   ßch  einer  genaueren 
l/nterfncbung  jener  Periode  unterzogen   haben ,   nicht 
mehr  .behauptet  werden    kann.     Der  Vf.   wird   daher 
bey  einer  fernexen  Bearbeitung  diefer  Abfchnitte  nicht 
blofs  diefe   feine   Gewährsmänner,    fondern   auch   die 
befondtren   kirchengefchichflichen  Abhandlungen   Ein- 
zelner, zu  Rathe   ziehen  muffen.      Wie  nöthwendtg 
diefs  fey,  erhellet  noch  mehr  ans  dem  18  §.  «über. die 
Gtaoftiker.      Schon  die  Bemerkung  über  ihren  Namen 
ift  ganz   unhiflorifch.      Der    Vf.   lagt   nämlich  S.  91: 
„Der-itfame  verräth  einen  ziemlichen  Dünkel,    indem 
fie  vor  Anderen  weife  feyn   wollten ,    und  Dinge   er- 
gründet zn  heben  glaubten,  die   andere  nüchterne  (!) 
Lente  nicht  ergründet  hatten."    'Noch  trübfeliger  geht 
es  jenen   tiefdenkenden  und'  fcharffinnigen   Männern 
S.  94,   wo  der  Vf.  geradezu  erklärt,   er  wolle    fich 
nicht  in  den  „Labyrinthen  der  Syfteme  einzelner  Gno- 
ffiker  verlieren ,  da  es  fich  kaum  der  Mühe  verlohnen 
dürfte,  die  tiirngefpinße  jener  phantaftifchen  Thoren 
im  Einzelnen  kennen 'zu  lernen/'     Vorzüglich   über 
üe  Enkratiten  (nicht  Enkratiden ,  wie  der  Vf.  fchreibt) 
«eifert  er  fich;  ja  er  fagt  S.  95:   „Solche  Rigorißen 
Tonnte   man    Enkratiten,    fich   felbft   fieherrfchende. 
Beflar  wohl  hätte  fich  der  Name  Narren  gefchickt"! 
Wozu  doch  folche  Herzensergiefsungen  ?  Der  gebildete 
Lsfcr  verlangt,   wenn   die   Gefchichte   für  ihn  wahr- 
haft bildend  und  heiehrend  werden  foil,   nicht,   dafs 
ein  ichmähendes  Gericht    über  die  Vorzeit  gehalten, 
dafs  mit    Narren    und    Thoren,    Tränmereyen    und 
Schwärmereien  um  fich  herum  geworfen,  fondern  viel- 
mehr dais  ihm -gezeigt  werde,   wie-  und  aus  welchen 
J.  A.  L.  Z.    4828.    Dritter  Band. 


Gründen  der  menfchliche  Geilt  jene  Richtung  genonv 
inen,  was  er  dabey  erftrebt,  was  er  wirklich  erreicht 
habe.  Und  in  diefer  Hinficht  erfcheinen  uns  die  Gne- 
fiiker,  als  höchft  conjequente  und  fcharffinnige  Den- 
ker, welche  den  dialektifchen  Grundfatz  des  Wider- 
fpruchs  auf  die  Natur  aufser  und  in  uns,  auf  Ralf 
gions-  und  Menfchcn-  Gefchichte;  mithin  auf  Chri^  * 
Äenthum,  Judenthum  und  Heidenthum,  anwendeten  * 
um    in    der   Gnofis    des    ITnli/*h»K.*iM    .._j    * _.«.      ' 


gen,  dafs  er  fo  wenig  in  den  Geiß,  in  das  Wefen 
jener  Syfteme  einzudringen  vermochte.  Was  er  nach 
fernen  Gewährsmännern  zu  leiften  vermochte",  hat  er 
zu  leißen  verfocht  -      Als  offenbare  Irrthümer  müt 

?Yon  Wr*.  Pen°de r*f°Ch  M?nd*  *•"<*%  werden. 
S.  120  heifst  es:  „Clemens  (von  Rom)  veranftaltete 
auch  eine  Sammlung  der  apoßolifchen  Canones  oder 
der  von  den  Apofteln  herrühren  follenden  Vorschrif- 
ten und  \  erordnungen''  Es  ift  lanaft  erwiefen,  dafe 
4.J  Sammlung  weit  fpater  entftanJen  ift;  Dallaeue 
wollte  fie  fogar  ms  5  Jahrhundert  fetzen  —  S  135 . 
Die  Lectoren  bewahrte*  Anfangs  nur  die  heilig« 
Bucher  auf,  waren  alfo  Bibliothekare { l) a  fDät.r  itf!« 
ße  in  der  Gemeinde  aus  denfelben  vor/«'  ftu5S 
wie  man  Leute,  welche  Bücher  aufbewahren,  lectoree 
Anagnoflen,  nennen  konnte!  Uns  iß  nichts  von  di£ 
fem,  als  dem  anfänglichen,  Gefchäfte  der  Lectoren  be- 
kannt geworden.  Wahrfcheinlich  wollte  der  Vf  ia- 
gen:  diejenigen,  welche  Anfangs  die  heiliaen  B»>W 
rufbewah^n  und  den  Klerik£  *nm%ofl.feÄ 
gen  und  abholen  «niftten,  wurden  foaUr  «,^1  «. 
felbß  da,  VorWen  übernahmen,  LÄiwSnSS 

Abgefehen  von   diefen  Mängeln,   «ewänrt  Su 
diefer  Abfchnitt  einen  fehr  lichtvoll"«  SeÄlLÄ 

wird,  umfallen  foUte:  fo  kann  es  S  148  SÄft-? 
fsen:   2t.  Periode,  ron  306  -  800     Ei».  i!  £M" 

Zahlen  ift  fa,fchj  Vorfng'efchS  £"**?£££ 
«ne  Ucberficht  d«s  politifchen  Zuftandes.  Äffelbl  ifl 
der  Fall  bey  der  3ten  Periode,  welch,  in  ««j 
Zeitraum  von  8,00-1517,  fov^beV  d« ?  ±J? 
wiche  in  39  JÖJj.  den  Zeitraum  vo^  m7  ^ 
n&At     H*b«  wir  in  diefrn  AbthelnitngTofS 
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theils  recht  gelangen©  Darßellungen  gefunden,  und. 
eine  Voilftändigkeit,  die  ganz  dem  Zwecke  diefes 
Handbuchs  entfpricht:  fo  mufs  es  uns  befremden,  in 
der  letzten  Periode  auf  mehrere,  gar  zu  empfindliche 
Lucken  zu  ßofsen.  Der  Vf.  ft^irt  zwar  zu  feiner  Ent- 
fchuldigung  in  der  Vorrede  S.  IV  an,  dafs  er  „gerne  noch 

-  mehr  gegeben  hätte 5  das  Ganze  habe  jedoch  fchon  die 
feßgefetzte  Bogenzahl  überfchritfen ,  und  fo  habe  Man« 
ches  wegbleiben  muffen,  um  dem  unbedingt  Not- 
wendigen Platz  zu  machen/'  Allein  diefer  Grund  ift  ~ 
nicht  ausreichend.  War  dem  Vf.  auch  eine  befiimmte 
Bogenzahl  vorgefchrieben ,  fo  dafs  er  defshalb  auf  da» 
Mehr  oder  Weniger  in  der  Ausführung  feiner  Mate- 
rialien Rückficht  zu  nehmen  genöthigt  war:  fo  hal 
diefs  doch  keinen  Einflufs   auf  die  Voilftändigkeit  des 

*  Darzußellenden  felbft  f  beachtet  man  dabey  .  gewifle 
Grenzen  in  der  Ausführung  des  Gegebenen:  fo 
kann  man  leicht  Raum  gewinnen  für  -Gegenftände, 
die  zur  Voilftändigkeit  des  Ganzen  unbedingt  noth- 
wendig,  und  welche,  ob  fchon  .der  neuefien  Zeit  an- 
gehörig, doch  nicht  übergangen  werden  dürfen,  fo- 
bald  fie  Einflufs  auf  den  Zußand  der  Religion  und 
Kirche,,  mithin  ein  hißorifches  Interefle  gewonnen  ha- 
ben. Wen  aber"  mufs  es  nicht  im  höchßen  Grade 
befremden,  in  dem  letzten  Theile  diefer  Periode  den 
Namen  Hanfs  nicht  einmal  genannt,  gefchweige  denn 
von  feiner  Philofophie,  von  dem  gewaltigen  Einfluß*  ' 
derfelben  auf  chrißliche  Religion,  Kirche  und  Theo- 
logie etwas  erwähnt  zu  finden  ?  Diefs  war  aber  um 
fo,  notwendiger,  als  nur  dadurch  Urfprung  und  Geiß 
des  Streites  Zwilchen  Rationalsten  und  Supernaturali- 
Äen,  welcher  nunmehr,  nach  einem  Viertel  Jahrhun- 
dert, ein  entfchiedenes  hißorifches  IntereiTe  gewonnen, 
und  felbft  fchon  feine  Hißoriographen  gefunden  hat, 
im  Liebte  der  Gefchichte  richtig  gewürdiget  werden 
kann*  Aber  auch  über  dielen  Streit,  der  dem  gebil- 
deten Lefer-  in  unferen  Tagen  nicht  mehr  gleichgül- 
tig feyn  kanny  wird  er  vergebens  bey  unferem  Vf. 
gefchichtliche  Belehrung  fuchen.  —  Eher  wollen  wir 
es  entschuldigen,  dafs  er  die  Gefchichte  der  neuen 
preuffifchen  Kirchenagende  und  mehreres  Andere  über- 
gangen hat,  ob  fchon  fle  in  einem  Handbuche  der  Kir- 
chenge fchi  cht  e  bis  zum  Jahre  1826  einen  Platz  ver- 
dient hätte. 

■ 
Faflen  wir  fchliefslich  unfer  Urtheil  über  diefes 
Handbuch  mit  Wenigem  zufammen :  fo  iß  nicht  zn 
leugnen,  dafs  es  hin  fichtlich  der  Anordnung  und  Dar- 
ßeluing  mehrfache  Vorzüge  hat ,  in  diefer  Hinficht 
feinem  Zwecke  genügend  entfpricht,  und  daher  fchon 
in  feiner  jetzigen  Geftalt  nicht  nur  gebildeten  Lefern  , 
überhaupt,  fondern  insbefondere  auch  den  ßudirenden 
Jünglingen,  empfohlen  zu  werden  verdient.  Zu  wün- 
fchen  aber  bleibt  noch,  dafs  der  Vf.  in  der  von  uns 
angegebenen  Weife  die  an  demfelben  haftenden  Män- 
gel  mit   Sorgfalt,    vielleicht   unter  Zuratheziehung  ei- 

-  nes  der  Sache  kundigen  Gelehrten,  tilge  und  das  Feh- 
lende nachtrage,  damit  es  bey  einer  neuen  Bearbei- 
tung .um  fo  brauchbarer  und  vollkommener  werde. 
Auch  Druck  und  Papier  empfehlen  de,»  Werk.    Da* 


Druckfehlerverzeichnifs  aber  hätte  noch  fehf  vermehrt 
werden  können  und  follen. 

L.  L. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Alton  a,  b.  Hammerich :  Bey  trage  zur  Beförde- 
rung vernünftigen  Nachdenkens,  und  heilfamer 
Enffchliefsungen  bey  der  Conßrmationshand- 
lung.  Von  Dr.  Bernhard  Rief  eher.  1825.  XX 
und  181  S.     8.     (14  gr.) 

Geleitet  von  der  Ueberzeugung,  dafs  von  einer 
würdigen  Confirmationsfeier  für  das  ganze  künftige 
Leben  des  Chrißen  eine  -heilfame  Richtung  ausgehe, 
fand  fich  der  Vf.  fchon  im  J.  1794,  noch  als  Predi- 
ger in  Osnabrück,  zur  Herausgabe  einer  kleinen  Schrift 
veranlafst,  welche  zunäcbß  dazu  beßimmt  war,  fei- 
nen Ketechümenen  theila  Anregung  und  Unterhaltung 
zu  frommen  diefer  Feier  angemeflenen  Betrachtungen, 
theils  ein  heilfamer  Wegweifer  für  das  nachfolgende 
Leben  zu  feyn.  Als  er  1795  als  Diakonus  an  der  Ja* 
cobi  -  Kirche  in  feine  Vaterßadt  Hamburg  zurückberu- 
fen, wurde,  fand  er  nicht  nur  noch  immer  keine  öf- 
fentliche Confirmationshandlung  eingeführt,  fondern 
auch  die  Sitte,  dafs  die  Confirmanden  nicht  .von  dem 
die  Confirmation  vollziehenden  Prediger,  fondern  von 
Candidaten  des  Predigtamts,  zu  derfelben  vorbereitet 
wurden,  und  traf  daher  in  den  letzten  Jahren  der 
Verwaltung  diefes  Amtes  mit  leinen  Specialcollegea 
die  Verabredung,  ihre  Katechumenen  längere  oder  kür- 
zere Zeit  felbft  zu  unterrichten.  Ob  aber  fchon  diefe 
bis  jetzt  beßehende  Einrichtung  fich  lediglich  euf  die 
Beichtväter  befchränkt :  fo  konnte  doch  /f.,  als  er  1802  zum 
Paßov  an  der  Jacobi  -  Kirche  berufen  wurde,  „bey  fei- 
ner Vorliebe  für  die  Jugend",  diefem  Gefcbeft  fich 
nicht  ganz  entziehen,  und  gab  daher  1810  eine  kleine 
Schrift,  unter  dem  Titel:  Zufchrift  an  Confirman- 
den,  heraus. 

Die  erfie  der  hier  genannten  Schriften  ift  es  nun, 
die  hier,  wie  der  Vf.  ausdrücklich  bemerkt,  „in  ei- 
ner  gewiflermafsen  neuen*1  Bearbeitung,  erfcheint.  Ob 
er  nämlich  gleich  an  Inhalt  und  Form  wenig  zu  an- 
dern fand,  und  die  erßen  fechs  Betrachlungen ,  wel- 
che den  urfprüngUcben.  Inhalt  diefes  Büchleins  aus- 
machten, mit  wenigen  Zufätzcxr  bereicherte :  fo  glaubte 
er  diefe  Bearbeitung  doch  um  fo  mehr  eine  erneuerte 
nennen  zu  dürfen  f  da  auch  ein  paar  ganz  neue  Auf- 
fätze,  die  ihm  dern  Bedürfnis  der  gegenwartigen  Zeit 
angepneflen  fchienen,  hinzugekommen  find.  Wie  die- 
jenigen, welche  die  fragliehe,  vor  inehr  als  drey&ig 
Jahren  erschienene  Schrift  kennen,  fich  erinnern  wer- 
den, fo  räumt  der  Vf.  dem  Selbßgefpra'ch,  ab  dem 
zweckmäfsigßen  Mittel,  auf  junge  Gemüther  zu  wir- 
ken ,  den  Vorzug  vor  der  blols  didaktischen  Form  ein, 
und  fetzt  folche  junge  Lefer  voraus,  die  im  Vorbe- 
reitungsunterrichte nicht  zum  rnechanifchen  Nachbe- 
ten verwohnt,  vielmehr  zum  Selbftdenken  gehörig  an- 
feleitet  worden  find.  .Er  verhehlt  fich  nicht,  dafs  diefe 
chrift,  welche  fich  des.  Ziel  gefleckt,  einfach  und 
fchüchj  die  üaren  und  deutlichen  Au>fprüche  der  h. 
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Schrift  und-  die  nüchternen  Grundßttze  der;  gefunden 
Vernunft    über    die    wiehtigAen    Gegenßände    unferes 

InroteAantifchen  Glaubens  darzußellen,  bey  unferen 
lyperorthodoxen  und  Myftikern  ein  Stein  des  An- 
Aofees  und  ein  Aergernifs  feyn  werde.  Inzwifchen 
vertraut  er  mit  Recht  der  gefunden  Vernunft  der 
Mehreren,  welche  fich  durch  den  TheaterAaat  der 
neuefien  Schwarmerey  nicht  irre  führen  laden,  und 
wunfcht  durch  fein  hier  offen  dargelegtes  „Glaubens- 
bekenntnis»" ,  welches  fchon  als  folches  für  jedes  un- 
befangene Gemüth  wichtig  feyn  mufs,  die  Jugend  vor 
de«  Verführungen  jener  falfchen  Propheten  zu  war- 
nen, und  auf  die  Ueberzeugungen  und  Grundfätze 
hinzuleiten  |  die  man  befitzen,  mufs^  um  dem  Köder 
jener  Profelytenm  acher  zu  entgehen.  „So  mag  denn 
eitles  Büchlein  (fchliefst  er  die  Vorrede,  aus  welcher 
wir  den  gegebenen  Auszug  um  fo  mehr  fchuldig  zu 
(r/n  glaubten,  da,  wie  dem  Vf.  eine  dunkle  Ahnung 
legte,  diefs  wirklich  feine  letzte  Schrift  war),  hinge- 
hen in  die  Welt,  um  offen  und  unumwunden  von 
der  theologifchen  Denkart  feines  Vrs.  zu  zeugen.  Es 
mag,  da  es  leicht  das  letzt  €  feyn  mochte,  welches 
diefer  in  (einem  fchon  weit  vorgerückten  Alter  dem 
Publicum  darbietet,  für  ein  Vermächtnifs  gelten,  wel- 
ches er  feiner  Gemeinde  und  namentlich  dem  jün- 
geren Theile  derfelben  hinterlä&t"  u.  f.  w. 

Die  I  Betr.  fpricht  von  der  Trennung  der  Kind" 
heit  und  Jugend,  und   leitet   auf  eine   höchft    gelun- 
gene Weife-  zu   dem  Nachfolgenden  ein.      Indem  Hr. 
JL  zu  einem  ernfilicheh  Nachdenken  über  diefe  wich- 
tige Veränderung    auflodert,    ermuntert    er   auf    eine 
eben    fo    einfache    und    fchmucklofe,      als     herzliche 
und  würdige. Art  ^nm  Dank   gegen   Gott,    gegen  El- 
tern und  Freunde,  zu  einem  heilfamen  Rückblick  auf 
die  gut  oder  übel  benutzte  Zeit  der' Kindheit,  und -zu 
frommen  Vorfätzen  für  die  Zukunft.  —     Die  II  Betr. 
ruft  dem   kindlicher^  Gemüthe   zu :     „Werdet    [wohl 
befler:    bleuet]  wie  die  Hindert   oder  was  kann  und 
maß  ick  aus  den  kindlichen  Jahren  in  das  folgende 
Alter  mit  hinüber  nehmen?    Ein  im  AiengAen  Sinne 
mufterhaftes  Selbflgefpräch I    Wenn    der   weifefte  Leb-' 
rer  gebietet:    Werdet  wie  die  Minder I   fo  mu(e  doch 
wohl  etwas    in   den  Gefinnungen    und   dem   Betragen 
ies  Rindes  feyn,    das  gut,    Gott  wohlgefällig  und  für 
das  ganze  Leben   beybeh alten   zu  werden  würdig   iß. 
Der  Ruckblick  auf   das  Leben  der  Kindheit  zeigt  uns 
diels  in  der  Zufriedenheit,  —  Thdtigheit  —  Befchei- 
denheit    und    Derhuth   —    Gutherzigkeit,     Theilneh- 
mung   und  iDienfi fertigheit.   —     Die   IIF  Betr.    Was 
tnoartet  die  Welt  von  mir,    und  was  habe  ich  von 
Ar  tu  erwarten?  IV.  Die  Glüchfeligkeit  einer  Jchuld- 
lot    durchlebten    Jugend,       fowie      V.     Der     Con- 
firmationstag.     Vf.  Ich  bin  ein  Chrifi  ,   machen   fich 
gegeafeiiig   den   erfien   Rang   ftreitig.       Die  VII  Betr., 
welche  mit  der  5ten  in  genauem  Zusammenhange  fleht, 
verbreitet   fich   über  die  erße   Commumon.     Der  Vf. 
abArahirt  wn  der  facramentirlichen  Bedeutung  der  al- 
ten Kirchenlehre,  und  betrachtet  das  Abendmahl  als  ein 
Ofcdfohtniftmahl,  zu  defleri  Stiftung  der  Heiland  S.  152  * 


durch  die  Erinnerung  ari  die  herrliche  EiWfung  einem 
vormals  durch  harte  Bedrückungen  gebeugten  Vol- 
kes, deren  Andenken  das  Paffah  aufbewahrte,  zur 
Darftellung  der  erhabenen  Idee  einer  noch  viel  herr- 
licheren und  folgereicheren,  durch  ihn  und  nament- 
lich durch  feinen  Tod  zu  bewirkenden  Erlofung  ge- 
leitet wurde.  Darum,  S.  133;  reicht  er  ihnen  ßrod, 
und  deutet  auf  feinen  dem  Tode  geweiheten  Leib 
ji.  f.  w. ,   und   erklärt  ihnen  zugleich-,  „dafs  mit  dem 

* Blute  der  neue  Bund,  in  welchen  die  ertöne  Menfch- 
heit  mit  Gott  eintreten  folle,  werde  geweihet,  und 
durch  daflelbe  die  Errettung  und  Befreyung  follte  be- 
wirkt werden ,  die  als  Befreyung  von  der  Sünde  und 
ihren  traurigen  Folgen ,  als  Unterpfand  der  Vergebung, 
einen  weit  höheren  Werth  und  eine  weit  köftlichere 
Bedeutung  habe,  als  diejenige,  zu  deren  Andenken  fie 
verfammelt  waren,  nämlich  die  Befreyung  aus-  der 
ägyptifchen  Dienftbarkeit"  u.  f.  w.  Noch  niher  dem 
vorhin  erwähnten  Zwecke  tritt  die  VIII  Betr.  S.  150  ff. 
Ueber  die  kirchliche  Gemeinfchaft  oder  den  kirchlichen 
Lehrbegriff.  In  Bezugnahme  auf  Nr.  VI  fodert  der  Vf. 
zu  einem  wiederholten  Nachdenken  und  einer  fort* 
gefetzten  unparteyifchen  Prüfung,  zur  immer  flärkeren 
Begründung  des'  gewonnenen  und  am  Altar  feierlich 
bekannten  Glaubens  eben  fo  freymüthig  als  eindring- 
lich und  kräftig  auf.  Ab  des  Hauptmittel  hiezu  be- 
trachtet er  die  chridliche  Kirche  Ephef.  5,  27-  m  In- 
dem  er  vorzugsweife  von  der   proieftantifchen  Kirche 

.  redet,  giebt  er  zu  bedenken,  dafs  die  Trennung  der- 
felben von  der  kaiholifchen  und  anderen  Kirchen 
„durchaus  die  Haupt-  und  Grund-Wahrheiten  des  Chri- 
flenthnms  nicht  betrifft"  u,  X.  w.  Die  Wahrnehmung 
der  Trennung  und  Spaltung  darf  .weder  befremden, 
noch  beunruhigen*  Uebrigens  fetzt  er  mit  Hm  Scheib- 
ler, in  feinem  Verfueh  über  Profely-tenmacherey,  mit 
Recht  voraus,  dafs  man  die  Grundfäfee  des  evangeli- 
schen Kirchenthums  unmöglich  mit  unparteyifcher  Be- 
dach tfamkeit  prüfen  könne,  ohne  fich  mit  klarer  Ver- 
nunft für  Re  zu  entscheiden.  Daher  giebt  er  noch 
S.  161  f.  ernftlich  zu  bedenken,  dafs  es  einen  unver- 
zeihlichen Leichtfinn  verrathen  würde,  wenn  Jemand 
um  irgend  eines  Zweifels  an  den  Grundfätzen  feiner 
Mir  che,  zumal  der  protedaniifchen ,  Willen,  der  bey 
weiterer  Ausbildung  der  Denkkraft  wohl  kommen 
mufs,  diefelbe  aufgeben  wollte.  Würdig  reiht  fich 
die  IX  Betr.  über  die  Meinungsverfchiedenheit  in 
'der  protefiantifchen  Mirche  S.  165  ff.  ««•  Schliefs- 
lich'  verweilt  hier  Hr.  M.  S.  176  bis  zu  Ende  noch 
bey   der  Beforgnifs,    dafs    das   Chrifienthum    endlich 

,  von  der  Fluth  einer  auf  die  andere  drängenden 
Meinungen  Verfehlungen  werdert  dürfte,  und  fugt 
in  diefer  Hinficht  noch  einige  befondere  Bemerkun- 
gen über  die  proleftantifche  Kirche  bey.  Ihre  Aufiofung 
wäre,  bemerkt  der  Vf.,  erA  und  nur  dann  zu  befürch- 
ten, ja  fie  wäre  wirklich  fchon  eingetreten,  S.  180» 
wenn  der  Geift  der  freyen  Forfchung  jemals  von  ihr 
weichen,  und  ftatt  der  ewigen  Wahrheit  das  kirchliche 
Gebot  fich  geltend  machen,  und  Aalt  der  Denk-  und 
Gewiflens-  und  Lehr -Frey  heit  der  Formel-  und  Lehr- 
Zwang    eintreten,    und    die  Kirche    dahin    kommen 
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konnte,  ihre  Glieder  nnabfnderlichen  Vorfchriften  und 
Gefeiten  zu  unterwerfen   u.  f.  vir.  _ 

Obfchon  die  Darfteilung  des  Vfs.   in  Hinacht   de» 
fetzten  Gegenstandes   noch  Vieles   zu  wfinfchen   übrig 

-läfst,   um  die  Gemuther  zum  Voraus  gegen  dieFluth 

'    tbeologifcher  Meinungen   und  Zweifel  ficher  zu.  Äel- 

len:    fo    gebührt   ihm   doch    des  Anerkenntnifs ,    dais 

das     was  er  in  diefem  Betracht  hier  fagt,  zu  dem  Vor- 

züfciichften   gehört,    was   nicht  .biofs. für  die  beabfich- 

-  tigte   Leferclaffe,,  fondern    überhaupt    darüber    gefagt 
worden  ift.  «— 

■ 

Magdeburg  ,    in    «*er  Pahfa'fchen    Buchdruckerey . 
Gefane-  und  Erbauung*  -  Buch  für  Gefangntfs- 
W  Zucht  -  Anßalten.     Bearbeitet  und  herausge- 
geben   von   G.  Mahnt ,   fonft  königi,  preuff.  Di- 
vifions  -  Prediger   zu j  Magdeburg ,    »»»Ar    ** 
.       perintendent(en)  und  Prediger  zu  Biedentz.   1827. 

.,.     101  S.    8.     (7  gr.) 

Diefos  Ertauungabuch  enthält  1)  die  gewöhnliche 
Lilufgie  beym  offenstehen  Oottesdienfte  nach  der 
preuffifchen  Agende,  2)  Lieder,  .an  der  Zahl  124,  auf 
Sie  Tageszeiten  —  von  Gott  —  Jefu  Chrifto  —  dem 
heiligen  Geifte  -  der  Würde  und  den  Mängeln  des 
Menfchen  -von  Bufse>  Befferung,  Hofimmi ^  und 
Glückfeligkeit  —  von  Tod  und  Ewigkeit  —  Feftge- 
fänae  auf  die  Jahreszeiten  —  vom  Abendmahl  — 
vom  Verhalten  gegen  andere  Menfchen  -  Fürbitte 
für  den  König.  3)  Betrachtungen  *nd  Gebete  ftrOe- 
fangene,  an  der  fahl  32.  4)  Die >  fünf  Hauptfiucke 
der  chrißlichen  Religion*     5)  Bibhfche  Spruche. 

Die  Lieder  find  von  rühmlich  bekannten  VerfaE. 
fern  und  weift  zweckmäßig  gewählt.  Lieder,  die  ganz 
■  fpeciell  auf  die  Umftande  der  Gefangenen  eingerich- 
tet wären,  hat  jedoch  Rec.  hier  nicht  gefunden.  Die 
Betrachtungen  und  Gebete  dagegen  find  ganz  den  Um- 
ftänden  un4  Verhältniffen  der  Unglücklichen  angemer- 
fen,  kräftig,  religiös  -  erfchütternd  und  ermunternd 
zur   Befferung.     Doch  hätte  Rec.   ihnen  noch  etwas 


mehr  Trößendes  und  Erhebendes  gewunfchL  .Es  mag 
freylich  nicht  leicht  feyn,  Verbrechern;  die  zu  einer 
langwierigen ,  vielleicht  N  lebenslänglichen  Gefangen- 
fchaft  und  Entbehrung  aller  Frendengenüffe  verurtheilt 
find,  viel  Trauliches  und  Erhebendes  zu  fagen.  In- 
^deffen  fcheint  es  Rec,  als  ob  die  trpft vollen  Lehren 
von  der  göttlichen  Erbarmung  und  Gnade  und  von 
den  Freuden  der  belferen  Welt,  fbwie  das  Beyfpiel 
des  göttlichen  Mittlers  im  Leiden,  hier  noch  zu  we- 
*  «ig  benutzt  wären,  die  niedergeschlagenen  Gemüther 
wieder  etwas  aufzurichten.  Denn  wen*  irgend  eine 
Menfchen -Claffe  des  Trolles  und  der  Erhebung  be- 
dürftig jft:  fo  ift  es  wohl  die  der  gefangenen  Verbre- 
cher, die  nicht  blofs  auf  alle  Freudengenüffe  Verzicht 
leiften  muffen,  und  dabey  fich  oft  allzu  gro&en  kör- 
perlichen Anftrengurigen  preisgegeben  fehen,  fondera 
auch  von  ihrem  Gewiffen  verurtheilt  und  gefoldert 
werden.  — -  .  Sollte  es  daher  für  einen  folchen  Gefan- 
genen wohl  tröftlich  feyn,  '  wenn  der  Vf.  ihn  am 
Tage  der  Hinrichtung  eines  Miflethäters  fagen  labt: 
g,Aüe  Gelegenheit  zu  ileue  und  Befferung  ift  auf  ewig 
ihm  *(dem  Hingerichteten)  genommen;  er  kann  nun 
nichts  mehr  Gutes  thun"  ?  —  Aufser  diefer  Stelle  iß 
Rec. ,  keine  anftöfsige  vorgekommen.  Vielmehr  findet 
er  diefes  Andacht« buch  im  Ganzen  'zweckmässig  und 
.  erbaulich.  ~  Bey  den  Sprüchen  hätte  auch  wohl 
eine  ftrengere  Auswahl  Statt  finden,  und  manche  feh- 
lende aufgenommen  werden  können.  Wozu  die  Stelle 
Hiob  VI :  fondern  der  Menfch  wird  zu  Unglück  ge- 
(  boren,  wie  die  Vögel  fchweben  empor  zu  fliegen  — 
mit  aufgenommen  ift,  kann  Recx.  fich  nicht  erklären. 
Dürfte  nicht  mancher  Gefangene  darin  eine  Entfohul- 
digung  feiner  Miffethaten  finden,  und  auf  die  Mei- 
nung geleitet  werden ,  er  habe  nicht  anders  handeln 
können,  da  diefe  Bibelftelle,  fo  ganz  aus  dem  Zu- 
fammenhang  geriffen,  hingeftellt  ift?  —  Auch  jün- 
gere ^Prediger  werden  aus  diefen  Betrachtungen  ler- 
nen ,  wie  fie  das  Herz  gefangener  Verbrecher  rühm 
und  erschüttern  können« 

7.  4.  5. 
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Vermischte  Scnirtn.  .  LWg™**>^&*  h<?J 

&Ä  /usdemEngli. 

fchen.    1828.    VIII  u.  199  S.    8.    tt<>  gr.) 

Der  Vf."  dierer   Schrift   diente    auf  einem    togtifohra 
Kriclsfchiffe,  welche,  im  Anfang  des J^gg  »*»»*[ 

LeulfeÄKT«  entfliehen,  fchildert,  was  er  wahrend 


diefer  Zeit  gefehen  und  gelitten.-  Dafs  die  Wiuenfchaften 
durch  die  Schrift  nicht. gefordert  werden,  kann  man  bey 
Berücksichtigung*  des  Standes  und  Alters  ihres  Vf«.  ,  der  bey 


Schilderung,  fie  ift  fo  unterhaltend,  dafs  wir  fie  allen  den 
Lefern  beftens  empfehlen  können',  welche  an  Reifebe- 
fchreibungen  mehr  Gefallen  finden,  als  an  leichter  Ro- 
xnanenkoit. 

ef. 
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KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Bihlin,  Posen  und  Bhombeho,  b.  Mittler:  Die 
Taktik  der  drey  Waffen:  Infanterie ,  Cavalle- 
rie  und  Artillerie  f  einzeln  und  verbunden.  Im 
Geifte  der  neneren  Kriegführung.  Von  L.  v. 
Decker,  kon.  preu/T.  Major  der  Artillerie  u.  f.  w. 
Zweyter  Theil.  (Die  Taktik  verbundener  Waf- 
fen emtfaaitend.)  1823.  XIV  und  359  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

[Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1828.    No.  45.1 

Im  Allgemeinen .  beziehen  wir  uns   auf  die  Anzeige 
des  erßeu  Theils.     Der  vorliegende  enthalt  Folgendes: 
1)  Taktik   einer  Infanterie -Divi/ion,    wobey    ange- 
nommen iß,   dafs  diefer  eine  Batterie  mit  eitrigen  Es- 
cadrons  beygegeben    fey,    wie  diefs  denn  immer  Statt 
finden  follte,   und  meift  auch  Statt  findet     2)   Taktik 
eine*  Cavallerie  -  Corps  von  zwey  Divi/ionen,  12  Re- 
gimenter mit   8  bis  4   reitenden*  Batterieen.     3)  Ein- 
ßufs  des  Terrains  auf  die  .  Taktik»     4)  Special gef ech- 
te um  den  Bejitz  einzelner  (örtlicher)  Gegenfiände.  s 
5)  Taktik   eines  Armee  «Corps,    von   dem    Vf.    zu  4} 
Infanterie- Di vifionen  k  9  Bataillone,  32  Escadroris,  12 
Baüerieen  oder  96  Cefchütze  angenommen.     Wir  muf- 
fen dabey   zugleich  erwähnen,     dafs   der    dritte    und 
letzte  Theil   die  Lehre   von   den  Pofitionen  und  Mär- 
fcben,   fowie   die   Taktik    der    Armeen,    liefern    foll, 
um  daran    eine  Bemerkung   über  die  Anordnung  der 
Materien  zu  knüpfen.     Nach  Rec.  Anficht  ßehen  näm- 
fich  No.  3  arid  4  nicht  an  ihrem   rechten  Platze,   in- 
dem fie  zu  früh  erscheinen ;   was  über  die  Taktik   ei- 
nes Armee  -  Corps  gefagt  wird,  nimmt  auch  noch' kei- 
nen Bezog  auf  fpecielle  Terrain verhältnüTe,  es  konnte 
pjer  follte  daher  unmittelbar  hinter   den  Cav.  Divifto- 
nen  folgen»     Daflelbe  findet  höchft  wahrfcheinlich  mit' 
der  Taktil^  der  Armeen  Statt,  und  fo  hätte  diefer  Ab- 
fchnitt  im  zweyten  Bande  Platz  nehmen  mögen,  wel- 
cher lieh   dadurch   fahr  gut   abgefchloflen  hätte.     Der 
drifte  entMHfe   dann  fehr  naturgemäfs  die- Lehre  von 
dtn  Marlenen,    die   vom  EinfiuAe   des  Terrain*,    von 
Am  Pofitionen,  von  den  Gefechten  um  fpeeielle  Ter- 
rängegenftände,    worauf    zuletzt   die   Lehre    von  den 
Seidachten  als  Brennpunct  aller  diefer  einzelnen  Theo- 
rie« folgte.  - 

Nun  nur  noch  wenige  Worte  •  über  Einzelnes* 
Sie  Annahme  einer  Infanterie  -Divifion  zu  9  Bataillo- 
nen fcheint  nicht  glücklich,  weil  bey  Regimentern 
von  3  Bataillonen  (wie  fie  nun  einmal  exißireif,  auch 
hier  vorausgefetzt  find)  ohne  Zerreiben  der  Regimen- 
J.  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


fer  weder  eine  angemeffene  Brigade-,  noch  Treffen- 
Eintheilung  Statt  finden  kann.  Die  Eintheilung  in 
Regimenter  beruht  übrigens  nicht  fo  fehr  auf  admini- 
ßrativen  Rückfichten ,  und  iß  für  die  Taktik  nicht  fo 
gleichgültig,  wie  der  Vf.  meint,  nnd  Rogniat  vor 
ihm  behauptet  hat;  auch  liefsen  die  Franzoftn  in  der 
Revolution  den  Namen,  nicht  aber  die  «ache  einge- 
hen, denn  ihre  Halbbrigaden  waren  Regimenter  von 
3  Bataillonen,  und  nicht,  wie  beyläufig  zu  berichtigen 
2  und  2  Bataillone.  —  Das  Zufammenziehen  einer 
Cavallerie-Divifion  fand  allerdings  zuerß  in  der  Schlacht 
vonFleurus  —  (S.59),  alfo  nicht  1793,  fondern  1794 
Statt;  auch  war  man  bey  der  Sambre-  und  Maas-Armee 
im  Feldzuge  von  1796  keinesweges  von  diefer  Ein- 
richtung abgegangen,  wie  der  Vf.  glaubt:  die  Divifion 
Bonneau  befiand  aus  lauter  Cavallerie,  und  kam  in 
der  Schlacht  von  Würzburg  in  Maffe  zum  Gefecht; 
Dafs  Wälder  der  Verteidigung  ungleich  günfiiger 
find  als  dem  Angriffe  (S.  123),  wird  zwar  allgemein 
angenommen,  Ree.  kann  fich.  aber  nicht  recht  davon 
überzeugen;  den  einzigen  böfen  Punct  enthalten  die 
letzten  100  Schritt  vom  Saume;  ift  diefer  erß  gewon- 
nen: fo  lieht  die  Sache  ganz  gleich,  weil  Angreifende 
und  Verteidigende  gleichen  Vortheil  von  den  Bäu- 
men ziehen,  wie  diefs  denn  auch  zwey  Seiten  früher 
angedeutet  iß.  Auf  Gefchützvertheidigung  der  Wald- 
fäume  iß  dabey  nicht  viel  zu  rechnen,  die  Localität 
begünßiget  fie    feiten,  und  nächßdem  kann   der  An- 

Keifende  unter  allen  ümßänden  eine  überlegene  Artil- 
rie  in  Thätigkeit  bringen; 

,    •  W.  B. 

Darmst^dt,  in  Commiffion  b.  Heyer:  Militär» 
Chronik  des  Grofsherzogthums  Hejfen  vom  An» 
fang  des  regierenden  Haufes  bis  auf  die  neuefte 
Zeit ,  von  Friedrich  Hild.  Erßer  Theil,  welcher, 
die  Pertode  von  1567  bis  1790  enthält.  Mit  dem 
Biidnifs  Landgraf,  Georg  I.  1828.  XVIII  u.  268  S. 
8.     (1  Thlr.  8  gr.) 

Eine  Schrift,  wie  diefe,  follte  und  müfste  eigent- 
lich über  jede  Armee,  grofs  oder  klein,  vorhanden 
feynj  Rb  gewährte  nicht  allein  einen  wichtigen  Bei- 
trag zur  Specialgefchichte  der  Länder,  lieferte  ein  be- 
deutendes Material  zu  der  noch,  nich,t  exißirenden  all- 
gemein tn  Kriegs-  und  Militär- Gefchichte  vonDeutfch- 
land,  fondern  wäre  auch  ein  wohlverdientes  Zeichen 
der  Achtung  für  das  kriegerifche  Verdienß  der  Vor- 
fahren. Nur  möchte  Rec.  wünfehen,  dafs  folche  Bü- 
cher anders,  d.i.  mit  mehr  hißorifchem  Tact,  als  das 
vorliegende,  bearbeitet  würden :  für  die  ältere  Zeit  in 
Hh  v 
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!;edrangter  Kürze,  mit  fteter  Rückficht  auf  das  tfaupt- 
achliche  —  den  Krieg,  und  gröfster  Befchränkung  des 
Unwesentlichen ,  wie  ökonomische  Angelegenheiten 
und  Perfoualien,  in  fofern  es  fich  nicht  um  wirklich 
ausgezeichnete  Männer  handelt. 

Der  Vf.  hat  andere  Grundfätze  befolgt,  und  das 
Allerunbedeuten dfle  nicht  verfchmaht,  wie  Ablöfun- 
gen  einzelner  Compagnieen,  unendlich  oft  wieder- 
holte Gehaltsnachweifungen ,  auch  Perfonalien ,  die 
felbß  in  feinem  Vaterlande  ohne  Interefle  feyn  muf- 
fen ;  ja  er  fcheint  eine  wahre  Leidenfchaft  für  folche 
Dinge  und  gegen  das  Wichtigere  zu  haben ,  indem  er 
z.  B.  der  Theilnahme  der  Truppen  am  lieben  jährigen 
Kriege  vier  Seiten  widmet-,  und  gleich  darauf  mit  der 
höchft  unbedeutenden  Execution  gegen  Wetzlar  drey 
Seiten  anfüllt.  Unter  den  Beylagen  erscheinen  inter- 
eflant  und  des  Abdruckes  würdig:  ein  Standrecht  aus 
dem  Jahre  1632,  fowie  die  Berichte  über  das  Befin- 
den der  .  Truppen,  welche  in  den  Jahren  1686 
und  16S7  bey  der  öfterreich ifchen  Armee  in  Ungarn 
ßanden,  und  welchen  es  erging  wie  —  Cöntingenten 
oft.  Dahingegen  findet  die  weitläuftige  Befchreibung 
von  Vermählungsfeyerlichkeiten  einen  fchick  liehen 
Platz  wohl  eher  in  den  Annalen  einer  friedfamen 
Leibwache  als  eines  Truppencorps,  welches  fich  im 
Felde  Achtung  erworben  hat.  —  Der  zweyte  Theil 
mufs  fchon  des  zu  behandelnden  Stoffes  halber  viel 
interefianter  werden*  möge  er  auch  eine,  dem  ange- 
meflene  Bearbeitung  finden!  Befonders  möchten  wir 
den  Vf.  bitten,  über  glänzenderen  und  erfolgreicheren 
Begebenheiten-  nicht  zu  überfehen,  was  das  kleine 
Darmfiadter  Subßdiencorps  in  dem  unglücklichen  Feld- 
zuge von  1794  und  95  bey  der  Armee  des  Herzogs 
von  York  leißete  und,  litt;  denn  diefs  iß  lange  nicht 
genug  bekannt  und  anerkannt ! 

B.  M. 

CasseXj,  in  der  Luckhardtfchen  Hofbuchhandlung: 
Biographie  des  General  von  Ochs.  Ein  poli- 
tifch  -  militärifcher  Beytrag  zur  Gefchichte  des 
nordamerikanifchon  und  des  franzöfifchen  Revolu- 
tionskrieges,  fowie  der  Feldzüge  in  Spanien,  Ruß- 
land und  Deutschland.  (Aus  den  Originalpapie* 
ren  des  Generals  und  fonßigen  authentjfchen  Mit- 
theilungen.) Herausgegeben  von  Leopold*  Frey- 
herren von  Hohenhaufon,  königl.  preu/T.  Regie- 
rungsrathe.  Mit  dem  Pbrjrät  des  Generals.  1827. 
V  und  344  S.     gr.  8.«    (1  Thlr.  12  gr.) 

R 

Das  reichbewegte  Kriegerleben'  des  General  von 
Ochs,  welcher  in  Amerika,  in  der  Champagne,  am 
Rhein,  in  den  Niederlanden ,- in  Catalonien  und  Rufs- 
land focht,  verdiente  gewifs  eine  treue  Darßellung, 
nicht' aliein  feiner  Merkwürdigkeit  an'  fich  halber, 
fondern  auch  als  belehrendes  Beyfpiel,N  da  Ochs  na- 
mentlich  in  den  Niederlanden  das  Mußerbild  eines 
tüchtigen  Officiers  aufgefiellt  hat.  Die  Arbeit  ward 
durch  die  vom  General  geführten,  fehr  vollfiändigen 
Tagebücher  erleichtert;  nach  ihnen  und  anderen  zu* 
Verlüffigen  Mittheilungen  hat  dann  fein  Schwiegerfohn 


die  vorliegende  Biographie  bearbeitet,   welche  wir  als 
eine  dankenswerthe  Gabe  empfangen. 

'  Es  koßet  uns  wirklich  Ueberwindung,  keinen  Aus- 
zug aus  dem  Leben  des  Ehrenmannes  zu  liefern,  wo- 
zu hier  der  Raum  fehlt;  die  folgende  Nachweifung 
feiner  Laufbahn  wird  nicht  unangenehm  feyn.  Ge- 
boren 1759,  in  Dienft  getreten  und  nach  Amerika 
eingefchifft  1777,  $econdelieutenant  1781,  nach  Euro- 
pa zurückgekehrt  1784,  Premierlieutenant  1787,  Staabs- 
capitän  1788,  (Feidzug  von  1792  und  Anfang  des 
von  1793  am  Rheine)  Compagniechef  1793 ,  (Feldzu- 
g*von  1793  —  95  bey  der  Armee  in  den  Niederlan- 
den) Major  1799.  Wegen  Auszeichnung  in  den  letz- 
ten Feldzügen  in  den  Reichsadelfiand  erhoben  1802. 
Oberftlieutenant  1805,  diefes  Altes  iir  Heuen  -  Caflel- 
fchen  Dienßen.  In  Wefiphälifchen  :  Revue  -  Infpe- 
ctor  1808.     Oberfi  und  Commandant   des  Harz-  De- 

"  partements   1809 ,    Adjutant  -  Commandant   bey   dem 
nach   Spanien    marfchirenden   Corps,    fowie   Brigade» 

.  Gener a\  in  dem felbeh  Jahre.  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land 1810.  Divifions- General  in  demfelben  Jahre, 
General- Capitän  der  Garden  1811.  Ruffifcher  Feld- 
zug; Commandant  der  3  Militär  -  EM vifion,  und  ah 
folcher  von  einem  ruffifchen  Streifcorps  gefangen  1813; 
Rückkehr  aus  der  Oefangenfchaft  1814-  Wiederanftel- 
Iung  im  heffifchen  Dienße  als  Oberfi  1818}  Bevollmächtig- 
ter bey  der  Militär- CommiUee  des  deutfehen  Bundes, 
General- Major  und  Gefandter  in  Petersburg,  in  dem- 
felben Jahre.  Begleiter  des  -Kurprinzen  1823,  in  wel- 
chem Jahre  (am  21  Octob.)  auch  fein  Tod  erfolgte. 

Die  Schrift  hat  auch  als  Quelle  für  Kriegsgefchich- 
te,  in  foweit  fie  die  Theilnahme  der  heffifchen  und 
weftphälifchen  Truppen  berührt,  ihren  Werth.  Dafs 
man  in  allgemeinen  Beziehungen  Unrichtigkeiten  fin 
det,  iß  begreiflich,  da  von  dem  Vf.  genaue  Kenntnib 
der  Kriegsgefchichte  kaum  zu  verlangen,  iß;  indefs 
haben  wir  auch  einige  bemerkt,  welche  nur  auf  den 
Angaben  des  Tagebuches  beruhen  können.  Nach 
S.  36  foll  das  heffifche  Corps  am  18  Aug.  1792  von 
Rheinfels  abmarfchirt  feyn,  da  es  an  «liefern  Tage 
•doch  fchon  in  Tavern  eintraf;  die  Darßellung  des  Vor- 
rücken*  gegen  die  Argonnen  auf  der  folgenden  Seite 
ift  mehrfach  unrichtig,  datfelbe  gilt  hin  fichtlich  der 
Kanonade  von  Valmy.  Diefs  find  indefs  kleine  Män- 
gel, welche  bey  dem  eigentlichen  Zwecke  der  Schrift 
leicht  Überlehen  werden  mögen. 

B,  M. 

Berlin,  Posen  und  Bhombero:  Der  Meine  Krieg, 
im  Geijie  der  neueren  Kriegführung,  Oder: 
Abhandlung  üßer  die  Verwendung  und  den  Ge- 
brauch aller  drey  Waffen  im  kleinen  Kriege, 
Erläutert  durch  acht  Kupfertafeln.  Von  JL.  v. 
Decker,  königl.  preuflf.  Major  und  Ritter  u.  f.  w. 
Dritte,  vermehrte  Auflage.  1828.  XVI  u.  302  S. 
8.     (2  Thlr.  4  gr.) 

Die  zweyte  Auflage  ward  fo  bald  nach  dem  Er- 
fcheinen  der  erfien  notbwendig,  dafs  der  V£  nichts 
für  £e   thun  konnte;   defio  mehr  hat  er  fich  bemüht, 
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der  vorliegenden  dritten  Vorzüge  vor  jener  zu  gewäh- 
ren. Nicht  allein  iß  der  Text  durchgängig  revicKrt, 
verheuert  und  durch  eingeflochtene  Beyfpiele  lehrrei- 
cher gemacht,  es  lind  auch  zwey  neue  Abfchnilte  hin- 
zugekommen :  Vom  Beobachten  und  von  den  Vor- 
poßen  vor  (d.  h.  gegen)  Feßungen.  Die  Brauch- 
barkeit der  Schrift  iß  fchon  früher  in  diefen  Blattern 
(1823.  No.  139)  anerkannt  worden!  auch  ift  fie  wohl 
hinlänglich  durch  ihre  Verbreitung  beurkundet;  wir 
glauben  defshalb  uns  einer  detaillirleren  Darlegung 
des  Inhalts  entheben  zu  können,  und  fprechen  fchliefs- 
lich  nur  den  Wunfeh  aus,  dafs  Druck-  oder  Schreib- 
Fehler,  wie  z.  B.  S.  118,  wo  das  Gefecht  von  Bin- 
gen in  das  Jahr  1791  verlegt  wird,  nicht  auch  in  die 
vierte  Auflage  übergehen  mögen. 

M. 

Berlin  und  Posen,  b,  Mittler:  Nachrichten  und 
Betrachtungen  über  die  Thaten  und  Schichjale 
der  Reuterey  in  den  Feldzügen  Friedrichs  II 
und  in  denen  neuerer  Zeit.  Zweyter  Theil.  Von 
1807  —  1813.  1824.  XI  und  396  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

CVergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1823.  No.  217.) 

Mit  dem  anzuzeigenden  Bande  ift  das  Werk  (wir 

hoffen,  nur    vorläufig)  gefchloflen;    und  wenn  diefer 

weniger  intereffante  Momente    darbietet  als  der  erße : 

lo   liegt  diefs  an  den  beschriebenen  Ereignißen,    und. 

tikrit  an  dem   Vf.,   welcher   hier   wie   dort   gleichen 

Fleifi,  Geift  und  Scharfiinn  entwickelt. 

Drittes  Buch.     Zweyte  Abtheilung»    Fortfetzung 
der  Feldlüge  Napoleons.     1    Abfchnitt.     Feldzug    von 
ISO*  in  Preußen   und    Polen.      Wir    müden     diefen 
Abfchnitt  ganz  vorzüglich  den  Freunden  der  Kriegsge- 
fchichte  empfehlen,  weil  er,  fo weit  der  Plan  des  Ba- 
ches es  nur  immer  verßattete,    ziemliches  Detail  über 
die  Gefchichte  eines  Feldzuges  enthält,   über   welchen 
wir  noch  keine  volißändige  Dar  Heilung  befitzen.     Was 
naft  den    eigentlichen  Gegenßand   betrifft,    die  Reute- 
rey nämlich,   fo  fehen  wir  zwar  die  Trümmer  einer 
ganz  vorzuglichen ,   vereiniget  mit   den  frifchen  Maf-  ' 
fen  einer  Cavallerie,  deren  Material  wenigßens  vortreff- 
lich, gegen  eine'  andere  liehen,  die  fich  mit  jenen  nur 
ehra   hinfichtlich    der-  Bravour    vergleichen    läfst,  — 
und  doch  begegnen  wir  nur  einzelnen  tüchtigen  Tha- 
ten,   keinem  Entfeheid  ungsfchlage.     Eine  Bemerkung, 
die  lieh  leider,  im  ganzen  Bande  wiederholt,  und  defs- 
halb  hier,  ein   für   allemal  Irenen  mag.     %  Abfchnitt* 
Krieg   im   Jahr   1809    gegen   Oeßerreich.  *   Die    Arbeit 
wud  hier  dem  Vf.  bedeutend  durch  die  vorzüglichen 
Quellen  erleichtert, 'welche,  man  für  diefen  Krieg  hat. 
Ia  feyen  hier  einige  Bemerknngen  erlaubt.     Aus  dem 
|*nz  neuerlich  erfchienenen  Werke  des  General  Pelet 
(welches    der  Vf,    noch  nicht  benutzen  konnte)  erfleht 
man,  dafs  die  Stellung  der  franzöfifchen  Armee  beyrn 
Ausbrach  der  Feindfehgkeiten nicht  Napoleons  Werk, 
da/j  fie    vielmehr    feinen    Intentionen    entgegen   war; 
würden  doch  auf  der  anderen  Seite  die  noch  viel  un- 
begreiflicheren Mafsregeln  eines  mit  Hecht  hochgeach- 
teten Feldherren  ebenfalls  aufgeklärt!     Sehr  richtig  iß 


die  Bemerkung  S.   144  über  die  für  Cavallerie  ungtfn- 
Äige  Terraingeßaltnng  bey  Eckmühl;  an  Ort  und  Stel- 
le   erfcheinen    einem    die    wiederholten   Angriffe   der 
franzöfifchen   Reuter    auf    die     ößerreichifche  Batterie 
als  eine  wahre  Brutalität;  dahingegen  hätten  die  oßer- 
reichifchen  —  wenn  auch  wirklich  nur  2000  M.  ßark 
—  bey  EglofTsbeim  das  Feld  wahrfcheinlich  behauptet» 
wenn  f\e  fich.  zur  rechten  Zeit  auf  die  aus  dem  Wal- 
de debauchirendc  feindliche  Cavallerie  warfen,  und  ihre 
Balterieen  nur  ein  wenig  zu  manövriren  verßanden.  — 
Die.  Angabe    Napoleons    über  die  Stärke  feiner  Armee 
in    der  Schlacht   bey  Aspern   iß   viel  zu  niedrig,    und 
die   ganze   von   ihm  gegebene  Darßellung  in  gleichem 
Geiße  gehalten.     Dafs  die  Oeßerreicher  Efslingen  nicht 
behaupten   konnten,   fo   lange  der  Feind  den  Speicher 
hielt,    ßeht  zwar  in   der  Relation;    wenn   man  aber 
weifs,    dafs    derfelbe    höchßens    300   M.   fallend    gar 
nicht  im  Dorfe,    fondern  feithalben  liegt,    dafs  er  auf 
den    Kampf  um    diefcs    nicht    den   m in d eilen  Einfluls 
haben   kann  :    fo    mufs  man  auf  andere  Umßande  des 
.Gefechts    fchliefsen,    welche    nicht    bekannt   find.   — 
Bey  Gelegenheit  der  Verunglückten  franzöfifchen*  Ca val- 
lerieangriffe  auf    die    ößerreichifchen  Bataillonsmaflen, 
fpricht   der  Vf.    über   das   durch  letzte  anders  geßellte 
Verhältnifs  der  Reuterey,    aber  offen   geßanden,    dem 
Rec.  nicht  zu  Danke.     Brav  mufs  die  Infanterie  feyn, 
fonß  wird  Re  in  allen  Stellungsformen  niedergeritten; 
dafs  dichte  Klumpen  einer  braven  Infanterie  aber  bef- 
fer   widerflehen    als   lange  dünne  Linien,   iß  ganz  ge- 
wifs;    wir   möchten   aber   die  Befchränkung   der  Lei- 
ßungsfähigkeit   der   Reuterey   nicht   fowohl  in   diefem 
vermehrten  Widerßande    der  Infanterie,   als   vielmehr 
darin    fuchen,    dafs    ein   geglückter  Choc  noch  nichts 
entfeheidet   wie   bey   der  Linienßellung,    fondern   im- 
mer wiederholt  werden    mufs,   weil  das  Niederhauen 
von  2— 3  Bataillonen  keine  Entfcheidung  einer  Schlacht     • 
geben  kann.     Und  dennoch  iß   die  Cavallerie  im  Vor- 
theil,  wenn  die  reitende  Artillerie  ihr  zur  Seite  ßeht; 
ja  erreicht  diefe  erß  die  mögliche  Stufe  der  Vollkam« 
menheit,    dann    wird   vielleicht   die   ganze  Maffenßel- 
lung  der  Infanterie  problematisch,  —  aber  das  Schwert 
des  Scanderbeg.     Nicht  unerwähnt   find   die  Feldzüge) 
in  Italien    und  Polen,    fowie  Schills  Zug,   geblieben; 
.  die  Behandlung  des  .letzten  möchte   ihr    Bedenkliches 
haben,   die  Aufgabe  iß   mit  Gefchick  und  zur  Befrie- 
digung des  Lefers  gelöft.     3  Abfchnitt.     Krieg  in  Spa- 
nien ,von    1808  —  1813.      Vorerß  eine   anerkennende 
Erwähnung   der  Einleitung  t   welche   vortreffliche   all- 
gemein -  militärifche  Grundfälze  und  Anrichten  enthalt; 
wir  glauben  den  Vf.  in  manchen  Beziehungen  zu  ver- 
Aehen,  wenn  wir  das  S.  308  u.  9  bey  Gelegenheit  der 
Kofacken  Gefagte  als  Para  Heißelle  betrachten.  Der  Krieg 
felbß   iß  in  gedrängter  Ueb erficht  dargeßellt,  und  nur 
die  Hanptpuncte   find   herausgehoben;    es   giebt   deren 
für  die  Reuterey  nicht  allzuviel;  denn  wenn  auch  die 
bewundernswürdigen  Erfolge  der  franzöfifchen  Cavalle- 
rie  gegen    die   Spanier    ihrem   Muthe   alle  Ehje    ma- 
chen: fo  waren  doch  auch  die  Gegner  danach.     Eben- 
fo   kann   man    bey   der  glänzendßen  Reuterthat  neue- 
rer Zeit,    der    Eroberung  des   Engpaffes    von    Somo 
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Sierra,  ohne  den  braven  Polen  zu  nahe  zu  treten, 
doch  behaupten,,  dafs  dergleichen  nur;  gegen  fpanifche 
Rekruten  möglich  ift.  4  Abfchnitt.  Napoleons  Zug 
nach  Moskau.  Wenn  es  der  Raum  gcßattcte :  fo  möch- 
te Rec.  gern  die  erften  beiden  Seiten  des  Abfchnütes 
hier  abfchreiben,  wegen  der  würdigen  Anficht  diefes 
Riefenunternehmens  und  feiner  Folgen,  weiche  darin 
ausgesprochen  ift,  und  ohne  Furcht  vor  Mifsdeutung 
eine  religiöfe  genannt  werden  rriag.  Ueber  die  Sache 
felbft  haben  wir  gar  keine  Bemerkung  zu  machen, 
und  können  nur  nicht  umhin ;  die*  fchon  erwähnte 
Erörterung"  über  die  Kofacken  dem  Lefer  zu  empfeh- 
len. 5  Abfchnitt.  '  Feldzug  von  1813  bis  zum  Waf- ' 
fenftillftande.  Wir  finden  hier  das  Gefecht  bey  Mö- 
ckern,  die  Schlacht  von  Gr.  Görfcjien,  (die  von  Bau- 
tzen ift  übergangen)  mehrere  glückliche  Gefechte  un- 
ternehmender Partifans,  und  vorzüglich  das  Ueberfalls- 
gefecht  bey  Hayn^u,  wo  die  preuflifche  Cavalierie,  un- 
ter dem  dort  zu  früh  gefallenen  Dolfs,  ihren  alten, 
Ruf  herrlich  bewährte.  Ein  Beweis  der  Unpartey-. 
lichkeit  des  Vfs.  ift  das  Anerkenntnifs  des  grofsen  Nu- 
tzens |  welchen  die  verbündete  Cavalierie  fchon  da- 
durch, ^dafs  üe  überhaupt  exiftirte,  auf  dem  langen 
Rückzuge  gewährte;  mit  allem  Refpect  vor  der  nicht 
genug  zu  rühmenden  Tapferkeit  der  damaligen  aliiir- 
ten  Armee  fey  es  gefagt,  dafs  die  Gefchichte  nicht 
fo  viel  von  jenem  Rückzuge  zu  rühmen  haben  wür- 
de, hätte  Napoleon  etwas  gegen  jene  15000  Reuter 
in  die  Wagfchale  zu  legen  gehabt.'  Die  Erörterung 
über  die  Schlacht  von  Gr.  Görfchen  fcheint  fehr  be- 
gründet und  zugleich  fehr  delicat. 

Mit  dem  Waffenftillftande  bricht  der  Vf.  ab,  und 
motivirt  diefs  auf  eine  Weife,  dafs  nicht  viel  dagegen 
zu  erinnern  feyn  möchte,  wenn  der  Lefer  auch  be- 


gierig ift,  feine  Anficht  über  Schlachten  m  Vernehmen, 
wo,  wie  wir  einmal  fagen  gehört  haben,  „im  Hinter- 
grunde nichts  zu  fehen  war,  als  Himmel  und  Cavalie- 
rie," die  aber  freylich  nichts  that. 

Die  Schlujsbetrachtung  giebt  gleichfam  die  Reful- 
tate  des  Hiftorifchen  in  gedrängtefter  Form;  Rec.  mnfs 
fich  überall  damit  einverftanden  erklären,  und  findet 
2u  feinem  grofsen  Vergnügen  S.  374  über  die  Waf- 
fenftellvng  der  Infanterie  im  Wefentlichen  ziemlich 
da  fiel  be  wieder,  was  er  felbft  weiter  oben  zu  S.  16  6  u.  7, 
als  eine  Art  von  Verwahrung,  bemerken  zu  muffen 
glaubte«  Es  ift  nicht  der  Geift  des  Widerfpruchs,  wel- 
cher ihn  veranlafst,  jene  Stelle  flehen  zu  huTen  ,  fon- 
dern der  Wunfeh,  bey  der  Anzeige  einer  folche  Schrift 
feine  eigene  Anficht  über  das  dermalige  Verhältnifs  der 
Reuterey  zum  Fufsvolk  in  kurzen  Worten  auszo- 
fprechen. 

.  Der  Lefer  würde  fehr  im  Irrthum  feyn,  wem 
er  von  diefer  dürftigen,  farbelofen  Inhalfsüber/icht  ei- 
nen Rückfchlufs  auf  den  Charakter  des  Buches  machen 
wollte.  Es  ift  durchweg  geiftreich,  anziehend  und  an« 
regend;  viele  höchft  fcharffinnige ,  charakteriftifche 
und  wahrhaft  witzige  Bemerkungen  mufsten  des  Rau- 
mes halber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  wer- 
den« Es  wird'  diefs  folcher  Lefer  halber  erwähnt, 
welche,  ohne  Militärs  zu  feyn ,  doch  wohl  einmal  ein 
militä'rifches ,  namentlich  ein  hiftorifches  Buch  leien 
mögen,  wenn  es  geiftreich  ift;  dem  Soldaten,  vor  al- 
len dem  Reuter,  kann  ein  Werk  diefer  Art  nimmer 
fremd  bleiben.  *  Wir  fcheiden  davon  mit  der  herzli- 
chen Achtung,  welche  fein  Verfafler  jedem  Unbefan- 
genen einflöfsen  mufs. 


Y. 


KURZE        ANZEIGEN. 


Vermischte  Schrift**»  Altenburg,  im  Literatur* 
Cemptoir :  Arohiv  für  Stallmeifier,  Pferdezüchter  ,  Berei- 
ter ,  Pf  er Behandler ,  Pferdeärzte,  Cur  -  und  Befehlet g- 
Schmiede,  Oehonomen  und  Liebhaber  der  Pferde  und  der 
Viehzucht  überhaupt.  EinGorrefpöndenz-,  Literatur-  und 
Notizen  -  Blatt.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  praktifcher 
Geftütsmänner,  Stallvorfteher;  Pferdehändler,  Heiter  und 
Pferdeärzte ,  herausgegeben  von  S.  von  Tennecher ,  kbmgl. 

^fächC  Major  der  Cavalierie  u.  f.  w.  Fünfter  Jahrgang. 
1827,  4  Hefter  Januar  —  Auguft.  326  S.  8.  (cpl.  %  Thlr. 
12  gr.) 

Rec.  hat  früher  diefes  Archiv  gar  nicht  gekannt;  nach 
dem  Inhalte    diefer  vier  Höfte    aber  glaubt  eres  allen  em- 

*  pfehlen  zu  dürfen ,  weiche  Neigung  oder  Verhältiiifle  ver- 
anlagen Pferde  zu  halten;  für  den  eigentlichen  Oekono- 
men  enthalt  es  dagegen  nur  Wenig:  Rückficht  auf  Luxus- 
pferde  und  der  Handel  damit  fcheint  Ifauptfache  zu  feyn. 
—  Aufratze,  welche  wir  mit  Vergnügen  gelefen  ha- 
ben, find:  Befchreibung  des  vormaligen  Mhgfl.Anfpa- 
ekifchen  Geftuts  zu  Triesdorf.  Bericht  über  die  MoU 
dauer  Pferde ,  und  die  Einrichtung  der  dortigen  Geflute. 


Anfrage  eines*  Pferdezüchters  aus  der  Gegend  von  Tor- 

gau  Cwir  erwähnen  ihrer,  um  die  Pferdezüchter  auf  einen 
egenftand   aufmerkfam   zu  machen ,  welcher  ihr  Intere/T* 
gar  fehr  berührt,  fie  liehet  im  2  Heft  S.   88  fg.).     Beobach- 
tungen  und  Erfahrungen   über  ,die   Erhenntnif* ,    Urfct- 
chen,  den  Verlauf  und  die  Cur  der  Cholih  bey  Pferden. 
Gefetze    und  Hegeln  für   das  im  Juni  1827   zum  erften 
Male   in  Pefth  abgehaltene  Wettrennen   (recht  zweckraä- 
fsig ;   wen«   wir  nur  erft  den  wirklichen  Nutzeh  ein fc heu 
könnten ,  .welchen  folche  Wettrennen  auf  die  Verbeflerung 
der  Pferdezucht   "haben   foUen).     Man    findet  auch   einig« 
Abhandlungen    aus    der   Thierheilkunde    im  Allgemeinen, 
über  welche  fich  Rec.  kein  Urtheil  erlaubt.    Dafs  Recenfio- 
nen   von  Schriften  über  die   Reitktmft    und  PferdewiJTen- 
-fchaft  geliefert  werden,  ift  ganz  in  der,  Ordnung;. nur  füll- 
ten ganz   unerhebliche  Bücher  nicht  fo  weitläuftig  betrach- 
tet werden ,    wifMi  bisweilen  jgefchehen.    Blühenden  Stil 
kann  man  in  einer  iolchen  Zeitfchrift  kaum  erwarten;  htl 
fer   füllte  aber  die  Sprache  feyn ,  und  befonders  follten  dift 
heillofen  Fehler  in  den  Eigennamen  wegfallen. 

*        * 

cd. 
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GESCHICHTE. 

Dm5Aer  und  Laipzxo,  in  der  Amoldifchen  Buch- 
handlung : '  Gefchichte  Rufslande  nach  Haramßn. 
Ans  der  Urfchrifi  deutfch  bearbeitet ,  und  mit 
vielen  Anmerkungen,  als  Erläuterungen  und  Zu* 
fitzen ,  begleitet ,  von  Auguß  Wilhelm  Tappe f 
Doctor  der  Theologie  und  Phiiofophie,  Prot,  in 
Tharanl.  £rßer  TheiL  Vom  Urfprunge  des  Staa- 
tes, bis  Dimitri  Donaköi,  1362.  1828.  XVI  u. 
359  S.  gr.  8. 

llr.  Tappe  hat  fchon  .in  ruflifcher   Sprache    einen 
Auszog  aus   der  Gefchichte  Rufslands  '  von  Haramßn 
unter  dem  Titel:     Tableau   abrege   de  tHietoire  de 
Rustie,  in  franZöfifcher  und  deutfeher  Sprache  philo« 
logifch  common  tirt  (erfte  Auflage,  St  Petersburg  1819* 
iweyte  Eoendafelhft'  1824)  geliefert,   und  vorliegende* 
Werk  ift  davon  eine  deutliche  Bearbeitung,  nur  noch 
mit  ritl  mehr  Zußtzcn  und  Erläuterungen  ausgeftat- 
t«L  Die  mit  gröfserer  Schrift  gedruckten.  Capitei  find 
fd  immer  mit   Haramßn9  s  eigenen ,    kürzefien  und 
büfldÜgJUn  Worten  in  deutfeher  Sprache  wieder  gege- 
ben ,  jedoch  fehr  znfammeqgedrangt.     Die  aus  Ilaram* 
fin't  Werke  hier  noch  entlehnten  Zufttze,  ab  Nach- 
kfe,  find  dagegen  nicht  immer  wörtlich,   fbwie  die 
Capital,  foadern  bisweilen  blofs  dem  Hauptinhalte  nach 
in  die  Anmerkungen    mit   verwebt   worden ,   fo   wie, 
auch  das,  was  der  Heransgeber  felbft  aus  alteren  nnd 
neueren  Werken  rar  Ergänzung  und  Erläuterung  der 
rniEfchen  Gefchichte  zusammengetragen  hat,  in  die/ 
fa  Anmerkungen  angebracht  ift.    Vorzüglich  erfreu* 
li<&  an  des  Vfs.  Arbeit  ift  feine  genaue  Ivenntnifs  der 
rui&icnen  Sprache  und   die  Sorgfalt,  mit  der  er  feine 
Arbeit  ausgeführt  hat.     Sie   kann  daher  als  ein  fehr 
brauchbares  nnd    angenehm    fich   lefendes   Handbuch 
der  rulüfohen  Öefchichte  mit  beftem  Gewifleu  empfoh- 
len werden ,    und  dabey  darf  auch  nicht  die  zierliche 
Aaifiattung  des  Werkes,  fbwie    der,  Haramßn9  e  Bild* 
aifc  darAellende  Steindruck,  verfchwiegen  werden. 

Dagegen  Halsen  fich  allerdinge  Aufteilungen  im 

^meinen  'machen,  und  wir  dürfen,  um  unter  Urtheil 

^begründen,  ihrer  uns  nicht  ganz  überheben«    S.  12 

Mit  es:   „Die  üldhdifche  Edda%    oder  die  geheime 

Gotteslehre  der. alten  Hyperboreer:  Heinuhringla ,  Jeu 

Hißariae  regum  feptentrionalium,   a  Snorrone  $tur- 

bnid$f   auas  edidit    J.    Peringshiöld  ,   Stochholmiae* 

1697."    Hier  ift  das  Kolon  ga**  übel  angebracht,  denn 

**r  die  Edda  nnd  Heimskrinala  nicht  kennt,  wird 

{bnben,  beide  feyen  wi.     $•  19«  »der  Name  des. 

J.  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


eimbrifchen  Königs,  Teuto*bog.u  Nicht  der  K8n% 
der  Cimbern ,  fondern  der  König  der  Theuten  (The»* 
tonen),  hiefs  Theutoboch  (TheutobocJiut,  Florw  JY/,3). 
Ab  eimbrifcher  König  kommt  bey  Lirius  (Epit.  66) 
Bolus,  welcher  den  Aurelius  Scaums  erfchlug,  und 
bey  Plutarch  (im  Marius  C.  25)  bey  einer  fpäteren 
Gelegenheit  Bojorix  vor.  S.  25:  ,,-Anthar,  anderes; 
noch  jetzt  another  im  Englifchen. "  Aber  das  an  in 
another  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  denn 
es  iß  der  Artikel,  und  blofs  oiher*  gehört  hieben  Der 
Vf.  bezieht  S.  26',  was  die  Chinefen  von  den  Hiong-nu 
berichten,  ohne  alle  Umfiände  auf  die  Hunnen.  Dais 
beide  eins  find,  'kann  nur  wahrfcheinliche  Vermu- 
thung  bleiben.  S.  56:  „Die  Slaven  am  baltifchen 
Meere  beteten  deri  flfrandinavifchen  Wodan  oder  Odin 
an,    mit  welchem  fie  durch    die  Germanen  bekannt 

«e worden  waren;  denn  beide  Völker  lebten  früher  in 
lacien"  n.  L  w.  Hier,  fowie  an  vielen  anderen 
Stellen,  werden,  theils  nach  Haramßn' s,  theils  nach 
dem  Vorgange  Anderer,  Vermuthungen  als  Thatfachen 
vorgetragen.  Welche  Quelle  nennt  denn  z.  B.  Dacien 
das  Vaterland  jener  beiden  Völker?  Der  V£  hat  es 
fich  überhaupt  in  Anfehung  deflen,  was  er  über  an* 
dere  Völker  einwebt,  zu  leicht  gemacht,  da  er  dabey 
unficheren  neueren  Führern  unbedenklich  folgt.  Reo. 
wollte  Anfangs  die  Irrthümer  aufführen,  welche  der 
Vf.  begeht,  indem  er  aus  neueren  Werken  über  die 
Gefchichte  anderer  Völker  ohne  öuellenanfchauuüg 
zufammentrigt  Aber  in,  der  Hoffnung,  dafs  wohl 
Niemand  des  Vfs.  Arbeit  aus  einem  anderen  Grunde  - 
zur  Hand  nehmen  wird ,  als  um  ruilifche  Gefchichte 
zu  lernen,  unterliefs  er  es,  und  bittet  den  Lefer,  fich 
nur  an  das  zu  halten ,  was  der  Vf.  aus  Haramßn  ge- 
fchöpft  hat  Freylich  ift  auch  diefer  nicht  von  Irrthü- 
raern  frey;  aber  die  Berichtigung  derselben  gehört 
nicht  fowohl  in  eine  Benrtheilnng  eines  Auszuges  aus 
Haramßn,  ab  vielmehr  in  eine  Recenfion  des  Haramßn9' 
Jchen  Werkes  felbft;  und  wenn  wir  Hn.  Tappe9» 
Arbeit  rühmen:  fo  rühmen  wir  fie  blofs  ab  einen 
wohlgelungenen    Auszug,    der   übrigens,   neben    den 

E[>fsen  Vorzügen  und  Verdienften  der  Haramßn  Jchen. 
beit,  allerdings  auch  deren  Mangel  theilt. 

F.  Weh. 

Arolsu  ,  in  der  Speyerfchen  BnchhandL  :  Beitrage 
zur  alteren  deutschen  Gefchichte.  Erßer  Band. 
Gefchichte  der  Grafen  von  Wölpe  und  ihrer  Be- 
ßtzungen ,  aus  Urkunden  und  anderen  gleichzei- 
tigen Quellen  zufammengeftellt,  von  Burchard 
Chrißian  von  Späher,  fürftl.  Waldeckldbem  Ge* 
.       Ii 
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htimen  Rathe  und  Regierangs-,  auch  CnnfiftorUT 
Präfidenten  u.  f.  w.  1827.  XIV  u.  3?l  S.  kl.  8. 
<2  TWr.) 

Der  als  GefchichisferfcHer  rühmlich  bekannte  ^f. » 
ubergiebt  hier, dem  Publicum  den  erften  Theil  eines 
Werks,  welches  die  Gefchichte  der,  vornehm  ften  alU 
fächfifchen  Dynaftieen  umfallen  wird.  Ein  reicher 
SchaU  von  Urkunden,  welche  derfelbe  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  rnühfam  gerammelt  und  geordnet, 
v  auch  zur  Erleichterung  ihrer  Benutzung  für  hiftorifch» 
»  Forfehuncen  mit  überfichllicheiu  äegifter  verfehen  bet* 
fetzt  denselben  in  den  Stand,  wahre  Bereicherungen  für* 
die,  Gefchichte  der  Länder  zu  liefern!  denen  jene  Dy* 
naftieen'  einverleibt  worden  find. 

Die  Gefchichte  der  Grareh  von  Wölpe  ift  in  ,&em 
vorliegenden  erften  Theile  i»  65  fortlaufenden  Paragra- 
phen auf  121  Seiten  abgehan  lelt  Zweyen,  auf  denTertfc 
Kinweifen den  Stammtafeln  folgen  fodann  S.  129 — 320 
die  Beweife  zum  letzten  urter  114  Numern.  Die  bis 
fetzt  nicht  gedruckten  Urki  nden  find  vollftändig,  die 
bereits  gedruckten  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
ixnd  mit  Bezeichnung  der  Werke,  in  welchen  fie.ru 
finden  find,  niitgetheilt  Schliefslich  find  S.  323—370 
fn  vier  yerfcniedenen  Regiftern  a)  die  geiftiichen,  b)  cH* 
weltlichen  Perfonen,  c)  die  Ortfchanen  und-  d)  die 
Vorzüglich  merkwürdigen  Sachen  hachgewiefen,  welche 
in  dem  Texte  und  in  den  Urkunden  vorkommen. 

Der  Text  beginnt  mit  einer  Erforfchung  der  Site* 
Aen  Nächrichten  über  das  gräfliche  Stammfchlofs,  def- 
fen  Umgegend  und  die  Gauen,  in-  welchen  die  Wöi- 

fftfchen  Befitzungen  belegen  gewefen  find.  l  Nach  einer 
rufung  der  über    den  Urfprüng  des'  Wölpifcrjen  Ge- 
ichlechts   fcufgeßtllten    Hypothefen    wird    als    das   ur- 
kundlich züerft  bekannte  Glied  deffelben   der  um    die 
•  Mitte   des    12ten    Jahrhunderts    vorkommende  Eilbert 
von  Wolpe  bezeichnet,  und  das  Grafenhaus" in  feinen 
mannichfuchen*  Verhällniflen  zu  den    Stiftern   Verden 
und  Minden,    den    Braunfchweigifchen  Fürßen   und 
mehreren  geiftiichen  Stiftungen,   unter  fteter  Hinwei- 
fimg  auf  urkundliche  Nachrichten,  bis  zu  feinem  letz« 
terr  Sproffen ,  dem  zu  Anfange  des  14ten  Jahrhunderts 
verftorbenen  Grafen  Otto,    verfolgt.     Der  Gebiets -Er- 
werbungen  und  Veräußerungen    wird  bey  den  Perfo- 
nen gedacht,  unter  welchen  fie   fich   ereignet  haben, 
und  befonders  über  (den  Anfall  der  Güter  des  Edeln 
Mirabilis  an  der  Wefer  bey  Minden  an  die  Grafen 
von  Wölpe  und   defferi  Verwandfchaftsverhältnifs  zu 
letxtern   fcpätzbare   Auskunft  ertheilt.     Die  Ungewiß- 
heit,  welche  bisher  darüber  geherrfcht  hat,   in  wel- 
chem Jahre  und  durch  welchen  Titel    die  Gräflchaft 
Wölpe  von  dem  fterzogthurn  Braun  fchweig  erworben 
fey,   löft  det'Vf.  durch  Vorlegung   zweyer  Urkunden, 
welche  zwar  nur  in  unbeglaubigter  Abfchrift  aufgefun-i 
den  find,  jedoch  nach  den  Verhältniflen  der  Perfonen, 
von  welchen  fie  herrühren,   muthtnafslich  aus  archU 
valifcher  Quelle   ihren   Urfprung   ableiten.      Die  eine 
ift  ein  unter  Grnpen9*  händfchriftlidhem  Nachla/Te  ge- 
fundener Auszug  'aus   einem  Kaufbriefe   vom  26  Jan. 
1302,    dem  zufolge '  Otto   Graf  ron  Oldenburg    dem 


'Herzoge  Otto  zu  Lüneburg,  welchen  er  gemr  nennt, 
die  Oraffchaft  Wolpe  für- 6500  (Mark)  Bremer  Silbers 
"  verkauft ;  die  andere,  aus'  Katzebue's.  Papieren,  ein 
:  fcevew,  von  o>n  Grafen  .Gerbard  und  Otto  von  Hoja 
»Ü  den  Herzog  .Otto  im  April  1302  über  tu  Lehn 
empfangene  vormals  Wolpefche  Befitzungen  ausgestellt, 
unii  mit  einer  Bezeichnung  ihrer  Grenze  gegen  die 
als  des.  Herzog!  Eigenthum  gedachte  Graffchaft  Wolpe 
verfehen.  —  ^Der  Grund  des  Ueberganges  der  Graf- 
fchaft von  dem  letzten,  noch  im  Jahre  1307  in  einer 
Mindenfohen  Urkunde  als  Zeuge  vorkommenden  Gra- 
fen von  Wöbe  an  den  Grafen  von  Oldenburg,  und 
dös  Ausfeh  ruAes  des  Stiftes  Minden  von  den  an  dem 
Schlöffe  \Volpe  zuftändigen  Rechten,  hat  bey  dermali- 
gem  .Mangel  aller  defsfallfigen  Nachweifungen  weite- 
rer Fo^fchung  überlaffen  bleiben  muffen.  Schliefslich 
wird  über  die  lehnsherrlichen  Rechte  anderer  Fürften 
an  den  Befitzungen  der  Grafen  von  Wölpe,  und  der 
letzen  Väfallen  und  Beamten  gehandelt,  wozu  einige 
intereffante  Belege  mitgetheilt  werden. 

Es    verdient    gerühmt    zu  werden,    dafs    der  Vf. 
fich'  überall    in    dem  Texte  Areng    an   die   urkundfc 
chen   Nachweifungen    und    möglichft    frey    roh  dem 
Fehher   fo    mancher    Gefchichuforfcher    gehalten  Jiat, 
den  Mangel,  folcher  Nachweifungen  lieber   durch  ge- 
wagte   Vermuthungen    zu    ergänzen,    als   ein  Nicht- 
wiffen    zu    bekennen.   a  Je  erfreulicher  nun   aber  db 
Wahrnehmung    eines    folchen,    der   Gefchichte   wah- 
re   Bereicherung    bringenden    Beftrebena    ift.,     defto 
mehr  mufs  man   es  bedauern,  wenn  den  davon  be» 
feelten    Männern    bey    ihren,  hiftorifchen   ForJchun- 
gen  die  Benutzung  der  Archive  erleb  wert  wird.    Ob 
nun   aber  der  Vf.,   bey  feiner    in  der  Vorrede  hier- 
über geführten  Beschwerde,  nicht  etwas  zu  weil  gehe, 
fteht  .dabin»      Die  Archive  pflegen   nicht  fo   geordnet 
ZU  feyn,   dafs  unbeftimmten,   nur   nach  dem  Gegen- 
ftande  der  Bearbeitung  allgemein  bezeichneten  Anfo- 
derungen  leicht  genügt  werden  konnte,  und  es  wäre 
'  fehr   zu  beklagen,   wenn  der  Vf.,  vielleicht  aus  Em- 
pfindlichkeit über  die  unterbliebene  Beachtung  folcher 
Wünfche,    auch    das   zu   erlangen  ver&hmäht  haben 
follte,  was  ihm,  feiner  eigenen  Aeufserung  nach,  zuac- 
fagt  ift,  beglaubigte  Abschriften  der  Urkunden,  weifte 
ihrem  Inha'te  «lach  genau  bezeichnet  werden  konnten. 
Befonders  muffen    wir   diefe  Unterlaffnng  hinüchiuch 
der  beiden  Urkunden  bedauern,  durch  welche  der  im 
Jahre.   1302   erfolgte  Anfall  der  Oraffehaft  Wölpe  an 
das  Haus  Braunfchweig   und   die  Art  des  Erwerbs  be- 
wahrheitet werden   folL      Wären   diefelben  nicht  in 
den  Archiven  zu  Wolfeubüttel  und  Hannover  vornan« 
den :  fo  wurden  die  aus  den  VerhtfltniÄbn  der  fiefitzer 
der    beigebrachten    AblfahriAen    für   deren    Aeohthcil 
hergenommenen  Vermuthungen  verfch winden ;  find  6» 
dort:    fe  litfnhte  für  letzte  Wahrheit  gegeben  werden. 
Ueber  die  im  Jahre  1302  erfolgte  Belohnung  der  Gra- 
fen Ton  Hoja  mit  dem  Amte  /DrukenbuYg  finden  wir 
fcho.n  Sjpuren   bey  Heck   in   feiner  pjwrnettJcheii  Ge- 
fchichte S.  225 ,  und  Rmhlef,   GeAhichte  der  Grafen 
von  We;a  T.  I.  Sv  44*     Iftzwifehfcn  erhebt  lieh  gegen 
die  Glaubwürdigkeit  die  reiferwährrien,  unter  No,  97 
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mitgetheiltcri  Lehrtsrerets '  der  Grafen  von  Hoja  de* 
wichtige  Zweifel ,  dafs  Unter  de»  Schiedsrichtern,  wel* 
ehe  zur  Schlichtung  der  zwifchen  dem  Herzoge  und 
den  Grafen,  oder  ihren  beiderfeitigen  Leuten,  etwa 
eeiftehenden  Streitigketten  beAellf  find,  ein  Bruder 
des  Herzogs  Otto,  Henricut  -prepofitus,  erwähnt  wird* 
Wir  fehen  aus  den  bey  Scheid,  Anmerkungen  und 
Zttfitee  zu  Mofers  Staatsrechte  S.  434  und  752,  abge- 
druckten Urkunden ,  dafs  Herzog  Otto  der  Strenge  von 
Lüneburg  überall  keinen  Bruder  und  nur  drey  Schwe* 
lern  hatte,  und  finden  unter  den  damals  lebenden 
Prinzen  des  Braunfchweigifcherr  Haufes  nur  Einen 
leiblichen  Standes  mit  Namen,  Heinrich,  nämlich  den 
Bruder  Herzog  Otto  des  Milden  zu  Wolfenbüttel, 
welcher  1335  zum  Bifchof  Von  Hildesheini  erwählt 
wird,  im  Jahre  1302  aber  noch  ein  Kind  gewefeit 
teya  rrrafs.  Bis  züni  Beweife  der  Aechtheit  jener  Ur» 
künde  würde  em  Verfuch  der  Löfung  jenes  Problems 
nel  zu  gewagt  erfcheinen,  und  wir  muffen  fehnlich 
wünfchen,  dafs  der  Vf.,  bey  Fortsetzung. des  Werks, 
nicht  nur  hinfichtlich  der  ferner  bey  zubringenden  Ur- 
kuaden  fich,  wo  möglich,  deren  Beglaubigung  ver- 
fchtffe,  fondern  auch  in  Anfehung  de*  bereits  mitge- 
theilten  fein«  Lefer  mit  dem  Hefultate  der  defsfallfigen 
weiteren  Nachforschungen  bekannt  mache. 

*  • 

ÖKONOMIE.' 

Lnrao,  in  der  Bauragärtnerfchen  Buchhandl. :   Ka- 
techismus der- Landwirt hfchaft.    Oder:  Fafslicher 
und  gedrängter  Unterricht  über,  die  wichtigfien 
uegenfidnde  und  die  heften   Verfahrungsarten  in 
dem   nützlichen   Gewerbe  des  I*andwirths  j  von 
Friedrich  Heufinger.  1827. 

Aach  nntier  den  Titeln. :  Katechismus  der  Landwitth- 
fchafit,  oder  Unterricht  über  das  Gewerbe  des 
Landwirthes.  Elfter  Theil ,  enthaltend  die  Feld» 
uxrthfchaft ,  oder  den  Ackerbau  und  die'  Wiefen* 
und  Hafen*  Pflege,  von  Friedrich  Heufinger.  1828. 

Und:  Katechismus  der  Landwirthfchaft.  Odej  faß- 
licher und,  gedrängter  Unterricht  über  die  wich- 
tigßen  Gegenfiande  und  die  heften  Verfahrungs» 
arten  in  dem  nützlichen  Gewerbe  des  Landwirths  ; 
rar  den  Landwirlh  überhaupt,  insbeföndere.  für 
den  Gutsbefitzer,  Landprediger,  Schullehrer,  den 
Landmann  felbft  und  die*  fleh  dam  Landbau  wid- 
mende Jagend;  von  Friedrich  Heufinger.  1828« 
X  u.  184  S.  gr.  8.     (12  gr.) 

fein  Buch  .  mit   drey  Titeln ,    wovon   der  «die  auf 

im  grauen  Umfchlage  ein  Jahr  älter  iß,  als  die  beiden 

«ntonrn.  Gegen  den  erlieft  und  zweyten  hätte  Rec.  nichts 

•anwenden;    aber    gegen    den  dritten   dürfte   wohl 

Maahes  zu  erinnern  leyn«    Man  darf  nur  die  in  dem* 

feibte  bezeichneten  Leier  vergleichen,  um  einzufehen, 

wie  zugleich  de  fich  gegen  einander  verhalten ,  zumal 

wenn  auch   die  DorfTohuljugend ,    wie  fich  der  Vf.  in 

dem  Vorwort  noch  befonders  darüber  erklärt,  mit  dazu 

ta  rechnen  iß,  da  diefes  Buch  als  Lefebuch  in  den 


> 


Dorf-  und  Sonntags -Schulen  gebraucht  und  angewen- 
det werden  folL  ha  den  Sonntagsfebnlen.  insbesondere 
unterrichtet  man  nur  die  verfäumte  und  vernachläffigtf 
Clafle.  .  Wie  kann  man  da  wohl  tagen ,  dab  dir  Urv 
terricht  Allan  zugleich  fafslich  feyn  könne?  Wer  e» 
weifs,  welche  Schwierigkeit  es'  hat ,  für  den  gemeinen 
Mann  und  für  Kinder  lolcher  Leute  ein  fa&lichaa 
Buch  zu  fchreiben,  dem  wird  es  nicht  einfallen,  ein 
Buch  diefer  Art  dahin  zu  rechnen ,  ob  es  gleich  für 
die  übrigen  im  Nachdenken  geübteren  Lefer  faß- 
lich genug' feyn  dürfte.  Und  für  fofche  Lefer  eignet 
lieh  auch  wirklich  das  Buch ,  am  bellen.  Schon  der 
Um  Hand,  dafs  der  Unterricht  gedrängt  ift,  würde  es 
nothwondig  machen ,  dafs,*  wenn  das  Buch  in  Schulen 
eingeführt  werden  feilte,  der  Lehrer  "Satz  für  Satz  und 
auch  wohl  gar  Watt  für  Wort  erklären  müftte»  Dia 
Abficht  des  Vfs. ,  der  Jugend  mit  feinem  Katcchismu* 
befonders  zu  Hülfe  zu  kommen,  ift  lehr  loblich,  und 
es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  die  Zeit  käme,  wo  im  All« 
gemeinen  auch  für  einen  folchen  Unterricht  geforgl 
würde.  Seh  wer.  ift  es,  ein  Buch  in  Katediismusforna 
auszuarbeiten.  Nicht  genug,  dafs  der  Stoff,  den  man 
aus  anderen  Büchern  dazu  fammelt,  in  Frage  und  Ant- 
wort gebracht  wird;  es  fragt  fich,  in  welcher  Verbin- 
dung die  Fragen  tu  einander  flehen.  Stehen  die  Fear 
gen  ifolirt  neben  einander:  fo  fehlt  im  Vortrage)  ein 
richtiger  Züfammenhang,  und  fie  belehren  nicht  beiler 
als  Orakelfyrüche.  Wir  werden  nachher  ans  ausgehober 
nen  Beyfpielen  fehen,  wie  weit  es  der  Vf.  in  cüeHsr 
Kunft  gebracht  hat,  wenn  wir  uns  tuvor  mit  dcmla» 
halte  des  Buches  näher  bekannt  gemacht  haben. 

Es  befteht  ans  22  Capiteln ,  welche  die  erfte  Ab* 
theilung  ausmachen,  die  wieder  in  drey  Hauptftücka 
zerfällt.  Erfies  Cap.  Von  der  Landwirthfchaft.  Erfte 
Abtheilung.  Won  der  Feldwirtschaft,  Erftcs<Haapt- 
Aück.     Von  den  auf  gepflügtem  und  gegrabenem  Felde 

J;ebauten  Gewächfen.  Zweytes  Cap.  Von  den  Halm- 
früchten. Drittes  Cap.  Von  Sem  Bau  (Anbau)  de* 
Halmgewächle  (Halmfrüchte  ift  wegen  der  Zweideu- 
tigkeit befiar).  Viertes  Cap.  Vom  Bau  der  Hülfen- 
fruchte.  Fünftes  Cap.  Von  den  behackten  Früchten« 
Sechfies  Cap.  Fortfetzung  von  den  behackten  Früchten* 
Siebentes  Cap.  Von  den  Handelsgewächfen,  die  Oei 
und  Gefpinnfte  liefern.  Achtes  Cap.  Von  dar  Verbc£- 
ferung  der  Felder  durch  Düngmittel.  Neuntes  Cap. 
Fortfetzung.  Von  der  Verbeflerung  der  Felder  durch 
Reizmittel«  Zehntes  Cap.  Fortf.  Von  der  Verbeflerung 
dec  Felder  duach  die  Mifchung  der  Erdarten.  Eilfies 
Cap.  Fortf.  Von  der  Verbeflerung  der  Felder  durch  Be- 
Wä/Terung  und*  Abwäflerung.  Zwölftes  Cap.  Von  der 
Ernte  der  Halmfrüchte.  Zweytes  HauptAück.  Vom 
Futterkrjuterbau.  Dreyzehntes  Cap.  Vom  Klee,  von 
der  Luzerne  und  Efparfette.  Vierzehntes  Cap.  Fortf. 
Vojn  den  Wicken,  Bohnen,  Buchweizen,  Spergel.  Fünf- 
zehntes Cap.  Fortf.  Von  den  Erfatzfutterkräutern,  Senf, 
Raps,  Roggen,  Hirfe-u.  a«  Sechzehntes  Cap.  Vom 
Fruchtweehfefc  Drittes  Hauptftück.  Von  den  Wiefeh 
Ttnd  Räfen.  Siebzehntes  Cap.  Von  den  natürlichen 
Wiefen.  Achtzehntes  Cap.  Fortf.  Von  den  fchlech- 
ten  Wiefen  und  deren  Verbeflerung,  Neunzehntes  Cap. 
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flortf.  Von  JirVaA^rittigJcMechler^Viefim.  2*mn- 
«WA«  Cä7>*  Von  *er  BMluU?m*  der  Wiefe-und  der 
Heu  -  und  Grummet  -  Ernte.  Ein  und  xwanugTUi  Cap. 
Von  den  Huihräfen.  Zwey  und  zwanzigftet  Cap.  Von 
den  Hinderniffen  «nd  Uebein  bey  der  Feldwirthfchaft, 
Rec.  findet  die  Eintheilung  in  dem  Plane  des  Vis. 
ganz  fonderbar,  indem  er  die  Agricultur,.  die  fonft  roraue 
iu  gehen  pflegt,  den  Feldfruchten  im  8  bia  lunill  Cap. 
nachgefetzt  hat;  im  zwölften  Cap.  fcheint  er  fich  noch 
sn  beftnnen,  da£i  er  die  Ernte  der  Halmfrüchte  ver- 
geben hatte.  Auch  ift  er  nach  dem  erden  Hauptßücke, 
welches  von  de»  auf  gepflügtem  und  gegrabenem  Felde 
gebauten  Gewächfen  handelt,  gar  nicht  confequent  ge- 
blieben ;  «denn  in  den  ausgehobenen  Capitehv  find  keine 
dergleichen  Gewächfe  enthalten.  Ebenfo  zeichnet 
fich  unter  dem  xweyten  Hauptßück,  welches  vom  Fut- 
terkräuterbau handelt,  das  16  Cap.  aus;  wie  mag  es 
kommen,  dafs  eine  blöke  Lehre  vom  Fruchtwechfel 
unter  den  Futterkräuterbau  fich  findet  ?  -*•  Wfe  weit 
ee  der  Vf.  in  der  Kunft,  Katechismus -Fragen  zu  bil- 
den, gebracht  habe,  mögen  folgende  Beyfpiele  zeigen. 
Was  ift  die  Landwirthfchaft  ?  -lautet  die  erfie  Frage. 
Die  Landwirthfchaft  —  heilst  es  in  der  Antwort  — 
ift  das  nützliche  und  Jtünßliche  Gewerbe,  durch  wel- 
ches die  einfachen  und  rohen  Stoffe  des  Thier-  und 
Pflanzen- Reichs,  welche  zur  Ernährung,  Bekleidung 
und  Bequemlichkeit  des  Meufcheir  (doch  nicht  immer 
fö  wie  &•  aus  der  Hand  der  Natur  kommen!),  fo* 
wie  für  eine  Menge  anderer  Bedürfnifle  deflelben,  die- 
nen, im  Boden  erzeugt,  oder  von  Thieren  gewonnen, 
«nd  zum  Theil  auch  verändert  und  zum  Gebrauch 
zubereitet  werden,  theils  für  die  Landwirthe  oder  die 
Gewerbetreibenden  felbft,  theils  für  Andere,  um  durch 
Tanten  und  Verkauf  jener  Stoffe  Erwerbquellen  und 
Gewinn  zu  erhalten.  Hierauf  wird  fogleich  gefragt: 
Was  hat  die  Landwirthfchaft  für  "einen  Rang  und 
Werth  unter  den  übrigen  Gewerben?  —  Eine  folche 
Frage  kann  aber  erft  folgen ,  wenn  voraus  gegangen 
ift  was  ein  jedes  von  den  Gewerben  für  Nutzen 
bringt.  Der  Lefer  kann  nicht  eher  ein  Urtheil  darüber 
fällen,  bis  er  mit  den  fämmtlichen  Gewerben  bekannt 
ift.  Dann  heifst  es:  Wie  wird  die  Landwirthfchaft 
eingetheiit?  Jntw.  In  die  Feldwirthfchaft  und  die 
Hauswirthfchaft  mit  der  Gärtnerey.  —  Man  mufs  fich 
wundern  •  wie  der  Vf.  folche  Sprünge  in  feinen  Fra- 
gen machen  konnte.  Im  zweyten  Hauptßücke,  vom 
Futterkräuterbau,   handelt  das  dreyzehnte  Capitel  vom 


Klee,  von  der  Luzerne  and  der  EfpejTetfe.    Hier  find 
die  Fragen  etwas  beiTer«    Fr.  Welches  find  die  braucb- 
barßen  Futterkränter  ?     Antm.  Mehrere  Kleearten,  die 
Efparfette,    einige   Wicken-,,  Bohnen-   und    Erbfen- 
Arten,   der  Buch  weisen,    Spergel;   Raps,  Senf,    Hirfe 
u.  a.     Fr.  Welchen  Nutzen  gewährt  der  rothe  Klee? 
(Hier  fpricht    der  Vf.   fchon   vom   Nutzen,   wiewohl 
man   denfelben   zuletzt    vorträgt,    nachdem   man   mit 
dem  Anbau  der  Futterkräuter    zum  Ende  gekommen 
ift.)     Antm.      Der  rothe  W£efen*  oder  Kopf- Klee  ift 
ein  vortreffliches  Viehfutter,  und  fetzt  den  Landwirth 
in  den  Stand,    fein  Rindvieh   von  der  Weide   zurück 
zu  behalten,  und  alle  V  ort  heile  der  Stallfütterung  zn 
geniefsen,    insbefondere    dadurch  mehr  Mift   für   die 
Düngung   der  Felder  zu. gewinnen,    und  die    Felder 
felbft  durch  die  umgeftürzten  Kleewurzeln   zu  verbef- 
fern.     Fr.  Wie  erhält  man  guten  Kleefamen  ?  —  Man 
fieht  daraus,  dafs  der  Vf.  feine  Fragen  ohne  Ordnune 
und  Sicherheit    folgen   lädt.     Manche  Antworten  lind 
fo  lang,   dafs  iie  mehrere  Seiten/  einnehmen ,  und  da- 
her ermüden,    oder   bey  befern   leicht  Gedankenlofig- 
keit  erzeugen.     Im  Siebzehnten  Cap.  ift. von  den  natur- 
lichen Wiefen  die  Rede.     Fr»    Was  hat  eine  natürli- 
che  Weife   ( Wiefe ),    die    zu   den  guten  tadelfreycn 
Wiefen  gehört,    für  Eigenfchaften  und  Kennzeichen? 
Antw.    Sie  giebt  fahr  vieles,  und  dabey  fehr  gefundes 
und  dem  Viehe   angenehmes  Futter,    welches  jährlich 
gut   geerntet   werden   kann ,    to   dafs   der  ßefitzer  mit 
vieler  Zuverlalfigkeit  auf  den  möglich  höchßen  Ertrag 
rechnen  kann ;.  dazu  gehört  nun  u.  f.  w.     Fr.  Welches 
find  die  Fehler  und  Mängel,   an  welchen  die  fchlech- 
ten* Wiefen   leiden?    Antw.    Schlechte   Wiefen,    von 
denen  es  eine  Menge  Abftufungen  giebt,  von  den  mit- 
telmäfsigen  bis   zu  den  tau  ganz  unbrauchbaren,  find 
eile  diejenigen,  welche  *u.  f.  w.     Fr.    Sind  die-  Fehlet 
und  Mängel  fchlechter  Wiefen  von  der  Art,  dal»  man 
nicht  gute  Wiefen  \uS  denfelben  machen,  könnte  und 
follte?     Fr.    Wie  jnufs  man  es  anfangen,  um  diafe 
YerbefTerung  au  bewirken? 

Wir  haben  nicht  unterlaufen,  auch  auf  die  guten 
Eigenfchaften  diefes  Buchs  aufmerkfam  ■  zu  machen, 
um  zu  feiner  Verbreitung  beyzutragen.  Sollte  (tieft 
nicht  hinreichend  feyn:  fo  -hätte  der  Vf.  freyiicb 
lieber  eine  Arbeit  untcrlaflen  f ollen,  der  er  nicht  hin- 
reichend gewächfen  war.  Druck  und  Papier  find 
fchön. 

Ka- 


KURZE        ANZEIGEN. 


ScbSki  KÜksti.  Berlin,  b.  Enilin :  Die  Drillinge. 
Lnftfpiel  in  4  Aufzügen.  Aus  dem  Franzofirchen  des  Hn. 
»  Bonin  neu  bearbeilet  nach  der  Darftellung  auf  der  koiugl. 
Schaubühne  in  Berlin.    1828.    127  S.  8.    C12  gO 

Wird  auf  der  Bühne  gefidlen ,  wenn  ein  gewandter 
Mann,  der  auf  die  Knnßftücke  feines  Fach»  fich  verueht, 


die  Paraderolle  der  drey  Brüder  giebt  Alle  übrigen  Per- 
fönen  und  das  ganze  Stück  liehen  auf  Null  j  die  neue  Be- 
arbeitung erftreckt  fich  nur  auf  das.Modernifiren  veraltet« 
Ausdrücke  und  Wortfügungen. 


r. 
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STATISTIK 

Amsterdam  ,  b.  van  Keßeren :  Alphabet  ifche  Noam» 
Irst  der  Gerne  entert  en  derzelver  ondernoorig- 
neden,  uitmaahende  het  liäningryk  der  Nieder- 
landen, enz.  enz.  Alles  uit  de  jongsle  officielle 
ttukken  «n,  volgens  de  laatst  plaals  gehad  bebbende 
vtranderingen  opgemaakt  en  zamengesteld  door 
J.  J.  Gobelin,  Adj  und  -Co  minies  \>y  hei  Depar- 
tment ran  Oorlog.  Eexste  Gedeelte..  A<— K.  1826* 
3  ßltr.  Tit.  LVI  u.  268  S.  Tweed«  Gedeelte. 
L— Z.  1827.  3  BItr.  Tit.  XIV  u-  269  —  580  S. 
gr.  8- 

Als  dir  Vf.    im  J.  1817    *s  wagte,   einen  ftatiftifch- 

gcographuchen   Verfuch    über    die  Städte    und   Dörfer 

im  Königreiche   der  Niederlande   äufserft    mangelhaft 

hetiuuugeben,  war  es  zu  erwarten,  dafs  deffelbe,  oder 

ein  Anderer,    cliefes  Y°*haben   bald   gründlicher ,   wie 

£ttc\vehen,    ausfuhren    und   vervollkommnen   würde. 

Denn  weder  diefe  Schrift,    noeh  die  frühere,   für  die 

BaUaflche  Republik,    die   vor   30  Jahren    unter   dem 

TM  ei&bjen  •    Covens ,    Cornel. ,    alphab.  Naamlyst 

van  alle  de  Steden ,  Dorpen  en  Gehugten  binnen  de  • 

Bataafsche  Republik  gelegen  j volgens  de  Volkstel- 

ling  in  den  Jaare  1796  etc.      Amst.  1799.  VIII  u.  64 
S.  gr.  &,  nebft  £  Bog.'  Tab.,  die  Wir  in  der  A.  L.  Z. 
f.  1302;  2  Bd.  S,  597—599  rühmlich  anzeigten,  waren 
unter  den,  feitdem  veränderten  politifchen  Um  Händen, 
befanden  nach   der  neueften  Reftauration  von  Europa 
daiu  geeignet,   dem   In-    und  Auslande    einen   klaren 
und  mverläiligen    Begriff    von    der   Topographie    der 
ProTuuen,    deren'   ftatiftifch -  adminiftrativen  Unterab- 
iheilangen  und  Volksmenge  der  einzelnen  Gemeinden, 
Provinzen  und  des  ganzen  Königreichs  zu  geben.    Unfer 
Vf.  geOeht  diefes  I  Oeel,  S.  XVIF  felbft,  und  verfichert 
mit  Recht,   dab  bey  der  Erfcheinung    jenes  Verfuchs 
die  damals  noch    fchwankende  "Ordnung  in  den ,    zur 
Zeit  nicht  völlig  organüirten  Provinzial-  und  Unter -Ab- 
theüungen  des  Königreichs  es  unmöglich  gemacht,  et- 
was Brauchbares    und    Gemeinnützigeres    zu    liefern. 
Erft  jetzt ,  nachdem  alles  ftatiftifch  —  adminiftrativ  — 
und  judici&l   vom  Staate  völlig   geregelt  fey,   habe  er 
im  officiellen  Quellen    das    vorliegende,  alphabetifch 
ungerichtete    Werk    möglich ft    vollftändig    bearbeiten 
lütten,   wovon    wir   unteren  Lefera   eine,  gedrängt« 
Ueietficht  geben. 

Zuvörderft  wird  im   /  Deel,  S.    I— XXIV  und 
HDeel,   S.  1  — XIV   das    Alphab.    Subfcribeuten- Ver- 
«ichnifs  geliefert,  an  defTen  Spitze  der  König  und  der 
l  A.  L.  2.    1828.    Dritter  Band. 


Prinz  Friedrich  der  Niederlande  flehen.  S.  XXV—: 
XXVIII  des  lften  Theils  wird  das  Entliehen  diefes 
Werks,  deflen  Eintheilung  in  Provinzen ,  adminiftr*- 
tive  Kreife,  Dißricte,  Quartiere,  Oberbürgermeiftereyen 
deren  Ortfchaften  und  Bevölkerung  nach  der  neueften 
PerConenaufnahme  im  ganzen  Königreiche  v.  J.  1822, 
genau  gefchildert,  und  in  der  Einleitung  S.  XXIX— 
LH  auf  den' Grund  der  Verfaffungs-  Urkunde  (Grond* 
wet)  Art.  1  das  Königreich  der  Niederlande  in  18 
Provinzen  eingetheilt.  Diefe  beliehen,  nach  jenem 
Grundgesetze,  nur  nicht  geographisch  geordnet,  in: 
1)  Nord  -  Braband ;  2)  Süd-firaband;  3)  Limburg- 
4)  Gelderland;  5)  Lüttich ,  ß)  Oft -Flandern;  7)  Wefi. 
Flandern;  8)  Hennegau;  9)  Holland  (füd-  und  nörd- 
licher Theii  deflelben,  wovon  jeder  einen  eigenen 
Provinzial- Gouverneur  hat);  10)  Seeland;  11)  Natnür« 
12)  Antwerpen;  13)  Uetrecht;  14)  Friesland;  15)  Ober- 
Yflel ;  16)  Groningen ;  17)  Drenthe,  und  18)  das  Grofr- 
herzogthum  Luxenburg.  Die  Unterabtheilungen  der- 
felben  führen  aber  nicht  überall  eine  gleiche  admint- 
ftrative  Benennung.  So  werden  z.  fi.  S.  XXX  die  ge- 
nannten Provinzen  No.  2,  3,  11  und  12  in  Kreife 
(Arrondissements);  dagegen  No.  1,  5,  6,  7,  8  und  10 
in  Dißricte;  No.  -  4  in  Ober- Bär germei/iereyen 
(Hoofd*  Schout-  Amt) ,  und  No.  15  und  18  in  Quar- 
tiere eingetheilt.  (Diefs  war  auch  vor  der  Be/itznahra# 
der  nördlichen  Provinzen  durch  die  Frarlzofen  mit 
Gelderland  der.  Fall.)  Alle  diefe  Territorial- Namen 
finden  noch  zur  £eit  auf  die  Provinzen  No.  9,  13,  14^ 
16  und  17  keine  Anwendung,  wovon  der  Vf.  in  dar 
Folge  die  Urfachen  näher  anzuzeigen  verfpricht.  Die 
Rangordnung  der  Städte  jeder  Provinz, -welche  S.XXXI 
— L,  in  tabellarifcher  Ordnung,  mit  den  Landgemein- 
den eine  eigene  Provinzial  -  Statiftik  bilden,  üt  nach 
der  Bevölkerung  eingerichtet.  Dagegen '  beliehen  die 
Städte,  welche  Glieder  zur  Stände-Verfammlung  (Staats- 
Vergadering)  liefern,  für  lieh  felbft;  geringere  Städte 
aber  find  mit  den  dazu  gehörigen  Land  Communen 
verbunden.  S.  LI  kommt  eine  fummarifche  Wieder- 
holung aller  18  Provinzen,  deren  Städten  und  Gemein- 
den des  platten  Landes  mit  ihrer  Bevölkerung,  vor, 
aus  welcher  hervorgeht,  dafs  die  gefammte  Seelenzahl 
im  Königreiche  der  Niedef lande,  nach  der  Volkszäh- 
lung im  J.  1822,  am  Ende  des  Jahres  betrug: 

a)  in    180  arofsen  und  mittleren  Städten  1,646,601  Seel. 

b)  in  3670  kleineren  Städten,  Dorffchaf- 

ten  und  Sprengein:  4,072,422  — 

od.  in  3850  Städten  und  Landgemeinden  " 

überhanpt  #  5,719,023  Swl. 

wie  die  folgende  Tabelle  zeigt:' 

Kk 
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Talellarifche  U eh  erficht  der  Bevölkerung  des  Königreichs  der  Niederlande. 


No. 


Namen 

der 

Provinzen. 


|St  ädte. 


1  Nord -Bra  band 

2  Süd-Braband 

3  Limburg 

4  Gelderland 

5  Lüttich 

6  Oft- Flandern 

7 1  WeA  -  Flandern 
8 !  Hennegau 

ol«  ti     j  jNördL  Theii 
9   Holland  J^  TheU 

10  Seeland 

11  Namür 

12  Antwerpen 

13  Uetrecht 

14  ( Friefcland 

15  [  Obei  -Yffel 
16 1  Groningen 
17|ürenthe 

13  I  Grofsherzogth.'  Luxemburg 

Ueberhaupt 


An- 
zahl. I 


Deren  Be- 
völkerung, 


Gemeinden  dei 
platten  Lande». 


T 


Ueberhaupt  i 


I 


10 

8 

9 
15 

7 
11 
15 
21 
11 

13 
9 
5 
4 
6 
11 
3 
1' 
3 
18 


An- 
zahl. 


Deren  Be- 
völkerung. 


56066  I  175 
134205  328 
61297  313 
68336 

74239  319 
149664  283 
144403  233 
112550  403 
254128  137 
214040  239 
38870  I  108 
28378  l  338 
104024  I  137 
t-  51618  S  86 
49314  I  32 
30257  I  54 
28851  I  59 
8254   301 
38107 


180 


254317 
335052 
245880 
1041  201590 
240761 
308339 
397606 
402630 
126597 
199335 

83951 
152333 
20451t 

59622 
140342 
123201 
118139 

41461 
2921  236705 


Städte 
u.  Ge- 
mein- 
den. 


185 
336 
322 
119 
326 
294 
248 
424 

400 

117 

343 

141 

92 

43 

57 

60 

33 

310 


Deren  Be- 
völkerung. 


1,646,601  J3670J4,072,422  I  3350 


I 


310383 

469257 

307177 

269926 

315000 

658003. 

542009 

515180 

794150 

122321 
180711 
308535 
111240 
189656 
153458 
146990 
49715 
274812 


5,719,02* 


S.  LH  folgt  'die  Erklärung  der  im  Texte  vorkonv 
menden  Abkürzungen,  die,  der  hundertfachen  Wieder? 
holungen   wegen,    oft  in    einem   einzigen  Buch  (Üben 
beliehen,    worauf    die    Befchreibung    aller    Refidenz», 
Haupt-,    Imme  diät-    und  .  kleineren   Städte,    Flecken, 
Kirchdörfer  und  einzelnen  Landgemeinden,  nach  alpha- 
betischer Ordnung,    in  beiden  Bänden   folgt,,  wo  bey 
Jedem  Ort,    oder  Dorfe,    wenn    es   zu   einer   anderen 
Gemeinde  gehört,  *  wofelbft   der  Verwaltungs  -  Beamte 
(Burgermees(er)   wohnt,    immer    auf  letzten  Bezug 
genommen  ,  und-  dafelbft.  die  Seelenzahl  der  Gefammt- 
Gemeinde,  oder  Metrie,  angegeben  wird.    Rec.  will  da- 
von ein  paar  Beyfpiele  überfetzen,  und  dabey  den  an- 
geführten  Rang  beobachten:    S.  18Q.    „$'  Gravenhage, 
auch   9 e Hage    IIa   Haye)    genannt >    eine   Gemeinde, 
welche  die    erjie  konigl.  Refidenz  und  Haupiftadt  d»r 
Judlichen  Provinz  Holland,   und   der  Sitz  des  Gouver- 
neurs  diefes  Theils    der  Provinz  iß.     Sie  enthält  mit 
(äem9  in  der  Nähe  am  Strande  der  Nordfee  gelegenen 
Dorfe)  Scheveningen  45144  Seelen« "     S.  76  »Brüffel 
(Brujcelles)  ,  die  zweyte  königl.  Refidenz  -  und  Haupt- 
Stadt    der    Prov.    Süd-Braband;    Sitz   des    Provinzial- 
-  Gouverneurs,  mit  einer  Bevölkerung  von  78147  SeeL" 
S.  10  „Amßerdam,    eine  Gemeinde  und  Hauptft.  des 
Reichs,'  in    der  nördlichen  Provinz  Holland    gelegen« 
"  Sie  enthält  mit  der  dazu  gehörigen  Jurisdiction  191460 
Einwohner."     Der  Site   des   Gouverneurs  von  Nord« 
Holland    ift    aber    in    der    zwayten  Hauptftadi   diefes 
nördL  Theils  der  Provinz,  S.  189,  in  „Haarlem,  welche 
mit  deren  Jurisdiction  18453  SeeL  zählt."    S.  13  „Ant~ 


werpen  (Anvers)  ;  Gemeinde  und  Hauptftadi  der  Proy. 
diele*  Namens  und  Refidenz  ,  des'  Gouverneurs.  Sie 
anmalt,  mit  dem  dazu  gehörigen*  Stadtgebiete,  59941 
Seelen."  (Dem  fieberen  Vernehm *n  nach  enthielt  diefe 
grofse  Handels/ladt  am  Ende  1827  weit  über  60000 
Einwohner.)  S.  15  „Arnheim,  Hauptft.  der  Provinz 
Gelderland  und  Wohnlitz  des  Gouverneurs,  Die  Ein« 
wohnerzahl  derfelben,  mit  Inbegriff  des  Scheffenthums, 
beträgt:  10059."  -*-  Von  den  kleineren  Städten  und 
Landgemeinden  führen  wir  nur  folgendes  Beyfpiel  an: 
S.  XXXV  u.  S.  115.  „Doeeburg,  Stadt  und  Ober- 
bürger meifterey,  mit  5  einzelnen  Bürgermeiftereyen,  an 
der  Yffel  gelegen,  enthält  13755  SeeL" 

Wie  in  diefen  ausgehobenen  Beyfpielen,  fo  wird  im 
ganzen  Werke  verfahren,  und  dadurch  in  gedräntle- 
Aer  Kürze  der  zweckmässige  Gebrauch  diefer  lex&o- 
graphifchen  Provinzial-,  Territorial -_  und  Communal* 
Statiilik,  die  im  Iten  Bde  mit  Aa}  od.  Aar,  Gero. 
Ändert  echt  anfängt,  <u.  S.  268  mit  ftyuelende,  in 
füdltchen  Theil  der  Provinz  Holland,  endigt;  fo  wie 
im  2lcn  ßde  S»  1  mit  Laag  *-  Awirs  —  im  Diftrict 
Lüttich  begonnen,  und  bis  S.  557  mit  der,  in  der  Pro- 
vinz Nördholiand  gelegenen  Gemeinde  Zype%  die  2945 
S.  enthalt,  gefchloflen  wird.  S.  558  —  562  find  im 
Anhange  (Bjrvoegsel)  einige  wefentliche  «Varände- 
rangen  und  VerbeiTerungen  angebracht ,  die  wäh- 
rend des  Abdrucks  des  Werkes  -von  den  Behör- 
den angezeigt  wurden ,  und  daher  als  offieieile  Zur 
fatz- Artikel  alphabetisch  hier  angehängt  werden  mu fi- 
ten«   Ebenso  verhält  es  Äch  auch  mit  den  S.  563  a* 
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gezeigte*  Veränderungen  der  Seelernzahl  in  der  Rln- 
leilnng.  S.  564—569  aiphabet.  Verzeichnis  der  Stadt* 
und  Ortfchafien  des  Beich*,  soofelbft  Brief- %ofi- 
Aemter,  fowie  S.  570  —  576  ein  ähnliche»  alphahet. 
Verzerchnifs  der  Städte ,  wojelbfi  Stempel*  Difir *i- 
butions -  Bureau ar  (Hantore)  eingerichtet  worden. 
Den  Befehl uf$  macht  S.  577  —  579  ein  «fohabetifches 
Namenregifier  aller  Städte  u.  /  äv,  Welch*  durch 
Jen  Part/er  Trieden  v.  20  Nov.  1815  *on  Frank- 
reich an  das  Hon igr eich  der  Niederlande  haben  abge- 
treten werden  muffen'* 

Rec.  hat  zum  Schlafs  diefer  Anzeige  eine  verglei- 
chende Darfteilung  der  officiellen  früheren  und  jetzi- 
gen Bevölkerung  einiger  Haupt-  und  vorzüglichen 
Handels  -  Städte  im  nördlichen  Theile  des  Königreichs 
der  Niederlande  auszuarbeiten,  und  zum  Dienft  unferer 
Land-    und  Zeit -Genoffen  hier  einzuschalten    fieh  be* 


fbn  der»,  hingezogen  geffihlt^  indem  während  der  letzt- 
verflogenen  30  Jahre  manche  Städte  der  ehemaligen 
vereinigten  Niederlande  bedeutend  abgenommen,  dage- 
gen einige  wenige  einen  Zuwachs  erhalten  haben,  deflen 
Urfachen  zu  berühren,  aufser  der  Grenze  diefer  Blät- 
ter liegen,  und  dem  Auslande,  felbft  durch  die  Ieife~~ 
ften  Anzeigen,  vielleicht  ünverftändlich  feyn  dürfte. 
Um  diefe  Vergleichung  der  Ab-  und  Zunehme  von 
20  Stadien  recht  anfchaulich  zu  maehen,  haben  wir 
3  Haupt -Perioden  gewählt,  und  zur  Begründung  der 
Angaben  ihrer  Bevölkerung  die  Refultate  aus  dem 
vorliegenden  -Werke  mit  denen  verglichen,  die  in  der 
im  Eingange  diefer  Anzeige  bemerkten  Quelle  von 
Couens  Naamlyst  etc.  pro  1796,  und  im  Parifer  AU 
manach  imper.  pour  tan  1813  par  Testu;  p.  909— 
943  für  das  J.  1312  «enthalten  find.  Daraus  ift  ent- 
ftanden  folgende 


Vergleichung* -Tabelle  der  Bevölkerung  von  20  Haupt -  und  vorzuglichen  Handels -  Städten  des  nördlichen 
Theils  des  Königreichs  der  Niederland*  in  den  Jahren  1796  und  1812,  mit  der  Aufnahm* 

von    1822    verglichen. 


! 


-rl 


I 


Namen  einiger  Städte  im 
~  nordl.  Theil  des  Konig- 
"°'    reicht  der  Niederlande. 

Alk  mar 
2  l  Amersfort    v 
Sl  AmRerdara 
4\  Atnheim 

5  I  Delft 

6  I  Oevenier 

7  /  Dordrecht 

8  Enkhuyfen 
9.   Gouda 

10  s'Gravenhage 

11  Groningen 

12  Haarfem 
nfHoorn 

14  I  Kampen 

15  I  Leeuwarden 
16|Leyden  #     -    • 
17  1  Rotterdam 

IS  I  Üetrecht 
19  I  VUffingen 
20|Zaandani 


Namen 

der 

Provinzen, 


Nord -Hollen" 
Utrecht 
Nord -Holland 
Gelderland 
Süd -Holland 
lOber-Yffel 
Süd -Holland 
Nord- Holland 
Süd -Holland 
Ebendaf. 
Groningen 
Nord- Holland 
Ebendaf. 
Ober-Yflcl 
Friesland 
Süd- Holland 
Ebendaf.* 
Üetrecht 
Seeland- 
Nord -Holland 

Ueberhaupt 


Bevölkerung  derfelben  nach  j  Die  Zählung  von 
der  Perfonen  -  Aufnahme    in  Il822  hat  alfo  mehr 
den  Jahren:  |    gegen  die  von 

179(1    I    1812  , 
Seelen.  I  Seelen. 


179«      f      1812      I  -  1822      I      179«    I    1812 


,j 


Seelen.  I  Seelen.  I  Seelen. 


837X 

8584 

217024 

10080 

13737 

8287 
18014 

6S03 
11715 
3S433 
23770 
21227 
"9551 

6214 
17000 
28600 
59000 
33700 
.4600 
10517 


. 


555229 


7809 

86S2 
201628 

9437 
13S52 
100S8 
19402 

5733 
11379 
42150 
26044 
20080 

8193. 

7019 
16504 
30686 

53866 

34881 

5401 

9350 


542184 


8435 

9395 

191460  1 

10059 

13285 

9539 

18406 

5108 

10568 

45144 

28851 

18453 

8155 

7347 

18380 

.29045 

63093 

34087 

6380 

9015 

54420 


62 
811 


23627 
20172 


Hieraus  formirt  fich  folgend«  Balance: 
Gefiunmtberölkerung  beträgt  mehr  i.  J.  1796 

«.  L  J.  1811 
Total 
Dagegen  weniger  i.  J.  1796 

i.  J.  1811 

Total     

verglichen: 
ergiebt  fich,  da&  in  den  20  Stadien  im  J.  1822  «iMcnanpt  weniger  waren : 


1252 
392 


6711 
5081 


1133 

1380 

445 

4093 

387 
1780 


626 
713 

622 


2994 
2807 


323 
1876 

9227 

979 


43551 
18151 


20172 


Dagegen  diefelbe 

weniger  als  die 

von: 

179«     |     1812 

Seelen.  I  Seelen. 


25564 
21 J 
452 


1695 
1147 


2774 
1396 


34551 


43699 


52702 


10168 

567 
549 
996 
625 
811 


1627 
38 


1641 

794 

__335 
18151" 


9,003   SeeL 


Der   fcnSne,  fehlerfreye  Druck  und  das  treffliche  Papier  erhöhen  den  inneren  Werth  diefe»  brauchbaren 
Handbofhs,  deflen  zweckmäßige  Bearbeitung  dem  Vf.  Ehre  macht. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Lsitzio,.  b..  Barth:    Briefe  eines  Deütfchen  an  die 
Herren  Chateaubriand,  de  la  Mennais  undMont- 
loßer  über  Cegenftände  der  Religion  und  Politik. 
Verfafst  von  Tzfchirner,  herausgegeben  von  Krug. 
1628.    X  u.  190  S.  8. 
Eine  koftbare  Reliquie   des  viel  zu  früh  verdorbe- 
nen D.  Tzfchirner  l    „  Mit  Wohlgefallen   —   alfo  er- 
klärt fich,   im  Namen   de»  Vfs.,   der  Heransgeber   im 

.  Vorworte  über  die  Veranlagung  zu  diefer  Schrift  — 
t&  der  Vf. ,  wie  in  Frankreich  nach  den  Stürmen  ei- 
ner blutigen  Staatsumwälzung  und  nach  den  Unbilden 
einer  kriegerifchen  Zwingherrfchaft.  gefelzliche  Ord- 
nung und  bürgerliche  Freyheit  fich  von  Neuem  zu 
vermählen  fchienen.  Mit  inniger  Freude  nahm  er 
wahr  wir  dort  feine  proteftantifchen  Glaubensge- 
noflen  endlich  einmal  hoffen  durften,  zum  Volige- 
nufs  ihrer  Bürgerrechte  unter  dem  Schutze  der  öffent- 
lichen Meinung,  der  freyen  Freue  und  einer  zeitge- 
mäßen Verfaffung  zu  gelangen.  Aber  eben  fo  fehr 
fchmerzt  es  ihn  auch,  zu  fehen,  wie  dort  im  Finßeru 
fchleichcnde  Mächte  die  mit  fo  viel  Blut  und  Thränen 
erkämpften  Güter  dem  Volke  nach  und  nach  wieder 
xu  entreifsen  fuchenj  wie  eine  genieinfehädiiehe  und 
weiten  diefer  Gemeinfchädlichkeit  aus  Frankreich  ver- 
wiesene Gefellfchaft  fich  dafeibß  trotz  dem  Gefetze  * 
wieder  einzunißen,   und  durch  Erziehung  der  Jugend 

.  die  Leitung  der  Gewiffen,  miltels  diefer  aber  die  Herr- 
fchaft der  Welt  von  Neuem  an  fich  zu  reifsen  ßrebt ; 
wie  endlich  felbft  talentvolle  und  wohlgefmnte  Schrift- 
Äeiler,  durch  Gefühl  und  Einbildungskraft  verführt, 
im  franzöfifchen  Volke  Anflehten  und  Meinungen  zu 
verbreiten  bemüht  find,  welche  ohne  Witten  und 
Willen  diefer  Männer  doch  jener  Gefellfchaft  Vorfchub 
leiften  müfsten,  Wenn  dergleichen  Anflehten  und  Mei- 
nungen je  zu  herrfchenden  Grund(ätzen,  gleichfam  zur 

;  modifchen  Denkart- werden  follten."  Indem  nun  der 
Vf."  mit  folchen  Schriftßellem  und  mit  den  ausgezeich- 
neten Organen  der  einzelnen  Parteyen  in  Frankreich 
fich  fchriftlich,  nach  gewählter  Briefform,  unterhielt, 
wollte    er  dasjenige,    was   ihm  in    den  Anflehten  und 

'  Strebungen  derfeiben  in  Bezug  auf  Religion  und  Poli- 
tik beyfallswürdig  und  tadelnswerth  fchien,  bezeich- 
nen,  um  dadurch  auch  mitzuwirken -,  dafs  dem,  was 
er  für  tadelnswerth  hielt,  die  Allgemeinere  Geltung 
nicht  zu  Theil  werde,  das  Beyfaliswürdige  aber  auch 
ferner  und  immer  allgemeiner  fich  geltend  mache. 
Unter  den  bezeichneten  Schrififtellern  und  ParteyfüH- 
rern  wählte  er  Chateaubriand,  de  la  Mennais,  Mont- 
lofier  und  Benjamin  Conftant ,  als  auch  in  Deulfch- 
land  durch  ihre  Schriften  bekannt  gewordene  Franzo- 
fen,   und   einem   Jeden  derfeiben  beßimmte  er   drey 


Briefe,  in.  denen  er  fo,  wie  man  «üs  dem  S.  VI  ff. 
von  dem  Herausgeber  raitgetheiiten  Entwürfe  lieht, 
feinen  Entfeh  lufs  aulzuführen  gedachte«  Allein  nur 
fechs  Briefe  (an  Chateaubriand  und'  de  la  ßlennaiA, 
fbwie  der  Anfang  des  fiebenten  (an  Montloßer\ 
haben  fich  unter  dem  literarifchen  Nachlafle  des  Vfs. 
gefunden,  nnd  fo,  wie  fie  fich  vorgefunden  haben, 
werden  üe  hier  vom  Herausgeber,  mit  einzelnen  naher 
bezeichneten ,  Anmerkungen  delTelben,  dem  Publicum 
mitgetheilt.  Auch  follen  Re,  nach  dem  Vorworte  S.  XI, 
von  einem  Freunde  des  Vfsr  in  Frankreich  ins  Frao- 
zöfifche  überfetzt  werden,  was  denn  wohl  nicht  ohne 
Grund  hoffen  lafst,  daft  fie  auch  in  Frankreich  beach- 
tet werden,  und  vielleicht  gerade  dort  nicht  ohne 
Einflufs  bleiben  dürften.  Dais ,  fie  befondere  Beach- 
tung verdienen,  und,  recjit  beachtet,  höchft  lehrreich 
feyn  können,  dafür  bürgt  fchon  der  Name  des  Vfs. 
und  die  Art  und  Weife ,  wie  er  lieh  durch  frühere 
Schriften  zur  Behandlung  folcher  Gegen  (lande,  wie  der 
der  „Briefe"  ift,.legitimirt  hat.  Seine  lichtvolle,  klar« 
lind  doch  geißreiche  und  gedankenvolle  Behandlung 
des  Gegenßandes,  fowie  die  zweckmäßige  »Hin weifung 
auf  die  Lehren  der  Gefchichte,  finden  wir  auch  hier 
wieder» 

In  den  drey  Briefen  an  Chateaubriand  fpricht  er 
„über    die  veränderte    religiöfe   Stimmung    der   Well 
und  die  rechte  Begründung  des  Chriftenthums,"  inifm 
er  das  von  «CA.  und  einigen  neueren  deütfchen  Gef ehr- 
ten  aufgeteilte  fogenannte  dßhetifche  Princip  bey  der 
Darßelhing    und   Begründung    des    Chriuenthums   iu 
widerlegen,  und  vielmehr  daifelbe?  und  die  rechte  Auf* 
faflung   defl'elben  auf  Gefchichte  und   Philofophie  zu 
gründen   fucht.      Wenn    der   Gegenliand    die/er    drey 
Briefe  mehr   und  .  vorzugsweise   ein   religiöfer  iß:    fo 
beziehen  fich  dagegen   die   drey  Briefe  an  de  la  Men* 
nais  mehr  auf  Politik,    indem  he*  von  dem  Reactions* 
fyfteme  und   den  -Gründen   der   angeblichen  Notwen- 
digkeit  feiner  Befolgung   handeln ,    und   die  Hauptan- 
liegen der  Männer,  welche  ihm  huldigen,  zu  bekäm- 
pfen' fuchen.     „  V<m  den  Gefahren ,    mit  welchen  die 
Erneuerung  alter  Irrthümer  die  Welt  bedroht,"  wollte 
Tz.  mit  Mont  loßer  reden;   allein   nur  ein  Theil  des 
erften  Briefes  an  denfelben:   „Von  den  Gefahren,  mit 
welchen  die  Reactionars  den  Staat  bedrohen, "  iß  voll- 
endet.    Rec.  hält    es   für  überflüulg,    in   das   Einzelne 
der  Briefe  hier  einzugehen:  nur  auf.  das,  was  der  Vf. 
S.  73  ff.  über  die  Uebereinßimmung  der  inneren  und 
äufseren    Offenbarung  Gottes   durch    die  Vernunft  und 
das  Evangelium   fagt,     fowie   auf  Tz's.  S.  92  ff.    aus- 
gefprochenes ,  politifches  Glaubensbekenntnis,    will  er 
befonders  aufoterkfam  machen. 

T.J. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Ponthieu:  JUemoirjes  tires  des  papiers 
d*un  komme  de  tat  sur  les  c  aus  es  se er  et  es  qui 
ont  de  t  er  min  e  la  politiqüe  des  c  abinet  s  dans  la 
guerre  de  la  revolution,  depuis  1792  jusqu'en 
1815.  I  ThL  XVI  n,  516  S.  II  TU.  581  S. 
1828.    gr.  8. 

Uet  große  Erfolg.,  welchtn  in  neuerer  Zeit  die 
Memoiren  bedeutender  und  unbedeutender  Menfchen 
aas  der  Periode  der  franzöfifchen  Revolution  hatten, 
brachte  die  indußriöfen  hommes  dej  lettre*  in  Frank- 
reich bereits  auf  die  Ideey  Memoires  sur  .  •  .  heraus« 
zugeben;  wo  nur  einzelne  Originalpapiere  u.  £  w, 
des  Mannes,  von  dem  die  Rede  iß,. benutzt  wurden« 
Die  vorliegende  Schrift  kann  man  zu  diefer  Gattung 
rechnen,  nur  muß  dabey  auch  die  Indußrie  eines 
Deutlichen  ins  Spiel  gekommen  .feyn,  welcher  dem 
Vf.  folche  Papiere-  und  Notizen  verfchaifte. 

Der  komme  de  tat,  um  welchen  es  fich  hier  han- 
delf,  iß  niemand   anders   als  der  verewigte  k.  preuflf. 
Staatstanzier  Fürß  -Hardenberg.     Er  konnte  allerdings 
aber  die  geheimen   Triebfedern   der  Politik  der  Ver- 
bündeten genaue   Auskunft  geben;    denn   wenn  auch 
aeym   Anfange    des  Revolutionskriegs   aufserhalb   der 
politifchen    Sphäre ,     trat   er  /doch   bald   darauf  durch 
Verhandlung   des  Bafeler  Friedens  felbfithälig  und  be- 
deatend   darin   auf,    und   fein  nachmaliges  Verhältniß 
als  Staatskanzler    offiiete  jhm   naiürlich  eile   Archive. 
Aach  hat  derfelbe. wirklich  handfehriftliche  Memoiren 
hinterkflen }     nur     getrauen     wir    uns     zu    behaup- 
ten, dafs   4as   !"*•*  Geliefert»  kein  Abdruck  derfelben 
/ey.    Dieb  befagt  freylich  auch  der  Titel  nicht,    aber 
höchfi    wahrscheinlich    würden   es   der  Verfaßer  und 
Verleger   durchaus 'nicht   übel  vermerken ,  wenn' man, 
das  Buch    dafür  nehmen  wollte.       Auf .  der  anderen 
Seite  iß   nicht   an  leugnen,   dafs  Dinge  erwähnt  oder 
erzählt   werden,   welche   fchwerlich  erfunden,  am  al- 
lerwenigften  aber  von  einem  Franzofen  erfunden  find;. 
es  gewinnt   alfo  fehr  hohe  Wahrscheinlichkeit,    dafs 
asm   Urheber    des    Buches    entweder  Fragmente   der 
Memoirenr  des  Fürßen  ,oder   einzelne   Papiere,  Docu- 
ueate  u.    dgl.   m.-  vorlagen,  worauf  derfelbe   fie  be- 
gründet hat. 

Dafs  der  Fuzft.  v.  Hardenberg  diefe  Memoiren 
mcbi  abgefaßt  hat,  hefte  ßch  durch  eine  Menge  Irr- 
thumer  bewerfen,  in  weiche  -er  gar  nicht  verfallen, 
konnte;  wir  vermochten  ganze  Spalten  mit  der  Be- 
richtigung diefer  irrigen  (Angaben  .zu  füllen  #  es  fcheint 
J.  A.  L.  Z.  1828-     Dritter  Band. 


uns    aber    unnoth^g,    da   man  wohl  fchwerlich  dem 
Werke  grofse  Autorität  beylegen  wird,    in  welchem 
Falle   es   allerdings  Pflicht  feyn  würde,  das  Publicum 
zu  warnen.     Ein   anderer   Grund,   warum   der  FürA 
nicht   der  Vf.   der  NJemoiren  feyn  kann,  liegt  in  de- 
ren  Abfaflung   an   lieh.     Ein  Staatsmann   vom,  »Ren 
Range,  welcher  die  Nachwelt  über  die  geheimen  Mo- 
tive der   Politik    zu   belehren   beabfichtigt,    wird   fich 
fchwerlich  sin  Kleinigkeiten  hängen,  und  lang  und  breit 
Dinge     erzählen,     welche    jeder    Gebildete    ohnedieß 
weifs;     am    wenigßen    wird    er    fich   ins   Detail  der 
Kriegsgeschichte    einlaßen,     fondern    wo    Kriegsere» 
nifle  Einfluß   hatten   (wie   es  hier  öfter  der  Fall  iß\ 
das    Entfcheidende     derfelben    kurz    zufammengefaist 
darlegen.,     Unfer  Autor  hat  einen  ganz  anderen  Wef 
eingefchlagen  :     Dumouriez ,     Majffenbach ,    Jomim, 
felbß   Goethe   (in  der  Abtheilung  feines  Lebens,  wel- 
che  den  Feldzügen  von  1792  und  1793  gewidmet  iß) 
hat  er   fleifsig  ßudirt,   und  zu  einer  langen  Kriegsge- 
schichte verarbeitet,  die  bisweilen  bis  ins  kleinße  De- 
tail  eingeht,    und  wirklich   den   größeren  Theil   des 
Raumes  in  beiden  Bänden  wegnimmt;  wer  wird  iKr^ 
wohl  glauben ,  dafs  der  Fürß  Hardenberg  diefe  Dinge) 
auf  folche  Weife  behandelt  haben  möchte  ?    Auch  das 
Coßume   beobachtet   er  nicht  immer  ganz  genau    bis- 
weilen   fchimmert   der  komme  des   lettres   durch*    z, 
B.  wenn  erwähnt  wird,  Haugwiti  habe  auf  der  Uni- 
verfität'  Göttingen    mit*  einigen  geißvollen  Jünglinge« 
„</*  sa  caste"  in   freundlichßen  Verhäitniffen  geßaa* 
den  —  eine  Phrafe,   welche  dem  Fürßen  gewiß  nie 
entfehlüpft  wäre. 

Diefe  beiden  Bände  reichen  bis  zum  Friede» 
Preußens  mit  der  franzöfifchen  Republik.  Voraus  gehl 
eine  hißorifche  Einleitung  über  die  früheren  Verhält- 
nifle  des  preuffifchen  Staats  bis  zum  Ableben  Frie- 
drichs II.  —  Neue  und  befonders  wichtige  Auffchlufle 
über  die  Politik  der  Verbündeten  hat  Rec.  nicht  ge- 
funden, eher  einzelne  Perfönalbeziehungen ,  welche 
mehr  Intereflant  als  bedeutend  zu  nennen  find.  Dafs 
Oeßerreich  fich  fehr  fchwer  zum  Kriege  entfchloß, 
dafs  diefer  Anfangs  lediglich  zur  Wiederherßellung 
der  königlichen  Autorität  in  Frankreich  geführt  ward, 
dafs  Eigennutz  die  AI  Hirten  nicht  leitete,  und  der 
angebliche  geheime  Theilungstractat  von  Pavia  ein- 
rein erdachtes  Machwerk  eines  Pamphletfch reibers  iß, 
—  dieß  Alles  wußte  der  Unterrichtete  auch  fchon 
früher.  Ueber  einen  anderen  fehr  wichtigen  Gegen- 
ßand:  wann  und  wie  man  jene  uneigennützige  Ge- 
rinnung aufgegeben,  finden  fich  keine  befriedigenden 
Nachrichten.  Oeßerreich  nahm  bekanntlich  Cende 
L«  1 
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und  Valenciennes  „als  wohl  erworbenes  Eigenlhum" 
für  fich  in  Befitz,  änderte  damit  die  ganze  Natur  des 
Kriegs,  uud  veranlasste  in  nächfter  Folge,  dafs  Eng- 
land auf  die  unheilvolle  Expedition  gegen  Dünkirchen 
drang ;  ein  fo  einflußreicher  Schritt  konnte  wohl  nicht 
füglich  ohne  vorhergegangene  Verhandlungen'  mit  den 
übrigen  Verbündeten  gethan  werden,  und  hierüber 
Ware  Aufklärung  erwünfcht  gewefen.  Der  Vf.  fchiebt 
üas  Ganze  auf  den  Congrefs  von  Antwerpen  ;  um  diefe 
unhaltbare  Nachricht  zu  erhalten,  brauchte  man  wirk- 
lich nicht  bis  '  zu  'dem  Erscheinen  feines  Buches  zu 
Warten, t  Ferner  in  dem  Subfidientractate  zwifchen 
Preußen,  England  und  Holland  find  Dinge  flipulkt, 
welche  ejrRe  Macht  mit  Ehren  gar  nicht  eingehen 
konnte,  fo  wie  fie  denn  auch  die  Erfüllung  diefer 
Stipulationen  ftets  abgelehnt  hat;  in  dem  Werke  ei- 
nes Diplomaten  wäre  wohl  eine  Aufklärung  über  die* 
fen*  Gegenfland  .zu  erwarten  gewefen,  man  fucht  fie 
aber  ganz  vergebens.  Die  Verhä'Jtnifle,  welche  für 
Preußen  den  Bafeler  Frieden  wiinfchenswerth,  wo 
hicht  zum  dringenden  Bedürfnifs  machten,  liegen  fo 
klar  zu  Tage ,  dafs  man  darüber  gar  keine  Notiz  ver- 
langt, wohl  aber  über  den  Gang  der  Unterhandlun- 
gen felbft,  namentlich  über  den  Grad  der  Noth wen- 
digkeit, fchon  damals  eventuell  die  Abtretung  des 
linken  Rheinufers  zu  genehmigen;  indefs  auch  hier- 
über find  die  tnitgetheilten  Nachrichten  ziemlich  dürf- 
tig, und  es  ift  als  ein  viel  gröfserer  Gewinn  für  die 
Gefchichte  diefes  Ereigniffes  zu  betrachten,  dafs  der 
unermüdliche  Manufcriptfchreiber  Baron  Fain  gleich- 
zeitig über  die  in  den  Jahren  1794  und  1795  ßattge- 
Jundenen  Friedensunterhandlungen.  Frankreichs  ein 
Such  geliefert  hat. 

So  trennen  wir  uns  'denn  von  einem  Werke, 
Welches  trotz  der  Prätenfion,  mit  der  es  auftritt,  für 
*Ke  Gefchichte  dör  neueren  Zeit  wirklich  nur  von  ge- 
ringer Bedeutfamkeit  ift,  aus  welchem  Grunde  wir 
Uns  auch  aller  Detailberichtigungen  und  Einwürfe 
^enthalten  haben;  indem  es  nur  darauf  ankam,  im 
«Allgemeinen  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  das  Buch 
ley  nicht  das,  wofür  es  gern  gelten  mochte.  Sollten 
die  folgenden  Bände  zu  genauerer  Prüfung  auflodern: 
So  werden  wir  hoffentlich  beweifen,  dafs  es  uns  dazu 
weder  an  den  Mitteln ,  noch  an  dem  Willen  fehle, 

C.  • 
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.  Berlin  ,  b.  Duncker  und  Humblot :  Zur  Vermin- 
,  hing  der  Extreme  in  den  Meinungen ;  von  Frie- 
i  drich   Ancillon.      Erfter  Theil.      Gefchichte   unk 

Politik.    1828.    XIV  ix.  427  S.  gr.  8.     (1  TJiIr, " 

30  gr.) 

Es  ift  fehr  erfreulich,  wenn  ein  Mann,  welchen 
feine  früheren  literarischen  Leißungen,  feine  Stellung 
in  einem  grofsen  Staate,  und  eine  durch  beides  ver- 
bürgte Perfönlichkeit  weit  über  die  grofse  Maffia  der  . 
politifchen  Schriftfte)ler  des  Tags  erheben  >  es  unter« 
.nimmt,  die  Meinungsextreme  zu  vermitteln,  von  de- 
n.en  unfere  Zeit  bewegt  wird.  Dafs  es  ihm  gelinge, 
darara  ift,  freylich  nicht  zu  denken.  Die  Ultra's  (oder 
welchen  Paxteynamen  mau  ihnen  fonft  geben  will}  wer- 


den £ch  'allerdings  fehr  leicht  mit  ihm  vtrfUndlgen,  und 
die  Verftändigen  unter  ihnen  lind  eigentlich  einftim- 
mig  mit  ihm;  diejenigen  aber,  welche  fich  felbft  Frey- 
finnige zn  nennen  belieben,  werden  und  muffen  die 
allermeiften  Anflehten  des  Vfs.  zurückweifen,  und 
durch  die  leidenfchaftslofen ,  treffenden  Schilderungen 
ihres  Treibens,  die  das  Buch  an  mehr  als  einer  Stelle 
liefert,  fich  gefährlich  verwundet  fühlen.  Nehmen 
wir  noch  eine  dritte,  fchwerlich  zahlreiche  Clafle  von 
Lefern  an,  die  mit  unbefangenem  Gemüth  über  aller 
Parteyung  flehend,  politifche  Erörterungen  als  rein 
wiflenfehaftliche  Arbeiten  aufnimmt  und  betrachtet: 
fo  -  wird  diefe  Clafle  wahrscheinlich  den  gröfsten  Ge- 
nufs*  von  dem  Buche,  haben;  ausgebreitete  Kenntnib, 
ficherer  Blick,  Confe^uenz,  philofophifche  Schärf« 
und  grofse  Klarheit  machen  das  hefen  deffelben  zn 
einem  wahrhaften  geiftigen"  Genufs. 

Der  Inhalt  zerfallt  in  zwölf  Abhandlungen,  mit 
der  fehr  anfprechenden  Einrichtung,  dafs  an  der  Spitze 
*  jeder  einzelnen  in  einem  Satze  und  Gegenfatre  die 
beiden  Parteyanfichten  über  den  zu /behandelnden  Ge- 
genfland kurz  und  bündig  dargeftellt  find;  es  fcheini 
uns  ein  feiner  und  charakteriftifcher  Zug.  dafs  der  Sali 
überall  die  neuphilofophifche  Anficht,  der  Gegenfatx 
die  der  fogenannten  Finfterlinge  ausfpricht.  Der  Stoff 
ift  zu  reich,  ah  dafs  wir*  den  Vf.  Schritt  für  Schrill 
begleiten  könnten;  wir  muffen  uns  defshalb  auf  ein- 
zelne Bemerkungen  befchränken ,  halten  es  aber  fax 
Pflicht  gegen  die  Lefer ,  ihnen  wenigftens.  eine  Ueber- 
ficht  des  Inhalts  zu  gewähren* 

I.  Einwirkung , der  klimatifchen  Verhaltnijfe  auf 
,  den   Menfchen.     Je   weiter  man   in  dem  Buche  ror- 
dringt,    deßo   mehr  überzeugt  man  fich,  dafs  bey  der 
Wahl,    wie    bey   der   Fo)geord)iung  der  behandelten 
Gegenftände,    nicht  Willkühr,  fondern  ein  wohlüber- 
dachtes Syftem  entfehieden  hat.    Nur  den  ZuXammen- 
hang  diefer  Abhandlung' mit  den  übrigen  hat  fich  Reo. 
nicht  ganz   klar  machen  können;   vielleicht   war  der 
Zweck,     vof    Allem     die    Begriffe     über    Naiurnoth- 
wendigkeit  und  fittliche  Freyheit  feftzuhalten.    II.  lie- 
ber die   Verdienße  des  Mittelalters. '   III.   Veber  den 
Charakter   und  die   Fortfehritte,  des  jetzigen  ZeitaL 
ters. .     Wir    können    une    nicht   enthalten,   auf  eine 
überaus  treffliche  Stelle  S«  102— 106,   über  die  Reli- 
gion, in  den  letzten   achtzig  Jahren,    aufmerkfam  m 
machen,   wie  denn  Alles,   was  der  Vf.  in  verfchiede- 
nen    Orten    über    diefen   erhabenen   Gegenfland  fagt, 
der  allgemeinften  Beachtung  würdig  ift.    .IV.  Von  der 
Gewalt  der  öffentlichen  Jtjeinung*     Wir  wünfehem 
dem  ganzen  Buche  recht  viele  Xefer  unter  den  Hoch- 
geseilten,  die  an'  der  Regierung  unmittelbaren  Antheil 
nehmen,    befonders    aber   diefem  Abfchnitle;   er   zer- 
trümmert den   Gorgonenfchild,  welchen  die   Neuerer 
den  Regierungen   faft  immer  und  oft  mit  Erfolg  ent- 
gegen  halten.      Uebrigens  möchten  wir  fogar  den  be- 
schränkten   Werth    der    negativen    öffentlichen    Mei- 
nung  (S.    133)   nicht  anerkennen;  h&  jede  grölsere 
Staatseinrichtung    beeinträchtigt    den    Eigennutz    odar 
die  Bequemlichkeit  einer  Menge- Individuen,  welche 
natürlich  darüber  Imt  werben,  und  diele  Klaget*  ver- 
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fiummen  Hei  öfter  vor  der  Gewöhnung  an  die  wahr* 
oder  vermeintliche  Laft,     als   Vor  der  Ueberzengung 
Von  ihrer   Notwendigkeit.     V.   Ueber  die  Gefetzge- 
hing   der   PreJJß»     Die  Abhandlung  führt  zu  keinem 
beftunmten  Resultate,  wenn  man. «nicht  den  Ausfpruch 
dafür   nehmen  will:    „Die  Freyheit  der  Prelle  iß  alfo 
nicht   ein    unbedingtes   Gut,    fondern  in  vielen  Fällen 
*  ein    nothwendiges"   —  unab weisliches  P   —   „Uebel." 
Indefs  find  einzelne  Erörterungen  höchft  befriedigend, 
z,  fi.   da/s   die  fo  vertun  fchte .  Cenfur  urtd  die  fo  fce- 
wnnlchten  Gefatze  gegen  Prefs vergehen,  genau  gcnonv 
men,  daßelbe  find,  und  die  leiben  Schwierigkeiten  dar- 
bieten ;    ferner   die  vortreffliche  Schilderung  de*  Mifs- 
branchs    der  Prelle,  fowie  der  Beweis ,    wie  gehaltlos 
die  Behauptung   feyf  -dafs  Prefsfreyheit  die  Lebensbe- 
dingung   repräfentativer   Verfettungen  bilde.     VJ.   Ue» 
Ur  die  Perfectibilität  der  bürgerlichen  Gefellfehaft, 
Otrt  Bedingungen    und   Triebfedern*     >  Hier   wieder 
&  196    ff.     eine    herrliche     Stelle    über    Erziehung. 
VII.   lieber   den    Begriff  und   die  Beurtheilung   jer 
poläifchen    Revolutionen*    .  Zuerft   Hellt    der  Vf.    den 
Begriff- des  Wortes  feft*.     (Wir  können  uns  nicht  ent- 
halten ,    folgende   zwey  Sätze  auszuheben:  ,,Eine  poli- 
tifche  Revolution    ift    nicht    eine,  reine   Begebenheit, 
fondern  eine  Handlung  oder  vielmehr  eine  Kette  von 
Handlungen   u.  L  w.      Eine  politische   Revolution   ift 
eine  totale,  plötzliche,  von  einer  unrechtmässigen  Ge- 
wali unternommene    und    durchgefetzte    Umwälzung 
der  Regierung,    der   Verfaflungv  der    Souveränität  in 
einem  Staate.      Der   Haupt  -  Charakter  derfelben  liegt 
immer  in  der    Unrechtmafsigkeit   der  'Gewalt,     von 
welcher  /Je    ausgeht;    die   anderen  Charaktere  ergeben 
fich    aus  dem  .erßen,")       Dann   charakterifirt   er   mit 
meißerhaften   Zügen   die   wichtigften   Ereignifle ,    wel- 
che man  mit  mehr  oder  minderem  Rechte  Revolutio- 
nen genannt   hat:     den   Aufßand   der   Schweizer   und 
Niederländer,   die  beiden  Regierungsveränderungen  in 
England,   4as  Verfahren  Kaifer  Jofephs  II   und  deflen 
Folgen.    Auf  diefem  Wege  wird  das  Urtheil  über  die 
Suche  an    üch,    und   die   „Lieblingslehren,  des   Tags" 
trefflich   vorbereitet.      Wie   weit  aber  gewifle  Lehren 
Ichon  tun    fleh    gegriffen   haben,    davon   erhielt   Rec. 
die  Ueberzeugun^,  als    er  S.  235  lefen  mufste:  „Die 
reebunäisige    Gewalt  '  im   Staate    exifiirt .  nur   für   das 
Volk,  und  Ja*  Wohl  deffellen  foH  fiets  ihr  hoch ft  er 
und  alleiniger  Zweck  feyn*u      Rec.   meint   dagegen,  • 
der  höchfte  Zweck  der  Regierungen   fey   die  Erhal- 
tung des  Rechte,  ohne  welches  kein  Heil,  und  welchem 
daher  eJlee  Uebrige  untergeordnet  ift;  er  meint  ferner, 
Ws  Männer,   wie  der   Vf*  — '  welcher  übrigens  ge> 
*u*  weit   entfernt  ift,   dam  Satz  in  feiner  neuphüofo- 
pb&ben  Bedeutung  zu  nehmen  —  /ich,  mehr  als  An- 
das  hüten   faulen,  Sätze  auszusprechen,  die  fo  grau- 
bam  Mißdeutung  iähig,    durch,  ihre  Cenfeqücnzen 
fo  hoehft   gefährlich  JuuL»  VIII.   Ueber  die  verberei* 
/enden  und,  t  bewirkenden  Urfachen  der  franzößfchen 
Revolution.     Im  Allgemeinen  vortrefflich  zu  nennen, 
wenn  auch   das   grofse  Verdienft,    diele  Perle  der  Er* 
kenntnifs    xuerft   aui  dem  trüben  Meere  der  Leiden- 
bhaftea  emporgebrfccht  vx  haben,   nicht  unfercxorYfl; 
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fondern  dem  des  Werks :  Gefchichte,  der  Staatsvepr 
änderung  in  Frankreich  unter  Honig  Ludwig  X>VI 
u.  f.  w. ,  zugefprochen  werden  mufs.  Ueber  Einzel- 
nes erlauben  wir  uns  anderer  Meinung  zu  feyn.  Die 
Aufhebung  der  fo  genannten  Steuerfreyheit  des  Clems 
und  Adels  konnte  nichts' helfen,  weil  fie  zu  unbedeu- 
tende Refultete  'gewährt  hätte  (nach  Neckers  Berech- 
nung, welche  aber  offenbar  zu  hoch  ift,  würde  die 
Aufhebung  der  Stenerbefreyungen  nur'  12  Millionen 
Livres  betragen  haben);  Calonne  beabfichtigte  viel- 
mehr, die  Vingtiemes*  welche  als  eiferne,  unverän- 
derliche Rente  auf  dem  Grundeigentum  leiteten, 
nach  dem  derzeitigen  Werthe  der  Grundftücke  aufzu- 
legen ,  und  dabey  die  bisherige  Abgabe  als  Norm  zu 
'nehmen,  wodurch  natürlich  «eine*  überaus  beträcmV 
liehe  Mehreinnahme  erzielt  worden  wäre,  welche 
aber  an  lieh  unrechtlich,  eine  grobe  Menge  Grund- 
befitzer,  ohne  Rückficht  auf  ihren  Stand,  gänzlich 
ruiniren  mufste:  Auch  ift  es  ja  bekannt,  dafs  die 
Privilegirten  in  der  Notablen -Verfammlung  auf  ihre 
Steuerbegünfligüngen  frey  willig  verzichteten,  und  nur) auf 
Calonnes  Pläne  nicht  eingingen,  und  wenn  man  ge- 
recht feyn  will,  nicht  eingehen  konnten.  —  Werden 
die  Sachen  genommen,  wie  fie  nun  einmal  waren: 
fo  fcheint  es  unbillig,  die  allerdings  grofsen  Fehler, 
welche  die  Regierung  von  der  Einberufung  der  Reiche- 
ftände  an  beging,  dem  Könige  beyzumeflen  ;  Nether, 
welchen  der  Vf.  viel  zu  mild  beurtheilt,  war  der  Si- 
chre nach  Premier-  Minifier,  und  auf  fein  Haupt  fällt 
alle  Verantwortung.  Wir  würden  diefe  Bemerkung 
nicht  machen,  wenn  es  fich  blofs  darum  handelte, 
auf  das  Benehmen  diefes  Mannes  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, der  fich  bey  Gelegenheit  defr  fogenannten  kö- 
niglichen Sitzung  als  ein  Nichtswürdiger  zeigte ;  aber 
Jie  führt  uns  auf  das  Grundelement  der  Revolution, 
auf  die  Philofophie,  zurück.  Neckers  ganzes  Verfah- 
ren zeigt,  nicht  blofs,  dafs  er  felbß  an  ihre  Lehren 
glaubte,  fondern  auch  diefe  für  fo  verbreitet  und 
mächtig  hielt,  dafs  es  klug  fey,  fich  ihnen  zu  fügen, 
entliehe  daraus,  was  da  wolle;  ein  Umftand,  den 
man  bey  Beurtheilung  jener  Ereignifle  um  fo  wena« 
ger  aus  den  Augen  verlieren  darf,  als  der  König  be- 
kanntlich felbft  jenen  Theorieen  nicht  abgeneigt  war/' 
Es  ift  ein  heillofer  Kreislauf  von  Urfach  und  Wir* 
kung,  zu  nichts  gut,  als  zur  Warnung  für  alle  Re- 
gierungen. —  Uebrigens  ]uinn  der  ganze  Auffatz  als 
ein  treffliches  Correctiv  der  verfchrobenen ,  imme* 
aufs  Neue  gepredigten  (man  fehe  Buchholz  Gejchicht* 
Napoleons  \r  Theil)  Ideen  über  die  Urfachen  der 
tranzöfifchen  Revolution  gelten,  welchem  gröfste 'Ver- 
breitung zu  wünfehen  iß.  Aus  lehr  bewegenden  Grün- 
den wird  ihn  daher  -euch  eine  gewifle  Pertey,  nicht 
'  fowokl  verfchreyen  —  was  bey  der  Anerkennung,  die 
der  Vf.  geniefst,  fchwer  halten  möchte  —  als  ignori- 
ron,  IX.  Ueber  den  Einflufs  der  Freyheit  auf  den 
Flor  der  Literatur  und  der  Hünfie.  Es  wird  auf 
hiftorifchem  Wege  dargethaa,  dafs  die  Blüthe  de* 
Wiflenfchaften  und  Künße  bey  den  Völkern,  die  fich 
darin  ausgezeichnet,  gerade  in  folche  Zeiten  fiel,  wo 
m   polxtxfcher    Freyheit    nicht  .die.  Rade  „war,    und 
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dann  .  gezeigt ,  Jaf»  das  Entbehren  jener  Güter  bey 
vielen  despotifch  regierten  Völkern  auf  ganz  anderen 
Gründen  als.  ihrer  Hegierungsform  beruhte.  X..  Ue- 
het  den  Begriff  der  Rechtmäßigkeit  im  Staatswefen 
und  in  der  Gefetzgehung.  Die  Chimäre  der  Voiks- 
fouveränität  wird  gründlich  zurückgewiefen,  XI.  Z7e- 
ier  die  politifchen  Confiitutionen.  Trefflich  durch« 
geführter  Gegenfatz  der  hiftorifchen  und  der  phUofo- 
phifchen  VerfafTungen.  XII.  Ueber  die  Beurtheilun» 
gen  der  englifchen  Verfaffung.  Möehten  doch  Alle} 
welche  über  diefen  Gegenftand,  in  der  Regel  mit 
mehr  Eifer  als  Sachkenntnifs,  fprechen  und  fchreiben, 
der  fcharffinnigen  und  klaren  Entwicklung ,  welche 
fie  hier  finden,  ein  aufmerkfames  Studium  widmen! 
Der  Vf.  knüpft  daran  Betrachtungen  über  die  Nach- 
ahmungen jener  Confttiution  jenfeit  und  diefleit  des 
Rheins,  uud  zeigt *die  grofsen  Mängel  diefec  Copieem 
Bey  feiner  perlon liehen  Stellung  ift  der  Umftand  wich- 
tiger, als   es   im   erßen  Augenblicke  fcheinen  mochte. 

Wann  und  wie  lieh  auch  das  Conßitutionswerk  in 

Preuflen  ausbilden  möge,  eine  fo  gewichtige  Stimme 
gewährt  die  Hoffnung,  es  von  den  Flecken  frey  zu 
Iahen,  welche  anderwärts  das  Repräfentativwefen  eher 
tu  einer  Lad  als  zu  einem  Vortheil  machen. 

R. 

SCHÖNE     KÜNSTE. 

Heidelberg,  b.  Engelmann:  Der  Sang  König  Hiarne. 
Nordlandsfage.  Von  Amalia  Schoppe,  geb.  Weife, 
Vfin.  der  Minen  von  Pa*co  u.  a.  m«  Mit  zwölf 
Tupfern.  '1828.     240  S.  gr.  12.      • 

Eine  feine  Gefchichte  in  der  Fouauefchen  Nord- 
lfcndsweife,  doch  ohne  die  feltfamen  Wortbildungen 
und  Stellungen.  Ein»  Erzählung  aus  der  Zeit,  in  der 
die  Gefchichte  noch  nicht  beginnt,  und  noch  die  Fe* 
bei  herrfcht,  darf  fich  manche  Freyheit  herausneh- 
jmen;  und  wenn  die  rauhen  Degen  auch  fich  überaus 
zierlieh  ausdrücken,  und  fpitzfindiger  Gefin nun*  find: 
fb  darf  man  ihnen  das  nicht  verargen;  wer  weils,  ob 
das;  was  fie  fagen  wollten,  in  unfere  gewandte  Spra- 
che überfetzt,  nicht  ungefähr  fo  herausgekommen 
wäre.  Und  überhaupt  giebt  auf  einem  eingebildeten 
Grund  und  Boden,  der  nur  in  dem  Gehirn  des  Dich- 
ters exiftirt,  blofs  der  Zufammenhang  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Dichtung  an  fich,  nicht  die  Uebereinftimmung 
mit  Zeit  und  Oertlichkeit.  Die  Nordlandsleute  ziehen 
jta;  man  nimmt  Theil  an  ihren  Liebesleiden  und 
Freuden,  ihren  Heldenthaten  und  Dichterruhm,  ja 
man  glaubt  an  die  Erfcheinungen  des  Ahnherrn ,  und 
vergißt  dann  und  wann  fogar,  dafs  man  eine  roman- 
hafte Gefchichte  lieft.  Weniger  gut,  als  fie  fich  in 
die  Manier  gefunden,  hat  die  Vfin.  fich  mit  der  Auf- 
gabe abgefunden,  den  Text  den  Kupfern  zu  der  Cor- 
nelia u.  a.  anznpafTen.  Bey  aufgegebenen  Endreimen 
wird  öfter  der  Sinn  mit  den- Haaren  herbeygezogen ; 
hier  ift  bey  einigen  nicht  einmal  dar  möglich,   befon- 


eto»  nicht,  bey  der  achten,  wo  Büd  ün*  fiiftnetion 
beynahe  im  Widerspruche  ftehen.  VieUehreibern 
kann  fo  ein  Irrthum  leicht  begegnen. 


tu 


Marburo,  b.  Krieger:  Kamönene  Galen.  Von 
Theophil  Ludwig*  Halfred.  1828.  204  S.  12. 
(16  p.)  . 

-  Gut  zu  erzählen  ift  nicht  fö  leicht,  als  es  amnehl, 
und  fo  Viele  es  auch  verfucheu,  fo  weiden  doch  nur 
wenig*  MeiAer  darin*  Ein  Meiner  ift  der  Spender 
von  Kamönens  Gaben  gerade  nicht,  aber  ein  tüchti- 
gen Altgefell,  dar  im  Nothfall  die  Stelle  von  jenem 
Vertritt.  Er  erzählt  leicht  und' angenehm,  ift  reich 
an  Erfindungen  und  Verwickelungen,  und  nicht  za 
befchuldigen,  dafs  er  unerreichbare  Ideale  aufteile. 


Schlofs  Mernow.  Ein  Gemälde  aus  dem  letzten 
franzjjfifchen  Kriege,  bekommt  durch  dielen  Krie£ 
den  bedeutenden  Hintergrund,  Leben  und  Bewegung, 
Ein  junger  deutfeher  Oflicier  verliebt  fich  in  eine 
fchone  Dame,  die  er  aus  einer  *  Verlegenheit  rettet, 
und  die  ihm  gleich  auf  der  Stelle  durch  völlige  Hin- 
gebung lohnt.  Feuriges  Blut  der  Südländerin  foll  ihr  zur 
Bntfchuldigung  dienen;  ob  das  bey  allen  Frauen  Frank- 
reichs, auch  den  fittlichften,  gelte,  ift  doch  die  Frag«, 
und  dann  müfste  Emilie  ganz  die  glühende,  finnliehe, 
phantafievolle  Südländerin,  keine  fentimentale,  überfe- 

fende  Frau  feyn,  die  weit  eher  einer  Deutlichen  als 
ranzofin  zu  Vergleichen  ift.  Der  deutfehe  Hauptmann 
lernt  in  ihr  die  Frau  feines  Wirths  kennen,  eines 
confiderablen  Bösewichts,  der  die  Frau  mifshandelt, 
ihr  nach  dem  Leben  trachtet,  und  ailerley  Greuel 
verübt.  Er  entgeht  feinen  Nachftellungen  y  aber  nicht 
Graf  Mernow  der  verdienten  Strafe.  Das  Dazwifchcntre- 
ten  von  Emiliens  Bruder,  eines  heßigen  Mannes,  durch 
den  Schwur,  einen  Freund;  der  4hm  im  Kriege  getödtei 
worden,  rächen  zu  müflen,  und  durch  überfeine  Begriffe 
des  Ehrenpuncts  zu  Uebereilungen  verleitet,  giebt  der 
Gefchichte  Mannichfaltigkeit ;  zumal  da  ailerley  Er- 
kennungen und  Verkennungen,  Erzählungen  Von  Aus- 
gewanderten u.  a.  -  m,  Re  unterftützen*  Doch  verzö- 
gert diefs  nur  den  tragifchen  Schlufs,  und  hebt  Um 
nicht  auf.  Der  Deutfehe  fällt  Von  der  Hand  des 
Schwagers,  Emilie  Airbt  an  einem  gebrochenen  Herzen* 

Die    Brieftafche    handelt  den   kitzliehen   PuncV] 
den  Glanben  an   die  Unzerftörberkeit  einer  edlen 
Aen  Liebe  zu  erfchüttern,    eben  to  tarf,  als  übt 
gend,   ab.      Freylich  war  diefe  erfte  Neigung   nn 
ein-  ab  gegenfeitig,  und  "nicht  ohne  Tffufohungen, 
die   Vernunftheirath    durch  ein   warmes  Gefühl,  di 
obgleich  Freuttdfchaft  genannt,   doch  der  Liebe  gli< 
fanetionirt,    felbft  in    den  Augen  deüini,  bey  dem 
Hera  die  Herrfehevftimme  führt,  •  Der  heitere) ,    anj 
nehme  Ton   der  Erzählung  wird  fie,  euch  abga] 
von  dem  Inhalt,  allgemein  beliebt  machen. 
t  Jr\« 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Stuttgart,  in  der  Metzlerfchen  Buchhandlung : 
Griechifche  Profaiher  in  neuen,  Ueber/ettuneen : 
herausgegeben  von  G*  L.  F.  Tafel,  ord.  Prof. 
der  alten  Literat,  an  der  UnirexiHät  Tübingen, 
C.  JV.  Ofiandery  Prof.  der  alt.  Literatur,  Ge- 
fehichle  und  Eloquenz  am  obern  Gymnafium  au 
Stuttgart,  und  6.  Schwab,  Prof.  der  alten  Literatur 
am  obern  Gymnafium  zu  Stuttgart.  I  ■ — JXXXII 
Bändchen.  1826  —  1828.  kl.  8.  (Jedes  Bändchen 
in  Subfcription  auf' die  ganze  Suite  3  gr.) 

Clin  würdiges  Triumvirat  hat  fich  hier  vereiniget, 
um  die  griechischen ,  und  auf  gleiche  Weife  auch  die 
römifchen ,  ProSaiker  dem  gröberen  Publicum  in  neuen 
UtbtrCetzungen  vorzuführen.  *  Unter  dem  gröfseren 
¥u\>\icum  verftehen  die  Herausgeber,  dem  Vorworte 
lafolg»,  die  gefammte  gebildete  Lefewelt,  welche  ge- 
gründeten Anfpruch  auf- den  geiAigen  Qenufs  und  die 
wehe  Belehrung  macht,  die  auch  der  Nichtkenner. 
der  allen  Sprachen-,  oder  der  Geschäftsmann,  welchem 
feine  ßeruisge  Schäfte  den  muhevollen  Rückblick  auf 
die  Studien  feiner  Jugendjahre  .nicht  mehr  geftatteh, 
ins  den  alten  Claffikern  Schöpfen  kann,  wenn  iie  ihm 
in  lesbaren  Ueberfetzungen  in  die  Hände  gegeben  wer«. 
den.  Sie  verkennen  keinesweges  die  Vorzüge  der 
Bearbeitungen  fo  vieler  berühmter  Ueberfetzer;  aber 
fie  urlheilen,  und  gewifs  nicht  ohne  Grund,  und  mit 
unterer  rölligeh  Zuftimmung,  dafs  bey  manchen  durch 
eise  tu  genaue  Anfchljefsung  an  die  Ur Sprache  der 
Deutlichkeit  Eintrag  gefchehen  fey,  und  dem  Genius 
dar  dentfehen  Sprache  Oe weit  angethan  worden;  dafs 
andere  zu  hoch  im  Preife  liehen,  als  dafs  iich  die  we- 
niger Bemittelten  ihrer  Benutzung  erfreuen  könnten j 
dafs  endlich  von  vielen  Werken  Deutfchland  blofs  äl- 
tere Ueberfetzungen  besitzenderen  Stil  und  Ton  den 
höheren  Foderungen  und  dein  Gefchmack  unferer  Zeit 
nicht  mehr  genügen  können  ,,  uud  manche  der  interef- 
tniteften  alten  Claffiker  noch  nicht  vollftändig  in  deut- 
fcaen  Ueberfetzungen  vorhanden  feyen. 

Aus  dieSen  Gründen  wollen  jene  drey  Philologen, 
«ater  Mitwirkung  Anderer,   vorerft  die«  beAeif  profai- 
fihm  Claffiker    der    alten   Griechen   und   Römer    der 
deailchen  Lefewelt  in  Solchen  Ueberfetzungen  überge- 
ben, welche   Treue   mir  Verftändlichkeit    und    einem 
gefälligen,    reindeutfehen   Ausdrucke   vereinigen;    iie 
wollen,   um   nicht  durch   Ueberladung   dieSer   Ausga- 
ben, und  mithin*  durch  Erhöhung  des  Verka ufpreifes, 
der  allgemeinen  Verbreitung  zu  Schaden,  ihnen  keine 
/.  A.  L.  Z.    1828.    Dritter  Band. 


weitere  Mitgabe  verleihen ,  als  eine  kurze  «weckml- 
fkige  Einleitung  vor  jedem  Schrififteller,  und  Anmer- 
kungen nur  zu  folchen  Stellen ,  welche  ohne  alle  Er- 
läuterung jener  Clafle  von  Lefern  ganz  unverftändlich 
feyn  würden.  m 

Unternehmungen  diefer  und  ähnlicher  Art  haben 
wir  in  unferem  Vaterlande  Schon  fo  pft  beginnen,  und 
bald  nach  dem  Beginnen  wieder  unterbrochen  und 
endlich  ganz  aufgelötet  gefeheri,  dafs  wir  es  dem  Pu- 
blicum Schuldig  zu  feyn  glaubten,  vorerft  eine  länge* 
re  Fortsetzung  diefer  Verdeutschungen  abzuwarten, 
ehe  wir  ihm.  einen  Bericht  davon  abAatteten,  damit 
wir  unfer  Urtheil,  da  es  im  Ganzen  nicht  anders  als 
Sehr  günftig  ausfallt,  zugleich  mit  der  nicht  weniger 
erfreulichen  Vernchcfung  eines  ra  Sehen  und  glücklichen 
Fortfchreitene  diefer  Unternehmung  begleiten  könnten, 
Wir  glaubten  diefs  dem  Publicum  um  fo  mehr  Schuldig 
zu  feyrf,  da  gleichzeitig  mit  diefen  Ueberfetzungen 
ein  ähnlicher  Plan  von  der  Ragoczyfchcn  Buchhand- 
lung in  Prenzlau,  und  dann  euch  ein  dritter  von 
dem  Buchhändler  Schmid  in  Jena  bekannt  gemacht 
wurde.  * 

Jetzt  können  wir  nun  verfichern,  dafs  die  gelehr- 
ten Wartembergifchen  Herausgeber  in  ihrer  Unterneh- 
mung (ß  weit  und  fo  glücklich  vorgefchritten  find« 
dafs  man  einer  eben  fo  glücklichen  Beendigung  nun- 
mehr mit  Gewifsheit  entgegen  Sehen  darf;  dafs,  um 
jetzt  blofs  von  den  Griechen  zu  Sprechen ,  mit  Thu- 
cydides,  Xenophon,  Diodor  von  Sicilien,  Dionyfiue 
von  Halikamafs,  Lucian,  Plutarch,  Paufanias,  ^efthi- 
nes,  Apollodor,  Pbiloftratus  und  Appian  bereits  ein  lo- 
ben s  wer  ther  Anfang  gedacht  worden;  dafs  die  berühm» 
te  Verlagshandlung»  auch  ihrer  Seils  nichts  verabfäumt 
hat,  um  diefe  Ausgaben  durch  gutes  Papier,  Scharfen 
und  zwar  kleinen,  aber  das  Auge  nicht  angreifenden 
Druck  zu  empfehlen,  und  vor  allen  durch  Wohlfeil- 
heit  gemeinnützlich  zu  machen;  wir  können  hinzu- 
fügen, dafe  die  Prentlauifche  Unternehmung,  von 
welcher  nun  auch  ein  vlelverfprechender  Anfang  der 
<  Ausführung  gemacht  worden,  neben  jener  fehr  wohl 
beliehen,  und  der  gegen  feit  ige  Wetteifer  nur  gute 
Früchte  für  die  Literatur  hervorbringen  kann;  und 
endlich,  dafs,'  Soviel  wir  wiffen,  der  Buchhändler 
x  Schmid  in  Jena  Seinen  Plan  aufgegeben  hat. 

Wir  find  zufälliger  Weife,  durch  fiebere  Nach- 
richtens, in  den  Stand  gefetzt,  zu  diefen  allgemeinen 
.  Andeutungen  über  die  Stuttgarter  Unternehmung  noch 
einige  befondere  hinzuzufügen,  wodurch  das  in  uns 
erweckte  Vertrauen  zu  derfelben  noch  mehr  befefiiget 
worden,    und  hoffentlich  auch  in  den  Lefern  diefer 
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Anzeige    gleichfallt    befeftigt    werden    wird.      Es   ift 
nämlich  bey  der  Vertheilung  der  Autoren,  welche  bis 
"auf  wenige  bereits   zur   Uebertraguhg   vergeben  find, 
damit  kein  Mitarbeiter   in   der  Zeil,  gedrängt  werden 
dürfe »  vorzüglich  darauf  Rückficht  genommen  worden, 
dafs  jeder  Ueber fetzer  mit  dem  übernommenen  Schrift- 
steller   eine   längere  und  vertrautere  Bekannt fchaft  ge- 
fchloden    haben    mufste.      Männer,    die    nicht    bereits 
vortheilhaft   bekannt  waren,   wurden   zuvor  zur  Ein- 
fendung   vom   Proben    aufgelodert.     Einer   der  Heraus- 
geber revidirt  jedes  Manufcript  vor  dem  Drucke  unier 
Zuziehung  der  Hauptaufgaben  und  vorhandenen  belfe- 
ren Ueberfelzungen ;  und  wenn  der  Ueberfetzer  es  ver- 
\  langt,    fo   wird   mit  ihm   noch  über  die  wefentlichen 
Aenderungen,   welche   der   Herausgeber  wünfcht,     in 
Berathung    getreten.      Diefe,   ohne    Ausnahme    gegen 
alle  Mitarbeiter  zum  Voraus  als  Bedingung  ausgefpro- 
chene   Durchficht    der   Herausgeber    gewährt    zugleich 
ein  Mittel,    unzweckmäßige  oder  gar  fchlechte  Arbei- 
ten  von  der  Sammlung   entfernt   zu   halten.  —     Von 
bekannteren  Gelehrten  find  uns  als  Mitarbeiter  genannt : 
Prof.  Bahr  in  Heidelberg  für  PlutarchmoraL,  Maxim. 
Tyrius   und  Eunap.j   Prof.  härener   in  Carls  ruh'  für 
Sirabo  ;  Rector  Siebeiis  in  Bautzen  für  Paufanias  j  Prof. 
Brandes  in  Bonn  für  Arifioteles,  defsgleichen  Reclorfioth 
in  Nürnberg  und  Prof.  S  ig  wart  in  Tübingen;  Rector 
Dilthey    in    Dürmftadt    für   JDiogen.    JLaert. ,    Sext. 
Empir.,  Quintilian  und  die  Panegyricos ;  Prof '.* Pauly 
in    Biberach     für  Lucian   und    Seneca's  Briefe;     Hof- 
rath  Jacobs  in  Gotha    für  Philofiratus;    ferner  Prof, 
Schömann   in    Greifswalde    für    I/äusj    Ephorus    Jä- 
ger in  Tübingen  für  Jofephus  j  und  (um  auch  gleich 
von    den   griechischen    Dichtern   und    den   römijchen 
Profaikern    hier   etwas   vorwegzunehmen)    für  Hefiod 
Prof.  Schwench  dafelbft;    für   die  griechische  Antholo- 
gie  Prorector    Weber   in  Frankfurt;    für  Livius  Conf. 
AflelT.  Klaiber  in  Stuttgart ;  für  Ammian  Conrector  Tro/s 
in  Hamm;  für  mehrere  Ciceron.  philofophifche  Schriften 
Prof.  Mo/er  in  Ulm;  für  Virgils  Aeneis Decan  Ludw. 
Neufferin   Ulm;    für  Horaz   Oden    L.  Neuffer   und- 
Gitßav   Schwab,      Aber    auch    von   manchen    jetzt   in 
der   literarischen  Welt  noch  weniger  bekannten  Män- 
nern   find    Arbeiten    beygefteuert   worden,    welche   an 
jene    fich    würdig    änfcbliefsen   werden,   z.    B.    Hero» 
dot    von   Dr.    Scholl    in   Tübingen ,   Salluß  von  Ob. 
Kriegsrath  v.  Gor  Ha  u.  f.  w. 

fiey  dem  rühmlichen  Eifer  der  Herausgeber,  bey 
der  bis  jetzt   erprobten   Anftrengung    der   Mitarbeiter 
und   bey   der   bekannten  Thätigkeit  und  Um  ficht   des 
Verlegers    ift    demnach    zu    hoffen,     dafs    die     ganze 
Sammlung  nicht  allzu  langfam,   und,    wie  es  fcheint, 
fchneller   als  die  Prenzlauißhe ,   zu  dem  gewiin  fehlen 
Ziele  wird  gebracht  werden  können«     Wir  haben  von 
der  Tafchenausgabe   bereits  32  Bändchen   vor  uns  lie- 
gen;  aufser   derfelben   ift  auch,   wie  wir  hören,  eine 
Octavausgabe  veranftaltet,   die  wir  nicht  aus    eigener 
Anficht   kennen.     Bey    der  Tafchenausgabe   vorzüglich 
foll  die  Oekonomie   de»  Druckes    den  Ankauf  erleich- 
tern,  indem   für  Unterzeichner   auf  die  ganze  Samm- 
lung   der  Subferiptionspreis  liur  3  Gr.  und  für  Un- 


terzeichner auf  einzelne  Schriftßeller,  das  Binderten, 
zu  130  Seiten  gerechnet*  mehr  nicht  als  4  Grofchen 
beträgt:  ein  in  unferen  Tagen  und  bey  der  jetzigen 
BefchafTenheit  des  Bücher  verkehre  höchft  billiger  und 
beachtungswerther  Preis,  da  bekanntlieh  die  bisheri- 
gen belferen  Ueberfelzungen- gröfstentheils  das  Doppelte 
und  Drey fache,  zuweilen  fogar  das  Vier-  und  Fünf- 
fache kofien.  Auch  ift  von  einigen  Autoren  bereits 
eine  zweyte  Auflage  nöthig  geworden:  zum  fieberen 
Beweife;  dafs  das  Unternehmen  "die  verdiente  Aner- 
kennung findet,  und  die  Ueber  fetzungen  der  gelefenften 
Schriftßeller  häufig  auf  Schulen  gebraucht  werden. 
Aber  eben  diefe  Wahrnehmung  führt  uns  noch  auf 
einen  Punct,  den  wir  nicht  mit  Stillfchweigen  überge- 
hen dürfen. 

Es  ift  uns  nicht  unbekannt,  dafs  gegen  den  fchon 
ehemals  um   fich    greifenden  '  Ueber fetzungseifer    und 
die  mannich  faltigen  Nachtheile  folcher  Ueber  fetzungen 
bereits    im    Jahr    1782   ein  geiftreicher    Mann    Etwas 
über    die  neueften  Ueberfelzungsfabriken  der  Griechen 
und  Romer  in  Deutfchland  gefchrieben  hat;    wir  mP 
fen,  dafs  auch  in  unferen  Tagen  Sehullehrer  hie  und 
da   die  Beforgnifs  hegen,    et   werde  durch  folche  Un- 
ternehmungen, wie  Cie  jetzt  in  Stuttgart  und  Prenzliu 
betrieben   werden,    den  Schülern   allzuleicht  gemacht, 
fich    zum  „  Nachtheil    des  Pfivatfleifsea   in   Befitz  von 
Ueberfetzungen   derjenigen  Autoren   zu  fetzen,    die  in 
den  Gymnafien  gelefen  zu  werden  pflegen.   Uns  fchaint 
aber  diefe  Beforgnifs  ungegründet,  wenigftens  übertrie- 
ben.    Denn  einmal-  iß  ja  die  Leitung  diefe r  6'iTentIi- 
chen  fowohl  als  Privat-Studien  in  den  Händen  der  Leh- 
rer,   welche  ihren   Schülern,  wenn   fie  Vertrauen  zu 
ihnen   haben ,   mit  Erfolg   fageii   können ,    auf  welche 
Art  fie  ihre  Vorbereitung  auf  die  Lectionen,  fowte  ihre 
Privatlectüre ,     am    zweckmä'fsigßen    und    nützlich  (len 
einzurichten  haben,  und  die  es  gar. bald  wahrnehmen 
und   rügen   werden,  wenn  diefer  und  jener,    anftatt 
fich  felbßfiändig  und  mit  eigener  Anftrengung  auf  die 
Lectionen    vorzubereiten,    mit  einem   fremden   Kalbe 
gepflügt  hat.     Sodann  wird,    auch  bey  Benutzung  fol- 
cher  Ueberfetzungen,    das   Privatftudium   mehr    geför- 
dert   und   angefeuert ,    als  gefch wacht  und  unwirklam 
gemacht    werden,    wenn-  nur   der   Lehrer  die   Kunü 
verfteht,  gute,  vorzüglich  fähige  Kopfe  (an  fchlechten 
verliert  die  Philologie  ohnehin  nichts)  zu  dem  Ehrgei- 
ze  zu    wecken ,    dafs    fie   dergleichen    Ueberfetzungen 
nicht  blofs   als  Erleichterungsmittel  des  Verßehens  ge- 
brauchen |    fondern  mit  Mifstrauen  und  Prüfung  le- 
fen,    dafs   fie   Stellen  auffueben,    welche   in  der  Ver- 
deutfehung  verfehlt  oder  unrichtig  fcheinen,  in  denen 
fie    den    Ueberfetzer   übertreffen    zu*  können   glauben, 
wo  fie  entweder  fef'>ft  mit  ihm  in  Wettkampf  treten, 
oder   andere  Ueberfelzungen,   und   wohl  auch  die  ih- 
res  Lehrers,    mit    den    vorliegenden  in   Vergleicbung 
bringen.     Ja,   es   möchten   diefe  Ueberfetzungen,    flei- 
fsig  gebraucht,  den  Schülern  auch  noch  mittelbar,  und 
zwar   dadurch    tu  gute  kommen,    dafs  mancher  träge 
Lehrer,  zum  Bellen  feiner  Schüler,  fich  mehr  an  Ar  engt, 
dafs    er   eine   Controle  fcheuet,    welche   ehemals,    da 
beßen  Ueberfetzungen  der  Claffiker  ihres  hohen 
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PreifeVwefan*denr  Schülern  nicht  zugänglich  waren, 
gar  nicht  angeftellt  werden  konnte,  und  von  welcher 
er,  um  fein  Anfehen  iu  behaupten ,  nicht  wünfchen 
kann ,  dafs  fie  au  feinem  Nachtheil  ausfalle.  Und 
endlich  —  find  nicht  folche  Ueberfetzungen  aueh  den  ' 
weniger  fähigen  Schülern,  welche  den  angegebenen, 
wir  möchten  fegen ,  höheren  und  kritifchen  Gebrauch 
tob  denfelben  nicht  zu  machen  vermögen,  immer 
noch  weit  erfpriefslicher^  als  fe  vieles  Mittelgut  von 
Aulgaben  mit  deutfehen  Noten,  zu  denen,  fie  doch  ge- 
wöhnlich, um  dem  fragenden  Lehrer,  einige  Ge- 
nüge zu  leiden,  oder  auch  durch  häuslichen  Fleifs 
fich  emporzuarbeiten,  ihre  Zuflucht  zunehmen  pflegen? 
Nach  diefen  Vorerinnerungen  wollen  wir  nun 
dis  feither  theils  in  Stuttgart,  theils  in  Prenzlau  er-  ' 
fchienenen  Ueberfetzungen  der  alten  Claffiker  allmah- 
Seh  anzeigen.  Wenn  wir  dabey  auch  nicht  immer 
il$  Folge  beobachten,  in  welcher  die  einzelnen  Bände 
sos  Licht  getreten  find  (zumal  da  die  Bände  der  ein* 
zelnen  Autoren  £elbft,  durch  Dazwifchenkunft  ande- 
rer, oft  unterbrochen  werden)  ,  fondern  bald  diefen; 
bald  jenen  Claffiker,  nach  veranlagenden  Um  ftän  den, 
wählen:  fö  werden  fich  doch  diefe  einzelnen Recenfio- 
nen,  mit  fiinweifung  auf  diefe  kurze  Einleitung, 
Dm  fo  leichter  wieder  zu  einem  Ganzen  vereinigen, 
da  ohnehin  jede  Ueberfetzung  eines  einzelnen  Ciafli- 
ktrs,  wenn  fie  auch  in  der  allgemeinen  Bändereihe 
letftieut  iß,  dennoch  für  fich  ein  gefchloflenes  Ganzes 
ausmacht 

Die  Würtemhergifchen  Herausgeber  haben  gleich 
Anfangs  den'  Math  gehabt,  einen  Odyfleusbogen  zu 
fpannen:  fie  haben  ihre  Reihe  mit  Thucydides'  eröffnet, 
and  wir  dürfen  wohl  fagen,  dafs  diefe  Ueberfetzung 
allein  die  volle  Ueberzeugung  gewährt,  dafs  diefes 
Unternehmen  keinesweges  blofs  eine  gewöhnliche 
Buchhändler  -  Speculation  fey,  fondern  dafs  hier  tüch- 
tige Männer  werthvolie  und  gediegene  Arbeiten  zu 
liefern  fich  angelegen  feyn  laßen.  Der  befondere  Ti- 
tel diefer  Ueberfetzung,  von  welcher  zur  Zeit  nur  4 
bundchen  erfchienen  find,  iß  folgender: 

Stttttoart,  in  der  Metzlerfchen  Buchhandlung: 
Tkucydides  Gefchichte  des  Peloponneßfchen 
Krieges,  überfetzt  von  E.  N.  O/iander,  Profeflbr 
der  ahen  Literatur,  Gefchichte  und  Eloquenz  am 
obern  Gymnafi um  zu  Stuttgart.  Erftes  bis  vier- 
tes Bändchen  (enthebend  lib.  1  —  4).  1826  und 
1827.    485  S.    kl.  8. 

(Von  der  ganzen  Saite  machen  diefe  Bändchen  denl>4, 

und  12Theil  aus.) 

Wir   heben   diefe  Ueberfetzung  gleich  nach  ihrem 
erfttu  Erfcbeinen  fleifsig  gelefen  und  vielfach  benutzt; 
und  wiewohl  bis  jetzt  nur  die  4  erßen  Buchet  erfchie- 
nen find  ,    fo  reicht  diefe  doch  vollkommen  hin ,    um 
bereits   jetzt   ein   begründetes  Urtheil   darüber  abzuge- 
ben.    Der  Philolog.  Vom  Fach   wird  zwar  hie  und  da 
Treue   in    der'  Form   und  eine   der  Urfchrift   ent bre- 
chende   gedrängte  Kürze    des.  Ausdruckes    vermiflen; 
allein   man -darf  nicht   überleben,    was  bereits   oben 
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S;efagt  worden/  dafs' überhaupt  diefe,  in  de*  Metaie*- 
chen  Buchhandlung  erscheinenden  Ueber fetzungen  zu* 
nächft  nicht  auf  das  Bedurfnils  des  gelehrten  Philolo- 
gen berechnet  find. 

Die  Einleitung  enthalt  auf  4  Seiten  eine  gute 
und  gedrängte  Darßellung  des  Lebens  des  Th.  und 
Andeutungen  über  den  VVerth  feiner  Gefchichte.  Zu- 
letzt bemerkt  der  Ueberfelzer,  dals  bey  feiner  Arbeit 
die  neueften  Ausgaben  von  Poppo  und  Gölier  zum 
Grunde  gelegt  feyen;  die  Arbeit  felbß  beftätiget  diefc. 
Wir  heben  jetzt  aus  mehreren  Stellen,  die  wir  ans 
angemerkt  hatten,  einzelne  aus  dem  Iften  und  2tenB. 
hervor,  bey  denen  wir  das  eine  oder  andere  zu  erin- 
nern finden.  Gegen  das  Ende  des  2  C.  im  lften  B. 
find  die  Worte:  t>)v  yovv  'Attikjjv  §k  tou  —  ol  au- 
toi  asi  überf. :  „dagegen  war  Anika;  weil  es  wegen 
der  Dürftigkeit  feines  Bodens  keine  Erfchütterungcm 
ejrlitt,  immer  meift  von  demfelben  Menfchenßamrne 
bevölkert."  Hier  fehen  wir  zu  nach  ft  nicht  ein,  mit 
welchem  Rechte  die  Partikel  «youv  durch  , .dagegen" 
wiedergegeben  iß.  Weit  weniger  aber  läfst  es  fich . 
entfehutefigen,  dafs  der  Ueberf.  ix  tou  hin  irX*iö*TOv 
mit  avBqwvoi  ttfxouv  of  uuto}  asi  verbunden  hat,  zu- 
mal da  diefs  weder  von  Poppo  noch  von  Gölier  ge- 
schehen iß.  Auch  wenn  man  mit  den  meiden  frü- 
heren Erklärern  £x  tou  zu  hin  ttX.  zieht,  können  diefe 
Worte  nur  zu  aaTaaiaarov  ovaav  gehören.  Wir  zie- 
hen es  aber  bey  Weitem  vor,  mit  Gölier  eine  bey  Th» 
fo  häufige  Vermifchung  zweyer  Conßructionen  anzu- 
nehmen, und  ix  roimit  oiaav  zu  verbinden,  fo  dafe 
es  fleht  ßatt :  in  tou  dvai,  oder  ftatt  tSjv  youv  —  ou* 
aav,  ohne  £k  tou. 

Die  fehr  Schwierige,  von  fo  vielen  Seiten  -bespro- 
chene Stelle  in  dem  folgenden'  Satze  iß  nach  unferer 
Anlicht  im  Ganzen  richtig  übertragen.  Hr.  0.  über- 
fetzt: „Und  für  die  Behauptung,  dafs  Griechenland 
wegen  der  Wanderungen  im  Uebrigen  nicht  gleich- 
förmig emporkam,  giebt  Folgendes  einen  nicht  unbe- 
deutenden Beleg."  Nur  wird  der  Sinn  der  Worte 
Ic  ra  aXXa ,  die  unter  anderen  auch  Gölier  eng  mit 
jlhTOiKt'as  verbindet,  und  durch  migrationes  in  alias 
terras  überfetzt  (wogegen  noch  Manches  erinnert  wer- 
den kann),  immer-  zweifelhaft  bleiben.  Im  3ten  Cap.  find 
die  Worte  icoXXov  ye  %gdvou  in  dem  Satze  qv  \xkvroi  —  £K* 
vtxtytfai  ganz  unüberfeUt  geblieben«  Im  10  Cap.  ziehen  . 
wir  es  mit  Kifiemaher*  Haache  und  Poppo  vor,  in  dem 
Satze  avT€06rai  Sa  ori  ycav  nal  f*d%ijuiOf  ic&vrss  hv 
rcus  ♦iAoKT^TOü  vavai  SsSy^Xwhe  hinter  ir&vrsS  «i»i- 
Komma  zu  (teilen,  was  allerdings  der  Zufammhang 
der  ganzen  Stelle  fodert.  Hr.  O.  hat  es  nicht  gethan, 
und-  überfetzt  daher:  „Ferner  giebt  er  zu  verliehen, 
dafs  Alle,  auf  des  Philoktetes  Schiffen  bewaffnete  Ru- 
derer und  Streiter  waren/'  Im  folgenden  Cap.  .iß 
hvruyov  ßia  blofs  durch  „widerßehen"  ausgedruckt ; 
allein  ßia  ßeht  nicht  muffig  bey  avT*7%ov,  es  fch liefst  s 
den  Gegenfaiz  von  SdAoc  in  fich«  Der  Ueberfetzung 
von  areb  ry?  Tay?  am  Ende  des  15  Cap.  durch  „um 
ter  gleichen  Rechten"  (Haache  aequo  jure)  iß,  im 
Gegen fatz.  gegen  vttyjxooi,  der  Zusammenhang  günftig; 
der  Sprachgebrauch  aber  empfiehlt  die  von  Poppo  und 
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Göller  vorgezogene  ErkllrtraJf ,  nach  welcher  et  von 
Jen  gleichen  Bey trägen  zu  den  Koften.  zu  vcrftehea 
ÜL  Sehr  mit  Unrecht  hat  der  Ueberf.  im  Anfang  des 
17  Cap.  den  Infinitiv  au&iv  nicht  blofc  zu  olitov,  fon. 
dem  auch  zu  röita  gebogen.  Auch  wenn  nicht  bereits 
Haache  davor  gewarnt,  und  Götter  in  der  lat  Ueber- 
fctzung  diefer  Steile  das  Richtige  gezeigt^  hätte ^  fo 
lehrte  allein  fchon  der  Artikel  to  vor  tov  tfaov  omov, 
dafs  ai£.  blaff  mit  oikov  verbunden  werden  muffe. 
Hr.  0.  hat  überf.:  „und  verweiteten  die  Staaten  vor- 
»ehmlich  zur  Erhebung  jhrer  Perfon  und  ihres  Haufes 
nach  dem  GrundfaUe  dcf  Sicherheit,  fo  weit  fke  konn- 
ten.« Auch  das  „vornehmlich"  gehört  eigentlich  nicht 
dahin ,  wohin  es  geftellt  ift.  .  i         « 

Wir.  brechen   hier  ab,   um  noch  zu  einigen  Be- 
merkungen über  einzelne  Stellen  des  2ten  Buchs  Raum 
jxl  gewinnen,   namentlich    aus  demjenigen  Abfchnitta 
derfelben,    der  anerkannt   zu  den  vortrefflichften  und 
fchwierigften  des  ganzen  Werkes  gehört,  aus  der  Lei- 
chenrede  des  Perikles.     Cap.  35   mifsbiiiigen   wir  es, 
dals  das  doppelte  ep7to  in  dem  Satze  sfxoi  SMpKOuvav 
Sonst  —  t«h«S  nicht 'beide  Male  blofs  durch  „Thal/* 
bndern  in  der  zweyten  Stelle  durch  „Thathandlung" 
wiedergegeben   ift,  ein   Ausdruck,  der   an  fich  fchon 
den  Sprachgebrauch  gegen  fich  hat.    Die  letzten  Wor- 
te des  36ften  Cap.  lauten  in  der  Verdeutfchung :  „denn 
ich  glaube,    eine    folche  Darßelluhg  werde  unter  den 
jetzigen  Urnftänden    nicht  unangemeffen  und  nützlich 
fcyn,  wenn  die  ganze  Verfammlung  von  Stadtbewoh- 
nern und  Fremden  fie  vernehme.«    Hier    ift  die    An- 
knüpfung  durch    „und    nützlich  feyn,"   ftihßifch  ver- 
werflich.    Will  man  weiter  nichts  indem:   fo    wurde 
fchon  etwas  gewonnen  werden ,  wenn  ftatt  „und"  ge- 
latzt würde:  wie  auch. 

Im   folgenden  Cap.  halten  wir  de«  Sinn  taSI* 

le:  Kai  ovof**  M«v>  ***  T0'  M  ,*?  0X1W  «te  «f 
«Xfi'ova*  oJksXv,  89uokP«t/«  *e**¥J"  für  verfehlt, 
wenn  Überfetzt  wird :  „Unfei*  Verfaffung  trägt  den 
Namen  Volksregierung,  weil  fie  nicht  zürn  Vorthcile  von 
Wenigen,  fondern  der  Mehrzahl  eingerichtet  iß." 
Ebenfo  Göller:  oUslv  ig  wXciOV«  efi :  nonadpaueo- 
tum  commpdum,  fed  ad  plurimorum utihtatem  ad- 
miniftratur;  er  fügt  jedoch  mit  Recht  hinzu:  mfi 
üa  malis:  non  ita  adminißratur ,  ul  fit  paueorum 
fed  ut  populi  Imperium.  Wir  zweifeln  nicht,  dals 
überfetzt  werden  muffe:  „weil  die  Verwaltung ,  fich 
nicht  auf  Wenige,  fondern  auf  die  Mehrzahl  erftreckt." 
Heilmann :  „weil  fie  nicht  auf  einigen  Wenigen,  fon- 
dern auf  dem  grofsen  Haufen  beruht." 

Mit  Recht  ift  in  der  fchwierigen  Stelle  gegen 
Ende  des  40ften  Cap.  ßsßaiorsQog  mit  Göller  gegeben 
durch  „beftändiger  in  der  Gefinnung,"  während  fVa- 
hefield  und  Haache  die  Bedeutung  von  fecurus  darin 
fanden,  und  Heilmann  überf.  „fieberen"  Ob  Hr.  O. 
wohlgethan  hat,  gleich  nachher  5*  svve/av 9fo wie 
Göller  und  Haache,  mit  o£*«Xof*evijv  zu  verbinden, 
muffen  wir  dahin  eefteilt  feyn  laffen,  weil  wir  bis  jetzt 
den  Beweis  nicht  Tiefem  können,  dafs  eine  von  den 


anderen  möglichen  CraftracHoneYi  den  Vorzug  verdie- 
ne. In  den  Ausdrücken;  „dankerzeugende  Gefällig- 
keit/' und  *  „abzutragende  Schuld"  (für  ig  %apiv  und 
ig  ö(ps(kyfxa)  waren  die  beiden  Prldicate  fuglicher 
weggeblieben.  Die  Ueberfetzung  des  Sehlnffes  deffeU 
ben  Cap.  halten  wir  für  unrichtig;  Re  heifst:  „nicht 
fowohl  jmferen  Vortheil  berechnend  $  als  ihrem  Edel- 
muthe  vertrauend,"  Die  weit  natürlichere,  und  ge- 
wib  allein  richtige  Erklärung  von  ?yg  kXsv^soiag  riß 
iciaröji  im  Vertrauen  auf  unfere  Freyheit,  giebt  einen, 
vielleicht  auf  den  erfien  Blick  etwas  dunklen,  aber 
bey  näherer  Erwägung  fehr  paffenden  Sinn. 

Wenn    es  am   Ende  des   folgenden    Cap.    heifit: 
„und  billig  iß  es,    daf?  jeder  der  Ueberlebenden  den- 
selben v  ein  Opfer  zu  bringen  bereit  fey :"  fo  ift  „denfel* 
ben"  gewifs  nur  ein  Druckfehler  ftatt:  demfelben  (dem 
.Vaterlande).     Der  Ausdruck   aber:    ein  Opfer   bringen 
für   ttdjuivsiv  ift' zu  unbeftimmt.     Die  vielbesprochenen 
Worte  .am  Schlufle   des  42ften  Cap.   Hat  iv  avrtß  rp 
ccjjLVvsaSai   nal  vraBsh  fiaXXov  Yj^cap.%voi%    jj  r<£  iv- 
Sovt£9-  <Hv<$6a$äi   überf.   Hr.  O.   „und  dabey  glaubten 
fie  eher  durch  Abwehr  und  Leiden,   als   durch  feige* 
Weichen    ihr  Heil  zu   finden."     Da    naS-fw  hier  an- 
ftreitig  nichts  Anderes  als  Serben  bedeuten  kann:   fo 
können    wir    unmöglich    glauben ,    Thucydides  habe 
auD^saSat  mit  tcaStlv  fo  verbunden,  dals  der  Sinn  fey: 
im   Tode   fein   Heil   finden.      -ScVetritai    ift    vielmehr 
der  natürliche  Gegen  falz  von  leaSw,  worin  alfo  nicht 
vielleicht   mit  Becher   und  Änderen   zu    lefen  iß;  .to 
ajxvv.  und  to  ivS.  ow£. :  .  fo   mufs,    dünkt   uns,  con- 
ftruirt   und   überfetzt   werden:    „und  bey  der  Abwehr 
felbft   wollten   fie  lieber  fterben  fogar  als  durch  Wei- 
chen ihre  Rettung  fachen."    Auf*  dem  zweyten  reu  til- 
gen wir  lieber  den  Circumflex,  als  dafs  wir  mit'  Göl- 
ler   eine   Vermifchung   zweyer  Conftructionen  anneh- 
men möchten.     Das  letzte  Wort  des  Cap.  *  aryWdyy- 
'  oav    iß    gegeben :    „fie    wurden    von    der   Macht  des 
Schickfals  entbunden,"  und  fomit  ein  Begriff  hineinge- 
tragen,   der   in  dem   einfachen    Worte    des   Originals 
nicht  .liegt.     Auch  im   44ften  Cap.  enthäit  die  Uebtr» 
fetzung  des  Satzes:   na)  olg   ivsvdatftovyoai  rs  o  ßiot 
opoivog    nal     hrsXsvrJjüai      £uvsu.£r0ty<9y      zu     viel, 
wenn  -gefegt    wird:     „und    wem    aas    Loos    zugt- 
fchieden    wurde,     in    eben    dem,     was     das    Glück 
feines  Lebens  ausmacht,,  feinen  Tod  zu  finden."  Mag 
man  hier  ivreXsvTijaat   leTen  (was   uns   allein  richtig 
fcheint,   fo   dafs   dazu  aus   hvsvdain(rv\}aat  der  Begriff 
sudatfxovia   entnommen   wird),    oder   svrtXsvr.,    odet 
endlich  ivsvrsXtVTtjaai,  in  jedem  Fall  ift  der  Sinn  kein 
anderer  als :  -  wem   das  Loos  befchieden  wurde,  glück- 
lich zu  leben  und  im  Glücke  zu (  fterben.     Im  45  Cap. 
muffen  die  Werte  xa5'  vrspßoXyv  &f§rijg  hypoihetifch 
gefaftt  werden,  wefshalb  wenigßens  der  Ueberfetzung: 
„bey  fo  hervorragenden  Tugenden"  ein  „noch"  vor  „fo" 
zuzufügen  feyn  würde.  Unüberfetzt  geblieben  ifknaivot 
ifjiol  im  Anfang,  des  46  C.  Wir  finden  in  diefer  Partikel 
eine  Beziehung  auf  die  Aeulserungen  des  Perikles  C.  35* 
(Der  Befchlufs  folgt  im  nächjien  Stück.) 
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Stuttoaät,  in  der  Metzlerfchen  Buchhandlung; 
Tkucydidei  GeJeJuchte  des  Pelaponneji/chen 
Krieges,  überfetzt  von  JE.  TV;  OJiander  u.  f.  w. 

(Befthlufs  der  im  vorigin  Stück  abgebrochenen  Recenfion.') 

Um  nun  die  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  über 
das,  was  hier  in  Vergleich  'mit  den  früheren  Ueber* 
fetzungen  geleiftet  worden, -folbft  zu  urth eilen,  wollen 
wir  hier  aus  Heilmann* s  und  tin.  Ofiander's  Ue- 
berfetzung das  erfle  Capitel  des  edlen  Buches  mit» 
theilen. 

-  Heil  mann : 

;,Thucydides   von   Athen    hat    in    gegenwärtigem 
Werke  den  Krieg  befchrieben,   welchen   die  Pelopon- 
nefier  mit   den   Athenienfern.  geführet*      Er  hat  fich 
gleich  bey   dem    erfle n  Anfange   denselben   an   die  Ar- 
beit gemacht,    weil   er  fich  damals  fchon  zum  voraus 
ror&ellen  konnte,    daft   es   einer   der  wichtigften  und 
merkwürdigen   unter  allen    bisherigen  Kriegen  diefer 
Völker  feyn  würde;  indem  beide  damals  in  Anfehung 
aller  zam    Kriege   erfoderlichen   RüAungerf    eben   auf 
dem  Gipfel  ihrer  Macht  waren ,  und  auch  die  übrigen 
griechischen  Mächte  fich  theirs  gleich  Anfangs,    theils 
erft  nach  längerem  Bedenken,  zu  einer  oder  der  ande- 
ren Partey  fchtugen.     In  der  That  war'diefs  eine   der 
ßaxkften  Bewegungen,  worin  fowohl  die  Griechen  als 
auch   einige    von    den    barbarifchen    Völkern ,    >a   ich 
möchte  wohl  fageti,  cVr  gröfste -Theil  der  Menfch heil 
je  verwickelt  gewefen.     Denn  ob  fich  gleich  von,  den 
alteren  Begebenheiten,    die    lieh   vor   demfelben    und 
weiter    hinauf  zugetragen,    der   Entfernung    der   Zeit 
wegen  nicht  fiel  Gewifles  herausbringen  labt :  fo  kann 
ich  doch,    foviel   fich   aus    verschiedenen   Merkmalen 
in   diefen   alteften   Zeiten    mit    einiger   Znverläffigkeit 
abnehmen    ladet,    mir  nicht   vorfallen,    dals    fie   von 
fonderlicher  Wichtigkeit  gewefen  feyn  fällten,  fo  we- 
nig was   kriegerifche  Händel  betrifft,   als   in  anderen 
Ablichten." 

OJiander : 

„Thucydidc*  von  Athen  hat  den  Krieg*  der  Pelo- 
ponnefier  und  Athener,  wie  fie  gegen  einander- kämpf- 
Jen,  befchrieben.  Er  begann  fein  Werk  fogleich  mit 
dem  Ausbruche  des  Kampfes ,  in  der  Erwartung ,  er 
werde  grob  und  denkwürdiger  als  alle  früheren  wer- 
den. Diefes  fchlofs  er  aus  der  Blüthe  der  Macht,  wet 
J.  A.   Li  Z.     1828.    Brüter  Band. 


che  beide  Theile  in  jeglicher  Art  der  Kriegsmittel  er- 
reicht hatten;  auch  Iah  er,  dafs  die  übrige  Hellenen- 
welt an  .eine  von  beiden  Parteyen  theils  fogleich  fich 
an  fchlofs ,  theils  diefen  Gedanken  hegte.  In  der  That 
war  diefs  die  gröfste  Erschütterung,  welche  die  Helle- 
nen und  einen  Tb  eil  der  Barbaren,  und  ich  möchte 
Jagen,  fogar  einen  fehr  grofsen  Theil  der  Menfchheil 
je  betroffen  hat.  Zwar  die  früheren  Ereignüte,  und 
was  noch  weiter  rückwärts  liegt,  genau  zu  erforfchen, 
war  wegen  der  Länge  des  Zeitraumes  unmöglich; 
doch  nach  Beweisgründen,  welche  bey  einer  in  die 
fernfie  Vorzeit  fich  erßreckenden  Unterfuchung  fich 
mir  als  glaubwürdig  ergeben,  bin  ich  überzeugt,  dafs 
jene  Begebenheiten  weder  in  Betreif  der  Kriege,  noch 
fonft  bedeutend  gewefen»" 

Der  Anfang  der  Rede  des  Brafidas  (B.  4,  ~C.  85) 
lautet  bey  Hn.  O.  .• 

„Ihr  Männer  von  Akanthus,  indem  die  LacedaV 
monier  j  mich  und  mein  Heer  ausgefendet,  fo  haben 
he  betätigen  wollen,  was  wir  beym  Beginne  de; 
Krieges  gegen  die  Athener  erklärten,  dafs  unfer  ZwecK 
bey  demfelben  fey,  Griechenland  zu  befreyeh.  Nie- 
mand aber  befchwere  fich  darüber,  dafs  unfer e  An- 
kunft fich  eine  Zeitlang  verzögert  hat,  weil  wir  iij 
unferer  Erwartung  in  dem  dortigen  Kriege  uns  ge- 
täufcht  fahen,  indem  wir  gehofft  hatten,  in  Bälde* 
und  ohne^euere  Theilnabme  an  der  Gefahr,  die  athe- 
nische Macht  zu  liürzen.  Denn  jetzt,  wo  die  Gele- 
genheil fich  darbot,  find  wir  gekommen,  und  wollen 
gemein  fcha  ftüch  ,  mit  euch  verfuchen,  Ro  niederzu- 
kämpfen" u.  L  w. 

Wir  fehen  der  Vollendung  diefer  Ueberfetzung 
mit  Verlangen  entgegen,  und  wünfehen  dringend,  dals 
Ut.  Prof. OJiander  clie  4  übrigen  Bücher  ?o  fchnell 
folgen  lafTen  möge,  als.  es  ohne  Nachtheil  für  das 
Ganze  gefchehen  kaim.  ! 

Wenn  wir  übrigens«  bey  diefer  Ueberfetzung  et- 
was bedauern  dürfen,  fo  ift  es  diefs,  dafs  ihre  Er> 
fcheinung  den  meiderharten  Ueberfetzer  des  Herodot, 
Hn.  RegieTungsrath  Lange  in  Coblenz,  beüimrnt  hat, 
feine,  früher  angekündigte  Verdeutfchung  des  Thur 
cydides  nun  nicht  ans  Licht  treten-  zu  laden ;  aber  um 
fo  mehr  mufs  man  fich  freuen,  «dafs  die  Arbeit  doch 
in  fo  glückliche  Hände  gekommen  ift.  Daher  wird 
nun  gewifs  auch  Hr.  Conrector  Müller  in  Naumburg 
feine  Ueberfetzung  zurückhalten,  was  wir  nach  der 
vor  2  Jahren  gelieferten  Probe  fehr  wünfehen. 


Nn 


M.  P.  u.  Kf. 


283 


JENAiSCHE    ALLG.    LITERATUR^ ZEITUNG. 


384 


1)  Lsipfto,  in  der  Hahnfchen  Verlagsbuchhandlung^: 
Deut /che  Beyfpiele  zur  Einübung    der  griechi- 

fehen  Formenlehre ,  nach  Fr.  Jacobs  Elementar- 
buch  der   griechifchen  Sprache   erften  •  Theiles    er- 
^       >  ßem  Cur f us,  von  Dr.  Heinrich  Chrißian  Michael 
Rettig.     1828-     XX  u.  98  S.     kl.  8.     (12  gr.) 

2)  Ebendafel^ß:  Wortregifier  über  die  tföutfchen 
Beyfpiele  zur  Einübung  der  griecTiifchen  For- 
menlehre, nach  Fr.  Jacobs  Elementafbuch  der 
griechifchen  Sprache,  erflen  Theiles  erßem  Cur? 
fus,  und  über  Fr.  Jacobs  Elementarbuch  erften 
Theiles  erften  Curfus,  von  Dr.  Heinrich  Chrißian 
Michael  hettig.     1828.     108  S.     kl.  8.     (6  gr.) 

IJey  der  groben  Menge  von  Büchern  zur  Einübung 
der  'griechifchen  Formen  lehre*,  die  feit  einem  Zeit- 
räume von  ungefähr  zehn  Jahren  herausgekommen 
find,  dürfte  es  vielleicht  überflüffig  fcheinen,  die  Men- 
ge folcher  Schulbücher  durch  ein  neues  zu  vermehr 
ren.     Dem  iß  aber  nicht  fo.     Denn   jeder  Schulmann, 

^  der  fich 'folcher  Ueburigsbücher  bedient,  weifs,  dafs 
diefe  in  einem  Zeiträume  von  höchftens  anderthalb 
•  Jahren  ganz  durchüberfetzt  find,  und  weifs,  dafs, 
wenn  er  das  Buch  wieder  von  vorne  anfangen  mufs, 
er  zu  befürchten  hat,  dafs  ihm  die  fchon  einmal  cor- 
rigirten Beyfpiele,  in  ein  neues  Heft  gefchrieben,  von 
manchem  faulen  Schüler  vorgelegt  werden.  Und  die- 
fen  Betrug,  der  alle  Selbßthätigkeit  des  Schülers  auf- 
hebt, kann  der  Lehrer  bey  aller  angewandten  Mühe 
.nicht  ganz  verhindern.  Denn  gefetzt  auch,  dafs  die 
Claffe,  in  welcher  das  Uebungsbuch  gebraucht  wird, 
dann  aus  lauter  neuen  Schülern  beßände ,  (was  >aber 
Sn  dem  angegebenen  Zeiträume  häufig  nicht  der  Fall 
iß,)  welche  die  Beyfpiele  noch  nicht  überfetzt  haben: 
»  fo  lehrt  gleichwohl  fehr  oft  die  Erfahrung,  dafs  die 
alten  Exercitienbücher  von  den  vorigen  Schülern  der 
Clafle  den  neu  Eintretenden  als  Freundfchaftsgefchenk 

*  «der  bisweilen  fogar  für  Geld  üb  er  lauen  werden.  Mag 
der  Lehrer  nun  aber  auch  noch  fo  fehr  forgen,  jene 
verderblichen  RuhekifTen  der  Faulheit  zu  entziehen; 
mag  er  halbjährig  oder  vierteljährig  die  Hefte,  die  er 
forrigirt   hat,    förgfältig   von  den  Schülern   fich   über- 

J;eben   laßen;    mag    er   die  zweckmäfsigßen  pädagogi- 
chen  Mittel   gegen   diefes  Uebel   angreifen:    er x wird 
doch  nicht  durchaus  verhindern,   dafs  der  Schüler  für 
den  Fall,    dafs   er  noch   einmal  das  Uebungsbuch  an- 
fangen  mufs,    die   fchon   corrigirten   Beyfpiele   in  ein 
•befonderes  Buch  Schreibt ,  und  diefes  fich  aufbewahrt. 
Tritt   dann   aber- jener  Fall  nicht  ein:    fo  hilft  er  mit 
«liefer  Abfchrift  einem  Anderen/  feines  Gelichters    aus 
der   Noth.      Eine    folche   Abfchrift   geht   dann    durch 
viel»  Hände,   und   felbft   die   belferen   Schüler r  wenn 
fie  auch  nicht  überall  diefe  Abfchrift  gebrauchen,    be- 
„    dienen  fich  ihrer  wenigftens  doch  in  fehwierigeren  Fäl- 
len, um  der  Mühe  des  Nachdenkens  auf  diefe  Weife 
überhoben   zu   feyn.     Wie  verderblich  aber  diefs  fey, 
und  wie  fehr  dadurch  die  Selbßthätigkeit  des  Schülers, 
die  doch  Haupt  fache  iß,   vernichtet  werde,   lieht  jeder 
erfahrene  Schulmann   ein.     Defshalb   hat  Rec.   es  im- 
mer f üx  zweckxnäfsig  gehalten ,  wenn ,  ftatt  Eines  I7e- 


bungsbuches ,    mehrere,  die  nach  einem  gleichen  oder 
doch    wcnigßehs    ahnlichen    Plane   ausgearbeitet   find, 
in  einer  Schülanßalt  gebraucht  werden,  fo  dafs,  wenn 
das  eine  beendigt,  iß,  das  andere  an  deffen  Stelle  tritt, 
und  alfo   alle   vier   bis   fünf  Jahre   die  Reihe  wieder 
an   das   erße  kommt.     Dann  werden,   wenn  der  Leh- 
rer  die  Einrichtung    trifft,    die  corrigirten  Hefte  etwa 
nach  jedem  Halbjahr  von  den  Schülern, fich  einreichen 
zu  laßen ,   und    die  eingereichten,  einzeln  und  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  durchgeht,  ob  auch  das  Dagewe- 
fene  richtig  abgeliefert  fey,  die  aken  Exercitienbücher 
verfchwinden.  s —   Denn  wenn  der  Schüler  weifs,  dah 
vielleicht   nach   fünf  Jahren    erß   wieder   daßelbe  Ue- 
bungsbuch gebraucht  wird:  fo  giebt  er  fich  die  Müht 
des  Abfchreibens  und  Aufhebens  des  corrigirten  Heftet 
gewifs    nicht.      Aus    dem    angeführten    Grunde    nun, 
und  weil  der  Schüler,   um. die   nöthige  Fertigkeit    zu 
gewinnen,    das   Erlernte    auch  in   der  fremden  Spra- 
che   nachbilden   mufs,    wollen  wir  Niemand   wegen 
des  EntfchluiTes  Jtadeln,   ein  neues  Uebungsbuch  aus- 
zuarbeiten, wenn  es  nämlich  nach  einem  zweckmäfsi* 
gen  Plane   gefchieht.     Dafs    diefs   aber  in  dem  vorlie- 
genden  Buche   im  Ganzen   der  Fall   fey,    davon  wird 
fich   jeder  überzeugen,'   der' es  durchgeht,    und  weifs, 
worauf  es  in  einem  folchen  Uebungsbuche  vorzüglich 
ankommt.     Neu.  zwar   iß  der  Weg  nicht,    den  der 
Vf.  hief  einfchlägt,    fondern  fchon   von  Jacobs  betre- 
ten,  aber   gleichwohl    gereicht  _es  Hn.  H.  zum  Lobe, 
.  der   Leitung    eines  fo   bewährten  Führers   gefolgt  zu 
-  feyn ,  und  die  trefflichen  Anfichten  deflelben  über  dieta 
fo  wichtige  Sache  für  feinen  Zweck  verfiändig  benutzt 
zu  haben;    Da  Reo.  vorausfetzen  kann,   dafs  das  Ele- 
mentarbuch  der   griechifchen  Sprache   von  Jacobs    je- 
dem Schulmann    hinlänglich   bekannt  *  fey ,    und   Hr. 
Dr.  Hettig  in   feinen  /deutfehen  Beyfpiele n  zur  Einü- 
bung der.  griechifchen  Formenlehre  genau  dem  Gange 
folgt,  der  in  dem  erßen  Curfus  jenes  Elementarbuchs 
genommen  iß:    fo  braucht  er  blofs  auf  diefes  zu  ver- 
weifen,   und   hat  nur  zu  fagen  nöthig,    defs  der  Vf., 
wie   er    in  der  Vorrede  felbß  fagt,    alle,  Beyfpiele  fei- 
nes   Uebungsbuche*   aus    folchen    Wörtern   zu    bilden 
verfuchte,    welche   in    den   parallelen  Abfchnüten    des 
Elementarbuchs  von  Jacobs  vorkommen.     Von  diefem 
GrundfaUe    iß   er  nur   feiten v  abgewichen,    und  nur 
dann,  wann  aus  dm  Wörtern,  die  in  dem  parallelen 
Abfchnitte  bey  Jacobs    fich  vorfanden,   kein  Satz,  der 
einen    vernünftigen   Sinn   enthielt,    fich  bilden    laßen 
wollte,    Bey   die/fern  Streben  nun,    fich  in  jeder  Hin- 
ficht    fo   eng  ,als  möglich  an  jenes  Elementar  buch  an- 
zufehliefsen ,    und  diefelben  Wörter,    nur  in  verfehle- 
dener  Verbindung,    z.    B.  in    verändertem   Cafos    und 
Numerus,  zu  gebrauehen,  konnte  es  nicht  fehlen,   dafs 
ihm    „die   fprachliche  Faßung  eines  jeden  Satzes  ein* 
eigene  Schwierigkeit"  verursachte,  und  wir  wollen   es 
ihm    daher   nicht   zu  hoch  anrechnen,   wenn  aus   die- 
fem  Grunde    mehrere  Sätze    ein   etwas  unbeholfenes 
Anfehen  bekommen  haben.     Denn  durch   die  Bildung 
der   Beyfpiele  aus   folchen  Wörtern,    welche   in     den 

{ Reichen   Abfchrjiiten   des  Elementarbuchs  fioh   finden, 
ächte  Hr.  fi.   *tt  bewirken,   <Ufr  dem  GedächlaziiT* 
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des  Schülers  die  Vocabeln,  die  er  fchon  beym  Ueber- 
fctzen    aus   dem  Griechifchen  ins  Deutfche  auswendig 

Seiern t   balle,   durch  das  Ueberfetzen   aus   dem  Deut- 
hen  ins  Griechifche   für   immer   eingeprägt  würden, 
und    auf  diefe    Weife   der  Schüler   der   abfpannenden 
und  leicht  entmuthigenden  Nothwencligkeit  überhoben 
würde,  die  fchon  einmal  dagewefenen  Wörter,  deren 
Bedeutung    er    aber  wieder  vergeflen  hat,    immer  von 
Neuem  auffuchen  zu  muffen.     Diefe  Abficht  aber  dürf- 
te durch   die   angegebene   Einrichtung   des  Buches  er- 
reicht,   und    fö  auf  eine  zweckmäfsige  und  unschädli- 
che Weife   die  Mühe   erleichtert 'werden,    die  es  den 
Anfänger   koAet,  .Ach -eine   copiam  vocabulorum  an- 
zueignen :    eine  Sache ,   auf  welche'  jeder  Lehrer  feine 
Aufmerksamkeit- richten  mufs,  der  in  dem  Schüler  das 
Bewufstfeyn    des    Fortfehreitens    und    mit   diefem    die 
Laä   und  den  Eifer  wecken  will.     Obgleich  wir  nun 
na  diefer  Rücklicht  es  nicht  tadeln  können ,  dafs  Hr. 
R.  bey    der  Bildung   der    deutfehen  Beyfpiele  lieh   fo 
genau  nach    dem  Elementarbuch  vjn  Jacobs  richtete: 
fo  glauben   wir  ihn    doch   auch   auf  einen  Nachtheil 
aufmerkfam    machen    zu  müflen,    der  durch  jenes  ge- 
nsue  Anfehliefsen  feinem  Uebungsbuche  erwachfen  iA. 
Jacobs  nämlich  hat  zu  manchen  gar  nicht  fo  fehr  fel- 
kntn  Formen   keine  Beyfpiele  in  feinem   Elementar- 
buche   gegeben,    wahrfch'einlich   weil   mehrere   diefer 
Formen  bey  den  Schriftftellern  in  Sätzen  vorkommen, 
deren  ganzer  Bau-  und   Verftändnifs   ihm    für    Anfan- 
get zu  fchwer  fchien.     Defshalb  hat  er  Recht  gethan, 
Beyfpiele  zu  dergleichen  Formen  auszuladen. .  Hr.  Dr. 
A  aber,  der   die  Freyheit   hatte,    felbft    die  Sätze  zu 
bilden,  bitte    in   diefem  Falle  Jacobs    verlaffen,    und 
zu  folchen  Formen  Beyfpiele  aufilellen  müflen.     Wir 
wünfeheft,    dafs*  der  Vf.    diefe   Bemerkung   bey  K  einer 
zweyten    Auflage    des   Buches    nicht    unberückfichtigt 
laffen  möge.  -~ 

Dem   Uebqngsbuche   iß   ein  Wortregißer  beyge- 
fügt,  „das   nicht   unter,  jedem  Abfchnitt  (e)  lieht,  zu 
welchem    es   gehört,    fondern  in  einem  eigenen,  auch 
Ufonders  einzubindenden  Hefte,,  fpwohl  weil  der  Schü- 
ler, wenn 'er   die  Gelegenheit  zum  Ablefen  hat,    die 
betreuenden  Wörter  nicht  forgfältig  lernen  wird,    als 
aneb  weil  vielleicht  mancher  Lehrer,  der  von  meinem 
Exercilienbuche   keinen  Gebrauch   machen    will,   lieh 
und  feinen  Schülern  durch  Separatankauf  des  RegiAers 
die  Arbeit  bedeutend  erleichtern  kann."  Diefes  Wort- 
regiAer    enthält    nichf  nur   die    Wörter,    die   in  Jen 
deutfehen  Beyfpielen   vorkommen,    fondern^auch  die- 
jenigen,  die  in  jedem  einzelnen  Abfchnitte  de!  erAen 
Curfas  von  Jacobs  Ach  Anden.     Durch  diefes  Wortre- 
ftter,  alphabeüfch  geordnet,   wollte  Hr.  R.    den  An- 
fängern   beym  Ueberfetzen    au»  dem  Griechifchen  ins 
Deulfche     das    Aufschlagen    der    Wörter    ■  erleichtern, 
das,  weil    nach   der  Einrichtung  des  Elementarbuches 
von  Jacobs  „die   kleinften    Anfanger  genöthjget  lind, 
die  Wörter,  welche  in  einem  Abfchnitte  vorkommen, 
in  dem  angehängten  RegiAer  jrufzufuchen ,"  nach  der. 
Alexnung     des   Vfs.    unnützer    Weife    ermüdend   und 
zeitraubend   iA.     Ob, diefe  Meinung  durchaus  richtig 
fry,  und  avLfo  die  daraus  hervorgegangene  Anfertigung 


jenes  WortregiAers  nothwendig,  wollen  wir  jetzt  nicht' 
unterfuchen,  fondern  unfere  Benrtheilung  mit  dem. 
Wunfche  fchliefsen,  dafs  «diefes  zweckmäfsige  üebungs- 
buch  in  recht  vielen  Schul  an  Halten  gebraucht  werden 
möge.  Bey  einerneuen  Ausgabe,  weicher  wir  wohl 
bald  entgegen  fejien  dürfen,  wünfehen  wir  einmal, 
dafs  das  Verzeichnifs  der  deutfehen  und  griechifchen 
1  Wörter ,  in  welchen  auf  das  griechifche  WortregiAejp 
zurückgewiesen  wird,  mit  gröberer  Sorgfalt  abgefafst 
werde,  damit  nicht  wieder  fo  viele  Verbeflerungett 
Und  Zufätze,  als  hier  am  Ende  des  Buches  nachgetra- 
gen And,  Ach  nöthig  machen;  fodantt,  dafs  der  Vf. 
durch  mehrere  Sätze  und  Beyfpiele  dem  Lehrling  Ge- 
legenheit gehe,  Ach  die  Präpofitionen  und  Pronomina; 
nach  ihrem  verschiedenen  Gebrauche  gehörig  ein- 
zuüben.     \  » 

St.  w. 

THEOLOGIE. 

Breslau,  in  Comm.  b.  Höllaufer:  lieber  die  J5m- 
heit  der  evangelischen  Kirche.  Ein  offenes  Send- 
fchreiben  an  Herrn  Dr.  Chr.  Jr.  v*  Arnrhon, 
von  MagiAer  Wahrlieb.    1827.    74  S.    8.    (6  gr.) 

Diefes  Sendfehreiben  iA  durch  die  Ammonfche  Zeit« 
fchrift:  Die  unveränderliche  Einheit  der  evangel** 
Jchen  ßirche  u.  f.  w.  veranlafst  worden,  wovon  je-* 
doch  der  Vf.  nur  den  erfien  Heft  kannte.  Er  hat  alfo} 
nicht  viel  Zeit  zu  Entwerfung  diefer  Bogen  gehabt, 
und  man  würde  kaum  ausmitteln  können,  was  ihn  za 
diefer  Eile,  und  überhaupt  die  Feder  zu  ergreifen,  be- 
Aimmt  haben  möge ,  wenn  er  es  uns  S.  63  nicht  felbft 
fagte.  Hier  heifst  es  nämlich:  „Vielleicht  beruht 
dabey"  (d.  i.  bey  den  Bedenklichkeiten  tmd  Schwieg 
rigkeiten,  welche  der  engebliche  Hr.  fV.  in  den  Am* 
monfehen  Erklärungen  über  die  Einheit  der  evangel. 
Kirche  und  über  die  Mittel  zu  ihres  Beförderung  gex 
funden  hat,)  „Vieles  auf  MifsverAändniiTen  von  mei- 
ner Seite.  Da  ich  mir  aber  bewufst  bin,  auf  diefem 
Gebiete  kein  Fremdling  zu  feyn,  und  die  dahin  ge- 
hörigen Materien  reifer  Forfchung  unterworfen  zu  hal- 
ben ;  fo  werden  Sie  mich  hoffentlich  entschuldigen,  wenn 
ich  die  Veranlagung  dazu  in  Ew.  u.  f.  w.  Darfteh 
lungs-  und  Behandlung*- Art  tuche;  und  Wenn  Ui&- 
Jelben  Jich  durch  diefes  offene  Sendfohreiben  befiim- 
men  laffen,  entfehiedener ,  fchärfer  und  deutlicher^ 
Auch  weniger  bilderreich  Jich  darüber  aus  tu  laßen  t  fo 
haben  diefe  Blätter  ihre  Beß  immun  g  erreichte  j  So- 
nach hätten  wir  es  hier  eigentlich  .mit  einer  AeoenAon.  zu 
thun,  und  diefe  zu  recenAren;  was  jedoch  dem  Qeift 
unferes  InAituts  entgegen  wäre.  Wir  übergehen:  ja WL" 
was  blofs  als  Benrtheilung  der  erwähnten,  Zeitfc^rift . 
in  diefem  Schreiben  anzufehen  iA,  oder  was  nur  Hn> 
Oberhofprediger  Dr*  v.  Amman  betrifft,  und  halten 
uns  einzig  an  die  hier  behandelte  Sache,  die  zu  zeit- 
gemäfs  iA,  als  dafs  Ae  von  uns  unberührt  bleiben  dürfte. 
Der  Inhalt  iA  denn  folgender. 

Die  Idee  der  unAchtbaren  Kirche  IA  Aets  als  ein« 
Hauptbafis  des  ProteAantismus  betrachtet  worden,  und 
mit  Aecht;  weil  nur  von  ihr  aut  <Us  Papftthum  voH- 


J.  A.L..Z.       A   U    OU    ST       18  2«. 


aar- 

fignaig-  WHeg*  wrim  kafin.    Di«  fiohfo««  Kin*e  i£ 
!L~  ein  abgeleiteter  u«i  Neben  -  Begriff  derselben ,  die 
fich  wohl   fchwerlieh   lang    ohne   ein  achtbares  Ober- 
harn*  «hellen  kann.  Nur  die  fiehtbare  Ktrcho  b««^* 
Einheit  des  Glauben,  und  der  Lehre  &•  12-58,  Ein- 
heit des  Üben,  S.58,  und  ^Bh"\.A*  ^"A60^ 
ß3      Die   Befowtifa,    dafs   durch   Verfchiedenheit   des 
Glauben,   und  Lehren,   die  Kirche  vernichte»   werde, 
ift    in    unferen   Tagen   fehr  häufig   geäufsert   worden. 
Aber  gewi&  grundloe,   wie  fchon  die  Gefchichte,  be- 
fonderfder  ntueften  Zeit,  und  da.  bey  allen  Ze'vvurf- 
«iOen  in    den  Anfichten   über  den  Glauben  ungefähr- 
dete BeRehen  der  Kirche  beweift.     Auch  kann  es  über- 
haupt für  die  fichtbare  Kirche  ihrer  Natur    nach,    die 
Wie    alles    Sichtbare    vergänglich    und    wandelbar   ift, 
aiemah  eine  innere  und  bleibende  Einheit  geben.   Be- 
fonders  'läfrf  Einheit   des  Glaubens    fich  nicht  erimn- 
«nVhSchften.  nur ,   durch  Beschränkung   der  Lehr- 
frevheit,  ein«  gewijfe  Einheit  der  Lehre.     Aber  war« 
Alt.  a-clfnur   -   klug,    wäre   fie    nothwend.g 
»nd  heUram?  .  „DM  Wöllnerifche  Rebgionsedict  1788 
n  „J   üemlich   lan«   als  Leiche    über   der  Erde,   und 
Ö.  Ä.^Frildrich  Wilhelm  III  den  Thron 
Hb»,    zu  Grabe   getragen.«     „Kommt  denn  bey.  al- 
Kri  Divergen2ende?  Zeit  und   unferer  Kirche  die  Si- 
CheAeit  ind   das   Wohl    des    Staates   in   Berührung? 
Fehlen  fich  doch  proleft.  Regierungen,  in  deren  Staa- 
te Katholiken  und  Proteftanten  leben,    bey  den  weit 
rSfseren  Diff.rem.en  ihrer  Kirchen,    nirgend  zu  Be- . 
Wiffeti  veranlafit.«     Ein  weltliches  Reich  hat  nur 
K  Einheit,    wann   darin   ein   ÖefeU   für  Alle  gilt. 
SS.  fceda'f  »icht  "ß  der  Uebereinflimmung  mit  un- 
h"t  Ueberzeugung.     Aber  ganz  anders  ift  es  auf  dem. 
Gebiete   der   Religion.     Hier  darf  Niemand  ein  Gefetz 
SfeAennen,  das  nicht  feine  höhere  Bürgschaft  mit  fich 
fS     keiner    nach  einem   Gefet»   lehren   oder   en  - 
fÄn,  dasJh«.  nicht  als  heilig.  Wahrheit  gut,  kei- 
ST  1 GefeU  .eben  woUen,  als  Gott  durch  Bibel  nnd 
vtmSft  Slbt)      Darum  können  Glaub,   und  Lehre 
££  In  £  &tfchnnr  der  fymbofifchen  Bücher  ge- 
KmXn  werden,  weil  diefe  nicht   lautere  (und   fetzt 
Kwnz?;  nicht  .11.)  biblifche  Wahrheit  enthalten 
^Ein   für   Chriftenlhum   (für   die   chriftl.  Kirche)   und 
-die  Wahrheit  (?)  höchft  gefährliches  Beginnen   wurde 
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füllten  die  Richter  feyu. . 

ai  Dialektik,  der  nun  auf  die  Auslegung  und ^Deutung 
der  Symbole  verwendet  werden  müfste,  unfehlbar  die- 
felbe»  Händel  veranlagten,  welche  über  die  Auslegung 
de?  Bibel  geführt  worden  find  ?  Die  Ausbeulung  der 
Fwyeren  würde  diefe  bewegen,  zu  einer  neuen  Kir- 
«hennemeinfehaft  zufammenzutreten.  Auch  hat  ,a .  die 
Sd«  fichtbaren  Kirche  keinen  fo  hohen  Werth, 
da"»  es  fich  lohnte,  zu  ihrer  Beförderung  die  Ruhe  der 


*  „ 

Kirch«  auf  cTas  Spiel  iu  fetzen.  '  Die  urifichtbare  Kir- 
che befchützt  Chriilus  ohne  unfer  Zuthun.     Und  foule 
nicht  jene  Einheit  der  Scheiterhaufen,   D piche,   Gifte, 
und  „was  fchlinimer  ift  als  Alles,  der  feelen verderben- 
den Jefuiten"  bedürfen?     Bis  zu*  dtsn,  jetzt  noch  nicht 
gelieferten  ,   vollständigen  fie  weife  der  Notwendigkeit 
der    Einheit    der    Achtbaren  evang.    Kirche   darf  kein 
Mitglied    derfelben    (ich    die  -Frey  hei  f   rauben   laffen, 
auf  den  Grund  der  Bibel  auch  von  den  Symbolen  ab- 
weichende   Grundfatze  .  zu   hegen   und   zu    behaupten. 
Fafle  fie  denn  immerhin  wie  bisher  „Naturaliften  und 
^Supernatura  litten,    Deinen    und   Fantheiften,    Wolfia- 
her  und  Kantianer,    Schelliirgianer,  Infra-  nnd  Supra» 
Lapfarier,  Krypfiften  und  Kenofiften  in  fich."     Ob  ein 
paar  hyfterifche  Frauen,    confufe  Poeten,   induftrieufe 
Diplomatiker,*  allenfalls  auch  ein  Graf  oder  Prinz  ka- 
tholifch    werden  >    oder   umgekehrt   proteftantifch,   das 
ift  für  die  unßchtbare  Kirche  gar  kein  Gegenßand  von 
Bedeutung.     Und  offen  zu  reden,  hat  es  mit  der  Ächt- 
baren Kirche  nicht  Viel  auf  fich.     Sie  finden  wir  bey 
Abrahams  Söhnen  und.  bey  Muhameds  Jüngern  u.  f.  f. 
Auch   dem  Unglauben,   wie   fich  Manche  verfprechen, 
wird  nicht  durch  ftrenges  AnCchliefsen  an  die  fymbol. 
Bücher  gefteuert.     Er  hat  vielmehr  feinen  Hauptfitz  in 
den   allgemeinen'  chriftlich- religio fen   Grundprincipien 
von  Gott,    Unsterblichkeit,    Chrifto  u.  f.  w.',    die  all* 
chriftl,  Parteyen    aufftellen.     Auch    ift   damit  nicht  ge- 
holfen,   wenn   man    blofs  auf  den  Kern  lind   Geiß  je- 
ner  Bekenntnifsfchriften    fehen    will,    welcher  einüg 
nur  der  Gegen fatz  des  Proteftantismus  gegen    den  Ka- 
tholicismus    feyn   kann:    auch   über   ihn   würde   eine 
Verfchiedenheit   der   Meinungen    unvermeidlich   feyn. 
Endlich  würde    auch  mit   zeitgemäßen    Abänderungen 
der  -Symbole  nichts  erreicht  werden.     „Ich  kenne  Nie« 
manden,   der  in   der  ev.  Kirche  auf  fo   hoher  Stuf» 
ftände,    dafs     er   hoffen   dürfte,    bey    AbfaiTung   eines 
evang.   Symbols    den  Beyfall    und    die   Beyftisnmung 
auch   nur    der  Mehrzahl   unferer  Theologen  einzuern- 
ten.    Es  fcheint  mir  die  Stunde  zur  Abänderung  d.  S. 
noch   nicht   gefcblagen   zu  haben;   und  irre  ich  nicht: 
fo  müden  ihr  noch  harte  Wehen  unferer  Kirche  vor- 
angehen/'   Diefe  müfste  nämlich  erß  als  äussere  Gs- 
fellfchaft  eine  feile  Stelle  haben  u.  f»  f. 

Kürzer  ift  nun ,  was  von  der  Einheit  des  LehiM, 
die  wieder  nur  ein  Vorzug  der  unsichtbaren  Kirche 
feyn  kann,  fowie  was  von  der  Einheit  des  Culius 
gefagt  wird.  Von  der  letzten  heilst  es:  fie  müfsta, 
aus  der  Einheit  der  religiöferi  Ideen  hervorgehen,  foul 
wäre  fie  blofs  aufgedrungen  oder  eingefchwärzt. 

Hier  haben  untere  L*elerx  das  Hauptfächliehftc  aas 
<ler  vorliegenden  Fiugfchrift.  Sie  werden  sich  danad 
überzeugt  finden,  dafs  fie  mit  Cyprian's,  Augufiirii 
u.  a.  Büchern  gleichen  Titels  nichts  gemein  habe. 
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CoxsLiir,  b.  IJendefs:  Jf.  T.*Ciceronis  Oratio  pro 
P.  Sectio.  In  uftim  fcholarum  cum  oommenta- 
riis  edita  ab.  Ottove  JMaur*  Muellero,  GymnaL 
Coealin.  Dir.  PhiU  Dr.  Art.  Lib.  Mag.  —  Ad- 
dita  eß  iU.  7.  Ckeronü  oratio  pro  MiIonep 
ex  recenßone  -  Orellii ,  cum  Aseonii  Pediani  conV 
menlaiiambue.    1827.    260  S.8.    (20  gr.) 

Vor  vier  Jahren  avpHle  Hr.  itf.  «ine  Auswahl  der 
Reden   des    Cicero    beforgen. .    Eine   Anmerkung   dee 
A.  Maj  zu  Cic.   de  rep.h  e»  20, .  dafs  zu  der  Red* 
pro  Sex/,  «in  Comnientar  au*  einem  ?Wt.  palimpß 
erbhtinen  werde,  bat  ihn  abfr,  wie  e*  S.  VII,  dar 
Vorreite  tagt,    von  der  Ausführung  diefes  Vorhabens 
abgehalten;    unterdelTen    wären    von   OrelU  die   Rede 
pro  Plane  «und  pro  Md.  erschienen,  er  habe  daher  (?) 
nicht  Ungar  warten  wolle«»  fonder*  lieber  ohne  neue 
unil  beflera  MSS.  die  Aechtheit   der  wahren  Schreib« 
art  io  vieles  moglidh  wieder   herzu&ellea   gefacht 
Die  Offenheit  .dia£es  Geftändniffee  iß    nan   wohl  zu 
acbl«n9  jedoch  dasUrtheil  über  dielen»  ungeachtet  dar 
erwähnten  UmJUnde   gefaxten  Entfchlufs'  den   gelehr- 
ten Leiern  füglich  zu  überJafferu   —    Nach  S.  IX  dar 
Vorr.  ift  diele  Aotg.  nicht  blpfs  zum,  Gebrauch  in  den 
öffentlichen  Lecl&onen ,  sondern  auch  tur  Privetlecture 
befUmmt,  «ad  S.  X  heifst  es;   opto,  ut  magifiri  hoe 
rneo  laiore  fe  nonnihil  adjutos  fentiänt.  —Ei  hat 
alt»  der  Herausg.  mehrere  Zwecke  zugleich  erreichen 
wollen;  ob  dief»  aber  für  das  .Gedeihen  unferer  Schul- 
aesgsbea  ratitfam  fey,   mub  Reo.  bezweifeln.  —   Für 
den  Gebrauch  in  Schulen  eignet  fich  eine  Schrift  nicht 
eher,  als   bis  ihr.  Text   gröfsteniheils  wirklich  verbef- 
iert  iß.     Durah  Hu»  M.  Bemühung  hat  der  Text  die» 
lex  Rede   eUerdktgs   etwas  gewonnen  •  und  wird  hof- 
fentlich  bey  einer  neuen  Auflage,    durch   Benutzung 
mehrerer  kritifcher  Hülfsmittel,  noch  mehr  gewinnen, 
und  in  den  Gymnafien  Eingang  finden. « 

Der  Inhalt  empfiehlt  zwar   d>  Rede  pro  Sectio 

«am  Lefen   auf.  Schulen;    allein    der   Zufammenhang 

Aar  einzelnen  Theile  mnfs.den  Schülern  anfchaulich 

nal  deutlich  ans  einander  gefeilt  werden.     Die  Mit- 

theihmg  der  Praefotio  des  NicoL  Abramue  Lotharing. 

reicht    dazu  nicht   aus.    besonders    wenn  Schüler  zur 

Priratlectöre    diefer  Rede    veranlagt    werden    follen. 

thtg  schon  früher  Einige  in   den    einzelnen   Tbeilen 

diefer  Rode  Ungebundenheit  fatden ,    ift  gar  nicht  zu 

verwundern,    follte    aber    in    einer    folchen   Autgabe 

durch  nähere  Angabe  den  aigentliche*  Zufemmerihejfr» 

J.  A.   L.  Z.     1828.     Dritt*  Band. 


gei  ausführlicher  beleuchtet  werden.  Füglich  hüte 
Hr.  M\  dafür  Manches  weglaflen  können ,  was  fich 
weniger  für-  Schüler  eignet,  z.  B.  die  Epifi.  P.  Ma» 
rtutii  ad  Antonium  Aelium ,  Poläe  Epifc.  —  manche 
Citate  folcher  Schriften',  welche  noch  nicht  in  den 
Händen    der    Gymnafialfchüler  find,    z.  B.   Schaeferi 

Meletemata   critiea  —   Pri/eian  —  Put/eh»  Con* 

Jent.  —  Ruhnhen.  Dict<  ad  Terent.  ed.  Schon.  ~ 
Nahen  ii  Antib.  —  Ennü  Fragnu  ed.  Haffelii  — . 
VoJJiu*  in  Atiftarcho.  Auf  ähnliche  Art  halle  Hr.  #£ 
euch,  einige  grammatische  Anmerkungen  etwas  mehf 
abkürzen  können,  z.  B.  Gap.  1.  {.  2  über  den  Gebrauch 
des  Gonjuncthrä  und  Indicatirs '  in  folchen  Stellen.  — . 
Rec  glaubt,  dafs  aus  diefer  ganzen  Anmerkung  wenig 
Auffehlufs  für  die  Schüler  hervorgeht,  und  hatte  liebet 
die  über  einige  Gelehrte  ausgekrochene  Kritik  an  ei« 
n«m  anderen  Orte  gelefen,  indem  durch  eine  folcha 
Abfchweifung  die  Schüler  zwar  zerftrout,  aber  nickt 
belehrt  werden.  Anmerkungen  von  Mamtiius,  Erne* 
jßi  und  Schutz ,  welchen  Hr.  M.  feinen  Beyfell  ver- 
tagen wollte,  kennten  ebenfalls  lieber  ganz  weggelaflerl 
werden,  z.  B.  dei  Manutius  Anmerkung  zu  ut  omib- 
tatis  {.  1  —  zu  afflietae  Cap.  2.  §.  5  —  eonventue 
ille  f.  9  —  Ermfii's  Anmerkung  zu  jam  Virilit  fl.  10 
und  zu  gratia  — -  zu  reipublieae  naufragium  jj.  15  — u 
zn  hac  noftra  5.  19.  —  Eben  fo  wenig  gehörte  dag 
zu  %.  16  non  nemo  — .  (über  Cic.  de  Orot.  //*.  IH4 
Gap.  17.  j.  63 )  neulich  von  A.  Matthiä  bemerkte 
non  cupiet  hieher« 

Was  die  Geftaltung  des  Textes  betrifft,  fo  Ht  der 
Herausgeber  an  mehreren  Stellen  von  Ernefii  und 
Schütz  abgewichen ,  z.B.  Cap.  1.  §.  1  bey  dimican* 
tee9  bey  voluntaribs.  Folgte  nicht  auf  dinUeante* 
der  Satz :  eos  autem  %  aui  — '  werterint ,  volitare :  fe 
liebe  fich  das  Partieipium  hier  noch  ficherer  vertbeidi- 
gen;  dafs  aber  derauf  der  Acc.  c.  Inf.  folge,  ne  arm 
tionü  per/pieuitas  minuerstur,  wie  Hr.  M.  fägt,  dürfte 
wohl  nicht  fo  ganz  unbezweifeit  anzunehmen  feyn* 
Die  zur  Vertheidigung  der  Lesart  voluntarios  hinzu« 

Jefügte  Worterklarung    hat    keine  Beweiskraft.     5.  2: 
n  tfuo  auum  multa  fint  —  die  Ed.  Junt. ,  auf  wel* 
che  fich  hier    Ernefii  berief,    dürfte  wohl  nicht  att 
einzige  Rtchtfchnur  entscheiden;  mehr  würde  Reo.  auf 
die  von  Zumpt  (lat.  Gr.  S.  277)  angeführten  Beyfpiele 
der    feineren   Latinität    verweifen.      Warum   übrigens 
Hr.  M.    die    von  Ernefii  bey  behaltene   Lesart:     com* 
memorandofue   heneficia   aufnahm,    fleht    man  nicht 
ein.    —     Cap.  3..  5-  6/      Jiadie  fic  hune  diligit%    ut 
—  potefiis.   —   So   wenig, auch    diefe  Worte  »ls  utV 
ächte  re  Zweiföl  geaoge«  werden  kinne^i  y  fo  dürfte 
Oo 
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doch  wohl  nach  Hodie  irgend  eine  angemeflene  Paf* 
tikel   urfprünglich    geftanden*  haben  5   denn,  der   Sinn 
*  diefer  Stelle   fotl   doch  feyn :    Noch  heute  liebt  er'  ihn 
irl  demfelhen  Grade.    Bey   $.  7  Duxit  uxorem,  pmtre 
vivo,   —    konnte   man   einen  Zufatz    zu    uxorem  um. 
fo  eher  erwarten,    da  es  kurz  vorher  hiefs:    duxit  — 
filiam.     Noch  angemeflener  wäre  aber  hier  die  Weg- 
laflung    des  Wortes  uxorem.  —    Cap.  4«  $•  9  iß  tref- 
fend   Capua   eingeklammert,    fowohl   wegen    der  Ed. 
Aid.  1569 ,    als  auch  wegen  des  zunächft  vorhergehen- 
den  inde.      J.  19   nimmt   Hr.  M.    mit   Recht   Anftofs. 
an    officii  nach   dem  Worte:    vocem.  —  ß.  15    wird 
mnni    reipuhlicae    bey  behalten    und    bemerkt :-  Nam 
faepe  duplex  Genüivus   diverfa  vi  Subßantivo   addi- 
turj    dadurch  wird  aber  für   diefe  in   einer  Rede   ders 
Cicero   vorkommende   Härte  nichts   bewiefen.    •  Durch 
VVe&lafTung  des  Zufatz  es:   reipuhlicae  dürfte  jedoch  der 
Ausdruck  des  Redners  viel  mehr  gewinnen;  'übrigens, 
folgt  aueh   f agleich:    anhus   in   reipuhlicae  m.  m.  — 
Cep.  7.   §•  15   wird  fitis   propriis  gut   in  Schutz   ge- 
nommen,   und  §.   16  fubito   legum   vinculis  mit  Meß 
nutius  gegen  die  Lesart,  der  Ed.  pr.  fubito  legum 
conful  vertheidigt.  —    Cap.  VIII.  $>  18  ift  gregibus 
'    infeftatus  ohne  Zweifel  befler,    als  die  übrigen  Les- 
arten: inflatus,  infractus,  inflictus,  afflictus,  in  jenfug. 
"—  J.  19   ift  veßitus  afp  er  e  mit  der  Bemerkung  auf- 
'  genommen  worden:  veßitus  afper  et  fcheine  fall  noch 
angemeßener  zu  feyn.     Rec.  zieht  in  dem  Zufammen- 
hange   diefer   Stelle    das  Participium    ohne  Bedenken 
vor#     _     §.    19   ift    richtig   imaginis  formandae, 
nicht   ornandae    gefetzt.     —    Gleich    darauf  find  die 
Worte  v  ut  illq  fupercilio  res  publica  tan  quam  Atlant e 
caelum,  niti  videretur  —  eingeklammert.     Dafs  etwas 
Fehlerhaftes   in   d.iefen  Worten,   befonders  in  Atlanta 
coelum  liegt*  ift  offenbar.     In  den  von  den  MSS.  dar- 
gebotenen Lesarten:     an  mantuus   ille  —  auman- 
4ius,  amnantius  u.  dgl.  mag  wohl  ein  Nomen  pro* 
priürn  verfteekt  liegen.   —    Cap.   10*  §•  23  giebt  zwar 
die  Lesart :    verbum    ipfum    omnibus    modis  animi  et 
corporis  a]eborabat  einen  Sinn ;    jedoch  ift  diefe  Aus- 
drucksart  hier  um  fo  auffallender,    da  fowohl  vor  als 
stach   «tiefen  Worten    eine    gemüfsigtere  Art    des  Aus- 
druckes fteht.      Cap.  11.  $;  26  hält  Hr.  M.  die  Stelle: 
vos,  in  quam,  equites  Romani   —    •-—     vos ,   inquarn 
pro  meo  eapite    —     ~  projeeifiis   für  ganz   verdor- 
ben,  Schliefst   das    zweyte    inquarn   mit  Klammern 
ein,    und   fügt    noch    hinzu:    Sentio    tarnen,    etiam 
tum    founc    locum    nondum    ah    omni  parte  fanum 
effe  pofle.    —     $  *   29   erklärt    unfer    Herausgeber    at 
edicto   für   die  einzig  richtige   Lesart ,    worin    ihm 
nkht  leicht  Jemand  beyftimmen  wird;  '  Erneßi  fcheint 
auch  in  diefer  Stelle  das  Richtige  getroffen  zu  haben, 
frühem  er  fagt:  r?i/i  quis  malit  tot  um  hoc  aut  edicto 
cum  Manutio,  Lambino  et  Graevio  delere.     Cap.  14« 
$.  33  wird  nemone  mutabit?  treffend  verheuert;  eben- 
fo   wird    Cap.  16.   §.  36  tamque   parat o   und    §.  37 
jp\l  JLambinu*  f pect arat  vorgezogen,  und  Cap.  17. 
t.39  mihique  et  tunc,  nicht  nunc  gelefen.     $.  40 
wird   das.  einfach  gefetzte  praeeffe  durch  Anführung 
i^l^ejc;  Stehen  >  Mg*  meffen  vertkaidigt»     Cap.  19.  f.  44 


wird  zwaT   die  Form  ßvifjent  aufgenommen,  jedoch 
zugleich   bemerkt,   dafs  die   mehr  bey   Diehtern   vor- 
kommende  form  ßffent    auch    bey    Livius    III,   18 
und  XXXV,  ^  Reh  finde.  —  Cap.  22,  $.  50  ift  nach 
JLambinus   Verb  e  Her  im  g  rec'  up  er  an  dae  .  aufgenom- 
men worden.     Ueber  die  verfenie denen  Verbeflerungs« 
vorfchläge  läfst  lieh  jedoch  noch   nicht  entscheiden.  — 
Cap.  23.  J5-  51.     Nimmt   Hr.  M.  Hieinen  Anftofs,  mit 
Erneßi  und  fVolff,  an  den  Worten:  Denique  ex  bel- 
lica   victoria   non  fere  quemquam  efi  invidia  civium 
confecuta,     und    erklärt   diefe    Worte   einfach   durch: 
Et  fere  nemo    nofiris   t andern  temporibus  ex  bellica 
virtute   civium   invidiam  ßbi  contrahit*      Gleich  dar- 
auf wird  gelefen :  ne,  ß  qua  vos  aliquando  neceffitas 
».  r.  p.  c.  i,  cd.  vocabit  ~und  in  einer  Anmerkung 
,  Erneßi* s  Vermuthung  vocarit  angeführt.     Für  vocabit 
fp rieht  die  in  beiden  Sätzen  nicht  zu  verkennende  Gleich- 
zeitigkeit der  Handlung.  —  $.  62  nimmt  Hr.  JH.  ohne 
hinreichenden  Grund  Anfiofr  an:    Nun  quam  enim.  *— 
Cap.  25.  $.  55  fchreibt  er:    deßderarit.     Leguni  mul- 
tHudinem  (nicht  aber  multitudo,  wie  Hr.  Prof.  Wun- 
der in  den  Jahrb.' f.  Phil.  u.  Päd.  fagt) .  72/Kro  earum, 
—  — 1 — fuefünt ,    die  am?    Durch    diele  Frage  "wird 
aber   der  Zufammenhang  diefer  Stelle   nicht  deutlich. 
Stärker' wird  der  Ausdruck,  wenn  dicom  fcgleich  nach 
taceniihus  folgt:  foll  ich  fagen  unter  dem  Siilifch wö- 
gen der  Confuln?  im  Gegen theil,  fogar  unter  (mit)  ihrer 
Genehmigung.      Der  in    taeentibus  liegende  Vorwurf 
für  die  Confuln  wird   durch  afprohantibus  verstärkt; 
denn    eine  widerlegende  Antwort   liegt  hier  nicht  in 
immo   vero* —  etiam  —  wie  Hr.  fYunder  meint.  *— 
Cap*  26«  5*  56  lieft.  Hr.  M.*    redueti  cJtfules  Byzan- 
tium  tum,  quum  indemnafi  cives.  —  -—  Dafs  redueti 
<  vorangefetzt   ift,    läfst  lieh  durch   den  Zufammenhang 
rechtfertigen;   eben- fo  wenig  kann  es  Rec  tadelhalt 
finden,  dafs  bey  exules  das  Wort  eondemnati  weggs- 
laffen  worden' ift;   denn  folche  exules,  welche  redueti 
genannt  werden ,   find  allemal  eondemnati  und  nicht 
frey willige  exules.    —    Cap.  27  ift  zu  Anfange  des  J. 
59  Tigranee   igitur  auf  Unkoften  des  Zufammenhaa- 
ges  weggelaffen  worden.     Cap.  30.  0.  64  ließ  Hr.  IU. ; 
Quamquam  quis  au  dir  et.  —  Rec  zieht  hier  auderet 
Vor.   —    §.  66  find   die -Worte:    quod  genus  irnperii, 
aut  auae  provincia  als  fin   ganz  uupaffender  Zu&ii 
eingeklammert  worden.     Cap.  32.  f.  69  vermuthet  dat 
Vf.  qui  quum  privatim,  ut  —  — -  dicerentur,  ~  was 
wir  nicht  mifsbiltigen  würden,   wenn  ein  hinreichen- 
der Grund  angeführt  worden  wäre.     Sententius  dies- 
rent  konnte  es  freylich  nicht  von  den  Confuln,   wohl 
aber  von*  den  Senatoren   heifsen;   aber  eben  fo  wenig 
konnte  Cicero  hier  fortfahren:    ut  dicerentur,  da 
diefs  fchon  geflohenen  war.     Nimmt  man  die  Confuln 
als  privat i:   fo  hebt  lieh  beide»  von  felbfh 

"  Die  erklärenden  Anmerkungen  find  grofstentheih 
aus  Manutius  entlehnt  Bisweilen  will  Hr.  M.  fich 
mit  den  Erklärungen  des  Manutius  nioht  begnügen, 
z.  B.  bey  omittatis  $•  1,  wo  er  fonderbar  hinzufetzt : 
Subaudias  potius  •*  fi  efi.  Hac  enim  dieendi  ratione 
JLatini  in  f amiliar i  fermone  utehantur.  Pafft 
dann    dieü    hieherf   ^  EJaer   Mite 
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merkung   zu   eogitanäo    erwartet.   _Cap.  3.    J.  7  tu 
magißratu  wird  gegen  des  Manutius  Anmerkung  auf 
Liv.   Hb.    V*   Cap.  "49   mit    den    Worten   verwiefen: 
Livius  ei  tarn  tribunum   militum  appellav.it  magifira- 
tum.  —  $.  8,  nimmt  Hr.  M.~  bey  officii  religione  nicht 
mit  Erneßi  die  erfte,    fondern   die  zweyte  Erklärung 
des  Mannt ius  an.      $.  13   wird   zu    des  Manutius  er- 
klärender Anmerkung  -  über   die  Beziehung    dies    hier 
flehenden  nun  er  noch  im  Allgemeinen  bemerkt:  „Con- 
fiat  enimj  nuper  et  modo  de  tempore  fatis  remoto 
adfnberi.     Cf.  II.  de  Nat.Deor.  cap.  '50.  —  Ruperli 
ad  Liv.  Hb.  I.  cap.  1."     Diefs  hätte  der  Vf.  nicht  Ver- 
geben follen,   als  er  Vorr.  S.  IX  fchrieb :    quod  idem 
oii'rn   in  mea   librorum  de  Oratore  editione  demon- 
firavi —  denn  ein  folches  o  lim  klingt  doch  wirklich 
gar  zu  drollig !  —  §•  16  heffst  es  bey  fraternis  flagi- 
tns  9fP.  JUanutius  injuria*  in  f rat  res  intelligit.      Sed 
verbum  flagitiis  potius  obfcena  int  elli gi  j  übet. u  — 
Ctp.  14-  §•  33  ift  bey  dz x erat  bemerkt:  Rede  hanc 
Uctionern  praetulerunt  recentiores  editores.    Abramus 
dedit  dix erant.     JUanutius  edixerant  j  quod Jic 
interpretatus  eß:   cum  edixerunt,  uf  fenatus  ad  pri* 
fitnum  veßitum  rediret.      j.  38  fleht  bey    improbi* 
tat:    Egeftatem   et  lernt  atem  Kad  Gab  in  tum   refero  ; 
bnprobitatem    autern  ad   Gabinium    et    ad  Pifonem. 
Paullo  aliter  JUanutius.     Der  von  JUanutius  über  die 
Worte:   (cap.  19.   $.  42)      Haec   egb   cum    viderem, 
(neque  enim  erant  obfeura)  aufgefüllten  Bemerkung 
wird  Folgendes  beygefügt:  Conf.  pro  Milone  cap.  10 
init.y  ubi  nuper  Moebius  oßendit,   ejusmodi  addita* 
mtnta  oratoris  verbis  .  fidem  parate ,    ideoque  in  fo- 
renfi  dieendi  gener e  nön   ejje   inania.     Tantum  au- 
tern ebefi ,  ztt  in  familiari  Epifiolarum  fermone  futi- 
lern  in  hae  dieendi  ratione   deprehendam   abundan- 
tiam,  ut  elegantiffhne  Jic  diciprqfitear.     Quod  cruo* 
modo(?)  riefe  cenfeam,  non  eß  difficile  int  eile  c  tu. 
—  f .  44    wird   über    des  JUanutius  Vorfchlag  gefegt : 
Nofira  ratio  paullum  discrepat  a  Manutiana,  in  qua 
ülud  incommodum  eß,    quod  plagam  reipublicae  ßbi 
infanabilem  dieif.  —  Cap.  25  extr.  :  uni  helluoni. 
Manutius    intelligendum  putavit  Vatinium9  Wolßius 
Gabinium*     Sed  uterque  erravit.     Rejeras  potius  ad 
Clodium  ipfitm.       Cap.  36    ab    init. :    Manutiits   ( ed. 
1569)  probavit  nihil que  quod  Jamen  riullo  modo 
admätendum  videtur.      ^ 

Da  Hr.  M.  diefe  Ausg.   für   die  Privätlecture   der 
Schüler  zugleich  mit  beßimmen  wollte :  fo  hätte  Man- 
che« wohl  noch  erörtert  werden  können,  z.  B.  Cap.  2* 
§.  5     Quin  plus  eß  in  republiea,  quam  in  civitate.  — 
$.  7.     Prowinciahs    abßinentia   —   ( cf.  §.  13  provin* 
c»2u  integritas).    §.•  9  propter  plurimas  belli  oppor- 
tunUates.   j-   26  ndm  quid  ego  patrimonii  dicam?  — 
S*  Ö  pacto  jam  foedere  provinciarum.  §.  J$4  pro  tri- 
bumäi  Aurelio.    —  *  §.  35  extr.  hatte  die   zu   grofse 
-lürze  des  Nachfatzcs :    tarnen  his  —  reßitiffemus  be- 
nierkt  werden  können.  —  Cap.  18  ob  init.  ift  oratio  — 
conjtcta    ofene    Anmerkung    ebenfo     geblieben,    wie 
L^ap.  21.      $•    47    die    ConAruction    der (  Worte:     auf 
tgo  Mas  res    tantas  quum  gerebam,  non  mihi  —  — 
»a  oculoe  verfabantur  ?   und  J.  48  •'•*  aua  veniffet 


>  _,  ~  ex  qua  devoviffet  ?  I  $.  50  fleht  hominum  Min- 
turnis  und  Cap.  34.  §'•  74  defungerer  cohekatione 
ohne  Angabo  eines  ähnlichen  fieyfpicles.  —  An  ande- 
ren Stellen  hingegen  ift  manche  AÜiftifche  und  gram- 
m  auf  che  Bemerkung  befindlich  ,  z.  B.  Cap.  11.  $.  25 
fummae  reipublicae  i.  e.  quum  ipfa  res  publica  in 
discrimen  addueta  videretur ,  mit  Anführung  einiger 
Stellen.  —  Cap.  17  ab  init.  be/  prodigiaf  quos  — 
wo  der  Vf.  auf  Zumpt,  Otto,  Boecfth,  Hermann  u.  f.  w. 

,   verweift.     Cap.   19.  fi.  43  bey  hac  una  medicina  fola.* 
—  Cap.  22.  {.  49  wird  meö  quidem  animo  erklärt  ut 
equidem  fentio. 

Rec.  fchliefst  mit  der  Verficherung,  dafs  weder 
der  in  diefen  Anmerkungen  angewandte  Fleifs.  zu 
verkennen,  noch  das  Mangelhafte  dieier  Ausgabe  mit 
höhnendem  Spotte  zu  bezeichnen  ift,  wie  er  fo  eben 
bey  dem  Schlu/Te  diefer  Rec.  in  der  Alig.  Schuh tg, 
No.  50  zu  lefen  Gelegenheit  hatte.  St. 

Stuttgart  ,  b.  Loflund  und  Sohn :  Cicero* s  Reden 
für  den  S.  Rofcius  von  Ameria,  für  die  mani^ 
lifche  Bill  f  für  den  JOichter  Archias  und  nach 
der  Rückkehr  an  die  Quiriten.  Uebetfetzt  von 
E.  C.  F.  Jiraust  Dr.  d.  Fhil.  1S27.  VI  u.  164 
S.  8.     (10  &.) 

So    wenig   auch   aus    diefer  Ueberfetzung   ein«  Be- 
kann tfchaft   des  Vfs.  mit  Cicero    zu  verkennen  ift,   fo 
nimmt  man  doch  eine  fehr  merkbare  Unbeholfenheit  im 
deutfehen  Ausdrucke   wahr,    welche  Hn.  R.  von  dem 
Herausgeben  diefer  Ueberfetzung  hätte,  abhalten  follen. 
Um    unfere    Lefer   in   einige  Bekanntfchaft  mit   diefer 
Ueberfetzung  zu  fetzen,  hebt  Rec.  einige  Sätze  heraus, 
z.  B.  pro  Rofcm  Am*     Cap.  1 :  „Wohl  befremdet s  euch, 
Richter/  dafs,  während  fo  viele  grofse  Redner  und  «an- 
gefehene  Männer  fitzen,   ich  mich  erhub,    weder  in 
Hinlicht  des   Alters,   noch    des  CeiAes,    noch  des  An- 
fehens   mit   denen,    die  da  fitzen,    vergleichbar.     Alle 
ja ,   die  ihr  bey  diefer  Verhandlung  gegenwärtig  fehl, 
find  von  der  Notwendigkeit   überzeugt ,    eine  durch 
unerhörten   Frevel  erfonnene   Unbill   abzuwehren,    es 
fclbft  zu  thuriy     wagen  de  ob  der  Ungunft  der  Zeiten 
nicht      So  find  ße  da,    weil  fie   ihrer«  Pflicht  folgen, 
fchweigen  aber,  weil  fie  Gefahr  fcheun.      Wie?  wärt 
ich  der  Kühnffe.  von  allen  ?    Mit  Nichten.«    Pro  leg. 
Man.   cap.  1:     „Obfohon    mir   jederzeit    der  Anblick 
eurer  vollen  Versammlung  höchft  willkommen,  diefer 
ort  zu  Verhandlungen  würdig,   zum  Sprechen  ehren- 
voll erfchien,    Quiriten,   fo    entfernte  .  mich  doch,  von 
diefer  Pforte  des  Ruhmes ,  die  immer  den  Beßen  zzi- 
meifi  offen  ßand,  meine  Neigung,  und  die  von  Jugend 
auf  überkommenen  LebensverhältnifTe.     Dehn  ehedem 
Alters  halber  zu  fchüchtern,  diefe  hohe  Statte  zu  be*' 
treten,  und  entfchlojfen,  nur  vollendete  Erzeugnifle  des 
Geiftes,  mit  Fleifs  ausgeprägt,- hier  vortulegen,  glaubte 
ich  alle  meine  Zeit  bedrängten  Freunden  widmen  zu 
müden."  —  Pro  Archia  poeta.      Cap.  1:    „Habt  ich 
des  Geißes  etwas,   Richter,    fein  geringes  Mafs  fühle 
ich  wohl  —  oder   irgend  Gewandtheit  der  Rede  — 
ich   bekenne,    dafs    ich    mich    diefer  Befchäftiguhg 
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xiemlicn  gewidmet,  c&er  *m*  «•wifla  Kunfirichtig- 
heit  darin,  die  au»  der  Bekannt/ chaft  mit'  den  edel- 
Aen  GegenÄänden  des  Willens  entfpringt,  welcber  ich, 
fürwahr  9  nie  in  meinem  Leben  abhold  war:  fo-  ift 
rornehmlich  diefer  A.  Licinius  berechtigt,  von  tilt 
diefem  Wucher  von  mir  zu  fodern."  —  Ad  Quir. 
poft  reditum  Cap.  %:  „Wm  ich  vom  grofsen  und 
«uten  Jupiter  und  den  anderen  UnAer  blichen  gelobend 
erflehte,  au  der  Zeit,  da  ich  mich  und  meine  G luchs- 
guter  für  eure  Wohlfahrt,-  Ruhe  und  Eintracht  opfer- 
t«s  dafs,  wenn  ich  meine  VerhaltniAe  je  euerem  fieAen 
vorgezogen ,  ich  ewige  Strafe  frey willig  übernehmen 
möchte;  hätte*  ich  aber,  was  ich  zuvor  gethan,  um 
dar  Erhaltung  des  Staates  willen  gethan,  und. jene 
iammtrreife  um  eures  Wohls  willen  angetreten,  dafs 
dem  der  Hab',  den  vrmetten*  Frevler  auf  den  Staat 
•  und  auf  die  Wacheren  lange  verhalten,  lieber  an  mir 
allein.  *1*  an  je^em  Biedermann  und  dem  ganzen 
Staate  vertobem  mochte  j  —  fey  diefs  meine  Gefinnung 
gewefen  gegen  euch  und  eure  Kinder,  fo  möchte 
euch ,  den  verfammelten  Vätern  und  ganz  Italia  das 
Angedenken  an  mich,  Mitleid  (mit  mir ) , . Sehnfucht 
(nach  mir)  im  Gemüthe  haften j  —  ob  der  Gewäh- 
rung diefes  Wunfehes  durch  den  Entfeheid  der  un% 
Aerblichen  Götter,  durch  das  ZeugniJs  des  Senates, 
durch  Italias  Uebereinftjmmung,  durch  der  Wider- 
tacher  EingeAtodnifs,  durch  eure  göttliche,  unAerb- 
liche  Huld  bin  ich  hoch  erfreut,  {>uiriten."  ~  Der 
Vf.  fchickt  diefer  Periode  folgende  Anmerkung  vor- 
gus;  >»Der  «rAen  Periode  diefer  vielleicht  nicht  ganz 
ächten.  Bede  wufste  ich  keine  heuere  Gefiak  zu  ge- 
ben«    Ich  rnufste  fp  viel  möglich  beym  Wort  bleiben." 

Chr. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN.    * 

Paäis,  b.  Pichon-Bcchet:  Memoires  du  Lieute- 
nant- General  Puget-  Barbantane,  publies  par 
lui-m&me.     1827.    VIII  u.  360  S.  8. 

Der  Hauptzweck  diefer  Anzeige  iA,  Lefer,  welche 
ßch  für  die  franzöAfche  Memoirenliteratur  interefliren, 
rot  dem  Ankaufe  eines  Buches   zu  warnen,   welches 
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BUtter  in  Frankreich  zur  Ungebühr  und 
im    leidigen   ParteygeiAe    gelobt  haben.      Man  find«! 
darin   gar     keine   be achtens werthen    Data.,    weder  für 
die  poiilifche,  noch  für  die  Kriegs-Gefchichte,  fondern 
nur  Bekanntes  und  Unerhebliches ,  ziemlich  breit  vo* 
getragen;    mehr   als  ein  prittheil   des  Buches  enthalt 
überdiefs    Betrachtungen    über    den   neueften  Zuftand 
Frankreichs,  und  BeweisAücke',  die  einen  fo  unbedeu- 
lend  an  Ach ,    wie  die  anderen  für  die  Gefchichte.  — 
Drr  Vf.  diefer  Memoiren  war  beym  Ausbruch  der  Re- 
volution* in  Folge  feiner  Geburt,   bereits  ObriA,  nnd 
flieg     nach    und    nach    bis    zum    General-  Lieutenant. 
Indefs   hat   er   im  Ganzen  höchAant   vier  Monate  in 
Felde  und   ewar  bey   der  Armee  der  OApvreruen  ge- 
Aanden,    deren  Oberbefehl' ihm   einige  Wochen  lang 
proviforifch    übertragen  war;    im   Uebrigen   hatte  er 
entweder  eine  AnAeJlung  im  Inneren,  oder,  was  bey 
Weitem   am   längden   der   Fall  war,   er   befand  üth 
ganz,  aufser    DienAthätigkeit.-     In   militarifoher  Bezie- 
hung iA  ailo,  der  Natur  der  Sache  nach,   wenig  oder 
nichts  von  ihm  zu  pröfitiren.     Als  Politiker  gehört  er 
zu  den   vielen  Ai tadeligen,  welche   beym   Beginn  dar 
Revolution    entschiedene    Partifane    dertelbe«    waren, 
und  zu  den  wenigen,   welche  eine  leidige  Erfahrung 
keineswegea  geheilt  hat.,    In  dieler  Beziehung  gewirkt 
zu  haben    Ich  eint   er  aber   nicht  aiuoial  an    der  Zeil, 
als    die    fogenannten    ConAilutionellea    noch    eiajaec 
EinAufs  übten;  nur  eis  Befehlshaber  einer  Territorial 
diviAon  fuchte  er  in  feinen   dienAIichen  Beziehung** 
der   Revolution   förderlich  zu  feyn,    und   beym  Auf» 
Aande  der  Sectiouen  gegen  den  Convent  (mm  13  Ven- 
demiair e  Van  III)  hat  er  nach  feiner  Verficherong  un- 
ter Bonaparte  gedient,   ohne   dafs  anderwärts  von  fei- 
nen  Thaten    etwas    erwähnt  wäre.     Fern  fey  es  voa 
uns,  ihn  wegen  politischer  Anflehten  >  die  wir  dnrcbaitt 
nicht  theifen,  zu  tadeln,  feine  Coniequanz  darin  macht 
fogar    wenigAens    feinem   Charalttar   Ehaej    aliein  er 
hätte  nur  keine  Memoiren  fchreibtn,  und  dadurch  die 
Leute  zu  einer  unverantwortlichen  Auageb*  verleiten 
folleru 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


ViRMiscVTt  ScKKtmir.  Ilmenau*  b.  Voigt:  Lectionen 
im  P ift olenf chi$fs eny  von  Charles  Miller e,  Hauptmann  in 
franz.  DienAen.  Aus  dem  Franz.  iiberfetzt.  Mit  einem 
Titelkupfer.    1828.    81  S.  8.    C8  gr.) 

Dtefe  fehr  gefchw&tzige  kleine  Schrift  hfltte  fuglich 
flanberfetzt  bleiben  können,  da  Ae  bey  aller  Breite  den  Ge- 


aenAand  keinetweget  erfchSpft.  HSeM  verworren  IA  & 
Theorie  der  Kugelbahn  vorgetragen ,  iodeJ»  feilt  dielt  vroh 
zum  Theil  auf  den  ungenannten  Ueberfetzer:  denn  et  il 
doch  geradezu  undenkbar,  dafs  ein  Infanterie  -  Capitan  em 
^fehlen  folle:  bey  60  Tuft  Entfernung  unter,  und  bey  w* 
Aiger  alt  30  Fuft,  über  den  au  treffenden  Punct  am  zielei 
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DEUTSCHE   SPRACHKUNDE. 

Aa&au,  b.  Sauerländer:  Deut/ehe  Sprachlehre  für 
Schulen,  von  Maximilian  Wilhelm  Götzinger, 
Lehrer  der  deutfchen  Sprache,  am  Gymnafium  zu 
Schaffhaufetr.  Erftcr  Tfaeii:  Theorie  der  Sprache. 
XVI  u.  299  S.  Zweyter  Theil,:  Praktifehe  Auf- 
gaben zur  Einübung  der  deutfchen  Sprachlehre» 
180  S..    1827/  gr.  8.     (Beide  theile   1  Thlr.) 

Uer  Vf.   der  „ Anfangsgrunde  der  'deutfchen  Sprache 
in  Regeln    und   Aufgaben",    eines   Schulbuches,    das* 
fckon  in  No.  239*  Jahrg.  1825  unferer  A.  L.  Z.  eine 
ihm   gebührende    Auszeichnung    gefunden   hat,'   tritt 
jetu  mit  einem  ausführlicheren  f\yerke   hervor,  um 
dem  Schulunterrichte  in  der  deutfchen  Sprach«  aufzu- 
helfen, und  ihn  zu  dem  Punete,  ninzuleiten,  aufwei- 
chen fich   die  jSprachwiflenfchaft    fchon  feit  längerar 
Zeit  erhoben    bah      Hr.    6.  .verwirft   alle  bisherigen 
Schnlgrammatiken   der  deutfchen'  Sprache,   aufser  de- 
nen von  Schmitthenner  und  Bernhard ,   und  verbit- 
te* Reh  Recenfenien,    die  ihr   Deutfeh  nur  aus  jenen 
älteren  Sprachlehren1 .  gelernt  haben.  ,  Hoffentlich  wird  , 
der  Vf.  finden,  dafs  Rec.  zu  diefen  nicht  gehört,  wie- 
wohl er  nicht  der  ift,   welchen  £ch  Hr.  ö.  am  Ende., 
der  Vorrede    zu   dein   fieurtheiler    feiner   Sprachlehre 
tvutifchL     Sehr  gern  wurde  aber  Rec,  um.dem.Wun- 
fche  des  Vfs. -entgegen  zu  kommen,  deuten  Werk  mit 
der  Bitte,  es  dem  gemeinten  Recenfenten  zuzufenden, 
der  Red*cti&n   zurückgegeben  haben,   hätte  ihn  nicht 
das  Buch    relbft  bey   näherer  Bekannttphaft  mit  dem- 
feflwa  zu    lehr  angezogen ,  und  ihn   bewogen ,   feine 
Bemerkungen    darüber  dem   Vf.   und  dem  Publicum  * 
hier  Torzulegen. 

Hr.    G.    zeigt  .  fich   auch   in   vorliegender  Sprach- 
lehre   überall    als   einen  denkenden   Kopf,   der  nicht 
blindlings   einem  SyÄeme   huldigt,   fondern   das  Gute 
in  allen    anerkennt,    verftändig  auswählt,    zu  feinem 
Eigenthume'  verarbeitet,    und   durch  eigene  Anflehten 
'bereichert   wieder  zu  einem  neuen  Ganzen  verbindet« 
lebte  vorzüglichften  LeHßerne  fcheinen  jedoch  GrimmK 
Ühmitthenner,  Becker  und  Herline  gewefen  zu  feyn, 
yn»  er   denn    auch  felbft  Becker  als  feinen  Gewährs- 
rnwn    in     der    Lehre    von   der  Wortbildung  nennt. 
Neben   den   Foderungen   an  die   Theorie   der  Sprach- 
wißWchaft  find  die  praktifchen  Rückfichten  des  Schul- 
onchs  keinesweges  vemachläffigt.     Die  Darßellung  ver- 
einigt Kürze  und  Klarheit  mit  Gründlichkeit,  und  die 
im  zweyten  Theile  gegebenen  zweckmäfsigen  Aufga- 
ben   zur   Einübung   der  Regeln  müflen  dem   Lehrer 
J.  A%  JL.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


febr  willkommen  feyn.  %  So  ift  ie.$  Buch  *  eine  fehr 
willkommene  Erfcheinung  im  Felde  der  Wiffenfchaf\ 
wie  im  Kreife  des  Schulunterrichts,  und  zum  Gebrau> 
che  unbedingt  zu  empfehlen.  Gleichwohl  find"  wir 
nicht  der  Meinung^*  da(s  nicht  der  Vf.  in  der  Folge 
noch  Manches  zu  ändern  und  zu  berichtigen  finden 
werde,  ja  dafs  felbft  das  Syftem  in  feinen  Grundlagen 
nicht  noch  über  Jahr  und  Tag  bedeutenden  Verände- 
rungen unterliegen  könne  —  denn  in  der  Wiflenfchaft 
gieret  es  keinen  Stillftand  — ;  aber  das  ift  nun  ein- 
mal die  Un Vollkommenheit  aller  menfehlicben  Dinge, 
dafs  das  Vollkommene  nicht  auf  Einmal  hervortritt,  ja 
vielleicht  nie  gefunden  wird.  Eine  belfere  deutfehe 
Sprachlehre  für  Schulen  that  Noth,  weil  der  felbft- 
.denkende  Sprachlehrer,  der  fich  mit  neueren  Forschun- 
gen vertraut  gemacht  haf ,  mit  den  älteren  Sprachleh- 
ren fich  unmöglich  befreunden  kann,  und  manche 
neuere  zu-  wenig  die  praktifchen  Zwecke  ins  Auge 
fafsten. 

Diefe  Sprachlehre  zerfällt  in  fechs  Bücher ,  von 
denen   das  erfie  die  Lautlehre,   das  zweyte  cfie  Syl- 
benlehre ,    das   dritte   die    fYörtlehre,    das  vierte* die 
Satzlehre,    das  fünfte   die  Satztoerbindungstehre ,  das 
fechfte   die    Verslehre  umfafst;    eine  Eintheilung,  die 
in  fich  klar  und  dem  praktifchen  Gebrauche  augemef- 
fen   ift.      Die  Lautlehre  begreift  drey  Abfchnitte:  von 
der  Eintheilung,  von  der  Bildung  und  Ausfprache  der 
Laute ,  von  der  Schreibung  der  Buchftaben.     Mit  wel- 
chem Rechte  der  Vf.  das  j   rnjt  zu  den  Säuslern  (Spi- 
ranten) rechnet ,  ift  dem  Rec.  nicht  klar.     Nach  unfe- 
rer Anficht   find    die  Spiranten  w  (u),   h9  f;  denn 
.wenn   auch  j  in   fofera  mit  w   verwandt  ift,  als  et 
den  Uebergang  des  i,  wie  w  den  Uebergang  des  u,  in 
die  Confonantenreihe   bezeichnet :    fo   ift  es   doch  nur 
eine    nothgedrungene  Annahme,     dafs  /  ebenfo  den 
Vocal  e  zum  Confonanten  mache.    Daher  können  wir 
die  Verwandtfchaft   des  j  mit  w  nicht  als  hinreichen- 
den Grund  annehmen,  es  in  die  Reihe  der  Spiranten 
zu   Hellen.     Richtiger  ift   dagegen  *  zu  den  Bläfern  / 
und  ch  geßellt.      Diefe  Bläfer  find  nämlich  keineswe-» 
ges    componirt,     wie    Grimm  annimmt,     fondern  fie 
find  einfache  Laute,    und  verhalten  fich  zu  den  Säus- 
lern,  wie   die  Hartlaute   zu  den  Weichlauten:  w9  fj 
A>  chj  f,  z.      Die  drey  Bläfer  entfprechen  dem  gxie- 
chifchen  0,  v,  &,  welche  auch  in  diefei1  Sprache  nur 
als  einfache  Laute  gelten.     Wollte  man  die  Bläfer  als 
Doppelconfonanten  betrachten:  fo.  würden  He  auf  fol- 
gende  Weife   dar  zu  (teilen  feyn:/z=  bvj  ch  ~  gh; 
z  ZZ  df;  jedoch  fo,   dafs  die  Weichlaute  4,  g,  d,in 
den  Säuslern  völlig  Verfehlungen  wären.     Das  i  kommt 
*p 
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in  feiner  eigentlichen  Ausfprache  dem  englischen  th 
im   nächßen ,    wie   euch   die  Neugriechen    ihr  9  aus- 
fprechen.    Uebrigens  hat  [ich  die  wahre  Ausfprache  des 
zf  wie  die  ihm  fehr  nahe  verwandte  des  th,  im  Deut-* 
fchen    ganz  verloren.      Im  Plattdeutrehen  hat  lieh  der 
z-Laut,   bis    auf  wenige    Wörter,   wo  er  wie  tz  ge- 
sprochen wird,   in  den  f-Laut  verwandelt;  im  Hoch- 
deutfehen   dagegen   iß   er  nach  Vocalen  auslautend  in 
den /-Laut,    fonft  aber   in   den  rx-Laut   übergegan- 
gen. —     Bey    der  Ausfprache   des ,  e  würde   ein  Nie- 
derfachfe    dem    Vf.   manche  Wörter  Areitig   machen, 
C.  B.  drehen,  fehen,  gefchehen,  in  welchen  die  Nie-  . 
derfachfen   das  'e  gefchlo/Ten  lp rechen;  dahin  gehören 
Buch  reden ,    ledig,  fehnen^  Meer,  leer,-  Speer  u.  a» 
Da   diefe   Ausfprache   in   Niederfach fen   allgemein  ift: 
fo   kann  fie   wohl  nicht,   wie  der  Vf.  thut,  geradezu 
als  eine  Ziererey   verworfen  werden.     In  der  Schrei- 
bung   der   Buchftaben   ift   der  Vf.  von  dem  Ueblichen 
inehrfach  abgewichen.     Er  fchreibt,  wie  Grimm}  ftatt 
ff  in  allen  Wörtern ,  aufser  Hofs  ,  hüffen,  miffen,  ge- 
wiß,   den   Nachfylben   ijje  und   tniffe  und   ausländi- 
schen Wörtern,    durchweg  fz;    die   SubAantivendUng 
m/s  fchreibt   er  nis,   z.  B.  Verhältnis ^    ferner  werden 
die   alten  Schreibungen  reitzen,  Geitz,  Schnauf ze  u. 
f.   w.   gebilligt.      Wir    laßen    den   Gründen   des  Vfs. 
•He   Gerechtigkeit   widerfahren,    und   find  damit  voll- 
kommen einverftanden,  dafs  Jz  feinem  Urfprunge  nach 
nur    das   Zeichen   für  ein  doppeltes  z,  aber  keineswe- 
gs *rz  zz  fey ;    gleichwohl  können   wir  nicht  umhin, 
gegen    die    Einführung    der   neuen   Schreibweife   fol- 
gende Bedenken  zu  erheben*     ErAens   hat  noch  kein 
vierfach,  eine  einmal  herrfchend  gewordene  und  nach 
einer  gewilTen  Regel  ausgebildete  Schreibweife  zu  ver- 
drängen, Olück  gemacht.     Die  Menfchen  find. eben  fo 
eigenfinnig   in  der  Schreibung  der  Buchftaben,  wie  in 
der   Ausfprache   der  Laute.      Die  Sprache  will  in  bei- 
den  Rückfichten   Frey h ei t   haben,    und  läfst  /ich  eben 
fo   wenig   bey   der   einmal   herrfchenden   Sitte  fefthal- 
ien,  als  zu  einer  veralteten  Sitte  zurückweifen.  Durch 
jeden   gewaltsamen   Neuerungsverfuch ,   die   Neuerung 
iey  an  lieh  noch   fo  empfehlenswert.! ,   entfteht  Ver- 
wirrung,  die   um  fo  mehr   zu   vermeiden, ift,    da  zu 
jeder  Zeit  /ich  ohnediefs  fchon  des  Schwankenden  ge- 
nug   in.  der    Sprache   findet,     und    eben    defswegen, 
weil   die   lebendige   Sprache   im   Munde  und   in  den 
Schriften   des   Volkes  faber  nicht  unter  der  Hand  der 
Grammatiker)  felbAthätig   fortfehreitet     Neues   durch 
Gefetz  und  Regel  einführen  zu  wollen,  ift  immer  ein 
tnifsverft  andener  Eifer  für  das  Gute;     Jedem,  der  fich 
ein   Urtheil   über  die  Erfcheinungen   der  Sprache  zu- 
traut,   Aeht   es   frey,    wo  er  Anderen  zu  foigen  nicht 
für  gut  hält,  fich   feine  eigene  Schreib  weife  zu  wäh- 
len,  und  fich   defshalb,   wo  es  feyn  kann,  zu  recht- 
fertigen;  aber  niemand,   auch  dergröfsefie  Sprachfor- 
scher   nicht,    wolle  fich  als  Gefetzgeber  über  den  Ge- 
brauch  Aellen,  am  wenigften  in  einer  Schulgramma- 
tik.    Diefe   fey,   was    ihr  Name  fegt,  Sprachlehre,  d. 
h.   Re  lehre,   was   Gebrauch  iÄ>  mache  auch   auf  die 
möglichen    Verirrungen    des    Gebrauchs   aufmerkfam, 
falürfie  Anlichten  zurück,  aber  gründe  nie  d*r~ 


auf  eine  Regel ,  die  von  dem  Gebrauche  abzuweichen 
gebietet.     So  Aeht  es  jedem  frey,  wenn  ihn  die  Gründe 
überzeugt  haben,    das   Schlechtere  -  mit    dem  Be/Terta 
zu  ver taufchen,    und   das  Gute  wird  auf  diefe  Weib 
ohne  GewallAreich  gefördert.     Denn  Schüler  zu  einer 
neuen  Schreib  weife,  deren  Gründe  er  feiten  recht  ein- 
üeht,  zwingen  zu  wollen,  ift  gewifs  nicht  gut.    Wenn 
er  auch  folgen  will,   fo  verleitet  ihn  jedes  Buch,  das 
er  lieft,  wieder  anders  zu  fchreiben,  und  .dadurch  ent* 
Aeht  jene  Inconfequenz,  der  man  mehr  entgegenarbei- 
ten  mufs,    als  einer   möglich  er  weife  faUchen  Schreib* 
weife,  wenn  diefe  nur'  fich  gleich  bleibt,  und  den  6s* 
Brauch  für  fich  hat.      Rec.  verlangt  defshalb  auch  nis 
von    feinen  Schülern,   dafs  Re  gerade  fo  fchreiben  fei- 
len, wie  er  felbft  es  gewohnt  ift,   wenn  fie  nur  einer 
einmal   aufgefafsren  Regel   getreu  bleiben.     Fahlen  fis 
fich    durch   Gründe   bewogen;     einer   neuen    Schreib- 
weife  zu  folgen:   Jfo  laße  man  fie;  nur  zwingen  darf 
man  Re  nicht.     Auch  der  gröfste  Held  deutlicher  Sprach- 
kunde, Grimm,  wählte  fich  feine  eigene  Schreibweife, 
aber   ohne  Re  irgend  jemanden  zur  Vorschrift  machen 
zu   wollen.      Aus   dielen  Gründen  würde  Rec.  in  des 
Vfs.  Sprachlehre  die  Belehrung  über  die  wahre  Bedeu- 
tung  der   Buchftaben   z,fz,  tz  fehr  gern  gefehen  ha- 
ben,   wenn   nur  nicht  gleich  eine  neue  Regel  darauf 
gegründet  wäre.      Dazu   kommt   zweytem,    dafs  nur 
feiten  eine  Neuerung  ganz  Stich  hält,  oder,  von  jeder 
Seile  betrachtet,  noth  wendig  erscheint.     Der  Vf.  balle 
mit   eben  fo   triftigen  Gründen  datlhun  können,  dats 
gar  kein  fz   zuläffig   fey.     So   wie  nämlich   mit  dem 
Verfeh winden  des  M- Lautes  auch  deflen  Zeichen  ver« 
fchwand,    und   dafür   das   d  an   die   Stelle  trat  (denn 
wo  /ich  das  h  hinter  dem  t  jetzt  noch  findet,  da  Kant] 
es  nur  als  ein  meiftens  überfiü/Tiges  Dehnungszeichen 
gelten),    fo    könnte     man     mit     dem     Verfeh  winden 
des   wahren    z- Lautes   auch   deflen   Zeichen    verban- 
nen und   dafür  f  fetzen-,    wo  der   Laut  wie  /  tönt 
Will    der   Vf.   für  ff  überall  fz  ftatt  xx  wiederherüel 
len :    fo  mufs  er  auch  Aatt  s  wieder  z  fchreiben ,  affij 
dttz  für  das ;  ez  für  es  u.  f.  w.     Der  Sprachgebrauch 
verfuhr  in    der  That  ganz  eonfequent',  wenn  er  Aalj 
th  das  d,  Aatfc-z  (im  Auslaute)  s,  ÜmM  fz  oder  zz  de 
ff,  und  nun  auch  Aatt  dee  auslautenden  tz-ein  blols« 
z  einführte,    da  tz  im  Auslaut  und  x  im  Anlaut  gil 
nicht  verfchieden  gehört  werden.      Daü  nun  aber  de] 
Schreibgebrauch   die  einmal   vorhandenen   Zeichen 
und   tz  auch  nach  ihrer  Verftofsung  nicht  ganz  un 
nutzt  liegen  liefs,  fondern  fich  des  erden  theila  als 
nes  Compendiums,  wie  in  Fufs,  laßt  u.  L  w.,   thei 
als  eines  Kennzeichens  der  langen  Namenfylbe,  vb 
faßenf vergaßen,  großen  u.  f.  w«,   und  des  letzt 
dagegen   als   eines   Kennzeichens   der  v  kurzen    Slam 
fylbe  bediente,    wie  in  fetzen,  verletzen  u.  f.   vv.  • 
wer  möchte  ihm  das  zum  Vorwurf  machen  ?• 

Die  Sylbenlehre  zerfällt  ebenfalls  in  cFrey  A 
fchnitte  :  von  dem  Begriff  und  der  Eintheilting  di 
Selben,  von  der  ßleffung  der  Sylben  oder  dem  T\ 
ne,  von  der  Schreibung  der  Sylben.  Alias  zwec 
mäfslg  und  gut  behandelt.  Die  Worllehre  giebt  Z1 
nächß  in  einer  Einleitung  die  notwendigen   £Seg]rtf| 
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btflirnmnngen ,  von  Wort,  Wortarten,  Beugung,  Ab- 
leitung,   Wurzel,    Kern-   und  Sprofs- Formen;   dann 
(erfüllt  fie  wiederum  in   drey   Theile:   von  der  Bie- 
gung und  Bildung  der  Worte  (warum  nicht  Wörter  ?), 
ron  der  Zufammenfetzung  der  Wörter,  von  der  Schrei* 
Long  der  Worten '  Die  Eintheilung  der  Wörter,  wie 
fie  von  dem  Vf.  aufgeftellt  iß,  ßimmt  zwar  im  Gen- 
ien mit  den"  in  einigen  neueren,  Grammatiken  geltend 
f »machten  Anflehten  überein ',  .  ruht   aber  auf  keinem 
eilen  Einiheilungsgrunde.   '  Der   Kürze*  wegen  mufs 
fiec  fich   damit   begnügen,    der  Eintheilung  des  Vfs. 
eine  andere  .gegenüberzufiellen,    die  fr   für  richtiger 
h'ilt      Eine    gramntatifche    Eintheilung    der    Wörter 
mufs  fich  durchaus   auf  ihre   Form   gründen.      Was 
die  Form  des  Wortes  fey,  lieht  man  ein,  wenn  man 
weifs,  was  Form   der   Vorstellung  iß,   als  deren  Zei- 
chen das  Wort  gilt..   Eine  Vorßellung  würde  formlos 
Jtyn,   wenn  fie  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu' ei- 
ner anderen  Vorßellung  gedacht  würde.     Brft  durch 
die  Scheidung  der  Vorfiellungen  in  gewifle  Gattungen 
erbalten  fie  ihre  Formen.     Form  der  Vorßellung  ift 
demnach    das    ihr    eigentümliche    Gattungsmerkmal, 
wodurch  fie  einer  anderen  Gattung  von  Vorftellungen 
regenübertritt.     Form  des  t Wortes  ift  das  Zeichen  für 
die  Form  der  Vorßellung.     Formio fe-  Wörter  find  nur 
die  Partikeln,  von  denen  jedoch  die  Adverbia,  Präpo- 
fitionen und  Conjunctionen,   aufser   und,  aber,  oder, 
jondern,   auszufchliefsen  find.     Die  Partikeln  bezeich- 
nen keine  einzelnen  begrenzten ,   fondern  nur  dunkle, 
nicht  reckt  zum  Bewuistfeyn  gelangte  Vorftellungen, 
die  kaum   diefen   Namen   verdienen;     fie  find    daher 
mtiäens  von  fchwankendelr  Bedeutung,  und  laffen  fich 
nur  durch  ganze  Sätze  nach  dem  Zusammenhange  er- 
klaren.   Alle   übrigen   Wörter  find  geformt,  und  zer- 
fallen in   zwey   grobe   Claffen:    Verha  .und  Nomina. 
Erfie  bezeichnen  das  Lebendige,  letzte  das  Todte.     In 
jedem  Verbum  wird  die  darin  bezeichnete  VorAellung 
als  eine  Thätigkeit  gedacht«     Verha  und  Nomina  find 
entweder  finita  oder  infinita.     Ein  Verbum  oder  No- 
men finitum  enthält  die  Vorßellung  unter  dem  Merk- 
mal der   Exißenz.  ,    Die  Form  des    Verbum  .finitum 
ruht  in    der  Perfonalendung ,  die  des  Nomen  finitum 
eicht   blpfs   in    der  Endung,   fondern  in    der   ganzen 
Bildung  des  Wortes,  und  im  Deutfchen  feit  dem  Ge- 
brauche   des  Artikels  vorzüglich  (doch  nicht  allein)  in 
diefem.     Das  Verbum  finitum  meldet  ein  Thun,  und 
rwar  entweder  im  Indien tivus  als  vorhanden  und  un- 
bedingt,   oder    im   Conjunetivus  als   blofs   vorgeftellt 
und   bedingt.  «Das   Nomen  finitum   nennt  ein  Ding, 
4^d  zwar  mit  dem  beßimmten  Artikel  als.  vorhanden, 
tat   dem    unbeßimmten   Artikel  als  blofs .  vorgeftellt. 
Bis    Verbum   infinitum  ßellt   das   Thun    nur  als  ei* 
■a  Begriff  dar,  und  zwar  zwiefach:  dauernd  im  In- 
fakwus    und   momentan   (aorißifch)  im  ,Supinum ,  z, 
o>  gehen,  8e8anSen''    Auch  die  Nomina  infinit a  nen« 
*«a  nicht  ein  Ding,   das  ift,  fbndern  nur  einen  Be- 
triff oder  ein   Merkmal,    das-  als   folches  weder  ein 
»wirkliches,  noch  ein  vorgeftelltes  Seyn  hat     Ein  Infi- 
nitum   kann   nur,   wenn   von   Begriffen   die  Rede  ift, 
«dar  als  ein  abgekürzter  Sets  für  fich  felbßßändig  vor- 


kommen;  fonft  erfcheint  es  immer  nnr,  um  tin*  an- 
dere Vorßellung  durch  ein  Merkmal  zu  erweitern, 
als  Beftimmungswort,  das  mit  feinem  Finitum  gewiT- 
fermafsen  nur  ein  Compofitum  ausmacht.  Das  Ver- 
bum infinituni  heifst  als  Beßimmungswori  eines 
Nomen  finitum  (Subftantivum)  ein  rartieipium j 
das  Nomen  infinitum  in  gleicher  Function  em  Ad- 
jeetivum.  Alle  Infinit a  (Verba  und  Nomina)  hei- 
ßen, als  Beßimmungswörter  eines  Verbums  oder  einet 
Nomen  infinitum,  Adverbia.  Eine  befondere  Art 
der  Adverbien  find  die  Raumadverbien  j  diefe  heifsen 
in,  der  Compofttion  mit  einem  Verbum  Präpofitionen« 
Sie  geben  dem  Begriff  des  Verbums  eine  räumlich* 
Beziehung,  und  treten  auch  oft  mit  Weglaßung  des 
Verbiims  zwifchen  zwey  Nomina,  um  die  räumlich« 
Beziehung  zweyer  Dinge  auf  einander  auszudrücken« 
In  letztem  Gebrauche  find  die  Präpofitionen  Verhalt« 
nifswörter.  Jeder  ClaiTe  der  Nomina  fteht  ein  Pro* 
nomen  gegenüber  als  Hülfswort,  das  die  Form  der 
Vorßellung,  d.  h.  das  Gattungsmerkmal  derfelben, 
ohne  Inhalt  darßellt,  und  defshalb  zum  Repräsentan- 
ten jedes  Wortes  feiner  Gattung  dienen  kann.  Was 
das  Pronomen  für  das  Nomen  ift,  das  ift  das  HüUä- 
verbum  für  das  Verbum.  Die  Hülfsverba  für  die  4 
Hauptclaffen,  der  Verba  find:  feyn,  haben;  werden, 
thun.  —  Alle  Pronomina ,  welche  (mit  oder  ohn* 
Präpofition)  zur  Verbindung  der  Sätze  dienen,  indem 
fie  felbft  Sätze  repräfentiren ,  heifsen  Conjunctionen» 
Der  ganze  Wortreichthum  jeder  Sprache  würde  fich 
nun  unter  folgendes  Schema  vertheiien: 

I.     Partei  orationü  (Geformte  Wörter).    • 

A.    Nomina.  B.    Verba. 

m.  Pronomina,  b»  Nomina,   a.  Hülfsverba.   b.  Verba. 

(Conjunctiones) 


1.  Finita  (Subftantiva)* 

{De finita    ) 
[Indefinita] 

2.  Infinita. 


1.  Finita. 

ilndicativi    ) 
Conjunctivi) 

2«  Infinita. 


a.  Adjectiva.   b.  Adverbia.  a.  Participia.  b.  Adverbia. 
{Praepofitiones) 

II.    Particulae  orationü  (Formloie  Wörter). 

.  1.  Interjectiones. 

2.  AJfirmandi  et  Negandi. 

*  3«  Conjunctiones. 

4«  Expletivae. 


Form  jedes  Wortes  entscheidet^  tu  welcher 
Claffe  es  gehört,  nicht  feine  Geltung  im  ZuJammen- 
hange  der  Rede.  Durch  formale  Veränderungen  kann 
ein  Wort  aus  einer  ClaiTe  in  eine  andere  übergehen. 
Da  fich  z.  B.  von  jedem  Begriffe  und  von  jedem 
Merkmale  wie  von  einem  Dinge  reden  läfst:  fo  kön- 
nen auch  alle  Infinita  {Nomina  und  Verba)  fich  in 
Finita  verwandeln,  und  de  heifsen  in  diefer  verän- 
derten Form  Subfiantiva  abßraeta,  z.  B.  die  Grofie, 
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die  Eroberung  «.   f.   W.    Ohne  ein«  folcha  Verände- 
rung der  Form   bleiben  &•  Infinita,   wenn  fie  fach 
wie -finita  gebraucht  werden,'  z.'  B.  das  Lefen.  Dem- 
nach find  auch  alle   Adjectiva,    die   mit  Wegiaffung 
ihres    Subftantiva   felbft   fubftantiyifch  gebraucht  wer- 
den,   i.'IJ.  Ein  Kranker,  deffenungeachtet  immer  als 
Adjectiva    *u   betrachten  j     ebenfo    alle  Adverbia,    die 
mit  Wegiaffung  eines   Particip*  mit   Subßantiven  zu- 
lammengeßelit  werden ,  x.  B.  6  vSv  vpd*v09.  late  rex. 
Mit  Recht  werden  daher  auch  alle  Infinita,  die  nach 
einer    Satzverkürzung   inv  unmittelbare  Beziehung  zu 
einem  Subftantiv  treten,  deffenungeachtet  als  Adverbia 
betrachtet,  wenn   fie  im  Satze  Adverbia  waren,  z.  B. 
Ein   Maim,   reich  wie  Cröfus.     Dagegen  muffen  im 
Lateinifcben  alle  Adjectiva,  welche  ohne  Veränderung 
ihrer  Form   zu  Verbalbeftimmüngen  dienen,  auch  als 
folche  für  Adjectiva  gelten,  z.  B.  Craffus  fuit  dives* 
facere  aliquem    beatum.     Da  in  jedem  eigentlichen 
Subftantivum  ein  Begriff  ausgedrückt  ift:   fo  Jianu  der 
Name   des  Dinges  auch  als   Name   des  Begriffes   ge- 
braucht  werden,  wodurch  das  Nomen finitum  als  ein 
infinit  um  erfcheint,   z.   B.    der  König  DaVid.     David 
war  König  u.  f.  w.     Gleichwohl  mufs  das  Wort  Kö- 
nig auch  fo  noch  als  Subftantivum  gelten. 

Auch  bey   der  weiteren  Einteilung  der  Subftan- 
tiva hat  Hr-  G.  einen  Fehler  begangen,  indem  er  dre. 
Abfiracta   den    Appelldiivis    unterordnete.      Ein    Ab* 
firactum  ift  kein  Name  für  eine  Gattung.     Die  höch- 
fte  Eintheilung   der  Subftantiva   ift   die  in  Abfiracta 
und    Concreta,    d.    i.   nneigentliche  und -eigentliche. 
Auch   hat   der    Vf.   die   Collectiva  irrig  zu   den   Ab- 
firactü    gezählt.      Diefer    Irrthum   rührte  von  einer 
Täufchung  her,  indem  der  Vf.  als  Abfiractum  glaubte 
betrachten   zu  muffen,   was  als  blofse  Begriffsbezeichr 
nung   gelten  kann;    dann   würde  aber  auch  jede*  an- 
dere Concretum,  z.  B.  Pflanze,  Menfch,  Könige  hie-N 
her  gezahlt  werden  muffen.  —     Auch  die  Eintheilung 
der  Verba',  wie  fie  Hr.  G.  auffteilt,  hat  keinen  feften 
Theifüngsgrund.       Wenn,  z.   B.   die   Intransitiva  in 
Zuftands-   und    Üebergangs  -  Worter*  eingeteilt  wer- 
den:  fo  entfpricht   diefem  nicht   die   Eintheilung  der 
Transitiva    in   vorwärtswirkende   und   rückwirkende. 
Ein    Verbunt  des  Zuftandes   ift  ein  folchas ,   bey  wel- 
chem das  Subject  ruhend ,  ein   Verbum  des  Uebergan- 
ges  ein  folches ,   in  welchem  es  fich  bewegend  vorge- 
ßellt   wird.       Diefem    entfpricht  die   Eintheilung    der 
Transitiva   in    Verba   des  ^Habens ,   z.  B.  fehen ,  füh- 
len, hören  (im  Geliebt,  im  Gefühl,  im  Gehör  haben), 
und  in    Verba   des  Thuns.      Letzte  zerfallen  wieder 
in  Verba  des  blofsen  Thuns,  wo  das  Object  in  Ruhe 
bleibt,    und  in  Verba  des  Machens,  welche  auch  das 
Object   in   Thäligkeit   fetzen.      Die  Verta  ejfen,  trin- 
ken u.  f.  w. ,  welche  der  Vf.  zu  den  Verben  des  Ha- 
bens zählt,  find  Verba  des  Thuns.     Bey  der  Behand- 
lung der  Adverbien  ift  der  Vf.  von  der  oben  aufgeftell- 


teit  und  nach  des  Rec.  Ueberzengthrg  «Hein  richtigen 
Anficht  ausgegangen.  Alle  Infinita  in  ihrer  Grund* 
form  find  Adverbia,  durch  Formänderung  werden  fit 
Adjectiva  oder  auch  Subftantiva. 

Dafs    der   Vf.   nicht,    wie   gewöhnlich  gefchieht, 
vom  Subßantiyum.,   fondern  vom  Verbum  ausgeht,  ift 
nach  unterer  Anficht  fehr   zu' billigen,    da  die  Lehre 
von!  Nomen  erft  aus  der  Lehre  vom   Verbum  ihr  no- 
thiges  Licht  erhalt.     Aber  die  Behandlung  des  Verbum 
felbft    hat    nicht    in    jeder    Hinficht   unteren  Beyfall. 
Während    wir  bisher  jedem  Subject  den  Nominativui 
zuwiefen ,    unterscheidet   der  Vf. ,   yermuthlich  -  einem 
anderen  Sprachgelehrten  folgend,  einen,  dreyfacben  Sub- 
jeetscafua,   den  Locutiv  für  die  erfte,  den  Vocauy  für 
die    zweyte,    den   Nominativ   für    die    dritte  Perlon. 
Sollte. damit  wirklich  etwas  gewonnen  feyn?    Subject 
ift  doch  immer,  nur  dasjenige,   wovon   geredet  wird, 
und  fein  Cafus,   d.  h»   die  -Form  für  die  Beziehung 
denselben  zum  Spruche   (Prä'dicat),   ift  in  jedem  Falle 
diefelbe.      Ein   Ich  und  Du  Rehen  in  keiner  anderen 
Beziehung  zum  Prädicate,  als  ein  Er  (nicht  der,  wie 
4er  Vf.  will).     Der  Begriff  eines  Subjectes  pafst  aber 
wedei'  auf  den  Redenden,  noch  auf  den  Angeredeten; 
ein  Subject  ift  überhaupt  nur  etwas  Dargestelltes.  Der 
wahre  Vocatiyus,    in  welchem   das  Subftantivum  nie 
einen.  Theil   des  Satzes  bildet,    ift  von  dem  Snbjecif- 
.vocativus  des  Vfs..ganz  verfehle  den.      Doch  wir  wur- 
den Hn.   C    feine    Subjectstheorie    gern    lallen,  wenn 
er  nur  nicht  die  Theorie  der  ßfodi  (Rede weifen)  dar- 
auf gebauet  hätte.       Dem  Locutiv   foll,  der  Inclicaliv 
/Bel^uptung    des   Ichs),    dem   Vocativ   der  Imperativ 
(Begehrung   des  Ichs  an  das   Du),    dem   Nowkiativ 
endlich  der  Conjunctiv  (Meinung  des  Dritten)  intfpre- 
chen.     Eine    voliftäftdige  Widerlegung  diefer  Theorie 
würde    uns  hier   zu  weit   führen;   doch   wollen  wir 
den  Vf.  nur  auf  einen  Ümftand  aufrnerkfam  machen, 
dafs   nämlich  der  wahre  deütfche  Conjunctiv  der  vom 
Imperfectum    gebildete   ift,     während   der    fogenannla 
Conjunctiv  des  Präfens,  der  aber  vom  Infinitiv  flammt, 
nur  eine  Obliquit&tsforrn  ift  (ich  fey  ~  n\e  efft)>  die 
fo  gut  wie  der  Modus  rectus   ihren  Indicativ  und  ih- 
ren  Conjunctiv   hat  (ich  fey,    ich  würde  feyn  oder 
ich  wäre).     Der '  Imperativus  ift  aber  durchaus  kein, 
den    vorhergehenden    Redeweifen   beygeordneter  Mo- 
dus,   fondern   beiden  untergeordnet;  denn  fowobl  der 
Indicativ  ab    der   Conjunctiv  können   zu   Imperativen 
werden ,  z.   B.   du  gehft !  gingeft  du  doch !     Der  vor- 
zugsweife   fogenannte  .Imperativ  ift  nichts  weiter,  ab 
ein  abgekürzter  Infinitiv,  der  zum  ,Subftituten  des  weh- 
ren  Imperativs,   d.  i.   des  geformte*  Heifchefatres,  ^- 
braucht  wird ,  z.  fi.  geh !  =  du  gehft !     Uebrigem  hat 
der   Imperativ   nicht   mehr  Recht,   als   eine  befanden 
Redeweife  aufgeführt  zu' werden,  ah  der  Interrogativ, 
die  Frageweife. 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nächfien  Stück.) 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Aarau,  b.  Sauefländer:    Deutfche  Sprachlehre  für 
Schulen ,    von    Maximilian    Wilhelm    Gotzinger 

(BtfcMuß  der  im.  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenfionO 

Anch  die  Erklärung  der  Zeitformen  bat   den  Rec. 
•miig  befriedigt.     Der   Vf.  nennt  die  Formen:  „ich 
liebe,  habe  geliebt,  werde  lieben",  beschreibende,  die 
anderen:  ich  liebte ,  „hatte  geliebt",  erzählende,  und 
das  fogenannie   Futur,   exactum  eine  gemifchte  Zeit- 
form.   Aber  keine  Zeitform  ift  an  und  für  fich  be- 
treibend.   Befchreiben  «heißt  Eigenschaften,  erzählen 
Zuftärfde  -und  Handlungen  angeben.     Die  drey  Grund- 
Zeitformen  (ich    liebe,   liebte,  werde  lieben^  find  fo- 
wohl  befchreiben  de  als  erzählende ;  jede  derselben  hat 
aber  noch  erzählend«  Nebenformen,    und  zwar  vor- 
Zürich  eine,  um  den  Zuftand  nach  Vollendung  einer 
Thätigkeü  (ich    habe,    hatte  geliebt,    werde  geliebt 
haben),  wd   eine,   um  den  Zuftand  vor  Anfang  der 
Thüiitfuit anzugeben  (ich  will,  wollte  lieben,  werde 
lieben  trollen ).     Der  fogenannte  Aorift  und  die  Grund- 
form dm  Präteritums  (ich  liebte)  find  Eine,  nur  dafs 
im  Aoriü  Anfang  und  Ende   eines  Zuftandes,   wie  in 
einen  Punct    zufammengezogen,    vorgeftellt   werden* 
In  einem  befchreibenden  Tempus    ift  die  Vorftellung 
«ner  Zeitweiligkeit    ganz    verfch wunden,    z.  B.    die 
Fi/che  fchwimmen,    die.    Vögel  fliegen,    Demo  kr  it 
lacke,  der  morgende  Tag  wird  heifs  feyn  u.  f.  w. 

Dia  bisherigen' Ausftellungen,  zu  denen  fich  Reo« 
gedrungen  fah,~  betreffen  fall  nur  philofophifche  An- 
fohlen,  in   denen   vielleicht  noch  nicht  zwey  Sprach« 


forgfältigem  Studium  des  bisher  in  dem  Gebiete  hifto- 
rifcher  Sprachforfchung  Geleifteten.  •  * 

Die  Satz  -  und  Satzverbindunas  -  Lehre  des  V fs. 
Aimmt  in  allen  wesentlichen  Stucken  'mit  der  Her* 
lirigfchen  Satztheorie  völlig  überein,  und  Rec.  freut 
fich,  von  den  fruchtbaren  Ideen  diefes  trefflichen  Ge*» 
lehrten  eine  fo  verftändige  und  praktifche  Anwendung 
gemacht  zu  fehen.  Die  Satzlehre  wird  in  zwey  Ab* 
Jchriittm  behandelt,  deren  einer  von  der  Wortfügung^ 
der  andere  von  den  Sätzen  felbft  handelt,  und  zwar: 
I.  von  der  graramatifchen,  II.  von  der  logifchen  Ein- 
theUung  der  Sätze,  III,  von  der  Wortfolge,  IV.  von 
den  Satzzeichen.  Die  Satzverbindungslehre  handelt 
in  4  Abfchnitten  :  1)  von  der  richtigen  Verbindung 
der  Sätze  (a.  in  logifcher,  b.  in  'grammatischer  Hin* 
licht),  2)  von  der  logifchen  Und  rhetorifehen  Würde 
der  Sätze ,  3)  von  dem  Wohlklange  der  Perioden 
und  der  Verbindung  zu  längeren  Darflellungen, 
4)  von  den  Satzzeichen  in  längeren  Darflellungen* 
Ein  Anhang  zu  diefem  Buche  enthält  die  Lehre  von 
den  Figuren  der  Satzverbindung.  Wenn  es  S.  163 
heifst:  „Der  Satz  ift.  feiner  Form  nach  eine  Verbin- 
dung von  Wörtern,  feinem  Begriffe  nach  Darßellung 
eines  Gedankens":  fo  ift  die  Definition  der  Form  des 
Satzes  zu  weit,  und  die  des  Begriffes  nicht  klar,  da" 
nicht  gefegt  ift,  was  ein  Gedanke  fey.  *  Jeder  S*iz  ift 
feiner  Form  nach  ein  mit  feinen  Beftimmirngen  be- 
kleidetes Verbumj  denn  kein  Nomen  kann  einen 
Satz  bilden,  und  wo  diefes  fo  fcheint,,da  ift  das  Ver* 
bum  nur  ausgelaflen.  .  Ift  das  Verbum  ein  ßnitum : 
fo  ift  auch  der  Satz  eine  Enunciatio  finita ;  wo  nicht^ 
eine  En.  infinit a,  z.  B;  me  ire;  von  Freud'  umge- 
ben u.  f.  w.  Ein  Satz  der  letzten  Art  bedarf  zu  fei- 
nem Beßehen   keines   Subjects,   da  er  nur  die  durch 

einer  Thätigkeit 
Satz  der  erften 


iorfcher  völlig  mit  einander  ubereinßimmten.     Wenn^Mimm  erweiterte  Vorftellung  ein 

daher  auch  Rec.  des  Vfa.  Anflehten  für  irrig  und  femAohw  Wirklichkeit  darfteilt;  aber  jeder  S 

eigenen  für  richtiger  hält:    fo  ift  er  doch  keinesweges^  ^   fchHe&l   ein   Subjecl  ^  fich    'weü  übftrhaapt  ein 

der  Meinung,    dafs  er  felbft  bey  diefem  Urtheile  vor      Verhum    erft    dadurch    zum   finitum    werden   kann, 


j*fer  Täufchung   gefiebert   fey.     Anrichten  muffen  ge- 

E"ift  werden,    und    nur   zur  weiteren  Prüfung  Hellte 
c  dem  Vf.  feine  Anflehten  entgegen. 

Mit  mehr  Glück  und  Sicherheit,  wie  es  uns  vor- 
«tat,  hat   Hr.  G.  denjenigen  Theil  der  Wortlehre 
«bandelt,   welcher  auf   reinhiftorifchem   Grund  und 
Boden  ruht.       Die  Lehre  von  der  Bildung  uiyl  Ablei- 
fofig  der   Wörter,    von    der  Zufammenfetzung ,    die 
du/8ellung   der    Declination   und  Con  jttgalion ,   die  al- 
lein richtige    Eintheitung  beider  in  Harke  und  Schwa- 
ch«,  alles   diefes  zeugt  .nicht   nur   von  Sammlerfleifsj 
bndern    auch  .  von    feiner   Beobachtung,  ,  fowie    vor 
/.  A.  L.  Z>      1828.     Dritter  Band. 


dafs   es  die   Thätigkeit  an  ein  Subject  geknüpft  dar- 
fteilt.     Defshalb  muffen  wir  durchaus  der  Anficht  des 
Vis. ,  nach   welcher  er  Sätze ,  wie :  mich  friert ,  dem 
witd  gegeben,    dem  wird  genommen,  für  fubjectslos 
erklärt,    widerfprechen.      Das  Subject  liegt  hier  fchon 
in  der  Forma  finita,  wenn  es  auch  in  keinem  Worte 
genannt  ift.      Die   Wahrheit   diefer  Behauptung   läfst 
fich    auch    auf    hiftorifchem   Wege   wenigftens  wahr- 
scheinlich  machen,    wenn   es  anders  nicht  blofs  leere 
Hypothefe   iß,    dafs,    wie  Bopp  will,  die  Per  fori  alen- 
dungen  angehängte  Pronomina  find,  oder  wie  Becker 
vielleicht  richtiger  vermuihet,  dafs  die  Pronomina  aus 
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den  Ferfonalendungen  hervorgingen.  Mit  gleichem 
Grund«  kann  man  auch  in  den  f&ndungtn  der  Sub- 
ßantiva  der  laieinifchen  und  griechifchen  Sprache  Pro- ' 
nomine  vermuthen,  die  auch  durch  den  Aitikel  nach 
explicite  beigefügt  find.  So  wie  aber  «in  Nomen 
finitum  als  infinit  um  gebraucht  werden  kann,  und 
umgekehrt/  fo  können  auch  beide  Arten  der  Sätze 
fich  gegenfeilig  verlaufenen,  wiewohl  eine  Enanc.  in- 
finita  nur  als  elliptifcher  Salz  feibitßändig  erfcheinen 
kann.  In  der  hier  mitgetheilten  Anficht  liegt  zugleich 
eingefclilofien ,  dafs  die  Benennung  „verkürzter  Satz" 
für  die  Infinitiv-  und  Parücipial- Sätze  nicht  gut  ge- 
wählt ift.  —  Die  Verslehre  des  Vfs.  ift  fehr*  kurz, 
aber  für  ihren  Zweck  hinreichend;  fie  erklärt  in  vier 
Abfchnitten  die  rhythmifchen  Puncto ,  die  Versfufse> 
die  Versarten  und  die  Verbindung  derfelben. 

Der  zwejrte  Theil  der  Sprachlehre  enthält  6  Auf- 
gaben zur  Sylbenlehre,  156  zur  Wortlehre,  74  7ur 
Satzlehre,  43  zur  Satzverbindungslehre,  19  zur  Vers- 
lehre und  aufserdem  noch  einen  Anhang  von  verfehle» 
denen  Aufgaben  zu  freyen  Arbeiten.  Alle  diefe  Auf- 
gaben find  fehr  zweckmäfsig  gewählt  und  eingerich- 
tet} befonders  werden  diejenigen  jedem  Lehrer  fehr 
willkommen  feyn,  welche  den  Schüler  in  der  Um- 
formung der  Sätze  und  Perioden  üben  follen.  Dafs 
der  Vf.  auf  fein  ganzes  Werk  einen  grofsen  Fleifs 
gewandt  hat,  dafür  zeugt  befonders  auch  der  Um- 
Aand,  dafs  alle  Beyfpiele  zu  den  Erklärungen  und 
Regeln  aus  Schrift Aellarn  gewählt  wurden. 

Druck  und  Papier  find  gut. 

r  +  n. 

AUSLÄNDISCHE  SPRACHKürtDE. 

N 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Brönner:  Spanifch-deutfche 
üe/prdche  zum  Gebrauche  beider  Völker.  Von 
J.  M.  ßjinner  ,  Lehrer  an  dem  G^mnafium  zu 
Frankfurt  a.  M. ,  öffentlichem  gefchwornem  Ue- 
berfetzer  der  abendländifchen  Sprachen  u.  f.  w. 
Zweyte,  vermehrte  und  verheuerte  Auflage. 
(Auch  mit  dem  Titel :  Dialogos  [Didlogot]  apa- 
cibles    castellonos    y    alemanes    d  uso    de  amba* 

9  naeiones.  Por  Juan  Martlno  [Martin]  Minner. 
Segunda  edicion,  revista  y  corregida.    1827.    VIII 

'  u.  214  S.     12.     (16  gr.) 

Der  Vf.,  welcher  fich  auch  nm  die  Beförderung 
des  Stadiums  der  franzjffifchen  Sprache  durch  die  Ab- 
faffung  einer  Sprachlehre  (vgl  Jen.  A.  L.  Z.  1827. 
No.  197)  verdient  gemacht  hat,  Tagt  in  dmt  Vorrede: 
„Die  allgemeine  Verbreitung  diefer  Gefprache  in  den 
deutfehen  und  fpanifchen  Seehäfen  und  in  Südamerika 
befreyt  mich  von  der  Pflicht,  mich  bey  diefer  zwey- 
ten  Ausgabe  in  eine  weitläufige  Erörterung  über 
Stoff,  Zweck  und  Darfteilung  einzulaften."  Wenn 
wir  uns  nun  auch  eben  fo  wenig  wie  der  Vf.  für 
verpflichtet  halten ,  hierüber  in  eine  weitläuftige  Er- 
örterung einzugehen:  fo  werden  wir  doch,  in  der 
Yorausfetzung,  dafs  einem  groben  Theile  unferer  Le» 
fer  die  erfte  Ausgabe  diefe*  Werkes  noch  nicht  be- 
kannt ift,    den  Inhalt    diefer  xweyien  Ausgabe  kurz 


anzeigen,    hauplßchlich   aber  einige,   .vielleicht  dem 
Vf.    ebenfo,  'wie  unfereti    Lefem,    willkommene   Be- 
merkungen hinzufügen.      Für  wichtiger,  alt  die  oben 
erwähnte  Erörterung,  hält  der  Vf.  „eine,  wenn  auch 
nur  flüchtige,  Andeutung  der  vörzüghchften  Hülfsmit- 
tel,   welche    die   neuefte    Literatur  zur  Erlernung  der 
fpanifchen  Sprache  darbietet."      AU  folche  erwähnt  er 
von  SecJtendorJPs*  Wörterbuch  mit  verdientem  Lobe; 
•über   die  Grammatiken   äufsert  er  fich  jedoch  nicht  fb 
günftig.      „Sprachlehren",    fagf  er,    „hpben  wir  zwar 
in    ziemlicher  Anzahl,   namentlich,   der  älteren  nicht 
zu   gedenken,   die   von  Francefonf  Fromm,  Lüdger* 
Da    aber  bis  jetzt  keine  in  das  Innere  diefer  kraftvol- 
len ,  wohllautenden  und  reichen  Tochter  Latiums  und 
Germaniens    mit  acht  philofophifchem  Forfchergeifu 
eingedrungen   iß;   fo    bleibt   eine  nach  diefen  Bedin- 
gungen   gefchriebene    Grammatik    noch  ein   frommer 
Wunfeh."    —     Diefen   künftig   zu  erfüllen,    ift,  wie 
weiter    aus    der   Vorrede   hervorgeht,    die  Abficht  dei 
v  Vfs. ;  denn  ,fchon  feit'  vielen  Jahren  beschäftigt  er  fich 
„mit   dem  Gedanken,    den   inneren   Bau  der  romani- 
schen   Sprachen    in    feinen   Uebereinftimmungen  und 
Abweichungen,    auf  wiflenfehaft  liehe  Kritik   und  ge- 
naue   Vergleicht! ng    der    alten    Sprachen,     fowie   der 
~  germanifchen    und  flavifchen,   geliützt,  in  einem  um- 
fallenden    und     vergleichenden    Werke     darzulegen." 
Wir    haben   aUb ,    diefem   nach ,  von  dem   Vf.  eine 
.  Polyglotten-  Grammatik    der  rornanifichen  Sprachen  zu 
erwarten ,    und  wirklich   dürfte  eine  folche  noch  im* 
zner    ein    Bedürfnifs    der  neueren   Zeit  feyn,    da  die 
Vergleichende  Grammatik  diefer  Sprachen  von  JLindnert 
als    ein  dürftiger  Verfuch,  nicht  den  Foderungen  ent- 
fpricht,   welche  man  an   ein  -Werk  dieler  Art  wohl 
zu    machen    berechtiget  ift.     Als   einen  „Vorläufer" 
diefer  grosseren  Arbeit  hat  der  Vf.  die  fchen  erwähnte 
franzöfifche  Sprachlehre  1824  verfafst,  Mit  einer  itaüani- 
fchen  Sprachlehre  und -einem,  nach  einem  neuen  Plane 
behandelten  italiänifchen  Wörter  Küche  befchüftigte  fich 
derfelbe    zu  der   Zeit,    da  er  die  vorliegende  Ausgabe 
feiner    fpanifch  -  deutfehen    Gefprache    beforgte,    und 
diefs   mag    den   kleinen    Verftofs   auf  dem    fpanifchen 
Titel  derfelben  entfchuldigen ,  wo  der  Vf.  feinen  Vor- 
namen Martin  nioht  ins  Spanifche :    Martin ,  fondarn 
ins   Italiänifche :   Martino    überfetzt  hat.      Die  gleich- 
,  zeitige   Befchäfiigung   in  verschiedenen  Sprachen  giebt 
leicht   zu  folchen  Irrthümern  Anlafs.     Die  letzte  Vor- 
arbeit   des  Vfsf.  foll  dann  eine  fpanifche  und  porlugie- 
fifche    Grammatik    feyn,.  und   diefe  Abficht    deffelben 
legt    uns   ganz   vorzüglich   die  Pflicht  auf,  das  voriie» 
.  gende   Werk   mit   besonderer  Aufmerksamkeit    zu  be- 
trachten,  gewilTenhaft  zu  beurlheilen,  und  einige  Be- 
merkungen und  Wünfche  aus  zu  fp  rechen. 

Vor  Allem  möchten  wir  gerne  vorauafetxen,  dtt 
Vf.  beziehe  feine  Behauptung,  dafs  bis  jetzt  noch 
keine  Sprachlehre  in  das  innere  der  fpanifchen  Spre- 
che eingedrungen  fey,  nicht  auch  auf  mehrere  de? 
älteren  Sprachlehren,  die  er  hoffentlich  nur  darum 
nicht  namentlich  erwähnt,  weil  ihr  Werth  bereit« 
hinlänglich  bekannt  ift.  Denn  "dafs  Wagener,  Smndvod 
und   Heil   nicht   mit  icht  philofophifchem  Geilt*  in 
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Jas  Innere"  dw  l^anifelicu  Sprache  eingedrungen  feyen, 
wird  wähl  niemand  behaupten,  der  ihre  Sprachlehren 
mit  Aufmerkfamkeü  durchgegangen  hat  Sie  haben 
allerdings  ihre  Mängel,  und  die  befcheidenen  Verfaf- 
itt  erkentoen  dieis  auch  felbft  an)  aber  nicht  fowohI4 
in  philofophifchem  Oeifte  ,  als  an .  einer  noch  fpeciel- 
kren  ßerüekfichtigung  einzelner  Eigentümlichkeiten, 
befonders  .auch  der  fpanifchen  Umgangsfprache,  und 
an  einer  gröberen  'oder  geeigneteren  Auswahl  von  er- 
läuternden Beyfpielen  fehlt  e$  diefen  Sprachlehren,  fo- 
wie  auch  an  einer  zweckmäfsigen  -orthdepifchen  An- 
ifiitang,  und  %xi  den,  erft  in  der  neueren  Zeit  von 
der  k.  fpan.  Akademie  eingeführten  Neuerungen  in 
der  Orthographie.  fiey  der  Abfaflung  einer  neuen 
fpanifchen  Sprachlehre  dürfte  es  daher  wünfchens- 
werth  feyn,  dafs  das  Gute  der  älteren,  welche  na- 
mentlich, was  philo fophifche  Behandlung  und  Logik 
betrifft,  nach  unferer  Anficht  den  neueren  Sprachleh- 
ren im  Allgemeinen  den  Vorzug  ftreitig  machen,  doch 
nicht  unbenutzt  bleiben  möge*  Befonders  mochten 
wir  einem  künftigen  Verfaffer  einer  fpanifchen  Gram- 
matik Heils  Sprachlehre;  fowöhl  dem  Geifte  als  der 
Form  nach,  als  befonders  beachtentwerth  empfehlen. 
Außerdem  giebt  uns  das  vorliegende  Werk  felbft 
noch  in  einzelnen  Beziehungen  Gelegenheit  zu  Be- 
merkungen, welche  bey  der  Abfaflung  einer  neuen' 
Sprachlehre  des .  Vfs.  Aufmerksamkeit  und  ßerüekfich- 
tigung wohl  verdienen  dürften. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  fo  enthalt  diefes  Werk, 
wie  tchon  der    Titel  anzeigt,  Gefpräche  in  fpanifcher 
und  in  deetfeher, Sprache,   auf  Spaltfeiten  neben  ein- 
ander jeÄeÜL       Sie    find    nach   Materien  unter 'fpan i- 
kben  und   deutfehen    Ueberfchriften   geordnet,    und 
rerbreiten   fich     über    das    tägliche ,    gefellfcfoaftliche 
and  Gefchäfts-L»eben,  über  einzelne  Gegenstände,  als:* 
Lebensalter,  Nahrung,   Befriedigung   der  meiflen  Be- 
durrnifle,  über  Witterung,    Jahreszeit,  Beluftigungeh, 
Spiele,  Kunftfertigkeiten  und  WüTenfchaft,    über  das 
Reifen  zu  Wafler   und   zu   Land  u.  f.  w.      Den  Ge- 
rüchen ift  eine  Rectionslifle  der  fpanifchen  Präpofi« 
tionen  mit  dentfeher  Ueberfetzung  angehängt,   welche, 
dkfem  Werkchen,   auch   für   den  mit  der  fpanifchen 
Sprache  fchon  Vertrauten,   einen  vorzüglichen  Werth 
giebt.   Das  Ganze  befchliefst  eitle  Mittheilung  der  ge- 
brlnchlichften    Abkürzungszeichen    der    Spanier,    mit 
Ipnufchen  Erklärungen. 

Wir  glauben   uns  um   fo  mehr  ein  Urtheil  über 
<bn  Ceift  und   die   form   diefer   Gefpräche    zutrauen 
tt  dürfen,   da  wir  durch  einen  mehrjährigen  Aufent- 
halt im  Lande  felbft  mit  der  Umgangafprache  der  Spa- 
ti"  innigft  vertraut  geworden  und.     Die  acht  fpani- 
«•  Sprache  in  diefen  Gefpräehen  beurkundet  des  Vfs. 
ländliche  Kenntrfifs  derfeiben;   er  mufs  fie  noth wen- 
ig nicht  allein  aus  Büchern,  fondern  durch  den  Um- 
pfigmit  Spaniern  fich  verfchafft  haben,    und  die  gut 
ffltftlten  Materien,  die  zweckmässige  Anordnung  des 
hoffet  beweifen ,  dafs   er  mit  der  theoretischen  und 
pektifchen  Kenntnifs  der  Sprache  auch  Tact  und  phi- 
jofophifchen    Geift   verbindet.       Das   Wefan   und   die 
Form  der  fpanifchen   Gefpräche   alfo   haben   unferen 


ganzer!  Beyfall.  Die  deutfehen  find  mit  eben  der  Ge- 
wandtheit des  Ausdrucks  gegeben,  wie  die  fpanifchen, 
und  zwar  dem  Geifte  der  deutfehen  Sprache  angemef- 
fen;  alfo  nicht  in  einer  fclavifchen  buch ftd blichen  Ue- 
berfetzung, und  diefs  muffen  wir  befonders  rühmen, 
da  man  bey  ahnlichen  Arbeiten  häufig  diefen  Vorzug 
vermifst.  In  Bezug  auf  Grammatik  und  Wortfinn 
haben  wir  nur  einige  wenige  Bemerkungen  zu  ma* 
chen.  S.  97  finden  wir:  „Jamas  tuve  mas  de  ocho  * 
pesos,  por  : — '<  überfetzt:  „ich  habe  nie  weniger  als 
acht  Thaler  für  —  bekommen1';  im  fpanifchen  Texte 
müfete  menos  % flehen  ßatt  mas,  oder  im  deutfehen 
mehr  ftalt  weniger.  S.  128  „de\  la  agua"  müfs  hei« 
fsen  del  agua,  denn  agua  gehört  zu  den  wenigen 
weiblichen  Subftantiven,  welche  der  Euphonie  wegen 
den  männlichen  Artikel  vor  fich  nehmen.  S.  141 
„vino  rojo" j  der  Sprachgebrauch  verlangt  tinto  für 
rojo.j  die  Wörterbücher  fcheinen  zwar  zu  behaupten, 
dafs  tinto  nur  von  ganz  dunkelrothem  Weine  gefagl 
werde,  aber  diefs  ilt  nach  unferer  Erfahrung  nicht 
gegründet;  vino  tinto  wird  jeder  rothe  Wein  genannt, 
und  vino  rojo  kommt  niemals  vor.  S.  145  $%cebadali 
ift  durch-  „Hafer"  über  fei  zt  ftatt  Gerfiej  Hafer  heilst 
avena.  In  Spanien  werden  die  Pferde  mit  Gerfte ,  in 
Deulfchland  mit  Hafer  gefüttert;  wollte  der  Vf.  jeder 
Nation  ihren  Gebrauch  laßen:  fo  mufste  er  hier  eine 
kurze  Erläuterung  geben.  S.  146  „en  Sierra  More* 
na";  die  Namen  der  Gebirge  behalten,  auch  wenn 
fie  mit  einer  vorgefetzten  Präpofition  flehen,  den  Ar- 
tikel  bey;  hier  hatte  der  Vf.  mithin  fagen  follen:  en 
la  Sierra  Morena.  JB.  148  „prima  aldea"  muls  hei- 
fsen :  primer a  aldea ;  denn  hier  ift  nur  von  dem 
nachften ,  und  nicht  von  einem  vorzüglichen ,  oder 
ausgezeichneten  Dorfe  die  Rede.  S.  153  9ygarbanzo$t€ 
findet  man  hier  überfetzt:  „grüne  Erbfen."  Garban- 
tos  find  eine  eigeno  Art  grofse  Erbfen,  welche  man 
in  Deulfchland  nicht" pflanzt;  fie  werden  getrock* 
net  gegefien,  und  kommen  täglich  auf  des  Königs  Ta- 
fel, wie  in  des  Bauern  Kiuhe,  mit  verfchiedenen 
Fleifcharten ,  Speck,  Wurft,  etwas  grünem  Geroüfe  , 
zufammen  gekocht,  und  mit  Knoblauch,  fpanifchem 
Pfeffer  u.  f.  w.  ftark  gewürzt,  als  Hauptgericht  unter 
der  Benennung  puchero  oder  olla  vor.  Grüne  Erb- 
fen heifsen  chicharos  oder  guisantes.  S.  166  „eon 
los  pies  estirados"  ift  überfetzt  j  „mit  ausgeftreckten 
Flügeln";  dem  deutfehen  Texte  nach  müfs  Ml  alfo  im 
fpanifchen  ßehen:  con  las  alas  estirafaj.  Derglei- 
chen Verfehen  kommen  jedoch  in  diefern  Werke  nur 
fehr  wenige  vor,  und  wir  haben  die  vorftehenden 
nur  erwähnt,  um  dem  Vf.  zu  zeigen,  dafs  wir  daf- 
felbe  mit  Aufmerkfamkett  gelefen  haben.  Auch  die 
Ueberfetzung  der  RectionsliAe  ift  mit  Geift  gemacht. 
Der  Vf.  hat  die  Fehler,  welche  wir  in  Fromm9*  fpa- 
nifcher Sprachlehre  bemerkten,  gröfstentheih  vermieden. 
Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  halten  wir  die  Ueber- 
fetzung nicht  für  ftreng  genommen  richtig ,  und  wir 
möchten  daher  wünfehen,  dafs  der  Vf.  diele  Rections- 
lifte  nochmals  forgfälfig .  prüfe ,  bevor  er  Sie  feiner 
künftigen  Grammatik  einverleibt  Die  wichtigfte  Be- 
merkung,  welche  wir,   nicht  allein  in  Bezug  auf  das 
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vorliegende  Werk,  fondeni  überhaupt  zu  den  meiden 
bis  jeUt  in  Deutfchland  erfchienenen  Hülfsmitleln  für, 
die  Erlernung  der  fpanifchen  Sprache,  ru  machen  ha- 
ben, ift  die,  dafs  darin  die  Wichtigkeit  vom  richtigen 
Gebrauche  des  AccenUeichens,  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nur  in  einzelnen  Fällen  berückfichtiget 
worden  ift.  Nur  in  JYagener's  und  KeiVs  Sprachleh- 
ren und  in  des  Erften  Wprterbuch,  findet  man  den 
Accent  richtig  angewendet-  .  Selbft  v.  Sechendorffs 
Wörterbuch,  bey  manchen  Vorzügen,  die  es  hat, 
leidet  «n  dem  wefentlichen  Fehler,  dafs^  darin  ohne 
alle  Rückficht  auf  den  eigentlichen  Gebrauch  des  Ac- 
cenUeichens alle  Syiben,  welche  den  Ton  oder  den 
Accent  haben,  ohne  Unterfchied  mit  diefem  Zeichen 
verfetten  find.  Hiedurch  gewöhnt  fich  der  Studirende 
nicht  nur  an  einen  fehlerhaften  Gebrauch  des  Accen- 
tes  fondern  es  wird  durch  diefen  Mifsbrauch  densel- 
ben zugleich  die  Bafis  der  regelmäfsigen  Betonung- 
und  der  richtigen  Ausbräche  der  fpanifchen  Wörter 
zerftört.  Denn  das  Accentzeichen  ift  ausdrücklich  und 
ausfehiiefslich  im  Spanifchen  dazu  beftimmt,  nur  die- 
jenigen Syiben  zu  bezeichnen,  welche  als  Ausnahmen 
von  der  regelmäßigen  Betonung  mit  dem  Tone  zu 
belegen  find ,  oder  um  ähnliche  Wörter  von  einander 
zu  unterfcheiden ,  oder  endlich  um  anzuzeigen,  dafs 
die  bezeichneten  Syiben  mit  einem  befonderen  Nach- 
druck ausgefprochen  werden  follen.  Die  Beftirnmun- 
gen  der  k.  fpanifchen  Akademie  über  den  Gebrauch 
des"  Accentes  find  in  mehreren  Ausgaben  ihrer  Orto- 
grajhtde  la  lengua  Castellana  mitgetheilt,  und  fie 
haben  in  Spanien  fo  allgemeinen  Beyfall  gefunden, 
dafs  kein  gebildeter  Spanier  in  neuerer  Zeit  fie  unbe- 
achtet läfst.  Stöfst  nian  dennoch  bisweilen  in  neue- 
ren in  Spanien  gedruckten  Werken  hin  und  wieder 
auf  einen  mangelhaften  Gebrauch  des  Accentzeichen s : 
fo  ift  diefe  nur  der  Unwiffenheit  oder  Nachläffigkeit 
der  Setzer  T>eyzumcffenf  und  diefe  Unrichtigkeiten,- 
welche  mit  Recht  fehr  getadelt  werden,  kommen  von 
Tag  zu  Tage  feltener  vgr.  Die  Wichtigkeit  der  rich- 
tigen Anwendung   des  Accents  wird  jeder  Freund  der 
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fpanifchen  Sprache  einfehen,  wenn  er  unfere  Grund- 
falze  über,  die  Betonung  und  die  Ausfprache  der  fpa- 
nifchen Wörter  in  diefer  A.~  Li  Z.  No.  177  u.  ff.  dt$ 
Septemberheftes  1S27  nachlieft.  Wir  haben  in  jenen 
einfachen  Hegeln  unferen  Landsleulen  ein  ßcheres 
Mittel  gegeben,  fich  den  Wohllaut  und  die  kraft- 
volle richtige  Ausfprache  der  fpanifchen  Sprache  leicht 
zu  eigen  zu  machen.  Unbegreiflich  ift  es  beynahet 
wie  man,  ,bey  der  Confequenz  und  Einfachheit  der 
fpanifchen  Betonung  und  Ausfprache,  bis  jetzt  in 
den  deulfchen,  wie  in  den  englifchen  und  franzöß- 
fchen  Lehrbüchern  der  fpanifchen  Sprache ,  nur 
fch  wankende ,  oder  ganz  fehlerhafte  Regeln'  darüber 
eufgeßellt  findet.  Es  läfst  fich  diefs  nur  daher  erklä- 
ren, dafs  die /Spanier  felbft  bis  in  die  neuefte  Zeit, 
bey  der  Einfachheit  und  Harmonie  ihrer  Sprache, 
das  Bedürfnifs  gar  nicht  fühlten,  Befttaimungen  übet 
die  Ausfprache  aufzustellen.  Den  Auslandern ,  welch« 
mit  derfelben  nicht  vollkommen  vertraut  waren,  man- 
gelte es  daher  an  einer  ficheren  Bafis,  und  fo  Hellten 
denn  der  Ausfprache  unkundige  Grammatiker  oder 
Lexikographen  ihre  eigenen  Kegeln  auf,  oder  Jie 
fchrieben  die  fehlerhaften  ihrer  Vorgänger  unbedenk- 
lich nach. 

Von  dem  fehlerhaften  oder  mangelhaften  Gebrau- 
che  des  .Accents   in    diefen  Gefprächen    hier  ßeyfpitle 
anzuführen,  dürfte  wohl  überjlufng  feyn;    man  findet 
fie   auf  jeder   Seite   derfelben«     Wir  wünfehen,   der 
Vf.   möge  in   der  Sprachlehre,  welche  er  herauszuge- 
ben gedenkt,  unfere  hier  gegebenen  Winke  -nicht  un- 
benutzt   laßen,    und  den  deutfeheri  Freunden  der  fpa- 
nifchen Sprache    die  wahren  Principien  der  Betonung, 
der   Accentbezeichnung    und   der  Ausfprache  derfelben 
dort  mittheilen.     Die  neuere  Orthographie  ift  hier  be- 
reits angewendet.      Die  Gorrectheit  und  Schönheit  des 
Drucks    und    die    Güte    des    Papiers    gereichen    dem 
Werke    zur*  Empfehlung,    und  der  Verlagshandlung 
fehr  zur  Ehre. 

G.  Mr. 


KURZE        ANZEIGEN. 


Veninscar*  Scmim*.  Berlin  t  b.  Burckhardtt  Der 
gerichtliche  Hathgeber  für  Hauserg enthumer  und  Mie- 
ther, ein  Hülfsbnch  für  folche,  die,  in  Bezug  auf  Harn- 
Angelegenheiten  keinen  Rechtsbeyftand  annehmen,  oder 
wenigftem  bey  diefen  und  gerichtlichen  Verhandlungen 
den  «wählten  controlliren  wollen.  Von  einem  prakti- 
fchen  Juriften.    1826.    XII  u.  204  S.  8.    C« t  gr.) 

Der  Vf.  hat  feinen  in  der  Vorrede  noch  mehr  motivir- 
ten  Zweck  bereits  im  Titel  ziemlich -deutlich  ausgefpro- 
chen,  und  im  Ganzen  nicht  verfehlt.  Die  Erwerbung  der 
Grundftücke    durch  Erbfchaft   fchexnt   er   etwas  zu  weit- 


schweifig abgehandelt  zu  haben ,  überall  aber  hat  er  das 
Verdienit  grofser  Popularität,  und  mithin  läfst  lieh  das 
Werkchen  als  brauchbar  empfehlen ,  zumal  da  es  mehr 
liefert ,  als  der  Titel  verfpricht.  Denn ,  aufser  der  Gefinde- 
Ordnung ,  findet  man  '  auch  noch  Formulare  zu  Gontracten 
und  die  Vorschriften  des  Stempelgefetzes.  -*  .  Zu  tadeln  ift 
es,  dafs  auf  dem  Titel  nicht  bemerkt  worden*  dafs  da«  Buch 
nur  für  Preußen  taugt. 

D.  CD.  A. 


m 
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AUSLANDISCHE    SPRACHHUNDE. 

1)  Kökiosbbäo,  b.  Unter:,  Anfangsgründe  der  fron- 
Züjifchen  Sprachlehre,  enthaltend  das  Nöthigfte 
znm  Auswendiglernen  für  einen  Jeden,  der  diefe 
Sprache  lernen  will,  und  vorzüglich  für  Schulen 
bearbeitet  von  F.  Schlick ,'  Conrector  an  der  franr. 
höheren  Bürgerfchule  und  Lehrer  der  franz.  Spra- 
che bey  der  erften  Efivifionsfchule.  1826.  VI  u. 
153  S.    kl.  8.     (10  $r.) 

2)  Sülzbach  ,  b.  v.  Seidel :    Neu  eingerichtete  fr  an-  • 
lößfche  Sprachlehre,    oder  Anleitung   im  Lefen, 
Ueberfetzen    und   Franz  öfifch- Sprechen,    nebft  ei- 
ner Sammlung   der  Haupt-,   Bey-,    Neben-  und. 
Zeit- Wörter,    welche    zum    täglichen    Sprachge: 
brauche1  am    zweckdienlichften   find,    und    einem 
Tafchen- Lexikon,  alphabetifch  aufgeftoilt.    Zwey- 
ter  Theil.     Drittes  und  viertes  Semefter.     Heraus- 
geben zum  Gebrauche  der  Audirenden  Jugend, 
von  Carl  JDemmelmair,   off.    Lehrer   der   franz. 
irnd  iUl.  Sprache   zu  Landshut.     Ziueyte,    ganz 
umgearbeitet*   Ausgabe.     1826.      VIII   U.    182   S. 
«r.  8.    (1  Thlr.  8  gr.) 

[Vergl.  Jen.  A.  Lit.  Zeit.  1825.  Nr.  214.] 
3)  Dresden,  b.  Arnold:  Paronymes  francais,  o« 
recueil  de  la  majeure  partie  des  mots  de  la  lan- 
gte francaise,  qui  ne  diflerent  orthographique- 
ment,  que  par  quelque  consonne,  mais  dont  la 
signification  est  presaue  toujours  diametralement 
opposee;  aecompagnes  d'un  choix  classiqu»  de 
phrases  substantielles  pour  en  faciliter  la  pronon- 
dilion  et  Pemploi.  Ouvrage  utile  aux  etrangers, 
parficulierement  aux  Allemartds,  et  affecte  specia- 
lement  a  l'etude  de  la  langue  francaise.  Par  /. 
Laforeue,  Prof.  de  lang«  e  fr.  au  Corps  des  Ca- 
dets  nobles  de  Saxe  etc.  1826.  XV III  u.  207  S. 
8.    (1  Thlr.  3  gr.) 

io.  1  ift  fall  lediglich   der  Etymologie   der  franzo- 

hen  Sprache    gewidmet,   und  foll,   nach  der  Verli- 

«ung  des  Vfs.   in  der  Vorrede,  in   kurzen,  klaren 

Glichen  Regeln  das  Nothwendigfte  für  den  Anfänger 

HÜullen.     Zwar  ift  es  falfch,   was  Hr.  S.   behauptet, 

W  diefes  Buch  einem  feit   langer  Zeit   gefühlten  Be- 

Moüfe    abhelfe,     indem    man    ein    ganz    ähnliches 

Verk  von  J.  L.  Borre  unter  dem  Titel:  „Praktifche 

»«.Grammatik  fürDeutfche;  Giefien b. Müller  1823" 

Li;  aber  ein   gutes  Buch  bedarf,    unferes  Erachten», 

l  A.  L.  Z.    1828.     Dritter  Band. 


keiner  Entschuldigung  feines  Erfcheinens;  und  wen» 
diefe  Anfangsgründe  der  franz.  Sprache  das  von  ih- 
rem Vf.  Verfprochene  leiften:  fo  wird  man  ihnen  dai 
Prädicat  gut  nicht  verfagen  können.  Rec.  fpricht  Ach 
vor  Allem  dahin  aus,  daß  das  Buch  in  unteren  Claf- 
fen  mit  Nutzen  wird  gebraucht,  werden,  weil  es  im 
Ganzen  zweckmässig  geordnet,  und  mit  vielem  Fleifsö 
ausgearbeitet  ift.  Wir  Tagten;  „Im  Ganzen,"  denn 
hie  und  da  finden  lieh  allerdings  gegen  die  Klarheit, 
Fafslichkeit ,  Beftimmlheit  und  Kürze  Verftöfse.  Es  ift 
unfere  Pflicht,  diefes  Urlheil  mit  Beyfpielen  zu  belö- 
gen, und  den  Vf.,  der,  nach  Vorr.  S.  IV,  diefe  Män- 
gel feiner  Schrift  nicht  kennt,  auf  diefelben  aufmerk-, 
i'am  zu  machen.  Wir  fanden  alfo  Verftöfse  gegen 
die  Anfoderungen  der  Klarheit  und  Fafslichkeit,  und 
zwar  a)  weil  der  Vf.  die  Regeln  der  deutfehen  Spra- 
che nicht  immer  gehörig  beobachtet  hat.  Z.  B.  S.  1: 
„Es  giebt  3  Tonzeichen  oder  Accente,  1)  der  ge~ 
fchärfte  (den  gefchärftert)  Accent  u.  f.  f."  —  S.  14: 
,,Es  giebt  3  Vergleichungsftufen,  1)  der  Pofitiv  ff." 
Vergiß  auch  Vorr.  S.  IV,  Z.  3.  —  b)  Weil  der  Vf- 
Manches,  Was  einer  Erläuterung  bedurft  hätte,  ohna 
diefelbe  geladen  hat.  Z.  B.  S.  3:  „Der  Verbindungs- 
ftrich  und  das  Trennungszeichen."      Wird  der  Anfä'n- 

?;er    glauben,    dafs    diefes    ein   und    dailelbe   Zeichen 
ey?  —  S.  5:  „Diefer  Artikel  du  oder  de  /*."     Durch 
diefe  unbefchränkte  Behauptung   wird    der  Schüler   ztf 
dem  Glauben   verleitet,    als  ob  es    einefrley   fey,    wel- 
che von  diefen   beiden  Formen  er   gebrauche.   —     S. 
10  ff.  könnte  die  Regel  über  die  Mehrheit  der  Haupt« 
wörter  weit    fafslicher  gegeben  feyn,    indem  man  dim 
Bildung   des  Pluralis  aus   dem  Sing,   am   natürlichfteu 
unter   die   zwey  Hauptregeln   bringt,    dafs  der  Plural 
entweder  dem  Sing,  ganz  gleich   bleibe,    oder  an    dift 
Endung    deflqlben   ehr  s    hänge,    auf  welche   Ausein- 
anderfetzung   alsdann   die  Aufzählung    der  Ausnahmen 
folgen    müfste.    —     S.  41;    „Das   Zeitwort    zeigt    an, 
dafs  etwas  ift  oder  geschieht."     Wie  falfch  und  unbe- 
Aimmt  diefe  Definition  fey,  be weift  der  Vf.  felbft,  in- 
dem   er   S.  134    fagt:    „Das  Prefent  zeigt   eine  Sach* 
an,    die    gegenwärtig   ift,    oder  gefchieht."     Alfo  war© 
Verbe  und   Prefent  ziemlich   einerley!  —    Die,     auf 
S.  124  ff.    enthaltene  Tabelle  läfst   ebenfalls   rückficht- 
lieh  der  Klarheit  ihrer  Angaben  noch  Vieles  zu   würt- 
fchen   übrig.       Rec.    hoffte    es   in    den   Bemerkungen 
über  einige  der  angeführten   unregelmäfsigen  Zeitwör- 
ter  zu   finden,   fand  (ich  aber  getäufcht,    indem  man- 
che' diefer  Bemerkungen  felbft  unklar  find.      So  heilst 
es  da  S.  127:    „Aller.  Indic.  Pris.    Je  van  oder  je 
Rr 
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vas.u  Falfch.  Denn  je  vas  iß  weit  weniger  üblich, 
als  je  vais,  was  dem  Anfänger  angegeben  werden 
mufste.  —  Der  Vf.  hat  ferner  auch  gegen  die  Anfo- 
derüngen  der  Beßimmtheit  gefehlt.  Z.  B.  S.  2  heifst 
es,  das  h  würde  in  mehreren  Wörtern  gar  nicht,  irt 
anderen  mit  einem  Hauche  ausgesprochen.  In  wel- 
chen ?  -erfährt  man  nicht.  —  S.  9  heifst  es :  „Fol- 
gende Wörter  erhalten  flie  weibliche  Form,  indem 
man  ihnen  ein  liummes  e  anhängt."  Nun  folgen  Techs 
Beyfpieh»  Sollen  das  alle  die  Wörter  feyn  ,  von  wel- 
chen die  Regel  fpricht  ?  —  S.  36  fehlt  die  Bemerkung, 
dafs  das  Nebenwort  auch  wieder  zur  näheren  Beßim- 
-  mung  der  Nebenwörter  diene.,  —  S.  44:  „Das  Verhe 
passif  drückt  ein  Leiden  aus."  *  Hierüber  hätte  der 
Vf.  die  belTeren  neueren  lat.  Grammatiken  vergleichen, 
lind  wenigßens  flatf  „ein  Leiden"  fetzen  follen:  „ei- 
nen leidenden,  d.  L  von  Aufsenher  beßimmten  (vgl* 
Ramshorn's  lat.  Gramm.  §.  48«  B«.  2) ,  Zuftand."  — 
Die  Fürwörter  müfsten  durchaus  gründlicher  behan- 
delt feyn.  Z.  BI  S.  33:  „tout,  fem.  toute ;  plur, 
tous,  toufes,  Alles,  jeder."  Die  angegebenen  Bedeu- 
tungen und  fehr  unzureichend,  und  der  Anfänger 
wird  nicht  wiflerj,  wie  er  fich-S.  35,  in  Beyfpiele, 
wie:  „Cet  enfant,  tout  inßruit  qu'il  eßf"  finden, 
oder  wie  er  nur  das  einfache  Sätzchen:  „Celle  femme 
eß  toute  contenteu  übertragen  foll.  —  Endlich  hat 
der  Vf.  auch  hie  und  da  gegen  die  Kürze  gefehlt.  Z.  B. 
S.  3:  „Die  Cedille  iß  ein  kleiner  Haken,  "den  man 
an  das  c  macht  u.  f.  w."  Beffer:  „Die  Cedille  ift  ein  Häk- 
chen unter  dem  e  u.  f.  w."  r—  S.  44:  „Das  verhe 
imperfonnel  heifst  defswegen  fo,  weil  es  nicht  alle 
Perfonen  hat,,  fondern  nur  in  der  dritten  Perfon  der 
Einheit  gebräuchlich  ift."  BeiTer:  „Das  v.  i.  heifst 
defswegen  fo,  weil  es  nur  in  der  3  pers.  sing,  ge- 
braucht wird."  —  S.  111  ff.  hätte  bey  dem  Kerbe 
passif  nur  auf  Stre  (S.  56  ff.)  verwiefen  werden  kön- 
ritn,  fo  wie  S.  115  fgg.  -nur  das  Pres.  In  die.  eines 
Verbe  pronominal  ou  reflechi  vollßändig  gegeben  zu 
feyn  brauchte. 

Diefes  find  die  Ausfiellungen,  welche  Rec.  an 
vorliegendem  Buche  machen  mufste,  deffen  Vf.  jedoch 
im  Ganzen  eine  grofse  Vertrautheit  mit  den  Kegeln 
der  franz.  Sprache  zeigt,  und  manche  Abfchnitte  recht 
lobenswerfh  behandelt  hat.  Dahin  rechnen  wir  u.  a. 
.  S.  5  die  Lehre  von  dem  Artikel  und  dem  Hauptwor- 
te; S.  48  die  Lehre  von  der  Bildung  der  Temporum; 
S.  145  die  fehr  nützliche  Anleitung  zur  Analyfe  eines 
franz.  Uebungsßückes. 

No.  2  muffen  wir  im  Allgemeinen  ganz  dem  von 
uns  in  diefer  A.  L.  Z.    1825,    No.  214  recenfirten  er- 
ften   Theile   deffelben    Werkes   gleich   ftellen.       Auch 
hier  muffen  wir  die  franz.  Ueberfchriften  der  einzel- 
nen Paragraphen,    die   franz.  Benennungen  der  Rede-- 
theile  u.  f. -f.,   den  oft  verfehlten  deutfchen  Ausdruck 
.und  die  karge  Ausstattung  einzelner  Abfchnitte  tadeln, 
wollen  jedoch  der  ganzen  Einrichtung  des  Buches;  einte 
genauere  Betrachtung    widmen,   und  das,  bef0*jderes 
Lob  .oder-  beförderen  Tadel  Verdienende   auszeichnen. 
Der  vorliegende  2t e  Theil  diefer  Grammatik  zerfällt, 


wie  der  lfte,   in  2  Curfus  oder  Semefier.     Das  ißt 
Semefier,  oder   das   Sie  des   ganzen  Werkes,    enthält 
in  feinem  1  Abfchnitte  allgemeine  Bemerkungen  über 
die   Syntax,    die   Redetheile   einer   einfachen   Periode, 
die  Cohftructioh ;  in  dem  2  Abfchnitte  handelt  es  von 
jedem   einzelnen  Redetheile   befonders,   und   fetzt  die» 
"  fcs. .  Verfahren  im  j&ten  und  4ten  Abfchnitte  fort-     Das 
letzte  Semefier   aber   giebt  einige  Mußer  von  Briefen 
u.  f.  f.,    theilt  die   Namen    der   befcannteften  Lander 
und  Städte,  viele  Tauf na men ,  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  aer  Wörter  Lfame,   Madame ,   Demoi seile  > 
Madembifeüe ,  Sire  u.  L  w. ,  ferner  Einiges  über  Gal- 
licismen  und  Germanismen,   und  endlich  eine   kleine 
Sammlung  von  Verfeq  und  Fabeln  moralifchen  Inhal- 
tes  mit.    —     Gegen   diefe  Anordnung  hat  Rec.  nichts 
Zu   erinnern^   und   er  will  nur   hie  und  da   einzelne 
Stellen   bezeichnen,    die  einer  Aenderung  und  Verbef- 
ferung  bedürftig  lind.     S.  16  lieft  man:  „Das  Subßan- 
tif  ift  entweder  commun,  propre  ou  (richtiger:  oder) 
collectif,  fo  wie  es  der  Lateiner  definirt  und  eintheilt." 
Dafs   der  Lateiner   die  Collectioa  nur  als  eine-  befon- 
dere  Modifikation  der  Appellation  anfleht,   rindet    der 
Vf.  bey  Ramshorn  §.  19,  1  aa.     Bey  Zumpt ,  in  def- 
fen   lat.   Gramm.    §.    6,    findet    fich   ebenfalls   Nichts, 
was  zu  obiger  Behauptung  Verahlaffimg  hätte   geben 
können.  —     S.  33,  Nr.  11  verleitet  za  dem  Glauben, 
als    ob   soi  auch   von   Sachen  nur  in  unbeßimrotem 
Sinne   gebraucht   würde.     Ueberhanpt    hätte    hier   der 
Behauptung  Boinvillierfs  gedacht  werden  follen,  wel- 
cher  das  Pronom  reflechi  soi  von  Perfonen  und  Sa- 
chen ,  ohne  Unterschied  des  Gefehl  echt  es  und  der  Zahl, 
gebraucht   willen  will.    —     S.  34  vermi&t   man    bey 
Nr.  16  die  Bemerkung,'  dafs  man*  die  Pronomina  der 
zweyten  Perfon   im  Singular  auch  im   erhabenen  Stil 
und  in  der  Poefie  gebraucht,  wenn  man  zu  Gott  oder 
zu  Fürßen  fpricht.  —     Dafelbß  hätte  bey  Nr.  17,  wo 
von  dem  Gebrauche  der  dritten  Perfon  des  Sing,    bey 
Anreden  gehandelt  wird,  bemerklich  gemacht  werden 
follen j  dafs  man  bald  mit  Beziehung  auf- das  Gefchlecht 
der- Perfon,    z.  B. . Madame,   n'   a-r-  eile  pas  e'te  en 
Allemagne?  —  bald  auf  einen  derfelben  zukommenden 
Ehrentitel  die  dritte  Perfon  anwendet]  z.  B.   Votre  jE-t- 
cellence  ordonnß-t- eile  etc.  • —     S.  47  ift  m£mc  fehr 
unvöüftä'ndig  erklärt,  und  nicht  einmal  bemerkt,  data 
es  als  Adj-ectivum  gewöhnlich,  vor    feinem  Subftantiv, 
aber   in   der,  Bedeutung  felbß  hinler    feinem  Sublian- 
tiv  und   Pronomen   flehe.      Z.  B.   Eß  -  ce   encore    le 
mime  tiure?    C'efi  moi  mime.  *—     S.  48  ff.  find   di* 
über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  von  tout    ge- 
gebenen Regeln   weder  vollßändig,    noch   gehörig    ge- 
ordnet.    Z.  B.   unter  Nr.  3  (wofür,  bey  logifcher  An- 
ordnung,   R  hätte   ßehn   muffen)    lieft   man:    f9T\>ut 
heilst  auch  jeder  f  jede."    Abgesehen  davon,  dafs  nichl 
tout,  fondern  toute  jede  heifst,   vermifst  man    docrJ 
eine  An  weifung,   wie  man  das  Wort  in  diefem   Falle 
zu  gebrauchen  habe.     Tout   und   toute  können   taSta. 
lieh  in  der   angegebenen  Bedeutung  nicht   ins    Pitzra| 
liehen,  und  muffen  ihrem  Subßantiv  unmittelbar 
gefetzt    werden.      Z.  B.    Tout  bien   efi  de'sirable- 
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S.  114:  „Avant  beßimrot  die  Vorzeit  oder  die  Ord- 
nung/' Dafelbft;  „Avant  fegt  man  nicht  von  der 
Vergangenheit."  'Rec.  weifs  in  der  That  nicht,  worin 
hier  der  feine  Unterschied,  der  bey  dem. Gebrauche 
von  avant  zu  beobachten  ift,  liegen  foll.  Er  erinnert 
lieh,  bey  franz.  Claffikern  gelefen  zu  haben:  „avant  le 
fin  de  tannee"  u.  dgl.  m.  —  Auf  derfelben  Seite: 
„Derriere  fagt  man  von  einem  Orte,  apres  von  der 
Zeit."  Diefs  ift  falfch,  denn  apres  wird  nicht  blofa 
von  der  Zeit,  fondern  auch  von  einem  Orte  gebraucht; 
z.  B.  apres  ce  vestibule  est  un  magnifique  salon.  Hier 
halte  auch  d' apres  erwähnt  werden  können«  —  S.  115: 
yyDurant  umfafst  Alles,  pendant  nur  einen  TheiL" 
Dafs  aber  beide  /ich  nur  auf  die  Zeit  und  ihre  Aut- 
dehnung beziehen,  findet  man  nicht.  —  Doch  Rec 
will  auch  das  auszeichnen,  was  in  diefer  Gramm« 
Lob  verdient.  Dahin  rechnet  er  1)  die,  zwifchen 
S.  15  und  16  einzuheftende  Tabelle  „sur  Vordre  de 
afferentes  construetions  ftanqaises  completes  et  non 
completes" /  —  2)  die  »Sammlung  von  Mußerbriefen, 
S.  123  ff. ;  3)  den  Abfchnitt  von  den  Gallicismen  und 
Germanismen ,  S.  153  ff.;  4)  die  Sammlungen  von 
Verfen  und  Fabeln ,  moralifchen  Inhalts ,  S.  164  ff.  — 
Wir  muffen  uns  fchliefslich  dahin  aussprechen,  dafs 
diefe  Sprachlehre,  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Mei- 
ßers, mit  vielem  Nutzen  wird  gebraucht  werden 
können. 

No.  3  ift  keines weges,  wie  man  bey'm  erßen  An« 
VAicke  glauben  könnte,  ein  überflüffiges  Werk.     Denn, 
wiewohl  lieh    ähnliche  Zufammenftellnngen    theila   in 
Grammatiken,  theils  in  befonderen  Schriften  (vgl.  un- 
fere  A.  L.  Z.    1825 ,    Nr.  228) ,    finden :  fo  find  doch 
dieftlben  mehr    für   blofse   Anfänger   berechnet.     Das 
vorliegende    Buch   dringt   dagegen   tiefer   in    den  Geift 
der  franz.    Sprache    ein,    behandelt   feinen  GegenAand 
meifiens  fehr  voll  Hand  ig  und  erfchopfend,    und   erläu- 
tert   den   Gebrauch   und   Sinn   der    einzelnen   Wörter  ' 
durch  zahlreich«  und  finnig  gewählte  Beyfpielc.     Rec* 
will  es  darum   hier  Jedem   empfehlen,   dem   das  Stu- 
dium der  franz.  Sprache,    oder  der  Unterrieht  in    der- 
felben,   obliegt,    und  iß  überzeugt,    dafs  es  Niemand, 
ohne   vielfachen    Nutzen   daraus   gefchöpft   zu   haben, 
aus  der  Hand  legen  wird. . 

oXv. 

Hamburg,  b.  Lübbers  n.  Schubert:  English  Ma- 
nual» Hand  -  oder  Lefe  -  Buch  der  englifchen 
Sprach*,  nebft  feiner  kurzen,  gründlichen  Einlei- 
tung zu  einer  richtigen,  gebildeten  Ausfprache 
des  Englifchen,  von  George  Egestorf,  enghV 
fchem   Lector   am  Johcmneum,     1827-     VIII  und 

262  S.    8.     (1  Tfalr.  4  gr.) 

*  » 

Die  Lefebucher   in  englifcher  Sprache  vermehren 
Ich  bey  uns  in  dem  Verhältnifs,  wie  da*  Studium  der- 
felben   fich    weiter    verbreitet        Aufser    den    fiteren 
Sunmlungen  eines  Breyer,  Steinheil,  Ebeling,  Ebers, 
Haußner  n.  f.  w.   haben   in   neuerer  Zeit   Ifolte   und 
Ideler  9  Rubens,  Lloyd,  Owen  Williams,  JUotherby, 


Carry  u.  A.    dem   Jeutfchen  Pnbliciim  gut   gewählt* 
Auszüge  aus  den  bellen  englifchen  Schriftftellern ,   Ger» 
fpräche  und  Exercitien   in   englifcher  Sprache   zur  Be* 
lehrung   und  Uebung   mitgetheilt,    aber   immer    noch 
fcheinen  ihre  Werke  nicht  zu  genügen.     Beynahe   je- 
der Lehrer  der    englifchen  Sprache  findet  das  Vorhan- 
dene  nicht   feinen  Anflehten   angemeflen ,  ^  und   glaubt 
durch    die   Herausgabe   eines    felbft    compilirten   Lese- 
buchs einem  Mangel  abhelfen  zu  müden,    der  in  der 
That  nicht  mehr  befleht.     Auch  unfer  Vf.  fand,    w« 
er   im  Vorberichte    fagt,    die   vorhandenen  Lefebücher 
zum    Gebrauch    bey   feinem   Unterrichte    weder    nach 
Anordnung,  noch  Inhalt  zweckmäfsig,  »nd  fühlte  fich 
defshalb    zur    Herausgabe   des   vorliegenden    bewogen. 
Nach  unferer  Anlicht  fehlt  es  aber  mehreren  der  vor- 
handenen   Uebungsbücher    weder    an     zweckmässiger 
Anordnung,  noch  an  gediegenem  Gehalte;  von  einem 
Mangel    an    brauchbaren    Hülfsmitteln    beym    Unter- 
richte kann  alfo-wohl  keine  Rede  feyn,    und  wir    fe- 
hen   daher    nicht   ein,,  in   wiefern    der  Vf.  diefen  Be- 
wegungsgrund  für   die   Herausgabe    feines  Handbuchs 
•  anführen    konnte.      Vielmehr   dürfte   die   rafche   Ver- 
breitung    des    Studiums     def    englifchen    Sprache    in 
Deutfchland    dergleichen   Büchern   ein   immer   zahlrei- 
cheres Publicum   bereiten,    und   diefs   mag  «inem  Je- 
den,   der   dazu    die    nöthigen   Kenntnifle,    Gefchmack 
und  Tact  hat,  ein  Recht  geben,    zweckmäßige  Hand- 
oder .Lefe- Bücher   herauszugeben,     Dafs  unferem  Vfc 
diefes  Recht  zulland,   geben   wir   mit  Vergnügen    zu; 
ftin  Lefebuch   ift  zweckmäfsig  geordnet,   und   der  In- 
halt gröfsten  Theils  mit  Kritik  gewählt.      Wir  fteWen 
es   daher   den    vorhandenen  helleren  und  heften  Wer- 
ken  der  Art  an    die   Seite.     Aber  wir  würden   unge- 
recht feyn,   wenn  wir  es  über  die   neueren    oben   ge- 
nannten Hülfsbücher  erheben,  und  als  eine  genr  vor- 
zügliche,  ausgezeichnete   Sammlung    jenen    vorziehen 
wollten. 

Der  Vf.  hielt  es  für  zweckmäfsig,  feinem  Werk 
eine  Einleitung  zur  Ausfprache  des  Englifchen  voran 
zu  Heilen,  die  aber,  wie  er  fagt,  „gefliflentlich  fo 
kurz  als  möglich  ift;  denn 'nur  das  Gedrungene  und 
Gewichtvoll«  könne  fich  dem  Gedichtniffe  mitthei- 
len. Sein  Plan  fey  ganz  neu  und  original,  und  die 
Entwickelang  richtig.  Er  habe  Jen  Forfchenden  gleich-* 
fam  auf  einen  Punct  zu  führen  gefucht,  von  wo  er, 
ohne  grofse  Anftrengung,  diefes  ihm  unbekannte  Ge- 
biet mit  einem  Blicke  ganz  überfchauen  könne}  >*•- 
türlicherweife",  fetzt  er  hinzu,  „wird  er  [der  For- ^ 
fchende]  nidht  jeden MücJtenfufs  aufgreifen,  und  nicht  * 
die  Blätter  noch  die  Aefte  eines  jeden  Baumes  aah- 
len*  können."  Der  Vf.  gefällt  fich,  wie  man  lieht, 
in  Metaphern.  Er  fühlt  wohl  felbft,  dafs  er  im  An- 
fang zu  viel  verfprochen  habe,  und  fucht  daher  am 
Schlufle  durch  diefe  bildliche  Wendung  die  erregte 
zu  grofse  Erwartung  wieder  etwas  herab  zu  ftim- 
jnen.  —  Dem  von  ihm  ausgefprochenen  Princip  bey 
feiner  Anleitung  zur  Ausfprache  ftimmen  wir  im  All- 
gemeinen vollkommen  bey.  In  Kürze,  mit  Klarheit 
und  Beftimmtheit  das  Wefentlichfte  der  Ausfprache  zu 
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tetdchnwi,  IShtl  formell  wid  Heber •mm  Ziele.-  Nur 
dtrfdie  Kürze   nicht    die  nölhige   VolUbnd.gk.it  he- 
•inträchtigen.     Bey  de*  verwickelten,  capriciofen  und, 
»ankann"  beynah.  fagen,   regeUöfen   englifchen  Am- 
forache  iß  aber   eine   kurze  und   zugleich   genugende 
Belehrung  über  diefelbe  nicht  wohl  möglich ;  nament- 
lich kann   der  Punct,    von  welchem    aus   das  >Gebiet 
ierfelben  mit  einem  Blicke  zu  iiberfchauen   ift,   nicht 
bezeichnet  werden.      Auch  muffen  wir  geliehen,    dafs 
Wirkten  Punct  in   unferes  Verfaflers  Anleitung  mr- 
Tend»  gefunden  haben.  -    In  einer  fehnfthehen  Be- 
fehrunl  über    die  •  Ausfprache   des   Englischen  ift   vor 
Mlem   die    klare   und   heftimmJe   Unterfcheidung  der 
«meinen    Laute   unumgänglich    nothig.       Sind    dwfe 
dTm  Lernenden  genau  bezeichnet  und  betrieben:  fo 
muffen  ihm  die  Bedingungen  angegeben  werden,    un- 
•Wr   welchen    die   v.rfchiedenen  Laute   in  der  Ausfpra- 
Am  der  Wörter  vorkommen.     Unferes  Vfs.  Anleitung 
^iusfpracÜe    ift   aber  weder   in   der  Erklärung   der 
Snzelnen  Laute,    noch  in  der  A«igabe  der   erwähnt,« 
Bedingungen,    befriedigend,   und  formt  hat  fie   fchon 
KmTnacn    unfere?  Anficht,     keinen     befonderen- 
Werth      Nächft   der   Lehre  über   die  Ausfprache   der 
L^L    ift    die   Lehre    vpn    der-  Betonung    die    wich, 
«äße-    denn   duroh    die   Betonung   wird   nicht    allein 
bffthnmtV    welche  Sylbe    eines    Wortes  mit   befonde- 
r^  Nachdruck  auszufprechen  ift     fondern  meifl au* 
die  Länge    oder  Kürze   der  Vocale  und  hauptfachlifch, 
oB  der  ein.  oder  der   andere  Laut   derfelben  bey    der 
Ausfprache  in   Anwendung    komme.      Was    der    Vi. 
hier  über  die  Betonung  oder  den  Accent  fagt,  iß  zwar. 
fehr  kntz,   aber  praktifch.     Er  ftellt   nur   allgemeine 
tL«1«  »uf •    die  Ausnahmen  zu  bezeichnen,   uberlarst 
Ä  ihrer       Die  Abteilung   der  Wörter  in  Syl- 
ben  lä&t  fich  ganz   gut  unter   Regeln   bringen,    und 
die  hier  aufgeßellten  finden  wir  zweckmafsig. 

"m  Allgemeinen  ift  die  Auswahl  der  Lefeftucke 
fbwohl  in  Bezug  auf  die  Sprache  als  "ß'fyr  und 
fittücher  HinfichtT  fehr  gut  getroffen  Wir  finden  hier 
Dr.  Blair' s  Advice to  IWAganz  vorzüglich  dem  Zwecke 
des  Werkes  .ngemeffen.  Die  Auszüge  aus  Geoffroy 
Craron's  Shetcl  Book,  nämlich:  Rural  Lije  in 
England:  The  Country  Churchj  Weßminfier- A6- 
W*  und  „The  Pride  of  the  Village" ,  find  unver- 
gleichlich fchöne,  malerifche  Da>ftelh*nge„,  worin 
fwar  nin  und  wieder  der  fanfte  Duft  des  Colonts 
und  ein  zartes  Halbdunkel  die  einzelnen  Parucen  der 
klaren  Anfchauung  verbirgt,  das  Ganze  aber  in  einem 
zauberifchen  Nimbus  fchimmert,  und  ci„«n  außeror- 
dentlich reizenden  Effect  hervorbringt  Die  einze- 
nen  Skizzwi  bedürfen  wohl  keiner  näheren  Beurtei- 
lung, da  di.  vortrefflichen  Schriften  von  Washington 
Irving  [nicht  Mr.  Knicherbocher  wie  unfer  Vf.  an- 
giebtf  denn  diefer  Name  ift,  wie  Geoffroy  Crayon, 


* 

nur  ein  fingirter]  in  Deutschlands  fowohl  inr  Urtext, 
all  in.  Ueberfefczungen ,  bereits  allgemein  bekannt  find 
Auch  die  mitgetheilten  Stücke  aus  den  Werken  einet 
Dryden,  Thomfon,  Hoohe,  Goldfmith,  Sam.  John- 
forty  Sheridan,  Addifon,  Pitt ,  Maurice ,  Townsend, 
Aikin,  Walter  Scott ,  Campbell  und  Milman  beur- 
kunden des  Vfs.  guten  Gefchmack  und  richtigen  Tact 
in  der  Auswahl. 

Gegen  die  Aufnahme  von  Poefieen  wird  wohl  Nie- 
mand, wie  nach  dem  Vorwort  der  Vf.  befürchtet,  eine 
Einwendung  machen;    denn  im  Allgemeinen  iß  ja  die 
Poefie   für    die  Kenntnifs  des  Geiftes  und  der  Formen 
einer  Sprache  eine  Hauptquelle,    und  für  die   richtig» 
Betonung    und    Ausfprache    iei   Englifchen    insbefou- 
*"  dere  ift  fie  wohl  das-  zweckmäfsigfte  fJülfsmittel,     liier 
,  hätten  wir  nur  gewünfeht,  eine  verhälfnifsmäfsig  grö- 
.  fsere  Auswahl   von   leichten  Poefiepn  zu  finden.    Der 
Vf.,  Ueberfetzer  von  hlopfioch's  Meflias,  fcheint  eine 
befondere  Vorliebe  für  die. erhabene,    ernfte  Poefie  zu 
haben,    und   fo   theilt   er  hier,    aufs  er   einem  Bruch- 
.iiück   aus   feiner    englifchen  Ueberfetzung   des  Meflias 
auf  10  Seiten,   auch   noch  Jflilmaris  Martyr  of  An- 
loch  auf    fifS  Seiten    vollAändifi    mit*    er    wi/lmAf   »ir» 


lur  aen  vi.  zu  na  Den  icneint, 
Martyr  of  Ant ioch  die  "Krone  der  englifchen  Dich- 
tung nennt.  Hierin  haben  aber  gewifs  viele  Freunde 
der  englifchen  Poefie  mit  dem  Vf.  nicht  einerley  Ge- 
fchmack. Wir  2um  Beyfpiel  ziehen  unter  Milmarit 
Dichtungen  felbft  „The  fall  of  Jerusalem"  allen 
übrigen,  fogar  feinem  Martyr  of  Antioch  vor^-ohne 
uns  jedoch  amnafsen  zu  wollen,  bey  fo  vielem  Vor- 
trefflichen, was  die  englifche  Poe  fie  überhaupt  darbit- 
tet ,  jenem  epifchen  Drama  vor  Allem  cUe  Krone  auf 
zufetzen.  —  Nach  dem  Bruchftücke,  welches  der  Yf. 
von  feiner  Ueberfetzung  des  Meffias  mittheilt,  diefe 
beurtheilen  zu  wollen,  wird  man  nicht  von  uns  er- 
warten. Wir.  überlaflen  die\fs  vor  der  Hand  den  Eng- 
ländern felbft  und  demjenigen  Kritiker,  welcher  Ge- 
legenheit hat,  diefe  Ueberfetzung  ganz  v  zu  lefen.  Sit 
beurkundet  jedenfalls  grundliche  Kenntnifs  der  eng- 
lifchen'Sprache  und  grobe  Gewandheit  im  Gebrauch* 
derfelben/ 

Ueberhaupt  empfiehlt  fich  diefes  Buch  durch  Ge- 
halt und  Sprache  5  weniger  durch  feine  typographi- 
sche AüsIUtlurfg,  denn  die  Lettern  find  klein  und  ma- 
ger, und  das  Papier  ift  mittelmäfsig.  Der  Druck  iß 
ziemlich  correct:  es  find  uns  nur  wenige  Druckfeh- 
ler vorgekommen,  unc\  diefe  werden  zum  Theil  am 
£nde  des  Werkes  berichtiget» 

.  G.  Mr. 
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parabolü  Je/u  Chrifii  fcripfit  F.  fV.  Rettberg  (,) 
Cellenfis  (,)  ieimnar,  reg.  c.  philologici  *..,hoauV 
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2)  Ebenda  t:  De  parabolarum  Je/u  Chrißi  inetote 
poetica  commentatio,  auctore  A.  IT.  A.  Schultze\ 
Bevenfa  -  Lünabergenfi  (,)  leminar.  reg^  hdmilet« 
fodali.  ,  In  cartanune  liter,  civium  Ac.  Georjgiaje 
Auguftae  d.  4  Jun.  1827  ex  fententja  Qrd.  Theo- 
locor.   praemio,  regio  .  ornata.    1827*     tß7   "&  '  4. 

asgr.j  .  . .  :  •■;.  •. 

Uia  Auflcnrift   dar  Schult u/chen  Abhandlung  ift  zu 
en$e  gefeist.     Dann  aa  wird  darin  auch  von  alle  dem- 
jenigen gabandelft,  was  in  No.  1  zur  Sprache  kouiiuV 
und  was  ufere  I^efer  aus  dar  Preisaufgabe  de*  theolog. 
FicnlUi  zu  Götiiugen  r.  4  Jan.  182&  erfehen  können 
Diefe  woUta  nämlich:    9,ut  habita  praevia  quaefiione 
de  dicendi  generis  parqböljci,  in  genmre  Jpeetati,  Qri> 
gute,    inquiretetur    in  parabolariun  J.    C*    indolem 
pocticam  ,    ad  ceztas  quasdam  regulas ,   habita  Jimul 
fabularum  ratione,  revoeandam,  unde  demum,  ejice-* 
rentur  parabolarum  reate  interpretandarum  praece* 
pta  pecuiiarm ;  quibue  emnibtu+  epimeiri  infiar,    in 
pareiolas  kodieque,-    merk o   et  rede ,    ad    animunt 
puerilem    infiituendum  transferendas  f    ob/ervationes 
Juhjungerentur  praecipumej*     FaA   dünkt   dem  Ree«, 
<Ws  hier  zu  Verfchiedenartiges  gelodert  werde,   und' 
debf  wenn    von  der  indole  poiiiea  der  Parabeln  dia 
Rede  war,    wanigften*  dia  fogensnnten  honuletifchen 
und  pädagogischen  Abschnitte  wegfallen  konnten.     Aber 
tr  weile  die  gute  Abficht  dieler  ausgedehnten  Aufgabe 
w  ehren,  und  vergibt  gern  die  dadurch  verletzte  Kunft- 
emchtigkait  .(wenn  wir  diefes  ungewöhnliche  Wort 
aiar  gebrauchen  dürfen)    der   Foderung.     Denn  es  ift 
mm  einmal  fo,  dafs  unfere  meißen  Theologen  zugleich 
»di  Prediger,  ja   auch  Pädagogen  oder  Kinderlehrer, 
fcyn  matten  ,  was  denn  doch  als  nothwendig  in  der 
Ksar  dea  theologifchen  Studiums  nicht  liegt« 

Einer   Jeden   dar   beiden  Preisfchriften  ift  auf  der 

Kahrfrite  des  Titelblattes  das  Urtheil  der  theologifchen 

«Eacnltat  zu  Göttingen  bey gefügt.     An  No.  1  wird  der 

lateinische  Stil,    fowie   die  wohlgeralhene  Behandlung 

des   Gegenflandet,    gelobt,    und  bemerkt,    dafs  fie  auf 
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dem  Lißorifchen  Wege  zu   ihrem  Ziele  gelangt  fey; 
dagegen  aber    von  No.  2   angegeben,    daU  Re   durch 
eigene,   philofophifehe  Forich ung   diefes   zu  erreichen 
iuche,  aber  in  der  Sprache  nicht  correct  genug  fey.  — . 
Da  nun  auf  diefe  Weife  dia  zwey  Abhandlungen  lieh 
glelchfam  gegen feitig  zu  ergänzen  fcheinen:   fo  dürfte 
#s  wohl  der  Mühe  w'erth  feyn,  fie  mit  einander  nä- 
her zu  vergleichen,  was  wir  denn  hiemit,   und  zwar 
um  fo  lieber  thun  wollen,   als  fia  eine  Sache   behau« 
dein,   dia  wirklich  noch  immer  des  wiflenfehaftlichen 
forfchens   und  einer  tieferen  Behandlung,   als  fie  fish 
bis  jetzt  rühmen  konnte,  zu  bedürfen  fcheint. 
.-,    Einleitend  wird  in  No.  1  bemerkt,   dab  über  dia 
Lehrart  Je(u,  welche  von  vierfacher  Art  fev,  nämlich 
in   Unterredungen  mit  feinen  Zuhörern,   m  längeren 
eigentlichen  Reden ,  in  Sprüchen  und  in  Parabeln  be» 
ÜUjbe ,  wenig  Litararifches  gefunden  werde.    Von  letz* 
tjer  wird   gleich  6.  4  behauptet:   „guae  parabolarum 
eß  demonftrandi  ratio,  relinquü  pulgarem  Qrationem 
artiscfue   auandam  fpirat  indolent;    unde  quanto  mi* 
nus  iV.    i .  dictio  habet,  quo  orationis  cultum  tanta- 
pere neglectum  compenfet,  tanto   diligentius  omnia 
arripienda  videntur,  quibus  comparationem  cum  £#- 
ne  elimatae  cultiorisqu*  orationis  fpeeiminibus  haud 
aegre   infre   iU,a  pojjit.     Enimvero  tanta  et  ßctionü 
et   adumbrationis  fublimitate  confpicuae  junt  J.    C. 
parabolde,  ut  perfectijfimis  9   quae  claßica  antiquitas 
praebet7  omiffa   quidem  orationis  integritate,  aemu~ 
lari  valeant."    Die  Einleitung  zu  No*  2  erinnert  an 
die  Neigung  unferer  Zeit  zu  einer  trüben,  gefchmack- 
lofen  Myftik,  die,  gegen  alles  äfthetifche  Gefühl,  ganz  _ 
vergäfse,    dafs    Religionslehren   um   fo  eher  Eingang  ~ 
fänden,  als  fie  ,Juavius  ornatiusque*'  (?)  ertheilt  wür- 
den.   Sie   wolle  zeigen,   wie   weife  Jefus  durch  den 
Gebrauch  der  Parabeln  erfcheine,   und  dafs  nur  dieje- 
nigen ihn  verßehen  könnten,  welche  den  äilhetiXchen 
Sinn  in  ßch  gebildet  hätten. 

Beide  Abhandlungen  zerfallen  darauf  nach  der 
Preisaufgabe  in  3  Gapitel,  deren  I.  de  parabola  in 
univerfurru  fpeetata  handelt.  Hier  beginnt  Hr.  «fl.  So- 
gleich mit  der  Definition  der  Parabel  und  ihrem  Un- 
terfchied  von  der  Fabel«  Die  Parabel  iß  aber  etwas 
Anderes  nach  den  elaffifchen  Schriftßellern ,  und  zwar 
nach  Arifioteles  in  f.  Hhetorik'll.  20.  Cicero  de  in*  • 
vent.  I.  30.  Quinctilian  in  infiit.  oratt.  V.  11,  £*•« 
neca  Ep*  LIX  (f.  auch  No.  2.  &  19),  und  ein  Anderes 
im  N.  T.  Hier  wird  es  in  einem  noch  weiteren  Sinne 
genommen,  als  in  dem  fchon  vielfeitigen  jener  Claffi- 
ker.  „Obvenit  v.  c. ,  fagt  Hr.  ß.}  naec  vojc  Luc. 
4,  23  Jcn/u,   quem  neque  ex  irv-ufi  neque  ex  profa- 
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ncrum  fcriptorwn  ufu  extricare  poffumus  :  iragaßoXy) 
dicitur:  larpi  Ssgaxevaov  etc.  quöd  nos  pil  nifipro-\ 
verbium  appellare  pojjumusj  efi  Matth.  15,  15." 
Das  wohl  nicht  Rec.  überfetzt  «liefe  Stelle  f o :  Ihr 
werdet  freylich  -dat  euch  von  mir  gegebene  Gleichnis 
bey  Gelegenheit  des  Wortes:  Arzt,  heile  dich  felbft! 
gegen  mich  gebrauchen.  Der  Vf.  nimmt-  nun  feine 
Zuflucht  zu  der  Sprache  des  A.  T.,  fucht  alle  die  Be- 
deutungen von  Wo'  auf ,  als  canttis,  Carmen,  feite 
SraviterqUe  dictum,  proverbium,  narratio  parabolica  ~ 
oyos  ,  alvos ;  und  findet  lie  mit  Ausfchlufs  der  edlen 
in  der  tcagaßoXy)  wieder.  Aber  auch  damit  fcheint  in» 
'  dem  vorliegenden  Falle  nicht  viel  geholfen  zn  feyn, 
vyefs wegen  fich  denn  Hr.  R.  noch  an  die  neueren  Kri- 
tiker, insbefondere  an  Le/fing  und  Herder,  wendet. 
„Quae  ante  Lefjfingium,  meint  er,  et  Franco-Galli 
et  noßri  critici  disputarunt ,  ea  omnia  partim  refu* 
tata  a  Le/fingio  funt ,  partim  ad  meliorem  frugem 
Tedacta-*1  Auch  Krummachers  »egregia  de  pärabb. 
fententia«  (C  deffen  Parabeln  Th.  1.  S.  XX  d.  Vorr.) 
wird  gewurdiget.  Das  Refultat  ift :  Parabeln  find 
„narrationes  ex  humana  vita  ad  tradendam  aliquant 
fublimioris  indolis  doctrinam  fietae.**  —  Viel  wei- 
ter holt  Hr.  Schuft ze  aus,  und  handelt  vorr  dem  We- 
fbn,  dem 'Zweck  und  der  Einiheilung  der  Poefie  über- 
haupt, und  des.  Lehrgedichtes  insbefondere/  meift  nach* 
B  out  er  weh.  Er  verweilt  bey  der  Gnome,  die  er  zur 
Erleichterung  feiner  weiteren  Unterfuchung  in  gno- 
men  ßmpiicem  et  compofitam  theilt.  Letzte  umfaßt 
die  Fabeln  und  die  Parabeln;  diefe  beiden  unterschei- 
den fich  aber  materiell,,  (die  Fabel  behandelt  Gno- 
men, die  nicht  allein  Moral,  fondern  auch  Lebens*. 
klugkeit  lehren ,  die  P.  aber  hat  nichts  mit  der  letzten  ' 
zu  thun,  dagegen  verknüpft  Re  die  höhere  Moral  mit 
der  Religion,)  und  formal  (die  P.  kann  keine  Thie- 
re,  Pflanzen  u.  f.  w.  einführen). 

•  Hierauf  handelt  No.  1  de  parabolici  dicendi  ge- 
ner is  origine,  No.  2  aber  gfebt  eine  kurze  Gefchicnte 
der  didaktifchen  Poefie  und  insbefondere  der  Parabeln, 
welche  fich  alfo  fchliefst:  „Dolendum  efi ,  rariffime  ., 
.  '  tantun\  Germanos,  quorum  natura  huic  poefeos  ge- 
'  näri  aptifßma  ejje  videtur ,  Ingenium  fuum  conver- 
tiffe  ad  par abolas  feribendas."  Der  mifsglückten  Vcr- 
luche  diefej  Art  kennt  Reo.  viele,  des  Gelungenen  in 
der  That  zu  wenig. 

Cap.  JI  ift  in   beiden  Schriften  dem  eigentlichen 
Thema  geweihet,  und  fpricht  von  der  indoles  poetica 
der  neuteft.  Parabeln.      Hr.   H.   erinnert,     man   habe. 
Fabeln  und  Parabeln  öfter  f?r  nicht  zur  Poefie  rech- 
nen   wollen ,     was    für    unflatthaft    zu   erklären    fey. 
,,-£/?   enim   et  fabula    et  parabola  fpecies  poefeos  di~  * 
dacticae  ;   auoaue  jure  haec  in  univerfum  fibi  potefi 
verae  poefeos   lau  dem  tueri,   eodem  et  Jingulis  ejus 
fpeciebus  licet,"     Zwar,  fährt  er  fort,  werde  auch  das 
Lehrgedicht   von  Einigen  aus  dem  Gebiete  der  Dicht- 
kim ft   gewiefen.     „Praecepta  enim     qui    edit ,    rem  . 
philofophicam  agit."   Nur  die  'Form,  die  Einkleidung 
lie£e  es  noch  Gnade  finden,  und  erhalte  Virgils  Geor- 
gien, Hefiod's  loya,  und  den  Lucretius  unter  den  Ge- 
dichten«   Aber  beyv  den  neuteftam.   Parabeln  —  „efi 


forma    non   poetica;     verfus   non   edidit  fervator« 
Doch  der  blofse  Vers  macht,  noch  kein  Gedicht.   Schon 
Arißoteles  fetzt  das*  Wcfen  der  Poefie  weniger  darein, 
als   in   „pulchra  naturae   imkatione."     Daher   müile 
auch   aus-  der  >  Materie-  die.  indoles  poetica  bewiefen 
werden.   '  „Quodfi    Chrifius   re  fieta   compofuit    rei 
(radendae    imaginem    et  vivam  et  finceram,*  poetzei 
quid ,  (?)  inefl*  concedatur."     Hier  ift  offenbar  der  Vf. 
fich  'nicht  klar  geworden,   und  fcheint   Materie   und 
Form   mit   einander   zu    verwechfelrr.     Daher    werden 
in    dem    AbfchniUV  de-  materie    ChriJH  parabolarum 
in   Anfehung   des  Stoffes    folgende  Eigenfchaften  gefo- 
dert:.:  a)  in    tote   unitas;    b)  res  facilis   atque  petita 
ex   re   omnibus   nota;    c)    ipfius   narrationis  filuxiu 
ubiqüe  concinnus,  aptus,  verofimilisj    d)  narrationis 
fofma   retinenda;    e)  jufii.finesf   ut  parabola  neaui 
brevioP -fit ,  neque  jufio  *  longior.     Diefe  Eigenfchaften 
Itabeil  alle  neuteft.  P; : .  „omnes  leges  fequuntur ,    qui- 
bus    circumferibi    ejusmodi   noiyjfxaTa  pofluni."     Zu 
der   Form  gehört  nach   dem  Vf.   dicendi  ratio  unict 
narrando  apta ,  fimplex  i  pedefiris  ,  auditoribus    adar 
ptata.      Doch   foll   die   Erzählung   nicht  gemein  feyn, 
;und    def  Erzähler   nicht  aus  der  Rolle  fallen.  —     Hr. 
Schullze  geht   dagegen*  auf  folgende  Weiü  zu  Wer- 
ke.    Im    1  Äbfchnitte   diefes   Cap.    (ragt    er  nach   den 
»Regeln ,"  die   zu    einem   Urtheile   über  die  poetifcha 
Natur  der  P.  fuhren;'  fodann,  wie  viele  und  mancher- 
ley.  Gattungen   der   gno milchen  Poefie  fich  hi  den  Re- 
den Jefu   finden;   hierauf   fucKt   er   die  Entfcheidung 
Torzunehmen.     Auch  er  betrachtet  Materie  und  Form 
in    pottifcher   Hinficht,    und   Cagt  fehr  wahr:    „licet 
fumma  arte,  exeuka  fit  itla  materia,   tarnen,  fi  ipfa 
*ion  vere  poetica  efi,   nun  quam  tota  parabola  .tndoU 
poetica  praedäa  ejfe  poterit,"     Wie  iliramt  aber  da- 
mit überein,  was  wir  &  47  lefen:  —  „etiamfi  mate- 
ria  parabolae   non  plane  poetica  dici  poffit ,    tarnen, 
fi  forma  perfecta   efi ,   toti  parabolae  poematis  no- 
men  denegari  non-potefi?«    Haupireael  über  die  Ma- 
terie:   npraBceptum ,  f.\doctrinaj    piaceät  fenfui  ho- 
minis  hefthetico."    Bey  dem  neuteftam.'  ParabeUtofia 
fey   daher   au   beachten:    1)   num  fimplex  fit,     et  a 
phantafia  elaborata,   ratione  non  nimiurn  in  ea  ope- 
rante  j    2)    num  vi  et  gfavitate ,    quae  ipfi  injita  fit, 
quamque    in    animum    humanuni    habeat ,     ejccellat. 
Was   die  Form   anbetreffe,    fo   fey  dabey  auf  die  in* 
ventio,    compofitio,    adumbratio  Und   den  fit  Ins  zu 
fehen,  worüber  •  dann  auch  die  bekannten  rhetorif< 
Regeln    aufgestellt    werden.      Der  2   Abfchnilt    tinter 
fucht     die    parabolifche    Dietion    J.     C.    in    gener 
Voraus    gehen   notae   quaedam  generalis   de  parab 
lica    narratione  JBvangeli/tarum ,    et    de    conjilio    i 
fine  y    quem  Jefus   in  parabolis  narrandis  fecutus  fit 
Sodann  wird  de  gnomis  Chrifti,  fowie  de  dictianihui 
paräbolicis  TV.   T.,  gehandelt,   und  endlich  ein    Jndel 
der  fdmmtlioheh  Parabeln  J.  G.  im  engeren  Sinn«  de 
Wortes   aufgeftellt.     Sie  Aehen  bey  Matthäus    13,   ^ 
—  30.     18,23  —  34.    20,1—6.    21,  33  —  40.    Ut 
Mark.  12,  1  —  9.     Luh.  20,  *  —  16.)    22,  2.  —  U 
(c/.  Luh.  14,  16  —  23.)    25,  1  —  12.     14,  28.      Bei 
Lukas  10,  30  —  35.    12,  16  —  20.    13,  6  —  9.     IS 
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ü  — 16.  U  1  —  8-  l?  —  31,  18,  2  —  5.  10— 13* 
Von  diefen  P.  werden  nun  zuerft  einig»  im  3  Ab- 
lehn.  S.  64  ff.  äfihetifch  gcwfirdiget,  hierauf  aber  wird 
S.  72  ff«  der  Complex  derselben  nach  dtfn  oben  ange- 
gebenen „Regeln"  beuriheilt.  Von  janar  äfthetifchen 
Würdigung  hier  ein  Beyfpiel.  Nachdem  über .  den 
Sinn,  Zweck  u.  f.  w.  der  Parabel  vom  verlorenen 
Sohne  Lnk.  15,  11  —  32  gefprochen  worden  ift,  heifst 
«:  „lila  vera,  qua  Jefus  eam  (fententiam)  adum- 
bravit ,  forma  ,  quäe,  qualis ,  quarrt  eximia  eßl  Per* 
hctijfimus  certe  poeta  vix  pulchrius  et  verae  poefeos 
regulis  magis  convenienter  eam  per  texer  e  potuiffetj 
üa  in  omnibus  partibus ,  quamois  fimplieijf/ima  fit, 
tiimiü  fplendet  Ornament  is.  Prae  ceteris  vero  ulti- 
ma ejus  pars  fumma  laude  digna  eft  etc."  Endlich 
wird  dia  fumma  judicii  S.  82  aufgestellt,  und!  mit  den 
Worten  gefchlofTen:  „Quibus  omnibus  abfolutis,,  id 
jmmo  jure  de  Chrifio  cenfere,-id  tenere  poffe  no- 
hitvidemur,  eum^  ut  omriibus  ceteris  Jiumanae  ria- 
turae  virtutibus,  ita  etiam' pöetica  indole  fummum  (!) 
jefe  praeßitiffe,  vel  ideam  humanae  naturae  altiffi- 
mam  expleviffe," 

Das  Cap.  III  handelt  in    beiden  Schriften  de  in- 

Urpretatione  parabolarum,   und  zwar  fpricht  Hr.  R. 

werft  von  der  gelehrten   (ex    hermer\eutices  praece- 

ptu),  und  fodann  von  der  populären  Auslegungskunft. 

Dir  Hermeneutik  gemäb  wird  a)  de  re  narrata,  b)  de 

re  ßgnificata,  c)  de  utriusque  nexu  geredet .  Hr.  Seh* 

ata  zeigt,   quo  modo   parabolae    inveniantur,    giebt 

Regeln  ad  doctrinam  parabolae  inveniendam ,    lehrt, 

ffuii  interpreti  agendum  fit   in  parabolis  compofitis 

et  olltgvrick;    er   Hellt   die  fumma  interpretationis 

9ntu.Lt     Daran  .knüpft   er  gegen  die  myftifche 

Aujfegnngimethode  eine  Warnung  an,  die  zu  treffend 

wai  zeiigemafs  ift ,  als  dafs  wir  fie  hier  nicht  wörtlich 

mittheilen  Tollten:     „Jpfa   parabolarum    natura    in» 

dicat,   hone    interpretationis    rationem    {myfiicam, 

4e  au&er  dem  Verbalfinn  und  der  Hauptlehre   noch 

einen  anderen  Sinn  fuchen  will,)   fal/am  effej    nam 

<pa  parabolis  utitur,    illum  finem  fibi  proponit,    ut 

foctrinae  quaedam    eo  facilius  etiam   ab  hominibus 

«mW  hebet ioris  pereipiantur." 

Zum  Schluffe  fprechen  beide  Vff.  der  Vorfchrift 
gemUs  ron  dem  Gebrauche  der  P.  bey  dem  Rinderun- 
terrühte.  Hr.  R.  will ,  wie  die  alten  -Rhetoren  die 
Fabeln  zu  behandeln  lehrten,  auch  die  P.  zur  Schar- 
ping der  Urtheilskraft  u.  f.  w.  benutzt  haben.  Die 
*auler  follen  z.  B.  die  Erzählungen  etwas  verändern, 
'«er  fie  erweitern.  Auch  fähe  er  mit  Leffing  gern, 
"im  die  Knaben  felber  Parabeln  erfinden  lernten. 
■»  fie  fpllen  auch  dienen,  das  fittliche  Gefühl  zu 
Jtcken  und  zu  bilden.  Was  er  über  letztes  fagt, 
**kfl  wir  im  Ganzen  gut.  Aber  möchte  nicht,  zu 
J*  gefedert  feyn,  wenn  es  S.  84  heifst:  „Adducen- 
ytytipuli  funt,  ut  plane  eadem  Jentiant ,  quae  per- 
fatatagentesj  pereipiant  luctum,  quo  pater  Luc. 
'i  11  ex  temerario  filii  discejju  percelliturj  mife- 
Mf  magnitudinem  Jentiant ,  qua  filius  profufo  patri- 
vnio  premitur  etc."  ?  —  Hr.  Seh.  macht  auf  die 
tt/ie  Wirkfamkeit  aufmerkfam,  welche  Erzählungen 


auf  Kinder  zu  haben  pflegen,  besonder» 9  data  ihnen 
dadurch  eine  Lehre  angenehmer  werde.  Er  r,alh  aber 
bey  ihrem  Gebrauche  zur  Bildung  des  blofsen  Vef- 
ftandes  fehr  zur  Vorficht,  und  empfiehlt  dia  P.  defto 
mehr  bey  dem  Unterricht  in  der  Moral. 

Schließlich  wollen  wir  noch  einige  Bemerkungen 
hieher  fetzen,  die  fich  uns  bey  dem  Durchlefen  auf* 
gedrungen  haben.  In  No.  1  hat  uns  S.71  fehr  wohl 
gefallen,  was  über  die  Einheit  der  Parabel  Matth. 
22,  1  'ff.  gefegt  wird.  In  No.  2  ift  S.  62  Z.  4 
der  Ausdruck:  vix  reetam  interpretationem  du- 
biam  relinquere  potefi  >  verfehlt.  Statt  reetam  muff- 
te wenigftehs  Verität em  interpretationis  #  oder  dergL 
flehen.  —  ,  S.  73  heifst  es  von  den  neuteftajn.  P.: 
„unitat  em  quam  vocant  fententiae  int  er  dum  laefam 
ejfe,  vix  negari  potefi:  faepe  enim  plane  non  ad 
unam  fententiam  parabola  referri  pote/i."  Wir 
theilen  diefe  Meinung  nicht,  und  ver weifen  den  V£ 
defahalb  auf  No.  1, 

Noch  fügen  wir  den  Wunfeh  hinzu,  dafs  diefe' 
unfere  vergleichende  ZufammenAellung  zweyer  Preia- 
fchriften  über  einen  nichts  weniger  als  häufig  bear- 
beiteten Gegenstand  den  Lefern  zu  weiteren  eigenen  Be- 
trachtungen über  die  neuteßarn.  PP.  Anlafs  geben  mö- 
ge. Denn  erfchöpft  haben  die  beiden  jungen  Män- 
ner den  höchftanziehenden  Stoff  noch  nicht,  und  noch 
bedarf  es  eines  JLejf/ing  und  Herder ,  welche  die  Sa- 
che weit  tiefer  auffallen  und  reicher  darflellen  wür- 
den. Befonders  möchten  wir  die  Fragen  gelöfi  fehen : 
was  denn  das  ganz  Eigen thümliche  der  neuteftament» 
liehen  PP.  fey,  und  warum  diefe  Parabelart  von  Jefu 
angewendet,  und  nachher*  nie  wieder  gebraucht  worden 
fey,  u.  dgl.  mehr. 

.   .  XW 

Näüstadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner :  Dübois's  Briefe 
über  den  Zufiand  des  Chrijtenthums  in  Indien,  in 
welchen  die  Bekehrung  der  Hindus  als  unaus- 
führbar dar gef teilt  wird.  Aus  dem  Englifchen 
überfetzt  mit  Anmerkungen  und  erläuternden 
Nachtragen  von  Dr.  A.  G.  Hoffmann ,  nebft  ei- 
ner Vorrede  von  Dr.  Joh.  Friedr.  Röhr.  1824* 
X  und  262  S.     gr.  8.     (1  Thlr.) 

Nicht  leicht  konnte  wohl  eine  Schrift  frohe  und 
recht  wohlgemeinte  Erwartungen  und  Hoffnungen  dea 
för  die  Ausbreitung  des  Evangeliums  in  Indien  fo 
eifrig  thätigen  chrifllichen  Europa  plötzlicher  .und  hef- 
tiger erfchüttern,  als  diefe  Briefe  dea  Miffionärs  Dü- 
bois,  deren  Inhalt  ünferen  Lefern  zuverläßig  fchon 
aus  mehrfachen,  dadurch  veranlafsten  Verhandlungen, 
Anzeigen,  Widerlegungen  u.  f.  w.  bekannt  feyn  wird. 
Diefen  daher  näher  aus  einander  zu  fetzen,  kann  we- 
niger an  der  Zeit  -feyn,  als  unfere  Anficht  von  dem» 
felben  kürzlich  mitzutheilen. 

Da  ßec.  ielbft  in  früheren  Jahren  ,*  aus.  innerem 
Aufriebe r  den  Entfeh lufs  gefafet  halte,  fich  dem  Be- 
rufe eines  Miffionärs  zu  widmen,  auch  einer  feiner 
beßejn  Freunde  diefem  Entfeh  lulle  getreu  blieb:  fo 
las    er    mit    doppeltem  Interelfe    die  MiÜnonsberichte 
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und  andere  &hln  eirifchJageode  Nachriehteu;  er  kfra 
aber  dadurch  zeitig  noch  zu  der  Anficht;  die  freyüch 
mehr  Vermuthung  aus  den  angegebenen  Thatfachen 
war,  daby  befonders  unler  den  Hindus,  theils  wegen 
des  fittüchen,  religiöfen  und  bürgerlichen  Zuftandea 
jenee  Volkes^  theils  wegen  des  zweckwidrigen ,  oft 
ganz  verkehrten  Verfahrens  der  Miffionarien ,  noch 
nicht  der  Zeitpunct  gekommen  fey,  welcher  der  Aus- 
breitung des  Evangeliums  glücklichen  Eingang  and 
Fortgang  fiebern  könne.  Was  den  erften  der  ange- 
gebenen Gründe  betrifft,  fo  hatten  uns.  namentlich 
fteifebefchreibuugen  zu  diefer  Ueberzeugung  geführt 
Den  zweyten  aber  boten  die  Miflionsberichte  felbft 
<!ar.  Wir  find  «reit  entfernt,  den  frommen  Eifer  der 
Boten  des  Evangeliums  unter  den  Hindus  zu  verken- 
nen; eher  befremden  raubte  es  uns,,  wenn  wir  lafen, 
dafs  die  Miffionarien  auf  öffentlichen  Plätzen  den  Hin- 
dus das  Evangelium  gepredigt ,  dafs  fie  hier  wohl  gar 
von  Hölle.  Teufel  und  ewiger  Verdammnils »  von 
Erbfünde  und  GöUendienft  gefprochen  f  dafs  fie  da- 
durch manche  aufmerkfam  gemacht,  und  zu  näherem 
Umgange* mit  den  Chriften  veranlafst  hätten  —  oder, 
wie    es    in    der    Sprache    jener  Männer    ausgedrückt 

wird  dafs  die  Gnade  Gottes  durch  das  Evangelium 

manches  Heiden  Herz  gerührt  und  ergriffen  habe.. 
Noch  mehr  aber  nöthigte  es  uns  ein  unwillkürliches 
Kopffehtitteln  ab,  als  Wir  fpäter  auch  benachrichtiget 
wurden ,  dafs  die  Miffipnarien  die  in  die  Landesfpra- 
chen  überfetzteh  heiligen  Schriften  zu  taufenden  un- 
ler den  Hindus  vertheilt,  dafs  diele  fie  oft  um  Ex* 
klfrung  derfelben  erfucht,  oder  mehrere  Exemplare 
verlangt ,  hätten  u.  f.  w.  Diefes  Verfahren  und  diele 
Erfolge,  weit  entfernt,  uns  ein  Beweis  von  der  fe- 
gensreichen  Wirkfamkeit  der  Miffionarien  zu  feyn, 
zeigen  blofs,  dafs  die  Hindus  neugierig  find,  wie  ande- 
re Menichen;  «nd  wenn  ja  dann  und  wann  der  Erfolg 
bey  einzelnen  fündiger  war:  fo  lag  der  Grund  davon 
meift  in  anderen  zufalligen  Umftäudeh.  Wie  gan* 
«nders  verfuhren  hierin  die  Apoftel  Jefu,  welche  im- 
mer, nach  unferer  Meinung,  Mufter  in  der  Art  und 
Weife  der  Ausbreitung  des  Chriftenthums  feyn  und 
bleiben  werden!  Wir  lefen  nicht,  dafs  Re  die  Scp- 
tuaginta  unter  den  noch  heidnifchen  Griechen  ausge- 
theilt,  oder  ihre  Vorträge  mit  der  Lehre  von  Hölle, 
Teufel,  Erbfünde  begonnen,  oder  ohne  paffende  Ver- 
anlagung den  Heiden  geprediget  hatten. 

Diefe  Anficht  hatten  wir  von  dem  Miffiouswefea 


unter  den  Hindus  noch  vor  Erfoheinung  des  Dübou- 
fchen  Werkes  gewonnen»  Was  aber  bisher  in  uns 
nur  Vermuthung  gewefen  war,  das  ward,  nun  fefte 
Ueberzeugung*  Möge  auch  Dübois  fich  im  Einzel» 
nen  Uebertreibungen  haben  zn  Schulden  kommen  ltt 
Jen:  fo  ift  doch  das  Ganze  theils  durch  die  Genauig- 
keit und  Ausführlichkeit  in  den  Angaben,  theils  durch 
anderweitige  ZeugnUEe  und  die  eigenen  Berichte  der 
Miffionarien,  wie  wir  deren  oben  gedachten,  zu  ver- 
bürgt, und  von  diefer  Seile  noch  nicht  widerlegt  wor- 
den, als  dafs  wir  dem  geschichtlichen  Berichte  Du* 
iois's  Zweifel  entgegeniieUen  follten.  ift  aber  darum 
die  Hoffnung  günzUoh  aufzugeben,  dafs  die  Bekeh- 
rung der  Hindus  je  ausführbar  feyn  werde?  Ganz 
gewifs    nioht     Die  zur  Zeit  noch  heftehenden  mächü» 

St  Hinderniffe   beruhen   auf  Verhältniffen t  die,  ob- 
on    längft    eingewurzelt,    ja    durch   den  EigennuU 
der  Brahminen,  —  und,  wie  man  weifs,  leider  auch 
der   Chriften  —  unternützt,    fioh   doch    zu  feiner  Zeit, 
ändern  werden,  und  zwar  ans  dem  einfachen  Grunde, 
weil  fie,  wie  alles  aus  menfehlicher  Geiftesfrayheü Her- 
vorgegangene und  auf  ihr  und  durch  Re  Feßgewordeue, 
feändert   werden  können.    Arbeite  m*n    erft  an  dtf 
tatfernung  •  diefer  Verhaltnifle]   das   heifct  dem  Eres* 
!;elium  Thor   und  Thür  öffnen  y   damit  die  Boten  Act- 
elben. Zutritt  gewinnen.     Dann  aber  lehre  man  diefa 
daffelbe  t  Chrifienthu.ni    kernten    nnd    verkünden,  du 
einft   die  Apoftel   des  Herrn   unter  den  Heiden  predig 
ten,  und  zwar  mit  derfelben  Weisheit  und  Klugbdi. 
So  lange  freylich  die  Sogenannten  Chriften ,   unter  is- 
neu  die  Hindus  leben,   in  ihrem  fittüchen  Leben  m» 
dorbener  find,    als  die  letzten1,   fchicke  man  doch  lie- 
ber die  Glaubensboten  erft  unter  diefc ,    als  unter  üb 
Heiden! 

Die  Ueberfetzung  iß  übrigens  vortrefflich,  vnd 
Hr.  Dr.  Hoffmann  hat  fich  theils  durch  die  erläutern- 
den, auf  Gefchichte,  Religion,  bürgerliche  Einrich- 
tungen^ der  Hindes  bezüglichen  Anmarknngen  unter 
dem  Texte,  theils  durch  die  Nachträge ,  welche  nisift 
•  Auszüge  Aus  Reifebefchreibungen  enthalten,  und  zur 
Erläuterung  und  Beftätigung  dee  von  Dübois  Gefaxtes 
dienen ,  -ein  grofses  Verdieuft  um  das  Werk  des  Vis> 
erworben.  Druck  und  fapier  find  gut.  •  Die  Druck* 
fehler,  befonders  in  dem  letzten  Theile  dee  Bud*> 
find  bey  Weitem  nicht  eile  angezeigt.- 

L.L. 


KLEINE 


SCHRITTEN. 


Erbauuhoüchriftih.  Altenburg ,  in  der  Schnuphafen* 
fchen  Buchhandlung :  Zwey  Predigten*  am  Sonntage  Oculi 
1828  nach  der  am  4  März  zu  Alteuburg  vollzogenen  Hin- 
richtung des  Raubmorders  Georgi  gehalten  und  auf  Ver- 
langen in  Druck  gegeben  von  Chriftian  Gottlob  Leberecht 
Grofsmann,  Herzogl.  Confifteirialrathe  und  General fuperin- 
eendenten,  nndv  von  Chriftian  Friedr.  Heinrich  Sachfe,  Her- 
zogl. Hofpredigen    1828:    27  S.    8.  - 

Beide  Predigten  können  als  Cafualreden  empfohlen  wer- 
den ,  welche  weniger  fähigen  Predigern  zum  Mufter  bey 
ähnlichen,  der  Himmel  gebe  immer  feiten eren,  Fällen  dienen 
können.  Die  erfte  zeichnet  fich  mehr  durch  Klarheit  der 
Begriffe»  die  zweyte  mehr  durch  die  Kraft  der  Empfindung 


aus ;  jene  wirkt  mehr  auf  den  Verftand  ,  diefe  fjprfcht  meto 
zu  dem  Herzen:  in  beiden  ift  eine  reine»  eette  jDiction  an 
zuerkennen ;  in  der  erften  ift  folche  mehr  einfach  und  kräftig 
in  der  zweyten  hie  und  da  mehr  gefucht  und  weniger  xu 
fammengehalien.  Schon  das  Thema  cüber  Matth.  26,14— tt) 
der  Weheruf  Jefu  über  feinen  Vefrather  lüfst  Beftimmthei 
des  Ausdrucks  vermi/Ten.  Der  Vf.  «der  erften  Predigt  Cübei 
Luc.  11,  14  — 28)  Jafst  die  Stimme  Gottes  in  der  ztitlichfi 
Vergeltung  der  Miffethat  auf  eine  fruchtbare  Weife  ver 
nehmen.  Ordnung  und  Anfcemeflenheit  der  Ausführung  " 
in  beiden  Predigten  fichfbar,  und  beide  berechtigen  ancl 
den  fernen. Leier,  der  Stadt  Gluck  zu  wunfcheii,  welch 
zwey  fo  vorzügliche  Prediger  in  ihrer  Mitte  hat         W. 
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Paris,  b.  Neve:  De*  Institution*  judiciair  $  de 
l1  Anglet  er re  comparees  avec  ceües  de  la  France 
et  de  quelques  autres  etats  anciens  et  modernes, 
p*r  Jofeph  Rey,  de  Grenoble,  avocat,  ancien 
magistraL  Tome  preraier. .  XXVI  tu  328  S» 
Tome  second. ,  XI  u.  388  S.    1826.     8. 

U«  Zweck-  diebs  Wejrks  ift  eine  Beschreibung  dar 
raglikhen  Gerichtsvejfaflung  and  des  englifchen  Ge- 
richtswfahrens,    die  an  Vollftändigkeit  und  Unpartey- 
lichktit  <Ke  bisher  bekannte«  Werke  dieCer  Art  über- 
liafe,  und   durch  Vergleichnng    mit  der  Verfaflung 
und  dem  Verfahren  dar  Gerichte  einiger  anderer  eu- 
ropäischer Staaten    £o    viel  anfchanlicher  würde.     £• 
nmfakt  blels  das  eigentliche  England;   Schottland,  Ir- 
land und  Wales ,   ielbft  die  Eigenthünilichkeüen  der 
fay  Pfalzgrtflcheiften  Lanoafter,  Chefter  und  Durham, 
Sowie  auch  der  fünf  Häfen ,  find  von  dem  Plane  def- 
feflwa  mpfchtoiTen.       »Mon   motif  est  —   erklärt 
fich  de&halb   dar    Vf.    S.    XXIV    der    Vorrede    zum 
1  Theü  —  que  1' Organisation  de  ckacun  de  ces  pays 
ucertamu  particuTarites ,   dont  Texpose'  j  et  eroit  de 
la  confuswn  darts  mon  traoail,    qui  est    de  ja   bien 
complijue',  et  cela  sanS  prdsenter  aucune  espece  rf7h> 
tirety  cor  le  fönet  de  t  out  es  ces  legislations  est  a  peu 
frii  le  mime,  et  V Anglet erre  presente  d*ailleurs  le 
plus  iawmtages  Jone  sa  propre  Organisation,  parce- 
fu  c'est  eile  qui  a.  toujours  etela  partie  domina- 
tot."    Es    wäre    allerdings  zu  walnCchen  gewesen, 
<W  dn  Vf.  leinen  Plan  in  einer  gröfseren  Vollßändig- 
keit  tach  auf  die  eben  genannten:  Theile  von  England 
und  Großbritannien   in   feinem  ganzen  Umfange  aus- 
gedehnt bitte.     »Das  Pabiicmn,  welches  ihm  dagegen. 
imWtnklich  einen  groben  Theil  der  Vergleichungen 
fcit  dun  Gerichtswegen  anderer  Völker  erlaflen  haben 
fafte,  wurde   auf  diefe  Art  ein  clafOTches  Werk  er- 
sten haben  ,    deÄen  Abgang  in  der  reehtsgefchichtü- 
jkn  Literatur   noch  immer  eine  fühlbare  Lücke  aus- 
P&t.    Abgefehen  von  dielen,  rfick&chtlich-  des  äuise-^ 
*  Umfang»  eingetretenen,  Befchränkungan  xnufs  men 
j™_W.  das   Zeugnifs  ertheilen,    dafs  er  die  Eigen* 
fcpli&keiten   des  englifchen  Gerichtswefens  voilßän- 
JJ*  als   irgend  einer  feiner   zahlreichen.  Vorgänger 
™  aasbinde  dargeftellt  hat.     Auch  das  Verdienft  der 
^piteyhchkeii    ift    ihm .  in  mancher  Hinficht»  nicht 
»frechen.       Weit    entfernt   von  blinder  Vorliebe 
b  alle  und  jede  Einzelheiten  der  englÜehen  Gerichts- 
•rbffung,  tadelt  er. ohne  Rückhalt,  was  ihm  fehler- 
J.  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 


haft  und  nachtheilig  an  derfelbenerfcheint;  und  wenn 
man  zu  glauben  verfucht  wird,  dal*  die  von  ihm  ge- 
rügten Mangel   die  Lichtfeite  überfchatten :    fo  fischt 
er    durch    einen    allgemeinen   Lobfpruch    oder  durch 
Hoffnungen  (auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen 
werden)   der  letzten  das  Uebergewicht  zu  verfchaffen. 
Merkwürdig  ift  in   dieler  Hinficht  folgende  von  ihm 
felbft  ( S.  XXII  der  Vorrede  zum   IB.)   mit  unum- 
wundener  Offenheit  niedergelegte  Erklärung :    „Cer- 
te*i    au    milieu    d'un   trop   mrand  nombre  oVimper- 
sjections,   au    milieu   mime  des  vices  fondamentaujt 
aui  peut  -  itre  comprometfent  la  surete  de  tedißce, 
il  est  encore  quelques  parties   de  la  base  qui  repo> 
eent  sur  un  terrain  solide;  et  telles  sont  les  partim* 
qui  jusqiCa  present  ont  Jutte  contre  le*  elemens  de 
destruction   qui  les  /ninent  chaque  johr.    Mais  cest 
precisement  pour  la  conseroation  de  ces  oa*e*  pre% 
cieuses  qu'il  faut  signaler  taut  ce  qui  tend  a  les  rui- 
ner de  Jona  en   comble,  et  tout   ee  qui  dans  leur  • 
etat    actuel  empeche  oVen  recueillir  tout  tavantage*" 
—  Ob  der  Vf.    diefe  Unparteylichkeit   durchweg  im 
Auge    behalten,     ob    ihm   feine  PhanUAe   oder  üble 
Laune  in   Rückfioht   der  Inflitutionen  feines  Vaterlan- 
des  nicht  zuweilen  einen  Streich  gefpielt  habe,  wird 
fich  weiter  unten  ergeben* 

Die  Quellen,  aus  denen  der  Vf.  fehöpfte,  find 
theils  allgemeine  Gefchichts werke,  theils  die  bekam?- 
ien  Schriften  von  Blakßone,  Bentham,  Enfer,  Tom- 
lins, Meyer  u.  a«,  theils  auch  eigene,  an  Ort  und' 
Stelle  gemachte  Beobachtungen  und  Erfahrungen. 
Der  erße  Band  enthält  zunlchft  eine  Einleitung  über 
den  Culturzu{land  von  England  im  Allgemeinen,  na- 
mentlich in  politifcher,  ökonomilch er  und  moralischer 
Beziehung,  über  die  Bildung  des  Gefetzes,  der  Rechts- 
gelehrfamkeit  u.  f.  w.  (von  S.  1  —  150).  Dann  folgt 
eine  Befchreibung  der  Gerichtsverfaflung  von  Frank- 
reich nach  7  Perioden  und  des  franzöfifchen  Gerichts- 
verfahrens nach  3  Perioden,  mit  einem  Anhange,  wel- 
cher einen  Auszug  der  Gefetzbücher  über  das  gegen- 
wärtige Verfahren  in  Civil-  und  Crtminal- Sachen  ent- 
hält (von  S.  151  — 328).  Der  zweyte  Band  ift  ganz 
dem  englifchen  Gerichts wefen  und  einer  Vergleichung 
deflelben  mit  den  Inflitutionen  von  Frankreich  und 
einigen  anderen  europäifchen  Ländern  gewidmet. 

.  Was  der  Vf.  in  der  zweyte n  Hälfte  des  1  Bandes 
über  das  franzöfifche  Gerichtswefen  fagt,  dürfte  we- 
nig enthalten,  was  nicht  fchon  von  Meyer,  Beren» 
ger  n.  a.  gefegt  worden  wäre ;  unferes  Erachtens  hätte 
es  füglich  wegbleiben  können,  oder  aber  durch  eigen- 
thümliche  Vorzüge  der  Darftellung  fich  auszeichnen  ' 
T  t 
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muffen.  Der  Vf.  bemerkt  felbft  (Th.  IS.  152),  dafs 
die  Kennlnifs  des  franzöfifchen  Gerichts  -  Syftems  .'nicht 
feinen  Hauptgegenftand  (obiet  special)  ausmache ,  und 
dafs  «tiefes  Syftem  auf  dem  Feftlande,  für  welche*  er 
ronn^s werfe  fchreibe,  bereits  allgemein  bekannt  fey 
{gener alement  connu).  Defto  verdienftlicher  find  die 
mit  dem  mühfamften,  oft  bis  zu  den  kleinften  Ein- 
zelheiten herabgehenden,  Flerfse  zufammengeftellten 
Nachrichten,  welche  der  Vf.  über  das  englÜche  Ge- 
rich tswefen  giebt.  So  gern  wir  diefes  anerkennen,  fo 
"unangenehm  iß  ei  uns,  bemerken  zu  muffen,  dafs 
er,  bey  dem  Eckel,  welchen  er  felbft  bey  mehreren 
dahin  gehörigen  Unterfuchungen  empfand,  und  wor- 
über mehrere  Stellen  feines  Werks  empfindliche  Kla- 
gen enthalten,  nitht  durch  ein  alphabetifckes'  Regt- 
fier  leinen  Lefern  einen  ähnlichen  Widerwillen  beym 
Gebräuche  diefes  Werks  zu  verhüten  gefucht  hat. 
Möge  diefe  Bemerkung  nicht  zu  fpat  kommen ,  um 
bey  der,  wie  wir  hören,  zu  Weimar  erfcheinenderi 
Ueberfelzung  wenigftens  für  deutfche  Leier  benutzt 
werden  zu  können! 

Unter    den    allgemeinen    Bemerkungen    des  Vfs. 
zeichnen   fich  mehrere  durch  einen  feltenen  Grad  Von 
Freymüthigkeit  aus.     Wir  wollen  einige  derfelben  zur 
Probe,, unter  gewiffe  Ueberfchriftert  vertheilt,  unferen 
Lefern  vorlegen.    1)  Rechtsquellen  find  theils  geschrie- 
bene   Gefetze,    theils    der  Gerichtsgebrauch    und   das 
Herkommen   (preWdens).      Beide   find   unvollftändig, 
dunkel    und     nicht    feiten    einander    widerfprechend. 
Man    findet    zwar    von    Zelt   zu   Zeit   einige   Statute, 
welche  eine  gewiffe  Allgemeinheit  zu  haben  fcheinen, 
aber    keines  derfelben  in  erfchöpfend,  alle  find  nichts 
weiter  als  ein  unzufammehhängendes  Flickwerk,  wo- 
bey  es   dem   Richter   ein   leichtes  ift,   das   Gefetz   zu 
umgehen,   oder  auf  der  einen  Seite  wieder  zu  gewin- 
nen, was  fie  auf  der  anderen  verloren  haben.     Daher 
diefe   ungeheuere  Mafle   von  Gefetten,   über  die  man 
fchon   unter    der  Regierung  der  Elifabeth  klagte,  und 
die   fich  feitdem  fad  bis  zürn  Unglaublichen  vermehrt 
hat.     Allein  über  das  Verbrechen  der  Fälfchung  giebt 
es  zum   wenigllen   dreihundert  und  fünfzig  Statute, 
und   über   die   Zölle   und   Trank fteuer  wahrscheinlich 
doppelt  Co   vieL       Was    das   Herkommen   betrifft,    fo 
braucht   man   nur  zu  be weifen,  dafs  diefes  oder  jenes 
2U    einer  gewiffen  Zeit •  hergebracht  gewefen  fey,  um> 
ohne    weitere   Unterfuchung,   auf  ein   gleichlautendes 
Urtherl  rechnen  ztt  können.  Auf  diefe  Art  wird  es  un- 
möglich,  den   Mifsbrauch   zu   verbeffern;    der  einzige 
Grund   feines   Dafeyns   erhebt  ihn  über  jeden  Angriff, 
und    fö   rechtfertigt   man   ein    Uebel,    indem   man   et 
fbrtrettt  (B.  1  S.  99  —  103.  126— 128).     Rechtsphilo- 
sophie wird  in  einem  hohen  Grade  vernachläfßgt.     In 
dert   Augen   des*  grofsen   Haufens    der  Rechtsgelehrteri 
ift   jedes   Streben   nach  Vervollkommnung  der  Gefetze 
oder    der  Rechtslheorieen   Träumerey    oder   Lofungs- 
wort    zu  fteatsVerderbKchen   Umtrieben   (RSverie  ou 
tentatiife   de  rehveTsement  social  If  115).     Am  ent- 
Jchiedenßen    widerftreben.  die  Richter  jeder  Verbeffe- 
rung   der   Ge fetze,    welche   ihren  Schlendrian  Aürzen, 
und  eben  dadurch  ihr  Anfehen  und  ihre  Sportein  Ver- 


mindern könnte.     Je  fehlerhafter  das  Gefelz  ift,  defto 
gröber  ift  ihre  Freiheit,  es  auszulegen  (1,117).  2)  ie- 
fetzung   der    Gerichtshöfe   und  Befoldung  der  Rich> 
ter.    Für  die  Ausübung  des  öffentliche«  Miflffteffaw 
ift  bey  Wehem  nicht  hinlänglich  gef*rgt    Oe  Perso- 
nen, welche  dazu  in  einzelnen  Fällen  beßellt  werden, 
find    der   Attornay 'geheraT\    der   sollicitor  generale 
eine   Art  Subftitut   deffelben ,    und"  der   Coroner  oder 
Attornay  des   Königs.      Jene  haben  im  Namen  der 
Regierung   die   Verbrechen    von   Hochverrath   und  ge- 
gen  den  Staatsfehatz,   fowie  einige  andere -Verbrechen 
gegen    das   gemein«   Wefen,    diefer   die   Pasquille  zu 
verfolgen ,  bey  denen  die  Regierung  als  Klägerin  auf- 
tritt.      Der    Coroner  gehört   zu    denjenigen  Beamten, 
welche  noch  unmittelbar  vom  Volke  erwählt  werden; 
die  beiden  erßen  werden  kaum  "für  öffentliche  Beamte 
gehalten^  fie  haben  keinen  beftimmten  Gehalt  von  der 
Krone  \  i^nd   können   auch  von  blofseri  Privat  »Perfö- 
nen gebraucht   werden,   fo   oft  das  Intereffe  derfelben 
dem   Intereffe   der  Regierung   nicht   widerftreitet  (II, 
183.  184)-     In  Frankreich  dagegen  hat  der  König  bey 
jedem    Gerichte   feinen   eigenen    Gefchlftsträ'ger,  dem 
bey  den  oberen  Gerichten  noch  ein  oder  mehrere  Sub- 
ftitute  zur  Seite  ftehen  (II,  179.  180).     Die  Befoldunr 
eines   Richters  in   den   oberfien   Gerichtshöfen  belauft 
fich  auf  60,000  Francs ,  die  des  Lordkanzlers  auf  eine 
Viertelsmillion.     Die  Unterrichter  fehen  fich  ^genöthigt, 
zugleich  als  Advocaten  ihre«  Lebens  -  Unterhalt  zu  ge- 
winnen   (I,    120.   II,    186).     3)   Die  Gerichts fpracfo 
enthält    ein   Gemifch  Von    lateinischen,    franzöfifchen, 
fächfifchen  und  englifchen  Bezeichnungen.     Es  ift  un- 
möglich;   fich    eine   rohere   Sprache    eis.  die  der  engli- 
fchen Gerichtshöfe  zu  denken.     Alle' Gerichtsbandltin- 
gen   find  mit   diefem  barbarifchen  Mifchmafch  durch- 
flochten;   faft   alle  Benennungen   gerichtlicher- Klagen 
find  durch  diefe  Art  von  Kauderwelsch  nnverftindUch 
geworden.     Man  denke  fich  ein  fVrit  af  Jatitat,  eine 
habeas   corpus- Acte,    ein    (Jrtheil   nifi,   prius  und  die 
unüberfehbare    Reihe    ähnlicher  Ausdrücke  und  For- 
meln,   welche  bey  den  Gerichten  ein  claföfebes  Aaie* 
hen   erlangt  haben,    und   bey  Streue   der  Nichtigkeit 
nicht  umgangen,  oder  mit  anderen  j  •  wenn  gleich  aus* 
drucksvolleren  und  beftiitirm>ren ,  vervrechfeit  werde« 
dürfen.      Die   Rechtsbicher   wimmeln  vö«  kleinlicheu 
Einzelheiten,    welche    dahin   gehörete,    und    man  bat 
Mühe,   fich   von   der   Ungefcblachtheit  (barbari*)  der 
meiften  diefer  Formeln  einen  Begriff  zu  machen.  Hie* 
zu  kommen  noch  die  Jbgenannten  Gerichts-  Unwahr- 
heiten (ßctions  judiciaires) ,  welche  eine  grofse  Ver- 
wirrung in  den  Gerichten  hervorgebrecht,  and  das  Ver- 
fahren in  mehreren  Fällen  unverständlich  gemacht  be- 
ben  (Th.   I.   S.  XIII.   Th.  IL   S.  211 — 225).     Von 
Frankreich   wird   bey   diefer  Gelegenheit  (II,  219)  b* 
merkt,   es  habe  fich  Iftngft  von  diefem  willkührlichen 
Forrnelwefett   loSgefagt.      Man    treffe    zwar   noch  bin 
und  wieder  in  der  Praxis  der  Gerichte  einzelne  Wort* 
und   Redensarten,   welche  an   die  Barbarey  eines  mV 
heren  Zeitalters  erinnern,   aber  ihr  Gehrauch  Jey  kei- 
nesweges  noth wendig,  und  ihr  Nichtgebrauch  mit  kei- 
nen  Rechbnachtheilen   verbunden.     4)  Hoßfpieligkeü 
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und  Ungfami  {San*  der  Jußiz.     In  England  darf 
lieh  niemand  «dem  Heiligthume  der.  Gerechtigkeit  na- 
hen, der  niebt   ungeheuere   Koften  aufzuwenden  im 
Stande  iß.     Bey  jedem   Schritte  muffen  die  Parleyen 
Sportein  an  den   Richter   oder    die  ihm  untergebenen 
Angeflellfen  bezahlen.     Diefes  ift  die  vornehmfte  Quelle 
von  faß  allen  übrigen  Unordnungen  bey  den  Gerich- 
ten.   Um  den  Sporte!  •  Ertrag  zu  vergrofsem,  hat  man 
alle  Arten  von   Erfindungen  in  Anfpruch  genommen. 
Die  unnöihigen   Frifien,    die  endlofe  Dauer' und  Ver- 
vielfältigung   der    Proceffe,     die    gefetzlichen    Lügen 
(mensonges  legmix),    das   blofs.  auf  Ermüdung    des 
Gegners  abzielende  Scheinverfabien-  (sfiam  processes} 
verdanken    gröfstentheils    dieiem    Syfteme    ihren    Ur- 
sprung.    Im  Jahre   1825  wurde  zwar  verordnet  ,  dafs 
die  Richter  an   den  höchften   Gerichtshöfen  die  Spor* 
teln  nicht  ferner  beziehen   feilen;  .aber  der   öffentli- 
che Schatz,  welcher  an  ihre  Stelle  tritt,  zahlt  ihnen 
dafür  Entschädigungen ,   deren   Gröfse   ihre  *  (oben  b*> 
merzte)  feße  Befoldung   noeh  —  überfteigt. '    Auf  je* 
den  Fall  find    die    ftreitenden   Parteyen   dadurch    um 
nichts  gebelfert.      Es  giebt  Sachen,  welche  eine  lange. 
Reihe  von  Jaliren  dauern ,    und  deren  jährlicher  *Ko- 
ßenbeirag   fich    auf   mehrere  hundert  Pfund  Sterling 
belauft.     In    einem   von   dem   Vf.  angeführten  fiey- 
Jpiele  vom  J.  1824  beliefen  fich  die  von  einem  Sach- 
walter gegen   eine  Wittwe  klagbar  gemachten  Koften 
auf  90  Pf.  Sterling,   während   die  Foderung,  um  de- 
Ten  willen  fie  gemacht  worden  waren ,    nicht  völlig  5 
K.  Wlmg.  '  In    einer  anderen  Sache  v.  J.  1825  hatte 
ein  Sachwalter     feiner    Partey    in   wenigen  Monaten 
1300  Pf.  (ungefähr   32000  Francs)   Koften  gemacht. 
focht  ohne  Ein  flu  fa  auf  die  Koftfpieligkeit  der  Proceffe 
iß  auch  der  Verkauf  von  untergeordneten  Schreiber- 
teilen  zum  Yortheil  der  Richter  an  den  höchften  Ge- 
richtshöfen.    Für   eine  diefer  Stellen ,  welche  jährlich 
ungefähr  175,000  Fr.  einbringt,  wurden  dem  verdorbe- 
nen Gerichts-  Präfidenten,  Lord  Ellenbourough,  20000 
Pf.  (ungefähr  eine  halbe  Million  Francs)  geboten;   er 
ichlng  diefen  Kaufpreis  aus,  und  hielt  es  für  vortheil- 
&dket,  die  Stelle  feinem  Sohne  zu  geben.     Die  mei- 
fen  Platze  diefer  Art  werden  von   oubßituten  verfe* 
hen,  die,  von  dem  Eigner  nur  fchwach  beföhlet;  auf 
&&n  der  armen.  Parteyen  zu  leben   genöthigt  find 
(h  üi-125.    II,   210.  228.  229).     5)  ParteylichJieit 
der  Gerichte.       Die    hochgepriefene   Unparteylichkeit 
der  englüchen   Richter  leidet  in  Sachen,    welche  die 
Regierung  oder-  ihr    eigenes   Anfehn   betreffen,  einen 
Merklichen  AbfalL      Hier   ficht  man  fie,   wie  überall, 
Toll  von  Parteylicbkeit   und    Leidenfchaft   (pleins  de 
fartialite   et    de  passion).     Aber  nicht  blofs  hier  zei- 
pa  fie  einen  Geift  der  Feindfeligkeit  gegen  'die  Ange-/ 
Magien.     Wer  es  irgend  wagt,  Mifsbräuche  der  Vei- 
^ftong    oder    privilegirte    Perfonen    anzugreifen,    ift 
*>  Gegenßand    ihrer   Verfolgung.      Liberale    Schrift- 
w^er  und    deren    Freunde    werden    von    ihnen   mit 
iürie  behandelt.      Garlille,  welcher  die  theologifchen 
wAriften    von    Thomas   PayneL  und    ein    Werk    von 
Ebfa  Palmer   üt>er    die   Grundgesetze  der  Natur  her- 
gab, mufste,  nebft  acht  anderen  Perfonen,  welche 


diefe  Werke  verkauft  hatten,  leine  Frtyfinnigkeit  im 
Gefangniffe  hülsen.  Auf  der  anderen  Seite  hingegen 
beweisen  die  englifchen  Richter  zuweilen  eine  empö- 
rende Partey lichkeit  (partialite'  revoltante)  gegen 
wirkliche  Verbrecher,  wenn  fie  mächtigen  Familien 
angehören  (I,  129  —  134).  6)  Englifche  Verfajfung 
überhaupt.  Sie  iß  in  der  Wirklichkeit  nichts  weiter 
als  ein  verwirrter  und  unzufammenhängender  Haufen 
von  parlementarUchen  Acten  oder  Gebräuchen,  von 
Rechtsmaximen  und  Volksgewohnheiten ,  die  für 
zwanzig  verschiedene  Völker  gemacht  zu  feyn  fchei- 
nen,  und  in  der  That  nur  das  Ergebnifs  von  Eingrif- 
fen der  verfchiedenen  Parteyen  enthalten,  welche  fich 
abwechfelad    die    höchfte    Gewalt    Areitig    machten 

(I,  98). 

Diefe  fieyfpiele,  welchen  wir  noch  eine  Menge 
anderer  aus  dem  Zufammenhange  beider  Theile  bey- 
fugen  könnten,  werden  hinreichend  be weifen,  dafs 
der  Vf.  in  der  Darfteilung  des  englifchen  Gerichtswe- 
sens fich  als  denkender,  unbefangener  Beobachter  ge- 
zeigt, und  eben  dadurch  die  Klippe,  an  welcher  fo 
viele  feiner  Vorgänger  fcheiterten,  glücklich  zu  ver- 
meiden gefucht  hat.  „Es  ift  nicht  meine  Schuld,  fagt 
er  in  der  Vorrede  zum  1  Thetl  (S.  XVII),  wenn  ich 
mehr  Schlechtes  als  Gutes  gefehen  habe,  und  ich 
bitte  meine  Gegner,  mir  das  Gute  anzuzeigen,  wel- 
ches ich  nicht  bemerkt  haben  könnte."  Es  dürfte 
fchwer  feyn,  dem  Vf.  in  diefer  Hinficht  eine  Auslaf- 
lung  nachzuweisen ;  wir  glauben  im  Gegentheil,  dafs 
er  manche  englifche  Rechlsinftitute  auf  Koften  der, 
feinem  Vaterlande  fchuldigen  Gerechtigkeit  noch  — 
überfchätzt  hat  Englifche  Gerichtsöffentlichkeit  z.  B. 
wird  zwar  mit  Recht  als  eine  der  erften  Segnungen 
einer  väterlich  gefinnten  Regierung  gepriefen,  aber 
zugleich  in  einem  Lichte  gezeigt,  welches  jedes  ähn- 
liche Inftitut  anderer  Länder  in  den  Hintergrund  zu 
verweifen  fcheint.  Folgende  Stelle  iß  in  vielfacher 
Hinficht  zu  merkwürdig/  um  nicht  unteren  Lefern 
in  der  Sprache  der  Urfchrift  mjtgetheilt  werden  zu 
muffen.  „En  France,  find  die  Worte  (II,  243),  ii 
&st  vrai,  depuis  la  revolution  >  et  il  en  est  de  mime 
dam  auelaues  autres  pays  •  •  .  les  procedures  sont 
Lien  publiques  jusqu'a  un  eertain  degre;  mais  que 
'  cette  publicite  est  peu  de  chose  en  comparaison  des 
moyens  de,  t  Anglet  er  re  a  cet  egard."  Der  Vf.  dachte 
hier,  wie  fich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  zun  ach  ft 
an  die  Freyheit.  der  Preffe,  von  welcher  er  (Th.  1 
S.  55)  bereits  ein  Gemälde  entworfen  hatte,  welches 
—  abgesehen  von  der  Verbindung  mit  dem  vorliegen- 
den Gegenftande  —  feinem  Geiße  und  Herzen  unend- 
lich viel  Ehre  macht,  und  zu  fchön  ift,  um  nicht 
ebenfalls  hier  einen  Platz  zu  verdienen.  »Par  suite, 
heilst  es  dafelbft,  de  ces  contradictions  qui  se  mon- 
trent  a  chaque  pas  däns  V Organisation  de  ce  pays, 
il  existe  de  fait  une  liberte  extrime  de  la  presse, 
qui  produit  un  bien  immense  en  eclairant  sans  cesse 
iV  peuple  sur  ses  int  er  6t  s,  en  operant  une  fusion 
eontinuelle  didees  entre  les  citoyens,  en  eclairant 
le  gouvernement  luL-  mime  sur  tetat  des  choses  et 
des  esprits,   en  prevenant  et  en  punissant  mime  une 
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foule  <talw.u  Die  Zahl  der  pohtifchen  und  wiflen- 
fchaftiichen*  Zeitfcbriften  belauft  fich,  nach  einer  ebeu- 
dafelbß  mitgetheilten  Berechnung,  auf  445*  Von  die- 
fer  Anzahl  erfcheinen  zu  London  196,  im  übrigen 
England  146,  in  Schottland  35,  in  Irland  60,  auf 
den  englifchen  Infein  8.  Aber  diefe  Prefsfreyheit  ift 
ja  etwas  ganr  Verfchiedenes  ton  der  Öffentlichkeit 
det  Gerichts  -  Verhandlungen ,  und  kann  bey  diefe» 
letzten  nur  in  einem  fehr  entfernten  Sinne  Betrach- 
tung ver.die.ncn.  Was  der  Vf.  für  einen  groben  Vor- 
zug der  englifchen  Gerichts  -  Oeffehtlichkeit  zu  halten 
fcheint,  —  die  Publicität  der  vorläufigen  Unterfuchung 
_  ift  eine  fo  zweifelhafte  Wohlthat,  dab  die  jGe- 
richte  felbft  bey  Weitem  nicht  in  allen  Fällen  fie  zu- 
geliehen  (II,  336).  Nach  der  eigenen  Bemerkung  dee 
Vfs.  (II,  339)  finden  Ausnahmen  von  diefer  Oeffent- 
lichkeit  Statt,  wenn  die  Ehrbarkeit  durch  gewiffe. 
Acte  oder  Berichte  zu  fehr  verletzt  werden  könnte, 
und  _  wenn  fchwere  Verbrechen  und  Schwierigkei- 
ten des  Beweifes  eine  Geheimhaltung  des  vorläufigen 
Verfahrens  oder  einzelner  Theile  deffelben  erfodem* 
Nach  diefer  Bemerkung  ift  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  die  Geheimhaltung  der  vorbereitenden  Unterfu- 
chung lediglich  dem  Ermeflen  des  Richters  anheim 
geneilt  ift  (U,  336).  Auf  jeden  Fell  läfst  fich,  unfe> 
rem  Bedünken  nach,  von  der  OefFentlichkeit  derfei- 
ben  kein  Vortheil  erwarten,  der  nicht  bey  der  nach- 
folgenden öffentlichen  Schlufsverhandlung  ungleich 
iicherer,  feierlicher  und  vollftändiger  erlangt  wird. 
Wie  glücklich  wären  doch  die  Völker  zu  nennen, 
wenn  ihnen  nur  jene  GerichtsöfTentKchkeit  zunickge- 
geben würde,  die  dem  Auge  des  Vfs.  in  Vergleichung 
mit  der  englifchen  fo  winzig  (peu  de  chose)  erfcheint, 
und  die  man  felbft  neuerlich  .in  unferem  deutfchen 
Vaterlande  (Gott  gebe:  ohne  Erfolg!)  auf  eine  fo  mv 
würdige  Art  zu  bekritteln,  und  in  den  Augen  unterer 
Fürfun  herabzuwürdigen  verfucht  hat! 

Ueber  dir  von  dem  Vf.  angeftellten  Ver/fleichun- 
gen  -haben  wir  nur  wenig  hinzuzufetzen.  Ihre  Ge* 
genftande  find   Rom  —  Griechenland  —  Deutfchland 

Helvetien   —   die  Niederlande  —  Spanien  und  — 

Frankreich.  Nur  bey  dem  letzten  zeigt  fich  Kennt- 
nifc  der  Gefetze  und  der  darauf  gegründeten  Gerichts- 
verfafliing.  Manche  gelegentlich  ausgefprochene  Wün- 
fche ,  zr  B.  über  eine  .  Art  von  Jury  in  Civilfachen 
(II,  69),  fcheinen  uns  zu  unbedeutend,  um  Berück* 
fichtigüng  zu  verdienen.  Den  Vergleichungen  mit  den 
übrigen  Völkern  fehlt  es  an  Gründlichkeit,  Beftimmt- 
heit  und  Vollßändigkeitj  fie  können  folglich  jtu  wei- 
ter nichts  dienen,  als  eine  oberflächliche'  Keimtnifs 
über '  das  Gerichtswefen  diefer  Länder  zu  verbreiten, 
und  eben  dadurch  das  Werk  ohne  Noth  auszudehnen 


und  zu  verfheuem.  Einzelne  Bemerlnnigen ,  deren 
Richtigkeit  fich  nur  zu  fehr  durch  Offenkundigkeit 
beftätigt,  können  jadoch  lehrreich  feyn,.  um  den  Gcift 
zu  erkennen ,  mit  welchem  des  Ausland  auf  manche 
Jchreyende  Gebrechen  namentlich  dee  deutfchen  Ge- 
fichtswe£ens  herabfieht 

Den  Schlufs  dee  Ganzen  macht  ein  Hinblick  auf 
England,  bey  welchem  dem  Vf.  fein  Gedachtnifs  nicht 
immer  ganz  treu  geblieben  zn   feyn  fcheint.    „Nous 
touchons,  j'ose  Vesperer  \    heilst  es  u.   A.  S.  385,  a 
une    epaaue    tout  tout-ja-fait   noüvelle,   non  seule- 
meht  pour  VAngleterre,   mais  encore  pour  le  gerne 
humainj   aar  maintenant  tojit  est.  lie  entre  les  prin* 
cipales    nations   du  globe,    et  ,1 Anglet  er re ,    par  ta 
vaste  poSition,  commerciale  et  intetlectuelle ,  doit  m-  * 
fiuer  toujours  de  plus  en  plus   sur  leurs   destineu 
communes  .  .  .      &  Anglet  erre  est  maintenant  appe* 
lie  a  jouer  le  rble    le  plus  noble  ei  le  plus  impor» 
tantj   .    .eile   va  se  placer ,  maßest ueusement  a  la 
tite    de  la   cwilisatüm  du  monde;  .  .  eile  comoltra 
Vhumarnte    de    tous    les    rnaux   dont  eile    l'accabla, 
tont  au* eile  fut  eile -mime  livree  a  Vignoranee  det 
prineipes  salutaires  gut  fönt  la  verüable  glcire  et  le 
verüable  bonheur  des  nations  !a  —    Schöne  Hoffnwh 
gen  —   möge    nichts    he  vereiteln,    Und  möge  jadss 
Volk    die  Erfüllung    derfejben  mehr   durch   die  fori* 
fchreitende    Entwicklung»  feiner    eigenen    Kraft  und 
Vernunft  ab  durch  fremden  Einflufs  begründen,  det 
mit  manchem^  wirklich  Gnten  nur  gar  zu  leicht  fühl- 
bare   Un Vollkommenheiten,    Mängel    und    Mifsgrifle, 
mit  denen   es  verwachfen   ift,    herbey führen   könnte! 
Man   fieht:   der  Vf.   dachte  an  das  Ministerium  Carv 
nings.     Wie  Vieles  hat  fich   feitdem  in  England  ge- 
ändert,  und  wie   Vieles  in  dem  Vaterlande  des  VT*, 
auf  eine  belfere  Seite  geneigt!     Gewifs  würden  die 
Cenfurlücken ,    auf  die   man  nur  gar   zu    häufig  mit 
Unwillen    in  dem  vorliegenden  Werke  ftofst,  bey  ei- 
ner neuen  Auflage  unbedenklich  nach  der  freyen  Ein- 
ficht   des    Vfs.    ausgefüllt    werden    können.     Allemal 
bleibt    das  Gegebene ,   in-  fofern   es  England   botriift, 
ein  verdienftvoller  Beytrag    zur  Kenntnifs  und  Wür- 
digung dos  englifchen  Rechts  und  zur  Ergänzung  und 
Berichtigung  der  nur  zu  häufig  durch  parteyifcha  Vor- 
liebe    getrübten    Anflehten     von    Blahßone    u.  A 
Möchte  ee  einem  deutfchen  Bearbeiter  in  die  Hände 
fallen,    der,    mit  Beybehaltung   der  eigenthümlichsa 
Vorzüge  deffelben ,   feine  Fehler  zu  berichtigen ,  feiae 
Lücken   zu   ergänzen,  und  feine  üppigen  Aus 
zu  befchneiden  Ach  angelegen  feyn  ließe! 

R.  S.  T. 
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Lüpzio,  b.  Banmgärtner ;  Anthelme  RicherahcTs, 
Prof.  der  Arzneygel.  zu  Pari«  u.  f.  w.,  Grund- 
riß der*  neueren  JYundarzneykunfi  j  nach  der 
vierten,  vermehrten  uncT  ver ballerten  franzöfifchen 
Originalausgabe  überfetzt  und  mit  Anmerkungen 
begleitet  von  Dr.  Heinrich  Robbt,  ausüb.  Arzte 
und  Wundärzte,  Privatdocenten  u.  f.  wr  1  Theil. 
XVI  und  232  S.  2  TheiL  524  S.  Nebft  19 
Wertafeln.  3  Theil.  VI  u.  319- S.  4  TheiL 
337  S.  5  TheiL  VJII  u.  327  S.  6  TheiL  VIII  n. 
324  S.  7  TheiL  VIII  n.  246  S.  8  TfceiLVIII  n. 
300  S.  1819^-1824.    8.    (13  Thlr.  12  gr.) 

ihi Titel  des  Originals  ift  Nosographie  chrrurgicalm, 
ou  nouveaux  .Element  de  Pathologie.  Der  Vf.  be- 
merkt in  der  Vorrede,  dafs  er  dielen  Titel  aus  Be- 
Icheüinheit  und  Schonung  gegen  die  alten  Vorurtheile 
und  Gewohnheiten  gewählt  habe,  dafs  er  aber  alle 
fogenumltii  chinirgifchen  Pathologieen  u.  f.  w.  -gänz- 
lich r  erwerfe,  lind  es  für  eine  kleinliche  und  falfche 
Idee  Aalte,  äufseriiehe,  Krankheiten  in  eine  befondere 
CUiTe  bringen  zu  wollen." 

Der  erfie  Theil  umfafst  nicht,  wie  im  Original- 
werke, auch  die  Lehre  von  den  Wunden  und  Gefch wü- 
ren,  lindern  blofs  die  Einleitung,  in  welche  die  Lehre 
von  der  Entzündung  und  ihren  verfchiedenen  Arten 
und  endlich  die  Lehre  von  der  örtlichen  Asphyxie 
n&d  dem  Brande  aufgenommen  ift.  Die  Einleitung 
giebt  zuerft  in  47  S.  eine  kurzgefafste  Gefehichie  der 
Chirurgie.  Sodann  ift -vom  Geiß  der  Kunft  die  Rede. 
Hier  werden  die  roedicinifchen  Wißenfdhaften  einge- 
teilt in  Phyßologie,  Hygiäney Pathologie  und  TÄe- 
ropie.   Die  Pathologie  befafst  lieh  mit  phyßfchen,  or- 

Eanifdien   und    vitalen    Verletzungen;    die  Therapie 
hrt  den  Gebrauch  der  diät et ifchen,  pharmaceütifchen 
und  chirurgifchen  Mittel      Das  öebiet    der  chirurgi- 
schen Hülfe  ift  nach  ihrem   Zweck  in    drey  Glatten 
plheih:  Umfttmmmig    der 'Lehenskräfte,- Entfernung 
*nes  mechanifeken  Hindermfles,  Vernichtung  und  Aus- 
gang eines   fehadlichen  Theils.      Eine  Tabelle  v*r- 
fcnlicht*  diefe    Ehrtheilnng    noch    befonders.     Hierauf 
wirfei  allgemeine  Grund/dt ze  der  Pathologie  -vorge* 
topa,  weiche  lieh  befonders  auf  den  Werth  der  an- 
Pg*l*Ben  Eintheiluug  der  Krankheiten*  beziehen.  Eine 
f*yte  Tabelle  giebt  eine  fpeciellere  Ueberfieht  diefer 
fiatheilung.     Die  erfie  ClaJJe,    welche  die  phyfifchen 
Verletzungen  «rnfeftt,  ift  getheilt  in  fünf  Ordnungen: 
l  A.  L.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


1)  Trennungen     (Wunden,    Beinbrüche^   Fiftetn}; 

2)  Vermachfungen  (zufällige  und  angeborene  Verwaoh- 
fungen  und  Verfchliefsnngen) -u  3)  Ab-  und  Auswei- 
chungen (Brüche  und  Verrenkungen);  4)  Verhaltun- 
gen (des  Bluts,  wodurch  Gefäfsausdehnungen  und  blu- 
tige Extravafationen  eiitftehen,  und  ausgesonderter  Flüf- 
figkeiten,'  wodurch  Eitergefchwülfie  ,und  Ergiefsungen 
wäfferiger  FIüJEgketten  entftehen);  fremde  Körper 
(mechanifch  reizende,  von  Aufeen  eingedrungene  Stoffe, 
Gifte,  Würmer  und  Steine).  Die  zweyte  ClaJJe,  wel- 
che die  organifchen  Verletzungen  betrifft,  ift  wiederum 
in  fünf  Ordnungen  getheilt:  1)  Drüfengefchumlfie; 
2i  Krebsgefchwüre,  3)  Polypen,  4)  Balge  oder  Sache, 
b)  Verhnöcherungen.  Die  dritte  Claffe,  oder  die 
Lehre  von  den  vitalen  Verletzungen,  ift  in  vier  Ord- 
nungen getheilt;    1)  Sthenien  oder  Pyrexien  (Fieber, 

^  Entzündungen,     active    Blutflüfle   und   aotiv*   Wafter- 

*  fachten);  2)  Aßhenien  oder  Adynamien  (Scrophem, 
Scharbock,  paffive  Blutflüfle,  paffive  Waffe rfuchten, 
Krankheiten  aus  Nervenschwäche);'  3)  -Asphyxien 
(durch  Mangel  an  zefpirabler  Luft,  durch  fchädliohe 
Gasarjen,  Ohnmächten,  Gangrän  und  Nekrofe ,  Läh- 
mungen der  Nerven  innerhalb  und  aufserhalb  de»'  Ge- 
hirns); Ataxien  oder  Neurofen  (Neuralgien,  Todten- 
krampf,  Tetanus,  Starrfucht,  Veitstanz,  convulfivifches 
Zittern,  Fallfucht,  Afthma,  Keuehhuften,  Ohrenfiaufefi, 
Gefichtsblendung ,  Heifshunger  ;  Gelüfte ,  Priapismus, 
Nymphomanie,  Hypochondrie,  Melancholie,  Manie, 
Vefanie).  Kurz  wird  auch  noch  die  Pathogenie ,  Se* 
miotik,  Prognoßih  und  fndicationslehre  berührt  So- 
dann folgt  die  Lehre  von  den  Entzündungen.     Nach 

•des  Vfs.  Anficht  rühren  alle  „den  entzündlichen  Zuftand 
bezeichnenden  Symptome  von  einer  Steigerung  *  der 
SenßbiliUt  und  Contractibilität  her,  und  es  befteht  dein 
zu  Folge  das  Wefen  der  Entzündung  in  einer  beförderen 
Art  von  Erregung  oder  Neigung,  welche  derjenigen  analeg 
ift,  die  wir  vor  und  bey  activen  Blulflüflen  bemerken/* 
Im  erften  Grad  der  Entzündung  findet  blofs  Einfpritzung 
des  Blutes  ins  Harngeföfsfyftem  Statt;  im  zweyten  be- 
wirkt die  Ausfchwitzung  diefer  Flümgkeit  Infiltration, 
und  im  dritten  entlieht  Anhäufung  oder  Stockung  der 

^Säfte,  welche  jedoch  durch  eine  wirkliche  Zerre  ifsung 
der  HarngefäTse  erzeugt  wird.  .  „Der  Secretionsprocefs 
erzeugt  neue  Prorfucte,  und  aus  den  Fettzetichen  wird 
ftatt  des  Fettes  eine  eyweifsartige ,  weifsltche,  unter 
dem  Namen  Eiter  bekannte  Fälligkeit  ausgefchwitzt.« 
Der  Brand  ift  nicht  als  Krankheit,  fondern  als  blofser 
Begleiter  gewifler  Entzündungen  zu  betrachten:  bey 
vollkommenfter  Zerftörung  eines  verletzten  Theiis,  bey 
üu 
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außerordentlicher  Heftigkeit  der  Entzündung,  ferner 
wenn  der  Entzündungsreiz  nicht  von' der  Totalität  der. 
Lebensthätigkeit  begleitet  und  unterftützt  wild,  und 
endlich  bey  Einwirkungen  von  Giften.  Wo  Zerthei- 
lung  erfolgt,  ift  die  Entzündung  noch  nicht  zur  rech- 
ten Ausbildung  gekommen,  Eiterung  dagegen  ift  die 
wahre  Krife  der  Entzündung.  Eine  habituelle  Aus- 
fchwitzung  oder  Verdünnung  in  einem  Theile ,  'wel- 
cher fu  fchwach  entzündet  ift,  um  Eiter  abzufordern, 
bringt  Verhärtung  hervor.  Diele,  fowie  der  Brand 
und  die  Verletzung,  lind  nur  Zufälle,  nicht  wahre 
Ausgänge  der  Entzündung.  Die  VerflwTigung  des  ent- 
zündeten Theils  bey  der  -Eiterbildung,  nämlich  die 
Umwandelung  feines  feßen  Beßandes  in  die  Flüffigkeit 
des  Eiters,  läfst  der  Vf.  ganz  unberührt.  Muskeln-, 
Fafer-  und  Knochen -Gewebe  können  nach  ihm  eben- 
falb in  Eiterung  übergehen,  welches,  da  ihnen  die 
Fettzellen  abgehen,  nach  des  Vfs.  Anficht  von  Eiter- 
bildung unbegreiflich  ift,  wenn  er  gleich  annimmt, 
dafs  die  Elementarbildung  aller  Theile  auf  Zell- 
gewebe beruhe.  „Ueberall  ftellt  fich  uns-  das  Eiter 
eis  eine  folche  FlüiTigkeit  dar,  bey  welcher  der  Ey- 
weifsftoff  bereits  zu  einer  concreten  Maffe  geworden 
ift 5  übrigens  enthält  es  auch  noch,  aufser  etwas  Ex- 
tractivftoff,  eine  dem  Wallrath  ähnliche  Subftanz, 
lalzfaueres  Natron,  phosphorfaucren  Kalk  und  mehrere 
andere  Salze  in  unendlich  verfchiedenen  Verhältniflen." 
Der  Vf.  theilt  die  'Entzündungen  ein  in  idiopathifche, 
fympathifche ,  fpecifihe  und  gangrprnöje.  In  An- 
sehung der  Behandlung  der  Entzündung  idiopathischer 
Art  fchreibt  der  Vf.  vor,  gar  nichts  dagegen  zu  thun, 
wenn  &e  ihren  Sitz  in  unrichtigen  Organen  hat,  und 
nur  die  Hindernifle  der  Heilung  durch  Ruhe,  viel 
Getränk  und  angemeflene  Temperatur  zu  beseitigen; 
er  nennt  diefs  die  natürliche  Heilmethode.  Wird 
zur  Ader  geladen,  oder  in  die  Entzündungsgefchwulft 
eingefchnitten:  fo  ift  diefs  die  perturbirende  Methode. 
Die  fympathifchen  Entzündungen  follen  faft  immer 
von  einer  fchleimigen  BefchafTenheit  des  Magens^  oder 
Von  einem  befonderen  Reize  im.  Gallenorgane,  abhän- 

Sen;  defshalb  werden  Brech-  und  Abführungs  -  Mittel 
agegen  empfohlen.  Gegen  die  fpecifiken  Entzündun«. 
i;en  dient  nicht,  wie  gegen  die  'idiopathischen  und 
ympathifchen,  eine  rationelle,  fondern  blofs  eine  em- 
pirijche  Heilmethode.  Alle  fpecifiken  Entzündungen 
follen  von  contagiöfen  Stoffen  abhängen,  und  das  Oxy- 
gen  dagegen  am  wirkfamften  feyn.  Beym  Brande 
mufs  unterfchieden  werden,  ob  er  Folge  eines  allzu- 
hohen Grades  von  Entzündung  oder  Folge  von  Schwä- 
che fey.  In  letztem  Falle  wären  Aderläfie  todtlich, 
BreyumCchläge  nachtheilig;  dagegen  find  die  reizend- 
ften  innerlichen  und  äufs  er  liehen  Mittel  angezeigt. 
„Jede  Entzündung,  bey  welcher  die  Trägheit  der 
Kräfte  des  Blutumlaufs  durch*  Schwäche  des  Pulfes 
angedeutet  ift,  gehört  in  die  Ordnung  der.  gangränö« 
fen  Entzündungen."  Von  der  .Phlegmone.  Phlegmone 
ift  Entzündung  des  Zellgewebes  (Tu).  Zu  den  er- 
weichenden Umschlägen  wird  Leinfamenmehl  und 
Semjuelkrumen,  mit  Malvenwafler  gekocht,  erapfoh- 


len;  nlan  foll  den  Brey  fo  dick  aufftreichen ,  clats  er 
nur  alle  24  Stunden  erneuert  zu  werden  braucht. 
Den  Umfchiägen  follen  Bleyzucker,  Opium,  Saffran, 
als  beruhigende  Zufätze,  zugeraifbht  werden.  Zum 
reizenden  Umfchlag  werden  Sauerampfer,  ungefalze- 
nes  Schmalz,  alter  Sauerteig  und  gebratene  Lilien- 
zwiebeln  empfohlen.  Von  der  Hofe.  Hofe  ift  Ent- 
zündung der  äufseren  Haut.  Gegen  phlegmonöse  Roft 
dienen  Umfchläge  von  Hoüunder-  und  Bley  -  Waffer; 
gallenartige  ftofe  bey  geschwächten  Perfonen  fodert 
Reizmittel;  gallichte  Rofe  foll  m  der  Regel  mit  Brech- 
und  Abführungs -Mitteln  und  vielem  Getränk,  örtlich 
"aber  .gar  nicht  behandelt  werden;  rein  örtliche  Kofe 
darf  man  kühn  vertreiben ,  z.  B.  durch  Sonnenßich 
roßg  entzündete  Haut  bedecke  man  mit  Eis,  oder  noch 
beffer,  betröpfle  Re  mit  Aether  (!!'!).  Vom  Blut- 
fchwär.  Ein  Brechmittel  und  dann  täglich  eine  Unzi 
Weinfteinrahm  follen  den  erweichenden  Bähungen 
hinzugefügt  werden.  Vom  Karfunkel.  Die  bösartig! 
Beule  wird,  eis  Varietät  des  Karfunkels,  wortlich 
nach  Enaux  und  Chauffier  befchrieben  und  bemerkt, 
dafs  Bayle  den  Karfunkel  im  Departement  der  Nie- 
deralpen tlhne  allen  Einflufs  des  Milzbrandes  unter 
dem  Vieh  rein  epidemifch  herrfchen  Iah.  Von  der 
örtlichen  Asphyxie  und  dem  Brande.  Die  örtlich« 
Asphyxie  befteht  „in  einer  momentanen  Aufhebung 
oder  Vernichtung  der  Lebenskräfte;  in  der  Unterdrü- 
ckung der  organifchen  Thätigkeit  eines  oder  des  an- 
deren Theils,  und  differirt  ebenfo  vom  Brand,  wie  4« 
Scheintod  vom  wirklichen  Tod/1  Eintheilung  und 
Behandlung  ift  folgendermaßen  engegeben.  Bey 
Brand  au*  Ueb ermaß  von  Lebensthätigkeit :  BluUu* 
leerungen  u.  dgi.  m. ;  bey  Brand  durch  Verbrennung: 
im  erden  Grade  eiskaltes  Waller,  im  zweyten  Gr*k 
AntiphlogiOic« ;  im  dritten  Blutentleerungen  und  küh- 
lende Mittel;  bey  Brand  durch  Erfrieren  Reibung 
und  Erwärmung  der  dem  Herzen  näher  gelegenen 
Theile,  dann  der  entfernteren;  bey  Brand  von  QueU 
fchung,  von  Erfchütterung ,  von  Vergiftung,  cm 
Mangel  an  Thdtigkeit :  ftärken de  belebende  Mittel; 
bey, Brand  von  JOurchliegeh  :  Kampfe  rgeift ,  Bora* 
falbe  und  zuletzt  Ceratum  faturni  u.  dgi. ;  bey  Brand 
der  Alten:  tonifche  Mittel  Die  Einfchnitte,  welch* 
man  beym  kalten  Brande  zu  machen  pflegt,  follen  i» 
Todten  und  nicht  tief  gemacht  werden.  Man  foll 
nicht  eher  ein  brandiges  Glied .  amputiren ,  bis  &* 
Brand  fteht  . 

*  *  I 

»  s 

Zweyter  <  Theil.  Hiemit  beginnt  erft  das  eigenlB 
che  Werk,  und  zwar  unter  einer  ganz  anderen,  «1 
in  dar  Vorrede  angedeuteten  Eintheilung.  Erfie  Clafi* 
Krankheiten,  welche  alle  organifchen  Syfieme  bM 
len  können:  Wunden  und  Mefchwüre.  £rße  öri 
nung :  Wunden.  Der  Begriff  wird  fehr  allgemein  gt 
Jiellt : :,  jede  Trennung  des  Zufammenhaugs,  welch 
durch  irgend  eine  äufsere  Urfache  &m  organifck^ 
Korper  bewirkt  wird.  .  Es  gehören  formch  Beinbruch? 
Zerreifsungen  von  Muskeln  und  FlechJen  ohne  Hau* 
Uennung  auch  hiehex.  ftrfte  Gattung;  Einfache  Wuri 
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Jen*  Der  Vf.  verAehl  hierunter  Wunden,  bey  welchen 
noch  die  elfte  Vereinigung  möglich  iß.     Die  Wund- 
lefzen follen  noch   blutend  "vereinigt-  werden.      Auch 
völlig;  getrennte   Theile  kleiner  Glieder  Toll  man  wie- 
der zu  vereinigen  Tuchen.      Der  Vf.  hält  viel  auf  die 
vereinigenden  Spaltbinden.       Die    blutige   Nath   wird 
empfehlen  bey   allen    geriiTenen  Wunden  der  behaar- 
ten Theile  des   Körpers  und  der  Lippen,  fodann  bey 
Wunden,  die  am  vorderen  Theile  der  Bauchhöhle  und 
am  Inteüinalfchlauch  oder*  am  Damm  der  Frauen  vor- 
kommen.   Wer  hält  diefe  IndicationsbeAimmung  nicht 
für  zu  enge?     Der  Vf.    räth,   Aets  gleichartige  Theile 
in  Contact  zu  bringen.     Gegen  zu  heftige  Entzündung 
werden   nicht«    als    Aderlätfe,    gegen    hektifche    und 
fchwächliche  LeibesbefchafFenheit  geiftreiche    und  Aar-» 
lande  Mittel  empfohlen.     Zweyte  Gattung:   Eiternd* 
Wunden.    „Es  gtebt  keine  wirklich«  Regeneration  des 
Fleifches,   und   der  ganze  Heilungsprocefs  bey  Wun- 
den beruht  darauf,    dafs   die   eiternden   Wundränder 
fich  allmählich    fenken ,    und  dafs  fich  die  nachgiebige 
Haut  immer  mehr  nach  dem  Mittelpuncte  der  Wunde 
hinzieht."     Der  Ueberf.   widerlegt   in   einer   Anmerk. 
diefen  Inthum    des    Vfs.    mit  einer  reichen  Literatur. 
Bey  fchlaffen,    nicht  gehörig  eiternden  Wundrändern 
empfiehlt  der   Vf.  den  Verband  mit  Plumaceaux  von 
gekrempelter  .und  gereinigter  Wolle.     Wird  die  orgav- 
nilche  Thätigkeit  durch   Ueberladung  des  Magens  u. 
ty  von  den  Wunden  abgeleitet,  und  dadurch  die  Ei- 
Urong  fchlecht,   und  läuft  dann  Gehirn,  Lunge  oder 
ein  anderes .  Eingeweide  durch  Verletzung  der  organi- 
fchen  Tätigkeit  auf  daflelbe  Gefahr:  fo  foll  man  fpa- 
nitcki  Fliegen   auf  die  Wunde  legen  (7 ! ).    Es  wird 
hkr  anth  der  Hofpitalbrand  abgehandelt,  zwar  werden 
zwey  Arten    deffelben    unterschieden:     „einmal    war 
nämlich  die  Wund  ober  fläche  mit  einem  röthlich  aus- 
gehenden fauligen  Schleime  bedeckt;  im  anderen  Falle 
aber  hatte  Ach    eine  weifsliche,   dicke,  ebenfalls  fehr 
Unkende  Jauche  über  Ae  hingezogen."     Reinheit  der 
Laß  wird  mit  Recht  als  unerläfsliche  Bedingung  der 
Heilung  des  Hofpitalbrandes  angegeben.     Eine  fchlecht 
eiternde  Wunde  ift  fo  lange  kein  Gefchwür  zu  nen- 
nen,  als    die    fchlechte    Eiterung    nicht  Folge    einer 
ixankhaften  UmAimmung  der  Lebenskräfte  ift.   Wenn 
die  Wundränder    fchwieüg    werden,     foll    man    Ae 
dnrch  Breyumfchläge    (!)     erweichen ,    oder ,   wenn 
diefe  nicht  helfen,  das  Mefler  zur  Ausrottung,  anwen- 
den.   Man  foll   die  entarteten    Ränder  .mehr  abfcha-  r 
ien  (!!)  als  ausschneiden.     Dritte  Gattung:  Stickioun- 
dm.    Bey  der  Gefährlichkeit  der  Stichwunden  bringt 
der  Vf.  es  mit  Recht  in  Anfchlag,  dafs  meiiiens  Quet- 
schung und   Zerreißung  dabey  vorkommt,  ohne  wel- 
ie  oft   das    ftecheude    Werkzeug   nicht'  eindringen 
W    Wo   grofse  Nerven  oder  Gefäfse  verletzt  And, 
Ui  man  m  die    Erweiterung     der     Wunde    vorneh- 
»«0.    Eine    fehr    unvollkommene    Indicationsftellung 
ßr  die  Erweiterung !  Auch  iÄ  nicht  gefagt,  wann  man 
dnreh  fchnelle  Vereinigung,  und  wann  man  dnreh  Eile-  - 
rang  Stichwunden  behandeln  folle.     Vierte  Gattung  : '  m 
Qttetjckungen*     Bey  nicht  zu  heftigen  ^uetfehungen 


dienen  nafle  *ertheflende  UmfchlXge;  wenn  aber  der 
Schmerz  lebhaft  wird,  und  Röthe  und  Gefchwulft  ent- 
fteht,  foll  man  Breyumfchläge  (!!)  gebrauchen.  Auch 
wird  Aderlafs ,  und  zwar  für  manche  Fälle  mit  Recht, 
bey  Quetschungen  empfohlen.  Schmerzlindernde  und 
beruhigende  Mittel  follen  den  geiAigen  und  Aarken- 
den  weit  vorgezogen,  werden.  Bey  Zerreifsungen  des 
MuskelAeifches  durch  die  Quetfchung  foll  Aderlals 
ron  abfoluter  Notwendigkeit  feyn.  Zugleich  foll 
man  einen  fo  breiten  Breyumfchlag  (!)  auf  die  Cha*- 
pie  legen,  dafs  damit  auch  die  benachbarten  Theile 
der  Wunde  bedeckt  werden.  Der  Umfchlag  und  die 
Charpie  follen  täglich  wenigftens  einmal  erneuert  wer- 
den. Fünfte  Gattung:  Schußwunden.  "Es  fehlt  die 
Angabe ,  unter  welchen  VerhältniflTen  eine  Kugel,  ein- 
gedrungene Kleidungsftücke,  ausgehoben  und  allenfalls 
ausgeschnitten  werden  muffen.  Die  Erweiterung  wird 
für  unnöthig  gehalten ,  wo ,  wie  an  der  Hirnfchale, 
am  Schienbein ,  am  Fufs  und  an  der  Hand,  wenig 
Aeifchige  Theile  And;  dagegen  foll  Ae  unvermeidlich 
feyn,  wenn  die  Kugel  durch  ein  Glied  gegangen  iß, 
wo  Ach  dicke  und  von  einer  felmigen  Seheide  umge- 
bene Muskeln  beAnden.  Das  Hairfeil  foll  nie  durch 
den  Schufsgang  gezogen  werden.  Nach  ^Entfernung 
fremdet  Körper,  und  gehöriger  Erweiterung,  foll  mit 
DigeAivfalbe  verbunden,  und  mit  geiAigen  und  zerthei- 
lenden  Mitteln  gebäht  werden.  Darauf  follen  erwei- 
chende Breyumfchläge  folgen.  Hat  man  heftige  Ent- 
zündung zu  erwarten:  Aderlafs;  findet  allgemeine  oder 
örtliche  Betäubung  Statt:  Aärkende,  belebende  Mittel. 
Brechmittel  werden  zu  allgemein  empfohlen,  und 
felbft.bey  Soldaten  paflen  Ae  nicht  immer.  Die  Am- 
putation foll  unentbehrlich  feyn,  wenn  eine  Glied- 
malse  durch  eine  Stückkugel  u.  dgl.  der  Quere  nach 
ganz  getrennt  iÄ;  wenn  die  Knochen  einer  GlieeV 
mafse  zerfplittert  und  die  Muskeln  zu'  Brey  zer- 
quetfeht'  And;  wenn  der  Brand  eingetreten  ift,  und 
durch  Eiterung  Ach  rings  um  das  ganze  Glied  begrenzt 
hat;  wenn  die  erfolgte  Eiterung  den  Kranken  durch 
Auszehrung  zu  tödten  droht.  Der  Vf.  ift  fehr  dafür, 
auf  dem  Schlachtfeide  gleich  nach  der  Verletzung  zu 
amputiren.  Da,  wo  die  Amputation  vermeidlich  ift, 
Knochen  und  Muskeln  aber  lehr  gelitten  haben,  fol- 
len Einfchnitte  gemacht  werden,  um  Flüffigkeiten  zn 
entleeren,  und  Splitter  zu  entfernen.  Der  Kranke  foll 
mit  Kopf  und  Bruft  möglich  niedrig  liegen.  Sechfte 
Gattung:  Vergiftet*  Wundert*  1)  Vergiftung  bey  der 
Zergliederung  fehr  fauliger  Leichen  foll  nur  bey 
dauernd  oder  augenblicklich  Gefchwlchten  zu  Stande  ^ 
kommen.  Man  ätze  die  Wunde,  reinige  die  erften 
Wege ,  lafle  guten  Wein  trinken,  und  verfahre  über-  • 
haupt  reizend  ftärkend.  2)  Bey  Infecten-  und  v  na- 
mentlich Bienen  -  Stichen  foll  man  das  Ende  des  Sta- 
chels, yvo  Ach  die  Giftblafe  befindet,  abfehneiden, 
den  Stachel  ausziehen,  den  Theil  in  ein  Eisbad  brin- 
gen, und  kühlend  verfahren.  Zerftampfte  PeterAtte 
und  Compreflion  u.  dgl.  Mittel  werden  empfohlen« 
Wird  ein  Nerve  von  Infcctenßichen  getroffen:  fo 
4nd  alle  Zufälle  fehr  heftig  und  es  paflen  dann:  Oei- 


34» 


J,   4   L.    L       SEPTEMBER       18  2  8. 


944 


lad  mit  Opium  und  Theriak,  ÜmfohUge  eben  davon, 
Einwickelung   und  innerlich  Theriak.     3)  Bey  Bitten 
▼on  Reptilien  and  insbefondere  von  Vipern:    Aetzung 
mit  Spiesglanzbutter,   Einreibung  von, einer  Mifchung 
ans  Olivenöl  und  Aetzkali  in  die  benachbarte  Gegend, 
oder  ein  Oelbad  des  Theils,  und  innerlich  das  ätzende 
Ammonium   nebft  herzßärkenden  Mitteln,     4)  Wuth- 
fiift     Zweyte  Ordnung :    Gefchwüre.     Der  Vf.  thcilt 
<lie    Gefchwüre    in    atonifche  f    fcorbutifche,  Jcroprju- 
löfe, .    fyphilitifche«.  herpetifche,    carcinomatöfe ,    grin- 
dige   und    pforifche.      Erfte   Gattung:    Akonifch*  Ge- 
fchwüre.    Sie   find  Folge  reiner  Schwäche,  und  kom- 
men nur  an  den,  unteren  Extremitäten  vor;    fie  befah- 
len das  linke  Bein  häufiger  als  das  rechte.     Eine  melir 
eryßpelatofe    als   phlegmonöfe    Entzündung    geht   dem 
Aufbruch  diefer  Gefchwüre  voran.      Die  Ränder  wer- 
den ödematös  und  zuletzt  callös.     Veraltet  nimmt  das 
Atonifche     Gefchwür     eine     fchwarzhlaue    Farbe*    an. 
Vartcöfe  Anfchwellungen,    Brand  u.  dgL  find  nur  zu- 
fällige Cömplicationen.     Zur  Herking  dient  wagerechte 
Lage    des   Beins,    Bedeckung   mit  Charpie,    Breyum- 
Jchiäge   über   diefe   zur   Zertheilung  der  Entzündurrgs- 
Cefchwuift  der  Ränder,  nebft  antiphlogiftifchen  Mittein 
einige  Tage  lang ;  fpäter  wende  man  bittere  und  Aär- 
kende  Dinge  an.     Bey  Uneinigkeiten  der  erften  We- 
ge:    Brech-   und   Abführung*-  Mittel ,    bey   Brand   des 
Gefchwürs:  Chinapul ver  und  Styraxfaibe,  bey  Schlaft* 
heit  des  Gefchwürs:   Verband  mit  Wolle,  in  zerthei- 
lende  Abkochungen  getaucht ,  Walchen  mit  verdünn- 
tem Alkohol,  Weineffig  oder  falzfauerem  Kali,  inner- 
lich  China,    Wein   u.   dgl.     Bey  wenigem  Eiter  und 
-   rother  Farbe  de* '. Gefchwürs  ift  der  Verband  oft  nui\ 
alle  3   bis  4  Tage  zu  erneuern.  '  Die  Ränder  des'  Ge- 
fchwürs bedecke  man  mit  Charpie ,    die  mit  Cerat  be- 
*    ftxichen    ift.      Bey  varioöfem  Zuftande:  «in  ftark  corri- 
primirender  Verband.      Bayntoris  Methode   wird  ge- 
lob*,   und  in   der  Anmerk.  giebt  der  Ueberfetzer  eine 
Befchreibung  des  fVeinholdfehen  Verfahrens.     Abfüh- 
rangsmittel  und  Fontanelle  find  bey  Heilung  alter  Ge- 
fchwüre   nicht  zu  vergeffen.     Zweyte  Gattung:  Scor- 
butifche  Gefchwüre.     Hier  weiden  intereffanta  Erfah- 
rungen  über  den  Ausbruch   des  Scorbuls  in  franzöfi- 
fchen  Cafernen  mitgetheilt.     Qritte  Gattung :  Scrophur 
löfe  Gefchwüre.     Der  Vf.   fieht  die  Rhachitia  als  Va- 
rietät   der    Scrophelkrankheit    an.       Die   fcrophulöfen 
Gefchwüre  entßehen  entweder  an  einer '  vor!  felbft  ent- 
zündeten Hautftelle ,  oder  durch  Aufbruch  einer  eitern- 
den Drüfengefchwulft,  oder  in  einer  geöffneten  Abscefs- 
ijohle,    oder  durch  Aufbruch  einer  Knochenditerung. 
OertUch    dienen    ßets    reizende  Mittel:    Sauerampfer, 
Baritpnlver ,  feifenartige  öder  aromafcifche  Wafchwit 
Jer.     Gegen  callöfe   Rinder  dient  das  Meßer.     Viert* 
Gattung:    Syphiliiifche   Gefchwüre.     Etwas   über   die 
erfte  Entftehung  und  Verbreitung  der  Luftfeuche,  wel- 
ches jedoch   wenig  befriedigt»     Der  Ueberfetzer  fiefat 


den  Tripper  als  ein  ftets  örtliohes •  Uebel  an ,  und  wi- 
derräth  die  Mercuri*lmittel  dagegen.     Der  Vf.  gUuty 
dafs    der   Fötus    ohne   Infection   während  4er  Geburt 
von  der  Luftfeuche  ergriffen  werden  könne.    Die  vw« 
fchiedenen   An wendungs weifen   des  Queckfiibers  findet 
man    hier    befonders  in    den   Anmerkungen  ziemlich 
vollständig  zufammengeftellt.  .  Der  Ueberfetzer  ift  fehl 
gegen  Schwitz-   und  Speichel- Cur.      Fünfte  Gattung: 
Herpetifche'  Gefchwüre.    Sehr  richtig  bemerkt  der  V£, 
dafs    die  Form  der  Flechten  ziemlich  gleichgültig  fey, 
und   oft  in  kurzer  Zeit  vielfach  we<hfele.     Er  macht 
auf    den    fehr    häufigen    Zufammenhang    des    Flech- 
ten-Uebels   mit   dem  Genital fy (lern  aufmerkfam,  wo* 
durch   Onanie    u.   dgl.   entlieht.      Bey   hoher  Reizbar- 
keit  des   Hautorgans  werden   empfohlen :    warme  BS* 
der,  Seifenpillen, . eine  aus  Erdrauch-  und  Grindkraut* 
Aufgüilen     bereitete  -  Tifane    und    Einreibungen   von 
Gurkenpomade   mit  einer  Zumifchung  von  Bley.    Oft 
And    die    Flechten  im   Zufammen hange   mit  geftörter 
.Function   der  Leber,   wogegen  Jblenianthes  nymphoh 
des  und  Erdrauchfaft,    2 — »3    Unzen  in  -einer  Kanne 
Molken,  Schwefelbäder,  Aloepillen,  dienen.*   Blutegal 
am  After  werden  bey  Hämorrhoidal  •  Coraplication  em- 
pfohlen.     Syphilitifche   Flechten    lodern   den  Mercur. 
Unterdrückte   Secretionen   muffen   noth wendig  wieder 
.  hergefteüt  werden.     Berührt  werden  manche  Mittel,  t 
B.  Milchcur,  Mineral  wäffer,  Bewegung,  PflanzenM, 
fpanifche    Fliegen    und   Aetzmittel   nebft.  Abfuhriuigs- 
mitteln,  Schwefel-  «und  Bley -Salben,  Kleienbäder  und 
Umfchläge  von  Opiurnauflöfung,  Praaipetlaibe,  Queck- 
silber in  ver fchiedenen  anderen  Formen.    Sechfte  Gat- 
'  tung:    Hrebs  gefchwüre^    Nur'  die'  Ausrottung  durch 
das.  Aetzmittel  oder  das  Melier  kann  helfen,    in  einer 
Note  wird  die  heroifphe  Operation  eines  Krebfes  durch 
den    Vf.   yom   Ueberfetzer   mitgetheiit,  wodurch  meh- 
rere   Rippen    zum    Theil    ausgenommen,    und  felbfi 
ein   Theil   der    Pleura  entfernt   wurde,    und  wonach 
der   Kranke   am    27ten    Tage   geheilt  entladen  wurde. 
Siebente     Gattung.:      Grmdgefchwüre     (des    Kopfs)« 
•AU  örtliche   Heilmittel   firid  angeführt:  SuMimatauäo- 
fungj   Schwefelfalben,  -Kohlenpulver,   Sodafalbe,  Ge- 
rate,   befonders    aber   die    Pechkappe*      Man  benatrf 
zu  ,i*tzte;m  Zwecke  ein*.  MÜehungi  roft  Schii&pedj» 
iioggemnehl  und.  Weineffig,  -anf.  WoUerituch  gelfr 
chen,   welches  man  in  Geftait  eines  Maltheferkrcw« 
fchneidejt,    damit  es  um  den  Schädel  ßch  paffend«* 
legt.      Man   läfst  die   Haube  3—4  T%e  liegen,  uns1 
löft  ;fie  \theiiweife  iallmlhUch  mit  4tte.«Grmdboeketk 
ükföfter  inen  fie>  erneuert,  defto  fchneller  heilt  ßete 
Uefcelj    wöchentlich  .zweyrnal  iu  raeüftens   zu.  feltett» 
n.es  \L  iß  der  Meinung,'  daf»  der  Wmohffhopf  Mo* 
Krankheit  fny,  -welcher  def  Ueberf.  m  einer  Ann»* 
kung  ausführlich  widerspricht«       s '- 

*'  JLDie  Fort fftzung  folgt  im  nächfien  Stück) 
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Lxipzio,  b.  Baumgärtper :  AntJutlme  Ridierand'*,  > 
Profeffors  der  Arzneygel.  zu  Paris  u.  f.  w., 
Grundriß  der  neueren  FYundarzneyhunfi;  nach 
der  vierten,  vermehrten  und  verheuerten,  fran- 
zöfifchen  Originalausgabe  überfetzt  und  mit  An- 
merkungen   begleitet    von    Dr.    Heinrick   Robbi 

u.  f.  'W. 
(Tortfetzung  der  im  vorigenStüch  abgebrochenenReceji/tonO 

Achte  Gattung:      PJorifche    Gefchwüre.     Der    Vf. 
bemuht  fich    den    Unterfchied    darzuftellen,    welcher 
„wifchen  der   wirklichen  Krätze   (Scabies)  und   den 
rerfchiedenen  krätzartigen  ,  das  Hautorgan  theilt  durch 
InrtinUchkcit;     theils    auch    wegen   irgend   einer   in-» 
wrlkW  Krankheitsurfache  afficirenden ,    Exanthemen 
&UK  finden    kann.      Häufig    endigen   iich   acute   oder 
Uui&e  Krankheiton    mit   einem  hirfen  förmigen,     äu- 
fserft  juckenden    llautausfchlag,    welcher   zwar  wegen 
feiner  Puüehv  und  Bläschen,    wegen   des   unangeneh- 
mtn  Brennens  '  und     Umfichfreflens     aufserordertflich 
viel  Aehnlichke.it  mit  der    wirklichen  Krätze   hat,    al* 
hin  fich  doch   dadurch   wefentlich  .von   diefer  unter- 
fcheidet,  dafs  er   erftens  keine  Krätzmilben  hat,  zwcy- 
tens  nicht  anfteckend   ift,    und   drittens   als  eine  kriti- 
sche Ablagerung    der  Krankheit    gewöhnlich   während 
der  Rtconvalefcenzzeit    ganz    von    fclbß    wieder    auf- 
hört."   Uebrigens  nur  das  Bekannte.     Hr.  Robbi  fügt 
CAefem  Baude     eine   Abhandlung   über   die   Rhinopla- 
fik  bey,   und    giebt  Nachßiche  der  Figuren  aus,  T«- 
güocoizi's   Werk,  18  an  .  der  Zahl)    auch    folgt   noch 
die  Abbildung    einer    Mafchine  .  zum    Streichen    der 
KltbpfUfterßreife n ,    welche    fahr    brauchbar   zu   feyn 
iche'at,   und  in  den  Apotheken.,   Hofpitälern  u.  f.  w. 
eingeführt  zn  werden  verdient. 

Dritter  Theil.     Von  den  Operationen.   Erüe  Ciar- 
fc,  welche    Vitalitätsumänderung    bezweckt.     Hieher 
find  das  Aderlallen  und  die  rothmachenden  Mittel  ge- 
lallt.   Hier  Jfind. 'abgehandelt-.     Phlebotomie  am  Arm, 
Ms,  Hals,   an  der  Hajnd,    an   der  Stirn,  am  männli- 
dten   Güede;     Arteriotomie; .  trockenes    und    blutiges 
Schröpfen;    Anlegung    von    Blutegeln;    rothmachende 
lad  blafcnziehende  Mittel;  Aetzmittei  und  Fontanelle; 
Hmfeii;    Moxa   und    weifsglühendes    Eifen.     Oeffnet 
«n  Blutegel     eine   Arterie:     fo.  dient    im    äufserften 
Fsll  das    Glüheifen  -zur    tflutuiUunfr     Fontanelle,    im 
<5eficht  angewendet.,   follen  Krebsgefchwüre  zur  Folg» 
J.  A.  L.  2.     1828.     Dritter  Band. 


haben  können.  Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  von  Hei- 
lung einer  Magenverhärtung  durch  Haarfeil  an  dar 
Haut  der  Oberbauchgegend  wird  erzählt.  Zweyte 
Clane  der  Operationen,  welche  den  Zweck  haben, 
ein  mechanisches  Hindernifs  in  Ausübung  der  Fun- 
ctionen zu  heben.  Zuerft  wird  die  Trepanation  abge- 
handelt, jedoch  fo,  dafs  die  Lehrt  von  den,  Kopfwuh-  - 
den»,  vons  der  Erschütterung  und  -Zufammendrückung 
des  Gehirne  und  von  den  Ergiefsungen4  in  dem 'Schä- 
del vorangefchickt  wird.'  Der  Vf.  behauptet,  dafs 
AbsceiTe  in  der  Leber,  welche  gleichzeitig  mit  Gewalt- 
tätigkeiten auf  das  Gehirn  vorkommen,  nie  Folge 
eines  Nervenconfenfus,  fondern  flets  Folge  einer  mecha- 
nifchen  Gewalt  feyen,  welche  die  Leber  zu  derfelben 
Zeit  traf,  als  auch  das  Geliirn  befchädiget  wur- 
de. Was  der  Vf.  über  die  Wirkung  der  Erfchüt- 
ternng überhaupt  fagt,  ift  fehr  richtig  gedacht 
und  beobachtet,  doch  keines  Auszugs  fähig.  Unange- 
nehm ift  es  für  den  Lefer,  den  Druck,  den  das  Ge- 
hirn durch  Extravafate  undKnocheneindrücke  erleidet, 
durch  Comprejßon  vom  Ueberfetzer  bezeichnet  zu  fin- 
den. Die  Indicationen  undContraindicationen  der  Tre- 
panationen find,  vom  Vf.  nicht  gehörig  genau  entwi- 
ckelt. Er  hält  den  Aderiafs  am  Fuß  für  ganz  au- 
fserordentlich  wirkfam  bey  Leiden  des  Kopfes.  Von 
der  Trepanation  glaubt  er  mit  Recht,  dafs  fie  bey 
hoher  allgemeiner  oder  örtlicher  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  des  Kranken  als  ein  fehr  verletzender  Ein- 

friff  wirken  könne;   doch  fcheint  er  für  gewöhnliche 
alle    die  Nachtheile    diefes  Eingriffes  viel   zu  hoch 
anzufchlagen.     Der  Vf.  hält  lehr  viel  auf  Brechmittel 
bey  Himerfchüttexung ,  Extravafationen  u.  dgl.    Wenn 
er  hier  Äets  warme  Breyumfchläge  und  nirgends  den 
Gebrauch,  der  Halte,   oder   arorhatifch* geißiger  Bä- 
hungen, wenn  die  Wärme  angewendet  werden  mufs, 
anräth:  fo»  kann  das  ein  deutfcher  Wundarzt  wahrlich 
nicht  billigen,  und  mufs  diefs  um  fo  mehr  hedauern, 
da    der  Vf.   fonft  häufig  Anrichten  ausfpricht,    welche 
eben  fo  fremd  in  Frankreich,  ab  einheimifch  in  Deutfch- 
land    find.    'S.   135   beginnt  der  Vf.    die  Krankheiten 
der  Augenlieder   und  die  Operationen,   welche  Re  fo- 
dern,    und    fodann    die    Tkränenfißel  abzuhandeln; 
S.    170   die  Krankheiten    des    Augapfels:    Augenfell, 
Hornhautflecken,  Traubenauge,   Eiterauge,  Krankhei- 
ten   der  Iris,    grauer   Staar  und   einfchlagende  Opera- 
tion,   Kurz*  und  Weit  -  Sichtigkeit.    S.  219  betrachtet 
er  die  Verletzung  der  optifchen  Senßbilität:    Nacht- 
fehen,  Tagfehen,  fch warzer  Staar,  Oohfenauge,  Sohie- 
len.    Rec.  giebt  nicht  viel  auf  Abhandlung  der  Krank- 
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heiten  des  Sehorgans  in  allgemeinen  Chirurgieeny  weil 
fie  nicht  anders  als  höchß  unvollftändig  -  foyn  kann, 
und  lieht  es  lieber ,  wenn  fie  ganz  ausgefchloßen  wer- 
den« In  15  Seiten  werden  die  Krankheiten  des  Ohrs 
und  die  Operation  der  Durchbohrung  des  Trommel- 
fells abgehandelt.  Nervofe*  Geficht sfchmerzen ,  Bren- 
nen und  Durchfchneidung  der  Gefichtsriervcn;  Krank- 
heiten  der  Nafen-  und  angrenzenden  Hohlen  und 
Operationen,  welche  fie  fodern;  Hafenfehart e j  Spei* 
chelfiftel,  Frojchbeingefchwulfi ;  Lpfen  des  Zungen- 
bändchens  laufen  ypn  S.  255  bis  296.  Fremde  Kör- 
per in  der  SpeifeqÖhre  und  in  der  Luftröhre >  Ver- 
engerung der  Speif erÖhre,  Halstounden  u.  f.  w. 
Die  elaftifchen  Röhren ,  welche  man  zur  Bekämpfung 
der  Verengerung  der  Speiferöhre  und  zur  Ernährung 
der  des  Schiin gens  unfähigen  Kranken  gebraucht,  folien 
aus  einem  Nafenloche  hervorgehen,  weil  he  dafelbft 
am  leichteßen  befeAiget  werden  können,  und  am  we« 
nigßen  hindern.  Kann  man  fie  nicht  wohl  durch 
die  Nafe  "in  den  Schlund  einfuhren:  fo  bringe  man 
fie  durch  den  Mund  ein,  und  führe,  mitteilt  des 
Bellocqfchen  Inßruments,  das  obere  Ende  der  Röh- 
re aus  der  Mundhöhle  von  Hinten  her  in  ein  Na- 
fenloch. 

Vierter    Theil.      Handelt    von    den    Brufi-  und 
Unterleibs*  Wunden,     Brüchen ,     Verftopfungen     de* 
Darmkanals ,  Krankheiten  des  Mafidarms,  Absceffen 
in  der  Nähe  des  Afters ,   Rothfißeln ,  und  Krankhei- 
ten  der   Harnwege.      Durchdringende    Brufi  wunden, 
auch-  wenn  fie  die  Lunge  treffen ,    folien  nach   Valen- 
tin*s  Methode   immer   durch  fchnelle  Vereinigung  be- 
handelt werden,  wenn  nicht  die  Verwundung  der  In* 
tercafiai  -  Arterie    ein   anderes  Verfahren    nothwendig 
macht.     Üeberhaupt  find    die  Anflehten   über   die  Be- 
handlung der  Wunden   und  die   zugleich   mit   ihnen 
abgehandelten   fonßigen  Krankheiten   der   Bruft,  z.  Bt> 
Brufiwafferjucht,  Eiterempyem>  Mittelf ellabscefs,  fehr 
vernünftig.     DalTelbe   iß  in  Anfehung  der  Unterleibs- 
wunden,  des  hünfilichen  Afters,  des  Bauchfiichs  u.  L  w. 
zu    fagen.     Jedoch  vermifst  man  fehr  die  neueren  Er- 
fahrungen  der   Engländer   über  Darm  wunden/ Dar  m- 
nath  u.  dgl.     Hier  hatte   der  Ueberfetzer  der  Mangel« 
haftigkeit    des    Texte*    abhelfen    können   und  folien. 
Am    fchwächfien    ift  das   Capitel  von   den    Brüchen. 
Cooper's,' Scarpa's,   Lawrence* 's,  Heffelbach*  s ,  Lan- 
eenbech's,    Home's  u*  A.   vor  1822  erfchienene  Wer- 
ke hätten  hier   vom  Ueberfetzer   nothwendig  benutzt 
werden  folien.     Die  Oparation  des  RdUchfchmUes  wird» 
beym  Volvufus  unbedingt  verworfen»  Dd  man  glÄck* 
liehe  Erfolge  dieler  Operation  bey  diefem  Leiden  hat:' 
fo  ift  diefe  Anficht  nicht  wohl  zu  rechtfertigen.    Weh« 
die)    in    einem   Leißenhruche    liegende  Uriablafe  .  fich 
nicht  ganz    zurückbringen  läfst:    fo  foll  man  diefelbe, 
fo  viel  es  geht,  reponireu,  und  durch  einen  Druckver- 
band  auf   den  Bauchring   den  Reft  aufser  Verbindung 
mit  dem   reponirten   Umfange   bringen  (!!).     Da/Ielbe 
fort  gefchehen,  wenn  man  bey  der  Operation  einen  in 
dem    Bauchfacke    liegende»  Theil    der  Blafe  zufelli* 
verletzt  hatte  (! !).  Dia  Krankheiten  dar  Harnwege  find 


ziemlich  gut  abgehandelt,    Bey  dem  Weibe  wird  der 
Steinfchnitt  über  der  Schoofsfuge  empfohlen!! 

Fünfter    Theil.     Hier    werden   abgehandelt:   die 
fogenannten   falfthen  Brüche,    die  Kfänkhhiteri  du 
Hodens,  der  Ruthe,  der  weiblichen  Gefchlechtstheihj 
die  Operationen    des  Schamfugenfchnitts  und  Aaz/er- 
*  fchhitts.   'Hierauf  folgen  die  Operationen,  welche  an 
allen  Theilen  des  Körpers  gemacht  werden,  wo  dann 
zuerß    die  Abscefslehre   abgehandelt  wird.     Sodann  ift 
von  der  Hautwafferfucht  f  dehi  AuffchUtzen  und  Sea- 
rificiren    die  Hede*     Darauf  folgen    die  blutftillenden 
Operationen,    wo    dann    abgehandelt   werden:    Herz- 
wunden,   Erweiterungen   des   Herzens   durch  Erwei- 
chung oder  Hypertrophie  der   Ventrikel  und  andere 
Herzleiden,    Wunden   und  Erweiterungen   der  Arte- 
rien,    Wunden,  und   Erweiterungen    der   Blutadern. 
Die   BlutanfammJung   im  Zellgewebe  der  Hodenfacks- 
haut    wird    ausfchliefslich    Blutbruch    genannt.     Die 
Samenanhäufung    in   dem  Hoden  nennt  der  Vf.  Sper- 
matocele ,  welche  Bezeichnung  zwar  nicht  fehr  tu  lo- 
ben,  aber  doch   vernünftiger  ift,   als   die   Nichtunter- 
fcheidung    von  S per  matocele  und   Varicocele,  weicht 
man    in   den   Lehrbüchern   nicht   feiten   findet.     Bey 
dem    Waffe rbruch     der    besonderen    Scheidenhaut  des 
Hodens  werden  die  Einfpritzungen'  als  das  vorzüglich« 
fte,    auch   den  Schnitt  übertreffende  Heilungsverfahren 
angegeben  (!!)•     Steigen  die   Hoden   im   fpatereu  Le- 
bensalter herab,  und  ziehen  Darm-   oder  Netz-Iheile 
hinter  fich   her:    fo   foll  man   alle»    Vorgetretene  tu- 
rückbringen ,    und    durch  drückende  Bruchbänder  den 
Wieder  vortritt    verhindern.     Es    werden    manche  lehr 
interefiante  Krankheitsgefchichten  eingefireur,  z.  B.  eine 
Beobachtung   von  Louis,    wo    die  Scheide  in  den  Af- 
ter  mündete ,    Schwängerung   und    fpüte  Geburt  durch 
den  After  erfolgte;  Beobachtungen  über  geheilte  Harn- 
rohfenverfchliefsungen   mit    Harnen    durch    den  Nabel 
u.  dgl.  m.     Mit  der  ganz   oberflächlichen  Abhandlung 
deifichoofsfugen-  und  Kaifer+Schnitts  find  einige  BlätH 
ter  Papier  ohne  allen  Nutzen  gefüllt.     In  der  Abscefsj 
lehre  ßellt  der  Vf.  den  Crundfatz  auf,  dafs  durch  ded 
Eiter    das.  Zellgewebe   und    die   fonßigen  Gebilde  dej 
eiternden  Gegend  nicht  zerßört, 'fondern  nur  vomMra 
telpunct   diefer  Gegend  gegen   den    Umfang   derfelbra 
hingedrängt  werde ! ! !   Demohngeachtet  heifst  es  S.  133 
tom  Eiter:    es    „ergreift  eine  Zelle  nach  der  andere* 
infiltrirt   fich   und    dehnt    fich    weit  in  den  Zwifchtaj 
räumen   der  Muskeln  aus,    die  es  trennt  und  einig« 
mafsen    durchfehneidet,     indem    es     das    Zellgewebe 
welches  ihre  Scheide  bildet,  und  zu  ihrer  Verbindun 
dient,    vernichtet/1     S.    134*     „Das    Eiter    bahnt  w 
aelbft  etmta  Weg;    es  entfernt  die  Lamellen  des  Zell 
gewebes  aus'  einander  und   zerfetzt  fie,    ohne  fie  *j 
zerfiören.     So  verdünnt  fich,    bey  einem-  Abstelle  et 
fer   der   Haut,    das  primär   oder   feeundär    entzünde! 
Hautgewebe,    und   Idfst  fich  in   Zellgewehe  auf,   bl 
endlich  nur  noch  dite  Epidermis  den  Austritt  der  Flfl 
figkeit  hindert,  und  diefe  fragile  Hitile  unter  den  (« 

fegen  fie  gemachten  Andränge  aufbricht  und  zerreifft 
in  Frarrzofe  kann   doch   in  einem   Augenblicke  ße 
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AM  widsrfpftchen ,  zugleich  Dinge  als  wirklich  be- 
haupten,   deren     Unmöglichkeit    er    eben,    bewerfet, 
und  dennoch  dabey   den    Schein  vorfpiegeln,   als  ha- 
be er  eine  glänzende  Wahrheit  verkündet.     Die  Lei« 
den  des  Herzens   und   der  Schlagadern  find*  in  vielfa- 
cher Beziehung  in  terefiant  abgehandelt,    die  Venenlei- 
den aber  fehr   kurz   abgefertigt.     Ueber   Varia:   aneu- 
rismaticus    ift     eine     Beobachtung     mitgetheilt,  'wo 
durch  einen  Stich  durch  die  obere  und   untere  Wand 
der  Vene  in  der  Armbuge  zugleich  die  Schlagader  ge- 
öffnet, und  die   Wunde   der   Haut,    fowie  die  obere* 
Wunde  der  Vene,  durch  Druck  verband  mit  Ein  Wicke- 
lung geheilt  wurde.     Dagegen  blieb  die  untere  Venen- 
wunde offen,   ohne   dafs  eine  Vortreibung  der  gegen- 
überftehehden  Venenwqnd,  wohl  aber  eine  fchwirren- 
de  Erfchülterüng  und  eine  beschleunigte  Blutbewegung 
fr  Folge  war.     Das  fchwirrende   Geräufch   war   bis 
w  Hand  abwärts  und  bis  zur  Achfel  aufwärts  wahr- 
nehmbar.   S.  229  redet  der  Vf.  von' einem   „bruchar- 
tigen Hervortreten  der  beiden  inneren  Schlagaderhäute 
durch  eine   Trennung   der   aufseren,"   und    bemerkt, 
dafs  Dubais  im  Jahre  1804  eine  Aorta  vorgezeigt  ha- 
be, welche  am  Bruß  -  und  £auch-Theüe  au.f  die  ge- 
dachte Weife  litt.     An  kleineren  Schlagadern,   als  die 
Aorta  ift,  hat  man  bekanntlich  diefe  Brüche  nicht  be- . 
merkt.    Der  Vf*.    will   die  Vereiterung   der  innerften 
Schlagtderhaut  durch  venerifche  AfFection  oft  bemerkt 
haben.   Er  machte  Verfuche,    um  die  Häufigkeit  der 
fa'ieVehlfcblagadergefchwulß  auszumitteln ,-   und   liefe 
die  untere  Extremität  einer  Leiche,  fo   ftark  (trecken, 
d*fs  die  Kniekehlbänder    riiTen,  «nd  fand  dann  jedes 
Mal ,  dafs  die  mittlere,   alfo  die  Muskulär  -  Haut  der 
KnitkthUcKUgader    allein  zerriflen  war.     Bey  der  Be- 
kandlnng  der  inneren   Aneurysmen   ift    vom   Gebrau- 
che dej  Alauns  und  des  rothen  Fingerhut  hs[  gar  nicht 
die  Bede. 

Seehßer  Band*   Wird  mit  den  Fehlern  der  Hand 
eröffnet.    Abgehandelt  find   hier:    überzählige  Finger, 
Frofibeulen,  Panaritien,  Warzen,  in  das  rleifch  ge- 
mchfene  Nagel.      Sodaun  folgen  die  Operationen  der 
bitten  Cloffe ,   nämlich   die    entfernenden    Operatio- 
nen. Abgehandelt  werden  als  Krankheitsformen,  wei- 
ch« diefe  Art  Von  Operationen  oft  fodern :     Schwamm 
&r  karten  Hirnhaut,  Maulwurf sgefchwulß,-  Gehirn* 
buch,  Balggefchwälfie   der  Kopfhaut  und  insbefon- 
ittB  der  Augenlieder,  Gerfienhorn,'Trichiafis,  Haar 
an  der  Thränenharunhel ,     Vergrößerung   u.  f,    w, 
irfelben,  Carcinom  des  Augapfels,  Polypen  der  Na- 
fri-,  Kiefer-  und  Stirn  -  Höhlen ,    Krebs   der  Ohren-. 
Pnjj/e,  Krebs  der  Lippen*     Ferner  ift   die  Weit  von 
Pen  Ausreiften  der  Zähne  j  von  der  Ausrottung  der 
*to£t,    des  Zäpfchens  und  der  Mandeln  j     von  der 
Aihme  des    Unter /tief er  s  j    von    der   blutigen  Ent- 
f*ton$  des  Kropfs,    der  Brüße,    und  der  Rippen;    , 
▼eaitr  Befchneidung  j  von  der  Abnahme  des  mdnn- 
tehm  Gliedes,    der  Hoden,    des  Kitzlers,  der  Nym-- 
war;  von    der    Operation   der  Polypen   der  Gebor- 
gter und  Scheide,    vom   Abfchneiden  und  Aetzen 
**  Mundßüchs   der  Gebärmutter ,   von  der  Ausrot- 


tung  der   Eyerßöcke.    Hierauf  folgt    die  Lehre  von 
der  Ausrottung  der  Balggefchwülße,   und  endlich  ift 
die   Amputation   der    Gliedmaßen   abgehandelt.      Die 
Erfrierungen     an    den   Händen   und   fehr   kurz    abge- 
fertigt.     Alle    verfchiedenen  Formen  von  Panaritium 
werden    zusammengeworfen.      Beym    erften    Auftieten 
des  Fingerwurms"  wird    der  auf  serliche  Gebrauch   des 
Opiums  %nebii    einem'    allgemeinen    antiphlogiftifchen 
Verfahren    empfohlen«      Bey   weiteren  V  orgefch  ritten - 
feyn  des  Uebels  foll  man  öillich  von  der  Eiskälte  und 
vom  BleywaiTer  Gebrauch  machen.     Helfen  diefe  Mit* 
tel  nieht  fchnell:  fo  foll  man  ein fch neiden ,  und  dann 
erweichende  Umfchläge  machen.     Gegen  das  Einwach- 
fen  der  Nägel  ins  Fleuch  empfiehlt  der  Vf.  eine  kleine 
Blechplatte,  welche  unter  den  Nagel  gefchoben  wird,  und 
an   dem  äufseren  und  inneren  Rande  des  Nagels  über 
die  Haut   fortläuft   und   diefe   niederdruckt.     Das  über 
den  Gehirnbruch    Gefagte   ift   fehr   oberflächlich.     Bey 
der  Ausrottung   des  Lippenkrebfes    wird   die   über  die 
Fläche    gebogene  Schere  fehr  empfohlen.     Die  Opera- 
tion des  Abnehmen*  des  Unterkiefers  ift  fehr  kurz  ab- 
gefertigt.    Die  Ausfchneidüng  der  Rippen,  welche  der 
Vf.     unternahm,    ift    ausführlich     befchrieben.      Man 
lieht,  dafs  diefe  Operation  nur  bey  einer  Verwachfung 
der   Intercoßülartene    durch    krankhaften   Zuftand    des 
Rippenfells  möglich  wurde.    Nach  Abnahme  des  männ- 
lichen Gliedes  fah  der  Vf.  ftets  grofse  dauernde  Schwer- 
muth  auch  bey  Greifen  erfolgen.     Die  Ausrottung  der 
Clitoris  wurde  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  Onanie 
vorgenommen.     Die    Caftration    zu   gleichem    Zwecke, 
welche    in    Deutfchland     mit   Glück  "und   Erreichung 
des  Zweckes  ausgeführt  Würde,    fcheint  der  Vf.  nicht 
zu  kennen,  wie  er  denn  nach  der  Weife  der  meiften 
'Franzofen    mit  der  neueren  auswärtigen  Literatur  gar' 
fehr   wenig    vertraut  ift.     Die  Ausfchneidung  der  gan- 
zen Gebärmutter   bey  Krebs  derfelben   wird  gar  nicht 
berührt.      Es    wird    die  '  Ausrottung  krankhaft   vergrö- 
fserter  und  umgewandelter  Ovarien  unter  gewiflen  Ver- 
bal tu  ifTen  zugeftanden.    JLiprene  follen  ftets  krebsartige 
Gefchwülfte  ieyn.   In  der  Lehre  von  den  Amputationen 
ift   der  Vf.    fehr   zu  Haufe,    weil   er  deren   mehr  als 
1200   machte.      Er    ift    überall   für  den   Zirkelfchnitt 
fowohl  am  Vorderarm,  als   an  dem  Oberarm   und  fo« 
wohl  an  der  Wade,  als  am  Oberfchenkel.     Die  Lap- 
penamputation   wird    als   etwas   Obfoletes   verworfen. 
Den    Alanfon'tchen     Trichterfchnitt,     den    Gräfe    in 
Deutfchland  wieder  einführte,  würdigt  er  kaum  eines 
Wortes,   da   er   ihn    nicht    für   ausführbar   hält.     Das 
Handgelenk  foll  unter  Um  (landen  exarticulirt  werden, 
ebenfo  das  Achfelgelen k,  nie  aber  das  Ellenbogen-  und 
Knie- Gelenk.     Es    wird   auch    der   Exai ticulaiion   des 
Hüftgelenks  gedacht,   welche  Larrey  zweymal  glück- 
lich ausgeführt  haben    will.     Vernünftige  Indicationen 
werden    für   die  Amputation   der  Finger  gegeben,   da- 
mit   der    Stumpf   nicht    hinderlich   fey,   wefshalb   die 
Exarticulation    zwifchen  der  dritten  Phalanx  und  dem 
Mittelhandknochen  empfohlen  wird  ,    wenn   die  zwey 
erften  Glieder  des  Mittel- und  Ring  -  Fingers  gar  nicht 
oder  nicht  beweglieh  erhalten  werden  können. 
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Stehen ter  Band.,  Handelt,  von  den  Krankheiten 
der  Knochen,  und  zwar  von  den  Knochenhrüchen ; 
auch  find  am  §ch!ufle  noch  einige  Worte  über  Uno- 
chenwunden  getagt.  Es  wird  eine  Beobachtung  über 
den  Bruch  des  Ober  hiefers  durch  Gegenftofs  mitge- 
theilt.  Es  war  ein  Querbruch,  einen  Zoll  über  de  tri 
Alveolarrande    laufend.      Aeufserlioh  *  bezeichnete    eine 

frofse  Ecchymofe  die  Richtung  des  Bruchs.  Der 
Iruch  war  durch  den  Seh  tag  einer  zufallenden  Fall- 
thüre  auf  den  Schädel  bewirkt  worden,  während  das 
Kinn  feft  auflag.  Die  Heilung  erfolgte  innerhalb  we- 
niger als  drey  Wochen  unter  dem  Gebrauch  von  Ader- 
llffen,  Diät  und  abführenden  Tränken.  Auch  wird 
ein«  Beobachtung  mitgelheilt,  wo  ein  Mann  zwey 
Stockwerke  hoch  auf  die  linke  Fufs  fohle  mit  ausge- 
ßrecktern  Beine  fiel,  und  dadurch  das  Becken  zerbrach. 
„Diefe  Unterbrechung  des  Zufammenhanges  erftreckte 
fich  von  der  Balis  bis  zur  Spitze  des  Knochens  {Kreuz- 
beins),  und  zwar  nahe  an  feiner  •  Verbindung  mit  dem 
ungenannten  Beine   der    linken   Seite,    an    welchem 


das  Bruehftfick  fehr  feft  anhangen  geblieben  war 
Diefem  Bruche  gegenüber,  etwas  nach  hinten  um 
Mi  derfelben  Richtung  zeigten  fich  an  dem  unterai 
Theile  des  Beckens  zw©y  Brüche,  durch  welche  de; 
Körper  des  Schambeins  und  feine  Aefte  von  den 
Darmbeine  und  dem  Fort  (atze  des  Sitzbeins  getrena 
waren."  Ein  Querbrueh  des  Brufibeins,  wobey  da 
untere  Bruchftück  um  zwey  Linien  vorftand,  heilte 
in  diefer  Lage.  Beym  Schenkelhalsbruch  zieht  dei 
Vf.  den  Verbarid  DefaulVs  allen  übrigen  vor.  Bei 
den  Querbrüchen  der  Hniefcheibe  wird  mit  einer  er 
müdenden  Weitschweifigkeit  bewiefen,  dafs  die  Ver 
einigung  der  Bruchftücke  meiftens  durch  Zwifche* 
hüute  oder  Zwi  Ich  enfa  fern  gefchehe.  Mit  Erftaunen 
lieht  man  bey  den  Brüchen  des  Unterfchenkels  auch 
des  Verbandes  «von  Saut  er  erwähnt;  da  indeflen  zu- 
gleich  von  Schienen  die  Rede  iXk :  fo  wird  es  zugleich 
erfichtlich,  wie  der  Vf.  mit  der  Verbandweife  SauUr't 
vertraut  iß. 

Wer  Befchluft  folgt  im  nächften  Stücke 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Jurisprudenz.  Leipzigs  b.  Vogel :  Juris  politiae  ex 
uno  fecuritatis  juriumque  defendcnaorumprincipio  repetiti 
et  ad  artis  formam  redacti  brevis  delineatio  ,  feriplit  et 
illußris  Ictorum  ordiiüs  auetoritate  pro  loco  in  eodera  fibi 
coneeiTo  die  28  Novembr.  1826  defeudet  D.  Carolus  Frider. 
Guilielmus  Gerftaechcr.    1826.    68  S.    4. 

13er  Vf.)  ein  gefchatzter  praktischer  Jurift  und  Beyfitzer 
der  Leipziger  Juriftenfacultä'r,  -wird  nächßens  feine  voll/län- 
dige Gefetzpolitik  erfcheinen  laflen,  indem  er  das  in  drey 
Theilcn  angefangene ,  aber  nicht  vollendete  Werk  gleichen 
Titels,  fowie  feine  höchitgründlichen  Ideen,  die  nach  Her- 
mes  XV  S.  349  —  407  des  verdorbenen  Staatsrath  Jacob  in 
Halle  vollen  Beyfall.  fanden ,  auf  deflen  Rath  umarbeitete. 
Jacob  verglich  jene  3  Theile  mit  allem  dem ,  was  das  Aus- 
land über  rhilofophie  des  Rechts  und  der  nofitiven  Gefetz- 
gebung  bisher  gefammelt  uird  bewundert  hatte ,  und  fand 
Becks  Lehrbuch  des  Naturrechts  und  Grundfatze  der  Ge- 
setzgebung, und  Gerßächers  Gefetzpolitik  für  vorzuglich 
geeignet,  die  Aufmerkfamkeit  der  Gefetz^eber  zu  felfeln. 
Dicis  Urtheil  verdient  um  fo  mehr  Gewicht  von  einem 
Manne,  welcher  die  gröfsere  Hälfte  feines  praktischen  Le- 
bens als  Mitglied  der  ruffifchen  Gefetzgebungscommiffion 
zubrachte.  Ungeachtet  diefer  ehrenvollen  AufFoderung 
wartete  der  Vf.  noch  6  Jahre,  ehe  er  fein  Syflem  vollftän- 
dig  herHellte,  was  in  diefem  Jahre  erfcheinen  wird,  und 
von  der  Polizeywi (Ten fchaft  liefert  gegenwärtige  Diilertation, 
eine  Skizze.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der  Name  des  Vis. 
im  Auslande  bekannt  genug  feyn  mochte,  um  bey  dem 
hohen  Werth,  den  zweV  lehr  ernfte  Volker,  die  Britten 
und  die  jetzigen  Franzofen ,  auf  die  höhere  praktifche  Ge- 
fctzpolitilc  legen ,  (man  lefe  Peels  berühmte  Rede  über  die 
Notwendigkeit,  die  brittifche  Gesetzgebung  zu  verbelTem,) 
zu  gleicher  Zeit  in  franzofifcher  und  engliicher  Sprache  zu 


erfcheinen.  Bey  unfefer  jetzigen  f&k  nationalen  Vöriiefc 
rtir  Aefthetik  und  Philologie,  neben  einiger  VernachliTfcW 
der  Staats wilTenfchaften',  ift  es  immer  noch  probleaunfcft, 
ob  jenes  Werk  den  Beyfall  im  Vaterlahde  findet,  Atn  ei 
im  Auslände  freylich  gewiffer  erwarten  darf.  Gab  rata 
doch  erft  im  Alter  einem  (o  gründlichen  Juriften  und  b* 
wahrten  Schnftfteiler  ein  feinem  Verdien«  entfprechen- 
de«  Staatsamt !  . 

*?er  rf  Tfie  Abfchnitt  diefer  DiiTertatiorf  giebft  die  Gren- 
zen  des  Polizeyrechts ,  der  xtuejrre'die  ErweUcrungsbediirf. 
niire  der  Wiffcnfchaft,  fo  wie  die  Gultur  des  Volkes  Aety 
der  dritte  handelt  Gap.  1  von  der  Vervollkomranung$poli- 
zcy,  Cap.  2  von  der  Ueberiichtspolizey  f  Cap.  3  von  der 
Gommumoatipnspolirey,  Gap.  4  von  derAufklarunÄipoIuer, 
Cap.  5  von  der  Totali täts  -  und  Staats  -  PolizeY.  Die  Grenzen 
der  verlpateten-Recenfion  erlauben  nur  hinzu  zufügen, 
dafs  der  Vf.  fehr  finnrelch  die  Axiome  des  Naturrechts,  dai  all- 
gemeine  Wohl  eines  gegebenen  Staats  und  die  tiefftes 
*orfchungen  über  Gluck  und  Lebensgenufs  der  Lebenden, 
und  der  Enkel,  zu  verketten  verueht.  »Gerftächer  wf 
itudirt  feyn  in  feinen  Schriften",  urtheilte  über  Jenen  d 
verltorbene  Jacob,  „um  $anz  verßanden  zu  werden,  al1 
dann   belohnt  er  auch   die  Mühe,   weü  man  von  ihm  - 

I?nt  i • Vi '  -  E,n  a,n<*erer  Voran«  diefea  V(*.  ift  feine  Ei 
thiimuchkeit,  welche  auch   diefe"  Schrift  bewährt,  dai 
feiten  die  Lefer  mit  Literatur,  d.  h.  fremden  Ideen,  nb 
halt,  und  darüber  nicht,  wie  manche  Andere,  die  Ausbilde 
feiner  eigenen  vergifst;  ferner,  dafs  er  nicht  phantaftifch 
??een  /.nhjfnßt»  füj:  ^«Iche  fein  Zeitalter  noch  nicht  rJ 
ift;  dafür  finnt  er  darauf,  zu  zeigen,  wie  £e  ins  Leben 
gefuhrt  werden  können. 
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M    E    D    I    C    I    N. 

Lxipzw,  b.  Baumgärtner:  Anthelme  Richerancts, 
Profeffors  des  Arzneygel.  zu  Paris  ii.  f.  w., 
Grimdrifs  der  neueren  fVundarzneyhunß ;  nach 
der  vierten,  vermehrten  und  verbefferten  fran- 
zöfifchen  Originalausgabe  überfetzt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  Dr.  Heinrich  Robbi 
n.  f.  w. 

Qtfchlufs  der  im  verigen  Stück  abgebrochenen  Recenflon**} 

Äther  Band.     Handelt  rem  rfen  Krankheiten  der 
finochen,  Gelenke,   Muskeln  und  Sehnen >    Zuerft  ift 
vom  Ofieofarkorn  die  Rede,    ferner  ron  den  Exoßo- 
Jen,  von  der  Caries,   Rachitis,   Zerbrechlichkeit  der 
Knochen  und  Pfekrofe.     Sodann,  folgt  die  Lehre  ron 
den  Diofiafen,     Verdrehungen    und    Verrenkungen. 
Weilerhin  wercfcen  abgehandelt:     Atichylofe,  Gelenk 
Knjjerfuchtt  Gelenkkörper,  weifse  Gelenk  eefchwülfie, 
Verletzungen  der  Muskeln  und  namentlich  ^die  fYun* 
den  und  Lerreifsungen  derselben ,  Starrkrampf,    Pa- 
rolyfe,  Verletzungen   der  fehnigen    Theifo,    lieber* 
leine,  Nath  der  Sehnen,   Verletzungen  der  Aponeu* 
rofen.    Die   verschiedenen   Arten,    das   Bifiouri   zu 
halten,  find  durch  Abbildungen  verfirmiicht  und  anfor- 
dern befchrieben.     Der  Vf.    behauptet,    dafs   bey   der 
Caries  zunächft     die  Markhaut    den   Eiter   abfondert. 
Die  Hinptindication  bey  der  Caries   ift ,    diele  in   Ne- 
fro/* zu  verwandeln,  oder  Ausrottung  des  cariofen  Um- 
fanget.   Zur  Ertödtung   des   cariofen   Knochens   wird 
Wonders   das   weichfte   Glüheifen,    auf  den  .cariofen 
Umfang  angewandt ,.  empfohlen.     Die  künftliche   Be- 
ktong  der  umgebenden   Weichtheile  wird   auch   als 
er/priefslich    und   angezeigt   erklärt;    doch  fcheint   der. 
Vf.  fich  von  derfefben  allein  nie  Heilung   als   möglich 
zd  denken ,   und   von    dem    Gebrauche   der  Glühhitze 
•nf  benachbarte  Weichtheile  zu  dem  gedachten  Zwe- 
cke redet  er  gar  nicht.     Bey  der  Rückgrathsverkrüm- 
tarang   follen    die'  -Wirberberne   entweder  einfach   er- 
weicht feyn,  öder  an  trockener  Caries  leiden,  d.  h.  wie 
^nirmdichig  durchlöchert  erfcheinen,  oder  endlich  ron 
fcwhter  Caries  zerireffen"  werden.     Cariöfe  oder  nekro- 
fcu  Rippen    feil   man*  immer   iusfehneiden.      S.    59 
kürt  es :    >,Die  Nekrqfe   greift  blofs  den    dichteften 
«»d  feftefterj  Theil  ihres  (der  Knochen}  Gewebes  an.1« 
EsiMofste   Knochen   follen   rieh   ohne  alle  Exfoliation 
»if  fleifehwf  rzchert  überziehen  können.   Der  Gebrauch 
des  Exfoliarhrtrepait's  bey  der  Nekrefe  wird  als  unnütz 
nnd   feh^dfiefe    verworfen.      Der  Vf*    bemerkte    eine 
Pulfaiion   des '« Blutes  oder  Eiters  y   womit  die  von  der 
J.  A.  L.  Z.     1828:    Brüter  Bond. 


Ausziehung  des  Sequefters  eniftehende  Höhle  angefüllt 
wird.  Bey  der  Lehre  von  den  Diafiafen  gedenkt  der 
Vf.  der  Trennung  der  Schädelknochen  in  (Jen  Näthen 
nicht*  Der  Vf.  hat  die  Anficht,  dafs  eine  maisige  Er- 
weichung des  Sehoofsfugenknorpels  gegen  das  Ende 
der  Schwangerfchaft  zur  Norm  gehöre.  Bey  der  Ge- 
"lenkwaflerfuchfc  wird  auch  das  Abzapfen  des  Waflers 
mitteilt  eines  Troicart's  empfohlen.  Ueber  die  weifsen 
Gelenkgefchwülfte ,  woran  auch  andere  Gelenke  als 
das  Kniegelenk  leiden  können,  wird  manches  Lehr- 
reiche gelagt.  Bey  Rupturen  der  Muskeln  wird  Druck 
der  leidenden  Gegend  fehr  empfohlen.  S.  220: 
„Wirkliche  Dislocation  der  Muskeln  ift  allemal  die 
Folge  des  Aufgefchlitztfoyns  der  Aponeurofen."  Man- 
ches Intereflante  wird  über  den  Tetanus  getagt;  we- 
niger gut  ift  die  Paralyfe  abgehandelt.  E$  wird 
S.  254 — 255  behauptet:  die  langen,  trockenen  und 
dünnen  Sehnen,  der  Au  Streckmuskeln  der  Finger  und 
Fufszehen ,  wenn  lie  verwundet  oder  blofsgelegt  wer- 
den, entzünden  rieh  nie«  S.  265  heifst  es:  „Die  Ge- 
fchwülfte,  welche  fleh  in  der  Scheide  der  Sehnen 
bilden,  beliehen  zuweilen  in  einer  Menge  von  Hy- 
datidenbälgen ,  und  andere  Male  enthalten  lie  eine 
grofse  Zahl  kleifier  fremder,,  weifslich er,  knorplich- 
membranöfer  Körper."  Es  wird  ein  Beyfpiel  ange- 
führt, wo  die  Nath  zwey  fehr  entfernte  Sehnenenden 
glücklich  zur  Vereinigung  brachte. 

Die  Ueberfetzung  des  franzöfifchen  Textes  ift  im 
Ganzen  fehr  zu  loben.  Unangenehm  fallen  indeflen 
manche  Provincialismen  auf,  z*  B.  thät  ftatt.  thäte, 
ßäck  ftatt  fläche.  Auch  ift  mitunter  ein  Gallicismus 
unverändert  wiedergegeben,  z.  B.  der  rechte  Rufen 
ftatt  die  rechte  Brufl.  •  Druck  und  Papier  And  lehr 
fchön.  Auch  find  viele  Steindruck-  und  Kupfer -Ta- 
feln dem  Text  beygegeben,  deren  Rec,  nicht  jedes 
Mal  Erwähnung  gefthan-hat.    - 

R.  n» 

1)  Dahzio,.  h.  Gerhard:  Gefchafts-  Tagebuch  für 
prahtifche  Heilkünfiler  auf  das  Jahr  1828.  Ein 
Tafchenbuch  zum  täglichen  Bedarf  für  ausübende 
Aerzfe  (;)  nebft  einem  Anhang,  enthaltend  Mit- 
theilungen für  Theorie  und  Praxis,  über  neue 
Entdeckungen  und  Erfahrungen  im  Gebiete  der 
•  Heilkunde    und    der    damit    verbundenen   Natur- 

wiflenfehaften  (,)  herausgegeben  von  Leopold 
Dittmer,  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie,  kö- 
nigl.  preuff.  Kreis  -  Phyfikus  u.  J.  w.  1827. 
315  S.    8.     (20  gr.V 
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J)  NuRifBiRa,  b,  Riegel  und  Wiefsner:  Talella* 
rifches  Gefchdfts  -  Diarium  für  Gerichts  •  und  " 
praktifche  Aerzte,  Landarzte,  Geturtshelfer  und 
Chirurgen ,  au/*  rfar  Jahr  —  entworfen  und  her« 
ausgegeben  von  Dr.  Jofu  Chrißian  Heinr.  Brei- 
denfiein,  königh  baierifchem  Stadt-  und  Landge- 
richt» -  Phyfikus  .zu  Schwabach.  1827.  336  S. 
gr.  8.     (1  Thlr.  4  gr.) 

Der  erfte   Jahrgang   von   No.   1  ift  fchon    in   der 
J.  A.  L.  Z.   1827.   No.   164.  angezeigt   worden.     Der 
sweyte  Jahrg.  zeichnet  fich  durch  wefentliche  Abände- 
rungen und  Verbellerungen  aus;    denn  alle  diejenigen 
Abfchnitte,  welche  kehr  rein  ärztliches  Interefle  haben, 
'    find   hier  weggelaflen  worden.     Daher  befchränkt  /ich 
diefsmal  das  eigentliche  Werk  nur  auf  3  Abtheilun- 
gen,   Diefe  find:  I.  Aerztliches  Gefchdfts -Tagebuch^ 
diefe    hat   ganz  die  vorige   Einrichtung    beybehaiten,* 
doch  enthält  Jede  Seite  fehr  zweckmäfsig  nur  2  Tage. 
— -    IL  Beendete  Curen.     Diefe  Tabelle  ift  fonderba- 
xer  Weife  nur  4  Seiten  ftark,  von  denen  jede  kaum 
für  20  Zeilen  Raum  darbietet,  ift  alfo  für  einen  ftark 
"  befchäftigten   Ara!t    viel   zu  kurz.   —     Hl.    Tagebuch 
der    Einnahme.      Enthalt    nur   Datum,    Namen    des. 
.    Zahlers  und  3  Linien  zum  Ausfüllen  mit  den  einge- 
'    -   henden  Summen. 

Den  Befchlufs   macht  ein  Anhang.     Der  Inhalt 
diefes  intereflanten ,   obfchon  meiftens  in  Lefefrüchten 
beftehenden    Abfchnitts    ift    folgender.      Die^  Pfälzer, 
Franken-  und  Mo  fei -Weine.  —    Therapeutifche  An- 
wendung   der  genannten  Weine.  —     Der  Burgunder- 
Wein,    die  Wirkung  und  therapeutifche  Anwendung 
deffelben.  —     DzondCs  neue  znverläffige  Heilart  der 
Luftfeuche   in   allen   ihren    Formen,    [vermitteln    dös 
Sublimats  als  des  Mittels,  welches  zweckraäTsig  (d.  h. 
in  feltenen,    aber   in  "hohen  immer  fteigenden  Dofcn 
von  ^  bis  2  und  3  Gran)    gegeben,    jede  Form  der 
Syphilis   gründlich   zu   heilen  vermag.     Eine  Behaup- 
tung,  die  Rec,   nach  langer  Erfahrung,  die  auf  viel- 
fältige,   ftets   mit   elücküchem    Erfolg  begleitete    An- 
wendung   diefes   Mittels   fich  Aülzt,    mit  gutem  Ge- 
willen    unterfdureibk      Üeber    Schutzblattern  %    wobey 
'  .  die   Formen,    in    welchen  jetzt  die  Pockenkrankheit 
vorkommt',   auf  drey fache  Art  nach  Hufeland  in    Va- 
riolae,    Varicella,   und  Variolide   (nach  Cooper  Va- 
riola hybrida   oder  Zwitterpocke)  unterschieden  wer- 
den. — ..  Ueber  die  charakteriftifehe  Beschaffenheit  der 
Narben,,  welche  nach  den  Schutzblattern   zurückblei- 
ben. —     Neues  Heilverfahren   beyra  Croup.    (Qefteht 
blofs  in  den  fchon  feit  einigen  Jahren  bekannten  kal- 
ten Uebergiefsungen  im  letzten  Stadium    der  Krank- 
heit.) —     Heiking  der  FeUfucht  t  Obeßtas  (vermittelft 
•     reichlicher  AderläfTe,    der  innerlichen  Anwendung  der 
Jodine  und  taglicher  Laxanzen,  die  30  bis  60  Auslee- 
rungen bewirken  mufsten).  —     Pefchier's  neues  Speci- 
ficum  gegen    den  Bandwurm   (in  dem  Extr  actum  Ft-+ 
licis    maris    aethereum   beliehen d).   —     Die    Radix 
Caincae,   in  Bralilien   einheimifch ,    welche  fich  nicht 
allein  gegen  den  giftigen  Schlangenbifs  bewahren,  fon- 
dern auch  befonders  bey  der  Waüerfucht  ein  beynahe 
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unfehlbares  Mittel  feyn  foll.  —  Das  quantitative 
Vorkommen  der  China  -Ka^en  in  (den  verfchiedenw 
Arten)  der  China -Rinde.  — -  Das  Seidfchützer  Bittet- 
waffer.  —  Wirkung  der  Elektriciiät  bey  der  Syphi- 
lis. —  Mittel  beym  fchweren  Zahnen  der  Kinder« 
Brechmittel  werden  als  fehr  wirkfam  in  dergleichen 
Fallen  dringend  empfohlen.  —  Zerfetzende  Beymi- 
fchungen.  —     Corrigentia   (fehr    richtige  Bemerkun- 

feti  enthaltend),  —  Löfuhg  der  Gefäfs  -  Ligatur«, 
ur  Wundärzte  fehr  beachtenswerth.  —  Dzendh 
Methode,  Strictureri  der  Harnröhre  zu  heben.  — 
Die  Radicalcur  der  einge wach fenen  Nägel,  nach  Du- 
puytren. (Auch  von  Interefle.)  -  —  Zahnoperation 
im  Abbrechen  der  Krone  begehend,  was  aber,  wit 
lec.  aus  eigener  Erfahrung  weifs ,  nicht  jedesmal 
für  die  Dauer  vom  Zahnfchmerz  befreyt).  —  Trans- 
fufion  des  Blutes. —  Die  Heilung  des  Fothergilltchtu 
Gefichtsfchmerzes,  dolor  faciei. —  Nervus  lacrimalis 
—  Mifcellen.  "  Allerhand  beachtenswerthe  Bemerkun- 
gen in  fich  fallend.  —  Dann  folgt  ein  Verzeichnili 
der  wichtigfien,  im  letzten  Jahre  erschienenen  medici- 
nif^hen,  chirurgischen  und  in  die  arztlichen  Hülfswif- 
fenfchafien  ei  nfch  lag  enden  Werke,  %deren  Zahl  auf 
71  ßeigt,  und  unter  denen  Rec  kein  wichtiges  Werk 
yermifst  hat.  Xfiefes  Verzeichnis  ift  an  die  Stelle  im 
im  vorigen  Jahrg.  befindlichen  fehr  entbehrlichen 
Schwangerfchafts- Kalenders  getreten.  —  Rec.  gifieitf 
gerne  zu ,  dafs  die  getroffenen  Abänderungen  üup- 
fammt  fehr  zweckmäfsig  find,  und  die  BrauchbuVeU 
diefes,  auch  um  einige  Bogen  ftarker  gewordenen  Ta- 
gebuchs erhöhen,  weishalb  er  folches  allen  Aercten, 
welche  einer  ausgebreiteten  Praxis  fich  zu  erfreuen 
haben/  als  fehr  nützlich  empfehlen  kann.  tfebrigew 
iß  Papier  und  äufsere  AuslUUung  fich  gleich  ge- 
blieben. 

In  No.  2  erklärt  der  Vf.  im  Vorworte,  dafs  ilua 
bis  jetzt  noch  kein  Gefchäfts  -  Tagebuch  für  Aenti 
vorgekommen  fey,  welches  völlig  feinem  Endzwecke 
entsprochen  habe,  dafs  dadurch  bey  ihm  der  Ent- 
fern ufs  gereift  fey ,.  diejenigen  "Tabellen  ,  deren  er  fich 
feit  vielen  Jahren  ganz  genügend  bediene,  zufammiaj 
zuftellcn,  fie  mit  einigen  Zufätzen  in  ein  Games  nj 
ordnen ,  und  diefes  dann  dem  Publicum,  zu  übergebe^ 
dafs  er  aber  auch  zugleich  die  Einrichtung  getroffen 
habe,  dafs  diefes  Gefchäfts  -  Diarium  nicht  blöd  m 
ein,  fondern  für  mehrere  Jahre  gebraucht  werden  könne 

Diefe,  mit  aller,  nur- einem  alten,  erfahren«! 
Bark  befchäftigten  Praktiker  zu  Gebote  flehenden  Ui 
ficht  entworfenen  und  das  ganze  ärztliche  Gefchiift 
der  weiteren  Ausdehnung  des  Wprts  um  feilend on  Ti 
bellen  zerfallen  in  5-  Haupt  -  Abtheilungen ,  die  in  fol 
^gender  Ordnung  auf  einander,  folgen»  \fie  J^e^ 
die  einzelnen  Monate .  enthaltend,  vpn  S.  5  —  211 
Jeder  jyionat  hat  wieder  7  Unter- Abtheilungen,  näit 
lieh  1)  Vormerkung  der  Gefchafte  an  -Seftimmti 
Tagin  und  Witterung,  mit  ,den  Rubriken:  Monst 
tag,  Vormerkung,  der  Gefchafte,  Witterung,  Barom! 
vter,  Thermometer,  Hyazometer,  Wind.  — •  2)  Aer* 
liehe  Befuche  im  Wohnort*,  bey  Tage  y  mit  de 
Rubriken:    Fortlauf,    Nummer,  Namen  d*r  *  Krank« 
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und  Alter,  Krankheit,  die  einzelnen  Tage  der  Mona- 
te, nnd  Summe«  —  3)  Aerztliche  Befuche  im  Wohn» 
orte  und  auswärts f  bey  Nacht 9  mit  den  Rubriken: 
forllitff*  No»  No.  der  Tagliße, '  Ort,  Namen  der 
Kranken  und  Alter,  Krankheit,  Tage  der  Belache, 
Summe.  —  4)  Aerztliche  Befuche  auswarft  iey 
Tag«,  mit  denfelben  Rubriken  wie  No.  2,  nur  dafs 
bey  den  Namen  der  Kranken  und  dem  Alter  auch  der 
Käme  des  Wohnorte  hinzukommt«  Aber  in  diefer 
Rubrik  iß  offenbar  der  Raum  zum  Aufzeichnen  der 
Kamen  der  Kranken,  dei  Alters  und  ihres  Wohnorts 
rial  zu  beschränkt,  zumal  da  in  einem  Orte  häufig 
mehrere  Familien  mit  gleichem  Oefchlechtsnamen  woh- 
nen, wo  denn  zur  Unterfcheidung  auch  der  Tauf- 
ume  bcygefetzt  werden  mnfs.  —  5)  Vorgenommen 
n*  Entbindungen ,  Operationen  n.  f.  w.  (für  Land- 
inte, Geburtshelfer  und  Chirurgen) ,  •  mit  den  Rubri- 
ken: No.,  Tag,  Ort,  Gefchäft,  Honorar,  Auslage* 
finp&ng.  Wo  bleibt  aber  der  Name  der  Perfort, 
bey  welcher  das  Gefchäft  vorgenommen  worden,  und 
deren  Alier?  — —  6)  Unglücksfälle  und  andere  in 
medicinifcher  Hinficht  merkwürdige  Ereigniffe,  -mit 
den  Rubriken:  No.,  Tag,  Ort  und  Ereignifle.  — 
7)  Gerichtsärztlifhe  Gefchäft* r  mit  den  Rubriken: 
No.,  Tag,  Ort,  Gefchäft,  lumorar,  Auslage  und  Em- 
pfang. 

2/e  ÄhtheiL     U ehr  ige  dem  Arzte  vorkommende 
Berufsgefchäjte  9    welche  wiederum  aus  6  Unter -Ab- 
ÜveAangen   befteriit:*    1)    Ordinationen    ohne    Befuch, 
a)  im  Wohnorte  ,  b)  auswärts  >•   mit   den  Rubriken : 
f0rtlauf.N0,,   Namen  der  Kranken,  Krankheiten  und 
Alter,  Tage  der  Ordinationen,  Honorar,  Auslage,  Em- 
pfang Bey  Lit.   b)  kommt   äufserdem  noch   der  Na- 
me des  Oils  hinzu.  —     2)  Hülfsleifiung  hey  Schein» 
toiten  u.  f.   w»,    Gemüthszuftands  -    Unterfuchung, 
Prioat-Seeiionen  und  JLeichenbefchauungen ,  mit  den 
Buk:   No./ Datum,  Ort,  Gefchäft*,  Gutachten,  Ho- 
norar, Auslage,    Empfang.     (In  Sachfen   gehören  Un* 
terfuchungen  des  Geiüesxuftandes   vor  das  Forum  des 
gerichtlichen    Arztes,      ebeiifo     Leichenbefchauiingen, 
wenn  he  von  den  Gerichten  verlangt  werden.      Den 
übrigen  Geschäften    darf  fich  aber  jeder  Arzt  unterzic- 
heu,)—    3)  Correfpondenz  und  Confultationen   mit 
andsnn  Aerzten,  mit  den  Ruhr.:    No.,  Datum,  Ort, 
Correfpondenz  und   Confultation ,    Honorar,    Auslage, 
Emp/ang.  ^-    4)   Kranke  Arme,    a)    im    Wohnorte, 
•)  auswärts 9  mit  den  Ruhr.:     No.,  Namen  der  Kran- 
kin und  Alter,  Krankheit,  Anfang  und  Ende  der  ße- 
kandlung  mit  Ausgang,    wozu  noch  bey  den  Auswar- 
fen der  Wohnort   kommt.   —     5)   Privat -'S chutz- 
ftoktn-Impfungen,   mit  den   Rubr.:     No«,   Datum, 
fet,  Name  der  Geimpften,   mit  Erfolg,    ohne  Erfolg, 
taarar,  Auslage  (?),   Empfang.  — -  '  6)    Gegenwart 
«Ar  Hülfe  bey  Entbindungen,  Operationen  u.  f.  w., 
(fir  Aerzte   beflimxnt)   mit  den  Rubr. :     No. ,    Datum, 
örl,  Oefchäft,  Honorar,  Auslag»,  Empfang. 

lls  Abtheil.  Zufammenfietlungen  für  das  ganze 
fair,  in  3  Unter -Abtheilungen  zerfallend,  nämlich: 
)  Airztliche  Befuche  bey  Tage  im  Wohnoft ,  mit 
«  Rubr. :   fortlauf.  No.  No.  der  Nacht  -  (muü,  wie 


auch  in  den  Berichtigungen  bemerkt  ift,  heifsen^Ta*-) 
Lifte,  Namen  der  Kranken,  die  12  Monate,  (jeder 
einzeln  angeführt)  Honorar  und  Empfang.«—  2)Aerzt- 
liche  Befuche  in  der  Nacht  im  Wohnorte  und  aus* 
wärts;  mit  denfelben  Rubriken,  zu  denen  nur  noch 
der  Name  des  Orts  kommt.  —  3)  A er zt liehe  Befu- 
che bey  Tage  auswärts,  mit  den  nämlichen  Rubri- 
ken wie  bey  No.  2- 

Ate  Abtheil.  Allgemeine  Gegen/fände  für  den 
Arzt* enthaltend,  ebenfalls  mit  3  Unter -Abtheilungen: 
1)  Zufammenfiellung  der  behandelten  Kranken  nach 
ihrer  Krankheit  und  deren  Erfolg;  a)  im  Wohnort; 
b)  auswärts;  mit  den  Rubr.:  fortlauf.  No.,  Namen 
der  Krankheiten;  vom  vorigen  Jahr  übergegangen;  in 
diefem  Jahre  erkrankt,  Summe.  Hie  von  lind:  Gene- 
fen,  geftorbeh,.  unheilbar  entlaflen,  von  felbß  ausge> 
blieben,  im  andere  Aerzte  abgegangen,  als  krank  über- 

?;egangeh.  Bey  der  Tabelle  für  auswärtige  Kranke 
ehlt  aber  die  Rubrik:  Wohnort.  —  2)  Verzeichnis 
der  behandelten  Kranken,  welche  gefiotben  find ; 
a)  im  Wohnorte;  b)  auswärts,  mit  den  Rubr. :  No» 
Sterbetag,  Namen  der  Verdorbenen,  Alter,  Krankhei- 
ten.^ (Den  auswärts  Verstorbenen  ift  nur  eine  einzige 
Seite  gewidmet)  —  3)  Summarifche  Angabe  der  ee- 
waltfamen  Todesfälle,  mit  den  Rubr.:  Monat,  Un- 
glücksfälle, Selbstmörder,  Ermordete,  (fowohl  im  Wohn- 
orte, als  auf  dem  Lande)  bey  Anwendung  von  Ret- 
tungs -Verhieben  mit  und  ohne  Erfolg ;  keine  Rettungs- 
versuche angewendet. 

bte  AbtheiL  Verzeichnifs  derjenigen  Arzneymit- 
tel,  welche  in  der  preuffifchen  und  baierifchenJPhar- 
mahopoe  einen  anderen,  als  den  fonfi  gebräuchli- 
chen Namen  haben,  nebfi  Angabe  diefer  verfchiede- 
nen  Benennungen ,  mit  den  Rubriken :  No. ,  frühere) 
Nemen ,  preuiüfche  Benennung ,  baierifche  Nomen- 
cia turV  Diefes  für  alle  Aerzte,  welche  lieh  nicht  alle 
beide  Pharmakopoen  anfcharTen 'wollen,  fehr  fchätzba- 
re  Verzeichnifs  umfafst  nicht  weniger  als  494  Nu- 
mern.  Dann  folgt  noch  ein  Verzeichnifs  von  24  Arz- 
neymilteln,  welche  nach  beiden  Pharmakopoen  diefel- 
be  Benennung,'  wie  andere  mit  den  früheren  Namen 
angegebene  Medicamente,  haben. 

Der  Lefer  erfieht  aus  diefer  Darßellung  auf  den 
erften  Blick,  dafs  diefe  Tabellen  weit  ausführlicher, 
aber  auch,  zugleich  weit  complicirter  lind,  als  die 
JDittmerfchen ,  dafs  fiV  folglich  aber  auch  zum  voll- 
ASndjgen  Eintragen  weit  mehr  Zeit  erfodern  als  jene. 
Er  hat  nun  die  Wahl  zwifchen  2  Tagebüchern,  wo- 
von, das  eine  hauptfächlich  nur  für  den  täglichen  Be- 
darf berechnet  ift,  da»,  andere  aber  fich  über  das  ganze 
ärztliche  Wirken  verbreitet.  Das  letzte  ift  auch  mit . 
Hülfe  «eines  gewöhnlichen  Kalenders  auf  mehrere  Jah- 
re brauchbar,  wenn  man,  nach  des  Vfs.  Vorfchlag, 
lieh  zum  Eintragen  des  Bleyftifts  bedient.  Dabey  mufs 
Reo.  jedoch  bemerken,  dafs  hier  fämmt  liehe,  Tabellen 
nach  der  Guldenrechnung  angelegt  find,  wefshalb  es 
vornehmlich  nur  für  uns  deutfehe  Aerzte  brauchbar 
feyn  möchte.  Uebrigens  ift  das  Buch  deutlich  auf 
weifsea,  ftarkes  Schreibepapier  gedruckt. 

W.  D.  O. 
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Böktc,  b.  Habicht*     Crundrifs  der  Vorhängen  über . 
-  die  Physiologie,  von  Dr.  Johannes  Mutler,  aur 
fserordentlichem  Profeflor  der  Medicin  an  der  Uni. 
verfität  zu  Bonn,  praktifchem  Arzt  und  Wundarzt 
-      u.  f.  w.     1827.    XIV  u.  102  S.    8.    (12  gr.) 

Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs  diefer  Grund- 
riß für  feine  Zuhörer  znnächft  beßimmt  fey,  und  zwar 
für  diele  nur  ab  ein  Schema,  deffen  Inhalt  in  den  Vor- 
trägen felbft  gegeben  werden  Coli;  doch  wünfcht  er  ihm 
ein  «öfseres  Publicum  und  die  Würdigung  feiner  Kunft- 
jrenoffen,  und  erwartet,  dafs  diefe  nicht  nur  das  Sehe- 
ma    fondern  auch  eine  Ueberficht  der  dognUtifchen  Ent- 
wickeiung  darin  .erkennen  werden.     Dabey  bemerkt  er, 
daü  ihm  kein  Lehrbuch  bekannt  fey,  welches  den  Um- 
fon«  diefer  Wiffenfchaft,  in  durchgängig  gleicher  und 
vollftändiger  Bearbeitung,  und  zugleich  die  bisherigen, 
fowie  die  noch  möglichen  und  nothwendig  zu  fodern- 
den  Leißungen  bezeichne. ,    • 

Aus  der  Schrift  geht  deutlich  hervor,  dafs  der  V£ 
tarnen  Zuhörern  die  Phyfioiogie  in  einer  Art  vorträgt, 
dafs  fich  diefelben  über  befchränkten  Umfang  in  Behand- 
£.«*  diefer  Wiffenfchaft  gewifs  nicht  zu  beklagen  haben ; 
Ser  innere  Gehalt  diefer  Vorlefungen  felbft  aber  ift  dem 
Urtheiie  des  Rec.  entzogen,  da  diefer  Grundrifs  nur  ein 
Tleeißer  der  abzuhandelnden  Materien  liefert.  -  Defswe- 
*en  könnem  wir  auch  nicht  einfehen,  wie  Hr.  M älter 
§s*r<>.  Heft  zum  Druck  beßimmen  konnte,  da  erpicht 
Snmal Luft  zeigt,    die  ausführliche  Abhandlung  über 
Sfeii  Gegenßand  je  folgen  zu  laffen;  denn  m  diefem 
VMm  hätten  wir  es  als  einen  Profpectus  oder  Prodromus 
l  \lLhtot    der  bey  jedem  gröfseren  Werk  willkommen 
StrDamit  ßch  JbeVder  Le^er  überzeuge,  d*fs  der  Vf  in 
Jllm  eröfsten  Theil  feiner  Arbeit  wirklich  nichts  als  Re- 
.ifter  eeliefert  hat,  brauchen  wir  nur  einen  Abfchnitt 
fuszuheben.     Z.  B.  das  Capitel  von  der  Verdauung: 
4)    Verdauung    im    engeren    Sinne.     Chynti- 
fication. 

J  a   Bewegung  des  Magens. 
'Periftaltifche. 
Antiperiftaltifche.     • 
Eroctation ,  W  iederWuen ,  Erbrechen. 
h.  Chemifcher  Einßufsdes  Magenfafts. 
Auf  die  Speifen  im  Allgemeinen.  / 

A«f  die  verfchiedenen  Nahrungsmittel. 

'Rückenmark  und  Gehirn. 
Nervus  vagus. 

a.  Efnflufs  der  thierifchen  Säße. 

1)  des  Pankreas -Safts, 

2)  der  Galle 

So  g^  «S^ianzTschrift  fort  njit  einige» 
m.        kJE»  wo  der  Vf.  bey  folchen  CapUeln,  die  von  «n- 

kS  behwd.lt  wurden,  eine  aurführüchere  Anzeige  giebt 


-  Die  Ordnung,  die  er  beobachtet,  ift  die,  dafs  er  nach 
einer  kurzen  Einleitung,  und  vorausgeschickter  Literatur 
— »  bey  der  wir  Wilbrands  und  Troxlere  Schriften,  auch 
Lenhofecks  Phyfioiogie  vermiflen,  —  feine  Begriffe  von 
Leben   und  Organismus  giebt,   und  von  der  Organifa- 
tion  im  Allgemeinen    immer  zu  fpecielleren  Begriffen 
übergeht,    bis   er  den  Menfchen    als  den  hauptfächli- 
chen  Gegenftand  feiner  Forfchung  auffiel  lt.    Die  Men- 
fchen iheilt  er  nach  Racert  in  folgende  v  die  Caucalifche. 
die  Mongolifche,  die  Afrikanische ,  die  Amerikanifche, 
'die  Malayifcbe,  ohne  «inen  Grund  für  diefe  Reihenfolge 
anzugeben«     Bey  der  Phyfioiogie  felbft  hält  er  lieh  a« 
die  Eintheilung  aller  thierifchen  organifchen  Functionea 
in  die  der  Reproduction ,  der  Irritabilität,  und  der  Sanft» 
bilität ,  und  bildet  danach  die  drey  Hauptabfchnitte  fei- 
nes Buchs  oder  Syftema.    In  einem  4ten  Abfchnitt  liefbrt 
er  die  Phyftplogie  der  Gattung,  welcher  die  Zeugung, 
Schwa'ngerfchaft,  Fötusleben,  Geburt  u.  f.  w.  nmfafst. 
Der  Vf.  fcheint  übrigens  feinem  Gegen  (lande  die  ge- 
hörige Aufmerkfamkeit  gefc henkt,  und  denfelben  in  reift 
naturhiftorifchem  Sinn  behandelt  zu  haben,  eine  Metho- 
de, die  der  heueren  Medicin  überhaupt  fo  forderlich  ift. 
Bey  .den  Functionen  Abt  Organe  fohickt  er  nicht  nur  die 
gewöhnliche  Morphologie  voraus,  fondern  macht  von  der 
in  neuerer  Zeit  fo  flei big  betriebenen  vergleichenden  Ana- 
tomie eine  fruchtbringende- Anwendung.   Pbyfifcheund 
chemifche  Unterfuchungen  hat  er  nicht  vernacbllffiget 
Dafs  der  Umfang  Biefes*  Grundriffes  den  Anfoderungen 
des  Gegenhandel  felbft  entfpreche,  diefes  zeigen  belasten 
die  im  Abfchnitt  von  der  Irritabilität  angegebenen  Capi- 
tel über  Stimme  und  Sprache ,  die  fehr  gut  ausgeführt 
find.    Näheres  darüber  ausziehen  zu  wollen p  würde  *a 
weit  führen ;   dafür  wollen  wir  nur  das  kurze  Schema 
feiner  Ortsbewegung  als  Beyfprel  aas  heben* 

1)  Mechanik  der  Ortsbewegung. 

%)  Das  Gelien*  a)  der  Zweyfüfser,  b)  der  Vier lufser,  c)d« 
Sechsfüfser,  d)  der  Achlfiifser,  c)  der  Vielfüfser. 

3)  Der  Sprung ,  a)  der  Zweyfüfser,  b)  der  mehrfufsigen 
Thiere. 

4)  Das  Fliegen  ,  a)  der  Vogel  •  h)  der  Irifeeten. 

'  5)  Das  Schwimmen,  a)  des  Menfchen»  b)  der  Saugthiere, 
c)  der  Vogel,   d)  der  Amphibien,,  e)  der  Glieder  thiere, 
f)  der  niederen  Thiere. 
6)  Das  Kriechen,  a)  der  Sängthiere,  b)  der  Amphibien, 
c)  der  Infecten,  d>  der  Mollusken,  e)  der  Würmer. 
Wir   fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfeht, 
dafs  fich  der  Vf.  zur  Herausgabe  feines  vollftJKudig  m* 
gearbeiteten  Werkes   entfchliefseu    möge,  indem  wir 
glauben,    dafs    feiner  Arbeit  der  Beyfall  feiner  Kaue* 
genoffen    hin  ficht  lieh    der   Qualität    feiner   LeÜtungs« 
ebenfo     zu   Theil  werden  wird ,    ab  bereits  die  ii 
Grundrifs   verfprochene  Qnantitit  den  Foderungea  Ji 
Gegenftandes  und  der  Aerate  vollkommen  entfpricht 
Was   das , Ajeufsere   betrifft,    fo  find  zwar  Letten 
und  Schwärze  gut,  und  der  Abdruck  fchön  und  gleiA 
das  Papier  aber  könnte  hefler  feyn ;  doch  dadurch  wel 
len  uns  die  Buchhändler  immer  daran  .erinnern,  dal 
-  wir  in  Deutfchland  leben» 

F.  S. 


asa 


361 


-   il 


N  u  m.     166i 


362 


N 


H      E 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Nte« 


SEPTEMBER 


18  2  8. 


P   Ä   n   A    G    O  -G    I   K. 

* 

Eälaroiw,  b.  Palm  u.  Enke:  Pädagogijche  fYifi 
fenfchaftskunäe.  Ein  encyklopädifch  -  hiilorifch-, 
fiterarifch-kritifches  Lehrbuch  des  pädagogifchea 
Studiums.  Bearbeitet  von  J.  ./F.  fYörlein)  Leh- 
rer an  der  Volksfchule  Weihenzeil  bey  Anfpach* 
1S26.  8.  I  TheiL  Pädagogijche  HülfswiJJenjchaf- 
ten.  Mit  einer  Vorrede  von  Hn.  Regierung*-  und 
Kreis -Schulrath  Dr.  J.  Ä  Graf  er  in  Bayreuth. 
XVI  u.  249  S.  II  TheiL  Pädagogißhe  Grund- 
wiffenfchaßen.  XVI  u.  230  S.  III  tt.  letzter 
TheiL  Pädagogijche  HaupiwifTenf chatten.  XIV 
u.  260  S.     (2  Thlr.   18  gr.) 

Wenn  man  erwägt,  mit  wie  groben  Schwierigkei- 

tm  dtr  zu  kämpfen  hat,  welcher  durch  eigenes  wif- 

fcnfcbaftliches    Studium   die  Höhe  gediegener   Geiftes- 

taMraj  za  erßeigeri   fucht,  auf  der   er   feine  Berufs«* 

wiHenfcbft  felbßßändig   durchdringen  und    darfteilen 

kann:  to  tanfs  man  dem  würdigen  Vf.  diefes  Werkes 

feine  tu/nditige  Achtung  um  fo  mehr  zollen,  je  mehr 

Mtlbt  nicht   nur  fein  redliches  Streben    beurkundet, 

ibndern  wirklich  als  eine  Bereicherung  der   pädagogi- 

bhen  Literatur    betrachtet  zu  werden    verdient.      Ee 

gereicht,  wie  Hr.    G.    in   der  Vom   S,  VII   bemerkt, 

dem  Vf.  wahrhaft  zur  Ehre,  da£i  er,   als  VolktfchuU 

Uhrer ,  feine  .  wifienfchaftliche  Bildung  durch  eigenes 

Stadium  fo  fehr  za  erhöhen  fucht»    Denn  auch  Rec* 

malt  das  Zeugnifs,    das  Hr.  G.  fchon  .  nach '  Durchle- 

(ung  dar  1  AJbtb,  diefer  Schrift  aussprechen  fich  go- 

ton&ri  fuhUq,    unterschreibe*} :    „dab  er  mit  einem 

feltbmen  Fleifae  zu  bammeln  gefacht,  und  zu  ordnet! 

ge/ntitet  habe/' 

Allerdings  hat  Hn  G..  Recht,  wenn  er  diafie* 
Wert,  welches  der  Vf.  als  »Verfuch  eines  Organon 
Us  pädagogifchen  Studium*"  betrachtet,  das  aus  dem 
Wprincipe  der  Pädagogik  0deii  altgemeinen  Organit? 
kos  der  pädagagifchen  WiffenTohaften  aft.geftalten,  und 
*e  allgemeine  Idee  4e&,  padagogtfchau  Studiums  wahr 
&d  würdig  au  enthüllen  ftrebt', .  —  lieber .  ein* .  „La* 
kWur  der  Pädagogik  und  Didaktik"  nennen  will« 
JW,  indem,  fich  die  allerdings  ziemlich  vollftändigft 
UttlUllung  und  Begründung  feines  Syftemj  auf  kür- 
*rc  Paragraphen:  beschränkt,  und  wie  wir,  fpäter  fo- 
»«n  »erden,  kein  neuftf  Syfteau  giebt,  verweil?  da* 
^  btfonders  und  auftfuhrfieh  fcey  dem  gefchichfiich 
orhandenen  und  der  Literatur ,  bey. welcher  letzten, 
ris  Rec  fich,  durch  genaue* Durcbgehung  verfchiade* 
tt  Capitel,  überzeugt  hat,  .nichts  Wefen  Uwhes . über- 
/.  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 


gangen,  und  was  die  Arbeit  des  Vfs.  befonders  fch&V 
tzenswerth  macht,  ein«  kurze,  gewöhnlich  treffende) 
Kritik  der  wichtigsten  Leiftungen  gegeben  ift.  —  Eben 
daher  benimmt  diele,  wenn  Hr.  tV.  den  fich  gefetz- 
ten Zweck  auch  weniger  erreichte ,  als  er  felbft  erach- 
tet, dem  Werthe  feiner  Arbeit  gar  nichts.  Vielmehr 
ift  und  bleibt  dafleibe,  wie  Hr.  G.  lieh  ausdrückt, 
wirklich  „ein  willkommener  Führer"  für  alle  diejeni- 
gen, welche  fich  auf  dem  weiten  Gebiete  der  pädago» 
gifchen  WiflVnfchaften  orientiren  wollen,  indem  Jie 
fich  auf  die  mannichfaltigßen  Producta  derfelben  in 
einer  einfachen  Ordnung  hingewiefen  fehen. 

Nach  einer  zweckmäfsigen  Einleitung  S.  1  —  57, 
in  welcher  Hr.  JY.  im  I  Abfchn.  Grundlage*  der  pä- 
dag*  JYiffenfchafttk.  Cap.  i  über  den  Begriff  der 
Wiflenfchaftslehre,  Cap.  2  über,  die  Encyklopädia  der 
Wiflenfchaften ,  Cap.  3  über  die  Methodologie  derfee» 
ben;  im  II  Abfchn.  Pädagogifehe  YViffenfchaftskunde9 
J.  12  über  den  Begriff  und  das  Waten,  $.  13  da» 
Princip,  $.  14  die  Eni wickelung ,  j.  15  die  Ordnung»» 
mäßige  Gliederung  'derfelben  fich  verbreitet,  geht  er 
zur  Darfteilung  diefer  WiAenfchaft  felbft,  und  zwar 
fo  über,  dafs,  wie  der  Titel  befagt,  der  erfie  Theil 
die  Hülfswiffenfchaften,  der  zweyte  die  Grundwif 
Jenfehaften ,  der  dritte  Theil  die  Haupt  wiffenfchaften 
der  Pädagogik  enthält.  Denn,  wie  der,  Vf.  I  Theil 
S.  9  sichtig  bemerkt:  „Die  befondere  WiiTcnfchafta- 
kunde  ift  eine  fyftematifche  Darßellung  der  Hülfs-, 
Grund-  und  Haupt- Wiflenlchaften  eines  wiflenfehaft- 
Hehen  « Berufsfaches  n.  £,  w.w  -  Und  ja  weniger  die 
nieiften  befonderen  Eitcyklopldieen  diefen  Anfoderun- 
gen  entfprechen,  je  m&t  fie  häufig  ein  blofses  Aggre- 

Eit  von  -Sätzen  ohne  VermHtelung  durch  ein  innere» 
itendes  Princip  find,  um  fo  mtehr  mud  es  an  der 
'  Zeit  erachtet  werden,  Hand  an  die  Aufführung  oder 
~  vielmehr  Vollendung  diefes  Gebäudes  zu  legen« 

Was  das  Princip  der  pädag.  WiAenfchaften  be> 
ttim,  fo  ift,  fagt  dar  Vf.  $.  13,  dafleibe  ans  der  Na- 
tur und  dem  Wefen  :der  Pädagogik  und   des  Berufs 
dta  Pädagogen   zu  entwickeln,   weil  fie  fich  lediglich 
ans  dem  Zwfecke    dtsd  Berufs  felbft   begreifen    lauen. 
Da  nämlich  diefer  Ziveck  [^Hauptzweck]   kein  anderer 
feyn   kann,   als:   'Bildung  4*k  Menfehenkraftf    d.  i. 
Darfteilung  ihrer  praktifchen  Thätigkeit  nach  der  Idea 
ihrer   felbft,    der  Meh&h  jedoch  ein   theifc   körperli- 
ches^  theila  geiniges  Wefen  ift,  und  die  Zwecke  fei- 
•  nes  Lebens  nicht  auf  einerley  Weife  zu  erreichen  fu- 
ehanr  darf,     fo  dafs  : einet theils  der  Staat   all   oreani~ 
,  /che  Form  der  Menfchheh  fioh  darftellK    in  welcher 
dns  Volkslaben  •  nAch  den.  Foderungen  der  •  Entwicke- 
Zz  . 
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lungsgefetze    der    Menfchheit    feine    hochft    mögliche 
phyjyche  Vollkommenheit  zu  er reichen  ßrebl ,  anderer« 
f$its  die  Bildung,    d.  i.  die  durch  zweckmässigen  Un- 
terricht  und   geregelte  Selbuthäljgkeit  zu   bewerkftelli- 
geiide     gleichmäbige    Entwicklung     der. *"  gefammten 
Menfcheft  kraft,  zum  Urbilde  der  Menfchheit!  d.  h.  zur  . 
C ott ähnlichheit ,    führen  füll:  fa  entHlefst  daraus  4ejo 
Begriff  der   Staats-  Volks- Bildung ,    d.  h.    die   durch 
den  [in  dem]  Staat  zu  vermittelnde  Erziehung  und  Bil- 
dung der  menfchlichen  Einzelwefen  unter  der  Form  der 
kräftigen  VofksthümHchkeit  —    zum  Urbilde   der   rei- 
nen Menfchheit.     Diefs  ift  daher  die  Idee  des  Zweckt , 
welchen   der   JPädagog  fieh   fetzen  mufs,    diefs    daher 
auch  das  Princip  feiner  Wiflen£chaft,.aua  dem  alle  .ein- 
zelnen Zweige  derfelben  abzuleiten  und  folgerecht  dar- 
zustellen    lind.       Rec. ,     da*    &«h     nicht     auf    Wort- 
klauberey  einlaflen   will,   hat   gegen   diefe  Deduction, 
cTa  fie  den  Vf.   zum  rechten  Ziel  führt,   im  Wefent- 
liehen  nichts  Erhebliches   einzuwenden«  *  Inzwischen 
kann,  er  doch  nicht  unbemerkt   lallen,    dafs   der  Vf. 
auf  einem   viel   näheren  Wege   zu  feinem  Ziel  hätte 
kommen,  können,   wenn  er  lieh  lediglieh  an  den   an- 
thropologifchen  Standpunct   gehalten,    und,    mit  Bey- 
feitefetzuqg-  aller  weiteren  Reflexionen ,  den  fyf  enfehen 
als  foiehen  betrachtet  hättet     Auf  diefe  Weif«  würde  er 
zugleich  Ach  felbß  und  feinen  Leiern  eher    geworden 
feyn,  was  er  nach  dem  oben>  foviel  möglich,  wörtlich  An-» 
geführten  werden  wollte.  Eine  ganz  falfche  Grundanficht 
a.ber   ift   es ,    wenn.  Hr.  fV.  S.  45  f.    die  Mathematik 
als  „Vernunßu>iß'enfchaft"  ,    S.  49    die  *  Religion   da- 
gegen als  „Venftdndeswiffenfchaft"  betrachtet.  •  (Ob übri- 
gens  das  Urtheil,  .das  er   S.  35   über  unfere  und   die 
\Leipziger  Literatur-  Zeitung  fällt,   indem   er  von   er- 
"Jier  „Lebendigkeit  und  Wärme  der  Verhandlungen", 
von  letzter  „gründliche,   ruhige   und   befonnene  Prü- 
fung" rühmt,   ein   gründliches,   ruhiges  und  beforme« 
nes  fey,   empfehlen  wir,   fern  von  aller  Lebendigkeit 
und   Wärme,,  dem  Vf.    zu   wiederholender,    gründli- 
cher, ruhiger  und  befohlener  Prüfung,)     Auf  mehrere 
Verftöbe  diefer   Art,*  denet*  man  picht  blolii  in   der 
Einleitung,,    fondern   sitxeh  in  der   Abhandlung  felbft 
häufig  begegnet,  aufaterkfatn  *»  machen,  erlaubt  uns, 
der  Zweok  uuferer  Blatter  2u  wenig*  alsdaia  wir  diel* 
nichtanderten,  der  Pädagogik. auefcJilief ilich  gewklnaeten, 
überlaflen  müfstt/n»    Für  jetzt  bemerken  wir  mir  nach* 
dafs  die  Entwicklung ,  der  pädagogifeben  Wiffanfcnaf* 
tetf  aus  den  einzelnen  Beßandtheilen  des  rbrhhi  enge- 
benen Begriffs,:    I.  Mcfifchx  a)  SprachwilT^nfchaft,  b} 
Mathematik,  4?)  NaJuvwiflerCfcfcaft,  aj  Gefchiehte,  e)Re> 
ligjonSwifTenichaf t  \  f)  Anthropologie,,   g)  Philofophi< 
II.  Stpati    a)   Volk^wirth&bafuWhre,  >b).  &taatswirth« 
fchaftsjehre,  c)  Staats*  National  -Bildung,  d)  .  allgemeine! 
Staatslehre,  III.  Volk:  a)  Sprache,  b) Literatur,  c)Kunty 
d)  Gefchiehte,  IV.  Bildung-,  a)  Erziehungslehre,  b)  Un-. 
'  terrichtelehre,    c}  kehre  vom  Sehuttvejein,    a)< körperw 
liehe,  ß),  geißige.  Erziehung  u*  £  v*,  wie  fchon  diefe» 
Schema  befägt,  an.eintfr  WiUka>hrttchfcm*  und  Unklar*. 
ha#U  leidet,  die  dtm  an,  ein  fohaafe*  und  logifch  Aren« 
aes   Denken   Gewähnte*    nicht    anders. als  wideriid* 
layn   kari$.  .  Wk-  wanden  uni  mm-zn  dem  eigen!* 


'liehen  Werke  felbß,   um   einen  .kurzen  Abrits  deffel. 

.  ben  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten. 

l*Theil.     Nach' einer 'kurzen  Einleitung  über  die 
Idee    der    Sprachwiflenfchaft,    g.  15 — 19,   verbreitet 
fich   das   1  Hauptfiück   §.  20  f.   über   die  allgemeine 
Sprachwijffenfchajt.     Das  Wefen   der   reinen  allgem. 
Sprachlehre»  letzt  der  Vf.    $.21   in  die  WiiTenlchaft 
der    Darßelluftg  .  von    Gedanken    mitteilt    gegliederter 
Laute  rein  an  fich  oder  a  priori j   inzwischen  erfahrt 
man  hier   blofs,   was   wohl   jeder   weifs;    die  dunkle 
Region   bleibt   unerheHt.      Ebenfor  möchte"  auch   das, 
was  er  S.  73   5.  22  C.  2.   ß.  22   vom  Wefen  der  all- 
gemeinen  angewandten  Sprachlehre  lagt,  noch  manche 
fcharfere   Benimm ung  lodern.       Mehr   befriedigt  hat 
Rec.  das  2- Hauptfiück  über  befondere  Sprach wiffenfchjft 
0.  23  —  26 }   wiewohl  er  doch  auch  hier  eine  Charak- 
terißik   der'  deutfehen   Sprache   ungern    vermifst.    In- 

.  dem  fich  faß  diefelben  Mängel  auch  unter  den  Rubri- 
ken: Mathematik' und  Naturwillen fchaft  wiederholen, 
welche  Hr.  W.  nächß  der  Staats-  und  Religion* -Wif- 
fehfehaft  nach  feinem  Plan  ebenfalls  zu  den  pädagog. 
Hülfswiffenfchaften  rechnet,  leiden  die.  beiden  letz- 
ten felbß  gerechten  Foderungen  werrigeröenüge.  Z.  B. 
das  Urtheil,  das  S.  189'  über  die  Politik f  der  neueren 
Zeit  gefällt  wird:  „Der  Verßand  der  Gewalthaber  in 
der  neueren  Zeit  wollt*  Allee  berechnen,  und  den 
Staat  in  eine  Mafchine  verwandeln";  und  S.  209' 
„Qm  Studium  der  chriftlichen  fteligionswiffenfch&nfalert 
ein  frommes  Gemüth,  religiöses  Intereffe  und  [ewcn"\ 
denkenden  Geiß.  '  Ohne  Re  läfst  fleh  kein  reftgefeUlei 
Studium  des  Cbrißenthums  dfenkeh,  es  müfste  denn 
9ia  gegen  dafleibe  felbß  gerichtetes  Streben  feyn" 
u.  f.  w.,  und  S.  224:  ,>Die  Dogmatih  im  weitere» 
Sinne  iß  die  fubjeetive  Anficht  einzelner  Kirchenpar 
teyen  oder  Lehrer"  u.  f.  w. 

II  TheiL      Derfelbe  verbreitet  Höh  «bef  die  piJ»j 
gogifchen  GrundwiiTenfchaften  fö,    dafs  das  1  Haupt 
ßüch  die  bej ehr eilenden  hifiorifchen  fTiffenfchaßen 
1'  Cap.    Geographie ,     2    Cap.    Völkerkunde,     3  Capj 
StaUßik;   das   2  Haüptfi.  die  erzählenden  hiflorißhi^ 
Wiffenfchaften ,   Hißorie  oder  Gefchiohte  im  engen 
Sinne:    1  Cap,  AHgemekia,   2  Cep4    polhifehe,  3  0a 
Rettgione^,4  Cap.  Ut^ra4nr- Gefchichte,    5  Gap.  ' 
fchichte  der  menfchlichen  Betrieb famkeit,   6  Cap 
Wuchte  der^Menfehheit  darfteHt;  dar  3  Hauptabßh\ 
die   Anthropologie  '  [phyfifche    und    pfychifehe] , 
4    Jlaüptabfchh.     die    theoretifeke     PhUoföphie 
eridlith    die    pr<iht.    Pküofophie  abhandelt.      Ob 
Wir  auch  irr  dte£cm  Bande  Vieles  zu  lohen  und  M« 
oHes  zu.  tadeln«  h^We^i^fo^benietkert  wir  doeh  nur 
unnethagtri  Wdifa    zerfchnitterte  und     verwirrte 
riung  der  hier'  abgehandeheh  Materien,    welche  R 
ia  feiner  Relation,    fo  viel   rnöglkh,    tu  vereinfach 
gefacht  hat. 

UlTherl.  -Wenn  wir,  wie  bereits;  bamerltf,  aiu 
im  Allgernernan  *  gegeft  d'iß  hier  vorliegende  Ausfti 
rang  der  obe*  entwiekeltert  Gruridfätre  urn  fe  H 
riiger  rechten  wollen/  als    wir  den    Hauptwerth  di 

,  fa»  Werkes,  nicht  lowöil  in  die  Neuheit  der  fyftem 
tifcber*  Bntwiekelang  und  Begründung  der  Pädago^ 
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>J1  vielmehr  in  die  Darfteilung  ihrer  gegenwärtigen  Ver- 
faflung  und   die   ileifsige   Sammlung   der   Materialien 
tat  künftige  Bearbeiter  diefer  WiiTenfchaft,  fetzen:  fo 
hallen  wir  es  doch  für  nöthig,  mehrere  einzelne  Par- 
tien deflelben  zu  beleuchten.     Gelegenheit  dazu   bietet 
fich  uns  fchon.  S.  35  f.,  wo  der  Vf.,   nach  einer  fehr 
gediegenen  kurzen  Kritik  der  bisherigen  Verfuche,  das 
Gebiet  der  Pädagogik  anzubauen,  und  richtige  Princi- 
pitn  feftiußellen ,  ^über  die  Berufsbildung  des  Volks- 
jchullehrers  Töricht.     Mit  Recht  behauptet  er,  dafs  die* 
Übe  auf  einer  wahrhaft  wiflenfchaftlichen  Idee   noth? 
wendig  beruhe,  welche  1)  Fülle  und  Mann ich/alt  igkeit 
[materiell];   2)  Einheit  und    Uebereinfiimmung   [for- 
mellj;    3)    Verwirklichung   mitteilt   eigenen    endlpfen 
Wirkens  und   religiofen  Glaubens  und  Hoffens  [prak- 
tifch]  federe.      Wenn   et   inzwifchen   eben   fo  richtig 
in  padagogifche  Stadium  in  drey  Hauptftufen:    1)  die 
Vorbildung,  2-)  die  Durchbildung,  3)  die  Ausbildung 
Ihtill:  to  wird  er  fich  felbft  wieder  untreu,  indem  er 
der  blofs   durch    die  Gewohnheit'  geheiligten   bisheri- 
gen VVeife,    nach    welcher  der  künftige   Schullehrer 
(eine  Vorbildung,  gleichfam   wie   der  Handwerkslehr- 
ling,  bey  einem   Schullehrer   oder   Prediger   beginnt, 
ind  wonach  in  alle  Ewigkeit  kein  tüchtiger  S  c  hu  Heh- 
ler gebildet  werden  kann,  das  Wort  redet.     Was  der 
Vf.  im  1  Hauptfu  ß.   131    über  Begriff  und    Theile 
der  Eruehnng,    $.  132  über  körperliche,  {.  133   über 
geiftige  Erziehung  fagt,   ift   viel    zu   aphorifiifch.     Die 
weitere  Ausführung  aber  enthält  4e%  Gediegenen  "und 
Durchdachten   fo  riel,    dafs  Reo.  fich  auf  »er  Stand  ge- 
feilt fieht,  Proben  auszuheben.     Beyfallswürdig  erklärt 
ßch  Hr.  J¥<    S.   66   auch    über    das    Volksfchulwefen. 
»Dt  die  Volksfchule ,  heifst  es  J.  137,  eine  An  (Iah  für 
Menfchenbüdung ,   d.  h.  für  Bildung  der  Reinmenfch- 
lichen  im*  Gegen fatze  der  Bildung  für  einen  beftimrn- 
fcn  Beruf  ift  u.  f.  w. :  fo  muß  fie  Jl)  den  erziehenden 
Elementar-  Unterricht,    diefer   aber   die  Bildung   des 
Menfchen  in  allen -feinen   Beziehungen   zum  Gegen- 
Sande  haben,    und  darum  dafür  forgen,   dafs  die  An- 
lagen und  Kräfte  jedes  Kindes  zur  künftigen  Erreichung 
teuer  Menfchenbefiimmung   fich   entfalten;    wefshalb 
db  fWligiofität  ,     als    höchßes   Ziel    der  MenfchenbiU 
dunzt  Hauptgegenßand   des  Volksunterrichts  *  ift  und 
bleibt;    2)   ihre    Schüler    mit    denjenigen    Einfichten, 
Kenntaiffcn   und  Fertigkeiten   elementarifch  ausrollen, 
areicher  fie  eis  künftige,  thätige  Volksglieder  bedürfen j 
I)  diejenige  eleirteriterifehe-  Vorbildung  an  'KenntnüTen 
[eben,   welche    der  beßimmte  Beruf  fodert"  u.  f.  w. 
a  Beziehung   auf  die   Q.  135  angegebene  Eintheilung 
lex  Lehrgegenftände    in  Realien   und  Idealien   ordnet 
» fo&lbe*  S.  79  folgendergeftalt : 

A.     Real-  Lahrgegenftände. 
Natur  Menfch 

Sprache 
Katurkunde  Menfehenkunde 

Sprachkunde  * 
JB.      Ideal  -  Lehr gegenttände. 

Gott 
Religionslehre  Sittenlehre 

Rechts*  und  Staats  -  Lehre. 


Viel  zn  dürftig  ift  auch  hier  das  Capitel  von  der 
Sprachlehre  J.  141  f.  ausgefallen.  So  erfährt  mau 
z.  B.  von  den  namentlich  aufgezählten  verschiedenen 
Lehrmethoden  weiter  nichts,  als  dafs  Re  alle,-  wenn 
nur  die  Sache  mit  Liebe,  Vernand  und  Treue  betrie- 
ben werde-,  zum  Ziele  führen.  Nicht  minder  unge- 
nügend ift  §.  146  der  Lehrgang  bey  dem  Religions- 
unterrichte verzeichnet.  Noch  unvollAJrndiger  ift  dae 
Capitel  von  der  Grundverfaffung  der  Volksfeinde» 
$.  147*  Das  Befte  ift  die  üejehichte  der  Pädagogik 
$.  151  —  192.  —  Die  weiteren  Fortfehritte  der  pada- 
gogifchen  Literatur,  die  hier  bis  1825  aufgeführt  ift, 
verfpricht  der  Vf.  von  Jahr  zu  Jahr  in  den  Jahrbü- 
chern des  pädagogischen  Studiums  zu  liefern. 

Zwickau,  in  Co  mm i (Eon  bey  den  Gebrüdern  Schu- 
mann: Die  falfche  und  wahre  Erziehung  der 
Kinder  durch  Hauslehrer*  Für  Unterrichtende 
und  Eltern,  aus  mehrjährigen  Erfahrungen  dar- 
geftellt,  *on  Heinr.  Auguji  Hecht 9  Pfarrer  zu 
Veitsberg  im  Grofsherzogthum  Sachfen.  1827* 
228  S.    8.     (18  gr.) 

• 

Der  Vf.,  welcher  fchon  früher  einige  belehrende 
kleine  Schriften  über  wichtige  Gegen  (lande  herausge- 
geben hat,  liefert  hier  einen  guten  fieytrag  zur  rich- 
tigen Beurtheilung  der  Erziehung  «der  Kinder  durah 
Hauslehrer.  Zwar  umfafst  feine  Schrift  nicht  die 
'ganze  Erziehung  durch  Hauslehrer,  fondern  giebt  nur 
in  drey  Modifikationen  an,  was  gewöhnlich  dabey  zu 
gefallenen  pflegt  und  nicht  gefchehen  follte,  aber  auch; 
was  dabey  gethan  werden  mufs ,  wenn  Re  gedeihen . 
foll;  Re  ift  aber  doch  fehr  belehrend.  Weder  die  Et 
tern  allein  dürfen  alles  bey  diefer  Erziehungsart  anord- 
nen und  beftimmen  wplleri ,  noch  darf  diefelbe  einzig 
und  allein  der  Willkühr  des  Lehrers  überlauen,  blei- 
ben; fondern  Eltern  und  Lehrer  muffen  gemein« 
fchaftlich  nach  einem  wohl  überlegten  Plane  wirken« 
Das  ift  der  Inhalt  des  ganzen  Büchleins.  e 

Ueber  jede  von  diefen  drey  Modifikationen  fpriehft 
der  Vf.  iri  einer  gebildeten,  bisweilen  zu  pretiöfeiiy 
Sprache  mit  Umficht,  Ernft  und  Würde,  und  zeigt 
überall  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Erziehungswe» 
fen  und  viel  Erfahrung,  die  er  felbft  als  Erzieher  in 
13  Jahren  und  an  Anderen  gemacht  hat.  Bey  jeder 
von  den  zwey  rnttten  Modtficatiorren  führt  er  an,  was 
man  gemeiniglich  für  diefelben  zu  fagen  pflegt,  zeigt 
aber  auch  t^ie  Gründe  an ,  warum  beide,  nicht  taugen 
und  nicht  zu  billigen  find.  Bey  der  dritten  aber  wird' 
das  Wichtigfte  im  '  Allgemeinen  angedeutet,  was  fil- 
tern und  Lehrer  bey  tragen  muffen,  wenn  Kinder 
durch  Hauslehrer  gut  erzogen  werden  follen.  Von  den 
Eltern,  für  welche  diefe  Schrift  verzüglich  Beßimmt 
ift,  wird  verlangt,  dafs  fie  den  Lehrer  mit  den  nÖthi- 

!\m  Hülfsmitieln  unterfiützen,  ,  die  Schulßunden  flel- 
sig  befuchen,  fich  mit  dem  Lehrer  oft»  über  die  Be- 
fchaffenheit  und  die  Fortfchriüe  der  Kinder  unterre- 
den, fidr  die  Arbeiten  der  Kinder  öfters  vorlegen  1  allen, 
und    den  gebildeten   und   treuen  Lehrer  ihrer  Kinder 
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1UU  anßiittdig  und   würdig  behandeln.     Das   alles   ift 
fo  durchgeführt,  dafs  man  wenig  Erhebliches  dagegen 
Tagen  kann.     Nur  über  den  empfohlenen  häufigen  ße- 
fuch  der  Eltern  in  den  Schulftunden  möchten  manche 
anderer  Meinung  feyn,   welche  die  VerhältniAe  man- 
cher Familien   genau   kennen,    und  vielleicht  aus  Er- 
fahrung wifferi,  dafs  folche  unerwartete  Befuche,  wenn 
fie   ru  häufig  gefchehen,    oft   mehr  Hörend,   als   för- 
dernd werden.      Es  kann  leicht  den  AnXchein  bekom- 
men, als  ob  die  Eltern  dem  Lehrer  nicht  ganz  trauen 
dürften,   und   als  ob  fie  eine   beftändige  Aufficht  über 
ihn  führen   wollten   oder  müfsten.     Wehigftens   muf- 
fen Eltern  fich   dabey  mit  Klugheit  und  Zartheit   be- 
nehmen!   und  den  gewiffenhaften  Lehrer  auf  keine 
Weife  mit   unieitigen  Erinnerungen   und   Bemerkun« 
gen  kränken.     Was  der  Vf.  gelegentlich  über  Mehre- 
res     was   die  Erziehung  und  befonders  die  Erziehung 
durch  Hauslehrer  betrifft,   fagt,    z.  B.  über  die    noch 
oft  fo  geringe  Achtung. der  Eltern  gegen  den  Lehrer 
ihrer  Kinder  und  gegen   fein  Werk  5     über  die  ver- 
•    Ichtiiche  Behandlung,   welche  manche  Lehrer  in  An- 
fehung   der    Wohnung  u.    d.  gl.   fich    gefallen   laflen 
muffen ;  über  die  mangelhafte  Vorbereitung  vieler  Leh- 
rer  auf  ihr  Gefchäft;   über   die  Spielerey  mit  Metho- 
dik in  unferen  Tagen  und  befonders  über  die  fo  ver- 
derbliche  parteyifche  Kinderzucht   in   zahlreichen   Fa- 
milien,   das  verdient  alles  wohl  beherzigt  zu  werden. 
Befonders   foilten   Eltern   die    fo    herzlichen,    wahren 
Worte  über  parteyifche  Kinderzucht  von  S.  92  an  als 
goldene  Worte  beachten. 

Die  Sokratifche  Methode  ift  gewifs  gut,  und  was 
dagegen  gefagt  wird,  iß  zu  allgemein,  und  follte  nur 
den  Mifsbrauch  und  die  verkehrte  Anwendung  tref- 
fen.    Damit  Eltern  leichter  überzeugt  würden,  dafs 

dem  Lehrer  allein  nicht  die  ganze  Erziehung  überlaf- 
fen  werden  dürfe,  hätte  auch  auf  manche  Erfchei- 
ttungen  in  unferen  Tagen  hingewiefen  werden  fol- 
len.  Einem  Frömmler, 'einem  Myßiker,  einem  phi- 
loXophifchen  Querkopfe ,  einem  in  demagogifchen  Um- 
trieben  befangenen  Brauskopfe  —  wird  man  feine  Kin- 
der eben«fo  wenig  allein  anvertrauen  mögen ,  als  mau 
fi#  einem  unwiffenden,  irreligiösen ,  liederlichen  und 
auafchweifenden  Studenten  anvertrauen  mag.  Haus- 
lehrern hätte  aber  auch  die  Weifung  gegeben  werden 
(ollen,    d#fa  fie   zwar*  oft  wunfehen,    alles  allein  an- 


ordnen zu  dürfen,  dafs  fie  aber  dabey  nicht  bedenken, 
was  fie  wunfehen.  —  Was  endlich  den  Vortrag  an- 
langt, fo  hätte  diefer  hm  und  wieder  gedrängter  feyn 
können,  und  würde  dadurch  gewonnen  haben. 

P.  F. 

Darmstadt ,  *  b>  Heyer:  Die  neue  Leoana,  oder 
Natur,  Kunß  und  Schönheit.  In  zwey  Ban- 
den^) enthaltend  1)  die  Philanthropine,  2)  die 
Blumen  -  Götterchen.  Erziehlehre  von  Franziska 
Lennig.  1828.  Erfter  Theil.  138  S.  Zweyter 
Theil.     224  S.    8.     (1  Thlr.  3  gr.) 

Diefe   neue  Levana  hat  Jen  Zweck,  Eltern  und 
befonders  Müttern,  welchen  Jean  Pauls  Levaha  dun- 
kel wäre,   die  Quinteflenz  diefer  Schrift,  erklärt  und 
durch   Zufätze  verdeutlichet,  als  eine  Erziehlehre  zu 
übergeben.     Häufig  fpricht  die  Verfaflerin  dabey  ihri 
eigenen  Anflehten  aus.     Der  erfte  Theil  enthält  neMt 
rnancherley    Winken    für    Privat  -  Erziehung'  Bemer- 
kungen  über    Einrichtung    einer  Erziehunga  -  Anfall; 
fie   betreffen:    die   Charaktere   der  Vorüeher,   Lehrer 
und  Lehrerinnen;    die  Erzieh-  und   Lehr- Methode, 
den   fchicklichen  Platz    zur  Gründung   einer   fplchen 
Anßalt.       Dann  folgt  die  Angabe    des  Hauptzweckes 
weiblicher  Bildung;  —  über  die,  dem -weiblichen  Ge- 
fchlechte  zukommenden  Kenntnifle;  —    über  Schuko 
und   ihre   Vorfleher.     Jener  Hauptzweck   hätte  gleich 
zu   Anfange   der   Schrift   angegeben,    und   aus  «Liefern 
hätten  die  übrigen  Vcrfchriflen  entwickeft  werden  fül- 
len.     Der   zweyte  Theil  bezieht  fich   mehr  auf  Pri- 
vat-Erziehung,   und   giebt  Maximen   über  die  phyfr 
fche,   intellecluelle   und   moralifche  Bildung  der  Kb- 
der, insbefondere  der  Mädchen.     Die  Verfaflerin,  wel- 
che   einer  Erziehitngs-Anftalt   in  Mainz    vorfteht,   er- 
klärt in  der  Vorrede ,  dafs  fie  diefe  Sätze  aus  den  ton 
züglichAen     Erziehunga  -  Schriften     zufammengeflelll^ 
und    mit    ihren    eigenen   Gedanken    durchweht  habe. 
Man  mufs  ihr  zur  Ehre  eingeftehn,  dafs  fie  viel  gele- 
gen, und  das  Gute  behalten  hat.     Daher  ift  unter  den 
vielen,,  bereits  vorhandenen  Erziehunga  -  Schriften  dis 

fegenwärtige   eine    der  nützlichfien  und  lehrreicbfian. 
)ruck  und  Papier  find  gut.  • 


KURZE        ANZEIGEN. 


Sckohi  Küwstb.  Leipzig,  b.  Glück :  Der  Major ,  oder 
die  Wendungen  des  Gcfchicks.  Roman tifch es  Gemälde  au» 
dem  menfchliohen  Leben,  von  S.  Belri  Schmidt.  1828. 
189  S.    8.    (1  Thlr.X   "  ' 

Unverhofft  kommt  oft,  heifst's  auch  in  die'fem  Gemälde, 
das,  nicht  mit  fönderlichem  Grund,  ein  romantifche*  ge- 
nannt wurde.    Ausgefuohter  Jammer  bricht  herein :  es  hat 


das  Anfchen,  als  habe  ein  Bruder  feine  Schwefter*  geheut* 
thet,  aber  die  Ungleichheiten  ebnen  fich,  die  ganze  En*- 
deckung  macht  wieder  gut,  was  die  halbe  verdarb.  Nichl, 
nur  die  Frau  hat  andere  Eltern  als  man  geglaubt ,  bey  dem 
Manne  tritt  das  Gleiche  ein,  und  fo  lÖft  fich  AUes  zur  Zu- 
friedenheit der  Liebenden,  des  Leferf  und  des  Kritiken. 


R.  t. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


SEP  T  E  MB  ER        1828. 


MATHEMATIK. 

JBialhi,  b.  Reimer:  Geometrifche  Aufgaben f  nach 
der  Methode  der  Griechen  bearbeitet,  von  Dr. 
W.  A.  Dieftermegy  ord.  Prof.  der  Math,  auf  der 
kon.  preuff.  Rheinuniv.  Mit  XIV  Kupfertäfeln. 
1825.    VIII  und  279  S.    8. 

Diefe  Schrift  des  geknickten  und  fleißigen  Vfs. ,  der 
fidi  auf  vielfache  Art  um  die  mathematifchen  Studien 
und  befonderi  um  die  geometrifche  Analyfe  verdient 
macht,  enthält  160  Aufgaben ,  theils  mit  Analyfe  und 
Conftruclion,  und  auch  mit  der  Determination,  wo 
eine  folche  Statt  hat,  theila  mit  der  Analyfe  allein; 
von  tinigen  wenigen  ift  die  blofse  Ausfege  gegeben.. 
Wir  wollen  von  diefen  Aufgaben,  und  wenigftens  von 
ihren  AnaLyfen,  einen  meift  ohne  Figuren  verftändiichen 
Atuiug  mit    einigen   Modificationen    und  Bemerkun- 

.  «A  geben.  _ 

Die  14  erften  Aufgaben  betreffen  Dreyecke,  deren 
Grundlinien  und  Winkel  an  der  Spitze   gegeben  find, 
und  zwar  in  der  Aufgabe  1)  die  Schenkel furame  oder 
&AajWunterfchied ;  in  2)  die  Höhe  ;  in  3)  das  Recht- 
eck der  Schenkel  ;  in  4)  Verhältnifs  der  Schenkel;   in 
5)  die  Summe:  der  Quadrate  der  Schenkel;    in  6)  der 
ünterfchied   diefer  Quadrate;    in   7)   die  Summe  der 
Schenkel  und  der  Höhe ;  in  8)  die  Sujnme  des  Sehen- 
kehmterfchieds  und  der  Höhe;    in  9)  der  Ueberfchufs 
der  Scheukelfumme  über  die  Höhe;  in  10)  der  lieber- 
fcho/s  der   Höh«  "über    den   Scaenkcluulerfchied ;    in 

11)  Verhältnifs    der   Schenk elfu mm e    zur   Hübe;    in 

12)  Verhältnifs  des  $chenkeiunterfchieds  zur  Höhe ;  in 

13)  der  Radios  des  einbefchriebenen  Kreifes;  in  14)  die 
Seile  eines   unter  dem  Winkel   an   der  Spitze   einbe- 
fckriebsnen ,   mit  feinem  Gegenwinkel  die  Grundlinie 
berafarenden  Rhombus.  —    Wird   die  Grundlinie    als 
der  Lage  nach  gegeben  angenommen:  fo  liegt,  in  Folge 
dtr  zwey  erften  gegebenen  Stücke,  des  Dreyecks  Spitze 
in  einer    der   Lage    nach    gegebenen  Kreisperipherie, 
wmöge  Anoilonius  ebener  Oerter  nach  Simfons  Aus- 
gibt B.  1    SatE  2;  in  Folge  des  erften  und  dritten  ge- 
pbenen  Stücks  liegt  üe  aber  auch   auf  einer   anderen 
(»ebenen  Linie  in  Aufg.  2   vermöge  Satz  2   ebendef- 
CAeu  B.  I;    in  Aufg.  5  vermöge  Satz  5.    Fall  1   des 
II  B.:  in  Auf«.  6  vermöge  Satz  1.  U  B.  —    Aufg.  1 
wird  vermitteln  I,  5.  32   auf  die  Aufgabe   reducirt: 
ABl  gegebener  Grundlinie,  einer  Seite  und  dem  Wirt. 
iel  an  der   Spitze  ein  Dreyeck   zu  befchreiben;  *bey 
welcher  der  zweyte  Ort  der  Spitze  ebenfalls  ein  Kreis 
ift,  venu.   SaU  1.    B.  I   d.   Eb.   Oerter.   —    Aufg.   3 
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reducirt  fich  auf  Aufg.  2  raittelft  des  Satzes:  dels  das 
Rechteck  .  der  Schenkel  eines  Dreyecks  dem  Rechleck 
aus  der  Höhe  in  den  Durchmeffer  des  darum  befekrie- 
benen  Kreifes  gleich  fey;  welcher  hier  in  Folge  der 
zwey  erften  Stücke  gegeben  ift.  —  fiey  Aufg.  4 
bemerken  wir:  die  von  Hn.  D.  S.  11  gegebene  Ana* 
lyfis  und  Gompofition  gehören  nicht  zufammen.  Jene 
Analyfe  würde  folgende  Compoßtion  geben:  Man  me> 
che  ein  Dreyeck  b  a  c,  deffen  Seiten  ba,  «reden  gege- 
benen p,  q  gleich  feyen,  und  einen  dem  gegebenen 
gleichen  Winkel  einfchliefsen;  befchreibe  alsdann 
auf  der  Grundlinie .  BC  =  g  ein  dem  bac  ähnliches 
und  •  ähnlich  liegendes  Dreyeck :  fo  wird  diefes  das 
verlangte  feyn.  Die  dort  gegebene  Conflru et ion  aber 
würde  folgende  Analyfe  erfodern :  Es  fey  BAC  das  ver- 
langte Dreyeck  auf  der  der  Gröfse  nach  gegebenen  und 
der  Lage  nach  angenommenen.  BC;    und   man  mache 

dem  Winkel  BAC  oder  *    den  Winkel  BcD    gleich: 

fo  ift  die  cD  der  Lage  nach  gegeben ;   fte  begegne  der 
BA    oder   ihrer   Verlängerung    in    D:     fo    verhält   lieh 
(Eb.  VI,  4)  BC:  cD  zrBAi  AC;  und  da  das  Verhält- 
nifs BA:  AC  gegeben  iß:  fo  ift  auch  das  von  BC:  cD 
gegeben;  und  da  die  BC  der  Gröfse  nach  gegeben  ift; 
fo  ift  auch    die   cD  der  Gröfse   nach   gegeben.     Aber 
auch   der  Lage   nach :    folglich   ift  der  Punct  D  gege- 
ben; und  da  der  Punct  B  der  Lage  nach  gegeben  ift: 
fo    ift  die   BD   der  Lage   nach    gegeben;    und  auf  ihr 
liegt   der  Punct   A.     Diefer  Punct  liegt  aber  auch  auf 
einer   der  Lage  nach  gegebenen  Kreisperipherie,    zu- 
folge  der  zwey  erften    gegebenen  Stücke;    folglich  i| 
der  Punct  A  gegeben.  —     fiey  den  Aufgaben  7  —  1$ 
wird  der   Satz  76   von   Euklids    Datis   nach   Simfon* 
Ausg.  gebraucht,    und   vermitteln  deflen  die  Aufgabe, 
die  Schenkelfumme    in  7.  9.  11,   den    Schenkelunter- 
fchied  in  8.  10.  12 .  zu  finden ,    auf  das   Problem    de 
Sectione.    de t  er  min  ata    reduotrt.    —      Der    nämlicHe 
Satz  76  Dat.  dient  auch  in  Verbindung  mit  dem  Satze, 
da&    das  Rechteck  aus  dem  Radius  des    einbefchriebe- 
nen  Kreifes   und   der  Summe   der    Seiten    doppelt    fo 
grofs  als  das  Dreyeck  fey,  zur  Reduction  der  Aufg.  13 
auf  Aufg.  1.  —    In  die  Analyfe  der  Aufg.  14  kommt 
hierein,  was  allgemein  fich  als  Lahrfatz  fo  ausdrücken 
läfst:    Wenn   eine   den   Winkel   an    der  Spitze   eine! 
Dreyecks   halbirende   gerade  Linie   (was  dort  die  Dia- 
gonale des  Rhombus  ift)   über  die  Grundlinie   hinaus 
verlängert  wird,    bis  lie  der  Peripherie  des  darum  be- 
fchriebenen  Kreifes   begegnet:    fo  ift  das  Rechteck  aus 
~  der  ganzen  bis  an  den  Endpunct  der  Verlängerung  ge- 
nommenen Diagonale  und  der  Verlängerung  gleich  dem 
A  aa 
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Stuadrai  der  Chorda  des  Bogens,  auf  Welchem  die  Hälfte 
es  halbirten  Winkels  ßeht.  Nun  ift  in  der  Aufgabe  der 
darum  befchrie\>ene  Kreis  gegeben;  auch  ift  durch  des 
'  Rhombus  Seite  und  Winkel  feine  Diagonale  gegeben, 
welches  die'  den  Winkel  an -der  Spitze*  des  Dreyecks 
halbirende  bis  zur  .Grundlinie  ift;  ferner  ift  in  Folge 
des  Winkels  die  genannte  Chorde  gegeben:  folglich 
wird  auch  das  genannte  Rechteck,  Aind  nach  Dat.  65 
die  ganze  bis  an  den  Kreis  verlängerte  Diagonale  ge- 
geben feyn;  und  da  ihr  einer  Endpunct,  der  Halbi- 
rungspunct  des  Bogen s,  gegeben  ift:  fo  wird  auch  ihr 
Anderer  Endpunct,  die  Spitze  des  Dreyecks ,  gege- 
ben feyn.  -  % 

In  den  Aufgaben  15  —  20  find  Grundlinie  und 
Höhe  eines  Dreyecks  gegeben,  und  überdiefr  in  15} 
die  Schenkelfumme,  in  16)  der  Schenkelunterfchied, 
«in  17)  das  Schenkelrerhältnifs,  in  18)  das  Rechteck 
der  Schenkel,  in  19)  die  Summe  der  Quadrate  der 
Schenkel,  in  20)  der  Unterfchied  diefer  Quadrate.  ■ — 
Analyfe  von  Aufg.  15:    Da  Grundlinie  und  Höhe  ge- 

9 eben  find,  fo  ift  des  Dreyecks  Fläche  gegeben;  und 
a  auch  Schenkelfumme  und  Grundlinie  gegeben  find, 
Ib«  ift  der  Ueberfchufs  des  Quadrats  der  Schenkelfumme 
über  das  Quadrat  der  Grundlinie  gegeben ,  und  'hat 
tum  Dreyeck  ein  gegebenes  Verhältnifs.  Daher  ift 
nach  der  Conrerfe  von  Dat.  Satz  76  der  Winkel  an 
der  Spitze   gegeben;   folglich  ift  die  Aufgabe  auf  Äuf- 

Sabe  1  reducirt.  —  Die  Analyfe  von  Aufg.  16  ift 
iefer  analog.  —  Analyfe  von  Aufg.  17  ergiebt  fich 
aus  Apoll.  Eb.  Oerter  B.  I.  Satz  3  und  B.  IL  Satz  2.  — 
Analyfe  von  ^Aüfg.  18  aus  Dat.  62  Gonv.  —  Von 
Aufg.  19  aus  Eb.  Oert.  B.  IL  Satz  5.  —  Von  Aufg.  2Q 
aus  B.  IL  Satz  1. 

In   den   Aufgaben   21  —  35    find   eines   Dreyecks. 
Winkel  an  der  Spitze  und  die  Summe  der  Grundlinie 
-und  Höhe  gegeben;  ferner  in -21)  die  Schenkelfumme, 
in  22)    der   Schenkelunterfchied ,    in    23)    Verhältnifs 
der    Schenkel,    in    24)     Rechteck    der    Schenkel,    in 
25)    Umfang   des   Dreyecks,    in    26)    Ueberfchufs    der 
Schenkelfumme   über    die  Grundlinie,    in   27)   Ueber- 
fchufs   der  .Grundlinie   über   den   Schenkelunterfchied! . 
in   28)    Verhältnifs   der   Schenkelfumme   zur  Grundli- 
nie,   in   29)  Verhältnifs   des  Sehen kelunterfchieds   zur 
Grundlinie,  in  30)  Summe   der  Quadrate   der  Schen- 
kelfumme und   der  Grundlinie,    in    31)    Summe   der  * 
Quadrate   des   Schenkelunterfchieds  >\md    der    Grundli- 
nie,   in  32)  Ueberfchufs    des   Quadrats  der  Schenkel- 
fumme  über   das  der  Grundlinie,   in  33)  Ueberfchufs 
des,  Quadrats   der  Grundlinie   über    das   des  Schenkel- 
Unter  fchieds ,    in    34)    die.  Summe    der   Quadrate    der 
Schenkel,    in  35)  die  Summe   der  Quadrate   aller  Sei- 
ten»  —       Die    Analyfen    von  -  21.    22     beruhen    auf 
Dat.  ,76   und    deAen  Zufatz,    und  werden    vermihelft 
deflelben  die  Aufgaben,   die  Schenkelfumme  oder  den 
Schenkelunterfchied    zu   finden,    auf  das   Problem    de 
Sectione  determinata  reducirt,  und  die  Aufgabe  felber 
auf  Aufg.    1.   —     Analyfe    von   23:    Das  Dreyeck  ift 
der  Art  nach,   mithin  das  Verhältnifs  der  Grundlinie 
zur   Höhe  gegeben;    aber  auch  ihre  Summe  (hyp.); 
folglich  jede  einzeln.  —     Die  Analyfen  von  24«  25. 


26  —  35   führen  vermitteln  Dat.  76  und  Zufall  die 
Aufgabe,    die   Grundlinie   zu  finden,   auf  die  Sectio 
'  determinata  zurück. 

In  den  Aufgaben  36.  39»  40.  41  find  eines  Drey. 
-ecks  Winkel  an  der  Spitze  und  die  Summe  der  ihn 
einfchliefsenden  Seiten  gegeben;  und  ferner  in  36) 
feine  Fläche,  in  39)  das  Perpendikel  von  der  Spitze 
auf  die  Grundlinie,  in  40)  der  Radius  des  einbefchr. 
Kreifes,  in  41)  der  Unterfchied  der  Summe  der  Qua- 
drate  der  Seiten  und  des  Quadrats  «der  Grundlinie.  — 
Analyfe  von  39 ,  wie  von  24  —  35.  —  Analyfe 
von  36:  Vermöge  Dat.  76  hat  der  Ueberfchufs  des 
Quadrats  der  Schenkelfumme  über  das  .der  Grundlinie 
zur  Fläche  ein  gegebenes  Verhältnifs ;  und  da  die  Flä- 
che gegeben  ift,  fo  ift  jener  Ueberfchufs  gegeben. 
Aber  auch  die  Schenkelfumme;  folglich  auch  die  Grund- 
linie. —  Analyfe  von  40 :  In  "Folge  des  Winkels  und 
Radius  ift,  wie  fich  leicht  zeigen  läfst,  der  Ueber- 
fchufs der  Schenkelfumme  über  die  Grundlinie  gege- 
ben. Aber  auch  die  Schenkelfumme  nach  der  Bedin- 
gung. Folglich  auch  die  Grundlinie.  —  Analyfe  von 
41:  Verm.  Dat.  74  ift  das  Verhältnifs  befagten  Un- 
terfchieds  zumv  Drey  ecke  gegeben ;  und  da,  der  Unter- 
schied gegeben  ift,  fo  ift  das  Dreyeck  gegeben.  Die» 
fes  hat  aber  (Dat.  62)  ein  gegebenes  Verhältnifs  znin 
Rechteck  der  Sehenke( :  folglich  ift  das  Rechteck  der 
Schenkel  gegeben.  Aber  auch  ihre  Summe.  Folglich 
(Dat.  85)  die  Schenket 

In  den  Aufgaben  37  und  ,38  find  eines  Dreyecks 
Winkel  an  der  Spitze  und  die  Summe  der  Grundlinie 
und  Höhe  gegeben,  und  ferner  in  37  der  Unterfchied 
der  Quadrate '  der  Schenkel  zufamrnengenommen  und 
des  Quadrats  der  Grundlinie;  in  38  Verhältnifs  dec 
Quadrate  der  Schenkel  zum  Quadrat  der  Grundlinie.  — 
Analyfe.  von  37  beruht  auf  Dat.  74  oder  75,  wo- 
nach das  Verhältnifs  des  genannten  Unterfchied*  zum 
Dreyeck  gegeben  ift;  folglich  ift  des  Dreyecks  Flache 
gegeben;  daher  das  Rechteck  feiner  Grundlinie  und 
Höhe.  Aber  auch  deren  Summe;  folglich  beide  (Dat* 
85).  •—  Analyfe  von  38  beruht  ebenfalls  auf  Dat* 
74-'  75,  wonach  der  Unterfchied  der  Quadrate  der 
Schenkel  und  des  Quadrate  der  Grundlinie  zum  Drey 
eck  ein  gegebenes  Verhältnifs  hat.  Aber  auch  zum 
Quadrat  der  Grundlinie  in  Folge  der  Bedingung.  Folg» 
lieh  hat  auch  das  Quadrat  der  Grundlinie  zum  Drey* 
eck  ein  gegebenes  Verhältnifs;  daher  auch  die  Gnuui- 
linie  zur  Höhe;  und  da  auch  deren  Summe  gegeben 
ift ,  fo  lind  beide  gegeben.  Die  Deduction  ift  be 
Vf.  in  diefen  und  mehreren  Fällen  umröthigerwe: 
älgebräi/irt. 

In  den  Aufgaben  42  —  51  find  eines  Dreyec 
Winkel  an  der  Spitze  und  Rechteck  der  ihn  einfcUi* 
fsenden  Seiten  gegeben,  und  ferner  in  42)  der  U» 
fang  des  Dreyecks;  in  43}  der  Ueberfthuf^  der  Scheu 
kelfumme  über  die  Grundlinie;  in  44)  das  Verhältnis 
der  Schenkelfumme  zur  Grundlinie;  in  45)  das  Recht 
eck  aus  der  Schenkelfumme  Und  der  Grundlinie;  U 
46)  die  Summe  der  Grundlinie  und  des  Schenkeln» 
terfchieds;  in  47)  der  Ueberfchufs  der  Grundlinie  üb* 
den  Schenkelun jerfchied ;    in  48)   das   Verhältnifs  d* 
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Schinkeluntor&hieds  zur  Crrtradlime ;  in-  49)  das  Recht- 
eck aus  dem  Scheiikelunterfchied  und  de*  Grundlinie; 
in  50)  die  Summe   der  Quadrate   aller  Seiten;    in  M) 
ia$  Verhältnifs   der  Summe  der  Quadrate   der   Schen- 
kel zu  dem   der  Grundlinie'.   —       Analyfe    von   42: 
fach  Dat.  76    hat  der  Ueberfchufs   des  Quadrats   der 
Schenkelfümme  über  das  der  Grundlinie  zum  Dreyeck 
ein  gegebenes   Verhältnifs ;    und    nach    Dat.   62     hat 
auch  dai  Rechteck  der  Schenkel  zum  Dreyeck  ein  ge- 
,  «benes  Verhältnifs.       Und   da   das    Rechteck    gegeben 
tf,  (o  ift  das  Dreyeck,  und  mithin  auch  der  genannte 
Ueberfchufs    gegeben.       Diefer    Ueberfchufs    ift    aber 
ftich   dem  Rechtecke    aus    dem    Umfang    und    dem 
Ueberfchufs  der  Schenkelf  um  me   über   die  Grundlinie« 
Folglich  ift  diefes  Rechteck  gegeben;  und  da  feine  eine 
Seite,  der  Umfang,    gegeben  ift,    fo    ift   auch  die  an- 
dere, der  Ueberfchufs    der   Schenk elfumroe   über   die 
Grundlinie,  gegeben.     Aber  auch  die  Summe  der  zwey 
leUten,  welche  der  Umfang  ift.     Folglich  ift  auch  die 
Grundlinie  gegeben.  —     Analyfe  von  43   ift  der   von 
42  analog. —     Analyfe   von  44:    Nach  Dat.  76    hat 
in  Ueberfchufs  des  Quadrats  der  Schenkelfümme  über 
Jas  Quadrat  der  Grundlinie  zum  Dreyeck  ein   gegebe- 
ne Verhältnis.      In  Folge  der  Bedingung   aber   wird 
deifelbe  Ueberfchufs   auch  zum  Quadrat   der  Grundli- 
nie felber  ein   gegebenes  Verhältnifs   haben.     Folglich 
tat  das  Quadrat    der  Grundlinie   zum  Dreyeck,    und 
mithin  nach  Dat.  62    auch  zum  Rechteck  der  Schen- 
kel, ein  gegebenes  Verhältnifs.     Und  da  das  Rechteck 
lieben  &,    fo   ift  das  Quadrat  der  Grundlinie,    und 
mithin  die  Grundlinie   gegeben.  — -    Analyfe   von  45 : 
Wie  bey  Q    wird    der  Ueberfchufs,  des  Quadrats  der 
SchenkeUomme* über  das  der  Grundlinie  gegeben  feyn. 
Da  nun  auch  das  Rechteck   aus   der   Schenkelfümme 
nnd  Grundlinie  gegeben  iß :    fo  werden  beide ,  Schen- 
kelfümme und  <  Grundlinie,    gegeben   feyn.   —       Die 
Änalyfen  von  46.   47«  48.  49  beruhen  auf  dem  Zufatz 
wi  Dat.  76,  und  find  denen  von  42  —  45  analog.  — 
taalyfe  von  50  beruht  auf  Dat.  74.  75»    wonach  der 
hlirkhhed  der  Quadrate  der  Sehenkel  zufammen  und 
tu  Quadrats  der  Grundlinie  zum  Dreyecke,   und   da- 
uraneh  nach  Dat.  62  zum  Rechtecke    der  Schenkel 
angegebenes  Verhältnifs  haben.     Und  da  das  Rechteck 
'egeben  iß:    fo    ift   auch    jener  Unterfchied    der  Qua- 
rale  der  Schenkel  und  der  Grundlinie  gegeben.    Aber 
ich  deren  Summe.      Folglich   auch   das  Quadrat  der 
rundfinie.   —       Analyfe    von   51 :     Hier    wird    wie- 
fum,  wie  bey  50,. der  Unterfchied  der  Quadrate  der 
keniel  und  des  Quadrats  der  Grundlinie  zum  Recht- 
k  der  Schenkel    ein    gegebenes    Verhältnifs    haben, 
ku  in  Folge  der  Bedingung  auch    zum  Quadrat   der 
pmdiiiue.     Folglich  hat  auch  das  Rechteck  der  Schen- 
d  nun  Quadrat    der  Grundlinie   ein   gegebenes  »Ver- 
staut.    Und  da  das  Rechteck  der  Schenkel  gegeben 
i,  to  ifi  auch  das   Quadrat  der  Grundlinie,    und  mit- 
ta  die  Grundlinie  gegeben. 

In  den  Aufgaben  52  —  55  find  Winkel  an ,  der 
ik*  und  Höhe  <  gegeben,  und  überdiefs  in  52)  das 
cbleck  der  Schenkel,  in  53)-  die  Summe  ihrer  Qua- 
*•>  in  54)  des  Dreyecks  Umfang,  in  55)  der  Ra- 


dius des  nmbefchriebenen  Kreifes.  —  Analyfe  von  52 :  - 
Vermöge  hat.  62  hat    das  Rechteck  wegen  des  gege- 
benen Winkels  ein  gegebenes  Verhältnifs  zum  Dreyeck ; 
folglich  ift  auch  das  Dreyeck   gegeben;    und   da   feine 
Höhe  gegeben   ift,    fo  wird  auch  feine  Grundlinie  ge- 

,  geben  feyn ;  und  die  Aufgabe  ift  auf  Aufg.  2  redn- 
cirt.  —  Analyfe  von  53:  Vermöge  Dat.  74  hat  der, 
Unterfchied  der  Quadrate  der  Schenkel  und  des  Qua- 
drats der  Grundlinie  ein  gegebenes  Verhältnifs  zum 
Dreyeck,  und  alfo  zum  Rechteck  aus  Grundlinie  und 
Höhe.  Und  da  die  Quadrate  der  Schenkel  und  die 
Höhe  gegeben  find :  fo  reducirt  lieh  die  Aufg.  auf  ei- 
nen der  einfachen  Fälle  der  Sectio  determmata.  — 
Analyfe  von  54:  Vermöge  Dat.  76  hat  der  Ueber- 
fchufs des  Quadrats  der  Schenkelfümme  über  das  der 
Grundlinie  ein  gegebenes  Verhältnifs  zum  Dreyeck, 
und  folglich'  auch  zun*  Rechteck  aus  der  Grundlinie 
und  Höhe.  Letztes  Verhältnils  ift  aber  zufammen  ge- 
fetzt aus  dem  des  Umfangs  zur  Höhe,  welches  gege- 
ben iß,  da  die  beiden  Gröfsen  gegeben  find;  und  aus 
dem  Ueberfchufs  der  Schenkelfümme  über  die  Grund- 
linie zur  Grundlinie;  folglich  ift  auch  (Dat.  65)  letz- 
tes Verhältnifs  gegeben;  und  componendo  hat  die 
Schenkelfümme  zur  Grundlinie,  und  daher  ferner  der 
Umfang  zur  Grundlinie  ein  gegebenes  Verhältnifs;  und 
da  der  Umfang  gegeben  ift,  fo  ift  die  Grundlinie  ge- 
geben. —  Analyfa  Von  55  lautet  bey  dem  Vf.  fo: 
„Da  die  Höhe  und  der  Radius,  alfo  auch  der  Durch- 
melier  des  um  das  Dreyeck  zu  befchreibenden  Kreifes 
gegeben  find:  fo  ift  das  Rechteck  derfelben,  folglich 
auch  das  diefem  Rechtecke  gleiche  Rechteck  der  Sehen* 
kel  gegeben;  fomit  die  Aufgabe  auf  Aufg.  52  redu- 
cirt." Unmittelbar  geht  diefelbe  durch  Dat.  91,  wo- 
nach des  Dreyecks  Grundlinie  gegeben  ift;  und  fo  ift 
die  Aufgabe  auf  Aufg.  2  reducirt  —  Und  fo  liefst 
fich  auch  Aufg.  52  auf  55  und  2  reduciren. 

In  den  Aufgaben  56  —  60  ift  eines  Dreyecks 
Winkel  an  der  Spitze  und  Radius  des  einbefchriebenen 
Kreifes  gegeben,  und  ferner  in  56)  des  Dreyecks  Um- 
fang; in  57)  das  Verhältnifs  der  Schenkelfümme  zur 
Grundlinie;  in  58)  das  Rechteck  aus  Schenkelfümme 
und  Grundlinie;  in  59)  der.  Ueberfchufs  des  Quadrats 
der  Schenkelfümme  über  das  der  Grundlinie;  in  60) 
der  Ueberfchufs  des*  Quadrats  der  Grundlinie  über  das  . 
Quadrat  des  Schenkeiunterfchieds.  —  Analyfe  von  56 : 
In  Folge  von  Winkel  und  Radius  ift,  wie  oben  bey 
Aufg.  40  bemerkt  worden ,  der  Ueberfchufs  der  Schen- 
keffumme  über  die  Grundlinie  gegeben.  Und  da  auch 
der' Umfang  gegeben  ift,  fo  ift  auch  die  Grundlinie  ge- 
geben. —  Hr.  D.  wendet  hier  auch  Dat.  76  an, 
was  jedoch  die  Sache  unnöthig  weitläuflig  macht.  — 
Analyfe  von  57.  58:   Wie  vorhin,  ift.  der  Ueberfchufs 

-  der  Schenkelfümme  über  die  Grundlinie  gegeben.  Aber 
auch  deren  Verhältnifs  oder  Rechteck.  Folglich  auch 
die  Grundlinie  (Dat.  8  oder  84).  —  In  59  ift  der 
Ueberfchufs  des  Quadrats  der  Schenkelfümme  über  das 
Quadrat  der  Grundlinie  gegeben:  aber  auch  crer  Ueber- 
fchufs der  Schenkelfümme  über  die  Grundlinie.  Wenn 
aber  zwey  er  gerader  Linien  Unterfchied,  und  auch 
der  Unterfchied  ihrer  Quadrate  gegeben  ift:  fo  fiqd  die 
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Linien  felber  gegeben  (dureh  E.  II,  8.  Dat.  61).  Folg- 
lich ift  die  Grundlinie  gegeben.  —  Analyfe  von  60: 
Nach  Dat.  76  Zuf.  ift  des  genannten  Ueberfchufles 
Verhaltnifs  zum  Dreyeck  gegeben/  und  da  der  Ueber- 
fchufs  gegeben  ift,  fo  ift  das  Dreyeck  gegeben;  mithin 
das  Rechteck  ans  dem  Umfang  in  den  Radius  des  ein- 
befchriebenen  Kreifes.  Und  da  der  Radius  gegeben  ift, 
fb  ift  auch  der  Umfang  gegeben,  und  die  Aufgabe  ift 
auf  56  reducirt. 

In  Aufg.  61  —  63  find  eines  Dreyecks  Grundlinie 
und  die  gerade  Linie  von  der  Spitze  an  den  Halbi- 
nrfigspunct  der  Grundlinie  gegeben;  und  ferner  in  61) 
die  Sehenkeifumme,  in  62)  der  Schenkelunterfchied, 
In  63)  das  Rechteck  der  Schenkel.  Analyfe:  Den 
Quadraten  4er  halben  Grundlinie  und  der  von  der  Spitze 
an  deren  Haibirungspunct  gezogenen  find  nach  einem 
bekannten  Satze  (Apoll.  Eb.  O.  Pappus  Lehrf.  4)  die 
Quadrate  der  Schenkel  gleich;  alfo  ift  die  Summe  diefer 
Quadrate  gegeben.  Und.  wegen  des  übrigen  gegebe* 
nen  find  die  Schenkel  felber  gegeben. 

In  Aufg.  64.  65  ift  in  einem  Dreyecke  die  den  Win- 
kel an  der  Spitze  halbirende,  bis  an  die.  Grundlinie  ge- 
zogene gerade  Linie  gegeben,  und  weiter  in  64}  def- 
felben  Höhe  und  der  Radius  des  darum  befchriebenen 
Kreifes-  in  65)  die  Grundlinie  und  das  Rechteck  der 
Schenkel.  Die  Analyfen  von  beiden  beruhen  dar- 
auf: dafs,  wenn  befagte  gerade  Linie  bis  an  die  Peri- 
pherie des  umbefchriebenen  Kreifes  verlängert  wird, 
das  Rechteck  aus  der  ganzen  bis  zur  Peripherie  ge- 
nommenen und  aus  ihrem  von  der  Spitze  bis  zur  Grund- 
linie  gehenden  Theil  gleich  ift  dem  Rechteck  der 
Schenkel  des  Dreyecks  (was  (ich  vermitteln  zweyer 
jrfeichwinklichten  Dreyecke  ergiebt),  und  letztet  be- 
kanntlich dem  Rechteck  aus  dem  Durchmeller  und 
der  H8he  gleich  iß.  Hieraus  folg»  nun  a)  für  64: 
Da  die  Seiten  des  letzten  der  drey  Rechtecke  gegeben 
find  fo  ift  auch  das  erfte  Rechteck  gegeben;  und  da 
deffen  eine  Seite,  nämlich  die  T>is  zur  Grundlinie  ge- 
zogene gerade  Linie,  gegeben  ift:  fo  ift  auch  die  an- 
dere, nämlich  die  ganze  bis  zur  Peripherie  fortgezo- 
cene  gegeben.  Beschreibt  man  nun  den  Kreis,  und 
fräat  'darein  letzte  von  einem  Endpunct  eines  Durch- 
meflers  an,  und  fchneidet  von  ihr  das  Stuck  ab,  da* 
bis  zur  Grundlinie  gehen  foll:  fo  wird  eine  vom  End- 
punct des  abgefchnittenen  Stücks  fenkrecht  auf  den 
Durchmeffer  und  beiderseits  bis  an  die  Peripherie  fort- 
jKezoaene  gerade  Linie  Grundlinie  des  verlangten  Drey- 
ecks werden,  deffen  Spitze  der  andere  Endpunct  *der 
eingetragenen  feyn  wird,  b) i  Für  65:  Da  das  zweyte 
Rechteck,  nämlich  das  der  Schenkel,  gegeben  ift,  fo 
ift  auch  das  erfte  gegeben;  und  da  der  Theil  bis  zur 
Grundlinie  gegeben  ift,  fo  iH  auch  der  andere  Theil 
und  das  Rechteck  der  beiden  Theile  gegeben,  wei- 
chem das  Rechteck  der  im  Theilungspuncle  gemach- 
ten Abfchnitte  der  Grundlinie  gleich  ift;  und  da  diele 


* 

gegeben,  ift,  .fo  find,  ihr«  beiden  AofcHnifle  gewU*. 
folglich  auch  da|  zwi<chett  jenem  Theilungspunctt  nnd 
Jhrem   Halbirungspuncte    liegende    Steck   der  Grund, 
linie,  und  alfo  läfst  fich  ein  rechtwinklichtes  Dreyeck 
verzeichnen >  deffen  ein  Kathetus  befagtes  Stück,  und 
deffen  Hypotenufe  der  von  der  Grundlinie  ah  bis  an 
die  Peripherie   gehende.  Ab Cchnitt  der  von  der  Spitze 
des  Dreyecks  fortgezogenen  iß.     Hitmit  ift  des  letiten 
Lage,    und   wegen  der  gegebenen  Gröfse  des  anderen 
Abfchnitls ,   auch  die  Spitze  das  Dreyecks  gegeben.  - 
iliemit    kommt    auch   gröfstentheils   die   Analyfe  von 
Aufg.  68  überein,    wo  die  den  Winkel  an  der  Spitze 
halbirende   gerade  Linie   und  die   von  ihr  'gemacht« 

Abfchnitte   der   Grundlinie*  gegeben    find.  In  70 

imd  die  den  Winkel  an  der  Spitze  halbirende  gerade 
Linie  und  die  beiden  Schenkel  gegeben.  Macht  man 
die  Conftruction  wie  in  EL  VI,  3:  fo  ergiebt  fick 
leicht,  dafs  des  entlieh  enden  gleichfchenklichten  Drey. 
ecks  Grundlinie  und  Schenkel  gegeben  find;  vroram 
das  übrige. 

In  Aufg.  66  find  eines  Dreyecks  drey  PcrpenJi- 
kel  von  den  Winkeln  auf  die  Gegenfeiten  gegeben. 
Analyfe :  Diefe  Perpendikel- verhalten  fich  umgekehrt 
wie  die  Seiten.  Folglich  find  auch  die  Verhältniffe 
der  drey  Seiten ,  und  mithin  das  Dreyeck  der  Art 
nach  gegeben  u.  f.  w.  —  In  Aufg.  67  lind  die  drey 
von  den  Winkeln  eines  Dreyecks  an  die  Halbiran^i- 
punete  der  Seiten  gezogenen,  geraden  Linien  &tphen. 
Analyfe :  Diefe  drey  geraden  Linien  fch neiden  einan- 
der in  Einem  Puncle ;  dtels  fetzt  der  Vtl  in  feiner  Ana- 
lyfe ohne  Beweis  und  ohne  Citation  einer  Schrift,  w« 
der  Beweis  zu  finden  wäre,  als  bekannt  voraus.  Der 
Punct  fey  O.  Nimmt  man  nun  von  der  einen  dt 
drey  gezogenen  das  Stück  von  O  bis  an  die  Seite,  ai 
die  fie  gezogen  ift;  vo»  der  anderen  die  Hälfte  ihn 
Stücks  von  O  an  bis  zu  dem /Winkel,  aas  dem  fi 
gezogen  ift,  und  die  gerade  Linie  zwifchen  den  u 
deren  Endpuncten  der  beiden  genommenen:  fo  fa 
diefe  drey  ein  Dreyeck  einfehljefsenden  geraden  Linie 
die  dritten  Theile  der  drey  von  den  WinkeipuncH 
des  gefuchten  Dreyecks  an  die  HaJbirnngspunde  a 
Gegenfeiten  gezogenen  geraden  Linien.  Da  nun  dii 
der  Gröfse  nach  gageben  find,  fo  lind  auch  die  St* 
des  zweyten  Dreyecks  j  und  diefes  der  ArJt  nach 
ben :  woraus  das  übrige  folgt.  —  S.  1 10  iß  die 
gäbe,  wie  die  FH  zu  ziehen  fey,  durch  Verfehem 
gebheben.  —  In  Aufg.  £9  find  die  Perpendikel 
zwey  Seiten  aus  ihren  Gegenwinkel» ,  n*d  die  Sand] 
diefer  Seiten  gegeben.  Analyfe  s  Dai  die  Seiten 
umgekehrt  wie  die  Perpendikel  verhalten ,  und 
gegeben  find:  fo  ift  auch  das  Verhaltnifs  der 
Seiten  gegeben.  Aber  auch  ihre  Summe.  Fe 
diefe  Seilen  felber  u.  f.  w. 

Wer  Befchlufs  folgt  im_nächfien  Stück.) 
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BiaLUf,  b»  Reimer*  Geometrifche  Aufgaben  9  nach 
der* Methode  der  Griechen  bearbeitet,  von  Dr. 
/P.  jrf.  Diejierweg  u.  f.  w. 

(BefcMiifs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfioh.) 

Ja  Aufg.  7f  "  find  zwey  Schenkel  eines  Dreyecks  und 
&  von   dem   Winkel   an  der  Spitze    an  den   Halbi- 
nmgspunct  der  Grundlinie  gezogene  gerade  Linie  ge- 
geben.    Analyfe:  Man  ergänze  das  Dreyeck  zu  einem 
Parallelogramm  unter  dem  genannten  Winkel :  fo  wer- 
den deflen  Seiten  und  halbe,   alfo  auch  ganze  Diago- 
nale gegeben   £»yn,  u.  f.  w.  —     Aufg.   72.   73.     ßin 
rechtwinklichte*.  Dreyeck   finden,    deflen  Flüche  gege- 
ben,  und  deflen  Seiten  in  73  arithmetisch,    in  74  gee> 
meirifch  proportionirt  feyn  Collen.     Wir  geben  hievon 
(oVe/nde  Analyfe;  von  73:  Es  feyen  (in  der  Figur  zu 
fcLIi,  8)   AC,   AB,  AD   den   drey  Seiten  gleich  ge- 
nommen-,   alfo  AD*  —  AC*  +  AB2.      Nun  ift   nach 
ll,  3  AD*  =  4 ABC  +  AC* :   folglich  AC*  +  AB*  = 
4ABC  +  AC* ,  und  AB*— 4  ABC,  folglich  AB  ~  4AC, 
AC=z3BC9  und  SAB  — 12BC  =  4AC,  alfo  3  Rechteck 
BAC  n  4AC*.     Da  nun  des  Dreyecks  Fläche  gegeben 
ift:   fo  ift  das  Rechteck  BAC,   und  deflen  dreyfaches, 
das  iß  4AC2,  gegeben;  daher  auch  2AC,  und  AC,  die 
Ueinfte  Seite  des  Dreyecks,  gegeben;,  und  hieraus  die 
ihrigen»   —     Analyfe   von  73.     Es   fey   (f.   Figur  zu 
JiVI,   8)   ABC   das  verlangte   Dreyeck,    deflen  Sei- 
|M  Cß,   BA,    AC  proportionirt;    folglich   auch    ihre 
jftndrate   proportionirt;    aber  diefe- verhalten  fich  wie 
[jöl,  BD,  DA;    mithin   ift   die   CB   in  D  im   äufseren 
■ad  mittleren  Verhältnifs   getheilt,   und  alfo  das  Ver- 
MbaHs  der  Therle  CD,  DB,  das  ift  der  Quadrate  von 
lAuad  ACy  gegeben;  alfo  auch  das  Verhältnifs  BA:AC, 
das  Dreyeck  der  Art  nach.     Aber  auch  der  Gröfse 
FblgHch  feine  Seiten.  —    Aufg.  83.    Innerhalb 
gegebenen  Winkels  durch  einen  gegebenen  Punct 
gerade  Linie   ziehen,    deren   durch   diefen  Punct 
cht e    AbfchnÜte  ein    der  Gröfse  nach    gegebenes 
k    einfehfiefsen.     Die  Analyfe   läfst   fich   durch 
Eb.    Gert   B.  I.   Satz  8  machen ,    wonach  der 
Endpunct   der  zu   ziehenden  in  einer   gegebenen 
tperipherie   liegt.     Und  da  er  auch  in  dem  gege- 
bnen Schenkel    des   Winkels  Kegt:    fo   ift   er    gege* 
lau.  —     Aufg.  86-     Ein  gegebene»  Dreyeck  durch  die 
Ntmüe  gerade  Linie   in    zwey  Therle  in  einem  gege- 
bnen Verhältnifle*  theilen.     Analyfe :  Da  hienach  jeder 
kr  beiden  Theile  der  Grade  nach  gegfcbcti  feyn*  wird : 
/.  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 


fo  redncirt  fich  die  Aufgabe  auf  diefe:  Innerhalb  eines 
gegebenen  Winkels  die  kleinfte  gerade  Linie  ziehen, 
die  ein  der  Gröfse  nach  gegebenes  Dreyeck  abfchneid*. 
Dafs  diefes  gefchehen  werde,  wenn  das  Dreyeck  gleich* 
fchenklicht  ift,  läfst  fich  auf  mehrere  Arten  zeigen, 
unter  anderen  fo:  Nach  Dat.  63  und  76  wird  fo* 
wohl  dies  Rechteck  der  Schenkel,  als  der  Ueberlcbuß 
des  Quadrats  der  Schenkelfumme  über  das  der  Grund» 
linie,  gegeben  feyn.  Da  nun  diefe  letzte  ein  Kleinfte* 
feyn  foll:  fo  mufs  auch  die  Schenkelfumme  ein  Klein- 
fies feyn.  Und  da  das  Rechteck  diefer  Schenkel  gege- 
ben iftv  fo  muffen  die  Schenkel  einander  gleich  leyn, 
nach  dem  Lehrfatz:  Wenn  das  Rechteck  zweyer  ge- 
rader Linien  gegeben  ift:  fo  ift  ihre  Summe  ein  Klein- 
ftes,  wenn  diefelben 'gleich  find;  was  in-  Hn.  D.  Ana- 
lyfe ohne  weiteren  Beweis  oder  Citation  angenommen 
wird,  und  allerdings  bewiefen  feyn  follte. 

In  Aufg.  88  —  92  find  eines  Dreyecks  Grundli- 
nie, und  die  Lage  einer  geraden  Linie,  in  welcher 
feine  Spitze  liegt,  gegeben,  und  ferner  in  88-  89  der 
Schenkel  Summe  oder  Unterfchied,  in  90  deren  Ver- 
hältnifs, in  91  die  Summe  ihrer  Quadrate,  in  9t  die 
Differenz  ihrer  Quadrate.  —  Analyfe  von  88  (Figur 
39  a.:  fo  foll  es  S.  132  heiften,  Aatt  Fig.  39  o).  Es 
fey  die  gegebene  Grundlinie  AB,  die  Spitze  C,  die  in 
der  der  Lage  nach  gegebenen  CH  liege ,  und  es  fey  die 
Summe  BC  +  CA  gegeben.  Man  halbire  AB  in  D, 
fälle  von  C  auf  AB  die  fenkreeh'te  CE,  und  nehme 
auf  der,  wo  nöthig,  verlängerten  Grundlinie,  von  D 
in  der  Richtung  nach  E,  die  DM  fo,  dafs  2AB  +  DM— 
(BC+CA)*  fey,  ziehe  der  EC  die  MH  parallel,  wel- 
che der  der  Lage  nach  gegebenen  CH  in  H  begegne, 
und*  ziehe  HA ,  welche  der  Lage  und  Grofse  nach  ge- 
geben feyn  wird.  Nun  wird  auch  SAB  +  DE  rt 
BC*  —  CA*  feyn;  folglich  2AB  4.  EM  =  2CA* -f* 
2BCA  =  2CA  (BC + CA);  folglich  ift  das  Verhältnis  EM i 
CA  mBC-f-  CA:  AB,  mithin  gegeben:  aber  auch  das 
Verhältnifs  EM  :  CH ;  folglich  auch  das  Verhältnis 
CA:CH.  Und  da  auch  der  Winkel  AHC  gegeben  ijt: 
fo  ift  de^  Dreyeck  AHC  der  Art  nach  gegeben.  Aber 
auch  feine  Seite  AH;  folglich  auch  die  Seite  HC,  und  * 
der  Punct  C.  -*»  Die  Analyfen  von  90.  91.  92  erge- 
ben fich  aus  den  Eb.  Oert  B.  II.  Satz  4.  5.  1. 

In  Aufg.  104<  105  wird  Verlangt,  durch  den  Durch- 
fchnitt  zweyer  gegebener  Kreife  eine  gerade  Linie  zu 
legen  ^  deren  in  die  Kreife  fallende  Segmente  ein  ge- 
gebenes Verhältnifs  habeil,  oder  ein  gegebenes  Recht- 
eck ein  fehlte  fs$n.  Die  Analyfe  geht  mit  ein  paar 
Weiten  durch  Eb.  Oert  I,  4.  8*  Hieher  gehörte  aber 
Bbb 
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die  Aufgabe :  Durch  den  Durchfchnitt  ü.  £  w.  —  legen,  h 
dafs  die  gelegte,  fo  weit  fie  zwifchen  iden  zwey  Pmactert  ■ 
liegt,   in  denen  fie  den  beiden  Peripherieen  wiederum  *" 
begegnet,  Von  gegebener  Cratae  fey.     Die  Analyfe  hie- 
von  geht  vermitteln  des  Satzes:    W^enn  auf  der  'die  '. 
Mittelpüncte  zweyer  einander  fchneidender  Kreife  ver- 
bindenden geraden   Linie    als-  Hypotenufe    ein    recht' 
winklichtes  Dreyeck  beschrieben  wird:    fo  wird    jeder 
Kathetus  deflelben  die  Hälfte  von  der  ihr  parallel  durch 
einen  der  Durfchfchnittspuncte  zwifchen  die  beiden  Pe- 
ripherieen  gelegten   geraden   Linie  feyn,    und   umge- 
kehrt; was  {ich  mitteilt  I,  12  durch  1,  34.  III,  3.  Ax. 
2  oder  3  zeigen  läfst.  —      Hierauf  läfst  lieh  die  Ana- 
lyfe von  Aufg.  93  gründen:    Um  ein  gegebenes  Drey- 
eck ein  anderes  befchreiben,   das  einem  anderen  gege- 
benen gleich  und  ähnlich  fey.     Es  fey  gefchehen;*und 
das  gegebene  Dreyeck  fey  abe  (Fig.  39,  A),'daa  darum  - 
zu  befchreibende  ABC ,  und  man  befchreibe  Kreife  um 
die  Dreyecke  aBb,  bßc,   welche  der  Lage  nach  gege- 
ben  feyn   werden;   und   nun  ift'  durch  ihren  Durch- 
ichnittspunet     die     gerade   Linie    AB    von    gegebener 
Oröfse  zu  ziehen;  welches  vermöge  der   vorhin   ange- 
führten Aufgabe  "bewerkstelligt  wird, —  Aufg.  94.  In  ein 
gegebenes  Dreyeck  ein  Dreyeck  zu  befchreiben ,  das  ei- 
nem  anderen   gegebenen  congruent  fey.     Die  kürzeße 
Auflöfung  wird  wohl  feyn :   Man   befebreibe   vermöge 
Aufg.  93   um   das  zwey te  gegebene  Dreyeck  ein  dem. 
erften  gegebenen  gleiches  und  ähnliches ;    und   nehme  - 
alsdann   den  Theilungspuncten   der  Seiten  diefes'  um- 
befchriebenen   die  Theilungspuncte  der  Seiten   des  er- 
ften   gegebenen    übereinftimmend.  '—     Aufg.  95.      In 
•in  gegebenes  Dreyeck  ein  anderes  [„der  Art  und  Gröfso 
nach  gegebenes,"  lieht  bey  Hm  &.;.  diefer  Beyfatz  ge- 
hört aber  hinweg]  fov  einznbefchreiben,   dafs  die  Ver- 
längerungen   der  Seiten    des    einbefchriebenen    durch 
drey  auf  den  Verlängerungen  der  Seiten  des  erften  ge- 

S ebene  ,  Puncto  gehen.  Die  Analyfe  wird  am  kurze- 
en  -durch  Zu fammen fetzen  der  Verhältnifle  gehen. 
(Fig.  39  K.)  Die  drey  Verhällnifle  BN: NA,  AM; 
MC,  BP,  PC  find  gegeben,  und  das  erfte  r=  Ba  :  Ay, 
das  zweyte  ~  A/8:  aC,  das  dritte  zufam  menge  fetzt 
t  aus  BP;Aa,  und  Act  :  CP,  oder  aus  Ba:AC,  und 
A«y:Ca:  folglich  ift  auch  das  aus  den  drey  erften  Ver- 
Jialtniffen  zufammengefetzte  gegeben s  und  gleich  dem 
•us  Ba:Ay,  A/J:aC,  Ba:A/3,  Ay:Ca  zufammengefelz- 
ten,  das  ift,  —  Baa:Ca*;  folglich  iß  letztes  Verhält- 
nifs,  lind  daher  auch  Ba:Ca  gegeben  >  und  der  Punct 
•  gegeben    u.  f.  w. 

Aufg.  98«  99.  100.  101.  In  ein  gegebenes  Drey- 
eck ein  Rechteck  von  gegebener  Summe  .  oder  Diffe- 
renz* der  Seiten?  oder  Diagonale,  oder  Differenz  der 
Quadrate  der  Seiten  einzubefchreiben.  Wir  würden 
die  Analyfe  fo  fallen:  Es  fey  DE  die  der,  Grundlinie  , 
parallele  Seite  des  Parallelogramms,  und  fie  werde 
yom  Perpendikel  AH  aus  der  Spitze ,  in  L  gefchnit? 
ten.  So  ift  das Verhältnifs  von,  DE:  AL  gegeben;  auch 
ift  AH,  oder  die  Summe  von  AL,  .LH  gegeben,  In 
93  nun,  da  auch  die  Summe  von  DE,  LH  gegeben 
ift,  ift  entweder  die  AL  der. DE  gleich,  oder  ihrf  Di& 


ferenz  gegeben  (Dat.  5).  In  99.  Da  die  Differenz 
von  DE,  LH  gegeben  i$,  aber  auch  die  Summe  von 
AL,  LH:  fo  ift  auch  die  Summe, von  DE,  AL  ge- 
geben. Alfo  in  dem  einen  Fall  von  98  ift  die  Aufgabe 
unbeftimmf;  im  anderen  und  in  99  Und  die  DE,  AL 
gegeben.  In  100.  101  ift  DE2  rz  Summe  oder  Un- 
terfchied  de*  Quadrats  von  HL  und  eines  gegebenen; 
und  da  DE*  : AL3  gegeben  ift,  fo  ift  alfo  die  gegebene 
AH  fo  zu  fchneiden,  dafs  das  Verhältnifs  jener  Sum- 
me oder  Unterfchieds  zum  Quadrate  von  AL  dem  ge- 
gebenen Verhältnifs  gleich  werden  welches  einer  der 
einfachßen  Fälle  der  Sectio  determinata  id.  —  Auf. 
gäbe  103.  In  ein  gegebenes  Viereck  ein  Parallelo- 
gramm befchreiben,  deffen  Seiten  zweyen  der  La 
nach  gegebenen  geraden  Linien  parallel  feyen.  (Fig, 
45.)  Das  Viereck  fey  ÄBCD,  das  Parallefogranv 
EFCH:  fo  wird  jedes  der  Dreyecke  AEF,  CGH  d 
Art  nach,  folglich  die  VerhältnuTe  von  AF  und  v< 
CH  zu  EF  oder  GH,  und  aifo  auch  ,zu  einander  g* 
geben  feyn.  Es  kommt  alfo  darauf  an,  zwifenaj 
zwey.  gegebenen  zufammentreffenden  geraden  Linie* 
AD,  CD  eine  gerade  FH  zu  ziehen,  welche  die  n| 
den  gegebenen  Pu'ncten  A,  C  liegenden  Stücke  Afj 
.CH  in  gegebenem  Verhältnifle  abfehneide,  Zieht  roai 
der  Flf  die  CI  parallel:  fo  ift. auch  QH:  FI  gegeben | 
mithin  AF:FI  gegeben;  und  da  I,  fo  ift  auch  F  g« 
geben. \ 

Aufg.   107*     Einen  gegebenen  Kreisbogen  durch 
einen   Radius   fo    theilen.,    dafs   die   aus    feinen  Eni 
putfeieh    auf  *diefen  Radius    fallenden  Perpendikel  eu 
gegebenes  Rechteck  einfchliefsen.  —     Die  Analyfe  en 
hält   den    Satz   (Fig»  49):     Wenn   aus    dem  Anfan 
puncto    B    drey  er    ßetig    aritbmetifch     proportionir 
Kreisbogen  BH,  BQ,  BC^  und  ans  dem  Endpnncte 
des  gröfsten  -von  ihnen,,  auf  den  an  den  Endpunct 
des.  mittleren   gezogenen   Radius   AQ  .Perpendikel 
fällt   werden:    fo   ift  deren- Rechteck  halb  fo  grofs 
das  Rechteck  aus  dem  Radius  und  demjenigen  &li 
des.  Radius  AB ,  welches  zwifchen  zweyen  auf  den 
ben  aus  dem  Endpunct  H  des  klein ften  und  dem  ~ 
punct  C  des  gröfsten  gefällten  Perpendikeln  Hegt 
nun    in  der  Aufg*  der  Bogen  BC  und'  das  erfte  Re 
eclC  gegeben  ift:  fo  ift  auch  das  zweyte  Rechteck, 
mithin  das  genannte  Stück  gegeben,  und  hiedurch 
Endpunct  H  des  kleinften  Bogens  BH ;  daher  auch 
Punct  Q,  Halbirungspunct  des  Bogens  BH,  gegeben« 
Aufg.    108.     Einen   gegebenen  Kreisbogen  fo  iheil 
dafs  von  der   an   den  Theilungspunct   gezogenen  T 
gente  die  zwifchen  diefem  Punct  und  den  an  die  Ei 
punete  des  Bogens  gezogenen ,  jialbrnefliern  enthaliej 
Stücke ,  ein   gegebenes   Verhältnis   haben.  -<-    Anal 
(Fig.  50):  Es  fey  E  der  gefliehte  Theilungspunct, 
Stücke   der   Tangenten   DE,,  EQj    4*Ten   kleinere 
verlängert   mV  EL  — ED;   und   GL    gezogen,  wel 
den  verlängerten  Bogen  .in  X  fchntide;   auch  AK 
zogen,    welche    die   CB'  in   H  fchnaide.     Da   die 
oder  Elf4,  und  E(S  ein  gegebenes  Verhältnifs  haben 
wird  auch   das  Verhältnifs  DG:  GL,    d.  i.   (weil 
der  DE  parallel)  Ali;  ü&  gegeben  feyn.     Und  da 
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Pnnef  A  und  die  CB  der  Lag»' nach  gegeben  find:  to 
wird  nach  Eb.  Oert.  I,  4   der  Punct  B  in  einer  der 
Lage   nach   gegebenen    geraden   Linie    liegen.     Aber 
lach  in  der  gegebenen  Peripherie.     Folglich  ift  er  ge- 
leben: daher  auch  der  Punct  E,  des  Bogens  AK  Hal- 
,  Üirungspuncft.  —     Aufg.  HO.     Aue   einem   zu   finden* 
|  im  Punct    einer- der  Lage  nach   gegebenen    geraden 
Linie  an  zwey' gegebene  Kreife  einander  gleiche  Tan- 
genten ziehen.     Analyfe:    Wegen   der   Gleichheit  der 
Tangenten  wird  der  Quadrate  der  von  dem  gefuchten 
Punct  an  die  Mittelpunkte  der7  Kreife  gehenden   gera- 
den Linien  Unterfchied  dem  Unterfchied  der  Quadrate 
der  Halbmeflerx  gleich  feyn;    alfo  -gegeben;    folglich 
liegt  nach  Eb.  Oert.  II,  1  der  gefachte  Punct  noch  in 
einer  anderen  der  Lage  nach  gegebenen  geraden  Linie ; 
ex  ift  alfo   gegeben.   —    Aufg.  111  ift  ein  Localfatz. 
Wenn  aus  einem   Punct    an    zwey    gegebene    Kreife 
Tangenten   gehen,    die    ein   gegebenes  Verhältnifs   zu 
einander  haben:  fo  wird  der  Punct  in  einer  der  Lage 
nach  gegebenen  Kreisperipherie  liegen.     Analyfe  (Fig. 
53,  a):   Der  Punct  fey   M,    der  Kreife  Miitelpuncte 
A,  B;  die  Tangenten  MC,  MD;   diefe  haben  ein  ge- 
gebenes Verhältnifs,    alfo  auch  ihre  Quadrate   ein    ge- 
sehenes;  fetzt- man  zu   ihnen   die  Quadrate  von  AG, 
BD  hinzu,   welche   gegeben,  find:    fo   werden   (nach 
Dat.  8)  auch  die  Summen,    das  ift  die  Quadrate  von 
AM,  MB  entweder  ein  gegebenes  Verhältnils  zu  ein» 
ander  haben,  oder  das  eine  um  einen  gegebenen  Raum 
püUec  als  in  einem  gegebenen  Verhältnifs  zum  anderen 
fty*;  folglich   wird   vermöge  Eb.   Oert.  II,  2  und  4 
der  Punct  M  in  einem  gegebenen  Kreisumfang  lie- 
gen.  —  Weiter  folgen  mehrere  bekannte  Aufgaben, 
Jfrmocriihrungeh    betreffend.    — •     Aufg.    124«      Zwi- 
lchen zwey,  gegebenen,   einander  nicht  im  nämlichen 
Poncte  fchneidenden   geraden  Linien   eine  gerade  Li- 
nie legen,   deren   zwifchen    je   zweyen   fallende  Seg- 
mente gegeben  feyen.      Wir  geben  hlevon    folgende 
Antlyte   (Fig.  64).       Es  feyen  AB,  AC,  CD  die  drey 
neu,. DF  die  zu  ziehende,   wovon  DE,  EF  ge- 

EMan    nehme  ihnen   de  9    ef  gleich,   und   be- 
e  über   de  einen  de$  Winkels  AÖC,    über  EF 
ttetn  dee  Winkels  A  fähigen  Kreisabfchnitt ,  und  ziehe 
dann  den  gemeinfcbaftlicben  Durchfchnittspunct  e'der 
hüen  Kreife    eine  gerade  Linie'  ea ,    deren   zwifchen 
«üe  .beiden  Peripherieen  fallendes  Stück  ha  der  gegebe- 
p*n  BA  gleich   fey;    welches   vermöge  des   oben    bey 
104.    105    bemerkten  Satzes    gefchehen    wird,  ■ 
man  über  der  die  Mittelpuncte  der  beiden*  Kreife 
rbmdenden  geraden  Linie  als  Hypotenufe  ein  recht« 
iklkhtes    Dreyeck   befchreibt,    deKen   ein   Kathetus 
halben  BA  gleich  fey;    alsdann   diefem   durch  e 
Parallele  ea' %ieht»      Nimmt  man  alsdann   CD  ~' 
ÄE  —  ae,  AF  —  af:   fo  ift  DEF  die  zu  ziehende 
Linie.  —    Die   Analyfe    von  Aufg.  123 :    Auf 
gegebenen   Grundlinie  BC  und  mit  gegebenem 
fiaiei  an    der  Spitze  ein  Dreyeck   beschreiben,   def- 

ttine  Seile   AC  um    eine   4er   Gröfse    nach    gege- 
AD  grötkmr  als  in  einem  gegebenen   Verhältnifs 
tar  anderen  AB   fey;   auf  welche  Hr.  D.  das   Pro- 


blem 124  zurückfuhrt,  —  läfst  fich  kurier  fo  f äffen: 
Man  theile  die  AD  im  gegebenen  Verhältnifs,  fo  dafs 
AH:HD  =  ABsCD  fey:  fo  ift  der  Punct  H  gegeben, 
und  AD:DH  =  AB  +  CD:CD  =  AB  +  AC:CH  (El. 
V,  12).  Man  nehme  in  diefem  Verhältnifs  BC  :  HI; 
fo  ift  HI  gegeben,  und  (AB  +  AC)a  —  BC*:HC*  — 
HP  gegeben,  nämlich  =  BCa  :  HP.  Aber  nach  Dat. 
76.  62  ift  das  Verhältnifs  (AB  +  AC)a  —  BCa  :  BAAC 
gegeben;  folglich  ift  auch  das  Verhältnifs  HC2— HP: 
BAAC  gegeben;  und  da  AB:  CD,  d.i.  BAAC  :  ACCD 
gegeben  iß :  fo  iß  das  Verhältnifs  HC2  —  HP  :  ACCD 
gegeben;  mithin,  de  die  Puncto  H,  D,  und  die  HI 
gegeben  find,  wenn  man  AD  als  der  Lege  nach  ge- 
geben annimmt,  die  Findung  des  Purtctes  C  auf  die 
Sectio  determinata  reducirt. 

Wir  brechen  hier  ab,   um  nicht  die  Grenzen   ei- 
ner Recenfion  diofer  Art  zu  überfchreiten.    Hr.  D*  hat 
blobe  Ausfage,   zum  Theil  mit  Beziehung  auf  feine 
früheren   Schriften ,    der  Bearbeitung   der   Bücher    de 
Sectione  determinata,  de  inclinationihus ,  de  Sectione 
rationis,   gegeben    von   Aufg.   74  —  81*   84.   85.  121. 
147  —  160;   Analyfe  allein  von  Aufg.  %  6.  IL  16  — 
24.  26  —  29.   31  —  34.   36  —  38.  40  —  65.  70.  71. 
82.  bü.  92.  95.  98.  110.  111  —  118.  120.  122  —  124« 
133.  140.    142.   145.   146;   beides,   Analyfe  und  Con- 
Aruction,    von  Aufg.  4.   10.    12.   13.  69.  72.   73.  89. 
102  — 104.  106.  108.  119.  127.  129.  135  — 137.  141. 
143.   144;    wozu   noch  Determinationen  kommen   in 
'Aufg.  1.  3.  5.  7  —  9.   14.  15.  25-  30.  35.  39.  66  — 
68.  83.  87.  88.  90.  9t.  93.  94.  97  — 101.  105.  107. 
109.  125:  126.  128.  130  -^  134.  139.    In  Abficht  auf 
die  Determinationen   hat   Rec.    feine  Meinung,    dafs. 
diefelbe  nicht  aus   d^r  Conftruction,   fondern  aus   der 
Analyfe,   abgeleitet  feyn  follten,    anderswo  in  diefen 
Blättern  geäufsert.     In  Abficht   auf  die  Conßructionen 
will  uns  die  Sprache  des  Vf. ,  da  er  z.  B.  .fiatt:  „Man 
halbire  die  AD  in  L",  fagj:  „man  mache  AL—LD"; 
Aatt :    „Man  fälle  von  A  ein  Perpendikel  AD  auf  BC'% 
„man  mache  Winkel  ADC  —  R"  u.  dgL,  nicht  recht 
gefallen;    die  dadurch  bezweckte  Kürze  fcbadet    der 
Deutlichkeit.  —     Noch  ift  in  Abficht  auf  die  Figuren 
^u   .hedauern,    dals   manches   fehlerhaft    darin    gefto- 
chenift,   was   den  Gebrauch  hie  und  da   erfchweren 
kann.    —      Auch    fonft  wäre    im  Texte  nicht   feiten 
"mehr  Genauigkeit  zu   wüufchen;    und  der  Zufatz  auf 
dem  Titel:   „nach   der   Methode  der  Griechen"  kann 
nur  mit  einigen  Einfchränkungen  gelten.  *—    Der  Vf. 
giebt   keine  Auskunft  darüber,  woher  er  feine   Auf- 

f;aben  genommen,  oder  wo  diefelben  fonft  behandelt 
eyen,  auf?er  dafs  er%S.  38  eine  Auflöfung  als  von  Pafcal, 
und  S.  25-  33  zwey  als  von  Fermal  gegeben  vorträgt; 
er  fagt  aber  nicht,  wo  diefe  Auflösungen  flehen;  fo 
viel  Rec.  fich  erinnert,  finden  lie* lieh  in  der  Hager 
Ausgabe  der  Oeuvres  de  Pafcalr  In  der  Vorrede 
nennt  er  Hn.  Efchweijer,  Lehrer  der  Mathematik 
und  Phyfik  an  dem  Carmeliter- Collegiuni  zu  Köln 
am  Rhein,  als  Verfaßter  mehrerer  von  Dun  aufgenom- 
mener Auflösungen.  Wer  mit  Schwabs  Anhang  fei- 
ner Ausgabe  von  Euklids  Data,   mit  Thomas  Simp- 
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foris  Schrift«  und  anderen,  befentos  «m*  mkPJl** 
derers  handfchriftliehen  Auffätzen  bekannt  ift,  fin- 
det auch  hier^mehrere  Bekannte  mieden  Wir  wieder- 
holen  es:  diefe  Aufaabenfammlung  kann  fehr  nützlich 
für  diejenigen -werden,  welche  mit  der  geometrifchen 
Analyfe  vertraut  zu  werden  wtinfchen. 

ALTER  T  HÜ  ME  IL 

Kopbwbaoen  ,  b.  Schubolhe :  Die  Chriftin  im  Keidni- 
fchen  Haufe,  vor  den  Zeiten  Confiantins  de*  Gr. 
Von    Dr.   Fr.  Munter,    Stifts-   und  Orden* -Bi- 
fchofe.    1828.    81  S.  gr.  8.    (14  6r) 
Man  weife,  wie  wohkdem  gelehrten  Vfc  aller  Art 
archaologifche Unterfucbungen  gingen,  wie  zahlreich 
ST  Früchte   feines  Fleifses  und  Scharflinnes  in   dieler 
Hinficht  lind,  und  wie  rühmlich  feine  Arbeiten  infon- 
derheit  dann   ausfallen,   wann  es  dur ältere  Reiigions- 
und  Kirchen-  Gefchichte  ift,   aus  welcher  er ,    feinem 
«eiftüchen  Berufe  entfprechend,  zu  feinen  Nachfor&hun- 
len  im  alterthümiichen  Fache  den  Stoff  entlehnt.     So 
Vieles  auch  fchon  über    die   Schickfaie    der   Chnften 
in  den  erften  Jahrhunderlen  der  ehriftlichen  Zeitrech- 
nung,   und   felba  über  den  Einflufc  des  Glaubens   an 
da  Lehre  Jefu  auf  den  Zuftand  und  die  Würdigung 
des    weiblichen   Gefchlechtea   überhaupt,  .  gefchrieben 
worden  ift;  fo  gebührt  doch,   foviel  Rec.  weifs,   Hn. 
Dr.  M.  die  Anerkennung,  der  Erße  lufeyn,  welcher 
die  Laaen  und  Verhäitniffe  der  erften  Chnftinnen,  die 
als  Hausfrauen ,    oder  Töchter,  oder  Schweftern,  oder 
Dienerinnen,  ihr  Leben  in  übrigens ^heidnifchen  Fami- 
Ken  zubrachten,    »um  Gegenßande  leiner  hterarifchen 
BemSungen  machte.    uA  doch  berührt  diefer  Gegen- 
ftand  eine   Seite   des    häuslichen  Lebens  der  früheren 
Btkenner  des  Chriftenthumes ,  die  nicht   ohne  Bedeu- 
tun«  ift.     Das  Schweigen  über  ihn  machen  die  Schwie- 
rigkeiten   erklärbar,    die   einer  folchen  Unterfuchung 
kotiges  Tages  im  Wege  ßehen,  und  die  der  Vf.   in 
d«  Einleitung  erwähnt.    Der  Chriftin  Lebe* und AVi£ • 
ken  im  Hauß  des  Heiden  war  hauptfächhch   auf  den 
Familienkreis    befchränktj    die    wenigen    ehrlichen 
Schriftfteller,   deren  Werke  aus   der  alteften   Penode 
das  Chriftenthums  zu  uns  gekommen  find,  hatten  alfo. 
wenig  oder  keinen  Anlafc,  Dinge,  die  das  innere  Fai 
müieSleben  betrafen,  zur  Spreche  *u  bringen.    Aufscr 
einzelnin  Steilen  in  den  apofto Wehen  Schäften,  find  es 
daher  voü  den  Kirchenvätern  faft  nur  Clemens,  Alex- 
andrinus,  Origenes,  Tertullian,  Cyvrian  —  bey  de- 
Jenfich  Wimfe  und  Nachrichte«     diefen  Gegenßand 
Klaffend,    befinden.    Und  dafs   die  •  hier  mit  Fleifs 
ftefammelt,  mit  Sorgfalt  geordnet,  mit  Scharffinn  und 
SefchickHchkeit  zur  Auffiellung  eines  treuen  Gemahles 
von  der.  Lage  und  Verfaffung  der  Chriftin  im   heidm- 
fchen  Haufe,  fo  vollftandig,  als  es  der  Mängel  an.g* 
nau  beftimmteu  Nachrichten  erlaubt,  benutzt  find,  - 


dafür  bürgt  fchon  der  Name  des  umftelAmUttt 
und  mit  immer  gleiches  Unverdioflenheit  arbeiten» 
den  Vfs. 

Den  Weg  zur  folgenden  Unterluchung  bahnt  er 
fich  durch  einige- Bemerkungen  über  Prolely turnen  des 
Judenthums  aua  dem  heidnischen  Glauben.  Denn  fo 
verschieden  auch  ihr  Verhältnifs  zu  ihren  heidnifchen 
Verwandten  von  dem  der  übergegangenen  ChriAinnett 
war,  fo  bietet  doch  der  Umftarfd,  dafs  die  Chriftea 
von  den  Romern  bis  zu  Trajans  Zeiten  für  judifche 
Sectirer  gehalten  wurden,  dafs  bey  der  zunehmenden 
Nichtachtung  des  Heidenthnms  der  judifche  Monotheit» 
mus  unter  edleren  Römerinnen  immer  mehr  Beyfall 
fand,  und  dafs  nicht  feiten  Jüdinnen  mit  Heiden  in 
die  Ehe  traten,  manche  Vergleichungspuncte  zwifebea 
dem  einen  und  dem  anderen  diefer  Verhäitniffe  dir. 
Der  Vf.  handelt  nun  S.  8  f.  von  den  ehriftlichen, 
mit  Heiden  oder  Juden  vezheiratheten ,  Frauen  in  dem 
apoftolifchen  Zeilalter,  nnd  benutzt  hiezü  mit  gefon* 
'der  ^xegefe  die  Stellen  1  Kor*  7,  13 — 16  nnd 
1  Petr.  3,  1*  2,  verglichen  mit  den  Schlußwort« 
Pauli  in  jener  Stelle. 

Die  folgenden  Gegenstände  der    ganzen  AUund» 
lung  brauchen  nur  kurz  angedeutet  zu. werden,  am 
das  Verlangen  fachverftandiger  Lefer  nach  der  Schrift 
felbft  zu  erwecken.      Sie  .find:    „Auf  welche  Weib 
die  römifchen  und  grjeehifchen  Frauen  mit  dem  Gh/i* 
ftenthume   bekannt  wurden, "    S.  11  f.      Nach  Gro* 
tius  Anm.  zu  1  Kor.  7  empfahlen  den  Minnern  nicht 
nur  ihre  Gattiniten,..  fondern  felbft  die  wahrhaft  gott- 
liche Philofophie,   worin  fie  unterxichtet  waren,  die 
Tugenden  der  Keufchheit,    Bescheidenheit,  Folgsam- 
keit ,  Häuslichkeit  u.  f.  w.     Mit  JLihanüu  konnten  fit 
fagen:    „JVoA,    quales  feminas  habent%Chrrßianil* 
(Ob    fich    das    auch    jetzt    noch    fo  -allgemein  fagen 
läfst?)    Wundern  kann  man  fich  alfo  nicht,  dafs  dii 
Belferen   unter  den   Heidinnen  begierig  waren,   eins 
Lehre  kennen  zu  lernen ,    die  folche  Weiber  bildete. 
„Die  Chriftin   als  Braut  .und  in  der  erften  Zeit  i 
ehelichen  Lebens,"  S.   26  f.;   „ab  Hausmutter", 
30  f. ,    „als  Mitglied  der  Gemeine"   S.  43  f.    Es  f< 
een  alsdann  noch  einige  Schilderungen   von  dem  V 
halten   heidnifcher  Ehemänner  gegen  ihre   chrifili 
Frauen  S.  49  f.;    von  dem  Verheltnifle  zwifchen 
chrißlichen  Tochter  zu  ihrem  heidnifchen  Vater,  da 
ehriftlichen  Schwefter  zu  ihren    heidnifchen  Brüdern 
von   dem   Zuftande  der  ehriftlichen  Sclavin  im  hü 
nifchen   Haufe   S.  64  f.;    worauf  Bemerkungen  uk 
das  BegräbriUs  der  Chriftin,  welche  aejs   dem  heidn 
fchen   Haufe   weggetragen   wurde   S.    79  f.,    den 
fchlufs  -machen.   —      Allenthalben  leuchtet  ie$  wi 
digen    Vfs.     ausgebreitete    Belefenheit     und     feite 
Scharffinn   in   der  Auslegung  und  Benutzung  des  0 
lefenen  hervor. 

^-hr~ 
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GiEs&jf,  b.  Heyer:  Herodoti  hifioriatum  libri  IX* 
Recenfuit  et  adnotationibus  fcholarum  in  ufu/n 
inflruxit  Carol.  Aug.  Steger,  in  Regio  Gymn. 
Wetzlar.  Praeceptor.  T.  1.  1827;  XII  u.  340  S. 
8.    (1  Thlr.  8  6*-) 

Den  Zweck  diefer  Ausgabe  giebt  der  Herausg.  felbft 
in  der  Vorrede   mit    folgenden    Worten   an:     Caufa 
uro  (hujus    editionis   curandae)   in   eo   pofita   eß9 
quod  adhuc  dejideratur  editio  fcholarum  ufuiaccom- 
modatcu    Nam  aliae  editiones,  cum  nonni/i  t  ext  um, 
quem  dicunt,    praekeant,   iis   non   multum  adferunt 
khlilütiSj   qui  nondum  tan  tarn   adepti  Junt  Linguae 
Graecae   cognitionem,    ut  Jine   duce  omnes  pojfint 
iifficultates  j  qua*  cum  Herodoti  lectione  conjunctae 
Juntj  fuperare.  .    Aliae   autem  editiones  ohfervationi- 
hm  quidem  Jilnt   infiructae,    quae1  ad  interpretanda 
wie  et  res,  apud  hunc  Jcriptorem  obvias,  Jpectant, 
Jed  (juot  Ulis    editionibus  adjeeta   efi  interpretatio, 
jaept  hujusmadi  efi,   ut,    quamvis   cuique   lectorum 
admirationem    injiciat    eximiae,    -qua*  Interpreter  Uli 
exeellunt,  doctrinae,  juvepibus  tarnen  non  apta  fit, 
Quorum  virei  nondum  ita  Jint  corroboratae ,  ut  tan" 
tos  eruditionis     montes  facili    negotio   tranfeendere 
vakant.     Aliae   denique  editiones ,  a  quibus  ah  efi  ni- 
mia  doctrinae  copia,    cum  Jingulas  tantum  Hifiorici 
nofiri  partes  cornplectantur,  non  explent  eorum.  qui 
cmnia  illius  Jcripta    legere  gefiiunt,  defideria.     Jta- 
füe  arbilratuSf    Ji    quis    talem   Herodoti  paravijfet 
edkionem,    quae   a  nimia   licet   doctrinae   mole   ab* 
horreat,    nihil    tarnen ,    quod  explicatione    indigeat, 
wexplicatum    relinquat  ,    eum   haud  parum  a  juven* 
tute  litterarum  Jiudiqfa  initurum  ejje  gratiam,  ipfe 
faiptori  Uli  interpretanda  operam  impendere  null  um 
dubitavü    In  qua  interpretatiöne  id  mihi  datum^ejje 
negotii  putavi9     ut    cum    generalem   linguae  u/um, 
tum   qua    Herodotus    inprimis   ab   aliis  feriptoribus 
doerepat,)  dicendi  rationem  ante  oeufas  ponerem  et 
txplicarem,   ac  tres,    quae  obfeuriores  ejffent ,  expla- 
***m  u.  f.  w.      Es  id  allerdings,  eine  erfreuliche  Er- 
tfourangj   dafs   in   neuerer   Zeit   einige  Gelehrte  bey 
ffudufchen  Sehriftftellern  unternehmen,  was  .bey  den 
iftltiaifchen    Schrift  Hellern   fchon  feit  längerer  Zeit  ge- 
ltet iß,    Ausgaben   derfelben    mit  erklärenden   An- 
Btt&ungen   auszuftatten.'     Denn  feit  mehreren  Jahren 
fat  das    philologische   Studium   eine   einfeitige  Rich- 
tung genommen ,   indem   es  lieh  fall  allein  auf  Kritik 
btfehränkt,  und  durch  ..die Ten  Modeton  find  auch  meh- 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


rete  Schulmänner  veranlafst  worden,  ihre  Secundaner 
und  Tertianer  mit  kritifchen  Bemerkungen  zu  unter- 
halten, und  Ausgaben  von  Schrift  fiel  lern,  die  für  folche 
beftimmt.find,  mit  Varianten  und  kritifchen  Anmerkung 
gen  auszuftatten*  So  wahr  es  aber  auch  iß,  dafs  Kritik 
die  eigentliche  Grundlage  der  Philologie  ausmacht,  und 
fo  thöricht  es  wäre,  einen  Schriftfteller  oder  eine  Schrift, 
deren  Text  noch  nicht  gehörig  berichtigt  iß,'  ohne 
alle  Kritik  blofs  mit  einem  erklärenden  Commentaf 
zu  yerfehen:  fo  wahr  ift  es  auf  der  anderen  Seite, 
dafs  die  Kritik  pur«  einen  Theil  des  philologischen 
Studiums  bildet ,  welches  ohne  Erklärungskunft 
noch  fehr  mangelhaft  ift.  Erft  durch  die  Erklärung 
wird  der  Sinn  geöffnet,  um  den  Geift  und  die  KunS 
der  unfterblichen  Alten  zu  fafleq;  durch  diefe  wird 
der  Lefer  in  den  Stand  gefetzt,  feinen  Geift  und  üe- 
fchmack  an  jenen  Muttern  zu  bilden,  und  ihre  na- 
türliche Einfachheit,  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Dar- 
Heilung,  ihrer  Anordnung,  ihres  ganzen  Tones  in 
fich  aufzunehmen;  durch  fie  erft  greift  das  Studium 
der  claflifchen  Literatur  in  das  Leben  ein,  und  wird 
für  alle  Gebildete  fruchtbar  und  anziehend.  Ob  Aus- 
gaben mit  erklärenden  Anmerkungen  für  Schüler 
zweckmäfsig  feyen,  ift  öfters  beftritten  worden;  unte- 
res Bedünkens  können  in  der  Regel  Schüler  der  un- 
teren ClafTen  fich  mit  dem  Lexikon  und  der  Gram- 
matik begnügen;  für  Schüler  der  oberen  Claflen  da- 
gegen, welche  über  die  Anfangsgründe  der  Sprache 
und  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  hinaus  find, 
durften  zweckmäfsige  Commentare  fehr  aufregend, 
belehrend  und  bildend  feyn.  Aber  es  giebt  auch  eine 
ziemlich  zahlreiche  Clafie.von  Männern,  die,  ohne 
Philologen  zu  feyn,  in  ihrer  Jugend  einen  gründli«, 
chen  und  zweckmässigen  claflifchen  Unterricht  genof- 
fen haben,  und  die  noch  Späterhin  ihre  Mufseftunden 
gern  mit  dem  Lefen  des v einen  oder  anderen  Clalfikers 
ausfüllen  möchten/  aber  da  &e  nicht  im  Befitz  der 
für  das  Verßändnifs/  des  Autors  nöthigen  Hülfsmittel 
find,  oder  die  Zeit  nicht  haben,  in  mehreren  Wer- 
ken nachzuSchlagen,  fich  vergeblich  nach  Ausgaben 
umSehen,  worin  die  ihnen  Vorkommenden  Schwierig- 
keiten genügend  gelöft  werden.^  Dem  Bedürfnifs  die- 
fer halfen  die,  übrigens  fehr  mangelhaften  und  jetzt 
nicht  mehr  zeitgemä&en ,  Heynefchen  Ausgaben  ab, 
die  eben  die  Sem  Um  ft  an  de  zum  Theil  den!  grofsen 
Bey  fall  verdankten,  mijr  dem  fie  aufgenommen  wur- 
den. Allein  folche  zweckmäfsige  Ausgaben  zu  veran- 
ftalten,  ift  'keine  leichte  Aufgabe,  obgleich  die  Kriti- 
ker gewöhnlich  fpöttifch  auf  fie  herabzublicken  pfle- 
gen; £\e  erfodera  eine  umfallende,  das  Einzelne'  fo- 
C  c  c 
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wohl,  wie  das  Allgemeine,  begreifende  Kernifnifs  der 
Sprache   überhaupt  und  des  Sprachgebrauchs  des  vor- ' 
liegenden  Schriftßellers  insbesondere ,  und  eine  Kennt- 
nis,  die  nicht  durch  mühfames  Nachfchlagen  erlangt 

-  wird,  fondern  immer  in  Bereitfchaft  fleht;  he  erfo- 
dern  einen  Tact  für  die  Unterfcheiduhg  des  allgemei- 
nen claffifchen  Ausdrucks  und  der  Eigenheiten  der 
einzelnen  Schriftfleller ,    und   für  das,    was  an   jeder 

'  Stelle  paffend  iß,  der  nur  durch  vieles  Lefen  aller 
oder  der  vorzüglichßen  Schriftßeller  erworben  wird; 
fie  fodem  endlich  eine  Selbßverleugnung,  die  den  Be- 
arbeitenden in  den  Stand  fetzt,  manche  gelehrte  und 
feine  Bemerkung  zu  Zeiten  zu  unterdrücken,  weil 
non  nunc  erat  his  locus }  und  die  defto  feltener  iß, 
je  gröfser  die  Gelehr famkeit  des  Bearbeiters  iß.  Au- 
fserdem  mufs  der  Herausg.  die  Claffe  von  Lefern,  de« 
ren  Bedürfnifle  .er  durch  feine  Arbeit  abhelfen  will, 
in  einer  beßimmte'n  Geßalt  denken,  ob  er  für  Schü- 
ler der  unteren,  oder  für  die  der  oberen,  oder  für 
die.  Dilettanten  unter  den  Geschäftsmännern  arbeitet. 

r 

Wir  können  alfo  nicht  anders  als  dem  Unterneh- 
men des  Hn.  St.  unferen  vollen  Beyfall  geben.  Im 
Einzelnen    indefs   fcheint  er   uns   diejenigen,    für  die 

-  er  diefe  Ausgabe  beßimmt,  'nicht  feß  im  Auge  benäh- 
ten  zu   haben.      Indem   wir   glauben    vorausfetzen  zu 

"  dürfen ,  dafs  Herodot  nicht  mit  Anfängern  gelefen 
wird,  fondern  mit  folchen,  die,  aufser  mehreren  Ge- 
längen der  Iliade  oder  Odyflee,  fchon  in  der  attifchen 
Profe  des  Xenophon  und  Ifdkrates/  und  in  griechi- 
schen Exercitien  geübt  find,  fcheinen  uns  folgende  An- 
merkungen unnöthig  zu  feyn:  I,  2  not.  2  e$oaav9  de 
hoc  indicativo  in  oratione'  obliqua  v.  Matthiae 
•  Gramm,  maj.  507  not.  .3.  (Wenigßens  hätte  auf  den 
bey  den  Griechen  fo  gewöhnlichen  Uebergang  aus  der 
or.  obliqua  in  die  or.  reeta  aufmerkfam  gemacht 
werden  Zöllen,  wovon  in  derf.  Gramm.  &.  507  S.  71t 
(529.  5  d.  n.  Aufl.)  die  Rede  iß,  und  wodurch  erß 
das  folgende  avroi  feine  genügende  Erklärung  erhält. 
Danach  können  auch  die  Noten  2  und  3  zu  I,  29,  oe- 
fichtigt ~  werden.  Würde  aber  nicht ,  da  diefe 
Ausgabe   für   Schüler  beßimmt  iß,,  auf  deflen   Schul» 

Srammatik  zu  ver weifen  feyn?  Schwerlich  werden 
och  alle  Schüler  eines  Gymnafiums  lieh  die  grofsere 
Gramm,  anfehaffen  können.)  I,  4  not  2  über  sl  mit 
dem  Indicat.  Imperß,  worauf  ein  Indic.  mit  av  folgt 


conditionibus ,  ut.  I,  24  not»  3  KarsoyaaaaSai ,  wo 
matt  KarEoy&asaBat  erwartet  hätte  (wo  blofs  auf 
Matth.  Gr.  fi.  §06  S.  707  (506;  VI)  zu  verweifen 
war}.  I,  27  not.  5  tou?  ab  SovXwaag  %xei$  pro  rov$ 
UV  osSovXwKas.  I,  32,  6  icplv  av —  levScufAai,  prius- 
aiiam  cognovero*,  Matth.  Gramm,  maj.  522.  Eben- 
daf.  not.  12  ovros  &'xaxo?  iart  (peosaSai  pro  linaiov 
hart  rovrov  (peosaSai,  welches  gleichwohl  eine  tritif-, 
Jxma  conßructw  genannt* wird.  (Eher  wäre  über  das 
Medium  (peasathni  etwas  zu  erinnern  gewefen. )  Da- 
gegen wären*  auch  für  die  Geübteren  folgende  Anmer- 


kungen nicht  überfiuflig  gewefen:  I,  1  ry  rg  aUy 

%w$y  isawwvisaSai  f  über  den  Dativ»  bey  ifax.  und 
den  Infinitiv  Praef.  von  einer  öfters  wiederholten 
Handlung,  wo  in  or.  reeta  IsaTiKvituno ,  nicht  h$& 
ir/xovTO  ßehen  würde.  Die  Note  1  zu  I,  3  ift  nicht 
genügend.  I,  2  über  etyaav  Se*  outoi  KoijfT*yj  hi  for* 
tafle  funt,   wie  es  Matth.  erklärt  Gramm,  j.  514  a 

(n.    Aufl.).     I,   11    ovkcvv   5>)    evsiSe «-  aioskai 

avrbs   weoieivat.      8.  Matthiae  zu  diefer  Stelle  in  der 
Teubnerfchen    Ausg.    und    gr.    Gramm.*  j.   630.  2,  a. 
Anm.   (n.  Aufl. ).    I,   17    ux6  avfiiyym.    I,  18  av  «• 
At/utf vvjtw   %&$*)$   rfc   o(pSTsgy$.      Matth.  Gramm.  J. 
321.  6.     I,  24  airsiAySevra,  wo  felbß  Valchenaer  und 
Gefner  anßiefsen.      S.  Matth.  Gramm.  J.  233.  Anm. 
Diefe   Beyfpiele   aus    den  erßen  dreyfsig  Capp.  des  er- 
ßen  Buches   mögen   hinreichen,    zu   zeigen,   dafs  der 
Herausg.    fleh   nicht   deutlich   gedacht  hat,  für  welche 
GlalTe    von   Schülern   er   diefe    Ausgabe   beßimmt  hat, 
An   anderen  Stellen    können   wir    ihnr  nicht  beyftim- 
men.     I,  not,  1    wird  an65s%is  perfectio  et  abfolutio 
erklärt,    und   die   ganze   Stelle  (o  überfetzt:   haec  efi 
ad  umbilicum  addueta  et  in  publicum  edita  expofitio* 
Die    erße   Erklärung   hat    zwar   auch  rYjrttenbaäh  ni 
den   Eclog.    hifi.^    allein   wir    zweifeln,    ob  es  diefe 
Bedeutung,    fo  wie   die    ad  umbilicum    addueta  expo- 
~  Jitio,    jemals     hat.      Es    heifst   Entwurf.,    Plan.    Ob 
ebendaf.    not.    3   irgend  ein  des  Griechinnen  kundiger 
Lehrer  ysvoiro  ß.*  yh/nrai  erwartet  haben  würde,  W 
zweifeln    wir    fehr.     Auch  fVytt.  Anmerkung  zu  die- 
fer  Stelle    Sei,    hiß.   p.    342  Ja.    enthält  mehrere  Un- 
richtigkeiten und  Ungenaujgkeiten.     I,  not  4  will  der 
Herausg.   ?cc  te    aXXa  na)   St*   jJv  alriv\v  tSroAefujuav 
aXkvjXois   mit    den    erßen  Worten  verbinden  faroplrfi 
ax68s£;i$    yjSs,     Herodot us ,     auum     aliis   rationibütf 
nempe   ne  ea9    quaeab  hominibus  facta  Junt,  ohÜ\ 
terarentur ,   neque  —  * — Jiio   höhore  fraudarentur^ 
hanc   expojitionem  edidit,   tum  ea  ratlone  adduetut 
ut   quae  bellorum  caufa  fuerit"\  pal  am  fieret.    W 
eher  befonnene  Schriftßeller  hat  aber  je  die  Worte 
durch  einander  geworfen?    Vielmehr  fagt  Herodot 
wolle  fowohl  den  Hergang  der  Sachen  felbß»  ah  au 
die  Urfachen  der  Kriege  erzählen:    ri  rs  akka  auu 
reliqua,   weil   in   dem  Vorigen   dem    Sinne  nach  !i) 
yslaSai   liegt,  was   wir  adverbialifch   zu  nehmen  £• 
wohnt  find.     Sehr  ungenügend  ift  not*  1  zu  I,  4  &f 
iraaSsiaewv,  propter  fequentia  verba 9  jumS^/av  cf 
iyjtiv  agiraaSslaecvVj  videtur  Herodotus  pofuiffe  g* 
tivum,  pendentem  a  afroviyjv,  pro  tijulcvosiv  dpTßffS 
aais.      Der  Infinitiv,  enthält  die  bey  den  Griechen 
gewöhnliche  epexegefis  des  Vorhergehenden,  die  a 
noch  nirgends  gründlich  und  genau  erklärt  ift,  daß 
Jich  der  Geraubten  angenommen  hatten,  nämlich 
zu  rächen ,  Jey  unverfiändig ,   wo  man  eben  fo 
nig  wäre  hinzudenken   mufs,  wie    bey  USwfii  !%& 
Matthiae     würde    diefes    eine    Vermifchung    zwe 
Conßructioncn  nennen  -nach  Gramm.  §.  633.  6  n.  A 
aus    agiraaSetaewv   anovbyv   irotydaoSrat   ( /.   q.  wpi 
ayjiiv  &oirao$tioiwv  gleich  darauf}  und  ffiroufyv  voii 
aaaSai  (t.  e.  awsvaat)   +ip(0Q6iiv  «rai?  &oicaa$uo&tt 
Ganz  falfch  i&  Note  3  zu  I,  4 :  praepofitio  ht  f°*P 
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ßgmßcat  ro  pertrnere  ad  aliquem.  '  Wo*  ift  dazu  der 
Beleg?  Touy  Ik  rij*  'Ao-fyc  ift  gefagt  für  rov?  iy  r% 
'Ac<q,  aber  mit  Rücklicht  auf  das  Hervorgehen  aus 
A£en,  was  nöthig  gewefen  wäre,  um  die  Geraubten 
m  rächen.  I,  11  not.  3  o8rw,Jic.  Videtur  reeina 
digäum  intendijfe  ad  fatellites,  ad  interficienaum, 
ß  conditionem  refpueret  ,  parat os.  Wie  kann  durch 
ov7do  auf  die  .dabey  Siehenden  gewiefen  werden  ?  Rich- 
tig fcheint  Matthias  den  Sinn  gefafst  zu  haben  in 
der  Note  zu  diefer  Stelle,  und  Gramm.  S.  1234  ff« 
I,  14  not.  1  Saa  —  irkslaTa9  v.  Matth.  Gramm. 
my.  not.  c.  So.  auch  fYeJfelihg ;  allein  in  den  Stel- 
len, die  als  ahnlich  angeführt  werden,  fleht  8ao$  im- 
mer nach  dem  Adjectiv.  Eine  andere  Erklärung  hat 
jetzt  Matth.  in  der  neuen  Aufl.  der  griech.  Gramm. 
&  632  gegeben.  I,  26  not.  1  hätte  bemerkt,  werden  • 
follen,  dafs  eart  ftatt  des  Plurals  fteht,'  wenn  es  zu 
Anfang  gefetzt  ift.  S.  Hermann  zu  Soph.  Trach.  517 
ond  Matth.  Gramm,  n.  Aufl.  S.  603  ff.  Anmerkun- 
gen, wie  die  des  Herausg«  zu  diefer  Stelle,  dafs  man 
lia OTijfxa  fuppliren  mütte ,  gewähren  dem  Lernenden 
keine  gründliche  Einficht.  -  Eben  fo  ungenügend  und 
oberflächlich  ift  die  Anmerkung  1  zu  I,  7  hiriT(ja<p$iv- 
tis  <x  loquendi  formula  Jaepe  ohvia  pro  icaoa  rou- 
rw  {rfTirpaipTO  rols  'HganXeiSaig  i)  ipvvj,  ijjfv 
tc/M.  Ganz  richtig;  aber  wie  geht  das  zu?  Es  hätte 
vrcnigftens  auf  die  Gramm,  verwiefen  wer öVm  follen. 
1, 8, 1  wars  Si  ravra  vofxi^aiv.  Haec  verba  (ravra 
?oji.)  falvo  fertfu  omitti \ pötuiffent  (poterant)  ,  quo- 
niam  nihil  aliud  exprimunt ,  quam  quod  verba  wart 
U,  tjuontm   interpretatio   aitaji  funt.      Alfo  hätte  es 

«eb  hüben  können:  war*  $s*  yv  yao •     War 

dem  Herausg.    die   Conßruction    des   Particip.  mit  vbf, 
bey  Herodot  auch  wäre,  unbekannt?     Ebendaf.  not.  2 
wird  das  Vorausfchicken  des  Caufalfatzes  als  eine  Ei- 
genheit des   Homer,  Herodot  und  der  fpäteren  Sophi- 
en dargeftellt,    wozu   er   vielleicht   dadurch   verleitet 
iß,  da&  in  Matthias?  s  Gramm.  $.  613.  VII  d.  a.  Aufl. 
BeyfpwJe  nur    ans   Herodot   und    zwey    aus  Thucydi- 
dts  angegeben  und.     Wenn  ein  Schriftßeller  lieh  Ana- 
kalmhieen   erlaubt,    follte  die  Veranlagung  angegeben 
feyn,  wie  I,  7  not.  3.     Sonft  bildet  fich  der-  Lernende 
fflzr  gar  zu  leicht  ein ,  die  Alten  hätten  beym  Schrei- 
Ben  gar  keine  Regel  befolgt.     I,  31  zu  Anf.  ri  nara 
wv  TiAXov   jroocrcVvparo  rov   Kporcrov   erklärt  Mat- 
$***  gr.  Gramm.  §.  421.  Anm.  2-  a  S.  774  ra  xara 
tov  TiXXov    Xiywv.  •   Diefe  oder  Jacobs  angef.  Erklä- 
rung iß  wenigfteni   dem    griech.  Sprachgebrauche  an- 
geraeflener,    als    die   des    Herausg.    ra  eji  aceufativus 
vkfolute  pqfitus    — .  — -  rot  vero  eß  pro  rolc.     Dem 
&ne  nach   allerdings;   allein   was  ift  der  Grund  die- 
*  Anomalie?     I,    33   ift   keine  Jalebrofa   oratio ,  fo- 
■W  man  nur   von  ourc  ,die  Negation  zu  dem  Xoyov  ' 
ftejs^vos',  rs  aber  zu  Ziroirejursrai  zieht,  xai,  (ou) 


*#>;*€  os.  Vielmehr  ift  rö  ovstoov  eine  Art  von  Ep- 
**egens  des  ro  d.  h.  o.  S.  Matthiae  gr.  Gramm. 
\-  476.  Ebendaf.  not.  3  Xgijvjc.  av  wird  jetzt  wohl 
faund  mehr  für  richtig  halten,  fo  wenig  als  dafs  in 


den  Worten  oportebat  te  hoc  facere  —  oportebat  ftatt 
oportuijjet  ftehe. 

Die  kritifchen  Anmerkungen  hat  der  Herausg.  in 
die  Vorrede  verwiefen,  welches  in  einer  Schulausgabe 
ganz  zweckmäfsig  ift.  Um  den  beftimmten  Raum  nicht 
zu  üb erfch reiten,  heben  wir  nur  eine  Bemerkung  her- 
aus zu  IV,    119.     Praef.  p.  XV  hv  usVtoi  iwfa  xai 

Birl    T^V     >)}AST6QY)V ,    OLO^    TS    ÄÖiX€C«V,      Hai     >)u*lS    Oü 

nsiaofxsSa.  Das  wsto6}x$$a  hahen  alle  Herausg.  für 
verschrieben,  gehalten;  den  von  Gaisf.  angeführteil 
Xonjecturen  fügt  der  Herausgeber  noch  eine  vierte  zu, 
Hai  yfjisls  ov  KaraKsiaoßt^a.  Allein  man  nehme 
ic£to6jA£$a  nur  als  Futurum  von  featr/jM,  wir  werden 
uns  nicht  leidend  dabey  verhalten,  weichet  dann 
nicht  bedeutend  von  Valla's  Ueberfetzung :  non  toU- 
rabimus  abweicht. 

Diefe,  aus  den  erften  dreyfsig  Capiteln  des  erften 
Buchs  genommenen  Bemerkungen  mögen  hinreichen, 
um  dem  Herausgeber  zu  zeigen,  wie  fehr  ihm  ein 
forgfaltigeres  und  gründlicheres  Studium  der  griech. 
Grammatik,  verbunden  mif  einer  fortgefetzten  ge- 
nauen Leetüre  der  Hauptfchriftfteller  unter  den  Grie- 
chen, fowie  eine  um  (ich  tigere  Berück  fichtigung  der 
Lefer,  für  welche  er  fchreibt,  anzuempfehlen  ift, 
wenn  Lernende  aus  feinen  Ausgaben  den  Nutzen  zie- 
hen follen,  den  er  ihnen  unter  jener  Bedingung  ge- 
währen kann.  Der  lateinifche  Ausdruck  ift  im  Gan- 
zen nicht  übel;  nur  ift  er  nicht  ganz  rein  von  unla- 
teinifchen  Wörtern,  z.  B.  locutio  obvia,  loc.  oecurrit, 
vocem  adhibere  u.  a.  Befonders  treibt  der  Herausg. 
mit  dem  fo  oft  verfpotteten  ro  einen  groben  Mife* 
brauch,  das  in  einer  Note  S.  6  dreymal  vorkommt: 
caufa  enim  toO  pervenire  ad  aliquem  locum  vel  rou 
adejje  in  aliquo  locp  ~  —  cum  affatim  nota  Jit 
caufa  rou  adejje  in  loco  aliquo.  A.  M. 

SCHÖNE     KÜNSTE. 

BsnLiN,  in  der  Vereinsbuchhandlung:  Die  Verlob- 
ten. Roman  von  Alexander  Manzoni,,  überfetzt 
von  'Daniel  Lefsmann.  Dritter  Theil.  1827« 
349  S.     8.     (cottjpl.  3  Thlr.) 

[Vgl.  Jen.  A.  L.  Z.    1828.    No.  60.]' 

Sind  die  Leiftungen  des  Dichters  in  diefem  dritten 
Theüe  von  den  Erwartungen  des  Lefers  verfchieden: 
fo  liegt  die  Schuld  der  laufchung  an  ihm,  nicht  an 
Manzoni;  er  ordnete  das»  In ter eile  des  Romans  dem 
des  Gefchichtlichen  unter,  und  liefs  as  wohl  mitunter 
Hand  in  Hand  mit  ihm  gehen.  —  Wenn  ihn  nun 
in  dem  letzten  Bande  die  treue,  nicht  ekelhafte  Aus- 
malung der  Hungersnoth  und  Peft  in  Mailand  und 
den  Umgegenden,  der  damalige  regel-  und  gefetzlofa 
Zuftand ,  lebhafter  befchäftigen ,  als  die  Schickfale  der 
Titelperfonen :  fo  follen  wir  ihm  dar  ob  nicht  fchelten ; 
wir  erhalten  dadurch  ein  für  Sittengeschichte  und 
Länderkunde  höchft  merkwürdiges,  manches  Dunkel 
erhellendes  Gemälde  >  und  verlieren  dabey  die  Perfo- 
nen,  welche  uns  lieb  wurden,  nicht  aus  den  Augen. 
Wir  fehen  fie  ficher  im  Hafen  der  «Ruhe,  der  häusli- 
chen Zufriedenheit  landen.  ^  Hinter  ihnen  liegen  Ver- 
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folgung  und  Krankheit  und  ander«  Nöthen,  die  auch  in 
diefem  Theile  fie  noch  heimfuchen ;  die  Verfolger  find 
unfchädlich  geworden,  die  Verfolgten  hat  das  U 17 glück 
geläutert!  ihre  Gefühle  gefänftigt ,  veredelt,  ohne  fie  zu 
überfpannten ,  Unnatürlichen  Gesinnungen  hinauf  zu 
fchrauben.  Nur  von  dem  grofsen  Ungenannten,  der  auf 
eine  fo  großartige  Weife  bereuet  und  büfst,  und  von  der 
vornehmen  Nonne,  wünfchten  wir' Mehrere* ,  und  das 
ausführlicher,  zu  wiffen.  Das  endliche  Schick fal  diefer 
follte  nicht  blofs  "mit  wenig  Worjen  angedeutet  feyn. 

Fallen  wir  das  nun  ge  fehl  offene  Werk  noch  einmal 
im  Ganzen  zufammen.  —  Die  Verlobten  find  eine  fo 
bedeutsame,  und  vermöge  der  Erhabenheit  der  Tendenz 
tcr  gvofsartige  Erfcheinung,  dafs  lie  fich  unter  allem  Ge- 
fchrelbfel,  womit  wir  überfchüttet  werden,  ungefähr 
wie  «ine  Bild  faule  des  Phidias  zwifchen  den  manierir- 
ten  Statuen  des  Bernini  aufnimmt,  und  man  nicht  dar- 
über «rßaunen  darf,  wenn  diefs  Meifterwerk^bey  unfe- 
ren  Zeitgenoflen  weder  die  Bewunderung,  noch  den  En- 
thufiasmus  hervorbringt,  welchen  es  billig  erregen  folt- 
te,  weil  leider!  die  meiden  Novellen  und  Romane,  durch 
unnatürliche  Situationen,  überfpannte  Charaktere  und 
fabelhafte  Schick  fal«  ihrer  Helden,  diePhantalie  und  den 
Gefchmack  der  Lefer  verderben,  während  Manzonf* 
wahre,  kräftige,  einfache  Darfteilung  das  Herz  erschüt- 
tert, die.edelAen  Gefühle  aus  dem  Schlummer  weckt, 
und  die  Seele  unwillkührlich  für  alles  Gute,  Schöne 
und  Erhabene  empfänglich  macht. 

Je  mehr  man  über  diefs  Buch  nachdenkt,  'je  klarer 
und  deutlicher '  tritt  der  erhabene  Zweck  deflelben  aus 
dem  befcheidenen  Rahmen,  den  der  Vf.  um  fein  grobes 
Gemälde  legte,  dem  Betrachter  entgegen.  —  Die  Grun- 
de, die  ihn  beftimmten,  einen  folchen  und  keinen  glän- 
zenderen zu  wählen,  werden  hauptfächlich  denen  ins 
Auge  fallen,  die  den  Schauplatz,  auf  welchem  das  herz- 
erfchutternde  Drama  fpielt,  felbft  betreten  und  genauer 
beobachtet  haben.  Nicht  jene  reizenden  Schilderungen, 
die  den  Sinnen  fchmeicheln,  noch  die  entzückenden  Ein- 
zelnheiten des  fchönen  Landes,  welche  wir  in  hundert 
Büchern  finden,  wohl  aber  die  Men/chen  und  ihre  Lei- 
denfehaften,  hat  Manzoni  mit  folcher  Treue  und  Wahr- 
heit dargeftelit,  dafs  man  im  Lefen  mit  demfelben  in 
Berührung  zu  kommen  wähnt,  und  für  die  Sicherheit 
des  edlen  Zeichners  zittert.  Man  fragt  fich,  wird  die 
Rache,  welche  er  mit  fo  fürchterlichen  Farben  fchildert, 
ihn  nicht  feH>A  erreichen?  —  \Ver  wagte  je,  wie  Er, 
die  Vorurtheile,  den  Despotismus  der  Reichen  und  Vor* 
nehmen,  ihre  Laßer  und  Verbrechen,  die  Gleichgültig- 
keit der  höheren  Staatsbeamten,  die  fchlechte  Poluey 
und  den  Druck,  der  auf  den  niederen  Gaffen  in.  Italien 
lallet,  mit  folchen  fcharfen  Waffen  anzugreifen? 

Bey  diefer  Frage  drängt  (ich  uns  die  höchfte  Achtung 
und  Verehrung  für  den  grofsen  Künftler  auf.  Er  iit 
nicht  blofe  ein  Dichter,  wie  es  wenige  giebt,  und  geben 
wird  —  er  iß  ein  Chrifi,  im  reinßen,  fchönfien  Sinne 
des  Worts;  denn  von  der  Heiligkeit  der  ächten  Reli- 
gion, die  keinem  Cultus  ganz  ausfchliefslich  angehört, 
durchdrungen,  greift  er  vor  allen  das  entfetzlichße  der 


Ungeheuer,  die  in  feinem  Vaterlande  wuthen,  —  <fcs 
Rache ,  r—  die  nur  Blut  verlohnen  kann,  mit  eben  fo 
viel  Muth  als  Klugheit  an.     Die  Feder  wird  in  feiner 
Hand  zum  Flammenfchwert,   zum  Oelzweig  und  tat 
Palme.  —  Erß  taucht  er  fie  in  Blut,  dann  in  die  milde 
Quelle  der  Verformung ,  und .  zuletzt  in  Thränen  des 
Triumphs;   die  Engel  Gottes  an  dem  Sterbebette  eines 
edlen  büfsers  weinen.  — •  Das  möchte  denn  fo  ungefähr 
4ie  Tendenz  des  fogeriannten  hißorifchen  Romans  feyn; 
was  noch  zu   fegen  übrig  bleibt/  ifr  kaum  der  Rede 
werlh.     Denn  der  von  einem  heitigen  Gegenßand  fie« 
geifierte,  def  Alles,  was  die  Erde  bietet,  für  nichts  wei- 
ter als  Staub  und  Afche ,  für   einen  fluchtigen  Sinnen« 
raufch,  hält,  kann  nicht  über  Nebendinge  vernommen 
werden.  —    Und  felbß  das,  was  Viele  an  der  Zeichnung 
der  verlobten  Luzie  tadeln,   dafs  fie  ein  reiner  Engel, 
keine  Italienerin  fey,    l^ann  recht  gut  durch  die  Mei- 
nung entkräftet  weiden,    dafs  der  Dichter  dabey  eine 
tiefe  Abfichilichkeit  verbarg.    Vielleicht  wollte  er  feinen 
Landsmänninnen  zeigen,  wie  ein  Weib  in  ihrer  wahren 
Würde  und  Unfchuld  fich  zeigen,  wie  üe  handeln  mnfs, 
wenn  (ie  wohlthätig  auf  diejenigen  wirken  foll,  die  mit 
ihr  in  Berührung  kommen.      Welch  ein  Contraft  zwi- 
fchen diefer  Luzie  und  jener  vornehmen  Nonne!  Die 
Gcfchichte  der  letzten,  trotz  ihrer  UnvoUftändigkeit,  ent- 
hüllt  die  Abfcheulichkeiten  des  Inneren  eines  Klößen 
und  der  meiden  vornehmen  Familien  auf  eine  Weife, 
dafs  man  fchaudert,    und  zugleich. den  Vf.  bewundert 
Welche  zarte  Sittlichkeit,  welche  Klugheit  und  Scho- 
nung in  allen  feinen  B^Xchreibuneen !  Der  erfahrene, Le- 
fer'ahnet  alle  Verbrechen,  der  Unschuldige  wird  dadurch 
nicht  verletzt,   noch  aus  feinem  glücklichen  Seelenfrie- 
den aufgeßört, —     Als  Gegenftück  diefes  fchauerlichen 
Gemäldes  erscheint  noch  Rodrigo,  fein  Leben,  fein  Er- 
kranken,  befonders  fein  unübertrefflicher  Traum,  ab 
er,  von  der  Peft  getroffen,  ihr  erliegt,  und  fein  Tod.  — 
Nicht  im  17ten  Jahrhundert,  auch  in  dem  19ten,  leben 
'  und  handeln  folche  Rodrigo's,  Marchefe,  Principe,  Non- 
nen, Bravo's,  Staatsbeamte  und  WeltgeMlliche  in  Italien, 
wie  wir  fie  in  den  Verlobten  finden ;  ein  Cardinal,  wis 
Federigo  Borromäi,  und  Mönche,  wie  der  Pater  Criflo- 
foro  und  Feiice,  möchten  leider  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hören. —  Defshalb  Hellte  Manzoni  die  letzten  als  ho- 
he, und  doch  erreichbare-  Mußer  dea  ächten  ChrißeB- 
Priellers  auf,  ganz  Liebe,  Demuth,  Hingebung  für  An- 
dere    mit  vpliiger    SelbftvergeflenKeii ,    ohne   Ehrgeiz, 
Herrfchfucht  und  andere,  der  herrlichan   Beftirmnung 
fremdartige   Leidenschaften«      Es  bedurfte  nur  wenige 
um  nach  den  Ueberlieferurrgen ,  die  die  Gefcbichte  von 
den  Leillungen  gewifler  Mönche ,  den  Cardinal  an  ihrer 
Spitze,  bey  den  Gefahren  der  Peft,  berichtet,  diele  U{ 
Idealen   zu   Verklären.     Durch  folche  Vorbilder  wollte, 
Manzoni  feine  Mitbürger  beilern,  fie  zun  Guten  hin* 
lenken,  und  für  das  Höchfte  entflammen. 

Möge  der  Himmel  feine  Abficht  fegnen;  möge  er 
ferner,  von  fo  grofsen  Ideen  belebt,  uns  mit  ähnli- 
chen Werken  orfreuen  und  erheben! 
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Oldenburg,  in  der  Schulzefchen  Buchhandlung: 
Des  Cajus  Cornelius  Tacitus  fammt  liehe  Wer* 
he,  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  begleite}  von 
Dr.  Friedrich  Reinhard  Richte fs,  Erfter  Band« 
1325.  415  S.  Zweyter  Band,  1826.  501  S. 
Dritter  Band.  1826.  402  S.  Vierter  Band.  Nebft  ei- 
nem antiquarischen,  geographifchen  und  hiftorifchen 
Wortregilier.  .1827.   IV  u.  406  S.     8.    (6  Thlr.) 

üine  gelungene  .Ueberfetzung  des  Tacitus  zu  liefern, 
gehört  in  jeder  Hin  ficht   zu   den  fchwierigften  Aufga- 
ben.   Zuerft   gehört    dazu   eine    tiefe   und   gründliche 
Erkezmtnifs  des  Taciteifchen  Gefchichlsftiles,  die  frey- 
lich, ohne  ein  vergleichendes  Studium  der  übrigen  ro- 
nifchen  Gefchichtfchreiber    nicht    wohl    möglich  -iß; 
fodann  aber  auch  ein  tiefes  Eindringen  in  den  Sprach- 
gebrauch der  Kaiferzeit  überhaupt,    wie   in  die  gram- 
malvldie  und  fyntaktifche  Spracheigentümlichkeit  des 
Tatilnj  insbefondete.     Aufserdem  aber  wird  noch  da- 
zu erfodert  eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem  Ge- 
nius und  dem  ganzen  Reichthum  der  Mutterfprache. 
nm  genau  zu  willen,    wie  weit  man  in  treuer  Nach- 
bildung des- laleinifchen  Originales  gehen  "dürfe,    ohne* 
für  den  gebildeten  deutfehen  Lefer  unverftändlich  oder 
wenigßens  ungeniefsbar  zu  werden.     Mehrere  wacke- 
re Manner  haben   in    unferen  Tagen  verflicht,    etwas 
Preiswürdiges    zu  leiden  :*    die  Beurtheilung  ihrer  Lei- 
Üur^en   ift  einem  anderen  Mitarbeiter  an  diefen  Blat- 
ten übertragen.      Um    hier   blofs    der   zwey   neueften" 
l'ebtrfetzungen   zu  gedenken ,  fo  jft  -die  des  Freyherrn 
ton  Hache    (Frankfurt    a.    Main    1325)     eine    höchft 
£«ifl-  und  kenntnifsreiche  Arbeit,    die  in  Hinficht. auf 
ßiüftifche    Gewandtheit    und     Darßellung    leicht    den 
Preis  unter  allen  davon  tragen  würde,  wofern  ihr  lie- 
fere und  gründlichere  philologifche  Studien  zum  Grun- 
de lagen;    dagegen   zeugt   wiederum    die  des  Hn.  Dr* 
Richlefs  von    einem    fehr    gründlichen  Sprachftudium, 
kann  aber  fchwerlich  .auf  den  Rang  eines  ßiliftifchen 
Kunfiwerks    Anfpruch    machen,    da   fo   manche  Nach- 
Vüdnngen  der  lateinifchen  Conftruction ,  befonders  aber 
i*t  Ablativi  abfoluti,   hart  und  fremdartig  klingen.    • 
Bevor  indefs   Rec.    in    das   Einzelne  der  Ueberfe- 
tznog  des  Hn.  Dr.  Ricklefs   eingeht,    glaubt   er,    um 
jedem  Mifsverftändnifle  der   nachfolgenden  Bemerkun- 
gen vorzubeugen,     die   Erklärung"  vorausfehicken    zu 
muffen,   dafs  unter  allen  bisher  erfchienenen  Ueberfe- 
tzungen    des  Tacitus    ihm    die   vorliegende  in  Hinficht 
auf  gründliches   Verftändnifs    des   Textes    den    erften 
Platz  zu  verdienen  fcheint.    Da  es  uns  der  Raum  diefer 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


Blätter  nicht  geßatiet,  fämmtliohe  vier  Bände  diefer  Ue- 
berfetzung hier  mufternd  durchzugehen:  fo  wollen  wir 
juns  blofs  auf  das  erüe  Buch  der  Annalen  befchränken. 
Denn  man  kann  vorausfetzen,  dafs  der  Ueberfetzer  beym 
Anfange,  feiner  Arbeit  den  frifcheften  Muth  gehabt  hat, 
wiewohl  er ,   was  die  Anmerkungen  anlangt ,   auf  die 
Germania  den  meiden  Fleifs  verwendet  zu  haben  fcheint. 
AnnaL   Hb.   I.    cap.   1.      Florentibus   ipßs    über* 
fetzt    der    Vf. :      „o*y    ihrer    Blüthej*4    allem   wohl 
mit  Unrecht.     Florere   heifst  freylich  bey  Tacitus  ge- 
wöhnlich  auf  dem  Gipfel  der  Macht  und  des  Anfe- 
henf  flehen,-  cfl  Ann.  1,  41.  XVI,    33/    allein  hier 
ift  ja  der  Ge^enfatz  poßquam  oc  eider  ant  zu  beachten, 
und  folglich  ift  florentibus  hier  eben  fo  gut  bey  Leb- 
zeiten  zu  überfetzen,   wie  Ann.  I,  53.  — fine  ira  et 
fludio,    „ohne   Erbitterung   und    Parteyfucht."      Wir 
würden  fludium    liebes    durch   parteyifche    Vorliebe 
ausdrücken,  in  welchem  Sinne  es  bey  Tacitus  an  un- 
zähligen Stellen   vorkommt.  —     Cap.  8  remißt  Cae- 
far    adroganti  moderatione,    „diefe   gab   Cäfar  nach 
mit    anmafsender    Befcheidenheit;"    der   Sinn    ift  viel- 
mehr:  der  Cäfar  Hellte  es  ihnen  anheim,   überliefs  es 
ihrem  Ermeflen    mit   fcheinbarer   Befcheidenheit,    wo» 
hinter    aber    die  höchfte  Anmafsung  verborgen  lag.  ~ 
Ut  quondam  nimiis  ßudiis  funus  divi  Julii  turbaffent, 
'  „wie    fie   einft   des  vergötterten  Julius  Leichenbegäng- 
nifs  geßört  hätten;"  hier  fehlt  nimiis  ßudiis,  „aus  zu 
grofsem  Eifer  oder  Vorliebe  für  den  Verftorbenen."  — 
Cap.  23  wird   der  von   den  erbitterten  Soldaten   dem 
Centurio  Lucillius  gegebene  Beyname  Cedo   alt  er  um 
durch:  Reich  andere  ausgedrückt.     Warum  nicht  lie- 
her durch  „Stock  her",  oder „Einen  fr ifchen  her?4'— 
Cap.  27  quod  is,  ante  alios  aetate  et  gloria  belli,  fir- 
rnare  Drufum   credebatur,    „weil  geglaubt 'ward,    er 
befeftige  vor  anderen  D.  durch  Alter  und  Kriegsruhm." 
Diefe  Üebertragung  ift   wohl   auf  keinen  Fall  richtig; 
.wir  bleiben  bey  der  Interpünction  und  Erklärung,  wie 
fie  in  der  Oberlinfchen  Ausgabe  zu  finden  ift,  and  die 
auch    mit    der   f  oh  fügen   Ausdrucks  weife   den   Tacitus 
fehr  wohl  ftimmt.  —     Jamque  lapidis  ictu  cruentus, 
„und  fchon  blutig ;"  befler :  „und  fchon  blutig  gewor- 
fen ,"    oder    „und    fchon    von  einem   Steinwurf  blu- 
tend." —     Cap*  28  concentu,  ,, durch  das  Zufammen- 
ftofsen,"     befler    fcheint    uns:      „durch     das    Zusam- 
men tönen."  —     Cap.  29  adjiciendos  ex   duce  metus, 
„müiTe   der  -Heerführer   ihn   fchrecken ;"    ift  durchaus 
falfch.     Met  um  ex   aliauo   adjicere,   heifst  bey  Taci- 
tus :    „Furcht   vor  jemanden  einflöfsen ;"    vergl.  Ann. 
1,  29.  //,  38-  ///,  65.  XI,  20.     Hiß.  II,  67.     Ganz 
in   ähnlicher  Weife   fagt  Tacitus   metuere  ex  alitfuo, 
Ann.  I,  80.   III  %  50.   —    Ca/*"  31  multa  feditionis 
Ddd 
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ora  vocesque,  „ans  vielen  Münden  ertönte  der  Auf- 
ruhr;" befler  wäre  et  zu  geben  gewefen;  „der  Auf- 
ruhr fprach  aus  unzähligen  Mienen  und  Stimmend- 
en/). 33  quorum  (odiorum)  caufae  acriores,  quia 
iniquae ,  „der  um  fo  heftiger  wirkte,  weil  er  unge- 
recht war;"  Recenfent  würde  überfetzt  haben:  „der 
um  fo  heftiger  war,  je  ungerechter  fein  Grund  und 
Anlafs."  —  Cap.  35  faevum  id  malique  moris,  „grau- 
fani  und  arger  Sitte;"  befler  wäre:  „graufam  und  ein 
Zug  (Zeichen)  von  böfem,  boshaftem  Charakter." 
So  Aeht  mos,  für  mores,  auch  noch  Ann.  I,  4«  IV, 
28.  —  Cap.  38  intumefeente  motu,  „bey  anfchwel- 
lender    Bewegung ;€i  .  undeutfeh    und    unverftändlich  ; 

.  befler  wäre  zu  fetzen:  „bey  Zeigender  Gährung." 
Ueber  motus  vergl.  man  Ann.  I,  32  u.  a.  O.  —     Cap. 

•  41  pergeread  Treveros  et  externae  fidei,  „ziehe  zu 
den  Treverern  in  ausländifchen  Schutz."  Reo.  erklärt 
fich  die  Stelle:  et  (ad  homines)  externae  fidei  (Geni- 
tiv), „und  zu  Menfchcn,,  von  denen  man  doch  nur 
die  treue  Anhänglichkeit  eines  Ausländers  (nicht  die 
eines  Römers)  erwarten  dürfe/*  —  Cap.  42  extr. 
meque  precariam  an  im  am  int  er  infenfos  t  rohere, 
„dafs  ich  unter  den  Erbitterten  nur  aus  Gnade  noch 
athme;"  befler:  „nur  noch  aus  Gnade  unter  Erbit- 
terten mein  Leben"  hinfehieppe."  —  Cap.  .44  fup- 
plices  ad  haec%  „gedeniüthigt  bey  diefen  Worten  j« 
richtiger  hiefse  es :  „Auf  diefes  (ad  haec}  icohs  ravra} 
fich  demüthig  bezeigend."  —  Reditum  Agrippinae 
exeufavit,  ob  immin  entern  partum  et  hiemem,  „Agrip- 
pina's  Rückkehr  entfchuldigte  er  mit  u.  f.  w„"  ift  ganz 
ohne  Sinn;  es  müfste  vielmehr  heifsen:  „Agrippina's 
Nichtrückkehr"  u.  f.  w.  Excufare  braucht  T.  nicht 
feiten  in  der  Bedeutung  von  deprecan*.  —  Retinebat 
ordines,  „behielt  er  feinen  Rang  j"  mit  nichten,  % — 
fondern  „er  behielt  fein  Commando."  Ordo>  heifst 
Rang;  ordines,  Reihen,  Glieder  einer  Truppenabth  ei- 
lung. —  Cap.  55  manent€  hello,  „bey  fortwähren-, 
dem  Kriege."     Allein    wie  pafst  denn  da  das  folgende 

!fuod  (bellum)  ....  praeeepit  ?     Hr.  R.  überfetzt  die& 
etzte   -freylieb:     ;, welchen     er   ....    begann;"     doch 
praeeipe^e  heifst  bey  Tacitus  ftets:  etwas  zu  früh,  hin- 
wegnehmen,   oder    eher    beginnen/   als    es   feine   be- 
ftimmje  Reife   erhallen  hatte,   oder  eigentlich  befchlof- 
fen  war,  cf.  dial.  de  orat.  c.  9.     Wir  würden  daher 
manente  hello  wie  hello  imminente  erklären ,  in  wel- 
chem Falle    dann  alles   fehr   gut   paffen  würde.     Die 
fchwierige    und  fo  oft  befprochene  Stelle  im  59  Cap. : 
hominem  Ger  man  os  nunquam.fatis  exeufaturos,  quod 
inter   Alhim   et  Rhenum   vir  gas  et  fecures  et  togatn 
viderint,    überfetzt  Ht.    RicMefs   aifo :     „Nie  würden 
die  Germanen  den  Menfchen  ganz  entfchuldigen,  dafs 
üe  zwifchen  Elbe  und  Rhein- Ruthen,   Beile  und  To- 
ga gefehen."     Allein  was  foll  denn  das  heifsen?    Rec. 
iit  über  den  wahren  Sinn  diefer   vielbeArittenen  Stelle 
nie    einen  Augenblick   in  Zweifel  gewefen.     Man  be- 
rückfichMge    nur    vor   allem   den   Sprachgebrauch    des 
Tacitus,  welcher  bey  excufare  die' zu  entfchuldigen  Je 
Sache  ftets  durch  quod  Je  q.   Temp.  finita  dagegen  den 
Entfchuldigungsgrnnd    oder   das,    was    man   zur  Ent- 
feh uldigung   anfuhrt,   ftets   durch   den  Accufativ   aus- 
drückt.    Unter   vielen  Stellen,   die   wir  uns  aus  Taci- 


\ 


tu*  und  deflen  Zeitgenoflen  als  Belege  notirt  haben 
wollen  wir  blofs  einige  hier  anführen:  Annal  111,11. 
XV,  61,  vor  allen  aber  Annal  V,  2:  At  Tiberiut, 
quod  fupremis  in  matrem  offieiis  defuijjet ,  nihil 
mutata  ämoenitate  vitae ,  magnit  udinem  nego- 
tiorum per  literas  exeufavit,  „Tiberius  führte 
die  Gröfse  der  Gefchäfte  als  Entfchuldigungsgrund 
dafür  an,  dafs  er  dem  Leichenbegängnifs  feiner  Mut- 
ter  nicht  beygewohnt  habe."  Demgemäfs  würde  denn 
alfo  die  in  Rede  flehende  Stelle  (Annal.  I,  59)  fo  u 
erklären  feyn :  Germanos  nunquam  fatis  excufaturoi 
<effe  hominem  (i.  e.  unius  hominis,  -  Segefiis,  pro- 
ditionern),  quod  etc.  „Die  Germanen  würden  nie- 
mals den  Verrath  eines  *  Einzigen  als,  hinreichenden 
.Entfchuldigungsgrund  dafür  anführen  können,  dafs ne 
ruhig  mit  angefehen  hätten  u.  f.  wi" 

Für  die  Kritik  des  Textes  oder  für  Erläuterung 
fchwieriger  Stellen  findet  fleh  gerade  nichts  Neues; 
doch  ift  alles  Vorhamiene  gut  benutzt,  lndefs  in  Be- 
handlung der  Partikeln  —  die  gerade  bey  Tacitus  ei- 
ne grofse  Aufmerkfamkett  '  erfodern  —  läfst  unfer 
Ueberfetzer  noch  Manches  zu  wünfehen  übxig.  Be- 
sonders ift  die  Partikel  ac  häufig  mifsverftanden.  Z.B. 
Annal.  I.  Cap.  36  •"  Auge  bat  metum  gnarus  Roma' 
nae  feditionis ,  et ,  Ji  omitteretur  ripa ,  invafurus  ho- 
fiif;  ac,Ji  auxiliä' et  focii  adoerfum  abscedentes  le- 

fiones    armarentur ,    ciuile    bellum  Juscipi.     Weiche 
teile  Hr.  R.  alfo  überfetzt :     „Es    mehrte    die  Furcht 
der  Feind,  des  römifchen  Aufruhrs   kundig,    und  ein- 
zufallen' befreit,    wenn   man    das  Ufer    verliefsej  und% 
dafs  ein  Bürgex krieg  beginne,  wenn  llülfstruppen  und 
Bundesgcnoffen  .  gegen    die    abziehenden    Legionen  ge- 
waflnet  würden.*'     Die  Gegenfülze   find  hier:  omiUert 
ripam,  oder  auxilia  et  focios  armare.    Diefen. Gegen- 
fatz   drückt  T.    hier  durch  ac    (im   Gegentheil  mufsle 
man  furchten)  aus.     Wer  an-  diefer  Bedeutung  des  ac 
bey  Tacitus.  zweifeln    konnte,    dem    würden    wir  un- 
zahlige Stellen    nach  weifen,    wo    diefs    ac    zum  Theil 
durch    übereilte  Verbeflerer   in  at  umgeändert  worden 
ift,  obwohl  mit  Unrecht.     Vergl.  Annal.  I.  Cap.  39: 
ac    (/.  e.  at  tarnen),  ni  aquilifer  etc..     Ann.  VIc.Ü): 
Ne   Tigranes  quidem , ,  Armenia  quondam  potitus,  at 
tuno    (i.  e.  tunc  vero)    reu*.   —     Auch    in    der   dun- 
keln und  wohl  verdorbenen  Stelle   Annal.  XII,  c.  65 
pares  iterum-  aceufandi  caufas  effe  etc.  wird  ac  nur 
durch    a/"zu  erklären  feyn.     Ebenfo  in  einer  anderen 
Stelle,    Annal.  XIV.  c.  64  ac  tunc  puella  etc.,  kann 
ac    nicht     durch    und,    fondern     nur     durch    attarrjw 
(gleichwonl,   d  eilen  ungeachtet)  über  fetzt  werden. 

Um  .zuletzt  noch  von  dem  unverfländlichen  Dcutfd 
diefer  Ueber  fetzung  einige  Proben  zu  geben  ,  wolle) 
wir  blofs  Einiges  ausheben.  » Annal.  I.  c.  7 ,  vulii 
compofito  wird  überfetzt:  „mit  eingelegter  Miene 
Allein  vultus  compofitus  heifst  bey  Tacitus  ftets:  ein 
erkünftelle,  aus  Verftellung  oder  zum  Schein  ang| 
nommene  Miene.  Man  vergl.  compojitus  ore,  Anna 
II,  34,  compofitus  in  arrogantiarn ,  Ag.  42,  d.  1 
eine  vornehme  Miene  annehmend.  —  Am  befte 
wird  es  feyn,  wenn  wir  eine  ganze  Periode  uu>hi 
ben,  und  zwar  eine  der  verwickeltitcn.  aus  AfinaL 
Cap.  2: 
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•   Herr  Jtichlefs.    •  Recenfent. 

Als  es  nach  Brutus  und    •         Als  naehBrutns  und  Caf- 

Caf/Ius  Fall   keine    Waffen       fius    Untergänge    der    Staat 
mehr   gab'  für     den    Staat;        keine  Waffen  macht  in  ehr  be- 
Pompcjus  her  Sicilien  über-     -  fafs,    Pompejus  bey  Sicilien 
mhiÄt,  Lepidns  der  Macht       vernichtet  und  —  nach  Ent- 
berauüt   und  Antonius    ent-       waffnung   des   Lepidus  und 
leibt,    felbft    der    Julifchen       Ermordung  des  Antonius  — 
1  hney  kein  Anführer  aufser       felbft    der  Julifchen   Partey 
Cafar  übrig  war,    erhob  er,       kein   Anführer    mehr   übrig 
Jen  Triumvirtitei   abgelegt,       geblieben   war  aufser  Cafar, 
fich   ah    Confui     bezeigend       da   legte    diefef  den  Triurn- 
nml  zufrieden  mit  der Tribu-       virtitel    nieder,    zeigte    fich 
neaÄcwalt  zum   Schutz   der       nur  als   ConfuL  und  zufrie- 
Gemcinen,  #  den      Soldaten       den  mit  der  Tribunengewalt 
durch     Schenkungen,      das      ^zum   Schutze   der.  gemeinen 
Volk  durch    Getreide,    alle       Bürger;  doch  fobald  er  {tibi} 
dnreh    den  R*i*   der   Ruhe       die  Soldaten  durch  Schenkun- 
RHStlockt,    fich    allmählich,       gen,  das  Volk  durch  Getrei- 
/oi  die  Wirksamkeit  desSe-       defpenden,  alle  aber  durch 
nais.  der  Beamten,  Gefetze        die  Annehmlichkeit  offentli- 
äii  lieh,  ohne   Entgegnung,       eher  Ruhe  angelockt,  da  er- 
da   die    Muthigfien     durch       hob  er  fich  allmählich ,  und 
Schlachten  oder  Aechtungen       vereinigte  die*  Machtgewalt 
gefallen, .die  Uebrigen  vom       des   Senats,    der  Staatsbeam- 
te!, je  williger  jeder  zur       ten    und   der  Gefetze  in  fei- 
Kjicchtfchaft,  zu  JVIacht  und       ner  Perfon  ,    ohne  jemandes 
F.iren  erhoben  wurden,  und  •     Widerrede  ,  indem  die  Mu- 
cbrcli   die   neue  Verfaflung    -  thigften   in   Schlachten   oder 
tniporgebrächt ,     die   fichere       durch  Achtserkiarung  umge- 
O-riuvart    lieber     wollten       kommen  waren,  die  Uebri- 
:!i"die  gefahrvolle  Vergan-       gen  vom  Adel  aber  ,  je  wil- 
^tnheit.  liger  jeder  zum  Hcrrendienft, 

zu  Vermögen  und  Ehrenftel- 
^len  befördert  wurden,  und 
durch  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  emporgehoben, 
den  gegenwärtigen  ficheren 
Stand  lieber  hatten,  als  den 
vormaligen  gefahrvollen. 

Doch  wir  brechen  hier  ab.  Der  Ucbcrfetzer  hat 
Muih,  Entfclilo/Tenheit  und  Ausdauer  bis  zur  Vollen- 
dung feiner  mit  fo  vielen  Schwierigkeiten  verknüpften 
Arbeit  gezeigt;  afcer  noch  ehe  er  den  Druck  des  letzten 
Bandes  beendigt,  f ah,  hat  er  felbft  vollendet. 

Cc. 

München  ,  b.  Fleifehmann :  C.  C.  Tacitus  über 
Lage,  Sitten,  und  Volkerfchaßcn  Germanien*. 
Ueberfetzt  und*  mit  Anmerkungen  verfehen  von 
Dr.  Heinrich  Wilhelm  Friedrich  Mein,  Profeffor 
am  Gymnafiüm  zu  Hildburghaufen.  (Mit  dem 
Nebentitel:  Sammlung  der  römifchen  Clafßher 
in  einer  neuen  deutfehen  Ueberfetzung  und  mit 
kurzen  Anmerkungen.  Von  einem  deutfehen  Ge- 
lehrtenvereine.) 1826.  202  S.  (wovon  6  Seiten  auf 
die  Titel  und  das  Vorwort  kommen.)  8.   (12  gr*) 

Es  wird  unferer  Zeit  zum  unvergänglichen  Ruhme 

E reichen,  dafs  iie  in  die  deutfehe  Cefchichte  mehr 
tat  zu  bringen  gefucht  hat.  Mochte  auch  in  jenen 
Tiztn  einer  allgemeinen  Begeifterung  ein,  gewÜFer 
TcQ^nismus  mitunter  Verkehrtes  und  Lächerliches  zu 
"£e  bringen,  das*  tha|  zur  Sache/  nichts.  Die  all* 
n'ihlich  zurückkehrende  ruhigere  Betrachtung  und 
>eoerle£ung  gab  wieder  die  rechte  Richtung.  Und 
> iü  es  gekommen ,  dafs  geiftvolle  Männer  Germaniens 
öden  nicht  verfch  mähen,  und  nicht  in  Latium  undilel- 
i  allein  verweilen  wollen.  Können  nun  auch  felbft  die 


heften  Ueberfetzungen  der  griechifehen  und  romHchen 
Schriftfteller  im  Allgemeinen  auf  einen  fo  grofsen  Le- 
fekreis  keine  Anfprüche  machen,  wie  diefs  bey  den 
einheimifchen  Schriftftellefn  der  Fall  iß:  fo  wollen 
doch  zuweilen  nicht  allein  folche,  die  durch  ihre  amt- 
lichen Verhältniffe  an  der  Fortfetzunfc1  ihres  euf  Schu- 
len getriebenen  Sprachftudiums  verhindert  werden, 
fondern  auch  manche  andere  gebildete  Perfonen%  Geift 
und  Merz  an  jenen  ewigen  Muftern  des  Schönen  ftär- 
ken.  Und  dafs*  lieh  in  unferer  Nation  wirklich  ein 
folches  Bedürfnifs  fühlbar  macht,  be weifen  die,  neben 
der  unter  Leitung  des  Prof.  Oertel  bereits  zu  gleichem 
Zwecke  beftelienjen  Gefellfchaft,  zu  gleicher  Zeit  zu 
Stuttgart  und  Prenzlau  angekündigten  Ueberfetzungen 
,  der  griechifchen  und  römifchen  Schriftfteller,  und  was 
fonft  noch  hie  Und  da  an  einzelnen  Ueberfetzungen 
erfcheint.  So.  viel  ift  ausgemacht,  dafs  auf  diefe  Wei- 
fe die  Schriftfteller  des  claffifchen  Alterthums  mehr 
ins  Leben .  eingeführt  werden.  Wie  weit  aber  diefe 
Art  des  literarifchen  Lebens  der  ,  Gründlichkeit  Ab- 
bruch thut,  ift  eine-  ganz-  andere  Frage,  die  wir  hier 
nicht  erörtern  können. 

Rec.  hatte  bereits  bey  der -Anzeige  der  von  Hn. 
Klein  verfafsten  Ueberfetzung  des  Agricola  von  Taci- 
tus (vergl.  Erg.  Bl.  zur  Jen.  A.  L.  Z.  1825.  No.  89) 
VeranlaiTung,  -das  dabey  beobachtete  Verfahren  ins 
Licht  zu  fetzen.  Was  wir  dort  darüber  bemerkten, 
das  muffen  wir  in  Beziehung  auf  vorliegende  Ueber- 
fetzung im  Ganzen  wiederholen,  nur  dafs  fich  diefelbe, 
was  Wortftellung,  Ausdruck,  Form  anlangt,  noch 
mehr  als  die  Ueberfetzung  des  Agricola  an  die  Ur- 
fchrift  hält.  Wiewohl  Rec.  an  folche  Ueberfetzungen 
Arenge  Foderungen  zu  machen  pflegt:  fo  mufs  er  doch 
die  in  Frage  ftehende  unter  die  heften  der  von  der 
Germania  bis  jetzt  erfchienenen  rechnen» 

Die    kurze  Einleitung  zur  .Germania  ift  bereits  in 
der  Ueberfetzung  des  Agricola  abgedruckt.     Zweckmä- 
ssiger  würde   diefelbe  der  Ueberfetzung  der  Germania 
v  felbft  vorausgefchickt   worden   feyn.     Mit   Recht  ver- 
wirft  der  Vf.    die    Anficht,    als   habe   Tacitus   in    der 
-Germania   den    Rpmern    einen    Sittenfpiegei    vorhalten 
wollen,    und    er  tritt  der  Meinung   derer  bey,    die  in 
dieferTaciteifchen  Schrift  nichts  als  eine  rein  hißorifche 
Abficht   erkennen.     Was   unlängft    Luden   (in  der  Ge- 
fchichte   des   deutfehen   Volkes.     Bd.  1.  Gotha,    1825. 
S.  427—436)  über  diefen  Gegenftand  beygebracht  hat, 
kann  nur  zur  Begründung  jener  Meinung  dienen. 

Was  die  Ueberfetzung  (S.  7  —  46)  felbft  anlangt, 
fo  hält  fich  der  Vf.,  wie  bereits  bemerkt  ift,  fahr  ge- 
nau an  die  Urfchrift,  ohne  jedoch  der  deutfehen  Spra- 
che im  Geringften  Zwang  anzuthun.  Wo  z.  B.  Ande- 
re, um  die  Taciteifche  Kürze  im  Ausdrucke  zu  errei- 
chen, die  Hülfsverba  auslaflen,  da  fetzt  fie  in  der  Regel 
Kr.  /f.  Was  wir  im  Ganzen  nicht  mifsbilligen«  Au- 
fserdem  bedient  er  fich  zum  näheren  Verftünd- 
niffe  noch  anderer  Wörjter^  z.  B.  C.  X:  Nee  ulli 
aufpicio  major  fides  — :  und  keine  Vorbedeutung  fin- 
det gröfseren  Glauben.  C.  XJV ':  Muteria  munificen- 
tiae  per  bella  et  raptus  —  die  Mittel  zu  Schenkun- 
gen kommen  durch  Krieg  und  Raub.  C.  XVJI :  Te- 
gumen    omnib'us  Jhgum  —  als  Bedeckung  „  dient  allen 
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ein  Mantel  C.  XIX.  Melius  quidem  adhue  eae 
civitates  —  heflfer  zwar  thun  noch  diejenigen  Ge* 
meinden.  Ebend.  Ne  ulla  cogitatio  ultra,  ne  Ion* 
gior  cupiditas  —  damit  kein  Gedanke  weiter,  keine 
fernere^' Begierde  Statt  habe.  C.  XXV.  Nifi  quod 
impune  —  nur  dafs  es  ungeftraft  bleibt.  Mehrere  an- 
dere im  Texte  nicht  enthaltene  WörWr  find  in  Pa- 
renthefe  eingefchlo/ren*  An  fonftigen  eingefchobenen 
Wörtern  hat  Rec.  hier  weit  weniger,  als  in  der  Ue- 
berfetzung  des  Agricola  bemerkt,  z.  B.  C.  XVIII  — 
nnd  dagegen  .bringt  auch  lie  ff.  Dagegen  find  die  Wor- 
te C.  jLXVI  per  vices  nnüberfetzt  geblieben. 

Der  Ueberfetzung  ift  im  Ganzen  der  Pajffbwfche 
Text  zum  Grunde   gelegt.     An    mehreren  Stellen    ift 
jedoch  Hr.  Hl.  von  demfelben  abgewichen.    Wir  wollen, 
einige  anführen.  C.  XII:  „So  oft  fie  nicht  in  Kriege 
ziehen,  bringen  fie  (nicht)  viel  Zeit  auf  Jagden  hin." 
In  den  Anmerkungen    wird   non  mit  Paflbw  verthei- 
dlfit.     Warum  hat  alfo  der  Vf.  „nicht"  in  Parenthefe 
gefetzt?      C.    XVIII:     „Was    die    Schwiegertöchter 
überkommen   und   wieder    auf  die  Enkel  bringen  fal- 
len,"    In    den    Anmerkungen   hat   der   Vf.    über    die 
Gründe   feiner  Abweichung  von  Paffow  nichts  bey ge- 
bracht.    Pajfow   ließ:    quae  nurus    accipiant   rurfus, 
Juae   ad  nepotes    referantur.      Hr.    K.    hat   den   von 
Merlin    aufgenommenen    Text   des    Rhenanus   ausge- 
drückt.      Rec.    zieht    mit    Günther   den    Pajfowfchen 
Text  vor,  nur  dals  er  noch  zwifchen  referantur  und 
referant  fchwankt.  C.  XXIX :  „Nicht  zählen  möchte 
ich   ff."     Paffow    lieft  ftatt:    non   numerayerim    — 
non  numeramus,  was  Dilthey ,  Hefs ,    Günther  hier 
mit  Recht   als  Lesart   der    belferen  Handfchriften  auf- 
genommen haben.     C.  XXX :   „Es  dauern  nehmlich 
(nämlich)   die  Haine   fort.«      Pajfow  interpungirt :  — 
durant :  ß   quidem  colles.  —     Hier  hat   Hr.  H.  über 
feine  Abweichung   von    Paffow  wieder  nichts   beyge- 
-  kracht,    ftec.  tritt  auf  Pafjow's  Seite. 

Ueber   Einzelnes  der  Ueberfetzung   bemerken   wir 
Folgendes.     C  ///.  Aram  quin  etiam  Ulixi  confecra- 
tam  _  «in  Altar   fogar,    dem  Utyffes  geweiht.     Rec. 
erklärt   diefe  Worte  mit  Erneßi,  Pajfow,    Günther 
durch:    aram    ab    Ulixe   confecratam.     C.    V.     Etji 
atiquando  fpecie   differt  —  hie  Und  da  —  richti- 
ger mir  Strombeck  :  nicht  wenig.     C.  VI.  .  Bari  gla- 
dfis  utuntur  —    wenig*    gebrauchen    Schwerter- 
Richtiger:   feiten  gebrauchen  Re  ff.     C.  IX.     Huma- 
nis hoftiis  —  durch  menfchliche  Opfer.   Befler :  durch 
Menfchenopfer.     Ebend.     Conceffis   animalibus  — 
mit    bejiimmten  Thieren.     Richtiger:     mit    erlaubten 
Thieren.    C.  XXVI IL    Super   ipfam  Rheni  ripam 
collocati—an  das  Rheinufer  felbft  gefetxt.  Richtiger  mit 
Bredow:  oberhalb  des  Rheinufers    C.  XX XL  Igna- 
vis  et  imbellibus  manet  fqualor  —  Fei&en  und  Un- 
krieaerifchen  bleibt  Schimpf.    Befler  mit  Bredow  und 
Strombech:  derWuft.  Der  C.  XXXIX  befindliche  He- 
xameter :  Auguriis  patrumfq.  hätte  mit  Strom bech  eben- 
falls als  Hexameter  im  Deutfchen  wiedergegeben  werden 
*  follen.   An  einigen  Stellen  ift  fich  Hr.  Hl.  nicht  gleichge- 
blieben. C.  XI  wird  ut  turbae  olacuit  überfetrt :  wie  es 
dem  Haufen  gefällt;  hingegen  C.XVIutfons—placuit  : 
wie  eine  Quelle  —  g*fi*L  ^ 


Was  die  Anmerkungen  (8. 47—191)  betrifft,  fo  er- 
füllen  &%  den  Zweck,  den  Hr.  H.  dabey  vor  Augen  hatte. 
Er  hat   aus   den    vorhandenen    Commentaren  das  für 
diefen   (einen  Zweck  Brauchbare    ausgewählt.    Eigen« 
th  um  liehe,  die  genauere  Erklärung  der  Germania  fordern- 
de,  Anrichten  des  Vfs.  hat  Rec.  nirgends  gefunden.  Auch 
über  die  Anmerkungen  wollen  wir  Einiges  beyfügen, 
C  II.  A.  1.  Was  Hr.  H.  über  die  Germanen  bey  Herodot  1, 
125  fagt,damit  ift  zu  vergL  Luden  a.  a.  O.  S.  1 1 — 24.  Ebend, 
A.  16.  Dem  Vf.  fcheint  mit  den  meiden  Erklärern  die  Be- 
nennung Germanen  mit  dem  franz.  Worte  Guerre{Wet' 
re,  Wehr  ?)  einerley  Urfprung  zu  haben.  Dagegen  hätte  die 
Anficht,  die  Reinhard  in  feinem  Buche :  Germanien  ünttr 
den  Römern.  Nürnberg,  182 4.  S.  1 — 3  über  das  Alter  diefer 
Benennung'  geltend  zu  machen  fucht ,  nicht  unerwähnt 
bleiben  füllen.  Vergl.  philologifch-pädagogifches  Archiv 
von  Seebode.  Jahrg.  2.  H.  1.  S.  97—104.  C.  VII.  A.  8.  Der 
Vf.  nimmt  den  Begriff  von  hortamina  unftreitig  zu  enge. 
Günther  fagt  ganz  richtig :  hortamina  geflant  ?'.  e^alias- 
que  res  et  ipfa  verba,  quibus  pugnantes  ad fortitudinem 
adhortaritur.    JUinime  vero  tantum  de  conj ugibus 
parvisque  liberis  intelligendum  etc.     C.  XVIII.  A.  i 
Quae  liberis  inviolata  ac  digna  reddat.    Hr.  h,  will 
digna  in  dem  Sinne  von  pretiofa  nehmen,  d.  i.  Etwas, 
dasWerth  hat,  wie  es  bereits  ein  Rec.  in  unferer  A.L.Z, 
Märzheft  1823  gethan  hat    Das  leidet  indeflen  der  Sinn 
der  Stelle  nicht.  Rec*  verlieht  die  Worte  mit  He fs  ad  kl 
de  virtute  et  decore  matrum  dona  reddentiupzi C.XIX. 
A.  2.  Literarum  fecreta.    Hr.  H.  verlieht  diefe  Worte 
geradezu   von  Liebesbriefen  und  dergl.   Schriften.    So 
auch  Luden  a.  a.  O.  S.  740.  Das  mochte  fich  fchwerlich 
fo  bellimmt  behaupten  laden.    Vergl.  Günther  ad  Kl 
DieNationalgefchichte  der  Deutfchen  von  Gaeern.fnnkf.  - 
a.  M.,  1825.  S.  83  u.  310.  C.XXXVIH.  A.  1.  Washierübet 
den  Namen  der  Sueven  und  die  Wohnfitzc  derfelben  bey- 
gebracht  ift,  findet  feine  Berichtigung  in  dem  angezoge- 
nen Werke  von  Reinhard  S.  18  —  23.  C.  XL  A.  10. 
In  infula  Oceani.  Hn.  K.  fcheint  die  Meinung,  dafs  T* 
citus  darunter  die  Infel  Rügen  verftanden  habe,  noch  die 
meine  Wahrscheinlichkeit   zu   haben.     Vergl.  dagegen 
Cefchichte  des  Heidenthmns  von  Mone.   Leipzig  und 
Darmftadt,   1823.    Th.  1  S.  266ff.  und  Th.2S.24ff.  C 
XLV.  A.  5.    Formas  aprorum.     Hr.  H.  meint ,  es  lifo 
fich  nicht  beftimmen,    warum  es  Geßalten  von  Ebern 
waren.     Günther  merkt  dabey  an:     Aper   quibusdatn 
gentibus  erat  Jymbolum  fertilitalis   et  fortitudinis.  *>• 
Oberlin  adCaef.  B.  G.  1,  3.  Wiederholungen  wie  C.Ü, 
A.  12  und  C.  XXXVIII.  A.  1  über  die  Abdämmung  de$ 
Wortes  Sueven.  C.  IX.  A.  6  und  C.  XL».  A.  11  über  die  B* 
deutung  des  Wortes   Templum.    C.  XIX.  A.  5  und  C. 
XXVII.  A.  3  über  die  Sitte,  dafs  die  Weiber  der  Heru- 
ter  fich  neben  dem  Grabe  des  erßen  Gatten  aufhängen 
mufsten  ,    wenn  fie  nicht  für  ehrlos   gehalten  werden 
wollten  —  hätten  vermieden  werden  f ollen«    C.  XXVL 
A.  4  ift  zu  berichtigen,    dafs  die  Anmerkung:   Terra 
oppenitur  mari  et  coelo ,    Erde  fq.  nicht  von  Pqffoipt 
fondern  von  Bredow  herrührt 

S.  192  —  242  ift  ein  Regißcr  der  merhwvrdigfien 
Völherfchaften ,  Länder ,  Oerter ,  Pcrforjen  und  Sa- 
chen angehängt. 

A.O. 
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STATISTIK    , 

< 

Lohdoh,  b.  Colburn:  Mexico  in  1827,  by  H.  Gl 
fVard,  Esqnire  his  Majestis  charge  d' Affaires  in 
that  country  daring  the  years  1825,  1826  and 
part  of  1827.  Vol.  I.  XX  u.  591  S.  Vol.  IL 
730  S.    1828.    gr.  8. 

iLin  Diplomat  eines  Teichen  Staats,  der  den  Staat  l>e- 
fchülzt,   bey   welchem   er  ängeßellt  iß,   muls,  wenn 
die  Regierung  einen  veißändigen  Mann  wählte,  alles, 
was  den  beschützten  Staat  betrifft,  erkundigen  können. 
Zugleich   war.  jetzt  vielen  Kaufleuten   und  Unterneh- 
■nagsgeXelifchaften  in  England  daran  gelegen,   zu  er- 
fahren, welches  Vertrauen  fie  den  Berichten  ihrer  Ge- 
▼ollinächtigten  in  Mexico  fchenken  dürften.     Ueberalf 
berrfcht    aber    auch    im   fiten   und   6ten   Buch  diefes 
Werks  der  Geiß  der  brituTchen  diplomatifchen  Buch- 
macherey,    die    auf  den  Reifen  ge  lamm  eilen  Materia- 
lien nicht  von  Neuem  zu  ordnen,   fondern  in  der  be- 
quemen Form  eines  Tagebuchs  den  Lefern  mitzuthei» 
len.    ffard  iß  übrigens   ein  vielgereifter  Mann,   eben 
fo  bekannt  mit  Schweden  als  mit  Amerika  j    er  kennt 
die  Alenfchen  aller  Stände,  und  wie  fie  fich  zu  einan- 
der verhalten,    iß   frey   von   Anekdotenjägerey,    und 
bat  nichts   von  dem  Kleinigkeitsgeiß  europäischer  Di- 
plomaten, wie  Graf  Segur,  Fürß  von  Ligne  u.  f.  w., 
denen   die    Umtriebe    der   Jiöfe  Alles,   und   Volk   und 
Kahrungsßand   nichts  Jind9    auf  welche  die  Kunß  in 
einer  Ekflafe  und  die  Natur  und  Moral  oberflächlich 
lcirht.     Ale  Schriftßeller  hätte  lieh  Ward  freylich  ver- 
dienter gemacht,   wenn  er  fein  Buch  vor  dem  iDruck 
auf  ein   Drittel  reducirt   hätte ,    aber   auch  mit  feinen 
Fehlem   ift   er  ein  jovialer,  unterhaltender  und  beleh- 
render Schriftßeller ,    und  es  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
alle  Diplomaten  fo  helle,  als  er,  die  VerhältnilTe  der 
Nationen  zu  einander«  ei nfehen  und  zu  ordnen   beflif» 
len  feyn  möchten. 

Heimgekehrt   nach* England,    fand  Ward  fich  be-. 
wogen,    feine   herrliche  Statiftik   von  Mexico  heraus- 
zugeben«     Band  Iy  Buch  I  enthält  die  Grenzen,  die 
Geologie,    das  Klima »   Bevölkerung,    Producte  und 
du  Colonialfyßem.     Die  Grenzen  find  in  einer  fchön 
gtftochenen    dharte   deutlicher  als  von  feinen  Vorgän- 
gern dargelegt.      Welche  Mafien   Indianer?    die  kein 
Europäer    kennt,    bewohnen   den  Nordweften  jenfeits 
Santo  Fe !     In  diefen  Regionen  fteckten  fich  die  Nord-' 
amarikaner    und   Spanier  1804  ihre  Grenzen,  in  Län- 
dern ,     welche    beide    Staaten    nicht   kannten.      Rec. 
übergeht    die    bekannte   Geologie  und    das  Klima  des 
J.  A.  L.  Z,    1828,     Drüter  Band. 


verbündeten  Mexico.     Die  Volksmenge  iß  jetzt  Heber 
über  8   Millionen.     Alle  vereinigt,   trotz  dar  ältere« 
Kaftenverfchiedenheit,     ein     gemeinfehaftlicher    Dürft 
nach  Freyheil.     Ungeheuer  iß  der  Maisertrag  fat  eini- 
gen   Theilen    Mexico's.      Er   fteigt   auf  gewaffertem 
gutem  Boden    bis   zum   800fachen    der  Einfaat,    und 
wächß  noch  8000  Fufs  über  der  Meeresfläche.     Mais- 
kuchen   mit.  Saucen    angenehmer    Früchte    find .  die 
Hauptnahrung   der  ärmeren    Mexicaner.      Schon   jetzt 
verfch winden  in  diefem  Volke,  feit  der  erlangten  Frey« 
heit,     die    Betteley    und    die    Lumpen kleidung  unter 
dem   Druck  nicht   fo   fehr   der  fpanifchen   Regierung, 
als  ihrer   eigennützigen  Beamten ,  und  einer  Prießer-» 
fchaft,   welche   den   unteren   Claflen,    nicht  Religion, 
Sittlichkeit  und  Gefchäftigkeit    im   erwählten  Betrieb, 
fondern   nur   Kenntnifs    gewifler  Andachtsceremonieen 
ftatt  der  Religion  gab.      Der  niedrigfte  Preis  des  Mais 
iß    |  Piaßer    für   die   Fanega   von    150  Pfund.     Weil 
der  Bergbau  feit  1810  ungemein  fank,  fo  nahmen  auch 
der  Maisbau  und  der  mexicanifche  Landbau  in  feiner 
Kindheit  ab,    denn   die  Maulefel  beym  Bergbau  wer- 
den befonders  mit  Maisßengeln   ernährt.     Auch  giebt 
der  Mais   einen  verfügenden  Syrup  und  einen  berau-  " 
fchenden  Branntwein.   —     Der   Weizen   liefert  kein« 
Aehren,  wo  der  Boden  gar  zu  fruchtbar  iß,  und  gedeihet 
im  heifsen   Mexico   nur    im  Gebirge  und  in  Califor- 
nien  in  den  niedrigßen  Thälern.     Der  Bewohner  von 
'Veracruz   kauft    wohlfeiler  Ohioweizen,    als   aus   dem 
nächßen   mexicanifchen    Weizenlande.      Die  reichften 
Ernten   bey  günfiigen   Bewäfferungen   liefern  die  Saat 
30-,  40»,  ja  fogar  80fältig,  und  doch  iß  der  Weizen 
in   Mexico,  theuerer  als  in  London;  denn  der  Maul- 
efel  trägt   nur   300  Pf.  Gewicht,  oder  5  Bushel,  und 
Mexico  befitzt  noch  keine  Frachtfirafsen.   — .  Oel  ge* 
deihet  trefflich ;  auch  Wein  würde  gedeihen,  aber  die» 
Franzofen   liefern   ihn  zu  wohlfeil,    als  dafs  fich  für 
immer   dort  Weinbau  verbreiten  könnte.    —   Zucker 
liefert  ein   Acker   um   Veracruz  doppelt  foviei  als  auf 
Cuba,  weil  man  wegen  vielen  Bodens  nur  |  zu  Zu- 
cker und  |  zur  Weide  benutzt   Daher  kann  irjan  die 
Nutzung    des  Bodens  oft   wechfeln.    'Künftig  konneis 
die   mit  Bailaß  von    dort   heimkehrenden  Schiffe  Zu- 
cker   zurückbringen.       Die    Arbeiter    in   Mexico  find 
dort  freye   Menfchen,   welche  bis   28  ggr.  Lohn  tag- 
lig   beziehen,  ohne   fich   zn   fehr  anzufirengen.     Man 
Hat   befonders   den   Anbau   des   gerippten  Zuckerrohrs 
aus  den  Philippinen,  fowohl  in  Anfehung  des  Ertrags, 
als  in  Hinficht  der  Reife  um  einen  Monat  früher,  als' 
fonft  der  Fall  iß,  nützlich  befunden.     Nebenher  giebt 
diefs    einen  Wink,   daü  wahxfcheinlich   der  Zucker 
Eee 
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feinen  jetzigen  niedrigen  Preis  in  Europa  lange  be- 
haupten wird.  Eine  Pflanzung,  welche  bis  10>000 
Centner  Zucker  gewinnt,  hat  150  Arbeiter.  Der  An- 
bau des  Cacao  ift  nur  auf  die  heifseften  Gegenden  der 
Tropen  befchränkt.  —  Yn  allen  vereinigten  Staaten 
mufs  die  Saat  der  Baumwolle  jährlich  gelegt  werden, 
aber  im  heifseren  Mexico  iit  blofs  die  Reinigung  des 
Bodens,  vom  Unkraut  nöthig;  'denn  der  Baumwollen- 
baum erhält  lieh  dort  lange  Jahre,  aber  nicht  der 
nordamerikanifche  Baumwollenßrauch;  nur  wegen 
des  zu  koAbaren  Transports  wird  wenig  Baumwolle 
aus  Mexico  ausgeführt.  —  Die  Cochenille  liefert  blofs 
das  weibliche  Infect»  und  300  weibliche  Infecten  be- 
dürfen '  nur  ein  männliches  zur  Erhaltung  des  Ge- 
fchlechts.  Die  Blätter  des  Nopalbaums,  welche  das 
Infect .  ernähren ,  nriiflen  fehr  rein  gehalten  werden, 
wenn  die  Cochenille  reichlich  erfolgen  foll.  Man 
haut  die  Aloecactus  nieder ,  wenn  lie  eine  mäfsige 
Höhe  erreichtenf  damit  die  Sammler  die  Cochenille 
von  den  nicht  hoch  aufgefchoflenen  Blättern  bequemer 
ernten  können.  —  Das  meifie  Wachs  geht  nach  Neu- 
Orleans;  es  haben  auf  Yucatan  einzelne  Familien  bis 
700  Körbe  mit  Bienen;  Caiiforniens  Golf  hat  Perlen. 
Buch  IL  Mexicos  Revolutionsgefckichte  von 
1808  bis  1824,  wo  Iturhide  fiel.  Sie  ift  nirgends  um« 
Handlicher  und  fafslicher  dargeftellt.  Iturbides  Wittwe 
lebt  von  einer  ihr  vom  mexicanifchen  Congrefs  ausgefetz- 
ten Competenz  in  den  vereinigten  Staaten.  Bisher  wurde 
feinem  Sohn  verweigert,  nach  Mexico  zurück  zu  keh- 
ren. Die  Vertreibung  der  fpanifchen  Käufherren  aus 
Mexico  war  gewifs*  dem  Tractat  von  Iguala  entgegen 
und  Mexico  nachtheilig,  weil  nur  diefe  noch  Capital- 
vermogen  am  Ende  der  Revolution  befafseri,  aber  die 
drohende  Sprache  der  Spanier  wider  die  von  ihnen 
vormals  abhängigen  Kreolen  war  fo  anmafsend,  dafs 
leider  faft  nichfs  Anderes  übrig  blieb,  als  die  ganze 
Mafle  über  die  Grenze  zu  fchaffen,  fo  arm  auch  da- 
durch vorläufig  Mexico  wurde.  Gewiflermafsen  war 
die  Vertreibung  der  Spanier  eine  Art  Nothwehr,  und 
erhob    Cuba    ssum   reichften   Lande    an    Münze   viel- 


reifsen  würden.  Im  ftaxker  bevölkerten  Gebirge  hafsl 
man  die  Spanier.,  und  die  aufgebotene  Bevölkerung 
würde  das  fiärkfte  Heer  der  Spanier  fchnell  vertilgen, 
—  Mexicos  Geistlichkeit  (3667  Köpfe)  hat  einen  Erz- 
bifchof  und  neun  Bifchöfe,  aber  der  Papft  hat  noch  kein 
Concordat  mit  der  Republik  gefchloffen.  7  Bifchöfe 
und  79  Canonicate  von  185  find  jetzt  unbefetzt.  Zö- 
gert der  Papft  noch  länger  mit  dem  Concordat:  fo 
dürfte  er  erfahren,  dafs  die  Regierung  ihre  Drohung 
vollzieht,  und  niemals  dem  Papft  Einmifchung  in 
weltliche  Staatsangelegenheiten  gemattet.  Die  Mönche 
haben  150  KlöfterT  Die  belegten  44  Millionen  Piaßii 
Kirchencapitalien  find  durch  die  Revolution  auf  20 
Millionen  gefunken;  ebenfo  fielen  die  Zehnten  auf 
40  Procent  des  früheren  Belanges.  Die  Pfarrer  find 
z.  B.  'fehr  schlecht  befoldet.  Es  ift  die  Neigung  der 
Mexicaner  für  den  geiftliche'n  Stand  fehr  vermindert 
worden.  In  einigen  Staaten  foderte  man  die  Gefetz- 
gebung  auf;  Befitz  vom  Patronatrecht  zu  nehmen,  und 
eine  mexicanifche  Nationalkirche  zu  ftiften,  wooey 
man  die  Pfarrer  bejjer  und  nie  niedriger  als  bisher 
die  Bifchöfe  fetzen  würde.  In  allen* Zehentfachen  find 
die  Geiftlichen  nicht  mehr,  wie  früher,  ihre  eigenen* 
Richter.  —  Die  gefamiriten  Einkünfte  des  Bundesßaatt 
find  jetzt  14  Millionen  Piafter.  —  Die  en gl ifchen  gro- 
ben grauen  ungefärbten  Waaren  aus  langer  Wolle  find 
in  Brasilien  und  Mexico  bereits  von  den  nordameric*- 
nifchen  Manufacten  beynahe  verdrängt  worden.  B* 
her  mag  /ich  auch  erklären,  dafs  die  nordamericam- 
fche  Regierung  auf  die  aus  Europa  eingeführte  Wollt 
und  baumwollenen  Waaren  wagen  durfte,  40  Procent 
Zoll  zu  legen. 

Das  Ate  Buch  des  zweylen  Bandes  enthält  die 
Befchreibung  der  Bergwerke.  Die  brittifche  Regierung 
hatte,  als  fie  wahrnahm,  dafs  ihre  Unterthanen  feil 
•inigen  Jahren  fo  viele  Gefellfohaften  zur  HerAeliung 
des  ßergwerksbauea  auf  edles  Metall  in  den  gewefenea 
fpanifchen  Colonieen  gegründet  hatten,  ihren  Diplo- 
maten aufgetragen,  den  vormaligen  und  jetzigen  Zu- 
ftand  deSs  americanifchen.  Grubenbaues  und  die  Erwir- 


leicht  auf  der '  ganzen  Erde.    Hätte   diefe  Vertreibung— Rurigen  von  den  vereinten  Anßrengungen    der  Bundes- , 
__•_!..  *....       e      i  #•     _.<■__._    i- _r_  ___._!__„  t- _      i-  Regierungen  und   der  einzelnen  Gefellfohaften  gründ», 

lieh    zu   erforschen    und    zu    beleuchten.      Der  Vf.  tf 

kein  Audirter  Mineralog,  aber  ein  Mann,  der  fonft  in 

allen  Zweigen    des  Gefchäftswefens    vertraut   iß,   und  { 

eine   feltene   MenfchenkenntmTs    und.    Wahrhaftige* 

befitzt.      Sein   Bericht,   den    er   früher    der    Regierung 

und  jetzt  dem  Publicum  mittheilt,  umfafst  im  Abfcbniltl 

den  15ja'hrigen  Ertrag    der  Bergwerke    in  Mexico  rar 

und   nach    der  Revolution   von  1810    und    den  Belang 

der    Piafter  -  Ausfuhr.       Die    Bergwerke     lieferten  in' 

Durchschnitt  vor  der  Revolution  Jährlich  24  Mülionea 

Piaßer,    und*  ausgeführt  wurden   etwa  22  Millionen. 

Die   beiden   anderen  Millionen   erfetzten   den   Abgang 

und  das  verloren   gegangene  Geräthe  oder  Münzfilber. 

Die    in    Gefellfchaften     betriebenen     Bergwerke   haben 

24  Theile   oder  Cuxe    (barres)r  wonach,  ihr  Gewinn 

oder    deren    Zubufse    berechnet    wird.      Zerfiortt  der 

Krieg   die   Arbeiten    und    das  Vermögen    der   Privat«! 

und   Gefellfchaften ;    fo    arbeiteten     dennoch    einzeln« 


nicht.  Statt  gefunden :  fo  gaben  diefe  reichen  -Familien 
Seh  in  den  Colonieen  eine  Patricierregierung ,  welche 
|etzt  in  Cuba  snd  Porlorico  herrfcht.  Sie,  nicht  Kö- 
nig Ferdinand,   herrfcht   auf  Cuba. 

Buch  III»*  Die  verbündeten  19  Staaten  von  Me- 
xico   vereinigt   die    Confiitution   vom  4  October  1824, 
welche  be fonders  zu  verhüten  ftrebt,    dafs  kein  Nach- 
folger Iturbides  in    der   vollziehenden  Macht  es  leicht 
wagen  kann,    fich  zum  Monarchen  zu  erheben.     Die 
sehr    kleine   Flotte    vermag    fich'  nicht    zu   behaupten 
wider  die  ßärkere  fpanifclje    in  Havanna.     Die.  Land- 
macht zählt  59,000  Mann,  von  welchen  32,000  wirk- 
lich Dienfle  leiften.      Das  Heer   zu  Lande  .  wird  künf- 
tig  nur   7  Millionen  Piafter    kofien.      Ordentliche   Be- 
zahlung  und   gute  Difciplin   hat   der   jetzige  Pritfident 
hergeftellt.     Von  der  Seite  des  Meeres  ift  die  Republik 
fehwer  anzugreifen,  weil  lie  fo  wenige  Landungspuncte 
hat,   und   ck>  Kulten  fo  ungefund  find,   dafs  bald  die 
ärgßen  Krankheiten  unter  den  gelandeten  Feinden  eui- 
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Suchwj  wenn  auch  ztim  groben  Schaden   der  Barg- 
werke, fort,  und  nahmen  das  Erz,  wo  es  im  leichte- 
ilen zu  finden   war.     Diefes  Barre nfilb  er  fchlich.  fich 
häufig  heimlich  anfser  Landes ,   um  fo  mehr ,  weil  es 
goldreich  war.     Vor  der  Revolution  befafsen  die  Spa- 
nier in  Mexico  §  des  haaren  Geldes  und  in  eben  dem 
Verhättnifs  Bergwerke    und  Laudgüter.     Sie   find  jfetzt 
ht  *Ue  verarmt,    oder   mit   ihrem   Vermögen    ausge- 
wandert;   daher   Mexico    jetzt  ärmer    als   jemals    an 
Münze  iß.    Seit  der  Revolution  Mexicos  war  der  Er- 
trag der  Bergwerke«  von  ißil  — 1825  im  Durch fchnitt 
10,500,110  Piafter  jährlich.      Die.  meiden  Bergwerks- 
jefellfchaften  nutzen  die  Gruben,  aber  gemeiniglich  nur 
für  12  Cuxe,  nach  den  Contracten   30  bis  35  Jahre. 
Manche  Eigenthümer  erhalten  in  folcher  Zeit  jährliche 
Alimentgelder,  dirigiren  den  Bergbau  mit,  und  wenige 
Conlracte  find  fo  übel  gefchloflen,  dafs  fie  den  Gefell- 
Ichiflern  gar  keine  Ausficht  zum  Gewinn  hoffen  lallen. 
Eine  carga  (Maulefell  adung)   Erz  beträgt  300  Pfund. 
Der  Cura  (Pfarrer)    ertheilt  feinen  Segen  jeder  verän- 
derten Einrichtung.     Seitdem   ein  panifches  Schrecken 
im  J.  1826  die  brittifchen  Bergwerksunternehmer   be- 
fiel, haben  ihre  Beamten  manche  kühne  Pläne  aufgeben 
müiTen,  und  fie  lind  genöthigt  worden,  vorläufig  zum 
Schaden  des    Ganzen    ihre   Arbeiten    zu  frühe  auf  das 
ia  richlen,    was    fchnell    einigen  Gewinn  zu  verfpre- 
chra  fcheint,  aber  nicht  für  die  Zukunft  fehr  vorteil- 
haft ift.    Die  Revolution   hatte    auch  die  Archive  des 
Rtigdepartements    und   der  Provinzialcaflfen  vernichtet, 
^onus  man  jetzt  den  Beiland  des  früher  abgelieferten 
iuAl'iUtTheiU  an  die  Krone  nicht  mehr  erfehen  kann. 
Man  kann    nur    den   Betrag    der    jährlich    gemünz- 
te* PUfiet  angeben ,    aber   diefs    hebt    die   Ungewiß- 
heit nicht  ganz    wegen    der  in    den  Provinzialmünzen 
geprägten  Piafter    mit  vielem  Zufatz   gemeineren  Me- 
fe&i  und  wegen    des   vielen  Geräthfilbers,   das  in  der 
Birolnliorr,  um  dem  Geldmangel  abzuhelfen,  in  Münze 
'«wandelt  wurde.      In   den  Provinzialmünzen  fchied 
oan  nicht  das  Gold  aus  dem  Silber,   weil  man  diefes 
icht  rerftand,  und  es  giebt  Mexicanifche  Bergwerke, 
ItttnMark  Silber  550  bis  2700  Grän  Gold  zu  enthalt 
w  pfltgt    —    Das   ganze  Bergwerk swefen  flützt  fich 
«i  die  königliche   Bergwerksordnung  von  1777,   wei- 
se jenes  einem  Tribunal  in  Mexico  mit  Pjovinzial- 
agcollegien    unterordnete.       Die    Dotation    war    ein 
tcl  de  la  Plata  von  jeder  Mark  Silber,    welche  als 
>gabe  vom    Ertrag   der  Bergwerke     für   die   Krone 
^richtet  werden  Tollte.     Daraas  wurden  Befoldungen 
id  Anweifungen    zur  Beförderung   des  Bergbaues  be- 
ul   Auch     gab    nun    daraus    Unternehmern    einer 
ton  Ertrag    verfprechenden  Mine    oft    fehr   anfehn- 
■fc  Vorfchüfle ,     verfuhr    dabey    fzeylich    bisweilen 
■vorllchtig,  und  verhör  das  Geld,  aber  die  Sicherheit 
«tihne  Unternehmer,  um  neue  Werke  anzulegen, 
feilte  zu  verbe/Tern,  war  da,  dafs,  wenn  ihr  Unler- 
toen  vorfiel)  tig    angelegt   war,    lie  die  Gelder    zur 
ßncJjtung,  wofern  ihnen  folebe  fehlten,  erlangen  konn- 
'•    Uebrigeoe   benutzte  die  Krone  felbß  niemals  ein 
'gwerk,  und  hinderte  keinen  Privaten  oder  eine*  Ge- 
schäft, ihre  Unternehmung  aufs  Beliebigfte  zu  be- 


nutzen.   Die  Kronabgaben  waren  erft  die  fünfte,  und 
feit  dem  30  December  1716  die  zehnte  Mark,    fernst 
'die   ein   Procentfteuer,    und  dafs    für   die   feine  Mark 
Silber  a  6S  Realen  nur  64  Realen  rt  8  Piafter  gezahlt 
wurden.     Enthielt  das  Silber  Gold:     fo  berechnete  die 
königliche    Silberreinigung    vom    Golde    einen    Abzug 
von  19  \  Procent  und  vom  Silber  16  f  •      Noch  mufste 
der  Berg werksherr   das  Barren filber   mit  fchweren  Ko- 
ften   nach   der  Münze  in    der  Hauptftadt  liefern,   und 
bey  der  Vertheihmg  des  theueren  Queckfilbers  begün- 
Aigten    die    Vicekönige    die    reichen  Bergwerksherren 
vor    den    ärmeren,    obgleich     letzte     das     Queckfilber 
wohlfeiler    erhalten    füllten.      Im.J.    1769    fetzte  die 
Krone  den  Monopolpreis   des  Queckfilbers  pr.  Centner 
von  80  auf  60  und  1777  auf  41  Piafter  mit  der  Fracht 
nach  Mexico.      Im  J.   1780   wurde    das  Monopol  des 
Schiefspulvers    von   6  Realen   pr.    Pf.    auf  4J   Realen 
herabgefetzt.     Auch  wurde  den  Bergwerksdißricten  die 
Alcävala  erlaJFen.       Im  J.  1735  wurden  die  Bergleute 
in   der   Theurung    mit   Mais    für    den   gewöhnlichen 
Preis  aus   den   königlichen   Magazinen   verforgt.      Als 
1321  die  Republik  ihre  Unabhängigkeit  erklärte,   ver- 
liefsen  faft  alle  Spanier  Mexico,  und  zogen  ihre  Capi- 
tata   aus    dem    Bergbau    heraus.     In    der    königlichen 
Bergwerksverwaltung,    welche    dem   Staat    lange   ftets 
fteigende    Uebcrfchüfle    lieferte,     war    das  Mutterland 
höchft    liberal,     weil    eine    hundertjährige    Erfahrung 
deren  Nutzen   bewährt    hatte ,   aber  durchaus    nur  in 
diefem  Zweige.  —  Wer  kein  reicher  Grubenherr  war, 
dem  kauften  Rescatadores  das  Erz  ab,  wie  es  aus  der 
Grube  kam,   und   bereiteten  "folches   in  ihren  Araalga- 
mirwerken.      Aber    auch    die   Rescatadores  bedurften 
bey  grofsen  Operationen  der  Rentenircr  in  den  Städten, 
welche  ihnen   das   Silber   zu    fechs   bis   lieben  Piafter 
pr.   Mark  abkauften.      Auf  folche  Art  waren  Reiche 
und  Arme  aller  Claflen  bey  den  Bergwerken  interefflrt. 
Diefes  Wohlftandsverhältnifs  zerftörte   der  Revolutions- 
krieg  in   allen  Gliedern,   welches   mehr   Tchadete,   als 
die  Beschädigung  in  den  Bergwerken  felbß.     Die  fchnell 
erworbenen    Reichthümer    wurden   fchnell    vergeudet, 
weil   kein  freyer  Handel  blühete,   und  weil  keine  an- 
deren   Nahrungszweige    mit     belebt    wurden.      Diefes 
alte   Elend   der   fpanifchen   Colonieen   hört    jetzt    auf. 
Die  Abgaben  der  Bergwerksunternehmer  lind  in  Mexico 
fehr  gemäfsigt  worden.     Ein  Decret  vom  20  Febr.  1822 
hob  alle  königlichen  und  in  der  Revolutionszeit  aufer- 
legten  Abgaben  auf,    und  nimmt  jetzt   nur   3  Procent 
vom 'Gold-  und  Silber-Ertrag  der  Bergwerke,  vom  Mün- 
zen 2  Realen  pr.  Mark   und   eben   fo    viel    für  Reini- 
gung  des  Silbers   vom    Gold;    doch  können   auch  die 
Minenbefitzer   beliebig   die  Scheidung  des  Goldes  vom 
Silber  felbft  vornehmen.     Das  Queckfilber  giebt  keinen 
Einfuhrzoll,   und  in  jedem  Staat   mit  Bergwerken   ar- 
beitet jetzt   eine.  Münze.     Die  Abgabe  vom  Kleinhan-  • 
del    der  Bergwerksdiftricte  Alcavala    bleibt  aufgehoben, 
wie  unter   der   fpanifchen   Regierung.     So    anfehnlich 
das   Capital    der   fünfzehn   Millionen  Piafter  auch   zu 
feyn   fcheint,    welches    britlifche    und    andere   Gefeilt 
fchaften    den    mexicanifchen    B erg wer kse igen ihümerö: 
Vorgeßreckt  haben,  um  dafür  gewifle  Jahre  die  Berff- 
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werke  zu  benutzen,  fo  war  doch  die  Furcht  der»  Actienin- 
haber  bisher  im  Ganzen  fehr  unbegründet ,  dafs  die 
Regierung  oder  die  mitinlereffirten  Eigenihümer  die 
Gefchäftsthätigkcit  der  vot fchiefsenden  Ausländer  be- 
einträchtigen würden;  denn  in  Mexico  konnten  die 
Eigenthümer,  nicht  fo  wohlfeil  als  in  London  Hülfe 
erlangen ,  obgleich  bey  aller  praktifchen  Bergwerkser- 
»N  fahrung  der  Leiter  und  mancher  ihrer  Arbeiter  es  unge- 
wifs  ift,  dafs  der  Gewinn  fo  ungeheuer ,  eis  man  er- 
wartete, ausfallen  werde,  aber  die  mei/ien  Gefcllfchaf- 
ten  werden  ^m  Ende  eine  reiche  Ausbeute  davon  tra- 
gen. Es  l)errfcht  der  fehr  wahrfchein liehe  Glaube  in 
Mexico,  dafs,  je  weiter  nach  Norden,  deflo  gröfser  die 
Reichhaltigkeit  der  Metallerze  werden  wird.  Auch 
heben  die  mexicanifchen  Arbeiter  fo  viel  Freude  am 
Bergbau,  dafs,  fobald  iich  Auslicht  zu  einem  reichen 
Bergwerk  zeigt»  Taufende  tum  Berg-  oder  Feld- Bau 
dabin  ziehen,  weil,  fobald  eine  Grube  Ausbeute  giebt, 
der  Arbeiter  im  Verhältnifs  des  reinen  Ertrages  höher 
bezahlt  wird ;,  welches  die  Urfache  ift,  -warum  in  Me- 
xico die  reichften  Bergwerke  einen  folchen  Zufiufs 
an  Arbeitern  haben,  dafs  fie  fchnell  ungeheuere  Er- 
träge liefern.  In  Mexico,  wo  die  Mite  niemals  wie 
in  Peru  eingeführt  wurde ,  finden  lieh  Bergleute  ge- 
nug, weil  fie  lieh  in  Bergarbeiten  höher  geftellt  glau- 
ben, als  in  Landwirihfchafts  -  Arbeiten.  Die  Erzgewin- 
nung wird  nach  der  Theorie  de$  Vfs.  und  nach  der 
Trockenlegung  und  Herftellung  der  Gruben   bald  un- 

S einein  fteigen;  dann'  wird -überall  mehr  Wohlftand 
er  Mexicaner  entßehen,  und  der  Abfatz  der  Britten 
in  ihren  Fabricaten  nach  Mexico  Ach  verhältnifsmäfsig 
vermehren.  In  der  Regel  koftet  die  Metallgewinnung 
in  Mexico  dem  Unternehmer  höchßens  die  Hälfte  des 
Brutto  Gold-  und  Silber  -  Ertrages.  —  Etwas  vom  Geilt 
der  fpahifchen  illiberalen  Verwaltung  herrfcht  noch, 
allerdings  in  der  Hauptl^adt ,  aber  weniger  in,  den 
NebenAaaten.  Nicht  leicht  wird  im  Allgemeinen  die 
..Ruhe  in  der  Republik  wieder  geßört  werden,  feitdem 
die  verwegenßen  Unruheftifter^  die  gebornen  Spanier, 
verjagt  worden  find.  Diefe.kurzfichtig  gebildeten  Men- 
fchen waren  Feinde  jeder  Neuerung,  welche  nicht 
ihren  Seckel  füllte. 

Buch  V.  Ankunft  der  Diplomaten  auf  feiner 
erßen  Reife  von  England  aus  nach  Mexico  am  11 
'Decbr.  1823  bey  der  Infel  Sacrificios,  'während  Ger 
neral  Vittoria  von  Veracruz  aus  das  bombenfeile  Fort 
San  Juan,  de  Ulloa  belagerte.  '  Am  19  Decbr.  er- 
reichte die  Reifeciravane  das  Hochland,  Jalapa  hat 
ieine  höchß  milde  Temperatur  der  Luft,  weil  es  4335 
'Fufs  höher  liegt,   als  das  Meer,  gegen  die  Nordweß- 


winde  gefchützt  ift  und  ein  in  den  Tropen  gefegt*« 
feuchtes  Kluna  befiUt,  da  gerade  in  diefer  Höhe  die 
Wolken  des  Oceans  die  Ccrdilleras  erreichen.  Daher 
ift  dort  die  Luft  immer  balfamifch,  und  jedes  Gewächs 
gedeihet  üppig.  _  Der  Vf.  paffirte  die  falpeterhaldte, 
Öde  Sandlieppe  (böfes  Land,  mal  pais  gen.mil) 
von  Perote  nach  TepeyagüMcö.  —  Der  Pulque  (Saft 
der  Agave  americana)  erfreuete  die  Reifenden,  und 
hat  nicht  den  Geruch  von  faulem  Fleifch,  wie  in  der 
Hauptiiadt.  Dennoch  lieben  die  Mexicaner  diefe  Ei- 
£enthümlichkeit,  wie  die  ^ganier  in  Madrid  die  ran- 
zige Butter  aus  Irland  der  Wtien  im  Lande  vorziehen. 
In  höchßer  Aimulh,  Schmutz  und  Faulheit  leben  in 
Mexicos  Vorltädten  20,000  indiantfehe  Lazaroni  - 
Bisher  gefchah  nichts  für  die  Herftellung  der  feit  der 
Revolution  vernichteten  und  doch  fo.  nöthig*n  Hoija- 
taler  in  Veracruz,  und  noch  weniger  für  gute  Wegs 
und  Austrocknunff  der  nahen  Sümpfe  f  damit  die  Ver- 
rufenheit des  dortigen  Aufenthalts  gemildert  werds, 
Das  dortige  fchwarze  Erbrechen  triilt  niemals  dit  ia 
der  Nahe  von  Veracruz  in  der  Ebene  geborenen  Me- 
xicaner, und  felbß  wenn  ße  Jahre  lang  auswärts  leben, 
bleiben  fie  von  der  Krankheit  frey.  Wenn  während 
des  Aufenthalts  im  Hafen  auf  den  fremden  Schiffe« 
die  Menfchen  nicht  zu  ftark  mit  Arbeil  angefragt 
werden,  und  eimigermafsen  am  Bord  der  Schiffe  klina- 
tifch  leben:  fo  zeigt  fich  die  Krankheit  nicht  am  Bord 
der  Schiffe.  Von  Veracruz  fchifTte  der  Vf.  am  5  Febr. 
1824,  und  war  am  7  Märzin  Plymuth,  alfo  in  diaferFnft 
nur  31  Tage  auf  der  Fiihrt  und  die  übrige  Ztit  auf 
Cuba.  —  Auf  de«  2ten  Reife  ^vom  18  Jan.  1825  er- 
reichte  Ward  am  8ten  Tage  Madeira,  nach  21  Taren 
Barbadoes  und  5  Tage  fpäter  Cartagena,  deffen  trockene 
Luft  die  tropifchen  Krankheiten  nicht  einführte.  In 
xwey  Jahren  hatte  es  dort  nicht  geregnet,  und  alb 
Sümpfe  lagen  trocken.  Am  11  -März  traf  der  6t»1 
fandte  in  Veracruz  ein,  wo \  alles  voll  Freude  wir, 
dafs  die  brittifche  Regierung  die  znexic*nifche  an* 
kannte.  Noch  wurde  Fort  Ulloa  belagert.  —  In  Puelrfi 
war  die  Betteley  von  20,000  kaum  aufs  dürftige  bs* 
kleideten  Lazaronis  einft  eben  fo  luftig  als  in  Mexfcft 
Jetzt  hat  die  Regierung  durch  Zwangsarbeitshauftr  Ä 
Menfchen  zur  Arbeilfamkeit  und  zum  Fleifse  tu  " 
Un  angefangen.  (Will  fich  Europ«  auch  hierin 
America  überflügeln  lauen!)  Oer  Vf.  fah  in  Me 
den  Handel  in  Zunahme,  Gehorfem  gegen  die 
gierung,  Ordnung  unter  den  Kriegern.  Es  wurds 
gebauet. 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nächßen  Stück.) 
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Loxdoh,  b.  Colburn:    Mexico   in  1827,  by  K.  G. 
Ward  etc. 
(ßtfchlufs  der  im  vorigen  Stach  abgebrochenen  üscenßon.y 

Buch  VI.     Znrüftung    zur  Reife    von  2000  engl.* 

alfo  etwa  750  deutlichen  Meilen  ins  Innere.     Die  Berg' 

kute   aus   Cornwallis    fchadeten    durch  -  Trunkenheit 

nnd  Eigenfinn  dem  Ruf  der  bergmännischen  und  Mä- 

fchmen  •  Gefbhicklkhkeit  der  Engländer  in  Mexico.  Man 

hii  jetzt  meutern  Europäer  an   die   Spitze   der  Berg* 

weduleihmg  geftellt,  und  braucht  Mexicaner  als  Berg« 

nnd  Hüif- Arbeitsleute.    —    Ein  fchönes  Zeichen    des 

nfMübenden   Oeiftes   wahrer   Aufklärung  in   Mexico 

iÖ  die  Bereitwilligkeit ,    womit   alle   Stande  Schulen 

«nd  Eniehungsan  Jähen  unterftützen.  —  Nirgends  an* 

denwo  ift  der    Bergbau  fo   fehr  als  in  diefem  Lande 

Mir  (chwacher     Bevölkerung    eine  Stütze  der,  Land* 

w-ihfchaft.    Irr»  ganzen  Nordmexico  trifft  man  überall 

R«net  jefutüTcsher  Niederlaffungen   und   Spuren  des 

von  ihnen  betriebenen  Bergbaues.     Einen  nützlicheren 

Landbtu  hätte  der  Orden  gewifs  eingeführt ,  wenn  er 

nicht  /dcotarinrt  worden  wäre.     Die  wenige  InduArie, 

**lcbe  fich  in 'Mexico   fand,    wurde  noch  durch  die 

Jefoiten  belebt     Für  Mexico  war  die  Aufhebung  des 

Ordens  fehr  nachtheilig.     Ihr  cönfifeirtes  Grandeigen* 

tonm  liefe   die   Regierung   überall   verfallen.    —    Im 

aördikhen  Staat  Zacatecai    verliert   lieh   fehr  die  Spur 

to  Civilifatjon.      Die   Land  wir  thfehaft    ift  nomadifch 

tad  bloft  Heerdenzucht,   aber   das  Volk*  ehrlich  und 

ftteimdlich.     Das  Vieh  hat  nur  Werth  durch  Talg, 

Häute  und  Wolle.      Getreide  bauet  man  wenig  mehr 

*b  »m  Bedarf  des   Haushalts.      Aller   urbare    Boden 

*id  in  grofsen  Landgütern  genutzt,  und  von  Zeit  zu 

Zeit  halt  man  grofse  Jagden  zur  Vertilgung  der  Raub* 

Äiwe.  Ein  grofser  See  mit  vielem  Mineralfalz  {Tteques- 

Citt)  liefert  jährlich   zum  Verkauf  30,000  Maulefcl- 
langen.     Zu    einer   reichen  Salz- Ernte  bedarf  man 
Jto  Regen,  weil  diefer  die  IncruAation  des  Salzes  be- 
fcdeit     Fällt   aber,  zu  viel,    fo    trocknet  die  1  bis  4 
jfcU  dicke  Salzcrufte  nicht  gegen  April,  wo  fie  gefam- 
*il  wird.     Man  bedeckt   die  Cruiien   mit  Erde  bis 
■*  Verkauf,   und   befordert  die  Incruftation   niemals 
**&  Zufuhr   frifchen    Wallers,    wenn   nicht   genug 
lAtJu  fällt.     Sehenswürdig  find  die  Ruinen  der  Berg- 
y»r~Janftalteri  zu  el  Pavelion  bey  Sombrerete,  deffen 
B^e  nicht  quantitativen,  aber  de'Ao  qualitativeren  Ertrag 
liefern.    Man    hat  den  Glauben   in  Mexico,   dafs    die 
khmeliöfen   mehr  Silber   liefern  als    die  Amalgamir* 
«f.  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 
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werke,   aber   letzte  koften  weniger    als+erAe.      Sehr 
reiche  Erze  werden  daher  immer  gefchmolzen.    Du» 
rango  und  die  noch   weAnördlicheren  Staaten  Und  faft 
ganz  durch  üeifsige  Catalpnier,  Navarrer  und  Biscayer 
bevölkert  worden,  nnd  ihre  Nachkommen  haben  fich 
wenig  mit  den  Eingeborenen   vermifcht,    die  für  fich 
diArictweife  leben.     Durango  nährt  fich  von  den  Berg* 
werken  und  Baumwolienfabriken.     Denn  Baumwolle) 
kettet  dort  die  Arroba  1  PiaAer.    Mexico  gab  ein  Ge- 
fetz,  das  Grunderbrecht  der  grofsen  Güter  zum  Voi- 
theil  eines    einzigen  Sohnes  zugleich   mit  dem   Adel 
abzufchaffen,   nnd   dagegen    die    viel  zweckmässiger* 
gleiche   Kindertheilung    einzuführen.      Um    Durango 
gedeihet  noch  Gaffee,  Zucker  und  Indigo.     Eifenwerke 
weifs  man  nicht  fo  vernünftig  als  in  Schweden ,  Eng« 
land  und  Sohlefien   anzulegen   nnd   noch  weniger  fie 
zu  benutzen.     Der  rohe  Eüonftoin   gleicht   dem  von 
Danemora.      Durangos   jetziger   Statthalter   verenlafste 
ein  "Gefetz,  dafs  kein  Procefs  wider  Räuber  und  Diebe 
länger  als  drey  Tage  dauern  darf.    Höehft  wichtig  find 
manche  einzelne  VerbeAernngen    des  Socialzuftandes. 
In  Nordmexico  giebt  man  alle  Bergwerke  auf,  fobald 
fo  viel  Wafler  zuAürzt,    dafs  man   durch   Mafchanen 
und  Canäle  folehes  lioraiutcharTen  mufs,  und  trifft  bev 
fonders  im  Norden  bisweilen   Holilen  (Clovos)    von 
reichem  Metallgehalt  dortiger  Erde ;    Be  find  niemals 
fehr  breit,    aber    gemeiniglich    fenkrecht   tief.     Man 
hat  einige  bis  ISO  Veras  tief  ohne  KunAfchacht  ver- 
folgt    15  Centner  folcher    reicher  Erde  geben  10  bie 
105   Mark   Silber.     In   der  Grube   Cnico  Senoree  ift 
die  Tiefe  300  Veras   nnd  die  Metall -Ader  5  Veras 
wcit~    Im  Diftrict  Buon  Seeeso  des  Staats  Chihuahua 
bauet  man  noch  auf  den  Staub,  und  in  offenen  Gruben 
um  Santa  Eulalim.    Silber  findet  man  mit  Bleyerz  in 
grofsen  Höhlen  voll  lofer  Erde,   welches  das  Schmel- 
zen  erleichtert.    —    Im  WeAen   des  Gebirges  Sierra 
ßjadre  findet  man  im  volklofen  Diftrict  Jefus  Maria  von 
folcher  Höhe,    dafs  auf  einer  der  dortigen  Bergfpitsen 
Schnee  liegen  bleibt,    fett  1822  fehr  viele  Silberadem 
in   einem    Umkreis   von  3  Meilen.     Keine  Grube  111 
bisher  über  70  Veras  tief,    aber  man   mufs   das  Erz 
80  und   fogar  130  engl.  Meilen  fortfehaffen,    um  es 
fchmelzen  oder  amalgamhren  zu  können.  •  Alle  mexi* 
capiifchen  Bergwerke  haben  in  der  Nähe  der  .Oberfläche 
der  Erde  viel   Gold  und   tiefer  weniger.      Seit   1826 
vermehren    fich    dort    die    Menfchen.      Wege    fehlen 
überall.     Noch  kennt  die  Republik  ihr  Gebiet  jenfeits 
Sonora  gar   nicht.      Ganz  Sonora  .  hat  überall  Oold 
und  Silber  in  grofser  Menge.    Doch  verftehen  die  Ei- 
gentümer die  Erze  weder  durch  Amalgamirung  mit 
Fff    • 
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Quttkfilber,  «och  durch  Schmelzung  zu  nutzen,  und 

Pewinneii  durch  Bau  arif  Raub.     Eben  fo  reich  iß  die 
rovinz  an  Kröpfen.  "  —   Jm  coionifirten  Texas  hat 
bisher   die  Congrelsregierung   geringe  Macht.     Die  er- 
ften  Einwanderer  kamen  in  Menge  aus  Miflifippi,  und 
ergriffen   mit  ihren  Familien   Befitz   von  Ländereyen. 
Andere    Landeinweifungen   gingen    vom   Cougrefs    zu 
SaUillo  aus.     Im  J.  1826  fchlug  ein  John  Dutin  Hart* 
ter    dem    mexicanifchen   Präfidenten   vor,    in  Texas 
20,000,  aus  Miflifippi    und  Mifuris  Jagddißricten   vW 
der  wachfenfen  Menge  der  Weifsen  vertriebene,  freyo 
indianifche  Krieger  am  Südlichen  Colorado  und  Sabina 
anzufiedeln.       Diefe   wollten   kathpltfch   werden,    der 
•  Republik  Treue  verfprechen,   Ackerbau  ergreifen  und 
die  Grenze    vertheidigen.      Der  Präüdent  erklärte   fich 
nicht  benimmt,   nach   fpanifcher  Sitte  EntfchlüiTe   zu 
rerfchieben.     Nun   fammelte   Hunter  eine  Zahl  india- 
nischer Krieger,  und  ging  über  die  Grenze,  indem  er 
Texas  Unabhängigkeit  unter   dem  Namen   Freedonia 
verkündigte.    Diefen  Indianern  Bellten  lieh  Bußamen  te, 
tnexicanifcher  General  der  öftl.  inneren  Provinzen,  und 
der  Oberße  Außin    an  der  Spitze  der    nordamericani- 
Ichen  Eingewanderten  entgegen.     Die  Indianer  unter- 
warfen fich ; .  Hunter  und  Field  wurden  getödtet,  man  ' 
weifs  nicht   wie.  "  Unbekannt  iß,   welche  Einrichtun- 
gen der  mexicatiifche   Cotigrels   fettdem ,  in  II inficht 
Texas ,   traf.  *  *  Nur  kann  es  England  und  Mexico  un-  „ 
gern  fehen,    dafs   die  Americaner  bis  zum  Rio  hraco 
del  Norte  fich  ausdehnen,   und  dann  nur  drey  Tage« 
reifen    von    Tampico    entfernt  find.      Man   trifft  im 
Ganzen  überall  Spuren,   wie  fich  die  engl,  und  nord- 
tunerieahifche  Politik  an  eine   herrfcheride  oder  unter- 
drückte Partey  in  Mexico  anfehliefsen.      Sind  die  Ge- 
fandten  uneihs :  fo  giebt  es  gewifs  bald  Unruhe« 
;        Die  iufserßen  Entdeckungen  in  Nord weAmexico  am 
calalbrnifchen  Meerbufen   machte   der  Oberße  Bourne 
in  Staat  Cinaloa,  er  beschreibt  Rofario,   den  wichtigen 
Hafen   Mazartlan    und   jenen  am  Guaymas   mit  3000 
/finw.,    aber  mit  fernem  Trinkwafler.      Altcalifqrnien 
hat  an  feiner  Kulte  tiefes  und  Sonora  flaches  Walter) 
Petic  in  Sonora  8000  Einw.     Ein  dortiger  Kaufmann, 
welchem  fein  Erz  vier  Piaüer  pr.  Gentner  kofiet,  fchickt 
folches   durch  Maulefel  nach  Guaymas  und  von  dort 
als  goldhaltiges  Sonerakupferera  nach   China«    Arispe 
iß  jetzt  Sitz  des  mexicanifchen  Militärcommandos«    Zur 
Herfiellung  der  dortigen,  wegen  Krieg  mit  den  India- 
nern  verladenen  Bergwerke   ftiftete   der  Präfident  Ge- 
neral Vittoria    eine  Bergwerksgefellfchaft   d*T    nördli- 
^chen   Provinzen,    welche    grofse  Refultate    verbricht, 
.  da  fich  dort  noch  gar  keine  erschöpften  und  tiefen  Berg- 
werke finden.     Das  weifs  ganz  Mexico,  aber  es  fehlt 
dort   an.  Queckfilber,    Salz   und   Menfchen;     mit   der 
Hauptßadt  in  dort  der  Umfatz  Idein ,  aber  fchon  grofs 
mir  China   und    Cafcutta.      Mit   dem   ruhigen    Jäger- 
Aainrn  der  Indianer,  ufpatfres  genannt)  leben  die  Colo- 
nißen   in  Frieden,  denn   beide  hefitzen   Land  genug. 
,  Im   Werten    von "  Jefus   Maria    liegt   die  Quelle   des 
:Mulato*fiu0es  zwifchen  drey  hohen  Kegeln,  von  denen    : 
einer  über.  100  Veras  hoch  iß,  voll  goldreicher,   wei» 
fser  Erdadern,  von  dem  die  Arxoba  Erde  für  i  5  bis  200 


Piafler  verkauft  wird.  —  Sitz  dar  Regierung  des  Stufe 
Cinaloa  ift  ei  Fuerte  mit  4000  Einw.  -  Die  reichten  i 
Bergwerke  zu  Guadeloupe  befitzt  dort  Don  Fronen- 
eo  Iriarto,  ein  Sonderling,  der  feiten  in  folchen  ar- 
beiten läfst,  und  wenn  diefs  Statt  findet,  um  feia 
Recht  nicht  zu  verlieren!  nur  100  Pfund  Gold  in  da 
Woche  Ausbeute  macht.  Er  hat  eine  Million  in  Gold 
und  Silber  liegen,  lebt  aber  einfach,  als  ein  armer 
Mann.  Seine  Söhne  find  Kleinkrämer  in  Cafala,  und 
feine  Tochter  wächß  in  Unwifienheit  ihres  Reich- 
thums  auf.  Er  will  nicht  reich  feyn,.  und  hat  nie- 
mals  feine  Bergwerk«  auf  kurze  Friß  verpachten  wol- 
len.  Unter  anderen  Vorzügen  JDurangos  zählt  mau 

die   Häuslichkeit ,   Haushaltung*  -  Fleifs    und   Reinlich- 
keit  der    Bürgerinnen.     —    Der  Staat  ZacaUcat  hat 
273,000  und  die  gleichnamige  Hauptßadt  22,000  Einw. 
Pia  Mönche  haben  hier  viel  EinAufs,  und  man  hafst 
dort  die  Ausländer  (Judios)  unter  der  Crafie  des  Pö- 
bels.    Abdr  das  Feld   wird   dort  gut   beneilt.  —  Dia 
Hauptßadt  des  gleichnamigen  Staats  Guadalajara  odtr 
Jalitco  hat  60,000  Einw.  mit  vieler  Handwerksbetrieb- 
famkeit     In  diefer  Provinz  herrfcht    der  gröfste  Frey- 
heitsfinn»  dem  fich  aber  der;  Bifchof  widerfetzte.    Dieb 
bawog  ,den    exeommumeirt    verdorbenen    Statthalter, 
durch   die  freye   Prefle    die  Macht   des  Oberhirten  nx 
fchwächen,   und  diefe  wurde  fo    excentrifch ,  iah  fia 
faß  den  Atheismus  predigte.     Die  gebildete  Clafie  nennt 
fich  nicht  katholifch ,  fondern  Ndturalifia,  mit  Stolz, 
fich  der  Kette  des  Priefterthums  entfeh lagen  zu  haben, 
und  zeigt  demungeachtet  viele  Sittlichkeit.     Der  jetziga 
Statthalter  Don    Cumplido  iß    ebenfalls   im  Kirchen- 
bann.    Demungeachtet   lieht  man   häufig  eine  AnArtn- 
gung,   das  Volk  durch   gute  Volksfchulen  unter  Auf- 
ficht der  Obrigkeiten. aufzuklären.     Der  Staat  fing  diefa 
Aufklärung  an  mit  Bergwerks-  und  JLancaßer- Schulen. 
Der  otaat  Mexico  hat  faß  eine  Million  Einwohner, 
Veracruz  234,000,    Yucatan  497,000,    Tabasco  55,000 
Einw.   —    Das  fonß   fo  gefunde  Hochland  in  Mexico 
iß    für  Schwindfuchüge    naehtheif  ig  ;     auch   und  dort 
Gicht,    hitzige   Fieber,    Sonnenstich,     SoharlachfrisM 
und  Mafern   fehr  gemein."    —    Der    in  Mexico  iSH 
eingeführte  demokratifche  Geiß  verbreitet   fich  immc 
weiter  ini  Bundesfyßem,  welches  die    gebildeten  Cid 
fen  mit  Recht  dar  Stiftung  eines   einzigen  Staats  TOf 
Zogen.     Das  Bundesfyßem   befriedigt    viele  Erirgeinfl 
um  in   dem  einzelnen  Staat,   wenn  auch  nicht  ine* 
Centralver waltung,    eine  glänzende    Holle    fpielea  Ä 
können.     Es  giebt  in   der  Republik  iwey,    beide  Sfl 
nien  ungewogen*  Parteyen.     Die  Schotten  (Escos 
find  Männer  von  gemässigten  An  Achten  und  aufri 
der    Nationalunabhängigkeit    feit   'der    Gründung 
neueßen  Verfaffung  zugethan.      Zu  diefer  Clafle  g 
Yen  der  vormalige  Adel,    die  ausgezeichneten  ßeac 
aus  der  Zeit    der  Revolution,   auch    die  Deputirten 
die  .  fpanifchen  Cortes.     Sie   haben    etwas  Aehnlichl 
mit  den  nordamerikanifchen  Föderaliften.      Die  Yori 
not,  d.  h.  die  Freunde  der  neuyorker  Freymaurerlo, 
ßiftete  der  fchlaue  nordamerikanifche  Cefandte  Poinfe 
In  diefer  1825  geßifteten  Partey  glänzen  die  jungen 
Freunde  der  Revolution«    Sie  find  die  ftrengeren  m« 
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cartifcbfcn  Demokraten  thtl  heftig1©  Feinde  »lltr  Spe- 
Hier  und  jfcder  Anhänglichkeit  an  Spanien,  welche  «He 
Sseoseset  nicht1  toehr  für  gefährlich  halten,  auch  im- 
ftreitig  zahlreicher  als  Ihre  Gegner.  Sie  werden  fachen, 
den  General  Guerrero  zum  künftigen  Präfidenten  zu 
befördern.  —  Es  ift  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  diefe 
beiden  Parteyen  zu  einem  Bürgerkriege  gelangen ;  denn 
die  Zahl  der  von  beiden  Parteyen  unabhängigen  Pa- 
trioten ift  ebenfalls  grofs,  und  wird  die  Thorheiten  der 
beiden  Hauptparteyen  zu  dumpfen  verliehen.  Die 
tutnöthige  Vertreibung  der  fpanifchen  Familien  hak 
groben  Schaden  dem  Creditfyftem  zugefügt,  weil  diefe 
mit  groben  Capitalien  auswanderten,  und  dadurch  die 
Armuth  im  Inneren  vermehrten.  Uebrigens  ift  in 
Mexico  kein  einzelner  Patriot,  welcher  fich  eines  über-- 
wiegenden  Einftuues  auf  alle  Bürger  erfreuet.  Diefs 
iE  gcwiffcrinafsen  ein  Glück.  Erhält  diefer  Zufall 
manche  Mißbrauche  länger,  fo  fichert  er  dagegen  Me- 
xico, dafs  nicht  leicht  etwas  rerindert  werden  wird,, 
was  einmal  eingeführt  worden  ift.  Wo  die  einzel- 
nen Staaten  energifche  Patrioten  zu  Häuptern  erhiel- 
ten, da  zeigt  fich  Xchon  der  Segen  einer  guten  inneren 
Verwaltung.  —  Am  12  März  1827  verliefs  Ward 
Veracruz,  '  befuohte  Havanna,  dann  Neuyork  und 
Washington,  deflen  äufsere  Schönheit  nicht  auffällt 
Dort ,  wie  in  Philadelphia  und  Baltimore,  fah  er  alles 
m  ener gif  eher  Blüthe.  Am  16  Juli  traf  er  wieder 
,  in  Spitheod   ein. 

Bey  Campe  wird  eine  Ueberfetzung  diefes  Werkes, 
und  i>ey  Hartmann  ein  hauptftchlich  das  Bergwefen 
betreffender  Auszug  erscheinen.  Xi 

r  < 

-   S  C  H  ö  N  E    H  UNS  T  E. 

Lfcxpzio,  b.  Brockhaus:  .Drey  Taee  am  Bord  der 
deutfchen  Ncjade.  Von  Friedrich  tv  Solona. 
lfter  Th.     490  S.     2ler  Th.      332  S.    1828.  8. 

(4  Thlr.  12  gr.) 

•  + 

Menfchen  der  verfchkdenfteti  Art  finden  'fich  auf 
einem  DampffohifF,  wie  es  feyn  feilte,*  zufammen,  und 
kürzen  fich  mit  Mufik  und  Gefpräch  die  Fahrt  auf 
dem  Rhein,  die  dadurch  [o  angenehm  wird,  dafs  we- 
der fie,  noch  die  Leier  et  bemerken,  wie  äe  fo  kurz 
weiden  konnte.'  Unter  den  Unterhaltenden  treten  die 
edle  Geftalt  'eines  an  Tiefe  und  Klarheit  der  Gedan- 
ken, an  reichen  Kenntniflen  ausgezeichneten,  deutfchen 
Fürfteu,  der  ale  Malihe&r  reift,  und  die  glänzende 
eines  italiänifchen  Duo*,  geiftvoll,  Weltklug,  wohfge» 
erdnet  in  WÜTen  und  Tbun,  warmer  Kun Afreund 
mit  Einficht,  —  hell  im  Vetgrund.  Als  Folie  dient 
ihnen  der  eingefchrtimpfteReetor,  der  von  den  Alten  und 
von  dw  Gefcnichte  den  Bochftaben  fich  unauslöschlich 
ins  Gedächtnifs  prägte,  ohne  dafs  er  eine  Ahnung  von 
dein  darin  waltenden  Geifie  bekommen;  die  Rechenma- 
schine ve*  Kaufmann,  dem  in  Herzen  und  Kopf  btofs 
Zahlen  wohnen;  das  empfindfame  Madehen  mit  ihrem 

Sitharzigen  Saufewind' * von  Entführer,  der  boshafte 
lücksritter  u.  a.  m.  Zierliche  Frauen,  wackere  Männer 
von  gefetzten  Jahren,  jovial,  oder  prakfifch,  mit  einem 
kleinen  tic  behaftet,    oder  Enthufiaften   für  ihr  Amt 


und  Gefchäft,  und  angenehme  junge  Männer  tragen 
zur  Mannichfaltigkeit  der  Bewegung  des  ge (eiligen 
Kreifes  bey.  Die  Frauen  erheben  fich  feiten  über  die 
Statiftenrolle;  denn  da  wir  ihre  Schönheit  und  Grazie, 
ihre  mufikalifchen  Talente  nicht  fehen,  noch  hören 
können»  da  fie  wenige  und  faft  nie  bedeutende  Worte 
ins  Gefpräch  einfchieben:  fo  muffen  wir  an  ihre  Lie- 
benswürdigkeit mehr  glauben,  als  dafs  wir  am  wahr- 
nehmen. Unter  den  älteren  Männern  find  der  heitere 
Domherr,  unter  den  jüngeren  der  Maler,  für  den  das 
etwas  verrufene  Wort:  kindliches  Gemüth,  in  der 
Wahrheit  und  in  der  That  gilt,  und  ein  gewiffer 
Theobald,  der  artig  dichtet  und  allerliebft  erzählt,  die- 
jenigen, welche  die  meifte  Anziehungskraft  befitzen. 

Nach  und  nach  kommen  die  wichtigßen  Angele- 
genheiten, welche  des  Menfchen  Bruft  bewegen,  zur 
Rede,  Religion  und  Philofophie,  Gefchichte  und  Po« 
litik,  Poefie  und  Künße.  Es  wird  auch  wohl  hin  und 
her  geftritten,  Meinungen  dafür  und  dagegen  anfge» 
Aellt,  aber  nie  der  Anftand,  die  feine  Sitte  verletzt, 
nie  der  Converfationston  überschritten  \  keine  Pole- 
mik, kein  feichtes  GeTchwätz,  keine  Halbheiten,  aber 
auch  keine  hier  unfchickliche  gründliche  Belehrung 
und  Erfchöpfung  des  Gegenstandes,  kein  Pedantse- 
mus. Man  fühlt  fich  behaglich  in  einer  Gefellfchaft 
wohlerzogener, -gebildeter  Leute,  die  verbindlich  und 
höflich  die  gefälligen  Regeln  beachten,  und  ihren  Theil 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit  beytragen.  Die  von 
überlegenem  Geift  werden  dadurch  nicht  druckend: 
und  wenn  einige  ihre  abweichenden  Anflehten  auf 
.eine  rechthaberifehe  Weife  durchfetzen  wollen:  Xb 
verzeiht  man  es  ihnen,  weil  fie  Originalität  dabey  ent- 
wickeln. Kurz',  mm  mufs  wünfehen,  dafs  jede  Ge- 
fellfchaft von  der  Art  wäre,  wie  die  auf  der  Najade, 
Wozu f keine  atifserordentlichen  Gaben,  nur  die  kleine 
Selbß Verleugnung  gehört,  feizf  Ich-  dem  Ganzen  unter- 
zuordnen ,'  und  wechfelfeitige  Duldung  zu  üben. 

Um  die  Wahrheit  irgend  einer  ausgesprochenen 
Meinung  und  Betrachtung  zu  documentiren,  werden 
kleine  Erzählungen  eingeschaltet,  eben  fb  WecfiTelnd 
an  Inhalt,  wie*  das  Gefpräch.  Die  des  jungen  Kauf- 
herrn aus  dem  Tagebuch  feines  Grofsoheims  ift  an 
Innigkeit  den  anderen  vorzuziehen;  man  fühlt  die 
Süfsigkteit  des  Schmerzes  in  ihrer  vollen  Reinheit, 
ohne  verzärtelnde,   erheuchelte  Empfiiideley. 

Die  Eleganz  des  Dampffchiffes  wird  öfter  erwähnt, 
und' um  fie  auch  Aem  Lefer  anfehaulich  zu  machen, 
Aafiete  der  Verleger  diefe  Beschreibung  aufs  Belle-  aus. 

Papier  und  Druck  zeichnen  fich,  wie  gewöhnlich 
bey  dlefem  Verleger,  durch  Schönheit  und  Correctheit 
aus.  Vir. 

Lieoihtz,  b.  Kuhlmey:  Er  ho  längs fiun  den.  Eine 
Sammlung  kleiner"  Erzählungen,  von  Henriette 
Hanke,  geb.  Arndt.  Ift  es  Bändchen,  enthaltend: 
Das  Maal.  Der  Hofgärtner.  Der  Pelzmantel. 
Die  Bekehrung.     1828..    371  S.  gr.  12*  (1  Thlr. 

Abficht  und  Wirkung  werden  in  dem  Buche  eins, 
und  die  Vfin.  darf  fich  eingeßehen,  dafs  fie  .ihren  Zweck 
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(den  man  mit  ziemlicher  Gewifsheit  rorattsfetzen  kann), 
ihre  Mitfchweftern  durch  fittliche»  gefunde  Moral  vor«  , 
breitende  Erzählungen   angenehm   zu   unterhalten,.,  er* 
reichte«     Eine    gewiffe  Frifche    der   Darßellung    zieht 
an,  und  das  Belehren  hat  keinen  fteifen  Schulton» 

Das  Maal  fpöttelt  vielleicht  defshalb  über  das 
ehedem  beliebte,,  jetzt  veraltete  Einfchachtelungsfyftem, 
um  Fremden  die  Luft  zu  benehmen,  darüber  zu  fpot- 
tcn>  auch  ift  die  Verknüpfung  willkühriich,  und  Vieles 
für  einen  Roman  zu  unwahrscheinlich.  —  Der  Hof* 
gmrtner  gleicht  viel  Ungleiches  aus ,  entlarvt  einen 
eitlen  rohen  Prahler,  verhilft  dem,  welcher  in  der 
Stille  das  thut,  was  jener  /ich  laut  anmafst,  zwar  nicht _ 
zur  unverkrüppelten  Gellalt  'und  Liebesglück ,  ,  aber 
doch  zur  Anerkennung  feiner  Verdienfte ,  des  treuen, 
redlichen,  liebevollen  Gemüths.  Ein  junger  leichtfin- 
niger, auf  Abwege  verlockter  Förft  wird  zur  Beiinnung, 
und  feine  peflive  girrende  Taube  von  Gemahlin  zur 
Thätigkeit  gebracht ,  und  Lohn  und  Strafe  vollkom- 
men' nach  den  Gefetzen  der  poetifchen  Gerechtigkeit 
ertheilt.  Zerfahrenheit  ift  keinem  Stande  fremd,  da- 
her fo  dem  lockeren  Fürßen,  der  empfindelnden  Für- 
ftin  nicht  unangemeffen  ift,  allein  das  gilt  nur  von* 
Inneren^  auch  das  unbefonnenfte  Individuum  auf  die- 
ser hohen  Staffel  in  der  Gefellfchaft  wird  die  conven« 
Honelle  Form,  die  ihm  durch  Gewojmheit  natürlich 
wurde»  nicht  fo  verabfäumen,  ab  es  hier  gefdhieht, 
nicht  unaufhörlich  gegen  die  Sitte  und  das  Herkommen 
am  Hofe  anftofsen.  So  find,  um  ein  Beyfpiei  anzu- 
führen ,  ftundenlange  Gefpräche  unter  vier  Augen  zwii  , 
fehen  einer  jungen  Fürftin  und  einem  gemeinen  Gar- 
tenarbeiter nicht  denkbar,  und  wenn  jene  auch  noch 
fb  idyllifche  Begriffe  von  der  Gleichheit  hätte ,  und 
von  der  Humanität  gewiftermafsen  fmit  machte* 

Der  Pelzmantel  und ,  die  Beiehrung  verfolgen 
Gedanken,,  beynah  «mit  denfelben  Mitteln« 
Wählerifche  Männer  werden  durch  hübfche  Mädchen 
von  ihrer  Ehefcheu  curirt,  .und  zwar  durch  das  Blüm- 
eben  Befcheidenheit,  das  die  holden  Wefen  am  Bufen 
tragen,  durch  ihre  fanften  Tugenden,  an  denen  die, 
Menge  gleichgültig  vorüberging.  Dafs  diefs  manch- 
mal im  wirklichen  Leben  fich  zuträgt,  kann  die  tro- 
tten ,  deren  ftilles  Verdienft  von  glänzenden!  Schimmer, 
verdrängt  wurde;  und  wenn  das  Leben  ungerechter 
als  der  Roman  feyn  follte;  fo  mögen  fie  durch  diefe 
Erzählungen,  die  fchlicht  und  natürlich  wie  die  Wahr- 
heit find,  den  Glauben  hinnehmen,  dafc  es  denn  doch 
noch  Männer  gebe,  die  nicht  4>lo&  „dem  Leichtfinn» 
der  Freude  zulaufen." 


-  ' 


LuNtBvao,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Tafchen  -  Biblio- 
thek der  neuefien  und  unt erhalt endfien  Erzäh- 
lungen ,  Novellen ,  Sagen  und  Mährchen.  v  Her- 
ausgegeben vom  Prof.  Dr.  Schutz.  Ift  es  Bändchen; 
182»     XII  u.  182  S.  in  Tafchenformat.  (8  gr.) 

Der  Vorrede  nach    foll    die  Sammlung    aus  lauter 
ungedrucktett  Erzählungen,    Novellen  ja.  f.  w. 


beftmh^n,  und  aHbehnm  Rjei^,  am  in  Neuheit,  U- 
fitzen«  Die  drey  Erzählungen. und  die  Novelle  haben 
aufserdem  Vorzüge  9  fo  verlieren  fich)  nicht  int  Ueber- 
fchwengliche ,  und  foi  ziemlich  frey  von  Manier. 

Hofe  und  Lilie,    von   S.,    und  Heue  verßhnt, 
von  Hedwig  Hülle,   geb.  Hoffmeier,  handeln  auf  *». 
wille  Weife  daifelbe  Thema,  und  zwar  mit  dem  Auge 
der  Frau  und  ihrer  Empfindung  betrachtet*  ab»     D<«t 
ift  die  Untreue  nur  fcheinbaf,  hier  wirklich,  der  lieber« 
muth,   das  Herrifche    des  Mannes   in    beiden  gleich, 
Der    vermeinle    Ungetrene    quält    feine    Verlobte  mit 
blinder   Leidenschaft    und    heftigen   Verwürfen,  weil 
fie,    fich-  felbft  tauschend   und   zur  Gegfcnlieoe   eiqge- 
fchreckt,    nicht   durch   das.  Herz   dazu  getrieben,  die 
gehenden  Beweife  von  Zärtlichkeit  nicht  geben  kann, 
die  er  in  feiner  "albernen  Verkehrtheit  fbdertv   Er  fährt 
fort,  fie  zu  quälen,  nachdem  fie  mit  ihm  gebrochen, 
und  nicht  aus  Flatterhaftigkeit ,   fondern  aus  gemein* 
gen  Gründen,    fich  mit  dem  Mann,    der   fie  verdient, 
verbunden  hat;  er  nennt  fo  feine  Mörderin,   was  die 
arme  Dulderin  auch  glaubt,  und  fich  Vorwürfe  darum 
macht,    und   der   geiltige   Vater   oder   die    Mutter  fitf  . 
recht  Und  billig  annimmt,     in ;  Heue  verföhnt  hat  der 
Unbeft^ndige  kaum  fein  pteeaui  gekgl  (nota  bene,  erft 
nachdem    die  Heizende,   wegen  der  er  feiner» Jugend- 
liebe  untreu   geworden,   verßorben):    fo    verzeiht  die 
weichherzige    VfinV.und   di*   Geliebte;     beide    find  h 
mild  und  acht  weiblich  in   der  DarfteUung ,   dem  Oft 
fühl    der  Liebe ,    dafs  jeder  Mann    wünschen  muft, 
feine  jetzige  oder  zukünftige  Ehehälfte  hege  die  gleieh« 
Gefinnung. 

Reue  verßhnt  ift  beffer  in  der  Schreibart,.  Die 
in  der  Rofe  und  Lilie  klingt  zwar  recht  gut;  unter- 
fucht  man  fie  aber  genauer ,  fo  ftofst  man  auf  manchen 
Bombaft,  ja  mitunter  auf  haaren  Unünnr  wie  z.  B.  in 
folgender  Stelle :  „Die  TäuXchung  zerrann ,  als  ihre 
Schönheit  und  ihr  Zauber  t  die  Milde  ihres  Wefeni 
nicht  täglich  mehr  mit  der  Glut  feines  Herzens  die 
Nacht  feiner  Erkenntniße  bedeckte." 

Ifabelle ;  Erzählung  von  Ferdinand  Anguß  Oh 
denburg,  mifcht  angenehm  die.  deutfehe  Familienge- 
fchichte  mit  Anklängen  der  romantifchen ,  füdeuropäi* 
Jenen  Novelle,  und  giebt.von.de*  Vfs.  Erfindungskraft 
einen  erfreulichen  Beweis.  —  Reo.  \  dem  das  engtuche 
Original,  woraus  die  deutfehe  Bearbeiterin  den  Iiom+ 
ten  gesogen ,  bekannt  wurde ,  darf  behaupten ,  diu 
viele  Auswüchfe,  .die  zwifiens  aus  UnkejuitnUe  den!» 
fcher  Oertlichkeit  und  Sitte  entftanden,  «uagefchieden 
wurden ,  ohne,  dafs  die  Novelle  dadurch  an  Pikantem 
und  Humorißifchetn  verloren,  hätte.   ' 

Nach  Mittelgut,  das  der  Reiche  und  Vornehm* 
(fey  es  nun  an  Geld  oder  Geift)  zum  gewöhnlichen 
Hausbedarf,  der  minder  Begüterte  zur  Zierde ,  zur  Er- 
heiterung, zürn  Gennis  nöthig  hat,  ift  immer  ftärkere 
^Nachfrage,  als  nach  extrafeiner,  nur  .weniger  brauch- 
barer Waare;  und  fo  kann  man  der  TaCeheribibiiothek, 
die  gut*,  nicht  gtfchmacklofe  Sorte  liefert,  ein  glück- 
liches Gedeihen  wünfehen  und  verheifsen.     - 
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LoiiDoifj  b.  Colburn:  Notiom  of  the  American$9 
nicked  up  by  a  travelling  Bachelor«  VoL  L 
XXIV  u.  459  S.    VoL  II.  XII  u.  477  S,  i$28.  8. 

JL/ie  Reib  des  gelehrten  \h*  wurde  im  Auf.  1826 
nach  den  nordamerikanifchen  Freyftaaten  unternom- 
men, und  enthalt  Berichte  in  Briefen  an  mehrere 
Freunde.  Reo»  .übergeht  bekannte  Dinge,  und  be- 
merkt nur  einige  ftatiftifche.  Daten. 

Die   Freyftaaten  haben   12  Millionen  Einw.   auf 
einer  Million   engljfcher  Q.  M.  <ü*ffeits  des  Felfenge- 
turges,  (das  Gebiet  jenieits  ift  noch  nicht  ausgemeflen,) 
und  eine  Scbifffahrt  von  1,534000  Tonnen,  während 
d»  brittifcfae   bey  23  Millionen  Bevölkerung  nur  2J 
Millionen   Tonnen    beträgt     11   der   24  Staaten   ha- 
ben Scleven,   und  13  keine»    Nur  in  Louifiana  und 
eütiurolina  find   die  Neger  zahlreicher  als  die  Wei- 
ften, tber   überall  nehmen  die.  Weiften  mehr  als  die 
Schwanen  zu.     Im  Ganzen  haben  die  Neger  und  die 
rolben  Indianer  nicht  die  Körperftärke  der  Weifsen. 
Am  befian   wird  der  Neger,   welcher  ein  Handwerk, 
reriieht,    unterhalten,    und  Zeiten  hört  man  jetzt  von 
Gradainkeiftesi  der  Pflanzer*     Das  Schlimmfte  ift,  dafit 
Jede  Ariflokrafie  dem,  der  befiehlt,  fo  viel  flechte  ein- 
rfomt,   data  er  von-  fremdem   Schweifse  leben  kann, 
and   da&    diefes    Verhältnis    die  MoraÜtät   der  zum 
Müßiggang   gewiflermafsen  Pririlegirten  keineswegee 
isiseuert.      Aber   ebeü  Co  bofe  ift  eine  zu  rafche  Ver- 
■nsening,    denn-  Med   die  gewefenen  Neger  würden, 
wm  fin  Glicht  vorher  beffdr  erzögen  worden  wären, 
ike  Freyheit  mifsbtauohen»     Selbft  das  Qeße.in  der 
Weit   darf»  nur  nllmfihliah,    nur    ftufenweil*    einge- 
teert werden.      Eigentlich  haben  wir  auch  in  Europa 
mcJe  dem  »Vf.  noch  zu .  viele  waibe  Solar  erey,  d.  h. 
len    unteren    inneren    Cleüen,  muthet  man   zu    viel 
haatslaften ,   und  4m  reicheren.*  iu  wenig  z«.  t  Weil 
Run  anfängt,  weniger  Nutzen  von  den  Sclaven  zu  ne- 
bu*  ift  es  wahrscheinlich,  dafs  das  Frey laffen .  der fel- 
ianrrrer  üblicher   werden  wird,   und  dafs  künftig 
etwa  ein  besonderes,  ihnen  enge wiefenes  Gebiet 
n  werden.  Eine  Ueberwältigung  der  Weifsen  ift 
zit  fürchten.      Die  Zahl  der  Indianer  in  den 
n  Freyftaaten  ift  höchftens  nur  120,000  Köpfe. 
b  reriieven  fich  bald  gänzlich,  oder  vwden  fich  jen- 
feüs  des    MÜTifippi  begeben.      In   Georgien  waren  üe 
lan  Weifsen  und  letzte  ihnen  im*  Wege.     Daher  ver- 
nittelte    der  Congrefi  ihren  Abzug.  —     Die  Zahl  der 
Anwohner    des    Staats    Newyork    ift    faft   1,800,000. 
/.  A.  L.  Z.  1828.    Dritter  Band. 
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Selten  hält  eine  Landftelle  dort  über  100  Acker;  alle 
Landftellen    bauen    viel   Mais,    haben  etwas   Gehölz, 
bequeme  Wirthfchaftsgebäude,  und  jede  Feldabtheilung 
hat  etwas  Schatten   für  das  weidende  Vieh.    Die  Ge- 
bäude find  meiftens  von  weifser  Tünchung  und  die 
Jaloufieen  der  Fenfter  grün.     Die  Grenzwälle  haben 
Bufchholz,  oder  find  fteinerne  Mauern.    Im  Gefprach 
mit  einem  Nordamerikaner  lernt  n\an,ihre  fehr  allge» 
meine  Civilifation  und  ihr  vernünftiges  Urtheil  fchätzeg. 
Höflichkeit  erwartet  felbft  das  Gelinde  von  feiner  Her*» 
fchaft      Die    Laridftrafsen  find   gut,    phne  fchön   zn 
feyn.     Seit  dem  4  Juli  1827  exiftirt  in  Newyork  «kein 
Sclave  mehr.  —    Die  6  nördüchften  Freyftaaten  fuh- 
ren   den    gemeinfchaftliehen    Namen    Neu  -  England. 
Ueberall  trifft  man  Reinlichkeit,   und  die  Gattin  wird 
in  allen  Ständen  mit  Schonung  ihrer  Kräfte  und  Acb» 
>  tung  *  behandelt     Das  gelbe  Fieber  zeigt  fleh  dafelb  ft, 
wenn  es  erfcheint,   in   der*  Nähe,  einer  ftagnirenden, 
übelriechenden    Waflerftauung.      Die   Stadt   Newyork 
hat    jetzt   mit   der'  Vprftadt  Brooklyn  200,000  Einw, 
.und  1656  Arme.     Der  Hudfon-Canal  von  410  engl. 
Meilen  verbindet   durch  eine  inländische  Waflerfahrt 
Newyork,    welches  2000  engl.  Meilen  von  New- Or- 
leans entfernt  ift,   mit  letztem,    und  belohnt  die  Un>* 
temehmer  durch  einen  reichen  Ertrag.     Auffallend  ift 
der   dortige   Wohlgeruch  mancher  Blüthen,  z.  B.  des 
Buchweizens  in  Nordamerika,  vor  Bluthen  in  Europa; 
die  Melonen  Amerika'»  find  füfser  und  fchrnackhafter. 
Trunkenheit  herrfcht   nur  unter  den  eingewanderten 
Europäern,    und    eine  Art  Luxus  in  allen  Ständen; 
doch  prunkt   man   feiten  im  Mobiliar.     Man  braucht 
noch   VVappenfchmuck  in  den  Pettfchaften,   weil  dat. 
elnft    gebräuchlich   war;  übrigens   kleidet  man  feine 
Diener  nicht  mehr  in  Livreen;   und  je  reicher  diele 
Amerikamer  werden,   defto   mehr  werden   die   Sitten 
demQkratifcb.     Unter  allen  Glafieji  herrfcht  jriel  Ernft; 
keine    Dame    £chminkt    fich.       Die  Amerikanerinnen 
verlangen    von    ihren  Gatten  Liebe  und  Achtung;  fie 
haben  nicht  die  Anmafsung,  in  Gefeltfchaften  bewun» 
dert  werden  zu  wollen.     Die  Unverheirateten  beider 
Gefchlechter  haben   unter   einander    freyeren  Umgang 
in  Neu- England  als  in  Europa.     Diefer  hat  allerdings 
.bisweilen  feine   Nachtheile,  aber  in  der  Regel  verlie- 
hen  die  Amerikanerinnen  ihre,  jungfräuliche'  Würde 
fehr  wohl  zu  behaupten,  und  In  Amerika  find  weni- 
ger  Verführer   als   in  Europa,   weil   es    dort' weniger 
muffige   Menlchen   giebt.     Die  Sprache  der  Galanterie 
nimmt  man   für   Ernft,    oder  macht  folche  lächerlich,' 
.  und  ohne  Scnutz  eines  männlichen  Begleiters  reift  da- 
felbft  kein  Frauenzimmer  reiner  Sitten.  -*--  Reichthüm 
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und  ftarker  Anbau  des  Hudfonthaies.  —  Ueberall 
fürchtet  man  in  Amerika  nicht,  data  fich  «in  den  von 
mechanifcher  Arbeit  lebenden  ÄaiTen  jemals  zu  viel 
Aufklärung  verbreiten  könne.  —  Man  glaubt  in  Neu« 
England  nicht,  dafs  General'  Jackfan  Nachfolger  des 
Präfidenten  Adams  werden  wird.  —  In  Penfylvanien 
mit  faß  1|  Millionen  Einw.,  von  denen  ejn  Drittel 
deutfehe  Vorfahren  hatte,  ift  weit  weniger  Aufklärung 
als  in  Neu-England,  die  Schulen  werden  in  Neu- Or- 
leans weniger  befucht  ab  in  Neu-England ;  aber  dafür 
And  die  Jünglinge  in  letztem  auch  gebildeter.  Die 
|  Neger  vermehren  fich  felbft  in  Penfylvanien  nicht  fo 
wie  die  Weifsen,  das  Klima  ift  ihnen  zu  kalt.  — 
"Philadelphia  manufacturirt  viel,  und  hat  150;000  Ein- 
1  wohner,  auch  mit  vieler  Kurift  angelegte  Waflerleiturt- 
Baltimore  hat  faft  70,000  Einw.  mit  wachfendem 


en. 


g« .  , 

Handel    und    einem'  Häuferbau   auf  dem   Lande    wie 
in  der  Normandie;   Washington   16,000  Einw.,   und 
'  niit   Georgetown   und  Alexandria  40,000.      Einft  ver- 
bindet   wahrscheinlich,    eirte    Häuferftrafse'  diefe   drey" 
Städte.     Der  befcheidene  Amerikaner  nennt  das  Haus 
{eines    Präfidenten    das  weifse  Haus.     Diefet  lebt  fehr 
einfach  von  feinem  Gehalte  von  25,000  Dollars ,    was 
eifrige   Schon,  zu   viel  finden,  da  der  Vicepräßdent  nur 
'5,000  oezieht.      Nur  am  letzten  Sitzungstage  des  Con- 
greffes  pflegt  der  Präfident  im  Capitol,  wo  beide  Häu- 
fer verummelt  find,  iich  aufzuhalten,  um  eine  Menge 
noch   nicht   angenommener  Bills  theils   zu   beftatigen, 
theils  zu  verwerfen.     Ueber  den  Geschäftsgang  in  bei- 
den Häufern  lieft   man  manches  InterelTante.     Schlag 
12  Uhr  kommt  man  zufammen.  Jetzt  ift  ein  romifch- 
katholifcher   Pfarrer   Capellan   beider  Häufer,  welcher 
das   Gebet   vorlieft.      Gleich   hernach  fangen   die   6e- 
/  Schäfte    an.      In   beiden    Häufern  find    vielleicht  nur 
'iwey  Katholiken«    Diefs  war  dem  Vf.  auffallend.   Em 
'  fcordamerikaner  erklarte  ihm  naiv:  „Uns  ift  das  nicht 
anfiefsig;    denn  der  Allmächtige  verlieht  alle  Sprachen 
"  j3er  verschiedenen  Seelen^  welche  ihn  verehren."  Sehr- 
feiten   werden   die    Führer    dir   Debatten'  im  Congrefs 
;  leidehfehaftlich.     Wird  ein  Redner  zu  langweilig  im, 
Vortrag:    fo   wird   man  'gewahr',  dafs  die  Collagen  hl, 
den  Käufern  anfangen ,   Briefe  zu  Schreiben  öder  Zei- 
1  tungen  zu  lefen,  oder  Sogar  weggehen.   Früher  nannte 
"'man  brieflich  ein  CdngrefsmitgÜed  honourable  (hoch- 
geehrt)^    Jetzt  ift  das  niqht  mehr  feiner  Ton,  weil  er 
immer    demokratischer    wird.      Selbft^wenn   man  mit 
dem  Präsidenten  Adams  fpricht,    giebt  man  ihm  nicht 
mehr  die  Excellenz ^    Wie  zu  Washingtons  Zeiten' der 
*  Fall   war.    —     Die   Europäer  befinden   fich  in   ihren 
Urtheifen   über  Nord  -  Amerikas  Freyftdaten  in  einem 
grofsen  Irrthume,   wenn   fie   glauben,   dafs    das   Geld 
bey  Wahlen   dort  Alles'  vermöge;    vielmehr  pflegt  dfe 
Vvanl  durch  die  wahrgenommenen  Talente  eines* Gan- 
didaten  benimmt  zu  werden.     Selten' pflegen  die1  Wäh-- 
ler   einen   fehr   reichen   Mann  zu  einem  fehr  einträg- 
lichen   Amte    zu   befördern,  und  feiten  fucht  ein  Rei- 
cher ein  Staatsakt.     Man  Schreibt  diefes  dem  dortigen 
Volksglauben   zu ,    dafs   fehr   reiche  Perfonen  ihre  Öf- 
fentlichen Gefchäfte,   wie  ihre  Privatgeschäfte!  gemei- 
niglich   durch  Andere,  zu  betreiben  pflegen.      Unter 


den   vielen  Präfidenten  der  einzelnen  Staaten  ift  rmr 
ein  reicher  Mann,   und,  der  berühmte  Präfident  Clin« 
ton  in  Neu -York,  welcher  neulich  ftarb,  war  faft  ein 
armer  Mahn.  Zugleich  hat  man  aber  eine  folche  Ach- 
tung  für   feinen  Verftand,  dafs  faft  alle  von  ihm  vor« 
gelegten   Plane,    die   er  niemals   eher  ausfpricht,  ehe 
er  das  Für  und  Wider  vielfältig  geprüft  annimmt,  von 
fernen   Mitbürgern   angenommen   werden.      Im  Con- 
greif,  fitzen  besondere  aus. den  Staaten,  wo  keine  Sek- 
verey   herrfcht,   fehr    viele   Juriften;   denn  unter  den 
wohlhabenden  Mitbürgern  der  anderen  Claflen  drängt 
man  fich  zu  jenen  Stellen  eben  nicht,  weil  man  fürch- 
tet!  in   feinen    Privatgeschäften  zu  viel  zu  venfbfin- 
\jnen,   und   diefes   wohl  berechnet.'    Sehr  feiten  ver- 
kürzen  Eltern   den  einzelnen  Kindern  teftamentanfeh 
ihren    gefe Ulichen    Erbtheil,    es  fey   denn,    dafs  dift 
Verfci|wendung  einzelner  Kinder  anriethe^  ftatt  deüea 
die  Enkel  und  Enkelinnen   reichlicher  xu  bedenken« 
'  In    unglücklichen  HandelsCpeculationen   wird  h*evlid| 
oft  eine  Familie  Schnell  arm;  wenn  aiber  gemeinigfiA 
die  Gattin  auch  ih*  Vermögen  ftreywillig;  opfert,  oea 
mancher  Bruder  oder  Verwandter  zu  einem  Vermeid 
mit   den   Gläubigern  bey  trägt:   fo    zeigt  diefes  wenig 
ftens,    dafs-  die  Familienbande  -dort  nicht . locker  fin 

*  'Man  achtet  den  Reich th um ,  aber  Arxnuth  iÄ  kat« 
Schande,  welche  einen  fonft  begabten  Mann  in 
die' unteren  Parias,  wie  fall  in  «'Europa  der  Fall  iÄ, 
hinabftöfst.  —  Ein  zarteres  Gefühl  fürs  Anftin&g» 
lefitzt  diefes  Volk  als  der  Europäer«  So  fand  nun  e 
Sonderbar,  als  des  Grafen  SurvilÜer»  Landhaus  W 
Bordentown   abbrannte,    dafs   er   bey  -Gelegenheit  Jti 

-  ner  Dank  Tagung  für  geleiftete  Hülfe  in  einem  öffe* 
liehen  blatte  erwähnt  hatte,  dafs  auch  nicht  das  Mb 
defte  von  dem  Geretteten  geraubt  worden  fey,  —  » 

'  wenn  man  in  Nordamerika  iahig  wäre,  dem,  ei 
ehern   Unfälle  genug  nahmen ,   irgend  etwas  zue* 

"ziehend  '    j« 

Nirgends   find   die  Döttlpffchiffe   hiofiger,  als  i 

"  den   für   jede  SocialverbeHerung   empfänglichen  Fei, 

'  ftaaten.  —  %  Nur  >di*  Richter  des  ObergerichUhofese] 

gen  eine  Uniform  (ein  Seidenes  Schwartet  Auitskkl 

'  und  kein   anderer  Civilbeamrer.      Dfo  Ritter  des  0 

'  cinnatusdrdens  find-  fchon  faft  atrfgeffeerbenl  Ein  M 
rikaner, » welcher  vori  einem  fremden  HöfeeintaJf 
tel  annimmt,  verliert  fein  Bürgerrecht.     Familiiefl 

-  commiiTe  t>der  Gnmderbrecht*  kennt,  Irtan  nur  kV 

*  ginien.  Der  Sohn  eines  Präfidenten  bat  nie  kd 
einen  Häng.  Ah  dfe*r  etwa  europärftrende  PrlM 
Adams  im  vollen  Ernft  einmal  im  eefeltjgen  Gaffel 
der  ptiquette  die  Ehre  beilegte,  darV4e  ihre  n* 
ehe  Seite'  hkbe,  lachten  darüber  die*  riOchfternen  M 
rikaner,,  als  wenn  er  dipiomatitthd  iVerartheileJ 
Auslandes     auf    transatlantifchen     Boden     verpfln^ 

-wolle.  Während  der  Sitzungen  des  Gongreffes  1 
der  Präfident  zweymal  in  der  Woche  Ahendgel 
fchaften.  Man  er  Scheint  dort  um  6  'Uhr.  Die  ( 
fellfchaftszimmer  find  hübfeh,  aber  einfach  mobl 
In  Dienftfachen  giebt  er  Audienz  in  feinem  Cabk 
Die  Damen  find  in  /einem  Cirkel  gefprfichig,  et 
ernfter  find  die  Herren.   Der  Ibeftej  dar  Serjatsprifid 
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m  rührte  ettiProftdenun  zur  TaÄl,  aW  am  YX-.hey 

ihm  Mittags    fpöifte.      Man.  fall    viel !  Silberzeug,  und 
Porcallan   auf  der    Tafel.      Oje    Dienen  find  zahlreich 
md  fchän  gekleidet,  tragen  aber  kein«  Livree.  '  Nach- 
dem dar  Nächtlich  ein«  Zeillang  benatzt  worden  wer, 
iUnd  die   Prüiidentin  auf,    entfernte  heb  mit  den  Da- 
men ,  und  nur  eilt  Paar   der  Gäße  folgten  ihr.     Dar 
fiindsnt  faiit*  fich  -wieder  mit  den  im  Sp  ei  toi  immer 
kerbliebenen  Gäflefl,  und  Jeder  leerte  noch,  einige  Gla- 
ser bey  freyer  Unterhaltung.      Ais  er  wahrnahm»  dais 
jma  nicht  mehr  Neigung  fühlte,  an  trinken,  IWtud  er 
lutiA    auf,    und    verfügte   lieh  mit  der  ganzen  Gefell- 
JcbaJt  zu   den  Damen.     Es  wurde  im  Verfammlungs- 
zimmer  Caffee  herumgegeben,  worauf  die  Gefeluchaft 
ans  einander   ging.      Einmal  in  der  .Woche  giebt  die 
Präfidentm  OeWlichaft  um  neun  Uhr  Abends:     Weil 
[üefa    zahlreicher'  iß    als    diejenige   des  Präfidenten:  Co 
wurden  mehrdre  Staatszhnraer  geüffnet.     Die  Sparfam- 
leit  des   CongreiTes  hat  für  jeden   neuen  Prälidenten 
die  Wohnung   um    etwas  vevgrofaert.  -     Manche   der 
dort  erscheinenden  Hamen  trugen  Stiefeln;. allo  Damen 
waren    lehr    geputzt,    doch   trugen  wenige  Juwelen. 
Man    drückt,  ücn   durch    die   Menge  bis.uun  Tlaujlt- 
liuuuar,    Wo  ick    die   Gemaun  -des  PcMlide«i«ftbefin- 
dat,    umgaben  ■  von  einer  Sc  haar  weiblicher  /Froundin- 
'ncn.   .  Nachdem  man 'dort  feinen  Bückling  angebracht 
hat,  verfügt  man.  üch  7.a  dein  einen  E*d*  des  £intrrit»M, 
wo    der   Präsident^    umgeben    von  den  erilsn.  6iaWsb*- 
ainten,    verweilt,    und    jedem,    der  lieh  ihm  nähert, 
die  Hand  bietet     Der  Vf.  traf  in  diefem  Abeudcirkel 
eiueit-Gitßwirth    aus  den  südlichen  Provinzen  und  die 
schöne  Tochter  eines  .Handwerken  !aud  fialiimajp,  wfes 
ihm,  i «her  ■  keinem.  .Amerikaner  auffiel,  .  Bisher  weil- 
ten * d im  Prüfi deuten   ficb'i  nicht   der   Gefahr  ausfeilen, 
sVestd  ibey   den,  Ausgercnkf/anan  n»  errege«!,,  und  löff- 
neban  daher  an  aLnemi  Tage  Wächeoslüh. ;  ihr*  lähüron 
jedem,  der  Üch  ihnen.  vorAeUen  wollte..   Mag>ldie  Gje- 
fellfchaft  etwas  gemifcht  feyn,    fie 'wühlte n  gewifs  das 
WÄifece^   ach  dreyticeierlyiee  Stunden  mit  Jedeimann 
ämteitur  GefellfchaTt  an  emterhaltan,   woria «er, höoh- 
:  iL»,  Aufwand  und-.k«ine:Spur.  gemeiner.  Satten  herifcht. 
Eini . Amerülane*    bemerkte  «Mm  Vfj;    würde  ein  iM» 
Jn*rßb»ieJiie»  PntUA  •henib,    wie  der'  Pfänden^  Jeder- 
■^nassti    ÖÜJwn,    wie  oui+vinrdige  Jrtentchtn   von  genta i- 
■nenv-Sitten:im£chttn  Jiah  Uaborbey  dringen]     Bey  der 
itmunenej*ajb«nd«uYi  Präfidontcnwahl  ■  zenlt*.  man' .  nur  zway 
rflnannalsyieih.    de«,  jetzigen.  Priilidenbm   und   den   im 
!  entdenk  heohRheÜebtea    Gemetah  Jackien,  -  dorn    man 
i  nichts  als  au  viel  Energie,  und  dem..jPraTideutemAtlams 
•ffnv    viel    Vorliebe   für   Europas1   InflileUioneh  iviarwirft, 
Bwd.zu     wenig    Kühnheit ,  i  i  manche    ein  gefönt  jahene 
Miisbraucha  auszurotten-     Am  Abeau "'  «ach  ider'  Wahl 
«Wr    Prjuideuten    Adams    war  ein    grofstr  Cürkesibeym 
Präsidenten    Monroe.      Man    Jäh,    dafs  floh-  dort  beide 
Gegner ,    Adams    und    Jaekfon>   mit   einander  freund- 
lich   nfalexfaielten.   — ."  Der :  Präßden*  vermag. als  Voll- 
zieher  dar    Geletzet  nur  viel,   wenn    man  Endet,  ddfs 
aaajM    Vorfchlage   weife  find.      Unier  Monroe  war  ein 
tehr  verdienter  Schiffs UeMaonant  i  bey  einen  BeSuvdecung 
Tom  Senat  übergangen  worden,  weil  er  ohne  »"«  F,nj|- 


rpfehiungBTi  Jbfndt)  Aber  djeler  trug  nun.  feine  Sache 
:aetn  Senat  persönlich  vor,  und  bey  nächfter  Befö/dr 
■nittg jwnrtlc  er.  völlig  befriedigt.  ... 

Die    jetzige   nordamerikanifche   Friedens  marin«  ift 
5318.  .Mann }    die   Bemannung    der   ganzen   Flotte    be- 
dürfte- 20,000  Mann.     Bey  nahe  zählt  das  Corps  ihrer 
Marineoffizier,*  ,1000  Köpfe.   —     Es-giebt;k*in  ande- 
res  Volk,    worin    Jedermann    fo   fehr)    wie   das  nord- 
amerikämTche,    feine  KennlniOe   zu  vermehren.  Ärebt; 
nirgends   wird   daher   mehr  gelefen,    nur  fchätz^  man 
phiJokigifehe   Kenn tniffe  wenig*.     Beibuders  ,NpurEng- 
Lihd.ifl  reich  an  Schulen-  jeder  Art.     Die  Amerikaner 
And    gute    Redner    und   fcharfe  Denker.      Die    Sohne 
-reicher   Gutsherren  in   den  mittleren  und  in  den  füd- 
.liahen  Staaten  wurden  vor  der  Revolution  meiden*  ih 
-Europa   erzogen..    Wählend   der  Revolulion. und  Ipt* 
.-ter  wurde  die  vornehme  virginifche  Jugend  nachläH- 
.ger  erzogen.     In  J.    1820  gab»e»  in  den  FreyftaaUm 
8000  auf  den  12  alteßen  LandesuniverJitäle-n  graduirfe 
Perfonen.  —     Wenige  lesen  lieh  auf  das  Lehrfach  in 
deu  Wiffenfchaflen.     Tiefgelehrle  Männer  find  ih  den 
iTrey Saaten  fparfam,  a 
breitete,  .*W*tniffe,    l 
jhewauderl<    .Der  Jur; 
reau.  eines,  berühmter 
rfclblt    Advocat    und 
•Mit  Schs-iftftellerey   b 
ü aalen   haben  weniglti 
gen,  und  Neuyork  ali 
tifche  Schriften  fprech 
.-zan   wenig  .anni    Dah< 
i  manan-  und  Novelleq-, 
!>fohe  Polemiker  .und  I 
.lomerikaner  Scha,ufiMeI 
-iWohnungen  derfelher 
Der  Soldat  empfdn 
:  «über   Lebensmittel   l 
i.  dient  fünf  Jahre.  — 
der  amarikanifche   Er" 
-4  des  bewegleoheit  ,Vu, 
Tebensaanglich     ^     feil 
iDoch    finden   hierin  i 
-Abweichungen    Statt, 
künftig  der  nordameiil 
Die    Gongrefsregieruna 
-  Staaten  -  Regierung, 
.  Landßrafsen  und  Gau, 
ilier.      Daraus  folgern 
das  Intereffe    diefes  Ve 
Stallen    t «hindern  vri 
Staatent  und  derjenige 
den,  iß  fchoti,  wie  du 
lem,  für  fio  eine'  Lau. 
Bundesregierung  wer  dt 
.  cheii  frohen.      Vermu 
<  dem   viele  Neger  frej 
anderen   amerikenifche 
nicht  fo  lehr  »ab    in 
GeMenfteudider  Vezach 
■jdin  Ariftokratia  irgendi  .  , 
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jen  Claflen  W.  ©Wicken  anfinget  h  Utmttu  fblch» 
Staaten  vielleicht  eine  Trennung  wünfehen.  Dief»  ift 
aber  nirgend«  der  Fall;  vielmehr  gewinne»  die  Grand- 

SCHONE    KÜNSTE. 

LhpWo,  b.  Rein:    Clara  v.  Pappenheim,  öder  die 
nächtlichen    ErJ ehern  un  gen   im   Schloff*   fVald- 
■•■'     tum.      Von   Julius   Elbing.     1  TheiL     222  S. 
i  TbeiL    298  S.    1828.    8.    (2  Thlr.  18  gr.) 

Ein   weltcrfahrener  junger  Mann  glaubt  /chnell 
und'  leicht  an  die  Untreue  der  Braut.     Warum  f  — 
ßc  trägt  bereits  andere  Feffeln,  und  möchte  gern  mit 
Unter  Manier  fich   von  Antonien  ab  -  und  der  ranke» 
Tüchtigen  felbftifchen  IfabeUe  zuwenden;  es  geht  dann 
'  ndk   nach   Wunfeh  f   aber   die  Reue  hinkt  nicht  nur 
»ach,    fondern    übereilt    mit    gefunden    Beinen ,    im 
fchnelleften   Lauf,  ihn   bald.      Dia  fchlechten   Eigen- 
(chatten  der  Frau,  deren  Schönheit  für  den,  welcher 
fio  immer  Geht,  nur ' ein  fch wacher  Erfatz  ift,  vergäl- 
len ihm  das  Dafeyn;  er  betrachtet  fich  als  Antoniens 
i Mörder ,   und  um  diefe  Sunde   abzubauen,,  rieht  er» 
&h    auf   feine    alte  verödete  Stammburg,   in  der  es 
nicht   geheuer   feyn  foll,   zurück.     Madame  fchmollt; 
fie,   die  jede   Pflicht  mit  Füfsen  tritt,  hält  reine  See- 
len für   fo  befleckt  als  fich,  und  befchuldigt   die  ei- 
Eie  Schwefter '  Clara  eines  ftrafbaren  Verhältniffes  mit 
ii  Schwager.      Clara   hat  nöthigere  Dinge  zu  thun, 
mit  Babeljens  Gemahl  zu  liebeln,    ße  mufs   mit 
ihrer  Erzieherin   Briefe-  wechfeln,  vor  Erfcheinunge* 
toh    weifseri    Frauen  fich   fürchten,    Ifabellens  Kind 
pflegen,  iiBer  einen  nnfiehfbaren  Liebhaber  fiich  den 
'  Kopf  zerbrechen ,    und  über  die  Launenhaftigkeit  ei- 
nM T  Achtbaren  fich  betrüben.     Es  fchlägt  noch  alles 
'aufs  hefte  für  fie,    und  nebenbey  zur  Zufriedenheit 
<  der  Lafer  aus:    die  Schwefter  ftirbt,    der   Ungetreue 
«Wnnihlf   6*  mit  der  Verlaftencn,   die  fich  nur  für 
todi  ausgeben  lieft;  während  &e  fich  mit  Herumfpuken 
^imSchlofs   Waldburg  die   Zeit  vertrieb,   Und  dabey 
von   einer  neugierigen   Aebtiflm  und  einem  mit  Ta- 
lenten    und    Kenntniflen     überhäuften    wunderlichen 
Bruder    unterftützt    wird.     Selbiger  Hochbegabte  legt 
feinen  ungegründeten  Argwohn  gegen  Clara  ab,  giebt 
fich  als  fichtbarer  und  unfichtbarer  Liebhaber  in  einer 
Perlon   zu  erkennen, '  verheirathet  fish  mit  ihr,   Und 
,Reue  und  Leid,   da?  Verfteckfpiei  und  die  phantasma- 
laorifchen  Kühlte,  nehmen  ein  Ende. 

Man  möchte  Jicynahe  glauben ,  Hr.  Juhu*  Elbing 
fey  eine  Julia,  von  mäfsigen  Talenten  und  einiger  Ge- 
übtheit.     Nichts  iü  dem   Buche,   weder   Originalität, 
thätiges  Eingreifen   dar  Phantafie,    des  Humors,  nodh 
zu  freye,   ftreng  weibliche  Zucht  verletzende  Aeufsb- 
"rnrike^    verrtth  den  ScKriftftelle/;  Unbekanntfchaft  mit 
^deni  Öecpfum;   der  Claufur  der  Nonnehklöfter  kannte 
V«h  ein*  Frau  haben ,  die  nur  die  Zuftände  und!  Ge- 
brauche  ihrer  H**"»»*   kennt,    und  die«  eine  andere^ 
Gegend,  des  gemeinsamen  Vaterlands  auf  gut  Ghiek 


9  * 

danach:  modelt  11M  näher*  BekatmÜchaft  feit  Oe» 
ßerreich  würde  den  Vf.  verhindert  haben,  in  die 
Nähe  von  Wkn  proteftantifche  Land  -  Geidlicht, 
fchlechte    Landftza£|en,    mcnfchenleere,    verödete  Ge- 

J enden  zu  legen,  wo  meilenweit  kein  Arzt  und  keine 
innohmlichkeit  des  Lebens  zu  treffen  fey.  Vom  Ro- 
manfehreiber  erwartet  num  zwar  keine  Gründlichkeit; 
aber  wenn  er  fpediell  bezeichnet,  und  kein  Utopiea 
zum  Schauplatz,  feiner  Fabel  wählt:  fo  mufs  er  doch 
einige  topographifch*  KeuntniAe  fich  erwerben;  fonfl 
merken  die  Leute  gleich,  dafs  fie.  eine  Erdichtung 
iefen.  '  n. 

*   *  _ 

Dakzio,  beym  Herausg. :   Das  Danziger  Neujahr* 
gefchenh.    Enthaltend:  1)  Lieder  in  die  Haushal- 
tung,   2)  Fabeln,   frey  nach  dem  Spanircben  du 
Yiriart*.     3)  Profaifche  Auflatfe.      Herausgegeben 
von  F.  H.  fT.  Schnaafe.  1828.     IV  u.  120  S.  g. 

Lieder  in  der  Hanshaltung  find  alte,  aber  aveu 
gute  Bekannte,  und  fo  fingt  man  ße  gern  noch  einmal 
Das  gilt  von  den  allgemeinen;  die  befonderen  find  es 
in  fo  hohem  Grad,  dafs  «in  mit  Danziger  Oeruichkeü 
und  Eigenthümlichkeü  Unbekannter  wenig  Behagen  da* 
an  finden  wird.  Dafleib»  gilt  fowohl  von  deraThei/ed« 
profaifchen  Auffätier  wakhe  eme  Ermordiwgsgrfducots 
in  Danzig  weitfehiehtig  abhandeln,  ohne  dafs  eine  pfy- 
ehologifche  Merkwürdigkeit,  und  wnrs  auch-Abnorao1 
tat,  dabey  zur  Brfcheinung  käme*  .als  auch  von  den 
Auffätzen,  welche  über'  die  Auswanderungsfacht  dtf 
Marionburgei*  Auf fchlüße  geben.  Der  falfche  Müihw 
in  Plozk,  mehr  Prellerey  als  Myfiificatiou,  doreb 
^nen  wandernden  Sohavfpieler  verübt,  ift  von  all, 

.  nerem  IntereffeV   Was  nne  der  Uebeafetzer  aus  . 
Eremiten1  und  enghfeben  TagblättnrA  eirzählt,  zieht 

^ob   es  gleich   auf  LocaJittt ^beruht ,  auid  an  fich 
bedeutend  ift..    Die  gefällige  Form  verdeckt 

>den  ungefälligen' *StofF.  r:r ■•       »•.-  ^    • 

Yriarte  dichtete  feine  Fabeln  in  einer  antipo 
Zeit,    aU  feine  Jchriftftelleaideai  LandsleuU  fich 

•  franzöfifchen  Mnfiem)  bildeten,  und-  ia'dem  Ver 
den  Centralpunct  der  Poefie  wärmten.     Kalt  und 
ftändig,  ohne  Naivität,  Schalkbct»  und  Fröhlichkeit, 
(eine  Fabeln  5    didaktiieh  »nd  polemffch  sieben  fis 
gen   alles   zu  Felde,   was  damab   für  ürrthum  in 
Dichtkunft   galt     Die  voUftämüge   Sammlung  hat 
Vorzug  y  fämmtliche  Versme/se>   die  in  der  epani 
Sprache  zuläftig,  eben  fo  regelgerecjxi,  als  gefeilt 
elegant,  als  .Müller  aufzuftellen.  •  Die  Ueberfetzi 
nur  «in  Ansadg.  legt  keinen  Werth  auf  }eüe  So 
k*it,    und  ift  wohl  nur  .darum  zu  loben,  da  1 

i  Sprache  nicht  feiten  Gewalt  gefchehen  raubte,  um 
in  die  Form  hineinzuzwängen ,  in  der  leichr  und  ' 
Tend  im  Spanifchen  fich  die  Gedanken  bewegen. 

Warum  wählte  der  Ueberletzer  bey  guter  Kali 
trifs   des  fpentfchen  Idioms,  und  einem  hübfehen  q 

i'ient  für  das  Ahythmifcba  •  nicht  einet»  Dichter,  ddl 
auch  wirklich :  und'  in  ^bder  Beaiiehung,  ftalt  eiasr 
den  es.blofs  in.  technifcher  jA£   ■' 1  •  n.   1 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Botweil,  in  der  Herder'fchen  Buchhandlung: 
Beiträge  zur  Homiletik.  Von  Johann  Michael 
Illmen/ee,  der  Theologie  Doctor  und  Stadt- 
pfarrer zn  Saulgau.  Erßer  und  zweyter  Band. 
1826.    1828.     8.     (Jedes  Heft  18  gr.), 

2)  Hakkoveh,  in  der  Hahnfchen  Hof  -  Buchhandlung : 
Chrifdiche  Predigten,  zunächft  für  die  häusliche 
Erbauung*  Von  Dr.  G.  A.  F.  Goldmann.  1825. 
XH  und  284  S.    8.     (21  gr.) , 

Uer  Vf.  von   No.   1,    Geißlicher  der    katholifchen 
Kirchs  Würtembergs,   im  Donaukreife  wohnend,    ge- 
hört nnftreiiig  zn   den  wurdigßen  Männarn   und  be- 
iUü  Predigern   diefer  Kirche   im  Allgemeinen.     Seine 
Gemeinde  durch  das  lebendige  Wort  zu  erbauen,  dazu 
jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  und  ße  dabey  mit  dem 
Inhalt  der  heiligen  Schrift  bekannt  zu  machen ;  fcheint 
ihm  Herzensangelegenheit   zu    feyn.     Denn  fein«  Vor« 
•rmnenmg  eröffnet  er  mit  den  Worten :   „Die  Grund- 
fefte  der  Kirche    ift  Wahrheit  in  Jefu  Chrißo.     Nach 
tmer  Anordnung  mufs  fie  verkündet  werden."     Auch 
fyrichl  dafür  zum  Theil,   was  er  hier  in   dem   erften 
Hefle /einer  Bey träge  geliefert  hat:  die  kurze  „Anrede 
»ach  dim  Bittgänge   um   die  Fluren,  —  an  die  Kin- 
der nach  der  Comraunion",  und  die  häufige  Benutzung 
der  Bibel.    Diefe  ift   ihm  das  Hauptbuch,   worauf  er 
alle  leine  Belehrungen   gründet,    und  womit  er  feine 
Behauptungen  beweift.     Dann  und  wann  ciürt  er  auch 
taugliche   Stellen    aus   den  Kirchenvätern   und  päpft- 
fr»*  Ausfprüche;     und   wären  diefe   nicht,    fowie    ei- 
*»8*  iufiere    Nebenumftände   hie   und   da    bemerklich 
Äeraacht,  z.  B.  eben  jene  kurze  Anrede  nach  dem  BitU 

! 'fingt-,  fo  würde  man  auf  die  Confefnon  des  Un.  /. 
urchaus  keinen  Schlufs  danach  machen  können.  -*- 
«in  Stil  ift  fchön,  feine  Sprache  rein,  edel,  der  Kari- 
■1  Würdig  und  herzlieh.  Alles,  was  er  fegt,  ift  fehr 
trnänftig  und  wahr,  wenn  man  das  Dogmati/che% 
I*  hier    erfcheint,    und    mit    dem  Lehrfy (lerne    der 

^Mgdifchen  Kirche  übereinßimmt von  der  Macht 

™ßi  z.  B.  —  und  die'  dafür  häufig  angeführten  Bi- 
WWleu,  to  gerade  hin  gelten  läfst;  denn  er  ift  ein 
fafer  Anhänger  der  alten  Kirchenlehre,  ein  Superna- 
^Mf  bey  Weitem  aber  kein  fchwärmerifcher  My- 
Kfctr,  wie  Cb  Viele  unferer  heutigen  Supernaturalißen. 
In  dem  ifien  Hefte  diefer  „Beyträge"  hat  der 
ß  fechs  Predigten  geliefert,  die  er,  wir  willen  nicht 
wum,  theils  Heden ,  theiis  Predigten  nennt,  da  &• 
i  der  inneren  Emrichtlnig  und  Anordnung  fich  ganz 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


gleich  find ,   und  auch  durch  die  Länge  fich  nicht  von 
einander  unterfeheiden;  erße  find  zum  Theil  noch  län- 
ger,   als  letzte.  — *    Dann    zwey  kurze  Anreden,  'die 
oben  fchon  bemerklich  gemacht  wurden,  und  in  eini- 
gen Anhängen:   „Auserlefene  Stellen   aus   den  heiligen 
Vätern  auf  das  Feft  der  Geburt  Jefn  Chrifti",  und  aus 
J.  B.  Boffuets  Betrachtungen  u.  f.  w.  über  das  Evan- 
gelium, nach   der  Parifer  Ausgabe  1752.  1  B.  S.  118: 
„Beden  oder  Gefpräche  unferes  Herrn,   in  der  letzten 
Woche  feines  Lebens/1     Die  erfte  Predigt,  in  der  Ad- 
rentszeit  gehalten  r  handelt  nach  Luc.  21,  33:     „Von 
der  Pßicht;  fich  an  die  Worte  Je/u  zu  halten."    Die 
zweyte,    am    IV  Adv.   nach   Luc.   3,    6,     „von    der 
chrifilichen  Freude  über  die  Geburt  Je/u.li  *  Die  dritte 
am  Dreyeinigkeitsfefte  nach  Matth.  18,  19,  „von  der 
Macht  Je/u  Chrifii«      Die  vierte,  eine  Troßrede  an 
die  am  19  Aug.  1800  gröfstentheils  abgebrannte  Filialge- 
meinde Bonndorf,    am    13  Sonnt,   nach  Trinit.   gehal- 
ten nach  Luc.  12,  32,  hat  gar  keinen  Hauptfatz,  fon- 
dern   wendet    den   Text:    „fürchte   dir   (dich)   nicht, 
kleine   Heerde"  u.  f.  w.    fo   an,   dafs  fie  fagt:    I.  Ihr 
wohnet   unter  Chrißen.     II.    Ihr   felbft    feyd    Chrißen. 
Die   fünfte,    eine  Schulpredigt,    am    löten   nach  Trin. 
nach  Luc.  7,  13  gehalten,  behandelt  das  Thema:  „/Ar 
mü/fet  die  Liebe  gegen   eure  Kinder   vorzüglich  da- 
durch zeigen ,  dafs  ihr  ße  ßei/sig  in  die  Schule  /chi- 
chet«      Die  fechße   endlich  führt  den  Titel:   hateche- 
ti/che  Predigt,    und   handelt  nach    II  B.  Mef.  20,  14 
„von   den  Stra/en   der  Unheu/chheit."      Diefer   zarte 
und   fchwierige  Gegenßand   ift   von, dem  Vf.  fehr  gut 
und   zweckmäfsig    behandelt.       Aus    derfelben    geben 
wir    eine    Stelle    zum    Be weife    der    herzlichen    und 
eindringlichen    Sprache    deflelben.       Nachdem    er    inj 
lften  Theile   die   nachtheiligen' Folgen   der   Unkeufcb- 
heit,   für  das  •  Vermögen ,    die  Ehre   und   die  Gefund- 
heit,   dargeftellt   hat,    fagt  er   S.  108:   „Unbehutfame, 
noch  unerfahrene    Jugend    flieh   befonders   diefes   La-» 
fter;    es    bietet  fich   zwar    unter    dem   betrügerifchen 
Scheine  der  Wolluft  an;    aber    es   flöfset  unvermerkt 
das   gröfsle  Verderben    in    deine  Seele   und   in   deinen 
Körper.       Hüte  dich    vor   dem   Betrüge   einer  Unkett* 
fchen,     ihre   Lippen    fcheinen    ein    triefender   Honig 
zu  feynf  ihre  Kehle    fanfter   als  Oel;   ihr   Ende   aber 
ift   bitter,    wie   Wermuth,    fchärfer,     als    ein    zwey* 
fehneidig  Schwert;    ihre  Füfse  gehen  zürn  Tode,   ihre 
Schritte  dringen  ins  Grab;  fie  wandeln  nicht  auf  dem 
Wege,    der   zum    Leben    führet;    ünftät,    unergründ- 
lich(?)  find  ihre  Trittes  forgfältig  vermeide  Re-,  nicht 
einmal  der  Thüre  ihres  Haufes  nähere  dich ;  alle  deine 
Ehre  würdeß  du  verlieren,  und  die  Blüthe  deiner  Jahre 
Hhh 
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einer  Graufamen  aufopfern.  Hufe  dich  befanden  auch 
vor  jenen  geheimen  Lallern,  davon  nur  du,  nur  dein 
Gott  Zeuge  ift.  Sie  greifen  dein  Leben  in  den  we« 
fentüchften  Beßandtheilen  an"  u.  L  w. 

Der  Vf.  hat  übrigens  keine  beftknmte  Form  für 
feine  Predigten,  Er  redet  bald  über  die  gewählten  Bi- 
belftellen,  ohne  lieh  ein  beßirnmtes  Thema  herauszu- 
heben, und  diefs  in  der  Predigt  an  den  gehörigen 
Ort  hinzuftellen  (als  Ueberfchrift  giebt  er  meiftens  eins 
an,  das»  aber  weiter. nicht  berücksichtiget  und  den  Zu- 
hörern vorgeführt  wird) ;    bald  hat  er  ein  Thema  mit 

'  oder  ohne  gehörige  Eintheilung.  Wir  wollen  darüber 
nichts  fagen,  weil  wir  auf  diefem  Gebiete  keiner 
Form,  die  nicht  aus  der  Natur  der  Sache  nolhwendig 
hervorgeht,  das  Wort  reden,  fondern  nur  verlangen, 
dafs  Alles  logifch  richtig  behandelt  werde.  Hierin 
hat  aber  der  Vf.  oft  fehr  gefehlt.  Er  verfahrt  will- 
kührlich  mit  feinen  Texten  und  Themen,  obgleich 
in  den  Ausführungen  eine  richtige  Gedankenfülle 
nicht  vermifst  wird,  und  greift  die  Sache  auf,  wie  es 
ihm  beliebt.     Z.  B.  in  der  zweyten  Predigt  nach  Luc. 

-  3,  6:  „ Alle  Menfchen  werden  den  göttlichen  Heiland 
fehen"  (die  Ueberfchrift  iß:,  „von  der  chrift liehen 
Freude  über  die  Geburt  Jefu"),  theilt  er:  I.  „Alles 
Fleifch ,  oder  alle  Menfchen  werden  den  göttlichen  Hei-« 
land  fehen.  II.  Alles  Fleifch,  oder  alle  Menfchen  ha- 
ben fich  auf  den  göttlichen  Heiland  zu  freuen."  In 
der  dritten,  „von  der  Macht  Jefu  Chrifti,"  nach 
Matth.  28,  19:  „mir  ift  gegeben  alle  Gewalt"  u.  f.  w., 
L  Jefus  will  feine  Macht  nur  gebrauchen,  um  die 
Menfchen  feiig  zu  mächen.  IL  'Nur  die  Bosheit  der 
Menfchen  kann  ihn  zwingen,  dafs  er  diefe  Macht -ge- 
brauche, iie  zu  verdammen.  Welche  Willkührl  In 
diefer  Predigt  hat  der  Vf.  fich  aufserdem  als  treuen  An- 
hänger an  das  alte  kirchliche  Lehrfyßem  gezeigt,  zu  viele 
Bibelftellen  gehäuft,  und  diefe  alle  nach  ihrem  eigent- 
lichen Sinne  genommen,  als  follten  die  bildlichen  Aus- 
drücke fo  gerade  nach  der  Bedeutung  auch  hier  flehen, 
nach  der'  man  de  fonft  gebraucht.  Einige  Predigten 
haben  auch  eine  un verhält nifsmäfsige  Länge.  —  Von 
den  folgenden  Heften  wird  nächftens  die  Rede  feyn. 
•  Der  Vf.  der  unter  No.  2  angeführten  Predigten 
und  Homilieen,  früher  Prediger  zu  Hameln,  jetzt  in 
Lao^enßein ,  unterfcheidet  lieh  von  Hn.  /. ,  wie  in  Hin- 
ficht feiner  theologifchen  Anflehten,  fo  in  Abficht  auf 
die  Form  und  die  Sprache  feiner  Predigten,  gar  fehr. 
Hier  hören  wir  einen,  jedoch  gemäfsigten,  Rationalir 
ßen,  der  zwar  die,  von  den  Supernaturaliften  und 
Myltikem  fo    häufig    gebrauchten .  und    gemifsdeuteten 

äiblifchen  Ausdrücke :  „Glaube,  Geilt  Gottes,  Zeugnifs 
es  G elftes,  den  Herrn  aufnehmen  ins  Herz,  Gnade^ 
Gnadenlicht"  und  dergl.  häufig  gebraucht,  aber  damit 
hur  den  Sinn,  verbindet,  welchen  vernünftige  Denker 
damit  verbinden  können.  Wie  er  übrigens  dem 
Vorwurf  des  Pantheismus  entgehen  will}  wenn  er  in 
der  12len  Predigt  S.  136  fagt:  „In  Allem,  was  da  iß/ 
wirkt  eigentlich  der  heilige  Geilt;  er  iß  in  allem  Le- 
bendigen das  Lebende ,  in  allem  Aeufser liehen  das  In- 
nerliche, in  Allem,  was  eine  Geßalt  hat,  das  inner* 
Wefen  9  aus   dem   die  Geßalt   fich  bildet  — -  kurz,   er 


ift  die  große  Seele  der  Welt,  die  wirkend  Alle*  durch- 
dringt  und  erfüllt"  —  mag   er   felbft  zufehen.    Eine 
folche   Aeufserung  ift  nach    unferer  Meinung  grund- 
falich.     Das  allgemeine  Leben,  die  grofse  Lebenskraft, 
welche  von  Gott  ausgeht,  wirkt  wohl  in  Allem ,  wti 
ift,  zum  phyjifchen  Dafeyn ;  aber  der  heilige  Geift,  die 
moralifche  Kraft  Gottes   zur   fittltchen  Veredlung  ver- 
nünftiger Wefen,  kann  die  in  Allem,  auch  in. nicht  ver- 
nünftigen Wefen  wirkend  gedacht  werden?  Oder  wirkt 
diefe  im  Efel  wie  in  feinem  Treiber  —  in  der  /fröre 
wie  im  Ebenbilde  Gottes  ?  Aehnliche  fchiefe  Anflehten 
haben   wir  fonft  nicht    entdeckt.     Der  Vf.  denkt  rich- 
tig,   und  redet  wahr.      Die  Form  feiner  Predigten  ift 
die   gewöhnliche.      Meißen theils  ein  fehr  zweckmäfsi- 
ger  Eingang,    zuweilen   ein   kurzer  Stofsfeufier  oder 
ein  kurzes  Gebet  —  was  da,  wo  ein  Gebet  am  Altare 
vorher  gefprochen  wird,   wie  an  den  Sonn-  und  Fell- 
Tagen  gewöhnlich,  fehr  unzweckmäfsig  oder  überflüf- 
'fig   ift;    zumal   wenn   der  Liturg   auch   felbft  als  Pre- 
diger auftritt.     Oft  findet  lieh  auch  gar  kein  Eingang, 
was  auch  nicht  immer  erfoderlich  ift;   dann  folgt  der 
Text,   meiAentheils   eine  Perikope,    Evangelium  oder 
Epiftel»    zuweilen  auch  frey  gewählt,   gut . entwickeb 
und   hinleitend   auf  'den  Haupifatz  mit  feiner  Einthei- 
lung.    Die.  23te  Predigt ,  eine  Herbßbetrachiung,  hil 
weder  Text ,    noch  Heuptfatz ,    fondern   an  die  Spitze 
eines  jeden  einzelnen,  in  Betrachtung  gezogenen  Pun- 
cto* ift,   wo    es   ging,    eine  Bibelftelle   gefetzt.    Wir 
können  das  nicht  billigen,  weil  dann  der  heiligen  Rede 
der  Eine  nöthige  Haltpunct  fehlt ,  und  das  Ganze  gar 
leicht    ein    willkührliches    CefchwäU    ins   tilaae  bin 
feyn   und    werden    kann.     Die  Hauptfatze  de*  Hn.  C. 
find  alle   kurz  und   bündig;    vielleicht  mitunter  etwa 
zu   kurz,   zu  fentenzen-  und  gnomenfrtig  und  zu  all- 
gemein ;     z.  B.    „Gottes    Wort    ift  '  nicht    gebunden." 
„Seyd  Thäter  des  Worts! "   „Schliefe  dein  Herz  nicht 
zu"!   „Schaffet  das  Euere"!   ,;Von    den  Wundem  un- 
fern Heilandes."  „Des  heiligen  Geiftes  Wirken."  Ebenb 
ift  zwar  die  Eintheilung   kurz   und    beftimmt,  mitnfr 
ter  jedoeh  fpielend;  z.B. :,  „die  Himmelfahrt  des  Hern 
ruft   herab   auf  die  Erde :    I.  Glaube ,    nun  Aehe  fefl; 
IL  Liebe,  fey  treu;  HL  Hoffnung,  hinauf  den  Blick!" 
Unwillkührlich  find  wir  durch  diefe  Art  der  The 
jind   der  Eintheilung,    fowie  auch    durch  die  Art 
Stils,   der  Sprache,   der  Darfteilung  und  einige  an 
Nebenumßäride ,  an  Claus  Harms  erinnert  worden, 
will  uns  fcheinen,  al^  hätte  fich  Hr.  G.  dielen  Mann  z 
Mufter  genommen*     Man  höre  z.B.  *us  der  z 
Anifittspredigt   in    Hameln,    S.  29:    „Laset   mich  * 
fprechen,  m.  L,,  wie  ich  über  das  Kirchengehen  i 
eher   Menfchen   denke.      Der  Sonntag    ift  .einmal 
es  wird  geläutet;  Gewohnheit,  oder  was  es  fey,  tr 
fo  kommen  äe  in  der  Kirche  an"  tj » f.  w. ,  oder  S. 
„D^rum,    1.  Chn,  lafsts  in's  Herz  dringen,    was  < 

fepredigt  wird,   und   bewahrt«  im  Herzen,    damit 
rucht  bringe.      Denkt,    ob   mirs  -  gefall«  «der  n 
gefund  und  ftark  foll  *  es  meine  See!«*  machen ;   da 
will    ich  tlich'  lieb    haben   und.  nicht    vergelten, 
Wort   des  Lebens,    denn  ntein   Hers   und   Gatt 
der  mich  damit  fucht"  u.  L  vr.    Sollten  wir  uns  ü 
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etis  irren ,  und  <S*fe  Art  zfl  predigen  oer  Individnä- 
Ut  des  Vfs,  eigen  feyn:    fo  wollen   wir   diefer  nicht 
2a  nahe  treten!    Weil   wir   lle  überall   achten.      Nur 
Nachbeter,  foll  keiner  feyn  und  werden.     Die  Art  des 
Stils  übrigens,  wie  man  fie  bey  Harms  und  auch'  bey 
«nferem  Vf,  mitunter  findet,  ift  den  Regeln  der  Spra- 
the,  de» Satz«  und  Perioden* Baues,  durchaus  nicht  an- 
gemeflen,  fondern  verfchroben.     Dem  Redner  wird  die 
Wortver  fetzung  nicht  geftattet,    die  man  dem  Dichter 
erlaubt;   und   wenn-  diefer   kurze  Satze  allein  für  lieh 
hinAellen  kann,    fö  mufs  jener  fchön  abgerundete  Pe- 
rioden bauen.      Vor  welchem  grammatifchem  Richter- 
ftuhle    finden    aber   Wortftellungen    Billigung,     wie: 
S.  23:    „da  ift  keiner,    der  nicht  Belehrung   bedürfte1, 
rmd  fände  im  Gottes  wort  immerdar  —  da  ift    keiner, 
der  nicht  Harken    mufste   feine  Gottesliebe   und    (fein) 
Vertrauen  in  dein  Treiben  der  Welt  ?u  —  Die  Schreib- 
art im  Ganren   trägt  diefen  Charakter.     Es  mag  feyn, 
dafs    diefelbe    der    Schreibart   Luthers    ähnelt,    mehr 
Rhythmus  geftattet,  und,  wie  Rec.  aus  eigener  Erfah- 
rung weifs,    von   manchem  Ohre   gerne    gehört  wird; 
diefs  entscheidet  nichts:    ein  guter   grammatifch  richti- 
ger Stil  kann  allein  gelten.      Die  Sprache    des  Vfs.   ift 
übrigens  rein,  edel  und  der  Kanzel  würdig,  aber,  wie 
es    die    bezeichnete    Schreibart  ♦  gewöhnlich    mit    fich 
fuhrt,    mehr   hart  und  derb,    als  liebevoll,    fanft  und 
freundlich,    z-  B.  S.  19:    „Da  konnte  einer    gleichgül- 
tig  feyn    gegen   meine  .Wünfche,    das   Wort   (Hebr. 
\$t  17)  foll  fie  ihm  empfehlen;    da    könnte  einer  ver- 
achten mein   Bitten ,   könnte   denken :    du  'predige  da, 
ich  Üme-doch,   was  ich  will  —  das  Wort  foll  meine 
Hülfe  byn  bey  feiner  Seele"  u.f.  w.     S.  110:  „Wenn 
D/75  einer  in  der  Kirche  predigte:     Ihr   dürft    Aehlen 
und   ehebrechen    nnd    der  Wolluft   dienen ;    wenn    er 
fpräche:   hafst  -euch  nur,* und  fchadet   euch,' wo  ihr 
könnt,    und    verläumdet  euch,    wie   ihr    mögt,    und 
ftoftt   den   HiUflofen   hartherzig    von    euch;    lebt    nur 
fuerem  Bauche,  fauft  und  tobt  U.  f.  w.  —  nicht  wahr, 
wir  wendeten  uns  voll  Abfcheu  weg   von  diefer  Teil- 
(•  felspredigt  ?  u  u.  f.  w. 

]■         Die   Datftellung   und   Ausfuhrung    der    einzelnen 

1  Tfceüe  ift   meiftens   treftend   und  gut.     Der  Vf.    fafst 

flaf  der  rechten  Seite  an,  geht  ins  Leben  ein,  und  in- 

-divUnalifirt.     Dabey    hält  er  immer  fein  Thema  feft, 

Und  wiederholt  gewöhnlich  am  Ende  die  Hauptfachen 

fcfcurz.      Einige  Ausführungen   würde  Rec.   anders   ge- 

fctoaeht  haben,    z*  B.    S.  136;    auch, billigt  er  es  nicht, 

der  Vf.  nur  aus  lieh  felbft  fpricht,  und  fo  wenig 

rauch   voll   der  Bibel   macht.     Es  ift  nicht  genug, 

n    ehriftlicher  Prediger    biblifche     Wahrheiten 

gt,    er  rnuls  es  auch;    fo  viel  wie  möglich,    mit 

ifchen  Worten  ihnri,    und   die* Oefchichte   der  Bi- 

fleifsig'  benutzen.    ~  Dadurch   wird   nicht '  nur   das 

n    der  Bibel  -  erhalten ,   fondern   bey    dem    An- 

das   fie   noch   allgemein    hat,    auch   der   Rede 

heilige  Weihe    gegeben.      Weit   mehr    Eindruck 

t  ein«,    gleichfern   ganz  aus   der  Bibel   gefchöpfte 

&glf   als  eine,  aus   blofs  felbft   gelchaflenem  Rafo 

AejtB7#nt  beftehende,  auf  die  Zuhörer  aus  allen  Ständen. 

Schließlich  möchten  wir  den  Vf.   fragen,   wie  er 


feine  Antrittspredigt  in  Hameln  zerftückeln  nnd  in 
ztvey  Sonntage  zerftreuen  konnte ,  da  diele  immer  nur 
ein  ab  gefehl  offenes  Ganzes,  des  erften  Eindrucks  we- 
gen, den  der  neue  Prediger  auf  feine  nene  Gemeinde 
dadurch  beabfichtigt ,  feyn  foll  —  und  wie  er  in  die- 
fen Antrittspredigten ,  namentlich  der  zweyten,  den 
Bewohnern  Hamelns  den  harten  Vorwurf  der  Kir- 
chenfeheü  machen  konnte.  Er  konnte  nur  durch  H6- 
renfagen  Etwas  davon  willen,  und  % darauf  durfte  er 
jenen  Vorwurf  nicht  gründen.  Erft  mufste  er  felbft 
beobachten!  Ein  Jahr  fpa'ter  predigt  er,  S.  42:  „Ea 
hat  lieh  ein  beilerer,  chriftlicher  Sinn  in  diefer  Ge- 
meinde gezeigt;  es  find  doch  Manche  nutzig  gewor- 
den; es  und  doch  Andere  Aill  (ein  Lieblingswort) 
und  nachdenkend  geworden;  es  find  Andere  In  fich 
gegangen;  es  ift  doch  in  Vielen  neue,  ge  ift  ige  Lebens- 
wärme und  freudige  Liebe  entzündet;  in  Anderen  ift 
doöh  —  ich  weifs  Beyfpiele  —  fülle  Sehen  vor  offe- 
nem Böfem  geweckt  —  es  find  doch  fchon  Viele,  die 
das  Wort  des  Lebens  fuchen;  Manche,  denen  die 
nachte,  heilige  Wahrheit  Anfangs  zu  hart  klang  nnd 
zu  ß:harf,  haben  doch  nicht  von  ihr  1  äffen  können" 
u.  f.  w. ,  und  bejet:  „Du  haft  mir  Kraft  gegeben  in 
dem  fchweren  Jahre,  in  dem  mannich fachen  Kampfe 
gegen  Verkehrtheit  und  Selbftfucht  und  argen  Sinn" 
u.  f.  \v.  JDa  wäre  es  alfo  durch  ihn  in  Einem  Jahre 
in  Hameln  fchon  anders  geworden!  Ey;  ey!  was  ha* 
ben  denn  feine  Amtsbrüder  vor  ihm  und  neben  ihm 
gewirkt?  Welche  Ruhmredigkeit! 

Druck  und  Papier  find  gut;  aber  zu  Ariele  Druck- 
fehler find  in  No  2  liehen  geblieben. 

W.  B. 

1)  Ilmenau,  b.  Voigt  i  Gott  und  der  Menfch*  Ein 
Sonntagsblatt  für  alle  Stände  und  Confeffionen. 
1826.    416  S.     (2  Thlr.) 

2)  Ebendafelbß :  Der  Menfch  vor  Gott.  Ein  Sonn- 
tagsblatt für  alle  Stände  und  Confeffionen.  1827. 
No.  1  —  8.    64  S.    4. 

Diefe  zur  Erbauung  beßimmte  Zeitfchrift,  die,  wie 
früher  die  Stunden  der  Andacht ,  in  wöchentlichen  Lie- 
ferungen erfcheint,  fucht  ihrer  Seits  zur  Beförderung 
religiöfer  Erkenntnffs  und  Vermehrung  der  Tugend 
bey  zutragen.  Ihre  Bearbeitung  gehört,  wie  es  fcheint, 
einem  Vereine  von-  mehreren  0 eidlichen  und  ande- 
ren gebildeten  Männern  an.  Der  Jahrgang  1826 
enthalt  längere  öder  kürzere  Auffätze  in  Beziehung 
auf  die  obige  Abficht,  -die  mit  Erzählungen  eder  Ver- 
fen  abwechfeln.  Die  Darfteilung  in  denfelben  ift  edel 
und  dem  Gegenfiande  angemeffen.  Reo.  theilt  den  In- 
halt mehrerer  Blatter  mit  beygefügten  Bemerkungen 
den  Lefern  mit,  *  um  ihnen  die, nähere  Anficht  davon 
ru  erleichtern.  „Welche  Wünfche  bringen  Gottes 
Kinder  beym  Antritt  des  neuen  Jahres  vor  ihren  nimm* 
lifchen  Vater/'?  „Wie  kann  es  mit  dem  Menfchen 
befler  werden"?  „Die  Entneihung  der  heiligen  Weih* 
nachtszeit  durch  abergläubifche  Gebräuche.1'  „Die 
-chriftltche  Religion"  (zu  allgemein).  „Glaube,  Liebe 
•und  Hoffnung   unter    den  Stürmen  des  Lebens"  (fehr 
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gut  bearbeitet).  „Die  Macbt  des.GewüTem";  „Strafe 
des  Betrug*"  (beide  lehrreich).  „Das  dreyfacheJYlafs  , 
der  Zeit,  Vergangenheit,  degenwart  und  Zukunft." 
„Der  Schlaf."  „Treue  kindliche  Liebe."  „Zeit  und 
.Ewigkeit."  „Der  Menfch  vermag  viel  über  fich,  wenn 
er  nur  ernftlich  das  Gute  will."  „Abendgebet  einer  s 
jehritflichen  Familie."  „Chriftenfinn  und  menfchhche* 
Hülfsbedürftigkeit"  (im  rechten  Tone  cfer  Erbauung, 
wie  er  durchgängig  zu  wünfchen  wäre ,  abgefafst).  ' 
„Gefühle  und  Enlfchliefsungen  bey  dem  Hinblicke  auf 
den  leidenden  Erföfer"  (mit  Salbung).  Ein  zweck* 
mäfsiger  Beytrag  für  diefe  Zeilfchrift  ift  der  Abrifs 
des  r&ligiöfen  Zußandes  der  Völker ,  ehe  Chrißus  als 
Lehrer  dußrat.  Aehnliche  hiftorifche  Auffätze  dürf- 
ten ein  Gewinn  für  die  Zeilfchrift  feyn,  und  ihr  In- 
tcrefle  erhöhen.  „Gedenke  an  den  Tod ;  die  Erinne- 
rung daran  hilft  dir  zum  wahren  Leben"  (in  einer 
recht  lebendigen  und  kräftigen  Darfteliung  abgefafst). 
Nur  eine.  Stelle  flehe  davon  zur  Probe  hier:  „die 
wahre  Liebe  befteht  ewig  in  jugendlicher  Kraft,  denn, 
fie  flammt  vom  Himmel,  und  wenn,  dem  Menfchen 
bange  wird  auf  der  Erde,  He  hebt  ihn  mit  fich  hin- 
auf zu  dem,  der  felbft  die  Liebe  ift.  Aber  ach!  wie 
oft  weifet  nicht  der  Menfch  in  feinejr  Thorheit  dielen 
Schutzengel  des  Lebens  von  fich  —  manches  treue 
Herz,  bricht  im  Tode,  und  nimmt  feinen  Gram  über 
die  Vernichtung  feiner  heiligßen  Hoffnungen  mit  ins 
Grab.**  —  Auch  die  kürzeren  eingeßreuten  Erzäh- 
lungen find  meift  gut  gewählt,  und'  können  dem 
Freunde  der  Religion  Stoff  z,um  weiteren  Nachdenken 
darbieten.  •  Geliert  bekannte  öffentlich  vor  feinen 
Zuhörern:  die  einzige  Quelle  der  Beruhigung  fey  die 
Religion;  Herrmann  Franke  in  Halle  zeigte  dem  Her- 
zog Moriz  Wilhelm  von  Zeitz  freymüthig,  dafs  er  ' 
allein  durch  Vermeidung  feiner  bisherigen  finn- 
lichen  Ausfchweifungen  die  wahre  Ruhe  des  Gemüths 
wieder  erlangen  könne.  Wie  befchämend  für  faum- 
felige  Kirchengänger  ift  das  Beyfpiel  des  Grafen  Gün- 
ther von  Oldenburg,  der  Sonn-  und  Fefttags  von  6  Uhr 
Morgens  bis  Nachmittags  9   Predigten    hörte! 

Mit  dem  Jahre  1827  ift  diefe  Zeitschrift,  mit  Bey- 
behaltung   ihrer   bisherigen   Form,    unter   dem   verän- 
derten  Titel:    „Der   Menfch  vor   Gott"    erfchienen. 
Von    diefem   Jahrgang«  aber   liegen   nur,    8   Nummern- 
ror   uns.     Wir  muffen   daher  die   Anzeige   yerfparen,x 
bis    er    vollftändig    ift ,     und    wünfchen ,     dafs     diefe' 
Zeitfchrift  immer   mein*   einen    wohlthätigen    Einflufa 
gewinnen,  und  den  Sinn  für  wahre  Frömmigkeit  und 
Tugend  allgemeiner  verbreiten  möge« 

D..  R. 

Nurwbero  ,  K  Riegel  fi.  Wiefsner :  Gebete  am  Mor- 

fen   und  Abend,      Ein   Beytrag    zur  Beförderung 
er  Familienandacht,  von  Dr.  Valentin  Karl  Veü- 
lodter.     Dritte   vermehrte  Auflage.      Mit   1  Titel- 
Tupfer.     1827.     343  S.     8.     (18  gr.) 

Der  würdige  Vf.    fagt  in  der  Vorrede,    dafs  er  im 
Jahre  1801  Morgen-  und  Abend- Gebete  für  vier  Wo- 


.eben  herausgegeben  hebe,  welchen . im < Jahre  1809  ein 
zweytes  Bändchen  folgte,,  das  Gebete  für  eben  fo  viel 
Wochen  nebft  Feftgebeten  enthielt.   Da.  die  zweyte  Auf- 
lage beider  Bündchen  vergriffen  ift:    fo  .erfcheinen  fie 
nun  in  der  dritten  Auflage  als  ein  Ganzes,  und  zwai 
mit  neuen  Gebeten  für  drey  Wochen  vermehrt.    Die* 
fen  Gebeten  find  noch  poetifcha  Morgen-  und  Abend- 
Gebete  für  eine  Woche  nebft  einigen  Feftgebeten  glei- 
eher   Art   bey  gefugt.      Sie    find   von    der   verßorbenen 
Schwerter  de*  Vfs.  gedichtet j  und' er  gab  fie  im  Jahre 
ihres  Todes  1808  untes  dem  Titel:   „Lobgefänge  am 
Morgen    und  Abendu    (vergl.    Jen.    A.   L*   Z.   1812. 
No.  152)  heraus,  um  ihr  ein  fegnendes  Andenken  in 
den  Herzen  derer  zu  bereiten,  die  nun  mit  ihren  Wor- 
ten bisweilen  beten  wurden.     Obgleich  behauptet  wer- 
den kann,  dafs  gedruckte  Gabele  die  fülle  Ergiefsung  des 
bewegten  Herzens  nicht  erfetzen,  fondern  nur  eine  An- 
leitung zum  Gebet  geben:  fo  verdient  doch  jede  Samm- 
lung von  Gebeten,  welche  der  wirklichen  Erreichung  die- 
fes Zweckes  entfpr  ich  t,  eine  dankbare  Aufnahme.    Aach 
beym  Lefen  diefer  Gebete  hat  Rec.  eine  befriedigende  Er» 
bauung  gefunden.     Sie  find  in  einer  reinen,  edeln  und 
herzlichen  Sprache  abgefafst,  und  enthalten  Gefühle  nud 
Enlfchliefsungen,   die  für   jeden  paffend  und,  der  die 
fittliche  Güte    und  Erbauung  feines  Herzens  zu  beför- 
dern ftrebt.     Von   dem   groben  Fehler,    welcher  foni 
nicht   feiten   in  Sammlungen  von  Gebeten  vorkommt 
dafs  nämlich  der  Urheber  und  Erhalter  des  Ganten  in 
Hinficht  feiner  Eigenfchaften  und  des  Einflufles  dersel- 
ben auf  die  moralifche  Welt  in  gehäuften  Fragen  an- 
geredet wird!  ift  diefes  Gebetbuch  frey.     Dafs  der  Vf. 
den  Stoff  auch   aus  Abfchnittäh  und  einzelnen  Stellen 
der  Bibel  genommen  hat,  ift  fehr  zu  loben;  denndieEi* 
innerung  an  Ausfprüche  der  "Schrift  erzeugt  nicht  Jbloö^ 
fondern  erhöht  auch  die  Andacht.     Vorzüglich  gilt  diib 
von  der  Anwendung  des  23  Pfalms,  aus  welchem  die 
herrlich  fie n  Gedanken  entlehnt  find.     Ungern  vermißt 
man  in  den  erften  Gebeten  diefer  Sammlung  die  Hin* 
weifung  auf  die  wahre  Beßimmung  des  Tages  und  dar 
Nacht  und  die  Dankhuldigung  für  den  genoflenen  nächt- 
lichen Schutz.     Eben  4*JTelbe  gilt  auch  von  der  Ben» 
fung  auf  die  Gefinnungs-  und  Handlungs-  Weife  Jeü 
Anitatt  der. im  Anfange   diefes  Gebetbuchs   zu  oft  $* 
brauchten   Ausdrücke)   „Erweifungen    deiner  Liebe  — 
deiner  Güte",  —  „fey  gelobt,  hochgelobt" >  können  in 
einer  neuen  Auflage  deflelben.,  welche  gewifs  balde> 
fcheinen  und  die  freundlichße  Aufnahme  finden  wirdi 
.„Beweife  deiner  Liebe  —  fey   gepriefen"   gefetzt  vre> 
den.     Zu  den  Druckfehlern  gehören  nur  S.  48  Gei 
.für   Geduld,    und   S.  50  Ahndung    für    Ahnung, 
yon   der  verklärten  Seh  weiter  des  Herausgebers,  i 
Veilladter ,  früher  herausgegebenen  poetischen  Morj 
und  Abend- Gebete    für    eine   Woche»    nebft  eini 
Feftgebeten    gleicher  Art,    verdienten    ohne   Beden 
in  diefes  Andachtsbuch  aufgenommen  zu  werden, 
fie  jedes  fromme  Herz/  welches  fich  nach  Andacht 
Erbauung  fehnt ,  -  zu verläffig  anfprechen. 

C.  a.  N. 
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Biäun  |  in  der  Schlefingerfchen  Buch  -  und  Mufik- 
Handlurrg :  Berliner  allgemeine  mufihalifchß  Zei- 
tung, redigirt  von  A.  B.  Marx.  1826.  No.  32 
—  52.    Vierter  Jahrgang.   1827.  No.  1— .52. -in  4. 

tVergl.  Erg.  BT.  z.  Jen.  A.  L.  Z.  1825.  No.  88.J 

Je  weiter  diefe  Zeitung  in  der  Zeit*  ihrer  Entßehung 
fortfchreitet,  deßo  mehr  gewinnt  fie  an  Inhalt  und 
Intereße.  ,  Letztes  ift  auch  bey  obigen  Stocken  der 
FalL  Sie  find  reich  an  Auffalzen,  deren  Zweck  iß, 
des  fchSne  Gebiet  der  Kunft  zu  erweitern  oder  zu  er» 
bellen;  an  Beiträgen  zur  Erlangung,  besonderer  Kunft-, 
feVtigkeiten,  fowie  an  umfichtigen  Beurteilungen 
über  neu  erschienene  Werke  der  Kunft.  Rec.  wünfcht 
Jäher  diefer  Anftalt  ein  immer  fröhlicheres  Gedeihen 
ihrer  Beftrebungen  von  ganzem  Herzen ,  und  geht  nun 
zur  Anzeige  des  Bedeutendften  und  Wichtigßen  in 
dsn  vorliegenden  Numern  üben 

Mit  den  erften,  die  wir  oben  angeführt  haben,  wird 
der  dritte  Jahrgang  gefchloflen.  Unter  dem  Artikel  i  Vor- 
bereitende Aujfätze  y  findet  lieh  in  den  Scenen  aus  dem 
Leben  eines  jungen   Componißen  "manches    treffende 
Wort  über  neuere  Mufik,  die  Compofitionen  von  Spontini, 
Hummel  u.  f.  w.    Dank  verdient  der  Herausgeber  wegen 
Mittheilung  des  Briefes  Karl  Maria  von  Webers  an  ei- 
nen angehenden  Kunft- Jünger;    er   enthält   gediegene 
Anflehten   über    die   Schwierigkeiten   und-  Hindermße, 
welche  jene  bey  dem  Streben  nach  dem  höchften  Ziele 
zu  überwinden   haben.     Wer  /ich,    auch  bey  Anlage 
und  Talent,  der  Kunft  weihen  will,  mag  diefes  nicht 
unbeherzigt* lauen.      Da   heifst   es:    „Ich  weifs,   dafs 
felbft   das  Aufs  er  ordentliche   noch  der  günftigften  Um- 
fiande  bedarf,  um  Bedeutendes  zu  leiften,  und  in  der* 
Welt  etwas  zu  gelten";  fernere  „In  einem  Alter,  wo 
das  kritifche  Vermögen  fchon  immer  mehr  die  Ober- 
hand   gewonnen  hat,  ift'  es  ungemein  fchwer,  Rück- 
schritte zu   thun,   und  den  technischen  und  gramma- 
tüchen    Therl  der  Kunft   auf  folche  Weife   und   mit 
fblöhem  Erfolg  nachzuholen,    dafs  man  nicht   ob  der 
AnAremumg  erlahmt,   oder  irre!  an  dem  eigenen  Ta- 
linte   wird."  —    Ein  lehrreicher  Auffatz  des  Heraus- 
S&ers  über  den  Standpunct  der  Zeitung  zeigt,   wel- 
e  Anflehten  man  über  Oper   im  Allgemeinen,   über 
musländifche    Leiftungen    in   Bezug    auf  Deutfchland, 
durch  die  Bedeutfamkeit  des  Königsftädter  Theaters  in 
Berlin  gewonnen  habe,'     und  was  durch  Munkunter« 
rieht   in  Beziehung  auf  allgemeine  Volksbildung   ge- 
fchehen   fey.     Sehr  wahr  wird  in  einem  Auffatze  be- 
J.  A.  L.  Z.    1828.    Dritte*  Band. 


merkt,    dafs  die  Zeichen  eines   heueren  Strebens   mid 
Cefchmacks  in   der  Mufik   immer  mehr  hervortreten, 
wo   die  gegenwärtigen,   gerechten  Klagen  der  Munk- 
freunde,   „dafs  man  vor  aller  Mufik  nicht  mehr  zum 
Worte  kommen,   und  vor  allem  Ciavier fchlagen  und 
Scalaßngen  nicht  mehr  der  Mußk  froh  werden  könne", 
danri  fchweigen  werden*     Es  wird  gezeigt,  dafs  durch 
die  verderbliche  Verirrung    des   zu  zeitig  beginnenden 
und  zu  verbreiteten    Clavierfpiels    die   einzige,    allge- 
mein haltbare   und   werthvone  Ab  ficht  bey  i  Tüfikbe- 
fchäftigung .  (Weckung    und    Ausbildung    des  Mußk* 
ßnns  und  Oeffnung  des  Oernüths  für  wohlthä'tige  und 
fruchtbare  Eipflufle   der  Mußk)   verfäumt   werde.  — . 
Zeitgemafse  Anflehten   bietet   der  Auffatz  dar :     Ueber 
das  Verhältnifs  der  Form  zum  Inhalte  in  der  neuen 
Mufik,  worin  behauptet  wird,   dafs  die  jetzt  angereg-    * 
ten    und   zum   Theil    fchon    erzeugten    mußkalifchen 
Ideen    nicht    blofs   als  erneuerte  oder  veränderte    zu 
betrachten  wären ;  fondern  mit  den  nie  da  gewesenen, 
bisher   unentdeckten  Formen   fey  auch  ein  bisher  un- 
entdecktes  ideales  Gebiet  betreten.     Beethoven  ift  der- 
jenige,   dem  die  Entdeckung  der  neuen  Gefilde   zuzu-    % 
fchreiben   ift,    der    die   romantifche  Welt,   worin  ßch 
Mozarts    dramatifche  Mußk   bewegt,    der   Inßrumen- 
talmußk   au  fge  fehl  offen    hat.      In  jener  iß  Liebe   und 
Freundfchaft  der  Grund;   in   diefer  die*  unverfiegbare 
Fülle   des   Naturlebens.       Die    Inßrumentalmußk    hat 
durch  Beethoven  eine  eben  fo  reale  Balis  an  der  Na- 
tur bekommen,  als  die  dramatifche  an  der  Gefchichte 
hat.     Die   tonwifTenfcha fluchen  Auflatze  tbeilen  Nütz- 
liches,  befondejrs   für   praktische  Mufiker,   mit.     Wir 
rechnen  namentlich  dahin :  Ueber  Ton  auf  dem  For- 
tepiano.     Bey   der   noch   immer  Statt  findenden   Un- 
vollkommenheit  des  For tepiano,,   gegen  die  Orgel,    in 
Anfehung   der   Tonhaltung,   mufs  das    erße   Studium 
des  Mufikers  Ton  feyn,   d.  h.  er  mufs  dahin  ftreben, 
dafs  er   jeden  Ton   auf  feinem  Inßrumente  in  feiner 
Gewalt  hat,  dafs  er  im*  Voraus  mit  GewifsheU  beftim- 
men  kann ,   wie  er  ßch  geßalten  wird.      Um  diefs  zu 
bewirken,  müflen  Arme,  Hände  und  Finger  des  Spie- 
lers in  einer  folchen  Haltung   feyn,   dafs  ße  ßch  auf 
das  Leichteße  und  Sicherße  bewegen,   und  jede  Tafte 
des  Inßruments  beherrschen  können.     Die  Finger  muf- 
fen diejenige  Krümmung  erhalten,  die  nach  der  indi- 
viduellen  Beschaffenheit    jeder  Hand   die    natürlichß* 
ift.       Die   Tonhervorbringung   fodert,     dafs   der   Ton 
weder  zu  gefchwind,  noch  zu  langfam,  nicht  zu  ßark, 
aber  auch  nicht  zu  fchwach  erfolgt.     Wer-  alle  Töne 
in   beiden  Händen  fo  in  feiner  Gewalt  hat,   der  bat 
einen    richtigen    Ton.      Dazu   mufs   aber   noch    das 
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Schwierigere,  die  Tönverbindung,  kommen,  die  bis 
zur  Tijufchung  und  dadurch  erzielt  werden  kann, 
wenn  von  dem  Spieler  der  zweyte  Ton  angeschlagen 
wird,  ehe  der  erfte  verklungen  ift.  Die  entgegenge- 
setzte Spielart  ift  das  Stofseu,  worin  ganze  Gänge  pia- 
nijfimo  und  fortiffimo,  ganz  gleichmäßig  crefcendo 
und  decrefcendo }  bald  fehr  kurz  geftoJsen  werden.' 
Unter  den  Andeutungen  über  einzelne  Theile  der 
Kunft,  z.  B.  Unlerfuchung  über  die  Aechtheit  &m%  Mo~ 
zartfchen  Requiems,  Ausladung  der  Terz  im  Schiufs- 
aecorde,  verdient  die  Nachricht  über  die  Mufilsfchule 
irr  Eibin g  Beachtung  und  Nachahmung. 

Unter  den  beurtheilten  Compofitionen  iß  die  Aus- 
beute reichhaltig  genug,  auch  wohl  verhältnifsmäTsig 
Schätzbar.  Denn  Namen  wie:  Weber ,  Beethoven^ 
Händel  und  Mozart  zieren  diefelbe.  Mehr  vermifit 
man  darin  Originalcompofitionen. 

Den  Anfang  des  vierten  Jahrganges  macht  ein  in- 
ftructiver  Auffatz  vom  Herausgeber :  Wer  ift  zu  der  Theil- 
nahme  an  der  Zeitung  berufen?,  welcher  treffende  Ge- 
danken über  die  Abnahme  der  Kirchenmufik,  desConcert- 
und  Unterrichts-  Wefens  in  der  neneren  Zeit  enthält,  die 
den  denkenden  und  beobachtenden  Vf.  verrathen ,  aber 
auch  der  Aufmerkfamkeit  und  des  Nachdenkens  würdig 
find.  Die  Anflehten  über  Mufikunterricht  in  Bezug 
auf  fogenannte  Mode- Compoßtionen  von*  Klein  -enthal- 
ten ein  Wort  zu  feiner  Zeit,  und  tadeln  die  verkehrte 
mufikatifche  Bildung ,  die  nach  Mode  -  Compofitionen 
hafcht,  welche  verkehrt  genug  die  Compoiitjon  eines 
Mufikftückes  als  Muftercharte  der  Fingerfertigkeit  ei- 
nes Virtuofen  darfteilen.  Auch  die  auffallende  LJn- 
wüTenheit  mancher  Mufiklehrer,  die  ihre  Schüler 
nicht  mit  den  Werken  des  Gefchmacks  bekannt  ma- 
chen können,  fondern  ihnen  nur  Gemeingut  empfeh- 
len, wird  mit  Recht  getadelt.  Noch  fchlimmer  ift 
es,  wenn  lieh  mit  der  Unwiflenheit  auch  Arroganz 
verbindet,  wie  >  Rec.  einen  Fall  weib,  wo  ein  Mann, 
der  ohne  harmonifche  Kenntnifs  nicht  zwey,  vielwe- 
niger vier  Stimmen  überhören  konnte,  dennoch  die 
Errichtung  eines  Gefangvereins  wagen  wollte,  und  da- 
mit auf  einem  fremden  Gebiete  erfchien.  Durch 
folche  Ungereimtheiten,  wovor  man  lieh  ehedem  mit 
Recht  gefchämt  haben  würde,  fucht  nun  lieh  jetzt 
geltend  zu  machen !  Der  Vorfchlag  zu  einer  Inftru- 
mentenfammlungj'  als  Material  der  Gefchichtforfchung, 
könnte  dem  einzelnen  Liebhaber,  welcher  der  altertüm- 
lichen Forfchung  gern  obliegt,  einiges,  im  Allgemei- 
nen aber  weniger  Interefle  gewähren.  Der  Beschaf- 
fenheit alter  <mufik*lifcher  Inßrurhente  geht  die  Voll- 
kommenheit ab ,  die  wir  an  den  Werken  der  Bau- 
knnft  aus  dem  Alterthum  bewundern.  Damit  will 
Rec.  keinesweges  den  Eifer  des  Vfr  und  den  Wunfeh 
delTelben ,  in  Befitz  einer  folchen  Sammlung  zu  kom- 
men, tadeln,  vielmehr  auf  eine  folche  hinweifen.  '  Irrt, 
er'  nämlich  nicht,  fo  findet  (ich  eine  beträchtliche 
Sammlung  alter  Iriftrufhente  in  der  Wenzelskirche  zu 
Naumburg,  wozu  der  Zugang  nicht  fchwierig  feyn 
würde.  Aus  dem  Auffatze:  Ueber  die  Fafchif che  Sing» 
aftadenite,  athmet  ein  das  Höhere,  erlebender  Geiß, 
•ier  aber  auch   manches,    keinesweges   fo   Bedeutende 


und  Grofse  nur  in  einem  idealen  Lichte  betrachtet 
'  wiflen  will.   ,Rec.  ;lfchein£,die  Erklärung  über  eine  Ge- 
fangakademie, die  ihre  Erhabenheit  nicht  mit  dem  ge- 
meinnützigen Zwecke  des  Lebens^  in  Schatten  bringen, 
fondern  als  "Kunftwerk  des  Alttrthums  erscheinen  und 
gelten  wilf,   etwas  geziert.     Sonderbar  mufs  es  aller- 
dings " Icheinen,    dais,    wie   fo   oft  gefagt  worden  ift, 
und   noch   gefegt  wird,    die  Empfindung  und  der  Ce- 
'Jelmack  ftär  dae  -Höhere»  »des  Oefangea  nur  Einem  Orts 
und  Einer  Societät  zu  Theil  geworden  ift.    Was  fiebert 
hier   vor  einer  Seibfttäüfchung,   die   den  Enthusiasmus 
für  Kunft  b  off  übereilt?  —   Unter  dem  Titel:  Frej« 
Auffatze ,  komnH  ein  Brief  über  Mufik  vor,  der  man- 
ches .Jyfhrreiche    enthalt,   und   besonders  die    UnroU- 
kojrufiejftheiien  der,  rnaißen  Generalbalsfcbulen  darlegt, 
und   ihre  Mängel   zu-  befeitigen  anleitet«      Das  Ganze 
zeigt  eitlen  Mann,    der  fich  nicht   fchent,   manche  in 
der  Theorie   der  Mufik   noch   heute    vorhandene  Ge» 
brechen  aufzudecken,  und  darauf  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, und  verdient  darum  von  dem,  welchem  es  um 
mufikalifche)  Fprtfchreitung  zu  thun  iß,  befondere  Be- 
herzigung, 

Von    dem  Haupttheile  der   münkalifchen  Zeilung 
wendet  fich  Rec.  zu  dem  produetiven.     Hnd  zwar  zu* 
erß  zu  den  Werken ,   die   der  Kirche '  gewidmet  üni. 
Er  gefleht  gern ,   dafs  es  als  ein  günftiges  Zeichen  un- 
terer Zeit  betrachtet  werden   kann ,    dafs    fich  die  mu- 
fikalifche Zeitung  zur  Anfuhrung    mehrerer  verinlitA 
gefunden    hat.       Dahin    gehört :     Cheruhinis   Motette 
(Mainz,    b.    Schott),   Jofua,    Oratorium  von  Händel, 
Schnabels  Melle,    Eberwein*   Cantate    zum  Reform* 
tionsfefte;  Sammlung  religio  fer  Gelänge;  (für  die  CUf- 
ficität    der    Compo/kion    bürgen    die    Namen:    Bachl 
Rolle ,    Haytdn  u.  f.  w.J  Agnus  Dei  von  Klein  j  U* 
fer  Vater,  von  Beck*    Für  grofsere  Aufführungen  au* 
fser  der  Kirche  dienen :    Beethovens  Schkifschor  übel 
Schillers  Ode  an  die  Freude,   ein  Werk,    das  hishej 
die   Aufmerkfamkeit  aller   Kenner    in    einem   felfenei 
Grade    gefpannt  hat,  und   gewifs  auch   bey   metiimi 
liger   Anhörung   die    hochße   Erwartung    vollkonunei 
befriedigen  .wird.     Auch   für  den  ein -'und  mehrftiin 
migen  Gefang   iß   mehreres,    an  Gehalte    \erfchiedeil 

Seleißet«  Dahin  gehören :  Beethovens  $chottifche  Lr 
er,  Webers  und  Klingemanns  Volkslieder,  Veltheh 
6  Lieder  u.  C  w. ,  Marfchners  Wanderlieder.  Für  ' 
felligen  Gefang  ohne  Begleitung  $nd  effchienen: 
fellieder  für  Männerßirhmen .  von  Wollanh  u.  t^ 
(vorzüglich);  Neitharats  Gefänge  für  4  .Männerfbn 
men;  Zwings  Koblenzer  Liedertafel:  Die.  Comp* 
tionen  für  Freunde  des  Pianofortefpiels,  Quartetts  u.  f. 
find  dar  Zahl  nach  nicht  unbedeutend  '  nach  d 
Werthe  verfchieden.  Ausgezeichnet  ift  das  Qua: 
von  Beethoven ,  nach  ihm  die  von  lVIcurfc7w*r\  Önsloi 
Haupt  u.  f.  w. ,  Trio  von  Pixis\  Iiofpodshy.  Au< 
fehlt  es  nicht  an  Sonaten ,  Variationen  u.  f-  w.  f 
Pianofortefpieler,  von  Czerny  u.  L  w.  Auch  die  M 
theilungen  über'  die  Kunfileißungen  ausgezeichnet 
Tonkünftlor  verdienen  eine  befondere  Beruckfich 
gung.  Unter  ihnen  glänzte,  im  Ge  fange  die  Gefsnj 
Königin  Katalani,    obwohl   von    verfchiedenen   OrU 
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ü i  Anraten  beurtneih,  jedoch,  mif  unbeftrittenera 
Sie  je  3  .Ato,  der  die  Leitungen  der  heutigen  ausge- 
«tWine|eilen  Pianoförtißen  würdig  und  entschieden 
durch  da*  Bewufstfeyn  übertraf,  wie  unendlich  höher 
die  /dbaffende  Kraft,  als  die  ausübende  Gefchicklich- 
keit,  am  Konftler  zu  achten  fey,  und  folches  in  einer 
trefflichen  Symphonie,  vollkommen  dargelegt  hat«  Die 
treffenden  Bemerkungen  von  Naue  über  Wehers  Ober 
ron  muffen  wir  allen  Verehrern  des  unfterb liehen  Mei- 
ßers zur  eigenen  Betrachtung  und  näheren  Beherzi- . 
gang  befonders  empfehlen.    •    . 

Die  folgenden  Blätter  baten  an  Nützlichkeit  ins- 
befondere  durch  zwey  Puncto  ungemein  gewonnen. 
Ztuiächß  nrid  hauptfächlich  dadurch,  dafs  ein  hohes. 
Minifterium  der  gejAüchen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Aajelegönheiien  ;iu;  Berlin  die  Mitteilung  der  über, 
mufikalifche'  Angelegenheiten  ergehenden  Verfügungen 
$tt  Redactiou  zur  Mittheilung  zuge/icbert  hat.  wo- 
durch  jene  ein  wichtiges  Organ  für  das  In*  und  Aus- 
land zur  Kunde  der  Tonkunß  wird«  Auch  iß  Auftei- 
lung Suchenden  im  Mufikfache  durch  einen  neu  ent- 
worfenen Plan  eine  Ausficht  zur  Verforgung  oder  bal- 
digen Erlangung  ihrer  Wünfche  durch  Anzeige  erle- 
bter Stellen  ,  nähere  'Angabe .  der  Bedingungen  u.  L  w. 
eröffnet. 

No.  17  enthält  zuerft  einen  inftruetiven  AuffaU 
von  Rretzfchmar  :  nU eher  deutf che. Mufih  des  Mit- 
ttUlers",  mit  defleh  hinzugefugter  und  in  erneuter 
Fora  mitgetheilter  Melodie,  der. aber  keines  Auszugs 
ßhijüL  Entvuickelung  aller  Accorde,  oder  wie  viel 
Accwit  giebt  es-?  AutfaU  von  Dr.  St oepel,  enthält 
nnre/iennbare  Spuren '  eines  denkenden  Harmimikers, 
der  den  Urfprung  der  Harmonie   naturgemäfs  zu  be- 

?  runden  ftrebt.  — '  Aufgefundene  Blätter  aus  dem 
"agebuche  eines  verfiorbenen  Mufihers,  worin  ver- 
miedene Bemerkungen  über  „Bachs  lemperirtes  Cla- 
riftr",  Mozarts  Don  Jouan  mftgetheilt  werden.  —  Die 
Befchwerde  fürerfi  an  das  Berliner  Publicum,  für 
As  Berliner  Publicum!  von  Marx,  bringt  wichtige,  das 
öiwefen  im  Chorgefange*  betreffende  Puncte  und.  auf» 
Ände  Mängel  zur  Sprache*;  wobey  die  rühmliche, 
Ffcjaüthigkeit  des  Vfs.  Anerkennung  verdient  —  In 
defcAoffatze:  Der  wqhr'e  dramatifche  Sänger,  wird, 
efc  eigentliche  Standpunct  der-  Oper,  vorzüglich  aber 
Be  Ei^nfc^ften  von  Jenem  'recht  gut  entwickelt  und 
nüengtich /  Begründe  ti    Sie  können  "dem   angehenden 

vyed>-,  djeneiv, 

Vortrag  finden* 

bprthmifchen 

tragvoi 

von  rrlt 
lafst 

n  wir  uns  hier,  zur  Mittheilung  g  zur  dankbaren. 

jung  an 'die  Manen  des  unuerbhehen  KünfUer*. 
•  feist  es:  „die  Individualität* des  Sängers  ift  die  ei- 
freÜich*  Farbengeberin  jeder  Rolle..  Der  Befitzer  ei- 
eVleieht  beweglichen  biegfamen  Kehle  urvd..jder«eine* 
pfiarligen  Tones  —  werden  eine  und  diefelbe  Rolle 
u  verfchiedett  geben.  Der  Eine  gewifs  durchaus 
i  mehrere  Grade  lebendiger  als  der  Andere;  und  doch 
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kann  .durch  beide  der  Compomft  befriedigt  werden,  u> 
fofern  fie  nur  nach  ihrem  Mafsftabo  die  von  ihm   an- 
gegebenen Gradationen  der  Leidenfchaft  richtig  aufg*-; 
lafst  und  wiedergegeben  haben."  — ■-     Bey  dein  eigent- 
lichen Paflagenwefeir  ift  es  noth wendig,   darauf  zu  fe- 
hen,    dafs  nicht  um  diefer  oder  jener  Roulade  wüten 
die  Bewegung  des  ganzen:  Tonftuoka  leide.    Wer,  z.  B. 
die  letzten  Paffagen   jn  o\er  Arie,  der  Eglantine  nichts 
mit  loderndem  Feuer  vortragen  kann,  vereinfache  Geh; 
lieber  diefe  Stelle,  als  dafs  die  Leidenfchaf tlichkeii  det . 

Stanzen  Müfikflücks   erkaltet.      „Immer  wird    es    die 
chwierigfte  Aufgabe  feyn  und  bleiben,    Gefang   und 
Inßrumente  Co  in  der  rhythmifchen  Bewegung  zu  ver- . 
binden,  dafs  fie  in  einander  fchxnelzeu,  und  letzte  den 
er  den  heben ,   tragen  ß   und  feinen  Ausdruck  der.  Lei-  > 
denfehaft  befördern,"  JDie  Gründe  davon  werden  rchajrt-' 

/innig  entwickelt. fönen  wjctyigen  G.egenftana  jbe^^ 

handelt   der  Auffatz   von  Mein;   »lieber  den  Gefang , 
in  Dorffchulen.«    Der  gemeinnützige  Inhalt  denselben 
verdiente  zur  gröberen  Bekanntwerdung  auch  eine  Auf-  , 
nähme  in  anderen  Zeitschriften.    Rec.  hebt  nur  das  We-  . 
fentliche  davon  aus.    Der  Zweck  des  Gefanges  in  den 
Dorffchulen,  „die  Yerbaßenrag  des  Gefanges  in   den 
Kirchen  zu  befördern" ,   keim  nach,  4«s   v^.  Anficht  v 
auf  eine  fehr  einfache  .Weife  erreicht  werden.     Um  . 
nämlich  der  Abficht,  Kirchenlieder  rein  zu  fingen,  zu 
gelangen,  übe  man  die  Kinder y  rein  nach  dem  Gehör 
zu  fingen*     Noten  und  Zahlenfchrift  find  dem  Land- 
manne,  dem  4er  Gefang  nur  ein  Erbauungsmittel  ift  . 
und  bleibt,   entbehrlieh.    Zur  Beförderung  des  reinen 
Gelange*    aber  bediene  fi*h   der  Lehrer  einer  Geige 
oder   eines   C Javiers,    um  das  Sinken,. 4«, Stimme   zu  . 
vermeiden',  oder  auch  als  Leitfaden  (aur  fieberen  Into-  .. 
nation)  einer  Stimmgabel.     (Rec.  arbeitete  bey  Chorinen 
und  Seminariften  im  Gefangunterrichte   immer  dahin, 
dafs  jeder  ftets  den  Kammerton  c  treffen  mufste,  wel- 
cher dann  der  Mafsftab  für  die  übrigen  wurde,  und 
als  Baus  einer  fieberen  Intonation  diente.)    Mit  den  bei- 
den  Bedingungen  der   Gelanefähigkeit,    einer   reinen  % 
Stimme  und  des  Gehörs,  darf  man  es, nicht  zn  urenge  , 
nehmen ,    fondern  zufrieden  feyn ,    wenn  der  Schüler 
keine  ganz  unreine  Stimme  hei.     Zur  .Prüfung  des  Ge- 
hörs  werde   mehreren  Schülern  etwas  aus  einem  Liede 
zum  Nachfingen*  vorgefungen,  wobey  fich  ergeben  wird, 
dafs,  wer  esnachzufingen  vermag»  Gehör  haben  muis.  Zur 
Uebung  im  reinen  Nachfingen  dient  ein  fleifsiges  Sin- 
gen der  Tonleiter,. fowdhl  der  jaarten  als  weichen,  fo- 
wie  der,    die  wie  c  gebildet  £hd,  fik*  ,d'$  *ffig>  ar 
h>  c,  d,   u..£  w.     Auf  dafe  gründe  ficaV^lie.  Uebung- 
der  Melodieen,  welche, des  Ziel  des  Gefanges  in  Dorf« 
fchulen  find.'    Dem  Gelange, weirde  iäglich  eine  halbe 
Stunde,  vor  Anfang  dex  Schule  gewidmet  >  felcher  auch, 
in  Beziehung '  auf  Choralmelodieen,  Sonntags  Nachmit- 
tags -  mit  Orgelbegleitung   vorgenommen.      Was  letzte 
betrifft,    fo   foll   diefelbe,   wie   richtig  bemerkt  wird, 
'mehr  leitend,  als  ftörend  für  den  Gefang  feyn.   Freylich 
.Jfrllfr  Medac  Xarganift  von   diefer  Wahrheit  dnrehdrun- 

Sen  feyn,  und  es  durch  dieTbat  beweifen.     Aber  lei- 
er  fehlt  es  nicht  an  Beyfpielen  gefchmacklofer  Orgeni- 
fien,  die  den  Choral  wie  eine  Parforcejagd  behandeln, 


4 


'439 


J,    Ä.    L.    Z.    .,  SEPTEMBER 


,4 


'     -      C* 


4  8  2  8. 

.•»i.      *o 


und  deufelban^aM-Ve^fcilteM.^  Eyien  fojdjen  JJnfug 
fblltein  def  That  lerne  Kitehewgemeinde  dülAeti/ 

Unter  die  bedeutendererrrVoaWtionen' gehören  auch 
Kirehengefänge  der  berühmteften  älteren  itaKäriifchen 
Meifter  (b.  Artavia  in  Wien),  welche  der  Herausgeber' 
in  der  Beuttheilung  mit  trefflichen  Bemerkungen  ver- 
fallen hat. 

'Dann  bringt  ein  AuHStznibeirdie  verfchiedene  Form 
gtSßereY  InßrumentalftöcKe  »»er  Art  und  deren fcearbei-- 
tiini  von  Birnbach,  Worin  gezeigt  Wird ,  wie  ein  Ton- 
ftticK  beginnen ,  wohin %  es  moduiiren;  welches  fein  in- 
neres Verhaltnifs  feyrt,  -und  wie  es  überhaupt  nach  den* 
Mußern  unferer  heften  Meifter  ctmftruirt  werden  rritiffe, ' 
•inen    wenig    verhandelten    Öegenftand     zur    Sprache,  w 
und    wird    defshalb     insbefortdere    angehenden    Ton- 
feUern,  aber'  auch'  allek  denen,  die  den  Vortrag  eines 
Tonftücks  mitlLinfichr--  dem  pAflivenZtiftändi^ eines  me- 
chahifchen  Spielens  vorderen,  lehrreich  und  erwiutfcht 
.  feyn.    Recl  ift.von  der  hohen  Nützlichkeit  eines  folchen 
Unterrichts  für  Mufikfludirende^  aus  Erfahrung  vollkom- 
men überzeugt,  indem  er  bey  der  mufifealifchen  Unter- 
weifung  eines  Seminariums  faft  von  demfelben  Oefichts- 
punete  ausging ,  und  den  Erfolg  eines  folehen  Verfah- 
ren* bewährt  gefunden  hah     Eine  fehr  wichtige  Nach- 
richt; enthält' der  Auffatz  vom  Herausgeber  über  die  Her-  : 
ausgäbe  claflifcher  Kirchenmufik,  nach  welcher  der  in 
Berlin  privatifirertde  Hr.  Pölchau,  als  denkender,  uneiv  ' 
müdeter  Forfcher  und  Kdnher  ider  mufikalifchen  Lite-  * 
rätur  und  durch  den  Befitz  fellener  mufikalifche'r  Wer-, 
ke  bekannt,  entfchloffen  iß,,  eine  Sammlung  claffifcher, 
Vorzüglich  vaterländifcher  Mufikwerke   herauszugeben, 
und  bereits  mit  einem  5Aimmigen  Magnificat  und  ei- ' 
«er  /tteff*  von  tf*&  Bach  begonnen  hat.     Als  Gegen- 
ßück    foli  'diefe?  Sammlung  eine  Gallerie  italiänifcher 
Meidet  folgen ,'  von  Paleßrina,  Leo,  Fea,  Durante 
11.  f.  w. ,  die  in  der  Kunftgefchichte  ftets  -  unvergefslich 
bleiben.     In  dem  AufTatze  von  Girfchner,  über  Studien 
für  c?as  Pianoforte ,  wird  auf  inßructive  Weife  gezeigt, 
wie  durch  die  Pianoforteübung  zuvörderß  die  Fertigkeit 
der  Finger  und. der  Anjchlac  verbeffert   werden  foli, 
we&halb  die  einzelnen  Sätze  fo  gearbeitet  feyn  rmlffen, ' 
däfs  fie  gut  in  der  Hand  liegen ,  *und  jeder  Finger  gleich 
viel  benutzt  wird,  und  jeder  einzelne  Finger  und  Hand 
an  gleichmäßiger  Kraft  gewinnt   Aufserdem  mufs  jedes 
Ueburigsftück  aus  einer  Figur  beßehen  (diefen  Gefichls- 
punet  verfolgte  Müllerin  feiner  Piano fortefchule) ,  dia 
.  möglich!!  durch  alle  Tonarten  und  in  beiden  Händen 
.  durchgeführt  werden  mufs,  fo  cWs  dadurch  dia  Oberta- 
ßen  mit  den  Untertaften  abwachfelnd  von  jedem  Fin- ' 
ger  benützt  werden.     Auch  iß  darauf  *ü  fehen,   dafc 
die  Finger  bey  möglichft   methodischer  Fortfchreitung » 
zu  allen  Spielarten  angeleitet,  und  weder  da*  Staecöto,n 
noch  Legate  vernaehiaffiget  wird.-     Eine«  vorzüglich*, 
aber  in  der  Ausführung,  wie  Reo.  fcheint,  fchwierige* 
und  darum  nin  und  wieder  verfehlte  Rückficht  iß,  dafs  die 


Studie  nicht  ab  ^rookepes,  Gerippe  ohne  ,geißi jet  HeiTch 
daftehe,  fondern  in,  und  Tür  !!&  ein  'gutesR&fikftück 
fey,  bey1  ( welchen! ;  W>en'alleif  Elnflüflen  der  Schule, 
doch  die  Phantafte  .geblieben'  iß.      Endlich  .muffen  die 
Studien    in    allen  Arten    des  Stils  von  dem  Bachfchen 
und  Händeifchen  bis  auf  die  neuefteri  Componiften  gt- 
fchrieben,  aufs,  er  dem  aber  "dem  Ganzen  die  belle  Appli- 
catut  einverleibt  Urid  zweifelhaften  Stellen  yorgeieich- 
net  feyn.     Die  ftp  Schwierige'  Aufgabe  hat  nach  des.Vfs, 
Anficht  bis  jetzt 'kein    einziger  Componiß  vollkommeu 
erfüllt  (Reo.  glaubt , däfif  Muziö  Clemenii  in  feinem 
Gradus  ad  Parnaffum  am  meißen 'und 'ausgedehnteren 
derfeiben  genüge).      Unter  den  neueßen  Virtuofen  hat    | 
Mofcheles  den   oben  bezeichneten    Weg, zu  betreten    [' 
angefangen,    wozu  ihn  (e\n  ausgezeichneter  Geiß,  fo-    \ 
wie  fein  treffliches  Talent  zur  tompbfitiöri,  eignet.  Auch    [ 
die  Ctamerfchen  und  BeTge)rJc%en Leitungen  (Rec. nennt    \ 
rtöch    die   meifterhaften    Präludien    von    Kalftbrenner,    \ 
cteflen  CJompofit Ionen  wegen*  der  darin  vorhergehenden 
anziehenden  Phantasie  und  brillanten  Manier  überhaupt 
die  allgemein  fte  Auszeichnung  verdienen)  gehören  hie- 
her. .    Gegen   die  ,  Behauptung    NagelPs    ( Theorie  Jei 
Inftrumentalmufik) ,   als  ob    die  Tonkunft  ohne  Inhalt 
und   Charakter   fey,    werden   treffende1  Bemerkungen   \ 
gemacht  /  und  gezej^t,    dafs  Mulik  die  Künft  fey,  be-   • 
fiimmte\  Gefühle,   d.  i.    folche,   welche  der- Tonkunft-  • 
let  lieh  vörhimmt,   in  den  Zuhörern  hervorzubringen, 
als  Freude,   Schwerriiutn  u.  L  wl  '  Sie  hat  dia  Kiaft| 
uns  durch  Erweckung  innerer  Empfindungen  zu  be- 
zaubern, und  ßellt  die  Ausdrücke  der  Empfindung  dar, 
wefshalb  ihr  auch  .ein  Inhalt  zukommen  mufs.    Eben- 
fo  rft  ßb  auch  charahtirjfiifcfif  weil  ja  jedes  Tonftück 
irgend   eine    Seite    menichl icher   Empfindung    fympa- 
thetifch   anfchlagt,    und    der   mitempfindende  Zuhörer 
'  wenigstens  ahnen  mufs ,    was  der  TonkünAler  in  mu- 
fikalifcher   Form   dargeftellt  hat.      Diefs  Merkmal  fin- 
det  fich   auch   bey   den  Compofitionen    unferer  trefüir 
chen  Meißen     Freylich  giebt  es  auch  (und  diefs  ift  tia 
Zeichen   der   Zeit,)    manche   charakterlose  Compofiuo* 
nen,   wie   e^  charakterlofe  Menfchen    giebt.     Aber  i& 
diefs  nicht  Ausnahme  von  def  Regel?  lieber  die  Oper: 
der  Berggeift  von  Spohrt  einem  fo  genialen  Compou* 
ften,    wird  eine    eindringende   und    finnige   Beurthei- 
lnng  mitgatheilt,  auf  welche  Rec.  aufmerkfam  zu  uu« 
chen    lieh    gedrungen   fühlt.      Ueber    das    fo  oft  ual 
viel  befprochene  Thema:  (die  Quirüenfolge)  wober  es 
komme,    dafs    zwey    auf  einander    folgende   Quitte* 
und  Octaven  dhne  befondere  Umfttnde  das.  Gehör  (^ 
rÄdezu-  beleidigen,.1  wird   zwar   manche  'fcnarfnnni|( 
Bemerkung  gemacht,  aber  Reo«  fcheint  tfie  Discuffi« 
darüber   doch   nicht  beendigt.  ,    Beurlheilungen ,  wi 
übe*  Glucks  Iplrigenia  in  TaUris  und  andare  vom  Hit 
ansgeber,   könrien  nur  als   eine  wesentliche  Bereich 
rUng  der  Tonvvdffenfchaft  betrachtet  vwrden. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

.  1)  Avosbvm,  in  der  Hammlohen  Buchdruckereyi 
Rechtlich*  Anflehten  über  Lieferung*-  Verträge 
in  Staatspapieren,  Dem  kSnigl.  baierifchen  Mi- 
nifterium  der  Jnftiz  überreicht  am  iSten  October 
1820  von  J.  St.  1820.  21  S.  gr.  .8. .Ferner: 
Anfichten  über  Lieferungsgefchäfte  in  Staate* 
papieren,  in  fpecieller  Qerückfichtigung  auf  die 
(der)  WeiAfel-GerichU-Compcteiiz.  1820.  8  S* 
F-  8. 

2)  Muhcäzw,  b.  Fleifchmtnn:  Die  Stock -Jobbery 
und  der  Handel  mit  Staatspapieren  (,)  nach 
dem  jetzigen  Zuftand  (e)  politifch  und  jnriftifeh 
betrachtet  ( Ohne  Namen  des  Verfaflers. )  1820 
(25  Od  ober).    64  S.  gr.  8.    (8  gr.) 

3)  Ebenda!,  i  Das  Rothfehilder  <  Lotterie  -  Ardehen 
oon  20,800,000,  im  Vcrhällnib  (e)  der  Abnehmer 
ler  Loofe  zu  den  Unternehmern  des  Anlehens, 
Heim  David  Parifh  und  A.  Ml  von  Rothschild 
fo  Frankfurt  *,  M,,  aus  dem  civilrechtlichen  Ge- 
Äaupunct  (e)  gewürdigt     1820*     66  S.   gr.  8* 

4)  AuesBvm»  fohue  Namen  des  Verlegers  und  Ver* 
fafiers):  Einige  fluchtige  Bemerkungen  einet 
prahtifchen  Raufmannes  über  die  Brofchürenf 
„Die  Stock-  Jobbery  und  rechtliche  Anficnten  über 
Lieferungs- Verträge  rn  Staatspapieren  von  J.  St/4 
1320-    13  S.  1*1.  8. 

5)  FuMMinr  a.  M.,  gedr.  mit  Andreäifchcn  Schrif- 
ten: Rechtliche  Anficht en  über  den  vietbeforc~ 
chenen  Handel  mit  Staatspapieren.  Zur  Wider- 
legung zweyer,  jüngfthin  in  München  und  Augs- 
burg erschienener  Flugfchriften.  Von  Dr.  Ehrmann 
(Advokaten  zu  Frankfurt  a.  M.).     Im  November 

1820.  60  S.  gr.  8.  ,  (8  gr,) 

6)  Wiiif ,  b.  Gerold:  Antwort  auf  die  Stock- 
Jobbery*  9  und  der  Handel  rhit  otaatspapieren 
nach  dem  jetzigen  Zufiande  ,  politifch  und  juri» 
ftifch  betrachtet.     Von  J.   Edlem   von   tt'ajrncu 

1821.  65  $•  gr.  8. 

7)  Ebendafelbft :  Beleuchtung  der  in  München  er* 
fchienenen  Schrift:  „Die  Stock  •Jobbery  und  der 
Handel  mit  Staettpapieren  nach  dem  jetzigen  Zu» 
ftande,  politifch  und  jnriftifeh  betrachtet"  (Ohne> 
Namen  des  V*rfaffers.)     1821.    39  S.  gr,  8. 

I  A.  L.  Z»    1828.    Dräter  Band. 


8)  Muvchzk,  b.  Lindauer:  lieber  das  Recht  der 
Verkaufs  -  Selbfihülfe  (,)   oder  das  Differenzwe* 

Jen  im  Verhehre  mit  otaatspapieren  {;}  alsEjtd* 
gefe  zu  /.  iß  J.  3.  D.  de  perie.  et  comm.  reff 
vend.  Von  Jofeph  Friedrich  Ritter  von  Speck* 
ner  (konigl.  baierirohem  Advocajen  zu  Müneneu), 
1822.    68  S.  gr.  8.    (4  gr.)  - 

9)  Liipzio,  b.  Hartmann:  Gutachten  über  die 
Frage:  ob  die  Gejetzgebung  den  Lieferungshan* 
del  mit  Staatspapieren  verbieten  Jolle  ?  Mit  be- 
sonderer Rücklicht  auf  Sachfen.  Yen  Philalethes, 
1825.    48  S.  gr.  8.    (6  gr.) 

10)fLztPii6,  b.  Liebeskind:  Etwas  zur  Vertei- 
digung des  Handels  mit  Staatspapieren  9  vorzüg- 
lich in  Beziehung  auf  das  Königreich  Sachfen. 
Von  Dr.  Augußin  und  Dr.  Augufi.  1825.  XIV 
u.  41  S.  U.  8. 

Uer  Verkehr  mit  Staats- Papieren  ift  ein  Prodnct  der 
neueren,  ja  neneAen  Zeit  Es  gab  zwar  viel  früher 
fchon  Staats -Anleihen  und  Documenta  darüber  oder 
Staats  -  Schuldscheine;  aber  der  UmAand,  dafs  alle 
Schuldscheine  des  Staats ,  gleich  denen  eines 
direct  auf  den  Namen  eines  jeden  Staats  ~ 
lau taten,  lief»  es  nicht  zu,  diefe  Pariere  zum  Gegen* 
Aande  eines  lebhaften  Verkehrs  zn  erheben.  Erft  alt 
man  auf  die  höchA  originelle  Idee  verfiel,  die  Staate* 
Schuldscheine  ohne  directen  Namen,  für  jeden  Inha- 
ber geeignet,  auszufertigen,  erft  dann  fing  ein  Ver* 
kehr  mit  denfelben  an.  Dieter  wurde  durch  die 
Staats-  Regierungen  felbft  fehr  gefördert,  indem  diefe, 
wie  es  jetzt  allgemeiner  ^Gebrauch  iE,  mit  einzelnen 
Banquiers  eine  Anleihe  abfchlollen,  und  dem  Darlei« 
her,  durch  Ausfertigung  vieler,  auf  eine  kleine  Sum- 
me lautender  ( Partie! •)  Obligationen,  die  Befugnis 
verliehen,  Solche  Partial- Scheine  auf  dem  groben 
Markte,  gleich  jeder  anderen  Waare,  feil  zu  bieten, 
wodurch  die  Darleiher  das  erfodeiüche  Geld  fleh  ver- 
schafften. Diefer  neue  Handelszweig  ..  gewann  fehr 
baU  die  Uebermacht  über  alfe  anderen  Waarengey 
fchitfte,  indem  die  Zeitverhtitniffe,  gleich  nach  feinem 
Aufblühen,  fehr  günftig  waren ;  und  da  der  anscheinend 
lange  dauernde  Friede,  ganz  befonders  aber  die  fielt 
durchkreuzenden  Mauthanftalten ,  die  meiften  £w*»ge 
des  fonft  fe  blühenden  Waarenhandels  lehr  gelihmf 
haben,  und  fortwährend  beengen:  fb  ifi  mit -gutem 
Grunde  anzunehmen,  dafs  dieler  neue  Gefchäftszweig 
noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  fortleben  werde, 
K  k  k 
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kommen  darin  fiberein,  dafs  fie  fich,  fall  ausfcbÜek 
lieh,  mit  IJnterfuchung  der  einzigen  Frage  befchäfti- 
•gent  ob  die/er  Verkehr,'  insbefondere  der  Lieferung* 
vertrag  ( Zeitkauf) ,  politifch  zuläßig  und  rechtlieh 
erlaubt  y  oder  doch  zu  erlauben  Jey?  Nur  wenig« 
der  aufgeführten  Brofchüren  überfchreiten  die  durch 
diefe  Frage  abgefteckte  Grenze,  und  verfuchen,  in 
das  Innere  des  Verkehrs  einzudringen«  Die  eine  Par- 
tey  verneint  obige  Frage  unbedingt,  während  die  an- 
dere  fie  entweder  unbedingt,'  oder  unter  einigen  Mo* 
dificationen  glaubt  bejahen  zu  müden«  Wir  wollen 
die"  Gründe,  welche  für  jede  diefer  Anflehten  aufjc- 
fteilt  worden  findt  genau  darfteilen,  und  alsdann  kürz- 
lich imfere  Ueberzeugung  hinzufügen.     - 

No.  1  geht  davon  aus,  der  Lieferungsvertrag  auf 
Staats -Papiere    habe    bey    dehV    erften    Anblicke  den 
Schein  eines  Kauf-  und1  Verkauf- Vertragt  für  fich,  al- 
lein eine   ftrenge   kritifche  Prüfung  feiner  Natur  und 
^Tendenz   gebe  ein  ganz  anderes  Refultat.     Hauptfach- 
Ikh  vier  Punote  führten. hierauf,  nämlich  1)  bey  den  , 
auf  Zeit   jedesmal  gefchloflenen  Lieferung*- Verträgen 
werde  gemeiniglieh  der  Tags-Cours  -(Tags -Preis)  als 
Bans    der    Behandlung    des    Lieferurigs-   und  Lieber- 
nahms  -  Preifes    angenommen.      3)    Die   Waare,   das 
Staatspapier,    habe  feinen  beüirnmten  reellen  Werth; 
darüber  entfeheide  t  in  Mer  Regel  der  beftehende  Tizs- 
Cours  (Tags-Preis),  nebft  dem  Umftaode,  ob  fich  um 
diefen  auch  gerade  Käufer  fanden ,  der  Cours  aber  Ery 
fehr  fchwankend  und  wechfelnd,-  ebenfo,  wie  die  Lieb- 
baberey  zu   Staats  -  Papieren.     Weil   nun   kein  Theil 
wüTen   könne,    welchen  reellen  Werth  die  Staats -Pa- 
piere  am   Erfüllungätage   bekommen    würden:   fo  fey 
zwifchen   beiden   1  heilen   die  ßilljehweigende  UeW 
einkunft  mit  Notwendigkeit  anzunehmen,  dafs  ße  es 
lediglich  dem  Zufalle   anheim  geftellt  haben  wollton, 
wer  von  ihnen  dereinft  gewinnen  oder  verlieren  wer- 
de«     In    diefer    fiillfchweigenden    Uebereinkunft  liege 
augenfeheinlich  das  wefentliche  Merkmal  des  Spieü; 
und  »da   überdiefs  beide  Theile,  eben  weil  die  Gröfee 
des  Gewinns  zur  Zeit  des  GefchäfUafcSehlufles  fich  g 
nicht  bemeflen   laue,    auf 'einen  möglichft  hohen  G 
winn   fpeculirten:    fo   erscheine   das    Kauft   und  Ver- 
kauf-Object  nur  als  Mittel,  %u   diefem  Gewinne 
gelangen.  Darum  und  weil  der  Cours  fehr  wohl  g 
tief  linken,    oder  fehr   hoch  bis  zum  Erfüllungst*j 
fteigen  könne ,  liege  in  diefen  Geschäften  zugleich  du 
Keim  zu  enormen  Verletzungen,  ja  Sogar  ein  fyAen* 
tifch  betriebener   Wucher,   bey   der    ferofsen    Ausdeb 
nung  diefes  Handelszweigs«     3)  Sehr  verfiihrerifch  h] 
der  Umftand,    dafs  man  die,  fcheinhar  auf  Liefen» 
verkaufte,   Waare   im   Momente  -des    Abfchlufles  g 
nicht  mi  belitzen  brauche;    ein  reeller  Befitz  derfel 
.vertrage   lieh   insbefondere   gar   nicht    mit  der  Con 
snjne,  den  Operationen  auf  das  Herabdrücken  des  Co 
fes,    wo  $er   Contreminenr  die  Papiere  in  den  Win 
hinaus  auf  Lieferung  verkaufe»  und  auf  einen  Schied 
teren,   als   den  Lieferungs- Coure  hoffe,    um  fich  al 
dann  mit  Vortheil  decken  zu  können.     Wenn  nun  M 
Cours  .wirklich  inzwischen  gefallen  fey:  fo  mache  d 
Contrenuneur  das  Gefchäft  feriig,  ohne  einen  Kraut 


wenn  er  auch  gleich  feine  Hauptblüthezeit  überfchrit- 
ten  haben  dürfte.        » 

Wie  jeder  Zweig  des  Handels,  fo  hat  auch  der 
Verkehr  mit  Staats -Papieren  fich  ganx  aus  fich  felbft 
heraus  gebildet;  die  Gesetzgebung  ift,  gleich  der  Wif- 
fenfehaft,  auch  hier  langsamen  Schrittes  gefolgt.  Irr 
England  Hat  man  das  erfte,  bedeutende  Gefetz,  wel- 
ches von  Mißbrauchen  diefer  Gefchifte  handelt,  aus 
dem  Jahre  1734.  Auch  in  Frankreich  findet  man  in 
den  älteren  Ordonnances  hie  und  dort  Einiges  darüber 
bemerkt;  es  Scheint  jedoch,  als  folle  erft  jetzt  ein  er- 
schöpfendes Gefetz  darüber  erlaßen  werden,  was  für 
dtjtfos  Land  fehr  zu  wünfehen  ift,  weil  der  Verkehr 
mit  Staats -Papieren  dort  unter  vielfachen,  mitunter 
durchaus  verwerflichen  formen  betrieben  zu  werden 
pflegt.  In  Deutichland  macht  man  die  Gefchäfte  da* 
mit  feither  weit  einfacher  und  ernfter,  und  wir  ha« 
ben  darum  fchlechterdings  nicht  Urfache,  uns  nach 
einem  umfallenden  Gefetze  darüber  zu  Sehnen,  ob- 
gleich, wie  int  Schlufle  diefer  Recenfion  angedeutet 
werden  wird ,  Gefetze  nach  einzelnen  Richtungen  hin 
fehr  zn  wünfehen  wären.  —  .Erft  als •  diefer  neue 
Verkehr  auf  vielen  Hauptplätzen  Deut  fehl  an  ds ,  als 
Wien,  Frankfurt  am  Main,  Augsburg,  Hamburg, 
Berlin,  Leipzig  u.  a.  m*,  fich  feit  angefiedelt/  hatte, 
wurde  zunachft  die  Wiflenfchaft  auf  ihn  aüfmerkfam. 
Seit  dem  letzten  Viertheile  des  Jahrs  1820  erschienen 
mehrere  Brofchüren  in  Frankreich  und  Deutschland, 
die  fich  zürn  Theil  dafür,  zum  Theil  dagegen  er* 
klärten,  v  Ob  perfönliches  Interefle,  ob  und  in  wie 
weit  Leidenschaftlichkeit  an  dem  Erscheinen  derfelben 
Theil  habe,  laßen  wir  hier  unentschieden;  folche 
Motive  find  den  Schlacken  zu  vergleichen,  die  am 
Ende  fich  van  dem  reellen  Material*  Scheiden,  und 
diefes  klar  hervortreten  laden.  In  Deutschland  ha«; 
ben  wir  eine  Anzahl  Solcher  Brofchüren  erhalten, 
welche  wir  hier  genauer  würdigen  wollen.  Auf  Eng« 
land  und  Frankreich,  Soll  dabey  keine  Rückficht  ge- 
nommen werden;  denn  die  franzöfifchen  Abhandlun- 
gen, von  Bailleul  und  C affiniere  insbefondere,  bedür- 
fen einer  befenderen  Prüfung,  einestheils  wegen  ih- 
rer Jpeeiellen  Natur,  anderenteils  wegen  ihres  Um- 
fanges  in  der  Darfiellung.  Eben  fo  wenig  aber  wird 
es  nothig  feyn,  um  die  Literatur  unferes  Gegenilan- 
des  genügend  kennen  zu  lernen,  den  Erörterungen 
darüber  von  Schmalz  („Nachtrag  zu  der  Ueberfetzung 
des  Buchs  von.Coffiniere")  und  Uarl  (im  Aaats-  und 
gewerbswillenSchaftlichen  Archive  Bd.  I.  H.  L  No.  I 
n.  a.  a.  O.)  befondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
indem  das.,  was  diefe  Gelehrten  vortragen,  der 
Hauptfache  nach  blofser  Nachhall  beflerer  und  ge- 
wichtigerer §tinunen  ift.  Das  Material,  welches  hier 
zu  bearbeiten  wäre,  ift  übrigen». lange  noch  nicht  er- 
Schöpft,  und  zu  erforfchen  kaum  angefangen  worden; 
man  wundere  fich  jedoch  darüber  nicht,  indem  hier 
'Bücher,  die.  gewöhnliche  Schatzkammer  der  meißen 
Autoren,  keine  reiche  Ausbeute  liefern  können. 

Der  aufmerksame  Beobachter  erkennt  bey  Beur- 
theäkwg  der  deutschen  Literatur  über  den  Verkehr 
mit  Staats- Papierin    zwey   Haupt  -  Paiteyen.      Beide 
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Geld  zu  haben,  indem  er  die  Papiere,   womit  er  lieh 
luf  gleiche  Zeit  gedeckt  habe,  an  einen  Dritten,  der 
R$  von  ihm  um  einen  höheren  Court  zu  übernehmen 
habe,  ohne  Weileres  anweifc,  und  die  Differenz  Zwi- 
lchen dem  früheren   und  jetzigen  Tagspreife,.  als  rei- 
nen Gewinn,  einßreiche.     Die   zur  Wuih  gefteigerte 
Manie  in  diefen    Gefchäften   Tey  daher  fo  grofs,  dafs 
man  ficher  annehmen  dürfe,  dafs  in  mancher  Gattung 
von  Staats-  Papieren   gar  nicht   fo  viele  exiftirten,  als 
ßch  die  Gefchäfte  auf  hohe  Summen  beliefen ,  welche 
luf  Lieferung    in    folchen    gemacht    worden    feyen. 
4)  Bey   keiner    Art    von   kaufmännifchen   Gefchäften 
laue  fich  eine  wahrhaft  dolofe  Uebervortheilung  befler 
anwenden,   und   zwar   ohne   alle   Sicherftellung   eines 
Gefährdeten.      Bekanntlich  unterhielten   die   grösseren 
Uäuferihre  Handels  -  Couriere,  bekämen  alfo  die  Neuig- 
keiten  auswärtiger    Börfen   viel   früher,    wie   andere. 
Zeigte    die    Efiafette   nun    an,     dafs   die   des   anderen 
Tags  mit  der  ordinären  Poft  eintreffenden  Coürszettel 
einen  fchlechten  Court  brächten :  fo  brauche  jenes  Haus 
aar  auf  der  Stelle  in  den  Wind  hinein  auf  Lieferung 
zu  verkaufen ,  und  am  anderen  Tage  fich  in  dem  nun 
hirabgefunkenen   Courfe    hinfichtlich   der  geftern   ver-- 
kauften  Partie   durch   einen   anderen   Lieferung* -Ver- 
trag auf  eben  fo  viel  und  auf  gleiche  Zeit  zu.  decken. 
Zeigte  aber   die    Eftafette   ein  Steigen  des  Courfes  an: 
fo  kaufe  ein   reiches  Haus  fbfoft  auf  Lieferung,  und 
Teikaufe  des  anderen  Tags  diefelbe  Partie  auf  gleiche 
Tau  auf  Lieferung.      Beides  gefchehe  auf  Koften  der 
Hialer  mittlerer    Grofse    und    kleinerer   Speculanten, 
welche  keine    Efta  fetten    ablchicken   könnten.       Dafs 
liefenmgt.  Verträge  blofse   Seh  ein  vertrage   feyen,    er- 
helk  tun  f0   rriehr,    wenn   hian  bedenke,   dafs  deren 
Tendenz  in    der    Erreichung   eines   zukünftigen  unge- 
wißen Gewinns  Hege,  während  bey  dem  reellen  Kauf-' 
Vertrage  der  Erwerb  um  einen  wahren,  gewiffen  und 
ßibtzmäbigen    Preis  beabfichtigt  werde,    und   dafs  es 
fowohl  an  einem   reellen    Preife,    als  auch  an  einem 
neuen  Objecto,  fehle.     Der  wahre  Charakter  der  Lie- 
ferung;-Verträge     fey    daher   aleatorifch   und   wuche- 
n/cA;  fie  gehörten  in  die  ClafTe  der  verbotenen  Ha* 
urtfpiele  und    Wucher -Verträge ,   und   das  Gefahr- 
hche  werde    bey   ihnen  noch   durch  ihre  Gemeinge- 
fiMkfekeit  erhöht.     Infolvenzen  ,  Banquerotte ,  Selbft- 
jwda,  durch  folche  Schwindelgeschäfte  h erbe y geführt, 
•>'en  an    der    Tagsordnung;     ganze   Familien   feyen 
chon  dadurch  ruinirt  worden,  und  eine  grofse  Menge 
iaren  Geldes   gehe    für   auswärtige  Papiere  aus   den 
buelnen  Staaten«     Man  muffe  darum  diefen  abfeheu- 
U»en  Vertragen   alles  Klagrecht  entziehen ,  wie  auch 
*  Augsburger  tVechfelgericht    bereits  im  Jahr  1817 
■b*  Weiteres   geihan   habe.   —     Zum   Schlufle   be- 
•tokt  der   Vf.  -in    fpecieller  Berückfichtigungider  bei- 
**  Rolhfchildfchen   Anleihen    von    20,800,000    und 
^,500,000  Gulden,    in  Baiern    dürfe  gar   Niemand 
tdob  davon    nehmen;    denn  die  Theilnahme  an  aus- 
wärtigen Lotierieen    fey  ausdrücklich    verböten,   und 
•on  ftehe   den    Darleihern   der   Vorwurf  eines  argen 
duj  entgegen,  indem  fie  die  zwey,  unter  einem  und 
«nfelben  Datum  abgefchloffenen  Anleihen  nicht  zu 


gleicher  Zeit  zur  öffentlichen  Kennlnifs  gebracht,  fon- 
dern das  gröfsere  geniffentlich  fo  lange  verheimlicht 
hätten,  bis  die  Loofe  des  erften,  kleineren  Gefchäfts 
abgefetzt  gewefen  wären. 

Der  Anhang  zu  No.  1  Hellt  einige  Anfichten  über 
'Lieferungsverträge,  in  fpecieller  Berückfichtigung  der 
fFechfel- Gerichts- Competenz,  auf.  Der  Vf.  derfel- 
ben,  welcher  fich  mit  o.  M.  unterzeichnet  hat,  facht 
zu  beweifen,  dafs  die  Lieferung* -Verträge  nicht,  vor 
das  Wechfel-  Gericht,  fondern  vor  das  gewöhnliche 
Forum  gehörten.  Zu  dem  Ende  nützt  er  fich  dar- 
auf: die  Aussburger  Wechselordnung  —  auf  welche 
zunächft  Rücklicht  genommen  wird  —  fetze,  damit 
Wechfelftrenge  eintreten  könne,  wefentlich  voraus, 
dafs  eine  wirkliche  Valuta  gefloffen  fey;  diefs  könne 
bey  auf  Lieferung  verkauften  Staats  -  Papieren  nur 
dann  behauptet  werden,  wann  fie  vom  Käufer  am 
beftimmten  Tage  aeeeptirt  und  bezogen  würden,  frü- 
her aber  fey  noch  keine  Valuta  gefloffen,  und  die 
Weigerung  des  Käufers,  die  Papiere  zu  beziehen,  fey 
eine  Conteftation,  welche  nur  vor  den  gewöhnlichen 
Richter  gehöre.  Sodann  wird  das  Perfonale  des  Augs- 
burger Wechfelgerichts,  in  welchem  die  überwiegende 
Mehrheit  der  Stimmengeber  Loofe-  Lieferanten ,  alfo 
felbft  Partey  feyen,  der  grofs ten  Befangenheit  befchui- 
digt,  und  fchliefslich  über  die  herrfchende  Krifis  in 
den  Staatspapier- Gefchäften  geklagt,  wegen  welcher 
ebenfalls-  das  ordentliche  Verfahren  eintreten  muffe, 
um  nämlich  aufdiefem  Wege  Zeit  zu* gewinnen,  fich 
über  die  ftreitigen  Geschäfte  ausgleichen  und  vereini- 
gen zu  können.  —  Rec.  wird  fpäter  fein  Urthetf 
über  die  hier  aufgeftellten  Grundfttze  ausfprechen;  er 
bemerkt  hier  nur,  dafs  der  Ton  in  beiden  Auffätzen 
aufserordentlich  leidenfchaftHch  ift,  ärger  beynahe,*als 
man  ihn  in  einer  förmlichen  Parteyfchrift  zu  finden 
gewohnf  ift.  Diefe  Leiden fchafUichkeit  hat  dann  hie 
und  da  zu  fehr  unziemlichen  Ausdrücken  verleitet, 
z.  B.  S.  17,  wo  von  einem  Augsburger  Haufe  be- 
merkt wird,  dafs  es  bey  24,000  Rothfchildfcher  Pa- 
piere ausgefpieen  habe;  ferner  in  dem  zweyten  Auf- 
fatze  „die  berüchtigten  RothfchildfchenXoofe.«  Solche 
Ausfalle  können  niemals  Von  Nutzen  feyn;  fie  führen 
nicht  zur  Ueberzeugung,  fondern,  weit  von  ihr  ab, 
zur  Erbitterung. 

Ganz  in  demfelben  Geifte,  wie  No.  1,  find  No.  2 
und  U  geschrieben.  Sehr  treffend  bemerkt  der  ano- 
nyme Vf.  von  No.  2  im  Eingange:  „Nichts  ift  verderb- 
licher, alt  wenn  bey  beftehenden  grofsen  und  wich- 
tigen Inßitutionen  eine  klare  und  richtige  Anfchauung 
ihres  Rechtsverhältniffes  mangelt.'4  Hierauf  beginnt 
er  die  Kritik  des  Verkehrt  mit  Staats*  Papieren  fowohl 
von  der  politischen,  als  reehtlichen  Seite.  Vom 
politifchen  Standpuncte  aus,  meint  er ,  fey  diefer  Ver- 
kehr fehr  gemeingefährlich;  er  entziehe  dem  wahren 
Handel,  den  Fabriken  und  Gewerben  alle  Fonds; 
man  könne,  felbft  gegen  vollftändige  Sicherheit  und 
hohe  Procente,  kein  Geld  mehr  haben;  der  Geldum- 
lauf werde  gehemmt,  indem  diefer  Handelszweig  die 
arbeitfame  Claffe  von  Unterthanen  auf  keine  Weife 
befchäfkige;    der    Speculant    in    Papier    brauche  kein 
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Comploir,   kein   Magazin,  keine  Buchführung,  nur 
f ine  Brieftafche,  welche  feine  ganze  Gefcbäftsfuhrung, 
leinen  Reichthum,  bewahre.     Die  Nation  rerliere  an 
wahrem,  folidem  Wohlfiande;  denn  Alles  dränge  fleh 
zu    diefem    Handel,    Jeder   wolle  fchnell  und  ohne 
Muhe  reich  werden,    und  fomit  gingen  Arbeitsamkeit 
und  Sparfamkeit,  verloren,  und  daraus  fey  vornehm^ 
lieh  der  Verfall  der  Induftrie  und  das  Sinken  des  Na- 
tionalreichthumS  zu  erklären.     Diebs  Uebel  Aeigeabar 
noch  viel  höher  dadurch,  dafs  nicht  blofs  mit  inländifchen, 
fondern   auch    mit    ausländischen   Papieren  Gefchäfte 
gemacht  wurden.     Gewöhnlich  feyen  es  Papiere  eines 
größeren,  mächtigeren  Staats,  der  dem  kleineren  alles 
baare  Geld,  ohne  alle  Hoffnung  der  Wiederkehr,  ent- 
ziehe,   und  ihm   auch  fonß   durch  allerley  bekannte 
Finanz -Operationen  und  Coürswendungen  zum  Nach- 
theil der  Fremden   auf»  empfindlichfie  fchaden  könne. 
Es    fey    darum  nothig    ein  Verbot  der  Ausfuhr   des 
haaren  Geldes  in  jene  Staaten,  welche  deflen  Ausfuhr 
verboten  haben;  weiter  ein  Verbot,  auf  öffentlicher 
Börfe  die   Papiere   folcher  Staaten  zu  verhandeln,  auf 
deren  Börfe    ausländische  Staatspapiere  nicht  verhan- 
delt werden  dürfen ;  ein  ferneres  Verbot,  in  die  Court- 
xettel  die  Papiere  jener  auswärtigen  Staaten  aufzuneh- 
men, deren   Courszettel  den  Cours  ausländischer  Pa- 
£'    iere .  nicht   aufnehmen  ,    fo   wie   auswärtige  Staatsan- 
leihen in  den  öffentlichen  Blättern  oder  auf  der  Börfe 
bekannt  zu  machen;   endlich  eine   BeAiminung,  dafs 
Verträge  über  ausländifche  Staatspapiere, ,  fo   weit  He 
'nicht  unter  den  Contrahenten  beiderfeits  erfüllt  find, 
ungültig   feyen,    und   darüber  nicht   nur    aar   keine 
Klage  vor  Gericht  Statt  finde ,   fondern  auch  die  der 
künftigen  Erfüllung  wegen  bereits  übergebenen  Effecten 
xnrückgefodert  werden  können.     Das  allergefährlichfia 
Spiel,  fährt  der  Vf.  nun  fort f  werde  durch  Verträge 
über  Lieferung  auf  teit  insbefondere.  getrieben.  Diefe. 
Verträge  hätten  blofs   den   Schein  eines  Kaufs;  denn 
"   beiden  Theilen   fey   es  immer  nur  darum    zu  thun, 
den  Vortheil  zu  ziehen ,   welchen  die  Cours  -  Differenz 
in  dem  feftgefetzten  Zeiträume  ergebe;  wefshalb  auch 
die  Erfüllung    diefes  Vertrags  lediglich  in  der  Berech- 
nung und  Hinauszahlung  der  Cours -Differenz  beßehe. 
Solche  Scheinkäufe  feyen  nichts  als  eine  Wette  über 
das  Steigen   oder  Fallen  des  Courfes  binnen  einer  feft- 
gefetzten Frift;    durch  Ae  werde  der  Staatscredit  ein 
Spielzeug  der  Speculanten,   durch  deren  Machinatio- 
nen der  Cours  Aeta  fchwanke,  und  ein  entfetzlicher 
Schwindelgeift   erzeugt  werde,    indem  ein  Jeder  fich 
mit  folchen  Gefchäften  be/affen  könne,    fobald  er  nur 
Deckung  der  künftigen  Cours -Differenz  befitze  *  und 
der    grofste    Nachtheil    euifiehe    aus    folchen   Schein- 
käufen ausländischer  Papiere.     Nachdem  der  Vf.  alles 
timßändlich  aus   einander  gefetzt  hat,    fucht  er 
dafs  diefe  Scheinkäufe  auch  fchon  nach 
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den  leßehenden  Cefetzen  ungültig  feyen.     Er  beruft 
fich    zu    dem    Ende    auf   die   Gefetze  Englands  und 
Frankreichs ,  womit  der  Geiß  nnferer  Gefetze  übereilt» 
komme,   welche  auf  die  wahre,   innere  Eigenfchafl, 
nicht  auf  die  äufsere  Qeftalt  eines  Rechtsgeichäfti  fi- 
hen.  Alsdann  Aellt  er  folgende  Hauptlatze  aufs  1)  der 
Lieferungsvertrag  fey  ein  in  die  Form  des  Kauft  w 
kleideter  Spiel-  oder  Wett-  Vertrag;    denn  die  Abficht 
beider  Theile  fey  auf  das  Gewinnen  der  Cours -Diffe- 
renz ausfchliefslich  gerichtet.      2)  Der   Lieferung*?»!» 
trag  fey  ein   wahres  Hacardfpiet,     noch  in  höherem 
Grade,  als  Lotto,  Würfel  und  Karte.     Zugleich  liege 
in  diefem  Spiele'  eine  lehr  grofse  Ungleichheit,  indem 
dabey    verhaltnilsmäCsig    wenig    gewonnen,    dagegen 
unermefshch  viel  verloren   werden  könne,  und  in 
hohe,   übertriebene  Preis  diefes  Spiels  mache  es  zum 
fürchterlich Aen   Hazardfpiele ,    um   fo  mehr,    da  dii 
Spieler   durch   allerley  Machinationen   auf  den  Cours 
einwirkten,  damit  er   fich  au  ihrehn  Vorthcile,  wenn 
es  Zeit  fey,   Helle.     Der  Vf.  hält  die  Anficht,  Liefe* 
rungsverträge    feyen    nur   Scheinkäufe ,    fo  weit  fcft» 
dafs    er    S.    46    behauptet,    fogar,    wenn   reelle  Ue- 
bergabe  und   Uebernahme  bisher   erfolgt  fity,  fo  t*t 
feibft  diefe  Erfüllung  nur  maskirU     Der  Seheinrerkia- 
fer  muffe  nämlich ,   um  , den  Schein  zu  wahren,  nicht 
geradehin    die    Coursdifferena ,    fondern  vielmehr  ti* 
Uebernahme   verlangen,    fich  alfo  darauf  gefafit  ma- 
chen,  dab   der  andere  Theil  fie  nehmen  werde,  was 
leicht    gefchehen    könne,    indem    Papiere  genug  aai 
dem  Markte  zu  haben  feyen.    Umr  Seheinkäufer  über- 
nehme nun,  wenn  er  Fonds  habe,  die  Paniere*  Ichsfft 
fie  aber  gleich  wieder  fort,  und  fomit  ley  eigentlich 
nur  die  Coursdifferenz   verloren  worden  j    und  habt 
der  Käufer  kein  disponibles  Geld:    fo  beziehe  er  auch 
nicht,    wo  dann  das  Spiel  ganz  klar  vorliege.    Gegee 
das  Ende  fucht  der  Vf. ,    gleich  dem  Vf.  des  Anhang! 
von  No.  1,  zu  er  weifen,   dafs  Ltefemngsverträge  au} 
keinen  Fall  vor  das  Handels  -   und  fVechfel-  Geruht 
gehörten.   —    Diefe  Schrift  hat  ein»  fehr  auffallen^ 
-  Aehnlichkeit  in  DarAellung  und  Ausführung  mit  N* 
i ;  der  Hauptfache  nach  fagft  No.  1  ganz  daffelbe,  vb& 
No.   2   entwickelt  es  nur  weiter,   nnd  beleuchtet  te 
Gefagte  noch  von  einigen  anderen   Seiten.     Aach  v 
fie    von    Leidenschaftlichkeit ,  keinesweges  frey,  w 
der  Ausdruck  darum  ebenfalls  zuweilen  unedel  Naja 
einer  Bemerkung    in  No.  4  foll  Hr.  von  Gönner  V* 
diefer  Schrift  feyn ,    fich  als  folchen  durch  ein  eigt* 
händiges   Schreiben   an  einen  Augsburger   Kaunas* 
bekannt,    und   diefem  fogar  aufgetragen  haben,  ew 
Schreiben  auf  öffentlicher  Börfe  vorzulegen.    Das  e 
mag  richtig  feyn;  das  letzte  lauen  wir  dahin  ge" 
feyn,   um  nicht  auch  in  den  Fehler  der  Leidenfi 
lichkeit  zu  verfallen. 

(Die  Fort fetzim%  folgt  im  nachfien  Stück.} 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

m  ■ 

/ 

1)  AtrasBimo,  in  der  Hammfeh«  Buchdrucker*?: 
Richtlich*  Anfichten  über  Lieferung*  -  Verträge 
in  Staatspapieren.  Dero  königl.  baierifchen  Ml- 
nifterittrn  cier  Httiz  überreicht  u.  f.  w.  Ferner : 
Anflehten  über  Liefetimgsgefchafte  in  Staatsph- 
pieren  n.  f.  1v.  r  ,4 

2)  MujtcHiH,  b.  Fleif chmann :  Die  Stock- Jobber? 
und  der  Handel  mit  Staatspapieren  (,)  nach  dorn 
jetzigen  Zoftand  (•)  politifch  und  juriüifch  be- 
trachtet u.  f.  w. 

3)Ebendaf.:  Das  Rothfchilder  Lotterie-  Anlehen 
von  20,800,000,  im  Vcrbältnifs  (e)  der  Abnehmer 
der  Löofe  zu  den  Unternehmern  des  Anlehens, 
Herrn  David  Parifh  und  A.  M.  von  Rothfchild 
in  Frankfurt  a.  M.  u.  f.  w. 

4)  auosaimo  (ohne  Namen  des  Verlegers  und-  Ver- 
faffers):  Einige  flüchtige  Bemerkungen  eines 
prahifchen  Kaufmannes  über ,  die  Brofchüren: 
„Die  Stock-Jobbery  und  rechtliche  Anfichten  über 
Lieferung*- Vertrage  in  Staatspapieren  von  J.  St." 
d.  /.  w. 

5)  Fjuwkfurt  a.  Mv  gedr.  mit  Andreäifchen  Schrif- 
ten: Rechtliche  Anfichten  über  den  vielbefpro- 
ebenen  Handel  mit  Staatspapieten*  —  Von-  Er. 
Ehrmann  u.  !•  w.    , 

6)  Wkh,  b.  Gerold:  Antwort  auf  die  Stock- Job- 
Inry,  und  ders  Handel  mit  Staatspapieren  nach 
Am  jetzigen  Zu/lande.  —  Von  J.  Edlem  von 
ffayna  u.    f.  W. 

7)  Ebendafelbft:  Beleuchtung  der  in  München 
erjehunenen  Sthriß:  „Die  Stock- Jobbery  und 
der  Handel  mit  Öaatspapierex  nach  dem;  jetzi- 
gen ZuftAnde,  .poliuXch  und  juriftifoh  betrachte^ 

tu  L  w.  ,        j       ■    ;  •  • 

8)  Mükchbk/   b.  tmdaüer:     lieber'  das  Recht  dSr 
Verkaufs -SeUfthülfe   Lj  oder   das   Differenzwe- 

fen  im  Verkehre  mit  haatspapieren  (j)  als Exe- 
gefe  zu  /.  1.  §.  3.  D>  de  peric.  et  comm.  rei 
x*nd.  Von  Jofeph  Friedrich  Ritter  von  Speckner 
u.  f.  w. 

"  •  .  > 

9)  Lzipzio,    b«   HarUnannL     Gutachten    über    die 
Frage  :  ob  die  Gefetzgebung  den  Lieferungshan- 

J.  A.L.  Z.      1828.    Dritter  Band. 


del  mit  Staatspapieren  verbieten  folle?  Mit  be- 
ianderer Rückficht  auf  Sachfen.  Von  Phäalethes 
x^  L  Vf. 

10)  Leipzjo  ,  b.  Liebeskind :  Etwas  zur  Verteidi- 
gung des  Handels  mit  Staatspapieren,  vorzüglich 
in  Beziehung  auf  das  Königreich  Sachfen,  Von  Du 
Augußin  und  Dr.  Augufi  u.  f.  w. 

iFortfetztmg  der  im  vorigenStück  abgebrochmenRecenJiond 

IN©.  3  hat  einen  zu  fpeciellen  Zweck,  als  dafs 
wir  uns  lange  damit  be&häftigen  konnten.  Der  Haupt- 
fache  nach  wird  darin,  wie  fchon  in»  No.  1  geJchehen, 
tu  zeigen  gefucht,  da(s  die  Herrn  Pari/h  und  von 
Rothfchild  dolofe  gehandelt  hätten  durch  Verfchwei- 
gung  des  zweyten  grö&eren  öfterreichilchen  Anlehens,  • 
bey  Ausgabe  der  Papiere  des  erften,  kleineren",  und 
dafs  diele  Herrn  rechtlich  verpflichtet  feyen,  die  Ab- 
nehmer der  zum  erften  Anlehen  gehörigen  Papiere  völ- 
lig fchadlos  zu  halten.  Zu  dem  Ende  Tollen  fie  nicht 
nur  alle  ausgegebenen  Pariere  zum  Txmrfe  von  130  bis  \ 
140  Gulden  wieder  emlofen,  fondern  auch  allen,  auf 
die  MeUlliqucs  -  Obligationen  durch  ihr  Benehmen  ent- 
Aandenen  Verlud  erftatten,  wozu  alle  ihre  Güter  und 
Gelder  in  ganz  Baiern  mit  Arreft  zu  beftricken  feyen,  - 
Diefe  Sätze  werden  auf  eine,  keineswogefc  anziehende, 
Weife  umftändlich  zu  begründen  gefucht ,  und  mehr 
darüber,  als  über  die  Hauptfache,  gebrochen. 

Zur  Partey  derjenigen,  welche  den  Verkehr  mit 
Stiatspapieren  ganz,  oder  doch  die  Zeitkäufe,  als 
Scheinkäufe,  verwerflich  finden,  .und  für  klaglos  er- 
klären, gehören,  aniser  den  angeführten  Schrif tfte  Hern, 
eigentlich  nooh,  unter  anderen,  Coffinieref  Schmalz 
und  HarL  Roc.  hat  aber  fchon  oben  die  Gründe  an- 
gegeben, welshalb  er  auf  diefe  keine  Rückficht  nimmt 
und  nehmen  kann.  —  Die  Gegen -Partey  ift  zahlrei- 
cher, und  lädt  es  an  Aufzählung  von  Gegengründen 
keines  weges  fehlen.  Auch  hier  will  Reo.  zunächft 
blofs  treulich  referiren.  ' 

Der  Vf.  von  No.  4  tritt  auf,  um  die  nachtheili- 
gen Folgen  der  gegnerifchen  Manipulationen  zu  ban- 
nen, welche  lediglich  die  Tendenz  haben  follen,  foii- 
de,  reiche.  Häufer  zum  Vortheil  der  Schwindler  aus- 
zuplündern. Auf  S.  4  und  5  heilst  es:  „Man  weife 
hier  in  Augsburg  gar  wohl ,  dab  der  gute  freund, 
den  der  Herr  Staats -Rath  (von  Gönner)  mit  einem 
Schreiben- beehrte,  mit  einem  Vermögen  von  280,000 
Gulden  grofse  Unternehmungen  in  Siaatspapieren  mach* 
te,  und  lieh  fchon  im  Befitze  eines  Gewinns  von  ei- 
Lll 
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ner  Halten  Million  glaubte  -—und   da  die  Öpenrrhm 
fehlgeschlagen  ,   einer  der  Erfien  war,   der  feinen  Ab-  . 
nehmer,   eines  Lieferung«  -  Gefchäfts  in  Staatspapieren 
wegen |   bey  hiefigera  Wechfelgerichte  belangte,   und 

{uf  Execution. drang;  nun.  aber,  da  er  ähnliche  Ver- 
bindlichkeiten erfüllen  foll,  die  Competcnz  des  Wech- 
fei- Gerichts  bestreitet,  und  Alles  zur  Perhorrefcenz 
der  Glieder  deffelben  aufhetzt ;  urid  fe  find  der  Schreyer 
viele,  die  von  Anderen  ihre  Verbindlichkeiten  wech- 
felmäfsig  erfüllt  willen,  aber  ihre  eigenen  Obliegen«, 
heitten  nicht  erfüllen  wollen,  ungeachtet  -fie  die  Mit- 
tel dazu  befitzen."  Solche  aus  dem  Leben  gegriffene 
Bemerkungen  find  freylich  nicht  geeignet,  der  Gegen- 
Partey  Zutrauen  zu  verfchaifen.  — -  Die  hier  entwi- 
ckelten Gründe  find  hauptfächlich  aus  dem  kaufrnän- 
.  nifchen  Gcfchäftsleben  genommen.  Sehr  treffend  heilst 
%  -  es  S.  6  und  7:  „Es  ift  nicht  in  Abrede  zu  Hellen,  dafs 
mitunter  Stock- Jobbery  getrieben  wurde  (und  noch 
immer  wird) ,  aber  gewifs  nicht  der  vierte  Theil  der 
Gefchäfte,  die  hier  (Augsburg)  in  Staatspapieren  ge- 
macht wurden,  können  In  «tiefe  Kategorie  gezahlt 
werden.  —  Giebt  es  nicht  im  gewöhnlichen  Wechfel- 
Gefchäfte  auch  Mifsbräuche  genug,  giebt  es  nicht 
^  Wechfel-fteuterey?  Wie  aber,  wenn  man  die  or- 
dentlichen fVechfel- Gefchäfte  >  wegen  der  Wechfel» 
Reuter  ey,  auch  verfchreyen,  und  als  Schein -Ge- 
fchäfte, Haxard- Spiele  behandeln  wollte?11  Gegen 
das  Berufen  auf  die  Entscheidung  des  Augsburger 
Wechfel- Gerichts  von  1817  wird  S.  9  bemerkt,  der 
gröbere  Betrag  jenes  Gcfchäfts  —  worüber  diefes  ür- 
theil  entfchieden  —  fey  ein  wahres  ffueher-und 
fimuUrtes  Pfand-  Gefchäft  gewefer^,  womit  man  die 
MaiTe  des  Falliten  habe  fpoliren  wollen.  —  Dtefe 
Brofehüre  kann  zwar,  von  juriftifchem  Standpuncte 
aus  betrachtet,  keine  grofsen  Ansprüche  machen,  aber 
fie  verdient  Beachtung  wegen  ihrer  aus  denn  haufmän- 
nifchen  Leben  gegriffenen  Bemerkungen*-  Zu  be- 
dauern iß  nur,  dafs  auch  in  ihr  die  Leidenschaftlichkeit 
an  mehreren  Orten  zu  merklich  -hervortritt ,  und  zu 
Ausdrücken  verleitet  hat,  Welche  zur  Sache  felbft  kei- 
aesweges  gehören; 

Die  Brofehüre  No.  5,    deren  Vf.  Hr.   Dr.  Ehr- 
,  'mjcmn  in  Frankfurt  a.  M.  ift ,  geht  hauptfächlich  vom 
juriftifchen    Standpuncte     aus}'    wir    wollen     daher 
bey   ihr  etwas  länger  yerweilen.  —    Er   fucht   No. 
1  und  2  zu  widerlegen,   und   fcheidet  daher,    gleich 
diefen,   die  politifche  und  rechtliche  Seite  unferer  Ge- 
fchäfte.     Vom  politifchen  Standpuncte   aus  ift  Hr.  E. 
der  Meinung,   der  Gefetzgeber  habe  bey  Erlaflung  ei- 
nes neuen  Gefetzes  auf  das  allgemeine  Befte  "und   auf 
die  PrivatverhältrnfTe  der  Einzelnen  zu  achten.    Iirer- 
fter    Hinficht    fey    ein  Verbot    diefes  Handeiszweiges 
hochft    gefährlich,   weil   alle  deutfehen  Staaten  in  ge- 
nauer Handelsverbindung  mit  einander  ftänden,  daher 
ein  einfeitiges  Verbot  ,*  da  jeder  Staat  dermalen  zu  An- 
leihen feine  Zuflucht  nehmen  muffe,  fehr  nachtheilig 
auf  das  verbietende  Land  zurückwirken  würde.    Eben 
fo  gefährlich  fey  ein  folches  Verbot  aber  auch  in  letz- 
ter Hinficht,    da  nicht  zu    erwarten  fey,    dafs   eine 
Staats  •  Regierung  Gefchäfte  in  ihrem  Laufe  hemmen 


^mde,  deren  Eingehung  fie  doch  gefiattefe.   Omni 
wendet  fiel*  der  V£  zuc  Juriftifchen  Untcrfuchant  der 
von  der  Gegenfeite  aurgeftellten  Gniadfitze.    Er  thut    i 
*S'J*-%  StotA.Papi«  M*t  Waaxe  geworfen,  und    i 
alle  Verträge  darüber   nach  Handelsrecht  zu  tatrth* 
len  feyen ,    ohne  die  vielerley   Beengungen  dei  V«.    i 
kehrs   durch  die   gemeinrechtlichen  Vorfchriftea  üUr 
-  Einswucher  ^  /ex  Anaftaßana,   exceptio  non  numtra-    i 
tae.  peeunide  u.  JjgJUnu    Nach  J.  6  ift  der  Zeitkauf   i 
insbefondere  ein  wahrer,  reeller  Kauf,  dem  kein  recht 
lichesEr&deitiifs  fahle;   zugleich  wird  nachgewiebiL    i 
dafs  es  erlaubt  fey,    nach  gemeinem  Rechte,  die  Li* 
ferung   einer  verkauften  Sache;  beliebig ;  hinansznfchi*   : 
ben,  oder  das  ganze  Gefchäft  in  feiner  urfprüoglichen    i 
Form  aufzulösen,  auch,  wenn  der  Eine  nicht  gehörig  i 
.  erfüllt,  Seb'adlojhallnng  zu  fodera,  fich  über  diele  fchoa  i 
vorher  oder  nach  der  Hand  zu   vereinigen,    ohne  in;  i 
ein  beftimmtes  Mafs    gebunden   zu  feyn.    Von  J.  7*  i 
an   werden   die  hauptfachlichften  Gegengründe  zu  wk 
derlegen  gefacht,  und  ausgeführt:  1}  Die  Staats-Papi* 
re   feyen   allerdings   ein   beftimmtes ,   gewiffes  Objtd,  < 
der  Gewinn  blofs  der  ungewiße  Zweck,  derftlbe  abir  i 
bey    jedem  Handelszweige    gefetetich    erlaubt;    feibil  ■ 
wenn  auch  der  Gewinn  das  eigentliche  Object  wäre;  , 
fo  würde  der  .Lieferungsvertrag  doch  immer  als  emtio  3 
fpei  zu  Recht  beliehen;  in  ihm  liege  Nichts,  wasun« 
erlaubt  fey,  darum  auch  keine  fimulatio.     2)  Ebes  fo  J 
wenig   fey   der   Zeitkauf  ein  HazardfpieL     Tufftad  , 
heifst  es  infoweit  im  {.  8  S.  24.  und  25 :  „das  bürget- 
-  liehe  Gefetz  befchränkt  blofs  um  defswillen  die  natür-  ; 
liehe  Freyheit  bey  Spiel- Verträgen.,   weil  die  Art  & 
*  rer  Eingehung  die  treye  Wilienabeftimmung  zu  b#- 
ftricken  droht;  weil  das  in  der  meiden  Menfchtn Na- 
tur   gepflanzte.  Geldintereße  bey.  dem  Anfchaoen  des 
ungemein  fchnellen  Gewinns,  der  Gegenwart  manch« 
einladenden    Umgebungen,    den    Einflüfterungen  i* 
gegenwärtigen  Mitfpieler ,  dem  Antheile ,   den  da  G» 
müth  an  jeder  zerftreuenden  Unterhaltung;  nimmt,  snd 
dem   Reize,    den    der   oft  unterbrochene  Wechfel  da 
Glücks  und  Unglücks   für  den  gegenwärtigen  Anw* 
blick  hervorbringt,   die  edleren  Kräfte  des  Menü»« 
in  einen  folchen  Nebel  hüllt,  dafs  der  AfFect  übtrft 
Vernunft  die  Oberhand   erhält.     Wenn   aber  bey»1 
nem  Gefchäfte,   dem  wir  eine»  Augenblick  eine  ga 
wiffe  Aehnlichkeit  beymeffen   wollen,    die  Gegenwart 
des  Mitcontrahenten  fehlt -j   wenn  die  Anfchaumnj  4« 
blendenden  Münzen  nieht  Statt  hat;    wann    die,  au 
der  Freude  und  dem  Vergnügen   gewidmeten  Gwae 
Bungen,   Zeit  und  Ort,    nicht   vorhanden  find;  wsfl 
der  Zweck  der  Unterhaltung  augenscheinlich  raantel 
wenn   der  menfchliche  Geift  durch    die  langen  Päd 
den  des  Abfchlufles  und  der  Realifirung,  der  Int 
len   zwifchen  zweyen   Gefchäften  f  .  durch   den 
welcher    in    daflelbe    gelegt  wir 4,    und    die  foi 
Mitwirkung  obrigkeitlicher  Perforier*,  feine  ruhige 
fonnenheit  Wohl  behalten  kann,  und  nicht  zu  ve 
ihen^ift,    dafs  er  durch,   die  Sinne  gefühllos  m« 
de, ;  Betäubung  >  zur  Lesdenftbaft    hingeritfen   wer 
fo   kann   unmöglich  die   vernunftgem&fae    Lehre 
Analogie  auf  ein  folches  VexhaltniCs  eingewendet 
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dm.«  —    Der  Vit  bemerk*  Weiter,  es  liege  3)  weh 

bin  verworfener  Beweggrund,    der  gegen  die    gute 
SitU  fto&e,  unter,  ifai  diefer  Verkehr  von  den  Regie- 
rungen felbft  geschaffen worden ,    und  fibereil  fchon 
Inge  getrieben  werde,  ohne  defs  man  etwas  Ünan- 
ländiges  darin  gefunden  bebe,    4)  Eben  fo  unriebtig 
fey  ss,  hinter  den  Zeitkäufen  bloße  Schoinkäufe,  ei- 
ne geheime  Abficbt  fachen  au   wollen*    Die  Abficht, 
blofs  auf  die  Ceursdifferenz  zu  fpeeuliren ,  ohne  die 
Papiere  übernehmen  an  wellen,   fey  einmal  nur  als 
Ausnahme  au  betrachten,   und   felbft,.  wenn  iie  vor- 
kirne,    fo  liege  darin  leeine  ßnailfttio,    fo  verdecke 
dann  kein  verbotenes  Gefchäft.    Die  Abficbt  der  Con- 
tnhenten  fey  nicht  immer  eine  und  dieselbe,  fondern 
Uchft  verfchiedenartig  nach  dem  BedürfnüTe  des  Au- 
genblicks,   und    der   Beweis   einer  geheimen   Abfieht 
sonne  ger  nicht  geführt  werden ,  einmal ,  weil  ja  jedem' 
Theile  immer  frey  flehe,  -die  Lieferung  oder  den  Be- 
zog su  verlangen,  dann  eher,   weil  ein  $chlufszetlel 
vorliege,    welcher  en  fich  den   ernßlichen  Abfchluls 
fchon  be weife,  und  die  umAändliche  Einrede  gehei- 
mer Abficht  gar  nicht  im  Handels«  und  Wechfei- Ver- 
ehren aufkommen  könne;    endlich  weil  der  Richter 
fchkchlerdings  keine  Befugnifs  habe,  «die  muthmafsli- 
che  Abficbt  der  Contrahenten   da  heraus    zu  interpre- 
tiren,  wo^folchc  klar  zu  Papier  gebracht  fey.     6)  Ge- 
rade fo  wenig  liege  im  Zeitkäufe  ein  Betrug.    Die- 
ter xerftöre  ein  Gefchäft  nur,  wenn  er  fich  durch  Vor- 
tpsgelung  falfcher  Thatfachen,  in  der  blolsen  Abficht, 
Anderen  zu    fcheden,   an  den  Tag  lege;   dagegen  fey 
dolus  bomis ,    Wir*,  Klugheit,  Fleifs,   fchneiler  Ue- 
berbbek^  leine  Benutzung  des  Augenblicks .  u.  dg!,  m. 
tisch  dem  Gefetzen   erlaubt,  und   kein  Kaufmann  fey 
rechdkh  verpflichtet,    das,  was  er  erfahren,  "und  für 
fith  klag    benutzen   könne,  auf  öffentlichem  Markte 
zu  verkünden.    Alfo  fey  der  dolus  bonus  eben  fo  we- 
nig bey  dem  Pepiergefchäfte  iadelnswerth,  wohin  auch 
Coxnbinationen  f    die  den  Cottirs  künftlich  ßeigern  oder 
drücken ,  gehorten.  '  6)  Eben  darum  komme  auch  auf 
die  Gefahr  bey  diefe«  Gefchäften  gar  nichts  an.     Die- 
b  liege  nie  in  einem  Gefchäfte  felbft,  fondern  in  dem 
Gnde  der  Vorficht  eines  Menfchen,  in  dem  Umfange 
feiner  Geldmittel ,   im  Eintreffen   oder  Ausbleiben  ge» 
wiffer  EreigniiTe ,  und  es  dürfe  ja  Jeder   für  Millio- 
nen fonflige  Waaren  kaufen,  obgleich  er  dadurch  weit 
gröfserer  Gefahr   ausgefetzt  werde,    als  Jemand,   der 
Mob  um  einige  Taufende  kaufe;  die  Ausdehnung  ei- 
nes Geschäfts    bleibe   der  Vorficht   des  Kaufmanns    le- 
diglich überlaflen.     Die  Gefahr'  fey  hier  nicht  gröfser, 
^b  bey  anderen  Gefchäften,  Wo  auch  Einer  nothwen- 
fig  gewinne,  der  Andere  nothwendig  verliere,  und  der 
Credit  ftütze  den  Verkehr  mit  Staats  •  Papieren  gerade 
fe,  wie  jeden  anderen.     7)  Endlich  fey  der  Vergleich 
ästet  Geschäfte  mit  dem  Lotteriefpiele  ganz  verfehlt 
Nw  das  Spielen  in  auswärtigen  Lotterien  fey  da .  ver- 
löten, wo  eigene  im  Lande  beftänden,'  alfo  nicht  das 
Spielen  an  fich ;  bey  Anleihen  gefchehe  das  Ausfpielen 
baeptlacblich,  .um  die  Ordnung   der  Huckzahlung  zu 
Mnimmen,es  S&y  blofil  vorübergehend,  es  werde  dabey 
veder  Capital,  noch  Intereffen  gewagt  und  f ehr  allge- 
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mein  werde  diefe  Form  Ar  Rückzahlung  ron  Oben 
her  ergriffen  und  gut  gehetfsen.  —  In  Beziehung  *uf 
das  mehr  angeführte  Uvtheil  des  Augsburger  tYechr 
felgerichts,  eine  Hauptnutze  der  Gcgenpartey,  wird 
"bemerkt,  es  habe  dabey  Collufionsverdacht  obgewaltet, 
es  fey  blofs  die  einfeitige  Privatanficht  eines  Richters, 
zumal  eines  Unterrichters,  und  niemals  könne  es  als 
Präjudiz  betrachtet  werden.  Zuletzt  trägt  der  Vf.,  in 
den  ${.  H>  und  17»  noch  zwey  Hauptentfcheidunga- 
gründe,  wie  er  fie  nennt,  vor.  Nämlich  das  blofse 
Differenzgefchaft  fey  ausdrucklich  dann  gefetzlieh  er- 
laubt, wann  es  in  der  Form  des  Kaufvertrags  er- 
scheine, als  Glücksvertrag  ;  dafür  fpreche  das  römi- 
sche, wie  eueh  das  öfterreichifche  und  preulfifche  Recht» 
Sodann  müfsten  diefe  Gefchifte  auch  als  Gewohnheit s* 
Recht  volle  Gültigkeit  haben;  fo  feyen  fchon  ein* 
lange  Zeit  hindurch,  ohne  Einbruch  oder  Beschrän- 
kung der  Obrigkeit,  gleichartig  betriehen  worden«  — 
Schltefslich  wird  noch  ausgeführt,  dafs  diefer.  gange 
Gefchäftszweig  zur  Competenz  der  Handels  -  und 
rYechfel»  Gerichte  gehöre;  denn  bisher  hätten  blofs 
Senfalen  fie  gefchloflen,  der  Gebranch  auf  allen  Bor- 
fen  fey  längft  dafür,  und  felbft  alle  Wech  fei -Ord- 
nungen liefsen  eine  folche  ausdehnende  -  Auslegung! 
ihrem  Geifle  nach,  -zu.  Und  fodann  ftelit  der  Vf.  im 
•  18  feine  Anficht  kurz  dahin  zufammen:  „der  Hau- 
et mit' Staats -Papieren  fey  ein  .  wahrer  Kauf,  das 
Differenz  -Gefehlt!  gefetzlich  erlaubt,  als  Glücksvsir- 
trag ,  und  auf  jeden  Fall  liege  die  Gültigkeit  eller  Ge- 
schäfte mit  ^Staats  -  Papieren  in  der  fUUfchwejgeaden 
Einwilligung  fämmtlicher  Regierungen;  darum  könne 
kein  Theil  einfeitig  davon  abgehen;  und  wenn  je  ein 
Gefetz  dagegen  e*rfchiene :  fo  könne  solches  immer  nur 
auf  zukünftige  Fälle  Anwendung  erleiden,  nicht  .aber 
auf  fchon  abgeineehte  Vorträge."  —  Der  Ton,,  wel-' 
eher  in  diefer  Schrift  herrfcht,  ift  tadellos,  der  S|ll 
gut;  ob  und  in  wie  weit  es  die  Anfichten  felbft  find, 
werden  wir  unten  fehen. 

No.  6  ift  *us  der  Feder  eines  erfahrnen  Handels« 
mannes  gefloffen,  und  enthält  nicht  wenig  Beherzi- 
gungswerthes.  Gleich  No.  2  geht  der -Vf.  erft  vom 
politifchen  Standpunete  aus.  Dem  Vorwurfe  i  der 
-Staatspapier -Handel  habe  den  Fabriken,  dem  Hendel' 
und  denGewerben  alle,  Fonds  entzogen,  wird  auf  S.  5 
u.  6  entgegengefetzt,  diefs  könne  diefer  Hendel  na-, 
möglich  gethan  haben,  weil  der  Verfall  der  Fabriken 
in  Deutfchland  fich  vor  Ausbreitung  des  Verkehrs  in 
Staatspapieren  her  datire ;  die  Stockung  der  deutschen 
Fabriken  habe  gleich  nach  Aufhebung  der  Continen- 
talfperre,  im  Anfange  von  1814,  begonnen,  und  nach 
erfolgtem  Frieden  immer  zugenommen;  der  Staatspe- 
pierhandel  fey  aber  erft  mit  Ende  1816  ausgebreitet 
worden,  feit  dem  erßen  Anlehen  Oefterreichs  und  dem 
Eindringen  der  franzöfifchen  Papiere.  Dafs  kein  Man- 
gel an  Fonds  für  den  fonftigen  Waarenhandel  vorlie- 
ge, wird  aus  dem  Stande  des  Disconto's  auf  einigen 
Hauptplätzen  nachgewiefen,  und  ebenfo  bemerkt,  man 
lege  in  Ackerbau  darum  keine  Capitalien  an,  weil  der 
Ertrag  zu  gering  fey,  und  verwende  diefe  natürlich 
zu  jeder  Zeit  in  folche  Gefchäftej  die  einen 
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teil  Vortheil  abwürfen.    Rtc.  kamt  dem  Vf.  gar  atefct 
Unrecht  geben,  wenn  er  eine  Hauptquelle   dei  Uebeli 
für  den  Handel  vielmehr  in  der  mangelhaften  Rechts* 
1  pflege  tiuhU     »  Verbeffert    euere    Hypotheken  -f  Ge- 
richts- und  Concurs- Ordnung;  macht,  dafs  jeder  Bür- 
rer    den  Schutz   feines  Eigen thu ms    in   fchneller   und 
jünctlicher  Juftiz  finde,  dafs  die  Proceffe  und  Concur- 
ie   nicht   halbe  Menfchenalter  dauern,   nicht   fo   koft- 
fpielig  find ,  und  häufig  mehr  aufzehren ,    als  der  Ge- 
genftand  des  Rachtsftreit*  beträgt«    Macht,   dafs  euere 
guten   Gefetze  nicht   das   Spielwerk  der  Rabulißerey, 
und  die  Parteyen  nicht  das   Opfer   von  leeren  Form* 
Henkelten   werden.     In  einer  Zeit,    wo   der  Verkehr 
gröfstentheils   nur  durch   Creditsverhältniffe    betrieben 
wird;   muff  eine   laue  und  fphJeppende  Gerichtspflege 
allen  Geschäften  den  fieberen  Tod  bereiten ;   fie  unter* 
kräht   die  Privat-  Öckonomie,   indem  fie  alle  Verhält- 
niffe  derfelfeen  tutlicher  und  Schwankend   macht,   und 
befchränkt  •  die   Thätigkeit,   indem   fie   das  Vertrauen 
'  vernichtet     Ehre  und  Convenienz  find  in  unferer  Zeit, 
als  nothdürftige  Aushülfe,   an  die  Stella  guter  Rechts- 
pflege und   chriftlicher  Moral  getreten  —  welche  Fe- 
ttigkeit und  Dauer  kann .  man  fich  aber  von  diefen  un- 
ficheren  Stellvertretern  verfprechen,  wenn  noch  Aüffo- 
derungeri  zu  ihrer  Unterdrückung  gefcheben,  wie  der 
Verfaffer    jener   Schrift    (vört   No.    2)    fich   folche  er- 
laubt ?u     Vortrefflich  gefagt.    —    Auf  S.    19   und   20 
wird  geleugnet ,  dafs  alle  Licfcrungsgefchäfte  blofs  auf 
Herauszahlung  der  Coursdifferenz  gerichtet  feyen,  und 
bemerkt :  „der  Vf.  befrage  die  rechtliehen  und  ordent- 
lichen   Kaufleute    und    Bahquiers    in    München    und 
1  Augsburg , % nicht  aber  die  unglücklichen  Speculanten, 
die  zum  Theile  wirklich  nach  feiner  Angabe   gefpielt, 
und  nun ,  am  Rande  des  Abgrunds ,   ein  Intereffe  ha- 
ben,  alle  ihre  Verbindlichkeiten   zu  ratiren,    und   er 
wird  erfahren,    dafs  bey  Weitem   der  gröfste  Theil 
diefer  Lieferungsgefchäfte  aut  wirkliche  Ablieferung  ge- 
fchlofferi  find,   und  dafs  die  Verträge,  wie  der  Vf.  fie 
fchildert,    wenn  fie   wirklich   beliehen,    nur   zu   den 
Ausnahmen   gehören."    Ferner  wird  auf  Seite  23  an- 
geführt,  dafs  diefs  fo  fey,  könne  durch  das  Zeugnifs 
aHer  angefehenen  und  rechtlichen  HandelshäuferDeutfch- 
länds,    fowie  tiurch  unzählige  amtliche   SchlüiTe    der 

*  beeidigten  Senfaien  von  Wien,  München  und,  Augs- 
burg,  dann  durch  Correfpondenz  zwifchen  Handeis- 
häufern  verfchiedener  Plätze,  die  auf  wirkliche  Ablie- 
ferung lauteten,  -erwiefen  werden.  -<•  Diefe  Schlufs- 
zetiel  der  Senfalen  und  Gorrefpondenz  der  verfchiede- 
nen  Häufer  werden  als  volle  Beweife  der  Realität  hin- 
gettellt,  eine  unerwiefene  Präsumtion  aber  als  wir- 
kungslos betrachtet.  Hinfichtlich  der  Operationen  und 
Wendungen  des  Courfes  wird  auf  S,  24  fahr  treffend 
bemerkt:  „der  Staats  -  Credit  ift  das  öffentliche  Ver- 
trauen, und  beruht  auf  der  öffentlichen  Meinung; 
hat    ein  Staat  diefe  für  fich:  fb  werden  alle  einzelnen 

•  Machinationen  Nichts  gegen  feinen  Credit  ausrichten  ; 


dt*  einzelnen  Speettlente*,  di*  /  voA  elfein-£eftmdan 
Urtheil  entblöfst , .  de m  allgemeinen  Strom  entgegen 
fchwimmen  wollen,  werden  nur  ihren  Untergang  fin- 
den. Dia  Veränderungen,  die  fie  am  Conrfe  der  Staats- 
papiere  hervorbringen  möchten,  können  weder  im 
Dauer,. noch  von  Bedeutung  Heyn»  Ime&ntgegeogefeU- 
ten  Falle,  wenn  die  öffentliche  Meinung  fich  mit  ih« 

,  rem  Vertrauen  von  einem  Staate  abwendet: .  fo  wirf 
auch  die  Anftrengung  einzelner  Speculanten  das  Sie- 
ken  des  Gourfes  der  Staats -Papiere  nicht  aufzuhalten 
vermöge».  Es  ift  ein  gemeines  Yoruriheil,  das  eise 
gänzliche  UnwifTenbeit  in  den  Staaiscredit- Vernähmt 
Jen  und  keinen  Scharfblick  über  den  fichtbaren  Han» 
del  in  Staatspapieren  auf  einem  Platze  verrath,  wenn 
mm  glaubt,  dafs  einzelne  Speculanten  die  bedeutende 
Mafle  von  öffentlichen  Papieren  eines  ~gro6en  Staats 
auf  die  Dauer  willkührlicH  regieren  konnten,  in  foftra 
die  öffentliche  Meinung  ihren  Unternehmungen  nicht 
zur  Seite  fteht.u—  Getadelt  wird  ferner,  dafs  manLiefe- 

'rungsgefchäfte  in  Staatspapieren  anders  behandeln  will, 
als  folche  in  Lebensmitteln,  für  eine  Armee,  für  ein  Lager 
u.  dgl.  m.,  und  dafs  man  blofs  die  beeren,  gleich  voll* 
endeten  Käufe  in  Staatspapieren  —  Tagskäufe ,  Comp* 
tantkänfe  —  für  reell  hält,  «obgleich  doch  der  einzige 
Unterfchied  zwifchen  diefen  und  den  Zeitkäufen  in 
der  Erfüllungszeit  liege.  Der  Einwurf,  der  SpecuUnt 
könne  auf  den  Cours  beliebig  einwirken,  wird  noch 
weiter  damit  widerlegt,  dafs  ja  der  Tagskäufer  gerade 
fo  viel  Grund  dazu,  und  noch  weit  mehr  Zeit  habe, 
da  er  keine  Lieferungsfrift  einzuhalten  brauche«    Dali 

{;enug  Schwindler,  die  kein  Geld  hätten,  diefe  Ge- 
.  chäfte  trieben,  wird  S.  28  geleugnet,  indem  kein 
Kaufmann  fich  mit  Leuten  »auf  die  Daner  einlade,  de- 
nen er  hinreichendes  Vermögen  nicht  zutrauet^  könne, 
gerade  ;wie  fonil  im  Handel  auch.  In  Beziehung  auf 
den  Einwurf,  es  fey  gar  nicht  fo  viel  Papier  and 
Geld  vorhanden,  als  womit  gefpielt  werde,  ift  S.  29 
febr treffend  gefagt:  „Bey  der  Foxtfchreitung  der  Cultor, 
bey  der  mächtigen  Ausdehnung  der  Indültrie,  bey  der 
gesteigerten  Reg famkeit  des  Privat-  und  Staaten- Lebern 
überhaupt  könnte  das  vorhandene  Metallgeld  in  neue- 
ren Zeiten  bey  Weitem  nicht  mehr  zur  Ausgleichung 
zwifchen  allen  Leinungen  und  Bedürfniüen  hinreichen, 
und  wäre,  feiner  Natur  nach,  auch  nicht  gefchkkt 
genug  dazu;  darum  haben  febon  lange  die  Credüver* 
hältniße  einen  grofsen  Theil  diefer  Ausgleichung  über- 
nommen. Der  Credit,  das  Vertrauen,  ift  dajier  auch 
ein  Geld,  und  zwar  ein  perfonliches  Geld,  , weil  es 
das  Eigenthum , ,  die  Eigenschaften  und  Rechte  derje- 
nigen Perfonen  vertritt,  auf  die  et  fich  beziehet  Wie 
es  nun  aber  dem  Handel  in  Staatspapieren  zum  Vor- 
wurfe gereichen  foll,  dafs  derfelbe,  iowie  aller  ande- 
re Verkehr,  meift  durch  Credit  -  Verhältni/Te  betrieben 
wird,  fehen  wir  fchlechterdings  nicht  ein." 

(Die  Fortfettung  folgt  im  nächften  Stücke.*) 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN.       , 

1)  Auosburo,  in  <tar  HammCoheu  Buchdruckereys 
Rechtliche  Anflehten  über  Lieferung*-  Vertrage 
in  Staetspmpieren*  Dem  königl.  baierifchen  Mi« 
nifterium  der  Judiz  überreicht  u.  f.  w.  Fernen 
Anflehten  über  Lieferun  gegeßhäße  in  Staats- 
papieren  m.  L  w. 

2)M5»cHiif,  b.  Fleifchmantt:  Die  Stock- Jobbery* 
und  der  Handel  mit  Staatspapieren  (,)  nach 
dem  jetzigen  Zuftand  (e)  poütilch  und  juriftifch 
betrachtet  u.  f.  w. 

3)  Ebsndaf.  :•  Das  Rothßhilder  Lotterie  -  Anleheh 
von  20,800,000,  im  Verhältnis  (e)  der  Abnehmer 
der  Loafe  zu  den  Unternehmern  des  Anlefaens, 
Herrn  David  Parisk  und  A.  M.  von  Rpthßhild 
in  Frankfurt  a.  M.  u.  £  w. 

(j  kosBURo   ( ohne  Namen  des  Verleaers  und  Ver- 

"  Mm):    Einige   flüchtige    Bemerkungen"  eines 

frehtifchen    Kaufmannes'  über   die  Broßhüren  t 

„Die  Stock- Jobbery  und  rechtliche  Anlichten  über 

Lwfcrangs-  Verträge  in  Staatspapieren  von  J.  St.« 

n.  f.  w. 

5)  Frahkfum'  a.  M. ,  gedr.  mit  AndreäHchen  Schrift 
ten:  Rechtliche  Anflehten  über  den  vielbefpro- 
chenen  Handel  mit  Staatspapieren.  Von  Pr. 
Ehrmann  u-  •"•  w« 

6)  Wuac,  b.  Gerold :  Antwort  auf  die  Stock- 
Jobbery  und  der  Handel  mit  Staatspapieren 
nach  dem  jetzigen  Zuflande.  Von  J.  Edlem  von 
Ytayna  u.  £  w. 

7)  ßsndaf. :  Beleuchtung  der  in  München  erßhie- 
neuen  Schrift:  „Die  Stock  -  Jobbery  und  der  Han- 
del mit  Staalspapieren  nach  dem  jetzigen  Zuftan« 
de,  politifch  und  juriftifch  betrachtet"  u.  f.  w.      * 

8)  Mukchkn,  h.  Lindauer:  lieber  das  Recht  der 
Verkaufs-  Selbfihülß  (,)  oder  das  Dijferenzwe- 
fen  im  Verkehre  mit  Staatspapieren  {j)  als  Exe- 
|efc  zu  /.  1.  §•  3.  D.  de  peric.  et  comm.  rei 
*end.  Von  Jofeph  Friedrich  Ritter  von  Speck- 
ner u.  L  w. 

J)  Liipzio  ,  b.  Hartirtann :  Cutachten  über  die 
Frage-.-  ob  die  Geßtzgebune  den  Lieferun eshan- 
del  mit  Staatspapieren  verbieten  folle  ?  Mit  be- 
sonderer Rückücht  auf  Sachfen.     Von  Philalethest 
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10)  Leipzio,    b*  Liebeskind:   Etwas  xur  Vertheidir 
l  A.  L.  Z.     1828.    Dritter  Band. 


tn 


des  Handels  mit  Staatspapieren,  vorzüglich 
Beziehung  auf  das   Königreich  Sachfen.     Von 
Dr.  Auguflin  und  Dr.  Auguß  u.  f.  w. 

CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenfionJ) 

Um  die  Berufungen  auf  eine  englifche  Parlaments- 
aete  von  .1734  und  den  frahzöflfehen  Codepenal  zu 
entkräften,  wird  aus  der  kaufmännischen  Erfahrung 
annführt jf S.  18):  „Wie,  wenn  wir  die  notorifen 
bekannte  Thatfache  anführen,  dafs  heut  zu  Tage  in 
London  ungeheuere  Summen  in  Staatspapierev  auf 
Lieferung  täglich  und  öffentlich  gefchloffen  werden, 
dafs  die  englifche- Regierung   felbft   folche  Lieferungs- 

!;efchäfte  macht?  Denn  wenn  fie  ein  Anlehen  eröffnet: 
o  coiitrahirt  fie  mit  den  Unternehmern  deiTelben  eine 
termin Weife  Ablieferung  und  Bezahlung  der  .Staats* 
papiere;  glaubt  nun  der  Vf.  (von  Nö.  2),  dafs  diefe  . 
Lieferungsgefchäfte  der  englitchen  Regierung,  auch 
eine  infame  Praktik  Seyen?"  Ferner,  S.  33:  »dafs  auch 
die  franzöflfehe  Regierung,  felbß  folche  Lieferungs- 
gefchäfte in  Staatspapieren  macht,  davon  hat  fie  vor 
nicht  langer  Zeit  ein  Paar  bedeutende  Proben  gelie- 
fert,  und    wir   können   uns  nicht  überreden,  dafs  ßp 

.  ihre,  miU  mehreren  groSsen  in-  und  ausländifchen 
Handelshäufern  gefchloüenen  Lief  er  ungscontr  acte  auf 
Staatspapiere  für  blobe  trügerifche  Scheinkäufe,  Luft« 
gellalten,  chimärifehe  Gefchäfte  oder  Hazardfpiele 
gehalten,  und  fie  rechtlos  geladen,  ja.  wohl  gar  für 
ftrafwürdig  angefehn  hätie.  Gefetzt  aber,  wir  könn- 
ten nicht  mit  diefer  praktischen  Widerlegung  ans  - 
England  und  Frankreich  entgegen  treten,  was  wurde 
die  Parlaments  -  Acte  von  1734  und  der  Code  penal 
für  Deutschland  beweiSen?  Doch  nur/  dafs  in  Paris 
und  London  die  StaatspapiergeSchäfte  anders  als  bey 
uns  betrieben  werden,  dafs  folglich  ihre  Gefetze  nicht 

#  für  unßre  Verhältniffe  paffen. "  —  Durch  folche  aus 
dem  Leben  gegriffene  Sätze  Sucht  Hr.  v.  W.  die  Rechts- 
gründe in  $o.  2  gleichfalls  zu  widerlegen.  Es  wird 
bemerkt,  die  dort  behauptete  heimliche  Abfleht  fey 
eine  blofse  Vermuthung,  und  Schlechterdings  allge- 
mein nicht  zu  er  weifen,  und  es  fey  jederzeit  von  ei- 
nem Richter  nur  über  den  gegebenen  Fall  zu  entschei- 
den, nicht  im  Allgemeinen,  wie  von  iem  Geletz- 
geber. Sehr,  treffend  heiSst  es  S.  53  und  54:  „Vor 
Gericht  wollen  wir  fragen,  wie  denn  eigentlich  ein 
Kaufvertrag  beschaffen  feyn  müfle,  um  ihn  für  das 
auch  zu  halten,  was  er  ift,  ob  eine  wirkliche  Erfül- 
lung, durch  Uebertragung  und  Bezahlung  des  Kaufge- 
genßandes,    nicht    wirkliche    Erfüllung    des  Vertrags 
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iß,  fobald  ein  dritter  dazu  tritt,  und  ins  Blaue  hin 
fegen  mag,  dafs  Uebergabe  und  Bezahlung,  obwohl  iie 
wirklich  ge  Ich  eben  und  gefcüloflen  lind,  nur  trngerir 
fcher  Schein  und  Maske  waren,  indem  er  in  die  ge- 
heim Aeri  Fallen  des  Herzen^  der  Contrabenten  gefehen; 
und  darin  wahrgenommen  habe ,  dafs  fie  nicht  kaufen 
und  verkaufen,  fondern  nur  fpielen  wollten;  wir  wol- 
len fragen,  wie  lange  man  gefetziich  eine  gekaufte 
und  übernommene  Waare  befitzen  muffe,  um  nicht 
beym  Verkäufe  derfelben  für  einen  Spieler  zu  'gelten** J 
u.f.  .w.  —  Zum  Schluß©  Hellt  Hv.v.-fV.  noch  einige 
Satze  auf,  die  nach  feiner  Uebejzeugung  en}fcheidend 
feyn  follen ,  nämlich:  1)  Jeder  Rechts  fall  mufs  vor 
einem  Gerichte  entfchieden  werden,  und  zwar  ein 
jeder  Rechtsfall  durch  ein  eigenes  UrtheiL  2)  Gefetze 
wirken  niemals  zurück.  3)  Nur  wenn  der  Wortfinn 
unzulänglich  ift,'  kann  ilbgifche  Auslegung  eintreten. 
4)  Pacta  funt  fervan da,  —  Diefe  Satze  können  wir 
ohne  Anßand  als  richtig  zugeben ,  und  überdiefs 
nicht  in  Abrede  Hellen,  dafs  Hr.  v.  fV.  vieles  Treff* 
.liehe  aus  der  kaufmännischen  Erfahrung  milgetheilt 
hat,  und  zwar  in  einem  wohlgehaltenen  Stile,  der 
keine  einzige  Spur  einer  geh  affigen  Leidenfchaftiich- 
keit  verrath. 

No.  7  hat  mit  No.  6  ganz   gleichen  Zweck,    nur 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  hier  überdiefs  eine  Wider- 
legung  von  No.  3  verfucht  wird.      Ueber    die  Schrift 
No.   2  heifst   es   hier:     „So   ungefcheut    die   klarßen 
RechtsbegrifTe    zu    verwirren,    um  Vertragsverletzung 
als  Recht  und  gemeinnützig  zu  fchildem,  ift  Hochver- 
rath  an  Menfchen  würde,  und.  er  greift  den  Denker  mit 
Entfetzen.     Empörend  ift  es,  wenn  Juftizmanner,  foge- 
ixannte   Ausleger    des    Gefetzes ,    fich    nicht   entblöden, 
öffentlich   ihren    Mitbürgern    zuzurufen":    haltet    euer 
Wort  rieht,    tretet   kaufmännische   Rechtlichkeit    mit 
Füfsen,  behaltet  eueren  Mammon,  und  opfert  diefem 
Götzen  jene,  die  vertrauensvoll  ihre  Exiftenz'  euch  hin- 
gaben; wir  wollen  für  euch    in   die  Schranken  treten, 
und  durch  unfere  KünAe  Staub  in  die  Augen  der  Rich- 
ter werfen.     IA  an  folchen  Rathgebern  noch  das  Volk 
zu  erkennen,  *  welches   einft   den   blofsen    Handfchlag 
"der  verbindlich Aen  Urkunde   gleich  geächtet  hat?"  — 
Die   in    diefer  Brofchüre    entwickelten   Sätze    find    in 
No.  6  genügender   zu   finden ,  -wir  wollen  uns  daher 
gar  nicht  dabey  aufhalten.   — _  In  Beziehung   auf  das, 
was  der  Vf.  von  No.  3  zu  erweifen  fucht,   wird  von 
S.  36    an,    bemerkt;    ein  Irrthum   in  Nebenumftänden 
Werfe  keinen  Vertrag  um ;  die  erfie  Anleihe  von  Oefter- 
reich    enthalte  .keine   Sylbe.  von    einer   Begebung   des 
Rechts,,  weitere  Anleihen  machen  zu  können,  und  das 
iweyte   Anleihen   fey  von   dem   er  Aen   ganz   und   gar 
unabhängig'  und    abgefondert. '  —    Diefe   Brofchüre   iß 
von   geringem   Werthe,   und    befonders  Verdient  ihre 
ungemeine  Leidenschaftlichkeit  eine  fcharfe  Rüge. 

No.  9  befchaftigt  /ich  zun  ach  ft  mit  de*  Frage,  ob 
nach  dem  Geifte  des  rörnifchen  Rechts  eine  Verkaufs* 
Setbßhülfe  geßattet  fey.  Hr.  v.  Sp.  bemerkt  näm- 
lich, fehr  häufig  fey  der  {.'3  leg.  t.  D.  ,de  peric.  et 
comm.  rei  vend.  dahin  angewandt  worden :  „  Nimmt 
de*  Befteller    von  Staatspapieren  zur  befilmniten   Zeit 


die  Papiere  gegen  die  bedungene  Zahlung  an  den  ü* 
feranten  nicht  ab:  f o  ift  diefer  berechtigt,  ohne  wei- 
tere/Rückfrage die  XooH  (?)  nach  dem  eben  eintreten- 
den  Courfe  zu  verkaufen,  und  den  Mindererlös  aus 
dem  Vermögen  des  Beftelfers  *u  erholen:"  Schon  aus 
der  Auffteilung  diefes  Satzes  ergiebt  fich,  dafs  Hr.  v\  $p% 
nur  ganz,  fpeciell  fich  au sf prechen  will,  und  in  da»  Innere 
das  Verkehrs  mit  Staatspapieren  einzudringen  verfucht. 
Er  erkennt  in  dem  Handel  mit  Staatspapieren  in  der 
Regel  t'trten  Gattungskauf,  und  zwar  eine  emtio  ven- 
ditio  ad  numerum,  und- bemerkt,  Zahlkäufe  war- 
den  erft  durch  Zuzählung  vollendet.  ilienach  halt  er 
das  Weiterverkaufen  von  PapiWen ,  welche  zur  gehö- 
rigen Zeit  vom  Käufer  nicht  bezogen  >  wurden,  für 
eine  unerlaubte  SelbAhülfe ;  es  muffe,  nach  obiger 
Gefetzesftelie  , '  immer  erft  eine  vergebliche  feyerlkhe 
Bedrohung  des  Käufers,  dafs  der  Lieferer,  bey  fernerem 
Nichtbezuge,  lieh  felbft  Recht  fchaffen  wolle,  vorauf 

Sehen.     Im  j.  6  wird,  bemerkt,  Gerichtsgebrauch  uni 
r.ewehnheitsrecht   könnten    hier    fchlechterdings  nicht 
das  Gegentheil  begründen,  da  beide  noch  viel  zu  jung 
feyen;     überdiefs    führt   der  Vf.    mehrere   Aulbrildteu 
an,  die  einen  früheren,    nicht  entgegengefetzten,  Ge- 
richtsgebrauch bezeugen  follen,  namentlich  die  Ohferv* 
for.  von   Wernher ,    das    Colleg.     theor.    pract.  von 
JLauterbach,    die    Collectio    deeif.    ven    Cannegiefeer, 
die  Rhapfodien  von  Bommel y  die  Annalen  von  hUin, 
und  noch  einige  gerichtliehe  Entfcheftlungen  ausßaiem; 
im  $.7  folgten  'dann  noch  Auszüge  aus'  neueren  Scan!- 
teh.  .  Was  der  Vf.  von   $.  9  an  von    einem  allgemei- 
neren Standpuncte   aus  deducirt,    enthält   keine  befon- 
deren    Neuigkeiten;    es    ift    zunächft     auf  Ehrmannt 
Brofchüre  gerichtet,  und  befreit et  abermals  das  Difft- 
renzwefen  und  in  gewiflei1  Hinficht  — «-  wie  fich  der  Vf. 
ausdrückt   —   auch  das  Lotleriewefen^  —  Rec.  ift  mit 
4hm  in  der  Entscheidung   feiner  fpeciellen  Rechtsfrage 
vollkommen  einverAanden,    aber  nicht  in  der  Ausfüh- 
rung im  Einzelnen.'    Offenbar  fehlt  es  dem  Vf.  an  einer 
fcharfen  AufTaffung  der   Natur   von  Staatspapieren  tfi 
porteur.     Alsdann   glaubt  vRec,    es  hätte   der  .Beweis, 
dafs  die   angezogene  /.  1.  JJ.  3  hieher    gar  nicht  paff«, 
ohne  Nachtheil  der  Sache,  viel  kürzer  geführt  werda 
können.     Wenn  auch  gleich  die  /.  2.   C.  eqdem  W 
lieh  genug  eine  Ausdehnung  der.  /.   1.  §.  3.  C,  cit.n 
den  Worten;    haec   omnia  locum  hahent,  non  folm^ 
Ji  vinum,  fed  etiam,  fi  oleum  9    vel  jrumtn 
tum1    vel  his  fimilia   venieririt  9    zuläfst:  f o  i 
man  niemals  verg eilen,  dafs  alle  diefe  Gefetze  fedigU 
von    folchen     vertretbaren   Sachen     z\*    verliehen  h 
welche  einen  großen  Raum  wegnehmen,  vinum,  okm 
frumentum,  vel  his  f.  im  ilia.     Es  heifst  nicht  dl» 
vel  aliae  res,  quae  funetionem  reeipiunt  (jetzt» 
gibiles);    fondern    his  fimilia:.     Auf  > StaatspaptJ 
kann    darum    keines    diefer  Cefelze    jemals   enge  wand 
werden,  da  man  für  mehrere  Millionen  an  Vyerthl 
eine  Chatoulle    verfebliefsen   kann.       -Rec.    hatte  ferne 
eine  Beachtung   der  kaufmännischen  Vertrags  -Foirod 
„zu  liefern  Fl.  20,000  in  80  Stück  oüerreichifchen  4pfl 
centigen   Partial  -  Obligationen   zum"  Courfe    von  97} 
(d.  h.  für  FL  100  Papier  97  f  in    Ge\d)  ßr  am  3 
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April  {uBJi'Und^ljffht  mit  ietn  erfiin  May 

das  Engagement  ",  gewünlcht ,  die  fehr  häufig  in 
procefftulifcben  Schäften. *  als.  Rechtfertigungsgrund 
des  Weiterverkaufs  zum  Vorfcheine  kommt.  Auch 
kommt  bey  diefer  Rechtsfrage  nicht  wenig  auf  die 
neuere  an:  ob,  dar  Hegel  nach,  der  Käufer  die  Pa- 
piere am  Lieferungstage  abholen*  .oder  der  Verkäufer 
üe  jenem  ins  Haus  bringen,  und  dort  Zahlung  empfan- 
gen müfle.  Ganz  be  fonders  aber  mufs  Rec.  den  .dunk- 
len, höchß  unbeholfenen  Stil  des  Vfs.  rügen,  der  ein 
Mußer  abgeben  kann,  wie  mem^nicht  fchreiben  fojl. 
So  S,  5:  „Erfchelnt  hier  keine  andere  dritte  Perfon, 
und  nimmt  der  Satz  des  Gefchäfts  nur  den  Abgeber 
und  Abnehmer  auf,  iß  das  eines  reinen  Kaufs  vorhan- 
den, es  mag  lieh  fodaiin  diefes  Gefchäft  auch  in  meh- 
rere Momente  i—  auf! öfen)  er  fch  einen  aber  in  dar 
Poülion,  auf  dem  Felde  des  Abfchlufles  noch  dritte 
wenigft  auf  den  Abgeber  bezügliche  Relationen,  als« 
dum"  u.  f.  w.  —  S.  6:  „Schillernde  Coniracte,  die  nach 
den  individuellen  Benimmungen  ihr  Mannichfaltiges 
Wahren/«  Weiler  auf  S.~6:  „Selbß  der  Gefellfchafts- 
Vertrag ,  welcher  .immer  noch  die  qbjeoüve  Trennung 
im  Brtnnpuncte  des  Perfpectives  bewahrt,  könnte  nur* 
, im  Schiller  hieher  fpielan. "  S.  42:  «Das  Werk,  die 
Stock- Jobbery,  -theiltuns  einen  Augsburgifchen  Gerichts- 
befcheid  vom  Jahre  1817  mit,-  und  obgleich  feildem 
kund  geworden,  dafs  jener  Spruch  die  Rechtskraft 
nicht  befebritt,  bleibt  er  doch  ein  anfehnlicher  Pfeiler, 
&egtn  die  jetzt  fo  beliebte  Ufence  oder  Gebrauchs- 
brücke vor  Dauer  und  Gröfse  des  Unrechtes  zur  Ver- 
götterung als  Recht." 

No.  9  verdient  wegen  feiner  Umficht  und  Ruhe 
im  Ausdrucke  Beachtung.  Der  Vf.  erörtert  die  Frage, 
ci>  der  Zeitkauf  zu  befc kränken  oder  ear  zu  verbie- 
ten fey,  mit  besonderer  Rückficht  auf  Saehfen+m  Er 
bemerkt  in  foweit,  der.  Zeitkauf  weiche  an  fich  von 
anderen  Lieferung*  -  Verträgen  durchaus  nicht  ab,  er 
%  namentlich  eben  fo  klagbar,  eine  Klage  daraus 
dürfe  aber,'  de*£  Hegel  nach,  nur  auf  Erfüllung  .gerich- 
tet feyn,  nicht  aber  fey  es  erlaubt^  vom  Vertrage  nach 
Ablauf  des  Erfüllungstags  ohne  Weiteres  abzugehen, 
ttsd  zugleich  vom  fäumigen  Gegner  Entfchädigung 
wegen  unterbliebener  Leifiung  zu  fodern.  Letztes 
«he  nur  dann  ari{  wann  entweder  die  Natur  des 
ßegenftandes ,  der  geliefert  werden  "Tofl ,  fo  befchanen 
fyj  dafs  nach  Verlauf  des  Lieferungstags  die  Erfüllung 
»»möglich,  oder  doch  für  den  Kläger  unnütz  feyn 
rürde;  oder,,  wann  eine  ausdrückliche  Bedingung  im 
Verträge  es  ßatuire,  und  felbft  in  die  fem  letzten  Falle 
tinnt  der,  zu*  denen  Gunßen  fo  bedungen  worden, 
hebt  unter  allen  Umßänden  beliebigen  Gebrauch  da- 
to machen*  Rec.  bedauert,  dafs- es  dem  Vf.  nicht 
Kien  hat,  in  das  Innere  der  hier  entfeheidenden 
idfatze  einzudringen,  was  keine  Ausfchweifung  ge- 
*&n  feyn  würde.  —  Der  Vf.  verfucht  hierauf,  die 
Brande  der  Gegner  des  Zeitkaufs  zu  widerlegen.  Zuerß  . 
»•endet  er  fich  zum  Haupteinwurfe,  dafs  Zeitkauf 
Wi  ein  Scheinkauf,  und  genau  betrachtet,  blofs.  eine 
Veite  über  die  Coursdifferenz  fey.  Er  führt  in  foweit 
chmalz  an,    obgleich,  diefer  meißens  blofs  das  nach- 


spricht,  was  Andere  vor  ihm  gefegt  haben ,  und  fogar 
Harl9  der  in  diefem  Streite  fchlechterdings  gar  keine 
Beachtung  verdient,  indem  er  noch  weit  weniger,  als 
$chmalzs  felbßßändig  iß.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  nament- 
lich' in  Leipzig,  dem  Hauptplatze  für  Papiergefchäft« 
in  Sachfen ,  es .  zu  den  feltenßen  Ausnahmen  gehöre,  * 
wenn  nichts  erfüllt,  fondern  blofs  die  Coursdifferenz 
herausbezahlt  werde;  das  Bezahlen  der  Differenz  gelte 
in  Leipzig  fchon  für  «ins  der  GeßändniiTe,  die  ein 
Gefchäfts  mann  nur  fehr  ungern  ablege,  und  fomit 
treffe  jener  Vorwurf  den  Geschäftsbetrieb  in  Sachfen  ' 
fchlechterdings  nicht.  Er  bemerkt  weiter,  die  allge- 
meine Frage,  ob  blofs  auf  Erfüllung,  oder  auch  auf 
Differenz  eine  Klage  geßattet  werden  foHe,  hänge  da, 
wo  kein  beßimmtes  Gefetz  darüber  vorliege,  zunächft 
'vom  ganzen  Zufammenhange  des  in  einem  Staate  an-. 
genommenen  Rechlsfyfiems,  und  von  dem  darauf  fich 
gründenden  Gerichtsge  brauche,  ab.  Es  wird  weiterhin 
darauf  aufmerkfam  gemacht,  der  Umßand,  dafs  doch 
auch  felbß,  bey  blofser  Klaggeßaltung  auf '  Erfüllung 
immer  der  Zeitkauf  zu  viel  Spielraum  bis  zur  Erfül- 
lung laße ,  im  Vergleiche  zum  Tagskaufe ,  und  info- 
weit doch  immer  noch  fehr  verführerifch  fey,  ent- 
fcheide  gar  nicht;  denn  fonß  müfle  man  z.  B.  wegen 
der  Wechfel-Reuterey  all*n  Wechfel verkehr  verbieten, 
und  es  fey  doch  einmal  unßreitig  überall  erlaubt  und. 
üblich,  mit  Staatspapieren  HandelsgefchäfteKzu  machen, 
nie  aber  dürfe  die  Möglichkeit  des  Mifsbrauchs  Grund 
zur  Befchränkung  des  Gebrauchs  werden«  —  Ein  wei- 
terer Einwand ,  Millionen  feyen  durch  Zeitkäufe  ver- 
loren worden,  wird  durch  die  Bemerkung  abgewie- 
sen, dafs  durch  Gefchäfte  mit  Staatspapieren  im  Grunde 
der  Einzelne  theilweife  das  erwerbe;  ,  was  der  Staat 
bey  einer  Anleihe '  im  Ganzen  habe  fchwinden  1  allen  . 
müden,  wodurch  aber  der  Einzelne  Nichts  verliere. 
Hinfior;tlich  des  Vorwurfs,  der  Zeitkauf  fey  unfittlich, 
wird  fehr  treffend  getagt : *  „  Will  man  den  Wunfeh, 
ohne  Mühe  und  ohne  Capital  Etwas  zu  erwerben, 
unfittlich  nennen:  fo  behauptet  man  weiter  nichts,  als 
ein  nicht  einmal  geißreiches  Paradoxon.  Jeder  Ge- 
winn, und  wäre  er  der  mühelo  feile,  iß  vom  Sitten  ge- 
fetze erlaubt,  wenn  er  nicht  aus  unfittlichen  At) lichten, 
nicht  zu  unfittlichen  Zwecken,  nicht  mit  unfittlichen 
Mitteln  erworben  wird,  im  Gegerifalle  iß  auch 'der 
mühfeligfle  unfittlich,  ja  gerade  der /dnfittlichße.  Ueber» 
haupt  wird  hier  auf  eine  unzuläffig»  Weife  eine  Frage 
in  das  Gebiet  des  iittlichen  hinübergefpielt,  die  nur  dem 
Gebietender  StaatswilTenfchafteh  angehört,  und  diefe 
lehren  uns  die  Wahrheit,  dafs  der  G>winn  am  mei- 
ßen  den  tarnen  des  Gewinns  verdient,  der  mit  der 
wenigfien  Mühe,  mit  den  wenigßen  Kofien  erworben 
wird.  Kann  alfo  der  Käufer  auf  Zeit  ohne  Geld,' ohne 
Mühe  fich  einen  eben  fo  grofsen ,  einen  gröfseren 
Nutzen  fchaffen,  als  Andere  mit  fauerem  Schweifse, 
mit  Verwendung  mächtiger  Capitale:  fo  kann  nur  Un- 
gerechtigkeit ihn  defshalb  tadeln. "  —  Der  Vf.-  führt' 
dann  weiter  aus,  d»fs  ein  gefetzliehcs  Verbot  der  Zeit- 
käufe feine  gehoffte  Wirkung  verfehlen  muffe,  und 
höchßeris  «in  Verbot  der  Klage  auf  Differenz  räthlich 
erfcheine,  weil  es   unnütz. wäre,  zu  verbieten,   was 
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Niemand  flir  Unrecht  zu  hatten  geneigt  ift.     „Werde 
irgend    ein   Gefchäft,    welches   in  der  Meinung   der 
Menfchen  dem  natürlichen  Rechte  nicht  entgegen,  und 
dabey  gewinnbringend  ift,  nach  fo  fehr  erfehwert,  es 
wird  dennoch   volUogen   werden,   fo  oft  es  der  Vor- 
fheil    der  Gewerbtreibenden   erheifcht;    und   fo  lange 
werden   die  Gefch&ftsieute  «Her   Claffen   einander,  ge- 
fällig in  die  Hände  arbeiten,   bis  eine  Form  erfunden 
ift,  milteMl  welcher  ein  felches  GefeU  umgangen  wer- 
den kann ,    dem  nur  die  bürgerliche  Sanction  gegeben 
ift.    die  moralifche  aber  fehlt,  oder  wenigftens  in  den 
Augen    des  Volks    ru   fehlen    fcheint.     KnUöge  man 
auch    den  Zeitkäufen   den  Anfpruth  *uf  gerichtliche 
Klaabarkeit  gänzlich   —  fie  werden  dennoch  gefcnlof- 
fen  werden  j  ja  ein  folehes  GeftU  würde  fogar  nur 
dem  Redlichen  fchaden,  und  nur  dem  Schlechten  nutzem 
Der  ehrliche  Mann  wird  den  gefchloffenen  Lieferungs- 
vertrag  erfüllen,    obwohl  er  weifs,   dafs  der  Richter 
ihn  dazu  nicht  anhaltan  konnte,  aber  er  wird  fich  ge- 
fallen  laffen  müflen,   dafs.  derjenige ,   dem  fein  Wort 
nur  fo  lange  gilt,  als  er  zu  deffen  Erfüllung  gezwun- 
gen werden  kann ,  fich  auf  die  Gefetze  beruft ,  fo  oft 
es  ihm  gefällt,  den  Vertrag   zu  brechen.  —  Die  Zeit- 
käufe aber  zum  Gegenftande  des  StrafrechU  zu  machen, 
und  unter  Androhung  mehrjähriger  Zuchthausßrafe  zu 
unterfagen,  wäre  ein,  auf  das  Geiindefte  gefagt,  nicht 
fclofs  wirkungslofes,   fondern  felbft gefährliches  Unter- 
nehmen.    Ein  Strafgefetz,  gegen  wekhevdas  natürliche 
Rechlsgefühl  einer   ganzen  Nation  fpneht,    kann  nie 
in  dauernde  Wirkfamkeit  treten,  und  wird  keine  an- 
deren Folgen  haben,  als  dafs  fich  der  Gefettgeber  einen, 
ehrenvoll   nicht    durchzuführenden    Kampf    mit    der 
«ffentlichen  Meinung   zuzieht;    ihre   unüberwindliche 
Macht  ftellt   fich  auch   der    despotifchften  Gewalt  iieg- 
reich  entgegen.     Denn  glaubt  man  wohl,  dafs  ein  Re- 
gent Gehorfam  finden  werde,  wenn  er  z.  B.  bey  Fe- 
ßungsftrafe   den    Darlehnscontract     unterfagen    wollte, 
oder  das  Creditgeben  beym  Waarenhandel ,  etwa  weil 
durch  beides  Viele  Vieles  verloren   haben  ?"  —  Diefe 
.  Anflehten  entwickelt  der  Vf.  noch  weiter  in  befonderer 
Hinficht  auf  Leipzig,    und   man   wird  jhm  in Joweit 
nur  beypfliohten  können,    da   feine  Grunde  fehr  tref- 


fend find ,    und  gewift  eine  ftr  Sachfen  tmd  Lttpäg 
insbefondere  nachtheilige  neue  G+fetegebung*  abwenden 
werden.     Von   S.  37  an  erörtert   derfefbe  die  Frage, 
ob  es  rathfam  *  fey  f  die  Oeponirung  der  Papiere  zur 
Zeit   des  Abfehluffes  '  gejetzlich  vorzufchreiben.     Mit 
fteter  Hinficht  auf  den  kaufmännifchen  Charakter  un- 
ferer  Gefchfffte  zeigt  er  das  UnpaAende  eines   folcheu 
Gefetzes,   und  wie  wenig  ein  folches  in  vielen  Fällen 
ausführbar  feyn  könne.     Bekanntlich  hat  die  Kammer 
der   baierifchen  Stände   diefe  Frage  umftändlich  erör- 
tert ;   Rec.   muß   aber  offen  geftehen ,    dafs  diefe  Ver- 
handlungen nichts  Wefentliches  zur  Bereicherung  der 
Kenntniffe  und   Eidfichten   in   das  Papiergefchlft  bey* 
tragen.      S.  40  tritt  der  Vf. 'der  fchon  früher  bekannt 
gewordenen  Anficht  bey,  dafs  es  gut  feyn  würde,  die 
Lieferungsfrift  Ifingftens   von   Mette   zu  Mefle  zu  er- 
ftrecken j  Rec.  ift  damit  ebenfalls  einverfianden.    S.  4i 
wird  die  höchft  auffallende  Anficht  von  Schmalz  über 
die  Umwerfung  des  öffentlichen  Credils  durch  gewillt 
Operationen  eines  feindlichen  Minilters  beachtet;  Rec 
hat  fchon  anderswo  bemerkt,  er  könne  darin  nur  ein, 
faft   komifches,     Gedankenfpiel   entdecken.     -S.  44  fg. 
werden   noch    einige   minder  erhebliche  Einwurfe  be- 
rührt, und  mit  Recht  zugegeben,  dafs  diefe  Gefcbäfte 
nach    Umftänden,     befonders    auf   recht  bedeutenden 
Plätzen,    die    Anwendung    verwerflicher    Künde  und 
Operationen   erlaubten,    welche    Manipulationen  ibef 
auf  kleineren  Plätzen   die   gehoffre  Wirkung  grofste* 
theils  verfehlen  würden,  und  die  Gefchäfte  felbft  nicht 
verwerflich  macherr  könnten.      Zum  Schlufs  wird  das 
Ergebnifs    aller  Erörterungen,  .foweit   Re   für  Sachfen 
Interefle    haben,   zufammenfeefafst ,    und  zwar  dahin, 
dafs ,  *  da     in    Sachfen     blofs    Klagen    auf    Erfüllung 
von  -den  Gerichten   angenommen   würden,   ein  Gefetz 
gegen    die   Zeitkäufe,    Aatt  zu    nützen,    den  gröfiten 
Schaden    für    den    fächfifchen    Handel    hervorbringen 
müßte.  —  Reo.  findet  Tön  und  Ausfuhrung  in  diefer 
Brofchüre  gleich  lobenswert!)';  man  wird  Vieles  daraus 
lernen  könnent  wenn  auch  gleich  diefe  Ift  fich  zunichft 
nur  mit  Sachfen ,  und  was  deflen  Iutereffe  federt,  be- 
fchäftigt- 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nachften  Stach.)    ' x 
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KLEINE         SCHRIFTEN. 


EKDBSscHMiBtfNO.  Caffel,  h.  Luckhardt :  Kleine  Schuh 
eeozraphie  ,  insbefondeAr  Kurheflem  Volfcfchulen  be- 
frbwtet  von  C.  Wiegand,  Lehrer  an  der  Mädchenfchule 
zu  Gudensberg.    1828.    VI  u.  98  S.  8.     C4  gr.) 

Der  fleifsiSe^f.  hat  die  m, mehreren  kntifchen  Blattern, 
und  auch  in  diefer  A.  L.  Z.,  ihm  &gebenen  Winke  -zur 
Verbefferung  feiner  ausführlicheren  ^dbefchreibun« ;  von 
Kurhfeflen  grSfstentheils  benutzt,  diefelbe  zum  Gebrauche 
in  den  Unteren  Volksfchulen  bedeutend [abgekürzt,  einen 
Anhang,  welcher  das  Allgemeinere  zur  Kenntnifs  der  Erde 
ÄThalb  Kurilen  enthält,  hinzugefügt ,  und  dabey  feie 
einen  Ladenpreis  geforat .  der  die  Einfuhrung  der  Schrift 
in  den  untlren  f  olksfcnulen  erleichtert  Aufteilungen 
laffen  fich  auch  jetzt  noch  machen.  So  vvrfd  z.B.  S.  12  von 
einem  „regierenden  Kurfürfien«  gnadet,  em  Ausdruck, 


den  man ,  wie  man  will ,  pleonaßifch,  unrichtig,  und  tM 
keinen  Sinn  habend,  nennen  kannjj  denn  mehr,  al«  Einen  Kor- 
fürften,  giebts  im  Lande  nicht;  als  foteher*  regiert  er  mew; 
und  das  Wort  iflr;  feitdem  da«  deutfehe  Wahlrefch  anfte- 
hört  hat,  Hur  noch  ejn  Titel.  Von ^ den  Einwohnern  aer 
Provinz  Hanau  heifst  es  S.  45 :  „|ie  bekennen  fich  größten- 
theils  zur  lufherifchen  Kirche;11  abfer  fchon  feit  10  Jahren, 
und  langer,  findet  dort,  wie  im  Fuldaifchen  u.  f.  w.,  die 
Proteftantenunion  Statt.    Das  Herzogthum  Oldenburg  wfffl 


leicht  verwilchen  lauen,  und  die  der  ixuiziicnKe**  u=*  ^-~ 
zen  keinen  Eintrag  thun.  Reo.  wuscht,  daß  das  BuCttJ« 
recht  vielen  Landfchulen  im  Kurheffifchen  ^ingeföhrtw^ 
den  möge.  k.  *.  *?*  m — 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

* 

1)  AugsBuno,  in  der  Hammfchen  B uch druck erey: 
Rechtliche  Anflehten  über  Lieferung*  -  Verträge 
in  Staatspapieren.  Dem  königl.  haierifchen  Mi- 
liifteriura  der  Jußiz  überreicht  u.  f.  w.  Ferner: 
Anficht en  üher  %  Lieferungsgefchafte  m  Staats- 
papieren Tl.  f.  W.  •      ' 

2)  MüKCÄBif ,  b.  Fleifchmahn :  Die  Stock- Jobbery 
und  der  Handel  mit  Staatspapieren  (,)  nach 
dem  jetzigen  Znßand  (e)  politisch  und  jurißifch 
betrachtet  u.  f.  wv 

$)  Ebendaf. :  Das  RothfcMlder  Lotterie"  Anlehen 
von  20,800,000,  im  Verhältnifs  (e)  der  Abnehmer 
der  Loofe  zu  den  Unternehmern  des  Anlehen 3, 
Herrn  David  Parißi  und  A.  JH.  von  Rothschild 
in  Frankfurt  a.  M.   u.  f.  w. 

4)  kösBURo  (ohne  Namen  des  Verlegers  tmd  Ver- 
Mfers):  Einige  flüchtige  Bemerkungen  eines 
pramfehen  Kaufmannes  über  die  Brofchüren: 
„Die  Stocks  Jobbery  unfd  rechtliche  Anflehten  über 
Lieferungs*  Verträge  in  Staatspapieren  von  J.  St'.tl 
u.  /.  w.  «  /- 

5)  FiunKFuaT  a.  M.,  gedr.  mit  Andreaifchen  Schrif- 
ten; Rechtliche  Anflehten  über  den  vielbefpro* 
dienen  Handel,  mit  Staatspapieren,  —  Von  Dr. 
Ehrmann    u.  f.  w. 

6)  \View,  b.  Gerold:  Antwort  auf  die  Stock- 
Jobbery,  und  der  Handel  mit  Staatspapieren 
naeh  dem  jetzigen  Zußande.  —  Von  J.  Edlem 
von  IVayna    u.  f.  w. 

7)  Ebendafelbß :  Beleuchtung  der  in  'München  er- 
Jchienenen  Schrift:  »Die  Stock  -  Jobbery  und 
der  Handel  mit  Staatspapieren  nach  dem  jetzigen 
Zußande,  politisch  und  jurißifch'  betrachtet" 
u.  £.  w.  ~^v  ' 

8)  München  ,  t>.  Lmdauer:  lieber  das  Recht  der 
Verkaufs- Selb flhülfe  (,)  oder  das  Differenzwe* 
ftn  im  V ' erhehre  mit  Staatspapieren  (;)  als  Exe- 
gefe  zu  /.  1»  §.  3.  D.  de  peric.  et  cpmm.  rei 
vmd.  Von  Jofeph  Friedrich  Bitter  von  Speck- 
ner u.  f.  "w. 

9)  Leipzig,  b.  Hartmann:  Gutachten  über  die 
Frage:  ob  die  Gefetzgebung  den  Lieferungshan- 
del  mit  Staatspapieren  verbieten  foUe?     Mit  be- 

J,  A.  L.  Z. '   1828.    Dritter  Band. 


fonderer  Rückficht  auf  Sachfen.      Von    Philale- 
thes  u.  f.  w. 

10)  Leipzig,  b.  Liebeskind:  Etwas  zur  .  Vertei- 
digung des  Handels  mit  Staatspapieren  9  vorzüg- 
licn  in  Beziehung .  auf  das  Königreich *  Sachfen.' 
Von  Dr.  Augufiin  und  Dr.  Auguß  u>  f.  w. 

CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonJ 

lVo.  10  facht  gleichfalls  den  Handel  mit  Staatspapie-  ' 
ren  zn  veriheidigen ,  und  beginnt  mit  dem  gewifs 
vollkommen  richtigen  Satze:  „Keiner  Regierung  iß 
bis  jetzt  geglückt,  da  den  Handel  zu  beleben  und  zu 
erfchaffen,  wo  er  /ich  nicht  felbß  entfaltete;  wohl 
aber  lehrt  die  Ge  Ich  fehle,  und  belegt  mit  Beyfpielen, 
dafs  oft  der  blüheno'ße  Handel  durch  falfche  Maßre- 
geln* der  Regierungen  leicht  geßört  und  zu  Grunde 
gerichtet  wird."  —  Hierauf'  gehen  die  Vff.  zur  Er- 
örterung der  Frage  über :  Sind  die  bisher  üblichen 
Gefchdfte  in  Staatspapieren  nach  den  befiehenden 
Gefetzen  erlaubt ,  oder  nicht?  Iß  es  nothwen- 
dig  oder  fathfamf  durch  ein  Gefetz  die  üblichen 
Gefchdfte  mit  Staatspapieren  zu  befchrdnken  oder 
zu  Verbieten?  Zuerft  wird  hißorifch  Einiget  vorgefra-' 
gerr>  und  über  das  ümgeftalten  der  Staatspapiere  zu 
^einer  vollkommenen  Waare  S.  XI  der  Vorrede  rich- 
tig bemerkt :  „Man  Hellte  die  Staatspapiere  au  porteur, 
und  drückte  hiemit  von  der  einen  Seite  ihnen  den 
Stempel  des  Gelds  auf,  während  man  von  der  an- 
deren Seite  das  Signal  zur  Speculation  gab.  Die  Han- 
delshäufer  thaten  alfo  durch  die  *  Vertreibung  der,  von 
den  Regierungen  überkommenen  Obligationen  eigentlich 
nur  das,  was  letzte  fclbft  wollten.,  lie  gaben  ein  neues 
Object  des  Handels  für  erhaltene  Baar Zahlung  aus/1  — 
Hierauf  wird  bemerkt,  es  fey  bis  jetzt  nirgends  ver- 
boten worden,  Papiere  eines  fremden  Staats  anzukau- 
fen, nnd  ein  Verbot  der  Art  würde  höchft  unpolitifch 
-feyn/  weil  die  Retorfion  gewifs  dem  Verbote  auf  dem 
Fufse  folgte ;  ferner  das  Staatspapier  fey  als  Waare 
auf  den  öffentlichen  Markt  gebracht  worden,  und  es 
muffe  nun  dem  Kaufmanne  felbß  überleiten  bleiben) 
ob  und  welchen  rechtmäfsigen  Gewinn  er  aus  Ge- 
schäften damit  zu  ziehen  verliehen  werde,  und  ob 
und  in  wie  weit  er  im  Stande  fey,  den  taufendfachert 
Gefahren,  welche  diefes  Gefchäft  mit  jedem  anderen 
kaufmännifchen  gemein  habe,  auszuweichen.  Sodann 
wird  bemerkt,  dafs  das*  Staatspapiergefchäft  beyuni 
viel  einfacher,  eis  in  England  und  Frankreich,  betrie- 
ben zu  werden  pflege,  nämlich  höchßens  in  dreyer- 
ley  Form,  als  einfacher  Rauf vertrag ,  als  Lieferungs- 
Nnn 
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vertrag  f  und  endlich  angeblich  alt  Vertrag  auf  Be- 
Zahlung  der  Court -Differenz.  Diefe  drey  Vertrags- 
formen  bilden  den  Inhalt  dreyer  CapiteL 

Im    erfien    Capitel    ift     vom     einfachen    Kauf- 
verträge   die    Rade«      Die    YerfaiTer    vergehen    dar- 
unter denjenigen  Kaufvertrag!   wo  Geld   gegen   fofort 
wirklich  übergebene  Staatspapiere   gegeben   wird,    der 
ohne  allen  Anftand  erlaubt  feyn   muffe ,    indem   alle 
,    Erfodernifle  des  gemeinen  Rechts  vorliegen,  die  öffent- 
liche  Meinung   dafür,    und   eine    Beziehung   auf    die 
laejio    enprmis    Schlechterdings    unzutäffig    fey,    eben 
weil  die  allgemeine  Meinung  den  Papieren  eines  «Staats 
den    dermaligen    Preis    und    Werth    beylege.       l\ec. 
nennt  diefe   Art  ,  von   Gefchäften    Tagshäufe ,   im  Ge- 
gen fatze    der   Zeitkäufe,    die    fonft  Lieferungsverträge 
genannt  werden.      Da  •  die   Vif«  nur   im  Allgemeinen 
über  den  Verkehr  von-  Staatspapieren  reden    wollen : 
So  genügt  allerdings   das,    was   Cie   im  erßen  Capitel 
ganz   kurz  über  den  Tagskauf  fagen. 

Das  zweyte  Cap*  handelt  vom  L.ieferungsvertraget 
welchen  Rec.  Zeitkauf  zu  nennen  pflegt.  Es  wird  zuvör- 
derft  angemerkt,  der  Zeitkauf  fey  ein  ganz  gewöhnlicher 
Kauf,  nur  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  die  Ue- 
hergäbe  des  Kaufgegenfiandes  yerfchoben  werde.  Tref- 
fender dürfte  folgende  Definition  feyn:  Zeitkauf  heifst 
derjenige  Kauf,  bey  welchem  die  Erfüllung  auf  einen 
beftimmten  Tag  hinausgefchoben  zu  werden  pflegt«  — 
„Da  nun  kein  Gefetz,  fo  fahren  die  V ff.  fort,  den 
Additional- Vertrag  über  einen  Zeitpunct  der  Erfül- 
lung des  Hauptvertrags  verbiete,  und  das  Staats -Pa- 
pier Waare.  geworden  fey:  fo  könne  auch  dem  Zeit- 
kaufe von  Rechtswegen  kein  Hindernifs  entgegenflehen« 
Der  Wechfel  feines  Courfes  fey  derfelbe,  wie  bey  je- 
der anderen  Waare,  das  Reelle  des  Werths  von  Staats- 
papieren liege  aber  um  fo  mehr  klar  vor,  weil  die 
Regierungen  lieh  verpflichtet  hätten,  zu  feiner  Zeit 
den  von  Ihnen  ausgefprochenen  Nominalwerth  zu  be- 
zahlen; der  Glaube  daran  werde  durch  den  Credit  er- 
zeugt, und  durch  den  Coucs  ausgefprochen ,  und  eben 
der  Credit  fchlage  den  Einwurf  nieder,  dafs  eine  fo 
grofse  Made  von  Papieren  gar  nicht  exiftire,  als  ver- 
handelt würden,  oder  dafs  wenigAens  der  Verkäufer 
zur  Zeit  des  Verkaufs  folche  noch  reicht  be/ilze,  in- 
dem ja  ganz  Europa  z.  B.  bey  Weitem  nicht  fo  viel 
baares  Geld  befitze,  als  deflen  Handel  nur  in  einem 
halben  Jahre  er f ödere,  und  gewifs  Niemand  ein  ßan- 
quierhaus  defshalb  der  Schwindeley  anfchuldigen  wer- 
de, weil  es  dreymal  mehr  Wechfel  von  und  auf  fich 
laufen  habe,  als  es  baare  CafTe  halte*  Eben,  fo  wenig 
relevire  der  Zufall  Etwas,  denn  diefer  fpiele  bey  allen 
kaufmännifchen  Gefchäften  eine  bedeutende  Rolle, 
nicht  blofs  hier."  Es  heifst  in  foweit  S.  13  treffend; 
„Iß  nicht  der  Beiitzer  oder.  Pachter  eines  Guts,  wel- 
cher nach  dem  Preife  des  Getreides  f  das  auf  den  Fel- 
dern des  Guts  erzielt  werden  kann,-  den  Kauffchil- 
ling  ftellt,  oder  das  Pachtgeld  auf  mehrere  Jahre  hin- 
aus  verfpricht,  in  demlelben  Falle  in  mehrfacher 
Hin  ficht?  Er  weifs  nicht  ^iur  nicht,  ob  er  das  gehoffte 
Getreide  wirklich  erbauen  werde,  fondern  er  ift  auch 
dem  Zufall  ausgesetzt,    dafs  das  Getreide    von    dem 


Preife  herabsinke,  welchen  er  bey  Erkaufunt  oder  Er- 
Pachtung  des  Guts  als  Mafsftab  annahm.  Er  hat  den 
Ausbruch  eines  Kriegs  eben  fo  fehr,  ja  noch  weit 
mehr  zu  fürchten,  als  der  Befitzer  von  Staatiobliu. 
üonen.  Der  Cours,  welchen  der  Krieg  herabdrückls 
richtet  fich  nach  dem  Frieden  wieder  auf,  nicht  aber 
die  Saaten ,  welche  die  Heereszüge  zertraten.  Die  Zi* 
fen  der  Staatsobligationen,  welche  während  des  Kriegs 
in  Rückstand  kamen,  werden  im  Frieden  nachgezahlt* 
allein  das  Getieide,  welches  die  Einquartierung  ver- 
zehrte, die  Fouwgeurs  fortfchleppten,  ,und  die  Kriegs- 
fackel  verbrannte,  wird  dem  Pachter  und  GutsbefiUer 
nicht  erltattet."  -r  Ueberdiefs.  wird  diefem  Einwwde 
noch  entgegengefetzt,  dafs  der  Zweck  der  Käufer  von 
Staatspapieren  ein  fehr . vielfacher  feyn  könne,  aber 
nicht  immer  derfelbe  feyn  müde.  Endlich  wiid 
dem  Einwände,  der  Verkehr  in  Staatspapieren  ent- 
ziehe den  Fabriken,  «deig-  Ackerbau  und  den  Gewer- 
ben alles  Mark,  daflelbe  entgegengefetU,  was  bereits 
Hr.  von  fVayna  und  Andere  bemerkt  haben,  und 
angeführt,  in  Leipzig  insbefondere  habe  zum  el- 
ften Male  ein  auswärtiger  Mefsfierant  vor  einiger 
Zeit  die  reelle  Lieferung  von  Papieren  geweigert, 
aber  fich  doch  genöthigt  gefehen,  auf  die  geeen 
ihn  erhobene  ErfuÜungsklage  lieh  einiulaflen. 

Das  dritte  Cap.  handelt  vom   Vertrage  auf  Dif- 
ferenz:    Die    Vff.    fagen,    diefes    Gefchäft  fey  wabr- 
fcheinlich  durch  den  Zufall  entftanden ,  dafs  einer  Att 
Contrahenten  am  Lieferung*-  (befler  Erfüllung*-)  Tage 
feine  Verbindlichkeit  nicht  erfüllen  konnte  oder  wollte, 
defshalb  von  Seiten  des  anderen  Contrahenten  auf  Eni- 
fchädigung   gedrungen ,    und   beide   über  .  den  Streilgc* 
geniland  durch  einen  Vergleich  einig  geworden  feyeo; 
diefer  Vergleich  habe  nun,    unter  Aufhebung  des  w 
fprünglichen  Vertrags,    das  zu  leidende  Intereffe  f«&- 
gefetzt.      Laute  aber  ein  Schlufsbrief  auf  reelle  Liefe- 
rung und  reellen  Bezug:    fo  muffe  derjenige,  welcher 
aus  diefem  Schlubzettel  dennoch  nur  auf  Zahlung  der 
Differenz  dringen  wolle,   bewerfen,    dafs  ausdrücklich 
nur  diefe  bedungen  worden ,   dafs  hinterher  eint  No- 
vation eingetreten  fey;    wenn  nun  aber  einmal  eine 
folche   Klage  erscheine:    fo   folge    daraus  noch  lauge 
nicht,'   dafs   fchlechterdings   bey  jedem  Zeitkaufes 
auf  Differenzzahlung  die  Abficht  der  Contrahenten  ge- 
richtet fey.     Auch  dann,   wann   fofort  mit  ausdrück- 
lichen  Worten    alternativ    auf  Lieferung  oder  Iw 
lung  der  Coursdifferenz,  oder  auf  diefe  allein,  conUt 
hirt  werde,  liege  noch  kein  verbotenes  Gefchäft  dann« 
Per  alternative  Abfchlufs  enthalte    nichts  Unerlaubtes; 
denn  wenn  ein  Theil  nicht  gehörig  erfülle:   fo  raüiS 
diefer   dem   anderen  Theiie    jeden  aus  der  Nicliterfül 
lung  für  diefen  enlfp ringenden  Schaden  erfetzen,  itt 
hier   den  Betrag   deflen,   um   wie    viel   der  Cours 
Tage    des   Abfchlufles    gegen    den    am    Tage   Her 
leidenden    Lieferurig    differire:    es    trete  hier  die 
kannte    gemeinrechtliche    Lehre    vom    Intereffe   * 
ventum    ein;    es    fey   alsdann    diefe    Differenz   immc 
nicht  der  Heuptgegenfiand,  fondern  nur  das  Ergeenü 
einer  Schadensberechnung  auf  den  Fall ,  dafs  der  ein 
Contrahent  feine  Verbindlichkeiten   Laut  Vertrag  ai^ 
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erfüllen  werde.    Da  dlefs  All«  gemeinrechtlich  längft 
erlaubt  fey:     fo   düe/e  man  icUechterdings  an   keine 
jimulatio  denken«     Der  Betriff  eines  Spiels  oder  einer 
Welle  pafle  darauf  gar  nicht;   blofs  in  der  Unvorfich- 
l'^keit,  womit  diefe  Gefchäfte  beirieben  werden   kön- 
nen, liege  Gefahr,   diele  aber  alsdann  in  jedem  Han- 
<UUgefchäfte,  und  viele  Gefchäfte  feyen  erlaubt  .nütz* 
lieh  and  löblich,  die.  mit  Unvernunft  betrieben,   den 
Ruin  von  Familien  zur  Folge  haben  könnten.  —    In 
einem  befonderen  Nachworte  wird  noch  die  Frage  er- 
örtert: ob  politifche  Gründe. ein  gefetzliches  Ein/ehr ei- 
tert erheißhen  ?  Die  Beantwortung  diefer  Frage  ift  zu- 
nächß  auf  Sachjen  gerichtet!   und  es  wird  zu   zeigen' 
gebebt,   dafs  ein  Gefetz  zur  Befchrärtkung  des  gegen- 
wärtigen Handels  mit  Staatspapieren  fowohl  unnöthig, 
als  auch  fchädlich,   ja  Joga*  unausführbar   fey.     Die 
dafür  vorgetragenen  Gründe  find   aus   der  Erfahrung 
genommen    und   beyfallswürdig.    —     Rec.   hält   diefe 
Jtlzfe  ßrofehüre  für   die   gediegenfte   von  allen,   ohne 
den  früheren  ihren  Werth  abfprechen  zu  wollen.     Da 
aoeb  ^  nur  im  Allgemeinen  unftre  Gefchäfte   unter- 
focht: fo  kann  das  Uebergehen  vieler  einzelner  höchfiv 
praktifcher  Puncte  unmöglich  getadelt    werden.      Der 
Mil  ift  im  Ganzen  wohl  gehalten,  aber  es  thut  darum 
doppelt  wehe,    einen   grofsen  Seitenfprnng  S.  20  und 
21  im  zweyten  Capitel  entdecken   zu   müflen.      Dort 
wird  eine  unrichtige  Mittheilung  in    einer    früheren 
Schrift,  die  unferen  Gegenßand  ebenfalls  erörtert,  ge- 
rügt, und  gefagV:  „wenn  der  Träger  eines  folchen  Schü- 
fet (worunter  das  Motto  jener  Schrift  verstanden  iß) 
im  vollem  Munde  Wörter,    nicht   vernünftig,  geord- 
nete und  kalt  -  durchdachte  Worte  tönen  lafst ,    woran 
er  und  feine  Jünger  nur   defahalb  -glauben,  weil  lie 
nicht  tu  verft#hen    find;    wenn   er    in    Nebeln   trabt, 
und  ft«  für  Sonnenlicht  hält:  fo  lind  diefs  Dinge,  wel- 
che maa  ihm ,   u^ter  der  Vorausfetzung  einer  wohl- 
gemeinten Abficht,   verleiht;    allein   wenn    er  Mähr- 
chen verbreitet ,    worüber   mit  der    leichteßen   Mühe 
2uverlä£f]ge   Nachricht   zu  erlangen  war:    fo -verdient 
diefs  die  ftrengfie  Rüge."     Rec  iß  auch  der  Meinung, 
dafs  hier  eine    ßienge  Rüge   am   richtigen  Orte  liehe, 
aber  er  würde   die  Ausfälle  auf  die  l'erion  deflen,  der 
unrichtig  referiet  hat , ,  weggelafien  haben,  da  die  gute 
Sache  durch    fie   niemals  gewinnt y   wegen  diefer  per- 
ionlichen  Ausfeile  verdienen  die  VfT.  gewifs  eine  gleich 
firage  Rüge« 

Nachdem  Ree»  diefe   ßmmtlicben  Brofcbüren   nä- 
her beleuchtet   hat,   kann   er   feine   eigene   Ueberzeu- 
§&ng  nur   dahin    ausfprechen,    dafs    die   Gefchäfte   in 
•Uals- Papieren,  in  der  Art,  wie  folcJi*  fortwährend 
euf  unferen  Harfen   und  fonßhin    betrieben  werden, 
Vollkommen    rechtlich  erlaubt    feyen»      Die  Verfeffer 
ton  No.    1—3,  und  in  gewiAer  Hinficht  auch  der 
".  von  No.  8 ,  verwechfeln  äugen  fcheinl ich  die  Natur 
<w  Staats  -  Papiere ,    als   öffentlicher  Schuldur  künden, 
Ait  ihrer  zweyten   Natur,    als  Gegenßände    des  Pri- 
vat -  Verkehrs  auf  Privat  -  Handels  markten.       Jene 
kann  bey  Beurtheilung-  diefer  nur  eine  untergeordneter 
Stelle  erhalten.     Als  Gegenftände   des  Privat- Verkehrs 
auf  Privat  -  Handelsmärkten    gehören    Staats  -  Papiere 
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vollkommen*  in  das  Gebiet  der  Waarefl,  In  das  gfofse 
Magazin ,  welches  alle  Arten  von  Waaren,  die  auf 
den  Märkten  *usgebotcn  werden  können,  umfpfst. 
Was  nun  da,  auf  diefen  Märkten,  mit  diefen  Papie- 
ren, als  einer  Waare,  vorgeht,  Hat  mit  den  Rückfich* 
ten,  welche  der  Staat,  als  folcher,  auf  feine  und 
fremde  Papiere  zu  nehmen  Beruf  fühlt,  an  und  für 
lieh  fchlechterdings  Nichts  zu  fchaffen.  Eben  fo  we- 
nig hat  lieh  der  Richter  an  die  Richtungen  und  Ver- 
zweigungen diefer  Gefchäfte,  ohne  äufseren  Anßois, 
zu  kümmern,  fo  lange  fie  gerade  fo,  wie  andere  Ge- 
fchäfte, insbesondere  den  Landes-  oder  Orts  -  Gefetzen 
über  Handelsbetrieb  auf  einem  Platze  gemäfs,  betrie- 
ben werden« .  Die  Richtungen  und  Verzweigungen, 
welche  uns  der  Börfeverkehr  lehrt,   find  aus  dem  Be- 

*  dürfnifle  der  einzelnen  Intereflenten  entßanden ;  aber 
man  hat  keine  Ur fache,  fie  verwerflich  ru  finden, 
denn  he  find  entßanden,  wie  andere  Handelszweige 
auch,  und  je  blühender  ein  Handelszweig  wird,  defto 
gröber  foll  die  Freude  der  Regierung  feyn.  Auch  ift 
Treu  und  Glauben  diefen  Gefchäften  nicht  fremd,  Al- 
les geht  ehrlich  und  offen  her,  und  ee  ift  fo  abfurd, 
wie  nur  immer  möglich,  gerade  hier  geheime,  ver- 
fteckte  Plane  argwöhnen  zu  wollen,   hier,   wo  gewifs 

-nur  in  feltenen  Ausnahmsfällen  an  wahren  Betrug  ge- 
dacht werden  mag.  Mit  Recht  nennt  Hr.  von  JVayna 
es  eine  kindifche  Idee,  wenn  man  glaubt,  dafs  eine 
grofse  Mafle,  die  über  reiche,  mächtige  Länder  ver- 
breitet, von  Millionen  Händen  getragen  wird,  von 
einzelnen.  Speculanten  t>der  ihren  kleinen  Verbindun- 
gen regiert  werden  könne;  nur  das  öffentliche  Ver- 
trauen, nur  die  öffentliche  Meinung  führt  das  Steuer- 
ruder. Selbft  die  blofse  Differenz- Vergütung  ik  und 
bleibt  vollkommen  rechtsbeßändig,  da  ja  kein  einzi- 
ges Gefetz  verbietet  —  und  verbieten  kann  — ,  «inen 
in  einem  früheren  Vertrage  ausgedrückten  Willen  hin- 
terher von  beiden' Seiten  beliebig  zu  ändern;  nicht 
Abficht  des  Betrugs*»  vielmehr  taufend  fache  fehr  ehr- 
liche Gründe,  die- gerade  ein  Zeitpunct  mit  fich  bringt, 
können  zu  einer  folchen  Willensänderung  leiten,  und 
wer  honn  es  wehren,  einen  eben  fo  klar  erklärten 
Willen  dem  früher  ausgefprochenen  zu  fübßituiren? 
Eine  folche  klare,  unverkennbare  Willensänderintg 
liegt  nun  zunächft  in  dem  Umftande,  dafs,  wenn  der 
eine  Theil  ein  Papiergefchäft  gerichtlich  anhängig 
macht,  und  feine  Klagbitte  auf  Zahlung  der  Cours- 
Differenz,  d.  h.  auf  Erfatz  alles  ihm  durch  Nichter- 
füllung von  Seiten  des  anderen  Contrahenten  erwach- 
fenen  Schadens,  richtet,  der  andere  Theil h  nun  in  fei- 
nem Exceplionsfatze,  fich  auf  diefe  hlagbitte  einlaßt, 

'  und  fomit  evident  erklärt,  daß  auch  er  jetzt  nicht 
mehr  die  reelle  Erfüllung  des  Schlußbriefs  walle. 
Nur  der  Fall  des  gerichtlichen  Anhängigmachens 
kann  hiebey  Beachtung  finden;*  denn,  fobald  nicht  ge- 
klagt wird,  hat  fich  der  Richter  auch  nicht  um  die 
rechtliche  Natur  des  Gefchäfts  zu  kummern;  die  Con- 
trahenten werden  alsdann  unter  fich  felbft  einig,  und 
können  über  ihren  Schlufsbrief  nach  Belieben  verfü- 
gen. Wollte  fich  in  jener*  Falle  der  Richter  in  eine 
umständliche  Erörterung  der  Frage  einladen,   ob  denn 
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feudi der  nrfprfingliche '  Sohluübrief  hinterher  fo,  wi* 
die  Parteyen  einftimoiig  wollen,  geändert  werden 
könne  °-  fo  würde  er  die  Grenzen  des  Richteramts  weit 
überschreiten;  er  hat  nach  dem  zungchft  zu  entfchei- 
den,  was  ihm  von  beiden  Seiten  factifch  vorgetragen 
wird.*  Eben  fo  wahr  ift  es  aber  auf  <ier  anderen  Seite> 
dafs,  wenn  der  eine  Theil,  im  Falle  einer  Klagerhe- 
bung, fchlechterdings  auf  Erfüllung  des  Vertrags  be- 
liehen wiür  der  Richter  alsdann  lieh  lediglich  an  die 
Worte  des,  einfeitig  nicht  auftöfsbaren  Schlufsbriefs 
zu  halten  habe ,  da  es  hier  an  dem  übereinftimtnen- 
dett  Willen  beider  Theile  mangelt.  Rec.  glaubt,  dafs 
diefe  einfache  Deduction  das  Ganze  hinreichend  aufkläre. . 
*  Uebrigens  hat  man  bisher  über  die  Erörterung  der  all- 
gemeinen Frage :  find  Gefchäfte  in  Staats -Papieren,  ins- 
besondere Zeitkäufe  und  Differenz  -  Berechnungen ,  recht- 
lich erlaubt  oder  zu  erlauben  ?  eine  Menge  äulserlt  wich- 
tiger Rechtsfragen  im  Einzelnen  unbeachtet  geladen, 
obgleich  längß  das-Bed&rfnifs  einer  umfichtigen  Beleuch- 
tung und  Durchführung  derfelben  entstanden,  iß.  Eine 
auf  diefee  Detail  eingehende  Abhandlung,  als  Beylageheft 
zum  achten  Bande  des  .Archivs  für  Civil.  Praxis,  und 
auch  befonders  gedruckt.  Heidelberg  bey  Mohr.  1825, 
wird  in  dielen  Blättern  künftig  angezeigt  werden. 

<B.  G. 

JUß  ENDSCHRIFTEN. 

Breslau  ,  in  CommiiT.  b.  Max  u.  Comp» :  Kleine 
Gedichte, für  das  ftühefte  Jugendalter,  gebam- 
melt  von  Jofeph  Kabath>    Director  des   k.  Gym- 

,  nafiums  in  Gleiwitz.  1328.  VIII  u.  80  S.  kl.  8. 
(Auf  Schreibpapier  gebunden  12j  Sgr.i  bey  dem 
Vf.  10  Sgr.)  >♦ 

Das    Lefen    und    Auswendiglernen    zweckmäfsiger 


Gedichte  ift»  \vie  der  Vf.  in  einer  befonders  amgeg*. 
benen  Ankündigung   fagt,    bey  der  Erziehung  immer 
für  ein   unentbehrliches  Mittel  gehalten  worden,  um 
das   Gedächtnifs  -der  Jugend    zu  üben,    der  Pbantafie 
die  gehörige  Richtung  zu  geben,  und  den  Sinn  für  das 
Schöne  und  Gute  zu  wecken  und  zu  nähren.    So  viile 
Hülfsmittel  es   aber  auch   hiezu  giebt,    fo  glaubten 
doch ,    dafs  es  bis   jetzt  an  einet  vorzugsweise  für  'das 
früheße    Jugendalter    beftuntnten   Sammlung    folchtr 
Gedichte   fehle,    die   durch  Einfachheit  und  Verftand- 
lichkeit   den   kindlichen  Sinn   zu   nähren,    durch  Ab- 
wechfelung  und  poetifchen  Werth    den  Geift  der  Ju- 
gend angenehm  zu  unterhalten,  und  aufserdem  durch 
ihren  Inhalt  Frömmigkeit,    Naturlinn  und  Liebe  fön 
Gute  zu  wecken  geeignet  waren.      Diefem  Bedürfnifle 
foli   die  vorliegende  Gedichtfammlüng   abzuhelfen  fli- 
ehen;  lie  enthält   daher:    kürzere  und  längere. Denk' 
fprüche ,  GeSete  für  den  Morgen ,  li/littag  und  Abend, 
Gedichte  für   den    Geburtstag  der,  Eltern ,     Fabeln 
und  Schilderungen  der  Jahreszeiten   und  der  Natur 
überhaupt,    in-  abwechselnder    Mann  ich  faltigkeit,  je- 
doch nach  dem  Bedürfnifle  des   /ich  allmählich  hoher 
entwickelnden  kindlichen  Geiftes  ßufenweife  geordnet 
Eltern  und  Erzieher  Werden  durch  den  Gebrauch  die- 
fer  Gedichte,    von   denen    die   kOrzeflen  felbft  kleinen 
Kindern*,    die  noch  nicht  lefen  können,    durch  öfteres 
Vorfprechen   eingeübt   werden   mögen,    in    den  Sland 
gefetzt,    die  Jugend  frühzeitig  nützlich  und  angenehm 
zu  befchäftigen ,  und  die  Lehrer  der  Elementarfchulen 
erhalten   dadurch    einen  der  Faflungskraft  ihrer  Schü* 
ler   angemeflenen  Stoff  zu   den    erlien   Declamations« 
Übungen.    ' 

Wir  können   das  Büchlein  zu  diefem  Behuf  mit 
gutem  Gewiflen  empfehlen. 

:         L.M. 


Kleine     Schriften. 


Vikmiichte  Schriptik.  Berlin,  b.- Cosmar  u.  Kfaufe : 
M.  G.  Saphir  und  Bertin.    1828.-   19  S.    8.    O-  gr.) 

Das  belletriflifche  Journalwefeiv  der  Deutfchen  liegt 
ibhon  feit  längerer  Zeit  im  Argen;  indefs  ein  folches  Scan- 
dal,  -wie  Hr.  Saphir  giebt,  war  bisher  doch  unerhört.  Diefe 
kleine  Schrift,  von  Fr,  B.  de  la  Motte  Fouque \s  Gubitz 
und  W*  Alexis  unterzeichnet,  rügt  daffeibe,  und  was  lie 
enthält,  ift  —  foweit  die  Kenntnifs  des  Rec.  reicht  -t-  völlig 
begründet«  auch  bewahrt  lie,  trotz  des  widrigen  Ge£en- 
ftandes,  eine  Haltung,  wie  fie  Männern  von  Ehre  ziemt. 
Und  docK  muffen  wir  das  Unternehmen  durchaus  mifsbil- 
ligen,  nicht  aus  „Vornehmheit4  Cobwohl  diefe  im  vorlie- 
genden Falle  wohl  zu  entfchuldigen  wäre),  fondern  wegen 
triftiger  Gründe.  Znerft  wegen  der  Perfönlichkeit  der 
Unterzeichneten.  Sie  hatten  unmittelbar  vorher  in  ihrer 
Eigenfchaft  als  Bühneti  dichter  eine  Privatftreitigkeit  mit  Hn.^ 
S.  ,  welche  leider  Öffentlich  verhandelt  wurde ,  und  es  er- 
hält ein  -zweideutiges  Anfehen ,.  dafs  lie  gerade  jetzt  lieh 
veranlafst  finden ,  im  Allgemeinen  das  Treiben  Jene*  zu  rü- 
gen. Dann  der  guten  Sache  wegen.  -Wer  vom  Scandale 
lebt,  dem  kann  gar  nichts  Erfreulicheres  begegnen ,.  als  öf- 


fentlicher Streit   mit  Ehrenmännern  ;     er    erhält   dadnreh 
.neuen  Gegenftand,   neuen  Kampfplatz,    und  in  den  Angü» 
der  Mafie  neues.  InlerelTe ,   während  ihm  corifequent  durch« 
geführte   Nichtbeachtung    frnher  oder   fpater  tödtlich  fqrfl 
mufs.    Wenn  aber  diefs  ficli  verzögert  ,    und  zu  befürchte» 
iß,     das    tmfscr  aller  Regel   Liegende   möge   nachher  ta 
Gevyohnheit  werden,   folldenn  gar  nichts  dagegen  gefebfr 
hen  ?  Doch !  es  'dürfen  nur  einige  nicht  unmittelbar  betha> 
ligte  Ehrenmänner  die  haiiptfachlichften  Data  mit  den  n* 
tlugen  Beweisßücke.n    znfamm  enft  eilen ,    und   der  hohen» 
Behörde  vorlesen,  welche  dann  wohl  „abhülfliche  Mafs«- 
leiilen  wird ;   den  Vorwurf,   die  Polizeygewalt  in  die  Lil* 
ratur  mifchen  zu  wollen,  fürchten   wir   hier   nicht;  denn 
in  diefer  fchmutzigen  Angelegenheit  kann   von  der  Liter»* 
tur  gar  nicht  die  Rede-  feyn.   —    Dafs   aber   davon  in  einet 
Litcraturzeitung   die   Rede    ift,    mag    fich    durch    das   flfa 
rechtfertigen;    wir  haben   nichts   mit    lln.    Saphir  und  f» 
nem  Treiben  zu  thu'ri,  fondern  mit- defleu   Gegnern  ud 
ihren  Maftregeln. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG, 
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SEP  T  E  MBER182  8. 


STATISTIK. 

1)  Wiesbaden  ,  b.  Schellenberg:  Staats-  und  Ad- 
drefs-  Handbuch  .  des  Her  zogt  Jiums  Najfau  für 
das  Jahr  1827  und  1828.     91  u.  192  S.  8. 

2)  Weimar  ,  in  der  HofbucKdruckerey :  Staatshand' 
buch  des  Grofsherzogthums  Sachfen  -  Weimar* 
Eifenach  für  das  Jahr  1827.     310  S.     g. 

Udt  erße  Staatshandbuch  war  das  Vorbild  des  Weiraa- 
hfchen,  und  liefert  in  der  erfien  Abtheilung  eine  geo- 
paphifch-flatiftifche  Ueberficht  des  Herzogthums,  wel- 
ches 1,314,967    Steuermorgen    und   darunter  702,331 
M.  Ackerland,    15,498   M.   Weinberge,    106,991  M. 
Weideboden  und  39,660  M.  Wege  und  unfruchtbares 
Land  enthält     Der  Waldboden  umfafst  739/112  Mor- 
gen Wald,   und   unter   diefem  liefern  22,000  M.  Na- 
delholz,  alfo    iß   weit  über  ein  Drittel  der  Oberfläche 
von  82,7  Q.  M.  ohne  Flüfle  Wald.     Die  Porflen  wer- 
den höchß  rational   auf  das  VerSchiedenfle  nach   der 
Natur  des  Bodens  und  nach  den  Bedürfniffen  der  Ein- 
wohner behandelt,   fowohl  in   den  Staats-  als  in  den 
/landesherrlichen     und    Gemeinde- Waldungen.       Die 
Salzquellen   werden   nicht   benutzt,    welches   aber  die 
auf  alle  V ortheile  aufmerksame  Regierung  nicht  lange 
fortdauern  laßen  dürfte,    da  lieh  Gyps  an  vielen  Stel- 
len findet     350,000  Einw»  leben  in  31  Städten ,  36 
Flecken  und    816   Dörfern.       Weinbau  'und   Obßbau 
werden  fahr   forg fältig   betrieben;    der    Wiefenbau  iß 
dort  vollkommener  als  irgendwo  fonft  in  Deutschland ; 
mehl  ganz   fo    hoch   treibt   man    den  Ackerbau,   wei- 
ther erfi  belgifeh  und  holßeinifch  Werden  mufs  durch 
Ausbau  vieler   Landßeilen   und  Umlegung  der  Lände- 
wjen  um    die    Wohnungen    der  Bebauer,    aber   die 
SuüwirthSchaft  iß  vorzüglich.     Wie  viel  that  diefe^  Re- 
gierung für    die   Nahrung  und   Bildung    der   unterem 
Ciaflen  ihrer   alten   und   neuen   Unterthanen  im  Gan- 
»n  vor  jeder  anderen  in  Deutschland!    Iß  der  Boden, 
für    die   Vegetation    in   Süd -.und   Süd-  Weß-  Naffau 
twifchen   dem   Taunus',    dem  Main   und   dem  Rhein 
Torzuglich :  fo  iß  er  deßo  undankbarer  im  Norden,  und 
*ird  doch  gut  genutzt  in  Folge  des*  Nationalfleifses^der 
Bewohner  und  der  höchßfiunigen  Leitung  der  Regierung. 
Leute  löße   das   Schwere  Problem ,    beynahe   160,000 
kthoUTchen   Unterthanen   mit    faß    6000    Juden    und 
134,000   evangelifchen   Chrißen ,    vielen   Standes  -  und 
Grund  -  Herren ,    ungeachtet   mancher  Sonderbaren  frü- 
heren eigen thumljchen  VerfaflÜngen   und  Gefetze  die- 
fes    aus     vielen     Landeshoheiten     zusammengesetzten 
Staats,  in  den  zum  Theil  höohßverSchuldeten  Gemeinr 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Dritter  Band. 


den,  die  Abgaben  fortgehend  zu  mäfsigen,  jedes  nutz*  , 
liehe  Inßitut  zu  fördern,  und  was  vielleicht  das 
Schwerße  war,  die  Arißokratie  in  Naffau  fo  freund- / 
lieh  zu  feffeln,  dafs  fie  nicht,  im  Wahne  etwa  beein- 
trächtigter wohlerworbener  Rechte,  den  Wohlßand 
und  den  Nahrungsbetrieb  der  Mitbürger  fiörte,  und 
jede  billige  Erwartung  des  Staatsbürgers  von  feiner 
Regierung  zu  befriedigen.  Der  Berg-  und  Hütten- 
Betrieb  ernährt  über  8000  Händige  Arbeiten  —  Der 
Viehßand  von  10243  Pferden  und  Füllen,  zu  170,000 
Stück  Rindvieh,  faß  158,000  Schufen*  54,000  Schwel*, 
nen,  8000  Ziegen,  und  19,000  Bienenßöcken  zur  Volks- 
menge, beweift,  dab  man  in  Naffau  in  der  Beförde- 
rung der  Schaafzucht  nicht  vergafs,  die  Rinduiehzucht 
'das  höhere  Ziel  jeder  Landtoirthfchaft  feyn  zu  laß 
Jen.  Gröfsere  Gewerbeanlagen  fehlen  dem  Lande  bey- 
nahe ganz,  theils  weil  dazu  die  Capitata,  aber  auch 
eben  fo  Sehr  die  Hände  fehlen;  denn  glücklicherweise 
finden  im  Ackerbau  di*  Capitale  eine  einträglichere 
und  ficherere  Anlage,  als  in  der  Veredelung  fremder 
Erz^ugniffe.  Das  Grundeigentum  iß  Sehr  vertheilt 
und  die  Benutzungsfrey heit  unbefchrlnkt;  allein  man 
nimmt  in  Naffau  nicht  wahr,  dafe  der  kleine  Grund* 
eigenthümer  der  Erde  weniger  Vegetation  ablockt,  all 
der  gröfsere,  vielmehr  findet  das  umgekehrte  Verhält 
nifs  Statt.  Die  Thierracen  veredeln  lieh  in  Nauau;  ' 
und  der  Futterbau  wird  durch  Kund  immer  ergiebit  « 
ger.  Die  Gewerbe  in  Naffau  find  Branntweinbrenne* 
rey,  Bierbrauerey,  Pottafch-  und  Effig  -  Siederey, 
Steinguts -GeSchirr  und  Pfeifenfabriken,  und. nur  im 
Amte  Uiingen  trifft  man  Strumpffabriken,  Strumpf^ 
und  Flanell  -  Weberey.  Man  hat  wenige  Papier  -, 
Tabacks-,  Möbel-,  Steinguts-  und  nur  eine  .Tapeten-, 
Farben-,  Salmiak-,  Panzer-  und  Saffian  -  Fabrik, 
und  auf  die  Refideitz  Wiesbaden  von  7100  Emw.  . 
folgt  in  der  Bevölkerung  Limburg  mit  2866  Köpfen* 
In  keinem  anderen  deutfehen  Lande  .hat  die  fo  allge- 
mein verbreitete  Wohlfeilheit  aller  Boden-  und  Inda- 
ftrie  -  Erzeugniffe  fo  wenig  Zerrüttung  des  fYohlßan» 
des  angerichtet  als  dort,  weil  die  Güter  nicht  gar 
zu  ungleich  vertheilt  find.  Naffau's  Hauptausruhren 
find  Mineralwaffer,  Daehfchiefer , >  Marmor,'  Thon, 
Getreide,  befon'ders  Hafer,  Hülsenfrüchte,  Heu,  fri- 
fches  und  getrockrretes  Obß,  Trauben  -  Wein ,  Obß- 
wein,  Schlacht-  und  Zug- Vieh,  Wolle,  Mehl,  Brannt- 
wein, Pottafche,  Effig,  Silber,  Bley,  Kupfer,  Eifen, 
Gufswaaren,  Steingut  und  Papier«.  —  Faß  alle  Ge- 
meinde- und  viele  Staats- Schulden  find  getilgt»  Die 
letzten  hatte  der  Herzog  ganz  auf  die  Domänen  über« 
nommen.  —  Viel  Lehrreiches  enthält  der  Artikel  der- 
Ooo 
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Staatsverfassung ,  über  vorzügliche  Verwalten  gseinrich* 
tungen,  die  Verhälthifle  der  Staatsdiener,  der  Ge- 
fohäftsordnung,  der  Hofhalts»  und  Central  -  Verwal- 
tung , .  des  Staats  -  Ministeriums ,  der  Mmifterial  -  und 
Cabinets-Canzley,  der  Prüfungscommiflion,  des  Staats- 
archivs, der  Bibliothek,  der  Judiz-,  Geldlichen-,  Ci- 
vil-, Kriegs-  und  Hofpilal- Verwaltung,  der  Armen- 
pflege, der  Civil  -  Wittwen-  und  Warfen -Cafle.  — 
In  der  ausgezeichneten  Finanzverwaltung  infpicirt  die 
Rechnungskammer  ,  die  Landes  Heuere  afTe  und  die  Ge- 
neraldomänencaffe.  Die  erfte  beAreitet  alle  Ausgaben 
der-  allgemeinen  Landesverwaltung  und  die  Penfionen 
für  die  dem  Lande  geleiteten  DienAe,  durch  das  Militär, 
durch  auswärtige  und  durch  die  Bundes  -  Verhältniffe, 
hat  aber^einen  bedeutenden  Zufchufs  durch  den  über- 
wiefenett  Jirtrag  einiger  wichtiger,  in  Sachfen  der  Ci- 
villiAe  angewiefener  Regalien  und  noch  beftehehder 
Monopolien,  der  Landesgebäude,  Strafen  u.  f.  w./  zu 
den  unter  zuftimraender  Mitwirkung  der  LandAände 
tu  erhebenden  directen  und  indirecten  Abgaben.  Die 
Recepturbeamten  haben  zugleich  die  Einkünfte  der 
LandesAeuer  und  der  General  -  DomänencaAe.  Die 
OeneralAeuerdirection  bezieht  ihre  Einnahme  A.  ans  der 
directen  Grund-,  Gebäude-  und  Gewerbe -Steuer  vom. 
reinen  Ertrag  jeden  Betriebes«  *  Ein,  Simplum  Grund- 
>  fteuer  enthält  6240  fl.  5  kr.  Entfchädigungsrenten  für 
aufgehobene  gutsherrl.  und  Leibeigenschaft*  -  Abgaben, 
113,693  fl.  32  kr.  FeldAeuer,  23,477  fl.  26  kr.  Wald- 
grundßeuer,  und  das  Simplum  Gewerbefteuer  57,719 
fl.  46  kr.  =,  223,304  fl.  33  kr.  B.  Ans  indirecten 
Abgaben,  dem  Stempel,  der  fehr  mäfsigen  Zollabgabe 
in  Eingangs -und  Durchgangs -Gefällen  und  der  Con- 
firmationstaxe.  Diefe  Mäfsigkeit  erklärt,  warum  Ach 
Na/Tau  dem  Handelsvereine  Mitteldeutfchlands  anfchlpfs, 
wahrscheinlich  weil'  es  feine  meiften  Erzeugnifle^en^  . 
weder  nach  den  Niederlanden  oder  nach  Frankfurt 
Sendet.  €.  Aus  den  Regalien,  als  dem  Sergregal,  den 
Fifcherey  abgaben ,  Waflerlaufzinfen  der  Mühlen, 
Rheinoctroi,  Alluvionen,  Ueberfahrtsgeldern,  Poft-  und 
Münz  -  Regal ,  ChauAeegeldern ,  Krehnengefällen  und 
Polizeyintraderu      Z?.   Aus  Monopolen  von  Sali, .  ver- 

£  achteten  Hazardfpielen  in  Badepiätzen ,  von  Lumpen- 
immlung  und  ErbbeÄandsgeldern  der  Scharfrichte- 
reyen  u.  f.  w.  —  Die  Verwaltung  der  Domanialge- 
fälle  ift  zugleich  Lehnhof,  und  hebt  die  Lehnabgaben, 
die  Einkünfte  der  Domänen,  Mühlen,  Gebäude,  Hüt- 
ten, Hammer  und  Bergwerke,  der  Mineralquellen, 
Bäder,  ForAen,  Jagden  und  Fifcherey en ,  Schäfereyen, 
Weiden  und  Bannrechte,  der  Zehnten,  Grundzinfen, 
Activcapitalien ,  den  Waflerzoll.  zu  Höcbft,  die  Erba- 
cher  Weineinkünfte  und  die  Entfchädigungsrenten  für 
aufgehobene  gutsherrlicKe  und  Leibeigenfchafts  -  Ge- 
falle. —  Die  Rechnungskammer  führt,  die  AufAcht 
über  eile  Staatseinnahmen  und  über  alle  Corporations- 
fonds  der  Gemeinden,  Kirchen,  Schulen,  milde  Stif- 
tungen, Gewerkfchaften  u«  f.  w.^  und  fchlägt  die 
Subjeete  zu  den  Reeepturen  vor.  —  Der  Militäretat 
beträgt  zwey  Regimenter  Infanterie,  Artillerie,  ein 
Reüerve- Bataillon,  welches  auch  PolizeydienAe  ver» 
richtet  ,  und  «in«  Garuifonscompagnie  zu  Marxburg. 


Die  Militärfchule  bildet  die  jungen  OfSdere.  —  Jede 
der  28  Amts  Verwaltungsbehörden  beforgt  die  Jnftiz- 
Armen-  und  Medicinal-PAege,  und  controlirt  die  ?i 
narre-,  ForÄ-  und  Berg  -  Verwaltung.  —  Eilte  Amis. 
vifitation  der  Regierung  unterfucht  jedes  Amt  örtlich, 
Für  die  ortliche  Verwaltung  der  826  Gemein- 
de -Bezirke  befiehl  eine  verwaltende  und  vollzie- 
hende, eine  verrechnende,  berathende  und  controli- 
jrende  Behörde  mit  einem  Feldgericht.  —  Der  Land- 
oberfchuldheifs  übt  die  -  frey  willige  Gerichtsbarkeit 
Diefer  Beamte  nimmt  Contractu  Hypotheken  und  Te- 
Jtamente  auf,  fiebert  nöthigenfalls  das  Vermögen  bey 
Sterbetallen,  genehmigt  die  Verfteigerungen  von  örund- 
fiücken,  protocollirt  die  Viehhändel  auf  Märkten!  und 
fchlichtet  die  defsfallligen  Streitigkeiten,  hat  die  Auf- 
ficht  über  Vormuhdfchaften ,  Minderjährige  und  Ab- 
wefende,  ertheilt  die  Veräulserungs  -  Deere te.,  und  r* 
vidirt  die  .  Vormundfchaftsrechnungen.  Er  hat  des 
Rang  mit  den  Recepturbeamten.  Der  Amtsaffeflor 
oder  Secretär  ift  des  Amtmanns  Gehülfe.  In  dieta 
Inftanz  ift  in  der  Regel  alles  Verfahren  mündlich, 
Ein  Acceffift  verrichtet  das  Actuariat  —  Die  Landes* 
regierung  umfafst  ohne  ein  Land esconfiftorium,  wel- 
ches hier  fehlt,  die  gefammte  geift  liehe  und  Civil- Ver- 
waltung. t  Correfpondirende  Mitglieder  in  geiftlicJien 
Angelegenheiten  find  die  Generalfuperintendenten,  wel- 
che freylich  eben  daher  in  diefen  Gefchäften  ein  f/ö- 
fseres  Anfehen  geniefsen  als  Superintendenten,  die  in 
Confiftorien  von  geiftlichen  und  weltlichen  College* 
controlirt  werden.  Die  Landesregierung  lenkt  ferner 
die  Hoheit  und  die  Verfaflung  des  Landes  in  allen 
Theilen,   wo   felche    nicht   der  Obhut  befonderer  De* 

£artements   übergeben  worden   ift,    fchützt  und  hind- 
abt  die  Verhältniffe  der  Standes-  und  Grund -Herren, 
der   yerfchiedenen   Kirchen    und    religiöfen  Secten  zu 
einander,  der  Militärconfoription,  der  öffentlichen  Rn 
he,  .Sicherheit   und  Pölizey,    das   E^mporbringen 
rJLandwirthfchaft,    der  Gewerbe   und  des  Handell, 
Güterconfolidation,    beauflichtet    die    Gemeindeverwal 
tung,  die  Verbefferung  der  Yfllksfchulen ,  der  Media 
nal-  und  Armen -Pflege,   die  Aufnahme  und  EntT 
fung   der   Unterthanen,   die  etwaige   fremde  Eine 
tierung,    fammelt    die   Stoffe   zur   JLandesßatißik, 
Taxationen    des    zum   öffentlichen   Beften  requirir 
Grundeigentums,  regulirt  die  ßreiLigen  Grundfieue 
verrechnet  den  Verwaitungsaufwänd  ,  und  beaufiichta 
die  öffentlichen  Gebäude,   —    Ausgezeichnet  wohl*" 
tig   zeigt  fich  die  Amtsarmencommiulon.  —    Die 
meindererwaitung     leiten     befonders     in    .Städten 
Stadtfchultheifsen,  in  anderen  gröfseren  Gemeinden 
Oberfchultheifsen,  in  kleineren  die  Schultheißen.  Feld 
der  Schultheifs,  fo  vertritt  ihn   der   ältefte  Rathshfl 
oder    Feldgerichtsfchöffe.      Jede    Gemeinde  hat  ibttl 
Gemeinderechner  und  Gemeihdevorfteher  zur  Contra* 
Das   Feldgericht  bilden   der  Schultheifs  und  die  F 
gerichUfchöffcn,    fia  leiten  die  Vermeflung   der  Güte 
ßücke,   und  führen  die  Hypotheken-,  Stock*  und  I 
gei^  Bücher.  —  Jeder  Medicinaibezirk  hat  «inen  Af 
Arzt  •  Aüjßenten    und  Apotheker  ,  .  beide    letzte 
Range  mit   den  Antsfecretärcn,  und  beßellte  ] 


m 


No.    180.       SEPTEMBER       lllft 


478 


neu.  —  '  Brminen  und  Badeorte  lieben  ihre  belbnde* 
ren  Aerzte,   und   Thierärzte  find  aufserdem  in  einzel- 
nen Diftricten    angefieüt.       Diefe  Aerzte,     AfliAenten 
und  Hebammen  haben  einen  Gehall  aus  den  Gemein- 
decailen  und  eine  Gebären  tax©;   die  Thierärzte  erhal- 
ten nur  FouragegelcWur  ein  Pferd.  —  Das  Herzogthum 
hat  lieben  Steuercommiitlre  mit  dem  Bange  eines*Lan- 
des- Ober  ichultheifsen,   auch   einen  AcceiTiÄen  bey  je-. 
der  Commiflion,    und  jedes  Amt  einen  Recepturbeam- 
ten,  und  diefer  zum  Gehulfen  einen  AcceftiAen  oder 
Priyaigehülfen.    —  •    Die  in  diefem  Staat  fehr  nützlich 
bewirtofchäfteten  Waldungen  haben  acht  Infpectionen  ; 
jede  derfelben  einen  OberforAbeamten ,  einen  -Afliften- 
ten  und  Acceflifien,    nnd  jede  Infpection  Bezirke,  je- 
der Bezirk   einen   OberförAer,    bisweilen  auch  einen 
Ujancten.     Nur  zwey  Oberforftbeamte  find  von  AdeL 
Die  Berg-   und  Hütten  -  Verwaltung  hat   in  Dies 
ml  Dillenburg    Dijtricte,    und    jeder  DiArict  einen' 
Ber{meiAer    mit.  lehr   mäfsigem  ßeamtenperfonaL  — 
Das  Zuchthaus    zu  Diez   hat   129  Züchtlinge,   deren 
pokere  Zahl  katholifch  ift.     Das  Correctionshaus  zu 
Eberbach   iA  in   der  ehemaligen  Abtey,  hat  etwa  500 
hiußg  gebeflerte  Perionen,   meiAens  Katholiken;   das 
Irrenhaus  -dafelbA  zählt  etwa  80  Unglückliche.     Im  J. 
1826  wurden    13    geheilt,     und    10  als   unschädlich 
nnd  ruhig    entladen.   — >     Den  Weg-  und  Ufer- Bau 
leiten  ein  Oberwegeinfpector  und  ein  Uferbauinfpector 
Wclmifch,    fowie  beym   fchonen  Winterhaien  zu  Rü- 
desheim, wo  Ach  der.  Rhein  nördlich  wendet,  und  der 
Miemgau   daher  fchlte&t,    die  vorfallenden  Gefbhäfte. 
Die  Chaufleeinfpectionen  führen  die  Oberbeamten,  die 
fidi  im  Naflauifchen    mit  Nutzen  für  den  DienA  viel 
bewegen  muffen.      10   grofse  Straben   Und  3  Neben- 
ftra&eu  ziehen   durch   Naflau.     Die«  PoÄen   nutzt  das 
Hans  Thurrni   und  Taxis.   —     Zu  IdAein  iA  ein  land- 
wiiüvfchaftliches   InAiiut,  aufserdem  befteht  ein  land- 
wirtMehaftlicher  Verein.    —    Die  Pferdezucht  verbef- 
terUn  die    fechs   BefchälAationen  und  eine   treffliche 
Gefiütordnung.  —     Sehr  glänzend  iA  in  diefem  Staate 
die  Organisation  der  Volkjfchulen ,   in  654  Schulbezir- 
W  mit  809  Lehrern  und  59000  Schulkindern ,    ohne 
diejenigen    Hey  den   Realfchulen  in  den  gröfseren  Or- 
ten des  Herzogthums.    Die,  Tochterfchulen  für  höhere 
Bildung  find    bisher  Privatanftalten.      Die   TaubAum- 
&*n  (47)  haben  ein  InAitut  zu  Camberg.     IdAein  hat 
in  Schuiiehrer-  Seminar  für  103  Zöglinge.   Die  Amts, 
tzirke  haben  42  Schulinfpectoren.     Alle  Schulen  Mi- 
se: die  allgemeinen  Laudesgefetze ,  und  geben  Kennt- 
iü  der  Lanclesverfaffiuig.     Die  Wittwen  und  Wai- 
to  der  Schullejjrer  haben   einen   eigenen  Fonds.   — 
He  Gelehr  tenfcbulen    zählen    Pädagogien   in   Dillen- 
pg,   Haidamar    und  Wiesbaden  mit  213  Schülern, 
■4  ein  Gyirusafium  in  Weilburg  mit  einem  Director, 
m  Lehrern  und.  160  GymnafiaAen.     Der  Unterricht 
*  em   öffentlichen   LehrAiajaden  iA    frey>     Göttingen 
Lfoflau'e    Landesuniverfität.     Dort  lehrt  ein  Protei- 
r  die  Land+sßaliAik  Naüau's.    —    Eigentümlich  ift 
iflau  in  KirchenXachen  das  theologifche  Seminar  zu 
Jiborn,   wo    alle  jungen  Theologen  ein  halbes  Jahr 
ch  Abgang  von  der  Unirerfitat  unter  zwey  ProfeiTo- 


ren  zum  Predig  tarnt  vorbereitet  werden.    Jeder  Pfar- 
rer hat  DicnArang  mit  dem  LandoberCchultheils  und 
•  Reeepturbeamten ,   wenn  ihm  kein  höherer  beygelejjt 
wird.  Pfarrer,  Decane,  Profefloren,  Gerteralfuperinten- 
denten  haben  Aehende  Gehalte.      Wohnung  und  Gar» 
ten    find    billig   angeschlagen.      Alle  Accidenzien  und 
Stolgebühren  fallen  weg.     Vom   Pfarrgut  nutzen  fie 
fo  viel ,    als  ihr , Haushalt  bedarf;  eine  Fuhre  und  ein 
bürgerliches    Gewerbe    find    den  Predigern  unterfagL 
Der   Kirchenrechner  erhebt  die  Pfarreinkünfte.      Die 
katholifohe  Kirche  hat  jetzt  in  Limburg  .ihren  Bifchof. 
Die  zweyte  Abtheilung  liefert  die  Genealogie  der 
DynaAie,   die   Gefandteh,  und  zeigt!   dafs   der  dirigi« 
rendeMiniAer  zugleich  Bundesgefandter  iA.  (Eine  weife 
Sparlamkeit  bey  der  geringen  Befchäftigung  der  koAba- 
ren  Bundesgefandfchatten.)     Der  Staatsrath  hat  neun 
Mitglieder;  der  HofAab  drey  Stäbe  mit  mäfsiger  Zahl     • 
der  Hofdiener  und  nur  zwey  Leibärzten.    Es  folgen 
die  Stände    des  Herzogthums   in  -zwey  Bänken;    auf 
der  erfien  fitzen  ein  Prinz  vom  Haufe,  6  Standesher- 
ren und,  6  Adelsdeputirte.     Die  Zahl  der  Deputaten 
auf  der  zwey  ten  iA  22.  —    Die  StaatsminiAerialcanz- 
ley  iA  nicht  zahlreich,  wie  anderswo,  und  die  gehei- 
me Cabinetscanzley  fördert  ein  einziger  Secretär.    Die 
allgemeine  Prüfungscommiflion   iA   au*  den  Gliedern 
aller  Departements  zufammengefetzt.    Das  Oberappella- 
tionsgericht  zählt  rieben  Mitglieder  und  nur  vier  Ad- 
vocaten  neben  denjenigen  der  Hofgerichte,  welche  in 
diefem    Staate  nicht  zahlreich  fungiren.      JDie   zwey 
.»  Hoffeerichte  und  die  Criminalgerichte  fitzen  in  Dillen- 
bürg  und  Wiesbaden ,   fowie  die*  Landesregierung  in 
Wiesbaden.     Es  folgen  die  Generalfieuerdirection ,  die 
Domänendirection ,   die  Rechnungskammer,  der  Mili- 
täretat und  die  Militärfchule,  die  Amts  •  und  Local- Ver-  . 
waltung    mit   den    Namen   der*  Ortfchaften  und  Zahl 
der  Familien  und  Einwohner,  Flächeninhalt,  politi- 
sche {üntheilung,  Bevölkerung,  YiehAand  und  Steuer- 
fimplum.    Den  Schlufs  bilden  die  Medicinalämter,  die 
Recepturen,  die  Forft Verwaltung,  die  Berg-  und  Hüt- 
ten-Verwaltung, die  Straf-,   Beflerungs-  und  Deten-   • 
tions*  AnAaltiir,    die    Staatsan Aalten    zur  Beförderung 
des  inneren   Verkehrs,   der  Landwirlhfchaft  und  Ge- 
werbe,   im  Weg-  und  Ufer -Bau,  im  PoAwefen,  im 
IdAeiner  landwirthfchaftjichen  InAitut,   in  den  öffent- 
lichen  Unterrichtsanftalten.   —    Die  geiAlichen  katho- 
lifchen  Behörden   umfafft n  7  Landcapitel  unter  einem 
Bifchof.  —      Die  evangcUfch-chriAliche  Kirche  hat  2 
Generalfuperintendenten  und. 20  Decane.  —  Die  Zahl 
der  PenfioniAen    fehlt    ganz,    Be    kann   nicht    gering 
(eyn,   weil  Naflau  aus  io  vielen  vorher  unabhängigen  - 
Staaten  und  reichsritterfchaftlkhen  BeAtzungen  zufam- 
mengeTetzt iA.  v 

.  Np.  2  iff  eine  fehr  gute  StatiAik,  wie  alle  Staats- 
handbücher feyn  feilten,  und  wenige  find.  Am  SchiuJTe 
des  Buches  hat  Ach  Hr.  Geheime  Canzleyfecretär  Ernß 
Müller  als  Redacteur  genannt«.  Den  Anfang  macht 
I  bis  V.  die  Genealogie  des  grofsherzogl.  Haufes;  es 
folgen  der  Falkenorden,  acht  wirkliche  Geheimeräthe 
mit  Excellenz,  die  Gefandten,  Agenten  und  Confuls,  ' 
der  Hoffiaät  mit  Theater,  CapeUe,  unmittelbaren  An.  . 
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Hatte»  IfcY  Wiffenfchaß  u«d  Kun*,  VL  4ie  LwadftSwde 
^.d  deren   Abgeordnete,    VII.   die   Ce»teaJTerwaJUu,g 
mit  dem  Staaisminiueriunv  und  einer  Angabe  fem« . 
fWchäftsMüMsVwi»  hey  allen  Departements  mU  VM- 
£r  Sorgfatt  tum  Unterricht  der  Lefer  beobachtet  wor- 
5t«,   ift     den   Minifterialdeparteinent»,    der    geheimen 
S^uctiilev  nnd  den  Archiven.    Die  oberen  Lande»- 
SSE find  A)  in  der  JuÄuverwaltong,  da,  Ober-    . 
^Hationseericht  in  Jena  und  die  Landesregierungen 
fftSSEf  »«4   Eifenach ,    B)   die  Landesdirection, 
r\  in  der  Finaozverwallung,  Kammer-  und  LandlchatU- 
rnüeeium  mit  Ihren  ßefchäfukreifeil,   dem  Landrent- 
ZZ  *  der   Kammer- Obercaffe,    der   KaoimeroanJejr, 
5«  Landfchaftscollegialcanzley ,   dem  Caffen-Perfonal, 
der  Steuerrevinon,     Rcchnungsrevifion ,     de*    Impoft- 
u"d    Steuer -Controle,    auch   dem  Vermemings-  und 
«Tathemaufchen  Bureau  mit  28  Geometern ;  D)  kiroh- 
Uche  Verwaltnng  mit  2  Oberconfiftorien ;  2  Immedwt- 
InimiffiS    der  Oberbaubehörde,   der  Oberpoft-In- 
f  »Ton     der  Immediatcomrpiffion  für  die  UniveiEtät 
?.n       euch  der  nun  aufgehobenen  Sp^ialgüter,^. 
.     !  ?«   Tiefurt.     VIII.  Die  Landrfithe  mit  ihren  Be» 
SSn      I5C  Die  Criminalgerichte.    X.  Der  Militaretat. 
VT    Die  allgemeinen  Anßalten  unter  dem  Staatsmuu- 
fterium,  Univerfität  und  Schöppenftuhl  in  Jena,  unter 
5-r.   fceiden  Oberconfiftorien,    der  Landesdwection  und 
£.  L  ndfehaftscollegium.     Die  Mußeriandwirlhfcbaft 
irt  Oberweimar   ift   eingegangen ;    vielleicht  ^wiren  m 
Weimar  ein  paar  bäuerlich.  MufterUndwuthfchafteit, 
wie  Tolche   deY  Minißer   Freyherr   v.Hardenb^  in 
Bayreuth  und  Anfpach  mit  geringem  Aufwand  orgam- 
firt  hatte,  von  größerem  Nutren  gewefen.     XII.  torft- 
5aRd- und    RefaUen- Verwaltung  an  Forften,  Jagden, 
r  .iL     im   Bert-  nnd   Sak-Wefen,    m  der  Flofte, 
££«  und  Poßfn.     XIII.  Localverwaltung  der  Jußix- 
Ä«  und   Patrimonialgerkhte,  Stadtgerichte,  Stadtr* 
ihV    PolUeycommiftionen,  der  AmUadvocaten,  Aerzte, 
ChirurKeäToeißlichen  und  Schullehrer ,  der  Rentäm- 
ter und  AmUfteuer-  Einnahmen      Man  mufc  anerken- 
'    «««      defs  -der  verftorbene   Grofsherzog   das  Kirchen- 
H„d' Schul- Were-n  weit  geregelter  xurückheö     d. .  « 
"s  vorfand.   XIV.  Penfionirte.   XV.  Charak  enfirte  Per- 
ronen-     Höchft  unterrichtend  ift  der  reiche  Artikel 
Ty    Localverwaltung,    die    Beylage   der   Verordnung 
über  den  Canzleyftil,   der  54  JahrmarkUorte  und  das 
«mftSndliche  alphabetifche  Verzeichmh. 
U      Gewunfcht    wurde  .längft    von   den  Landßänden 
eine  Verminderung  de*  Beamtenperfomds.      Vergleicht 
man    frevlich    dtefen   Staatskalender   emes  Staats  von 
224 i  000  Seelen  und  69 ,0.  M.   mit  denen  von  Braun- 
fchweigi  Oldenburg  und  Naffau:  fo  Ällt  in  dem  frey- 
JSTtrf fflich   regierten  Weimar  die   grof..  Zahl  der 
Beamte*  «Vf.     Allerding,  wurde  der  Staat  unter  dem 
v«ewSen  Grofsherzog  Karl  Auguft'  um  4  vergröfeert, 
Iber  wie  verhalten  fich  die  Beamten  in  der  Zahl  vor 
dem   Antritt    feiner  Regierung,  und  al,  er  folch«  ver- 
Uefs?    Manche   vielleicht    entbehrlich  fcheinende  Be- 
i™fJn    find    freylich   in   der  Verfaflung  und  m  der 
STfS«    organmrten  Verwaltung  derg^t  ver- 

um 


Webt,  dafa  ihr«  allmlhlichi  Verminderung  fehwierii, 
tenug  erfcheint..    Die   Zahl  der   Landbeamten  ift  da- 
gegen  lehr  verringert  worden«     Uebrigem  ift  in  allen 
fächfifchen  Staaten  ein«  Scheidung  der  Keramereinkünfb 
alter  StaetidaUtien  und  der  landschaftlichen  neuer  Do- 
tation  aus  Steuern   uralt;    zwar  ift  fie  koftbar  und  in 
ileprafentativverfaflungen   durchaus  unnöthig,  aber  fie 
ift  hergebracht9  und  hat  unter  manchen  unbefangenen 
Sachfen  ein  günftiges  Vorurtheil.  —     Da  der  Staat  int 
Uebrigen  fehr  zerftreut.  liegt,  fo  hindert»  diefer  Umfiand 
vorläufig    den    inneren  Verkehr    Weimars  ungemein, 
•Die   mühCame  kurze.  Darfteilung   des  jetzigen  inneren 
Landeizußandes   ift  «nufterhafu—     Die  vielen  Wat 
Xermühlen  möchte  man  wegwünfchen,   dem  Staat  da- 
gegen .eine   befiere   Wiefencultur,   und  die  Anlegnng 
fränkiicher   Weiler    in    den    jetzigen    82  Wüßung« 
wünfchen.    welche  jetzt  fo   leicht   durch  Landüellen 
«mit   den  Ländereyen  um    die   Häafer  bevölkert  wer- 
den  könnten.     Uebrigens   wird   beym  Ueberblick  tbi 
reichen    Inhalts ,     den    diefes   Staatshandbuch  etithilt, 
von   Neuem   klar,   wie  viel  der  nun  verewigte  Grofs- 
herzog   Carl  Auguft,   gewifs   einer  der  thätigften  Re- 
genten  Deutfchlands ,   für    fein   Land   geTchaHen  nnd 
gcleißet  hat:   aber   Er  felbft   würde   gewifs,  wenn  er 
noch  lebte,  die  Aeufserung  freundlich  deuten,  dafs  er 
noch     manche     nahliegende    LandesverbelTerung    znr 
Vollendung  fehlem  Thronfolger  übrig  gelaflen  hat. 

GESCHICHTE. 

Bambero  und  Aschaffenburo,  h.  Drefch :  Die  Fell 
züge  in  den  Jahren  1812,  1813,  1814  "^1815 
unter  NapoTeons  perfönlicher  Anführung,  neM 
biographifchen  Skizzen  '  denkwürdiger  rerfonen 
diefer  Epoche.  Horhfihöthiger  Anhang  zu  Ar- 
vauld's  Lehen  Napoleons  und  den  Darftellungca 
der  merkwürdigllen  Zeitereigni/Te  feit  1739*  G* 
fammelt  und  bearbeitet  Von  Dr.  JF.  A.  Schneid 
wind.  Zweyter  Band.  Der  deutfche  FeUm 
(Feldzug  in  Sachfen  im  Jahre  18130  Erftes  Hei 
1827.     235  S.     §.     (16  gr.)  / 

[Vgl.  Jen.  A.  JL.  Z,    1827,    No.  69.] 

Was  über  den  erften,  der  rufllMien  Campagni 
widmeten  Band  diefes  Bnchös  gefegt  worden  ift) 
det  auch  volle  Anwendung  auf  den  vorliegenden, 
-  fen  erftes  Heft  bis  zum  Ablaufe  des  Waffen rtiir 
reicht.     Es  find  nicht  fowohl  grobe  Irrthümer,  vre* 
man  zu  rügen  fände,    vielmehr   Vi   es   der  rfnili 
Mangel  an  kriegshiftorifchem  Tact,  welcher  das  1 
für   den -Militär   ganz   erüberirlioh  «nacht:   man  r 
durchaus  nichts  daraus  lernen,  und  was  es  chro 
artig   berichtet,    findet   man   in    zwanzig   anderen 
ehern  ebenfalls.     Die  DatAellnng  ift  auch  nicht  bei 
geworden,   und   nur   zu   oft   fpürt  der  Lefer  deutr 
wie   der  Vf.   nur   eben   einem  franzofifchen  Örit/ 
nachfehreibt. 
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THEOLOGIE. 

i)  Sulzbäck,  b.  von  Seidel:  lieber  das  Urchri- 
fienthwn.  Nebft  .Antwort  an  die  Gegner  der 
Schrift:  „Würde und  Hoffnung  der  katholifehen 
Kirche."  Von  Johann  Baptiß  Ha/mer,  katholifchem 
Pfarrer  zu  Mifsbrunn  im  Regenkreife  Baientt 
u.  f.  w,     1824.     XX  it.  S80  S.    gr.  8.  (1  Thlr.) 

2)  HiLDBunoHAVsBR ,  in  d.  Keffclringfchen  Hofbnob- 
handl. : ,  (Jeher  das  Verhäünifs  des  Urchrißen* 
thums  zu  ^dem  Protefiantismus.  Von'  Karl 
Wilhelm  Chrißian  ' fVeinmann ,  Dr.  der  Philof. 
und  Pfarrer  zu  Aubßadt,  im  Untermainkreifai 
u.  f.  w.    1826.    XXXII  und  143  S.    8    (15  gr.) 

Uie  Frage:   was  iß   wahres   Chriftenthum?   ift  von" 
jeher  unter   den   verschiedenen   chriftlichen  Religions- 
parteyen auf  die  Entfcheidung  der  Untersuchung:  wof- 
in  fceftehet   das   Urchriftenthum ,    und   wo  ift  daflelbe 
in  finden?   zurückgebracht   worden.      Die    proteftanti- 
fche  Kirche  entfchied  diefe  Frage  für  immer,  dafs  das 
Urchriftenthum  nur  in  dem  Neuen  Teftamente,  in  der' 
apoßolifchen   Kirche,    zu    fuchen    fey,    und   gründete 
darauf,   fo    weit   es   damals  gefchehen  konnte,   Lehre 
und  Kirchen  Verfettung ;   was   dem   apoftoKfchen   Chri* 
Benlhum  nicht  gemäfs  fey,  nannte  fie  Menfchenfatzun- 
gen.     Die  katholifche  Kirche   konnte  diefe   Entfchei- 
dung nicht  gelten  lauen,  ohne  auf  ihre  Exiftenz  Ver- 
zicht zu  leiften;  fie  zog  lieh  daher  hinter  die  Schutz« 
wehr  der  Tradition  zurück,  und  diefer  gemSb  beant- 
wortet fie  noch   die  aufgestellte  Frage.     Alles  Polemi- 
ken über  jene  Streitfrage   kann   defshalb    nicht  eher 
zn  befferer   Ueberzeugung  führen,    bis  der  Grundirr- 
(aum  anerkannt  iß,  und  wegen  des  entgegenftehenden 
kirchlichen  IntereiTe  anerkannt  werden  kann.   Und  diefs 
und  weiter  nichts  hat  auch  der  Vf.  von  No.  1  in  fei- 
ner weitfehweifigen ,  die  Geduld  des  Leferi  im  hoch« 
Sri  Grade  ermüdenden  Schrift  dargethan;   er  hat*  nur 
fcawlefen,   dafs  er,   als  Katholik,   jene  Frage  reinge- 
niehtlich  zu    beantworten  unfähig,,  dafs   er  viel   zu 
B^bekannt  mit  dem  Gange  der  Kirche rtgefchichte,  viel 
*J|  befangen  in  feirier  Ueberzeugung  fey  (wegen  wel- 
eher  wir  ihn  jedoch  gern*  in  Ruhe  lalTen  wollen),  um 
UBx  den    wahreri  Sinn   jener  Frage  fiuTen  zu  können« 
Sthon     die    felbßgefällige  Erklärung  im  Anfange   der 
Vorred«  S.  III:     „Katholiken  darf  man  keiner  Anina* 
(rang  befcholdigen ,   w4naf»fie  fo  eine  Spraehe  führen^, 
and   fo  einen  An fprudh  (nfemlieh  -auf  -  ihre  Pajtey  das 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Bond. 


's. 
Urchriftenthum  überzutragen)  machen;  denn  da  fie  in 

dem  ununterbrochenen  Befitzftande  lieh  befinden,  fo 
muffen  fie  fich  dazu  für  berechtiget  halten,"  beweiß, 
was  wir  zu  erwarten  haben.  Erklärte  doch  fchon  der 
Märtyrer  Cyprian  (oder  war  der  etwa  kein  Katholik?) 
gegen  den  römifchen  Bifchof  Stephanus,  der  fich  auch 
auf  den  ununterbrochenen  'Befitzßand  in  feiner  Ge- 
meinde berufen  hatte  (nihil  innoveiur  nifi  quod  tro* 
diturn  efi*  -war  fein  Grundfatz), '  mit  Beftimmtheit v 
Confuetudo  jine  veritate  vetußas  erroris  efi.  (Ep,  74.) 
Und  das  wiederholt  unfere  proteftantiflche  Küxhe  im 
Umfange  aller  Lehren  und  Satzungen  der  katholifehen; 
das  Recht  dazu  gaben  ihr  die  Viter  der  alten  chrift- 
katholifchen  Kirche. 

Was   die  Ausführung  des  Einzelnen  betrifft,   fo 
theilt  der  Vf.  feine  Abhandlung  in  drey  Hauptfragen: 
1)  Was   iß   Urchrifienthum?     2)  Iß  das  UrchrMen-* 
thurn   noch  vorhanden?     3)  fVo  rft  felbes   (daflelbe)' 
zu  Jüchen  und  zu  finden?   Wie  der  Vf.  diefe  beiden 
letzten  Fragen' beantworten  werde,   gehet  fchdn  aus. 
dem,  was  er  über  die  erße  fagt,  deutlich  hervor;  und 
die   Beantwortung    diefer   erßen   Frage  zeigt  eben    fo 
deutlich,  da (9  er,  wie  wir  Jehoil  erinnerten,  einer  un- 
befangenen,   reingefch  ich  t  liehen    AufiaAung    derfelben 
fchlechterdings   unfähig  war.     Nachdem   er  von  dem 
Uranföngliehen  im  Chrißenthume  gefpfoehen,  und  J.  10 
die   Behauptung  aufgeftellt  hat :    „das  erße  und  uran- 
fängliche  Seyn   in   der  Zeit   habe   das  Schwache  und 
Ungeregelte  des  kindlichen  Alters  an  (ich,  ja,  es  be- 
finde  lieh,   fo  zu  fagen,   noch  in  einem  Zuftande  der 
Ausfaat  und  des   Werdens,"    erklärt  er  uns   endlich 
§*  11,  war  des  Urchriftenthum,  „in  diefer  Anficht  und 
auf  diefem  feinem  wahren  und  erhöhten  Standpunctc 
betrachtet,"   fey.     „Es    ift   eigentlich   nichts  Anderes, 
ab  der  vom  Uranfange'  her   beftandene  und  tinunter-- 
brochene,  lebendige  Gelammt  glaube,  und  die  von  den 
Apofteln  heraufgehende  (!)   mündliche  Ueb  er  lieferung 
der  Chriftenheit."   So  konnten  denn  freylich  die  guten 
Apeftel  nur  eine  Ahnung  des    Urchriftenthum«  haben, 
das 'fich  ja  zu  ihrer  Zeit,    wie  der  Vf.   ausdrücklich 
behauptet,     noch    gar    nicht    entwickelt    hatte;     das 
wahre   Chriftenthum   (d.  i.  die  katholifche  Lehre)  ha- 
ben R^  noch  gar   nieh,t  gekannt!     Wie  hart  hat  fich 
Paulus   gegen   die   katholifche   Chriftenheit  Gel.   1,   8 
verfündiget!     Warum  fagt  er  nicht,   warum  fagt  nir- 

fend  ein  Apoftel:  Ich  weife  noch  nicht,,  was  aus  dem 
•vangelium  werden  wird  in  feiner  weiteren  Entwi- 
ekelung ;  wartet  darauf,  bis  die  Tradition  darüber  erit- 
fcheiden  wird?  — -    Schon  daraus  fleht  man.  dafs  drfr< 
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Vf.  lieh  mit  feiner  ganzen  Aufgabe  und  deren  Behand- 
lung im  Kreife  bewege,  in  dejnfelben  Kreife,  we Jeher 
einft,  wenn  der  Trugfchiufsr  *allen  einleuchten  wird, 
das  Grab  des  Katholicismus  werden  mufs.  Denn  apch 
dem  mit  wenig  Seharffinn  Begabten  kann  cfie  Bemer- 
kung nicht  entgehen/  dafs,  wenn  jenes  der  wahre  Be- 
Sriff  des  Urchriftenthums  feyn~.£oll,--£S  lehr-  zu  bed- 
auern ift ,  dafs  weder  Chriftus  noch  die  Apoftel  noch 
x  die  katholifche  Kirche  der  erlien  Jahrhunderte  jenes 
-Chriftenthum  gekannt  haben ,  ja  nicht  einmal  waüre" 
katholifche  Chriften  gewefen  feyrt  kännen.  Der  ärgft* 
Ketzer  war  dann  der  heilige  Cyprian,  der  das  wahr*, 
Chriftenthum  nicht  in  der  Tradition ,•  fondern  in,  den 
heiligen  Schriften,  als  der  otigo  Dominica  et  Ev an- 
gehe a  et  JpoßjoUca  traditio ,  fucht,  und  zwar  gegen 
einen  römifchen  ßifchof,  einen  Stellvertreter  Chrifti 
auf  Erden.. 

Etwas  Weiteres  über  diefe  SchHft  zu  bemerken, 
insbefondere  auf  die  gehauigen  Aeufsemngen  über  die 
Refprrnation  und  ihre  Stifter,  auf  die  tnannichfaltigen 
Tru gfchlüffe;  auf  die  zum  Theil  perfönlichen  Anfpie- 
lungen  u.  f.  w.  Rede  und  Antwort  zu  geben,  das  frie- 
de einen*  Gegner,  der  keine  belfere^  Waffen  zu  fuh- 
ren weifs,  zu  viel  Ehre  erweitert;  und  eben  Co  we- 
nig Wollen'  wir  ihm  in.,  den  Streit,  welchen  der  Vf.. 
in*  Anhang*  S.  279  g*£*n  Neupert  und  fVeinmänn 
weiter    verfolgt,    als   Partey    einmifchen.      Es   erwei/t 

8ch  ja  UigUch  immer  rne|sr,  dafs  da*  Polemifireh  an 
ch  zu  nichts  führe.  Des  Chemnitius  Exam.  conciL 
Trid.  enthälft  Alles,  was  nur  in  diefer  Hinßcht  gefagt 
werden  kann,  und  es  fleht  noch  unwiderlegt  da« 
Warum  immer  wieder  das  Alte  aufwärmen?  Die 
hefte  Widerlegung  des  Katholicismus  iß,  dafs  die  pro- 
teßantifche  Kirche  Ach  immer  mehr  in  Lehre,  Leben 
und  Verfaflung  dem  hiblifohen  Urbilde  nähere;  wird 
'fie  diefes  nach  und  nach  errungen  haben:  fo  wird 
ihr  Licht  die  FinfterniQTe  aerftretoen,  die- noch  Millio 
rten  Chriften  umhüllen.  —  Anders  denken  freylich. 
fo  manche  Vertheidiger  des  Proteftantismus.  Einen. 
Beweis  giebt  uns  der  Vf»  der  Schrift  No.  II. 

•   Hr#  Weinmann,  der  fohon  durch  einige  Streitfchrif- 
t£n-  gegen  unberufene,    und   zürn  Theil.  ungeschickte 
Vertheidiger    der  katholischen  Kirche  fich  bekannt  ge- 
macht hat,   beginnt  in  diele*  Schrift   aufs  Neue!    den 
Kampf  |nit  Hn.  liaßner,   und  beftreitei  die  von  lete-' 
tem  in  der  Schrift  No.  1  gegen  die  von  dein  Vf.  her- 
ausgegebene Schrift :  „Wurde  und  Hoffnung  der  prote- 
ftantifchen  Kirche"  (f.  J.  A.  L.  Z,  1823.  No.  140)  gemach- 
ten Einwendungen  und  Widerlegungen,  nebenbey  auch 
in  der  Vorrede  mehrere,  von  anderen  Seiten  her  ihm 
gedachte  Einwürfe.    Wir  geliehen,  dal«  es  allerdinge 
Uefcef windun^  koftet*  bey  Angriffen,    die  zum  Theil 
nur.    ChiVane    And     (waa    der.  Vf.     hint/a    Gegnern 
mehrfach   nachgewiefen  hat),   zum  Theil   auf  unaus* 
tilgbaren   Vojrurtheilen   beruhen,    fich   der  Mühe  der 
YertheidigUnaym  überheben;  wir  find  jedoch  fett  über- 
zeugt, .  daü   (was  wir  auch  fchon  früher  in  derselben 
Streitfacha  ausdrücklich  bemerkten)  durah  eine  folche 
ge&enfeitige  Polemik  der  Gntndirtfhum  ttia  werde  ge- 


i 


hoben  werden.  Dafs  dar  Vf.  den  Entgegnungen  Kafi. 
.  ner's  .Schritt  ,für  Schritt  folgt,  dafs  *r  deffen  Chika- 
'  nen,  -WinkeUnge*,  zum  Theil  verläumderifchen  nnd 
hämifchen  Verdrehungen  mancher  Lehren  und  ge- 
schichtlichen Thatfachen  recht  augenfällig  nachweiÜ, 
dafs  err  aus  gerechtem  Unwillen,  oft» heftig  und  bei- 
ft* "d  feinen.  JGegnex. m*L  uhfurdum  führt,  wird  jeder 
Unbefangene  mit  Vergnügen  wahrnehmen,  zumal 
wenn  er  mit  dem  Tone  der  gegnerifchen  Schriften 
"  bekannt  iß.  Allein  immerhin  glaubf  Rec.,  dafs  einfa- 
che  Darfteilung  der  Wahrheit,  beleuchtet  mit  dem 
Lichte  der  Gefchichte,  und  dann  erft  angewendet  auf 
die  dem  jedesmaligen  Streite  zum  .Grunde  liegenden 
Irrthümer  und  Vorurtheile,  kräftiger*  auf  die  lieber- 
Beugung  wirke r  überhaupt  eher  Eingang  finde,  ab 
ein  ununterbrochenes  Polemifiren.  Und  eine  folche 
Parftellung  hätte  auch  Rec  dem  Titel  nach  in  diefer 
Schrift  erwartet.  Denn  dem  Inhalte  derfelben  zufolge 
Aellt  fie  nicht  fowohl  das  Verhältnis  des  Urchrißeo- 
thtims  zu  dem  Proteftantismus  ,  als  folches,  dar,  t» 
dem  Areüet  vielmehr  gleich  in  'den  erften  Zeilen  ge- 
gen die  Kaßnerifchen  Behauptungen,  fo  dafs  derjeni- 
ge, welcher  Hn.  haflners  Schrift  nicht  kennt,  recht 
eigentlich  in  medium  rem  hineingeritten  wird. 
Paffender  würde  der  Titel  gewefen  feyn:  „Widerle* 
ung  der  Haflnerifchen  Behauptungen  übet  das  Ver- 
ältnift  u.  f.  w.  in  -feiner  Schrift*4  u.-  f.  w, 

Uebrigens    behandelt,  der   Vf.    feinen  ßegtnlUnd 
in.  13  Paragraphen.     Es  wird  genügen ,   den  Inhalt  ei- 
niger,  fowie  dadurch   den  Gang  der  Djrftellung,  be- 
merklich zu  machen»     Der  erfie  §.  befchäftigt  fich  mit 
der  Frage:     Woher  entfpringt  die  Not hwendigkeü  ei- 
ner Frage   nach   der ,  wahren  Befchaffenheit  des  Ur- 
ohrißenthums?     Namentlich     gegen,    die    Behauptuni 
Kafinersf   dafs  Urchrißenthum  gleich   fey  mit  Katho- 
licismus*    Der  zweyte  §.  zejtgt  fodann,    durch  welch 
Mittel  man  jene  J*rage  auf  eine  genügende  ftüfo 
beantworten  könne.     Nicht  durch  die  Tradition,  fon- 
dern   allein    durch   die  heiligen  Schriften«     Der  drüt* 
fucht  zu  zeigen:  wie  Vieles  und  was  in  dem  Urchrir 
fienthume   a)  ewig  und  unwandelbar  ;    b)  einer  um 
fälligen,    oder   o)  einer   not hw endigen    Veränderung 
unterworfen  fejrj   worauf  dann  die  beiden  folgend« 
$$•  von  dem  Bleibenden  im  Chriftenthum ,   und  ▼<* 
demjenigen  ■   Theile    deffelben  $    welcher    nothwerufy 
verändert  werden  mufste,  handeln*     Das  RefullaUtf 
nicht*   bündig   genug    zusammenhängenden    Entwick* 
luhg  ift  S.  34:    „Nur  dasjenige  t  was  Jefus  und  fei« 
Apoftel  unleugbar  fei J>Ji  gelehrt  haben,  mut  ewig 
unwandelbar  geglaubt;  nur  was  er  felbft  beflimrat  «aj[ 
boten  hatte,  mufs  von  allen  Chriften  un verrückt  beorj 
achtet   werden/f    Dcefs    ift    allerdings    unumftorslidif! 
weniger  ift  es  Jas  Aefultat  des  ölen  §.  S.  44:    „*^ 
Über  Jefus   nichts    beßimmt  und  anlfchieden  und  w. 
gefetzt  hat,    das  ift  veränderlich  und  modificabel;  **' 
darf  jede   Kirche  nach  beftem   Witten   und  3ewifle*: 
beliebig  fo   oder  anders  einrichten.«     Hier  mufs  befj 
gefügt  werden:  „in  fo  weit»  es  fich  mit  dem  Geißeunll 
Zwecke  der  chriftüchan  Religion  vertragt/'    So  ift  *i 
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akbt  beliebig,  ob  wir  Kinder  oder  Erwach  fett e  tau« 
fea,  wenn  wir  den  Zweck  diefes  Ritus  im  Sinne  der 
Schrift  auffaßten ;  und  was  liefst  fich  dann  gegen  den 
Cöiibat  einwenden?  —  Die  folgenden  §$.  erweifen, 
dafs  Bibel  and  freyer  Vernunftgebrauch  (fehr  richtig 
nur  als  fubjecliv  beftimmt)  dem  ProteßanUsmus  we* 
fantlich  fey ,  dafs  er  mithin  dem  UrchriAenthum*  nä- 
her flehe,  als  der  Katholtcismus. 

Diefe  Schrift  verdient  insbefondere  denen  em- 
pfohlen zu  werden,  die  fich  für  jene  Streitfache  inter- 
tfiiren,  und  einigen  Nutzen"  davon  erwarten.  Vor- 
lügltch  kraftvoll  ift.  der  letzte  $.  und  die  Nachfchrift 
S.  137 — 140»  und  gewifs  verdient  die  billige  Fode- 
rong  des  Vfs.  S.  135:  „daß  man  "eben  fowehl  kathq- 
lifcner  Seils  die  Würde  und  Rechte  der  proteftanti- 
fchen  Kirche  anerkenne  und  ungekränkt  lafle,  als 
nun  proteftäntifcher  Seits  geneigt  ift,  der  hatholifciph 
Kirche  ihr  Recht  widerfahren  zu  laffen"  — '  endlich 
tine%    «rnfiliehen  Einfehena    von  Seiten  der  Staatsre- 


gierungen. 


L.L. 


Neustadt  a.   d.   Örla,  b.  Wegner:     Paulus-  Send- 

fchreibtn    an    die   Omlatier   und  Johannes   erfier 

Brief   überfetzt.     Voran    eine   Abhandlung    über 

die    Ausdrücke    Tcvsvfxa*    aap%i    o&pa,    Hoopo?, 

dfjtoßTia,  wiari*     1827.    XII  und  139  S.    gr.  8. 

(12x«'0 

Der  zwar  anonyme,    aber  aus   Stil  und  Denkart 
leicht  erkennbare  Vf.  liefert  uns  hier  die  Ueberfetzung 
iwtyer  apoftolifchen  Briefe,  welche  zwar  (was  er  auch 
in  der  Vorrede  erinnert)  fo  Manchem  zum  Anflofs  ge- 
reichen  wird,   uns   jedoch,   obfchon   wir  in  wefentli- 
chen  Puncten  mit  dem  Vf.  nicht  übereinftimmen  kön- 
nen, in  ihrer  Art  einen  ganr  befon deren  Werth  und 
eigentümliche  Vorzüge  zu  haben  fcheint»     Er  hat  da- 
durch zu  zeigen  verflicht;  dafs  und  wie  man  durch  Ue- 
frex/tirnng    der  heiligen    Urkunden    nicht   das    Wort, 
den   Buchftaben,    fondern    den   Geift   der   Worte   und 
Gedanken,    in   anderer  Sprache   wieder   zu  geben  lieh 
bsfireben  rjiülTe;  und  darin  find  wir  mit  ihm  vollkom- 
men einverftanden.     Aber  worin  haben  wir  jenen  Geift 
zn  finden?     Wie   gelangen    wir  durch  Erklärung  zur 
Anerkennung   jenes  Geiftigen?     Hängt   diefs  von  will- 
Lühxlicher  Combination  gewifler  Stellen,    Thatfachen, 
Lehren ,    mitteilt   des  vom  Vf.  fo  genannten  Sprachge- 
aius,  ab  —  oder  darf  hier  die  grarnmatjfche  Interpre- 
tation,   nach  aller!  Hülfsmilteln,    die  ihr  Sprache,  Ge- 
tauchte, Denkart  u.  f.  w.  jener  Zeit  darbieten,  nicht 
tter   den  Wortßnn   hinaus?     (Denn  auch  der  Wort- 
Ba  ift   ja  Geift  und  Leben.)     Wir  werden  uns  hier- 
fttr  m't   dem  Vf.  fehr  bald  verftändigen,    wenn  wir 
im  wefentlichen   Inhalt  feiner  Schritt,     wenn    auch 
a&r  von  einigen  Seiten ,  ins  Auge  fallen. 

Vorangefchickt    finden   wir   nämlich,    S.  1  —  63, 
etwas   breite,   aber  in  ihrer  Art   fehr   lehrreiche 


dem  der  Vf.  fich  ftbar"  Sprachgenius  im  Allgemeinen 
'  und  den  eigentümlichen  Sprachgeniu*  des  N.  T.  ins- 
befondere  verbreitet,  gründet  er  darauf,  neben  den 
beftehenden  Interpretationsmethoden,  noch  eine  von 
ihm  fogenannte  gemalt,  die  er,  als  einzig  aulhenti- 
fche ,  der  von  hant  L  g.  moralifchen  an  die  Seite 
Hellt  (S. 22  fg) ,  und  eröffnet  dadurch  der  exegetifchen, 
Willkühr  (da  S.  23  die  hiftorifcha  und  philologifche 
Interpretation,  richtiger  Interpretationsmethode,  ohne 
jene  nicht  ausreichen  follen)  einen  neuen  Spielraum. 
Kann  es  überall  bey  Erklärung  nur  darauf  ankom- 
men, den  Sinn  eines  Autors  fo  zu  entwickeln,  dafi 
wir  dafTelbe  denken ,  was  er  dachte :  fo  kann  es  über- 
all nur  Einen,  nämlich  den  in  den  Worten  von  dem 
Autor  ausgefprocheneri  Sinn,  d.  i.  den  grammatifchen, 
geben.  Liegt  nun  in  den  Worten  kein  genialer  Sinn 
(und  läfst  fich  diefs  etwa  a  priori  beftimmen  ?) :  fo 
darf  auch  kein  Erklärer  durch  f.  g.  geniale  Interpreta- 
tion einen  folchen  hineinzuerklären  fuchen.  Eine  fol- 
che  geniale  Interpretation  mufs  daher,  wenn  fie  nicht 
der  grammatifchen  untergeordnet  bleibt,  taufendfache 
Verftöfse  gegen  letzte  begehen.  Beweife  giebt  uns  der 
Vf.  fogleich  an  die  Hand.  xvsv}xa,  «mujAa  ayiov  S.28 
foll  in  den  heiligen  Urkunden  die  Lehre  Jefu  Zeich- 
nen; und  doch  ift  diefs  fimpliciter  nirgends  der  Fall, 
fo  dafs  *vsvpa  r=  SiS*%\)  rov  XpioroD ,  svayyihov 
wäre.  ZI  B.  Joh.  4,  24,  worauf  fich  der  Vf.  beruft: 
irvsujxa  d  6«Ö9  *al  —  fo  Vvivj*«ti  Kai  aXySsta. 
Was  bedeutet  das  erfte  wv*v/ut«?  Bezieht  fich  nicht- 
das  zweyte,  dem  Zufammen hange  nach  (und  über 
diefen  darf  fich  eine  geniale  Interpretation*,  möge  Rb 
noch  fo  fcharffinnig  feyn,  doch  nie  hinwegfetzen!),  of- 
fenbar auf  das  erfte,  die  Idee  Gottes  als  eines  geiftigen 
Wefens  ?  Wo  denkt  hier  zunächfr  Chriftus  an  feine 
Lehre?  Ebenfo  foll  Matth.  12,  31.  32  wvnujuta  ay*ov, 
irvfüfiÄ  die  Lehre  Jefu  bezeichnen.  Wo  ift  aber  dort 
nur  im  Minderten  von  der  Lehre  Jefu  die  Rede? 
Und  was  heifst  V.  28:  fo  wv€-ufx*Ti  0f  oü  inßaXXw 
ra  S<u/ütdvta ? .  Etwa:  durch  meine  Lehre?  —  Noch 
weniger  hätte  fich  der  Vf.  anf  Joh.  15,  26.  Rom.  g, 
15.  16.  II  Petr.  1,  21  (recht  genial  überfetzt  er  letzte 
Stelle  S.  37:  „jene  heiligen  Männer  haben  bereits  fo 
gelehrt,  wie  Jefus  in  feiner  Lehre:"  daran  dachte  Pe- 
trus hier  ifn  Zufammenhange  mit  keiner  Sylbe) ,  Act. 
%  4  (der  Sinn  foll  feyn :  „die  Lehre  Jefu  ward  ausge- 
gossen, d.  i.  promulgirt,.  bekannt  gemacht ;"  was  heifst 
dann  Ka$vbf  rb  *vcu/mA  kblbov  u.  f.  w?)  und  ande- 
re Stellen  berufen  follen.  oapg  foll  nun  irrr  Gegen- 
fatz  gegen  irvs£i|uux  bedeuten  das  Judenthum,  befonders 
das  Ceremonialgefett  —  aaQKinbsy  «nen  Juden,  einen 
Ceremonieenrnenfchen.  Daher  heifst  Job.  1,  14  d  A.Q- 
<0S  odp£  fyivsro,  „der  Logos  ward  ein  Jude,  ift  im 
_udenthum  geboren."  Gal.  1,  16  oh  woosaviSijAyv 
aaoHi  na)  aifAort  „ich  liefs  mich  nicht  mit  Juden  über 
meine  Religions Veränderung  in  Disputationen  ein"  (mit 
dem  genialen  Zu fatze:  „Selbftdenken  ift  die  Sache  !").  — 
Auch  aSua  ift  nach  dem  Vf.  S.  47"ein  geniales  Wort, 
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Ufaandlung  über  die  für  die  Schrifterklärung  fo  wich-      und  „weder  die  philologifche,  noch  die  hißorifche  Inter- 
nen Begriffe--   mevua,   aaoj;,  ow/na  u.  f.  w.     Nach-      pretetionsmethode  reicht  hin,  den  wahren  Sinn  deffel- 
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bM  auffnfioden/'  Und  hat  er  im»  denn  etwa  »inen  an-  - 
deren  Sinn  kennen  gelehrt?—  KOfffiOS  hed«ulel  nach  fei- 
ner genialen  Erklärung  S.  52  „die  jüdifche  Welt  —  di» 
Judenwelt  mit  Allem,  WA»  mm  Judenthume i  gehört"— 
bey  Paulus  und  Johanna«  „die  heidnifch*  Welt  und  Al- 
le», was  tum  Heidenthume  gehört."  Das  haben  wir  llng»,. 
ohne  feine  Genialität,  gewufst,  wiffen  aber  auch?  da& 
KOffixos  auch  in  anderer  allgemeiner  Bedeutung,  fo  gut 
wie  bey  den  Profanfcribenten ,  vorkommt.    MaUh.  24, 
2t.  25,  34.  Act.  17,  24  u.a.—  Diefolbe  Einfeitigkeit  fin- 
det fich  bey  Erklärung  der  Begriffe  &h*qthx  und  wtorn  • 
Awria  foll  S.  57  die  „i«/r»mm/*  Bedeutung  von  Oer- 
monieenwefen ,  WerkheUigkeit,  mechanifchem  Gölte«- 
dienß,  opus  operatum,"  haben;  da«,  was  wir  im  Deut* 
tchm  Sünde  kennen,  foU  in  den  Originalurkunden  des, 
Chriftenthum«  mit  den  Abdrücken  »ovgoov,  xäkov,  «dt- 
x««,  Avou/«,  «at&irTurfia  bezeichnet  werden-,  W* i  hei&l 
Job;  9, 34:  kv  Aiutpr/aiff  ou  6-y£VV>)5ijS>oXoy?  Oder  Rom. 
5  12:  3i*  svoy  avSowieoi)  i)  d/ütapr/a  u.  f.w.?  HeiUt  da» 
etwa-    „Wie  durch  Adam  da»  Ceramonieenwefen,  me- 
chanifcheiGottesdienart(«nd  zwar  sis  ravKOOlMV  eisyX- 
3g    nach  des  Vf».  oben  angegebener  genialer  Erklärung 
von  Köaubs)  „unter  der  Heidenw.lt  zu  feyn:begonnerr 
hat ?"  Noch  genialer  wird  die  Erklärung  von  Rom.  5, 19, 
wenn  wif  nach  unferem  Vf.  duaprwXoy  S.  60,  Obigem 
«emäfs,  von  einem  Werkheiligen,  CeremonieenmenfcheQ 
verftehon ;  (S<rir«o  Stic  <njy  vafraMote  tou  öW  —  ^uao- 
T«Xoi  HdrsaräS^am  —  würde  heifsen :  „wie  durch  den 
UngehorfcmAdam«  alle  Menfchen  Ceremonieenmenfchen. 
«eworden  find."  —  Eben  fo  wenig  befriedigend  iß,  was 
der  Vf.  über  «ioris  fagt.  —    Nannten  wir  daher  oben 
diefe  ganze  Abhandlung  eine  in. ihrer  Art  lehrreiche: 
■  fo  hoffen  wir  unfer  Urtheil  hinreichend  begründet  zu 
haben:  fie  hat  uns  wenigftens  belehrt,  daf*  jenef.  g.  ge- 
niale Interpretation,  fo  angewendet,  wie  der  Vf.  thut, 
ohne  allen  grammatifcheh  und  hißonfchen  Tact,  dem 
Syfteme  deffelben  gewif«  eine  recht  feßeStutee gewahr«! 
Gehen  wir  nun  weiter  zur  Ueberfetzung  der  bei- 
den  apoßolifchen  Schreiben  feibft.     Wu   wurden  die- 
felbe  in   gewiffer  Hinficht  gelungen,    verftänduch  und 
dem  Geiße  unferer  Sprache  entfprechend  nennen,  wenn 

der  Vf.  nur  nicht  jene  geniale  In*«P5elat'°n  J0;!**  ™ 
Anwendung  gebracht,  und  ßch  man ch er  Nachlaffig^ 
fchuldig  gemacht  hätte.  Z.  B.  Gal.  1,  4  (der V£ .  fehreibt 
fMch  Galatier;  es heifst im Lateinifchen  Galataeund  im 
Griechifchen  TaXirat)  überfeUt  er  die  Wortode.  Apo- 
ftels:  toü  SoVrof  laurov  »sei  <r«3y  iaa?Tim >Ww  durch: 
"der  ftch  um  unferer  Werhheili8kext  willen  dem  To- 
de geweihet  hat.«  V.  16  ou'iroosav«Seu>,v  <xaox» :  „ich 
hielt  darüber  nicht  erft  Rückfprache  mit  Juden.»  Und 
fo  überall.  Manche»  bitte  wohl  paffender  gegeben 
werden  können  j  eine  zu  grofs.  Modernität  in,  den  Aus- 
drücken iß  eben  fo  wenig  den!  Inhalte  angemeffen. 
2.  B.  V.  18  wird  uberfetrt:    „Erft  drey  Jahre  nach- 


her  kam  ich  nach  Jerusalem,   lernte  da  den  Petras 
kennen,  und  blieb  fünfzehn  Tage  in  (einer  Gefellfchaft.« 
Richtiger  van  Eß:     „Erft  drey   Jahre   nachher  kam 
ich  wieder  nach  Jerusalem,  um  Petrus  kennen  zu  ler- 
nen ,  und  blieb  £5  Tage  bey  .ihm ,"  wie  diels  Jaropf 
aai  ITerf  ov  erfodert.   Eben  fo  wenig  würden  wir  V.  11 
to  ivayyiXiov  —  ouh  Sari  Mar*  avSpwiew  überJetzt 
haben:   „das  Chriftenthum1'   (hier  konnte  recht  wohl 
Evangelium  beybehaUen  werden,   wie   denn  V.  7  der 
Vf.  fich  auch  gehöthigt  licht,  rb  iv&yyikiov  tou  Xp 
otoü  durch  „die  Grundfätze  Chrifti"  unpaffend  zu  ge- 
ben),  „welches  von  mir  vorgetragen  ift,   hat  nickn 
mit  den  Begriffen   gewöhnlicher    Menfchen  gemein." 
Das  wollte  zuverläffig  Paulus,    fchoft.  nachdem  erftta 
Verfe,  fowie  nach  Y.  12,  nicht  fagen.  -*-    Cap.  2, 12 
werden  aus  den  rivfe  euch  'laawßov  „Convertiten  des 
Jactibus,"   aus  den  &$v€<uv  „Converiiten  aus  den  Hei- 
den." —     Im    folgenden   Verfe    ift   vxoxpivscSai  — 
vrcQKQiCtS   nicht   Heucheley  f    womit  wir  einen  gani 
,  anderen  Begriff  Verbinden.     Van  Efs  hat  das  erüe  Mal 
richtiger:   f.verßel)fes   Betragen."   —     Unter  die  ganz 
verfehlten    Stellen  gehört  u.  a.  die .  Ueberfetzung  ron 
Cap.  3,  19«  20.    Glaubte-  der  Vf.  den  Sinn,  wegen  man- 
cher  e^eegetifchen   Schwierigkeiten ,    nicht    erfchöpfen 
zu   können:   fo   mufste  er   fich    genau   an  die  Worts 
halten,    und    diefe    fo    pünollich   als   möglich  geban. 
Was  er  uns  giebt,  davon  hatte  Paulus  keine  Ahnung; 
verdrehen  aber  darf  kein  Ueberfetzer.    Die  WotU:  (o 
vojAoe-  —  itsSy)  liaraysis  it   ayyektvv,  iv  %si$  F«- 
o/toü.     'O  tii  itiotrys  u.  L  w.,  lauten  hjer:  „das  Ge- 
fetz   ift  als  eine  Zwifchenreligion    aufgeftellt  worden 
durch    die,   welche    es    anzuordnen    beauftragt  waren. 
Was  aber  blofs  Mittel  (MittelurfacheJ!— )  ift,  das  ift 
nicht    feibft    felbftÖändig    (und    einzig);    nur  Gott  iß 
felbftftändig   (einzig) !"     Und   dazu    lefen  wir  nocii  in 
der  Note  die  höchft  genialen  Worte :   f.ix$ainfS  ift  ^ 
vie.1  als  ]ASO0$f  Etwas,    das   in  der  Mitte  fteht,  das 
Vermittelnde/  die  Mittel urfache.    pLecirys  vouoj  *&m 
quod  jxiöQS  vojzof'u.  f.  .w.     Nicht.  Viel  metir  Werft 
haben  die   übrigen   Anmerkungen,   und   feibft  in  fr 
höhere  Kritik  verßeigt  lieh  der  ,Vf.  S.  135  über  1  JoL 
5>  7 ,   um  diefe  Stelle  vor  .dem  Vorwurfe  der  Interpo- 
,  lation    zu    fchützen.      Man    folle    unter  anderen  nffl 
xvsv^xa,    irvsvixa  •  ayiov ,    als  Lehre  Jefu    verlieh^ 
dann  werde  man  die  Aechtheit  der  Stelle  leicht  ta» 

hen  (!). 

Wir  wollen  dem  Vf.  die  Fähigkeit,   verftlndl» 

zu  überfetzen,  keines weges    abfprechen;    dafs  er  sl* 

im  Geifte  der  Apoftel  überfetzt  habe,  wie  er  fehrrieb 

tig    von   jeder    Ueberfetzung    fodert ,    Wird  jeder  to 

-zweifeln,    der  nur  die  wenigen  ausgehobenen  FroW 

(mehr    wäre"  üeberflufs    gevyefen)  .  mit  dem  Htm 

vergleicht. 

N.  K. 


N  n  m.    182. 
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Liipzio,  b.  Kayfer:  Das  Erlrecht  nach  rSmi/chen 
und  heutigen  Rechten,  bearbeitet  nach  Haubold, 
ron  Adolph  Carl  Heinrich  von  Hartitzfch,  Ober- 
hofgerich U  -  Auditoren.  1827.  XVIII  u.  434  S. 
8.    (2  Thlr.  8  gr.)  % 

■ 

Der  Vf.  nennt  zwar  diefes  Werk  gleich  im  Anfange 
der  Vorrede   ganz   bescheiden   einen   Erfilingsverfuch 
in  der  juriftifchen  Laufbahn   (jedenfalls   hätte  er  et» 
fim  Verfuch  auf  der  juriftifchen  Laufbahn  fagen  Tol- 
len; denn  nicht  er  iß  ein  Erftling,  fondern  höchftens 
in  Buch,  und  diefs  macht  keine  Verfuche   u.  f.  w.), 
und  bittet  am  SchluiTe  um  ein  gütiges  Urtheil  fach- 
rerlUndiger  Männer*    Dagegen  fpricht  er  in  der  Mitte 
dtrfelben  Vorrede  in  einem  ganz  anderen  Tone,    in- 
dem er  fich  rühmt ,  in  feinem  Buche  überall  die  Quel- 
len der  Wihenfchaft  im  römifchen   Rechte   mit    der 
«rotten  Sorgfalt  nachgewiesen,    ihre  (doch   wohl  der 
Wiffenfchaft?)    Gefteltung  bis  zu  ihrer  heutigen  Aus- 
bildung rer folgt,   und   dadurch  einen  Ueberblick  des 
Erbrechts  geliefert  zu  haben,   dergleichen  früher  noch 
nicht  rer facht    worden,    und  fein  Werk  für  ein  eben 
fo  brauchbares  Handbuch  für  den  Gefchäftsmann,   als 
JoTf*jältige*   Repertorium   ffoll  vermuthlich    vollftän- 
tyu  beÜsen ,     denn   ein  iorgftltiges"  läfst  fich    nicht 
denken)  des   ge lammten  Materials  des  Erbrechts   für 
den  Gelehrten,  ausgiebt     Aber  keines  von  beiden  läfst 
fich  behaupten.     Denn  obwohl  das  vorliegende  Werk 
bwohl  dem   Gefchüftsmanne,   vorzüglich  in  Sachfen, 
«h  dem  Gelehrtem  willkommen  feyn  kann:  fo  ift  doch 
fokbei  nidit  fowohl  ein  £rzeugnifs  des  Vfs.,  als  viel- 
Jwhr  des  verdorbenen  Haubol$,  und  hauptfächlich  aus 
deilen  Pandekten  -  Vorlefungen   entlehnt.     Es  brauchte 
forait  der   Vf.    weder  Jeineni  Werke  eine  dergleichen 
teptatio  heneuolentiae  vorauszuschicken ,   noch  durfte 
tr  fich  mit  Leistungen  brüAen ,    welche  zum  gröfsten 
rheil  nicht  ihm,  fondem.  einem  Anderen  angehörten. 
Öer  Vf.   hat    e>s  zwar  keinesweges  'verhehlt,   in   der 
Btofteujmg    des   Erbrechts  Haubolds  Grundfätzeh    ge> 
fclgt,   und   fich  an   deffen   lineamenta   Pandectarum 
tnnthloffen  zu  haben;  aber  er  hat  doch  die  Bearbei- 
tsag felbft   liir  fein  eigenes  Werk    ausgegeben,,  na- 
mentlich auch  behauptet,  dafs  er  Zimmern ,    v.  Dali- 
ni§k  und   Gans  bey    gegenwärtigem    Verfuche  felbft 
ritl  benutzt  habe ,  und  weiter  als  Haubbld  gegangen, 
lach  von  der  Ordnung,   welche  diefer  beobachtet  hat,* 
durch  eigenes  Nachdenken  veranlafst,  algewichen  fey. 
Else  hat  aber  aus  den  angeführten  Schriftftellern  au- 
J.  A.  L.  Z.     1828-     Vierter  Band. 


der  dem,  was  fchon  Haubold  in  feine  Vorlefungen 
daraus  aufgenommen  hat,  in  dem  Buche  wenig  ange- 
troffen, von  weiteren,  nicht  fchon  von  Haubolden 
ausgefprochenen  Anflehten  nichts  entdeckt ,  und  die  Ab- 
weichungen höchft  unbedeutend  gefunden.  Manche 
hat  fchon  Haubold  gemacht,  der  an  feinen  Werken 
oft  ohne  Noth,  obwohl  nicht  ohne  A bucht,  änderte. 
Das  Verdienft  des  Vfs.  befteht  daher  hauptfächlich 
darin,  dafs  er  erftlich  überall,  wo  Haubold  es  nicht 
fchon  gethan,  die  betreffenden  Gefetzftellen  citirt,  und 
zweytens  noch  mehr  vorzüglich  ins  Einzelne  gehende 
Literatur  gegeben  hat.  IndeiTen  hat  er  fich  auch  hier 
eile  Arbeit  ziemlich  leicht  gemacht,  indem  er  ficH  vor- 
züglich an  Günther  in  feinen  Princ.  jur.  Rom.  priv.  ^ 
noviff.  gehalten  hat,  der  in  beider  Hinficht  bekann- 
termafsen  reichhaltig  'genug  ift.  Die  neue  Literatur 
ift  theils  aus  Mühlenbruch,  theils.  aus  Thibaut  ent- 
lehnt. 

Am  Ende  hat  der  VF.  noch  vier  Formulare  von* 
einem  aufsergerichtlichen  fchriftlichen  TeAamente» 
einem  reeiprocirlichen  dergleichen  unter  Eheleuten, 
einer  fideicommiffarifchen  Düpofition  und  endlich  ei- 
ner Schenkung  auf  den  Todesfall  angehängt  Wozu 
diefe  Formularien  dienen  follen,  läfst  fich,  zumal  da 
der  Vf.  darüber  fich  nirgends  erklärt  hat ,  nicht  -  abfe- 
ilen; wenigftens  ift  fo  viel  gewifs,  dafs  dergleichen 
weder  der  Gefchäftsmann,  noch  der  Gelehrte  braucht. 

Diefs  über  das  Buch  überhaupt  Ins  Einzelne  zu 
gehen,  würde  nur  heifsen  den  feiigen  Haubold  beur- 
theilen,  und  diefs  mag  Rec.  um  fo  weniger  thun,  je 
mehr  er  überzeugt  ift,  dafs  Haubold  diefe  Einführung 
feines  olofs  für  den  mündlichen  Vortrag  beftimmten 
Manufcripts  in  die  gelehrte  Welt  fchwerlich  gebil- 
ligt haben  würde.  Das  find  aber  die  Folgen  der  un- 
glücklichen Dictirmethode ,  welche  trotz  dem,  dafs 
fie,  zumal  bey  Unterlegung  eines  ordentlichen,  nicht 
blofs  ein  leeres  Skelet  enthaltenden  Lehrbuchs ,  offen- 
bar zweckwidrig,  zeitverderbend  und  geifttodtend  ift, 
doch  leider  um  fo  mehr  um  fich  gegriffen  hat,  und 
noch  greift,  je  mehr  die  jungen  Leute  fchon  daran 
gewöhnt,  und  eben  defs wegen  freye  Vorträge  anzuhö- 
ren abgeneigt  fin<ü.  Nur  wer  dictirt,  darf  fich  auf 
manchen  Universitäten  eines  zahlreichen  Auditoriums 
erfreuen.  Aber  überlegen  auch  die  Docenten,  dafs  fie 
durch  diefe  übergrofse  Nachgiebigkeit  gegen  ihre  Zu- 
hörer zugleich  umreife  CoÜegen  und  felbft  Schrift- 
Heiler  erziehen,  die,  wenn  Ke  müfsten  fich  es  eben 
fo  fauer  werden  laflen,  als  es  ihren  Lehrern  gewor« 
den,  fo  gefchwind  weder  zu  der  einen,  noch  anderen 
Ehre,  falls  es  unter  den  Umftänden  eine  Ehre  ift,  «e- 
B 


11 


JENAISCHE    ALLG,    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


12 


langt  feyn  wurden?  Die  Wiflenfchaft  wird  durch 
diefe  Lehrmethode  gewifs  in  keiner  Hinficht  geför- 
dert. Doch  befcheidet  lieh  Rec,  dafs  Schon  fo  man- 
ches Collegienheft  gedruckt  worden  iß,  welches  fei- 
ner äufseren  Behandlung  nach  weniger  Aufmerksam- 
keit Verdient ,  als  das  vorliegende  Werk ;  und  er  will 
dadurch,  wie  gefegt,  dem  Buche  felbft  weder  feineri 
inneren,  noch  leinen  äufseren  Werth  ab  fp  rec  Ken.  Es 
ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  der  Vf.  mit  feinem  Ge- 
gen» an  de  bekannt  ift,  und  den  vorhandenen  Stoff  in 
einer  Form  gegeben  hat,  mit  der  man,  wenn  es  ein- 
mal ins  Publicum  gebracht  worden  follte,  wohl  zu- 
frieden feyn  kann.  Druck  und  Papier  find  gut,  auch 
Druckfehler  mögüchft  vermieden* 

D.  D. 

*  . 

Lktpzio,  b.  Vogel*:  Entwurf  eines  vollfidndigen 
Curfus  der  gefammten  prahtifchen  Rechtsuoif- 
fenfehaften,  als  Grundlage  eines  zweckmäfsigeren 
Unterrichts  über  fie  auf  Uni  verfi  täten,  fowie  der 
tüchtigeren  Vorbereitung  auf  das  Gefchäftsleben, 
zugleich  als  Probe  eines  künftigen  Handbuchs  der 
geiammten' praktischen  Rechtswiifenfchaften ,  von 
Dr.  Karl  Friedr.  fYilh.  Gerßäcker, "  Mitgliede 
der  Jurifien  -  Facultät  zu  Leipzig.  1826*  VIII  u. 
29  S.    8.     (10  gr.) 

.      ,  Allerdings    haben    die    meilien   Universitäten   foge- 
nannte  juriftifche  Practica;    diefe  verfehlen  aber  ihren 
ZWeck,    wenn    der  KathederlenYer   nicht  früher  felbft 
Anwalt  war.      Der  Vf.,    der  gern  feinen  eigenen,  ge- 
meiniglich  richtigen   Gang   geht,    empfiehlt  in   diefer 
Schrift"  eine    Nachahmung    des     philologischen   Semi- 
nars,   des  Klinicums   oder  einer    Predigergelellfchaft. 
Es'  feheint    in   Leipzig   unter    manchen   Lehrcanzeln, 
welche   der  jetzige    Stand   der   Wiflenfchaft    verlangt, 
•ine  Profefiur  der  praktischen  Jurisprudenz  zu  fehlen ; 
den  dort  ftudirenden  Jünglingen    mag    wohl   der  Um- 
Aand,  dafs  der  Richter  in  Sachfen  fo  häufig  die  Acten 
yerfendet,    und*  von    Facultäten  und   Schöppenfiühlen 
lieh  die  Urtheile  machen  lädt,  zu  gute  kommen;  aber, 
üe  Scheinen   doch    einen   zu  engen  Kreis  ihrer,  iurifti- 
fchen    Studien  , ,  verglichen    mit    ien  .  Jurifien    aufser 
Sachfen,  zu  haben,  und  daher  vielleicht  bisweilen  we- 
niger, als  in  anderen  deutfehen  Ländern  auf  den  Lan- 
desuniverfitäten ,     den   vollen  Umfang   der    Kenntniffe 
zu  lernen,  die  fie  dann  mit  Schaden  entbehren,  wann 
fie   vielleicht   auf  der  Bahn   des  Gefchäftslebens   über 
ein  Actuariat  oder  die   Advocatur  oder  ein  Gerieb  ts- 
directorat  hinauf  Aeigen  follen. 

Der  Vf.  will  einen  vollftändigen  Curfus  der.  prak- 
tischen Jurisprudenz  darfteilen,  d.  h.  die  Rechtsfatze 
auf  die  Verhältniße  des  wirklichen  Lebens  zweckmä- 
fsig  und  richtig  anwenden;  er  Hellt  dar,  was  in  ei- 
nem Prakticum  gelehrt,  und  wie  diefs  Collegium  ge-. 
lefen  werden  müjje.  Er  meint,  man  muffe  damit  an- 
fangen, die  Jünglinge  In  der  Protocpllirkunft,  alfo,  zur 
Gerichtsfchreiberey  im  Kleinen,  einzuüben,'  dann 
zur  Unterfuchungskunft,  hernach. zur  Vertheidigungs- 
kunft   übergehen,     einen   kurzen   Ciyilprocefs    folgen 


Iaflen,  und  mit  den  Hauptregeln  der  Rtferirkun« 
fchliefsen.  , —  Seine  jurisprudentia  heurematica 
dürfen  wie  nächßens  erwarten« 

CD. 
TOPOGRAPHIE. 

Bznn,*b.  Burgdorfer:  Defcription  topographiaue 
et  nifiorifjue  de  la  ville  et  des*  envirom  de 
JBernej  par  Rod.  fValthard.  1827.  X  und 
267  S.  in  gr.  8.  Mit  einem  Plan,  4  Kupfern  und 
einer  Vignetje. 

.  Eine  topographifche  Befchreibung  der  Stadt  Bern 
er fchien  unter  dem  Titel:  Deliciae  urhis  B er nae  im 
Jahr  1732  von  dem  Decan  Grüner;  fie  kann  «berge- 
genwärtig  fo  wenig  mehr  genügen,  als  die  62  Jahr« 
fpäter  von  HeinzmanVi  herausgegebene  „Befchreibung 
der  Stadt  und  Republik  Bern";  fo  wie  auch  voraus- 
zufehen  ift,  dafs,  wenn  die  Umgeftaltung  und  Ver- 
'  fchönenmg  diefer  Stadt  nur  in  dem  Make  vorwärts- 
schreiten follte ,  in  welchem  diefs  feit  zehen  Jahren 
gefchäh,  in  noch  kürzerer  Zeit  eine  Umarbeitung  des 
vorliegenden  Werkes,  oder  ein  ganz  neues,  erfoder- 
lieh  feyn  dürfte.  Für  jetzt  entspricht  daftelbe  allen 
Anfoderungen ,  und  darf  unbedenklich  den  bellen 
Städtebefchreibungen  an  die  Seile  geftpllt  werden. 

'Das  erfle  Capitel   berührt  -den  Urfprung  der  Stadt 
Bern*     Da  vermiflen  wir  die  fferleitung  ihres  Namens 
nach   der  Vermulhung   (denn    etwas    Anderes  darf  fie 
wohl   nicht  genannt    werden)',    die    Vogt  [Rheinifcht 
Gefchichten    und  Sagen  II ,  87)    aufgelt  eilt  hat,  dafs 
Berthold   hier  ein    neues  Verona    („Berti"),   wo  einö 
feine  Vorfahren    mächtig  .gewaltet,    habe   bauen  wol- 
len.    Die  Vergiftung   feiner   beiden.  Söhne  wird,  na- 
geachtet    fValthers'  genauer  Unterfuchung,    hier  noch 
als   hiftorifches   Factum   angenommen.    —    Bern  lifgt 
46°  56'  54"  N.  B.,  16731  über  derrr  Mittelmeer,  5» 
über   dem  Genferfee   (nächft    Madrid    vermuthlich  die 
am   höchften    liegende  'Stadt  diefer  Gräfte   in  Europa). 
Der  mittlere  Barometerßand   ift   26'  6",    der  Thermo- 
melerftand  im  Sommer  +  13,  im  Winter  —  1«    Das 
Klima    ift   (ehr  gefund;    von    vier    Gehörnen   erreicht 
immer  einer  das  70  Jahr,  und   unter    hundert  (dock 
wohl  erwachfenen)  Geft6rbenen  zählt  man   wenigften 
$  Greife  zwifchen  80  und  100  Jahren.     Die  Stadt  liq* 
auf  einem  Hügel,   an  drey  Seiten  von  der  Aare  vor 
flotten.      Ihr   öftlichfler   Theil   ift  4er   ältefte,    und  « 
war   nie   eine   andere   Erweiterung    möglich,    als  **f 
der  Weßfeite.     Bern   gehört   nicht  '  zu  den   prächtig 
(doch    würde/  der  •  Eingang   durchs    Murtncrthor   W 
gröfste   Re/ideruftadt    zieren),    aber    zvt    den   neiteß« 
Städten    von   Europa,    und    ihre  Regel inäfsigkeit  um 
Reinlichkeit  muffen  auf  jeden  Fremden  «*ineh  engeneb 
men  Eindruck  zurücklaifen.     Dafs  die  letzte  nicht  mein 
durch   Sträflinge-  beforgt   wird,     bringt    der   Obritk« 
Ehre;    denn   es    kann    wohl   nicht    zw«ckmäfsig  fey°i 
das  Verbrechen  täglich  zur  Schau  >zu  Aellen.     Die  Hit 
fer  in  der  langen  Hauptftrafse  find  nach   einem   einf* 
chen,    aber  gleichförmigen  "Plan   gebaut;    die  StraW 
felbft  ift  fehr  breit,  trefflich  unterhalten,  und  durch  eines 
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berabrirnienden   Bach    belebt.       Im  Jahr   1818   zählt« 
man  in    der  Stadt  und  deren  Bann  17,600  Menfchen, 
worunter  ISO  Juden,  über  deren  Schickfale  feit  Berns 
Erbauung  Not.  7    einen    gedrängten  Ueberblick  -£:ebt. 
Die  Stadt  ift  in  zwey  Bürgerge  mein  den ,  3  Kircbfpiele 
und  5  •  Militärbezirke    getheilt;    die   Strafsen    werden 
nach  der  Sonnen«   und   Schatten  -Seite"  unter  fchieden, 
die  Häufer   find   numörolirt;  —    diefe  Zahlen  an    den 
Häufern    fchweizerifcber    Ortfchaften    find    Denkmäler 
•ines  Zeitabschnittes,    de  (Ten  Erinnerung   nur    traurige 
Gefühle  wecken  kann.     Eine  Brücke  führt  an  dem  öß- 
lichan   Ende   der  Stadt  über    die   Aare.     (E#e  Note  8, 
wie  die  Berner  im  Jahr  1230   mit  Rudolf  von  Habs- 
burg, der  damals  erft   12  Jahre  alt  war,    als  Grafen 
yon  Kyburg,  in  Zwiß  kommen  konnten,  vejrßehen  wir 
nicht   recht.-)       Sie   hat   mit  diefer   vier',  'Thore ,    von 
denen  das  Murtnerthor  in  grofsar tigern  Stil  erbaut  ift. 
Die  Feftungswerke,   von  gleichem  Alter  mit  der  Stadt 
and   im   Jahr  1623   nach    dem   Plan    des    bekannten 
Theodor  Agrippa  d*  Aubigne /Stall meißers  Heinrichs 
IV  und  Grofsvaters  der  Frau  von  Maintenqn ,  erbaut, 
werden   jetzt  gröfatentheils  zu  Spaziergängen   benutzt. 
Von  den  Thürmen   iß   vornehmlich   der   Zeitglooken- 
Ihurm   durch    fein   künßliches   Uhrwerk   merkwürdig. 
Die  obere  Stadt  zählt  28  Gaffen ,  die  untere,    oder  So- 
genannte Matten   (auf  einer  angeschwemmten   Fläche 
as  der  Aare   gebaut),   fünf.     Eine  Halle,  unter  der  |n 
vorigen  Zeiten  die  Frauen  eines  .Stadtbezirks   zufam- 
menkamen,    trägt  noch  jetzt  den  bezeichnenden  JTa- 
mtn  des  K iapp erlaub leins.     S.  35  ift  der  St.  Michaels 
Fraoenorden   ein  Irrthum :   die  Befitzerinnen  der  InfeJ 
waren  Dominikanerinnen;   nur  ihre  erfte  Kirche    war 
der  Ehre  St.  Michaels   geweiht;    wo   einft    die   Oeko- 
nomie  -  öebäude  des  Kloßers  ßunden,  iß  jetzt  eine  — 
Frey iuaurer-  Loge    erbaut.     In   der  Stadt  befinden  fich 
(die  Plaueforme,   welche  unter  die  Spaziergänge   ge- 
zählt wird,    nicht  gerechnet)  Sechs   öffentliche  Plätze, 
dann  viele  Brunnen,   von  denen  die  vorriehmßen  auf 
ihren  Säulen  mit  gefchichtlichen  Bildwerken  geziert  find, 
wie  es  überhaupt  eine  Eigen thümlichkeit  freyer  Stadt« 
war  (man    denke  an   den  Schönen  Brunnen  in  Nürn- 
berg, an   den   von    Augsburg   u.  a.),    den   Ueberflufs 
weifet   Erfparhiße    und    vorhandene   Kunßfertigkeiten 
zu  Verfchö'nerungen   folcher  Art  zu .  verwenden.     Die 
Befchretbnng  der  einzelnen  Gebäude  verfolgt   der  Vf., 
der  Einrichtung  eine*  topographifchen    Werkes   nicht 
ganz   angemelTen,    nach  ihrer  Eintheilung  in   Staats- 
nnd   Stadt -Gebäude.       Unter   jenen  ift    das  Raihhaus 
zwar  das  wicbtigfte,   aber  weder  der  Grofse  des  Kan- 
tons, noch  feiner  Bedeutung,   noch  der  Würde  feiner 
Regierung    ganz   angemelTen.      Nach    dem  Jahr   1787 
•Jttwarf   der  Baumeifier  Antoine  von .  Paris   den  Plan 
l»  einem  neuen ,  deflen  Koßen  zu  1,315,443  Franken 
ttgefchlagen  "waren.      Aber   die   vtrfchrieenen    Arifto- 
hnten     von  Bern,    welche   für  Anlegung  von   Heer- 
iräfsen ,     Brücken ,     Waflerbauten    und    Getreidefpei- 
thern  keine  Koßen  fchcuten,  trugen  felbß  bey  gefü  11- 
er  Schatzkammer   Bedenken,    für  fich  felbß   eine   fol- 
he  Summe  auf  Einmal  aufzuwenden.    10  Jahre  fpä- 
n  wanderten  die  Erfparniße  von  Jahrhunderten  nach 


Frankreich,  welches  cfafur  Sogenannte  Menfchenrechte 
Spendete.     Als  Denkmäler  eines  grofs artigen  Sinnes  der 
Hegenten  werden  immerdar  das  Arfenal  und  die  Korn* 
häufer  ftehen;  für  die  modernen  Zeiten  zeugt  die  Ca- 
ferne,    erß  1798  eingerichtet.     Eine  neu*  Zierde  wird 
die  Stadt  in  dem  Straf-  und  Befferungs  -  Haus  erhalten, 
welches    für   400,000   Schweizerfranken    wirklich    im 
Bau  begriffen   iß.     Unter   den  Stadtgebäuden  ragt  St. 
Vincenzen-Münßer,  mit  feinem  unvollendeten  Thurm, 
eines  der  letzten  Meißer  werke  dentfeher  Baukunft,  al- "      ' 
len  voran;   aber  nur  von  Aufaen  macht  es  Eindruck, 
im  Inneren  hat  es  die  erlittene  Verwandlung  entßellt. 
Das  Chor  ift  in  Sdulptur  und  Glasmalerey  der  vollen- 
detefie  Theil  der  Kirche,  und  nunmehr  getrennt  von  ihr. 
Noch   lieht  man   in   demfelben   Prieftergewänder   und 
Altarfchmuck  voriger   Zeit  und   Refte   der  Beute  von 
Karl  dem  Kühnen.      In    den   Chor    der  Dominikaner- 
kirche   hingegen    (jetzt    franzöfifche    und    katholifehe 
Kirche)  hat  man  fpäter "einen  Tanzfaal  gebaut;   gleich 
als   füllte   die   lebensluftige  Jugendwelt  expiiren,   was 
die  alten  Väter  gefündigt.     Wer  Stoff  zu  Vergleichun- 
gen  fucht,    findet   ihn   an   der  Heiligen -Geiß -Kirche 
mit  ihren   Vafen    und  Eckfpitzen  und  gefchniegeltem 
Portal  im  Gegenfatz  gegen  den  dufteren  Reichthum  der     - 
Kathedrale.  —     Gröfser,  als  die  äufsere  Schönheit,  ift 
der    innere    Schatz    des  Bibliotbeksgebäudes    und    des 
Mufeums;  in  jenem  werden  die  Bongarfijchen  Hand- 
fchriften,    einß  Eigenthum   ies  Kloßers  St.  Fleury   in 
Frankreich,  dann  das  Schone  Münz  -  Cabinet ,    welches 
zu  Anfange   diefes  Jahrhunderts   durch  Hallerj  ausge- 
suchte  Sammlung    bereichert   ward,     in   die  fem   aber 
ein   grofser  Vorrath    naturhiftorifcher  Merkwürdigkei- 
ten,   worunter   fich   vorzüglich  Sprünglfs  ornithologi- 
fche    Sammlung    und   fYebers  Seltenheiten    von    den 
Südfee -Infein   auszeichnen,   aufbewahrt.      Der    grofse 
Bürgerfoital  gleicht  von  Aufsen  einem  Fürßenfitz,  ge- 
währt leinen  Bewohnern  alle  Bequemlichkeit,  und  ver- 
pflegt täglich  50  Arme,.  23  Kranke,  15  Verhaftete  und 
im    Durchfchnitt    12   Reifende.      Die    Wohlthäiigkeit 
des  Infelfpitals,  obwohl  der  Stadt  zugehörend  *  erßreckt   % 
fich  mehr  über  den  Kanton,    als  auf  diefe;    befriedi- 
gende Auskunft  über   denfelben  giebt  eine  vor  Kur-  * 
zem  erfchieuene  Schrift :  JHesmer,  der  IhfelfpitaL    Das 
Waifenhaus,   zu   welchem    der   grofse  Haller  den  er- 
ßen  Gedanken  gab  ,  ift  mehr  eine  Erziehun^sanftalt ,  als 
was  fein  Name  befagt;  als  Gebäude  ziert  es  den  Platz, 
auf  welchem  es  erbaut  iß.     Andere  namhaft  gemachte 
Gebäude' muffen   wir  übergehen.      Der    fchönße  Spa- 
ziergang ift  wegen  feiner  bequemen  Lage  in  der  Stadt 
und   wegen   der   herrlichen   Aulficht  in   die  Gletfche* 
des  Oberlandes,    namentlich  Abends  bey  Sonnen -Un- 
tergang,   die   Sogenannte   Plate  -  Forme ,    ehemals  der 
Kirchhof  der  Kathedral  -  Kirche.     Eine  Mauer  von  108 
Fufs  in  der  Höhe ,   auf  einer  dreyfsig  Fufs  mächtigen 
Grundlage,    ßützt  den    ßeilen   ßergeshang    gegen   die 
untere  Stadt.     Im  Jahr  1515  wurde  diefe  Mauer  voll- 
endet;  e/on  den  Koßen,   welche   über  100000  Gulden, 
betrugen ,  übernahm  einzig  der  Propft  von  Frienisberg 
die  Hälfte:    alfo   haben   doch  in  dem   bodenlofen  Sit- 
tenverfall vor  der- Reformation  nicht  alle  geiftlichen 
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Herron  ihre  anfehnlichen  Einkunft«  verfchlemmt !  Im 
Jahr  1531  verbot  man  dort  zu  begraben;  im  Jahr  1721 
legte  man  Fufswege  an;  10  Jahre  fpäter  pflanzte  man 
wilde  Kaftanienbäume ,  unter  deren  dichtem  Schatten 
überall  Ruhebänke  flehen;  und  bey  dem  Mufikfefte 
im  Jahr  1327  hüpfte  die  tanzende  Jugend  auf  den 
Gräbern  der.  alten  Ritter,  Rathsherrn  und  Bürger  mun- 
ter umher.  Auch  rings  um  die  Stadt  ziehen  fich  an* 
muthige  Spaziergänge,  von  deren  einigen  man  die 
herrlichfte  Fernficht  geniefst. 

Das  eilfte  Capitel  handelt  von  den  Anftalten  für 
Unterricht  (an  deren  Spitze  .die  im  Jahr  1805  errich- 
tete Akademie  'mit  einflußreichem  Wirken  fleht), 
Wohlthätigkeit,  wiflenfchaftlichen  Verkehr  und  Ge- 
meinnützigkeit^ diefer  letzten  findet  man  eine  nicht 
geringe  Anzahl.  Bey  dem  Abfchnitt  von  Märkten, 
Münzen  und  Gerichten  können  wir  uns  'nicht  auf- 
halten; die  erden,  auch  feibft  die  gewöhnlichen  Wo- 
cheninäAte  werden  die  Aufmerkfamkeit  des  Reifen- 
den in  hohem  Mafse  auf  fich  ziehen ,  wegen  des  Zu- 
lammen flu  des  von  Menfchen  der  verfchiedenßen  Land- 
schaften, Kleidungstrachten  und  Phyfiognomieen ;  we- 
gen der  fchönen  Erzeugnifle  des  Landbaues,  die  ge- 
wöhnlich zur  Schau gefleilt werden;  wegen. der  grofsen 
Regfamkeit,  die  da  herrfcht.     (Man  rechnet,  dafs  je- 


den Wochenmarkt  an  tanfend  Wagen  aller  Groben, 
bey  1500  Pferde  und  eine  doppelt  fo  grobe  Anzahl 
Menfchen  in  die  Stadt  kommen,  S.  32  ff.)  Die  Um- 
gegend der  Stadt,  welche  in  vier  Capiteln  befchrie* 
ben  ift,  gewährt  den  heiteren  Anblick  fleifsiger  Cnl« 
tur  und  fortfchrehender  Verfchönerung,  und  eroS> 
net  dem  Luftwandelnden  manchen  fchönen  Stand- 
punct,  ladet  ihn  ein  zu  manchem  anmuthigen  Ziel 
Ein   dreyfacher  Anhang  enthält  I.   ein  chronolo- 

fifches  Verzeichnis  der  Bernerifchen  Schultheißen; 
I.  einen  Ueberblick  von  Bernern,  die  fich  in  Wif- 
fenfchaften  und  Künften  aasgezeichnet  haben,  von 
deiien  aber  nur  die  vorzüglichen  kerauigehoben 
lind ;  HI.  die  Hauptmomente  der  Bemerifchen  G* 
fchichte  bis  auf  di<r  neuefte  Zeit.  —  Der  in  Kupfer 
geftochene  Plan,  fo  wie  die  Anflehten,  fämmtiieh  von 
Lory  gemalt  und  von  verschiedenen  MeiAern  ausge- 
führt, verdienen,  fammt  der  tynographifchen  Ausfül- 
lung des  Buches,  alles  Lob.  Den  Urhfchlag  Cchmü* 
%  cken  die  Bildnifle  des  Stifters  der  Stadt,  Bert- 
holds  V  von  Zäringeji ,  und  ihres  Wobrlthäters ,  Peten 
von  Savoyeji  (dit  le  Petit  Charlemagne) ,  mit  Stand- 
bildern und  Wappen,  als  fehr  gelungene  lithographi- 
fche  Arbeiten, 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Vermischte  Sckriftbk.  Wien*  b.  Gerold:  Der  Huf- 
befchlag  ohne  Zwang.  Eine  Abhandlung  über  die  Art, 
reizbare-,  böfe  und  gänzlich  verdorbene  rferde,  welche 
bisher  nur  durch  Anwendung  vori  Zwangsmitteln  befchla- 
gen  werden  konnten,  binnen  einer  Stunde  dahin  zu  brin- 
gen, dafs  fic  fich  willig  befchlagen  laffen ,'  und  ihre  Wider- 
fetzlichkeit  für  immer  ablegen.  Nach  rationellen ,  aus  der 
Pfychologie  des, Pferde?  ge&hopßen  Grundsätzen,  von  Con- 
fiantin  Balaßa,  k.  k.  Rittmeifter.  .Mit  fechs  Steindrücken. 
1823.    48  S.  gr.  8.    C16  gr.) 

Unfer  Zweck  ift  bey  diefen  Zeilen  nicht,  eine  weit- 
lSnftige  Beurtheilung  des  Buches  zu  liefern',  fondern  Pferde- 
befitzer  und  befonderi  Polizeibehörden  dringend  auf  daflel- 
be  aufmerkfam  zu  machen.  Wollten  die  letzten  davon 
Kenntnifs  nehmen,  und  darauf  die  in  ihrem  Wir kungskr eile 
häufenden  Befchlagfchmiede  nöthigen,  danach  zu  verfah- 
ren: fo  würde  manche  Befchadigung  von  Menfchen,  vie- 
ler Verluft  an  Pferden  vermieden  .werden. 

Die  von  dem  Vf.  angegebenen  Grundfätze  lind  einzeln 
faft  alle  bekannt,  wenn  aueh  wenig  befolgt;  pr  hat  aber 
das  grofse  VerdienÄ,  fie  in  ein  Syftem  zufammengeftellt,  und 
jahrelang  Verfuche  darüber  gemacht  zu  haben.  Dafs  fein 
Syftem  nicht  blofs  auf  dem  Papiere  gut,  fondern  praktüch 
'  fe  v,  hat  er  aiif  Veranlagung  der  höchften  Militärbehörde  prak- 
tifch bewiefen,  und  es  fpricht  nicht  wenig  dafür,  dafs  ihm 
von  einem  Gouvernement ,  das  Belohnungen  nur  mit  wei- 
fer Sparfamkeit  fpendet.  aufserordentliche  Beförderung  und 
lebenslängliche  Zulage  bewilligt  worden  ift.      Ebenfo  hat 


r 

er  die  Auffoderung  erhalten ,  fein  Syftem  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen,  und  thut  diefs  durch  obige  Schrift, 
von  welcher  dem  Vernehmen  nach  bereits,  eine  beuicht» 
liehe  Anzahl  Exemplare  für  eine  andere  grofsere  deutfeh« 
Armee  angekauft  worden  find.  Seine  Vorschläge  nutzen 
fich  auf  die  Wahrnehmung,  dafs  das  Pferd  gegen  gütig« 
Behandlung  folgfam  ift,  der  Härte  widerftrebt,  und  der  an» 

Semeflenen  Strenge '  gehorcht.  Durch  Stimme ,  Bück, 
Tiene,  Streicheln  und  vorfichtigen  Gebrauch  des  Kapp- 
zaums und  der  Leine  regiert  der  Vf.  alle  Pferde,  die  mcM 
kollerig  wild  oder  men ich enfeheu  find.  Die  Tempos ,  wo 
er  mehr  und  weniger  fein  Auge  und  feinen  Ernft  zeitl, 
und  deren  Erfolge  auf  das  Thier  bewerfen,  dafs  da/Teilt 
im  Menfchen,  der  es  vernünftig  behandelt,  durch  Gehw-j 
fam  das  höhere  Wefen  verehrt.  Sonderbar  genug  bleib 
dafs  nach  dem  Vf.  die  verbeiferte  menfehliche  Erziehu^ 
auch  auf  das  edle  Pferd  angewandt ,  fich  erprobt. 

Die  Befchreibung  ift  fo  deutlich,  und  di*  Sache 
dnreh  die  beigefügten  Steindruckblätter  fo  anfehaulich  w 
macht)  dafs  Jeder,  der  überhaupt  etwas  mit  Pferden  m 
zugehen  weift,  fich  leicht  feibft  unterrichten  kann:  za 
Ausübung  wird  außer  der  richtigen  Beurtheilung  des  Ten 
peraments  (Charakters)  der  Thiere  nur  Geduld  und  Rui 
erfodert.  Wir  können  nicht  umhin,  die  Empfehlung  an  4» 
verehrliche  Polizey  zu  wiederholen;  fie  foll  fich  bisweilel 
unnöthige  Mühe  machen :  hier  konnte  fie  ein*  recht  vfl 
fentliches  Verdienft  fich  erwerben. 

cd.  X« 
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OCTOBER       1828. 


M    E    D    I    C    I    N, 

1)  Wikw,  b.  Gerold:  Marienbad 9  nach  eigenen 
bisherigen  Beobachtungen  und  Anflehten  ärztlich 
dargeßellt  von  Dr.  Carl  Jqfeph  Heidler,  von  der 
k.  k.  Landesregierung  betätigtem  Brunnenarzte« 
Erfter  Band,  mit  einer  Tabelle.  XVI  u.  252  S. 
Zweyter  Band,  mit  dem  Situationsplane  von  Ma- 
rienbad. VI  u.  241  S.  1822.    8.     12  Thlr.  4  gr.) 

2)  Prao,  in  Commiff.  b,  Borrofch,  und  Paris  und 
Leipzig,  b.  Ponthien:  Marienbad  et  ses  dijferens 
moyens  euratifs  dans  les  mala  dies  chroniques. 
Avec  curq  Planches.  (Au  pro  fit  des  in  d  igen  s  qui 
prennent  ces  eaux.)  Par  Charles  Joseph  H eidler  ^ 
medecin  inspecteur  imperial  et  royal  des  eaux  de 
Marienbad  etc.  1828.  XXIV  u.  371  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  16  gr.) 

3)  Leipzig,  b. '  Engel  mann :  lieber  den.  zweck- 
muffigen  Gebrauch  des  verwendeten  Mineralwaf- 
fer  JÜarienbads ,  befonders  aber  des  Kreuzbrun- 
nens9  in  den.  verjchiedenartigjten  chronifchen 
Krankheiten  der  Menfchen ,  von  Dr.  Fidelius 
Scheu y  ausübendem  Arzte  zu  Marienbad  u.  f.  w. 
1828.     VI  u.  102  S.  kl.  8.     (12  gr.) 

Unter  den  zahlreichen, «die  deutfehen  Aerzte  inieref- 
firenden  Heilquellen    hat   wohl  keine   in  der  neueren 
Zeif  die  Aufmtokfamkeit  in  gröberem  Mafse  verdient, 
ab  Marienbad  r  das*   (ich   in   kurzer   Zeit  zum  Range 
tines  der  elften  Badeorter  erhoben  hat-    Wufste  man., 
aach  fchon  vor  300  Jahren,  dafs  fich  in  der  Nahe  des 
jetzigen    Marienbads     eine    Salzquelle-  fand;  '  riethen 
Mach  fchon   xa  Anfange  des   17ten   Jahrh.  böhmifche 
Atrzte    hin   und  -wieder. öden  Gebrauch  der  Marienba- 
der Quellen    an>   benutzten   auch    die  Umwohner  der 
(hielten    *üe£elben    feit  langer '  Zeit   zum   Baden*  und 
Trinken ,    durch   Erbauung  von   2   kleinen  Häuschen 
in    der   Nahe  des  jetzigen  Kreuzbrunnens  im  J.  1781, 
und  eines  kleinen  Badehaufes  neben  dem  Marienbxun- 
.ften,    im  X  .1791Y  wenigßens  in  Stand   gefetzt,    um 
"in  der   damals   unzugänglichen,  Waldigen,  fumpfigen 
4Baöde  übernachten  zu  können:«  fo  datiat  fich  der  An- 
big   Marienbade   als.  Heilart   doch   erß  von  der  Zeit, 
als  Nehr    ein    grösseres  und  bequemeres   Wohnhaus 
dtielbfi  errichten  lieb  (uri  J.  1805  nach  No.  I,  im  J. 
1807    «ach   No.   II?).     Zahlreicher  Zuilufs  von  Brun- 
nengäfien  -veranlalste   die)  Aufführung  Tön  Wohnhäu- 
fem,    deren  Anzahl  im  J.  1812  fchon  *12  betrug,  und 
gegenwärtig  *  beträgt  die  Anzahl  der  von  Curgäßen  be- 
/.   A.  L.Z.  1828.     Vierter  Band. 


wohnbaren   Geblude   44.      Zweckmässige,    noch  jähr-   ' 
lieh    fortgefetzte   Veränderungen    zur   vortheilhafteßen 
Benutzung    der.  Quellen,     und   Verschönerungen   der- 
ganzen  Gegend,  vornehmlich  durch  die  rege  Fürforge 
des,     allen     früheren  'Badegäfien    hochverehrten    Hn. 
Reitenhßrger ,     Prälaten      von     Tepl,      haben     Ma- 
rienbad  zu   dem  gemacht,   was   es  jetzt  iß.     Dafs  es 
fich    aber  fo   fchneli  einen  wohlbegrtindeten  Ruf  als 
Heilort  zu  erwerben  vermochte,   erklärt  lieh  aus  dem 
Umßande,    dafs    die' Anzahl   feiner  Heilmittel  fo  grofs 
iß,  indem   feine   Quellen,   der  Anzahl  nach  im  Ver- 
hältaiffe  zu  anderen  Heilöjtern  gering,  durch  ihre  un- 
gleiche  BefchafFenheit   eben   fo   viele  befondere  Heil- 
mittel  darfteilen,   die    doch  wieder  Uebergange  unter     „ 
•inander  bilden. 

Ehe  Reo»  fich  zur  Heraushebung  des  Hauptinhalts 
beider  Schriften  wendet,  in  denen  allen thaben  das  Be- 
ßreben   des    Vfs.    hervorleuchtet,    feinen   zahlreichen 
Beobachtungen    eine  rationelle   Grundlage   zu   gewin-     * 
sien,   hat  er  lieh  über   den   Zweck   und  das  Ziel  der 
Schrift    No.   2   auszufprechen.     Der   Ruf  Marienbads 
.hat    fchon    manche   Bewohner    nichtdeutfeher   Lander 
dahin   gezogen;    diefe  wünfehten  nicht  feiten  für  fich, 
oder  für   ihre  der  deutfehen  Sprache  nicht  mächtigen 
Aerzte,    eine  gedruckte   Nachricht  über  Marienbad  in 
den   Händen   zn   haben.      Hr.   Heidler  entfchlofs  fich, 
diefen   Wünfchen    durch  eine   Zufammenfiellung  des 
Willens  würdigen  <  über    Marienbad,     in    franzofifcher 
Sprache,  mit  vorzngswei£»r  Rückficht  auf  die  Curgäße, 
zu   entfprechen.     In  den  6  Jahren,  feit  dem  Erschei- 
nen der  Schrift  No.    1,   hatte    er   ferner  mancherley 
.  intereßante    Beobachtungen     gefammelt,     die     einen 
.  zweckmäßigen  Nachtrag  zu  diefer  Schrift  geliefert  ha- 
ben  würden.     Die  Schrift  No.  2   foll  nun  beides  zu- 
gleich erfüllen;  der  gebildete  Curgaß  foll  fie  als  Hand- 
buch   übe*  Marienbad    benutzen,    um   fich   die  dem 
ärztlichen  Laien   mögliche  Kenntnifs   darüber  zu  ver- 
fchaifen,  wefshalb  die  ihn  intereifirenden  Gcgenßände 
im  Inhaltsverzeichnifs   mit  einem  (")  bezeichnet  find; 
fie   foll  aber  auch  zugleich  den  3ten  Band  von  No.  1 
bilden.    ,  Ohne  Zweifel  hatte  fich  Hr.  Heidler  in  die- 
fer Weife  eine  Ausgabe  geßellt,  bey  welcher  entwe- 
der   der.  Arzt  .oder  der   Curgaß  unbefriedigt  bleiben 
mufs,  und  nach  Rec.  Dafürhalten  hat  er  auch  fein  Ziel 
.  in  Bezug  auf  den  Arzt  nicht  erreicht     Alles  in  dem 
deutfehen   Werke  Enthaltene  muhte  ja  der  Vollßän- 
digkeit    wegen    auch    hier  abgehandelt  werden;   we- 
sentliche   Aenderungen    der    ärztlichen  Anfichten   des 
Vfs.   über  die   einzelnen   Quellen  find  Rec.  nicht  auf- 
geßofsen;   die  eingeftreuten  Krankangefchiohten  mufs- 
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ten  bey  der  Rücklicht  auf  die  Laien  hier  kürzer  aus« 
fallen,   als  in   der  deutschen*  Schrift,  und  dadurch  an 
Inte  reffe   und    Belehrung   für   den   Arzt  verlieren;    die 
für  den  Bedarf  des  Curgaftes  mitgetheilten  Reglements 
über    den"  Gebrauch   der ,  einzelnen    Trinkquellen  und 
Bäder,    die   der   Vf.   zum   Theil   fchon   in  befonderen 
kleineren   Schriften   aufgestellt   hat,    können    ebenfalls 
nicht   veranlagen,    diefe    neue   Schrift    als   eine   Fort' 
fetzung   von   No.  1  anzufprechen.     Hingegen  den  an- 
deren Zweck,    den  Curgäften  Marienbads  eine  zweck- 
mässige Schrift   in   die   Hand   zu   geben,   hat   der  Vf. 
erreich!;   ihnen  kann  Rec.  diefe  neue  Schrift  aus  vol- 
ler Ueberzeugung   empfehlen,   fowie   auch  denjenigen 
Aerzten,   welche  Marienbad   noch  nicht  kennen,  und 
namentlich   die   Schrift  No.  1   nicht  befitzen.  —     An- 
gehängt   iß    dtm   Werke   ein    Verzeichnifs    der    darin 
vorkommenden  medicinifchen  Ausdrücke.  Eine'  zweck-- 
mäfsigere  Zugabe  find  die  5  theils  geftochenen,   theils 
lithographirten   Blätter,    welche   ganz  Marienbad   und 
die  einzelnen  Quellen  im  dermaligen  Zuftande  darftel- 
len.      Ihre  Ausführung   ift   dem  Auge  gefällig ;  unan- 

Senehm  ift  es  aber,  dafs  die  Ziffern  zur  Bezeichnung 
er  einzelnen  Quellen,  namentlich  auf  der  erfien  Ta- 
fel, über  dem  oberen  Rande  derfelben  liehen,  wo  fie 
das  Auge  gar  nicht  fucht.  Man  glaubt  ti^  ganz  ver- 
geben, und  fucht  fich  noth  gedrungen  aus  dem  Texte 
über  die  Legalitäten  zu  orientiren.  So  ging  es  we- 
nigAens  dem  Rec,  und  ebenfa  einem  das  Buch  zu- 
fällig in  die  Hand  nehmenden  Freunde.  —  Befrem- 
det hat  es  Rec«,  dafs  der  Vf.  die  geognofiifchen  Ver- 
hälfnuTe  und  die  Flora  Marienbads  hier  ganz  mit 
Siillfchweigen  übergangen,  während  er  dieselben  in 
der  Schrift  No.  1  berührt  hat. 

Das   Gefegte   reicht  wohl  zur  Rechtfertigung  hin, 
wenn   Rec.   nun   den  Inhalt  beider  Schriften ,  die  fich 
cum  Theil  ergänzen,  vereint  darzuftelleri  fucht.     Was 
die   Glaffification   der  Mineralwafler  betrifft,     fo   ver- 
wirft Hr.  Heidler  die  bisherige  Gewohnheit,  fie  nach 
einem  'vorwallenden  chemifcheii  Beftandtheile  zu  ord- 
nen,  ohne  dafs  er  indejs  der  chemifchen  Analyfe  theo- 
retischen und  felbft  praktifchen  Werth  abfpräche;  nur 
foll   die  Analyfe   blofs  Erklärungen  für  .die  erkannten 
Wirkungen  fchaffen,  und  die  Wirkungen  follen  nicht 
a  priori  aus  der  Analyfe    deducirt  werden.     Ein  be- 
weifendes Beyfpiel  für  diefe 'Behauptung  fey  das  merk- 
würdige  Galtein,    denen  grofse    Wirklamkeit  keinem 
Zweifel  unterliegt,   während  die  Analyfe  kaum  etwas 
'Anderes,  als  die  Beftandtheile  des  gemeinen  Qu  eil  waf- 
fers, darin  gefunden  hat«      Auch  ändere  fich- befiandig 
die  qualitative  Befchaffenheit  deffelben  Mineralwaflers. 
(Dafür    fcheint    auch    die   Beobachtung    de*   Vfs.   am 
Waffer  des    Kreuzbrunnens    zu  fprechen,    das  er  bey 
heiterem  warmem  Wetter  angenehm,  bey  fcblechtem 
Wetter,    befonders  wenn  es  längere  Zeh  anhielt,  bit- 
terlich  fchmeckend  fand;    doch  ift  anf  Benimmungen 
des   Ge/chmackfinnes  immer  wenig  zu  tränen.)     Die 
Einthoilang    der  Mineralwüfler  male  eine  therapeuti- 
fche  (oder  pathogenetifche)  feyn,  und  fie  dürften  nach 
Aeta  Hauptcharakter  ihrer  Wirkung  in  reizende,  fiar- 
hende  und  außöfende  zerfallen,  und  deren  Unterord-, 


nungen,  z.  B.  reizend- fiärhende  ,  reizend* außöfende 
u.  f^w.     (Wohl  liefsen!  fich  gegen  diefe  Eintheilunt, 
die,   als  ein  Verfuch  der  ClafTification  alle  Achtung  ver- 
dient ,   gegründete   Einwendungen   machen ,  indem  ei 
z.   B.   fchwer   halten  würde,    den  Sehwefelwäfiern  in 
derfelben   einen   genügenden    Platz  anzuweifen;   darin 
ift'  aber   dem   Vf.    gewifs  beyzuftimmen,  dafs  fich  die 
Minerakväfler   hinfichtlich   der    Claffificalion    den  An- 
neymitteln  nicht  bey  ordnen  lallen,  und  zwar  aus  fol- 
genden  Gründen.      Die   Veränderungen,     welche   ein 
Stoff  bey  feinor  Berührung  des  Organismus  in  diefem 
hervorruft,    oder    die  ,  Wirkungen   des   Stoffes  find  es, 
die  in  Anfpruch  genommen  werden,  wenn  es  fich  um 
Heilung  einer  Krankheit  durch  denfelben  handelt.  Der 
Wirkungscharakter    der    Arzneymittel   follte  demnach 
das   Beftimmende   bey  der  pharmakolögifchen  Eint  hei- 
lung  feyn.     Nun  Rnd  die  Wirkungen  der  Arzneymit- 
tel oftmals  fo  complicirt ,  dafs  es  Üufserft  fchwer  fällt, 
die   wefentlichen   forgfältig  auszuheben,  und  der  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  ihrer  Wirkungen  würde  nickt 
feiten  lehr  zufa  mm  engefetzt  werden,  wenn  man,  wif 
billig ,   alle   wefentlichen  Veränderungen  in  demfelbcn 
befallen  wollte.     Wir  willen  aber,  dafs  gleiche  Stoffe 
gleiche   Wirkungen  hervorrufen.      Statt  der  Wirknu- 

Sen  nehmen  wir  nun  das  materielle,  fie  hervorrufende 
ubftrat  als  Aequivalent  für  die  ClafTification  3  wir  fei- 
len z.  B.  unter  den  pflanzlichen  Stoffen  diejenigen  zn- 
faramen,     deren     vorwaltend- wirkender   Beftandtheil 
ätherifches   Oel,    Bitterfloff  u.    f.    w.    ift?    mit  eiacm 
Worte,  „  wir    ordnen    die    Arzneykorper    nach  ihren 
vorwaitend- wirkenden  näheren  Befiandtheüen.     DU 
Erfahrung   rechtfertigt    diefe   Zufcmrrienßeliuttg.     A* 
ders   verhält   es   fich  im  Ganzen  bey  den  Mitieralwäf 
fern«      Zwar   findet  /ich  auch  bey  ihnen  oft  ein  Stoß, 
der   fich   befonders   in'  der   Wirkung  charakterifirt,  z. 
B.  Eifen,  Kohlenfäure  u.  f.  w.;  allein  im  Garnen  ge- 
nommen   find   die  verschiedenen    Beftandtheile  derW- 
ben  gleich  fam  zu  einem  organifchen  Gänzen  vereinigt» 
aus   deffan^  Totalitat   fich  die  Wirkung  allein  erklär; 
ungefähr  auf  diefelbe   Weife,   wie    die  varfchiedenen 
Weine,   in  qualitativer  und 'oft  felbft  in .  quantitative* 
Hinficht  nur   wenig   von   einander   abweichend,  A 
noch   fo    aufserß   verfchiedew  wirken ,    weil   ihre 
fchiedenen  Beftandtheile  eine;  durch,  den  Gähnin 
cefs   ins  Dafeyn   gerufene-  organifohe  Totalität  bilde 
Bey   den  Mineraiwäucrn   läf*t  fich  demnach  nicht  er 
einzelner    ßeüandtheil    als    Repräsentant    der   dyna 
fchen  Einwirkung  auf  den  Qaganismns  darfteUsn,  fo 
dem    die  Wirkung  felbft  ift  bey   ihnen    ins  Augs 
>fafien.)  •  • » 

Was  .  nun  zuvorderft,  die  Trink  quellen  Mari 
bads  anlangt,,  fo  erfreut« /ich  I.  der -jetzt  fo  häufig  ' 
fendete  Jireuahrunhen<  mit  Rech* -der  «mführlichi 
Behandlung.  Neben  der  Brunnenhalle  ift  feit  1 
ein  Brunn  enfaal ,  erbaut,  .  um  •  auch  bey  "  fehlten 
Wetter  an  da*  Quelle  trinken  ru  können.  Die  T 
peratur  «des  WafTere  ift  9  — 1Q°  Jtt.>  es  hat  einen 
was  ftechenden,  lauerlieh  -  falligen,  hinten  nach  et 
alkalifchen  ©efchmack,  .  der  felbß  kleinen  Kind 
nicht  zuwider  ift«     FiiUk  geiahöpft  ift  et  ganz  dur 
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fichtig,  nach  einigen  Stünden  wird  es  getrübt,   und 
Ipüter  bilde!    fich    ein    gelber   Bodenfaiz.  ~    Im   Magen 
erregt  es   nicht  des  Gefühl  von  Kälte,  wie  gewöhnli- 
ches Brunnenwafler,    und   es  wird,    fetbft   von   fehr 
empfindlichen    Magen,,  fehr    gut  vertragen,    fo   dafs 
5—10  Becher  (zu  5  —  6  Unzen)  die  gewöhnliche  Do- 
ßs  der  Kranken   am  Morgen    ift.     Grofse  Quantitäten 
inf  einmal  genommen , .  oder  ein  fehr  lange  fortgefetz- 
ter Gebrauch    des   Waffers ,     Ich  wachen    den  '  Magen 
nicht,  indem  z.  B.  ein  Kranker  in  2  Tagen  70  Pfund,. 
ein.  anderer   3  Wochen  lang  täglich  gegen  40  Becher 
(zu  9  Unzen)    trank,    ein    dritter   den   Gebrauch  'des 
Waffers  ganzer  13  Wochen  fortfetzte.     4 — 6  Wochen 
vertragen    die   meiden   Kranken    das  Waffer  fehr  gut. 
Der  Appetit   nimntt   beym  Gebrauche  des  Kreuzbrun- 
nens   meift    merklich    zu,     fo   dafs    die    Marienbader 
Aerzte  nur   feiten    Stomachica  während    der    Cur  be- 
dürfen.  —     Berzeliu*   hat   den  Kreuzbrunnen  neuer- 
dings chemifch   unterfucht;  aber  nur   auf  Stoffe  hin, 
welche  St  ein  mann    bey  feiner  früheren  Analyfe  über- 
Wien haben   könnte.      Auch  die  anderen  Quellen  hat 
er  unterfucht,   und    nach   ihm  befitzen  die  Marienba- 
der Quellen  diefelben  Beßandtheile  als  Carlsbad.      Das 
kohlenfauere    Lithion   der   Marienbader   Quellen  fand 
er  auch   in   Franzensbad   und   Carlsbad,    aber   in    viel 
geringerer    Menge.       Im    Ferdinandsbrunnen     (delTen 
Analyfe    wir  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Kreuz- 
hrunnen    gleich    bey  fügen)    foll  lieh   auch   eine  Spur 
Ton  Jod    gezeigt  haben,  aber  fall-  problemfttifch.     Die 
Vereinigung  der  Analyfen  von  Steinmann  und  Berze- 
Um  ergiebt  für  12  Unzen  Waller  an  Granen: 
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Schwefelf*  Natron 
Salzf.  Natron  ,  •  . 
Kohlen  f.  Natron  . 

—  Kalk  •  •  •  • 

—  Bittererde  . 
— •     Eifenoxydui 
— •    Manganoxyd 

Kiefelerde 

Kohlenf.  Strontian 
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Phosphf.  Thonerde 
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0,028 
0,291 
0,003 
0,086 
0,002 


■51,985    |  36,327 
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Di*  Wirkungen  -des  Kreuzbxunnens  iufsern  lieh: 
|)  im  Harnapparate,  Es  gebt  ein  blauerer  Harn  in 
hichlidierer  Menge   ab,   oA   mit  einem  fchleimigen, 

PÜ£en  Sedimente  von  einigen  Zollen  Hör(e.  — 
Im  DarmcanaU1:  4  —  8  Gläfer,  d$s  Morgens  ge- 
tomzneii,  vermehren  den  Stuhlgang.  Bey  längerem 
Wbraudie  ändert  Reh  die  Qualität  -der  Stühle;  fie 
►erden  fch leimig,  eyweifs-  oder  gallertartig,  graulich, 
rünlich,  felb/l  fchwarz;  Galienfteine,  Würmer  Und 
eygemifcht;  aufserdem  häutige,  röhrige  Mafien. 
)ie£»   lud  -die)   Infarcten  Kampfs,  deren  Abgang  für 


kritifch   bey.  der  Bmnnencür  gilt.     Ohne  der  Kampf- 
Jchert  Lehre  durchgängig  zu  huldigen,  ,läfst  fich  doch1 
wenigftens    nicht    bestreiten,     dafs    diefe    ausgeleerten 
Stoffe    nicht    Producte    des    Brunnens   find,     fondern 
wirkliche    Educte    aus   dem   Organismus.     Sorgfältige 

•  Beobachtungen  veranlagen  zu  diefer  Annahme,  z.  B. 
die  Bemerkung  des  Vfs. ,  dafs  xtte  an  Eifen  reicheren 
Quellen  Marienbads  feltner  den  Abgang  fchwarzge-  4 
färbter  Mallen  bewirken,  als  der  Gebrauch  des  Kreuz- 
brunnens; im  Eifengehalte  glaubte  man  aber  die  Ur- 
fache  der  Färbung  zu  rinden.  Auch  zeigen  (ich  bey 
Kindern,  die  wegen  Verfchleimung ,  Scropheln,  Wü>» 
mern  u.  f.  w.  den  Kreuzbrunnen  trinken,  diefe  Maf- 
fen  nur  höchft  feiten;  bey  ihnen  ift  ja  aber  auch  im 
Durchfchnitt  das  Pfortaderfyßem ,  in  welchem  vorzüg- 
lich die  Quelle  diefer  Maßen  zu  fuchen  ift,  weniger 
leidend,  als  bey  den  Erwach  feinen,  die  in  Marienbad 
Hülfe  fuchen.  Uebrigens  ßeht  die  Wirkung  auf  den 
Stuhl  und  auf  die  Nieren  in  einem  gewilTen  Antago- 
nismus.    Das    WalTer  wirkt  in  den  erften  Tagen  des 

'  Gebrauchs  mehr  auf  die  Nieren;  daffelbe  ift  der  Fall, 
wenn  es  in  kleineren  Quantitäten  getrunken  wird; 
Buhe  befördert  die  Wirkung  auf  den  Stuhl.  — 
3)  Im  Gefcififyßeme.     Leichte  Eingenommenheit  des 

'Kopfs,  Brustbeklemmung,  etwas  befchleunigtcr  Puls, 
Müdigkeit  oder  auch  vermehrte  Munterkeit  enlftehen 
nur  feiten  bey  empfindlichen  oder  vollblütigen  Perfo- 
nen.  Durchaus  findet  aber  nichts  Begelmäfsiges  in 
der  Einwirkung  auf  das  Gefäfsfyßem  Statt.  Denn 
manchmal  Hellt  Ach  der  unterdrückte  Hämorrhoidal- 
flufs  einige  Tage  nach  dem  Gebrauche  des  Kreuz- 
brunnens ein,  ebenfo  die  Menßruation;  in  anderen 
Fällen  hingegen  hält  die  letzte,  während  iie  fonft  ganz 
regelmäfsig  war,  während  der  Brunnen  cur  gar  nicht 
ein,   wahrscheinlich,    weil   die  anderen  Excretionsor- 

iarie  vicariren.  Nur  bey  Reizbarkeit  des  Gefäfsfyftems 
ommt  die  Wirkung  des  Kreuzbrunneas  auf  daiTclbe 
in  Betracht;  es  genügt  aber  alsdann  fchon,  das  Waf- 
fer etwas  zu  erwärmen,  um  die  Kohlenfäure  theil- 
weife  auszutreiben ,  oder -  es  mit  warmer  Milch  zu 
verfetten.    — *      4)    Im    Schleimhautfyßeme.     In   ihm 

*  äufsert  fich  die  Wirkung  -  des  Kreuzbrunnens  in  der 
Hegel. da,  wo  fchon  ein  Mifsverhältnifs  der  Thätig- 
keit  Statt  findet,  oft  aber  auch  an  Stellen,  wo  keine 
vorgängige  Reizung  Statt  fand.  Eine  Dame  z.  B., 
bey  welcher- die  menfes  fchon  mehrere  Jahre  ceflirten, 
und  die  nie  -anr  weifsen  Flu  He  gelitten  hatte,  bekam 
bald  nach  dem  Gebrauche  des  Kreuzbrunnens  einen 
ftarken,  weifsen,  geruchlofen,  ganz  milden  fchleimi- 
gen Ausflufs  aus  dar  Scheide.      (Sie  war  eine  arthriti- 

ofche  Patientin,  und  der  Ausflufs  ift  nach  unferer  Met-, 
nung  vielleicht  nicht  als  Wirkung  des  Kreuzbrunnens 
entsprechen ,  fondern  für  eine  Krife  der  Arthritis, 
die  lieh  z.  B.  in  anderen  Füllen  durch  einen  plötzli- 
chen* Harken  Schleimfluis  aus  der  Nafe,  darfteilt,  w)e 
es  Rec.  einige  Male  gefehen  hat.)  —  5)  In  den 
lymphatifchen  Drüfen.  .  Nicht  feiten  zeigt  fich  eine  . 
Verkleinerung  oder  ein  Verfchwinden  der  vergrößer- 
ten    Drüfen     an      den      verfchiedenften     Stellen.     — 

v6)  Im   Hautfyßeme  erscheinen   hin   und  wieder  Le- 
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bernecken   oder  kleine  Pudeln,     fiey  einem  Arthritir 
cus  entftantfen    in  der  dritten  Woche  8~grofse  Furun- 
keln um  das  Kinn  herum.  —     7)  Die  Veränderungen 
im    Nervenfyfieme ,    wodurch    der   Kreuzbrunnen   das 
Heilmittel  für  eine  Menge  fymptomatifcher  Nervenzu- 
fälie    wird,    find   wohl   nur    fecundär.   —     So  ergiebt 
fich    als  Crundcharakter  der  Wirkung  des  Kreuzbrun- 
nens dre  auflöfende,  wobey  aber  die  mäfsig  erregende 
( Kohlenfäure )    und    die   gelind    tonifche   (Eifen   und 
Mangan)    mit  in  Betrachtung  kommen,  um  fich  von 
den  übrigen    f.   g.    refolventibus   zu  unterscheiden;  es 
ift     ein    tonifch-  excitirendes    AußöfungsmitteL      Er-  . 
wärmt   oder    dem   Einflöße  der  Atmofphäre  ausgefetzt, 
Verliert    das   Waffer   die   erregende  Wirkung,  und  es 
wirkt    nun    mehr    ortlich  auf  den   Darm,     wäfferige 
Stühle  erzeugend.  —  Gemäfs  diefen  aligemeinen  Wir- 
kungen   empfiehlt   /ich  '  der  Kreuzbrunnen  bey  chronic 
fchen    Leiden    der   Unterleibsorgane   und-  deren   man* 
vnichfalligen     fymptomatifchen    Erfcheinungen,    beson- 
ders im  Nervenfyfieme,    Cowie  beym  Leiden  des  g*n- 
xen  Aflimiiationsgefchäftes;  namentlich:  Säure  im  Ma- 
gen,   Verfchleimung   des   Darmcanals,   Würmer,  ver- 
härtete   und    zurückgehaltene  Excremente,    Infarcten; 
Plethora    abdominalis ,    Verhärtungen    und  Anfchwel- 
.  lungen    der    Unterleibsorgane ,     und    deren   zahlreiche 
fymptomatifche  Erfcheinungen;  Polycholie,  Gallenftei- 
ne;    Gicht;    Steinbefchwerdcn ;    Hämorrhoiden;    Scro- 
pheln;    chronifche   Exantheme.   —     Die   aus    der  rei- 
chen  Erfahrung   des   Yfs.   entnommenen  Contraindica- 
tionen    des    Kreuzbrunnens   erlauben   keinen   Auszug; 
befondere  Bemerkung  verdient  aber,  dafs  derfelbe  den. 
Kreuzbrunnen   im  Allgemeinen   bey  hydropifchen  Zu- 
ßänden  fchädlich  fand,  wenn  fie  nicht  vom  Druck  ei- 
ner Gefchwulft,  von  Fehlern  des  Lymphfyßems,   von 
zu  vielem  Sitzen,  von  örtlicher  Schwächung  der  FüXse 
u.  f.  w.  herrührten. 

II.  Das  Waflir  des  Ferdinandsbrunnens  -hat  eine 
'  Temperatur  von  9  — 10°  R.,  einen  angenehm  fäuer- 
lichen,  hintennach  etwas  falzigen  Gefchmack.  Es 
ßeht  dem  Kreuzbrunnen  unter  den  anderen  Quellen 
am  nächften,  ift  in  der  Hauptwirkung  ebenfalls  auf 
löfend,  unterfcheidet  fich  aber  chemifch  durch  einen- 
gröfserert  Gehalt  an  Eifen  und  freyer  Kohlenfruere 
bey  weniger  Salzen.  Der  Magen  verträgt  das  Waffer 
nicht  fo  leicht  als  den  Kreuzbrunnen,  und  bey  ge- 
reiztem Zußande  der  Unterleibsorgane  macht  fich*  bis- 
weilen ein  vorgängiger  Gebrauch  des  Kreuzbrunhens 
nothig.  Der  Ferdinandsbrunnen  wirkt  ftärker*  auf  die 
Nieren,  weniger  auf. den  Stuhl;  das  GefäfsfyJfewri  er- 
regt er  merklicher.  Er  verdient  den  Vorzug  vor  dem 
Kreuzbrunnen  bey  phlegmatifchem  Temperamente  und 
torpider  Conßitution ,  bey  gefolgerter  Erregbarkeit 
ohne  Energie,  bey  örtlicher  Schwäche  der  Unterleibs- 
organe. Individuelle  Fälle  können  den  gleichzeitigen 
Gebrauch   beider  Quellen  erheifchen,    oder    die  An- 


wendung  der  FerdinandsqueHe  nach  dem  Kreuzbnui- 


nen. 


III.  u.  .IV.  •  Der  Karolinen  -  und  der  Arnlrofiuh 
Brunnen  befitzen  einen  ganz  anderen  Wixkungicha* 
rakter;  fie  gehören  zu  den  eiTeohaltigen  Säuerling«, 
-und  wirken  erregend -tonifch.  Ihre  Temperatur  be- 
trägt nur  7°  R. ;  der  Gefchmack  ift  ftechend  fäuerlich, 
hintennach  etwas  adftringirend.  Die  fieftandtheile  des 
Wallers  in  12  Unzen  (nach  Hn.  Apotheker  Bremm?) 
in  Granen: 


Schwefelt,  Natron 
Salzf.  Natron  .  . 
Kohlenf.  Natron  • 

—  Kalk     .  •  . 

—  Bittererde  • 

—  Eifenoxydul 
Kiefelerde     .... 

"Veget.  ExtractivftofF 


Karolinen 
brunnen. 


Ambrofius- 
brunnen. 


Fixe  ßeftandlh« 


2,433 

0,537 

0,699 

0,824 

2,921 

0,3435 

0,1890 

0,1181 


9,069? 
wohl 

8,06% 


1,032 
1,003 
0,402 
0,819 
2,157 
0,198 
0,269 
0,012 


Kohlenf,  in  100  C.Z. 


Cubikzolh 


6,207 1 
wohl 

5,892 


I  103,88   4       79,9    I  n.  Bremm. 
I  123,14    I  111,11    |n.e.a.AnaL 


Der  Karolinenbnmnen  ift  wegen  feines  giotswen 
Gehalts   an  Eifen  und  freyer  Kohlenfäure  ftarker  wir- 
kend; auch  wird  er  gewöhnlich  benutzt,  und  nur  tö- 
ten   der  Ambrofiusbrunnen.      Im    Vergleich    mit  dem 
Kreuzbrunnen    befchwert    der  Karolinenbrunnen  d«a 
Magen   mehr;    er   wirkt  weniger  auf  den  Stuhl,  bis- 
weilen  gar   nicht;     er   wirkt   dagegen    ßärker  auf<ß* 
Nieren,    und    reizt    das   Gefäfsfyitem    merklicher;  <Tw 
Thätigkeit    der   Schleimhäute   befchränkt  er  mehr,  als 
dafs    er    ße   beförderte;    auf  das  lymphatifche  Syftem 
wirkt   er   nur   unmerklich;    er   foheint   aber  oft  dired 
auf  die  Nerven  zu  wirken,    z.  B.  bey  erhöhter  Senfir 
biiitäft  des  Darmcanals.  ''-*+  Sepie  Anwendung  im  wti- 
teilen    Umfange'  findet    er  .  bey   wahrer*  allgemeiner 
oder  Örtlicher  Schwäche,   wenn    nicht  Fieber,  fehl» 
chende  Entzündung    oder  organifche  Fehler  edler  Ein- 
geweide,  garftrifche   Unreinigfceüen ;    Verstopfung,  Sy- 
philis u.  L  w.  zugegen  find.  .  In  diefem  Jahre  ift  awk 
Einrichtung    getroffen   worden,     das    Waffer  als  B 
zu  gebrauchen,  bp fonders  bey  Leiden:  der  Gefchl 
theile   und   des   Maftd'arms.      (Uebrigens    ift   man  % 
ge-Uwärtig  mit  Faffung  einer  neuen  Quelle  befdufti" 
welche  reicher  an  Kohlenfäure  ifb/  als  der  Karofifl' 
brunnen,    und  doppelt  fo  viele  fixe  Beftandtheile 
hält.) 

(Der  BefcMufs  folgt  im  nttthflen  Stück.) 


t\ 
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1)  Wieic,  b.  Gerold:  Marienbad,  nach  eigenen 
bisherigen  Beobachtungen  nnd  Anflehten  ärztlich 
dargestellt  von  Dr.  Carl  Jofeph  Heidler  u.  f.  w. 

2)  Prag  ,  in  CommhT.  b.  Sorrofch  >  und  Paris  und 
Leipzig,  b.  Ponthieu:  Marienbad  et  ses  differens 
moyens  curdtifs  dans  les  maladies  chroniques 
u.  f.  w.     Par  Charles  Joseph  Heidler  u.  f.  w. 

3)  Leipzig,  b.  Engelmann:  Ueber  den  zweckmä- 
ßigen Gebrauch    der  verf endeten  Miner  alwajfer 

Marienbads ,  be/onders  aber  des  tireuzbrunnensy 
in  den  verfchiedenartigßen  'chronischen  Krank- 
heiten der  Menfchen,  von  Dr*  Fidelius  Scheu 
u.  f.  w. 

(BefchJufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Aecenfion.') 

Laml    diefen   Heilmitteln   Marienbads  für   den  innerli- 
chen Gebrauch   gefallen    fich  nun  noch  eben  fo  wich- 
tige äofsere   Potenzen,   die  Bäder.     Die  Temperatur 
der  Bäder  r  die  Dauer  ihrer  Anwendung,  ihren  Aggre- 
eationszaftand    (Waffer-,    Schlamm-,    Dunft-,     Gas- 
Bäder)  ,    als   allgemeine  Eigen  thü  ml  ichk eilen  aller  Bä- 
der, würdigt  der  Vf.  naoh  Verdienft.     Die  befon  deren 
Wirkungen    einzelner   Bäder  find  von  der  che  milchen 
Confiifution  des  Waflers  und  vom  Zuftande  des  Kran- 
ken bedingt,  —     I.  Die  Marienquelle  ,  welche  täglich 
5280  G.  P.  Waffer  giebt,  dient  zu  den  Wafferbädern. 
Die  Temperatur   des  Waffers  ift  9—10°  R.;  der  Ge- 
fchmack    deffelben    ift  prickelnd   von    der   in    Strömen 
von   verschiedener  Gröfse  entweichenden  Kohlenfäure, 
weiche  beftändig  eine  Schicht  über  der  Oberfläche  des 
Waflers  bildet.    -  In  diefer  Schicht  weifen  die  Reagen- 
tien    auch    die   Gegenwart   von   Schwefel  waffer  Aoifgas 
nach.     Das    Wafler   enthält   nach   einer  Analyfe  (von 
wem?)   in  12  Unzen  an  Granen: 

Schwefelf.  Natron 0,265 

Salzf.  Natron     .  - 0,036 

Kohlenf.  Kalk 0,228 

—  —     Bittererde  ....     0,030 

—  —     Eifenoxydul     .  .     0,020 

Kiefelerde 0,142 

Vegctabilifchcr  ExtractivftorT  0,056 

Fixe  Beftandtheile  0,777" 
100  C.  Z.  Waffer  enthalten  65,4  C.  Z.  Kohlenfaure. 

**  • 

Da    die  Quelle  höher   liegt   als   das  Badehaus:  fo 
erhält    der  Badende'  das    Waffer  unmittelbar  aus  der* 
felben  durch-  verfchloffene  Röhren.     Die  gewöhnlichen 
/.   A.    L.  Z.      1828-      Vierter  Band. 


Er  fcheinungen  des  Bade*  find :  Anfammlung  von  Gas« 
bläschen  auf  der  Oberfläche  des  ganzen  Körpers;  Rö- 
the  der  Haut  und  Gefühl  von  Wärme  in  derfelben; 
vermehrter  Harn ;  Schmerzen  in  gichtifchen  oder  rheu- 
matifchen  Theilen  (als  Prognoftikon  der  günftigen 
Einwirkung  bey  diefen  Zuftänden);  Schmerzen  in 
vernarbten  Fracturen,  Wunden  und  Gefchwüren;  bef- 
feres  Ausfehen  vorhandener  Gefchwüre^  fiärkere  Ent- 
wicklung vorhandener  '  chronifcher  Exantheme.  — 
Die  Krankheiten,  welche  fich  für  den  Gebrauch  der 
Bäder  eignen,  find :  Gicht,  be fonders  Arthritis  regulär  is, 
und  alle  Gichtifchen  benutzen  in  Marienbad,  aufser 
dem  Kreuzbrunnen,  das  Bad,  fo  dafs  letztes  bisweilen 
bey  ihnen  für  das  Hauptmittel  zu  erachten  ift;  Rheu- 
matismus; Lähmungen,  wenn  fie  metaftatifch  oder 
fymptomatifch,  z.  B.  von  Störungen  der  Pfortader,  er- 
fcheinen,  und  nicht  zu  lange  gedauert  haben;  Krätze, 
Flechten  und  andere  chronifche  Hau  laus  fch  läge;  Con- 
tracturen  und  Steifigkeit  der  Gelenke.  Bey  den  Scro- 
pheln  erfodert  die  Verordnung  der  Bäder  neben  den 
anderen  Heilmitteln  eine  forgfältige  Individualifirung. 
Gegenanzeigen  des  Gebrauchs  der  Bäder  find:  Waffer- 
fucht;  Phthifis,  befonders  der  Lunten;  Aneurismen 
und  entzündliche  Reizung  wichtiger  Organe  mit  Fie- 
ber und  Eiterung;  Neigung  zu  erschöpfenden  Blutent- 
leerungen; Schwangerfchaft  bey  reizbarer  Conftitution 
oder  Neigung  zum  Abortus;  Syphilis.  —  II.  Die 
Schlamm*  oder  Moor-  Bäder  haben  als  Subßrat  die) 
Moorerde,  welche  das  Badehaus,  den  Marienbrunnen 
und  die  Gasbäder  umgiebt  und  trägt.  Die  Beftand- 
theile des  Moors  find:  falzf.  Natron;  fch  we  fei  f.  Na- 
tron, Kalk  und  Bittererde;  kohlenf.  Eifenoxydul; 
Thonerde;  eine  bituminöfe  SubAanz;  kohlenfaueres 
und  Schwefel wafferftoff-  Gas.  Der  Schwefel  bildet  oft 
ganze  Nefter  in  dem  Moore.  Die  Wirkung  diefer 
Bäder  auf  die  Haut  ift  ftärker  als  bey  den  WafferbäV 
dern,  und  .fie  verdienen  im  Allgemeinen  vor  diefen 
den  Vorzug  bey  der  Gicht,  bey  Krankheitsformen  von 
unterdrückter  Trans fpiration  oder  unterdrückten  Haut- 
ausfchlägen,  bey  Störungen  der  Hautfunction ,  z.  B. 
Neigung  zu  Schweifren,  endlich  als  Nebenmittel  der 
Trinkcniellen  bey  Erethismus  der  Unterleibsorgane. 
Befonders  aber  werden  fie  örtlich  benutzt  bey  Gelenk- 
Heiligkeit;  Schmerzen  und  Gefchwülften  von  Gicht, 
Rheumatismus,  Fracturen,  Verwundungen,  Gefch wä- 
ren j  bey  örtlichen  Lähmungen;  bey  alten  Gefchwü- 
ren,  namentlich  der  unteren  Extremitäten;  bey  Drü- 
fenanfchwellungen ,    Unterleibsßockungen ;    bey  Krim- 

S>fen  einzelner  Muskelpartieen.  —     III.  Die  Gasbäder 9 
eit  1819  auf  Veranlagung  der  Heilung  des  Dr.  Struve 
D 
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in  Dresden  in  Anwendung  gezogen,  beliehen  aus  koh- 
lenfauerem  und  wenigem  Schw*felwafferßoff\Gas. 
Die  Wirkungen  derfelben  find:  ein  angenehmes  Ge- 
fühl von  Wärme  in  der  Haut,  befonders  an  den  Ge- 
fchlechtstheilen  •  vermehrte .  Hautausdünßung ;  weniger 
conßant  ein  Gefühl  von  Drücken,  Ziehen,  Ameifen- 
kriechen,  befonders  nur  in  kranken  Theilen;  häufig 
Anregung  des  Menßrual-  und  Hämorrhoidal- Flufles. 
Den  Lungen  iß  das  Gas  natürlich  nachlheilig.  Die 
Bäder  werden  benutzt  bey*  Unterdrückung  der  Men- 
firuation  und  der  Hämorrhoiden,  und  den  daraus  her- 
vorgegangenen Symptomen,  bey  fcrophulöTen  Gefchwü- 
ren  und  Gefchwülfien,  bey  unterdrückter  Hautfunction; 
bisweilen  bey  Gichtifchen,  um  die  Hautkrife  anzure- 
gen'; bey  Schwerhörigkeit  und  Taubheit,  wenn  kein 
entzündlicher  Züftand  vorhanden  iß,  wenn  eine  Rei- 
zung der  äufseren  Theile  überhaupt  keinen  Nachlheil 
bringt,  wenn  das  Uebel  nur  Örtlich  iß;  auch  wohl 
bey  Augenleiden,  nur  nicht,  wenn  Gicht  dabey  im 
Spiele  iß.  —  IV.  Die  Dampfbäder  find  nur  Neben- 
mittel, um  die  Wirkung  der  übrigen  Bäder  zu  be- 
fchleunigen.  Wenn  keine  Neigung  zu  Apoplexie,  zu 
Blutßürzen ,  und  keine  organifchen  Fehler  zugegen 
Und:  fo  iß  ihre  Anwendung  durchaus  nicht  fo  be- 
denklich, als  man  meifiens, annimmt,  und  lie  verlan- 
gen nicht  eine  Angewöhnung  von  Kindheit  an.  — 
V.  Die  Douchbäder  befchliefsen  endlich  die  Reihe  der 
Heilmittel  Marienbads. 

Sehr  zweckmäfsig  hat  der  Vf.  am  Ende  der  Be- 
trachtung jeder  einzelnen  Quelle  in  der  Schrift  No.  II 
eine  Anweifung  über  ihren  Gebrauch  und  über  das 
Verhalten  des  Kranken  beygefügt,  wodurch  der  Werth  * 
der  Schrift  für  jeden  Curgaß  bedeutend  erhöht  wird. 
Druckfehler  finden  /ich  in  No.  II  nur  feiten,  z.  B.  in 
den  Namen  Hodgeson ,.  Heißnger* 

Der  Vf.  von  No.  3  hat  bereits  im  J.  1824  feine 
Beobachtungen  über  die  eigenthümlichen  Wirkungen 
der-  Heilquellen  in  Marienbad  und  -der  Bäder  da- 
felhß  herausgegeben,  eine  fehr  lehrreiche  Schrift,'  wel- 
che ein  anderer  Mitarbeiter  in  unferer  A.  L.  Z.  1827. 
No.  184  beurtheilt  hat.  *In  der  Einleitung  zu  der 
vorliegenden  werden  die  allgemeinen  Wirkungen  des 
Kreuzbrunnens  angegeben,'  übejeinßimmend  mit  dem 
eben  Mitgeteilten ;  nur  hebt  der  Vf.  noch  eine  auf- 
fallende Geneigtheit  zum  Schwitzen  heraus,  und  die 
gröfsere*  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Körpers 
während  der  Cur,  —  Erfies  CapiteL  Von  dem 
zweckmässigen  Gebrauche  unferer  Miner alwaJJ er, 
befonders  des  Kreuzbrunnens.  Bey  den  eingewurzel- 
ten Uebeln,  gegen  welche  der  Kreuzbrunnen  meiftehs 
benutzt  wird,  iß  in  der  t\egel  eine  längere  Anwen- 
dung in  Einem  fort,  oder  die  Wiederholung  der  Cur 
nach  einigen  Monaten  ,  oder  mehrere  Jahre  nach  ein- 
ander erfoderlich.  Bey  grober  Reizbarkeit  im  Gefäfs- 
und  Nerven- Syßeme  und  bey  befonderen  Krankheits- 
anlagen iß  oftmals  die  f»  g.  Meine  Cur  am  zweck- 
mäfsigfien,  nämlich  das  Monate  oder  Jahre  lange 
Trinken  von  1,  höchßens  2  Bechern  Kreuzbrunnen 
alle  Morgen.  Die  Erzielung  einer  gehörigen  Wir- 
kung erfoderl  aber  außer  der  Diät  oft  eine  geeignete 


Vor-  und  Nach -Cur.  A.  Vor  cur*  -Hartleibige,  zu 
Anhäufungen  im  Unterleibe  geeignete  Perfdnen  neh- 
men zweckmäfsig  etwa  4  Wochen  lang  vorher  f.  t. 
•  refoluentia  oder-  wirkliche-  gelinde  Abführmittel;  te- 
fchieht  diefs  nicht :  fo  mufs  lieh  der  Kreuzbrunrien 
felbß  erß  Weg  bahnen,  und  es  gehen  dem  Kranken 
8  — 14  Tage  an  der  Cur  verloren.  Vollblütige  bedür- 
fen vorgängige  AderlälTe  oder  antiphlogifiica ;  Ner- 
venfeh wache,  roborantia.  B.  Diät*  Das  Bekannte 
beym  Gebräuche  aüflüfender  Mittel.  Bey  der  mittk- 
ren    Cur   hat   der  Vf.  nicht  feiten  einen  7tägigen  Ty- 

Eus    in   der   Wirkung    des    Wallers   beobachtet,  näm- 
,ch  aufgeregteren  Puls,   dunkelgrüne  Stühle  am  7ten, 
gröfste   Aufregung    des    Organismus    gegen   den  Uten, 
anfangende   Krifis    gegen    den    21ßen   Tag.     Er  billigt 
defshalb   den   gewöhnlichen  Zeitraum   von  4  Wochen 
für  eine  Brunnencur.     C.  Nachcur.   'Stets  iß  noch  die 
Beybehallung  der  Diät  einige  Zeit  nach  dem  Auifelzen 
des  Wallers  nöthig.    f  Gewifs  ein  fehr  wichtiger  Punct, 
durch*  de  (Ten  VernachiäfTigung  viele  Kranke  die  durch 
,den    Brunnen    eingeleitete   Befferung   gänzlich  wieder 
zerßören.)      Reizbare  Kranke,    z.    B.  Scrophulöfe,  ge- 
hen   zweckmäfsig    vom    Kreuzbrunnen   zur  Mikhcnr 
über;    andere   zu   fch wachen  StahlwäiTern.  —    Zwei- 
tes CapiteL      In  welchen  Krankheiten  hat  fica  unfer 
Kreuzbrunnen  bis  Jetzt  befonders  hülfreich  erwiefen? 
Er  -findet  im   Allgemeinen   feine  Anwendung  da,  wo 
die   Aufregung    des    gaßrifchen  Syßerris  mittelbar  oder 
unmittelbar  eine  vorhandene  Krankheit  zu  heben  ver- 
mag,   aber     nicht    bey    organifchen ,    auf \.  bleibender 
Verbildung    beruhenden     Krankheiten»      Diefe   Falle 
find :  1).  Verftopfung  des  Unterleibs  und  träger  Un* 
trieb   der   Säfte   dafelbft.      Vorausgehend  oder  gleich* 
zeitig    find  hiebey  in  man/heu  Fällen  a n tiphi o giliifch« 
Mittel  nöthig,  z.  B.  Brechmittel,  kühlende  Salze,  für 
lieh    oder   dem  Kreuzbrunhen   beygemifcht,   we&lufc 
es   oftmals   an   der   Quelle   felbß  vortheilhaft  iß,  An- 
fangs  nicht   fogleich    das  frifchgefchöpfte  Waffer  trin- 
ken, zu  lauen,  fondern  Waller,  das  fchon  einige  Tage 
auf  Flafchen  geßanden  hat,  weil  diefes  mehr  auf  den 
Stuhl   wirkt     In   anderen   Fällen  find  tonifche  Mittel 
daneben   nöthig',   z.  B.   bittere  Extracte,   China,  Rha- 
barber, Aloe  u.  f.  w. ;  in  noch  anderen  Nervenmittel, 
z.  B.  Cicuta,  Lactuca  virofa,  Digitalis*   2)  Stockung 
und  Anfchoppung  (?)  der  Säfte  in  dem  Parenchym* 
der  Eingeweide   des    Unterleibes ,   die  fich  nur  feltm 
per  Lyjin   heben,    fondern  meifient  durch  ßürmifch« 
Krifen,    als    heftige   Diarrhöen,    riechende    Schweifs«, 
oder  durch  Wiederkehr  der  Hämorrhoiden.     Die  alra* 
bilarifche   Confiitution    erheifcht   aber   grofse  Umficfy 
wenn   der   Kreuzbrunnen   nützen  und    nicht  vielmehr 
fchaden    foll.      Härte,    Gröfse   und    Schmerzhaftigkeil 
der    angefch wollenen   Eingeweide   find   durchaus  heia 
Kriterium    für    die    Zweckmässigkeit    der  Kreuzbrnn* 
nenanwendung  j    es    kommt    vielmehr    auf  die  übri- 
gen   begleitenden    Umftände   an.     Hat    die   Vergröfs* 
rung  und  Härte   fchon   lange  gedauert;   iß  Ae  befon- 
ders  die  Folge  von  Scrophelanlage \    hat  man  Grund, 
fchon  vorhandene   chroniiehe  Entzündung  zu  veraft* 
then;     nimm»    die    Ernährung   des    Körpers  immo 
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mehr  ab,  und   die    kachektifche  Gelichtsfarbe   zu;  ift 
der  Puls  hart  lieh,    fchneU,  faß  leer;  klagt  der  Kranke 
über   grofse   Mattigkeit;    find   die   Knöchel   am    Tage 
odematös:  dann  hat  man  alle  Urfache,  den  Uebergang 
in  Anfchoppung   in    Verhärtung   oder  in  Verbildung 
der    Textur    anzunehmen ,    wo    keine   Heilung   mehr 
möglich  ift,    und  der  Kreuzbrunnen  nur  den  Tod  be- 
fchleunigen    würde.       3)    Hdmorrhoidalbefchwerden, 
wenn   nicht    fchon   chronifche  Entzündung  der  dicken 
Därme   Statt  findet.      4)    Vollblütigkeit   und  Entzün- 
dungsanlage   nach    gewohnten    Blutungen.      5)  Ab* 
fiammung  von  lungenfüchtigen  Eltern  mit  krankhaf- 
ter Reizbarkeit  in  den  Lungen*     6)  Scrophulöfe  An- 
kge,    wobey  aber   genau. zu   berückfichtigen   ift,    ob 
gTüfsere    Reizbarkeit-  und  Empfindlichkeit  des  Körpers 
dabey  Statt  findet ,    fo    dafs    der   reine  Kreuzbrunnen 
fchon  zu  reizend,    und  die  Milchcur  daneben  erfoder- 
lich  ift;    oder    ob  fich  Atonie  der  irritabeln  und  fenfi- 
faeln  Theile   mit  der   Scrophelanlage   vergefellfchaftet« 
7)  Gafirifches  fehle  ichende  s   Fieber,    befonders   mit 
atrahüarifchem   Zufiande.  .  8)    Sodbrennen.      9)    Äa- 
tarrhatifche ,    rheumatifche  und  gichtifche  Befchwer- 
den.    10)  Chronifche  Ausfchlagskfankheiten.    11)  Hy- 
pochondrie  und  Hyfierie.      Sind   diefe  Zu  ft  an  de   bey 
Hellwachen.,  .reizbaren  Per  fönen  gleich  fam  in  der  Con- 
ftitution    wurzelnd:    fo   läfst  man   ,*-  Stunde  vor  dem 
Kreuz  brunnen   £-  Tafle   fchwarzen  Caffee,    eine  Tafle 
Meliffen-     oder    Kraufemünzen  •  Thee    trinken,     oder 
man  lä£st   das   WalTer  erß   einige  Stunden   nach  dem 
Frühflücke    nehmen.      Sind    diele    Zuftände    hingegen 
gleichfam    fymptomatifch ,    durch    fitzende    Lebensart, 
Kummer,   unterdrückte  Hautausschläge,  u.  f.  w. ,  ent- 
fUnden,   dann   ift   der  reine  Kreuzbrunnen  ein  Haupt- 
mittel.     12)   Würmer.     13)  Schleimaßhma  und  über** 
haupt  Verfchleimungen.      14)  Lähmungen,  wenn  fie 
fymptomatifch  oder  metaftatifch  find.     15)  Stein-  und 
Sand- Befchwer  den.      Wo   die  §teine  vorwaltend  aus 
reiner  Hamfäure  beftanden,    da  fah   der    Vf.   keinen 
Nutzen     vom    Krcuzbrumlen,      16)    Unfruchtbarkeit. 
17)  Schvoangerfchaft4    wenn   Sodbrennen,    Uebelkeit, 
Öfteres  Erbrechen  Statt  findet,  ohne  Neigung  zum  Ab- 
ortui.  —     Drittes  Capitel.     Von  der  Art  und  Weife 
der  Füllung  und  Verfendung  unferer  Mineralwaffer. 
--   Viertes   Capitel.     Kurze   Anzeige  der  nebft  dem 
Kreuzbrunnen  noch  in  Marienbad  vorhandenen  Heil" 
wellen    und  Bader.  —     Fünftes  Capitel.     Befchrei- 
bang  von   Marienbad.     Hazardfpiele  find,  wie  billig, 
bier  gefeUlich  verboten. 

Aus  diefer  Ueberficht  erhellt ,  dafs  der  von  uns 
hochgeachtete  Vf.  mehr  abgehandelt  hat,  als  der  Titel 
Itt  Schriftchens,  dem  eine  chemifche  Tabelle  über 
«He  Waffer  Marienbads  angehängt  ift,  ausfagt.  Ohne 
iun  Verdienße  deflelben  im  Geringften  zu  nahe  tre- 
ten zu  wollen ,  kann  fich  Aec  -doch  nicht  der  Bemer- 
kung enthalten,  dafs  das  ganze  Scbriftchen  zu  fehr 
iie  Eile  verräth,  welche  doch  durch  die  vielen  Be- 
cluftigungen  des  Vfs.  während  der  Badezeit  nicht 
lusreichend  entfcbuldigt  werden  kann.  Nur  daraus 
;laubt  Reo.  die  vorkömmenden  Nachteiligkeiten  in 
kr   Schreibart  erklaren  zu  können,   fowie  den  Uov 


jßamT,  dafs  fich  nirgends  ein  Wort  darüber  findet, 
was  das  vor  dem  Titel  befindliche  kleine  Kupfer  dar- 
fteilt (ob  den  Brunnenfaal?).  —  Warum  fchreibt 
endlich  der  Vf.  immer  lihabarbara?  Rec.  kennt  nur 
nur  die  Formen  Rheum  und  Rhabarbarum. 

D.  T.  I. 

SCHÖNE     KÜNSTE. 

* 

Berlin,  b.  Herbig :,  Walladmor.  Frey  nach  dem 
Englifchen  des  Walter  Scott.  Zweyte  verbefferle 
Auflage.  Herausgegeben  und  mit  einem  Vorwort 
von  Willibald  Alexis.  Erfter  Band.  XXIV 
u.  253  S.  Zweyter  Band.  206  S.  Dritter  Band. 
254  S.    1825.    kl.  8.  .  ^ 

Der  geehrte  Lefer  kennt  ohne  Zweifel  die  Dis- 
cuflionen  und  ConjecKuren,  welche  diefer  Roman  ver- 
anlagte, und  die  fich  nun  fämmtlich  in  die  Ueber- 
zeugung  auflöfen :  es  fey  eine  Parodie  der  Waverly- 
Novellen.  Eine  gelungene,  muffen  wir  hinzufügen, 
wenn  auch  die  Farben  hie  und  da  etwas  ßark  aufge- 
tragen feyn  follten.  "Eine  folche  überladene  Partie  ift 
gleich  die  Scene,  womit  das  Buch. beginnt,  und  man 
mufs  annehmen,  der  Vf.  habe  es  hier  und  anderwärts 
abfichtlich  gethan,  um  dem  Scharffinne  feiner  lieben 
Landsleute  ein  wenig  unter  die  Arme  zu  greifen: 
denn  im  Allgemeinen  hat  er  fich  die  Art  und  Weife 
des  grofsen  Unbekannten  aufs  Trefflichfte  zu  eigen 
gemacht.  Das  Perfonal  des  Romans  könnte  fogleioh 
wieder  in  einem  von  W.  Scott  Dienfte  nehmen;  nur 
ein  einziger  Umftand  erreat  Anftofs:  der  englifohe 
Dichter  nimmt  zu  viel  Rückficht  auf  die  convenance, 
als  dafs  er  einem  Verfchworenen  aus  der  Catoftrafse 
ein  Plätzchen  gönnen  follte;  er  verfchmäht  keinoswe- 
ges.  Verbrecher   aus   den  niederen  Standen  und  höchft- 

! gefährliche  Leute,  aber  Re  muffen  doch  wenigftens 
eit  fünfzig  Jahren  gehangen  feyn,  um  für  ihn  brauch- 
bar zu  werden.  - —  Dafs  der  "Waverly- Autor  felbft 
auftritt,  ift  gewifs  ein  hybfeher  Zug,  fo  wie  denn 
die  ganze  Auflofung  gut  erfunden  genannt  werden 
mag;  nur  möchten  wir  Jenem  etwas  feinere  Züge 
wünfehen.  Rec.  gefleht  übrigens  gern ,  dafs  er  das 
Buch,  ganz  abgefehen  von  dem  Intereffe,  welches  es 
'als  parodifches  Kunftwerk  hat,  mit  gröberem  Vergnü- 
gen gelefen  habe,  als  manche  neuere  unbeftritten  ächte 
Kinder  des  Vielfchreibenden,  z.  B.  Peveril  vom  Gipfel 
und  Ronansbrunnen.  . 

Die  Verlagshandlung  hat  diefe  neue  Auflaße  in 
.Format  und  Druck  der  Ueberfetzung  von  Scotts  Ro- 
manen, welche  bey  GleditfcK  erfcheint,  ganz  ähnlich 
gemacht.  Diefs  mufs  den  Besitzern  der  letzten  ange- 
nehm feyn :  denn  wer  einmal  die  fammtlichen  Ro- 
mane Scott* s  befilzt ,  für  den  ift  der  parodifche  Wal- 
ladmor als  unentbehrlich  zu  erachten«  Mg. 

Berlin,  b.  Duncker  und  Humblot:  Die  Geächte- 
ten. Novelle  von  Willibald  Alexis.  1825. 
352  S.  gr.  12:     (1  Thlr.  16  gr.) 

Der  geiftreiche  Dichter,  der  fich  unter  dem  Namen 
W.  Alexis  verbirgt ,    myftificirte  auf  eine  gelungene  •  s 
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Weife  in  feinem  fVafladmor  das  verehrangswürdige 
Publicum,  und  perfi flirte,  wenn  auch  fehr  fanft  und 
fein,  den  Waverly- Autor;  in  der  vorliegenden  No- 
velle hat  er  mit  ihm  gerungen.  Rec.  wenigftens  kann 
f\e  für  nichts  Anderes  halten,  als  einen.  Verfuch,  aus 
denfelben  Elementen,  wie  Scott,  und  im  Gefühl  der 
Kraft  dazu,  eine  Erzählung  zu  liefern,  die  für  Deutsch- 
land iß,  was  Jenes  Werke  für  Britannien.  Und  der 
Verfuch  ift  wahrlich  nicht  mifslungen !  Wir  finden 
diefelben  Ingredienzen  wie  in  den  Waverly- Novellen, 
aber  Alles  deutfch;  wir  finden  lebendige,  immer  an- 
ziehende Darftelhing,  wir  finden  endlich  eine  glück- 
liche Erfindung  und  wahrhaft  poetifche  Anficht.  Die 
Gefchichte  ift  in  die  neueße  Zeit  verlegt;  denn  die 
Geächteten  find  Schillianer,  und  der  Befreyungskrieg 
bringt  mehr  oder  minder  Alles  wieder  ins  Gleiche. 
Wie  Wenige  von  den  gewöhnlichen  Erzählern,  denen 
der  Kriegsfpectakel  em  wahres  Labfal  ift,  hätten,  der 
Verfuchung  widerftanden,  Theodor  in  gedachtem  Be- 
freyüngskriege  grimmig  einhauen,  tüchtig  avanciren£ 
und  höcbftens  auf  etwa»  romantifche  Art  untergehen 
zu  laffen ,  —  wie  fteht  dagegen ,  was  der.  Vf.  gethan 
und  wir  nicht  verrathen  wollen,  grofsartig  erfunden 
da !  Welch  ein  acht  poetifcher  Griff  ift  diefer  Julius, 
fein  Zu fammen treffen  mit'  Dupre,  wie  ergreifend  in 
entfetzlicher  Wahrheit  die  Schilderung  feines  Dafeyns 
auf  der  Galeere!  —  Nach  des  Vfs.  Schlafsbemerkung 
zu  urtheilen-,  fcheint  er  Mifsdeutung  feiner  Anüchten 
zu  fürchten;  das  könnte  nur  bey  Parteywüthigen  der 
Fall  feyn,  und  auch v  diefe  nur  werden  leugnen  kön- 
nen, dafs  die  Schilderung  Schill's,  feiner  Gefährten 
und  feines  Zuge$,  fowie  die  den  handelnden  Perfo- 
nen  in  den  Mund  gelegten  Urtheiie  darübet,  von 
treffender  Wahrheit  feyen.  N        Mg. 

Lwpzio  ,  b.  fcnoblöch :  Die  Freunde.  Ein  Traufer- 
Ipiel  in  fünf  Acten ,  von  Dr.  E.  Raupach.  1825* 
171  S.  kL  8.     (1  Thlr.) 

Die  Idee,  welche  durch  diefes  Trauerfpiel  zur  An- 
fchaunng  gebracht  werden  foll,  ift  wohl  keine  andere : 
al>  dafs  dem  edlen  Zwecke  kein  unedles  /Mittel  die- 
nen foll,  und  einmal  in  Bewegung  gefetzt',  auf  den 
zurückfällt,  welcher1  es  brauchte.  Die  Fabelndes  Stücks 
liefert  gröfstentheils  einen  nach  Genua  verpflanzten 
Timoleon  (Fregofo),  der  nicht  feinen  Bruder,  aber 
einen  .  Freund  ( Montaldo ) ,  theuerer  als  ein  Bruder, 
ermorden  läfst,  weil  er  deflen  Befeiligung  zum  Heile 
Genuas  nothwendig  erachtet.  Das  wahrhaft  Tragifcbe 
möchte  nicht  fowohl  darin  liegen,  dafs  Fregofo  alle 
feine  Pläne  vereitelt  fieht,  als  vielmehr  darin,  dafs 
das  Schickfal.  fich  feiner  Thal  bemächtigt,  und  in  ihm 
felbß  einen  Uebergang  vom  Guten  zum  Schlechten 
bewirkt.  Diefe  ganze  Figur  ift  von  dem  Dichter  mit 
pfychologifcher  Tiefe  angelegt  und  durchgeführt;  Sie 
ift  aber  auch  die  einzige,  durch  lieh  felbft  bedeutende 
in  dem  ganzen  Stücke,  denn  Montaldo  ift  es  nur 
durch  die  Umftände.  Mehreres  von  den  Beywerken 
ift  vortrefflich  zu  nennen,  z.  B.  alle  Scenen,  wo  das' 
Volk  er  fcheint,  wo  mit  wenig  Worten  ein  treues  le- 
bendiges Bild  geliefert  viird.     Vori  geringem  Einflufle 


auf  das  Ganze,  und  nur  durch  einige  leichte  Fäden 
daran  geknüpft,  ift  das  Liebes verhältnifs  von'Raphiel, 
Fregofo's  Sohn,  mit  Maria,  Montaldo's  Tochter,  ab« 
der  Dichter  hat  dadurch  eine  Fülle  von  Arimuth  in 
fein  Werk  verwebt;  die  Stelle,  wo  Raphael  feint 
wahnfinnig  gewordene  Braut  und  dann  lieh  felbft  tön- 
tet, wird  man  freylich  nicht  fuglich  anrrruthig  nin- 
nen  können,  aber  von  dem  reinften  Hauche  der  Liebs 
belebt,  und  eine  fchone  Beruhigung  gewährend,  wel- 
che dem  Ganzen  als  folchem  eigentlich  ntangelt. 

Nicht  diefer  Umftand  .  eilein  kann  der  Grand 
feyn,  wefshalb  daflelbe,  bey  ausgezeichnet  fchönen 
Einzelheiten,  nicht  reoht  anfpricht;  es  liegt  vielleicht 
auch  darin,  dafs  die  ^eranfchauliehung  der  angegebe- 
nen Idee  hauptfachlich  durch  politische  Mauregela 
und  unter  Umgebungen  erfolgt,  welche  unferem  In* 
terefle  zu  fremd  find.  Wenigftens  weifs  Rec.  fich 
keine  andere  Rechenfchaft  darüber  zu  geben.  An/ 
die  Darlegung  der  dramatifchen  Entwickelung  verzieh» 
tet  er,  da  diefs  zu  vielen  Raum  erfodern  würde,  und 
noch  viel  mehr  auf  das  undankbare  Eingehen  in  De- 
tails über  die  Sprache»  'Denn  das  regelmässige  Jagen 
hinter  den  Zifch-  und  Gähn -Lauten  u.  f.  w.  iß  ihm 
injsmer  vorgekommen ,  wie  die  Arbeit  -  der  armen 
Leute,  welche,  mit  Stock,  Bürfte  und  Flerkkugel  «us- 
geruftet,  fich  der  Rocke  ihrer  wohlhabenderen  iYebea- 
inenfchen  annehmen ,  ohne  je  mit  diefen  felbft  recht 
bekannt  zu  werden.  0. 

Stuttgart,  b.  Franckh :  Der  heimliche  Maluff.  Dra- 
ma von  Ludwig  Bauer.  1828*  166  S.  12.  (iThlr.) 

Rec.  begegnete  es,  beym  flüchtigen  Ueberblick  des 
Titels  MaulafT  ftatt  Maluff  zu  lefen,  und  die  nachherige 
Lefung  des  Buchs  hielt  ihn  im  Glauben  feft,  dafs  dieft-  j 
mal  das  irrende  Auge  doch  nicht  fogar  unrichtig  gefehto 
haben  möge. '  Um  jedoch  allen  Verdacht,  als  fey  es  m« 
auf  eine  Anzüglichkeit  abgefehen,    zu  entfernen,  ver-  j 
fiebert  Rec,  dafs  der  geheime  Maülaff  auf  ihn  fich  be- 
ziehe.    Es  war  ihm  nämlich  bey  dem  Lefen  zu  Mulhe, 
als  habe  er  jene  bewufsllofen  Dinge  feil,  ein  Gefchin» 
das  in  der  Regel  eintritt,  wenn  jemand  in  Verlegenbeil 
kommt,  was  aus  der  vor  fich  liegenden  Sache  zu  mache? 
fey7  und  das  füfse  far  niente  zu  efnem  Grad  erreich* 
wo  es  unbequem  Wird.      In  folchem  Zuftand  zweiraj 
man  nicht,  dafs  die  Hieroglyphen -Sprache  im  Sinn  um 
Wort  nun  endlich  enthüllt  fey,  dafs  Hochbegabten« 
gelingen  werde,  alle  Secten,  politische  und  religiöft,* 
Frieden    zu  vereinen;    man  kann  fogar  glauben,  die 
Thee  -  Gefeilfchaften   nie   die  Nächßenliebe  homöop* 
thifch  durch  das  vernichtende  Princip  hervorbringen^ 
dafs  Spieler  fich  nicht  ftreiten,  und  Dichter  lieber» 
fremde  als  das  eigene  Lied  hören  wollen ,  aber  urthet* 
len  läfst  fich  dabey  nicht.     Kaum  dämmert  Rec  in /* 
«er  Dunkeifeherey ,    in  welche  ihn  das  Buch  manip* 
lirte,  die  Meinung,  da(s  diefe  Despoten  und  Krieger, 
Demagogen  und  Ultra,  Königinnen  und  Prinzeffinni», 
die   das  Drama   ausmachen,    fatirifche  Zwecke  hege*1 
aufserdem   aber,    was  freyiich  nur  vorübergehend  p*j 
fchieht,  fich  als  recht  anftändige,  fogar  Uebemmirdijt. 
Theaterhelden  erweifen.  l> 
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^         PHJLOSOP  HIE. 

Stvttoaiit  "tand  Tubthobh,   in  der,  Cottafchen  Buch- 
handlung :     Sätze  zur  Vorfchule  der  Theologie, . 
von  J.  H.  Fichte.    1826.    LV   und  239  S.    8. 
(1  Thlr.) 

1-Jer  Vf.  beginnt  mit  Beforgniflen,   denen  wir  nicht 
widerfprechen   könnten.     Seine   Anficht,  möge  vielfach 
dem  Gewohnten  und  Geltenden  entgegenßehen ;  daher 
tvwde  man    ihm   die  Hingebung  vertagen ,   die  jeder 
Schriftfteller  /ich  wenigßens  vorläufig  wünfchen  muffe. 
Solches  Mmjen  bezweifeln  wir  für  alle  die  Fälle,  wo 
der  Bedingung    nicht  Genüge  geleifiet   wird,    welche 
der  Schriftfteller  erfüllen  mufs,  tun  lieh  jenen  Wunich 
auch  nur  erlauben 'zu  dürfen;  nämlich  Hingebung  an 
Bekanntes  und  Zugeßandene»,   von   wo  man  gemein* 
fdjaftlich  ausgehen  kenne.      Diefer   Bedingung    fucht 
ifer  Vf.  fchoit   in-  flen   eiüen  Zeilen    zu  entfehlüpfen, 
indem  er  veriiehert,    der  Inhalt  feiner  Blätter  fey  we- 
fenllich  nur  .  das ,   worüber  die  wahrhafte  Speculation 
tu  allen  Zeiten    mit    (ich  einig  gewefeli;    welche  Be- 
hauptung verräth,   dafs  er  felbß  lieh  die  Enlfcheidung 
vorbehalte,    wie    und '  wodurch   wahre    von    faifcher 
Speculation  Tolle  unterfchieden  werden.     Wir  vertagen 
ihm  nun  fogleich  die  verlangte  Hingebung,  indem  wir 
hkn;  „die  wahre,  produetive  Methode  abßrahire  ur- 
Ipriinglich    von    allem    Gegebenen»   und    Gegenständli- 
chen; ße  fuche  vielmehr  .aus  lieh  felbß,    durch  reines 
Denken,  ihren  Gegenftand  zu  erzeugen  9   und   aus  in- 
nerer Nothwendigkeit    weiter    zu    beftimmen,    indem 
Widerffrüche  auf  Ergänzungen  führen ,    fo  lange ,  bis 
üb  weiter   treibenden  Widerfprüche   in   lieh  verlohnt 
feyen.    Hierin  zeige  fie  fich  als  erfchöpfte  Analyfe  der 
urfprünglichen    Synthefis ,   die   im  Begriffe,  liege ,    und 
es  komme  in  ihr  die  Nothwendigkeit  «des  Betrachteten 
zum  Bewufstfeyn,  während  alles  andere  Willen,  vom 
Factum  und   von    der   Gegebenheit  ausgehend!     auch 
nur  in   diefer    Weife   der   Betrachtung    liehen    bleibe. 
Das  Denken  aber  fetze  voraus,    dafs-  die  Nothwendig- 
keit deffelben  unmittelbar  die  des  Seyns  odter  der  Rea- 
lität fey;    oder,   dafs  Seyn  und  Denken  in  der  Wur- 
zel Eins  fey.     Was   nun   fonß  überall   Yorausfetzung 
iieibe,    (z.  B.  in   der  Mathematik  und  in  der  Kunft,) 
davon  muffe  dennoch  die  Philofophie  .den  Beweis*  füh- 
ren; fie  muffe  jene  urfprüngliche  Einheit,  worauf  das 
Willen   beruhe,,  felbft   wiederum  aufiöTen,   und.  den- 
kend entliehen   laffen;  und   zwar  durch   eine  erfchö- 
pfende  Theorie    des  Bewufstfeyns.     Üie    'gegenwärtige 
J..  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band, 


Abhandlung  aber  folle  keinesweges  die  theoretische 
Philofophie  im  Allgemeinen,  fondern  nur  einen  be- 
flimmten    Thetl    derfelben    darfiellen;     daher    behalte 

"Alles,  was  fich  auf  ihren  Anfang  beziehe,  den  Cha- 
jrakter  hlofser  Voraussetzung !"  Ein  fohlimmer  Um- 
ftand  für  das  Buch,  das  vor  uns  liegt!  Indeffen  will 
der  Vf.  Aatt  des  fehlenden  pofitiven  Bewaifes  einen 
negativen  verfuchen,  indem  er  zeige,  dafs  Reflexion! 
confequent  durchgeführt,  lieh  felbft  vernichte,  und  in 
ihr  eigenes  Gegentheil  verwandle.  Darin  finden  wir 
nun  keinen  Er  falz;  vielmehr  zeigen  uns  die  obigen 
Aeufserungen  über  Methode  foviel  Nachgeahmtes  und' 
nicht  VerbefTertes,  worin  der  Sohn  dem  Vater  folgte,  dafs 
wir ,  überhaupt  wenig  begierig  auf  des  Vfs.  vermeint- 
lich methodisches  Verfahren,  uns  fogleich  in  dem  Bu- 
che etyvas  Weiter  umfehen,  um  die  Gerinnungen  und 
den  Gedankeilkreis  kennen  zu  lernen,  dem  aa  weit 
mehr,  als  irgend  einer  Mejhode,  das  Dafeyn  verdankt. 
In  den  jetzigen  polemischen  Zeiten  nun  pflegt  fich  ein 
Schriftfteller  ^felbft  am  kürzeßen  durch  die  Vorwürfe 
zu  bezeichnen ,  die  'er  Anderen  macht.  So  auch  unfer 
Vf.  Er  fieht  im  Geilte  gewifle  Kritiker  auf  fich  ein- 
dringen  mit   dem  Vorwurfe  :    dafs  Gott  ihm  offenbar 

x  nur  die  Weltfeele  fey;  und  vvas'fie  dann  noch  für 
leidige  Confequenzcn  daraus  zu  ziehen  willen,  Diefe 
fragt  er ,  ob  denn  nicht  auch  ihnen  Gott  die  Urfeele 
der  Welt  fey?  Ja,  er  fchöpft  Verdacht,  &e  hätten 
weniger  Gottes  Ruhm  und  Ehre,  als  das  Axifehen  ih- 
rer eigenen  todten  und  abßracten  Begriffe  im  Auge; 
wenigßens  (fährt  er  fort)  wilTen  fie  wenig  BeiTeres 
darüber  vorzutragen,  vielmehr  halten  fie  dergleichen 
Fragen  und  Unterfuchungen  foviel  als  möglich  von 
fich  ab,  indem  fie  wohl  ahnen,  wie  gerade  hieran  die 
ganze  wiflenfchaftliche  Anficht*  fich  entfeheide.  „Iß 
der  Glaube  ein  wahrhafter  und  lebendtg  überwältigen- 
der, meint  Ihr  dann ,  dafs.  er  von  fo  geringfügiger  Be- 
deutung fey,  gleichfam  mit  einem  fo  engen  Platze  in 
Euerem  Geifte  fich  begnügen  werde,  um  nicht,  wenn 
Ihr  wilTen fchaftlich  zu  erkennen  ßrabt,  diefe  .Erkennt- 
nis felbß  belebend  durchdringen,  und  nach  fich  um« 
geßaUen  zu  muffen?"  We  nun  Red.  eine  folche 
ftarke  Rede  vernimmt,  da  verlangt  er  nicht  viel  mehr 
von  der  Methode  der  Unterfuchung  zu  hören.  Für 
znethodifches  Denken  mufs  der  Geiß  ßill  und  ruhig 
feyn;  das  Feuer  einer  theologifchen  Polemik  pflegt 
fich  damit  fchlecht  zu  vertragen. 

Die  Lehre,  welche  der  Vf.  vorträgt,  iß  fo  wenig 
neu,  dafs  wir,  um  darüber  zu  berichten,  keinen  weit- 
läufigen Auszug  davon  zu   geben  nöthig  haben  5   ei- 
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»ige  Proben  von  dem,  worin  der  Vf.  feine  eigene 
und  befondere  Meinung  darzuftellen  fucht,  können 
geniigen,  »Was  wir  als  die  einzige  Realität  nachge- 
wiesen haben,  ift  die  Einheit  der  Mannichfaltigkeit, 
fammt,  der  ganzen  Synthefis,  die  daraus«  entwickelt 
worden.  Willen  und  Erkennen  iß  das  Schauen  der 
Realität:  daher  vermag  es  auch  die  von  allen  endli- 
chen Relationen  befreyte  unbedingte  Realität  zu  den- 
ken. Gott  aber  kann  fich  nicht  als » leiden  des  Object 
zum  Erkennen  verhalten,  fondern  nur  in  fofern  ift 
ein  Bewufstfeyn  deflelben  möglich,  als  er  felbft  fich 
demfelben  offenbart  Weil  Gott  den  Menfchen  theo- 
morphj/irte ,   darum   mufs    der  Menfch   im  Erkennen 

.  ihn  anthropomörphifiren.  Die  Idee  des  Gefchöpfs  in 
Gott  ift  eine  beftimmte;  fo  ift  auch  das  Gefchöpf  ein 
durchaus  individuelles;  weit  entfernt  daher,  dafs  die 
Individualität  das  Nichtige', .  Vergängliche  der  Creatur 
feyn  follte,  wiq  diefs  eine  im  Tode  mechanifcher  Vor- 
ftellungeh  erftarrte  Philofophie  wähnt,,  ift  gerade  die 
Individualität  das  von  Gott,  dem  Schöpfer  und  Lieb- 
haber £igenthümlichen  Lebens,  Bejahte  jind  Beftätigte. 
Das  Gefchöpf  ift  ein  Anfich;  fonft  wäre  es  nicht  con- 
creies  Dafeyrr;  aber-  an  diefer  Beftimmtheit  hat  es  eben 
fo  fehr. feine  Schranke ,  feine" Relation  gegen  das  un- 
endlich Andere.  —  Frey  ift  dasjenige  zu  nennen, 
welches,  was  es  iß,  aus  fich  felbft  ift;  deffen  Beftim- 

.  mungen  (Schlechthin  nur  aus  dem  eigenen-  Wefen 
flammen.  Daher  ift  das  Gefchöpf  nur  in  fofern  als 
wirkliches  Gefchöpf,  oder  als  objectives  Dafeyn  aufser 
dem  göttlichen  Wefen  begriffen , ,  wiefern  es  zugleich 
als  freyes  gedacht  werden  kann.  Nur  in  freyen  Ge- 
fchöpfen  vermag  Gott  eigentlich  object iv  zu  werden. 
Die  einzige  Schwierigkeit  könnte  liegen  in  der  Fra^e, 
wie. die  Freyheit  zum  Bofen  damit  auszugleichen  fey; 
und  ob  wir  behaupten  wollen,  dafs  auch  im  Böfen 
Gottes  Kraft  wirkfam  werde,  wie  allerdings  aus  der 
Confeauenz  der  Theorie  zu  folgen  fcheir\t.  -  Es  ift 
das  urfprün gliche  Verhältnifs  der  Creatur  zu  Gott,  dafs 
fie  felbftftandig  und  mit  Eigenheit  begabt,  dennoch 
Eins  bleibe  mit  ihm.  Diefer  formale  fYiderfpruch 
ift  im  Seyri  fchon  dadurch  gelöfet,  dafs  diele  Eigen- 
heit aus  Gott  ßammt,  und  von  ihm  Verliehen  ift.  Im 
Bewufstfeyn  der  Creatur  aber  könnte  er  nur  dadurch 
gelöfet  werden,  dafs  fie  als  freye  und  felbftftändige 
fich  dennoch  nur  durch  Gott  und  mGott  wüfste;  d.h. 
nur  in  hingebender  Liebe  wäre  er  gelöfet.  Indem 
aber  die  Creatur  ihre  Freyheit  begreifen  foll,  als 
fchlechlhin  Eins  mit  Gott,  damit  Er,  gleichkam  un- 
gehemmt von  ihr ,  in  ihr  fich  offenbaren  könne:  fo 
zerfällt    dadurch    nothwendig    das    Bewufstfeyn    diefer 

'  Einheit  in  zwey  entgegengefetzte  Momente:  die  Crea- 
tur wird  fich  zunächft  ihrer '  Eigenheit,  als  einer 
fchlechthin  freyen,  bewuf&t;  dann  bricht  dieAnfchauting 
Ji  in  durch,  die  Freyheit  fey  nur  dadurch  vollendet;  dafs 
fie  fich  als  Eins  ergreife  mit  Gott;  was  nur  als  ein 
von  der  Freyheit  G  e  tragen  es,  und  darum  gleich- 
fafn  (wieder  gleich/am!)  immer  wieder  von  ihr  Zu» 
rüchtunehmendes    erscheinen   kann.     Was    fonach   in 

'  Gott  urfprünglich  Eins  ift,  das  unterliegt  in  der  Crea- 
tur einer  Zertrennung  in   geschiedene  Momente.    Im 


Bewufstfeyn  "der  Creatur  trennt   fich  ihr  Anfich  von 
ihrem  ganzen  Seyn,    eben  weil  diefs  Anfich  kein  wahr- 
haftes,   fondern  ein  entlehntes  ift«     (Wieviel  Wahres 
bleibt  denn  nun  an  dem  Satze:    in  freyen  Gefchöpf« 
werde   Gott   eigentlich   objectiv?)     Indem  die  Creator 
fich   in  ihrer  Selbßheit  ergreift,    ift  fie  noch  nicht  die 
vollendete;   Re  ift  nicht,  was  fie  feyn  föll:   ihre  Frey- 
heit ift    zunächft   nur  noch   die   formale,    leere;  nur 
Schranke,  die  zunächft  die  Creatur  von  Gott  nuifchei* 
den   kann.     (Wir   fragen  nochmals:   wie  viel  Wahr- 
heit ift  denn  nun  in  diefem  Scheiden  und  Gefcljiedeti- 
Seyn?     Der  Vf.    weifs   ohn*  Zweifel,   dals  diefs  der 
Puhct  ift,  auf  welchen  es  im  Streite  der  heutigen  Par- 
teyen   vorzüglich    ankommt.)     Hier   ergreift  fich  die 
Freyheit  noch  als  fieh-  hingeben- könnend  dem  Guten  ' 
oder   dem    Gegentheil ,   während   fo  in    ihrer  Vollen- 
dung fich  gerade  darin  frey  fühlen ,  oder  das  Eigenfte 
und   Innerße   zu   offenbaren   fich   bewufst  feyn  wiri 
wenn  fie^  dem  Göttlichen  in   ihr  Genüge   thut '  (Was 
iß  denn  wohl  das  Minder -Eigene,   das  Nicht- Innere, 
oder   Nicht  -  Innerfte ,   mit   welchem    jene  Superlative 
im  Gegenfatze   ßehen  ?)     Wir   werdet!   auch  an  dem, 
was    man   gewöhnlich   bewufstlofe    Natur  zu  nennen 
pflogt,     diefelbe    Grundform,    wie    im   Greatürlichen, 
nachtreifen   können;    überall   eine  Wurzel  der  Selbß- 
heit,  woraus   das  NaturWefen  fich  organifch  entfaltet, 
und  /einen  Lebenskreis   (wenn  es  nämlich  lebt!)  er- 
fällt.     (Freylich,     wenn    man    fich    erlaubt,  hier  an 
der  Natur,  dort  am  Sittlichen,  zu  -drehen  und  zu  de» 
lein,    dann  giebts  eine  Menge  fpielender  Analogieen.) 
Die  Creatur   ift  wegen  der  Zertrennung  ihrer  Liebem* 
momente    einer  K  riß  s   unterworfen,    die  ""fie  felbft  ent- 
fcheidjst;    es   kommt  darauf  an,    w(e  fie  urfprüngtich 
ihre   Freyheit  ergreift.    (Dabey   ift    älfo  die  Freyheit 
•in   Ding   geworden,    das   fich    greifen  läfst!)     Inder 
Verkehrung    der  Freyheit   liegt   der  Urfprung  des  Bo- 
fen.    Diefs  bleibt  für  die  reine  Spekulation  ein  bloji 
Mögliches;     keinesweges    als*    uj  irklich    Abzu- 
leiten des.     Bey   der  Frage    nach    der  Wirklichkeit  des 
Böfen   werden  *  wir  auf  ein  anderes  Gebiet  der  Unter* 
fuchung  gewiefen ;  den  Verlauf  fpecuia lirer  Entwkkt- 
lung  unterbrechend,   wenden  wir  uns' zu  Reflexionen 
über   das    Gegebene."    Alfo   wenn    die    reine  Speculi- 
tion    aus    ihren    Träumen   nicht   früher    erwacht:  b 
weckt  fie,  doch  endlich  das  Bpfe! 

Das  ift's ,  was  von  Anfang  an  vorauszufehen  wir. 
Nicht 'immer  läfst  fich  das  Gegebene  ignoriren.  Sfl 
löft  fich  nun '  für  den  unbefangenen  Zufchauer  <W 
Thun  des  Vfs.  von  Hinten  her,  —  -oder  eigentlid 
fchon  von  der  Mitte  her,  nach  Vorn  hin  wieder  auf: 
und  das  Sträuben  wider  die  Erfahrung  (welches  fogai 
S.  41 9  tnit  Schellihg,  in  den  lebenden  Organums 
die  Beftimmung,  ein  perpetuum  mobile  zu  feyn,  hiß 
einrichten  will,)  hatte  nichts  geholfen.  Uebrigt» 
ift  ohne  Zweifel  .der  Sohn  eines  berühmten  Vater 
leicht  zu  entschuldigen ,  wenn  er  fich  bemühet,  ii 
deflen   Bahn    zu  bleiben;    und  Rec.   bemerkt  mit  Ver 

f;nügen  die  bekannten  2üge  einer  fehr. ausgezeichnete! 
ndividualität ,    die   auf  immer  einer  grofsen  Hochaeb 
tung   werth  bleibt,  -obgleich   fie   nur  durch  Selbßtä» 
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fchimg'  %h  für  Alljemeint«it  hielt.  TaUnt,  Oelehr- 
fcmkeit  und  Darftellnngsgabo  wird  im  angezeigten  Bu- 
ch« Niemand  y«rkennen. 

P.  R.  M. 

GESCHICHTE. 

1)  Rokhebüro,  im  fite  rar.  Comptoirt  Gefehichte  Ita* 
liem  vom  Jahre  1798  (l>89)  Bit  1814  (,)  von 
Carl  Botta.  Aus  dem  Italiänifchen.  Zweyter 
Thcil.    1824.    gr.  8.     (1  Thlr.  12  gr.) 

2)  Quedlwbuho  und  Leipzig,  b.  Bafle :  Gefehichte 
Italient  vom  Jahr  1789  Bis  1814.  Von  Carl 
Botta.  Aus  dem  Italiänifchen  überfetzt  von  C.  G. 
Forfter.  Erfter  Band.  1827.  223  S.  gr.  8. 
(1  Thlr-  8  gr.) 

Ueber  das  Werk   des  italiänifchen  Gefchichtfchrei- 
beri  an  fich  haben   wir,    unfere   Anficht    bereits    bey 
der  Anzeige  des    erßen  Theils   der.  erfigenannten   Ue- 
ierfeizung  deflelben  in  diefen  Blättern  (1828.  No.  64) 
luijefprocherf.  Diefer  zweyte  Band  führt  die  Gefehichte 
nidtf  weiter  als  bis  zur  Ausführung  der  Bedingungen  des 
Frieden*  von   Campo  Formio,   namentlich  zur  Ueber* 
lieferung  des  voiv  ßuonaparte  fchwer  gemifshandelten 
Venedigs  an  Oefterreich.     vVir  erhalten  «alfo  die  zwey- 
te Hälfte  des  Feldzugs  von  1796   und   den   von  1797 
gegen  Oefterreich,    den  kurzen  gegen  die  Truppen  des 
Papfies  und  die  Darfteilung  vieler  Verhandlungen  und* 
foÜlifchen  Mifsh  and  hingen;   für  die  blinden  Verehrer 
Buonapartes  gewifs  eine  peinliche  Leetüre ;  denn  wenn 
mch  fein  fpateres  Leben  noch  viel  Ärgere  Dinge  zeigt : 
fo  find  ße  doch  bis  jetzt  noch  nicht  mit  folcher  Ener- 
gie dirgeßelli    worden,   als  jene   von  Botta.     Dabey 
*«d  mm  vergeblich  verfuchen,  ihm  eine  falfche  An- 
jabe  oder  Uebertreibung  nachzuweifen }  und  wenn  es 
Manchem  vielleicht   fcheinen   möchte,    dafs  Mehrere»' 
za  breit  nnd  mit  zu  vielem  Pathos  erzählt  fey :  fo  er- 
*'ge  er  wohl,    dafs    ein   innig  Theilnehmender    die 
Gtfehichle  feines  leidenden  Vaterlandes  fchreibt.     Wir 
raiiÜen  defsfialb   uns   durch   diefen  Band  um  fo  mehr 
befriedigt    erklären,    als    die   Erörterung    der    Politik 
Noider  Machte,    welche   die  fchwache  Seite   des   er- 
ta  war,  hier  nicht  vorkommt.     Das  Lob  kann  fogar 
&  gewifler  Art  auf  den  Ueberfetzer  ausgedehnt  wer- 
tn;  denn  wenn  die  Verdeutfchung  auch  weit  davon 
jtfernt  ift,   für  ein  Kunßwerk  gelten  zu  können :  fo 
ikint  fit  doch   heiter    gerathen   und  *  von  Verfiufsen 
*yer,  als  die  des  erfien  Bandet. 

Was  No.  2  enlangt ,  fo  iß  diefe  Ueberfetzung  unbe- 
taifelt  vorzüglicher,  als  die  erße,  d.  h.  fie  lieft  lieh  viel 
jfe,  denn  über  die  Treue  können  wir  uns  kein 
tobeil  erlauben,  da  uns  das  Original  nicht  zur  Hand 
*■  Wer   da    weift,    welche  Schwierigkeiten  die  lan- 

*  Perioden  der  italiänifchen  Profaiften  dem  Ueber- 
ker  darbieten,  wird  finden,  dafs  Re  hier  mit  Gefchick 
■kämpft  find.  An  einigen  Stellen  fcheint  Hr.  F.  den 
i.  mifsverftanden  zu  haben;  indefien  ohne  das  Ori- 
oal  ift  eine  Erörterung  darüber  nicht  thunlich.    Dafs 

*  itaUänifche  Bezeichnung  der  Ortsnamen  —  wenn 


auch  nicht  ganz  confequent  — ■  beybehalten  Worden, 
darüber  läfst  fich  nicht  rechten ;  wenn  man  aber  z.  B«> 
ließ:  „den  Feind  aus  Morienna  vertrieben:1'  fo  kann 
leicht  ein  Mifsverfiändnifs  entliehen,  welches  nicht 
möglieh  war,  wenn  gefagt  war:  aus  der  Maurienne. 
—  Es  iß  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  diefe  Ueberfe- 
tzung Am  erften  Bande  nur  bis  zum  Schlufle  des 
Feldzugs  von  1794  reicht,  während  der  erfte  Band 
der  Ronneburger  fchon  bis  zum  October  d.  J.  1796 
führt. 

L. 

"Twin,  in  d.  Galifchen  Buchhan  dl. :  Hurzgefafste 
preltffifch  -  BrandenBurgifche  Gefehichte  \>)  zunl 
Gebrauche  als  Lefebuch,  vorzugsweife  in  Regi- 
ments -,  Bataillons  -  und  Compagnie  -  Schulen  (,) 
Von  Rott  länder ,  Lieutenant  im  30  Infanterie - 
Regimente.     1828.    XVI   u.   303  S.     8.   .(16  gr.) 

Es  kann  nicht  anders  als  höchft  zweckmäfsig  er- 
fcheinen,  die  Kenntnifs  der  vaterländifchen  Gefehichte 
euch  in  den  VolkscIafTen  zu  verbreiten,  welche  ge- 
wöhnlich keinen  wiflenfchaftlichen  Unterricht  genie-  > 
fsen ;  und  da  in  Preußen  die  acht  philanthropische  Ein- 
richtung der  Regiments-  u.  f.  w.  Schulen  eine  gute 
Gelegenheit  darbietet:  fo  war  es  angemeflen,  mit  vor- 
züglicher Rückficht  auf  fie,  ein  Lefebuch  der  Vater- 
landagefchichte  zu  bearbeiten.  _  Die  Grundeigenfchaft 
denselben  mufs  Popularität  feyn;  befondere  Berück- 
fichtigung  der  Kriegsgefchichte  bedingt  wohl  der  Zweck 
ebenfalls.  Tiefe  hißerifche  Forfchungen  find  von  dem 
Vf.  nicht  zu  verlangen;  fie  find  auch  bey  den  vielen 
brauchbaren  Vorarbeiten  gar  nicht  nöthig,  und  er 
brauchte  blofs  die  treffliche :  „Gefehichte  der  preufT. 
Monarchie"  von  Pölitz,  zum  Leitfaden  und  zur  Grund- 
lage bey* feiner  Arbeit  zu  nehmen. 

Wenn  daher  der  Vf.  eine  „Kritik  des  hiftorifchen 
Werthes  feiner  Arbeit"  von  fich  weift:  fo  geben  wir 
ihm  in  fofern  Recht,  als  er  kein  hiftorifches  Kunßwerk 
zu  liefern  hat;  können  ihn  aber  nicht  von  der  An- 
foderung  entbinden,  dafs  er  möglich«  vollftändig,  und 
vor  allen  Dingen  richtig,  erzähle.  Diefer  Foderung 
hat  er  indefs  nicht  immer  genügt,  wie  wir  durch 
einige  Bemerkungen  darthun  wollen.  Das  Bündnifs 
zwifchen  Preußen  und  Oefterreich  ward  am  7  Febr. 
1792  gefchloffen;  vom  27  Aug.-' 1791  iß  nur  die  Er- 
klärung dajtiri,  welche  auf  dem  Präliminarvertrage 
vom  25  Juli  1791  beruhete.  Die  Eroberung  der  Weif- 
fenburger  Linien,  erfolgte  am  13  October,  und  zwar  oh- 
ne Mitwirkung  preuffifcher  Truppen.  Ganz  vergeflen  . 
iß  die  für  die  preuffifche  Armee  fo  rühmliche  Schlacht 
von  Kaiserslautern ,  fowie  das  dritte  Treffen  bey  die- 
fem  Orte  am  20  Septbr.  1794;  dafs  „die  Preußen  von 
den  Oeßerreichern  oft  im  Stich  gelaflen  worden  /'  iß 
unpaflend  ausgedrückt  und  überdiefs  Unwahr.  Die 
Schlachten  von  Jena  und  Auerftädt  fcheint  der  Vf.  für 
ein  Ganzes  zu  halten,  erwähnt  wenigßens  von  der 
erßen  gar  nichts.  Der  Herzog  von  Weimar  führte  nicht 
die  „Rede  der  preulT.  Armee"  über  die  Elbe  zurück 
(diefs  that  Fürß  Hohenlohe),.  fondern  feine  Divifion; 
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er  nahm  auch  nicht  den  ihm  vom  Sieger  bewilligten 
Frieden  an,  fondern  verliefs  erft  auf  ausdrücklichen 
Befehl  des  Königs  die  Armee,  und  ging  nach  Ham- 
burg. Die  fachfifche  Armee  trennte  /ich  nicht  „un- 
mittelbar nach  der  Schlacht  von  Auerftädt  Von  der 
preuffifchen,"  fondern  ward  bey  Jena  gföfstcntheüs 
gefangen;  die  Reite  folgten  dem  Rückzuge,  und  wur- 
den erft  fpäter  , abgerufen.  Gänzlich  unrichtig  ift  es, 
dafs  Preußen  lieh  in  der  durch  den  Prinzen  Wilhelm 
geführten  Unterhandlung  zur  Zahlung  der  ungeheue- 
ten  Contribution  von  40  Millionen  Franken,  habe 
verliehen  muffen;  diefe  Contribution  war  Ungß  aufge- 
legt, betrug  140  Mili.  Franken,  und  wurde  um  20 
Millionen  vermindert.     Ueber  den  Gang    des  Gefechts 

.  in  Merfeburg  wird  lieh  der  Vf.  befler  unterrichten 
müflen;  das  von  .Halle  erwähnt  er  gar  nicht.  Wir 
könnten  diefe  Bemerkungen  noch  vermehren  /&»  wer- 
den indefs  die  Notwendigkeit  einer  genauen  Revi- 
ßon  darthun.  —  Die  Sprache  ift  nicht  zu  loben,  man 
kann  populär  und  doch  würdig  erzählen;  die  „Eie- 
rn ente  des  Himmels"  (S.  166)  nähern  fich  mehr  dem 
Nonfens  als  der  Popularität.  Brentzlau,  Heyerswer- 
da,   die  Jahreszahl  '1705  für  die  Schlacht    von  Turin 

.  u.  A.  m.  wollen  wir  als  Druckfehler  pafliren,  laßen ; 
fie  follten  aber  in  einem  folchen  Buche  am  wenigften 
zu  finden  >  und  mindeAens  angezeigt  feyn. 

D. 

*  * 

Darmstadt.,  b.  Leske:  Allgemeine  Gefchichte  der 
Kriege  der  Fränzofen  und  ihrer  Verbündeten, 
vom  Anfange  der  Revolution  bis  zum  Ende 
der,  Regierung  Napoleons.  Wohlfeile  Tafchen- 
ausgabe mit  Schlachtplänen.  Aus  dem  Franzöfi- 
fchen.  Sechftes  Bändchen.  1827*  VIII  u.  215  S. 
Siebentes  Bändchen.  1828.  193  S.  "  Achtes  Bänd- 
chen. 178  S.  Neuntes  .Bändehen.  VIII  u.  270  S. 
12.     (Jedes  Bändchen  6  gr.) 

Die  erßen  3  Bändchen!  die  Feldzüge  von  1814,  und 
1815  enthaltend,  find  von  uns  in  diefen  Blättern 
(1827.  No.  90.  1828.  No.  ll)  bereits  mit  Bemerkun- 
gen über  die  Unternehmung  überhaupt ,  fodann  das 
4  und  5  Bändchen  —  Feldzug  in  Aegypten  und  Sy- 
rien in  No.  30  "des  Jahrgangs  1828  von  einem  ande- 
ren Rec.  angezeigt  worden«  .Das  6,  7  und  8  Bändchen 
liefern  keine  fpecielle  Kriegagefcjiichte ,  fondern  eine 
Biographie  Napoleons ,  nämtich  die  Ueberfetzung  der 
auch  in  Deutfehland  bekannt  gewordenen  Schrift  Nq» 
poleon  devant-ses  contemporains.  Wir  wollen  nicht 
unter fuchen,  ob  fie  hier  ganz  an  ihrem  Platze  fey,  da 
fie  leicht  das  Belle  in  der  ganzen  Sammlung  feyn  und 
bleiben    dürfte;    denn    die  genannte  Schritt  gewährt 


—  abgefehen  von  der  durchaus  franzSfifchen  Anficht 
der  Dinge  —  einen  guten  Ueberblick  von  dem  Leben 
N's«,  und  ift  anziehend  geschrieben;  auch  kann  man 
die  Verdeutfchung  nicht  anders  als  wohlgelungen 
nennen* 

Das    neunte  Bändchdn   hat  auch   den   IpecieHsn 
Titel:     Die  Feldzüge   in  Italien.     Erfier   Theil,  die 
4lpen-  Feldzüfe   von,  1792   $«.  1796.     Von  X.  B. 
Saint  ine.     Dieler  Darftellung  können  wir  kein  grobes 
Lob    zollen.     Als  Reiume,   welches  mehr  unterhalt« 
als  belehren  foll,   mag  fie  allenfalls   gelten,   aber  den 
Anfoderungen ,   welche   man   an  *ine  KriegsgefchiehJa 
zu   machen   berechtigt   ift,   enifpricht   fie  keineswegs 
Der  nicht  unterrichtete  Lefer  .lernt    daraus  jene  Feld* 
nüge  nicht  kennen,  und  am  wenigften  als  Ganzes nf* 
fallen;   der  unterrichtete    Ad fst  auf  viele  factifche  Un- 
richtigkeiten,  deren  Berichtigung,  der  Ueberfetzer  na* 
terlalTen  hat.     Da  derfelbe  die   Gefchichte  der  Kri$p 
in  Europa  feit  d.  J.  1792   einigemal   citirt,  und  aus 
'  kennt :    fo   hätte   er  nach  ihr  die  Berichtigungen  bey 
bringen    können,    und    wo   ihn   diefe   Hülfe    verläbt, 
fich  nach  anderer   urafehen   f ollen,    als   da   find:    Die 
Memoiren  von  Patono,  ein  recht  brauchbarer  Aufiitx 
im  Jahrgange  1813  der  Oefterr.  I^lilit-  Zeitfchrü%  und 
am  Ende  auch  Desjardins  Buch,  obwohl  diefies  nicht 
viel  beffer  ift,  eis  das  von  Saint  ine. 

x  Stuttgart,  bey  'd.  Gebrüdern  Franckh :    Erzählu* 
gen  eines   Grofsvaters  aus '  der  fchottifchen  fie* 
fchickte.     Von  Sir  Walter  Scott.     Aus  dem  Eng* 
lifchen  überfetzt.     Zweyter  Theil.     266  &    Drit- 
ter Theil.    353  S.     1828.    8.     (cömpl,  4  Thlr.) 

[Vgl.  Jen.  A.  L.  Z.    1828.     No.  66.] 

Welche  Bewandnifs  es  mit  diefen  Erzählungen!» 
be,  ift  fchon  bey  der  Anzeige  des  erflen  TheHes  fl- 
fagt  worden.  Wir  brauchen  de[shalb  jetzt  hlofs  ta 
bemerken,  dafs  das  Werkchen  mit  dem  dritten  Tb» 
le  gefchloffen  ift,  und  die  Erzählung  da  abfehneidett 
wo  König  Jacob  auch  den  engüfeheti  Thron  beMd 
nach  des  Vfs.  Anficht  daher  eine  besondere  fchottifi» 
Gefchichte  aufhört.  Wir  kommen  dadurch  um  A 
intereflante  Momente ,  namentlich  den  Widerßand  * 
Schotten  gegen  das  Braunfchweigifche  Haus,  und  2ö 
romantifche  Anhänglichkeit  an '  die  Stuarts.  —  ß 
Ueberfetzung  ift  recht  lesbar,  aber  durch  viele  Dtnd 
fehler  entftellt,  welche  die  Eile  verrathen,  mit** 
eher  dergleichen  Bücher  in  die  Welt  gefödi 
werden.   . 

.Mg. 
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i)  Lwpwo,  b.  Schwickert:  'HPOAÖTOT  \AAI- 
KAPNHZSrfOST  'IETOPLQN  AOTOI  9.  He- 
radoii  Halicarnaffei  Hifioriarum  Ubri  IX. 
Codicem  Sanorofti  manufcriptum  denno  cdntulit 
nee  non  reliquara  lectionis  yarietatem  commo- 
dius  digeffit  1  homas  Gauford,  A.  M.  Gr.  JLing, 
Prof.  Reg.  Tom  I.  ,  II.  1824.  1825.  gr.  8. 
(4  Thlr.  -8  gr.) 

2)  Ebendafelbß :  Adnotationes  Wejfelineii,  VaU 
chenarii,  LarcJieri,  Schweighaeuferi  atiorumqüe 
in  Herodoti  Hißoriarum  JLibros  IX.  Edidit 
Thomas  Gaisford,  A.  M.  Or.  Ling.  Prof.  Reg, 
T;  I.  II.    1826.    gr.  8.     (3  Thlr.  8  gr.) 

llr.  Gm  hak  fo  ruhmlich  -gejlrebt ,  den' Vater  der  Ge- 
fcbichle  zu  erläutern,  und  den  Text  deflelban  zu  yer- 
&effcfn/dafs  wir  feine  Ausgabe  eis  eine  fehr  verdienß- 
Uche  anerkennen  muffen..  Zwar  eigene  Srfcherklarungen 
hat   derfelbe,    wie   er  in  der  Vorrede  Xelbft  fagt,   nur 
wenige    gegeben/   und   in  diefen  haben  wir  nichts  zu 
bemerken    gefunden.     Was    aber  die  bey gefügten  An- 
merkungen anderer  Gelehrten  betrifft,  fo  bemerkt  Hr.  G. 
in   der  Vorrede   von   denfelben:     Weffelingii  et  VaU 
cJamaerii  animadverßones  integras  recudere  non  erat 
opus,    qttippje   in    qüKbus   non  pauca    in/int,    quorum 
utilitaiem  ho  die  non  agnojcinius.     Qualia  funt ,  cen- 
furae    editionis  a  J.   Gronovio  procuratae:    vitiorum 
inttrpretationis  Latinae  a  Laurentio  Valla  confectae 
}  tmendatio  :  variarum  lectionum  verboßor   quam  pär 
)+rat    commemoratio.      His  qliisque   ejus  dem    gener is 
\tuhlatis,  ita  ut  earurn  animadverfiöhum  pars  circittr. 
fqaarla    deleretur%    fervavi  illaefa   omnia,    quae   vel 
ntentias   auctoris  paulo   difßciliores  aperirent  ,    vel 
iftoriam   veter em    illußrarent ,    vel  eruditae  ant  icf  Iri- 
tis fiudiofis   quocunque    modo   prtdejjent*      Immo 
ienter  pronunciarim ,    nihil  f er e  me    abjeci/Je,   niß 
uod  viri  praeßantijßmi  et  pfaeconio  meo  longe  ma- 
es-9  Ji   hodie  in  vivis  ejfent ,    nofirisque  uterentur 
tyinionihus  et  difciplinis ,    ipß  cupide  refecarent.     Si 
ftäd  aliunde   addiderim,   id  docehit   auctoris  ubique 
adfcriptum  nomen.     Diefe    lobenswertbet  Sorgfalt   in 
.der  Wahl    der  Anmerkungen   haben  wir  durchgängig 
entwendet  gefunden.  Da  aber  die  beiden  Vif.  diefer  An- 
merkungen fchon  längfy  gewürdigt  find ;  fo  bleibt  uns 
für  übrig,    das  näher  zu  beleuchten,  was  Hr,  Pr.  G. 
iix   die    VerbeiTerung  des  Textes  gethan    hat.     Quod 
J.  4.  L.  2.     1828.     Vierter  Band. 


C fagt  er  in  der  Vorrede)   ad  emendationem  contextus 
Jpectat,  per  infignem  benevolentiam  Magißri  et  Socio» 
rum  collegii  Jßmmanuelis  apud  Cantabrigien/es  codi- 
cenx  manufcriptum  Sancroftianum ,  qui  a  Gateo  prir 
mum,  -deinde  ab  Afhevio  Wejfelingü  in  gratiam  colla* 
tue  eß,  (a  poßeriori  quidem  diligentius,  fed  a  neutro 
tarnen  fatis    accurate)   apud  me   habere,  fummaqu* 
animi  oculorumque  intentione  verfare   licuit.  .  Inde 
factum  eß  f  ut  non  modo  errata  quaedam  corrigere, 
fed  ut  lectiones  haud  paucas  hactenus-  omiffas  cum 
publico  communicare  pötuerim.   Plura  de  hoc  codice 
edifferere   nihil  attinet.     Licet  enim  permulta  nunc 
protulerim,     quorum     indicio     ejus    indoles    certius 
quam  antea  innotefcat ,  fatis  tarnen  correcte  de  ejus 
praeßantia    judicaffe     mihi    videntur     viri    eruditi. 
Atque    ißius    quidem   co die is   ope9     una   cum   lectio- 
.  nibus   aliorum  codicum  plus  minusve  diligenter  ex- 
cerptis,  verba  auctoris  aliqua  faltim  ex  parte  ad  oe- 
riorem  feripturam  revocare  conatus  fum.     Sic%    ex* 
empli  gratia,  dedi  plerumque  non  p,iy  ji/jjv ,  fed  }xia, 
fxtav,   non   jxo/09    jmoirjgv ,  fed  juoipa  jxolpav.     Conß 
Schweighaeuferi  JLexicon,  in   vv.   a/y,  pu)&ei$,   jmoioa. 
In   talibus   autem   analogiam  fequi  non  placuit,    niß 
librotum  veter  um   aucloritäs   accederet,    in  quorum 
confenfu   retinui  sixolgyv  I.  204»     Similiter  rem  gejjfi 
in  vv.  »oXAairXamos-VlI.  160.  cf.  VIIL  10,  HI.  135. 
IV.  59.  V.  45.  xsvraxtyoios  VL  13.  Snr*Xi}aioy  VI.  57 
et   alibL  -  In   genitivis  pluralibus  pronominum  oiros 
avrbs  terminal ionem  stpv  Codices  feripti,  fecus  atque 
in   edd.  factum  eß,  perrar o  exhibent  nifi  in  foemi» 
nino  genere.     Rede  igitur,   ut  opinor,  et  analogiam 
convenienter    communem  farmam   in   mafculinU.  et 
neutris  plerumque  repofuu    Utrum  autem  in  reliquis 
obliquis  cqfibus  eorundem  pronominum  ante  ultimum 
ffllabam   s   inferuerit  Herodotus ,  propter   exemplo- 
'  rum  penuriam  dubitare  liceat.     In  Hipp  o  erat  eis  qui' 
dem  libris  fingulis  fere  paginis  legimus  avreov ,    au- 
t«ü,  aurloic,   avreous;   rovrsov,  rovT&vt;%  rovraois, 
Tovreovfi   fed  in   Herodoto   ißius  formae*  per  pauca 
hodie  comparent  vefiigia.     Habent  edd.  aursp  I.  133, 
6,  ubv  Atnenaeus  tarnen  citat  cluilv.     Silent    collatO" 
res  omnium  manuferiptorum ,   locus  in  Sancroftiano 
non   exfiat.     7/j  Iil.  26    tres    cadd.   optimi  avrioiat, 
14b?    S»  avTOiai   cum    vulg.  Similiter  aureQvs  VII.  8. 
11.   TOimota«  VII.  104.  quae  folius  eß  Stobaei  tectio 
'VII.    39.    2*      Plura    hujus   generis    non    obfervavi. 
VII.    8.    11    hat    fich    aber    Hr.    G.    einer    Inconfe- 
quen2  fchuldig  gemacht.     Denn  während    er   HI.  26 
auf  das  Anfehn  dreyor  Codd.  M.  P.  F.  aureoiai  rat 
P 
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Glommen  hat,   hat  er  VII.  8.  11  die  gewöhnliche 
sart  avrobs  beibehalten,  obgleich  aucn  in  diefer 
Stelle  drey  Ccdd.  M.P.  K.  die  Lesart  avreovs   geben» 
Netfite  in  v*rbo  ^gaoSat  (fegt  Hr.  G.  weitet)  ejusque 
derivatis  innovare  quidquam    aufut  /Um    niß  prae- 
eüntibus  rnffl,  uteunque  formarum  yoic(j5ec9  %p«o- 
jxsvos    etc.    argumentorum    vi   defendi    poffet  ratio* 
Sed  in  v.  $wvpay  (fic)  Su)vixa$   (Jic)  vel  Swua  fcri- 
bendo   paulo   inconfiantius  verfatus  furn.      Equideni 
pofieriorem  form'am  libenter  reponerem,  ßcubi  eam 
velunus  codex  probat  notae  exhibeat.    Ouaeßionem 
%de  v  finali  ante  vocalem  ineeptivam  rejicienda  vel 
inferenda,  (Jic)  ut  et' de  $  in  vv.  ouTtuy,  f*^XP#»  *" 
%p«S*  Ttödie  non  attingam.     Hoc  tantum  monebo,  in 
o.,  quem  unum  e  codd.  mff.  mihi  tractare  contigit, 
V  quidem  fere  Jemper  ,   s  vero  frequentiffime  Jervari. 
Unerwähnt  hat  Hr.  G.  geladen,  dafs  er,  mit  ßeyftim- 
nmng  der    Codd.,   auch  meiftentbeils    aufgenommen 
hat  rfyov  ftatt  %%ov  u.  f.  yv.,  jjaav  ft.  Saav,  was  auch 
Sehweighäufer  billigt  im  Lex.  unter  sTvau,    sliciiv  ft. 
eJvai,  paoikeos  ft*  paöiAJjoy,    ßaatXhs  ft.  ßaaiXyss, 
u.  f.  f.     Aber   nicht  blofs  durch  die  Aufnahnie  diefer 
'Formen,  fondern  auch  vieler  anderer  Lesarten,  hat  lieh 
Hr.  G.  Verdienfte  um  den  Text  erworben.    'Um  dieft 
au  beweilen,   und   darzuthun,   in  wie   vielen  Stellen 
Hr.  G.,  entweder  mit  anderen  Kritikern,   oder  nach 
feinem  alleinigen  Urtheil ,   eine   belfere  Lesart    aufge- 
nommen hat.,  als  Sehweighäufer ,  wollen  wir  die  Les- 
arten, in  denen  er  von  dem  letzten  abweicht,  einzeln 
anfuhren.    I  Buch   c.  7.  MvpaiXov  S..  F.  a.    Richtig, 
weil  das  Jota  kurfe  ift.     Vergu  Alcaeum  Athenaei  X. 
p.  430.  C.  Schw.  MvgoiXov.     c.  9.  Ilttpwu^voy  Xoyov 
S.  Schw.  TLBiD&fjLsvos  Xsyw  Xoyov,  was  wie  eine  Glof- 
fc  auslieht,     c.  33  ravra  Xeywv  reo  Kpo/ctu.     So  meh- 
rere, und-die  befferen  Codd.  ochw.  ravra  Xiyovrt  Kpo?» 
00?.     In    demfelben   C.    &ua$))?  S.   und  Valla.  Schw. 
ZfiaSia.    C.  70  $yov  M.  F.  a.  c.   Man  vergl.  HJ.  47. 
Schw.  ayov.  c.  78.    is  rwv  hZyyyriwv  M,  F.  a.  b.  c. 
Gronov.     Oiefs  billigt  Schw.  Telbft,  hat  jedoch  is  rovs 
i%yyyriaf.    c.  86.    ovSiv   ri  jxaXXov,  dem  Sprachge- 
brauche  gemäfs.  Vergl/  IV.  118.  Schw.  ovSiv  rs  uSX- 
Aov.'  c.   83.     UaQsovrt  xgvf  S.  b.  d.  Aid.    Schw.    IIa- 
psovrt  xpovtv.    c.  93.  awaiHnacuoi    K.  F.  c.  fVerfcr. 
Schw.    avvoiKqaovGt»  '    Der    Sprachgebrauch    verlangt 
evvoiKijauiOi*    c.   108.   jut>j5a/xwc  M.  K. 'F.  Schw.   uy* 
iäfxa.     c.    114.     StaXaßiiv   S.    M.    F.    Parifini.  Schw. 
SiaXaßsstv.     Rey  dem  in   fo   vielen  Stellen  'achtbaren 
Streben  der  Abfcnreiber,  dem  Herodot  überall  ionifche 
Formen   zu  geben,    ift  gewifs   eine  durch  gute   CodJ. 
belUtigte    gewöhnliche    Form    «vorzuziehen,     c    117. 
«ycve/uvoc/  F.  a.  b.  c.  d.  S.  K.  P.    Schw.    yivojxsvos» 
c.  119.    npoerivTSC.  Schw.  lTpocaravTEc,    Unrichtig. 
Denn   nicht   die   dabey  Stehenden,  icQOsaravrss ,   be- 
fahlen   das    Gefäfs    aufzudecken,    fondern   diejenigen, 
welche    diefer  Sache  rorge fetzt    waren,    irpoaravrtes, 
wofür  fonft  gefagt  wird  röiai  ravra  irjjyjaaovGi  III.  29. 
oder  Tolffi  troossxesro  VII.  34  und  36.  c.  146  wV  ye  n. 
tA.K.Schw.  wsys  in»  c.  209  ravra  irpfxlutfK.S.F.  Schw. 
ÄrpfKBWC  ravra.  c.  210  apstßtraini  £q  cvv  F.  Schw. 
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tpslßerai  3?j  cvv.  Im  erften  Roche  hatten  wir  ?on 
Hn.  Pr.  G;  aufgenommen  gewünfeht  c  19  avo^Jj- 
aovfji  Aid.  S.  b.  d.  e.  ftatt  itvooSwaam.  Man  Ttrel 
I.  82*  159.  197.  198.  IU.  109.  V.  106.  e.  68,  i>  o^ 

KV  (f.  Ariftoph.  Pac.  666.  Cratin.  bey  Hephäa.  p.  6) 
tt  ryv  a(pi>fav.  c  91«  *U$  rs  S.  V.  Schaf  er,  all 
dem  Herodoteifchen  Sprachgebrauche  angemeffener, 
ftatt  o7ov  t*.  c.  115.  o5a  to*  F.'a.  c.  Vergl.  c  Hl 
ftatt  äii  t-04. 

Im   zweyten  Buche  hat  Hr.  O.  folgende  Lesarten 

aufgenommen,    c.    7.   aVuSpo?,    fo   alle  Handfchriften. 

,  Schw.  ivvdoos ,  aus  einer  Conject.,  die  fehr  unpaflfend 

ift.    In   dem  f.   C   rwv  oSwv  S.  F.  a.    Man  vergl.  ÜL 

126.  IV.  131.  Schw.  rcSv  ol>5wv.  c.  8*  TtTa/xfvov  AU. 

b,  welche  Form  allein  richtig  ift.     Schw.  rerafxjiitv, 

c.  11.  aT5iv6c  F.  a.  Schw.  <ttsvo$.  c.  14*  5sA.oi  MK. 
F.  a.  Schw.  i$sX{i<SH.  c.  22«  rwv  %wpiav  F.  Palten- 
der.  Schw.  rwv  vcup/wv.  c.  29«  ^f$f »?  itf  *oA.«v  joy«- 
Aj^v  JLonginiM,  M.  K.  S.  a.  c.  Schw.  t^sai  is  »flr; 
fteyaAgv.  c.  .30.  irpoF  'Aaaßiwv  r*  Kai  Aid.  c.  S.^k 
»poi?  'Apäßinv  KÄi.  c.  67.  rirc  5^  f/Jis  «9  'Rpjulw  tt 
Xiv  P.  M.  K.  F.  Schw.  ras  Si  7ßi$,  iovaas  ioas,  U 
c£pu6tu  v6X.tv.  c.  68.  rgoxiXos  S.  Siehe  Jrißoph. 
Acharn.  876,  Schw.  rgo^tkos*  c.  117  Sjj^oI.  So  faß 
alle  Handfchriften.  Schw.  iijXov.  c.  121  (^)  wf  tou 
ßaoiXjjos  t^v  ^uyarepÄ  M.  P.  V;  S.  K.  «M#.  Ä. 
«S  tou  ßaotXyos  r.  $.  e.  124.  täüt^  Si  iq  F.a.icÄic. 
TauTj^y  5fi  §>j  nach  Am.  Verbeflerung,  die  gar  nicht 
nöthig  ift,  da  auch  im  Folgenden  der  Datir  licht,  r^ 
Si  wvgajxiSi  avry-  c.  147.  Ikivp^TO  S.  V.  F.  u.  c.  151. 
CHi^pyro  S.  V.  Schw.  beide  IVIal  Ixi^p^^o.  «•  152- 
eh  Voftou  tou  S«rrFW  F.  a.  S.  Aid.  5c^iü.  sk  voficv 
SäTt«w.  c.  156.  7<S*v  S.  V.  F.  5cAio.  «ISov.  c.  158.  ^ 
o(p/c«  M.  K.  P.  V.  F.  S.  Schw.  juti}  a(pi.  c.  m  «f 
orBofys  X^poy  S.  V.' F..  vefgl.  c,  30.  Schw.  &oum$ 
%«po's*.  c.  172.  hairevt^saro  'S.  Schw.  Ivarov^iaTo. 

In  diefem  Buche  wünfehten  wir  von  Hn.  G.  Fol- 
gendes geändert  c.  10.  rast)ixiö€as  «alt  tä9  ^ui(T4ä^.c19' 
-rovriw  wv  w^p/  ouätvov  fiatt  rovrwv  wv  iripi  oufcvc9' 
c.99.  awo^pavÄi  ftatt  «wo^äväi.  c.  129?  to  /ioDw'v  « 
afvai  S.  V.  Schafer,  ftatt  tvjv  juouvov  q!  ffvai.  c,  139» 
reXos  Si,  rys  airaXXayys  ftatt  rsXo$  Si  rijs  araXXafö 

Im  dritten  Buche  im  12  C.  hat  Hr.  G.  fiiya  tte 
aus  den  Codd.  S.  V.  Schw.  ußya  f  75ov.  In  demfelb« 
c.'  io'jra  tSov  V.  S.  Valla.  Schw.  iovra  tlüov-  1. 13* 
tJjv  via  tSov  V.  S.  Schw.  iovra  etSov.  e.  13.  t>jv  vü 
tSov  V.S.  vScAiü.  T};v  vää  sTSqv.  c.  14.  &9  i"5e  S.  ^A»'- 
ebe  5*(5s.  c.  25.  avrov  ravvq  S.  Vergl.  1. 2i4.  IV.  135« 
IV.  80.  V.  112.  VII.  42.  228.  Schw.  avrov.  c.  32-  J 
SgiSag  %  taaua  Aid.  M.  F.  a.  f.  Schw.  i)  Suhl 
y)  Saotia  iovaa.  In  demfelben  C.  "EXXyvsS  p&  & 
yovat  M.  P.  K.  F.  a.  S.  Schw.  *EX\yveS  ftev  7«?  & 
yovvi.  c.  88.  icoXv  ti  F.  S.  Schw.  wovXv  ti.  c*  4&; 
eyivero  S.P.K.  F.  a.  <ScAw.  ly6v«ro.  c.72. 5»&Jff«xv6a^w  V.S« 
Schw.  StiKvvaScv.  c.  85.  i'y^puVrtuv  S.  b.  c.  &A*& 
lwp//x?rTa;v.  c.  85.  tov  fihrov  V.  S.  K.  P.  R  d.  Schw. 
ryv  fffirov.  c.  89.  aXXouri  aXXa  ra  ixaarsgco  *S*w 
vejlcwv  S.  Schw.  aXXouji  aXX&  t$vsa'ra  inaaric«  *^ 
H«v.  *  120.   iv  4v5p«v  S.  P.  V.  K.  F.  b.  c.  d.  und 
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w*duTcbeinlich  M.  Sehw.  h  avSpo?*  c  124*  äuto» 
atihtat  S.  V.  Schw.  avrotrtf  wai  er  jedoch  felbft  mifs- 
billigt.  c.  137*  Kai  x£y  raCra  S.  V*  Schw.  xws  tov- 
t«.  c  137.  .Jryovro  V«  S.  M.  K.  P.  Schw.  Syovro.  c.  147. 
duo/a?  xtWvsiv  S.  F.  d»  und  die  meißen  anderen  Codd* 
Schw.  opoi&s  XTcvittv.  c  153«  ij5*j  >)  BaßvXüv  S. 
<ScA«;*  9  Jfa/foXcbv*  Wir  haben  uns  gewundert,  dafs 
in  diefem  Buche  im  71  C.  Hr.  G.  mit  den  übrigen 
Herausgebern  aXXa  aCpsas  aufgenommen  hat,  das 
gar  keinen  Sinn  giebt.  anßatt  aXXa  a(psa  mit  S. 
zu  lefen.  C.  121  mufs  fehr  wahrscheinlich  xaraAo- 
ylovra  gelefm  werden  ßatt  naryXoyiovra. 

Auch  das  vierte  Buch  hat  mehrere  Verbeflerungeu 
erhalten*  *•„  21.  ßogtjv  avajuov  S. .  Schw.  ßogiyv  av£- 
uov.  e*  23*  ßaSvyeos  S.  F.,  was  dem  ionifchen  Dia- 
lekte angemeflener  iß*  Schw.  ßa$vysw$.  c.  28.  agy}fv 
S.  V.  K.  F.  Vergl.  C.  29«  Schw.  rm  ag^iw.  c.  33* 
Svovüas  V«  S.  Aid«  A.  B.  TIVjx.  Schäfer.  Schw»  iy^ 
ovaa$.  c.  5X  iv  5e,  rb  Igov  S.  V.Vergt  I.  74.  184. 
1&S.  II.  .43.  IH.  15.  Schw.  iy  Si  avrvS  Igov.  c.  69. 
fuToSiaavr*?  S.  V,  P.  F.  a.  c.  Vergl*  C.  60.  Schw. 
ip.T$&v)aavr£$.  «•  8t.  toutov  sföivai*  Schw.  toutov 
^ouAo/LtEvov  siSivai  aus  /Wz.  Conject.  c.  81.  XfXtut.v 
fiiv,  fo  alle  Htndfchfiften.  Schw.  aus  feiner  Conj. 
K*X*U£fV  ptv.  c.  93.  aväpttOTÄTOi  S.  u.  andere.  Schw. 
aal  y&vaiorardt.  c.  106.  YAtSaffav  5£  /5/>;i/.  So  alle 
Codd.  Schw.  nach  /leiz*  Conj*  yX&aoav  t&  Ihiyv  Sv- „ 
ouai.  c*  116.  clSoiiroo£ov  S,  mit  der  Vulg.  Vergl.  o. 
110.  Schw*  oSotwogeov.  c  lij>.  ou  ir£*aou££a.  So  faß 
alle  Codd.  Schw.  nach  feiner  Conj*  hat  herausgegeben 
ou  *avo6iME$att  durch  welche  Lesart  der  Stelle  nicht 
geholfen  wird.  c.  149.  rwvrb  rovro  d.  Handfcbr.  Schw, 
twuto  toSto .*  avveßy  nach  einer  Conject.  Reisk.  c.  183. 
aavgas  S.  V.  Euftath.  Dionyf  180.  Vergl.  e.  192. 
Schw.   oaücovs.  C.  76  iiätie  nach  Rec.  Meinung  auf- 

Senommen  werden   follen    ju.>J   roi  ys  ßatt  fivj  n  yt* 
.    Hermann,   z.   Vig.    p.    804.  ^ 

Im  fünften    Buche:   c.    31.   algsSijvai    S.   V.   K. 
P.    F.    a.    d.    Schw.    xBigtüSyjvai.    c.    83«    Ixo/u/jav- 
ro  t«  Kai    ISgvaavro.   ixojuu'rfavTO   xai   IS.   M.  K.  P. 
F.    htofxicavro  rs   na)   i.~  Aid*    Vergl.    c.    85.   Schw. 
txo/iiaav   rc   Kai   i.   c.  86.  ou  jutig  v^r  F.  S*  a.  Schw. 
ou  vi)i  ftig*  c.   89.   ij^ouaav    M.  P.  K*  F.  S*    Schw. 
«Kouaav.   c.   92.   (S")   kXc<to7o  Kop/v5ou  F.   P*  K.  4b* 
Dio  Chryf.  p.  486.  A.  Vergl.  Vit   228.    Schw.  kAsi- 
voio  Koorv^ou.   c.  94.   Iwi   %povov    <jü%vov   P.  K»  F. 
S.  a.  Schw.  yjgivov  im  ovyvov*  c*  103*  tgv  irpo9  ß&- 
eiXea  F.  S.  u.  wahrfeh.   P.  V.   Schw.   rbv   irgbs   rbv 
;/3«(j.    Im  6  Buch.  c.  13*    bicsgßaXoiaro   rbv   Äagtlov. 
■  So  Cod.  S.  u.  d.  übrigen  alle.  Schw*  birtgßaXoiaTO  rov 
Aaotjou,   nach  Valch.  u*  Reisk.  Conj.«    die  gar   nicht    ' 
riuug  iß.  c  37.  Tavrcvv  SsvSpswv  S.  F*  Schw.  S&vSoswv 
rinrwv.  -c.  46.  Kßary«  S.  V.  Schw.  ix.(psvy€i.  c.  84.  6k  r« 
wov  P.  r>.  F.  «.  Vergl.  V.  88.  Schw.  t*  rs  rov.  c.  86. 
rjv  rapa^MXtyV   S.    V.    P.    Vergl.    Porfon.    Adoerfar. 
/*+  298.  JLooech.  Phrynich.  p.  313.  Schw.  ryv   irapa-* 
"<*raSf*yvr    Sa  auch  c;  86.   (2)   c.  86.   (4).     Im  7 
P<iche.   c.  22.   fxaXiara  }s  rbv  *A$wv.    So  alre  Codd* 
•^^Aw.  aus  f.  Conj.  iiäXiara'ra  je  tov  *A,?*uv.  c.  111. 
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,iöVi  S.  M.  V.  P.  K.  F.  a.  b.  Schw.  vi  (paat.  cl  154. 

/s  yv  ioov<p6go9*  So  d*  Codd.  u.  Ausag.  Schw.  hat 
mit  Rcü/i.  das  pron.  S$  herausgeworfen,  wie  uns 
fcheint,  ohne  hinlänglichen  Grund,  c.  170.  Ssov  afy* 
kiroTovvavTOf  S*  F.  b.  Steph.  Schäfer,  und  gebilligt 
vondchw.  ini  Leo:.,  der  jedoch  hat  ^sou  otyt  iirOTfü- 
vavTOt?.    c.    220.    ^paxXious    F.     Schw.    'HpaKAso^. 

c.  224*  tfoAAol  xai  ovouaoroi  F*  S.  Schw.  *aAA.e< 
xai  ouvOfiacrof.  Im  8  Buche*  c.  100.  ravra  xoUs. 
S*  «oiftsv.  Alle  übrigen  mit  der  Vulg.  woiss.  Schw. 
mit  Schäfer  und  Borh.  raura  rcot&sw.  -  Vergl.  I.  89* 
III.  35-134.  155.  V.  24.  67.  IV.  126.  c  118.  jJv  m 
S.,  worauf  fchon  Werfer  verfallen  war  in  den  Act. 
Phil,  Monac.  I.  p.  100«  Schw.  %l  pM,  was  hier  durch- 
aus nicht  ßehen  Kann*  c*  120*  ra  5e  "Aßdrfga  iSgvrat 
wgbs    toü  "EAXyclrovTou  p&XXov  P.  K.  S.  V»  F.  a.  b. 

d.  Schw.  ir g 6s  rov  'EXXysnovrov  di  jiaXXov  ra'Aß- 
Syga  i$g.  c.  142.  rovrwv  ivavroiv.  rovriow  icavrwv 
S*  V.  rovrwv  c\ir*vr(uv  die  übrigen.  Sfhw.  nach  Schä- 
fers Conj.  rourievv  aicavrwvrwv,  einer  Conject*.  deren 
es  nicht0  bedarf.  Im  9  Buche  c.  14*  ißovXsvsro  9  5a- 
Acvv.  fo  die  meißen  und  beßen  Codd.  Schw.  sßov- 
Xsvero.  Im  Lex.  jedoch  will  er  BkXwv  aufgenom- 
men haben*  c.  106.  Ovis  TLsXovovvyaloiai.  So  alle 
Codd.  Schw,  aus  f.  Conject  ovSi  IlsXoxovvyaiovs. 
c*!108.  >}g<x>  fo  die  Vulg.  u.  S.  Mm  Ende  des  C.  Schw. 
ega.  t.  116.  wj  S.  V.  K*  F.  Schw*  S^v.  c.  120-  caviSa. 
So  alle  Codd.  Schw.  aus  f.  Conject* ,  die  ganz  über- 
flüffig  iß,  irgbs  aavi&a. 

Folgenden  Lesarten  hätten  wir  die  Aufnahme 
nicht  verweigert:  Im  5  Buche  c.  89.  HaretOTfty&- 
aSat  (S.  Steph.  und  die  neueren  Ausgaben.  Vergl*  I. 
24.  53.  89.  Jl.  162.  IV.  136.  VIII.  60.  (3)  Butim.  z. 
Grit.  14.  Heindorf  ,  z.  Euthyd.  18  und  Matth.  Gr. 
Gr.  $.  506.  2)  ßatt  xaraaTgeyps<7$at.  Im  6  Buche, 
c.  50.  xara%aAxo5  (F*  a.)  ßatt  xaro^aXxou.  Das 
Medium  aber  verlangt  der  Zufammenhang.  Im  7 
Buche  c.  16.  (1)  ryv  aQaXtgttirarqv  (S.  V.  K.  n. 
margo  Steph.  gebilligt  von  rVeff.  in  den  Anmerk* 
z.  d.  St  Vergl.  n.  35^111*  119.  fX.27)  ßatt  t^o^o- 
Xsgcoregyjv.  c.  38.  *Xßyo<*$ »  (Codd.  S.  %gy<**$»  Das 
Jota  fubfeript.  mufsle  beygefügt  werden,  wie  ea  ßeht 
in  I.  152.  IV.  83,  V.  65.  VII.  53.  IX.  HO.  111)  ßatt 
%pj)<JÄiy,  welches  durchaus  keinen  Sinn  giebt  c.  141. 
rov  xcvpijjüiivou  (S.  Vergl.  II.  147.  151.  III.  64.  IV. 
164.  VII.  220)  ßalt  x^p^aruivou.  Im  8  Buche  c  15. 
KgarYfCQvai  (a.  Vergl*  in  demfelb*  C.  naoyaovGt.  I.  8* 
9.  III.  36.  135  mehrmals.  V.  109*  VII*  18.  IX.  91) 
flatt^xparvffaifff.  c.  76.  Karsi%ov  (3.  V.  P.  K.  F.)  ßatt 
x«Ti%ov.  c.  113.  a\tvgfy  (M*  P.  K.  -F,  A.)  ßatt  aveu- 
giyv.  c.  140.  (1)  ßovXeaSs  (F.  S.  diefs  verlangt  durch- 
aus der  Sprachgebrauch)  ßatt  ßhv\y<7$s.  c  144.  il 
jLt^  Hat  irgorsgov  (S.)  ßatt  */  fiy  Kgorsgov.  Im  9  Bu- 
che c.  2.  naraorgitpsrat  (fo  glaubt  Rec,  dafs  gelefen 
werden  rnüfle,  mit  Berückfichtigung  von  I.  8.  9*  III. 
36.  135.  V.  109.  VII.  181.  -IX.  91)  ßalt  xaraoTp/^n- 
rat.  c.  33.  osiva  iiroisw  rs  na)  (F.  b.  c*  Edd.  vett. 
Vergl.  Ilt  14.  V.  41.  VII.  1)  ßatt  fciva  iicoi&vro  nal. 
Jenes  iß  zwar  weniger  gebräuchlich,  aber  gerade  defs- 
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halb  vorzuziehen.    Unferer  Meinung  ift  auch  Schweig* 
häufer  in  den  Anmerkungen    zu  diefer  Stelle,  c.  70« 
iviVYjKoVTa  (f.   Etym.  M.  p.  308,  52.   H.    B.  602) 
ftatt  iwBvv)K0V7a.   c.   76.   *rt  (S*  V.    Schäfer.  Borh. 
Vergl.  c.  111)    ftatt  £if   welches    mehr   dem   attifchen 
Dialekte  angehört,  c  103.  ySvviaro  (S.  V»  Vergl.  1. 10.  , 
IV.  110.  IX.   70)  ftatt  iSvviaro.   c.  111.   psyaka .  jmev 
trotsujxai  (F.  a.  Vergl.  Schweighäufer  in   den  Anmer- 
kungen zu  diefer  Stelle)  flatt  psya  fiiv  fcotsvy.ixi. 
.    .    Soviel  über1  die  Leißungen.  des  Hn.  G.   in  kriti 
fcher  Hinficht.     Auffallend   war  es  uns,  dafs  derfelbe 
nur  ein  einziges  Mal  verfocht  hat,  durch  Conjectural- 
Kxitik   die   richtige    I^esart   herzuftellen,    nämlich   IV. 
119,  wo  er  ftatt  öu  irsio6ps$*  lefen  möchte  ovk  victj- 
ü6p?s$fi.     Wir    hatten  gewünfeht,    dafs^diefs    öfterer 

Sefchehen  wäre,"   weil   wir  die  Ueberzeuguhg  haben, 
tfs'  ein  Mann,  wie  Hr.  G.,  durch  Gelehrfamkeit  und 
durch  Scharflimi  ausgezeichnet,  viele  Stellen  im  Hero- 
dot,  die  offenbar  verdorben  find , .  entweder  felbft  ver- 
belfert,   oder^doch   den  Weg,   Re  zu   verbeffern,    ge- 
zeigt haben   würde.     Zu^  den  Stellen,   die  einer  Ver- 
böserung bedürfen,  rechnet   Rec.  V.  23*  ars  5e  rst- 
yiavrQS   i)Sij  tlariaicut  röu  *MiXjja/oü   ryv   irapa  Aa- 
pfi/bu    ahifaas   Itu%s  'piaS-bv   Swpsyv    (pvXanijs     t>Js 
G%&iy$-     Diefe  Stelle    mochten '  wir    fo    lefen :    ars  * 
2i  7st%Sovro9  täy  %Icriaiov  tqv  MiXyaigv  JMüokxvov, 
tav  vaua  Aapfiou  ahqoas  ctüvs  tiio$bv ,  Swosyv  (pu- 
kaKÜjs  Tijy  o%w>)Si  VII.  16.  j(3)  oi)Tf  yjv  rgv  a>jv,  ta 
5fi  hicifyoiriiasi,   tovto  yjSq  jua^tyrlov    lar/.     Rec:   ou- 
T«  >Jv  T*)v  a^v»  ö*  J^wi^oiT^wr  (fa  theilt  JVeJf.  ab) 
töuto   Se  qfSay   jAttityreov    iarai.   (eorai    aus  mehreren 
Codd.)     In  den  vorhergehenden  Worten  et  Si  ffxi  fxev 
i*v    ovSev)  X6y(p  icoiyaeTOUt   ovSe   a£iwast  iviCPavyvat 
.etc.   möchte   Rec.   ftatt   ob  Sa  fchreiben   ov  5e.    c  140. 
Hanois  b'  iniKidvars  5ujxov.     Rec  Hanois  5'  IflriKipvarfi 
Äujuiov.   c  154.   Ss   $v  SopuQopos  UiHroKpaTeos.     Rec. 
"%  neos  ijv  .Sopupdpoc    'IinfonpaTfioc«   VIII.  77.    Soksvvt 
&va  iravra   ri9§o9ai*     Rec    Soksuvt   «av    aicavra   na- 
•$ka&  Xpi9'sa9ai  nach  einem  Cod.)  «5.  c.  7/-  £9  rotay- 
ra*fA6V,   Kai  oütw   Ivaoyiws. -\syovri  BamSi,    avnXo- 
VI*  vpj;<T|jiwv   iciqt '  qvts  auros  Xsysiv  ToXfXfw,   ovrs 
irap'  Ä>A«fv  IvStxofiai.     Rec.  is  roiayra  jxev  ,  xa)  oö- 
rw  ivaDY€w9  XeyovT«  BaniSi  avriXoyiyy  föyopwy  ^sp' 
OUT«  «UT09  Xey$iv  roX/uiicu,   oüts  ^rap*  aA^cvv   ivSexo-- 
jtjiiti«  c.  133.  Twy  ola  re  ^v  a$)i  _  a%oirBioyaaa$ai^  Rec. 
twv  oZi  T€  ^v  a(ps  aieoiC6i()Y)Oao$ai.  IX.  c.  li.^avaX- 
XocOOsaScti  na)  avrol.   Rec.  aTraXXaaafa^at  -Kai  ovtüo. 
c.   17.   a^vsjeßaXov    gc  #A5^va9    oaot    9ffp  ^ijL»;9^ov 
tE&Aijvcu'/'  twv  TauTö    o/k^julcvcuv  .   /mouvoi    8«   4>cuk£€9 
oü   auvfiSejSaXov  •    !juuj5n£ov  70p  5J)  otyoSgk  na)  oüto*. 
Rec.    auv£5«/3aXov  lc  *A$yva$   0001  wtp  a(f)o5pa  luj}- 


c.  27.  Iwsi  Sä  6  Teyi^nfSf  wyoeflyHs  vaXaia  na)  naiva 
Xsyeiv.  Rec»  iicst  de  d  Tiysn)r>]S  tcqobSijks  iraXaii 
na)  naiva,  AlyanJ.  c,  58.  hiaTsSsiHVvaro*  Rec.  hm- 
SsiKvvaro.  c.  91.  sf  nva  opus^TO.  Rec.  ovreva  opfxijTQ. 
Vergl.  V.  50.  c.  102.  iv  iv  5i  ol  Aanc^axfioviot  K^iy- 
cav,  xfüroi  ol  im  rul  kri$$i  xepsl  ?ti  xai  hy  e/md^ovrO. 
Rec.  Iv  ü)  5^  ol  AaxsSaipoviot  Sri  >Vi^iifi9av}  ouroi 
oi  kiri  nß  ireptv  xepai  xai  ä^  l^ti^ovro.  -  Unter  dem 
T^xte  lieht  die  Variet*  JLection. ,  in  der  wir  biswei- 
len die  Codd.  nicht  angegeben  gefunden  haben,  in 
welchen  /ich  eine  Lesart  fktdet.  So  iß  im  .6  Buche 
92  C.  nicht  angegeben  worden,  daü  der  Cod.  F  dii 
Lesart  jjerav  hat.  Ebenfalls  123.  125.  Im  7  B. 
c.  65.  c.  66.  67.  68.  81.  83.  89.  96/172.  202.204. 
(F.  d.)  229.  (P.  K.  'S.  V.  F,  f.).  Im  8  B.  c.  1.  2.5. 
6.  10.  24.  37.  39.  46.  47.  69.  72.  86.  87.  93. 107» 
110.  136.  137.  Im  9  B.  c.  1-6.  (F.  f.)  c  22.  28.  29. 
30.  32.  4L  49.  51.  53.  62.  70.  81.  80.  86.  102.  106. 
118.  Ferner  ift  die  Lesart  der  Codd.  *  F.  a.  x* 
Ta^aXxoü  im  6  Buche  im  50  C.  nicht  angeführt  wor- 
den. Auch  hätte  erwähnt  werden  müden,  dafs  im  7 
Buche  C.  -  36  Schweighäufer  aus  feiner  Conj.  nach 
jrsvT^KOVTijivv  Hai  [rpiijpeäjvj  hat. 

Dem  zweyten  Bande  ift  ein'  Index  Herum  ei 
Perfonarum  ab  Herodoto  memoratarum  beygefug^ 
in  welchem  .wir  bloffc  Timodemus  Belbinita  VlH. 
125.  n.  yermifst  haben.  Bey  Archidice ,  nobilu  me- 
retrixj  135  *  mufs  es  heifsen  IL  135.  Unter  Myi 
.  Europäern  etc.  rnufi  auf  die  Note  zu  VIII.  133  vir» 
wiefen  werden. 

Der  vierte  Band  enthält  aufs  er  den  Anmerkung« 
nocl^  die  \s%&is  'HpoäoTOü ,  und  einen  Index  vocum 
et  dictionum  Graecarum ,  de  quibus  in  adnotationh 
bus  fVeffclingii  et  Valchenaerii  traetatur  f  ferner  ei- 
nen Index  Latinus  in  notas,  und  zulettt  einen  In- 
dex  veterum  feriptoruni,  cjui  in  notis  corriguntur 
et  illußrantur» 

Das  Papier  ift  gut,  der  Druck  correct.  Wir  ha- 
ben, nur  folgende  Fehler  gefunden.  II.  .44.  Xapro?" 
rs S  ftatt  \afxirovT.os.  Ebend.  C.  152  ftatt  125.  VI.  1« 
*aüra  KQyyimTa.  11.  ravra  rä  vq.  VI.  36.  ßovXojw 
vov  ß.  ßovXoixwov*  VI.  68.  *as  %slgas  ol  ft.  täsW 
ocls  ol  V.  104.  a  TrpoVfipov  ß.  e  irporfipov.  VI- 92»  &** 


T_r. 


pay 

aai  ß.  Inrlaai.  In  demfelb.  C.  >Jaav  t€  ft.  ijöffV  fi. 
VI.  124.  TrpwffcvTspw  ft.  KQoawriqw.  -  VL  82.  Xa/i^*^ 
TBS  ß.  XajytvJ/avTOC.  Vf  20.  ola  *£  \j  ft.  ola  «  ^ 
VIII.  86.  >)aav  76  ft.  $oav  ys.  VUI.  130.  hc^ 
ß.  inawjxivQi.  IX.  27.  ouroi  9*<Jj  ft.  ovroi  (päd- 
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Berlin,  b.  Düramler:  Quaefiiones  Herodoteae.  Sori- 
bebat  Carl  Guil.  Lud.  Beyfe,  Phil.  Dr.  Parti- 
cula  I  de  Tita  et  üineribus  Herodoti.  1827*  141 S. 
8.     (12  gr.)     -  ' 

JDeym  wiederholten  Lefen  des  Herodotos  ftiefs  dem 
Vf.  in  unteren  bisherigen  Ausgaben  diefes  Schriftftel- 
lers  eine  zu  greise  Ungleichheit  in  den  Formen  des 
Herodoteifchen  Dialektes  auf,  und  er  kam  daher  zu- 
nächü  auf  den  Gedanken,  eine  kritifche  Revifion  des 
Herodotos  in  dieler  Beziehung  vorzunehmen ;  allein 
bey  genauerer  Erwägung  diefes  ohne  Zweifel  fchon 
rerdienHUchen  Vorhabens  fand  derfelbe,  dafs  es  dazu 
^'mes  festen  Orundes  bedürfe,  und  fo  wurde  er  ver- 
anlagst, voilftändig«.  und.  gründliche  Prolegomenen  zum 
Herodotos  zu  fcbreiben,  welche  Untersuchungen  über 
das  Leben  und  die  Schickfale  des  Autors,  über  die 
Eigenlhümlichkeiten  feines  Werkes,  über  die  Quellen, 
aus  denen  er  Schöpfte,  und  fomit  über  den  Glauben, 
den  er  ab  Hiftoriker  verdiene,  dann  über  feine  Schreib- 
art, und  endlich  über  den  ionifchen  und  vorzüglich 
über  den  Dialekt  diefes  Schriftftellers  enthalten  fallen. 
So  lobenswerth  und  erfreulich  für  jeden  Alterthums- 
fottchei  diefes  Beginnen  überhaupt  feyn  mufs,  eben 
fo  (ehr  verdienen  die  von  Hn.  H.  in  dem  Prooemium 
ausgeiprcchenen  Grund  Tatze,  nach  welchen  er  zu  ar- 
beiten gedenkt,  Billigung,  und  Anerkennung.  Er 
fchlielsft  nämlich  diefe  feine .  Bemerkungen  mit  den 
Worten  i  matui  denique  fobrii  fidique  fcrutatoris, 
quam  ingemojl  fagacisque  commentoris  lau  dem  me- 
reri. 

Diefes    erOe  Heft  zerfallt  in  3  Abfchnitte  mit  fol- 
genden Ueberfchriften :     I.  de  Herodoti  anno   natati, 
pairia,    parentibus,   et   cognatis    (obiter  de  Panyafi 
poeta)  deque  ineunte  ejus  aetate.    iL  De  recitatione, 
äuarn  Olympiae  habuijfe  fertur  Herodotus  Olymp.  81. 
lll.    Vüae  aecurfus  usque  ad  Olymp.  84.  —     De  re- 
titatione  Athenis  habitaf    deque    commercio ,     quod 
interce/fiffe  fertur  Herodoto  cum  Corinthiis  et  Boeo- 
flu.     IV.    JBe  colohia    Tkurios   deducta.     Ibi   in    hi- 
fiorits    conßgnandis  pergit  Herodotus.   '  Quando    et 
ubi  mortuus  et  Jepultus  fit.     V.De  üineribus  Hero- 
doti. —    Hr.  H.  hat  alfo  einen  Gegenftand  behandelt, 
der  vor  fünf  Jahren  von  Hn.  Prof.  Dahlmann  in£iel 
im  zweyten  Bande,  leiner  „Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete  der  Gefchichte"   mit  fo  vieler  Gelehrfamkeit ,  fo 
ausgezeichnetem  Stharffiim,   Gründlichkeit   und  Ruhe 
unterfucht    worden     ift ,     dafe    es    fchejnen  .  möchte, 
/.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


als  Hey  jede  weitere  Behandlung  diefer  Aufgabe  int 
Ganzen  dadurch  unnütz  gemacht,  indem  entweder  noch 
Vieles  weniger  überzeugend  darüber  gefagt,  oder  das 
Refultat  von  Hn.  Dahlmann s  Forfchung  nur  von 
Neuem  dadurch  beftätigt  werden  könne.  Hr.  ff. 
hat  Hn.  D's.  Buch  gekannt  nnd  benutzt,  weicht  abet 
in  bedeutenden  Puncten  von  ihm  ab,  und  fucht  de/Teü 
Ahfichten  wankend  zu  machen.  Ob  ihm  das  gelungen 
fey  ,  mögen  unfere  Lefer  bey*  forgfHtiger  Vergteicbung 
der  Unterfuchungen  der  Hnn.  D.  u.  H.  felbft  enlfchei- 
den;  wir  haben  der  durch  Hn.  Dahlmann9 s  vortref- 
fliche Schrift  gewonnenen  Ueberzeugung  nicht  fo  fchneH 
entfagen  können. 

Was  in  dem  erften  Abfchnitte  vom  Geburtsjahre 
des  Herodotos,  feiner  Vaterftadt,  Familie;  und  was  da- 
hin gehört,  beygebracht  wird,  ift  im  Wefentlichen  das 
bisher  Bekannte.  Auch  Hr.  H.  nimmt  mit  Beziehung 
auf  Gell.  XV,  23  m,  dafs  Herodotos  »Olymp.  74,  1  — 
4S4  a.  Ch.  n.  geboren  fey.  Ueber  des  Herodotos  Ver- 
wandfehaft  haben  lieh  ohne  Zweifel  zwey  Nachrich- 
ten erhalten;  nach  der  einen  hiefs  fein  Vater  Lyxei, 
feine  Mutter  Dryo,  und  Panyafi*  war  fernes  Vatefs 
Bruder fohn ;  nach  der  anderen  hiefs  fein  Vater  Xylos 
oder  Oxylos,  feine  Mutter  Rhoio,  und  Panyafis  wafr 
fein  Oheim.  Deswegen  können  wir  Hn.  Heyjh's*  Ver- 
fehle^, im  Suidas  f.  v.  TlavvaaiS,  wo  es  heifit:  'yf- 
yovs  7«p  TLavvaais  IIoXudp%ou,  d  Si  'HpdSoros  Au^ctf, 
toD  iioAuap^ou  aSeXCpoii'  'rivis  Si  ov  Aü£qv,  a\Xa 
To«w,  t>jv  fjufrioa  'HgoSorou,  TlavvaoiäoS  u5sk(pfyv 
lajoq^aav  —  Hlokvdyyov  anftatt  UavvdatSos  zu  fcbrei- 
ben, nicht  bey treten;  uns  fcheint  vielmehr  JloXvap- 
yoü  &fo\(p6v  hinter  Au£>;v  ausgefallen  zu  leyn,  wel- 
ches wegen  des  kurz  Vorhergegangenen  leicht  gefche- 
hen  konnte.  Ebenfo  er  fcheint  uns  des  Vfs.  Vermtt- 
thung  in  der  bekannten  Grabfchrift  auf  Herodotos, 
welche  Ach  bey  Steph.  Byz.  und  in  den  Schol.  zu  Ari- 
ftoph.  Nub.  findet,  airXnorov  anftatt  des  vujgafen 
awXyrov  zu  lefen,  wozu  Hr.  H.  vielleicht  durch  Hn. 
D's.  Verfehen  (S.  32)  gekommen  ift,  durchaus  unan- 
nehmbar; dichterifcher  kommt  uns  das  Epitheton  un- 
nahbar vor,  als  unerfättlich.  Dagegen  verdient  in 
der  eben  genannten  Stelle  des  Suidas  —  Aoupi?  $e 
ÄionAiouc  rs  fralba  aveyga>^8  na)  Säjiuöv,  dpofw?  3sx 
Hai  'HpoSeroc  Bovotov  die  Aenderurrg  von  *Hoo£oro? 
in  'H^oSorov  Beyfall.  Bafs  der  (Herod.  VIII,  132) 
vorkommende  Ionier  Herodotos  ein  Verwandter  unfe- 
res  Gefchichtsfchreibers  fey,  wie  Hr.  D.  anzunehmen 
geneigt  ift,  bezweifelt  Hr.  //. ,  und  glaubt,  die  na- 
mentliche Anführung  denselben  habe  vielleicht  nur  in 
der  Namensgleichheit   ihren  Grund,   —    eine  Notiz, 
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&*  überhaupt  fu*  das  Leben  des  Herodotos  von  kei- 
nem IntereiTe  ift,  dt  Tiel  wichtigere  Umftande  in  dem 
Leben  des  Mannet  unbekannt  geblieben  find.  Denn 
die  Nachrichten,  welche -lieh  bey  Suidas  jiber  daflelbe 
finden!'  find  fo  dürftig,  dafs  darin  nicht  einmal  von 
feinen  Reifen  die  Rede  iß,  von  denen  er  Xelbft  faft 
«uf  jeder  Seite  feines  Buches  Zeugnifs  giebt. 

S.  23 — 49  folgt  dann  die  Unterfuchung  über  die 
Vorlefung   in   Olympia,  welche  vom  Lukianos,   Sui- 
das,  dem  zweifelhaften  Vf.  des  Lebens  des  Thükydi- 
des,   Photiös  und  Tzetzes  engeführt   wird:    Der   Vf. 
fetzt  diefe  Vorlefung  ins  Jahr  456  a.  Chi  n.,  da  denn 
Thnkyd.  15,  Herod.  28  Jahre  alt  war:  denn  in  fpäte-  * 
rer  Zeit  fcheinen  die  Ausdrücke  iralSa  tri  rvy%&vovrct 
und  KOfjufö  veov  ovr«  bey  Suid.  und  Phot.  nicht  mehr  v 
.auf  den  Thuk.  angewandt  werden  zu  können ;  früher 
aber   möchte  Herodotes  feine  Reifen  •  kaum   gemacht, 
oder  fein  Buch   geschrieben  haben  können.     Der  Vf. 
entnimmt  nun  aus  Lukianos  Bericht  nur  foviel,    dafs  . 
Herodotos  zu  Olympia  eine  Vorlefung   gehalten  habe, 
und  auf  diefe  Weife  zuerft  in  Hellas  bekannt   gewor- 
den  fey.     Bey  Seite   Cstzt  er  das  Uebrige,    dafs  Hero- 
dotos fein*  ganzes  Buch,  wie  wir  es  jetzt  befitzen,,  vor- 
gelefen,  urid  feine  Zuhörer'  fo  zur  Bewunderung  hin- 
geriffen    habe,    dafs    Re   feine    Bücher,   mit   den   Na- 
men  der  Mufen   belegt   hätten.     Hr.   Ä   unternimmt 
es  daher,   diefes  Vorlefung  gegen  die  Zweifel,   welche 
BredoiVy  Poppe  und  DahTmann  gegen  dtefelbe  erho- 
len haben,   zu  vertheidigen ,  und  er  Äütit  fich  dabey 
stuf  Folgendes.     In  Lukianos  Erzählung  ift   das   reine 
Factum  von  der  Ausfchmückung  deiTelbeh  zu  fcheiden.  , 
Wenn  Lukianos  nur  nicht  das  Factum  fo  gut  als  die 
Ausfchmückung-  de  Reiben    erfand,     wie     Hr.-Dahl- 
mqnn   dargethan    hat!     Lukianps  Abficht  bey  der  Er- 
dichtung liegt   am  Tage ;   auch  feine  Vorträge  will  er 
zu   günfliger   Aufnahme    empfehlen;    daher   die    wohl 
•rfonnene  Schmeicheley,  feine  makedonifchen  Zuhörer 
mit  der.  ehrwürdigen  Verfammlung  des  ganzen  Hellas 
zu  Olympia  zu  vergleichen.  —     Ferner  behauptet  Hr. 
//.,   Herodotos    hätte  damals  (in  feinem  28ften  Jahre) 
nicht  etwa  fein  ganzes  Werk  fchon  vollendet  gehabt,  — 
denn '.  dazu  fehlt  es  nach  Bredoivs  Erinnerung  wegen 
der  voraufgegangenen  Reifen  an  Zeit,  —  fondern  nut 
die  afiatifche   Geschichte,    das   erfte  Buch,    könne   er 
vorgelegen  haben.;  weil  aber  (I,  130)  ein  Ereignifs  ei-  ' 
ner  viel  fpäteren  Zeit,  der  Abfall  der  Meder  von  Da- 
reios  Nothos,   erzählt  wird:   fo  könne  diefs  aus  einer 
fpäteren  Durchficht  und   Ueberarbeitüng   des  Werkes 
erklärt  werden.  —     Wirfehen,,  dafs   Hr.    H.    feine 
Anficht    auf    die    wiilkührlichßen    Hypothefen    nützt. 
Denn  was   lädt  fich   dafür   anfuhren,   dafs  Herodotos 
.  das  erße   Buch  feiner  Gefchichteu  wirklich  bis   zum 
Jahre  456,   in  feinem  28ßen  Jahre,  vollendet,  oder  es 
zu  fchreiben  nur  angefangen  habe  ?  —  dafs  er  wenig- 
stens in  zwey  verfchiedenen  Zeiten  Reifen   unternom- 
men   habe?  —    dafs   er    überhaupt    fein   Buch   einer 
neuen  Recenfion   unterworfen  habe?  —     Wetter  fagt 
Hr.    H. ,    alle  Gewährsmänner  Jagen   gleicher   Weife 
lad  dieselben   Worte  dem   Herodotos   in   den   Mund, 
die  er   zum  .Vater  des  Thukydides  gefproehen  haben 


foll  —  y  Quais  rov  vtov  abv  vrgo?  ixaSfifiarahMix- 
cellittus;  Sarnrai?  —  ooyüaav  ?%wv  rqv  (pvaiv  rpoy 
fAa$Y)jxara    bey    Photius1;    ogy&aav   6*%si  tjjv  ^vyjp 
irpos  ra   \xxxB{\]xara   bey  »Suidas.    Möchte  nun  auch 
einer  der  Benchterftatter    diefen  Ausfprqch  von  dem 
anderen  abgefchrieben  haben'»   dafs  er  gänzlich  erdich- 
tet wäre,  fey  nicht  glaublich;    es  tafle  fich  wenigfteni 
in   diefem  Falle   nicht   vermuthen,    dafs  der  Erfinder 
fich  ,des  Wortes  ooySv  in  diefem  metaphörifchen  Sin- 
ne ,  bedient   habe.     Daher   trage   diefer   Ausfpruch  den 
Schein  der  Glaubwürdigkeit  an  fich.—   Wir  geliehen, 
dafs  uns    diefs   als   ein    fehr    fch wacher,    unhaltbarer 
Grund    erfchienen  ift;     Hr."  Dahlmann  dagegen  bleibt 
bey   der  Erzählung   des  Lukianos,  wie  fie.  da  ift,  lie- 
hen, wählt  fich  nicht  heraus,  was  er  für  feinen  Zweck 
davon  gebrauchen  kann,  ohne  Sorge'  um  das  Uebrige; 
derfelbe  beruft  fich  aber  auf  die  Un  Wahrscheinlichkeit 
der  Thatfache  an  fich,   auf  die    Unzulänglichkeit  der 
BerichterAatter  derfelben,    zumal  bey  der  geringen  in- 
ftorifchen  Glaubwürdigkeit   des  Lukianos,  die  er  mit 
gültigen  Belegen  darthut;  er  beruft  fich  auf  das  Werk 
des  Herodotos  felbit  und  zeigt,    dafs  in  allen  Büchern 
deflelben  Ereignifle  •  erzählt  werden ,   welche -über  da 
Jahr  456   hinausreichen;    er  beruft   fich   auf  II,  156, 
wo   Herodotos   den   Aefchylos  einen    Dichter  früherer 
Zeit   nennt ,    da    derfelbe    doch    erft  457  oder  456  — 
<  dem  Jahre  der  vermeinten  Vorlefung  — r  gejtoiben  fey; 
er   zeigt  endlich,    dafs   der   Ton    des   ganzen  Werkes 
keinen  jungen,  kaum  30jährigen  Mann  verralbe,  (oa- 
'  dem ,    dafs   in   demfelben   überall    jene   friedliche  Gt- 
fprächigkeit  eines  heiter- erfahrenen,  duldfamen,  geift- 
reichen   Greifes  hervortrete,'   Hr.  D.    bedarf  daher  zu 
feiner  Beweisführung    keiner  unhaltbaren  Hypothefes, 
und   darum  fcheint  ups  wenigßens  das  Refuliat  feiner 
Unterfuchung  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Auch  die  von  Plutarchos  nach  dem  Diyllos,  einem 
Scbriftfteller  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts, 
erwähnte  Vorlefung,  welche  Htrodotos  in  Athen  ge- 
halten, Und  die  ihm  ein  Gefchenk  von  J.0  Talenl« 
eingebracht  haben  f6U,  nimmt  Hr.  //.  an.  Uns  (che* 
nen  aber  auch  hier  manche  Schwierigkeiten  entgegentß- 
treten.  Es  will  uns  nämlich  noch  fehr  zwtifelhst 
bedünken,  ob .  nach  Plutarchos  dunklen«  Worten  jp 
malignitate  Herod.  c.  26)  Diyllos  wirklich  als  fr. 
währsmann  für  die  Vorlefung  in  Athen  -angenom«* 
werden  könne ,  ob  nicht  vielmehr  nur  für  die  V* 
fchenkung  der  10  Talente.  Ferner  kann  HerodolH 
nach  Plutarchos  Erzählung  den  Athenäern  nur  am  da 
Gefcbichte  der  Perferkriege,  und  alfo  zunächft  aus  d 
fechften  und  fiebenten  Buche,  vorgeiefen  haben, 
doch  .werden  auch  dort  wieder  EreignilTe  erzählt, 
che  in  eine  viel  fpätere  Zeit  gehören,  z.  B.  Vi, 
VII,  114.  137.  151.  233;  denn  in*  Athen  konnte 
rodotos  fpäteftens  im  Jahre  445  =  Ol.  83,  4  vorle 
da  er  444  mit  eine*  Ccjonie  zur  Gründung  von  "" 
rii  nach  Italien  abging« 

Mit  Recht  hält  aber  Hr.  H.  die  Vorlefung  in 
rinthos,   welche  man  mit  Bezug   auf  Dion  Chry 
hat  annehmen  wollen ,   fowie  das,    was  Dion  Ur 
erzählt,   die  Koxinshier  hätten  dem  Herodotos  nie 
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dafib»  bekakle»  wollen ,  dafs  er  flater  hey  Gelqajwbeß 
der  faUrmmfchen  Schiach*    ehrenvoll   gedacht  Jtatlet, 
und  er  habe,  debhalb  .die Err anhing, ***  diefcrSoliiacbt 
zu  ihrem  Nachtheil  umgeändert 5    wie  euch  die  Anek- 
dote de»  Plutarchos,    auch   die  Thebäer  heften  dem 
Heroiotos  Geld  abgefchlagen  >   und  ihm  den  Umgang 
mit  der  Jugend  unter  fagt,  wofür  denk  auch  nein  (ei- 
ner Gefchichte»  in  ein   Jo  üble»  Licht  geftellt  wären, 
für  rerdfehtig  ,1  nnd  bezieht,  fieh  dabey  auf  Her«  VIII, 
94.    Wem*   der  Vf.   aber  aaiunehmen  lebein»,  .dab 
die  mit  Herodotos  Geschichtsbuch  Unzufriedenen  un- 
Itr  den  Hellenen  verbreitet  hätten,  der  Gefehichtsfchrei- 
W  fey  durch  jenes  Gefchenk  von  den  Athenäern  nicht 
geehrt,  Tongern  vielmehr  beftochen,  ihnen  Gutes  nach- 
zurühmen ,    fie  felbft.  aber,  wären, .  weil  fie  fich  zu  fol- 
«oen  Aufopferungen  nicht  verbanden  hätten,  von,  ihm 
rerläumdet  worden :  fo  enthält  diele  Anficht  allerdings 
nei  Wahrscheinliches^  .doch    konnte   man    vielleicht 
noch  'etwa*  weiter  gehen,  „'  aas  Gefchenk  mit  -den  10 
Talenten /ür  erdichtet  htdten,  und  die  Sache  ungefähr 
fo  fallen:     Da  Herodo tos  offenbar  bey  der"  Erzählung* 
der  Ferferkriege  mit  befonderem  Wohlgefallen  bey  den 
rühmlichen  Anstrengungen  der  Athenäer  verweilt,  denen 
er  die  Rettung,  von  .Hella»  zufchreibt,   und   vor  ihnen 
die   übrigen    heUejaifohen.   Völkerschaften    mehr,  und 
mehr   in   den   Sehalien   Aellt:    fo*  wurde   ihm  in  der  , 
fetteren  Zeit  der  Vorwurf  gemacht,  ron  den  Athenäern 
Geld   empfangen    zu    haben,    wozu    denn    fein   Auf- 
enthalt    in    Athen    und.    feine    Theilnabme    an    der 
von  dort  ausgebenden   Colonie  Thurii  leicht,  führen 
konnte.  ., 

S.  63—83  redet  Hr.  H.  von  der.Theilnahme  des 
Herodotos  an  der  Gründung  ron  Thurii,   uml  möchte 
zu  Gunften.  des  »Fragmentes  eines  Epigrammes,    wel- 
ches fich  bey  Plut.  (an  Jeni ger*  respubl.  c.  3)  findet, 
und  dem  Sophokles  zugefchneben  wird,   von  der  auf 
Strabon  XEV  p<  656  und  Plut  de  exiL  f.  13  gegrün- 
detes Anficht,  dab  Herodotos '  fieh  obgleich   der  erflen 
AnaTJefeug  angefchloflen'  habe,  abgehen,  und  ihn  erft 
„  fy&ter  nach  Thurii  kommen  Ulfen,    Abgefehen  davon, 
j  so  man  auf  das  Fragment  eines  weiter  nicht  verbürg- 
j.|»  Epigramms,  fo  viel  Gewicht  legen-  kamt,    ob  nwi- 
jSherhaqpt  unjer  dem  darin  genannten  und  weiter  nicht 
jUzeichneien  Herodotos  unferen  Gefchichtfchreiber  ver- 
liehen darf  :^o  wäre  doch,  auch  wohl  noch  nicht  noth- 
rendig,   anzunehmen,  dafs  Herodotos  im  Jahre  440, 
denn,  die/es  Epigramm    feinen  Urfprung  erhalten 
»est  mufs,    wirklich  in  Athen  oder  Samos,   wo  So- 
tokles  um  diefe  Zeit  mit  dem  Perikles  gewefen  feyn 
dl,  sich  aufgehalten  habe;  denn  war  Herodotos  wirk- ., 
erft  444  von  Athen,    vielleicht  nach  einem  mehr- 
igen Aufenthalte  da  felbft,  nach  Thurii  abgegangen : 
konnte  Sophokles    wohl  auch  in  der  Entfernung 
ihn    ein  Epigramm    machen.     S.    78    kommt    der 
auf   die  £eit   und  den  Ort,    wo  Herodotos  geftpr- 
Wegen  III,  15  u,  I,  130  mub    man   anneh- 
dafs  er  das  Jahr  4QS  noch  erlebte;    ob  aber  das 
[de   des  peloponnefifchen  Krieges,  ül  nicht  auszuuiit- 
Hxu  Prof«  Hrüger  in  Berlin  hat   zwar  im   Ar-  - 
für  Philologie  *.  L  w.  die  Stelle  I,  130  yerw«** 


An  Tartttany  elöcJrwebLjedefel  mrf  gen*  übereeugende 
Weife«  Eine  innere  Unmöglichkeit,  dafs  Herodotos 
des  Ende  des  peloponnefifehen  Krieges  nicht  follte  er- 
lebt haben,  ü)  nicht  vorbanden,  denn  im  J.  403  war 
.er  77  Jahre  alt  Üeberhaupt  fuhrt  er  «nur  dreymaj 
fVII,  137.  233.  IX,  73)  Begebenheiten  an,  die  mit 
dem  peloponnefifchen  Kriege  in  einer  unmittelbaren 
-Verbindung  flehen,,  und  allein  in  der  letzten  Stelle 
bezeichnet  er  ihn  als  den  Krieg,  der  zwifchen  den 
Athenäern  und  Peloponnefiern  entßand*  Wenn  er 
denn  überhaupt  fo  wenig  Rückficht,  auf  diefen  ganz 
Hellas  :erfchütternden  Krieg  nimmt:  fo  lädt  fich  leicht 
denken,  dafs  es  euch  des  Endes  deffelben,  wenn' er 
es  gleich  erlebte,  nicht  achtete.  Dafs  er  in  Thurii 
.geuorben  fey,  wie  Suidas  meldet,  iß  fehr  wahrfchein- 
lichj  obwohl  derfelbe  SchriftAellcr  auch  die  Meinung 
Anderer ,  die  ihn  in  dem  makedonischen  Pella  Aerben 
lallen,  anführt.  In  Rückficht  der  bey  Marcellinus 
(in  vü.  Thuc.  $.  18)  vorkommenden  Nachricht,  He- 
ffodetos  und  Thukydides  waren  im  Kimonifchen  Grab- 
mal vor  dem  meütidifchen  Thore  Athen's  beßattet, 
die  JDahlmmnn  ganz  verwirft,  tritt  der  Vf.  FabriczuSs, 
(Veffelingis  und  Anderer  Meinung  bey,  welche  anneh- 
men ,  da£»;  es  «ein  Kenotaphion  gewefen  fey.       ' 

Im  fünften  Abfchnitte  endlich  handelt  Hr.  H.  von 
den  Reifen  des  Herodotos  und  zwar  S.  87  —  108  von 
denen  in  Alien,  S.  108  —  118  von  denen  in  Africa, 
und  zum  Schlaffe  von  demni  in  Europa.  Den*  Vf. 
darf  der  Vorwurf  nicht  treffen ,  dafs  er  den  Herodotos 
nicht  weit  genug  umherreifen  labt  Wenn  aus  der 
Erzählung:  nicht  ganz  entfehieden  hervorgeht,  dab 
der  Autor  eine  Gegend  felbft  gefehen  habe:  fo  mochte 
es  rathftfmer  fcyh,  häufig  auch;  bey  um  Handlicheren 
Berichten  Vieles  als  aus  Erkundigungen  bey  Anderen 
gefloiTen  anzufeilen.  Befonders  fcheint  uns  auf  das 
blofse  euc  Xeyovoi  kein  zu  grobes  Gewicht  gelegt  wer- 
den zu  muffen.  Indefs  verdient  es  allen  Dank,  dab 
der  Vf.  in  diefe m  Abfchnitte  alle  belferen  Vorarbeiten 
Verglichen  >  Und  Alles  hieher  Gehörige  fleifsig  gefam- 
ttielt  hat.  Wir'  fehlte fseri'  daher  mit  dem  Wunfche, 
dafs  Hr.  IL  recht  bald  fortfahren  möge,  dem  gelehr- 
ten Publicum'  feine  Forschungen  über  den  Hero- 
dotos mitzutheiieh ,  in  der  Art,  wie  er  es  verhei- 
fsen  hat.  ■  •         < •  > 

L.  Z. 

Berlih,    b.   Duncker    und    Humblot:      Analogieen 
der    griechifchen     unregebnafsigen    Zeil  worter % 
mit  Berücksichtigung   des  VerbalverzeichnüTes   der 
.     gröbere»  Buitmi*Rnifchen  Grammatik  neu  geord- 
net von  E.  R.  Lange.     1827.     X  und  86  S.     8. 

.(8S*>      C     * 

„Seitdem  Butlmann,  deffen  Verdienfle  um  die  Ety" 
mologie  der  gricch.  Sprache  nicht  genug  anerkannt  wer- 
den können,  das  Verzeichnifs  der  griechifchen  unre- 
gelmäfstgen  Zeitwörter  in  viel  vollendeterer  Geftalt 
als  früher  geliefert  hat,  i Ji  in  den  Schulen,  in  denen 
Buttmann»  Grammatik  eingeführt  ift,  die  Aufgabe, 
den  Schälen  die  gegebene  MeJfc  ron  Zeitwörternein- 


s  • 
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ttrprfgen,  und  die  fcey  i£n*n  wnr  z*  leicht  »iajieelenQV 
Verwirrung  tu  verhitklent,  eben  durah  den  vermehr- 
ten Reichthum  hey  Weitem  fehwieriger  trie  früher  ^ge- 
worden." Darum  hoffte  der  Vf.  dadurch  Lehrern 
und  Schüleift  die  fchwierige  Aufgabe  zu  erleichtern, 
dafs  er  die  von  *  Buttmann  gewählte  alphabetifche 
Ordnung  der  Verben  aufififte,  und  diefelben  fo  ordne- 
te, wie  die  Verwandfchaft  ihrer  Bildung  und  Abwand- 
lung es  erfoderte.  Auf  dfefe  Weife  find  22  daflen 
entftanden,  roti  denen  einige  noch  mehrere  Unterab- 
theilungen nöthig  machten«  Des  leichteren  Uebee- 
blicks  wegen  ift  das  Gante  unter  rief  Abthötlntigen, 
denen  ein  Anhang  folgt,  gebracht  worden.  Da  in  Ei- 
nem Zeitwort  mehrere  Analogieen  üchtbar  vmen:  fo 
rrtufste  jedes  derartige  mehrmals  aufgeführt  werden; 
vollftSndig  jedoch  nur  einmal,  in  der  Cla$fe9  unter 
die  der  gröfste  Theil  feiner  unregelmäßigen  'Formen 
gehört,  und  diefs  traf  gewöhnlich  mit  dem  Ort  tu« 
fammen,  wo  es  zum  erßen  Mal  genannt  wurde.  —-  . 
Genaue  Verweifungen  und  ein  voUftändrgee  Regiftelr 
follen  über  jedes  Zeitwort  hinreichend  orienuren* —  Um 
Bereicherung  des  Buttm,  Yerzeiehnifles  wer  es  dem  Vf. 
zungchft  nicht  zu  thun;  jedoch  hielt  er  es  für  zwecktnS- 
fsig,  auch  in  diefer  HinAcht  Einiges  namentlich  da- 
durch zur  leißen,;  dafs  er  eine  gro/te  Zahl'  von  Ver- 
ben ,  welche  B%  zwar  in  den  Abfchnitten  vom  Zeil- 
wort, aber  nicht  im  Verbal verzeichnifs  aufführt,  in 
feine  Analogieen  aufnahm. 

Wir  und-  ganz  der,  Anficht  des  Vfs.#  die  fieh 
ncher  auch  jedem  praktischen  .Schulmanne  bewähren 
wird,  daff  es  nach  der  jetzt  beftehenden /Einrichtung 
fchwer,  ja  faft  ganz  unmöglich  ift,  dem  Schüler  die 
griech.  anomalen  Verben  einzuprägen,  beConders  wenn 
man,  was  doch  fchlechterdUngs  nöthig  ift,  darauf 
Rückficht  nehmen  will,  dafs  nicht  etwa  der  Analogie 
nach  manche,  nie  vorkommende  Formen  gebildet 
und  für  wirklich  exiftirende  gehalten  werden.  Wir  . 
finden  es  darum  fehr  zweckmäfsig ,  dafs  der  Vf.  das 
alphabetifche  Verzeichnifs  aufgegeben,  ein  fehr  voll- 
(Undiges,  ja,  wenn  wir  etwas  tadeln  wollen,  ein  fijr 
den  Schulgebrauch  faft  zu  vollftandiges  Verzeichnifs 
nach  den  Analogieen  entworfen,  und  zur  Erleichterrt^g 
des  Aufziehens  noch  überdiefs  in  einem  ,angehäng-% 
ten  alphabetifchen  Regifter  die  Seiten  namhaft  ge- 
macht hat,  in  welchen  ein  gewifles  Verbum  mit  den 
ihm  in  gewiflen  Beziehungen  analogen  aufgeftellt 
iß.  Wir  denken  uns  nun  nicht,  als  habe  der  Vf. 
hey  Entwerfung  feines  Buches  beabiichtiget,   dafs  der 


r»h  HUt  «u^tSeUlm  rwef  trnd  tteamb 
Oaffen  mit  ihren  3*  4>'ia  Wswailen  fogar  acht  Untt£ 
s&theimngeir  s«Ke|a  ftine  Schüler  durchfallen  Ufien 
folle,  £oai<iera  daaV  deffeibe*  etwa  den  Gebrauch  davon 
««che ,  welchen  wir  fogleech  befchreiben  wollen.  Es 
kommt  z.  B.  -bey  der  Leetöre  eines  griech.  Abfchnfc. 
tes  irgend  ein  umregelnuffsiges  Zeitwort  vor.  Dien 
lafst  derfelbe  in  dem  von  dem  Vf.  angehängten  alpfct- 
beiifcben  Index  auffuchen,  geht  dann  mit  feinen  Schu- 
lern  entweder  die  «anee  Claffe,  wenn  le  keine  rm- 
Cchiedeneu  Umerabtheilnngtn  hat,  oder,  wo  ikk 
Vorhanden  fetd,  die  einzelne  Unterahlheiiung  der  CM- 
fe  durch,  zeigt  in  den  verfcbiedenen  aufgeführten 
Wörtern  die  Analogie,  und  littst  eben  die  erläuterte 
Clafle  oder  ihre  -einzelne  Unterabteilung  auswendig 
lernen.  Jünt  jeden  Fall  wird  et  dem  Schüler  ritl 
leichter  werden,  an  gleiche*  Zeh  die  tftiregelmlfsig- 
ketten  von  scAeir*e>-,<  orfÄf)*»,  fp&rio,  TpiCp»  /diefe  4 
Wörter,  bilden  in  dem  Buche  unferes  V&.  die  X* 
Claffe,. oder  die  Verb«,  welche  im  Perfecta  Paß» 
u  als  Umlaut  von  s  haben)  im  Perf.  paff,  zu  Ismen, 
als  wenn  er  unter  jedem  betreffenden  BnchSaben  da 
einzelne,  etwa;  ihm  vorkommende  Ve»bum,  und  vm 
weifs  nach  wie. vielen  Tagen  oder  Wachen,  Assiwey- 
te,  das  dritte  und  da»  Vierter  lernen  mtifa.  . 

.  Wir  waren  früher  der  Meinung,  dafs  es  bey  ei- 
ner Sahulgrarrrmatik  für  Anfanget*  wesentlich  nfftfafc 
fey,  ein  Vexieichnif*  def  gebräifehlichften  ttnregilffi&- 
fsigen  Verben,  nach  ihren  Analogieen  geordnet,  itf 
zunehmen  ,  und  die  Schüler.,  welche  das  regeknibiß 
Verburri  iich  eingeprägt  haben  ?  der  Reihe  nach  lern« 
zu  laßen..  Jelzt~feid' wir  anderer  Anrieht,  und  finden 
imfei»  Art/ich*  durch  Erfahrung  als  die  richtigt  bt 
flätigt.  Nach  unterem  Dafürhalten  rrrufs  nämlich  ty 
den  griech.  Exercilienbuchern  und  dem  Wertregite 
zu  denfelben  Rtickticht  darauf  genommen  werdet, 
dafs  in  ,den,  zur  Einübung  der  griech«  unregelmlfr  I 
gen  Verben  dienenden  Abfchnitten  derfelben  naet  wai 
nach,  und*  zw*r  der  Analogie  nach  geordnet,  (in  j*  ] 
dem  $.  etwa  £,  hoehftens  4  Verba,)  die  gebräuchlich- 
ften  unregelmäßigen  Zeitwörter  vorkommen,  und  b*J 
diefer  Gelegenheit  nicht  nur  mit  den  einzelnen  rot 
kommenden-  Forneen  gelernt,  fori  Jen  euch  vieffeftij 
zur  Grundlage  für  künftige  umfallende  Erlermuft 
eingeübt  werden.  Auf  diefe  Weife  werden  die  Sd* 
ler  die  Schwierigkeit  der  griech.  unregelmäßigen  Zttt 
Wörter  durch  zweckmäfsige  Vertheilung  der  zu  lernet 
den  Gegenlttnde  kaum  gewahr*  G  — R. 
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SCHRIFTEN. 


Kmzoswissswschai'tsx.  Trier  f  in  der  Gallfchen  Buch- 
han dl.  :  Tafchenbuch  für  den  preujßfchen  InfanUriften. 
1818.    52  S.     16,     C5  gT.) 

Grofsen  literarifchen  Werth  k^nn  eine  folche  Schrift 
nicht  füghch  haben;  «et  ift  aber  auch  fchon  genug»  wcaxi 
fie  ihrem   Zwecke  entfpricht.    Diefe  können   wir  von  der 


vorliegenden  rühmen,  welche  im  kleinilen Raum«  die** 
Jnfaoteriften  der  preuffifchen  Armee  npthvrendigÄW 
einfach  und  vernetndlich  entwickelt,   und  daher  ür 
{  belehnuig  ganz  angemeflea  erfcheint. 

C. 
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LATEINISCHE    SPRACHKUNDE. 

Hannover/  in  der  Hahnfchen,  Hofbuchhandlung: 
Commsntar  zu  den  Materialien  lateinifcher  Stil" 
Übungen,  nebft  eingeftreuten  grammatifchen  Be- 
merkungen und  Excurfen,  von  Aug.  Grotefehd, 
Lehrer  am  königl.  Hannoverischen  Pädagogium 
zu  Ilfeld.     1825.     XXIV  u.  324    S.  8.     (1  Thlr.) 

Deym  Unterricht    in    den    oberftert   Gymnafialclaflen 
nmifcn  Stilübungen,  wie   im  Deutfehen,   fo   auch  im 
Li/einifchen,   melhodifch  geleitet   werden,    wenn    der 
Schüler  foll  richtig  fchreiben  lernen,  d.  h.  nicht  blofs 
pammatifch  richtig,  fohdern  auch  zierlich  ohne  Prunk 
und  ohne  geziert  zu  feyft,    fchön  ohne  Schwulft,   bil- 
derreich ohne  Künßeley,    deutlich  ohne  Breite,    kurz, 
ohne  dunkel    zu  feyn  ,    natürlich ,    ohne  nachläfllg,  zu 
%o.    Hiezu  wird  nicht  blofs  von  Seiten  des  Lehrers 
rielfeiiige  Kenntnifs  erfodert,    fondern  vorzüglich  gut« , 
Methode,    treffliche    Darftellungsgabe,    Klarheit   und 
Deutlichkeit.      Es  darf  bey  dem  JLehrer  der  Stil  nicht 
Uoke  Gefühlsfache ,   nicht  blofses  Refultat  feiner  viel- 
fichen  und  gründlichen  Leetüre,  fondern  er  mufs  fich 
vollkommen  der    Gefetze   und   Regeln    bewufst    feyn, 
nach  welchen     er    denkt,    und   das   Gedachte  nieder- 
schreibt.   Die  Leitung   der    Stilübungen   iß   unftreitig, 
(veno  5e  zweckmässig  und   erfolgreich  feyn    foll*,   mit 
einer  Menge  von  Schwierigkeiten  verbunden,  die  deflo 
größer  werden,    je    verfchieejener    die   Anlagen  derer 
fad,   denen    man    Unterricht    ertheilen    foll,    mnd    je 
weniger  diefe    im  Denken '  geübt   find ,~  wie   diefs  auf 
yjrmnafien  fo  oft  der  Fall  bey  denjenigen  ift,  die -aus 
Mnd-  oder  Bürger  *  Schulen  in  die  gelehrten  Schulen 
tuteten;   ja    felbft   auf  gelehrten  Schulen    mag   wohl 
m  und '  da    der    Unterricht  „  im   Stil    öfters   weniger 
•weclmäfsig  behandelt-  und    zu  viel  der  Leetüre  über- 
aßen werden ,    von  welcher  man  einen  guten  Stil  er- 
wartet, der  gleichfam  Gefühlsfache  werden  foll.  Selbft 
^hrer  mögen  häufig  lagen:  ich  fühle  es,  fo  mufs  ge- 
trieben werden,  erklären  aber  kann  ichs  nicht.     Ge- 
*do  aber   der    Stil  follte    vorzüglich   gepflegt  werden, 
b  tr  nicht  blofs   zur  Bildung   des  Verßandes  und  zur 
Wiönen  Darßellung  dient,   fondern  felbft  zur  Bildung 
m  Herzens.     An  dem   Stile  erkennt  man  den  Mann. 
«*  Notwendigkeit   der  forgfältigen,  gründlichen  und 
riffenfchaftlichen  Bildung  'de  Reiben   ift  auch  fo  allge- 
Jein  anerkannt,    da fs  viele  Gelehrte  treffliche  Werke 
»über  verfafst  haben,  unter  denen  aber  keines  einen 
>  eigentümlichen   Werth   hat,    als  Herlings  Gründ- 
en  des    deutfehen  Stils    oder   der  Periodenbau    der 
J.  A.  L.  Z.     1828.      Vierter  Band. 


deutfehen  Sprache  (Frankfurt  a.  M.  1823).  Der  Geiß, 
der  in  diefem  Werke-  herrfcht ,  fchwebte  dem  Vf.  de* 
gegenwertig  zu  beurtheilenden  Werkes  vor.  Wir 
wollen  die  Vorzüge  diefes  Werks  darfteilen,  ohne  bey 
den  Einzelnheiten  zu  verweilen,  um  fo  weniger,  da 
wir  gefunden  haben,  dafs  der  Vf.  in  der  zweyten 
Ausgabe  feiner  Materialien  latein.  Stilübungen  vieles 
verändert  und  verheuert  hat,,  was  im  Commentar  we- 
niger genügte,   oder  fogar  fehlerhaft  war. 

Dem  Commentar  geht  eine  Vorrede  voran,  die 
theils  die  Entfiehungs'art  des  Commentars  erzählt,  theils 
zeigt,  warum  der  Vf.  den  gewöhnlichen  Weg  verlau- 
fen habe,  und  endlich  Bemerkungen  über  die  Erklä- 
rungsweife der  Alten  aufßeilt,  von  deren  Wahrheit 
Rec.  fo  überzeugt  iß,,  dafs  er  nur  .hieraus  wahren 
Nutzen  für  die  Jugend  fich  verfpricht.  Wem  es-übri* 
gens  auffallen  follte,  dafs  in  einem  folchen  Werke 
über  die  Erklärung  der  Alten  gefprochen  wird,  der 
bedenke,  dafs  Expofition,  Interpretation  und  Coropo- 
fition  gleichfam  Arm  in  Arm  gehen  muffen,  worüber 
vortreffliche  Bemerkungen  in  Reu/s  Methodik  zu  L 
lat.  Elementarwerke  nachzulefen  find.  —  Auf  einige 
Puncte  glaubt  Rec.  noch  aufmerkfam  machen  zu  müt- 
fen,  die  er  felbft  in  feiner  Amtstätigkeit  erfolgreich 
angewandt  hat.  Der  Interpret  fowohlrals  der  Stilißi- 
ker,  mufs  bey  der  Erklärung  von  Wörtern  ,  nament- 
lich philofophifchen  und  abftracten,  pfychologifch  die 
Grundbedeutung  entwickeln,  worauf  häufig  die  Ety- 
mologie hinweift  (vergl.  Ernefii  Initia  doctrinae  Jb- 
lid.  edit.  V.  p.  298.  7),  aus  der  gefundenen  Grundbe- 
deutung aber  nicht  alle  befonderen  Bedeutungen  Her- 
leiten, fondern  vorzüglich  die  Hauptzweige.  Hierin 
fehlt  es  unferen  Wörterbüchern,  namentlich  den 
deutfeh - iateinifchen.  Die  Grundbedeutung,  fowie  die 
Grundform,  erfcheint  als  Stamm,  der  nach  einer  gera- 
den Richtung  hinwachß;  an  diefem  Stamme  nun  zei- 
gen fich  wieder  Aefte  und  Zweige,  die  fich  oft  vom 
Stamme  fo  weit  entfernen,  dafs  man  kaum  glauben 
follte,  dafs  fie  Spröfslinge  wären}  und  allerdings  er- 
fcheinen  fi*e  auch  oft  blofs  als  Pfropfreiser.  Diefe 
logifch  aus  einander  zu  fetzen t  jeder  Bedeutung  feinen 
rechten  Ort  anzuweifen,  und  die  tropifchen  aus  der 
eigentlichen  richtig  herzuleiten,  iß  zwar  fchwierig, 
und  der  Gang  fcheinbar  langfam ,  aber  ficher  und 
gründlich,  und  ebnet  den  Weg  für  die  Folge.  Carut 
in  feiner  Pfychologie  der  Hebräer  hat  einen  fchönen 
Fingerzeig  gegeben.  Ferner  darf  der  Lehrer  nicht  un- 
terlaflerf,  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  nie  ein  einzel- 
ner Ausdruck  oder  Phrafe  an  und  für  fich  fchön  fey, 
fondern  erft  dadurch  Schönheit  erlange,  dafs  fie  richtig 
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angewandt  und  am  rechten  Orte  flehen,  woraus  von 
felbft  die  Nichtigkeit  phrafeologifcher  Wörterbücher 
hervorgeht.  Der  Stil  ift  einem  Gemälde  zu  vergieß 
chen,  auf  welchem  der  gefchickte  Maler  nicht  nur 
Licht  und  Schatten ,  fondern  auch  die  Gruppen  zweck- 
mäfsigin  den  Vordergrund  und  Hintergrund  zu  vertei- 
len weifs ,  und '  allen  eine  folche  innere  Verbindung 
giebt,  dafs  beym  erften  Anblick  die  Einheit  in  die 
Augen  fpringt.  Was  Horaz  an  jenem  Maler  tadelt, 
der  fehr  gefchickt  im  Baumfchlage  war,  und  denfel- 
ben  defshalb  überall  anzubringen  fuchte,  fogar  auf  Vo- 
tftrtäfelchen  der  Schiffbrüchigen,*  da 3  gilt  auch  von  dem 
Stiliftiker,  der  fchöne  Redensarten  und  «Bilder  nicht 
überall  anbringen  kann.  Giebt  man  jungen  Leuten 
phrafeologifche  Wörterbücher  in  die  Hand:  fo  werden 
ihre  Penfa  bald  der  gefch muckten  Dohle  in  der  Fabel 
gierchen.  Da  nun  endlich  namentlich  unfere  deutfch- 
let  ein  i  Cohen  Lexica  nicht  logifch  genug  find,  und  der 
Schüler  defshalb  beym  Au  fleh  lagen  in  ein  Chaos  von 
Ausdrücken  und  Redensarten  geräth :  fo  dringe  man 
darauf,  dafs  er  lieh  ein  eigenes  Lexikon  anlege  und 
zwar  fo,  dafs  er  aus  feiner  eigenen  Lecfüre  und  aus 
der  Interpretation  des  Lehrers  die  Ausdrücke  genau 
kennen,  verliehen  und  .gebrauchen/  fo  wie  die  Syno- 
nyma unterfcheiden  lerne.  Diefe  , Lexica  läfst  man 
fowohl  aus  der  lateinifchen  Sprache  «n  das  Deulfehe, 
als  umgekehrt  machen.  Die  etwaigen  Unrichtigkeiten' 
verheuere  der  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  felbft.  Rech« 
net  man  nun/  dafs. folche  Wörterbücher  in  der  unter- 
ften  ClalTe  anfangen,  wo  der  Schüler  Vocabeln  aus- 
wendig lernen  mufs  (urfprüngjich  von  den  Haupt- 
theilen  des  Körpers,  den  Geräthfchaften  im  Häufe,  den 
nächfteh  Umgebungen,,  die  Namen  der  Thiere  u.  f.  w.), 
wenn  auch  nur  täglich  fünf:  fo  begreift  "man  felbft, 
'  wie  fehr  die  Wortkenntnifs  wä'chÄ,  und  wie  auf  der 
einen  Seile  fie  die  Lexica'  richtig  gebrauchen  lernen 
und  auf  der  anderen  Seite  fogar  entbehren.  Bey  ver- 
wickelten Sätzen  fefrner  zeige  der  Lehrer  den  inneren 
feineren  Zusammenhang,  mache  auf  die  Oekonomie 
des  Schriftfteilers  ' aufmerk fam,  und  lehre  an  den  vor- 
kommenden Fällen,  wie  alles,  was  der  Zeit  oder 
dem  Raum  nach  u.  f.  w.  zu  er  11  gedacht  werde,  auch 
gefetzt  werden  rhüfle.  Auch  mufs  der  Gebrauch  der 
Partikeln,  die  gleichfam  der  Kitt  der  Rede  find,  ge- 
hörig eingeprägt  werden.  Endlich  mufs  der  Schüler 
fleifsig  im  eigenen  Produciren  geübt  werden,. und  das 
Vorgekommene  anwenden  lernen  y  denn  am  Ende 
lernt  er  fremde  Gedanken,  wenn  er  im  Denken  fehr 
geübt  worden  ift,  beflfer.  übertragen,  als  die  eigenen. 
Doch  zur  Sache.  Hr.  G.  empfiehlt  vor  allen  Dingen, 
ehe  man  von  dem  Buche  felbft  Gebrauch  macht,  Jen 
8ten  Excurs  genau  einzuüben.  Und  allerdings  ift  die- 
fer  überaus  wichtig.  Er  enthält  einige  Haupt -Grund- 
sätze und  ftegeln  für  die  römifche  Satzverbindung. 
Dia  Sätze  lind  einfach  oder  zufammengefetzt.  Die 
Sä'tze  werden  erweitert  durch  Complemente. ,  Sätze, 
die  'Complemente  und  Theile  eines  zufam mengefetz- 
ten Salzes  ausmachen,  find  Nebeniatze;  das  Subject, 
mit  -  feinem  Pradicat  allein  genommen ,  bildet  den 
Hauptfatz.     Jeder  Neben fatz   Vertritt  die   Stelle  eines 


Subftantivs,  Ad jeetivs- oder  Adverbs,    Danach  zerfallen 
die-  Sätze  a)  in  Subftantivfötze,  b)  in  Adjectirfätze  und 
c)  in  Adverbfätze.     Ihrem?  logifchen  Verhältniffe  nach 
erscheinen    die   Sätze    entweder    ö)   als  hyperordinirt, 
oder     ß}    coordinirt,  -  oder     y\   fubordinirt,     Beym 
Ueberfetzen   mufs  der  Lehrer  daher  den  Schüler  di« 
logifchen    Verhalt nifle    der    Sätze    prüfen    Laden,  und 
nachdem  diel«  geprüft  ift,  die  Form  auffinden  lehren, 
welche  für  den  jedesmaligen  Neben  fatz  er  f oder  lieh  ift. 
Die  weitere  Ausführung  des  Excurfes  übergehen  wir; 
der  Nutzen  aber  bey    der  Anwendung   ift   fehr  grob. 
So  wichtig  und  noth wendig,  wie  der  Angeführte  Exeu«, 
find  faß  alle  übrigen  zehn,   namentlich   aber  verdient 
der   erfte,   vom  Gebrauch   und    der  Hection   der  Con« 
juhelionen  yi, und  quum,  alle  AufmerkfamkeiL    S.  264 
wird  bemerkt:    y^quum  als  die  Zeit    bestimmend  kann 
nie   gebraucht    werden,    wo     nur   Verftandes- Begriffe 
als  Subftanz  ,ünd  Accidens  mit   einander   hypotheüfci 
vetbunden   werden,    fondern   nur  da,    wo  von  einem 
Gefchetien    in    der   Zeit  die  Rede   ift>    z.  B.  in  den 
Satze-:    Ji  amitti  vita  beata   potefi ,    beata    effe  non 
poteJi}  ift  von  keinem  Gefchehen  in  der  Zeit  die  RVe, 
fondern  es   wird  nur  da  von   dem  Subjecle  vita  beata 
das  amitti  pojje  (die  Verlierbarkeit)  prädicirt. "    Eben 
fo  gut,    obgleich   nicht   voltftandig    genug,  ift  der  Ge- 
brauch des  Ji   rnit    Indien  und  Conj.  behandelt.    Voll- 
Aa'ndigeren  Auffchlufs    findet   man  über  -dielen  Pimct 
in   dem    Werke    des    Hn.    Conrect.    Hrüger  über  die 
Confec.   tempör.,  befonders    in    orat.    obliq ,   im  2len 
Hefte  der  grammat.  Unterfuchungen ,    welches  keinem 
Lehrer  fehlen  follte.     S.  253  giebt  Hr.   Gr.  Aniafs  ro 
Mifsverftä'ndnifien ,    wenn    er    bemerkt,    dafs  in  orat, 
'  obliq.  et  von  der  Willkühr  des  Schriftfteilers  abhäng*, 
ob  er,   wie    in    orat.   rect.    der   Sub).    des    Präf.  06er 
Verf.  liehe,  diefe  Tempora  beybehalten,    oder.,  da  4» 
Ganze  in  die  Vergangenheit  zurücktrete,    die  tempore 
relat.  (Imperf.  und  Plusqp.)    gebrauchen  wolle;  Cäftf 
ziehe   das    erde    vor,    Cicero    und    Liviüs    das  letzte 
-  Willkühr  ift  diefes  nicht/  —    Uebrigens  wird  der  An- 
fänger   auf   die   Meinung   gebracht,    dafs   er  bald  4t 
bald  anders  fchreiben  könne,  da  er  Ja  fo  grofse  Mufttf 
vor.iich  harje.   —   Da  in  den  Grammatiken  die  Lehn 
von  quum   nicht   einleuchtend   genug    vorgetragen  m 
fo   wird   jeder   S.  260   vollkommen  Auffchlufs  finJit» 
Gern   theiite   Rec.    einen  Auszug   von  diefen  Parlikdi 
mit,  namentlich  über  den  Unterfchied  zwifchen  quuiftt 
quia,  quod,  quandoquidem,  quoniam,  wenn  der  Raul* 
diefer    Blatter   es   geftattefe,    da    die    Darftellung   M* 
lichtvoll   nnd   wahr   ift.      Eben    fo    wichtig  ift  Excnm 
III  über  idem ,  et  ipfe ,  -9  tiam  ]  quoque ,  item  —  aucM 
S.  213.     Ferner   Excurs    VI   über    den    Gebrauch  dm 
Acduf.   c.   Inj v*  nach   Conjunctionen    und  Relativenf 
womit  zu  vergleichen  find  Krügers  grammatifche  U 
terfuchungen  Heft  L      So  verdienen    auch  Excurs  * 
über    den    Gebrauch    des   Indic.    in    foh einbaren    u 
wirklichen  Conditionalfatzen,  .und  Excurs  X  über  i 
Gebrauch   des    Imperf.    Sub;.  anftatt    des  Plusqp.  Su 
in  Bedingungsfatzen,  und  Exe.  XV  über  futurus  und/* 
genaues  Studium.      Weniger  nothwendig   aber  wäret 
die  Excurfe  XIV   über  magis  und   plus,    XII  über 
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nunc  —  func9  XIR  übe*  cettus  und  quidam,  iir  Gewi£ 
fei,  (juidam,  riorimiW,  atifui,  Einige;  IX  über  quis* 
quam,  qaüpmm,  alkfuis,  ullus,  Excurs  V  über  alii 
und  eeteri9  fowie  endlich  IV  über  parztrru  Nicht 
lij  ob  Rtc.  die  Schwierigkeiten  im  Gebrauche  genann- 
ter Wörter  verkennen  wollte  ,  fondern  weil  theil» 
iefelben  in  kürzeren  Bemerkungen  gelegentlich  ab- 
gehandelt werden  konnten,  thfeils  tn  den  Grammatiken 
gut  dargeftellt  find, -und  endlich,  weil  doch  jedem 
Lehrer  zuzutrauen  ift,  dafe  er  in  feinen  Collectaneen .. 
mancherlei  Bemerkungen  aus,  gelehrten  Commentaren 
gefimmell  hat.  Gewundert  hat  fioh  Rec;,  nirgends  die 
Schulgrammalik  von  Doeleche  angezogen  zu  finden, 
die  über  dergleichen  Puncto  viele  fcharffinnige  Bemer- 
kungen giebt.  Einen  besonderen  Excurs  hätte  flec* 
gewünfeht  über  das  Deutfche,  weil  darin  felbft  die 
Geübteren  oft  fehlen,  und  in  den  Grammatiken  wenig 
Zurerläfliges  bemerkt  ift.  Freylich  hat  Govrenz  gute 
Bemerkungen  zu  den  philofophifchen  -Schriften  des-  . 
tiuro  über  diefen  Punet  geliefert ,  doch  fehlt  es  an 
einer  fixiert  Zufammenftellnng  in  Grammatiken.  — 
Da6  der  Vf.  überall  die  Regel  durch  Beyfpiele  erör- 
tert, indem  er  felbß  die  Beyfpiele  noch  einmal  gram- 
nalifch  durchläuft,    verdient   Lob, 

Was  den  Commento*  betrifft,  fo  wird  1)  Rückficht 
genommen  auf  den  einzig  wahren  Ausdruck  an  der  be- 
ßimmten  Stelle,   die  Urfachen  hinzugefügt,  warum  nur 
die/er  Ausdruck  flehen  könne,  und  nun  gewöhnlich  ein 
Beleg  aus  den  ClalTikern   gegeben,    der  die  Wahrheit 
des  Cefagten   bezeugt.      Sodann  2)    werden   die  Syno- 
nyma erläutert,   wo  Rec,  die  Quellen  und  HiUfsmittel, 
ms  denen  der  Vf.  fchöpfte,  vermifst,  fo  wie  mitunter 
dietelben   nicht     genau     erörtert    find.       3)    Bey-  den 
fchwierigeren  Regeln  der  Grammatik  -find  Uroteß  und 
Broeder  angezogen.      Warum  nicht  auch  Zumpt  und 
Ramihorn,   da  •  letzte  Grammatiken  in  vielen  Schulen 
eingeführt  find?     4)  Wird  gezeigt,  wie  ein  einziger 
Ausdruck  in    der   deuifchen   Sprache    im   Laleinifchen 
weh  mehrere  ausgedrückt  werden  muffe  und   umge- 
kehrt; wie  bisweilen  ein  Subftaritw  durch  einen  Sub- 
«nlirfatz  aufgelöft  werden  müfle.     5)  Wie  im  Deut* 
«fen  bisweilen  Sätze  bey  gefügt  werden  zur  genaueren 
Btföramung,  die  aber  im  Lateinischen  als  Pleonasmen 
»Meinen.      6)    Werden    rein    deutfche  Wendungen, 
fc  im  Lateinifchen  nicht  wörtlich  wiedergegeben  wer- 
*n  können ,    ohne    die   Latinitat   zu   verletzen ,    dem 
foinifchen    Sprachgebrauche    aecommodirt.      7)    Bey 
BperfönJichert  Begriffen  mufs    man   beym  Gebrauche 

*  Acuts  vorfichtig  feyn,  und  lieber  das  Pafliv  wäh> 
fr  8)  In  einieert  deutfehen.  Redensaften,  wo  der 
^junetiv  gewöhnlich  ift,    mufs  man  vorfichtig  feyn, 

•  un  Lateinifchen  der  Indicativ  no'thwendig  liehen 
*t  8)  Werden  befonders  wichtige  Bemerkungen 
■jeftreut,  über,  Wortftellung ,  Satzverbindung  und 
»iodenbau.  9)  Hat  Hr.  G.  fowohl  grammatifche' 
i  rhetorifohe  Figuren  anzubringen  und  zu  erklären 
facht.  Hier  fchien  Rec.  die  Latinitat  zu  gekünftelt 
d  gefchr.mbt,  wohin  vorzüglich  die  häufige  Anwen*- 
ngdes  Polyfyndeton  gehört.  10)  Bisweilen  giebt 
:  ^  f.  von    fchw&ierigen   Sätzen    eine   Ueberfetzung, 


wodurch  der  Lehrer  iiefer  in  die  Gedanken  des  Vfi. 
eingeführt  werden,  zugleich  aber  auch  die  Gesetze  «b- 

ftrahiren    foll,    wie   der  gegebene  Satz  zu   übertragen 
fey.      Diefe  Ueberfetzung  hatte  Hr.  G.  weglaffen  fül- 
len, da  der  Schüler  leicht  den  Gommentar  lieh  an fch äf- 
fen  dürfte,    mftrnn   die    ganze   Latinitat    ab  fch  reiben, 
und  je  fch  lauer  er  ift,    defto  forg  fältiger  feinen  Dieb- 
ßahl  verbergen   kann,   ohne  dafs  jedesmal  der  Lehrer 
denfelben  entdeckt»      Dächte*  nur  wenigftens  der  Schu- 
ler über  diefe  Sätze  nach:  fo  würde  er  vielfachen  Ge- 
winn davon  haben;  wer  kennt  aber  nicht  die  Gemäch- 
lichkeit junger  Leute  l    Den  Stoff  zu  den  Ueberfetzun- 
gen  entlehnte  Hr.  G.  zweckmässig  aus   der  Gefchichte 
Griechenlands,  und  liefert  fodann  das  Leben  und  den 
Charakter  des  Sokrates  von  Mofes  Mendelfohxt.     Letztet 
nimmt  urfprünglich  in  den  Materialien  und  im  Com-1 
mentar    den    erften    Platz    ein;     die  Zweckwidrigkeit 
einfehend,    hat    er  jedoch   in   der    neuen   Auflage  der 
Materialien  diefe  Stücke  nach  der  Gefchichte  Griechen- 
lands gefetzt.     Den  Schlufs  macht  eine  Rede,  gehalten 
im  Lyceum   zu   München.      Rec  hätte   einige  Reden 
gewünfeht,   und  zwar   leichtere  und  fchwerere.     Hin* 
fichtlich    der  Uebertragung   von    Reden    macht  Hr.  G, 
die  Bemerkung:  „Man  hat  bey  der  Ueberfetzung  einer 
Rede  vor  allen  Dingen  darauf  zu  fehen,  dafs  der  Aus- 
druck *  die  gehör*ge   Fülle,    Rundung   und    müglichfte 
Eigentümlichkeit  römifcher  Reden  erhalte."     (Worin 
befteht  diefe?)     „Um  diefes    zu  erreichen,    darf  man 
/ich  nicht  fclavifch  an  den  deuifchen  Ausdruck  halten, 
fondern    es  ift   nöthig,   hie   und   da  die  Wendung  zu 
ändern,  gewifle    bey  den  Römern   befonders  beliebte 
Redefiguren   (z.  B.  Frage,    Ausruf,    Ironie,    Anapher 
u.  f.  w.)  aufzunehmen ,    ja  des  Numerus  wegen  auch  , 
wohl  Begriffe  und  kürzere  Sätze   einzuflechten.     Ohne 
diefe  Freyheit  würde  es  unmöglich  feyn,  eine  deutfche 
Rede  in  eine   erträgliche   römifche   zu   verwandeln ,  fo* . 
wie  man    diefelbe  Freyheit   auch  dem  Ueberfetzer  aus 
einer   fremden   Sprache   in   die  unfrige  geftatten  mufs,, 
wenn    eine  Rede   die  Eigen thümlichkeit  der  deutfehen 
Sprache  erhalten    foll.     Um   jedoch  darin    die  richtige 
Weife   und   das    gehörige.  Mafs    zu   treffen.,    giebt   es 
keinen,  anderen  Weg,  als  lieh  mit  den  bellen  Müllern 
römifcher   Reden,    namentlich   des    Cicero,  genau  be- 
kannt zu  machen."     Hierauf  liefert  der  Vf.  felbft  einen 
Verfuch  einer  einfachen  Rede  des  Sokrates.     Uebrigens 
find   fehr    fchöne  Bemerkungen  zu    der  obigen   Rede 
über    die    feinere    Latinitat    hinzugefügt.      Rec.    hätte 
aufser dem    einige    Briefe   und   philofophifche  Abhand- 
lungen  abgedruckt  gewünfeht,    da  beide  Stilgattungen 
ihre    Schwierigkeiten    haben,    und    fehr    no Inwendig 
find.  _  DieiJebungen  im  Latein  fch  reiben  würden  öftere 
länger    fortwähren ,     wenn   Jünglinge   eine  lateinifche 
Correfpondenz  führen   könnten.     Der  lateinifche" Brie f- 
Ail  ift  aufser  dem  nothweridig,    da   es  hie    und    da  ge- 
wöhnlich ,  ift,    dafs     ärmere     Schüler    in    lateinifcher 
Sprache  um  Stipendien  anhalten  muffen.     Das  Schwie- 
rige bey  Briefen   ift    aner   da»  Cerimonielle,    die  Höf- 
lichkeitsformeln, Titulaturen  u.  f.  w.     Möchte  Hr.  G. 
bey  einer  wiederholten  Auflage  diefen  Wunfeh  berück- 
fichtigen!    Dadurch  würde  diefes  Buch  einen  viel  gri- 
fseren  Werth  erhalten.  / 
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Bey  einer  neuen  Auflage  des  Commentars  wird 
hie  und  da  auf  die  Etymologie  Rückficht  zu  nehmen 
/eyn,  wo  dann  lieh  einzelne  Ausdrücke  vveit  bette r  er- 
klären laAen,  fo  wie  die  Synonymik  dadurch  bey 
Weitem  gewinnt,  über  welche  überhaupt  Aufonius 
Popma  und  Laurentius  Kalla  in  feinen  Elegantiis  im- 
mer noch  fehr.  guten  Auffchlufs  geben.  Bey  einer 
neuen  Auflage  Tollten  auch  die  Quellen  und  Hülfsmittel 
nicht  ungenannt  bleiben.  Möge  diefes'  treffliche  Werk 
viel  Abgang  finden,  .damit  der  rühmliche  Flcifs  de$ 
Vfs.  auoh  von  diefer  Seite  belohnt  werde!  Der  Schul- 
mann wird  es  ihm  insbesondere  vielen  Dank  willen, 
dafs  er  feine  Materialien  mit  einem  fo  guten  Com- 
menttre  verfehen  hat.  D.   A. 

Kqiügsbkro  in  Preuflen,    b.    den   Gebrüdern   Born-  ' 
träger:     hat  ein  if che  s  Lefeluch  für  die  unterßen 
"ClaJTen    der  Gymnafien*      Von  D.  Friedrich  El- 
lendt.     1827.     VIII  u.  319  S.  8.     (16  gr.) 

Rec.  giebt  dem  Vf.  diefes  Lefebuches  vollkommen 
Recht,  dafs- das  Lefen  ganzer  Schriftftelier  für  die  er- 
Aen  Anfänger  höchft  zwecklos  fey,  da  es  hier  nach 
gar  nicht  auf  äfth etlichen  Genufs,  auf  Gefchmack  an 
den  alten  Schriftftellern  ankomme  ,  fondern  tüchtige 
Grammatik  die  Hauptfache  fey.  Auf  diefe  Weife  müfle 
dem  Knaben  die  fremde  Sprache  ein  undurchdringliches 
Dickicht  feheinen.  Man  führe  den  Knaben  gleich  in  die 
Sprache  als  Ganzes,  als  kunftmäfsige  Erfindung  der  Ge- 
danken, ein,  beginne  aber  mit  dem  Einfachften,  gehe  nicht 
weiter,  als  bis  jenes  begriffen  ward,  und  zeige  überall  die 
Aehnlichkeit  mit  der  Mutterfprache.  Man  quäle  daher 
den  Knaben  glicht  lange  mit  dem  Decliniren  und  Cohju- 
giren.  Der  deutfehe  und  lateinifche  Elementarunterricht 
muffe  Hand  in  Hand  gehen,  und  von  Einem  Lehrer  er- 
theilt  werden.  Man  lange  mit  dem  Begriffe  vom  Satze,, 
vom  Subjecte  und  Prädicate  an,  und  lehre,  nach  gleich- 
zeitiger Erlernung  der  ein  fachten  Declinationsformen. 
und  des  Verbifum,  fogleich  Sätze,  in  denen  kein  Verbum 
vorkommt»  zu  zerlegen  und  neue  zu  bilden.  Sobald  der 
Knabe  diefs  verteilt,  mufs  er  fogleich  ähnliche  zu  bilden 
verfuchen,  eine  Uebung,  die  mit  den  erßen  Elementen  zu- 
gleich eintreten  utf  d  der  fo  häufigen  Erfcheinung  vorbeu« 
een  mufs,  dafs  die  Knaben^  erft  in  der  5  oder4.Clafle  zum 
Teberfetzen  ins  Lateinifche  geleitet,  die  Meinung  hegen, 
des  Lateinifche  werde  ganz  anders  behandelt,  als  die  Mut- 
terfprache. In  den  beiden  unterßen  Claflen  darf  es  begreif- 
lich keine  abgeänderten  Stunden  für  Grammatik  und 
Rücküberfetzen  geben.  Hierauf  geht  man  zum  Satz  mit 
einem  Verbalprädicete  über,  wo  bey  die  Conjugation  zu 
üben  iß;  dann  zum  erweiterten  Satze  mit  Appofitionen, 
Adverbien,  Object  und  anderen  abhängigen  Cafus ;  dann 
erft  zu  verbundenen  Sätzen,  immer  die  Uebung  im  Com- 
poniren  damit  vereinigend. 

Nach  diefen  Grundfätten  ift  diefes  Lefebuch  einge-. 
richtet,  und  für  die  beiden  unieAftÄi  Ordnungen  fi*ies 
Gymnafiums  mit  6  Claffen  berechnet.  Der  ente  Curfus 
beginnt  mit  Sätzen,  in  denen  nur  Nomina  vorkommen, 
nach  den  5  Declinationen  geordnet;  dann  folgen  Verbal- 
fitze  nach  den  Conjugationen,    dann  erweiterte  Sätze, 


Conßruction  der  Cafü J ,  der  Infinitive ,  der  ParticipUu 
u.  f.  w.  Diefer  Curfus  enthält  71  lateinifche  und  eben  £b 
viele  deutfehe  Aufgaben  zum  Rücküberfetzen.  Im  zwey- 
ten  Curfus,  für  die  nächfte  Cläffe  beftimmt,  enthält  der 
erße  Abtchnitt  eine  Sammlung  einfacher  Sätze  zur  Wie- 
derholung oder  Einübung  fchwieriger  und  feltener  No- 
minal- und  Verhal-Formen,  mit  denen  eine  tüchtige  Wie- 
derholung der  Conjugationen  parallel  gehen  mufs.  Hier- 
auf folgen  Uebungen  in  meiß  bedeutenderen,  oft  zubm- 
menhängenden  Sätzen,  fyntaktifch  nach  Zumpt's  kleine- 
rer Grammatik  geordnet.  Damit'  aber  der  Knabe  eine 
Vorübung  zur  Leetüre  der  Schriftftelier  erhalte,  fo  weeb- 
fein  mit  jenen  Uebungen  zufammenhängendeLefefläcke, 
meißens  aus  Claffikern.  Der  zweyte  Curfus  enthält  200 
lateinifche  und  145  deutfehe  Auf  gaben.  Angehängt  iß  eia 
Wörterverzeichnifs,  nicht  alphabetifch,  fondern  nach  der 
Folge  der  Lefeflücke  geordnet,  weil  nach  der  Meinung 
des  Vfs.  das  Ausziehen  der  Worter  eben  fo  geißlos  all  für 
den  Anfänger  erschwerend  fey. 

Kennern  der  Sache  wird  fich  nach  der  hier  mils/- 
thailten  Einrichtung    des  Buches  daflelbe   als  ein  fehl 
zweckmässig  angelegtes   dar  Hellen.     Das  Ganze  iß  nach 
der  bekannten   Seidenßüche rächen  Mßthode  angelegt, 
wie  der  Vf.  felbft  bemerkt.  Das  iß  mm  wohl  ausgemacht, 
dafs  der  Lehrer  vor  allen  Dingen  auf  eine  Methode  be- 
dacht feyn  muffe,   die  dem  Zöglinge  das  Erlernen  einer 
Sprache   durch  Veranfchaulichung  erleichtere,  die  mit 
einem  Worte  feinem  Gedächiniffe  zu  Jiülfe  komme.  AU« 
hat  indeffen  feine  Grenzen.    Wo  ift  das  Heil  der  Welt 
geblieben,    das  man  fich  von.  der  Mnemonik  verfprach? 
Spielende  Manier,  oder,  lieber  geradezu  gfffagt,  Spielerg 
im  Unterrichte  der  Jugend   thut  nicht  gut  und  frommt 
nicht.    Alfo  fange  man  bey  dem  Knaben,   der  Latein  er- 
lernen foll,  nur  immer  geradezu  mit  dem  Einübej  der 
einfachften.Formen  der.  erlten  und"  zweyten  Decluuüon 
an;  wenn  diefe  eingeübt  find,  laue  man  den Indicatir des 
Verbifum  eben  fo  tüchtig  einüben.  Nun  greife  mann 
dem  Eiementarbuche,  damit  beides  durch  praktische  Bey* 
fpiele  geübt  werde;    dann  gehe  man  -zu  den  3  übrige* 
Declinationen  über,  und  lade  das  Uebrige  des  Verli^ 
dazu  lernen,  und  fetze   die  praktifchem  Deyfpiele  fott 
In  Hinficht  des  Conjunctivs  kann  hier  in  Beyfpielen  faß- 
lich nur  der  abhängige  geübt  werden.     Wir  wünfchte% 
dafs  nach  diefer  Anficht  der  erße  Abfchiytt  eingerichtf 
worden  wäre.     Gegen  die  übrigen  Abfchnitte  hat  Ä* 
nichts  Wefentliches  einzuwenden,  wohl  aber  mehr  gepl 
das  angehängte  Wörterverzeichnifs.     Wir  ftimmtn  dei 
Vf.  bey,  dafs  das  Auffchlagen  der  Wörter  in  einem  alpha 
betifch  eingerichteten  Wörterbuche  für  den  erßen  Ai 
fängerretwa  den  Schüler  der  Septima,  zu  fch wer  fey.  Di 
Schüler  der  Quinta  aber  mufs  an  diefe  Befchäftigunrh 
reits  gewöhnt  werderf.     Rec.  würde  demnach  das  V\8 
terverzeichnifs  zum  zweyten  Curfus   von  S.  264 — 31 
alphabetifch  eingerichtet  haben.  Endlich  wünfehten^i 
dafs  in  Beziehung   auf  diejenigen   latoimfehen  Wort« 
die  fich  unter  den  deutfehen  Aufgaben  befinden,  in  iVtcf 
diofelben  in  den  lateinifche  n  Aufgaben  nich;  dageweu 
find,  lieber  ein  deutfeh  •  lateinifches  Worterverzeichni 
angehängt  würde.  A.  G.  St« 
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ALTERTHUMSfVISSENSCHAFT. 

Bazslait,  b.  Max  vu  Comp. :  Archäologie  undKunß. 
Im  Verein  mit  mehreren  Freunden  des  Alterthums 
im  In-  und  Auslände  in  freyen  Heften  herausge- 
geben von  C.  A.  Böttiger.  Erften'  Bandes  erßes 
Stück.  Mit  4  Bildtafeln.  1828.  XXXII  u.  227 
S.  gn  8.  in  farbigern  Umfchlag.     (1  Thlr.  12  gr.) 

Während  die  grammatifche  und  hiftorifche  Philolo- 
ge feit  kurzer  Zeit    einen  fchönen  Yereinigungspunot 
in  Jen  rheinifchen  Jahrbüchern    unter  Niebuhrs  Lei- 
tung erhalten   hatte,    mufste    der  Mängel   einer  ähnli- 
chen Unternehmung  für  die  bildliche  Alterthumskunde 
doppelt  unangenehm  feyn»,    da  die  Unterbrechung  der 
in  3  Bänden  abgefchl  offenen  Amalthea  durch  mehrere 
L'mJliinde  herbeygeführt    worden  war.     Der  unermüd- 
liche P fleger  und  Förderer  der  Archäologie  in  Deutfoh- 
lind,  Hr.  HR.  Böttiger,  liefs  fich  durch  das  Aufhören 
jener  früheren   Zeitfchrift  von    einem    neuen  Verfuche 
nicht -abfehrecken,    und   es  gelang    ihm,   vorliegendes 
eiftes    Heft     feiner,  archäologifchen     Sammlung,   den 
Freunden   des  Alterthums  vorzulegen,«  deren  uneigen- 
nütziger Verleger   auch  für  ihre  äufsere  Geftalt  rühm- 
liche Sorgfalt  gelragen  hat,    und  bey-  der  wir  nur  das 
Line  iu  beklagen  haben,  dafs  der  Herausgeber  felbft  — 
■ulier  der  an  Belehrungen  und  Nachrichten  fehr  reichen 
Vorrede  and  einigen  kleineren  Zugaben  —  nichts  beyge- 
ßenert  hat,  wozu  ihn  wohl  überhäufte  Befchäftigung 
nach  anderen  Seiten  hin,  und  vor  allem  eine  immer  feit- 
ner  werdende  Befcheidenhcit  veranlagten,  feinen  Freun- 
den und  Mitarbeitern  felbft  zu  eigenem  Nachtheil  Platz 
tu  machen.      Da    die  innere  Einrichtung  von  der  der 
Amalthea  nicht  abweicht:  fö  würde  vielleicht  der  Titel 
weniger    allgemein    zu    Hellen  gewefen   feyn ,  indem 
doch   wahrscheinlich   neuere  Kunft  ganz  davon  ausge- 
fchloffen  bleibt ,  die  theils  in  de?  Herausgebers  eigenen 
artiftifchen  Notizen  blättern  und   den  Stuttgarter  Kunft- 
blättern,  theils  in  Goethe'*  Kunft  und  Alterthum  und 
lern   Berliner     Kunftblatt ,     ihren    Sitz     aufgefchhgen 
hit.     Wir   eilen  nun ,    unfere   Lefer   recht   zahlreich 
tu  diefem     fchönen    Unternehmer!    einzuladen,    und 
jbuben  durch:  einen  gedrängten  Auszug  ße  am  beßen 
▼oo  dem   hohen   Werth    diefer    Zeitfchrift     zu  über*- 
«engen. 

I.  Dioscorrdes  und  Solpn%    Erßer  Abfchnitt.    Ein- 
Uitung  über  die  Gemmen  mit  dem  Namen  der  Künß- 
ler.    Vom    wirklichen  Siaatsrath  v.  Köhler  in  Peters- 
burg (S.    1  —  49).     Bekannt  ift;    was  feit  langer  Zeh 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


Hr.  u.  Kohler  für  die  Gemmenkunde  des  Alterthune 
gethan  hat.  Sein  voUftandiges  Werk  über  dielen  fo 
wichtigen  Gegenßand  ift  vollendet,  une)  theils  um  eine 
Probe  «davon  zu  geben,  theils  befürchtend,  dafs  fich  in 
Hufsland  wenigftens  kein  Verleger  für  daflelbe  finden 
dürfte,  theilt  der  Vf.  diefe  Abhandlung  mit,  deren 
erfte  Hälfte  (die  Einleitung)  hier  ericheint,  während 
die  zweyte  (über  die  genannten  Künftler  felbft)  im 
nächftfplgenden  Heft  ericheinen  wird.  Der  Vf.  macht 
nun  zuerß  auf  das  bey  den  Archäologen  und  Befitzem 
von  Gemmenfammlungen  endemifch  gewordene  Stre- 
ben' aufmerkfam ,  Gemmen  mit  den  Namen  ihrer 
Künftler  zu  beschreiben  oder  zu  befitzen.  Viele  Bctrü- 
"jgereyeri  wurden  ausgeübt;  Stofch  felbft.  «ab  lieh  da» 
her,  und  demungeachtet  AelUen  viele  Gelehrte  Ver> 
zeichnifle  folcher  Künftler  zufamrnen,  die  bis  auf  die 
neueften  Zeiten*, herunter  (bis  auf  Miliin  und  Vis- 
conti) von  Hn.  o.  Ä.  erwähnt  und  gewürdigt  werden. 
Wenn  nun  aber  der  Vf.  Viscontis  allerdings  flüchtige 
Arbeit  als  folche  darfteilt,  und  ihre  Werthlofigkeit  be- 
weift: fo  war  es  doch  nicht  edel,  diefe  Schärfe  auf 
andere  hieher  ger  nicht  gehörende  Arbeiten  jenes  gro- 
ssen Archäologen  auszudehnen,  und  mit  einer  unaft- 
ßänd igen  Bitterkeit  und  Selbstgefälligkeit  bey  den 
Schwächen  des,  Todten  zu  verweilen.  Die  Gemmen 
nun,  wenn  iie  an.  und  für  fich  acht  waren,  wurden 
verfälfeht,  theils  durch  hinzugefetzte  Künftlernamen, 
theils  durch  Erwähnung  der  darauf  befindlichen  Ge- 
genftände,  und  es  läfst  fich  dieb  Unwefen  bis  zum 
Anfang  des  i6ten  Jahrhunderts  verfolgen.  Am  meiften 
aber  wurde  es  in  der  erften  Hälfte  des  18ten  Jahrhun- 
derts getrieben,  und  in  jener  Zeit  waren  es  vorzüg- 
lich die  beiden  Piehler  und  Natter,  die  durch  jenes 
unreehtliche  Gewerbe  Schaden  ftifteten.  Die  Namen 
aber  auf  den  Gemmen,  fo  fern  diefe  und  jene  'wirk- 
lich acht  find,  bedeuten  in  der  Reget  etwas  Andere*, 
als  den  Künftler,  und  bezeichnen  a)  die  dargeßellte. 
Sache,  ähnlich  darin  den  Vafen  und  Pateren..  Zum 
Beyfpiel  dient  die  bekannte  Stelle  mit  dem  Brußbild 
des  Autinoos  Harpdkrates  und  der  Umfchrift  EAA^v 
(Bracci,  II,  77),  was  Hr.  v,  K.  durch  „  Harpokrate*  / 
der  Hellenifche11  erklärt,  welches  letzte  Wort  in  je- 
ner Umfchrift  angedeutet  ift;  ferner  die  Gemmen  mit 
einem  athletenartigen  Brußbild  und  der  "  Beyfchriff 
AAAION  {fic);  die  Hr.  v.  K.f  durch  die  Numismatik  . 

feleitet,  ÄA  AlJftN  lieft,  und  in  jenem  Kopf  mit  anderen 
»rklärern  den  Apollo  Seht ,   wobey  auch  die  bekannte  > 
Smeth'/che ,  von  Franz  Hemflerhuis   erklärte  Gemme 
berührt  wird;    endlich  die  Gemme  mit. der  l^mlchrifk 
I 
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ZI<MA2,  die  von  Einigen  für  den  Namen  des  Künfflers 
gehalten  wurde ,  hier  «aber  "als  Name  des  darauf  vor- 
geftellten  Eber»  gedeutet  wird,     b)  Einen  an  das  vor' 

Sefiellte  Bild  gerichteten  Zuruf  oder  fVunfch*  Als 
eyfpicl  genügt  hier  die  bekannte  Gemme  mit  dem 
Wort  ETIIAOI,  wo  der  Winkelmanrifchen  Erklärung 
mit  Recht  der  Vorzug  gegeben  wird,  o)  Den ,  Namen 
ldere/'f  die  die  Gemme  in  einem  Tempel  geweiht  hat' 
ten.  Das  einzige  Beyfpiei  der  Art  ift  die  Gemme, 
welche  die  Namen  AA*HOC  CTN  APEGflNI  trägt, 
wozu  Hr.  u.  H.  av&Synav  fupplirt,  und  es  von  zwey  Brut 
dern  verlieht ,  die  die  Bildniße  ihrer  Eltern  in  einem 
Tempel  weihten,  dann  aber  auch  die  übrigen  Gemmen 
durchgeht9  die  eben  diefen  Namen,  in  leicht  erkenn- 
barer Nachahmung  der  erfien  falfch  verftandenen  Auf- 
schrift; ,  fuhren,  d)  Den  Namen  des  J5efitzers.  Zu 
diefer-  Glatte  gehären  die  4neiilen  ,  und  ße  unterfehei- 
den  vßch  von  der  ä'ufserft  geringen  Anzahl  der  Künft* 
lernainen  durch  die  weit  .mehr  bemerkbare  Grofse 
•  der  Buchßaben.  Als  Beyfjpiele  dienen  Hn.  v.  H.  die 
Gemmen,  deren  Auffchriiten  wir  nur  zu  erwähnen 
brauchen,,  um  iie  fogleich  unferen  Lefern  ins  Gedächt- 
nifs  zurückzurufen.  Es  And  nämlich  die,  welche  fol- 
gende Namen  tragen:  hvno%is,  AtoXXvSqtou  \i$q9 
CXfKtty,  NICOMAC,  KüiVTiX,  Prifcus ,  TauoavosXvt^ 
Hyrov,  Avrypos »  EP»  ETDOT,  Rufus,  AxuAeu, 
CsXsvft,' Cxv\a%r  Aircavou  und  EusXwiffTOü..  —  e)  /«- 
fchriften.j  deren  Bedeutung  nicht  zu  beßirnmen ,  die 
aber  eher  alles  Andere,  als  den  Namen  des  Rünßler.s 
anzeigen.  Dahin  rechnet  Hr.  v.  K.  die  Steine  mit 
,  den  lnfchriften  Ajx(J>o  (woraus  man  einen  Künßler 
%Afx(pOTSpos  las),  ASjwev  und  Mi$,  Diefs  in  der  Kürze 
der  Hauptinhalt  diefex  Abhandlung,  die  nur  ein  Mann 
.von  dem  Umfang  der  Kenntnifle,  Belefenheit  und 
Scharflinn  Ichreiben  konnte,  wie  wir  diefe  Eigen- 
fchaften  an  Hn.  :  v.  JL  bewundern ,  der  aufs  er  dem 
4ioch  eine  Menge  von  Winken  und  Andeutungen  hin- 
zufügte;  Früchte  der  gereifteften  Erfahrung. 

II,  Der  Drudenfufs  oder  das  Pentalpha,  vom 
Prof.  Lange  in  Schulpforte  (S.  50-^-68  mit  zwey  Ab- 
bildungen.) Diefe  geiftreiche  und1  mit  jener  überftro- 
tnenden  Gelehrfamkeit  gefchriebetie  'Abhandlung,  die 
man  von  dem  Vf.  der  Vindiciae  tr&goediae  [Roman ae 
"gewohnt  iß,  kann  als  Commentar  au  Goethe* s  bekann* 
ten  Worten  im  Fault  betrachtet  werden.  Der  Ur- 
zprung  des  Pentagramma  verliert  iich  in  das  entfern- 
teile  Alterthum.  &s  iß  ein  dreyfach  in  einander  ver- 
schlungenes Dreyeck,  oder  ein  Fünfeck,  auf  deflen  Seiten 
gleichfchenkliche  Dreyecke  errichtet  find.  Bey  den 
Griechen  kommt  es  zuerft  als  Symbol  der  Pythagoraer 
▼or,    denen   es    als  Zeichen    der  Gefundheit   (TyUta) 

Salt«  So  wie  fie  nun  mit  dem  Pentagramma  ihre 
»riefe  eröffneten,  to  erklart  fich  auch  nach  Hn»  L's. 
hochft  fcharffinniger  und  wahrfcheinlicher  Vermu- 
Ihung  der  Sinn  des  T  ab  litera  Pythagorae.  Aus 
den  Philofophenfchnlen  ging  das  Symbol  nun  auch 
ins  gemeine  Leben  über,  findet  fich  auf  den  Münzen 
vieler  Städte,  und  wurde  im  Allgemeinen  als  heil- 
bringend bey  vielen  Gelegenheiten  engewendet.    Hier- 


auf findet  es  fich  bey  den  Gnofiikern,  und  ift  mch 
unter'  den  Druiden  einheimifch  gewefen,  die  den 
1  alten  Deutfehen  nicht  fremd  geblieben  find,  wenn 
euch  ein  Druidenthum,  wie  es  Cäfar  bey  den  Galliern 
fand,  dort  nie  vorhanden  war.  -In  welcher  Weife 
aber  das  Pentagramm  von  den  Druiden  gebraucht 
worden  fey^   und   warum  es  gerade  Druden/a/i  hiefs, 

•  hat  Hr.  L.  nicht  ergründen  können.  Dafs  ei  aber 
jenen  Prieftern  bekannt  war,  beweifen  viele  Münzen 
des  alten  Galliens  ,  auf  denen  fich  jenes  Zeichen  fin- 
det.: Später  ift  es  in  Co rporationen  und- Handwerk 
Innungen  vielfältig  angewendet  worden^  und  vielleicht 
(wie  auch  Hr.  Z«  &  61  andeutet)  hat  die  Erinnerung 
an  das  vielbedeutende  Zeichen  den  Stifter  der  Ehren- 
legion,  der  folche  Beziehungen  Hebte,  auf  die  Gefall 
feines  neuen  Ordens   geführt. 

III.*  Zur  Topographie  Roms.  Ueler  die  Frap 
jnefite  der  facra  Argeorunt  bey  Varro  de  lingua 
latina,  vom  Prof.  R.  O.  Müller.  S.  69  -M 
mit!  einer  Bildtafel. '  Hr.  M. ,  deflen  treffliches  com- 
binatorifche*  Talent,  verbunden  mit  einer  oft  hochft 
glücklichen  Divinationsgabe ,  bekannt  genug  ift,  be- 
währt diefe  Vorzüge  «auch  hier  wieder  auf  eine  glän- 
zende.  Weife.  Nur  wäre  *u  wünfehen  gewefen,  daü 
er  der  immer  mehr  überhand  nehmenden  Sucht  nach 
rhapfodifGher  Kürte  weniger  gehuldigt  hätte,  indem 
es  doch  wahrlich  den  Leiern  zu  viel  lugernuihet  iß, 
wenn  fie  rermittelft  einzelner  abgebrochener  und  hin- 
geworfener Bemerkungen  iich  in  eine  ganz  neue  Hy- 
pothefe  hineindenken  folJen ,  und  der  Vf.  auch  gu 
nichts  thut,  ihnen  die  Schwierigkeit  nur  in  etwas  ia 
erleichtern'.  Es  ift  diefs  der  beße  Weg ,  unferen  Sta- 
dien immer  mehr  .den  Vorwurf  der  UugenUfsbarkeil 
zuzuziehen.  Der  Cegenftand  der  Untersuchung  find 
die  Jacra  Argeorum  (d.  h.  Stationen  bey  gewiß» 
Proceffionen  der  Ponüfices  durch  JEIqh^,'  deren  Frag- 
mente  uns.  Varro  de  lingua  Latina  IV,  p.  15.  d 
Bip.  {V.  8.  ed.  Sp.)  aufbewahrt  ha.t.;  Mit  Hülfe  d«r 
von  dem  neueilen  Herausgeber  mitgeiheiUen  Lesarten  da 
Florentinifchen  Handfcbrift,t  die  die  Kopenhagener  unJ 
-  erfie  Parifer  ,hin  und  wieder  ergänzen;  ^nj  hmtö 
gen,  vorzüglich  aber  durch  einige  treffliche  Conjecte- 
ren,  die  iich  wieder.  au£  genaue  Be ob achtu»|  A* 
Sprachgebrauchs  gründen,  -4  ift  es  #n.,  M.  nur  gröfs» 

•  Wahrfcheinlichkeit  gelungen,    den  Bruch Aücken  üb» 
alte  Geiialt,  wie  £e  lie  in  den  Urkunden  gehabt  haben 
snpgen,  wieder  herzuliellen ,    und  es  ift  dem  Rec  «» 
wahrer  Genufs  gewefen,  den  erÄen-  Abfchnitt  der  Ab- 
handlung durchzulefen.      Hierauf  folgt   nun  die  ganH 
Varronifche  Stelle  überfetzt  und  theiiweile  ergänzt  aai 
verheuert ,     wo    wir    nun    aber    eben    jene    unfeliff 
Schweigfamkeit  beklagen   mufsten^     die  Hn.  M.  top 
verhinderte ,    ein  Wort   über  das  Vexhältnifs  der  «• 
zelnen    Zahlen    der  Jacra   Argeorurna-   wie   iie  Van* 
aufbewahrt  hat,  zu  der  Gefammtzahl ,    die  auf  27  «* 
.gegeben,  wird,  hinzuzufügen.^    Denn  es  ift  doch  %>Tin* 
der  bar,    dafs  Varro    nur  immer    6  Jacraria   in  jedef' 
Region  erwähnt,  wodurch  fich  erß  24  ergeben,  diel 
übrigen  aber,  die  pnn  fo  fich  thflUen»  dafs  3  Region^ 
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faera'ria  gehabt  haben,  •dar  dafs  die  «ine  Region  8, 
ie  andere  7,  die  dritte  6  facraria  halte,  nicht  berührt. 
ollfe  diefs  rein  zufällig  feyn  ?  Die  Bemerkung  S.  77 
ideriegt  unferen  Tadel  nicht.  Auf  die  Lage  der 
craria  begründet  endlich  Hr.  M.  feine  Anficht  von 
r  BefchafFenheit  und  Lage  der  Servianifchen  Stadt, 
d  fugt    einen   Plan    derfelben   hinzu  ,    der  über  die 

^pographie  Roms    ein   ganz   rfeues  Licht    verbreitet. 

i^nen  Auszug  aus  der  Abhandlung  felbft  zu  geben,  ift 

^kl  möglich.  ^    -     • 


IV.  Prof.   Gerhards   antike  Bildwerke ,  mit  Vor- 
wort und  Zufatz   des  Herausgebers.     S.  95— -124»     Be- 
kanntlich hat  Hr.  G.  neuerlich  angefangen,  feine  ganze 
Sammlung  von  Zeichnungen  alter  noch  nicht  bekann- 
j   ter  Denkmäler ,   die  lieh  auf  800  belaufen,    bey  Cotta 
in  einzelnen^ Lieferungen    herauszugeben.     Dazu  war 
weder  eine    die  Gefammt  an  ficht    de$  Vfs.  begründende 
Einleitung   noch    ausführliche  Erläuterungen   gegeben, 
und  der  Vf.  benutzt    daher   die   neue  Zeitfchrift ,    urh 
die,  welche  von  feinen  Bildwerken  Gebrauch  machen 
wollen,    über  diefe   im  Allgemeinen  zu  belehren.     Er 
zeigt,    warum    er   diefs  und  jenes  Denkmal  gerade  fo 
geordnet  und  in  Verbindung    zu  anderen  gefetzt  habe, 
enlfchuldigt   die  Kürze   feiner   Erläuterungen ,  die  nur 
das  eigentlich  Hiftorifche,  d.  h.  Fundort,  Befitzer  u.  f.  w., 
angeben,   mit   der   noch   beflehenden  Unzulänglichkeit 
nnferer  Kennlnifle  von  dem  Umfang  des  Mythenkrei- 
fes  der  Alten,  und  macht  wohl  mit  Recht  darauf  auf« 
merkfam,   dafs  es  anmafsend  und  lächerlich  fey,   alle 
Kunddenkmäler,     die    doch   gröfslentheils   rein  mythi- 
fchen  Inhalts    find,    in    unfer  gangbares  Mythenfyftem 
zu  zwängen.     Man  muffe  weiter  gehen,,  und  die  ver- 
fcldedenen  Beziehungen,  die  den  Göttern  gegeben  wor- 
den   wären,    trennen.      Es   ift   nicht  zu  leugnen,    dafs 
dlefer  Gedanke,  den  in  die  fem  Urrifange  noch  Niemand 
auf  geFakt  hat,  Manches  für  fich  hat.     Auf  der  anderen 
Seile   aber  ift   auch   nicht  zu   verkennen,    dafs  durch 
diefe  Behandlung    der  Mythologie   und   bildlichen  Al- 
ter ihumskun de    leicht  Willkühr   einreifsen    kann,   die 
dann  in  dem  fo  fchöne  Farben  zeigenden  Myflicismus 
eine  nur  zu  gefällige,  aber  auch  eben  fo  zerbrechliche 
Stutze  finden   dürfte.     Die   Urfache   übrigens,    dafs  fo 
viele  Bildwerke   durchaus    keine   Erklärung   aus    den 
CiaAlkern  annehmen,   und   ihre  Erklärung  daher  ftets 
|in  Räthfel  bleiben  wird,   ift  vorzüglich  doppelt,  ein- 
Voal,  weil  viele  Künftler  namentlich  kleinerer  Werke, 
B.   Gemmen,    eine     ganz    fpecielle    Beziehung    im 
hatten/   der  wir  jetzt    auf  keine  Weife  auf  die 
kommen   können;     zweytens,   weil   die   meiden 
uns  erhaltenen  felbftftändigen  und  nicht  früheren 
rn  nachgebildeten   Kunftwerke   in   eine  Zeit  fal- 
in  vir  elcher  nicht  mehr  der  reine  h  eile  ni  (che  Göt- 
tnft   herrfchte,    fondern  •  theils  mehrere  Gottheiten 
Eine  verfchmolzen  worden  waren,    iheiis   fich    mit 
Ideen  aus  dem  Morgenlande,  Etrurieft,  den  übri- 
altitalifchen   Staaten    u.  a.   vermifcht   hatten,    bis 
MeUt  alles  im  vollkommenen  Pantheismus  unterging, 
^her  erklärt   fich  eine  Hera  mit   dem  Polos,   For- 


tuna alt  Ceres  n.  f.  w.      Beachtenswerth  in  diefem 
Auffatze  find  noch    befondera  die  Bemerkungen  über 
den  Praneftinifchen  Fortunendienft    (S.  104  ff.),  über 
s  die  Tegeatifche  Minerva  Älea  (  S.    108) ,  den   Apollo 
Philefius  des  Kanachus   (S.  llO,   wo   auch  die  ächte 
Plinianif che  Lesart  cervus  ftatt   corvus  von  den  _Hnn. 
Gerhard  und    Bottiger   vertheidigt    wird),   über    die 
Zahl  der  Bacchifchen  Thxefoten  (S.  113)  u.  a.     Hr.  B. 
Jgiebt   in   dem  Vorwort  Nachricht  von  dem  Aeufseren 
des  genannten  Werks,   und  in  dem  Zufatz  von  ande- 
ren Arbeiten  Hn.  Gerhards* 

V.  Herakles  der  Dreyfufsrduher  auf  Denkmalen 
alter  Kunfi ,    von   Franz  Pajfow   S.  125  —  164.     Hr. 
PaJJTow,  der  fich  nach  Hn.  Böttigers  Verficherung  in 
der  Vorrede   im  Allgemeinen   um   die  neue  Zeitfchrift 
mehrfache   Verdien fte     erworben    hat,     reiht    fich   mit 
diefern  Auffatz  an  die  Archäologen  an,  die  eine  mylho» 
logifche   Begebenheit   durch    die   bildlichen   Ueberrefte 
des  Alterthurns    verfolgend,   als   die  heften   Baumeifter 
und  Vorarbeiter  zu  einer  künftig  erfchein enden  KunfiV 
mylhologie   zu  betrachten   find,    und  es  ift  erfreulich, 
diefen   gelehrten  Forfcher   auf  einem    Felde    zu   erbli- 
cken ,  wo  er  bisher  noch  nicht  fieh  gezeigt  hatte.     Er 
erzählt  zuerft  die  Fabel  mit  ihren  durch  Ort  und  Zeit 
bedingten  Abweichungen  nach  den  Quellen,  ohne' fich 
jedoch    über    die  Idee    des  Mythus  zu  verbreiten,    der 
vielleicht   erft   dann   genügend    erklärt    werden    kann, 
wann   fich   ein    Mytholog   die  Mühe  .giebt,    alle   zer- 
ftreuten  Nachrichten   über   die    Gölterkämpfe   zu    Ham- 
meln und  kritifch   zu  ficht en ,    worüber  Hr.  Böttiger 
-in    feiner  Kunflmytbologie    1.    S.  23  ff.  fo    fruchtbare 
'  Bemerkungen    niedergelegt   hat.       Hierauf  werden  did 
uns  verlorenen  Kunfldarftellungen    der  Fabel    durchge- 
gangen,   die  Paufanias   fah   und   befchrieb,  wobey  zu 
bemerken  ift,  dafs  bey  dem  zweyten  Denkmal  (Paufan* 
III,  21,  7)  an  eine  Verbindung  des  Dionyfus  mit  der 
Apollo- Herakles -Gruppe  nicht  zu  denken  ift,    was  ditf 
Yvorte":  nkyatov  Zi  avTÜv  aufs  deutlichfte  zeigen,  di# 
nach  dem  Sprachgebrauch  des  Paufanias  allemal  einen 
von   den    früher    erwähnten    Gegenftänden    getrennten 
bedeuten.     Nun    endlich   geht   Hr.  P,  zu  der  vollftän- 
digen   Aufzählung    und   $efchreibung    der    noch   jetzt 
vorhandenen  Denkmäler    über;    es    find    deren  6  Ana-  * 
glypha,    2  Gemmen  und  3  Vafengeniälde',   von  denen 
das   eine    JUillingen    in   f.  m  Peintures    de    vafes   grecs 
pL  30  bekannt  gemacht  hat,   bey  de  (Ten  Bcfchreibung 
aber  wir  Hn.  P.   in  der  Bemerkung   nicht  beyßtmmeif 
konneu,"  dafs  die  gröfsere  Leichtigkeit,    Belebtheit  und 
Weichheit  der  Darßellung,  wodurch  das  Vafengemald* 
von  den  Marmorwerken  fich  uttterfcheidet ,  die  natür- 
liche  Folge     des    Unter  fchieds    der   Malerey   von    der 
Sculptur  fey.     Dem  widerfpricht  nicht  nur  der  Anblick 
einer  Menge  älterer  Vafengemäidc,    wo  diefelbe  Steif* 
heit  fich  findet,   wie   in   den  Basreliefs  (ift  doch  auch 
das  fogleich  zu  erwähnende  zweyte  Vafengemälde  def- 
felben  Gegenftandes   in   jenem  altertümlichen  ßtil  ge- 
malt,   was    Sillig's   Bemerkung    £f.   unten]  fchliefsen 
läfst/dafs   es  hierat ico  ßilo  gemalt  iß),  fondern  auch 
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Aas  ausdrückliche  Zeugnif»  des  Pl&iun,  dar  (XXXV,  8« 

f.  34)  4»e  ä Heften  Malereyen  auf  «ine  fehr  tiefe  Stufe 
der  Vollkommenheit  Aellt,  und  aus  deffen  Worten 
man  auf  eine  gewiffe  Ungelenkigkeit  und  Steifheit  der 
Figuren  fchliefsen  mub.  Der  Unterschied  der  Behend* 
lung  liegt  alfo  hier  nur  in  der  Zeit,  nicht  in  den  Kunft« 
zweigen.  ,  Die  beiden  anderen  Vafengemälde ,  die 
aufserdem  zu  erwähnen  waren,  lind  bis  jetzt  noch 
nirgends  abgebildet,  das  eine  aber  wenigftens  von 
Becker  im  Augufieum  I.  S.  4&  und  Sillig  im  CalaL 
Artif,  p.  195  genauer  beSchrieben  worden;  über  dae 
•  zwey te  hat  nun  Hr.  B.  in  der  Vorrede  zu  vorliegender 
Zeitschrift  S.  XX  Einiges  bemerkt.  Nun  er/t,  nach 
Beendigung  der  Erklärung,  geht  Hr.  P.  auf  das  über, 
was  allen  diefen  Kunft werken  eigenthiimiich  ift,  und 
wodurch  fie,  fieh  von  einander  unterscheiden ,  Spricht 
bey  der  Gelegenheit  über  die  ältefte  Ceftalt  des  2,  er- 
klärt eine  oft  angefochtene  Stelle  Theokrits  (13,  66), 
wo  jedoch  Schon  Hiejsling  nach  fVahefields  Vorgang 
das  Richtige  getroffen  hatte,  erwähnt  die  doppelte  Be- 
waffnung des  Herakles  mit  Keule  und  Gefchofs  zu- 
gleich, und  beschäftigt  lieh  zuletzt  mit  dem  GefäSs, 
welches  lieh  nicht  nur  auf  den  meinen  in  dieSem  Auf- 
tat z  erwähnten  Denkmälern,  fondern  auch  fad  überall 
da  findet,  wo  Tripoden  abgebildet  werden.  Jeder  er- 
räth,  dafs  wir  den  halbey formigen  Korper  meinen, 
der  feit  Mullers  Abhandlung  de  tripode  Delphico  ein 
Gegenftand  vielfacher  Untersuchung  geworden  ift.  Mül- 
ler nannte  ihn  cortina,  SchallgefäSs,  das  in  den  eigent* 
liehen  Keflel  des  Dreyfufses  hineingelegt  Worden  fey, 
Bottiger  SXuoe ,  d.  h.  den  Jiemi  Sphärischen  Körper, 
der  auf  den  keßns  geftellt,  mit  diefem  die  Geftalt  eines 
Eye»  hatte,  und  auf  dem  Apollo  Seinen  Sitz  beym 
Orakelgeben  nahm;  diefs  entspreche  der  römifchen 
cortina.  Hr.  P.  entscheidet  lieh  zwar  für  die  Müller* 
/che  Anficht,  behauptet  aber,  dafs  man  in  jenem  eyför- 
migen  Körper  nicht  die  Müllerfche .  cortina ,  fondern 
vielmehr  den  berühmten  delphiSchen  o^akhs  erbli- 
cken miüTe,  deffen  Geftalt  aus  dem  6p<pa\b$  auf  den 
Schilden  der  Alten  zu  erklären  fey.  Diefe  bereits  von 
Hn.  Bröndßeä  in  feiner  Keife  durch  Griechenland 
auf  Münztypen  angewendete  Erklärung  hat  Hr.  P. 
nun  anf  das  Dresdner  und  andere  ReTiefs  mit  dem 
Dreyfufsraub,  Sowie  auch  auf  die  Apotheofe  Homers, 
ausgedehnt,  und  die  verschiedenen  Verzierungen  und 
Streifen,  Hohlleiften  und  Gitterwerk  oder  Netzarbeit 
der  Neigung  und  Willkühr  des  Künftlers  zugefchrie- 
ben.  Mehrere  Einzelheiten  auf  den  verschiedenen 
Denkmälern  werden  nach  dieSer  Annahme  gedeutet, 
über  die  wir  doch  noch  einige,  wenn  auch  vielleicht 
unbedeutende,  Bedenklichkeiten  hegen.  Zuerft  nämlich 


seigen  mehrere  Münzen,  wie  z.  B.  die  der  Mamtrti. 
nee  bey  Echhel  Sylloge  I9  2  (auch  in  der  Amaliheal. 
Taf.  JII>  G.)  ganz  deutlich,  dafs  dieies  Eyrund  in* 
der  Mitte  J&ohl,  d.  h.  einem  omgeftürzten  Keftei  ahn- 
lieh  war,  alSo  ein  Stein  nicht  feyn  konnte  \  iweyleni 
ift  die  Annahme  kiinlileriScher  Wiükührüchkeit  m 
der  Verzierung  felbft  eine  groSse  Willkühr  (man  vil 
z.  B.  die,  oben  erwähnte  Münze  mit  dem  Valen«. 
mälde  bey  Labor  de  pl.  27  9  wo  die  Unmöglichkeit 
der  Identität  in  die  Augen  Springen  mufs);  drittens 
eignet  fich  wohl ,  überhaupt  dieSer  ganze  ou^aAoj, 
der  anfordern  gewiSs  im  innersten  Jdeiligthuine  des 
Tempels  (Und,  und  nur  wenig  achtbar  war,  nicht 
für  die  bildliche  Darftellung;  (wenigitens  wäre  eise 
Hindeutung  auf  Delphi  hur  durch  diefen '  Stein  in 
unbeßimmt  geweSen;)  viertens  folgte  aus  der  letzten 
Bemerkung  die  Notwendigkeit,  dielen  6u£aX6y,  der 
ja  ein  an  der  Stelle  Selbtt,  wo  er  lieh  fand,  von  dtr 
Natur  gebildeter  (oturotjpüjjc)  Stein  war,  durch  tut, 
wenn  auch  noch  So  flüchtige  Andeutung  kenntlica  u 
inachen,  und  endlich  hat  noch  der  Herausgeber  (Vor- 
rede S.  XXI  ff.)  in  einer  gelehrten  Anmerkung  Meh- 
rere» aus  feiner  reichen  Bekannjfchaft  mit  dea  Bild- 
werken des  Alter  thums  bey  gebracht , .  was  es  wenig* 
ftens  Sehr  bedenklich  zu  machen  Scheint,  ftets  an  den 
6}x(pakbs  zu  denken. 

VI.  Ueber  die  Hermaphroditen  -  Sfmpltgmen  in 
der  Dresdner  Antiken gallerie ,'  von  /£  0.  Müller, 
mit  einem  einleitenden  Vorwort  von  Hn.  BöUiger 
und  Zu/atz  von  Hn.  Hafe  in  Dresden.  (S.  165-1741 
mit  einer  Zeichnung  eines  Solchen  Denkmals  ius  der 
Blundellfchen  Sammlung.)  Hr.  M.  hat  dnreh  t* 
HinweiSung  auf  das  bekannte  Dresdner  Symplegna 
die  Bedeutung  einer  im  britJiSchert  MuSeum  befindli- 
chen Statue  eines  einzelnen  Saftyr's,.  der  auf  die  kkr- 
liehße  WeiSe  von  der  Welt  ergänzt  worden  war,  ge- 
lehrt und  geiftreich  gefunden,  dabey  auch  tin  KosÄ- 
werk  aus  dem  Blundelljchen  Mufeum  angeSührt,  uW 
durch  die  Erwähnung  eines  anderen  Denkmals  da 
Art  ( auSser  den  beiden  Dresdnern ) ,  was  aber  nicht 
näher  bekannt  geworden  ift,  bewieSen  >  daSs  alh  tob 
Werke  nach  einem  berühmten  Original  des  All* 
thums  gearbeitet  Sind.  Hr.  Hafe  hat  nur  die  bc 
Dresdner  jpenkmiler  genauer  beschrieben,  die 
glaubliche  VerÄümmelung  und  barbariSche  Ergä 
des  einen  vollftändjg  # angegeben,  und  auf  die 
fcheinliche  Beschaffenheit  des  Originals  hingt«1 
worauf  ihn  die  Erwähnung  einer  kleinen  ßreaxe 
Prag  führte. 

iDer  Befchlufs  folgt  im  nächßen  Stach.) 
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ALTERTH  UMS  WISSENSCHAFT. 

Bris  lau,  b.  Max  und  Comp.:  Archäologie  und^ 
Kunß.  Im  Verein  mit  mehreren  Freunden  des 
Allerthums  im  Inlande  und  Auslande  in  freyen 
Heften  herausgegeben  von  C  A%  Böttiger  u.  tw. 

(Bejchlufs  der  im  vorigen  Stach  abgebrochenen  Aecenfion.} 

VII.   Kjorrefpondenz   zur  -  Archäologie    und   Kunß: 
S.  175  —  220.     1)  Uebef  das  Jeynfollende    (vorgeb- 
liche) Grabmal  des  JPfammuthis  in  der  Thebais,  ane 
einem  Briefe  Heerelf s, ,  der  aus  einer  Stelle  Hefodöts 
(U.  169)   beweift,   dab  ienes  Grabmal  nicht  das  des 
genannten  Königs   feyn  könne,  indem  diefer  mit  fei- 
nem Vorgänger  Neko  -in  Sais  begraben  wurde;  es  fol- 
gen dann  Vermuthungen  über  den  König,    der  hier 
begraben   Kegt.     2)  Üeber  des  Hofrath's  Becker  (in 
Offenbach)    Münzfälfcherey ,     aus    einem    Brief   des 
^Mailänder  Numismatikers ,   Gaetano  Cattaneo  ,    nefajt 
'einem  Vorwort  de*  Herausgebers.     Der  berühmte  Se- 
fiini  hatte  zuerß  die  Betrtigerey  Beckers  entdeckt,  und 
in  einer  eigenen  Schrift  (1826)  befchrieben,     Hr.  Bot- 
tiger  giebt  nun   eine  Ueberficht  der  feitdem   darüber 
geführten  Verhandlungen , .  und  erwähnt  eine  Ähnliche 
Belrügerey   aus    früherer  Zeit.     Cattaneo9s  Brief  aber 
enthält  im  Ganzen  —  Nichts:      3)   lieber   die   Mußh 
der  Aken f    von   Rochlitz,    will  auch  nicht   viel   be- 
deuten.   4)   lieber  ägyptißhe  Alterthümcr  in  Frank- 
reich, von  Seyffartn.     Flüchtige  Bemerkungen,   wie 
man  üe  weh}  ais  Skizze  für  ein  fpäter  auszuarbeiten* 
des  fleifejournaj  hinwirft     5)-  Sammlung  dgyptifcher 
Altert  hämer  des  Demetrio  Papandriopulo   in   Rom, 
von   Dr.    Dorow.       Theils    Nachrichten    über    diefs 
Mufeurn,    theils   über   ein  Werk  P.   Visconti**,   wel- 
ches nachftem  übe»  einige  Theile  delTelben  erscheinen 
wird.        6)    Archäologifche    Neuigkeiten    aus   Frank- 
reich ,    England  und  Italien ,    von  James  Millingen. 
Nach   einer  gerechten  Würdigung  diefes  hochverdien« 
len   Archäologen,   uem  nur  lacherliche  Befehränktheit 
und    hartnäckiges   Feft  halten    an    eigenen   im  haltbaren 
Salzen  Anerkennung,  verweigern  kann,    theilt  Hr.  B. 
«men  Järief  jenes  Gelehrten   mit,   der,   aus  Neapel  in 
dieiera  Jahr  gefch rieben,  Mehrere*  über  fremde  litera». 
rifchm    Erfcheinungen ,    leider  aber   zu  Weniges   über 
leine  jetzigen  archäologifchen  Studien  und  Unternehmun- 
gen berichtet,  nnd  mit  folgendem  ehrenvollem  Urtheil 
über     vnfere    philologische  Literatur    Schliefst:     Hozv 
rtuch  I  regretf  not  to  underßand  Germanl  I  fhould 
\m  aruciousf  to  read  the  numerous  philological  works 
J.  ji.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


which  daily  appear  in  that  language.  But  I  am 
too  ow  to'  learn.  The  language  is  too  difficult,  I 
confefs  this  my  ignqrance  of  the  language  has 
confiderably  damped  my  ardour  for  the  ftudy  of 
Antiquity. 

VIII.  Blicke  auf  Münchens  neueße  Kunfileifiun- 
gen,  von  einem  Ungenannten,   den  wir  aber  errathea 
zu  haben  überzeugt  find.     Höchft  interefiante  Mitthei- 
lungen, in  jenem  wahren  und    ächten  liberalen  GeiA 
geschrieben,    den   nur   ein  edler  Sinn,'  durch  Wiflen- 
fchaft  und   Kunft  gehoben,   erzeugen   kann,    und  der 
deßo  mehr ,  ah  Spricht ,   als   gerade  jetzt   ein  ekelhafter 
und  feichter  Ultraliberalismus -lieh  eben  fo  fehr  in  ei- 
nigen   franzöfifchen   Tagesblättern  als   in  den   Pariler 
Correfpöndenznachrichten   eines   weitverbreiteten  deufc* 
fchen  Unterhaltungsblattes   wunderlich   genug   gebehr- 
det,     der    mit    fernem    unfetigen   Nutzlichkeitsevange» 
lium  an  der  Spitze,  das  die  ganze, Welt  in  eine  grofse 
Dampf mafchine  verwandeln  möchte,  der  Wißenfchaft 
eben   fo   grofsen'  Schaden   bringen   kann,    als    jefuiti- 
fcher    und   myßiCcher   Obfcurantismus.       Wen    follte 
nicht,  wann  er  nicht  über  einem   dummßolzen  Kräh- 
winkelpatriotismus fremde  Grofse  zu  achten  verlernte,- 
.folgende,  dem    hochherzigen -Ludwig  von  Baiern  dar- 
gebrachte Huldigung  ergreifen:  „Ein  foleher  Gebrauch 
feiner  Mittel   (es   war   von  der  Glypothek    und  Pina- 
kothek  die    Rede)   und    dabey   ein    ßreng    geordneter. 
Staatshaushalt    iß    allerdings    etwas  Edleres,    als    für 
Wißenfchaft  und  Kunß,   für  Gelehrte   und   Künßler 
nichts  ihun ,  und  doch  einen  zerrütteten  Haushalt  füh- 
ren!   Allerdings  liegt  in  diefem  Medizeifchen  Walten 
etwas  Höheres,  als  in  der  Verschwendung  an  welfche 
Sanger    oder   andere  Hißrionen,     an   MaitreiTen    oder 
ftoize  Bettler,  öder  die  Schulden  werthlofer  Leute  zu 
zahlen."      Jiear   himl   Uebrigens  iß  in  diefem  Briefe 
nur   von   der  Kunß  die  Rede;   etwas  Genaueres  wird 
dem  Publicum   über   das   von   dem  König  von  Baiem 
beab fichtigte    Walhalla     berichtet,     wozu    fchoh    das 
-  Gefimmsv  gearbeitet  wird. 

IX.  Antiquarifche  Mißellen ,  S.  221  —  227, 
als  exiler  -  Beytrag  zur  Erfüllung  des  Wunfehes  des 
Herausgebers,  in  feiner  Zeitschrift  einen  archäologi- 
fchen Sprechfal  zu  eröffnen.  Die  Archäologie  derN 
Weinholdfchen  Infibulation  wird  von  Hn.  Pajfow 
aus  Arjßoph.  Aves  560  nachgewiefen.  Beyträge  zur 
Archäologie  der  Botanik  liefert  der  Herausgeber,  der 
aufserdem  auf  dem  Umfchlag  des  Heftes  über  Raoul- 
Röchelte'*  (bald  erscheinende)  Jllonumens  inedits 
.  bnd  Zahns  Pompejanißhe  Ornamente  Nachricht  giebt. 
K  / 
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Der  baldigen  Erfeheinung  des  zwtyten  Heftes 
fer  Zeitfchrift  fieht  Rec,  und  mit  ihm  gewifs  Viele, 
fehnfuchtsvoll  entgegen. 

*  * 

1).  Dahmstadt,  b.  Leske:  Alterthumer  von  Attiha, 
die  architehtonifchen  Ueberreße  von  Eleuße^ 
Rhamnus,  Sunium9  Thoricus  enthaltend.  Her- 
ausgegeben von  der  Gefellfchaft  der  Dilettanti 
zu  London,  zugleich  eine  Fortfetzung  der  Alter- 
thumer zu  Athen  von.  Stuart  und  Revett.  Lie- 
ferung VI.  Der  Denkmälet  der  Bauhiinfi  und 
Bildnerey  u.  C  w.  XXXIV  Heft.  v  Herausgege- 
ben von  H.  W.  Eberhard ,  Architekt.  1827.  FoL 
(Sttbfcript  Preis  %  Thlr*  6  gr.)  - 

2)  Ebendafelbft :  Alterthumer  von  Zonien.     Heraus- 

fegeben   von  der  Gefellfchaft  der  Dilettanti  zu 
London*     Lieferung  IV.     Der  Denkmäler  u.  f.  w. 
&XXIX    Heft.     Herausgegeben  von  H.  W.  Eber- 
■    hard,  Architekt.     1827.     (Subfcript,    Pr.  1  Thlr. 
6  gr.) 

Inl  Bezug  auf  unfere  ron  beiden  Werken  früher 
gegebene  (J.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  76)  ausführlichere 
Anzeige  haben  wir  von  dem  zuletzt  erschienenen  Hefte 
eines  jeden  zu  berichten.  Die  Alterthümer  von  At- 
tiha  enthalten  diefsmal  einen  allgemeinen  Plan  der 
Gebäude  zu  Eleufis,  zwey  Butter  rom  Tempel  der 
Nemefis,  und  zwar  das  eine  mit  der  Ordnung  der 
Säulen,  das  andere  mit  dem  Eingang  in  die  Celle 
des  Tempels  der  Nemefis  zu  Rhamnus  (wo  lieh  die 
jetzt  bey  Böchh  unter  Nr.  461.  462  aufgenommenen 
Infchriften  finden),  und  9  Blätter,  auf  denen  zum 
Theil  die  Ueberrcfte  der-  Propyläen  und  des  Miner- 
renternpels  zu  Sunium  dargeftellt  lind.  —  Die  Alter- 
thürher  von  lonien  geben  auf  2  Blättern  Tempelfrag- 
mente von  Samos,  und  führen  uns  dann  nach  Ae- 
gina,  wo  uns  zuerft  auf  einem. Blatt  die  Ruinen  ei- 
nes feiner  Beftimmurig  nach«  unbekannten  Tempels 
unfern  des  Hafens,  dann  aber  auf  6  Blättern  eineTo- 
talanficht,' nebft  Grund rifs,  Aufrifs,  Durchfchnitt,  Hal- 
lenordnung und  anderen' Theilen  des  Tempels  des  Ju- 
piter Panhellenios  entgegentritt,  der  erft  in  neueren 
Zeiten  durch  den  dort  gemachten  glucklichen  Fund 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  fich  gezogen  hat* 
'Den  Befchlufs  macht  eine  Totalanficht  des  Tempels 
der  Minerva.  Sunias,  nebft  einem  GrundrUs  diefe*  pe- 
bäudes. . 

1.  s.  g. 

HAND  LUNGS  WISSENSCHAFT.' 

Berlin,  b.  Dunker  und  Humblot:  Anjichten  über 
den  Lahdhandel  nach  Aßen  durch  Rußland» 
1828.    IV  u.  137  S.    &.    (14  gr.) 

Ein  Auffatz  der  trefflich  redigirten  Set.  Petersbur- 
ger Zeitung 9  veranlagt  durch  das  Gambafehe  Werk: 
Voyage  dam  la  Russie  meridionale  u.  f.  w. ,  giebt 
um  Kenntniis  von  dem  Handelsplan  Rufslands ,  den 
alten  Handelsweg  durch  Land-  und  Fl ufs- Fracht  über 


Odefia ,  Tiflie  tu  £  w. ,  zwifchen  Europa  und  Alien  wie» 
derherzuüeUen ,  und  'halt  diele  HerAellung,  wegen 
der  belferen  Kanalverbindung ,  Eifenbahneu ,  Straten 
u.  f.  w.,  für  möglich.  Uns  fefreint  diefe  Sache  in  der 
Art,  wie  fich  folche  der. Vf.  vorfteüt,  tat  nndorck 
führbar;  denn  noch  befitzen  die  Engländer  Oftindien, 
aber  fie  benutzen  et  freylieh  durch  das  Handelt,  uni 
Regierung*  «Monopol  der  englifch  ofiindifchenHandeb- 
gefellfchaft  fchlecht  genug.  Ueberhaupt  ift  es  eins 
mifsliche  Sache,  e|nen  Verkehr,  der  unleugbar  vor 
Jahrhunderten  Statt  fand,«  aber  bey  Europas  dam«* 
liger  geringer  Bevölkerung  und  Armuth  gegen  den 
jetzigen  Verkehr  beider  Welttheile  unbedeutend  mar, 
unter  ganz  veränderten  Umftähden  in  gröfster  Ausdeh- 
nung herftellen  zu  wollen.'  Oftindiens  künftige  knbifth 
fthwere  Hauptausfuhren  nach  Europa  werden  rohe 
Baumwolle,  £ucker  nnd  Reis  werden,  alfo  Artikel, 
welche  auf  dem  See,-  und  Fl  ufs -Wege  durch  Ruß- 
land nicht  versandt  werden  können,  weil  fie  nurty 
der  wohlfeilen  jetzigen  Meerfracht  mit  irgend  ei* 
aem  Vortheil  für  die  Unternehme*  nach  Europa  t* 
fchifft  werden  können. 

Wir  überfchlagen  die  Parade-  Darftellung  des  tot* 
maligen  Levantehandels  ron  Venedig,  Genua,  Pili, 
Marseille'  und  Barcellona»  und  wie  .  er  fich  doidi 
Deutschland  nach  Magdeburg  zog.  Solebe  Phantafe* 
gemälde  des  Vormals  überlaflen  wir  Heeren  und  fd* 
nem  künftigen  Verbefferer  mit  mehr  praktifcher  Haa* 
delskenntnifs,  als  der  ehrwürdige  Greis  befitzt. 

«.  Im  Mittelalter  genofs  nur  eine  kleine  Anzahl  hpchf 
begünftigier  Sterblicher  die  Producte  des  Morgenlandes, 
jetzt  aber,  im  Caffee  und  Zucker,  Jedermann,  obgleich 
freylich  der  Arme  nur  in  fehr  kleinen  Rationen.  So 

feringen   Werth  Rec.  daher    auf   das    vom  Vf.  m 
leeren  und  Gamba   Ausgefchriebene   legt,  fo  hohen 
Werth    legt  er  einer  Menge  Notizen  über  den  jetn- 
gen  Handel  mit  China,    der  Bucharey  u.  f.  w.  bey. 
Sobald  die   Weisheit    des    brittifchen   Parlaments  * 
Notwendigkeit  begriffen  haben  wird,  dem  Monopel 
wefen   der;  jetzigen    Handetsgefcllfchaft    ein  Ende  zu 
machen ,  wird  der  Handel  zwifchen  Europa  und  Aß« 
durch  Rufsiaad,    das    vielleicht  im    nächften  Frieda 
mit    dem  turkifchen  Reiche  fich  den  Befitz  Armenid» 
und   der  Quellen  des  Euphrats  mit  Trapezunt  (TtJ* 
fände)    verfchaffl,     und   wahrfeheitflich  allen  Fiag|« 
ohne  Zoll  und  Vifitation  den  Bosporus  öffnet,  es  mtf 
nun   eins  oder  beide   Ufer  oder   keine    derfelbeit  dal 
Halbmond  zu  befchatten  fortfahren,  —  dann  wirdEw* 
pasJHandei  nach  Afien  viel  lebhafter   werden,  ab* 
jetzt  ift.     Der  Kaifer  Nikolaus   wird   ohne   einen  44 
Sonderbaren  Unfälle,  die  freylieh  oft  dal  Schtckfal « 
Staaten    lenken,    in   Conßäntinopel   grofsmüthiger  " 
Napoleon  das  Schick  fai  des   turkifchen  Reichs  beftü* 
men ,  aber  ein  Unfall  der  Flotte  durch  Strandung  roi 
Sturme,  die  Heufebrecken,  welche  auch  das  Gras  w* 
l^aub    verzehren,     und     den    Transportthieren    ein* 
Heers  das  Futter  tntziehen ,  die  Peft  und  Lagerkran*' 
heilen   können  den  herrliehften  Entwurf  fcheitern  1^ 
fen,  wenn  man  künfitlich  zu  viele  Menfchen  auf  ** 
nen  Punct  zufamrnenbringt ,  und  ßoh  der  Gefahr  *& 
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Mit,  1»  nicht  efttfthren  rt  *&**».  Soaft  v*ird  der 
Ktiftr  bakt  fehr  beliebig  über  den  Orient  disponiren. 
Mag  Frankreich  jetzt  Hellas .  wette  Grenzen  flecken, 
OsAerreich  ein  paar  Provinzen,  England  etwa  Candia 
ich  wünfchen,  und  Prankreich  Cypern:  der  weife 
Rath  det  Kaifers  wird  es  einleiten,  dafs  England  die 
kmifche  Republik,  wohin  üe  gebort,  mit  Griechen- 
land rereinigt,  und  Ach  eine  wahre  nuUlofe  Laß  ab* 
wälzt,  aber  auch  aufhört,  in  der  Levante  wie  am  Gan- 

E*s  durch  Confula  oder  Refidenteu  hexrfchen  zu  woi- 
n.  Alle}  werden  ein  paar  Staaten  aufbieten,  die  ihr«) 
figenen  wahren  Iritereflen  .verkennen,  für  Erhaltung 
des  raorfchen  Türkenreichs.,  aber  das  Volk,  das  jeder 
Aufklärung  in  Polizey,  Politik  und  Religion  wider- 
Arebt,  und  feinen  nomadifchen  Begriffen  mit  Stolz  an- 
hingt, das  höre  auf,  zu  regieren*  Die  Tücken  wer- 
den niemals  wieder  Eroberer  werden;  aber  warum  foll. 
tiefes  Volk  fich  im  BefiU  des  fchönfleh  Theib  von 
Europa  und  Auen  behaupten  und  fortfahren ,  die  Chri- 
Jten  zu  drücken,  welche  unter  feiner  Botmäfsig- 
keit  leben? 

Sehr  richtig  bemerkt  der  V/.  •  dals  der  fo  genannte 
Pjffivhandel,   d.  h.  derjenige,   wo  der  Ausländer   alle 
Gefahr  des  vorteilhaften  Debits  inländifcher  Producta 
übernimmt,   und  felbft  darauf  VorfchülTe   macht,    bey 
einem  fchwachen    Nationalhandel   das   Vorteilhaftere 
ift;   man   läuft   alsdann  keine  Gefahr  beym  Creditge- 
bea  an   die  Käufer  der  Producte,   und  verliert  nicht 
bey  fallendem  Wechfelcours.     Daher   büfst  der  Britta 
fo    Vieles     beym    Banquerott     ruffifcher    Kaufleute, 
letzte  aber  feiten    beym   Banqnerott   der  Brüten   ein« 
Eben  fo  ficheren  Gewinn  bringt  der  Durchfuhrhandel. 
Allein  im  J.  1819  glaubte  die  ruffifche  Regierung,  dafs 
Äe  ohne  Nachiheil  für  fich,  wegen  der  Zeigenden  Na- 
tionalinduftrie,    den  Fabricaten  des  Auslandes   25  Pro- 
cent  Einfuhrzoll   auferlegen  könne.      Nun   erschienen 
•her    die   ausländifchen   Kaufleute  auf  den   ruXßfchen 
Märkten,   wobey   fie   freylich    am  Ende   mit   Verluft 
ausfehaeden,   aber  auch  die  früheren'  Debitanten  aus 
Polen  und  Altrufsland  ruinirte  diefe  Concurrenz.     Ue- 
brigens  ift  das  jetzige  ruffifche  Fabricat  in  Seide  fchwe- 
rer  und  daher  dauerhafter  als  das  ausländtfche.      Aber 
im    Auslande v  diefe    Fabricate    ausbieten    zu    wollen, 
bringt   gewifs   keinen   Gewinn.     Der  Zwischenhandel, 
welchen   jetzt   die  Armenier  in  Aßen    haben,   ift  den 
rnffifchen  Fabricarnten  vorteilhafter,  als  das  Selbfiäus- 
bieten    Von   Waaren,    welche  das  Ausland  nur  zum 
rheil    kaufen  wird.   — >     Rec.   glaubt   übrigens   nicht, 
ia£s  die  frey ge wordenen ,  Griechen  /ich  eben   fo  als  in 
ter     türkifchen    Knechtfeh  aft    auf    6en    Handel    legen 
verde«,    weil  Iie  vormals  nur  die  Noth  zu  Handels* 
terrea  und  SchifFsrheedern  machte.     Auch  fehlen  den 
Verarmten  dazu  die  Capitale.     Vorzüglich  werden  Eng- 
land   und    Oeßerreich   die  Küften  fahrt  im   Mittelmeer 
>ehavpten,  und  die  Griechen  ihnen  darin  wenig  hin- 
er  lieh    feyn.      Wohl  aber  könnte  Rufsland  im  ßefitz 
L'ohlfiftilen  Eifens    und  des    bellen  fein  adrigen.  Eichen- 
holzes ,  welches  die  Waldungen  mit  Mergelboden  um 
Vapezunt   und    andere   Künen   des    fchwaij^l    Meers 
efern ,    fein*  Schiffe  am  fphwarzeir  Meere  wohlfeile* 


nie  jedes  andere  Volk  bauen;  daraus  fo%t  jedoch  noch 
nicht,  dals  die  RulTen  beym  Mangel  an  guten  Matro- 
fen SchifFsrheeder  werden  dürften,  weil  fie  dfe  Schiffe 
wohlfeil  bauen  können.  Reo.  ift  nicht  der  Meinung, 
dafs  Englands  Handelsüberlegenheit  fo  lange  in  Europa 
fortdauern  werde,  als  folche  jetzt  ßeht,  aber  in  den 
anderen  yVelttheilen  ift  leine  Handelsübermacht  viel 
fichtbarer  und  wahrscheinlich  bleibender.  Ueber  den 
Handels  -  Verkehr  an  der  nberifchen  Grenze  erfahren 
wir,  dafs  die  Fracht  von  Jeping  nach  Maimatfchen 
6  bis  7  Silberrubel  pr.  Centner  koftet.  In  Kiachia 
galten  20  Arfchinen  zr  25  Leipziger  Ellen  preufAfchen 
Tuchs  54  Pfund  gewöhnlichen  Thee.  Seitdem  das 
prenffifche  Tuch   nicht  jnehr  in  Kiachta  feil   geboten 

.  wird,  haben  die  {Innen » die  Chinefen  nicht  an  ihr 
unvollkommnefes  Tuch  gewöhnt,  und  Preußen  fetzt 
40,000  Stück  Tuch  jährlich  weniger  ab ,  weil  Rufs- 
land .  nicht  länger  den  Tranfit  des  preuffifchen  Tuchs 
nach  China  dulden  wollte.  Die  Mündung  des  Amur 
befitzen  die  Chinefen,  aber  die  Amerikaner  wünfehen 
dafelbft  eine  Niederlaflung  zu  Elften.  Intereflant  ift 
die.  Wahrnehmung,  dafs  die  feine  Ziegen  wolle,  wel- 
che zu  Shawls  verarbeitet  wird,  Tiftig  genannt,  das 
ruffifche  Pud  von  40  Pfund  für  25  bis  30  Silberrubel, 
alfo   wohlfeiler  gekauft  werden  kann,    ab  bisher  die 

'  Shawifabricanten  folche  von  den  Befitzern  veredelter 
Ziegenheerden  erkaufen  konnten.  Freylich  ermunterte 
das  eben  nicht  zu  Begründungen   von  veredelten  Zie- 

{;enheerdeft;    doch    f ollen    diefe    Afiaten    milchreicher 
eyn  als    die   iniändifchen ,    und   ein  fchmackhafteres 
Fleifch  liefern.     Der  Stand  des  Caravanenhandels  Zwi- 
lchen Orenburg  und  dem  ruffifchen  Perfien  durch  den 
räuberifchen  Chan  zu  Chiwa,   welchen  Rufsland,   um 
vor  feinen  Räubereyen   ficher  zu   feyn,    wird   unterjo- 
chen  müden,    und   wie  nahe  fich  dann  die  ruffifchen 
Und  englifchen  Vorpoften  liehen,    wirtjl   fehr  umftänd- 
lich  in  angenehmer  Darftellnng  gefchildert«     Den  Han- 
del auf  dem  perfifchen  Meerbufen  haben    die  Englän- 
der fchon   ganz;    übrigens    verf enden  die  Britten    die 
theutrßen    Waaren     von    Basrä    nach    Conftantinopel 
durch  Tataren,    es   kommt  dann  die  Oka  \  2|  Pfund 
5  bis  6   türkifche    Pia  der    an   Fracht/    Rufsland   zieht 
jetzt  aus  Perfien   jährlich   600,000  Pf.   Seide.    Schone 
Winke  erhalten   wir   über   die  Wichtigkeit  von  Tr** 
hifende  für   den  Welthandel,   und  warum  diefes  für 
Mittelafien  gelegener  liegt,  als  Smyrna.    Preußen  war 
der  erfte  deutfehe  Staat,  welcher  vom  1  OcL  1828  an 
die  Chaufleegelder  ermäfsigte,    da  fie  Reifen  und  Ver- 
kehr  erschweren.      Gebe  xfer   Himmel,    dafs   die    an- 
deren   dentfehen    Staaten    Preußens    Beyfpiel    folgen! 
Denn  jetzt  find  manche  Chaufleegelder  in  den  kleinen 
deutschen  Staaten  fo  hoch  gefteigert,  dafs  iie  fogar  Ge- 
winn  abwerfen,   fo   viele  gut  befoldete  Beamte    auch 
diefe  Anftalt  infpiciren,  und  allein  davon  leben.    Wahr- 
scheinlich wird   Preußen  auch  feine  Tranfitzolle   fehr 
ermäfsigen,    und   fich   dadurch  den  verlorenen  Tranfit 
wieder  verfchaffen.     Eine   exemplatifch    wohlfeile   In- 
fpectiön  gab  Naflfau  feinen  Chaufleen. 

Den  Schlufs  macht  eine  mit  Sechkenntnifs  aufge- 
nommen^   Lifte  von   Waaren,    die   Deutschland   auf- 
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dem  nötte»  lifiifer  Wege  nach' Alien  befördern  könnt«. 
In  der  Ukafe,  worin  Kaifer  Nikolaus  den  Frieden 
mit  Perfien  publicirfe,  tagte  er:  „Wir  betrachten  die 
freye  Entwickelung  des  Handels  als  eine  der  ergiebig- 
sten Urfachen  der  Induftrte  und  der  Thätigkejt,  Zu- 
gleich auch  als  die  wahre  Bürgschaft  eines  dauernden, 
auf  völlige  Wechfelfeitigkeit  der  Bedürfnifle  und  In- 
tereHen  gegründeten  Friedens."  Gleiche  MSfsrgung 
wird  hoffentlich  den  nächßen  Frieden,  oder  noch  bef- 
fer  Auflöfungscbngrefs  des  türkifchen  Reichs,  begeißern.' 

R.     Lim 

m  ff 

SCHÖBE    KÜNSTE. 

Lsipzio,  b.  Wienbrack:  Die  Artfiedler,  oder  die 
Quellen  des  Suscfuehannah.  Aus  dem  Englifcheir 
des  Amerikaners  Cooper  von  *  r.  1824.  Erfter 
Theil.  IV  und  236  S.  Zweyter  Theil.  258  S. 
Dritter  Theil..  IV  u.  279  S,    8-     (3  Thlr.) 

Washington  Irving  hat  ein  günßiges  Vorurtheil  für 
die  Amerikanifchen  Dichter  erweckt,  und  Cooper  iß 
anz  der  Mann,  es  zu  bekräftigen.  Mag  ihn  nun 
~\  >  Scott  (deflen  Einwirkung  nirgend  tu  verkennen) 
auf  die  Idee  gebracht,  mag  ihn  eigener  richtiger  Ine 
ftinct  geleitet  haben,  er  macht  fein  Vaterland  zum 
Schauplatze  des  Romans,  und  deflen  eigentümlicher 
Beziehungen  wirken  fo  fehr  auf  die  Ereignifle  felbft 
ein,  dafs  man  Tagen  kann,  es  fey  eine  der  wichtig- 
lien  Perfonen  im  Buche.  Daraus  folgt  von  felbft,  dafs 
deiTen  Auflaflung  richtig  gewefen,  und  der  erfte  Vor- 
zug,  beftimmtes ,    mit  fefter  Hand  charakterilirtes  jLo- 


w. 
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Tial,  während  die  gewöhnlichen  unferer  Romane,  wenn 
fie  in  Italien  fpielen,*  eben  fo  gut  in  Norwegen  fpie- 
Ien  könnten,  und  es  dazu  nichts  bedürfte,  als  der  Ver- 
änderung einiger  Namen. 

Auch  die  Menfchen  fincT  trefflich  aufgefafst,  und 
fo ,  wie  fie  unter  den  gegebenen  Verhältniflen  feyn 
mögen«  Es  tritt  dazu  der  Vorzug  der  Neuheit:  fo 
entünnen  wir  uns  keines  Romans,  worin   ein   fo   ori- 

Sineller  Charakter  wie  der  alte  Indianer*  Häuptling 
flohegan  aufträte,  eine  höchft  anziehende  Figur. 
Die  Oefchichte  felbß,  welche  lieh  im  Jahr  1793 
in  einem  damals  noch  fehr  wenig  eultivirten  Theile 
Nordamerika^  zuträgt,  iß  an  Ach  fehr  einfach,  und 
wird  gewöhnlichen  Romanlefern  wenig  behagen;  die 
aufmerk  fameren  unter  ihnen  werden'  vielleicht  be- 
merken, dafs  die  erßen  Beziehungen  Eduards  zu  dem 
Richter  Temple  etwas  zu  fehr  an  die  des  Junkers  von 
Ravenswood  in  der  „Braut"  erinnerten.  Uns  Icheint 
es,  der  Vf.  habe  die  Fabel  gar  nicht  zum  Zweck  ge- 
macht, fondern  als  Mittel  benutzt,  um  an  fie  eine  Reihe 
Schilderungen  von  eigenthümlichen  Charakteren,  Situa- 
tionen und  Gegenden  bequem  anzuknüpfen.  Diefes 
iß  ihm  im  hohen  Grade  gelungen,  und  wir  würden 
vielen   Raum   bedürfen,    wollten  wir  nur  die  interef- 


* 

«Jknteftett  unter  de*!,  fcheinfcar  *gaitfc  tbfichfstos  und  «de 
von  felbft  ßch  folgenden  Schilderungen*  bezeichnen. 
Ein  Scbriftfteller,  welcher  feine  littet  fo  anziehend  be» 
fchäftigt,  bedarf  keiner  Empfehlung  j  wir  wünf  eben  ihm 
Glück  zur  weiteren  Fahrt,  und  hoffen  noch  manch» 
genufsreiche  Stunde  durch  ihn  zu  erhalten. 

Die  Ueberfetznng  ift  leider  gewöhnliche  Fabrikar- 
beit. Wir  hätten  aus  den  erften  Bogen  eine  Meng» 
theils  Nachlfiffigkeiten,  theils  Unrichtigkeiten  im  Stil 
notirt,  welche  vielleicht  eben  fo  fehr  der  Neuheit  des 
Gefchäfts,  als  deflen  nothwendiger  Eile,  zuzuschreiben 
find ;  ihre  Mittheilung  würde  aber  von  keinem  Nutzen 
feyn,  da  jeder  der  deutfehen  Sprache  Kundige  fie  von 
felbft  bemerken  mufs.  Uebrigens  fcheint  der  Uebe> 
fetzer  im  Laufe  der  Arbeit  derfelben  mächtiger  gewor- 
den zu  feyn;  denn  die  Uebertragung  kommt  wenig- 
Aens  dem  Rec.  im  letzten  Bande  gerundeter  tot. 
Eine  Notiz  über  den  Vf.  würde  gewift  Vielen  leb 
angenehm  gewefen  feyn. ' 

D. 

V 

1 

Leipzig  ,  b.  Hartmann :  Die  Zigeunerin,  Rorain, 
von  Friedrich  Laun.  1825.  Erller  Theil.  159  S. 
Zweyter  TheiL    144  S.     8.     (1  Thl*.  8  gr.) 

Es  wäre  ein  wahret  Wunder,  wenn  lieh  unter  Jen 
vielen  Sachen,  welche  Hr.  Laun  fchreiht,  nicht  auch 
Mittelgut  befände;,  nun  der  anzuzeigende  Roman  ge- 
hört zum  Mittelgute,  wo  er  nicht  gar  noch  eineEtag» 
tiefer  häuft.  Die  Hauptfache  beruht  auf  der  MefaJ- 
liance ,  welche  ein  Preyberger  Rathsherrnfohn  mit  ei- 
ner Bergmannstochter  beabfichtigt,  und  der  füllen  Liebt 
von  deren  Bruder  zu  der  Tochter  eines  ftaththeizfl. 
Es  verlieht  (ich  von  feibft,  dafs  allerley  Cabaien  in 
Bewegung  kommen,  und  fo  wird  man  den  erflen 
Band  hindurch  gelangweilt.  Der  zweyte  nimmt  ei- 
nen romantifchen  Anlauf.  Liebestränke  und  anJt» 
zauberifche  Hülfs  mittel,  Zigeunerfpuk  und  dergleichtf 
rücken  in  die  Scene,  und  machen  den  Helden  i* 
Gefchichte  genug  zu  fchafien;  der  Raththerrnfohn  «* 
terliegt  auch,  nachdem  feine  Geliebte  fchon  frübsr  g* 
ftorben ,  die  böfe  Zauberin  endet  von  ihm  gewity 
und  überhaupt  übel  behandelt,  wie  hillig,  in  Sf 
Frohnvefle,  aber  der  junge  Bergmann,  zum  jeM 
utriusque  Doctor  avancirt,  erringt  und  heirathet  fc 
Gfeliebte  wirklich,  und  prakticirt.  in  Freyberg.  9*1 
fühlvöllen  Lefern,  welche  ihm  aus  Antheil  an  feia* 
Begegniffen  einen  Rechtshandei  mochten  übert 
wollen,  niüifen  wir  lagen,  dafs  die  Gefchichte 
in  der  zweyten  Hälfte  de*  16  Jahrhunderts  bec< 
hat,  und.  dafs  unfer  ICtus  defshalb  in  das  Land 
gangen  feyn  mufs,  wo  es  keine  Procefle  und 
ichlechten  Romane  giebt. 

Mg. 
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ASTRONOMIE. 

Eorpat,  mit  Schönmannfchen  Schriften:  Catalogw 
novus  ßellarum  duplicium  et  multiplicium, 
maxima  ex  parte  in  fpecula  univerjitatis  caefa- 
reae  Dorpatenßs  per-  magnum  telefeöpium 
achromaticum  Fraunhoferi  detectarum.  Auetora 
F.  G.  fY.  Struve,  fpeculae  Dorpatenfis  directore» 
1827.  LH  u.  88  S.  foL  Mit  2  in  Kupfer  geßo- 
chenen  Tafeln. 

Uittes  Werk  enthält  den  kürzlich  von  Hn.  Struve 
angekündigten  (vergl.  unfere  A.  L.  Z.  No.  68)  Kata- 
log von  3112  DoppelAernen  und  vielfachen  Sternen. 

Die  großen   Vorzüge   theils  des  Fraunhoferfehen 
Refractors  felbft,  theils  der  damit  verbundenen  mikro- 
znetrifch$n  Apparate  veranlassten  den  Vf..  zu  dem  Ent- 
Ichlufle,   feine  früherer»  Beobachtungen  über  Abftände 
und    Stelluugswinkel    der   Doppelfterne    zu    erneuern, 
und  ihnen  einen  größeren  Umiang  zu  geben.     Indefs 
wurde   die   Ausführung   tiefes   Entfehl  ufles  aufgescho- 
ben ,    um    nur   erft   ein   anderes  gleichfalls ,  wichtiges 
Geschäft  mit  einer   Vollftändigkeit  zu  beendigen,  wie 
es  bis  dahin    noch   nie   gefchehen   war,   um  nämlich 
die  Aufzahlung  der  vorhandenen  Doppelfterne.  und  die; 
Kachwetfawg  ihres  Ortes  fo  zu  liefern,  wie  die  Stärke 
des  Fernrohrs   und  die  bequeme  parallaktifche  Auffiel« 
lung  es  geßattete.      Eine   gerreue  MuAerung  'des  gan- 
zen Himmels  von  15  Graden  füdlicher  Declinatiori  bis 
zum   Pole    (das    iß  0,63  der  ganzen  fcheinbaren  Hirn« 
melskugel,)    wurde    daher  angeftellt,    und- die«  Schärfe 
der  Bilder  im  Fernrohre   erlaubte  ,     diefe   Mufterung 
fahr   fchnell   fortzuführen,    da   fall  immer  fchon   der 
träe   Blick   es  verrieth,  ob  irgend  ein  Stern  ein  Dop- 
MÜlern   fey,  da  felbft  die  feinßen  Doppelfterne  in  den 
n  eilten  Fällen  foglejch  erkannt  wurden,  und  nur  fei« 
>n,    bey    DoppelAernen,   die   einander   fehr  nahe  fte- 
en,    ein  Zweifel  blieb,    ob  die  an fche inend  längliche 
ieitalt  eines  Sternes  durch  das  zufammenfallende  Bild 
e/eyer    Sterne   entliehe. .    Wenn  die f es  Statt  fand,  fo 
rtrd    zwar   zunächft   der  Stern  als  zweifelhaft  in  den 
utalog  aufgenommen,    aber  durch  wiederhole  «Beob- 
chtung    mit  ßärkerer    Vergröfserung. oder  bey  günfti- 
erem    Himmel  die  Vermuthutfrg ,    dafs  es  ein  Doppel- 
tm    fey,     geprüft   und  fall    ohne  Ausnahme  bcßätigt 
funden-     —     Aber  das   ganze   Heer   der  Sterne,    fo 
eit    dieles  Feinrohr   fie    zeigt,    auf  diefe   Weife   zu 
iterfuchen,    wäre  dennoch   eine    zu  ausgedehnte  Ar* 
it    gewefen.      Der    Vf.    beschränkte   daher*  feine  Un- 
'fuchune    auf  die  helleren,    bis   zu  denen  zwifchen 
J.  A.  Er  2,.     1828.     Vierter  Band. 


achter  und  neunter  Gröfse,  die  helleren  neunter  Grö- 
fse  noch  mit  gerechnet,  und  führt  als  Doppelfterne 
nur  die  auf,  die  weniger  als  32"  Abftand  von  einan- 
der haben.  Die  Lage  diefer  wurde  dadurch  angege- 
ben, dafs  fie.  mitten  in  das  Feld  geführt,  und  dann 
die  Lage  des  Fernrohrs  nach  Rectafcenfion  und  Decli- 
nation  abgelesen  wurde.  Diefe  Angabe  ift,  um  diefe 
weitläuftige  Durchfnehung  des  Himmels  zunlchft  nur 
fo  zu  vollenden,  dafs  jeder  Doppelßern  leicht  aufge- 
funden werden  könne,  nur  bisv  auf  1  Min.  in  Declfr» 
natiou  und  bis  auf  TT9  Zeitminute  in  Rectafcenfion  im 
Katalog  angegeben,  weil  die  Mitte  des  Feldes  nicht 
mit  Fäden  bezeichnet  ift,  und  alfo  auf  Schätzung  in 
dem  8',6  grofsen  Felde  beruhete.  Auf  diefe  Weib 
war  es  möglich,  in  129  Nächten  die  Auffuchung  der 
Doppelfterne  zu  vollenden,  und  durch  den  jetzt  vor- 
liegenden Katalog  jeden  Freund  diefer  Unterfuchungen 
zu  eigenen  Beobachtungen  ,  in  Stand  zu  fetzen.  Aber 
mit  welchem  unabläfirgen  Eifer  der  Vf.  'Geinc  Arbeit 
fortgefetzt  hat,  davon  geben  einige  zufällig  erwähnte 
Beyfpiele  einen  Begriff. .  Vom  2fr  bis  31  Dec  1825  Aand 
das  Thermometer  auf  —  16  Gr.  R.,  und  dennoch 
wurden  die  Beobachtungen  durch  den  gröfsten  Theil 
der  Nachl  fortgefetzt ;  ■  — -  im  Februar  1827  wurde  bey 
«r-  19°  bey  ungemein  fchörier..  ruhiger  Luft  beobach* 
tat,  und  als  nach  Mitternacht  die  Temperatur  auf  »— 
21°  fank,  die  Beobachtung  nur  darum  unterbrochen» 
(nachdem  fchon  acht  Stunden  beobachtet  war,)  weil 
ein. Zittern  der  Bilder  im  Fernrohr  eintrat,  welches 
keine  vollkommen  genauen  Beobachtungen  geßattete. 

Unter,  den  fämmtlichen  DoppelAernen,  welche 
der  Katalog  enthält,  find  nur  74,  die  auf  fremde  Au- 
torität eingetragen  find;  die  von  Herfehel  II  und 
South  beobachteten  find  meiftens  als  zu  klein,  alfo 
aufserhalb  der  hier  feßgefetzten  Grenzen  liegend,  nicht 
aufgenommen  worden.  —  Der  Katalog  enthält  nun 
aufser  der  Angabe  des  Ortes  auch  eine  kurze  Be  Schrei- 
bung jedea  Doppelfterne,  nämlich  eine  Angabe,  in 
welche,  der  vier  Claflen  (unter  4'Vvon  4"  bis  8",  von 
8''  bis  16 V von  16"  bis  32"  Diftanz,)  er  gehört,  und 
wie  groft  die  einzelnen  Sterne  find.  Ift  der  Stern 
dreyfach,  fo  kann  er  zweyen  Claflen  zugleich  ange- 
hören, indem  der  eine  Stern  vielleicht  4'',  der  tndere 
12"  von  dem  Stern*,  den  man  den  Hauptftern  nen- 
nen kann,  abßeht. 

Unter  den  folgenden  Unterfuchungen,  welche  die 
Einleitung  enthält,  ift  die  über  die  Frage,  ob  die 
Doppelfterne  nur  optifche  oder  phyiifche  Doppelfterne 
find,  am  vollftändigften  ausgeführt.  Wir  würden  die 
Sterne  wir  optifche  DoppelAerne  nennen,  wenn  ifwey, 
L 
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in  fall  .gerader  Linie  mit  unferer  Sonne  flehend',  ein- 
ander blofs  fcheinbar  nahe  wären ;  aber  nach  den  Ge- 
setzen der  Wahrfcheinlichkeit  könnte  diefer  Fall  nur 
feiten ^vor kommen j  und  da  der  Kreis,  in  welchem 
zweyt  Stern»  erfler  Gaffe  fliehen  kennen ,  nur  4" 
Halbmefler  hat,  der  Ring  alfo,  in  welchem  der 
zweyle  Stern  flehen  mufs,  um  zur 'dritten  Clafie  zu 
gehören,  12 mal  fo  grofs  ift:  fo  follte  es  i2roal  fo  viel 
optifche  Doppelflerne  dritter  Claffe  «Ja  erller  ClaJOh  ge- 
ben. Die  Beobachtung  zeigt  dagegen,  dafs  987  Dop- 
pelfierne  erßer  CläfTe  und  nur  659  dritter/  Chtte  unter 
den  hier  in  Betrachtung  gezogenen  3058  vorkommen: 
Diefs  giebt   alfo   einen  verstärkten   Beweis,  (denn  die 

frofse  Anzahl  der  Doppelflerne  gab  allein  fchon  einen 
teweis  hiefür,)  dafs 'die  Doppelflerne  nicht  blofs  op- 
tifch  verbunden,  fondern  phyfifch  verbunden  find. 
Der  Vf.  führt  eine,  auf  wahrscheinliche  Principiett 
•gegründete  Rechnung,  welche  zeigt,  dafs  unter  den 
587  beobachteten  Doppelfternen  erßer  ClaiTe  etwa  964 
als  wahre,  phyfifche  Doppelflerne  könnten  angefeheri 
werden»  * 

Wie  grofs  die  Zahl  der  Doppelflerne  ift,  erhellt 
am  bellen  aus  folgender,  ebenfalle  vom  Vf.  ange Hell- 
ten Vergleiehung:  unter  S374  Sternen  Flamfieads 
find  229  Doppelflerne,  unter  2812  Sternen  Brudleys 
find  267  Doppelflerne,  fo.  dafs  fall  unter  10  Sternen 
der  erfien  bis  fechflen  Grofte  -ein  Doppelfi  er  n  vorkommt; 
unter  den  3388  kleineren  Sternen,  welche  PiazzVs 
Katalog  noch  aufser  jenen  enthält,  kommen  weniger 
Doppelflerne,  nur  ungefähr  auf  25  einer,  vof.  Um 
die  Zahl  der  .  beobachteten  Sterne  mit  der'  Zahl  tier 
unter  ihnen  entdeckten  Doppelflerne  zu  vergleichen, 
fuhrt  der  Vf.  noch  einen  eigenen  Vertuen  an ,  wo  er 
einmal  durch  einen  Gehülfen  die  Zahl  der  beobachte** 
tan  Sterne  aufzeichnen«  liefs,  —  et  waren  464  in  ei' 
»er*  Stunde,  und.  unter  diefen  17  Doppelflerne,  die 
nach  ihrer  Lage- und  Gröfse  vom  Vf.  Telbft  in  den 
Katalog  eingetragen  waren;  diefe  Beobachtung  war  irj 
einer  Gegend  angeflellt,  wo  die  Doppclftertte  minder 
häufig  find ,  und  doch  war  jeder  27fle  Stern  ein  Dop* 
pelftem.  Hr.  Slruve  fchätzt  nach  diefem  beflimmten 
Verfuche,  wie  viele  Sterne  in  1  Stunde  beobachtet 
wurden,  und  nach  aar  gefammten  aufgewandten 
Stundenzahl,  dafs  er  120,000  oder  wenigftens  100,000 
Sterne  beobachtet,  und  unter  -diefen  die  3063  Doppel- 
flerne erkannt  habe,  die  der  Katalog  enthält.  —  Aus. 
diefen  und  ähnlichen  Vergleichungen  geht  aber  zu« 
gleich  hervor,  dafs  unter  den  kleineren  Sternen  die 
Zahl  der  Doppelflerne  verhältnifsmafsig  kleiner  ift, 
ohne  Zweifel,  weil  es  immer  fchwerer  wird,  die 
kleineren,  das  iß  entfernteren,  Sterne  als  Doppelflerne 
zu  erkennen. 

Btne  andere  merkwürdige  Vergleiehung  .bietet 
fjch  in  Ilinficht  auf  die  feheinbare  Gröfse  der  zu  ei- 
nem Doppelflerne  verbundenen  Sterne  dar«  Von  der 
erften  Ciaffe  find  872  Doppelflerne  fo  aufgeführt,  dafs 
die  Grobe  der  einzelnen  angegeben  ift;  unter  diefen 
find  263  gleicher  Grobe,  183  um  eine  halbe  GrüTse- 
Ordnung  verCchieden ,  (das  heifst  z.  £.  der  eine  61er, 
der  andere   6ter  bis  Her  Grobe,)  182  um  eiril*  ganze 


Grobe- Ordnung  verfchieden,  dagegen  nur  8  pm  5 
Gröfse-  Ordnungen;,  (z.  B.  der  eine  4ter,  der  andere 
9ter  Gr.)  verfehle  Jen  u.  f.  w.  Es  erhellt  wieder,  da's 
bey  blofs  optifehem .  Zu farnrmen treffen  jder  Sterne  die 
Gleichheit  beider  Sterne  am  i*enigften ' wahr fcheiu lieh 
wäre,  dafs  alfo  auch  diefer  Umftand  das  wahrhaft  nahe 
Zufammenfeyn  beftärigt,  und  zugleich  ergiebt,  dafs 
die  zu  einem  Sy Reine  verbundenen  Doppelflerne  häu- 
figer gleich,  als  ungleich -And.       — 

Die  eigene  Bewegung ,  die  man  an  mehreren 
Doppelfternen,  als  beiden  genieihfcltaftUch,'' erkannt 
hat,,  ift  ein  neuer  Beweis  für  die  wirkliche  Verbin- 
dung; indefs  fcheint  bey  5  equulei  eine  Ausnahme 
Statt  zu  finden,  und  hier  der  eine  Stern  bey  dem  an- 
deren vorbeyzurücken ,  fo  dafs  diefer  Stern  alfo  nur 
fcheinbar  ein  Doppelftem  wäre. 

Wir   müilcn    die  übrigen  Betrachtungen  über  dia 
Ftage,    wie   grofs    die.  Anzahl   der    optifchen  Dopjv/- 
fterne   nur  feyn   könnte,  '  übergehen,  «um  noch  Ifciili 
über    die   Beweife   von    der   Vorzüglichkeit  des  Fern- 
rohrs,  theils   über    die.  dem  Katalog   beyge  fügten  An- 
merkungen etwas  zu  fagen.     Als  Beweis  für  die  Vor- 
trefflichkeit   der   Inflruments    führt    der  'Vf.   an,   dafi 
eine    bedeutende    Zshl   von    Sternen,    die    einander  fo 
nahe' flehen,    dafs    kein    Beobachter' nach  Herfchel  fie 
als    doppelt    Erkennen    konnte,    fleh    hier    fugleich  als 
doppelt    zeigten,    ferner    dafs  >diefes  Fernrohr  mehrere 
Sterne  als  dreyfach  zeigt ,  die  man  fdnft  nur  für  dop- 
pelt  hielt,    z.    ß.    \}/    Caffiop.;    wo    der  gröfs«rc  Stern 
(vierter  Gröfse)    in    31  See.   Abfland  einen  Ooppelitou 
neben    fich   hat.   dcflVn   beide    Sterne  nur  2' »von  ein- 
ander  entfernt  'find;  ebenfo  No.  7  tauri,  den  man  als 
doppelt   kannte,    in   detten    grofseYem    Sterne  fich  aber 
hier   zwey,1  nur '§  See.  von' einander  entfernte  Sterin 
Zeigten  u.  "f.  w.  . 

Dem  Katalog  find  einige  Anmerkungen  beygefogt, 
die    theils    genauer    wiederholte'  Beobachtungen  uw 
Abraeffungen ,    theils    Rüekweifungen   auf  frühere  Efr 
obachtungen  und  dergleichen  enthalten:      Als  derjenigi 
Doppelftem,  in   welchem  die  beiden  vereinigten  Skm» 
vielleicht  unter"  allen  bisher  beobachteten  am  nachtun 
flehen',    wird    farietis   angeführt;  —  die  fchwücberi 
Vergrößerung    zeigte    die    Sterne    arls    lieh    berührt 
aber    bey.  600maliger   Vergröfserung  liefs  fich  der  &• 
ftand    —   0";5l    abmeffen.    —     Bey  mehreren  Doppd- 
flernen werden  hier  die,  fchon  mit  dem  grofseri  Fers« 
röhre    angeftellten,     rmkrornetrifchen    Meffungen   vw 
Vergleichungen     mit    früheren    Beobachtungen   mit^t 
theilt,  woran*  fich  dann  Folgerungen  über  ihre  wihi 
fcheiirlrcherr !  Umläufe    um    einander    ergeben.      Eine 
4er  irierk  würdigeren    ift'  £  urfae  rkaj. ,  welcher  in  tl 
nem  Jahre   feinen  Stellungswinkel  um  6  bis  8  Grad 
ändert,   «.welches    hier    aus    den    Beobachtungen   rt 
South   und  Herfchel  II   in  Vergleiehung  mit  Strunk 
neueflen  Beobachtungen  beflatiget  wird. 

Solcher  merkwürdigen  Vergleichungen  finden  5c 
eins   bedeutende    Anzahl   in   diefen   Anm erkwigen; 
geben    uns\  eine   kleine   Probe    von   dem,  wa.i  wir 
Laufe    längerer  Zeit    ohne   Zweifel    von    dem  FUiti 
Und  der   Genauigkeit   des  Vfs.   im    Beobachten  zu 


/ 
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warfen  habVn/ ^TJriirf  Jvir  täten :  wohF  nrcHi  rweiS 
fein,  dafs*  er  das  fofr'ähmlraft  Fortgeführte.  WeVk'nUn; 
auch  nodh  wefter  fördern^  tfnd  die  s^snaue  Lage  tneils; 
der  ine'ik^r.digeren,  therls  der  für  andete  Aftrcftfo- 
men  njqht^erk^rittbar^n)CBoBpe1(l«riia  näher  beftfrhmeri 
werde.  Doch,  neben  dem  Wunfche,  dafe  dem  un- 
ermüdlichen Beobachter^  drefe  Reihe  von  Beobachtun- 
gen nach  und  hach  gelingen  rrroge,  kennen  wir.  auch 
den,  dafs?wuj  von*,  ihm  %nte  folcne  'Muftarun^  derr 
Nebelflecken  und  'Sf^rhfflureh/'  wii  hier  der  Doppel-1 
ßerne,  erhalten  möchten,  nicht  *  unterdrücken  -}  '— • 
Wiwkh'e  frtylich,  die  (elbA  der  fleiftigfteund  glückx 
lichfte  Beerbachter,  mir*  itf  einem  längerem  iZleitranmo 
zu  erfüllen  im  Stande  ift.  * 
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PrAMöifxf,  in  des  UsJa&tchcn  Hofbuchhandlimg: 
Neu*  -phyßkfllifch.t  chmmifch*  Befchroibung  den 
Miner  crlqmlUn  %u  Pyrm<mi%  nebft  naturgefchiohl* 
hcher  Darftelluug  ihrer  Umgebung,  von  Dr.  llud. 
Brande*  >  furflL  «waklecl^fchem  Hofralhe  tL-f.  «w., 
und  Friedrich  Krüger,  fürftl.  waldeckfchek»  Me* 
dicina.Ualhc.tj,  f..  w.  Mit.  einer  topographifebr 
peirographifche*  Chat t et  4826.  XVI  iu  382  ,S*  81 

In   Deutfcliland    giebt  }es    zaverläIRg  keinen    Arzt, 
itn  Pyrmont' s  Mineralquellen .  nicht   — .  mehr,  oder 
weniger  -i- inÄreffirten ,  \xnd   gewifs  nürv  wem^e  unT 
ler  ihnen,  'die'  nicht  tu vf eilen  durch  die . \yirkungen 
diefer  vortrefflich  eh    Heilquellen    walirhaft  überiefcht 
wurden.      Rec*    ift    snehrmalf    in   Pyrmont1  gewefcn, 
kennt  ä?e  QifetfHen  *ut>d  ;ihre* Nachbarfchäft ,  und  nat 
nicht  Wofe'  mfrt  Vergnügen,   fonderh  auch  Tiicnt  feiten, 
nit  Erftaunen-  die   HeittuUftie  diefer  Quellen  BfeobacV 
t«t.    Weftfum&s   letzte   Atiälyfe   die/er  Mlheralwaffe*' 
im  Mre  173/S  war i 'ein  Meifterftück ;    aber  Welcher 
Zeilraum   liegt   zwifchen   den  Jahren  17SS  und  1826! 
Mit  «  eichen"  ÄiefeÄfchrUteh   hT tat  jener  Epoche  die 
Chemie    und    »amenKich    die.  *amlytrfche  ChemisKVor-- 
*vts  gefch  ritten!     Eine  chemifche  Entdeckung  folgte 
der  anderen    in.  kaum    uberfehb*#ee-  Menge»  im4  iil  * 
forlreifs  ender  -  Cefchwindigkejs ,  jwodurcji    ?demi    c|aa  ^ 
ganze    Gebäude  ein    durchaus   verändertes  Anfehen  er« 
Weit,   und  die  Mittel1  um*  VVegej;  die.'  K'Sfger'in;  rW 
Beftandlheile    zu   zerlegen,    lieh  nicht  nur  vervielfach?, 
tan,    fondem     auch    in    einem   hohen  •  Grade. 'vervoll^ 
kommneteu'.      .  Vor   Allem  •  wurde   es   erft   jetzt   durchs 
üe  Theorie  4er  chemrfehen  Proportionen  racVgrithV  'Äej 

Eanli tätigen    VerhallnuTe   mit    Schärfer  ."!urwf  öeüi«u£^ 
it    zu    beftiminen,    wa?  in   früherer   Z^ii   durshatiai 
nicht  Statt  fand,  und  nicht ' einmal  Siait  finden  konnte, 
»aftiatb    damals  hkbey   fa(t   eiüe  ^ellofe  WiHkütir 
**  iltete,     die   nur  2u    oft    blofs    das^  (vermeintliche)' 
n (ereile    der     Quelle    ?ur    IUchifcbnur  'nahm.       Daher  k 
'ir    «ine    neue   chemifche    Analyfe    diefer    berühmten- 
'ei /quellen  .'nicjhi  nur  - wüj rtfchen siverth,  'lüifderef  fogar, 
^^jg      geworden.'      Gl  ircklicherf  weife      fiel      dSefefee' 
I   ganz     voi zugüche  Iläiiue,    die  dicfe'r  hochii  fc^wiü- 
gen  Arbeit   \;on  allen  Seiten  gewach fen  waren. 


r  Pia  :SchrrB  ^rfAt  in  fieheh  ÄblheilungenV  Die 
er/?i  enthalt  nnmeralogifch-geognoftifehe  Bemerkungen 
über  die  Umgfcbungen  Pyrrnonfs.  Sie  ift  fehr  reich- 
lich ausgellattet) .  und  wird  jedem  GeognoAen  wilfc 
komrnen  feyn/'  Dann  findet  lieh  in  derfelben  eine 
von  Gart  he  angeftellte  barömetrifche  Berechnung  meh- 
rerer Höhenpuncte  um  Pyrmont,  fowie  eine  Befchrei- 
buug  der  vielbefpröchenen  dortigen  Erdfälle.  Rec., 
der  wiederholt'  diefe,  fowie  die  Vulkanifation  der  Ei- 
feV  ]und  ihrer  Krateffewi,  gefehen  hat,  ift  mit  den 
Vff.  darin  ganz  binverftatiden ,  dab  jene  Erdfälie  kei- 
netwegea  vulkanifche»  Vertiefungen  find.     Dafs  die  Erd- 

"  fchichten  nicht  durch  NälTe-tr.  f.  w.  eingeftürzt  find, 
ergiebt  lieh  fchon  daraus,  dafs  die  Tiefe  des  einen, 
nach  dem  Eihffürze  der  '  grofsen  Erdm äffen ,  noch  52 
Pufs  zugenommen  hat. 

411  Die  iufeyt*  Abthel]ung  enthalt  einen  Verfüch  ei- 
nes fyftema^fcneh  Wrzeichriiffes' der  in  der  Umgegend 
von;  Pyrmont  wildwachfenaSn  phanerogamifchen  Ge- 
wüchfö ;  mit  Angabe  ihrer  Standorte  wnd  Blüthenzeit* 
Die  ;  dritte  Ahtheilung  befchSftigt  fich  mit  der 
Fauna  von  Pyrmont,  So  fchön  und  dankenswerth 
diefe  beiden  Artikel  find,  die  unleugbar  Fleifs  und 
Sachkenntnifs  rerralh#n  ,  cfo  mufs  Rec.  dennoch 
geliehen,  dafs  er4 diefe  Arbeiten  übereil  in  einer  Brun- 
nen fchrift  nur  für  einen  eleganten  Luxusartikel  anfe- 
hen kann,  da  fiV  doch  eigentlich  auf  keine  Weife  zur 

•  Sache  gehören.  Denn  weder  die  Anwefenheit  diefer 
oder  jener  Pflanze,-  diefps  oder  jenes  Schmetterlings; 
u,  f.  w. ,  noch  deren  'Abwefenheit  können  über  die 
Bntftehung;  den  Geburtsort,  die  Befiandlheile  der 
Quellen,  ihre  Menge  und  ihre  Heilkräfte  u.  f.  w. 
uns'' auch ,'nttr  fip  ;Entfernteften  frgend  einen*  Wink 
geben.    r '    '  '     l  l    '•■   *  "  •  -    •  *  u ' 

;  Sie  viert?  AMneÜun^  Mrt  «e  DanfihOhte  tum 
Gegeiiftande^  !D!efelDe  ift,  wie  fie  es  verdiebt';  lehr 
eiijfünrlich  abgehandelt1  und  vor  dem  TitelbfetW  ab-* 
gebildet.'  Die  charakteriftifchen  phyfifchen'Ei^enfchar- 
renv  und,Jcheh»lfi5hen '  Verhältniffe  d#rO»fÄ5tn  derfel- 
ben, "d(e  VVifkütjg  deffelbert  auf^den  thjeÄfi«n  Ör+ 
^aWnViit,lkaufdie  VegetalioiMvJ  dat  YeWreHnl^^uiid 

«.«sie/   *?fae*fiherefcew*.  ,-icerfchiedener  Körper  in    dem  fei- 

}  ben;    dy    Afagneiiamu|   und   die  Elektricität   in  diefer 
Hphle;    endlich   der  iftand  des  Gafes  in  derfelben  und 
Verftnihmigea  ^Äber  ^deire^'vEhfWu*Vl^ng,:;ÄM 
ir   Sprache   gebracht ,    eröftert  .pnd  zum  Theil  A^xChf 


zur 


geeignete  Verlache  beleuchtet  worden  ,  wodurch  nicht 
nüV    viele    Irrthünter    früherer    Vhriftfteller    hierüber. 


dein   herVotJ/.^rsrfdeKnÄrkßrc  rödertfchtvächere  vErttKi 


vVickeldttg  ^liefe^  »Gyfes'^^oW    Mfete^ismtrs    öShängi^ 
s(ij   hieViÄ';  Hegt  'ffir  Jden  AeJ,  *<n  neuer  Beweis,  dafs 
die.  Mineralquellen    n ich*  .zu c  ajlen  Zeiten   diefelben' 
feyn  können,    -►rr     Dien Ver^niithung  der  Vif.,  dafis  im 
Bezirk    der-  Hehle    anteririiftho   Wafferiammlim^n^ 
vorhanden  ^eyen,  die  derftöliUmr Gas 'ge^;fche'jrtt(J 

uns >  nkht  hinlSniiich  begFÜ'nietijünd  ffio \UMeV  ffaMi 
diele  ihr  Gas  hex? 
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Die  fünfte  4^^H«ng:  *W,  nttn  ft»  .<rig*alliche 
phyfikaüfche  und  chemifche .  Untersuchung  der  Pyr- 
>  monier  Mineralquellen  zum  Gegenßande. ;  •  Der  erde 
Abfchn.  derfelhen  fraxtdelt  von  der  eifenjbaltigen  Trink« 
quelle;  der  zvveyte  von  den  Badequellen  und  über  die, 
Bäder  zu  Pyrmont;  insbefonjdere  über  ihren  Gehalt 
an  Kohlenfäure  und  Eifen;  der  dritte  Abfchnitt  vom 
Augenbrunnen;  der  vierte  vom  Säuerling;  der  fünfter 
von'  den  Sohlquellen;  der  fechfte  von.  der  muvialifch- 
{aliniCchen  Trinkquelle;  der  neben  te  vom  Neutrum 
neu,  und  der  achte  von  der  Bxunnenverfendung.  ■  .♦  < 
Diefe  Abtheilung  ,  euifpricht  al/en  unferen  Erwax-~ 
fangen,  und  Rec.  gefteht,  m,it  Vergnügen,  d^fs  er  ä^e« 
(elbe  wiederholt  mit  Belehrung  gelefen  hat»  —  Ob 
das  hohlenfauere  Natron  von  Vreßrumh  überfehen, 
oder  erll  fpäter  Beßandtheil  des  Pyrmonter  Mineral* 
wafEers' geworden  ift,  fcheint  uns  übrigens  noch,  nicht 
tpllig  ausgemacht;  wir  möcnten  noch  hinznfetzeiu 
auch  nickt,  ob  es  lieh  wirklich  fchon  als  folches  in 
der  Quelle  befinde*,  oder  erft  Product  der  Analyfej, 
fey.  Einigermaßen  ahnliche  Beyfpiele  haben  wir  be- 
reits: hlaproth  fand  im  Ripoldsauer  Mineralwaüer 
1806  (entfernt  von  der  Quelle) t  nicht  blofs  die  Menge 
des  kohlenf.  Gafes  faft  zim  die  |iälfte  gröfrer,  als 
Saher,  der  daflfelbe  \Yafler  1811,  an  Ort  un4  Stelle, 
unterrichte,  fondern  fand  auch  höhten/.  Natron,  das. 
wede/  hölreuUv,  noch  Sqlxßr  darin  fpäter  angetroffen* 
haben.  Es  iH  *ber  eben  fo  wenig  waJbrfcbeinUch^ 
dafs  Hlaproth   dieses  da  gefunden  habe,  wo  es.  nicht 

v  war,  als  dals  Wefirumb  es  durchaus  nicht  wahrge-' 
Hommen  habe^  wenn'  es  in  fo  bedeutender  Menge, 
gegenwärtig  gewefen  wäre.  Ein  anderer  Beleg  hiezu, 
findet  liefe  ,  in  diefer  Änalyfe.  felbft,  u  Q,t]hin$chtlicii 
der  hohlen/.  'Maghefia,  deren  Gehalt  alle  Analytiker 
in  <  diefem  Mineralwafl#*  fo  .grftfa  angeben,  welche" 
ajter   vpß;  Iferojdingen  gar  nicht,    unjl    2J.   und  Jfa* 

-  nur  in.frfe«  geringer  Menge  .antrafen*  t  Endlich  möch^ 
ten  wohl,  hier :  auch  die  -fo  auffallend  beträchtlichen 
Unterfchje4e,  welche  fVeßrumb  im  März,  Juni, ,  Juli 
und  Aftanji  dejjelbsn  Jahres  (1,788)  in, dielen.  Quellen 
qngetrgg^.feri,    Beachtung  verdienen.  ;   ßr  .fand,  in 


35  Pfund  im  Min:  ÜSß*  im.  Juni  fror  37-  Gr.  Gla* 
terfolz;  im  März  100  Gr.  fch^efelf,  Magnjfia  und 
}rn  Juni  165  u.  £  W^  )  §o  ajf off.  auch  die  ForlfchriUs 
find ,    welche   feit  jener,  Zeit  ,/iie  analytifche  Chemie 

Jemacht  hat,  fo,  kann W&  ^^  ^mÖÄUch,  —  nach 
es  Reo,  Dafürhalten  —  nur    einen.  Augenblick  der 
Meinung    feyn,    dafs.    Männer,    wie   fVeßrumb  und 
Hlaproth  waren,  folche  Fehler  hätten  begehen  können. 
Die  Jechfte   ^theilun&  jbandejt.  vqn   der  Entlle- 
hung    der    Mineral  waffer ;    mit    befonderer  Rückficht 
auf  die  Pyrmon^er  Miuerai^uoUeo^     Die  Vff.  beruh- 
ren   hier  mehrere  der  in,  o^neuefteu  Zeit,  .oft  befpro- 
cfren^n   Meinungen   über  .dieXea^egenftand.  nament- 
lich  clie   von.  frurier ,    de  Luc>  Menkq,   Steinmetz, 
Bi/cho/  u.  f.  w. ,  ohne  lieh  gerade  für  eine  derfelben 
zu  erklären;     doch  fcheinen  fie   jener   am  wenigften 
zugethan    zu    feyn  *   we,lclie    d\e  Imponderabilien  im 
Kreife   der   MineralwalTer   geltend    zu    machen   facht; 
•ine  Meinung ,   die   indek  naUh  nnferem  DaFürhaltrn, 
lehr  viel    für   fioh  zu  haben:  fcheint      Um   hier  ma 
Einen  Punct  anzuführen»  Est  möchte»  Wohl  fchwerait 
irgend  eine   andere   Weife  zu  erklären 'feyn,  wie  es 
komme,    dafs    manche   MineralwalTer,-   welche  nicht 
nur  höchft  arm   an  Beftandt heilen  find,  fondern  auch 
nur*  folche   enthalten, •  welchen  die  Aerzte  ganz  unbe- 
deutende   .Wirkungen    lauf    nti  leren     Organismus,  zu- 
fqhreiben ,  dennoch  aujysezeic^ne^.rei^h  an4  jlleilkriflea 

Die  /lebente  Abtheilung  e^Hält-aHne  Ueberfichi 
der  Literatur,  die  Quellen  und  andere  phyfifche 
Merkwürdigkeiten  betreffend.  Diefes  Verxeichnifs  ift 
in  chronologifcher  Ordnung,  au^e^ellt  ,y,und  beginnt 
mit  fchriftüchen  Nachrichten  ^  aus  ,  d*D^  v  vierzehnlcn 
Jahrhundert.  Es  iß  fchr  r^ch  jius^el^M^^  ön^  ^ 
Liter atnr-  .aus.  der.  r»cueßen  Zeit  fu$,  die,  Chefflib>fi 
wie  für  den  Arzt,  g)eiph  «iniere/Ja^U 

Das  Aeuisere  $ev.  Schrift  e n^fpric^it  ;ihrem  inneren 
Werthe.  Druck,  Papier,  die  TüeJ- Vignette,  da 
Grundrifs  und  Durchfchnitt  der  Erdfalle,  fowit  4a 
fopographifch-petrogiraphifche  Charge,  ftn4  lobenswtrlh. 

S.  s. 
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-v  MWf»^#i^*ii>^i«a«J  ^Diejyiolkmcur  ßn 
VfiTQmdung*.  der  JVuneraJbroiu)nnencur.  Ein  menlcnen- 
rt-eimdli^her  Wink  für  Alle,'  denen  daran  gelegen  ift,  iHre 
Öefundheit  zu  eirhaltenrüridMhrL'eben  äu  vertSnÄetnr-VtÄt 
Dr.  F.B.  Zeller ',  königl.  btier.  ßiftrictsphy fikus  *m  Untere 
JÄ^^i^x  ^J  *"}e*  AV^tjlörK^u^bergee  n,e>ft*unr 

*!&  fy*Qm  AK  ■$fti$ß$M\ 

Aerzte  Miteiben  Wollet i  ittndern  '%Vün(tlityMdrtJh  dieM 
Sehrlft  Krahken-i21utra^icn  zur  Mnlkencur  ekuunloiseri,  ttwfc 
die  Airinerk&iqkeit  fa  PuJJicttfn»  W^der .mehr  -wf  aie%; 
öegenftand  zu  leiten Ä  was  er,  denn  ^auch  auf  l^jcht  ventänd- 
liche  und  vernünftige  weiR  gelhan  Tiat»  Nur  wäre  zu' 
wünfehen ,  daf#  et  auch  dalifir  Sörgi/  träge,  dafs  n^b'en  der 
Molkencur  auf  dem  Kreutberee-'  aneh  einige  Bäder  eingev1 
Kichtet  wenden  j^ochlen^  #4H#r  deem.  Oeteauch,  «iXch  we^n, 
Hfl  .nur  aus  yoT^eia  ,warmea||  ^afler  bellün  djtn*6ie  VVirk  f*am:  r 


Weit  der  Molfeencür  /ehr  erhöht  werde n,wprde/Tfn  den  Krank- 
Mfteü,  in  welchen  de^ebrkuch-der  Mölken  fo  heilfan  bc 


C*rl    R    I.  F    T    E    W. 

fnViden,7Worden  ift,  darf  die  fiiltur  .dey  Haint»  all  ein«» 
wegen  feines  WecbfelverhältnilTes  mit  dem'  Unterleib 
wichtigen  Organs,  nicht  übersehen  wcrÄenJ  Die  Bereiloni 
der  Molken  ift  angegeben;  ttfid  auch  dMey  bemerkt,  ü& 
Av  niehz  zu  lange  Tortgefetzt  werden  dürfe/h.  Hauptülchlick 

oft  alles 
ConftitS- 
tiotfen  die*  reine  und  fäucrftolrrefche*  LtiiYVI^r^niäjeftdtirchcfl 
Ilkönimrkeh  mu£i,:  bedasf  wohl  nicht  wft  der  VernchenuM 
gen.  Daher  wünfeht  auch  l\po.  dem  Ittatoraehtmen  des  Via- 
recht  vielen  Beyfall ,  der  ihm  nicht  fehlen  kann,  wenn  *a> 
ders  die  nächften  und  entfernteren  Umgebungen  d.\sScho8e 
nhd  Gute,  das  die  Natur  fo  reichlich  Ip endet,  zu  fchäuea 
vrifien« 

. .  ,.Der .  Stil  ift  correet  und  für  den  L.eien  Terftandlitk 
Nur  hatte  der  Vf. ,  tfm  auch  dem  Aeufeereji  feines  \Vrerb 
mehr  Zierde  zu  verleihen,  nicht  das  Duodezformat  >vs> 
len  folleh.  \V. 


89 


N  u  m.    193. 


90 


J      E      N      A 


H      E 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


OGTOB-ER'      182  8. 


KRIEGS  fTlS  SENSC  HA  FTEM 

Halle,  in  der  Buchhandlung  des  Waifenhaufes : 
hefebuch  für  den  Elementar-  Unterricht  in  den 
Kriegsvoiffenfchaften.  Den  Di  Vifions-  Schulen  der 
königlich  preuffifchen  Armee  gewidmet  von  Dr. 
J.  G.  v.  tfoyer,  konigl.  preuü.  General/ Major 
n.  f.  w.  Erfter  Theil.  VIII  und  382  S.  Zwey- 
ter  Tneil.  XII  und  484  S.  1828.  8.  (2  Thir, 
16  gr.) 

L/er  eYfie  Theil  behandelt  die  Militärgeographie  und 
Gefchichle  'des  preuffifchen  Staates,  der  zweyte  die 
Artillerie ,  Fortifioation  und  Taktik ,  fo  dafs  alfo  die 
Hauptwiifenfchaften,  welche  in  den  Divifionsfchuleu 
gelehrt  werden,  abgehandelt  lind.  Wir  find  indefs 
weit  entfernt,  diefen  das  Buch  zu  empfehlen,  un.d 
muffen  es  aufrichtig  beklagen,  den  Namen  eines  Schrift- 
fiellers,  welchem  feine  Stellung,  fowie  ein  wohler- 
worbener literarischer  Ruf,  gewifle  Rückfichten  aufle- 
gen follten,  auf  dem  Titel  einer  fo  geringhaltigen 
Schrift  zu  erblicken.  Das  Ganze  ifl  mit  fichtbarer 
Eilfertigkeit  zufammengefchrieben,  eine  Cömpilation 
ron  fehr  geringem  literarifchem  Werthe,  mul  wegen 
der  vielen  Urrrichtigk eilen-  wenigstens  nicht  zum  Selbft- 
ftudium  zu  empfehlen.  Wir  haben  diefes  -ungünftige 
Urlheil  zu  be weifen ;  was  fofott  gefchehen  foll. 

Lieber  die  Militär geegraphie  und  noch  mehr  über 
die  Gefchichte  des  preuffifchen  Staats  hat  man  fo  viele 
brauchbare  Schriften,  dafs  die  Bearbeitung  des  Gegen- 
ftandes   für   einen  Zweck   wie   im    vorliegenden  Falle 
wirklich  überaus  leicht  iß,    und  jeder  nur  irgend  Ge- 
fcüJete    ohne    grobe    Mühe   etwas    fehr   Gutes    leißen 
kann.      Der  Vf.   hat   die  Aufgabe  gelöft,    etwas    weni- 
ger   als    Mrltelmäfsiges    zu   leüten,    oder   wie    wir   zu 
glauben  fehr  geneigt  find,  er  hat  diefen  Theil  des  Bu- 
ches gar  nicht  felbft  bearbeitet,  die  fremde  Arbeit  aber 
Mich   nicht  einmal  revidirt.     Schon  die  Darftellung  im 
Allgemeinen  ift  nicht  zu  loben ;  auffallender  noch  find 
Ve    .Monge  Irrthümer   im   Einzelnen.       Erfurt    foll 
altech     den   Bafeler    Frieden    an    Preußen    gekommen 
tqn,     und   Höfen  bey  Weiflenfels'.  liegen.     In  Schle- 

tfoll  nur  Eine  Chautfee,  die  von  Berlin  nach  Bres- 
führende,  exißiren;:die  Provinz  hat  aber  171  Mei- 
efa  Chauileen,  wovon  nur  etwa  22  auf  jene  kom- 
**n„  JDie  Angabe,  dafs  Mainz  von  5  zu  5  Jahren 
bwechfelnd  ößerreichifche  und  preuffifche  Befatzung, 
^^ernburg  aber  niederländifche  habe,  und  nur.  ei- 
Igtj  preuffifche  Ingenieur-  und  Artillerie- Officiere  dort 
>y*n  widerlegt  fchon  ein  Blick  auf  die  Rang-  und 
<    A.   L-  Z>     1Ö28.      Vierter  Band. 


Quartier  -  Lifte    d*r    preuffifchen   Armee.      Der    rothe 
Adlerorden  foll  im  Jahre  1792  in  drey  Claflen  getheilt 
und   in   demfelben   Jahre    der   Krieg    von   Oefterreich 
erklärt   worden   feyn.     Die  Stärke   der  in    die   Cham« 
pagne  gedrungenen  alliirten  Armee  wird  wie  folgt  an- 
gegeben :   66,000  Preuflen    (es  waren  42,000),    36,000 
Oeilerreicher  unter  Fürft  Hohenlohe  (es  waren  14,000) 
20,000  Oeßerreicher  unter  Clerfait    (es  waren  15000} 
10,000  Heilen  (es  waren  6,000).     Bey    Valmy    follen 
die    Verbündeten    defshalb    nicht    angegriffen    haben  * 
weil  Qlerfait   zu   fpät  herangekommen,   und   die  Ero- 
berung  der   Weiflenburger  Linien    foll   hauptfächlich 
durch    die   Bewegungen    des    Prinzen    Hohenlohe    um 
Bitfeh   »herum    erleichtert'    worden    feyn;     diefs    hätte 
höcbftens    einigen    Sinn,    wenn   es   von    dem  Marfche 
des  Herzogs  von  Braunfchweig  nach  Lembaeh  behaup- 
tet  würde,    obwohl   es   hißorifch  feft  fleht,    dafs   der- 
felbe   auf  jenes  Kriegsereignifs   durchaus    keinen   Ein- 
flüfs  gehabt'  hat.     Bey  Erwähnung  des  Zuges  des  Her- 
zogs   von   Braunfchweig.  Oels   wird   der  General  Reu- 
bell und  Oberft  Gr.  Wellingerode ,   fowie  das  Gefecht 
bey  Braunfchweig    und    das   in    Halberfladt,    gänzlich 
verwechfelt;  auch  foll  der  Herzog  in  der  Schlacht  von 
Watcrloo   getüdtet   worden    feyn.      Nach   der   Angabe 
des   Vfs.  hat   die  Nordarmee   unter    dem  Kronprinzen 
von  Schweden   im   Januar  1814  Holland   erobert    und 
Antwerpen   belagert;    fo   giebt  er  auch  als  Grund  des 
Verlulis    der  Schiacht   von  Ligny  an:    das   3te   preufT. 
Corps  fey  durch  Grouchy  feftgehalien  worden.     Napo- 
leons Tod  wird   in    das  Jahr.  1823   verlegt     Bey   der 
Ueberficht   des    dermaligen   Beftandea.  der   preuffifchen 
Armee  find    die  Dragoner  Regimenter  ganz   vergeifen. 

Man  könnte  einwenden,  dafs  diefs  doch  nicht  all- 
zuwichtige Dinge  feyen;  indefs  ein  Porteepeefänn- 
drich,  der  Re  bey  der  Prüfung  ßmrollich  vorbrächte, 
würde  ohne  Zweifel  durchfallen,  und  gewifs  follten 
fie  nicht  in  einem  Lehrbuche  flehen,  welches  ein 
preuffifcher  peneral  den  preuffifchen  Divifionsfchulen 
widmet. 

Für  die  Artillerie  und  Fortificätion   bat  der  Vf. 
foviel  und   mit  folcher  Auszeichnung   gearbeitet,    dafs 
er  natürlich  darin. ganz  zu  Haufe  ift,    und   nur  einen' 
Auszug  aus  feinen  eigenen  Schriften  zu  geben  braucht, 
um   etwas   fehr  Gutes  zu   liefern.     Daher  geben  auch 
die  diefen  GegenÖänden  gewidmeten  Abfcbrtitte   keine 
Veranlagung   zu   Bemerkungen,    aufser   der,    dafs   Jie 
bey  Weitem  mehr  enthalten,    als  in  Divifionsfchulen 
gelehrt  wird  und   gelernt  werden  foll.,  Schwacn  fleht 
es    dagegen  ,  mit'    dem    ziemlich    dürftigen  Abfchnitte 
über  die  Taktik,  welcher  bey  nicht  guter  Anordnung 
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Manches  vermittln  Ufst,  und  dagegen  vieles  Unno- 
Ihige  enthält.  Einzelne  Verräther  des  flüchtigen  Ar- 
beitens  find  dabey  die  Angaben,  dafs  die  ößerreichi- 
fche  Armee  £  Carabinier- Regimenter  habe,  dafs  die 
Grenadiere  zu  Pferd  zur  leichten  Cavalerie  gerechnet 
werden,  die  Bombardiere  zur  Bedienung  der  Mo r Ter 
und  Haubitzen  beftimmt  feyen  (was  in  der  preuffi* 
fchen  Armee  längft  nicht  mehr  der  fall  ifl),  und  dafs 
in  Preuflen  beym  Parademarfch  die  Fahne  vor  der 
Mitte  des  5ten  Zuges  ihren  Platz  finde. 

Rec.  überläfst  es  dem  Lefer,  ob  hiedurch  .das 
oben  ausgefprochene  Uriheil  gerechtfertigt  fey;  es  fei- 
ner Pflicht  gemäfs  fo  abgeben  zu  muffen',  hat  ihm  in 
mehr  als  einer  Beziehung  leidgethan. 

R. 

Lxipzio,  L  d.  Baumgärtnerfchen  Buchhandlung:  Na- 
poleons Grundfätze  ,  Anflehten  und  Aeufserungen 
über   Kriegshunß ,    Hriegsgefchichte   und  Kriegs- 

'  wefen.  Aus  feinen  Werken  und  feiner  Corre- 
fpondenz  dargeßellt  von  F.  v.  Hausler,  Haupt- 
mann im  königl.  würtemb.  Gen.  Quartiermeifier- 
Stabe  u.  t.  w.  Zweyter  Theil.  1827.  X  und 
345  S.    8; 

[Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.   1828.    No.  11.]    . 

Mit  Bezugnahme  auf  die  Anzeige  des  erften  Theih 
geben  wir  zuvörderft  eine  allgemeine  Ueberficht  des 
Inhalts  vom  ganzen  Werke.  I  Abtheilung.  1  Cap. 
Ueber  den  Feldherrn  und  feine  Eigenfchaften.  2  Cap. 
Ueber  Operationen  und  deren  Kritik.  3  Cap.  Ueber 
Stellungen,  Angriff  und  Verteidigung  derfelben,  und  ' 
über  Capitulationen  im  freyen  Felde.  4  Cap.  Ueber 
BefeAigungen  und  Capitulationen  fefter  Platze.  5  Cap. 
Ueber  Infanterie,  Reuterey  und  Artillerie.  6  Cap. 
Vermifchte  Abhandlungen  und  Aeufserungen.  II  Ab- 
theilung.' Krieesgefchichte.  1  Cap;  Relationen  von 
verfchiedenen  Schlachten  und  Bemerkungen  zu  Jomi-  , 
nCs  GeCchichte.  2  Cap.  Abhandlungen  Napoleons 
über  einige  Feldzüge  der  älteren  und  neueren  Zeit. 
IH  Abtheilung.  Napoleons  Urtheile  über  mehrere 
feiner  Generale.  IV  Abtheilung.  Napoleon,  von  der 
militärifch-wijfenfchaft  liehen  Seite  betrachtet.  1  Cap. 
Proclamationen.  2  Cap.  Topographifch  -  militärifche 
Befchreibung  von  Italien.  3  Cap.  Frankreichs  kriege? 
rifche  Lage  im  Jahre  1815«  4  Cap.  Einige  bis  zum 
Jahre  1826  unbekannte  Bruchftücke  aus  Napoleons  Fe- 
der* ,  V  Abtheilung.  1  Cap.  Züge  aus  Napoleons  mi- 
litärifchem  Leben.  2  Cap.  Aeufserungen  Napoleons  über 
einzelne  Zweige  des  Kriegs  wefen  s._ 

Man  fleht,  dafs  hier  die  Beziehungen,  unter  wel- 
chen Napoleons  Schriften  den  Militär  intereffiren, 
ziemlich  erfchöpft  find ,  und  die  Anordnung  nur  ge- 
lobt werden  kann.  Entbehrlich  fch einen  Rec.  nur:  in* 
der  II  Abtheilung  1  Cap.  die  Relation  der  Schlacht 
von  Efsling,  weil  fie  unrichtig  und  mit  dem  Befire- 
ben  geschrieben  iil,  die  Welt  zu  überreden,  Napoleon 
habe  fie  gewonnen  j  im  2  Cap.  die  Erörterung  über 
die  Unfälle  der  Franzofen  in  Spanien,  weil  fie  auf 
unrichtigen  Pramiflen   beruht,    und.  durchaus    keine 


richtige  Anficht  diefes  Kriegs  gewährt;  in  der  IV  kV 
theilüng  das  ganze  1  Capitel ,  in  der  V  Abtheilung  eben- 
falls das  1  Capitel,  weil  dadurch  ohne  wiffenfehaft- 
liehe Einbufse  Baum  gewonnen,  nnd  defihalb  ein  Haupt- 
zweck des  Unternehmens,  Wohlfeilheit,  eher  erreich 
Würde.  Die  Erörterung  S.  336 — 339  des  2ten  Theili, 
über  den  Verlud  Frankreichs  an  Menfcben  durch  Na- 
poleons Kriege ,  konnte  auch  wegbleiben ,  ohne  daia 
dadurch  die  Wiffenfchaft  und  die  Wahrheit  litten. 
An  des  Herausgebers  Stelle  hätten  wir  dagegen  meht 
Auszüge  aus  Napoleons  Dienflcorrefpondenz  geliefert; 
/oweit  fie  bisher  durch  Mathieu,  Dumas,  Pellet,  Cham- 
bray ,  Norvins  bekannt  gemacht  worden  iß,  liefert 
fie  vortreffliche  Inflructionen ,  von  denen  wir  mehren 
hier  nur  ungern  vermiflen.  Jedenfalls  ift  das  Unter- 
nehmen ein  dankenswertes,  und  verdient  beym  oi- 
litärifchen  Publicum  günftige  Aufnahme. 

An   Druckfehlern ,    auch   aufser   den  angezeigtem 
fehlt    es  nicht;    der   pofiir  lieh  fie  von  allen,    den  mn 
für  eine  Bosheit  des  Setzers  halten  mochte,  findet  && 
im   2  Theile   S.  160,   wo  die   bekannte  ProclAnatiot 
aus  Fontainebleau   vom  4 'April -IS  14  mit  der  Phrafc 
fchliefst :    „Die  Armee  kann  verlieh  er t   feyn,  dtfs  ihr 
Wohl  im  Widerfpruche  mit  dem  Wohle  von  Frank- 
reich flehen  wird."     Gewifs,  fo  war  es  damals. 

B.  M. 

Gmünd,  in  der  Stahlfchen  Buchhandlung :  Ge ia*> 
hen  über  die  Vervollkommnung  der  Artillerie 
mit  Rückficht  auf  v.  Scharnhorfi's  Ideen.  Von 
*L.  von  Breithaupt ,  Oberft  -  Lieutenant  in  der 
königlich  würiembergifchen,  Artillerie.  1326*  144  S. 
kl.  «.     - 

Diefe  Schrift   ericheint    zwar   fehr   fragmenUntöi, 

enthält  jedoch  fo  viel  Nützliches  und  Beherzigenswert 

thes,    dafs   man    billig    von   der  Form    ganz  »bfidA 

Wir  verfuchen,  die  wichtigften  Funcfte  herauszuheben, 

und  werden  unfere  unmafsgebliche  Meinung  hia»fr 

gen.     1)  Dafs,   genau   erwogen,  der  Zwölfpfündei « 

der.  Feldfchlacht  nicht  mehr  feiltet,  als  der  Sechspß* 

der.     Rec.   kann  Jich  im  Allgemeinen  nur  einrerßt* 

den    erklären,,    mit  Ausnahme    der    Kartfitfchwirktaj 

auf  800  Schritt ; ,  da  indef*   der  Vf.    keine.  Confequ* 

zen  daraus  zieht :  fo  brauchen  wir  uns  auch  nicht  i# 

auf  einzuleiten.  .  2)   Zweckmafsigere    Ausbildung  & 

Artillerie- Officiere,   und  Verbeflerung  ihrer  Lage  o* 

Ausfichten.     Das  letzte  kann  nur  Bezug  auf  kleine  Aj 

meen   haben;    der    Puncf  der   Ausbildung   fprieht  ffl 

fich  felbft     3)  Schiefsübungen  in  verschiedenem  T 

und   nicht   blofs   in  der  guten  Jahreszeit;    eine  Sa 

welche  wohl  befondere  Aufmerksamkeit  verdient,  fl 

leicht   auszuführen   wäre  —  freylich   würden  die 

bellen  über  die  Kefultale  nicht  fo    brillante  Summ 

geben  wie  gewöhnlich;  man  fchieljt  ja  aber  nicht 

Tabellen    halber !  »  4)    Einführung    eifemer   Gefcfa 

röhre.      Der    längfte    Auffatz,    mit    Nachrichten  ü 

mehrere  Verfuche    und    anderen   intereffanten  No 

verfehen.   —      Bey    dem   fielagerungs  -^  und   Feßunp 

Gefchüiz  ül  wohl  der  Vortheil  der  eifernen  Röhrt  ü 
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mehrfacher  Hirtficht  .unverkennbar}    rriniichtfich    des 
Feldgefchützes  aber  ,  namentlich  der  Sechspfünder,  hegt 
Rec.  befcheidene   Zweifel,    wegen   des  Gewichts    der 
Rohre.      Der  Vf.   weift  zwar  auf  die  Verfuche  hin, 
aber  von   den   dabey   gebrauchten  eifernen  Sechspfün- 
der-Röhren  wog  das  leichteße  854  Pfund;  und  da  er 
felbft  lieh  entfehieden  für  die  Erleichterung    der  Feld- 
artillerie  erklärt:    fo  wird  »r  uns  erlauben,  diefes  Ge- 
wicht für/ zu  grofs  zn   halten,  wenigßens  für  die  Ge- 
fchüize  der  reitenden  und   fahrenden  Artillerie.     Der 
englifche  leichte   Sechspfünder,   welchen  manche  Ar- 
tiUerißen   am   liebften   ganz  verbannt   wünfehten,    ift 
durch  Gründe  noch  immer  nicht  befeitigt.      5)  Ver- 
beflerung  der   Munition;    dadurch    erreicht,    dafs   die 
Artillerie  die  Fertigung  des  Pulvers  und  die  Beaufsich- 
tigung  beym  Cufs  der  Eiferrmunition  übernimmt  — 
Es  kommen  noch  einige  Puncle  zur  Sprache ,   die  wir 
indefs  übergehen   zu   dürfen    glauben,    um    nicht   zu 
weillanftig    zu    werden;    das  Gefagte   reicht  jedenfalls 
hin,  den  Artillerifien ,  fowie  jeden  denkenden  Officier, 
a»f  das  Buch  anfmerkfam  zu -machen« 

P.  N. 

SC  HO  NE    KÜNSTE. 

Lxipzio,  b.  Focke:  Ausgewählte  kleine  Original' 
Romane  der'  beliehtefien  deutfehen  Erzähler. 
Erftar  Theil.  Enthalt:  Das  Mährchen ,  von  L. 
Hrufe.  Albert  *  von  C.  Herlofifohn.  1828.  832  & 
8.     (1  Thlr.  12  gr.) 

Dem  fatteifeßeßen  Syßematiker  mochte   es '  fchwer 
fallen  ,    diefs   anmuthige  Mährchen    in    eine -Rubrik 
zu  bringen;    denn  wirklich  iß  es  eben  fo  originell  als 
fuinreich,  wirklich  neu  in  der  Erfindung,  und  dabey 
ilUrliebfr  vorgetragen.     Die    geheime  Verbindung  der 
Körper- und  Geißer- Well,  allegorifch  angedeutet,  bald 
ron   der  ernften,   durchdachten,    bald  von  der  zarten, 
mehr  geebneten  als  empfundenen  Seite,  iß  wohl  in  ihres 
Verklärung   die   Grundidee   des  Buchs;   allein   es   mi- 
lchen fich~noch  andere  Elemente  darein,    die  ßch  mit 
jenen  Gedanken  faß  lim   die  Herrfchaft  ßreiten.     Die 
Lieblichkeit,  ja  felbft  die  zierliche  Tändeley  der  Zau- 
btrwelt  ift  zwar  nur  als  Schmuck  zu  befrachten,  aber 
Btjaioch   gebührt   ihr   eine  bedeutende-  Stelle   in  dem 
Steueren   Gedicht,  -  das    die   Thorheiten    des   Tags    fo 
Mlzig  verfpotlet,  und  fo  nachdrucklich  und  in  der  ge- 
feUigßen   Form    die   Lehre  giebt,     wie    wahre   Liebe 
JhÜbft  des  Chaos,  geßaltet,    der  leeren  Hülle  den  kräfti- 
Kera  einverleibt',  und  das  Scheinleben  zum  wahr- 
igen  erhebt,    der  rohen  Materie  den   befeelenden 
einhaucht.     Diefe  Prometheusfchöpfung.wird  unA 
einen   Engländer  verfinnlicht,    der  unter  König 
II   Tagen   in  einer  Hohle    der  Schweizeralpen, 
fernem  herabftürzenden  Gletfcher  verfchüttet,  in  nene- 
Zeit  von  einem  feiner  Neffen  in   abßeigcnder  Li- 
ins  Dafey»  gerufen  wird.     Den  Neffen,  ein  ehrii- 
aber  hdchß  profaifches  BJut,  führt  feine  Sucht, 
i*t*  Ost  aufzufinden,  den  kein  Landsmann  vor  ihm 
r*JikJrochen  und  befchrieben ,  in  di%  'kürzhehß  gleich- 
r   wieder  entdeckte  Hohle,  und  die  Neigung,,  ferne 


Kenntniffe  an  den  Mann  zu  bringen,  zu  Verfuchen 
mit  dem  Scheintodten ,  der  aber  nur  dann  ein  wirk- 
lich Lebender  ift,  wann  er  vom  ächten  Liebesgefühl 
anerkennt,  wie  er  irrte  nnd  ftrebte,  wodurch  er  gluck- 
lich ward,  und  wodurch  er  deffen  verlußig  wurde. 
Geißig  todt  ift1  er,  fobald  der  befeelende  Augenblick 
entflohen,  und  er  in  feiner  ganzen  Unbedeutendheit 
daßeht,  und  die  Ueberzeugung  aufdrängt,  dafs  der  Mode- 
gek  des  17ten  von  dem  des  19ten  Jahrh.  nur  in  gering- 
fügig*» Nebenumßänden  verfchieden,  an  Albernheit, 
Selbßfucht,  Kopf-  und  Herzlofigkeit  ihm  jedoch  völlig 
gleich  iß.  Um  dem  Lefer  nicht  durch  einen  Vorgenufs  den 
Reiz  des  Ueberrafchenden  zu  fchmälern,  werde  ihm 
nicht  verrathen,  wie  Oberon  und  Titania,  Puk  und 
Frau  Mab  als  Träger  des  "Mährchens  verwendet  wtu> 
den;  nur  foviel  fey  gefagt,  dafs  fie  und  die  übrigen 
Geburien  der  Einbildungskraft  mit  den  der  wirklichen 
Welt  angehörenden  finnvoll  und  ungezwungen  ge- 
paart find. 

Nach  einem  fo  glänzenden  Feuerwerk  (oder  viel- 
mehr einer  Erleuchtung ,  denn  das  Mährchen  hat  Kör- 
jper  und  Dauer)  von  Witz,  Laune,  Poefie  der  Ge- 
danken, und  den  Betrachlungen,  die  dem  Denker  ans 
den  Tiefen  der  rnenfehlichen  Bruft  gezogen,,  wird 
leicht  eine  Schilderung  gewöhnlicher  Begebenheiten 
mat(  und  fchaal  erfcheinen.  Die  Nachbarschaft  fcha- 
det  Alberten ,  einer  guten  Erzählung,  und  wie  es  uns 
däucht,  der  bellen  von  denen,  die  uns  von  diefem  Au- 
tor bekannt  wurden.  Entfagungsgefchichten  giebt  es 
viele,  aber  wenige,  wo  der  Edelmulh  ficht  fo  wenig 
fpreizt  wie  hier,  wo  Albert  ringt,  und  liegt,  und 
nicht  verbirgt,  dafs  Kampf  und  Entfagtn  ihm  fchwer 
wird.  Der  Fluch  der  Paffivität,  welcher  auf  dem  la- 
ßet,  der  den  Preis  davon  trägt,  drückt  auch  in  die-- 
fem  Falle  des  Glücklichen  Haupt;  Ernß  verfchwindet 
neben  Albert,  nnd  zum  lauFendften  Male  hört  man 
die  Verwunderung :  warum  mufs  denn  das  Mädchen 
nun  gerade  den  Menfchen  lieben,  der  edle  Entfagende 
iß  doch  viel  mehr  werth,  und  viel  liebenswür- 
diger ! 

Eine  neue  Geßalt  tritt  in  dem  Chevalier  auf,  ein 
kalter  Brand,  der  eindringend  wahrnehmen  läfst,  wie 
gräfslich  jede  Leidenfchaft  zerfiört,  wenn  fie  nicht  im 
Herzen  ihren  Urfprung  nahm,  keine  mifsleitete  Kraft, 
fondefri  in  ihren  Grundtrieben  unrein  und  verwerf- 
lich war.  Sie  hat  dann  nur  das  Gefährliche  des  mächr 
tigßen  Elements,  fie  verheert,  ohne  zu  leuchten  und 
zu  wärmen.  Dieb  fo  klar  und  natürlich  in  die  Er- 
fcheinung  gefetzt  zu  haben,  iß  kein  geringes  Ver- 
dienß,  das  die  Ueberzeugung  giebt,  wie  der  Vf.  auch 
das  Vorzügliche  leiden  könne,  wenn  er  feine  Fähigkei- 
ten nicht  zu  Dulzendfabricaten  mifsbrauchen  wolle. 

R. 

t 

Leipzig,  b.  Focke:  Mariamne.  Eine  hißorifch  ro- 
mantifche  Erzählung  aus  Paläßiha.  Aus  dem 
Englifchen  von  *  i\  Elfter  \ Theil.  X.U.  276  8. 
Zweyter  Theil.  238  S.  Dritter  Theil.  203  8. 
1828."    8.     (3  Thlr.    16  gr.) 
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Die  Breite  des  grofsen  Bekannten  iß  aufs  vollftän- 
digfle  in  diefer  hiftorifchen  Erzählung  erreicht,  ja  über- 
treffen, und  das  Ausmalen  von  O  ertlich  keiten  und  Ge- 
bräuchen auf  gewifle  Weife  auch.  Aber  Aber,  es  lieft 
fich  wie  eine  Topographie,  die  ohne  Wechfelwirkung 
auf  Perfonen  und  Begebenheiten  ill ;  das  Geschichtliche 
'ift  aus  dem  jüdifchen  Gefchichtfehreiber  Jofepbus 
gründlicher,  und  gewifs  eben  fo  unterhaltend,  kenne« 
zu  lernen.  Der  Vf.  ,verfchmel*t  nicht,  wie  fein  Vor- 
bild Scott,  Erfundenes  mit  lieber  Üefertem',  und  hat 
mit  den  Vorgängern,  die  den  Stoff  bearbeiteten,  Vol- 
taire und  Calfleron,' faß  nur  ihr  Fehlerhaftes  gemein, 
die  Unmöglichkeit,  objectiv  zu  feyn,  ohne  uns  durch 
rhetorische  und  poetifche  Schönheiten  dafür  zu  ent-  . 
fchädigen,  dafs  wir  immer  nur  in  Amerikaner  und 
Türken  und  Juden  verkleidete  galante  Herrn  und  Da? 
men  des  franzöfifchen  Hofs,  oder  dichter ifch  fich  aus- 
drückende, romantifch  ritterliche,  ftrenggiäublge  Spa- 
nier unter  der  heifseften  Zone,  und»  nahe  am  Nord- 
pol fehen.  '  \ 

Die  Männer  und  Frauen  in  der  Mariamne  haben/ 
ihr  Penfum  gut  einftudirt;  fie  fitzen  nicht  zu  Tifch, 
fie  liegen  daran,  fie  tragen  keine  Schuh,  fondern  San- 
dalen, kurz  fie  haben  für  das  Coftume  gehörigen  Re- 
fpect;'  doch  find  de  bey  alledem  keine  Orientalen  und 
Römer,  und  eigentlich  nur  Rotnanenfiguren,  nach  ei- 
nem gewiffen  Typus  abgeritten.  Herodes  iß  ein  Ty- 
rann sans  rime  et  raison,  und  einem  brummigen  Ka* 

*  ter  zu  vergleichen,  der  feinen  Buckel  machen  und  das 
Mäuschen   erwürgen    mufs,    weil  die  Gaprice  der  Ge-  % 

'bieterin  es  alfo  will,  wenn  e$  ihm  auch  noch  fo  we- 
nig darum  ift.  Die  Eifer fucht  auf  Mariamnen  iß  ein 
kalter  Brand,  und  höchftens  aus  politifchen  Gründen 
abzuleiten ,  und  das  Ermordenlalfen  mufste  denn 
doch  in  etwas  motivirt  feyn.  An  VYahrfager,  Zei- 
chendeutet  und  wahnfinnige  Propheten  zu  glauben, 
wird  niemand ,  als  ihn ,  unfehicklich  anfprechen,  wenn 
wir  nur  nicht  in  diefen  Leuten  alte  Bekannte  aus 
den  Hochlanden  wiederfanden,  die  ohne  den  Plaid 
und  Tartan  etwas  unbeholfen  find.  Mariamne  ift  bei- 
nahe blöfs  Gattungsbegriff,  die  fpröde  ftolze  Frau,  die 
brechen  mufs,  weil  fie  fich  nie  und  nirgends  biegen 
kann.  Dafs  es  ihr  fchlccht  geht,  hat  «*  durch  ihre 
tbgefchmackte  Heirath  mit  einem  Manne ,  der  ihr  zu- 

*  wider  ift,  verdient;  Re  redet  fich  durch  jämmerliche 
Scheingründe  dazu  ein,  die  für  Jemand ,  der  mit  Chav 
rakterftärke  und  klarer  Urtheilskraft  fich  brüftet,  unan- 
ftändig  find;  freylich  dürfte  fie  auch  nicht  fo  plump,  wie 
fie  es  thut,  auf  den  Sanhedrin  pochen,  zumal  da  er 
aus  lauter  erbärmlichen  Wichten  beßeht.  Noch  be- 
deutungsiofer  iß  Antonius,  der  gewifslieh  die  Römer 
nieht  für  fich  gewonnen  hätte  K  wenn  er  nichts  als 
ein  boshafti&er  Hampelmann  gewefen  w|re.  Wie  k 
der  Hans,  So  die  Grete;  Cleopatra  hat  die  Unver- 
fchämtheit,  die  kleinen  Manieren,  die  Gemeinheit, 
die  das  air  de  grande  dame  annimmt,  einer  Figu- 
ranlin  im  BaMetchor;  ihre  Vdrfuhrungskünfte  find  von 
der  platteften  Art,  wie  fie  eine  Buhlerin  aus  der  Hefe 


des  Volks  haben  kann.  Doch  Hat  fie  der  Vf.  mit  ei- 
nein  Schleyer  verhüllt,  was  dankbar  anzuerkennen  ü% 
zumal  da  /ich  außerdem  wenig  Gutes  an  dem  Buch» 
anerkennen  läfst. 

Die  Ueberfetzung  ift  ungleich,  mitunter  fahr  gut, 
mitunter,  befonders  wenn  Feite,  Anzüge  ,und  dergl.  be- 
schrieben werden,  zeigt  fie  gänzliches  M ift vedUheu 
des  Originals.  Der  Sinn  iQ  nichj  allein  verfehlt,  fon- 
dern man  findet  ganz  und  gar  keinen  mehr  darin.  — 
Das  fchlimmße  Verfehen  iß  jedoch,  ein  fo  mittelxnj- 
fsiges  Werk  überfetzt  zu  haben. 


ix. 


Leipzig,  b. Focke:  Ausgewählte  Erzählungen.    Ans 

dem   Eriglifbhen    des    Thomas  Hood;    frey  über- 

,     fetzt    von    Cußav    Seilen.      1828-      194    S.    8. 

>     (1  Thlr.) 

'y  *  ' 

Die  Mehrzahl  der  acht  Gefchichten  des  Buchs  Eni 

leidlich    erzählte    Anekdoten,     Tags  vorfalle,     wie    ßt 

(ich  unter  gewöhnlichen' Menfchen  ereignen,  und  nur 

foviel    herausgefchmückt,     als     durchaus    nothwendig 

war,  um  dem  Alltäglichen  den  Schein  des  Befonderen 

zu  geben. 

Des  Körners  Frau,  iß  am   wenigßen   in  fich  ab- 
gerundet,   obgleich  das  Verdienflliche  der  Kürze  nicht 
zu    verkennen  iß;    der   fcheufs liehe    Oefell,    welcher, 
indem  er    der  Unschuldigen  nach  dem   lieben  trachtet, 
in  die  eigenen  Schlingen  fällt,   und    darin    umkommt, 
wird  ups  nicht  mit  peinliche^  Genauigkeit,  ein  moralifebes 
Mondkalb,  zerglie de /t.  -  Das  Oberflach liehe  fiebert  um 
ein  Schnelles  VergeflVn  #  und  das  iß  h|er.  das  Belle.  — 
-Die  Räuberfchenhe   und   der  Haft anien bäum   konnten 
das  pikante  .Gefühl   des  Schauern*  geben,    wenn  man 
nicht,  aus    ähnlichen   Räubergefchichten     wüfste,   dais 
dergleichen     immer     zum    ließen     abliefe,      und.es 
bey    einigem    Riefeln    der   Haut    bliebe.       Beide   Ca* 
Schichten  haben  neue   und  glückliche  Züge  ^    die  nicht 
fo  benutzt  wurden,   als   zu   wünfehen    gewefen  wire. 
So  in  der  Räuberfchenke  das  Einwirken  der  aus  Liebe 
und   Verzweiflung   um     den    hingerichteten    Geliebten 
wahniinnig    gewordenen  Wirthstochter,    und    im  Ka- 
Aanienbaum    das    Fatalißifche    in    dem    Gefchick   4tr 
Diebe»  —     Die  treuen  Liebenden  von  Sicilien  habt« 
eine  Annäherung  an  die  Novelle  achter  ,Ärt. 

Betrachtet  man  die  kleinen  Erzählungen  als  Ans* 
kunftsmittei,  auf  eine  angenehme,  unfcfauldige  Weib 
die  Länge  der  Zeit,  wo  nicht  zu  tödten,  doch  fie  v«r- 
geflen  zu  machen :  fo  wird  man  fich  gefällig  ihn» 
zuneigen;  aber  Hellt  man  den  Mafsßab  höher,  fühl 
man  in  ihnen  Gewächfe,  der  Seltenheit  wegen, 
werth  des  Verpflanzens  auf  fremden  Boden ,  dann  /tgt 
fich  die  Kritik,  und  man  gewinnt  die  UeberzeuguAf) 
der  Verpflanzer  habe  Zeit  und  Mühe  nutzlos  vergeu- 
det. Aber  auch  für  die  erfte,  glimpflichere  Anfifikt 
ift  der  Preis  des  Buchs  zu  hoch  gelteilt. 

n. 
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ORIENTALISCHE   LITERATUR. 

Bonn,  b.  Weber:  Chrifiiani  ^LaJJeniif  Norvagi, 
commentatio  geographica  atque  hiftorica  de  Pen* 
tapotnmia  Indien  1827*  91 S.  in  gr.^4.  (lThln 
12  grO 

Unter  dem  neugebildeten  Namen  Pentapotamia  In- 
dica   verlieht  Hr.  jL. ,    ein   Schüler   des  Hn.  v.  -Schle- 
gel in  Bonn ,   das  Stromgebiet   der  fünf  von  Nordoß 
her  in  den  Indus  fliefsenden  Flüfle,  welches  die  Inder 
im  Sanfkrit  Pantfchanada ,    die    jetzigen  Perfer  Pend- 
fchab  nennen ;  bey  den  Griechen  findet  lieh  kein  ent- 
fprechender  Name;   der   vom  Vf.    gebildete  drückt  irt- 
defs  die  Etymologie  diefer  afiatifchert  Namen  vollkom- 
men  ans.     Kein  Thejl    des  alten  Indien  tritt  aus  dem 
Nebel,   der  die  ganze  äl  teile  und  ältere  Gefchichte  In- 
diens   deckt;    fo   deutlich  hervor  als  diefer.     Seitdem 
ihn  Alexander  durchwandert  hatte,  und  fo  lange  grie- 
chische Fürßefr  ihn   nach   Alexander  ganz   oder   zum 
Theil  beberrfchten,  können  wir  feine  Gefchichte  ziem- 
lich   genau   verfolgen,    bis    die    parthifche  und  fcythi- 
fche   Unterjochung   und   darauf  die  -Wie  der  er  obe  rang 
durch  indifche  Fürßen    das  Licht  der  Gefchichte  wie- 
der verdunkeln.    Nur  diefen  griechifch  -  indifchen  Zeit- 
raum   umfallen    die    geographischen   und    hißorifchen 
Erörterungen  der  obigen  Schrift;  und  obgleich  die  grie- 
chifchm   Nachrichten    fchon    früher  von    grofsen   Ge- 
lehrten, wie  5.   Th.  Bayer,   Vincent,  Mannert,  hee~ 
rem,    ziemlich  voUßändig   aufgefücht   und   verarbeitet 
waren:  fo  konnte  doch  ein  .Sanfkrit kundiger,  der  auch 
angedruckte  Triette  des    Mahabharata   gelefen,     leicht 
dtxrch   feine  Kenntnifs   der  Sprache  und   durch   unbe- 
nutzte Sanflmtqnellen  tmterßützt,    die  früheren  Arbei- 
ten   ergänzen  und   berichtigen.     Rec.   erkennt  auch  in 
diefer  Monographie  Fleifs   und  Gelehrsamkeit,    fowie, 
was    faefonders   lobenswerth  iß,    eine  befonnene    Ge- 
Jchich  ts  forfebung,  wodurch  der  Vf.  zwar  nicht  zu  vie- 
len   und   zu  neuen,   aber  zu  feßen  Refultaten  gekom- 
men iß. 

Caput  I,     De  nomine  et  finibus  Pentapotamiae 
indiene.     Die   fünf  Flüfle   jenfeit   des  Indus   find  mit 
Al  Sanfkritnamen  Vitaßa,  Tfchandraboga,  Airavati, 
Prpajh,  Satadrus.     Wenn  der  vorletzte  ohne  Zweifel 
*rohl    der  epeehifche ''Tiraerie  iß,   welchen  Strabo  als 
den    letzten  nennt:   fo   muffen  die  Griechen  den  Sata- 
dbus  nicht  gekannt  oder  feinen  Lauf  fi  r  ößlioh  gehal- 
ten haben.     Eben  darin  aber  glaubt  Rec  einen  Grund 
*U   finden,   warum -ein  Name  wie-  Pentvpötamia  lieh 
hty     den    Griechen   nicht   findet;    ein    anderer   Grund 
J.  A.  ls.  Z.  1828.     Vierter  Band. 


liegt  in  der  Zerßückelung  des  Pantfchanada  in  gröfse- 
re  und  kleinere  Reiche,  welche  znr  Zeit  Alexanders 
und  fpäter  beßanden,  und  einen  allgemeinen  Namen 
uhnöthig  machten.  Bey  Plin.  hiß.  nat.  6,  17  wird 
jener  Satadrus  dagegen  He/idrus  genannt,  ein  Name, 
der  nicht  von  den  Griechen  durch  Umbildung  nach 
ihrer  Sprache,  wie  der  Vf.  S.  11  glaubt,  fondern  durch 
eine  gewöhnliche  Gorruption  aus  Satadrus  entßehen 
konnte.  Denn  diefer  Name  Hefidrui  findet  fich  bey 
keinem  Griechen,  und  gewifs  hat  ihn  Plinius,  wie  fei- 
ne meißen  anderen  ausführlichen  Nachrichten  über 
Indien,,  aus  der  neueröffneten  Handelsverbindung  mit 
Indien  gefchöpft.  Ueber  die  zwey  üTArxian's  lndioa 
erwähnten  Flüfle,  Saranges  und  Neudrus,  welche  neue- 
re Geographen  mit  dem  Satadrus  gewöhnlich  verwech- 
felten ,  trägt  der  Vf.  eine  neue  Meinung  vor ,  nach 
welcher  der  Saranges  zwifchen  dem  Hydradtea  (Aira- 
vati)  und  Hypafi$  (Vipafa),  der  Neudrus  etwas  nörd- 
licher Riefst  5  aber  vom  Neudrus  konnte  der  Vf.  nicht 
einmal  den  unverdorbenen  oder  alten  Satffkritnamen 
auffinden,  fo  dafs  die  Lage  immer  nooh  ungewifs 
bleibt.  —  Caput  IL  De  populis  ayi  a  Strabone 
atque  Arriano  Pentapotamiae  Indicae  aferibuntur. 
Für  die  Kritik  der  Sanfkritbücher  wichtig  iß  die  Nach- 
weif ung,  dafs  die  Namen  Bahici  und  Bahlici  eben  fo 
häufig  verwechfelt  als  grundverschieden  find:  jenes  iß 
ein  lehr  häufiger  indifcher  Name  für  ein  Hauptvolk 
in   diefer  Pentapotamia ,  §  diefes  bezeichnet  die  Bactrer. 

Den  Namen  Aratta,  welchen  die  Bahici  auch  tragen, 
leidet  der  V£  durch  Gorruption  der  Volksfpraehe  von 
anifchtra  (d.  h.»  incolae  ßne  regio  imperio)  ab,  und 
hält  ihn  für  einerley  mit  den  ' Aoarqioi  und  *A8pa- 
farai  der  Griechen.  Wäre  jener  Uriprung  des  Wa- 
mens  ärätta  gewifs:  fo  würde  daraus  ein  (ehr  früher 
Gebrauch  des  Prakrit  oder  der  Volksfpraehe  euch  '  in 
Schriften  folgen;  aber  Rec.  vermifst  den  Beweis  dafür, 
und  ßofst  ßch  an  die  doppelt  unrichtige  Quantität  in 
dem  einen  Namen.  Richtiger  fcheint  uns  die  Verglei- 
chung  des  Volksnamen  *0%v§oaKai  bey  Arrian  und  an- 
deren Griechen,  wofür  Plinius  12,  12  Sudracae  fetzt, 
mit  dem  Sanf kritnamen "  Sudra  oder  Sudraci,  obgleich 
wir  auch  hier  den  Beweis  ver mitten ,  dafs  die  abge- 
leitete Form  Judraka  für  fudra  üblich  war.  —  Caput 
III.  De  deferiptione  Pentapotamiae  Indicae  Plinia- 
na.  Plinius  giebt  H.n.  6,  19 — 21  mehr  indifche  Na- 
men als  ein  anderer  alter  Schrifißetler :  aber  es  find 
leere  Namen  ohne  Befiimmung  und  Befchreibung,  die 
er  durch  das  Gerücht  nach  der  damals  neu  er ö mieten 
Handelsverbindung  der  weßlichen  Linder  mit  Indien 
•bekommen  hat;  und  da  fo  die  Namen  deutlich  ßark 
N 
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verftümmelt  find,  und  von  den  Abfchreibem  des  Pli- 
niws  noch  grpfsere  fentfiellungen  erfahren  liaben :  fo" 
dürfen  wir  uns  eben  nicht  wundern,  wenn  der  Vf. 
fie  nicht  erklärt,  oder  ihre  Erklärung  nicht  einmal  ver- 
fucht  hat.  An  Verbellerungen  einzelner  Worte  liefse 
fich  freylich  denken,  z.  B.  Calingae,  IWagadi  für 
Bolingae,  Megari;  aber  wer  mag  beftimmen,  ob 
nicht  fchon  Plinhis  folche  Verßümmelungen  vorfand ? 
Ungeachtet  feines  äufseren  Reichthums  lieht  alfo  Pli- 
nius  doch  den  Griechen  nach.  — -  Caput  IV.  De 
eis ,  quae  a  Claudio  Ptolemaeo  de  Pentapotamia  In- 
dienmemoriae  funt  prpdita.  Der  berühmte  alexan- 
drinifche  Geograph  hat  auch  die  Beschreibung  «Indiens) 
foweit.  es  feine  Quellen  erlaubten,  mit  mufterhafter 
Genauigkeit  entworfen,  fo  dafs  Plr.  L.  mit  leichter 
Mühe  die  entfprechenden  .  Sanfkritnamen  fand».,  Bey 
dem  hier  beendigten  gepgraphifchen  Theile  diefer  Schrift 
ift  es  uns  aufgefallen,  warum  Hr.  L*  wie  'früher 
Martnert  und  Heeren,  welche  Sanfkri  (quellen  nicht 
benutzen  konnten ,  von  den  verfchiedenen  griechifchen 
Nachrichten  ausging,  und  nicht  vielmehr  Einheit  und 
gleichmäfsige  Deutlichkeit  fuchend,  von  den  indifchen 
Nachrichten  als  dien  nächßen  anfing,  und  an  diefc  die 
.  zerftreuten  griechifchen  reihete.  Diefer  Gang  der  Un- 
terfucriung  ift  doch  der  einzig  richtige  und  iicherfle.  - — 
Caput   V»     De   rehifs   in   Pentapotamia   In  die a   olim 

äeßis.  Der  Vf.  Hellt  die  zerlireuten  Nachrichten  über 
ie  griechifche  Periode  zufammen*,  wobey  ihm  die 
Jiifioria  regni  Bactriani  von  «S.  Th.  Bayer  die  treff-* 
lichßen  DienAe  leiftete.  Zu  einigen  Aufklärungen  die- 
fer dunkeln  Periode  führen  die  in  der  neueften  Zeit 
von  Engländern  in  Indien  aufgefundenen  griechifch- 
bactrifchen  und  griechifch  •  indifchen  Münzen,  Von  de- 
nen befonders  eine  fehr  fchätzbare,  vom  Major  Todd' 
in  den  Tranfactions  of,  the  Royal  Afiatic  Society  bf 
Great  Britain  Vol.  1,  P:  2.  P.  313  befchriebene ,  die 
Herrfchaft  eines  Königs  Apoll&dotus  Soter  in  Indien 
und  Bactrien  aufs  er  Zweifel  fetzt.  Nach  den  Zufam- 
menAellungen  des  Vfs.  eroberte  bald  nach  Alexanders 
Tode  und  des  von  diefem  über  einen  grofsen  Theil 
des  Pendfchab  gefetzten  Porus  Ermordung  ein  Inder,' 
Sandracoitus  (eigentlich  Tfchandraguptas) ,  Fürft  der 
Praßer,  d.h.  der  örtlichen  Inder  am  Ganges,  das  gan- 
ze Pendfchab  nebft  vielen  Dißricten  dielTeit  des  Indus. 
Einer  feiner  Nachfolger  ward  von  Demetrius  beilegt, 
der  (ich  ein  grofses  Reich'  in  Arrachofia,  Pattalene  und 
dem  PenoTchab  erwarb j  zu  feiner  Zeit  beherrschte  je- 
ner Apollodotus  Bactrien  und  das  übrige'  Pendfchab, 
und  lein  Nachfolger  Menander,  nebft  Eukratides  der 
mächtigße  Befieger  der  Inder,  drang  bis  zu  dem  Jamu- 
na,  dem  weftlichen  Nebenflufs  des  Ganges,  vor,  und 
ftürzte  den  Thron  der  Prafier.  Die  Parther  und  bald 
die  Scythen  eroberten  feit  dem  J.  136  v.  Cb.  alle  diefe 
entfernten  griechifchen  Reiche,  und"  die  Gefchichte  die- 
let* Länder  linkt  faft  ganz  in  das  vorige  Dunkel  zu- 
rück. Doch  fcheinen  die  Scythen  fchon  vor  56  v.  CIu 
wieder  vertrieben  zu  feyn,  da  um  diefe  £eit  der  Scep- 
ier  des  Vikramadilja,  des  Cäfars  und  AuguAus  der  In- 
der der  Zeit  und.  der  Sache  nach,  fchon  alle  Theile 
des    nördlichen    Indien    wieder    vereinigt    zu  haben 


f  4 

fcheint.  — -  Caput  VI  De  memoria  Graecorum 
apud  Indos.  Da  die  Griechen  fo  lange  und  fo  mit 
im  nördlichen  Indien  herrfchten :  fo  fcheint  es,  die  In« 
der  hätten  in  ihren»  Werken  häufig  der  Griechen  Er- 
wähnen muffen,     Ihr  Andenken  fehlt  auch  nicht  ganz, 

'  die  Javanas,  d.  h.  Ionier,  Griechen,  werden  ak  tapfer 
und   gelehrt   in  indifchen  Gedichten   gefchildert,  aber 

'  nie   als  Herrfcher  Indiens   genannt.     Diefs  erklärt  fich 

•indefs,  ohne, dafs  man  es  aus  einem  Stolze  der  Inder 
abzuleiten  hat,  aus  der  Lage  der  von  den  Griechen 
beherr fchten  Linder.  Diefe  n6rdweftlichften  Gegenden 
im  Pendfchab  nämlich  find  von  den  Indern  ftels  als 
halbe  Barbarenländer  verachtet  3  ihre  Enjwphner  fchil- 
dem  ße  ab  rohe,  gefetzlofe,  die  Veda's,  Brahmauea, 
Kalten  nicht  kennende  oder  verunßaltende  Stämme, 
die   He    noch  heftiger  ha/Ten  als  ferne  Barbaren.    Und 

.  da    die  Griechen   nur    diefe    Gegenden    im   Pendfchab 
längere  Zeit   beherrfchten ,    wie    konnten   fie  von<fea 
Indern,  deren  Cultusr  fich  am  Ganges  und  inBen^a 
concentrirte/  als  Herrfcher  Indiens  angeführt  werden; 
Mit  diefer  gewifs  nicht  grundlofen  Vorfiellung  der  In- 
der  über   die    Völker    im  Pendfchab    (find    nicht  die 
Grenzvölkerfchaften  gewöhnlich  gemilcht,    roher  und 
von   dem  inneren   Haupivol^e   verachtet  ?)    hätte  aba 
der  Vf.  feine  hiftorifche  Darfteliung  beginnen  muffen, 
wenn  lieh  Einheit  und  geordneter  Fortfehritt  def  l> 
terfuchung   hätte   zeigen   follen.      lieber    den  Namen 
Javanas,  mit  dem    die  Inder  die  Griechen  benennen, 
findet  fich  nach  Janger  Un terfuchung  S.  60  der  Schluß: 
Hisce  expofitis  Jatis  apparet ,  nomen    Yavana  in  unh 
verjum'  fignificare   gentes   Indis   ab    oeeidente  fitas. 
Aber  was  kann  man  fich  bey  diefer  Beftimmung  über 
den  Urfprung    und  die  wahre  Bedeutung  der  Javcnai 
denken?     Bezeichnet  der  Name   alle    weltliches  Völ- 
ker, warum  werden,  die  Sacas  (Sacae,  Scythen),  P* 
radas    (Parther),  >Pahlavas    (Perfer)    und    andere  an 
.manchen  Stellen  der  alten  epi fchen. Gedichte  neben  4ei 
Javanas  erwähnt  und  von  diefen  unterschieden?   I*9 
einen  ähnlichen  Fall  zu  fetzen :   jetzt  nennen  die  Pei- 

fer   und  Araber  das  türkifche  Reich   ****  Rom,  da  es 

in  die  Stelle  des  oftrömifchen   trat  5,  aber  wer  **<$• 
den  jetzigen  Gebrauch  diefes  Worts  für  den  urfprüit; 
liehen   halten ,    und '  danach    feine   Bedeutung  beßü» 
men  ?   Vielmehr  find  die  Javanas  Aar  Inder  urfprüaj- 
lieh  nur  die  lonier,   die  Griechen,    w|e  diefer  Nan» 
Javan  fich  durch  das  ganze  alte  Alien  verfolgen  laftfj 
felbft  die  Hebräer  nennen,  die  Griechen  )\\,  unJ  didt 
Ausfprache,  welche  -man  fonft.  leicht  für  von  den  M 
forethen  aus  ]i>  "Icuv  verdorben  anfehen  könnte,  erhi 
durch  das  Sanfkrit  eine  nicht .  geringe  .Betätigung.  G*. 
brauchen  nun  die  jetzigen  Inder  dan  Namen  Javan*j 
im  weiteren  Sinne  für  die  Türken,   ja  für  alle  Eur**J 
paer,  woher  kann  diefs  kommen  als  ans  domGruaa^i 
.weil   die   indifche  Sprache    weiter  keinen  Namen  rnv^ 
ein    europäische*    oder    weit    im   VVeften    wobncn<i»| 
Volk  früher  kannte?     Daflelbe  Schickfal  hat  ja  i»  «H 
tan   und  neuen   Zeiten'  der   N^me  Indien  in  Eorop*i 
erfahren,  der  urfprünglich  vom  Sindhus,'  d.  h.  /na«*^| 
entlehnt,  allmählich  die  weiteiie  Bedeutung  erbiell* 
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Schon  in  die  feit  Capiteln  hat  de*  Vf.  mehrere  bis 
jetzt  nicht   gedruckte .  Sanfkritverfe    mitgetheilt :    ein« 
vollftäitdige  Epifode  aus   dem  fechften  Buche  des  Ma- 
habharata  unter  dem  Titel :  Bahikavarnana,  d.  h.  Be- 
fchreibung   der  Bahikas  im  Pendfchab,    giebt    er  im 
leUieu  Capitei  S.  63  —  91  nebft  dem  Sanfkrittext  über-, 
fetzt  und   erklärt.     Diefe  Epifode  ift  voll  von  demHafs 
und   der   Verachtung,    mit   der   die  Inder   am  Ganges 
diefe  Grenzvölker,    befonders  die  Bahikas,   verfolgen; 
iis  enthält' indefs  mehrere  geographifche  Notizen,  und 
fleht  infofern  hier  am  paffenden  Orte,     fl.ec,  aber  kann 
diefes  Stück,    welches  lieh  auch  äufserlich  leicht  fon- 
dert,    unmöglich   für  einen  alten  oder  ursprünglichen 
ßeftandtheil  des  Mahabharata  halten;  es  enthält  Volks- 
mährchtn,    von  einem  fpäteren  Compiiator  ohne  viele 
Kunft  gefammelt;  und  nirgends  zeigt  lieh  eine  fchöne, 
•mabepe  Poefie ,   wie  fie  z.  B.  in  dem  Bhagarad  -  Gita 
und  in  den  von  Mopp  herausgegebenen  alten  Stücken 
des  Mahabharata   Ach   findet.     Die   wichtigften  Stellen 
Kalte    neulich   fchon    Wilfon    in   der   vom   Vf.    fleifsig 
benutzten  Abhandlung  über  die  Gefchichte  Kafchmir's 
(Ajiatic  Heß   Fol.  15.  p.  1)  überfetzt;  d*r  Vf.  berich- 
tet bisweilen  fYilforis  Ueberfetzung,  gefleht  aber  feibit 
sieht  all«  Verfe  verftanden  zu  haben,  da  er  den  Text 
nur   «ras  einer  einzigen,    fehr  nach  I  affig  geschriebenen 
Parifer  Hand  fehr  ift  nehmen  konnte»     Das  clem  Vf.  un- 
erklärliche Wort   trikakudo  §L  17   möchte   allerdingt 
nicht    erklärt  werden  können;      Rec.    theilt   aber    die 
Worte  lieber  fo  ab:   gauri- ßri-kakudo ,    wo  der  paf- 
fende   Sinn   entlieht:    die   vorzüglichfiert  (vgl.  Wilfon' 
unter  kakud)  der  blonden  Frauen.    In  demfelben  -Ver- 
fe ift    ftatt    des   Annlofen  kurvati  wohl  kurdati  zu  le- 
fen :    die  Jeher zenden.     Sl.  10    verändert  der  Vf.  m>- 
zäfas  (ohne  Kleidung),  welches  Wilfon  gewifs  gelefen 
bat,  in  nxcäfas  für  anivafas,  nicht  des  «Sinnes  wegen, 
zu  dem  jenes  fahr  vortrefflich  pafst,  während  Rec.  we- 
der niväfas  für  Kleidung  (vä/as),  noch  das  privativ  um 
miva/as  je  gelefen  oder  in  Lexicis  gefunden  hat:  fon- 
dem  des  blofsen  Metrums  wegen.   Diefs'  indefs  fcheint 
d«m  Rec.    eine   genauere  Untersuchung    zu    verdienen, 
Fieylich  ift  die  etile  Sylbe  des  Dijambus    am  Schlufle 
des  Slöka  in  der  Regel  kurz :  aber  dem  Urfprunge  nach 
kann  fie  doch  auch  producirt  werden,  und  dafs  diefes 
lach  in  dem  gewöhnlichen  Sloka  (denn  in  den  Vedas 
p/chieht   es   fehr    oft,    nach    Afiat.    lief   Vol.  14.  p. 
7  ff-)    nicht  ganz  unerlaubt  und  unmöglich  ift)    zeigt 
i  Sl.   20.  50.  '51  in  eben  diefer  Epifode  und  der   ein- 
üne    Vers,   welchen  der   Vf.   S*  21   anführt).   Wozu 
Hb  eines  gewaltfame  Aenderung?     Da fs   die    votletzte 

e>e  des  Dijambus  fteis  kurz  feyn  und  bleiben  mufs, 
t  in  einem  allgemeinen  rhythmifchen  und  noth- 
Modigeii  Cefetz ;  aber  derfelbe  Rhythmus  erlaubt  auch, 
I*  tiefte  Sylbe  vom  Ende  zu  verlängern.  —  Der 
hlek  ift  gut  und  felbft  in  den  Sanfkrittexien  faft  feh- 
tfrey. 

E. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Bjenuuf  >    in  &-  Flittnerfchen  Buchhandlung :     Ueber 
<tfev?     Umgang    mit    Leidenden.      Seitenßück   zu 


Adolph  Freyherrn  v.Mnigge's  über  den  Umgang 
mit  Menfchen.  Von  Erneßine  von  KrojigJtm 
Mit  einem  Titelkupfer.  1826. '  XIV  und  457  S. 
8.     (1  Thlr.  12  grH) 

„Mit  heiligen  Gefühlen,  fagt  die  VerfaiTerin  in  dem 
Vorwort,  übergebe  ich  diefes  Buch  der  edleren  Menfch- 
heit.     Sein    Gegenftand   ift   zu   reichhaltig,    als  dafs  es 
leicht  möglich  wäre,    ihn  zu  erfchöpfen,  und  fchwie- 
riger  noch   ward   feine  Bearbeitung  in  dem  Gange  ei- 
nes Lebens,  dem  es  oft   an  Mufseftunden,  ungestörter 
Ruhe    und    fanfter    Befreyung    von    Sorgen    gebrach. 
Wenn   in d eilen   fchöne  Seelen   nur   einige  wahre  An» 
lichten  des  Lebens  Unglücklicher  daraus  ziehen,  und  fie 
in    ihrem    eigenen  Leben   zur  Hülfe,    zum  Troß  und 
Wohl  Leidender  anwenden:    fo  ift  diefe  Arbeit  vieler 
Jahre  reich,  belohnt ,  und  ich  darf  mit  fanftem  Dank- 
gefühl gegen  die  Vorf  :hung  mir  fagen ,  dafs  auch  die 
fchmerzhafien  Erfahrungen,    welche  das  Gefchick  mir 
zu    machen    auflegte,    nicht    zu   theuer   erkauft   wur- 
den.'' —     Rec.  hat  m  diefer  Schrift  ein  würdiges  Sei- 
tenftück  zu  Knigge's  Umgang  gefun8en,  das  dem  Zart» 
gefühl,    der   Menschenfreundlichkeit,    der   tiefen    Ein- 
richte ins   menfehliche   Herz,    der   vertrauten   Bekannt- 
feh aTt   mit    dem    täglichen    Leben    und  dem  gewöhnli- 
chen  Verhallen  der  Menfchen  gegen  unglückliche  Mit- 
menschen,   fowie.dcm    Fleifse    und    der   Um  ficht    der 
Vfrin.,  Ehre  macht.    Möge  das  Buch  reerjt  viele  Lefer 
finden,    die  feinen  Inhalt. beherzigen  und  dadurch  der 
Vfrin.    lohnen !     Rec.    befchränkt  lieh  darauf,    den  In- 
halt des   Buches  namhaft  zu  machen,  und  Eine,  Stelle 
aus    demfelben    mitzuteilen.      Inhalt:'    1)    Einleitung, 
2)  Kennzeichen    des    wahren    Leidenden,    3)  Achtung 
des*  Leidenden    für   lieh  felbft.  '  4)-  Ueber  menfehliche 
Leiden   im  Allgemeinen,    5)  Leiden   durch  Krankheit 
und  körperliche  Mängel,  6)  Dürftige,  7)  Arme,  8)  Lei- 
dende im  Alter,  9)  Leidende  in  der  Kindheit,  10)  Wai- 
fen    in    ihren  verfchiedenen  Verhältniflen ,    öffentliche, 
wohlthätige  Anftalten  für  fie.    11)  Wohilhätige  Anftal- 
ten  für  Kranke  und  Schwache.     12)  Edle,   verfchämte 
Arme.     13)  Witiwen   und  Waifen    edler  Männer  des 
Vaterlandes,    14)  Leiden,    die   durch  lieblofe  Urt heile, 
durch  Verleumdung  entßanden  oder  erfehwert  wurden, 
15)  Leidende,    deren  edle  Ablichten  vom  Glück' nicht 
begünftigt  find,'  gefunkener    Glücksftand,    gehemmte 
Thätigkeit,    Talent   bey    unglücklichen  Lebensverhält- 
niiTen,  16)  Freunde  als  Leidende,  17)  Feinde  als  Lei- 
dende,    18)  Leiden    unglücklicher   Ehen,    19)  Leideyn 
unglücklicher  Eltern ,    20)  Leiden    durch  den  Tod  ge- 
liebter   Angehörigen.     21)    Fürftenj    Verhaltnifa    edler 
Menfchen  freunde   zu   ihnen.     22)   Frühes     Gewöhnen 
zum  Theilnehmen  an  Menfchengiück   und  Menfchen- v 
leiden«    23)  Wie  weit  l^ann  und  darf  unfer  Mitleid  für 
.Unglückliche  gehen?     Bemerkungen  von  Hnigge  über 
dielen  Gegen ft and.  —     Darf  der  Gedanke,  dafs  es  Un- 
dankbare giebt,  Einflufs  auf  unfere  Wohlthätigkeit  ha- 
ben? 24)   Verhältnis  und  Pflichten  d/es  Leidenden  ge- 
gen Glückliche.    25)  Schlufs. 

Seite  99,    wo  von,  den  Leidenden  durch  körperli- 
che Mängel   die  Rede  ift,   fpricht  "die  Vfrin.  tröftend: 
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„Aticfi  Dtt,  gut**,  fanfte*  Mädchen,  betrübe  Dien  nicht, 
wenn  die  Natur  Deinem  Körper  das  holde  Ebenmafs 
feiner  Glieder,  den  blühenden  Reiz,  das  Gefallende 
vertagte,  das  gewöhnlich  als  ein  angenehmer-  Vorzug 
Deines. .  Gefehlechies  betrachtet  wird.  Schönheit  iß 
nicht  unumgänglich  nöthig,  um  liebenswürdig  zu  feyn. 
Deine  von  der  Natur  unbegünftigte  Gellalt  hielt  den 
feichten  Thoren  und  den  fchmeichelnden  Verführer 
von  Dir  ab;  fie  fieberte  alfo  Dein  Leben  vor  der  Reue 
über  eine  unglückliche  Verbindung,  vor  der  noch  bit- 
-  lereren  Reue  über  Verirrungen  des  Leichl/inns,  zu  wel* 
chefi  Schönheit  nur  zu  Vielen  Deines  Gefchlechts  die 
erftc  Veranlaflung  .ward,  und  vielleicht  auch  Dir  es 
geworden  wäre.  Der  Mangel  an  aufserem  Reiz  lehrte 
Dich  Vorzüge  fuchen  durch  Tugenden,  neben  wel- 
chen die  Schönheit  flüchtig  abblüht.  Deine  edlen  Ei- 
f;enfchaften  gaben,  Aatt  fchaaler  Bewundrer,  Dir  wei- 
e  und  liebende  Freunde;  die  vielen  gefahrbringenden 
Leidenfchaflen ,  deren  Quelle  die  weibliche  Eitelkeit 
Iß,  Hören  nicht  den  ftillen  Seelenfrieden,  den  Befchei- 
denheit,  Anfpruchloügkeit  und  Herzensgüte  Dir  ga- 
ben." —  Rec.  bedauert,  dafs'er,  um  nicht  zu  weit- 
läuftig  zu  werden,  nicht  diele  ganze  fchöne  und  troll- 
reiche Stelle  hier  mittheilen  kann, 

/•    'r*    O«  * 

.  Ilmenau,  ,b.  Voigf:  Die  jrüher  und  zum  Theü 
noch  herrfchenden  merhwürdigfien  Arten  '  des 
rcligiofen  Aberglaubens ,  mit  einigen  Bemerkun- 
gen zur  Beförderung  wahren  Chriftenthums  dar- 
ge Hellt  von  JL.  Haffe,  Prediger*  zu  Wasdow  in 
Mecklenburg- Schwerin.  1828.  VIII  und  102  S. 
kl.  8.     (lttgr.) 


In  emer  populären  Sprache  Seilt  der  Vf.  mit  Klar- 
heit  und   Lebendigkeit    die  »vbrzüglichflen  Arten  des 
Aberglaubens  in  Sachen  der  Religion  dar.    Ob  derftlbe 
gleich  in  der. Vorrede  nicht  angiebt,    für  wen  er  fem 
Buch  beftimmt :    fo   würden  wir  doch  kein  Bedenken 
tragen,  es  einfichtigen  und   verftändigen  Bürgers«  und 
Land- Leuten   In   die.  Hände    zu   geben,   um  fie  da- 
durch   zu   belehren,   und  ihnen  die  Gefahren,    denen 
der  Abergläub  ifche   ans  gefetzt  iß,    aufzudecken  j  damit 
fie  diefelben  vermeiden  lernen.     Der  Beschreibung  ei» 
ner   jeden   Art  von   Aberglauben    find    herzliche,   die 
Frömmigkeit   und   Seelengute   des   Vfs.    beurkundende 
Bemerkungen,  Ermunterungen  und  Betrachtungen  an- 
*  gehängt,   welche   mit    der  vorhergehenden  DarfteUung 
im   Zufammenhang   flehen.     Auch   ßeyfpiele ,   welche 
aus  dem  Leben  gegriffen  find,  fehlen-  nicht. 

Das   Buch   behandelt,    wie  auch   der  Vf.  in  dir 
Vorrede   bemerkt,   feinen   Gegenfiand  in  der  Orddnng 
wie  Bernhard;    und   es  wird  diefs  wohl  niemand  be- 
fremden.    Tief  eingehende  Betrachtungen  in  das  We» 
fen   des  Aberglaubens,   neue   Aüffchlüfle   oder  übern- 
Ich  ende  Refultate    wird  bey  einem  folchen  Buche  nie- 
mand   erwarten.      Aber    demungeaebtet    zweifeln  wir 
nicht,    dafs   daffelbe,    wenn  es   in   die  rechten  Hände 
Aommt,  vielfach  fegenereich  wirken  werde.     Der  Preis 
follte  aber,    für  den  allgemeinen  Gebrauch,  ermitiifi 
werden ,  wenn  wir  gleich  nicht  leugnen  wollen ,  daft 
man    mit   Druck    und    Papier   zufrieden    feyn    kann. 
Den  Inhalt  ausführlich   anzugeben,    ift  wohl  nicht  nö- 
thig,   weil   diejenigen,    welche   unfere    Anzeige  kfen, 
den  leiben  willen  werden,  wenn  wir  ihnen  fagen,  (Üb 
er  im  Ganzen  gar  nicht  von  dem  Bekannten  abweicht. 

O.  R. 
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Ai/fiRTHüMSKVNDi.  Kopenhagen,  b.  Schnbothe :  l/e- 
l>er  den  Werth  der  Mafse  und  Gewichte  der  alten  Römer, 
.hergeleitet  aus  den  im  kon.  Bourbonfchtn  Mufeum  in  Nea- 
pel befindlichen  Oricinalien,  von  Lucas  de  Samuele  Cag- 
nazzi,  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaffcen  Mitgliede.  Aus 
dem  Ifaliänifchen ,  von  J.  J.  Albrecht  von  Schönberg ,  Dr. 
d.  Med.  und  Ghir.  Mit  einer  Kupfertafel.  1828.  IV  und 
153S.    8.    (16gr.)   ( 

Hx.  "Dr.v.  Schonberg,  ein  «eborner  Dane,  der  aber 
fckon  feit  vielen  Jahren  einem  Militärhospital  zu  Neapel  als 
Arzt  vorfteht,  und  der  lieh  früher  fchon  durch  mehrere  ge- 
lehrte Abhandlungen,  z.  B.  über  die  Pefi  in  Noja  (1817) 
u.Aw.^vorih eilhaft  bekannt  gemacht  hat,  glaubte.mit  Grund, 
dafs  eine  fo  wichtige  Schrift,  als  des  berühmten  Cagnazzr 
auf  dem  Titel  genannte,  der  kön.  Akademie  zu  Neapel  vor- 

telefene,  Abhandlung  über  den  PVerth  tu  f.  w.  ift,  nicht 
lofs  von  folchen  Gelehrten,  welche  der  italiänifchen  Spra- 
che mächtig  lind,  fondern  auch  von  fo  vielen  Wiflenfch afts- 
männern  in  Dänemark  und  Deutschland,  denen  die  deut- 
fche  Sprache  geläufiger  ift ,  als  die  italiänifche ,  gelefen  zu 
werden  verdiene.    Daher  hier  der  nicht  oft  vorkommeade 


Fall,  dafs  ein  Däne  eine  deutfehe  Ueberfetzüng  von  einer 
in  italiänifcher  Sprache  erfchienenen  Schrift  liefert. 

Der  Inhalt  und  hohe  Werth  des  Original«  kann  aus  fro- 
heren  drTentliphen   Anzeigen  als  bekannt  vdransKefetzt  wer* 
den.    Der  Ueberfetzer  bemerkt  richtig ;    „Alle  Werke  üb« 
den  Werth  der  Mafse  und  Gewichte  der  alten  Römer  wo- 
den  bis  jetzt  als  unftatthaft  erklärt,  weil  He  alle,  mebrodd 
weniger,  den  wahren  Zweck  verfehlten  ,  nämlich:  die  Er- 
klärung derfelben  auf  Thatfachen  zu  begründen.     Dem  Vi? 
ftanden  aber  die  zu  Pompeji  gefundenen**   <auf  der  tafl* 
hängten  Kupfertafel  deutlich  bezeichneten)  ^,OrimiaIge^*£a* 
te   und  Mafse  zu  Gebot;  feine  Erklärungen  ruhen  alfoivl 
einer  lieberen  Grundlage,  und  der  .Streit  über  diefen  h£* 
effanten   Gegenßand    darf  folglich  von  jetzt  an  als  gefehlt** 
let  betrachtet  werden."    Ob,  die  Ueberfetzati£*treu  ift»^ 
über  lieht   dem  Rec. ,    der   die  Urfchrift  nicht  gefehes  k* 
kein  Urtheil  zu,     Dafs   fie  aber   fliefsend  ,    fchon  und  fa 
Genius  der  deutfehen  Sprache  fo  angemeüeu  ift,  als  ob* 
tüchtiger  Deutfcher  lieh  in  feiner Mutterfprache  ausgedrft» 
habe,  das   darf  er  verfichern.    Auch  verdient  der  w«rW» 
Druck  auf  reinweifsexn  Papier  alles  Lob..  $•*• 
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Bjrlik,  in  der  Scblefingerfchen  Buch-  und  Mu/ik- 
Handlung:  Gefchichte  der  Israeliten  y  feit  der 
Zeit  der  JUaccabaer  bis  auf  unfere  Tage,  nach 
den  Quellen  bearbeitet  von  J.  M.  Jofi,  Lehrer 
und  Erzieher  in  Berlin.  Siebenter  Theil.  1827. 
448  S.  Achter  Theil:  1828.  XIV  und  326  S. 
Anhang  449—484  S.  8.     (2  Thlr.  16.  gr.) 

[Vergl.  Erg.  Bl.  z.  Jen.  A.  L.  Z.  1820,  Na.  71— 74. 1 

Oanz  in  demfelben  Geiße,  in  welchem  uns  Hr.  J. 
die  erßen  6  Theile  der  Gefchichte  der  Juden  geliefert 
hat,  ift  auch  diefer  7te  und  8* *  gefchrieben.  Was  daher 
ron  ihnen  gilt,  gilt, auch  von  den  vorliegenden  Bänden. 
Dieftlbe  Genauigkeit  und  Auswahl  in  den  Ci taten, 
diefelbe  Benutzung ,  aller  ihm  nur  immer .  zu  Gebote 
flehenden  Quellen  zeigen  von  dem  regen  Fleifse  und  der 
grofsen  Thätigkeit  des  Vfs.  -  Man  lieht,  dafs  er  etwas 
Vorzügliches  leiden  wollte,  was  ihm  auch  nicht  mifs- 
lungen  jft. 

Oer  7te  Theil  enthält  den  Zeitraum  von  1320— 
1519»'  Das  22/?e  Buch,  welches  an  der  Spitze  lieht, 
beschäftigt  fich  mit  der  Gefchichte  der  Juden  -injien 
ckriftlichen  fVefir  eichen,  von 4  der  Hirtetiverfolgung 
an,  bis  zur  Vertreibung  derfelben  aus  Portugall  und 
Spanien.  —  Die  -Kreuzzüge  hatten  die  Idee  geweckt, 
daü  durch  den  Mord  der  Ungläubigen' Sünden  abge- 
büßt werden  könnten;  gleich  den  Rittern  im  Oriente 
Terfuchten  defshalb  Städter  und  Landleute  ihr  Heil  im 
Ocddenle,  und  zwar  an  den  Juden.  AU  Urfache  mufste 
ein»  ausgebrochene  Peil  dienen  ;  welche  die  Juden 
furch  Brunnenvergiftung  herbeygeführt  haben  follten. 
[n  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  ward  fehreck- 
ick  gegen  fie  gewüthet,  zu  gleicher  Zeit  auch  in 
Vavarra  und  faß  ganz  Spanien,  wo  der  Kenig  Alphons- 
U,  durch  einen  fonderbaren  Traum  aufgefodert,  ihnen 
chutz  an  gedeihen  liefs  S.  65.  IntereJTant  ift  der  Ju- 
jtneid   aus  der   damaligen   Zeit.     Wer  Don  Heinrich 

Cefen  iß,  bleibt  S.  24-  fehr  dunkel.  Gefetze  wur- 
zwar fortwährend  in  Spanien,  gegen  die  Juden 
jpgeben,  *iur  feiten  aber  ging  der  Druck  in  Graufam- 
Etit  über.  Im  Jahre  1385  unter  Johann  erhielten  die 
faden  die  Erlaubriifs  zur  Ruckkehr  nach  Frankreich, 
ro  feit  den  letzten  Verfolgungen  ihre  Zahl  fehr  nn- 
»deutend  war.  Privilegien  wurden  ihnen  ertheilt, 
nd  Gardien' s  gefetzt,  ohne  deren  Genehmigung  ihre 
rhaltenen  Rechte,  fel^ß  clurch  königliche  Verfügungen 
icht  wieder  aufgehoben  werden  durften  S.  34.  Carl 
befchützle  fie,  und  forgte  für  ihre  gefetzmäfsige 
/.  A.  JL.  Z:     1828. ;  Vierter  Band. 


Freyheit.  Auch  Carl  VI  that  Anfangs  ein  Gleichet, 
erzwang  aber  bald  beträchtliche  Geldfummen  von  ih- 
nen, und  erliefs  1394  die  Verordnung,  dafs  alle  Juden 
ungefäumt  das  Land  räumen,  und  unter  ficherem»  Ge- 
leite abziehen  follten.  Viele  liefsen  lieh  taufen,  noch 
mehrere  wanderten  aus.  Während  deflen  erklärte 
Don  Juan  I  in  Spanien  die  Juden  für  ein  königliches 
Gut,  welches  Niemand  an  tauen  dürfe.  Unter  der 
Regierung  feines  minderjährigen  Sohnes  Heinrichs  III 
brach  auerß  in  Sevilla,  und  bald  auch  in  vielen  an- 
deren Städten  ein  Aufwand  gegen  die  Juden  aus,  wo- 
bey  viele  derfelben  ihr  Leben  verloren.  'Vorzüglich  • 
litten  die  bekehrten  Juden  oder  die  fogenannten  neuen 
Chhften,  deren  Unglück  die  Einrichtung  der  Inquifitton 
vermehrte.  Diefe  fchon  bezweckte  die  gänzliche  Aus- 
rottung aller  Juden,  bis  das  verhängnifsvolle  Edict 
von  1492  9  welches  vom  31  März  bis  zum  31  Juli 
allen  Juden  Spanien  zu  verlaflen  befahl,  fie  wirklich 
vollbrachte.  G raufen  erregend  ift  die  Schilderung  desv 
Unglücks,  welches  dadurch  über  die  fpahifchen  Juden 
'herbeygeführt  wurde.  Schön  fagt  der  Vf.  S.  84: 
„Man  durfte  diejenigen  nicht  des  Geizes  zeihen,  die 
alle  ihre  Habe  den  drohendßen  Gefahren  blofs  Hellten, 
um  in  unbekannten  Ländern  eine  Heimath  zu  /uchen, 
wo  fie  Gott  ohne  Bild  anrufen  könnten;  nicht  mehr 
die  für  laßerhaft  erklären,  die  ein  leichtes  Mittel,  lieh 
und  ihre  Familien  in  Ehren  zu  halten,  aus fch lugen, 
um  ihr  Bekenntnifs  nicht  zu  ändern;  nicht  mehr  die 
als  knechtifche  Geißer  verachten,  die  fich  fo  fehr  über 
alles  Irdifche  zu  erheben  vermochten. "  Unter  den 
Auswanderern  befand  fich  auch  der  berühmte  Aber- 
banel,  welcher  nach  Neapel,  Corfu  und  unte~r  vielfa- 
chem Mifsgefchick  nach  Venedig  fich  begab,  .wo  er 
Aarb. 

Das  23/7*  Buch  enthält  die  ältere  Gefchichte  der ' 
Juden  in  Grofsbritannien  bis,  zu  ihrer»  Vertreibung  im 
Jahr  1290.  Durch  Wilhelm  •  den  Eroberer  wurden 
die  Juden  in  England  zahlreicher.  Sein  Sohn,  Wil- 
helm Rufus,  verpachtete  an  diefelben  fchon  die  Ein- 
künfte erledigter  Bifsthümer,  und  deflen  Bruder,  Hein- 
rich I,  unternahm  wenigfiens  nichts  gegen  fie.  Ge- 
drückt wurden  fie  unter  Heinrich  II,  und  ein  fchreck- 
liches  Blutbad  am  Krönungstage  Richard  Lowenherz's  un- 
ter ihnen  angerichtet,  fo  wie  man  fift  überhaupt  während 
diefes  letzten  Regierung,  mit  und  ohne  fein  Zuthun, 
hart  behandelte.  Johann  ohne  Land  marterte  und  mifs- 
handelte  fie  auf  das  Entfetzlichfie,  nachdem  er  Ae  An- 
fangs geduldet  hatte.  Heinrich  III  errichtete  eine  Be- 
kehfungsanfialt,  und  erprefste  ungeheuere  Summen 
von  ihnen,  ja  er  verfetzte  fitmmtliche  Judenfchaft  an 
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feinen  Brüder  Richard  von  Cornwallis.  Sein  Sohn 
Eduard  I  ahmte  dem  Beyfpiel  Frankreichs  nach,  und 
vertrieb  1290  alle  Juden  aus  'Großbritannien.  —  Uebri«* 
gen*  folgt  daraus,  dafs  die  Juden  handelten,  S.  138 
noch  nicht,  dafs  fie  alle  Wuchergefchäfte  aufgegeben 
hatten. 

Anders    war    der  Zuftand    der  Juden  in  Mittel- 
europa, befonders  in  Deutfchland,  welcher  im  24ßen 
Suche  fehr  genau  gefcfrüdert  wird.     Hier  wurden  Re, 
vermöge  der  VerfalTung  des  deutfchen  Reiches,  als  ein 
unmittelbares   Eigenthum   der   Kaifer-  betrachtet.      Er- 
laubten diefe  gleich  einzelnen  Va fallen,  Juden  zu  hal- 
ten,   fo  ftanden  fie  doch  ftets  unter  ihrem  unmittelba- 
ren Schutze.      Das    ältefte  Judenrecht    gilbt   uns   der 
Schwabenfpiegel  Cap.  258*     Ihre  Gelehrfamkeit  bell  and 
in  der  mehr  oder  weniger  fpitzfindigen  Auslegung  der 
Kabbalah.     Trefflich  ift   aus  den  druckenden  Verhält- 
nüTen,    in  welchen   die  Juden  lebten,   ihr  Charakter 
entwickelt  S.  220  fg.    In  Trier,  Metz  und  Cöln  wur- 
den  fie  von   den  erften  Kreuzzuglern  hart  mitgenom- 
men, defsgleichen  in  den  Donaüftädten  und  in  Ungarn. 
DaiTelbe  Loos  traf  fie  beyN  dem  2ten  Kreuzzuge.     Spä- 
tere Verfolgungen  waren  nur  particular,  und  befchränk- 
ten  fich   auf  wenige   Städte.      Die  grofse  Kirchenver- 
fammlung   zu   Wien,    wie  R^  S.  248  genannt  wird, 
war    kein    allgemeines    Condfium,    fondern   nur    ei- 
ne unbedeutende  Synode",  wenn  fie  gleich  durch  ihre 
Verordnungen   für   die  Juden   nicht  ohne  Wichtigkeit 
ift.      Nach   einem  langen  Zeiträume   der-  Ruhe    ward 
diefelbe  erft  1348  durch  den  Aufftand  gegen  die  Juden 
in  Frankfurt  a.  M.   und  Krems  geftort ,   welcher  bald 
wegen,  angeblicher  Brunnenvergiftung  fich  weiter  ver- 
breitete.     Neu  ift   Rec.   die  Huldigung   der  Goilnitzer 
Juden,    welche    fie    1417    (mufs   wohl  heifsen  1414) 
dem   Papfte    Martin  V    bey   feiner  Krönung  leifteten, 
der   dafür   fehr    billig    mit  ihnen   verfuhr.     In  Ober- 
italien blühten  damals  die  Rabbinenfchulen.     Obgleich 
von  Verfolgungen   in  Oefterreich   und  Sachfen   S.  287 
gefprochen  wird :    fo    wird   doch   durch  kein:  einziges 
Beyfpiel    diefelbe    in    dem    letzten    Staate    dargetban. 
Denn  Halle',    obfchon  Saxonum  genannt,    kann  den- 
noch nicht  zu  Sachfen,  gerechnet  werden.     Der  Schlufs 
über    die   Verhaitnifle   der  Rabbinen    ift    fehr    lefens- 
werth;  nur  begreift   Rec.   nicht,    wie    S.  306  Jofeph 
Kolon    „  feiner .  Natur  gemäß  milder"  genannt   wird, 
da  man  S.  311  lieft,  dafs  er  „fehr  bitter"  gefchrieben 
habe.      Ob   übrigens  -  deutfehe  Fürften  das  Gutachten 
der  Rabbinen  über  zweifelhafte  Rechtsfälle    eingeholt 
haben,   wie  S.  216  behauptet  wird,  dünkt  Ree.  felbft 
fehr  zweifelhaft.  * —    Die  angehängten  'Beylagen  ,*  von 
denen  die  erfte  noch  zum  2  Inen  Buche  gehört,  enthal- 
ten weitläufige  Citate  und  Berichtigungen.     Intereflant 
find    die   Verzeichuiffe    der   Rabbinen,    befonders    der 
fpanifchen,    und  die  Angabe  der  vorzüglichften  Städte, 
in  welchen  fich  Judengemeinden  befanden. 

Wir  kommen  zu  dem  aehfen  Theile.  Je  näher 
die  Gefchichte  des  Juden th ums  unferen  Zeiten  rückt, 
dtßo  mehr  gewinnt  fie  an  Interefle.  Ift  fie  gleich 
zuweilen  faß  dunkler  "noch ,  als  in  den  früheren :  fo 
lieht    fie  doch   immer    in   einer  näheren  Verbindung 


mit  dem  Zuftande,  in  welchem  wir  diefes  in  alle 
Welttheile  xerftretne  Volk  gegenwärtig  erblicken.  Hr. 
Jofi  führt  in  diefem  Theile  die  Gefchichte  der  Israe- 
liten in  der  Chrißenheit  bis  zum  Jahre  1740,  im 
Reiche  des  Islams  aber  "bis  auf  die  jetzige  Zeit  fort. 
Sein  Fleifs  und  feine  Gründlichkeit  verdienen  auch 
hier  dankbare  Anerkennung» 

Das  2b fte  Buch  enthält  die  Gefchichte  der  Juden 
in  den  muharnedanifchen  Reichen ,  feit -dem  Ende  du 
morgenländifchen    Patriarchats ,   bis   auf  die  neuefit 
Zeit.    .Unter  Alhakem  1007  —  1020  wurden  in  Syrien 
und  Aegypten    die  Juden    und   Chrißen  hart  verfolgt 
Doch   blieben    die    erften   immer    fehr  zahlreich,  in 
Paläßina  wurden  fiö  von   den  Kreuzzuglern  fehr  be- 
drängt ,   und  ihre  Synagogen  nach  der  Eroberung  toi 
Jerufalem    verbrannt.      Di6   Juden    beschäftigten  fidi 
hier,   wie  in  den  Abendländern,  viel  mit  der  hnntj- 
wÜTenfchaft,  und  jüdifche  Leibärzte  waren  nicht  feilen. 
Der  S.  12   beginnende   Auszug   der   Reifebefchreibmj 
des  H.  Juda  Alcharifi  ift  fehr  weitfehweifig  und  % 
weilig.      Wozu  können* uns  die  blofsen  Namen  eins 
Menge  von  Juden,  welche  um  das  Jahr  1230  lebtet, 
dienen,    wenn   fie  übrigens  fich  durch  nichts  herrar- 
thaten?     Das  Urtheil  diefes  Reifenden  über  die  Dicht 
kunft  feiner  GlaubensgenoAen  in  Aegypten  [„ich  fafae, 
fagte  er  biblifch  (? !),  wie  die  Aegyptier  fie  (dieMufe) 
notzüchtigten"]   S.    14  ift    eben    fo  uhbiblifch,  ib 
unedel  j    hätte   alfo   füglich    wegbleiben  können.   Bey 
der    grofsen    Volkerbewegung    der    Mongolen   finden 
wir  jüdifche  Aerzte  unter  denfelben ,  und  wahrfcheifr 
lieh   find   fie.  mit   diefer   ungeheueren   Menfchenmaüa 
m  alle  Gegenden   Aliens  zerftreut   worden.    Der  /** 
lehrten  Juden  im  Morgenlande  waren  wenige  —  «ü 
gar    keine.     —     Ein  regeres   wiflenfchaftlichw  Leben 
nehmen  wir  in  der  Berberey  wahr.      In  dem  bw»*h- 
harten  Aegypten   blühten  Sehnten ,    vorzüglich  zu  h- 
hirah,    von   Maimonides  geftiftet.      Die  grö&ten  Va« 
dienfte    namentlich    in   der  Verteuerung  des  Juj«** 
Unterrichts   erwarb   fich   R.  Simon    in  Algier  im  An- 
fange des  löten  Jahrhunderts.     Die  Berberey  Vanl  * 
Zufluchtsort  der  vertriebenen  fpanifchen  und  parnipfr 
fifchen.  Juden.      Sie  bliebet!  hier   nicht  ohne  Einfbi 
und    im  Jahre    1789    war    ein  Jude  Eliah  Lewi« 
Marokko   Premierminifter.     Rec.    fügt  hinzu,  dafs  i« 
December    1823  der  Kaifer  zu  Fez   dem  Juden  Mar 
Ben  Macnin  ein  Monopol  für  den  Ausfuhrhandel  g»» 
und   ihn    zum  General  -ConfuI  bey   allen  chriftlichg 
Mächten   ernannte.      Im  Juni  1819  rettete  ein  IsrieH 
das  Leben  des  Kaifers  bey   einem  Aufßande  der  W 
vinz  Glava ,    welche  unter  dem  Kronprinzen  fich  «■ 

Eörte,  wobey  der  Kaifer  die  bekannte^  GranfamW 
eging,  allen  gefangenen  Glavanern  mit  den  La* 
ftocken  ihrer  eigenen  Gewehre  die,  Augen  ausßecWJ 
zu  laden.  In  Tetuan,  Tanger  und  Mogador  find* 
Juden  überaus  zahlreich.  Vgl.  Steins  Handbuch  * 
Geographie.     5te  Auflage.     T.  III.  S.  446  fg. 

Die   Literatur   der   Juden    im    türkifchen  Ra 
war  nicht  gering,  wozu  die  Vertreibung  derfelben 
den  Weßreichen    unßreitig  viel   mitwirkte.    Die  I 
hinen  behaupteten  ihr  Anfehen ;   man  e/wähite  &  a 
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Schiedsriebtern}  nnd  gehorchte  Ihnen,  ohne  dazu  ver- 
bunden zu  fey*.  Von  den  Türken  wurden  fie  gegen 
Erlegung  eines  Ehrlichen ,  wohl  oft  willkühriich  be- 
ftimmten  Kopfgeldes  geduldet*  Die  Paläftfnenfifchen 
Juden  waren  und  find  fo  arm,  dafs  fie  meift  Collecten 
in  fremden  'Ländern  fammeln  müfbn,  um  daflelbe  zu 
erlegen. 

Da*  $&fie  Buch  umfafst   die  Sectengefchichte  in 
der  Befchreibung  der  Nicht- Rabbinüen  und  anderer ; 
abweichender  Gemeindet*.      S.  97   giebt  Hr.  J.   fein 
Urtheil  über  das  Wefen  der  Religion  auf  eine  Weife 
ab,  mit   der  wir  durchaus  nicht  zufrieden  feyn  kön- 
nen.    „Religionsangelegenheiten,  fchreibt  er,    wollen 
nicht  durch  den  prüfenden  Verßand  erfafst  feyn,  und 
gehen    nicht    durch    die    gewöhnlichen"  Denhgef et  ze 
ins  einem  Geilt  in  den   anderen  über«     Ein  tiefes  Ge- 
fühl fucht   hier  feine  Befriedigung,    nicht  durch  logi- 
sche   Entwicklung    einzelner    Begriffe,    nicht    durch 
langfam  zu  erwerbende  Willen fch ah,  fondern  —  durch  . 
kühne  Anregung,  die  den  Geilt  mit  überzeugender  Ge- 
walt   ergreift  u.  f.  w."-     Das   Gefühl    wird   demnach 
als  die  Quelle  der  Religion  aüfgeftellt,  und  wahrschein- 
lich   auch    als    das  Kriterium    derfelben  angenommen. 
Ein  Princip,  das  die  Prüfung  fcheut,  kann  nie  als  ein 
foiches  betrachtet  werden*     Verfleht  Hr.  J.  unter  dem 
dunkeln  Ausdrucke  „Religionsangelegenheiieu"  das  Be- 
dor  falls»  einer  Religion,  die  Sehni'ucht  danach:  fo  muü, 
nach   unferer  Anficht,     diefeibe  nothwendig   aus  dem 
gefammten  menfchlichen  .Geifte ,  nach  feinem  Verftan-" 
de ,    Gefühle  und  Willen    hervorgehn.     Der  Verstand 
facht   Befriedigung   der  Erkenn  tnifs,    das   Gefühl  Be- 
tätigung  feiner   Ahnungen,    der    Wille   Gefetze    und 
Regeln,    um   mit  lieh  felbft  nicht  in  Widerfpruch  zu 
treten.     Nicht  auf  ein   einzelnes   Vermögen   darf  fich 
untere  rieugiofität  gründen,  fondern  auf  alle  zugleich, 
auf  den  V et  Hand  wie  auf  das  Gefühl,  auf  das  Gefühl 
wie  auf  den  Willen.    —    Wenn  daher  Hr.  J.  S.  98 
behauptet:    „dafs  die  Symbole  einer  religio fen  Gefeil- 
khaft,    wilTenfehaftiich   erprobt,    fehr    wohl    als   die 
gröfste  Thorheit   erfcheinen  können,   ohne   darum  für 
ihre  Verehrer    die   überzeugende   Kraft    zu    verlieren, 
und  ohne  darum   weniger  heilig,    d.  h*  Mittel  zur 
wahrhaften  Religioßtät   zu  feyn :    fo   geben  wir  den 
erften  Satz  fehr  gern  zu,  müßen  aber  unbedingt  leug- 
nen ,      dafs  wahrhafte    Religioßtät    aus   etwas  wiflen- 
fehafUich  ab   Thorheil  Erprobtem  hervorgehn  könne. 
Selbft   mancher  Aberglaube  ift   nicht    ohne  gute  Wir* 
fangen;    darf  man   ihn  wohl  aber  defshalb  mit  wah- 
m  Religiofilät  verwechfeln  ?    —    SehV  lefenswerth-ift 
Ha  Gefcnichte  der  Sabbathäer  und  ihres  Stifters  Schab- 
h*hai  Zewi.     Diefer    talentvolle  Mann  -war  im  Jahr 
ItlS    zu    Smyrna  geboren,   und   fpielte  die  Rolle  des 
Meffias   mit  ausgezeichnetem  Glücke.     Nach   wunder« 
Betten   Schkkfalen  fafste  er'nothgedrungen  den  fonder- 
taten   Entfchlufs,  zum   Islam   überzutreten.     Dennoch 
Stierte  fein  Anhang  unter  den  Juden  fort,  da  er  die- 
**l  Schritt   für.  ein   lieberes  Kennzeichen    feines  MeP 
.^berufs  ausgab»     Er  Itarb  in  Belgrad  1677.     Manche 
e$\tage    vvurden   von   ihm   verändert   und  neue  dafür 
"*£efiüirf.     Seine  Lehre   war  Judenthum  mit   Chri' 


ftenthum  und  Mnhimedarrismtis  vermifcht;  den  Tal- 
mud erkannte  er  nicht  an.  Polen  und  Deutschland 
befafsen  viele  von  feinen  Anhängern,  unter  denen  be- 
fonders  R.  Nehemiah  Hajun  nnd  Jacob  Frank  (geft 
zu  Offenbaren  1788)  fich  auszeichnen.  Von  den  Karäern 
.  und  Samaritanern,  in  fo  naher  Verwarldtfchaft  fie  auch 
mit  den  Juden  ftehen,  ift  nichts  Wichtige)  zu  bemer- 
ken. "  Auf  der  ma) ab arifchen  Küße  findet  man  endlich 
tioeh  Juden,  welche  von  den  gewöhnlichen  Rabbini- 
ten abweichen.  Wir  bitten  hier  noch  den  Vf.  zu 
vergleichen  Notißas  dos  Judeos  de  Cochim.  Amfter* 
dam  1681,  und  Fra  Paolino  Reife  nach  Oftindien,  in 
dem  Magazine  der  merkwürdigften  neuen  Reifen, 
Berlin  1798.  T.  XV.  S.  109.  Dafs  Juden  im  Inneren 
von  Afrika  leben,  fcheint  Hr.  J.  zu  bezweifeln,  kann 
aber  wohl  nicht  geleugnet  werden.  Doch  fch  einer* 
fie  dafelbft  in  keinem  hohen  Anfehen  zu  ftehen,  da 
man  dem  bekannten  Reifenden  Mungo -Park  verfi- 
cherte,  dafs,  wenn  er  auch  ein  Chrift  fey,  er  doch 
ein  hellerer  Menfch  als  ein  Jude  wäre.  Vgl.  tieften 
Reifen  in  das  Innere  von  Afrika  überfetzt  von  RenneL 
Hamburg  1799.    S.  232. 

Das  11  fie  Buch  befchäftigt  fich  mit  der  Gefchichte 
der  Juden  in  der  Chrifienheit  von  der  Regierung 
Karls  V  bis  zur  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen 
1740.  Eine  mildere  Denkungsart  gegen  diefes  gedruck- 
te Volk  gewann  nach  und  nach  die  Oberhand.  Papft 
Pius  V  duldete  fie  nur  in  Rom  und  Ancona,  und 
Carl  VL  vertrieb  fie  aus  Neapel,  Unter  ihren  Denkern 
zeichnen  fich  befonders  R.  Afariah  del  Roffi  aus  Man- 
tua  und  R.  Abraham  Fariffol  (gewöhnlich  Perifol)  aus 
Avignon  aus«  Mit  den  Chriften  wurden  Streitfchrif- 
ten  gewechfelt,  da  getaufte  Juden  oft  die  gehäfligften 
Verläumdungen  verbreiteten.  Unmöglich  kann  jedoch 
Rec.  zugeben,  dafs,  wie  S.  205  behauptet  wird,  durch 
diefe  Streitigkeiten  erß  die  chrißliche  ReligionsUhre  zur 
Hunde  der  Juden  gelangt  feyn  folL  —  Die  Refor- 
mation hatte,  aufser  den  Vortheilen  einer  freyen  Denk- 
art nur  wenig  Eiriflufs  auf  die  Juden.  Ferdinand. I 
und  Maximilian  II  waren  ihnen 'nicht  gewogen,  und 
in  Brandenburg  wurden  fie  1571  heftig  verfolgt.  Här- 
ter noch  war  ihr  Schickfal  in  Frankfurt  a.  M-'  1614, 
und  in  Worms  1615,  wo  der  Pöbel  ihre  Wohnungen 
ßürmte,  die  Synagogen  niedenrifs,  und  fie  aus  der 
Stadt  vertrieb.  Kaiferliche  Gefetze  verfch äfften  ihnen 
bald  Gerechtigkeit  und  Entfchädigung.  In  Ungarn, 
Böhmen  und  Polen  wurden  Re  bald  mehr  oder  min- 
der gedrückt.  Ein  Irrthurh  ift  es  wohl,  wenn  H*  /. 
verlichert  S.  220,  dafs  das  belagerte  Prac  1648  von 
den  Kaiferlichen  entfetzt  worden  fey,  wobey  die  Ju- 
den fowohl  durch  ihren  Beyßand  bey  der  Veftheidi- 
gung,  als  durch,  das  Zeigen  der  kürzeAen  Wege,  äu- 
fserÜ  thätig  gewefen  wären.  Prag  wurde  nur  durch 
die  Kunde  des  Friedens  von  Königsmarks  Eroberung 
befreyt,  da  er  bereits  fchon  die  kleine  Seite  inne 
hatte.  —  In  den  Niederlanden  finden  wir  viele  aus 
Portugall  und  Spanien  vertriebene  Juden.  Aus  der 
erßen  Gemeinde,  die  befonders  im  Rufe  der  Gelehr- 
famkeit  ßand,  ßammt  auch  Spinoza.  England  geftat-. 
tete    ihnen    unter  Cromwell   und   Karl   II   wiederum 
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freyeir  Zutritt  Nicht  unbedeutende  Niederlaffungen 
cjerfelben  finden  fich  in  Nord-  und  Süd -Amerika,  na- 
jaentlich  in  Surinam  und  Südcarolina«  —  Das  fol- 
gende 12le  Capitel,  die  Gefchichte  der  Sabbatheifchen 
Umtriebe,  gehört  offenbar  zu  der  früher  abgehandel- 
ten Sectengefchichte.  Wir  finden  keinen  Grund,  diefe 
' Verletzung  zu  rechtfertigen.  Da»  13 te  Capitel  fehlt 
fowohl  im :  Inhalts verzeichnifle,  als  im  Buche  felbft. 
Gut .  gefcbildert  iß  die  Vertreibung  der  Juden  aus 
Wien  und  den  kaiserlichen  Crblanden  unter  Leopold  I 
und  ihre  Aufnahme  in  Berlin  und  der  Mark,  wenn 
Wir  gleich  das  Ausreifsen  der  Zunge  bey  geringen 
Vergehen  ,  nicht  Unannehmlichkeiten  nennen  wurden, 
uüelche  einzelne  trafen.  Grofac  Feuersbrüvfte  zer  Hörten 
.die  Judenftädte  zu  Frankfurt  a.  M.  Nikelsburg  und 
Prag.  Die  Sehlufcbemerkungen  über  das  Wefen  der 
deutfehen  Juden  find  nicht  ohne  Werth.  Die  Frage, 
warum  die  Juden  nicht  Chriften  geworden  Und,  beant- 
wortet Hr.  f.  mit  einer .  anderen :  Welches  Volk  ift 
durch' Unterricht  bekehrt  worden?  Uns  dünkt  aber 
doch,  dafs  das  Ghriftenthum  nur  auf  diefe  Weife  in 
der  Welt  fich  verbreitete.  Der  Vf.  geht  ferner  ftets 
davon  aus,  d*fs  ein  jeder  Uebertritt  zum  Chrißenthu- 
me  auf  einem  erheuchelten  Bekenn  tnifle  beruhe ,  ge- 
fleht aber  doch<S.  323  felbft  zu,  dafs  die  Bemühun- 
gen eines  $ r agenfeil  nur  bey  den  Juden,-  die  früh 
durch  Unterricnt  zum  Nachdenken  gewöhnt  waren, 
hätten  Früchte  tragen  können.  Wahr  ift  es,  die  Is- 
raeliten in  ihrer  damaligen  Lage  hatten  kein  Intereffe 
für  höhere  Wiflenfchaften.  Ihre,  freylich  durch  die 
Noth  erzeugte,  'fchmuzige  Gewinnfucht,  ihre  oft  nicht 
zu  leugnende  Unredlichkeit,  mit  einem  Worte' ihr 
allgemeiner  Schachergeilt  machten  fie  den  Chriften  ver- 
liefst. Was  früher  Noth  bey  ihnen  war,  ward  durch 
die  Länge  der  Zeit  Liebhaberey.  —  Mehrere  Jahr- 
hunderte dürften  noch  vergehn,  ehe  diefer  Charakter 
•ine  fette  höhere  Richtung  erhalt.  —  Der  Anhang 
S.  450 — 484  Enthält  Belege  und  Rabbinen  -  Verzeich- 
nifle,  welche  dem  Israeliten  nicht  unangenehm  feyn 

werden.  ^  "  ,  ' 

Was  die  Schreibart  anlangt,  fo  bedauern  wir, 
dafs  der  Vf.  zu  fahr,  nach  ungewöhnlichen  Tropen 
und  Worten  hafcht,  was  ihm  oft  mifsglückt,  z.  B. 
S.  2  Entfetzensbild.  10  Häufigkeit.  62  erlauchter  Geilt. 
103  das  Ghriftenthum  zerßampfen.  166  fie  wetzten 
ihren  Geiß.  202  den  Ueberflufs  der  Juden  ausfpeien.* 
205  Jüdifchheit  (vermuthlich  nach  Chriftenheit)  u.  f.  f. 
Im  8ten,  Bande  iß  der  Stil  reiner  und  fliefsend.  Nur 
wiedirholentlich  (S.  47)  iß  uns  aufgefallen.  Aber  an 
Druckfehlern  iß  auch  in  diefen  Bänden  kein  Mangel, 
von  welchen  wir  aus  dem  7ten  nur  S.  65  Jeans  für 
Juans.  71  Aus/t  f.  Angfi.  ib.  Quadatauiwir  f.  Qua-  , 
dalquivir.  78  farquemada  f.  Torquemada.  96  Sie  f. 
Sein.  140  Prokektor  f.  Prorektor.  197  Geieit  f.  Ge- 
leit. 230  Rabbienen  f.  Rabbinen.  235  vis  f.  vir  —  aus- 
zeichnen. Aus  dem  achten  Bande  wollen  wir  nur  die 
falfch  gedruckten  Nomina  proprio  bemerken,  da  fie 
den  damit  unbekannten  Leier  lehr  ßören.  S.  6v  Afri- 
kiah    liefs    Afrika.      S.  26    Miquenez    1.    Mequinez. 


101  Zevi  1.  Zetoi.  172  Sanfandig  L  Sanf anfing. 
Mumgo  I.  Mungo.  Tunibuctu  I.  Torhbuctu.  S.  210 
Narmann  1.  Naemann.  S,  299  Eifenmerger  L  Eiforh 
menger.    Ebend.  Jablowskjr  1*  Jablonsky. 

._  Endlich  mufs  noch  im  fiebenteh  TheHe,ein  four 
derbarer  Sprung. von  S.  312  auf  S.  385  bemerkt  wer- 
den, welcher  fehr  ßörend  ift,  weil,  nach  diefer ßt» 
ftimmung  der  Seitenzahl,  die 'Anmerkungen  des  7tea 
Bandes  dem  6ten  fchon  mit. angebunden  werden  müA 
fen.  —  Druck  und. Papier  find  wie  bey  den  früh* 
texr  Theilen. 

R.  D.  N, 

LITERATURGESCHICHTE. 

Lzipzio,  in  der  Hinrichsfchen  Buchhandlung:  Ver- 
zeichnifs  der  Rächer,  Landcharten  u.  f.  w.,  wel- 
che vom  Januar  bis  Juni  1828 'heu  erfchiena 
-  oder  neu  aufgelegt  worden  find ,  mit  Bemtrknt 
der  Bogenzahl,  der  Verleger  und  Preife  in  fäcKL 
und  preufl*.  Cour.,  nebft  anderen  literarifchen  No- 
tizen  und  einem  wiflenfchaftlichen  Repartoriud. 
Sechzigfte  Fortfetzung.  Angefertigt  von  Joh.  P. 
Thun.    1828.  XXX.  und  230  S.  &  (8  gr.) 

Diefes   fett  dem  J.  1797  halbjährlich  erfcheineiuk 
Verzeichnifs  hat  fich  allmählich  fo  vervollkommnet,  nni 
wird  von  Gelehrten  fpwohl  als  von  Buchhändlern  fitf 
ein   fo  brauchbares  rfülfsmittei  zur  Ueherficht  des  un- 
mittelbaren literarifchen  Bedarfes  anerkannt,   dafs  wir 
es   für  zeitgemäß»  halten,   deiTelben  nunmehr  auch  in 
diefen  Blättern  zu  erwähnen,   und,   wo, möglich;  Nef- 
fen  weitere.  Verbreitung    zu  befördern.     Voraus  geht 
ein  fogenanntes  Repertorium,  welches  nach  eintr  jä- 
ten fyßematifchen  Rubricirung  der  Hauptfächer  di*Vfr* 
fader  nennt-,   welche   in  jedem  Halbjahre  ihr  Fach  in 
Schriften  bearbeitet  haben,  und  auf  die  Seitenzahl  da 
darauf  folgenden  alphabetifchen  Verzeichniites  verweilet 
Diefes  zweyte  Verzeichnifs,    in. welchem  wir  ehern» 
nicht  feiten  Lücken  fanden,    ift  feit  her,  wie  wir  ans 
fortgefetztem    Gebrauche    verfichepi    können/  immer 
vollftändig'tr   geworden  /  und  vorzüglich  auch  didureh 
brauchbar,  dafs  nächft  der  Angabe  der  Bogenzahl  nid* 
blofs  die  Titel  felbft  (wie  fich  verlieht)  vollftändig  * 
gegeben,   föndern  auch  die  Bücherpreife  mit  Genaoi|- 
keit  beygefügt  find.     Dann  wird  auch  oftmals  auf  atf 
früher  Erschienene,  verwiefen,  So  wie  auch  feit  &ffl 
J.  1826   die  ausläudifche  Literatur   in   lebenden  Spra- 
chen ins  wiffenfchaftUche  Repertorium    aufgenommen 
worden  iß.     Man  findet  demnach  hier  jedenfalls  Mehr, 
als   in  dem  fogenannten  Leipziger  Alefskatalog ,  <«* 
man,   bis  etwa  auf  "das  leider  fehr  unzuveriäffige  Va> 
Zeichnila  dar  künftig  herauszugebenden  Bücher,  wo» 
ganz   entbehren   könnte,   wenn   fich    eine  folche  Ein- 
richtung treffen   liebe,   dafs  diefes  Hinrichsfcht  Vi* 
zeichnifs  der  neuen  literarifchen  Producta»  zeitiger,  «J 
feither,   und   fchon  zu  Anfang  jeder  Meffe  ans  Lid* 
träte. 

L.  M.  L. 
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nler  allen  Völkern  des  gebildeten  Europa's  ü 
vohl  keines »  das,  nach  fo  vielen  Stürmen  trauriger 
Umwälzungen,  in  den  jüngft  zurückgelegten  zwölf 
Jihrerf  an  feine  National  -  Ausbildung  fo  viel  ge- 
wandt, darin,  fo  viele  wüTenfchaftliche  Fortfchriite  ge*, 
macht,  und  felbft  mit  fo  vielem  Ruhme  in  diefer  oder 
;toer  abftracten  Wiflenfchaft,  z.  fi.  in  der  Metrolo- 
gie, Geodqfie  und  Geographie,  ftufserß  bervorftechen- 
de,  befonders  auf  Theorie  und  Praxis  gegründete  > 
Fortichritte  gemacht  hat,  als  das  franzöfifche,  das  in* 
wißenfchaftlicher  Hinßchi  gegenwärtig  Ach  zum  Lehr» 
meißer  der  Holzen  Britten  empor  gefchwungtn.  Die 
blofse  Anzeige  des  vorliegenden  ganz  vorzüglichen 
Werks  wird  diefes  Ur  theil  von  Neuem  betätigen. 

Diefer  neue   Attas  enthält  nämlich,   auber  dem 
faaber.nnd  trefflich  geftochenen  Figuren- Titel,  auch 
noch  ein  prächtig  typographifch  —  abgedruckte»  Titel« 
blatt,  —   4  illuminirte  Blätter  nach  Art   des  Atlaffes 
von    Le   Sage'  (bekanntlich   der  treue  Gefährte*   und 
Sichwaller  •  von   Napoleon  Buonaparte,  —  Graf  von 
Las  -  Cafai);    dann  einige  chronologiCcne  und  biogra- 
fhifche  UeberfichUtaf ein ,   um  die  Gefchichte  der  re- 
präienJatircn  Monarchie  in  Frankreich ,    in  *  wenigen 
Stunden,    iypographifch  zu  durchlaufen*     Demnächft 
folgen   die  Charten  an  und  für  fich  felbft.     Das  erfie 
matt  enthält:     Charte  constitutionnelle   de   France, 
cempare'e*    aux   Constitution    des   Peuples   d'Europe 
et  tfAmerique*     Diefe    follte   durchgängig   etwas   ge- 
taner   feyn.      Sie   enthält  die . Hauptpuncte  aller,  zum 
flttil    noch  gültigen   Verfaflungs-  Urkunden  aller  in- 
ttd    anfsereuropaifchen  Länder  und  Staaten."    Zuletzt 
r blicht  man  das  Ideal  des  reinen  und  wahren  Despo- 
bmns  ,  der  nur  blofs  nach  Alien  gehört,  und  dafelbft 
U  Haufe    ift:     die   Türkey!   —      Die    übrigen,  drey 
3urten  muffen,  den  Franzofen  von  ungleich  größerer 
telenturjg  feyn.     Denn  fo  enthält  die  ztbeyte  Charte^ 
feu    Tableau  gSrtealogiaue  et  historique  des  Priniee 
t  des    Rois  de  la  Maison  de  Bourbon.     Dann  folgt 
m  Gefchichte   der' Minifter  in  Frankreich,  feit  Hein- 
fa&  IV  bis  auf  Carl  XII.     Die  dritte  Charte  iß  ganz 
fein   der  Paixskaxnmcr  gewidmet   Sie  enthält:  1)  die 
^Onologifche  Lifte  aller  darauf  Bezug  habenden,  — 
'Vieris     der  ^Könige    von   Frankreich   erlaufenen    Or- 
)7|^ianzen.    2)  Die  Reglements  der  Kammern.  3)  Das. 
P^afeetifche   Verzeichnifs    der   in  Paris  jetzt  noch  le- 
*^    ji.  L~  Z.     1828.     Vierter  Band. 


benden  Pairs»  fowie  4)  die  Namen  der  feit  1814  bis 
1827,  beide  einfefaliefslich ,  in  Frankreich  geworbenen 
Mitglieder' des  verfafluagsmälsigen  franzöüfchen  Ober- 
Haufes.  Dagegen  kommen  5)  die  Namen  der  jetzt 
noch- lebenden  (Sogenannten)  kaifer liehen  Pairs.«  (Das 
find  folche  Mitglieder  des  Parifer,  eigentlich  franzö- 
üfchen Staats -Oberhaufes,  die,  während  der  bekann- 
ten hundert  Tage,  in  welchen,  durch  die  Wieder- 
kehr Napoleons  von  Elba,  eine  kurze  Zwifchen- Re- 
gierung erfolgte,  in  welcher,  durch  den  Machtfpruch 
des  gesunkenen  Corlikaners,  —  mehrere  Pairs  ernannt 
wurden,  die  Ludwig  XVIII  ruhig  fitzen  liefs,  die,  -— 
wie  bisher  der  Erfolg  gezeigt  hat,  —  die  Wohlfahrt 
des  Vaterlandes,  gleich  ihren  Collegen,  eifrigft  zu  be- 
fördern fich  beftrebt  haben.)  Endlich  wird  6)* die  An- 
zahl der^  Jjiier  ebenfalls  wieder  namentlich  aufgeführ- 
ten Pairs,  welche  durch  die  konigl.  Minifter,  —  be- 
fonders unter  dem  gefallenen,  ehemaligen  Wortfüh- 
rer Villele,  — .ernannt,  und  nach  und  nach  in  Frank- 
reich auf  einander  gefolgt  lind« 

Die  vierte  Haupt  Charte  zeigt,  —  zum  Befchlufs 
des  Ganzen t  —  die  Namen  der,  in  der  Kammer  der 
Abgeordneten,  Sitz  und  Stimme  habenden  National- 
Repräfentanten ,  und  die,  von  .denfelben  von  Zeit  zu 
Zelt  erlaflenen  Wahl  •  Gefetze.  —  Befonders  zeichnet 
•fich  hierin  vorzüglich  aus  die  Chambre  intruvable, 
wobey  die  Gründe  angeführt  find,  warum  diefe  Be- 
hörde, durch  v  die  denkwürdige  .  Ordonnanz  Königs 
Ludwig  XVIII,  unerwartet"  aufgelöß  worden.  Endlich 
folgt  noch  die  Chronologie  der  Minifter,  in  Bezug 
auf  die,  in  den  verfchiedenen  Zeiträumen,  von  der 
'Nation  periodifch  ernannten  Mitglieder  der  Deputa- 
ten »Kammer,  die  man  von  jetzt  an,  ganz  im  Geifte 
der  Verfaflungs  -  Urkunde  .  wirklich  conftitutionell 
anfehen,  und  als  Grundfäulen  des  Staatsgebäudes  er- 
klären kann.  ' 

Den  Befchlufs  macht  ein  typographisches  Tableau 
aller  86  Departements,  worein  das  franzöfifche  Reich 
geographisch  vertheilt  ift.  :—  Das  Ganze  wird  für 
den  unerhört  niedrigen  Preis  von  16  Franken  ver- 
kauft, indem  in  Frankreich  kein  Kupferftecher  und 
Nachdrucker  das  rechtliche  Eigenthnm  des  gelehrten 
und  fcharffinriigefi  Hn.  von  Mancy,  die  fchöne  Frucht 
feines  Fleißes,  weder  ftehlen,  noch  rauben  darf* 

Q.  J.  J.  B. 

Quedlinburg  und  Leipzig,  in  der  Emftfchen  Buch- 
handlang:    Geographifche    Blumenlefe,  ■  enthal- 
tend:   Befchreibungen  fchöner  Gegenden,    merk- 
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würdiger  Nahlrfcenen,  feltener  Thiere  und  vor- 
züglicher Kunftwerke;  Schilderangen  der  Völker, 
ihrer  Sitten  und  Gebräuche,  und  Erzählungen 
von  denkwürdigen  Sehlachten.  Ein  intereßantes 
Hulfsbuch  für  Lehrer  .und  Lernende  bey  dem 
Unterrichte  in  der  Geographie.  Erlies  Bändchen. 
Die  Schweiz.    1828.     X  u.  128  S.    8.     (10  gr.) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel: 

Merkwürdigkeiten  aus  der  Schweiz,  enthaltend: 
eine  fiefchreibung  des  Landet,  des  Schweizervol- 
kes und  feiner  Sitten  und  Gebräuche,  Schilderun- 
Sen  intereflanter  Gegenden  und  bewundernswür- 
iger  Naturfcenen,"  und  die  Erzählung  von  dem 
Urfprunge  der  Eidsgenoßenfcfiaft  in  den  beiden 
vorzüglichfien  Freyheitsfchlachten  der  erßen  Eids-. 

fenoflen.    Ein  unterhaltendes  Lefebuch  für  jeden 
rebildeten« 
•  •  «  * 

Reo.  mnfs  den  Lefer  wohlmeinend  warnen,  dafs 
•r  fich  durch  diefe  weitläufigen,  —  offenbar  als  Lock- 
fpeife  vorgefetzten  t-  Titel  diefes  Büchelchens  nicht 
etwa  taufchen  lafle,  und  in  demfelben  eine,  wenn 
auch  nicht  vollständige,  doch  fyftematifche  Befchrei- 
bung  der  Schweiz  erwarte.  Wie  wäre  es  auch  m6g- 
lig,  auf  fo  wenig  Bogen  eine  vollständige  Schilderung 
der  zahllofen  Merkwürdigkeiten  der  Schweiz  zu  lie- 
fern? —  Auch  die  Nachfätze  auf  beiden  Titeln :  „Ein 
interefiantes  Hulfsbuch  für  Lehrer  und  Lernende  bey 
dem  Unterrichte  in  der  Geographie",  und:  „Ein  un- 
terhaltendes Lefebuch  fü/  jeden  Gebildeten",  mufs 
Rec.  als  etwas  anmafsend .  bezeichnen.  Den  erßen 
Zweck  drückt  der  ungenannte  Vf.  auch  in  der  Vor- 
rede befcheideh  durch  folgende  Worte  aus:.  „So  er- 
scheint denn  hier  das  erfte  Bändchen,  wodurch  der 
Herausgebet  Lehrern  —  die  doch  gewöhnlich  mit  Ge- 
schäften überhäuft  find  —  den  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie in  etwas  zu  erleichtern,  den  Schülern  aber 
angenehmer  zu  machen  hofft."  —  Aber  Rec.  mag 
keinem  Lehrer  der  Geographie  anreihen,  deflelbe  als 
ein  Hulfsbuch  beym  Unterrichte  zur  Hand  zu  neh- 
men. Denn  es  iß  erftüch  in  der  Thai  an  wirklichen 
geographischen  Geaen Händen  äufserft  arm ,  und  zwey- 
tens  find  die  ausfuhrlichen  Schilderungen,  deren  fich 
liier  einzelne  Gegenden  zu  erfreuen  haben,  nicht  al- 
lein und  meißens  wörtlich  aus  folchen  Werken  ent- 
lehnt, die  keinem  mit  der  Geographie  Vertrauten  un- 
bekannt find,  oder  wenigAens  unbekannt  feyn  follten, 
fondern  auch  nicht  füglich  zum  mündlichen  Vortrag 
geeignet,  der  fich,  wie  Rec.  nicht  anders* weifs,  im 
erften  und-.zweyten  Curfus  blofs  auf  das  Wichtigste 
beschränken  mufs,  und  keinesweges  auf  Gemälde 
fehöner  Gegenden,  impofanter  WafTerfälle,  entzücken* 
der  Fernfichten  u.  f.  w.  ausgedehnt  .werden  darf. 

Da  ferner,  —  wie  aus  dem  Inhaltsverzeichnifs 
näher  hervorgeht,  —  nur  einzelnen  Gegenden,  und 
zwar  gerade  folchen ,  denen  gewöhnlich  jeder  Reifende 
zueilt,  das  Glück  zu  Theil  geworden  ift,  hier  maierifch 
gefchildert  zu  feyn :  fo  möchte  auch  jeder  wirklich 
Gebildete  bey,  einem  Lande,  über  welche*  fo  reichhaltige 


Werke  vorhanden  find,  Schwerlich  fich  mit  fo  mage- 
rer^ Kofi  begnügen.  Der  Grund ,  den  der  Vf.  in  der 
Vorrede  angiebt,  dafs  er  nämlich  ein  wohlfeiles  Lefe* 
buch  habe  liefern  wollen,  ift  zwar  nicht  ganz  haltbar 
weil  auch  dem  unbemittelten  Gebildeten  mehren 
Wege  offen  flehen,  feine  Wifsbegierde',  ohne  fich 
theuere  Werke  felbft  enfchaifen  zu  muffen ,  zn  be- 
friedigen, doch  ehrenwerth;  nur  hätte  er  auch  be- 
scheidener feyn,  -und  feine  Compilation  nur  ein  Lefe- 
buch für  den  gebildeten  Bürger  und  Landmann  be- 
nennen follen :  denn  dielen  Rang  mufs  Piec. ,  wen 
er  unparteyifch  feyn  will,  dem  Büchelchen  an  weifen. 

Uebrigens  mufs  noch  Rec.  darüber  feine  Verwiro» 
derung   an   den  Tag  legen,    wie  der  Vf.  bey  fo  zahl* 
reichen    und  reichhaltigen   Werken  —  er   macht  ia 
der   Vorrede  nicht  weniger  als  12  Werke,  worunter! 
Ebel,  Meiner ,  Meißner f  Matthifon,  Zfchokke,  Frit 
derike  Jßrun  u.  L  w. ,   namhaft,    die   er  benuW ia- 
hen will,    —  es  hat  über  fich  gewinnen  können, fei- 
ner Arbeit  eine  fo  geringe  Ausdehnung  zu  geben, 

Das    vorliegende  Bändchen  begreift  37  AbfciniiKs, 
von.  welchen  nur  die  eilten  4  oder  &  der  Geograph»  i 
augehören.     Von  diefen  foli  hier  nur  der  erfte,  wü 
eher  den  ßölzen  Titel  führt :  „Jiurze  Befchreibung  dir ) 
Schweiz  mit  ihren  Bergen,  Thdlerh,  Seen  widFluße^ 
etwas  näher  beleuchtet  werden ,  theils  weil  er  als  <K»  i 
Grundlage  des  Ganzen  gilt,  theils  weil  er- der  einujr 
ZU  feyn  fcheint,    der,  feiner  Zufammenftellung  nach, 
ganz  aus  der  Feder  des   Vfs.  gefloffen  feyn  meg,i» 
dem    alle    übrigen  Abfchnitte   nur  entweder  würtlkk 
abgefchriebene  Bruchftücke    oder  höchftens  zufamnKfr 
gesellte  Auszüge  aus  grösseren  Werken  find 

Ohne    über    die    Lage,     Ausdehnung,   GfßM«V 
Arealgröfse,  Volkszahl,  Eiqtheilung,  Verfaffunj  %l >■ 
nur  ein  Wort  zu  erwähnen,  beginnt  der  Vf.  nul  einer 
fahr    flüchtigen,    auf  44  Zeilen    zufammengeiofctn« 
Natiirfchilderung  des   Landes,   und  geht  nun  zureV 
fchreibung    der   Berge   über,    welche  aber  fo  drolaj 
und  ungeographifch  ift,  dafs  Rec  he,  des  Speise*** 
'gen ,   dem  Lefer   nicht   vorenthalten  mag.    Sie  lfftf 
wörtlich    alfo:     „Die    merkwürdigsten    Gebirge  et 
.Schweiz  find:   das,  Juragebirge   (Leberberg)  am  6e>| 
ferfee;    die/e  Bergkette   erftreckt  fich  bis  Scnafhaut^ 
ihre  höchfte  Spitze  —  der  Jura,   3000  Fufo  hock 
verliert  im   Sommer   den  Schnee ,   weil  fie  fich  niÄ 
zur  Höhe   der  Schneelinie  erhebt.  —     Die  Lepoi 
neralpen  mit  dem  St   Gotthard,   9800  F.  hoch. 
ift   von  faft   eben  fo  hohen  Gletfchern  umgeben, 
die    furchtbare   Reufs   Und   der  Tefftn  .entfpringen  ai 
demfelben.      Eine   anejere   beträchtliche  Bergkette 
eben    die  Julifchen    Alpen  aus,    welche  von  dem 
Herberge;  dem  anfehnlichßen  darunter ,  den  J»fl 
haben.     In  der  Berggegend  des  Julier-Bergs  lieht  n 
alle    4   Jahreszeiten   in   einem   kleinen  TbaJe  rerr 
Wenn    in    den    Thälern    die  Frühlingsblumen  L 
verwelkt  find :  fo  kommen  Rm  hier  erft  hervor,  y 
die   Pflanzen  fich   in   d>r  einen  Gegend  ia  der  ich 
Aen  Frühlingsblüthe  zeigen  ,  ift  eine  andere  fchon 
Sommerblumen  und  Pflanzen  bedeckt.    Gegen  MW 
nacht  aber  Hellen  fchreckliche,  auf  einander  gethuri 
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jSisbtrge    den  -tiefßeri  Winter  Tor.  —     Ein  anderes 
rnächtiges  Gebirge  iß  der  Bernina,  weither  die  furch- 
tevlichße  Eisgegend  der  ganzen  Schweiz  enthält.     Vier 
Sfondtn  weit  fieht  mvn  weder  Gras,  noch  Laub,  f an- 
dern nur  Schnee  und  Eisberge,  und  die  ganze  Gegend 
iß  in  einer   Länge   von    3  Meilen  völlig  unfruchtbar 
und  unzugänglich!   —     Andere,  berühmte  Gebirge  der 
Schweiz   find:     das    Fnrliagebirge ,     die  Panninifchen 
("foll  wohl  heifsen  Penninifchen  ?]  Alpen  mit  dem  St. 
Bernhard,    der   Grimfelberg  und  der  Titlis  im  Engel- 
bergerthale  über  10,000  Fufs  hoch ;    der  Simplon ,  der 
Monte  rota,  14,518  Fufs  hoch,  das  Finßeraarhorn  und 
fiele  andere«  Der  höchfle  aber  von  allen  iß  der  Mont- 
blanc in  Savoyen."  -—  *  Wie  viel  Unrichtigkeiten  und 
fchvrankende  Angaben,  find ,  in  diefen  wenigen  Zeilen 
enthalten!     Reo.   will  weiter  nicht  rügen,    dafs    dem 
Jura,  anßatt  ihn  ab  einen  Nebenzweig  der  Alpen  dar- 
zoftellen,   hier  der  erfie  Platz  angewiefen  worden  iß; 
er  will  auch  da*  Unbeßimmte  in  der  Längenerßr  eckung 
diefes  Gebirgs  nicht  tadeln ,   obfchon  es  richtiger  klin- 
gen würde :   diefe  Bergkette*  erßreckt  fich  vom-  Genfer- 
fee  )#ng>  der  Weßgrenze  der  Schweiz  bis  zum  Rhein 
hinunter ,  und  hängt  in  S.O.  durch  den  Jurat  mit  den 
Lepontinifchen   Alpen   zufammen.     Aber  fragen  muh- 
et, wo   der   Gipfel,    welcher  hier  befonders  mit  dem 
Namen    Jura   belegt  iß,    zu   fuchen   fey,   und   fragen 
mnk  er,   ob  der  Vf.  auf  der  Seite  der  Schweiz  wirk- 
lich keinen  mehr,  als  3000  F.  hohen  Gipfel  des  Jura 
kenne«   —     Im  Cahton  Neuenbürg  —  der  im  Büchel- 
ehen  übrigens  gar  nicht  vorkommt,  —  find  ja  allein 
4  Gipfel  von  4,384  bis  4,957  F.   Seehöhe  zu  finden. 
Höchlich   mi/s  billigen   mufs  Rec.  ferner,   dafs  der  Vf. 
£fir  nichts  über  die  Alpen  im  Allgemeinen  gefagt,  und 
deren  Haupttheile ,   fo  weit  folche  der  Schweiz  ange- 
hören,   — -  es  find  diefs  bekanntlich  die  Penninifchen« 
Lepontinifchen  und  Rhätifchen  Alpen,  faß  ganz  unbe- 
rührt ~gelaAen ,  und  kaum  die  zwey  erßen,  ohne  etwas 
über   ihre   Ausdehnung  zu  erwähnen,   namentlich  an- 
geführt   hat.     ,Kann    man    dagegen    wohl   in   einem 
Buche,    wo   Ebel  als   eine  Hauptquelle  paradirt,  eine 
(chulerhaftere     Eintheiluug     der     Alpen     vermuthen? 
Wird    wohl   ein  Primaner  die  Juhfchen  Alpen  in  die 
ich  weit   ver  fetzen,   und   deren   Namen*  von  dem  den 
Ihütifchen  Alpen  angehörigen  Julier  ableiten?     Wird 
iin    folcher   wohl   den   ebenfalls  innerhalb   der  Rhäti- 
chen   Alpen  liegenden  Bernina,  fowie  den  zur  Kette 
ler    Lepontinifchen  -Alpen   gehörigen  Furka,  mit  dem 
lange    befonderer    Gebirge    beehren?     Wird   endlich 
in   Primaner   nicht   den  Grimfel   und  das  *Finßeraa& 
torn    den  Lepontinifchen,    den  Simplon  den  Penn  ini- 
chen und  den  Titlis  den  Rhätifchen  Alpen  zutheilen? 
Jnd    wie   kommen    der   Julier  und    der  Bernina,  die 
loch    beide  keinesw£ges  zu  den  höchßen  Alpengipfeln 
ehören,  zu  der  Auszeichnung,  in  einer  fo  flüchtigen 
)arfieliung    fo    weitläufig    beschrieben    zu    werden? 
hid   palst  das  Meiße,    was  hier  als  eine  ungewöhnli- 
le  Sonderbarkeit  angemerkt  iß,  nicht  auf  alle  in  die 
egion   des   ewigen   Schnees  hinaufreichenden  Alpen- 
örner?  —    Unter  den  Thälern  werden  nun  das  Gha- 
iouny*    [gehört    eigentlich  nicht  'hieher,],    Lauter- 


brunnen-, Hasli-,  Entlibncher-,  Orludeiwald-  und* 
Urferü-  Thal;  unter  den  Seen  [wo  der  Bodenfee  rein 
vergeflen  iß,]  der  Züricher-,  VierwaMfiadter-,  Bieter-, 
Neüenburger-  und  Genfer-  See y  und  unter  den  Flüf- 
4en  Rhein,  Aar,  Renfs,  Rhone  und  Teilin  genannt, 
und  zum  Theil  kurz  beschrieben,  und  damit  endigt 
fich  die  ganze  Befchreibung  der  Schweiz. 

Schon  aus  diefem  Brnchßücke  geht  wohl  mehr  als 
hinreichend  hervor,  dafs  der  ungenannte  Vf.  kein  Geo- 
graph vom  Fache  Tay n  könne.  Dieb  bethütigen  auch 
die  folgenden  Abfchnitte  als :  die,  erfie  Geftolt  der 
Schweiz,  wo  der  Vf.  felbß:  „nach  Johann  von  Mül- 
ler" beygefetzt  hat;  das  Schweizervolk,  wo  etwas 
über  das  Heimweh,  den  Kuhreigen,  die  Spiele,  den 
Zußand  der  Wiflenfchaften  und  Künße,  des  Handele 
und  der  Indußrie,  und  die  Viehzucht  gefagt  wird; 
Tracht  und  Schilderung  einzelner  Bergvölker  (Jic!}, 
in  dem  fich  aber  der  Vf.  blofs  auf  Schilderungen  der 
Tracht  der  Sennen  im  Schächenthale,  der  Fefikleidung» 
der  Unterwaldner,  der  Tracht  und  des  Charakters  der 
Bewohner  des  Haslithals  und  der  Prettigauerinnen  be- 
lohränkt ;  —  •  das  Sennenmefen. 

Die  folgenden  29  Auffätze:  Bereitung  der  Schweb 
xerkäfe;  Gletfcher  ;  Lauminen  und  Schneefiürme; 
Bergßürze;  'der  Fön  oder  welfche  fVindj  Saum* 
thier  ;  da*  Murmelthier  ; ,  die  Gemfe ;  der  Gemfen- 
Jägers  der  Lämmerg eyer ;  der  Steinbock;  das,  Glü- 
hen der  Alpen  j  der  Sonnenaufgang  auf  dem  Alois  j 
die  Ausficht  vom  Alhis  bey  der  Hochmacht ;  der 
RheinfaU  bey  Schaf  häufen  ;  der  Neusbach;  die  Pifi 
fevachef  der  Bielerfee  mit  der  Petetsinfel;  Joh.  Ja- 
cob Rouffeau;  [wie  deflen  Biographie  fich  hieher  ver- 
irrt hat,  fieht  Rec.  nicht  ein,  denn  deflen  kurzer  Auf- 
enthalt auf  der  Petersinfel  konnte  dazu  kein  Recht 
verleihen,]  das  Chamounythal j  Auffindung  deffel- 
ben  durch  Windham  und  Pokok;  erfie  Erfiergung  des  * 
Montblanc  durch  Baccatund  Balmat>  Erfietgung 
des  Montblanc  durch  Saujfare;  Anficht  des  Mont- 
blanc von  Mont  Breven,  der  Montenvert  und  das 
Eismeer;  der  Simplon  mit  der  Runfifirafse;  Reife 
über  den  Gotthard,  das  Urnerloch,  die  'Teufels- 
brücke;. Hospitien  ;  der  Luzernerfee9  die  Tellspfattef 
das  Grütli,  Ruf sn acht,  Wilhelm  Teil  —  enthalten, 
wie  fchon  die  Ueberfchriften  befagen,  theils  Brnch- 
ßücke aus  der  Naturgefchichte,  theils  Schilderungen 
fchöner  Gegenden,  und  beurkunden,  dafe  der  Vf.  ein 
gröfserer  Liebhaber  entzückender  Naturfcenen,  als 
Geograph  iß.  —  Den  BefchluXs  machen':  Urfprung  . 
der  Eidsgen offenfchaft ,  welcher  nur  das  Bekanntefie 
wiedergiebt,  und  %  kurze  Schilderungen  der  Schlach- 
ten bey  Sempach  und  bey  Murten,  in  welchen  man 
auch  nichts  Neues  finden  wird. 

Der  Vf.  verfpricht  in  der  Vorrede,  diefem  Band- 
eben  noch  5  andere  folgen  zu  laßen,  welche  die  übri- 
en  Länder  Europa's  auf  gleiche  Weife  fchildern  foi- 
en.  Sollte  der  Verleger  bey  diefem  Bändchen  .wirk- 
lich feine  Rechnung  finden,  und  deflen  Fortfetzung 
unternehmen:  fo  machte  Rec.  dem  Vf.  freundlich  an- 
rathen,  in  Zukunft  das  Reingeograph if che  fo  viel  als 
möglich  bey  Seite  zu  Hellen,  und  fich  blofs  auf  Dar« 
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ftelfafi*  roit  NattLrmei-kwurdigkeiten  und  Gemälden! 
reizender  Gagendan  zu  befchränken.  Denn  derglei- 
chan  Auszüge  aui  größeren  Werken  finden  immer 
ihre  Liobhaber. 

t)as  Papier  ift  gut  nxid  der  Druck  rein ,  auch  £aü 
ganz  fehlerfrey;  *  • 

.   /  W.  O.  M.  '       . 

MjiODEBirao,  lu  Rubach:  Lehrbuch  der  Militär  < 
Geographie  /von  Europa,  eine  Grundlage  bey 
dem  Unterrichte  in  deattfchen  Kriegsfohulen ,  von 
'  A.  G.  Hahnzog ,  Dirulonsprediger  und  Mitdi- 
rector  'der  Kriegtfchule  in  Magdeburg. .  Zweyter 
TheiL    1823.    S.  401  — 1116.    8. 

fVgl.  Jen-  A  L.  Z.    1820.    No.  168,3  e 

Seitdem  der  erde  Theil  diefes  Werkes  erlchienen 
ift,  hat  man  lieh  wohl  *  darüber  vereinigt,  dats  die 
Militärgeographie  —  in  fofem  ße  überall  »als  befon- 
dere  Wiflenfchaft  zu  betrachten  . —  nicht  fo  vorgeira- 
en,  werden  dürfe,  wie  es  vom  Vt  gefchieht,  näm- 
ich  ohne  alle  Rückficht,  auf  politische  Grenzen  und 
Staats  verhältnÜTe  *  auch  ift  durch  die  Schriften  von 
Benichen  und  Meineehe  der  Beweis  praktisch  geführt 
worden ,  dafs  es  auf  andere  Weife  und  zwar  nutzba- 
rer gefehehen  könne.  Legt  man  die  VerhältnüTe  der 
Staaten,  wie  fie  eben. beliehen,  zum  Grunde,  und 
widmet  ihnen  diejenige  Rückficht,  welche  fie  bey 
Weitem  mehr  verdienen ',  als  die  Unzahl  kleiner 
Flutschen,  Wege  u.  f.  w. :  fo  wird  allerdings,  eine 
bedeutende  Anzahl  diefer  Flüffe,  Paffe  u.  £  w.  unbe- 
achtet bleiben  müiTen,  wenn  das  Volumen  des  Buchs 
nicht  übermäßig  werden   föll;    nach  Rec.   Ueberzeu« 

Ewig  ift  diefe  aber  eher  Gewinn  als  Veriuft.  Er  be- 
lagt die  Militär -Lehranftalt,  wo  der  Gefchmack  oder 
irregeleiteter  Eifer  der  Lehrer  die  Zöglinge  nöthigt,  all» 
diefe  Dinge  dem  GedachtnhTe  einzuprägen,  ohne  al- 
len Erfolg,  als  beyan  Examen  damit  zu  glänzen,  und 
fie  binnen  Jahresfrift  zn  vergelten;  es  fcheint  ihm 
völlig  genug,  wenn  in  der  Schule  nur  im  Allgemei- 
nen die  grofsen  Umrifle  gegeben  werden,  denn  die 
genaue  Kenntnifs  der  militärifchen  Beziehungen  eines 
Landes  wird  nutzbar  nur  durch  das  Studium  feiner 
Kriegsgeschichte  erworben/ 

Hienach  können  wir  uns  auf  die  Bemerkung  be- 
fchränken,  dafs  der,  Vf.  in  dem  vorliegenden  Bande 
Ungarn  und  die  europäische  Türkey,  Italien  mit  den 
Infein ,  Frankreich,   die  pyrenäifche  Halbinfel,  Grofs- 


laritamnen,  Danemark,  Schweden  und  Norwegen, 
Kufsland,  Polen  und  Preußen  in  seiner  fchon  Dekann. 
ten  Weife  und  mit  dem  Fleifse  behandelt  hat,  wo. 
von  er  bereits  im  erften  Theile  hinlängliche  Proben 
gegeben.  Am  Schlufle  findet  fich  ein»  ftatiftifche  Ue- 
herficht  der  europäifchen  Staaten,  welche  dem  Mangel 
4er  Methode  nicht  abhelfen  kann;  *in  Regiftar  erleich- 
tert den  Gebrauch  des  Buches« 

Um  indefs  zu  beweifen,    dafs  wir  daffelbe,  trotz 
gänzlich    abweichender  Meinung    in  der  Hauptficht, 

felefen  haben,  mögen  folgende  Bemerkungen  über 
Einzelnes  Platz  finden ,  welche  leicht  vermehrt  wer« 
den  könnten.  Die  Schlacht  von  Turin  fiel  nicht  am 
7  Februar,  Xondern  am  7  September  vor;  über  du 
Treffen  bey  Lodi  mufs  fich  der  Vf.  befler  unterrich- 
ten, wozu  wir  ihm  die.  „Europäifchen  Annalen"  Jahrg. 
1816,  6tes  Heft  empfehlen«  So  gut,  wie  die  Schladrt 
von  Saeile  (Fontana  fredda),  hätte  wohl  auch  diefe- 
riihmte  Verteidigung '  von  Genua  (1800)  undfo 
Schlacht  von  Galdiero  (1805)  einen  Platz  rentiert. 
Die  Schilderung  der  Vendee  ift  wörtlich  aus  dem 
„Milü.  Tafchenbuche"  2ter  Jahrgang,  entnommen, 
wobey  es  auffallen  mufs,  dafs  der  Vf.  hinfichllich d« 
Gefchichte  des  Kriegs  auf  Beauchamp's  elendes  Bück 
verweift,  denen  gänzliche  Unbrauchbarkeit  ihm  die 
benutzte  Quelle  doch  dargethan  haben  muhte.  Die 
Spanier   verwandeln   das  Col  der  Franzofen  keines«* 

fes  in   Coli,   fondern  nennen  einen  folchen  Pab  flets 
*uerto;    auch   fchreiben  üe  nicht  Pyreneos,  fondern 
Piri-  oder  Permeos.     Dafs  in  Oefterr eich  10,000  Mann 
Garden   aller  Waffen  feyen,    war  uns   ganz  nen;  es 
giebt   dort  gar  keine  Garden  im  gewöhnlichen  Sinne, 
fondern  nur  einige  fchwache  Abtheilungen  Leibmcbe, 
Was  über  die   Ergänzung   der  Öfterreichifchen  Armee 
getagt    wird ,    ift   unvollftändig »    denn   man  hat  »wb 
frey  willige  Werbung,  —  und  unrichtig,  denn  die  fcnV 
lafiung   erfolgt  nicht   „von   Zeit  zu  Zeit  nach  GsA* 
finden  der  höheren  Stabsoffiziere",  fondern  fobald  k 
Soldat  feine   Capitulation   ausgedient   hat?      Mit  dea 
gröfsten  Erßaunen    Laien  wir  bey  Preuffen  S.  - 1035- 
„Die   Bürger    bezahlen  die  meinen  Abgaben  an  da 
Staat,  und  find  durch  Finanz*  und  Krieg« -Verfaß 
auch  durch  ftädtifche  Abgaben  gedrückt";  noch  mw 
aber  befremdet  die  auf  der  folgenden  Seite  hefindü* 
Angabe ,    dafs  in   Prolinen  die  Thronfolge  in  mens» 
eher  und  weiblicher  Linie  Statt  find*»  es  möchte  das 
Vf.  fchwer  werden,  felbige  zu  belegen« 

•  ft» 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Vermischt«  Schriptik.  Stuttgart,  b.  den  Gebrüdern 
Franckh :  Fragmente  aus  dem  Reife  -  Tagebuche  des  tür- 
hifchen  Sultans  über  Deutfchland  im  Jahr  18*27'.  Aus  der 
türkifchen  Handfchrift  iiberfetet.    1828.    72  S.  IX  C12  er.) 

Das  einzige  Verdienft.  diefer  literarifchen  Speculation 
ift  ihre   Kürze,  wogegen  freilich   cler  Preis    viel  zu  hoch 


erfcheint.  Es  ift  eben  kein  genialer  Einfall,  den  Suj» 
incagnito  auf  Reifen  gehen  zu  lallen ,  und  noch  welUr[ 
genial  zeigt  fich  der  Vf.  in  dem,  was  er  den  Reifen** 
aufzeichnen  läfst.  Alles  iü  ganz  ordinär  und  durchaus  ow 

Interefle  und  Bedeutung. 

•  .  ct. 
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x 

Lzipzio  ,  b.  Friedrich  Fleifcher :  Das  Sprechen  der 
englifchen  Sprache*  Bin  Hülfsbuch  für .  folche, 
welche  eine  gute  Ausfprache  des  Englifchen  mit 
richtigem  Accent  auch  felbft  ohne  Mithülfe  eines 
Lehrers  erlangen  wollen.  Von  Owen  Williams. 
1827.  VIII  unji  355  S»  gr  S,  Mit  einem  Stein-  . 
druck.    (1  Thlr.  16  gr,) 

Auch  mit  dem  englifchen  Titel:  , 

English  accent  explained  on  a  ntw  plan,  wiih  ru- 
les^  exercises,  and  examples,  forming  a  practica! 
English  reader,  calculated  to  do  away  with  the 
difficnlties  of  pronunciation;  containing  Sheridan'« 
School  for  scandal,  togetljer  with  other  exiracts 
froin _  classic  English  writers.  By  Owen  Wil- 
liams*- 

Uer   Titel    fpficht  den   Zweck   diefes  Werkes  aus. 
Die  Ausfprache  der  englifchen  Wörter  im  Zusammen- 
hange  der  Rede  bedarf ,   nach  des  Vfs.  Anficht,    einär 
von  der  Abt  einzeln  liehen  den  Wörter  verfchiedenen 
Unterrichtsmethode,    und    der    Nichtbeachtung    diefer 
Wahrheit  fchreibt   er   es   hauptsächlich   zu,    dafs   der 
Ausländer,  feibß  wenn  er  lieh  die  richtige  Ausfprache 
der  einzelnen  -Wörter  angeeignet  hat ,   in  der  mündli? 
chrnn  Unterhaltung  anfänglieh  weder  von  den  Englän- 
ders   verifcaxiden   wird,   noch   diele  verßeht.  — .   Von 
des   Wahrheil    diefer   Anficht    im   Voraus   überzeug V 
verfolgton    wir    mit    besonderer    Aufmerksamkeit   die 
Methode  des  Vfs.,   und   fanden  diefelbe  zwar  in  der 
Idee    dem  beabfich  taten  Endzwecke   ganz   angemelTen, 
aber  in  der  Ausführung  derfelben,  oder  in  der  prakti- 
Xchen    Anleitung,    blieb    uns,    in   Bezug   auf  gröfsere 
Deutlichkeit  und  Beftimmtheit,  Manches  zu  wünfehen 
übrig,   was   wir  hier,   nach  gegebener  Ueberficht  von 
dtna    Inhalt  des.  Werkes  und   der  Methode  des  Vfs. 
im*  Allgemeinen,  um  £>  mehr  mit  forgfältiger  Prüfung 
behandeln    werden,    als    derfelbe   für    die   Erlernung 
**Englifch- Sprechens  auf  einen  ganz  neuen  und,  wie 
wir  überzeugt  find,  den  kürzeren  und  ficherften  Weg. 
Üaw£iiL 

Aufser  der  Vorrede  und  Einleitung,   in  welcher 
letzten    der  Vf.  feine  Methode  aus  einander  fetzt' und 
ttotivirt,  zerfällt  das  Werk  in  drey  Haupt-  Abschnit- 
te*   Der  erfte  lehrt  das  Mechanifche  bey  der  Ausfprache 
^r  Voeale  «rtd  £onfona»*t€m,  und  bedimmt  ihre  Laute 
****<!  «üe  Zeichen  für  die  an  fchau  liehe  Darftelhin  g  der-  - 
feiben.^    Darauf  folgen  [von  S.  10—230]  zur  Uebung 
J.   A.  JL.  Z.     1S2&     Werter  Band. 


Auffätze  in  englifcher  Sprache  aus  den  Werken  der 
vorzüglichften  englifchen^  Effayißen,  und  Sheridan* s 
School  for  scanaal ,  mit  überzeilig  gefetzter  orthoepi- 
fcher  Darfteilung  und  Accentuirung ,  nach  der  Metho- 
de des  Vfs.  Der  zweyte  Abfchnitt  Hellt  die  Regeln 
über  die  Ausfprache  der  einzelnen  Wörter  auf,  be- 
trachtet, als  Beßandtheile  derfe{ben,  die  Voeale,  die 
Diphthonge  und  Triphthönge,  und  die  Confonanten 
nach  ihren  verfchiedenen  Nuancen  in  der  Ausfprache, 
und  beßimmt  die  Bedingungen,  unter  .welchen  die 
einzelnen  Nuancen  der  verfchiedenen  Buchßaben  vor- 
kommen; lehrt  die  .Abtheilung  und  Betonung  der  Syl- 
ben  in  den  Wörtern;  giebt  dann  Uebungsßücke  in 
englifcher  Sprache  zu  den  in  diefem  Abfchnitt  aufge- 
stellten Regeln,  und  fehliefst  mit  Beyfpielen  von  feh- 
lerhafter Ausfprache,  aus  Pegge*sAnecdotes  of  the  Eng-* 
lish  language.  Der  dritte  Abfchnitt  endlich  enthält 
\n  englifcher  Sprache  die  wefentlichften  Regeln  über 
die  Ausfprache  oder  den  Vortrag  ganzer  Phrafen,  nach 
den  Grundlagen  der  Rhetorik,  aus  fYalher*s  Rheto- 
ricäl  grammar. 

Das  Princip  der  Methode  anferes  Vfs*  befielst  im" 
Allgemeinen  in  der  Vereinfachung  der  Zeichen  für 
die  einzelnen  Laute  und  in*  der  Dar  Heilung  der  Wöiv 
ter,  nicht  nach  der  Orthographie,  noch  nach  ihrer 
Ausfprache  einzeln  betrachtet,  fondern  nach  ihren  Lau- 
ten in  zusammenhangender  Rede,  wie  H%  in  diefer 
der  gebildete  Engländer  ausfpricht.  Demnach  hat  man 
alfo  für  die  Darßellung  der  englifchen  Sprache  drey- 
verfchiedene  Methoden:  1)  die  orthographische,  2)  die 
orthöepifche  der  einzelnen  Wörter,  und  3)  die  orthoe- 
pifche  der  Wörter  nach  ihrer  Ausfprache  in  ganzen 
Phrafen.  Die  letzte  iß  die  von  dem  Vf.  aufgehellte,  ( 
und  wir  t heilen  hier  zur  Anfchauung  diefer  drey  Me- 
thoden die  von  demfelben  zu  ihrer  Vergleichung  ge- 
gebenen Beyfpiele  mit. 

1  Methode. 

.'  /  told  yau  this  was  the  time  I  was  to  hone  gone 

2  Methode.  , 

11  44  2  5  1115422 

i  told  yoo  This  waz  TJie  tim  i  waz  to  hav  gort. ' 

3  Methode. 

11  2  2  2  -  la       I     •  2         4    2  2 

i  told  yu  This Av uz  Th  tim  i  wuz  to  uv  gon. 

Die  Mittel  der  Darßellung  und  in  den  beiden 
letzten  Methoden .  diefelben ;  nur  in  der  Anwendung 
diefer  Mittel  weichen  fie  wefentlieh  von  einander  ah, 
indem  die  erße  nur  die  Ausfprache  der  einzelnen  Wör- 
ter, die  letzte  aber  die  Ausfprache  derfelben  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Wörtern  darzußellen  bezweckt. 
In  beiden  Methoden  kommt  es  zunächß  hauptfächlich 

•e    .....     ' 
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darauf  au ,  die  einzelnen'  Baßandtheile ,  woraus  die 
für  die  Ausfprache  vorgezeichneten  Bilder  zufammen- 
gefetzt  find,  genau  zu  beßimmen.  Des  Vff.  erAe  Be« 
mühung  geht  demnach  dahin,  die  verschiedenen  ein« 
seinen  Laute  der  englischen  Sprache  zn  unterscheiden, 
für  jeden  derfelben  ein  eigenes  Zeichen  anzunehmen, 
und  .dem  Ausländer  einen  Begriff  von  dem  Laute  zu 


geben , •  welchen  er  durch  oia  folches  Zeichen  darßellu 
Die  einfachfte  Weife,  diefs  m  (erreichen,  ift  das  Na- 
meriren  der  Vooale  nach  ihren  rerfchiedenen  Nüaaan 
in  der  Ausfprache  und  die  Vergleichung  diefer  Nu». 
cen  mü  ärmlichen  in  der  Sprache  des  Ausländen. 
Diefem  gemäb  Hellt  der  Vf.  folgende  Bezeichnungen 
und  Vergleichungen  für  deren  Laute  auf. 


Englifch 


*«. 


i 

1 

1 

a 

babe, 

cape, 

wie 

t 

2 

2 

a 

band. 

r  cant, 

— 

S    9 

\     s 

s 

a,  o,  ball, 

call, 

— 

k 

4 

4 

«» 

bar, 

car, 

— 

-A 

l 

t 

e> 

be,  ' 

m*, 

— * 

s 

2 

2 

e9 

bed, 

den. 

— 

i 

i 

t 

• 

bite , 

/i/ie, 

— 

2 

2 

2 

• 

bid, 

din, 

— » 

1 

1 

l 

O, 

bode, 

dorne. 

*• 

2 

2 

2 

Ol 

lo&, 

dot, 

~ 

4 

44 

4  4 

«1 

boort\ 

i  moon, 

— 

i 

t 

i. 

V, 

&ufe, 

mute, 

— 

2 

2 

2 

u, 

bud9 

fun, 

*  — 

s 

s 

3 

u, 

intf, 

/"*', 

— 

Franzofifch 

/,    in    We,    pr/, 

o ,    —    patte, 

a%    ""    <*g£»    schall, 

fl »  —    car ,    pa?V 

i  J   —    p(p« »    mine, 

e,   —    dette,    cette, 

ai,  »—    lalque,    naif+ 

i$    —    piton,    inne, 

o,  —    gloje,    £/o&*, 

o,  —    hatte  y    cotte, 

ou,  —    poudre ,    meudre, 

toi/,—    chiourme, 

eu,  —    neu/, 

ei/,—    bout-en  beut, 


oder    wie 


Deutreh . 

> 

e,    in    weh,    Hefa« 
a,   —    Gatte,    Matte, 
a,    —   Saal,    Wahl. 
*»    —    8ar>    war# 
ieh,—    fieh\ 
e,    —    wenn,  Wette« 
ei,  — .  mein,    ein. 
i,     —    bin,    in. 
o,  —    Bote,    wohl, 
o,   —    Motte,    «Schotte. 
n,  —    Muhme,    Bube, 
je,  —    Jubel,    Jugenj. 


-.     -,       „,  _    Null, 


Schon  der  Mofse  Ueberblick  zeigt  dem  mit  der 
Ausfprache  der  drey  verglichenen  Sprachen-Vertrauten, 
wie  abweichend  in  mehreren  Pillen  die  als  gleichlau- 
tend bezeichneten  Töne  in  den  hier  aufgelle  Uten  ßey- 
fpielen  find.  Der  Vf.  findet  diefs  auch  felbft,  und 
facht  das  Mangelhafte  in  noch  befonders  gegebenin 
;en  und  Erläuterungen  zu  befeitigen. 


Auf  der  richtigen  Vorftellung  von  den  einfachen 
Lauten  beruht  natürlich  hauptfächlich  die  richtige  Aus- 
spräche im  Allgemeinen;  der  Lehrer  mufs  alfo  v<?r 
Allem  eine  ganz  fcharfe  Idee  von  denfelber  zu  geben 
fuchen.  Findet  er  zur  Vergleichung  keine  ähnlichen 
einfachen  Laute  in  der  Mutterfprache  des  Schülers:  fo 
ift  es  unerläfslich  nöthig,  das  Mangelhafte  durch  Um- 
Schreibungen  zu  ergänzen.  Betrachten. wir  nun,  wie 
der  Vf.   diefen  wichtigen  Gegenftand.  behandelt.    S.  2 

2 

erklärter:  „er.  Diefer  Vocal  lautet. ganz  wie  das  a  in 
dem  franzofifch en  Wort  patte,  parifer  Mundart;*  das 
a  in  den  deutfehen  Wörtern-  Gatte  und  Matte  ift  et- 
was zu  breit."  Diefe  Vergleichung  mit  der  fjranzöfi- 
fchen  Ausfprache  wird  vielen  Deutfehen  nichts  nützen; 
der  Vf.  hätte  fich  alfo  bemühen  f ollen,  diefen  Laut 
etwas  genauer  zu  charakterifiren.  Derfelbe  liegt  zwi- 
schen unferem  a  und  ä,  oder  mit  anderen  Worten, 
er  ift  etwas  weniger  offen  als  a  und  etwas  mehr  als 
ft,  wenn  diefes  letzte  feinen  eigentlichen  offenen  und 

2 

nicht  den  gefchloflenen  er  Laut  hat.  Z.  B.  in  hash 
Sprich  das  a  mit   einem  Mittellaut  zwifchen  d  in  ha» 


fihe  und  ä  in  Häfcher  aus.  Auf  derfelben  S.  2  wir* 
erklärt:   „a,  o  das  ah  in  Wahl,  und  das  aaiflW 

e* 

ift  nicht  tief  genug  j  ganz  gleich  aber  ift  d^«1  • 
das  franzöfilche  a  in  dge,  wie  man  es  in  Caenuri 
überhaupt  in  der  Normandie  ausbricht"  Diefe  fr 
Uuterung  giebt  dem  Deutfehen  keine  richtige  Uee  v* 

dem  a.  Der  Laut  des  a  in  Wahl  und  Saal  iß  imfo 
gentheil,  zu  tief;  denn  das  englifch«  braada,  welche 
der  Vf.  hier  fchildem  will,  ift  eine  Ver/chmekong  M 
o  mit  a,  mithin  bUdet  fich  diefer  Laut  höher  obel 
in  der  Mundhöhle,  als  das  a  in  Wahl  Statt  4* 
Verkeilung  auf  die  Ausfprache  des  d  in  der  Normo- 
die,  hätte  er  wohl  dem  Deutfehen  ein  näherei  Bef 
fpiel  in  der  plattdeutfehen  Ausfprache  des  a  avffleütf 
können;  da  aber  euch  diefer  Vergleich  Vielea  a«** 
nützen  mag :  fo  inulste  fich  derfelbe*  bemühen ,  *** 
dem  Wege  der  Umfchreibung  eine  möglich^  baftiffl^ 
te  und  richtige  Idee  von  diefem  Laute  zu  geo* 
Das  Wie?  werden  wir  unten  beantworten.  Nochi* 
Bey fpiel;    auf  derfelben    S.    2    wird    ferner   erklärt: 

fJu.  Diefen  Vocal  [Laut]  fa^t  die  deutfebe  Sprach 
nicht;  jedoch  hört  man  ihn  bisweilen  in  dem  e  »^ 
einigen  Endfylben,  [in  welchen?]  gam  deutlich  sh| 
findet  man  ihn  in  dem  franzdnfcheq  eu  in  W> 
Alfo  euch  hier  mufs  die  franzöfifche  Sprache  de* 
Deutfehen  als  elleiniges  Mittel  dienen ,  um  fich  ein* 
Begriff  von  dem  englifchen  Laute  zu  machen,. 
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Der  Vf.,  fatoatn  Namen  *lak  ein  geborener  Eng- 
ABnder,   mit  dem  Reichthum   der  Leute  unferer  deut- 
fa^hen  Sprache  und  mit  der  Bieg&mkeit  ihrer  Arlicula- 
ü^m  wohl  nicht  genug  vertraut,    mußte  um  fo  mehr, 
daaran  verzweifeln ,   in   derfelben  die  Mittel  zur  Ver- 
jleichung  für  die  englifchen  Laute  zu  finden,  ab  das 
von   den  Deutschen    felbft  verbreitete  allgemeine  Vor- 
mrtheil   ihr  für  die  genaue  Schilderung  der  englifchen 
Laute  die  Fähigkeit   abfprkht.    Er  begnügte  fich  da- 
her, die   in  fValker's  Pronuncing  Dictioriary   gege- 
bene Vergleichung    der    engliieneri   mit  franzöfifchen 
Lauten  dem  Deutfchen  als  das  ficherfte  Mittel  zu  bie- 
ten, um  rieh  eine  Vorftellung  von  den  englifchen  zu 
machen.    Rec,   überzeugt  von  dem  Vngrunde  diefer 
Anficht  und  dem  nachtheiligen  Einflufle ,    welchen  fie 
auf  die  Befchreibung  der  englifchen  Ausspräche  in  den 
1     meilen  deutfeh-  englifchen  Anleitungen  hatte  und  noch 
[    hat,  halt  es  für  zweokmälsig,   diefes  Vorurtheil  zu  be- 
kimpfen,  -und  glaubt  diefs  nicht  wirkfamer  thun  zu 
können,   als  wenn   er   durch   die  That   beweift ,    daß) 
man  allerdings  dem  Deutfchen  mittelft  feiner  Mutter- 
sprache eine    ganz    richtige  Idee  von   den  englifchen 
Lauten   geben   kann.     Kenner  der  englifchen  Ausfpra- 
che mögen   entscheiden,    ob  feine  nachfolgenden   Er« 

ktirungen  der  fchwierigßen  englifchen  Vocallaute  rich- 

a 
üg  und  genügend  find.     a.  Diefer  gedehnte  Laut  liegt 

zwifchen   ah  und  -  oh.     Bey   der  Ausfprache  defielben- 
Atllt  lieh  der  Mund  zum  Articuliren  eines  o ,  und  in- 
dem er  fich  augenblicklich  etwas  mehr  öffnet,    bildet 

fich  Aalt  des  o  der  innig  verfchmolzene  Mittellaut  oa. 
Setzen  wir,  Aatt  der  beiden  aa,  in  unferem  Worte 
Quaal,  oa,  alfo  Quoal,  und  fprechen  wir  diefes  nach 

nnferer  Angabe  fo  aus,  dafs  das  oa  fich  eben  fo  innig 
verbindet,  und  zu  einem  gedehnten  Laute  verfchmilzt, 

wie  die  beiden  aa  in  Qüaali   fo  haben  wir  in  jenem 

Mittellauta  oa  ganz  genau  den  Grundlaut  des  engli- 
fchen hroad  n.  Weifen  wir  alsdann  Vor  dem  fo  ge- 
bildeten Worte  Quoal  nur  den  h  Vorfchlag  weg,  in- 
dem  wir  in  dem  u  die  ofEsne  Ausfprache  des  w  bey- 

beh alten :  fo  haben  wir  uoal ,  vollkommen  das  engli- 
sche wall/  verwandeln  wir  nun  /  am  Ende  in  r:    fo 

haben  wir  uoar  ~  engl,  warj  verwandeln  wir  diefes 

r  in  h:  fo  haben  wir  uoak  zr  engL  walk;  fetzen  wir 
im  Anfang  wieder  k  zu,  werfen  den  u  ödes  10*  Lauft 
heraus,  und  fetzen  am  Ende  Aalt  h  wieder  //  fo  ha- 
ken wir  koal,  ganz  genau  das  engRfche  call.  So  die 
-Anfangsconfonanten  und  die  Endungen  der  Worter  in 

id,  lt ,  Ise,  w  etc.  abändernd,  könnte 'man  leicht  noch 

s 
alle  möglichen  Beyfpiele  für  diefen  a  Laut   aufftcUen,  - 

wie  bald,  halt,  falte,  law  etc. 

Alfo  ans  einem  einzigen  Beyfpiele  unferer  Mut- 
ttrrprache  lafst  fich  der  Laut  des  englifchen  hroad  a, 
nnet  zwar  durch  wenige  Abänderungen,  mit  den  mei- 
len  Bedingungen,  unter  welchen  er  vorkommt,  und 
der  eigentliche  Lauft  des  englischen  w  auf  das  fchärfße 
erklären;   woran  fich  noch  die  Beyfpiele  für  den  drit- 


r  * 

ften  englifchen  'o  Laut,  und  für  die  Diphthonge  au, 
aw,  eo,  oa,  ou,  die  in  vielen  Fällen  mit  dem  hroad 

a  übereinftimmen,  wie  in:  foark~/orA,  koasrzcour 

je,    loas  ~  latus,    dfehoardfeh  ~  George,  broad  ~ 

hroad,  boat  =  bought,    fowie  auch  für  die  kurzen 

englifchen  a  und  o  Laute,  -wie  in  uoant,  noafp,  uoatfeh, 

—  want,  wasp,  watch,  und  noat,  goat  ZT  not,  got, 

anknüpfen  lieben. 

s     s    '       a 
Nächft  diefem  a,  o  und.  o  hat  kein  Lauft  der  eng* 

lifchen  Sprache  unferen  Grammatikern  bis  jetzt  fo 
viele  Schwierigkeit  in  Rückficht  auf  deflen  Befchrei- 
bung für  den  Deutfchen  gemacht,  als  der  von  unferem 

2 

Vf.  und  von  JTaBier  mit  u,  von  Stephen  Jones  mit 
i  »  - 

u  bezeichnete,    womit  die  englifchen  Orthoepiften  die' 

verüchiedenartigften  unaccentuirten  und  felbft  kurze 
accentuirte  Vocale  und  Diphthonge  in  den  orthoepi- 
fchen  Bildern  der  Wörter  darfteilen.  Wir  finden  die- 
fen  Laut  in  den  verfchiedenen  deutfeh  -  englifchen 
Sprachlehren  bald  mit  kurz  o  oder  ö,  bald  mit  kurz 
u  oder  ü  verglichen;  aber  diefe  Vocal-  oder  Diph- 
thong-Laute geben  keine  richtige  Idee,  weil  ihnen 
allen  zuviel  von  ihrem  Crundlaute  anklebt,  der  bey 
dem  englifchen  Laute,  welcher  dadurch  ausgedrückt 
werden  foll,  fich  durchaus  nicht  findet.  Andere 
Sprachlehrer  glauben  in  der  deutfchen  Sprache  gar. 
kein  Mittel  der  Vergleichung  finden  zu  können,  und 
erklären  ihn  entweder  gar  nicht,  oder  &e  nehmen, 
wie  der  Vf.,  die  franzöfifche  Sprache  zu  diefem  Zweck 
zu  Hülfe.  Befonders  auflallend  ift  es,  dafs  gerade  die- 
fer Laut  als  für  den  Deutfchen  unerklärbar  dargeftelll 
wird,  da  doch  die  deutfehe  Sprache  gerade  diejenige 
ift,  in  welcher  man  die  beftimmtefte  Idee  fbwohl  von. 
diefem  Laute  an  fich,  als  von  der  Urfache  feiner  Ent- 
ziehung, geben  kann;  denn  derfelbe  ift  eigentlich  nur 
ein  Umlaut,  der  durch  die  (chnelle  Ausfprache  ent- 
lieht, wie  wir  ihn  in  dem  deutfchen  dumpfen,  un- 
deutlichen e  in  einer  unaccentuirten  Endfylbe  eben- 
falls in  der  fchnellen  Ausfprache  finden.  So  z.  B.  2 
er  in  Meifter,  beynahe  MeiftVr,  gleich  er  in  matter, 
beynahe  mast'r,  in  Wifcher  gleich,  er  in  wisher,  in 
Leier  gleich  ar  in  liar,  oder  en  in  wifchen  gleich  on 
in  vision.  Wir  finden  fogar  in  der  deutfchen  Sprache 
einzelne  Beyfpiele,  wo  derfelbe  Uebergang  verfchiede- 
ner  anderer  Vocale  in  diefen  Umlant  des  dumpfen  e 
in  der  fchnellen  Ausfprache,  wenigftens  in  den  meiften 
Gegenden  Deut fchlan des,  Statt  findet.  Wie  in  den 
Wörtern  Ungarn  und  Ungern  [in  diefen  ift  fogar  die 

doppelteSchreiiart  üblich],  in  Prefeffor,  beynahe  Prof  eiPr, 

4     s       2 
gleich  engl  professor  ~  pro  -fes' '-  sur,  Senator  beyiia- 

m  w  2    t        4        2 

heSenat'r,  gleich:  engl.  Senator  —  sen  •na»tur  u.  f.  vr. 
Hier  gleichen  a  und  o  in  der  fchnellen  Ausfprache 
ganz  dem  unaccentuirten  e,  und  es  wäre  gleichviel, 
ob  man  a,  o,  u  oder  e  zwifchen  die  Endconfonanten 
fetzte;  denn  der  Grundlaut  diefer  Vocale  wird  durch 
die  beynahe  völlige  Elifion  derselben  ganz  verwifeht 


,     i 
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Diefs  beweift  die  dentfche  wie  die  e^igliiche  Auslf>x»»: 
che  .obiger  Wörter,    und  wir    würden  daher   in  der 
orthoepifchen  Darßelliftig  diefen  Laut,  der  fich  beson- 
ders  durch  die  ftarke  Elifion  aus  den  verfchiedenartfg- 
ße»  Vocal-  nnd  Diphthong -Lauten  zu  dernfelbeh  gleich* 
undeutlichen  Ton,,  an  welchem  kein  Grundlaut  mehr 
za  erkennen  iß,   auf  gleiche  Weife  bildet,    entweder 
ifiit   Beybehaltung   der  Orthographie,    durch   das  Eli» 
fien&ieichen  andeuten ,    welches  über ,  den  mit   etwas- 
kleineren  Lettern  gedruckten  Vocal  oder  Diphthong  zu 
letzen  wäre,   der  in   der  Ausfprache    diefen   Laut  er- 
halten' folite;    oder   ihn   mit   Weglaflfung   des   Vocals 
oder  Diphthonges  blofs  durch  das  Elifionszeichen   an 

deren  Stelle  darßellen,  wie  z.  B,  matter,  vision,  Har^ 

Senator,  tabourer  etc. ,  oder  masPr,  visiert,   li*r,   *t»' 
naVr,    lab'r'r.     Auch  kann   man  ihn  nach   Walher, 

wie  der  Vf.  gethan  hat,  mit  u  bezeichnen,,  da,  wenn 
einmal  der  Begriff  von  dem  Laute  treu  gegeben  iß, 
das  Bild  dafür  wohl  nach  dem  englifchen  Orthocpißen 
beybehalten  werden  mag. 

Diefer  Umlaut  ift  nun  in  der  Methode  unferes 
Vfs.  besonders  .wichtig;  denn  die  meißen  Vocal-  und 
Diphthong  -  Laute  gehen  bey  der  fchnelien  Ausfprache 
des  Engländers  in  denfelben  über,  wie  man  fich  aus 
dem  oben  zur  Vergleichung.  der  Methoden  gegebenen, 
und  aus  nachgehendem  Beyfpiele  aus  den  Uebungsßü- 
cken,  überzeugen  kann-;   _ 


2.2  2  .     2 

brüth'  -  ur     bruth  -  ür 

Brother,       brqther, 


2 
u 

a 

« 
a 


2                  2  2 

xvurd     with  yu 

ward     with  ypul 

2  ^ 

ward     with  yolt* 


nach  uns;  brotU -er      hrotli-er 

Der  Vf.  mufste  lieh  demnach  befonÜers-  bemühen, 
dem  Deutfchen  eine  richtige  Idee  ron  diefem  Umlaute 
zu*  geben.  Das  eu  in  neu/,  welches  Walker  damit 
vergleicht,  giebt  nur  .dann  eine  richtige  Idee  von  dem 
englifchen  Laut,  wenn  es  nicht,  wie  von  den  meißen 
Franzofen,  gleich  dem  deutfchen  kurzen  ö,  fondern 
wjie  ein  dumpfes  undeutliches  e  ausgefprochen  wird; 
was  man  aber  nur  in  der  fehr.  fchnelien ,  öder  nach- 
läffige» ,  oder  affectiven  franzöfilbhen.  Ausfprache  fin- 
den wird. 

Die  englifchen  Confonantlaute  fucht  nun  unter 
Vf.  nicht  durch  die  Vergleichung  mit  ähnlichen  in  der 
»deutfchen  Sprache  zu  beßimmen,  fondern  er  fängt, 
«ach  dem  Beyfpiele  FVaUier's  und  anderer  englischer 
Orthoepißen,  die  Sache  ganz  rein  theoretifch  an.  So 
zum  Beyfpiel  lagt  «r  unter  anderem  auf  S.  3;  „Der 
harte  Gonfonant  beßeht  aus  einem  Druck  der  Sprach- 
Werkzeuge  gegeneinander,  und  einem  vorhergehenden;, 


oder  nachfolgenden  Itet*  Der  weiche  (englifchi) 
Cbnfonant  heßeht  aus  vrtr  Thefleu:  e)  einem  Getön, 
ojder,  wenn  man  will,  einem  Qemurinel  in  der  K*t 
1«,  welches  entßeht,  indem  mm  die  Luft,  in  diafelbe 
drängt ;  b)  einem  Druck  der  Sprach  Werkzeuge  im  Mun- 
de gegen  einander j  c)  einer  Fortfelzuug  des  oben  ir- 
wähnten  Gemurmels  während  des  Druckes,  und  d)«. 
nem  endlichen  Uebergang  deffelhen  in  einen  Vool, 
wenn  einer  darauf  folgt;  bey  Conihnjnten,  wo  eis 
Vocal  vorhergeht  x  iß  diefe  Ordnung*  umgekehrt"^  f.  w. 
Um  nun  diefe  allgemeine  Theorie  für  den  Begriff  voa 
den  einzelnen  Confonantjauten ,  in  Anwendung  m 
bringen,  werden  diefe  noch  befonders  erklärt,  uad 
zugleich  auf  eine  beygegebene  lithographirte  Alibil- 
dung von  der  Stellung  des  Munde»  bey  deren  Sil* 
düng  oder  Ausfprache  verwiefen»  Sq.  x.  B.  hefchreibt 
der  Vf.  auf  S<  5.  „D  und  Ti  Man  gebe  der  Zwjt 
diejenige  Stellung,  welche  auf  der  lithographirteuT*- 
fei  dargeßellt  ift;  diefs  mufs  mit  Leichtigkeit  gels» 
.hen,  um  das  D,  mit  mehr  Nachdruck  aber,  um  4a 
T  auszufprechen ,  das  erße  iß  übrigens  auch  von  dos 
bekannten, Gemurmel  begleitet"  fi.ee.  lafst  dieferMe 
thode  der  englifchen  Orthoepißen,  die.  Confonanllmii 
zu  befchreiben,  gerne,  alle  mögliche  jQerechtigksit  wi 
derfahren;  auch. mag  fie  für  den  Engländer  leM  zu- 
reichend feyn ,  aber  für  den  Deutfchen  mochte  dock 
der  Weg  der  Vergleichung  mit  den  Confonantcn  Je- 
ner Mutterfprache,  riebß  der  genauen  Angabe  ihrer 
Aehnlichkeiten  und  Abweichungen  von  den  englifchen 
lehrreicher  und  kürzer  erfcheinen.  Diefs  in  dem  vor- 
liegenden Fall  um  fo  mehr,  da  die  dem  Warb  her- 
gegebenen Abbildungen,  nicht  gut  ausgeführt  find, 
und  meifiens  keine  deutlichen  .  Bilder  von  den- in 
beachtenden  Stellungen  des  Mundes  gehen«  Die  C°n* 
fonentlaute  der  Engländer  weichen«  allerdings  in  nua- 
chen  Nuancen  von  den  deutfchen  ah,  aber  bis  auf  ^ 
th  lallen  ßch  ihre  Eigentümlichkeiten  bey  dei  V* 
gleichüng  ganz  genau  und  leicht  angeben,  mnd  W 
diefer  Confonantlaut  iß  von  mehreren  deutfeh-ea^ 
fchen  Sprachlehrern  lehr  glücklich  und  fcharf  W 
Ichrieben  worden,  wie  von  einem  JScJwke  odsrtfr 
helmann,  obgleich  an  feji  einend  auf  yerfchiedene  \V< 
fe.  Ueberhaupt  iß  es  Pflicht,  auf  das  Verdienli  di 
beiden  Männer  um  die  richtige  Erklärung  der  « 
fchen  Ausfprache  aufmerkfam  zu  machen,  da  4 
Arbeiten,  wie  aas'  den  vielen,  in  neuefter  Zeit  e 
fehiehenen,  mifsglückten  Anleihingen  xur  «>8^n 
Ausfprache  hervorzugehen.  Scheint  >  ron  den  Ipäw 
Verfailem  nicht  nach  Verdruß  erkennt  und  ***** 
Worden  find, 

J         ■  CDer  Befchlufifölgtim  töehften  Stßckl 
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AUSLANDISCHE    SPRACHKUNDE. 

Leipzig,  b.  Friedrich  Fleifcher:  Das  Sprechen  der 
englifchen  Sprache.  Ein  Hülfsbuch  für  folche, 
welche  eine  gute  Aus fp räche  des  Englifchen  mit 
richtigem  Accent  auch  felbft  ohne  Mithülfe  eines«' 
Lehrers  erlangen  wollen.  Von  Oioen  Williams* 
n.  L  w.  \ 

Auch  mit  dem  englifchen  Titel: 

Inglisk  accent  explained  cn  a  nem  plan,  with  ru- 
1«,  exer eiset,  and  examples,  forming  a  practical' 
EngUsh  reader,  calculated  to  do  away  with  the 
difliculties  of  pronunciation ;  containing  Sheridans 
School  for  scandal,.  together  with  other  extracts 
from  classic  Engiish  writers.     By  Owen  Williams. 

(ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion-) 

Ans  unferen  Ünterfuchungen  geht  nun  hervor,  dafs 
ödem  Vf.  nicht  ganz  geglückt  iß,  die  Laute  der  ein- 
üben Zeichen  /  deren  er  fich  bey  feinen  orlhoepifchen 
Bildern  in  den  Ausfpracheübungen  bedient,  für  den 
Deotfchen  feharf  und  klar  zu  beschreiben.  Wir  wol- 
len tndefs  annehmen,  diefs  fey  ihm  geglückt,  und  in 
diefer  Vorausfetzung  unterziehen ,  ob  er  in  der  An- 
wendung einen  richtigen  Gebrauch  von  feinen  Mitteln 
macht,  und  durch  ihre  Verbindung  $em  Lefer  ein 
treues  fliM  und  einen  ricljügen  Begriff  von  der  Aus- 
/p«cie  der  Wörter  in  den  Phrafen  giebt  Hierüber 
wird  man  am  ficherften  nach  der  Anfchauung  von  ei- 
sigen Beyfpieleri  u rt heilen. '  S.  28  und  29  finden  wir 
in  Jen  Uebungsftücken   nachgehende  Wörter    mit  ih- 

«n  orlhoepifchen  Bildern: 

2     2     1  2      111  ii,       2  Xl  ,      2 

tvi-ur-e        va-ri-e-te  free -dum        sweet -nes 

everr.  varietr*  fredom,  '    sweetnes* 

1  2  •     1  1  2  11111«  ,*    '         ,"       ,     ' 

e-hwal-le     kor-reJ-je-o     e'-ze-le    foe     the9    thee  etc. 

etjually,        .Corrcggio,         easilr ,    jort   the,    thee  etc. 

In  der   Tabelle    der    einzelnen  Laute    wird    das 

e  erläutert  dtrrchie,  me  ZZ  üh  in  fieh\  alfo  eigentlich 
fcfcich  lang  i  oder  ih  in  ihr.  .  Geben  wir  nun  in  obi- 
gen Beyfpielen,  dem  e  den  Laut,  welchen  der  Vf.t  die- 
sem Zeichen  als  eigen thümlich  beygelegt  hat;  fo  er- 
bten wir,  wie  derfelbe  felbft  eingeßehen  mufs,  ganz 
todere  Laute ,  als '  diefe  Wörter  in  der  Ausfprache  ha- 
ben; denn  es  kann  doch  ficher  feine  Abficht  nicht 
feyn,    dafs    diefe    Wörter    nach    feiner    Bezeichnung 

|i         2  2        1       *  2  2 

*v  -ar-ih,  üa-ri'-ih-fih,  frihi&i-ditm,  swihiht' -  nes 

ih'  -  kwal  -  lih  y  Äohr  -  red!  -;ih  -  oh ,    ih'  -  *ih  - iih  ,  >oih? 
J.  A.  L.  Z.     1828.      Vierter  Band. 


ihih,  th'ihih,  ausgefprochen  werden  Collen.  Wollte 
er  alfo  die  Ausfprache  derfelben  dem  Deutfchen  trea 
fchildern :  fo  mufste  er  fie  nach  feinen  angenommenen 
Lautzeichen  folgendermafsen  darfteilen : 

2,22         2122  1,        2  1,21  2         2 

ev  -  ur  -  i ,  va  -  ri  -  i  -  ff >  fre'  -  dum ,  «üeir'  -  nes ,  e  -  Kwai  -  li, 

2.2  22       1,       2     2        52  2  1 

kor  -  red  -jio ,  e'  -  zi  -  li ,  joi ,  t he ,  f  he, 

Ebenfo  vermiflen  wir  das  Einfache  der  Qrthoepi- 
fchen  Bezeichnung  in  nachßehenden  und  ähnlichen 
Wörtern : 


h% 
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-44         4I#     2 

prooved9    trooih    hoo    rod -in 
proved ,     bruth,  whof     ruin    etc. 

wo  fie  ganz  zwecklos   umßändlicher  und  weitschwei- 
figer iß,  als  in  der  orthographischen  Darßellung  felbft. 

In   der   Tabelle  finden    wir  o   erläutert    durch   hoon. 

44 

moon  gleich  u  in  Muhme9  Bube,  alfo  gleich  uh,  oder 
einem  gedehnten  u.     Befier  würde  man  dort  das  Bey- 

4  4 

fpiel  mit  prove  oder  move  gegeben  ,  und  das  einfache 

4  * 

o  als  Zeichen  für  diefen  Laut  angenommen  haben. 

Der  Vf.    wird   nun  wohl  für  feine  Bezeichnungs- 
weife Walker* s  Autorität  geltend  machen,    der    in  /ei- 
nem    Pronuncing   Dictionary  diefe    Wörter    ebenfo 
orthoepifch   bezeichnet.     Aber  Walher  fchrieb   für  die 
Engländer,  und  diefen  mag  fchpn  eine  beyiäufige  Hin- 
weifung  auf  den  richtigen  Laut  hinreichen,  deF  Deut- 
fche   mnfs  aber    in  dem  Bilde  nicht  allein  den  richti- 
gen Laut,  fondern  auch  deflen  Länge  oder  Kürze  an- 
gegeben finden.     Diefem  gemä'fs  hätte  alfo  der  Vf.  die . 
nothigen    Abänderungen     an     Walher's    orthoepifchen 
Darftellungen    machen  füllen.     Diefs  um  fo  mehr,   da 
auch    bey  vollkQmmener  Anerkennung  der  Verdienße 
Ws.    als  Örthoepiß,  Joch  dem  Vf.    felbß  als  Englän- 
der,   fowie    überhaupt  jedem   Kenner    der  englifchen 
Ausfprache,  nicht  entgehen  kann,   dafs  deflen . Metho- 
de   mancher   Verbefierungen  fähig  iß ,   und  auch  von 
Stephen  Jones  in  vieler  Hinficht  bereits  verbeflert  und 
vereinfacht  worden  iß,     Rec.  mufs,  nach  einer  genauen 
.  Vergleichuang  der  Methoden  beider  Orthoepiften,  jener 
von  Jones  den  Vorzug  geben,  und  fie,  ab  weit  einfa- 
cher,   für   die  Ausfprache  fchärfer   bezeichnend,   und 
felbß  als  der  orthographifchen  Darßellung  der  Wörter 
analoger,   den  Deutfchen   befonders  empfehlen.     Hätte 
unfer  Vf.  in  feinem  Lehrbuch  die  orthoepifche  Bezeich- 
nung von  Jones  zum  Grunde  gelegt :  fo  würde  er  bey 
der  Anwendung   feiner  Mittel     alle    die  von  uns   be- 
zeichneten  MifsgrifFe    vermieden    haben,     Nach  Erfo- 
dernifs   durfte   er  an  Jones  orthoepifchen  Bildern  nur 
B. 
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diejenigen  Abänderungen  machen,  welche  die  Darftel- 
lung  der  Ausfprach*  der  Wörter  in  zufammenhängen- 
der  Rede  efheifcht.  Nachdem  wir  die  einzelnen  Män- 
gel in  der  Ausführung  der  Methode  unteres  Vfs.  be- 
zeichnet haben,  empfehlen  wir  jedoch  feine  Uebungs- 
ßücke  einem  Jeden,  der  entweder  felbft  jene  Mängel 
zu  berichtigen,  verlieht,  oder  von  einem  Lehrer  dar- 
auf aufmerkfam  gemacht  werden  kann,  als  ein  vor- 
treffliches Hülfsmittel  für, die  Erlernung  der  fchnellen 
Ausfprache  des  Engüfchen.  Der  Inhalt  der  zwey  letz- 
ten Abfchnitte  diefes  Werket  iß  oben  angegeben« 
Der  zweyte  enthält  das  Befte,  was  man  in  den  britti- 
fchen  und  deutfehen  Anleitungen  über  die  Ausfprache 
der  einzelnen  Elemente  der  Wörter,  und  diefer  felbft, 
fowie  auch  über  die  Accentuirung  und  Sylbenäbthei- 
lun£,  findet.  Das  gante  Werk  bietet  alfö,  aufser  der 
Anleitung  für  die  Ausfprache  der  Wörter  im  Zufam- 
rnenhang^der  Rede,1  auch  die  Mittel  dar,  die  Aus- 
bräche der  einzeln  flehenden  Wörter  nach  den  Grund- 
Jatzen  Walker's  und  anderer  ausgezeichneter  engjifcher 
Orthoepißen  kennen  zu  lernen;  und  bildet  demnach 
mit  den  im  dritten.  Ab fchnitt  gegebenen  Auszügen  aus 
Walker*  s  Rhetorical  Grämmar  3  weiche-  das  Wefent- 
lichfte  über  den  Vortrag  der  Phrafen  nach  den  Grund- 
fätzen  der  Rhetorik  enthalten,  ein  voliiiändiges  Lehr- 
buch der  Ausbräche  des  Englischen. 

Mit  Vergnügen  rühmt  noch  Reo.  den  correcien 
Druck*,  die  Güte  des  Papiers  und  überhaupt  die  typo- 
graphische Schönheit  diefes  Werkes.  Der  Verlagshand- 
lung gereicht  die  elegante  Ausftattung  deflelben ,  fo- 
wie die  verlchiedener  anderer  Werke  der  englifchi# 
und  fpanifchen  Literatur,  welche  von  derfelben  dem 
Publicum  bereits  übergeben  worden  find,  wahrhaft 
zur  Ehre. 

G.  Mr. 

-    VERMISCHTE  'SCHRIFTEN. 

HaI/LE,  im  Verlage  des  Waifenhaufes :  Neuere  Ce- 
fchichte  der  revangelifchen  Miffionsanßalten  zur 
Bekehrung  der  Heiden  in  Oftindien  ,  aus  den  ei- 
genhändigen Auffätzen  und  Briefen  der  Miffiona- 
rien  herausgegeben  von  Dr.  Auguft  Hermann 
Niemeyer,  kön.  Oberconfiftorialrathe,  Ritter  des 
rothen  Adlerordens  u.  f.  w.  75  Stück,  oder  <Jes 
7  Bds.  3  Stück.    1828.    VI  und  185—274  S.   4. 

*     (10  SO 

[Vergl.  Erg.  Bl.  zur  Jen.  A.  L.  Z.    1827.    No.  78.) 

Diefe,  ahne  Zweifel   die  letzte  von  dem  verewig- 
ten  Niemeyer  beforgte   Schrift   fcheint  zwar  immer* 
mehr  von  ihrem,  auf  dem  Titel  ausgefprochenen  End- 
zwecke, eigenhändige  Auffätze  und  Briefe  der  Miffio« 
harien  zur  neueren  Gefchichte  der  JVIiffioneanftalten  in 
Oßindien  mitzutheilen ,  Ach  zu  entfernen;    enthält  je- 
doch des  Interefianten  genug,   um  dem  nicht  weniger 
wichtigen  Endzwecke,  auch  über  den  Zuftand  des  Mif- 
fionswefens   in   anderen  Landern   und   aus   bereits  ge- 
druckten Nachrichten   ünfere  Landsleute   zu  belehren,  - 
zu  entfprechen.     Wir  finden  in   diefem  Heft#  einen 
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einzigen  Originalbrief,  Oftindien  betreffend,  von  dtm 
Miffionär  Schreyifogel  an  den  feL  Dr.  Knapp,  i„ 
welchem    erfter    um  die  Beförderung  feines  Gefuchj 

-  wegen  Entlaffung   aus   den    dänifchen  Dienften  bittet. 
Schreyvogel  ift,   wie   in  den  Anmerkungen  berichte! . 
wird ,   auch   wirklich  im  Frühjahre  vorigen  Jahres  in 
die  Dienfte  der  englifchen  Mißionsgefellfchaft  zur  Aus- 1 
breitung   des  Evangeliums  getreten ,  -  und  zu  Txichiao. 
poly  angeftellt  worden. 

Die  übrigen ,  hier  aufgenommenen  Briefe  lind  2, 
3   und   4   von    dem   Miffionär   Ray/er  von  Kapfodt,  ! 

y  und  geben  Nachricht  über"  feine  Ankunft  und  Lagt 
dafelbit.  Er  wurde  von  den  dafelbft  anwefenden  De* 
Cohen   aufgefodert,  x  bey  ihnen   Zu  bleiben  ab  Stellar« 

f;er;   was  er  jedoch  ausfeblug :    denn    „mich  verlang  j 
agt   er,   nach    meinen    armen  KafFernbrüdem,  denen 
Unterricht  und  Lehre  mangelt."  —     Der  Auszug  tia« 
Briefes   des  Miffionär   Rhenius   zu   PaiantkoUah  wf  ! 
wenigftens,    dafs    die   Bemühungen    der  Miffionirü  ' 
in  Oftindien   nicht  ohne  allen  Erfolg  find.     Ob  jedoi 
diefer  Erfolg  von  Dauer  feyri  werde,  ift  ztvar  zu  hof- 
fen,  aber  zu    bezweifeln.     Dia  Miffion,   zu  welch*  j 
Rhenius  gehört,   hat  jetzt  in  103  Dörfern  fetten  Fobl 
gewonnen,*  und  686  Familien  mit  2340  Seelen  hörn] 
,    das  Evangelium.     Doch  geltend  felbft  der  Aetiefte  ota  I 
Schulze    eines  Ortes ,,   der  um  Unterricht  im  ChrüU*  j 
thume  gebeten  hatte  (S.  1Ö4),   dafs   er  Anfangt  nid*1 
die   rechten  Beweggründe  zum  Uebertritt  in  das  Chfr  * 
ftenthum  gehabt  hätte.     Mit/  Uebergehung  des  Tag* 
buchs   des   Miffionär  Ray/er  über  feine  Seertiff  ron  ' 
London  nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  <l* 
für    deiTen  Freunde  befonderes   InlerefTe   haben  mag, 
kommen   wir   III.  zu  den  Nachrichten  von  der  Mf 
ßon  zu  Palamkottah.     Aus  Berieten   von  An  Mif- 
fion.    Rhenius  und  B.  Schmid.     (Ueberfetzt  aus  iem 
Miffionary -  Regißer  Octobr.  1826.)     Womit  wan- 
den  find    das    Reifetagebuch  des  Miffionariiu  U-  ^ 
Schmid-  auf  dem-  Wege    von    Madras  nach  Pakß» 
kottah ,    und  das  Tagebuch  des  Miffionär  ftheniui » 
•Palamkottah,    fowie    die   Befuche   deflelben  bey  ** 
Landgemeinden.     Beide  find   befonders  in  foftrn  ifr  J 
tereflant,    als   fie   zeigen,    wie   langfam    und  unlieb«  f 
der  Erfolg   der   amgeftrengtoften  'Bemühungen  für  h»m 
breitung   des  Evangeliums  unter  den  Hindus  ift)  u*'1 
wie  '  hier  oft  ein  kurzer,   aber  nur  fcheinbarer  Erfolg 
den    Eifer    der    Glaubensboten    noch    erhalten  mo^ 
Man  iieht  aus  mehreren  Vorfällen,   die  uns  die  M* 
iion arten    mit    lobenswerther  Aufrichtigkeit'  erzählen« 
dafs   der  Same,    den  fie  ausftreuen,    auf  dürres  Land 
fallt;   aber  nicht  weniger  geben  uns  diefe  Tagebuch«* 
•inen  neuen  Beweis,  dafs  auf  dem  von  den  Miffioa* 
rien   eingefchlagenen  Wege   unmöglich  etwas  Daiiti* 
des  erzielt  werden  könne.     Wir  lefen  hier  z.  ß.,  «w  j 
diefelben,    wo   fie   hinkommen,    an   die   erften  befla* 
Hindus,   gebeten   und   ungebeten,'  Ueherfetzungan  *» 
heiligen  Schrift  austheilen ,  oder  auch  wohl  ihnen  zt» 
fchicken,    daneben  .  auch    fogenannte  Tractatchen;  — 
daß  fie  nnter  freyem  Himmel,    ohne   weitere  Vera»' 
laflung,  zu  predigen  anfangen  u.  f.  w. ,  'dafs  fi*  *n€* 
wohl  um  Unterricht  im  Chriftenthume  von   Einzeln^ 
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e>der  mehreren  Familien  erfucht  werden.  Wenn  diefes 
cJer  zweckmäfsige   Weg   wäre,    fo  müfste   es  der  Er- 
folg beweifen;   allein  aus  dem,   was  fie  hier  felbß  in 
liefer  Hinficht  erzählen,  darf  man  auf  das  Gegentheil 
fchliefsen.     Dafs  die  Hindus  neugierig  zuhorchen,  und 
Bücher  fich  •  ausbitten,  ift  noch  kein  Beweis  einer  Gna- 
denrührung.      Wie    f ollen   aber   auch    diefe    Ueb  er  fe- 
tzungen  und   Tf  aetälchen   eine  *  folche   magifche  Kraft 
auf  die  Gemnlher  jener  rohen  Menfchen  ausüben  ?  — 
Erfreulicher  find  die  Nachrichten  über  den  guten  Fort- 
gang  der   Schulen,    um   welche   lieh   der  am  3  April 
1826  auf  einer  Reife  zu  Tr ichin opoly  verdorbene  Lord-: 
bifchof  von  Calcutta,  Dr.  Reginald  Heber,  ganz  vor- 
zügliche Verdienfte    erworben   hat.      Sein   Tod  wurde 
daher  auch   allgemein  betrauert,    und  die  Gefellfchaft 
zur  Beförderung    chriftlicher   Erkenntnifs    in   London 
wies  in   einer  außerordentlichen    Verfammlung   4500 
Pf»  Sterling  an,  um  mehrere  Wünfche  und  Vorschlä- 
ge des  Verßorbenen  ins  Werk  zu  Hellen.  —     Die  fol- 
genden Mittheilungen  enthalten  Nachrichten  von  dem 
deutfehen  Miffionar  Jacob  Mai/ch,  der  nach  drey jäh- 
rigem  Aufenthalte    in   Oftindien    am  29  Aug.  1825  in 
Calculta   ftarb ;    von    dem   Schiffbruche   einiger  Miffio- 
narien  der  Methodißengemeinde  bey  der  Infel  Antigua; 
endlich  Befchreibung  einiger  Ereigniße  bey  dem  Forte 
de»  Juggernaul.  —     Den  ßefchlufs  machen   die  Briefe 
des  Predigers  Benjamin  Kurz   zu  Hagerstown  in  den 
vereinigten   Staaten,    in*  denen    er  feine   Dankbarkeit 
und    die    Freude    feiner    deutfehen    Gemeinden  über 
die    ans  Deutschland  mitgebrachte  Unterßützung  aus- 
fpricht. 

L.  Li« 

-  1)  Breslau,  b.  Grüfon  und  Comp. :  '  Papfi  Aman" 
dus  der  Grqfse ,  eine  Vifion  nach  Durchlefung 
der  Schrift:  „Die  katholifche  Kirche  Schießens," 
von  einem  rechtgläubigen  Theologen.  1827*  32  S. 
8.     (4  gr.) 

2)  EbendaC:  Die  ober fchleßj che  Finßernifs,  oder 
Vertheidigung  des  Verf affers  der  freymüthigen 
Aeufserungen  über  den  Jittlichen  und  kirchlichen 
Zußand  Oberfchlefiem  g*g*n  die  auf  ihn  gerich- 
teten Öffentlichen  Angriffe.  1827.  32  S.  8. 
<4*r.) 

3)  Ebendaf. :  Freymüthige  Aeufserungen  über  den 
Jittlichen,  und  kirchlichen  Zußand  Oberfchleßens, 
Allen,  welche  fich  mit  diefem  Lande  näher  be- 
kannt machen  wollen,  vorzüglich  der  gefammten 
katholifchen  und  evangelifchen  Geiftlichkeit,  zur' 
Anficht  und  Beherzigung  vorgelegt.  Theil weife 
als  ein  kleiner  Bey  trag  zu  der  viel  gelefenen 
Schrift;  „Die  katholifche  Jtirche  Schießens,"  an- 
zufallen.    1827.    43  S.    8.     (8  gr.) 

4)  Ebendaf.:  Zufchrift  an  Herrn  Julius  Müller, 
evangelifchen  Pfarrer  in  Schönbrunn,  betr.  feine 
Beurtheilung  der  Schrift  eines  katholischen  Geld- 
lichen   und    eine   dadurch    veranlafste   Recenfion 


vori  Dr.  Heinrich  JUiddeldorpf,  ordentl.  Profef- 
for  in  der  evangeL  theol.  Facültät  zu  Breslau* 
1827.    61  S.     8.    <8-gr.) 

No.  '1  enthält  die  Rede  des  erdichteten  Papft  Aman» 
dus,  welcher  als  ein  Radical- Reformer  der  katholifchen 
Kirche  fich  ausfpricht,  und  fich  feiner  weltlichen  Lan- 
deshoheit entäufsert. 

No.  2  fchildert  mit  grellen,  aber  "wahren  Zügen, 
1)  den  filtlichen  Zuftand  Oberfchleßens  fowohl  in  Hin- 
ficht der  katholifchen,  als  der  proteßantifchen  Einwoh- 
ner, und  erzählt  fchauderhafte  Thatfachen  über  die 
religiöfe  Unwiffenheit ,  die  Trunkliebe,  die  Unzucht, 
Faulheit,  Liebe  zum  Diebßahl  mancher  Katholiken, 
über  die  geringe  Anhänglichkeit  an  König  und  Vater- 
land der  Oberfchlefier,  und  läfst  darauf  eine  Lille 
mancher  Vorzüge  derfelben  folgen*  2)  Den  kirchli- 
chen Zußand  Oberfchlefiens,  worin  viele  katholifche 
Geißliche  in  grofser  Unwiffenheit  leben  follen.  An 
Anekdoten  fehlt  4S  nicht,  Re  betreffen  theils  die  Un- 
wiffenheit der  Geifilijchen,  theils  einige  Liederlichkei- 
ten und  Intoleranz  derfelben.  Es  folgt  eine  Jeremia- 
de  über  das  katholifche  Schulwefen  und  über  die.Be- 
drängniffe  der  fchlechi  dotirlen  evangelifchen  Prediger 
in  Oberfchlefien.  3)  Warum  der  fittliche  und  kirch- 
liche ZußanJ  dafelbft  fo  verderbt  iß,  und  Mittel,  wo- 
durch demfelbön  einigermafsen  abgeholfen  werden 
konnte.  Die  Geifif Lehen,  die  Schulen,  die  Abiäffe, 
die  Wallfahrten,  der  Adel,  die  Gutsbefitzer,  die  Päch- 
ter/und deren  Beamten,  die  fchlechte  Verwaltung  de* 
Polizey,  ziehen  in  diefem  Panorama  vorüber« 

No.  3  iß  von  dem  V£  von  No.  2  gegen  eine  Wider- 
legung feiner  Schrift  in ,  den  Schlefifchen  Provincial- 
blättern  März  182.7  gerichtet,  und  fchlie&t  die  erße 
Abtheilung  mit  der  Behauptung :  „  Oberfchlefieh  ift 
noch  jetzt  in  grofse  Finßernifs  gehüllet/'  und  dit> 
zweyte  mit  dem  Wunfche,  dafs  die  über  Oberfchle- 
fien aufgehende  Bildungsdämmerung  bald  in  fchöne 
Morgenrothe  und  dann  in  hellen  Sonnenfchein  fich 
aufklären ,  oder  dafs  diefes  Land  fich  bald  den  gebil- 
detßen  Theilen  Deutschlands  anreihen  möge. 

No.  4  iß  eine  Widerlegung  einer  Recenfion  über 
das  allerdings  bittere,  aber  doch  leidenfchaftlos  ge- 
schriebene Werk,  das  Katholiken  und  Proteßanten 
auf  gleiche  Art  anregte. 

Da  fich  Mehrere  eine  volle  Sammlung  von  Schrif- 
ten über  diefen  Streitfall  angefchafft  haben:  fo  mögen 
auch  diefe  ihre  Abnehmer  finden.  Das  Belle  ift  aber 
gewifs,  dafs  jener  Streit  eine  Zahl  Mifsbränche  auf- 
deckte, welche  fchon  Abhülfe  fanden,  und  noch  meh- 
rere werden  folgen:  denn  das, iß  der  Segen  der  Oef 
fentlichkeit ,  dafs  fie  manche  Unbill  fo'  klar  darlegt 
da&  man  fich  fchämen  mqfs,  zu  arge  Uebelßände  lau 
ge  gutmüthig  oder  nachl^Qig  geduldet  zu  haben. 

X. 

Leipzig,   in*  der  Expedition   des    europ.   Auffehers: 
Das  Bücher lefen ,    oder'  Anweif ung ,    wie    man 
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Sucher  lefen,  welche  Bucher  man  Ufert,  und 
welche  Zwecke  man  dadurch  zu  erreichen  fuchen 
mufs.  Mit  Betrachtungen  über  Bücher,  Schrift- 
ßeHer  und  Literatur,  von  Dr.  Heiniehen.  1828. 
VIII  u.  1Q2  S.    8.    (12  gr.) 

Das  kleine ,   von    diefem  beliebten  Volksfchriflfiel- 
ler  feiner  Gattin  und  feinen  Kindern  gewidmete  Buch 
kann   natürlich    keine   neue   Ide*  enthalten;     es    fafst 
mit  Ernft   das   zu   viele    und  oft  fchädlicbe  Lefen  un- 
terer Zeit  auf,  und  giebt  guten  Rath,  wie  und  was  ein 
jeder  lefen  mufs,    aufser  dem,    was  ihm  etwa  in  fei- 
ner Nahrung   nützlich   feyn  mag.     Weder  die  Britten 
noch   die  Engländer   haben   einen  gebildeteren  Mittel- 
ftand   als  Deutfchland,    aber  der  Luxus  fchmückt  (ich 
dort  gerne   mit   einer   Art  National-,  Gewerbes-  oder 
l^iebhaberey- Bibliothek    in  einem  Fache,  welches  den 
Lehr    in    muffigen  Stunden  N  felbft  oder  feine  Freunde 
anzieht.     Ein  freundliches  Mobiliar  im  Bibliothekfjch 
befiUt    jeder    wohlhabende   Britta    auf   feinem   Land- 
firz.      Alle,    durch     irgend    einen    geiftigen    ader   ma- 
teriellen VortHeil  die  Nation  anregenden  Ideeri  werden 
-in    Tagesfchriften   im   Für  und   Wieder  in    England, 
Frankreich  und  in  den  Niederlanden  erwogen,  und  der 
Kleinigkeitsgeift    eines    Theaters   im   Perfoncllen    und 
Materiellen   der  äfthetifchen  Spielereyen,    in   der   Er- 
bärmlichkeit dogmatifcher  religiöfer  Zänkereyen,  wäh- 
*  rend  wir  über  die  Sittlichkeit   als   aligemeine   Pflicht 
einig  find  u.  f.  w. ,  verfchwand  felbft  unter  den  Fran- 
zofen,   feitdem   ihre  Preffe   freyer   geworden   iß.     Die 
Gefahr    einer   befchränkten    Preffe    liegt  nicht   in  der 
Stimmung,   dafs   fich    ein  Volk   mit  Gegenftänden  be- 
foha'ftiget ,    welche    einigen »  Regierungen    unheimlich 
fcheinen,   fondern   darin,    dafs    es   fich  mit  feiner  un- 
würdigen Kleinigkeiten,  z.  ß.  mit  Alterthumlichkeiten, 
welche    unfere   Zeit    nicht  mehr   berühren,    zu  fehr 
befchäftigt,  und  dafs  die  Liebe  am  far  niente  von  den 
höheren  Claffen  bis  zu  den  Lazaronis  hinabßeigt.    lie- 
ber den.  Werth  der  Romane,.  Gedichte,   Dramen  und 
Schaufpiele,    philofophifcher ,   gefchicjrthcher   und  bio- 
graphifchcr    Werke,     Vielleferey    und    Abwechfelung 
im  Lefen   drängt  der  Vf.  früher  gegebene  Meinungen 
in  einem  engen  Rahmen  zufammen.  Lp. 

1)  Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  Der  Hausfreund 
auf  dem  Lande,  oder  Sammlung  erprobter  Rath- 
fchldge,   lieeepte    und  Mittel,    zur  eigenen  Be- 

*  rathung  und  Selbßhülfe ,  vorzüglich  beym  einfa- 
men  Landleben;  für  Hausvater  und  Hausmütter. 
Zufammengetragen  und  in  den  Druck  gegeben  von 
Fr.  Rover,  Prediger  in  Calvörde.  Dritter  Band» 
1823.    VIII  und  373  &.  gr.  8. 

2)  Ulm,  in  d.  Ebner'fcben  Buchhandlung:  Hurt- 
dert  Hausmittel  und  Bauernregeln  für  alle  Jah- 
reszeiten, Stände,  Lebensverhaltniffe  u.  f.  w., 
gefammelt  und  herausgegeben  von  Th.  A.  Rabus. 
1825.    64  S.~  8. 

Der  erfle  Band  von  No.  1  iß  fchon  in  diefen  Blät- 
tern 1820.  No.  146  angezeigt  worden.    Das  dort  über 


den  «rften  Band  ausgefprochenaUrtheil,  dafs  die  Samm- 
lung erprobter  Ralhfchläge,  Reoepte  und  Mittel  in  keine 
Ordnung  gebracht,  fondern  Alks  unter  einander  fo  fol- 
ge, wie  es  wäre  gefunden  und  zufammengetragen  wor- 
den, gilt  auch  von  dem  dritten  Bande;  nurhaterTot 
jenem  den  Vorzug,  dafs  er  «für -die  Bequemlichkeit  mit 
einem  Regißer.  verfeheri  iß ,  in  welchem  man  über  al- 
les dasjenige,  was  man  gern  zu  wiffen  wünfeht,  leichl 
nachfchlagen  kann.     Rec.  meint ,  dafs  für  ein  einbaut 
Landleben  -  eine   Solche   Sammlung  von  erprobten  - 
-wenn  es  anders  damit  durchaus  feine  Richtigkeit  haben 
folite,  was  er  aber  bey  manchen  bezweifeln  mufs,  d* 
nenesan  genugfamer  Beftimmung  fehlt,  —  Rathfchlügen, 
Reccpten  und  Mitteln,  fogar  bey  Krankheiten  derMen- 
fchen   und  Thiere>   in  NotiifäÜen    nicht  ohne  Nutz« 
feyn   werde«     Gleich  zu  Anfange  finden  wir  eine  »u- 
f ührliche  Abhandlung :    Anmeifung ,  fich  und  die  fc 
nigen  beym  möglichen  Schemtode  vor  dem  L#Je>, 
digbegrabenwerden*  und  vor  dem  Aufwachen  imdr* 
be  ficher  zu  [teilen.     (Aus  den  Papieren  eines  Hitfv 
ters,    welche    die  Seinigen  gleich   nach  feinem  T» 
entliegeln   und  durchlefen  foilten.)     AUzugrob  ift  1* 
die  -Aengftlichkeit  nnd  Furcht  des  Hausvaters  vor  te 
Lebendigb'egrabenwerden.     Heut  zu  Tage  hat  man  m 
wohl  nicht  mehr  fo  nöthig,  da  allenthalben  durch  A 
Aufmerkfamkeit  der  Menfchen  auf  die  Leichname)  » 
wie  durch  befondere  Vorkehrungen ,  dafür  geformt  i% 
dafs  die  Todten  nicht  vor  der  Zeit  begraben  werden. 
No.  2  ift  wider  den  Aberglauben  und  die  d"«* 
entflehende  Angft  und  Furchtfamkeit  gariehUt,  und  v* 
dient  befonders  in  folchen  Ländern  und  Pro vinitnan 
gebreitet  zu  werben/  wo  der  Aberglaube  noch  m«*chti( 
ift,   und  dicke  Finfternifs   den   gefunden  Mentehenw\ 
ftand  umnebelt.    Alles  wird  in  einem  verluviichw  unj 
herzlichen  Tone  vorgetragen;  daher  nicht  m iw*i«w 
iß,   dafs"  der  Vf.   mit  feinen  klugen  Lehren  und  ^ 
legungen    geheimnifs voller  Regeln    wirklich  £«W 
Enden,  und  den  verringerten  Verftand   mancher  U* 
aufklären  nnd   Gutes  ftiften  werde.      Z.  B.  RegelS 
„Wenn  man  einen  Verfiorbenen  in  den  Sarg  «£'• 
falle  man  ihn    das    Geficht   nicht    verdecken,  j 
mufs  die  ganze  Familie  aus ß  erben.    Diefe  Regelf 
ihre  Sache    feft  an.     Sie   will  haben,   man  foUi 
Verfiorbenen  nieht  hindern  durch  ein  Tuch  üben 
ficht,    dafs   er  wieder  aufwache«.     Da  fährt  deaa 
Regel  allen  Anverwandten  kräftig  durch  die  Seele, 
mit  ;a  alle  daran  denken  Collen,  dafs  ein  Scheint* 
erft  noch  erfticken  könnte  durch  fblch'  ein  Tuch. 
gebe    dir  und    den  lieben   Deinigen   GefundhejM 
langes  Leben,  wenn  aber  (Gott  verhüVs)  der  W 
nes  und  das  Andere  aus  deinem  Haufe  abfedern », 
dann   fey  nur  nicht  thöricht,   und  glaube  nicht,  ■ 
etwa  folch   ein  Tuch   daran  Schuld  fey.    Da  w 
du   das  Sprüchlein  gerade  verkehrt   angreifen* 
doch  daran,  dafs  durch  anßeckende  Krankheiten, 
1    durch  die  Peß,  fchon  ganze  Städte   ausgeftorben 
kein  Menfch  hat  ein  Tuch  mit  ins  Grab  gekriegt 
da  die  Leute  an  der  Krankheit  oder  am  Tuche 
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MATHEMATIK. 

Tübingen/  b.  Ofiander;  Gefehichte  der  Mathema- 
tik feit  der  älteften  bi$  auf  die  neuefie  Zeit, 
von  Joh.  Heinf.  Moritz  Poppe.  1828.  X  und 
666  S.  gr.  8.     (3  Thlr.  8  gr.) 

Uem  Rec.  war  diefes,  Werk  eine  angenehme  Er- 
scheinung, und  der  Vf.  behauptet  S.  III  mit  allem 
Hechte  Von  ihm,  dafs  ein -ähnliche«,  welches  er  ei- 
gentlich als  Handbuch  der  Gefehichte  der  reinen  und 
angewandten  Mathematik  betrachten  möchte,  in  un- 
ferer  deutschen  Literatur  noch  nicht  vorhanden  fey. 
Wir  fäumen  daher  nicht,  unfere  Lefer  mit  dem  lehr« 
reichen  und  gedrängten  Inhalte  deffelben  um  fo  mehr 
bekannt  zu  machen,  als  Rec,  feit  vielen  Jahren,  mit 
den  Geiüesarbeiten  des  Vfsr  Ach  kritifch  zu  beschäf- 
tigen, keine  Gelegenheit  hatte.  Schon  vor  30  Jahren 
Und  Später  ward  uns  das  Vergnügen  zu  Theil,  deiTen 
Verf.  ein.  Gefch.  der  prakt.  Uhrmacherk.  Gölt.  1797» 
8«  und  deflen  ausfünrl.  Gefch.  der  theoreU  prakt. 
Uhrmacherk.  Leipz.  1801  gr.  8;  fpwie  feine  aui- 
führlm  Gefch.  der  Anwend.  aller  krumm.  Linien. 
Nürnb.  1802  gr*  8,  und  mehrere  gelehrte  Werke  von 
ihm ,  in  unterer  A.  L.  Z.  und  anderen  kritifchen  Zeit- 
fchriuen  rühmlich  anzuzeigen.  Unßreitig  hat  der 
Vf.  durch  die  vorliegende  Gefehichte  der  Mathema- 
tik eine,  febr  fchwierige  Aufgabe  zu  löfen  gewagt, 
die  nach  ihrem  ^wirklichen  fyßematifchen  Umfange, 
ihren  Jiiitorijfch-  wiflenfchafllichen  Foderungen,  —  und 
wesentlich  -  literarischen  Bedürfniffen,  mit  zu  den. 
Cdiweruen  Problemen  der  willen  fchaftltchen  und  kri- 
tifchen  Gefehichte  gehört,  zu  deren  gründlichen  und 
jOe  erwähnten  Zwecke  ausfüllenden  .Bearbeitung  be~ 
paders  alsdann  viele  Jahre  erfodert  werden,  wann 
leren  Vf.  noch  außerdem  ein  öffentliches  Lehramt 
ls  ProfeiTor  mit  Ruhm  bekleidet*  Unter  diefen  be- 
pnnten  Voraussetzungen  und  öfteren  Störungen,  wol- 
m  wir  die  Art  und  Weife,   in  welcher  der  Vf.    die- 

Handbuch  u.  L>yr.   bearbeitet  hat,   in   möglichster 
darßellen^   ohne   uns  auf  wesentliche  Auszüge 

vorgetragenen  hülori&jheÄ  Mathematik  einzuladen. 

Znvörderft  wird  in   der.  Vorrede  S.  III  ffg.   ganz 

Sg  bemerkt :  Reinmann* s  hiß.  literar.  wäre , '  wie 
uibrormer**  hiß.  mathe*.  univ.%  befonders  in  Ab- 
der  angewandten  Mathematik,  für  unter  Zeital- 
js?  viel  zu  dürftig.  Diefs  fey  auch  mit  «Jen  beiden 
jfclsgaben  vofl  Montßrfa's  lehr  Schätzbaren  hist.  de\ 
tmthemat.  r  uncV>  der  von  Boffüty  Sowohl  im  Iran* 
tjifchen  Originale,  als  der,  von  letztem  durch  Bei* 
Jm    A.  ls.  Zr    1828.     Vierter  Band. 


mer  gelieferten  guten  Ueberfetzung  der  Fall.  Unferes 
ehrwürdigen  Jia/iner's  Gefehichte  der  Mathematik  -— 
enthalte  blofs  Materialien  zur  Gefehichte  u.  f.  w. ,  in» 
dem  diefes  Werk  faß  nichts  Anderes  als  Auszüge  aus 
alten,  zum  Theil  feltenen  mathematifchen  Büchern 
bis  zu  Ende  des  XVIIten  Jahrh,  liefere.  Oiefer  be- 
merkten Mängel  ungeachtet ,  hat  (ich  der  Vf. ,  wie  er 
S.  V  felbß  gefleht,  jener  fehr  brauchbaren  Schriften 
bedient,  fo  wie  die  aAronorntfchen  Werke  von  Weid- 
ler und  Bailly,  —  auch  in  AnSahung  der  Optik,  die 
deutfehe  Ueberfetzung  von  Prießley'e  Gefehichte  der 
Optik,  und  mehrere  andere  Schriften  der  Art,  die 
zwar  nicht  genannt,  aber  aus  dem  geschichtlichen  Vor- 
trage kenntlich  zu  entnehmen  lind,  bey  der  Ausarbei- 
tung des  vorliegenden  Buchs  Sorgfältig  und  mit  ein- 
S greifender  Sachkenntnifs  benutzt.  Auf  den  Grund  die- 
er  literarifchen  Vorerinnerung  wird  S.  VI  fg.  von 
dem  Verfahren  Nachricht  gegeben,  wie  der  Vf. 
diefe  mathematische  Gefehichte  eingetheilt  und  bear- 
beitet habe.  Das  Buch  zerfällt  delshalb  in  drey  Ab* 
theilungen.  I,  Die  Gefehichte  der  reinen  Mathema- 
tik s  II-  die  der  angewandten ,  und  III..  die  vornehm» 
ßen  Schriften,  über  jenB  beiden  Theile  der  Mathe- 
matik. Eine  vollßändige  mathematische  Literatur 
konnte  und  wollte  Hr.  P.  in  den  wenigen,  dazu  be- 
nimm ten  Bogen  nicht  liefern,  weil  darüber,  wie  bs*  , 
kannt/  mehrere  Hauptwerke,  wie  z.  B.  von  (van 
Beughem})  Scheibel,  Erfch,  Murhard,  und  Müller 
vorhanden  wären.  S.  VII  hat  der  Vf.  feine  eigenen 
mathematischen  Schriften,  die  Seit  1797  —  1827,  ei- 
nige derfeiben  fogar  in  mehreren  Auflagen,  erfchienen 
find,  genau  verzeichnet,  und  he  kommen  daher  wei- 
ter unten  in  der  3ten  Abtheilung  nicht  weiter  vor« 

Schreiten  wir  nunmehr  zu  der  eigentlichen,  in  , 
bündigßer  Kürze  und  in  zusammenhängender  chrono« 
logifchen,  mitunter  fynthetifchen  Ordnung  vorgetrage- 
nen Gefehichte  der  Mathematik,  die  eine  äufserft  ge- 
drängte Ueberficht  aller  mathematifchen  Erfindungen 
und  Entdeckungen  gewährt,' welche  der  menfehliche 
Verßand  in  allen  Zeitaltern  -der  Vergangenheit,  bis 
tief  in  das  erfte  Viertel  des  XIX  Jahrhunderts,  durch 
unermüdeten  Fleifs  und  Anftrengung  hervorgebracht 
und  uns  zur  Nachahmung  überliefert  hat.  Indeffen 
werden  es  viele  Lefer  diefes  trefflichen  Buchs  den- 
noch bedauern,  dafs  der  Vf.  kein  einziges  hißoriSches 
Factum  durch  irgend  eine  literarifche  Autorität  zu  be* 

gründen  bemüht  gewefen  iß.  Indem  er  dieSes  gleich 
ingangs  der  Vorrede  dadurch  entfchuldigt ,  dafs  er 
(einen  Vortrag,  durch  Anführung  gelehrter  Citate, 
nicht  habe  unterbrechen  wollen,  beabfichtigte  er  viei- 
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leicht  dadurch  ari  Zeit  zu  gewinnen,  rdie  ihm  durch 
.  zahllofe*  Nachfchlagen  claffifcher  Quellen  -  und  IJülfs- 
mittel,  wie  leinen  Vorgängern,  geraubt  werden  würde. 
Die  Bogenzahl  des  Ganzen  würde  fieh  auch  dadurch 
vermehrt  haben« 

In  der  Einleitung  wird  in  16  5$  ein  Begriff  von 
dem  Urfpninge,  Namen  und  Wefen  der  Mathematik 
überhaupt  ertheilt,  und  gezeigt,  wie  diefe  GtÖfsenJehre 
bey  Morgen-  und  Abend -Ländern  in  allen  Zeitaltern, 
von  den  Philosophen  des  Alterihums  an  bis  euf  die 
neneAen  Bemühungen  Hertarti  in  Königsberg,  nach 
und  nach  wiflenfchaftlich  cultivirt  und  allenthalben 
verbreitet  worden,'  In  der  erßen  Abtheilung  $$.  17 
—»170  wird,  in  fünf  Abfchnittent  die  Gefchichte  der 
reinen  Mathematik  .vorgetragen ,  welche  die  der  Arith- 
metik, der  Geometrie  überhaupt»  und  die  der  prakti- 
schen Mefskunß  und  Trigonometrie  insbefondere,  fowie 
die  der  Algebra  und  Analyfis  in  allen  ihren  bisher  >  ge- 
machten Fortfehritten,  enthalt.  Die  zweyte  Abthei- 
H,  W»  172  — 431«befchaftiget  fich,  in  drey  Ab- 
fchnitten,  mit  der  Gefchichte  der  angewandten  Ma- 
thematik, welche  blofs  die  mechanischen,  optifchen 
und  ajtronomifchan  WiAenfchaften  zum  Gegenftande 
haben.  Unter  den  erßen  iA  nicht  nur  die  Statik  fe- 
tter Körper,  fondern  auch»  die  Bewegung  flüffiger  Kör- 
per, welche  die  Hydroilatik  und  Hydraulik  darbie- 
ten, — -  fowie  in  der  zweyten  die  eigentliche  Optik, 
Catoptrik,  Dioptrik  und  Perfpectiv;  —  und  in  der 
dritten  die  beobachtende  und  rechnende  Sternkunde, 

*  Chronologie,  Gnomonik  und  mathematische  Geogra- 
phie begriffen.  Dafs  der  Vf.,  bey  aller  feiner  Gründ- 
lichkeit, dennoch,  wie  es  fcheint,  füf  gutgefunden 
hat,  in  diefer  Abtheirung  weder  der  bürgerlichen  Ar- 
chitektur, noch  der  railitärifchen  BefeAigungskunft  und 
Artillerie;    der  Deich-   und    Waller  -  Baukunß;  "der 

*  Schiffbau»  und  Steuermanns  -KLunft;  der  Aerometrie 
und  mathematifchen  Mufik  zu  erwähnen ,  noch  in  dar 
Vorrede  und  Einleitung  *  über  die  Gründe  fieh  zu  er- 
klären >  welche  ihn  bewogen,  diefe Difciplinen  der  an- 

! gewandten  Mathematik,  ftatt  folche  hiftorifch  zu  be- 
chrieben,  gänzlich  unberührt  zu  laflen,  das  willen 
wir  uns  nicht  andere  zu  erklären,  als  -dafs  er  jene 
Difciplinen  nicht  zu  den  Arengeren  WuTenfchaften  der 
ausübenden  Mathematik  mag  gezählt  haben.  Dem 
ungeachtet  ift  diefs  vorliegende,  gründlich  abgefafste 
Handbuch  der  mathematifchen  Gefchichte,  die  fich  bis 
auf  die  neueften  wiffenfchaftlichen  Fortfehritte  er- 
Areckt,  gewils  für  Anfänger  und  Freunde  der  GrÖ- 
benlehre  ganz  vorzüglich  brauchbar;  daher  wir  fo- 
gar  den  dürftigAen  Auszug  aus  deinfelben  für  völlig 
uberflüflig  halten.  In  der  dritten  Abtheilung  wird  in 
fünf  Abschnitten  die  Literatur  der  Mathematik  ver- 
zeichnet. Sie  enthält:  I.  Allgemeine  xnathematifche 
Werke  und  Schriften  über  Arithmetik,  Algebra  und 
höhere  Analyfis.  II.  Schriften  über  niedere,  höhere 
und  praktische  Geometrie,  und  Trigonometrie. 
III;  Schriften  über  die  mechanischen  Wifienlfchaften, 
und  IV.  über  die  Optik;  fowie  V.  über  die  Aftrono-; 
mie.  In  allen  diefen  5  Abfohnitteu  kommen  mehrere 
mitunter  feltene  Wirke   und  einzelne  Schriften  aui 


dem  XVten  bis  XVIIten,  —  felbfi  manche  lehr  m. 
dienftüche  Sucher  jaus  dem  zweyten  Decenninm  des 
XIXten  Jahrhunderts  vor.  Schade,  dab  der  Vf..  wi- 
der eine  alphabetifohe,  noch  chronologiiehe  Ordnung 
dabey  beobachtet,  auch  kein  alphabetisches  Namen- 
Regifier  der  aufgeführten  Autoren,  mit  Hiitweifuig 
der  Seitenzahlen,  wo  derfelbe  verzeichnet  lieht,  die- 
fer  Abtheilung  angehängt  hat.  Dadurch  würde  dtt 
Gebrauch  diefer  wiffenfchaftlichen  Difciplinar-Liten» 
tur  merklich  erleichtert  worden  feyn. 

Indem  der  Vf.  felbft   S.  VIII  feine  ZufriedenhtÜ 
äufsert,    wenn    billig  denkende  Sachkenner  (bey  der 
gewiüs    anerkannten    Gemeinnützigkeit    feines   Buchs) 
ihn  auf  einige  Unvollkommenheiten  deflelben  aufmerk 
fam   machten,;   hat  Rec.    keinen   Ahlland  genommen, 
wie  durch  Jeife  Andeutungen  bereits  gefchehsn,  auch 
dem,    S.  VI  z.  u.  geäufserten  redlichen  Wunfchsfa 
Vfs. ,  in  Abficht  der  Literatur ,    durch  ein  Paar  ange- 
hobene,   zu    berichtigende   Beyfpiele  zu  ernfpreeta, 
ohne  fich  dabey,  auf  das  Ganze  einzuladen,  welcbn 
die    Grenzen    unferer    Blätter    überschreiten    würde. 
S.  IV  wird  zwar  der  zweyten,  anfehnlich  vermehrten 
und  verheuerten  Ausgabe  von  Montiicla  hüt,  denn* 
thematiques  gedacht,  aber  nicht  erwähnt,  wann,  und 
in   viel- Bänden   folche  erschienen    fey.     Selbige  kam, 
da    der  gelehrte    Vf.   fie   in  feinem   hohen  Alter  an- 
fehnlich,   vermehrt    und/  verbeffert,     auch    mit  der 
Gefchichte  der  Mathematik  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts noch  bereichert  hatte,   wie   bekannt,   unter  der 
vorzüglichen  Leitung  des  berühmten  ^ftronoraen  Hit 
ronymus  de  la  Lande  zu  Paris ,  in  IV  dicken  Quirl- 
bänden    mit    vielen   Kupfert.   1796  —  1802  in  gr.  4. 
heraus,   in  der  aber,   wie  unfer  Vf.    richtig  htmerh, 
unfere  deutschen  Landsleute,   in   Abficht  unferer  m+ 
thematif eben  Erfindungen  und  deren  Verbreitmg,  p- 
gen    die    Franzofen    offenbar    zurückgefetzt    worien. 
Von  der  erften   Ausg.    diefes   Werks:    2    Vol.  Vm 
1758   gr.  4«    befitzt   Rec    auch   eine    hollind.  Uel* 
fetzung  in    gr.  8- ,   die   aber  Hr.  P.  nicht  zu  kenws 
fcheint,   wenigftens  ihrer  nirgend   gedenkt.     S.  V  bt 
derfelbe   fich  der.,  deutfehen  Ueberfetzuqg   von  Baßj 
(nicht  Bailleyf    wie  hier,    vielleicht  als  Druckfehk 
Acht)  Gefchichte   der   älteren  und  neueren -Sternh» 
de  —  nach  der  erßen  Ausg.  der  franzöf,  Urfchrift- 
4  Bande  gr.  8.  bedient,  ohne  der  zweyten,  von  BaBf 
felbft  anfehnlich  vermehrten  und  verheuerten  Ausgibt 
des  Originals,  das  Rec.  in  &  Bden,  Paris  1781—175? 
gr.  4.  befitzt,  zu  erwShnen.   .Bey  dar  S.  574  vtneid»* 
neten ,  durch  Alb.  Girard  beforgten  franzöf.  Ueber/efe 
von  Simon  Stettins  mathematifchen    Werken  vfo* 
es   verdien  Mich  gewefen   feyn,   fowohl   der  hollÄÄ* 
fchen   Originalausgabe,    als  der  gleichzeitigen  la* 
fchen  Ueberfetzurig,    die   wir  beide   unter  dem  ' 
befitzen :  -   fViscoristighe    Gedagtteniesen ;     besthn 
door  Simon  ^Stevin  van  Brughej    5  De'tlen;   irtj* 
1605 — 1608.;     FoL>  fowie   der  Hypomnemata  m+ 
thematica  translat.  etc.    Willebrordi  Snellii.    V  Ptf* 
Lügd<  Batflv.  1605  — 1608  gr.  Fol.,  zu  gedenken.  Im 
fo  hatte  S.  575  «.  n.    bey   der  2ten  AufL  von  Deck\ 
les  mund.  mflthemat.   bemerkt  zu   werden  vefdi* 
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dafs  diefelba'zn  Lion,  ft&O  in  IV  Folio -Bjtaden  her- 
ausgekommen fey.     S.  577  z.  u.  fg.   finden  wir  von 
Chriß.  fYolffii  eiern,  mathes.  univ.  die  (2te)  Halle  fche 
Ausgabe  in  5  Bdej   nur  nicht  die  erfie   in  4  Band« 
Hallae  1713  —  1737.   4»;    noch   weniger   die    beiden 
Genfer  Auflegen,    eine  in  4  Bden   1733  —  1739,   die 
andere    in   5   Bden ,    1741  —  1749    gr.  4. ,    erwähnt 
S.  592 .  wird     Lud.   a    Coelen    de   Cireulo    et    adfcr. 
Mb.   ed.    Willebr.  Snellii  bemerkt      Das .  ift  aber  die 
lstein.  Üeberfetz.  von  dem  früher  erschienenen  holländ«. 
Original  des  Ludolph  von  Colin  (f  1610),   welches 
deflen    Wittwe  in    der  zweyten  Ausgabe  unier  dem 
Titel:  Ludolf  von  Ceulen,    van  den  Crrkel  ende  In- 
terest.      Tweede  Edit.   Leyd.  161  f>  gr«    4*    befolgte; 
der   übrigen  arithmetifch  -  geometrifchen  Schriften  die- 
fes merkwürdigen   holländischen  Mathematikers  wird 
hier  nicht  gedacht.      Dagegen  finden  wir  a.  a.  O.    des 
Petri  Rami  Geometrie,   durch   fV.   (tllebr.)  Snellius. 
Am/t  1622,   4«,    in  deutfcher  Sprache,   wörtlich   wie 
hier,  angezeigt     Rec.  geftelit  aufrichtig,  dafs  ihm  diefe 
Ausgabe , '  während   feines   mehr   als    50jährigen   For- 
/dwns  in  der  mathematischen  Literatur,   nicht  einmal1 
der  Titel,    geschweige  das  Buch  felbft  in   diefem  Ge- 
wände vorgekommen  f» noch  hat  er  fieN,  fo  viel  er  fich 
erinnert,  von  einem  Bibliographen  der  mathematifchen 
Literatur     notirt    gefunden   hat      Die    beiden    latein. 
Ausgaben  von  diefem  Buche,  die  Lazar.  Sc?wner  im 
lauten    Viertel   des  XVIten  Jahrh.   in   4*   und   8.   be- 
folgte, find  fehr  bekannt    S.  656  findet  fich  von  Hie* 
<ioU  almagefi.   nov.   nur   1    Folioband    notirt     Reo. 
befitzt  diefes  Werk  in  zwey  dicken  Bänden:    Bonon. 
1651    gr.    FoL    S.   660    werden   von  de   la    Lande9* 
Aßronomxe    nur    2   Parif.    Ausg.   de  1764  und   1792 
bemerkt      Die  <?r/?*  erfchien,    wie   hier  richtig  ang+- 
zeig^  wird,  in  2  Quartbändeir;    die  zweyte  kam  aber 
fetelbft  in  3  Bänden,   1771  gr.  4/  heraus;    die  dritte 
daaegen,  ebenfalls  yerb.  in  3  Bden  1792  gr.  4*     Die 
hollind.   Ueherfetzung    von    diefem   Werke,     welche 
ziMch  der  ften  Ausg.,   mit  vielen  Verbefferungen ,  Ver- 
an&altet   wurde,   vermäßen   wir  ganz«     Diefe  erfchien 
vater  dem  Titel:    Astronomia  of  Sterrehunde ,    door 
dm  Heer   de   la   Lande.      Naar  den  tweeden.    ver- 
heeterd.    en   vermeerd.    druh    uü    ket    Fransen   ver- 
^aald  doof   Arn.   Bast.    Strabbe.     5   Deelcn.     Amst. 
1773 —  1780  gr.   8.,    wovon  die  4  erßen  Bände,   je- 
!mr  in  2  AbtheiL,   die  Sternkunde ,  mit  Zufätzen  und 
»merk,    des  Ueber fetzers;     der   5te    Band    aber    die 
0ronom(/chen  Tafeln  enthält 

Mehr  dürfen  wir,  des  Baumes  wegen,  nicht  aus* 

,   noch  weniger  verschiedene  andere  Werke  der.  , 
weder    berichtigen,    noch    ergänzen.       Uebrigens 
auch  der  fchöne  elegante  Druck  auf  gutem 
■erffnm   Pajner    diefem  Werke   in    besonderer    Em* 
fcWung. 

g  .  .  u. 


•  •  • 


NATURGESCHICHTE. 

Haxxovxr,  in  der  Helwingfchen  Hofbuchhandlung: 
J.    Chr.   Fröbings  BürgerfthuU.      Der    dritten, 


rtnzlich  umgearbeiteten  Auflage  erßer*  Band  arfter 
Theil,  oder  Handbuch  der  Naturgefchichte  9  zum 
öffentlichen  und ,  häuslichen  Gebrauch  herausge- 
geben von  Dr.  Aug.  Heinr.  Ludw.  fVefirumb. 
Mit  Kupf.    1827.    8.    (2  Thlr.  12  gr.) 

* 

Der  frühere,  diefer  Schrift  zu  Theil  gewordene 
Beyfall  hatte  die  Verlagshandlung  zu  einer  neuen  Aus^ 
gäbe  derfelben  veranlafst  Dem  genannten  Herausge- 
ber wurde  von  jener  der  Auftrag  zu  einer*  Ueberar- 
beitung  derfelben,  wodurch  aber  fpäter  eine  Umarbei- 
tung entliehen  mufste,  wenn  die  Schrift  nur  einiger- 
mafsen  den  Anfoderungen  der  Zeit  genügen  foflte. 
So  entfiand  diefes  Lehrbuch  der  Naturbeschreibung, 
welches  gewifs  ein  fehr  brauchbarer  Leitfaden  zum 
erßen  Unterrichte  feyn  wird,  ohngeachtet  es  auf  För- 
derung der  Wiffenfchaft  im  höheren  Sinne  des  Wor- 
tes'keinen  Anfpruch  macht,  noch  feinem  Zwecke  nach 
machen  kann.  Abfichtlichaber  unterscheidet  fich  der 
vorliegende  zoologifche  Theil  durch  grösseren  Umfang 
vor  dem  botanifchen  -  und  mineralogifchen  v  weil  die 
Thierwelt  anziehender  für  das  kindliche  Gemüth  ift,' 
und  außerdem  Botanik  und  Mineralogie  fich  theils  nicht 
für  dden  erflen  Unterricht  recht  eignen,  theils  aber  die 
weitiäuftigere  Beachtung  diefer  beiden  Zweige  in  ei- 
nem Buche,  Wie  diefes,  doch  mir  immer  mehr  oder 
weniger  ein  Bruchfiück  werden  kann. 

Sehr  zweckmässig  wird  in  der  Einleitung  zum 
Thierreiche  eine  durchgeführte  Vergleichung  des  thie- 
rifchen  mit  dem  menfchlichefi  Körper,  nach  allen  fei- 
nen TheileiT,  feiner  ähnliohen  oder  abweichenden  Be- 
fchaffenheit)  angeßellt,  um  den  jugendlichem  Geiße 
eine  recht  lebendige  Vorflellung  darüber  mitzutheilen. 
So  heifst  es:  ,y  Betrachten  wir  den  Bau  der  Säuge- 
thiere,  fo  werden  wir  finden,  dafs  die  gröfste  Ver- 
fchiedenheit  und  Abweichung  in  den  äufseren  Formen 
und^GeQaTtungen,  dagegen  die  wunderbarße  Einrich- 
tung im  inneren  Baue  vorhanden  iß.  Hier  fcheint 
lieh  nämlich  der  innere  Bau  des  menfehlicheru  Kör- 
pers mit  Abfiufungen  zu  wiederholen,  und  die  wich* 
tigßcn  Organe  und  die  einflufsreichAen  Functionen 
finden  wir  daher  bey  den  meiden  Thiereu  in  auffal- 
lender Gleichförmigkeit.  DeAo  verfohiedener  ift  der 
äufsere  Bau:  der  Kopf,  bey  dem.  Menfchen  mit  einer 
gewölbten  Stirn,  wird  bey  den  Thieren  platt  und  zu- 
rückgeprefst  Auffallend  ißs,  dafs  die  Säuge fliiere  mit 
dem  Menfchen  gleichviel  Halswirbel  (7)  haben;  da- 
gegen ift  das  Bruftbein,  bey  dem  Menfchen  ein  fla* 
eher  und  breiter  Knochen,  bey  den  mehreften  Thie- 
ren cylinderförmig  und  faß  gegliedert.  Die  Einrich- 
tung de»  Magens  ift  bey  den  wiederkäuenden  Thie- 
ren merkwürdig.  Die  Speifarohre  öffnet  fich  nämlich 
bey  diefen  in  die  Haube,  und  bringt  das  Futter  durch 
eine  SeitenöfTnung  in  den  Panfen.  Hier  wird  es  ein* 
geweicht,  durch  die  Haube  wieder  in  den  Mund  ge* 
bracht,  nochmals  durchgekäuet,  und  gehet  durch  den 
Schlund  in  den  dritten  Magen  oder  P/alter,  Buch, 
Faltermagen  über,  welcher  in  eine  Menge  Blätter, 
bey  dem  Ochfen  gegen  100,  gefaltet  iß.  Hier  wird 
das  Futter  noch  mehr  zerrieben,   und    gehet   dann  in 
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den  vierten  oder  Fettmageif  (Laab)  über,  in  welchem 
es  förmlich  verdauet  wird.  Die  Gedärme  find  bey 
den  fleifch treffenden '  Thteren  kurier,  wie  bey  den 
pflanzenfrefienden;  bey  %  einigen  jedoch  beträchtlich 
lang,  z.  B.  der  Seekuh  20mai  länger,  wie  das  ganze 
Thier.  Die  Lungen  haben  nach  Bau  und  Form  au- 
ßerordentliche Aehnlichkeit  mit  den  menfchlicheru 
Die  Schlag  -  und  Euls  -  Adern  lind  auf  diefelbe  Weife 
vertheilt  wie  beym  Menfchen.  Merkwürdig  ift  das 
Wiehern  des  Pferdes,  welches  durch  Anfpannung  ei- 
nes  faß  fichelförmigen,  fehnichten  Membranes  ent- 
lieht; dagegen  wird  das  furchtbare  Gefchrey  der  Brüll- 
affen durch  eine  faß  kugelichte,  knöcherne  Kap  fei  her- 
vorgebracht. Die  Vom  Hirne  abfpringenden  Nerven 
mancher  Thiere  lind  weit  dicker  und  ftärker,  als 
beym  Menfchen,  aber  in  der  Vertheilung  der  einzel- 
nen Nerven  iß  eine  bewundernswürdige  Aehnlichkeit 
mit  dem  menschlichen  Nervenfyfiem." 

Die  ganze  Schrift  von  reichhaltigem  Inhalt  iß 
nach  den  neueßerl  Forschungen  im  Gebiete  der  Natur- 
gefchichte  bearbeitet.  AuEserdem  enthält  Re  manche 
nützliche  und  anziehende  Bemerkungen ,  wodurch  das 
Interefle  des  Gegenßandes  noch  erhöhet  wird.  Eben 
defshalb  glaubt  Rec,  wird  diefes  Buch  ein  zweck- 
mässiges Handbuch  der  Naturgefchichte  für  Bürger- 
'fchulen  feyn.  Die  beygefügten  illumihirten  Kupfer, 
welche  die  vorzüglichßen  Giftpflanzen :  Belladonna, 
rothgefleckten  Schierling,  den  Gift > Hahnenfufs ,  Kel- 
lerhals, Stechapfel  und  Bilfenkraut,  darfteilen ,  enthal- 
ten treue  Abbildungen  nach .  der  £Jatur.  Rec.  würde 
rathen,  fie  in  Volks-  oder  Bürger«  Schulen ,  folchen 
Kindern  zur  Abzeichnung  vorzulegen ,  die  *  fich  mit 
der  Zeichenkunft  beschäftigen,  um  fie  ihrer  Einbil- 
dungskraft deßo  feßer  einzuprägen,  und  dadurch  der 
Gefahr,  die  aus  der  Unkunde  derfelben  entßehen 
kann,  deßo  fieherer  zu  entgehen. 

D.  IL  Z, 

B     O     T    A    jfc   1    H. 

BAAtrifSCHWEio,  b.  Meyer:  Flora  der  Umgegend 
von  Braunfchweig ,  bearbeitet  von  Dr.  Hr.  fV. 
L.  Lachmann  jun.  1  Theii.  Chorographie  j 
Geognq/ie j  Meteorologie;  allgemeine  Vegeta- 
tion. Nebß  einer  geognoßifch  colorirten  Charte 
».  f.  w.     1827.    XLVI  u.  324  S.  gr.  8,     (2  Thlr.) 

Diefs  Werk  iß  für  die  Kunde  des  nördlichen  Theils 
der  -Braunfchweigifchen  Lände  und  der  fie  zunächß 
begrenzenden  Gegenden  in  den  auf  dem  Titel  bezeich- 
neten Hinfichten  von  Wichtigkeit.  Die  Abficht,  eine 
Flora  Brunspicenfis  in -der  gewöhnlichen  Bedeutung 
des  Worts  Flora  zu  liefern ,  führte  den  Vf.  zu  Un- 
terfuchungen  und  Beobachtungen ,  wodurch  bedeutende 
Lücken   ausgefüllt  wurden ,    fo   dafs  jetzt  der  Braun- 


fehweiger  erß  fegen  kann,  irr  chorograpluTcker,  gto. 
gnoßÜcher  und  meteorologifcher  HinficiU  den  nwd. 
liehen  Theil  des  Herzogthum*  zu  kennen.  Zwar  w* 
ren  von  Freisleben ,  Hammann ,  Keferßein  and  Hoj[- 
mann  einzelne  Beyträge  zur  geognofiUchen  Kemitiufs 
der  Gegend  geliefert,  unter  denen  die  von  den  bei- 
den letztön  die  wichtigßen  und  genaueilen  find:  aber 
im  Zusammenhange,  wie  hier,  war  nie  die  Choro- 
graphie und  Geognofie  des  nördlichen  Braunfchweig 
(die  Harz-  und  Wefer- Gegend,  vorzüglich  die  letz- 
te,  findet  (ich  hier  nämlich  nicht  berückfichiigi) 
dargeßelit;  hier  iß  aber  für  eine  Flora  eine  völlig  ge- 
nügende Balis  geliefert  worden.  Abgefehen  von  je- 
der Hinficht  auf  Botanik ,  iß  das  Werk  eben  fo  febr 
von  Bedeutung,  und  enthält  Auffchlüfie,  die  über  die 
geognofiifche  .  Beschaffenheit  des  ganzen  nördlichen 
Deutfchlandes  in  gewiflen  Beziehungen  Liebt  verbrei- 
ten. Hiezu  dient  nicht  wenig  die  beygegebene  w 
treffliche  Charte.  *  ' 

Die  Verschiedenheit  des  Bodens,  der  mainBt 
fache  Wechfel  von  kleineren  Gebirgen  der  FlöiiWk 
Formation  mit  Hügeln  von  diefer,  •  auch  von  Qwl& 
fandßein,  Oolithen  undGyps,  Wiefen,  Mooren,  Bri 
chen,  Aeckern,  Triften -und  Haiden,  macht  dis  Ve- 
getation der  Gegend  um  Braunfchweig  ungemein  nwfr 
niehfaltig  und  reich  an  verfchiedenen  Gattung«  vri 
Arten.  Es  zählt  nämlich  diefe  Flora,  bey  'der  mcf 
lichßen  Vereinfachung  der.  GefcMeohter  und  Zurück- 
weifung  der  fich  eine  Zeitlang  zu  Species  erhebe» 
den  Varianten,  443  Genera  und  1060  Species,  w& 
rend  die  Flora  der  Umgegend  von  Berlin  mir  421 
Genera  und  1037  Species  aufzuweisen  hat.  Wurde 
man  aber  die  in  dem  Wefer-  und  Uarc-Difiridi 
und  im  Fürfienthume  Blankenburg  voikonuwnJen 
Phanerogamen  dazu  rechnen:  fo  ergäbe  ich  eine 
Summe  von  459  Gen.  und  12 10  Spec«;  eins  gewih 
nicht  unbedeutende  Zahl,  welche  fich  zu  der  Hon 
von  ganz  Deutfchland  (673  Gen.  mit  2890  Sp*) 
=  1:  2,370  verhält.  —  Vorzüglich  .reich  find  die  fr 
muten:  Compqfitae  mit  109  .Sp«;  Gramina  ait 
87*  Sp. ;  Cyperoideaex  64  Sp. ;  Leguminofae:  56  tyi 
Rojaceaex  48  Sp.;  Garyophyttae  z  46  Sp.;  Lotif* 
45  Sp.'  Der  geognoßifch -botanifchen  Darfiellnng  *" 
der  meteorologifche  Theil:  Luftdruck,  Temp 
der  Luft,  des  Bodens  und  des  Waflers^  FeuchligWjj 
zußand ,  _  Verdunßung  ,  meteorifche  Niederfoe 
Luftßrömungen ,  Luftelektricital;  und  ihm  fehl 
fich  die  Angabe  der  klimatifchen  Befchaffenheit, 
allgemeinen  Verlaufes  der  Jahreszeiten  und  der 
meinen  Vegetation  an.  Diefer  Band  endet  mit 
Calendarium  des  vegetabilischen  Reichs  uech 
Hauptepochen  im  Jahresverlaufe ,  vnd  nach  des 
thenzeiten  einzelner  einheimifcher  Pflanzen» 
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F  O  R^  TWISSENSCHAFT. 

• 

Daksdsk,  in  der  Arnoldifchen  Buchhandlung :  Geht 
der  Borkenkäfer  (JDernu  TypogrtipHus)  nur 
kranke ,  oder  geht  er  auch  gefunde  Bäume  an? 
,  Eine  Auffoderung  an  praktifche  Forßmänner, 
diefe  Streitfrage«  wenn  Gelegenheit  lieh  darbietet, 
einer  neuen  und  Arengeren  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, von  Ji.  JL.  ftrutfeh,  ProfelTor  an  der  königl. 
fachf.  Forßakademie  zu  Tharandt.  1825.  78  S.  8# 
(12  gr.) 


HL 


%  Prof.  Krutfch  konnte  fich  fiber  diefe  fehr  alte 
Streitfrage,  die  er  nun  interner  Auffoderung  an  prak- 
tifche Forßmänner  einer  neuen  und  ßrengen  Prüfung 
unterzogen  wiffen  will,  fchon  im  Jahre  1316  nicht 
mit  den  Anflehten  .des  Hn.  Oberfqrßrath  Cotta  über 
die  Oekonomie  des  Borkenkäfers  verßändigen.  Cotta 
iß  nämlich  der  Ueberzeugung,  die  er  jedoch  nicht  für 
unfehlbar  ausgiebt,  dafs  der  Borkenkäfer  nicht  blofs 
Folge,  fondern  auch  Urfache  der  fogenannten  Wurm- 
irocknifs  fey,-oder  mit  anderen  Worten:  er  glaubt  in 
der  Oekonomie  des  Infects  gefunden  zu  haben,  wozu 
ihm  außerdem  die  Beyfpiele  der  grofsen  Wurmtrock- 
nifs  am  Harze,  im  thüringer  Walde  u.  f.  w.  genü- 
gende Belege  waren,  dafs  der  Käfer  feine  angemeflene 
Nahrung  zwar  in  kranken  Stämmen  fuche,  wenn 
diefe,  was  in  Nadelholzforften  immer  der  Fall  iß, 
vorhanden  find,  dafs  er  aber  alsdann  von  den  kranken 
zu  den  gefunden  Stämmen  übergehe,  wann  er  in  fei- 
ner Weiter  Vermehrung  vom  forglofen  Forßmann  nicht 
gehindert  und  feine  Zahl  fo  grofs  wird,  dafs  er  nicht 
genug  kranke  Bäume  zu  feiner  Fortpflanzung  findet.  — 
Hr.  Krutfch  dagegen  glaubt  das  Gegentheil,  und  ver- 
theidigte  folches  fchon  feit  dem  Jahre  1316  in  den 
Vorlefungen  an  der  Tharandter  Forßakademie.  Da 
Cotta  nicht  zugeben  wollte,  dafs  an  der  Forßakade- 
mie Lehren  als  ausgemachte  Wahrheiten  verbreitet 
würden,  die  es  noch  lange  nicht  waren,  und  die, 
wie  er  dort  ausdrücklich  lagt,  fowöhl.  dem  Rufe  der 
Anilalt,  als  der  Sache  felbß  fchadeh  können:  fo  fuchte 
er  die  Sache  aus  alle  dem,  was  uns  über  die  Oekonomie 
Jet  Borkenkäfers  und  nach  feinen  eigenen  Erfahrun- 

Sen  darüber  bekannt  iß,  zu  widerlegen.  —  Auch  Hr. 
irutfeh  dachte  darüber  weiter  nach,  fand  jedoch 
nicht  felbß  Gelegenheit,  hinlängliche  Verbuche  zu  Be- 
kräftigung feines  Urtheils  ini  freyen  Walde  anzufiel- 
len.  Er  machte  nun  theils  nach  der  Oekonomie  des 
Käfers,  theils  chemifche  Verfuche,  die  er  an  Fichttfh 
mit  Lackmuspapier  anßellte,  und  auch  von  Anderen 
angeßellt  wiffen  will,  ohne  jedoch  einen  Grund  zu 
J.  A.  L.  Z.    1828.     Vierter  Band. 


finden  dafür,  dafs  das  Infect  naturwidrige  Bocksfprunge 
von  kranken  auf  gefunde  Bäume  mache.  Darum  unter« 
wifft  er  diefe  Streitfrage  in  vorliegender  Schrift  prak» 
tifchen  Forßmännern,  die  Gelegenheit  dazu  haben, 
zur  Prüfung. 

Wer  indeffen  unter  diefen  feine  Schrift  mit  Auf- 
merkfamkeit  ließ,  und  diejenigen  Erfahrungen  kennte 
welche  fich  forglofen  Forßmännerrt  am  Harze,*  im  thü- 
ringer Walde  und  in  noch  anderen  Nadelholzforßen 
defshalb  aufdrangen,  der  wird  fich  um  fo  weniger 
zu  folchen  Unterfuchungen,  wie  fie  der  Vf.  vorfchlägt, 
hergeben,  da  fie  in  der  That  nicht  blofs  in  die  kiein- 
lichften  Snbtilitäten  übergehen,  fondern  mitunter  auch 
wahrhaft  lebensgefährlich  find,  und  doc(i  nur  höcrift 
unliebere  Refultate  geben,-  alfo  am  Ende  die  Streit« 
frage  der  Wahrheit  um  keinen  Schritt  näher  bringen*  > 
Und  daher  werden  die,  in  den  neueren  Zeiten  zu  Ver- 
minderung der  Borkenkäfer  fchon  erprobten  und  mit 
jeder  guten  Forßwirthfchaft  verträglichen,  fo  einfa- 
chen Vertirgungsmittel ,  welche  bereits  vielen  Gebirgs- 
fbrßmännern  bekannt  find,  durch  Hn.  fi's>  Mühe  um 
kein  einziges  verkürzt  werden.  Da'  es  nun  bekannt- 
lich ohne  Borkenkäfer  keine  Baumlrocknifs  in  den 
Fichtenwäldern  giebt,  und  daher  auf  die  «Lö  fang  die-  . 
fer  Streitfrage  auf  dem  von  Hn.  K.  vorgeschlagenen 
Wege  im  Wefent liehen  nichts  ankömmt :  fo  könnten 
wir  es  bey  dem  Bemerkten  bewenden  laßen.  Wir 
find  es  jedoch  unferen  Lefern  fchuldig,  noch  etwas 
dabey  zu  verweilen,  um  ihnen  nicht  blofs  anzuzei- 
gen, wie  Hr.  Ä  die  Unterfuchungen  im  Walde  von 
Arideren  geführt  haben  möchte,  fondern  wie  er  fich 
auch  gegen  diejenigen  erbittert,  welche  nicht  feiner 
Anficht  huldigen.  "  * 

Bey  dem  jetzigen  Stande  der  Forfiwißenfcbaft 
follen  wir,  nach  deflen  Meinung,  die  Lehrfätze,  wel- 
che wir  über  diefes  Infect  haben,  nicht  länger  unge- 
prüft laden;  denn,  meint  er:,  „es  kann  eine  Zeit  kom- 
men, wo  man  eben  fo  fchalkhäft  darüber  lacht,  wie 
gegenwärtig  über  die  Jägerfabel,  dafs  der  Kukuk  im 
Winter,  wo  es  keine  InTecten  für  ihn  giebt*  ein 
Raubvogel  werde!"  S.  6  fagt  uns  Hr.  K.:  „Wenn 
Fichtenbäume,  im  Safte  gellauen,  an  feuchten  Wald- 
orten liegen  gelaflen  werden,  oder  wenn  lange  anhal- 
tende naffe  Witterung  ihr  Austrocknen  verhindert :  fo 
findet  fich  Sirex  Gigas,  Caramb.  Redilisf  zuletzt 
der  Borkenkäfer  {Dermes  Typographus)  ein,  um 
die  Eyer  ihrer  Brut  unterzubringen.'  Unterfucht  man 
der!  rückßändigen  Saft:  fo  iß  er  wätferig,  nicht  har- 
zig kleberig,  und  reagirt  fauer,  das  heifst,  er  röthet 
blaues  Lackmuspapier. *'  Wie  viele  Fälle  find  nun  aber 
bekannt ,  dafs  die  Borkenkäfer  in  den  Forßen ,  wo  fie 
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häufig  waren ,  fich  bey  den  Holzhauern,  die  bey  war- 
men Sommertagen  gefunde  Stämme  fällten,  fchou 
während  das  Holz  zu  'Scheitlängen  aufgefchnitten 
wurde,  nicht  blofs  einfanden,  fondern  fich  darin  ein- 
bohrten, und  ihr  Gefchlecht  fortpflanzten!  Frey  lieh 
kann  uns  Hr.  K.  einwenden,  dafs  *jene  Stämme  die 
Lackmuspapier -Probe  nicht  eusgehalten  haben.  Zu 
welchen  Betrachtungen  würden  aber  folche  Beyfpiele  ' 
führen,  wenn  wir  fie  hier  weiter  Verfolger*  wollten? 
Doch  Hr.  Ä.  entfchlüpft  uns  hier  bald  wieder;  denn 
er  fagt  weiter  S.  7:  „Diefs  fefthaltend,  willen  wir, 
in  welcher  Art  ein  JJaum  krank  feyn  mufs,  wenn 
ihn  der  Borkenkäfer  in  der  Regel  angehen  foll;  feine 
Säfte  nämlich  muffen  in  Gährung  übergegangen. ,  er 
mufs  auf  dem  Wege  zur  Fäulnifs  feyn.u>  Warum 
hier  aber  das  Wort  in  der  Hegel?  Dafs  Infecten 
weit  ßrenger  als  andere  Thierarten  an  gewiife  Nähr- . 
mittel  gewiefen  find,  willen  wir,  aber  auch  ebenfo 
ift  es  uns  bekannt,  dafs  tie  erkranken  oder  den  Tod 
finden*  Wir  Hellen  hier  als  Beyfbiel  nur  die  Biene, 
auf  welche  auefr  Hr.  Ji.  fich  beruft,  auf.  Wie  häu- 
fig muü  fie  lieh  nicht,  auch  wenn  Mangel  an  Honig 
eintritt,  mit  anderen  Surrogaten  begnügen!  —  Che- 
mifche  Verfuche  will  der  Vf.  angeftellt  wiiTen,  um 
für  Ueberzeugung  zu  gelangen ,  ob  der  Borkenkäfer 
blofs  kranke  oder  auch  gefunde  Stamme  angehe.  Sie« 
ben  Jahre,  fagt  er,  habe  er  heimlich  gewänfeht  und 
gewartet,  dafs  fich  in  der  Nähe  von  Tharandt  Gele- 
genheit darbieten  mochte,  durch  eigene  Beobachtung 
£rin  Scherflein  zu  Erforschung  der  Baumtrocknifs  hey- 
zutragen, um  zur  endlichen  Entfcheidung  diefes  in 
der  Forftwelt  fo  berühmten  (?)  Streites  Materien  zu 
lammeln,*-*-  aber  vergeblich!  Und  weil  für  ihn  noch" 
andere  7  Jahre  hingehen  dürften,  und  der  Borkenkä- 
fer früher  oder  fpäter  in  irgend  einer  Gegend  Deutsch- 
lands erfcheinen  Könnt,  unter  den  jetzt  thätigen  Forft- 
wirthen  aber  mehr  Kenntniffe  aller  Art,  und  etae 
daraus  hervorgehende  gröfsere  Fähigkeit,  zu  beobach- 
ten und  zu  prüfen ,  vorhanden  feyen , .  als  vor  50  bis 
70  Jahren :  fo  glaubte'  er  nun  nicht  länger  mit  feinen 
chemifchen  Verfuchen,  die  Andere  Aatt  feiner  machen 
Collen,  anflehen  zu  muffen,  und  der  Wiffenfchaft  da- 
durch einen  Dienft  zu  erweifen,  dafs  er  zu  ihrer  An- 
wendung die  vorliegende  Schrift  herausgab.  Was  er 
nun  insbefondere  unterfucht  und  durch  rnöglichft  viele 
Proben  ausgemittelt  zu  fehen  wünfent,  iß  Folgendes: 
„In  welchem  chemifchen  Zuftande  find  die  Säfte  eines 
Fichienbaumes ,  der  fo  eben  vom  Borkenkäfer  ange- 
gangen wird,  und  der  übrigens  noch  ein  "gefundes 
Anfehen  hat?"  Ein  Streifchen  Lackmuspapier  Coli 
diefe  Frage  •  beantworten  (!,').  Der  Forftmann  führt 
.es  bey  fich;  und  findet  er  einen  Baum  vom  Borken- 
käfer umfehwärmt  (hundert  Forftmänner  werden  in 
Fichtenwäldern  leben  und  Serben,  ehe  üb  Zeugen  die- 
fer  Schwärmerey  feyn,  werden):  fo- macht  er  in  die 
Rinde  mitteilt  zwey  Langen -.und  einem  Quer-Schnitt  in 
Form  eines  n  einen  Streifen,  zieht  diefenyom  Stamme  ein 
wenig  zurück,  bringt  fchnell  einen  Streifen  t Lackmus- 
papier dazwifchen,  und  drückt  ihn  alsbald  wieder  an* 
Färbt  der  Saft  das  Papier  rolh:  fo  ift.  der  Stamm 
krank  und  fähig,  vom  Käfer  angegangen  zu  werden, 


im  enfgegengefetzten  Falle  aber  ift  der  Stamm  gefnaJ, 
und  für  ihn  nichts  vom  Käfer  zu  fürchten. 

Wenn  nun  aber,    nm  diefe  Verfuche  in  hinrei- 
chender Menge  nach  des   Vfs.   Wunfche  mach«!  m 
können,   vorerft   dazu    gehört,   dafs   die  alte  Zeit,  in 
welcher     der     Borkenkäfer    in     de«    Fichten  •  Wäl- 
dern  fo  grofse  Verheerungen  anrichtete ,    wiederkehre 
(was     aber ,     fo     lange     die     Forffwiffenfchaft   nicht 
wieder     allgemein     zum     Handwerk    herabgewürüg)  j 
wird ,    gewifs   nicht  'der   Fall  feyn  wird) :  fo  ift  hier- 
aus klar  äbzufehen ,  wie  wenig,  in  Deutschlands  Fich- 
ten -  Wäldern  auf  unteres  Vfs.  Verfuche  Rechnung  tu 
machen  fey,  —  Wir  wiiTen.  aufserdem,  dafs  der  (chti* 
liehen   Verbreitung  des  Borkenkäfers  da  am  ficherAen 
Schranken   gefetzt   werden ,    wo  wir  die  rechten  mu* 
mit    jeder    guten  Forftwirthfchaft  ganz   verträglich«, 
nicht    koftfpieligen  Mittel   anwenden,    die  haopt&i- 
lich  darin  beliehen:  alle   Duft-,  Schnee-  und  WW- 
Brüche  vor  dem  Beginnen  der  warmen  FrühlinpUp, 
mit   denen   der   Käfer   gewöhnlich  feine  Winlequn- 
tiere   verläfst,   in    Klaftern   aufzufetzen;   die  Schlaf 
nien  folcher  Beftände,  die  zufällig  verkehrt  angehau« 
find,   fleifsig   zu   revidiren,   und  die  vom  Käfer  enge* 
gangenen  Stämme  fchnell  aufzubereiten,  und  das  Hob 
davon  abzugeben.   —     Brüche  laffen  wir  aber  ohne» 
diefs  im  Walde  nicht  ungenutzt  liegen,  und  verkehrt 
angehauene  Beftände,  oder  fich  felbft  bildende  uuiä* 
tige  Schlaglinien   find  mit  den,  Grundfätzen  einern- 
ten Forftwirthfchaft  'nicht   vereinbar«      Das  vom  Bor- 
kenkäfer  an    folchen  Orteii  angegangene  Hole  verliert 
bald    fehr    an   Brennkraft,    und  mufs  mithin  fchnell 
verbraucht  werden*     Darum  finden  wir  auch  die  Be- 
merkung,   welche  Hr.  Ä.  S.  4  gegen  die  "Venifeanj* 
mitte]  diefes  InfecJU  macht,  ganz  unpaffend.  Es Eai&t: 
„Zweckmässig  ift  es,    die  Erfahrung   hat  es  betätig 
vor    dem    einbrechenden   Feinde    her  Städte,  Dörfer, 
Saaten    und  Vorräthe   zu  vernichten    u.   f.  w."   D* 
erften   Angriffe   des  Borkenkäfers  gefchehen  ja  fietsii 
Solchen   Hölzern,    die  ihre  Haubark eit  erreicht  habe», 
oder    diefer    durch    uuregelmäfsige    Schlaglinien  sah» 
gebracht  find,      Holz  nehmen   wir  alle  Jahre  aus  u* 
feren   Forften;    wozu  alfo   diefe   Vergleichung?   CeH^ 
der  Käfer  blofs  kranke  Stämme  an ,  was  der  Vf.  S.  I ' 
vorausfetzt,  und  was  wir  ihm  nicht  einmal  beftreita 
wollen:    fo.  findet   der   Vf.  die  Mittel,  gefaades  Hob 
.zu    erziehen,    in   einer  freyen   Stellung   der  Bisa** 
oder    in    der  Behandlung  des- Bodens;    hauplßchlici 
(und  nach  S.  £7)  aber  in  lichten ,    lüftigen  und  rei» 
liehen  Befanden  (!!!). 

"  Den  Vf.  defshalb  lächerlich  zu' machen,  wozu« 
uns  durch  feine  Schreibart  und*  mitunter  durch  fr» 
Witzeleyen  Stoff  genug  gegeben  hat,  iuhlen  wir  ob 
nicht  gereizt.  Es  bedarf  aber  auch  kaum  einer  wei- 
teren Erörterung,  wenn  wir.  für  erften  Fall  entpf* 
nen,  dafs  wir  nicht  Mola  unfere  Holzbeftände,  ** 
fie  uns  von  unferen  Vorgängern  überlaiTen  find,  «* 
men,  fondern  auch  in  Betracht  ziehen  muffen,  w* 
diefe  Holzart  dann  erß  ihren  kräftigen  Wuchs  b* 
ginnt,  fo  bald  fich  die  Zweige  gegenseitig  fchliefeefl, 
den  -Boden  durch  ihre  Abfälle  verbauern,  und  nu  * 
feineren  Wurzelgewebe  zugängig  machen*    Bty  * 
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^»Behandlung  des  Bodens"  kommt  zuvorderß  noch  die 
yrage  in  Betracht ,  was  wir  darunter  zu  verliehen  ha- 
lten.    Dia  gefundenen  und  kräftigften  Fichten -Beftänd* 
imden  wir  un  unfaran   Felfenfchädem  ,   die  mit  ihren 
groben    Steinbrocken   fall '  die    Hälfte    vieler  Gebirge 
btdecken.      Welcher  Behandlung  fall  nun  ein  folcher 
Boden  unterworfen  werden?  Eine  Streitfrage,  die  Ach 
zwar  jeder .  Gebirgskundige  bald  beantwortet,   die  zu 
beleuchten  aber  in  diefen  Blättern  zu  weit  vom  Ziele 
führt     Da   nun    aber  bey  Anwendung  der  Vorfichts- 
mafsregein,    die  wir  oben  berührten,   und   die,  mit 
Sorgfalt  angewendet,  in  allen  •  uns  bekannt  gewordenen 
Nadelholz -ForAen  vor  neuen  Käfer  -  Verheerungen  ge- 
Ichützt  haben,  «las  Uebel  in  feiner  ehemaligen  Grobe 
gewifs  nicht  wiederkehren   wird;    fox  geht   e,uch  aus  , 
diefer    Darßellung    die    Zweckloligkeit   der   lirutfcni- 
Jchen  Vorschläge  und  mithin  feiner  ganzen  Streitfrage 
hervor..      Wir    geliehen  fchliefslich  Hn.   Krut/ch   zu 
feiner   Beruhigung  zu  j    dafs  der  Borkenkäfer  wirklich 
nur  kranke   Stämme,    das  heifst  folche,  in  welohen 
Reh  der   Saft ,  längfamer  als  gewöhnlich  bewegt  /  an« 
geht;  .  auch    leugnet  wohl  niemand ,     dafs   es    folche 
Stamme,  die  nach  Stürmen  in  der  Wurzel  locker  ge- 
worden, in  den  Gebirgs-  Wäldern  jedes  Jahr  in  bald 
gröberer,   bald  kleinerer   Anzahl  .giebt,    und  in    den 
folteren  Zeiten  immer  fort  geben  wird^  die  üch  aber, 
£o  bald  der  Käfer  .nicht  in  zu  grofser  Menge  vorhan- 
den iA,  und  He  mithin  vor  feinen  Angriffen  verfchont 
bleiben,  wieder  erholen.     Und  räumen  wir  uns  nun 
außerdem  gegenfeitig  ein,  dafs  der  Befchützer  der  Ge- 
birgsforfte,  bey  Anwendung  der  wenigen  üblichen  Vor- 
Hchtsmafsregeln  gegen  Borkenkäfer- Verbreitung,  über 
die  Schranken    der  Unfchädlichkeit  wachen  kann :    £o 
glauben  wir  uns  auch  einer  weiteren  Bemerkung  über 
die  Cehx  herzlichen  Lehren  enthalten  zu  können,  wel- 
che Hr.  Ä  am  Schlufle  feiner  Schrift  als  Refultat  fei« 
ner  For/chungen   den  Pflegern  der  Forfle  mit  Folgen- 
dem giebt:    „Gebt  die  Liebhaberey  für  die  Dickichte 
und  Wildniße  auf,  Und  verfucht  in  lichten  f  luftigen 
und  reinlichen   Beßänden  gefundes   Holt   zu   erzie* 
hen.u     Denn  für  die  Wenigen  etwa,  die  üch  die  un- 
dankbare  Mühe,   diefe   Streitfrage  weiter  zu  untersu- 
chen ,    nehmen   wollten ,     würde  es   fich    nur  darum 
noch    handeln:     in    welchem    kranken    Zußande    ein 
Stamm  fich  befinden  müfle,    wenn  er  vom  Borkenkä- 
fer angegangen  werde.      Wir  find  jedoch  keineswegea 
gemeint,  Hn.   A.   wegen    der  vielen  Spotteleyen,  mit 
ienen    er   auf  die  Widerlicher  feiner.  Meinung  an* 
feielt,  zn  antworten* 

.  '     /     E.  L» 
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2)  Mahbttho,  b.  Krieger:  Prahtifche  Anleitung 
tum  (?)  Saumroden  nach  den  heuefiar  Vcrfu- 
chen,  von  JE.  Hartig,  kurfürftl.  half.  Landforft- 
meifter.  1827.  45  S.  8«  RIA  einer  Kupfertafel. 
<6  gr.)  '     *" 


Rec.  glaubte,  nicht,  dafs  es  in  den  mitunter  fehr 
holzarmen  Gegenden  Deutfohlands  in  unferen  Tagen 
noch  Forfie  geben  könne,  bey  deren  Benutzung  nicht 
zugleich  die  größte  Aufmerksamkeit  auf  die  Gewin- 
nung des  Stockholzes  gerichtet  würde;  noch  weniger 
fehlen  ihm  begreiflich ,  dafs  es  unter  den  höheren 
Forft- Verwaltern  Männer  geben  könne,  welche  nicht 
blofs  den  Nutzen  der  Stockrodung  für  den  Staat  in  Be- 
ziehung auf  die  Holzgewinnung,  fondern  felbft  für 
den  Waldbau  in  Abrede  Hellen;  und  doch  iß  er  mit 
Iblchen  Verblendeten  neuerlich  einigemal  diefes  Ge- 
genftandes  wegen  in  Berührung  gekommen.  Es  foh- 
len aber  in  unlerer  Anzeige  diele  lächerlichen  Behaup- 
tungen, die  llngft  als  unhaltbar  widerlegt  lind,  nicht 
nochmals  beleuchtet  werden;  ja  wir  halten  dergleichen 
Beleuchtungen,  auf  die  lieh  felbft  Cotta  in  feiner 
Anweifung  zum  Waldbau' f.  135  — 142  theilweife  ein- 
läufst, ob  ue  fehon  in  einem  Lehrbuche  diefer  Art  nicht 
am  unrechten  Orte  /flehen,  für  unferen  Zweck  nicht 
des  erfoderlkhen  Raumes  ^yerjh,  welchen  lie  hier  ein« 
nehmen  würden,  und  wollen  nur  auf  die  Vortheile 
und  das  Verfahren  beym  Baum'  und  Stock -Roden 
unfer  Urtheil  gründen. 

Nicht  immer  werden  die  Bäume  in  den  deutfehen 
Wäldern  gerodet,    ja  nur  bey  dem  bey  Weitem  krei» 
neren   Thcile   derfelben    dürfte   dermalen   die  Rodung 
Statt  finden;   lie  werden  nicht  blofs  meift  regelmässig, 
mitteilt   Säge   und  Axt,   J  bis   1  Elle  hoch  über  der 
Erde  gefällt,    fondern  es   wird  auch  felbft  diefes  Ver- 
fahren,  bey   allem  Sträuben   dagegen,   da  unabänder- 
lich bleiben,    wo  in' beträchtlichen  ForAen  eine  raget 
mäfsige   Waldwirthfchaftung   eingeführt  ift,   und  bei- 
behalten  werden   foll.  .  Hier  ,alfo   betreibt   der  Forft- 
Verwalter  im    Spätherbße,    Winter  und  'im   zeitigen 
Frühjahre,  wenn  der  Boden  nicht  feiten  vom  Froße  be- 
ledigt  und   mir  Schnee   bedeckt  ift,    nicht  blofs  feine 
Holzfchläge,  fondern  denkt  auch,    wenn  es  das  Local 
fodert,    zu    diefer  Zeit    auf  die   Räumung   derfelben, 
während   ihm    der  Reft   des  Frühlings  zum  Culturbe- 
trieb   und  der  Sommer  zum  Stockroden  und  Verfchla- 
gen  folcher  .  Hölzer ,    die '  zum  Rindenfchälen  beftimmt 
find,   verbleibt.      Das   Roden   der  Stöcke   ift  auch/  to 
bald  nicht  beabfichtigt  wird,    einen  grösseren  Längen-     ( 
fchafft   durch  das   Roden  .des   ßehenden   Baumes,  als 
Nutzholz,  zu  erlangen,  viel  einfacher,  und  hauptfäcb- 
lich    bey  Stämmen  von  unten  1  Elle  Durchmeiler    in 
den    allermeiften    Fällen   leichter  ausführbar,   als   das 
Roden  des   Baumes    felbft.     Mufs  indeflen   diefes   ge- 
wählt  werden:     fo  ift  Hn.    Heyers  Verfahren  nicht 
blofs  das  vörtheilhaftefte,  das  wir  bisher  kennen,  fon» 
dem  zugleich  das  einfachfte  und  fomit  in  dar  Ausfüh- 
rung das  anwendbarfte. .   Rec,  der  hier  zuerft  Bekannt* 
fchaft  mit   dem   Vf.   macht,   ift   es  defto  angenehmer, 
ihn   als   einen   Mann'  kennen   zu  lernen,  welcher  — 
was    in  unferem   Fache   unter  den   ForßfchriftßellerH 
eben    nicht    häufig    gefunden  wird  —  •  vielseitig  und 
lange    erprobte    Erfahrungen    mit    einer   umfallenden 
wuTenfchaftlichen   Bildung    und    der   lobenswertheften 
Anfpruchlofigkeit   verbindet.     Möchten   doch  alle  ein- 
zelnen Zweige  unferer  fchönen,  in  den  neueren  Zca- 
teil  'aber   häufig  entftellten  und  angefeindeten  Forft- 
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wiflenfchaft  nicht  blofs  von  fo  wackeren  Hunden  be-    . 
arbeitet  werden,  wie  diefs  vom  Vf.  gefchehen  ift,  fon- 
dern   diefe    Arbeiten    auch  ihr«  richtige   Würdigung 
finden,   und  überall  an  der  Spitze  der   Forftregierun- 

Sen  Männer  ßehen ,  welche  mit  einer  vollendeten  Bil- 
ung  und  gutem  Willen  praktische  Thätigkeit  ver- 
binden! Dann  würde  die  Lehre  der  ForftwüTenfchaft 
nicht  blofs  von  allem  Ueberflüfiigen  geläutert,  fondern 
es  würde  auch  in  Deutschlands  Forßen  gewifs  durch- 
gängig bald  noch  beiler  werden. • 

Der  Inhalt  der  Heyerjchen  Schrift  handelt  t 
I.  Von  den  Vortheileri  das  Baurnrodens  im  Allgemei- 
nen. IL  Von  den  Nachtheilen  und  HindernifTen.  des 
Baurnrodens  im  Allgemeinen.  III.  Von  den  eigen- 
thümlichen  Vorzügen  des  Baurnrodens.  IV.  Von  den 
eigenthümlichen  Vorzügen  der  übrigen  Fäll ungs^  Me- 
thoden ,  und  V.  von  dem  Verfahren  beym  Baumroden« 
Alles  diefs  ift  überall  klar  vorgetragen;  die  Mittel  zum 
Roden  felbft,  wohin  hauptfächlich  eine  nicht-  koßfpie- 
lige,  durch-  eine  Kupfer tafel  genau  veriinnlichte  Vor* 
richtung  gehört,  nach  welcher  der  Vf.  uns  an- 
weift! die  Bäume  leicht  nach  beliebigen  Richtungen 
zu  fällen,  fowie  auch,  die  Stocke  zweckmäfsig  zu 
fpalten,  find  ganz  einfach  und  leicht  ausführbar.  Die 
Gründe,  welche  für  die  Gewinnung  des  Stock-  und 
Wurzel  -  Holzes  fprechen,  werden  erfqhöpfend  darge- 
than;    doch    können    wir    die  Baumrodung  felbft  in 

Srofsen,  zufammenhängenden ,  lange  mit  Schnee  be- 
eckten G ebirgs forften ,  wie  bereits  im  Eingange  un- 
ferer  Anzeige  bemerkt  ift.  nur  fehr  bedingungsweise 
empfehlen.  Davon  abgefehen,  fpricht  jedoch  Hr.  H\ 
überall  für  die  Nutznng  des  Stock-  und  Wurzel -Hol- 
zes; er  hat  die  Gründe  für  und  wider  diefelba  genau 
erwogen,  und  formt  feine  Aufgabe  vollkommen  geloft. 

Sehen  wir  dagegen  auf  die  Schrift  No.  2 :  fo  wol- 
len wir  zu  Hn.  Hartigs  Ehre  gern  glauben,  dafs  er 
Hn.  Heyers  Schrift,  obgleich  fie  ein  Jahr  früher,  als 
jene,  erfchienen  ift,  rächt  gelefen  habe.  Alleinder 
äufserß  magere  Inhalt  derfelben  läfst  rieh  mit  der 
Heyerjchen  Arbeit  nicht  nur  gar  nicht  vergleichen, 
fondern  die  letzte  macht  die  Hartigfch&  Schrift  ganz  ~ 
überfällig.  ■  ' 

Zuerft  wird  in  diefer  Abhandlung  auf  3  Seiten 
blofs  v  er  lieh  er  t,  dafs  das  Baumroden  gegen  das  Roden  % 
des  mittelft  Säge  vom  Stamme  getrennten  Stockes  viel 
Vorzüge  habe,  und  dafs  folches  noch  überdiefs  viele  an- 
dere V  ort  heile  gewähre,  welche  durch  frühere  Schriften 
hinlänglich  bekannt  geworden j  dafs  es  jedoch  auch 
nicht  zu  verkennen  fey,  dafs  durch  eine  Verbeflerung 
der  Geräthfchaften  und  'Manipulationen  *  welche  bis- 
her beym  Baumroden  angewendet,  wieder  die  Arbeit  ~ 
mehr  erleichtert  und  dem  Waldeigenthümer  die  Ge- 
winnüngskoften  vermindert,  folglich  der  Vortheil  bey 
übrigens  gleichen  Umftänden  vergröfsert  werden  könnte 
u.  f.  w.  Es  ift  zwar  recht  gut,  dafs  lieh,  wie 
der  Vf.  fagt,  der  gröTste  Vortheil,  welchen  diefe  Ver- 
beflerung gewähre,  erft  dann  darfteilen  werde,  wenn 
die  dabey  nöthigen  mechanischen  Operationen  auf  das 
Zweckmäfsigfte  vorgehomfnen  würden;  es  wäre  aber 
doch  gewifs  auch  löblich  gewefen,  wenn  uns  der  Vf. 


diefe  Vortheile  fo  fpeeiell  naetaewiefen  hllte,  wie 
diefs  Hr.  Heyer  in  feinem  Werke  gethan  hat.  Nur 
25  Seiten  füllt  hier  die  Beschreibung  der  Geräthfchat 
ten!  Wir  hätten  freylich  geglaubt,  dafs  es  fowohl 
dem  Forftmanne  als  dem  Waldarbeiter  genügen  weide, 
zu  wiflen,  was  zu  diefer  Arbeit  für  Inftrumente  no* 
thig  find;  unferem  Vf.  genügt  diefs  aber  nicht,  fo* 
dem  er  liefert  über  jedes  einzelne  Stück  derfelben, 
und  deren  find  18  angegeben,  eine  fpecielle  Befcbrei« 
bung  und  daneben  für  diefe  einen  Koften  •  Anfchlag 
von  30  Thlr.  6  gr.  Berückfichtigen  wir,  dafs  diefe 
Geräthfchaften  hinsichtlich  ihrer  Stärke,  Grobe u.l*t 
nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  zu  oeftimmefl  find, 
und  dafs  bey  einer  Baum-  oder  Stock- Rodung,  wenn 
fie  einigermafsen  ins  Grofse  betrieben  werden  foQ, 
hochftens  für  je  4  Mann  die  Summe  von  30  Thlr. 
6  gr.  für  Arbeitszeug  erfoderlich  ift,  und  uehen  dity 
eine  nicht  unbeträchtliche  Unterhaltung*  -  Summ  fir 
diefe  Inftrumente  in  Betracht:  fo  wird  man  uns^tn 
einer  weiteren  Kritik  diefes  Gegenftandes  überkba. 
Die  übrigen  17  Seiten  beschäftigen  lieh  mit  dem  Ver- 
fahren beym  Baumroden,  Hier  ftofsen  wir  gleich  auf 
der  1  Seite  oder  im  20  $•  auf  einen  Umftand,  den  wk 
Hn.  Hartig  nicht  fo.  unbedingt-  glauben  möchten.  Ei 
behauptet  nämlich,  dafs  durch  das  Roden  dir  Bäum 
20  Procent,  beym  Auiftocken  aber  nur  10  Pro** 
Holz  gewonnen  würden.  Er  macht  uns  zwar  auf  da 
45  und  letzten  Seite  in  8  Zeilen  mit  dem  Unterfcbiedi 
des  Ausßockens  und  des  Auswurzeins  des  Baumes  be- 
kannt, allein  wir  rinden  diefen  Unterfchied  in  Praxi 
meift  ganz  anders,  als  es  uns  hier  fo  gar  kurzweg* 
ben  ift.  Wir  z.  B.  wiflen  aus  eigener  Erfahrung,  daft 
uns  bey  3.  bis  1  Elle  hohem  Abfcfanitt  des  Biumei 
über  der  Erdoberfläche  in  frifehem,  nicht  aUzofteioi- 
gern  Lehmboden  die' Buche  20  bis  25,  die  Eiche  IS 
bis  30  und  die  Fichte  fogar  35  bis  40  Procent  Stock- 
und  Wurzel -Mafle  beym  Ausdocken,  oder  richtig 
getagt  Y  Roden  der  Stöcke,  gewährt  hat.  —  Auch» 
Art,  wie  Hr.  Hey  er  die  Stöcke  gefpalten  wiffen  m 
und  diefes  durch  die  angeführte  Kupfertafel  recht  tfr 
fchaulkh  macht,  dünkt  uns  viel  praktifcher  als  ö 
Hart igfehe.  Und  ift  man  endlich  dazu  genöthigM* 
Stock  durch  Pulver  zu  Tprengen:  fo  würde  Hn.  *jf; 
tigs  Schiefsmethode  nicht  blofs  zu  umßändlich,  ** 
dem*  auch  nicht  ganz  ficher  feyn.  Er*  fcheint  niehl ;  fl 
wiiTen,  dafs  der  Bergmann,  auch«  wenn  er  Stockhea 
fprengt,  ßatt  des  Pflöckchens,  mit  Mehl  von  SandWJI 
Granit,  helTer  noch  von  2iegelftein,  gröblich  zerfta 
mit  weit  mehr  Eifect,  als  mit  dem  Pflöckchen  fp« 
Hiebey  ift  nicht  erft  erfoderlich,  ein  Zündloch  nuH* 
des  Nagelbohrers  muhfam  zu  bohren ,  da  diefs  fc** 
ter  mit  einer  eingefetzten  Nadel  von  ftarkim  Dnw 
gefchieht. 

Die  beygefugte  Kupfertafel  ftellt  einige  von 
Geräthfchaften   dar,   die   nach  Hn.   Härtigt  Meli* 
Bäume   zu  roden,   erfoderlich  find.     Die  wicWJP 
derfelben,  als  grofser  und  kleiner  Ziehhaben,  Zieh" 
Steighaken  und  das  Steigeifen,  macht  jedoch  Hn.  Ä 
Verfahrungsmethode  entbehrlich,  r 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Wien,  in  der  Geißingerfchen.  Buchhandlung:  Me- 
trologifche  Tafeln  über  die  Maße,  Gewichte 
und  Münzen  verschiedener  Staaten,  befonders 
des  ofierreichifchen  Raiferfiaates  9  des  alten  Roms 
und  Griechenlands,  nebft  einer  kleinen  Samm- 
lung von  Aufgaben  über  die  Berechnung  der  Flä- 
chen und  Körper,  als  nützliche  unÄ  nöthige  Bei- 
lage zur  Arithmetik  und  Geometrie.  Von  Jofeph 
Salomon,  Prof.  der  Elementar -Mathematik  am 
k.  k.  polytechn.  Inftit.  in  Wien.  1823.  323  S. 
8.    Mit  einer  Figurentafel.    (1  Thlr.  18  gr.) 


u 


m  ein' Buch,  wie  das  vorliegende,  genau  zu  b-ur- 
theilen,  müfste  man,  durch  einen  längeren  Gebrauch 
und  vielfältige  Vergleichung  der  hier  mitgetheilten  An- 
gaben mit  anderen  zuverläffigen  Beftimmujrigen ,  lieh 
von  der  Sorgfalt  des  Vfs.  in  der  Au  ffuchuÄr  richti- 
ger Angaben,  und  von  der  Genauigkeit  deslOfuckes 
überzeug!  haben.  Aber  dazu  würde  jahrelange»  Ge- 
brauch erfoderlich  feyn,  und  defshalb  begnügen  wir 
um  den  Inhalt  des  Buchs  zur  Kunde  unferer  Le- 


uns 


fer  zu  bringen,  anzugeben,  was  und  wie  der  Vf.  ge- 
tanuneli  hat. 

rEr^er  Abfchnitt.     1)  Vom  Raummafs*.     Der  Vf. 
redet  znerft  von  der  genauen  Beftimmung   des   parifer 
Fuisej,  auf  welchen,  fowie  auf  das  Meter,  er  in  den 
folgenden  Tabellen  die  Mafse  zurückführt,   und  giebt 
die  Wttke  an ,    denen   er  in  Hinficht .  hierauf  gefolgt 
ift.      IJVIn   folgen   Tabellen   für    die   Fufs mafse,    El- 
lexunafse  und  Klaftermafse  vieler  Orte,  wo   ihre  Gro- 
£ie   in  Parifer  Linien   und  Millimetern   ausgedrückt, 
,  auch   die   Logarithmen    beygefetzt   find.      Dann    folgt 
•  eine  Tafel   der  Meilen  mafse  in.  Metern ,    Parifer  Toi- 
i  fen,  Wiener  Klaftern  und  rheinl.  Fufsen  ausgedrückt, 
^zugleich  mit  der  Angabe,  wie  viele  auf  den  mittleren 
,rMeridiangrad   gehen.     Aber  obgleich   hier   eine   recht 
nützliche   Anleitung  zum  Gebrauch   beygefugt  ift,   fo 
'  finden  wir  doch  nur  bey  wenigen  Mafsen  atigegeben, 
(iuch  welchen  Quellen  fich   der  Vf.    gerichtet  hat,    ob 
'  %  fich  blofs  an  fchon  vorhandene  Sammlungen   hielt, 
;  oder  ob  er  lieh  die  Mühe   genommen  hat,    felbft  aus 
jr  Jefammeltcn  OriginalbeAimmungen  das ,    was  er  uns 
j  Jnitlheilt,    herzuleiten.   —      Bey  «den  Flächenmajsen 
i'tind  Körpermafsen,  wo  die  Vergleichung  der  Decimal- 
f\md  Duodecimal  ■  Eintheilung ,   die   Erörterung   deffen, 
*>vas     man    Riemenmafs,     Schachtmafs,     Balkenmafs 
flennt,   nnd  die  Berechnung  von  Beyfpielen,   um   die 
^Reductionen  zu  erläutern,  mitgetheilt  wird,  finde!  eben 
J.  A.  L.  Z.     1828.   *  Vierter  Band. 


die  Erinnerung    Statt;   indefs  ift   die   Sammlung  von 
hier  aufgeführten  Mafsen  recht  reichhaltig.     Die  Kör- 
permafse  find    in   Wiener    und    franzöfifchem  Mafse 
ausgedrückt.     2)   Bey  den  -Gewichten '  ift   hie  und   da  . 
angegeben,  ausweichen  Quellen  die  Angaben  gefchöpft 
find.     3)  Für  die  Münzen  wird  angegeben,  wie  hoch 
fie,   Verordnungen  zu  Folge,   im  Oefterreichifchen  an- 
genommen  werden,,  ferner    was   fie   in  Conventions- 
Coürant  werth  find,    was  fie    in    holländifchen  Afen 
wiegen,  und  was  de  an  feinem  Silber  enthalten  u.  f.*w. 
Auch  der  Werth  der  Rechnung» -Münzen  ift  hier  auf- 
geführt. —     Zweyter  Abfchnitt.      Mafs-,   Gewichts- 
und Münz  •  Syftem  der  alten  Griechen  und  Römer.  — - 
Die  wichtigften  Beftimmungen  find  auf  17  Seiten  mit- 
getheilt—    Dritter  Abfchnitt.     Geometrifche  Aufga- 
ben.     Diefe  Aufgaben,    die  nichts    eigentlich   Neues 
enthalten,  bitten  wohl  lieber  ein  von  den  Tafeln  ge- 
trenntes Buch  ausmachen  follen ;  denn  nicht  gerade  je- 
der,   der   die   Tafeln    zum    Nachfchlagen    zu    haben 
wünfoht,  wird  auch  diefe  Aufgaben,   die  den  Anfän- 
gern recht  nützlich  feyn  mögen,    mit  befitzen  wollen. 
Die  Aufgaben    gehören   übrigens  •  meiftens   zu    denen, 
die  fchon   für    geübtere  Schüler   der   Geometrie,    na- 
mentlich auch  der  Stereometrie,  paffen;   und  werden, 
da   an  folchen  Aufgaben  gerade  in  anderen  Büchern 
kein  Ueberflufs   ift,    mit  Nutzen    gebraucht    werden 
können.     Bey  der  Lehre  vom  Vifiren  der  Fäfler  und 
vom  Berechnen  des  Inhalts  derfelben  wendet   der  Vf. 
Integralrechnung  an,  und  fetzt  da  'alfo  Lefer  voraus, 
die  Tchon  weiter  in.  ihren  Kenntniflen  vorgerückt  find« 
Zum  Schhifle  folgt  noch  eine  Tafel  der  zweyten  und  v 
dritten  Potenzen,  der  Quadrat-  und  Cubik- Wurzeln  der 
Zahlen  0,2»  0,4,   0,6,   bis  100,0   nnd  eine  Tafel  der 
Logarithmen  der  Zahlen  1  bis.  1000  j  —  beide  offenbar 
fem*  überflüffig. 

e.  e.  e« 

Basel,  b.  Neukirch:  Gefchichte  der  Baslerifchen 
Gefellfchaft  zur  Beförderung  des  Guten  und 
Gemeinnützigen  wahrend  der  erfien  fünfzig 
Jahre  ihres  Befiehens,  von  Carl  Burchhardt, 
CivilgerichtspraTidenten.     1827.     132  S.  in  8. 

Was  guter  Wille  und  beharrliche  Ausdauer  ver- 
mögen, zeigt  diefe  kleine,  aber  gehaltreiche  Schrift. 
Es  war  am  30  Mai  1777,  da  des  edelgefinnten  Ifelin 
(Stifter  der  helvetifchen  Gefellfchaft)  längß  gehegtes, 
bisweilen  ausgefpröchenes  Vorhaben,  eine  Gefellfchaft 
zu  bilden,  um  Gutes  und  Gemeinnütziges  in  feiner 
Vaterftadt  zu  wirken,  ins  Leben  trat.  Unter  den  fechs 
U 
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1  erfltn  Theilnehmem  (einer  dcrfelben  lebt  jetzt  noch)! 
welche  fich  mit  I/elin  verbanden,  erblicken  wir  vier 
Männer,  .die  nachmals  zu  den  höehften  Wurden  ih- 
res Freyftaates  gehoben,  und  von  denen  zwey  Land*, 
ammänner  der  Schweiz  wurden;  vor  Ablauf  jenes 
Jahres  zählte  die  Gefellfchaft  fchon  174  Mitglieder. 
Dem  Zweck,  den  der  Stifter  der  Gefellfchaft  gab,  ift 
fie  auch  nach  einem  halben  Jahrhundert  getreu ,  nur  daü 
erweiterte  Theilnahme  und  vermehrte  ßeyträ'ge  es  ihr 
immer  mehr  möglich  machten,  demselben  gröfsere 
Ausdehnung  zu  geben.  Kein  Fach,  kein  Wirkung*- 
kreis,  worin  fie  das  gemeine  JJefte  fordern  zu  kön- 
nen glaubte,  ift  ihr  fremd  geblieben; .  und  wenn  oft 
äufsere  Umftände  fie  hinderten,  fo  viel  zu  teilten,  als 
fie  im  erfien  Eifer  hoffte :  fo  hat  fie  nie  etwas  un- 
ternommen, auf  welches  nicht  das  laudanda  voluntas 
im  volleften  Sinne  anzuwenden  gewefen  wäre. 

Der  Vf.  verdient  allgemeinen  Dank,  dafs  er  Al- 
les, was  in  fo  langer  Zeitdauer  geleiftetj  fowie,  was 
verflicht  würde  (zu  bequemerer  Ueber ficht  untsr. Haupt- 
Rubriken  geordnet),  in  diefer  Jubelfchrift  fammelte. 
Die  erftert  Bemühungen  waren*  der  Beförderung  der 
Erziehung  und  Jugendbildung  gewidmet ,.  und  zu  kei- 
ner Zeit  wurde  diefes  Hauptbeftreben  des  Stifters  au- 
ßer Acht  gefallen.  Diefem  gemäfs  hat  fie  zu  allerer!! 
fleißigen  Schülern  mit  Büchern  und  Prämien  nachge- 
holfen, fodann  eine  Schule  für  Kinder  der  Papier- 
fabriken, für  arme, Mädchen  eine,  Nähfchule,  für 
Jünglinge,  die  fich  dem  Handwerksftande  widmen, 
Geometrie  -  und,  Zeichnungs  *  Schulen ,  endlich  eine 
Sonntagsfchule  geftiftet;  im  Weiteren  zur  Errichtung 
der  Töchterfchule ,  zu  Verbeflerung  des  Cefanges  mit- 
gewirkt,' eine  Jugendbibliothek  angelegt,    ein    Neu- 

,  jahrsblatt  herausgegeben,  ein  Jugend  feit  veranftaltet, 
und  in  neueßer  Zeit  den  Knaben  Gelegenheit  zu  Lei- 
besübungen eröffnet.  In  die  Landfchulen  vert  heilte 
fie  von  Zeit  in  Zeit  zweckmässige  Lefebücher , '  gab 
ausgezeichneten  Lehrern  Unterftützung ,  und  forgte  für 
Bildung  einiger  tüchtigen  Schullehrer.  Um  allgemeine 
Bildung,  auch  unter  dem  Bürger-  und  Handwerks- 
Stande  zu  verbreiten,  legte  fie  eine-  Bücherfammlung 
für  Erwachsene  an,  (das  einzige  Mittel,  um  dieje- 
nigen, welche  einiger  Bildung  fähig  find,  abzuhalten, 
in  dem  Kehricht  der  Leihbibliotheken  herumzuwüh- 
len), machte  Re  das  naturwiflenfchaftliche  Müfeum 
zugänglicher,  fetzte  fie  einen  Preis  von  240  Schwei- 
zerfranken für  einen  zweckmässigen  Volkskalender 
{auf  das  Jahr  1828)  aus,  und  regte  wenigßent  den 
Gedanken  ari  zu  Herausgabe  einer  bürgerlichen  Zeit- 
fchrift  (Baslerifche  Mittheilungen  1827).  Seit  ihrer 
Stiftung  fuchte  die  Gefellfchaft  Erwerbsthätigkeit, 
Wirthfchaftlichkeit  und  Spärfamkeit  unter  den  niede- 
ren Claflen  zu  befördern.  Das  Erfte  gefchah,  indem 
fie  Anfangs  jungen  Handwerkern  für  Lehrmeifter  und 
Lehrgeld  forgte , x  nachher  verföhiedene  Befclfäftigüngs- 
mittel  für  Arme  vorfchjug,  ökonomische  Einrichtun- 
gen empfahl  oder  unterstützte,  -  endlich  die  Entßc- 
hung  einer  ökonomischen  Cantonalgefellfchaft  beför- 
derte; das  Letzte  aber  wurde/  möglich  gemacht  vorzüg- 
lich durch    Gründung    eine/   Erfparni/scafTe.      Immer 


umfallender  wurden  ihre  Leiftunge'n  zu  Erleichterung 
der    Armuth,    Krankheit    und    anderer   Leiden.    Ei 
wurde)  eine   befondere  Kranken  -  Commiffion  arrichttt, 
die  jährlich  mehrere  taufend  Franken  verwendet;  Ar- 
me erhielten  Befohäftigung,  bis  eine  allgemeine  Arbeits* 
anftalt   zu  Stande   kam,   bey  der  die  Gefellfchaft  jetzt 
nur  noch  als  individueller  Wohlthäter  erfcheipt;  öko- 
nomifche  Snppen    werden  alljährlich  in  der  käließea 
Jahreszeit  ausgetheilt    (in   neun  Monaten  von  1816  - 
1817*  209,054   Portionen,    das    vergangene  Jahr  aber 
blofs  6936).     Von  Zeit  zu  2&t  erfreuten  fich  einzeln 
Taubßumme  und   Blinde '  (wie    früher.  Künftler  und 
Stuclirende)    ihrer   Unterftüizjjng ,   und. ob  für  Tauk* 
Itumme  und   Blöd/innige    eine    befondere  Einrichtung 
zu  treffen  fey ,  liegt  wirklich  in  Berathung.    Ein  paar 
Mal  wurde  für  den  Unterricht   toxi  Krankenwärtern 
und  Hebammen  geforgt.     Zu  Verbeflerung  der  Straf- 
gefängnifle    benutzte    die  Behörde    ihre   Mitwirke 
Früher  fchrieb    die  Gefellfchaft  auch  Preisfragen  «a, 
was  aber  einft  den  Austritt  mehrerer  Mitglieder  w- 
anlafste.      Zwar  ift   man  hievon   abgekommen;  ak 
Preisfragen  dienen  immer  dazu ,  dafs  mancher  Gegen- 
Hand  zur  Sprache  kommt ,   genauer  geprüft,  mehrt» 
tig  beleuchtet,  manche  Idee  dabey  geweckt  wird,  di^ 
wenn  fie   auch  zur  Zeit   nicht    verwirklicht  werfa' 
kann,    früher  oder   fpäter    doch   Früchte  trägt.    Zt 
wohlthätigen  Frauenvereinen ,   die  in  neueßer  Zeit  z« 
Bafel   entstanden   lind,    hat  die  Gefellfchaft  wenigfioa 
.  den  Antrieb  gegeben.     Aufser  dem  Kanton  hat  fie  blofc 
durch  Uebernahme  einer  Anzahl    verarmter  und  rer- 
waifeter    Unterwaldnerkinder    (franzofiiehe    Siegeslro- 
phäen  und  Revolutionsfrüchte  I )   im  Jahre  1799,  n»d 
durch   kleine'  Unterftützungen   der   ArmenanfuJfcn  211 
Altorf    und    Clarus    gewirkt,     fonft    aber    wtuiica 
fich  innerhalb  den  eigenen  Landmarchen  eingeschränkt, 
um  nicht  durch  allzuweite  Ausdehnung  ihrer  Wirk- 
famkeit  Luft   und  Kraft  zu    lähmen.      Dafs  im  W 
von  fünfzig  Jahren  noch  mancher  gemeinnützig«  \* 
Ichlag    zur   Sprache   kam,    aber    unausgeführt  IM 
darüber  wird  lieh  niemand  wundem,  der  fiakeifl>y> 
fellfchaft  von  Männern  denkt,  die  ein  warmeÄrtereö«, 
das  Wohl  ihrer  Mitbürger  in  jeder  Beziehung  und  m 
jegliche.  Weife  zu  fördern,  vereint,    die  daneben  «f 
das  quid  ferro  valeant  humeri  nie  aus  dem  Angel* 
fen.      Was   über  das  Verhaltnifs  ekier  folchen  Gf» 
fchaft   zum  Staat   und  feinen  verschiedenen  BehurW 
S.  99.  100  gefagt  wird,   ift  vollkommen  richtig.    Be- 
trachten wir  das  mannichfache  Güte,    das  diefer  >«*• 
ein  durch  fein  Veranftalten  oder  Mitwirken  directe  p- 
Aiftet  hat:  fo  ift  denen  fehr  viel,  aber  auch  vieles  M 
er  indirecte  durch  fein   blofses  Beßehen  erzeugt;  *•»' 
die  Verbindung  von  Männern  aller  Stande,    die  fi» 
fonft  nie  genähert  hätten,    den  Auslaufen  von  w*»j 
die  Gelegenheit,   über  Manches  öffentlich  ein  VW 
fprechen  zu   lernen.     Im  Grund,  find  die  Statuten  d* 
Gefellfchaft,    die   eine   möglich fl  freye  Bewegung  p 
Halten,  faß   die  gleichen,  .wie  bey  ihrem  Entliehe; 
ein  Beweis,   wie  forgfältig  ü^  damals  durchdacht  v* 
felftgefetzt  wurden.      Bis  zum  Jahr   1300  erftieg  <* 
Zahl  ihrer  Mitglieder  nie  200;   in   den  erüen  beidtf 
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ihres  Befiehens  nahm  fie  bald  tu,  bald  ab; 
ieit  jenem  Jahr  aber  vermehrte  fie  fich   immer  >    fo 
dals  die  GefelUchaft  am  Schluft  von  1826  498  Theil- 
Rehmer  zählte,     Jn  fünfzig  Jahren    haj    fiV  126,537 
Schweizerfranken    verwendet    (im    Jahr-  1817    6965); 
mit  Inbegriff  von   11344  Franken,    die   fie  feit   1780 
dtr  Kranken  -Commiffion  beyßeuerte,   welche   feit  je- 
nem Jahr  zu  ihrem   besonderen  Zweck  303,906  Fran- 
ken  ausgeben   könnte.     Billig  ziert,  das  Bild  des  Stif- 
ters  die  Gefchichte   diefer  ßefellfchaft,    der  wir    ein 
floreat,  crejcat  ans  vollem  Herzen  zujrufen. 

A  =  b. 

«  * 

Lxxpziö,  b.  Wienbrack:  Die  Unterwelt,  oder 
Gründe  für  ein  bewohnbares  und  bewohntes  In- 
neres unferer  Erde.     1828.     132  S.     8. 

Dem  Vf.   iß  feine  Behauptung  wahrer  Ernft  nnd 
kein  humoriftifcher  Schwank.     Er  fchickt  eine  Einlei- 
tung mit   einer   Befchreibung  der   Oberfläche    unferer 
Erde  voraus,  hat  viele  Belefenheit,  nnd  will  uns  dann 
fcsweifen,    dafs  die  Erde  kein  feßes  Inneres   hat,   und 
eine  Uohlkugel  iß,    was   vielleicht   wahr   feyn   mag. 
Bisher  nimmt  er  zn  frühe  die  Hypothefe  an,    dafs  an 
den     beiden    Polen    die  Erdkugel   Oeffnungen     habe. 
An  ein  unterirdisches  Feuer,    Wafler  und   Luft  un- 
terer Erdkugel  glauben   auch* wir,   und  leugnen   die 
Möglichkeit   eines  Lichts  nieht   ab,    aber  in  der  Wei- 
hsren Befchreibung  wird  die  Phantafie   des  Vfs.   unge- 
zügelt.    Ganz  -unzulänglich   find   die  angeblichen   Be» 
weife     unterirdischer    Pflanzen,     Säugetluere,     Vogel, 
Amphibien,    Fifche,    Infecten,    Würirter    und    Men- 
fchen.     Wie  Gruithuifen  uns  im  Monde  die  Verände- 
rungen der  Oberflache  demonfirirte,  fo  giebt   uns   der 
Vf.   Cogar  die  Befchaffenheit   des   Lebens, 'den   Weg 
und   <£e  Vortheile   der  Unterwelt     Das  Nähere  wird 
er  denen  entdecken,  welche  feines  Glaubens  find;    fie 
tollen  ihm  die  Rechte  geben,  und  er  wird  fie  durch  dunkle 
Pforten  in  eine  neue  Welt  führen«    .Hinter  dem  Tar- 
axus,  ckfekeine  Fabel  iß,    foll   ein  Ely/ium   liegen. 
Da  er  aq^pfcn  verßehen   giebt,   da(s  die   fchmutzigen 
Stqmznaux  am  Nordpol  vom  Wege  dahin  etwas  Be- 
ttteid   wüfsten,    und   doch   auf  ihrer  kalten  Erde  in 
Umeehütten  Winters1  wohnen :   fo   mufs  es    doch  in 
Im  Pforten  der  Unterwelt    gar   unlieblich  ausfeilen, 
(ebrigens  können,   nach   des  nnbekannten  Vfs.  Mei- 
mg,  wir  wohl  zu  unferen  Brüdern  im  Inneren,  &* 
her  üohwerlich  zu  uns  gelangen.      Doch  wohin  fuhrt 
tzt  nicht  Buchmacherey  und  Myßicismus,? 

,       X. 

« 

« 

NvanBEHO,.  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Der  Krieg  in 
i  Often,  aus  dem  Geficht spunct  des  Rechts,  der 
Crvilifation  und  der  Politik  betrachtet,  ein  Ver- 
/uch,  die  verschiedenen  Interefien  der  Cabinette 
Europas  hiebe/  zu  vereinigen ,  von  Dr.  A.  Lips, 
kurf.  heff.  ordentl.  Profeflbr  der  Staatswifienfchaf  t 
an  der  Univerfität  zu  Marburg.  1828.  100  S. 
gr.  8.    (12  gr.) 


Der  Vf.  giebt  fich  ztxvSrderß  die  fehr  üherflüffige 
Muhe,  zu  beweifen,  dals  ein  Krieg  gegen  die  Türken, 
oder  genauer  gefagt,  ihre  Vertreibung  aus  Europa,  ge- 
recht, der  Civilifation  erfpriefslich  nnd  der  Politik  an- 
gemefien  fey;  die  dafür  angeführten  Gründe  And  für- 
wahr nicht  neu,  fo  wie  denn  auch  das  ralftfche  Ca- 
binet  Hand  an  die  Sache  gelegt  hat,  ehe  ihm  noch 
die  Belehrung  in  diefer  Schrift  zukommen  konnte. 
Nächß  dem  —  und  diefs  iß  bey  Weitem  der  interef- 
fantere  Theil [—  befchäftigt  fich  der  Vf.  mit  der  Ver- 
keilung der  Beute  und  den  Arrangements,  welche 
darauf  zu  gründen  feyn  dürften.  Vor  Allem  gebührt 
ihm  Dank,  dafs  er  die  Chimäre  des  fogenannten  po- 
litischen Gleichgewichts  auf  ihr  Nichts  zurückführt. 
Den  Vertheilungsplan  und  die  daraus  hervorgehenden 
Folgen  mufs  man  in  der  Schrift  felbß  nachleben; 
höchßwahrfcheinlich  wird  zwar  nicht  eine  Sylbe  eW 
von  ins  Leben  freien,  indefs  als  eine  unschuldige  Spe- 
culation,  welche  den  Geiß  befchäftigt,  iß  diefer  Php» 
gar  nicht  zu  verwerfen.  Wie  iß  es  aber  möglich-  ge- 
wefen ,  dafs  der  «  Vf.  feinen  Ideen  am  Schlu/Te  den 
Stempel  der  Lächerlichkeit  dadurch  aufdrückt,  dafs  er 
*ls  Ehrenpunct  für  Europa  aufßellt :  Eroberung  "ron 
Paläßina,  und  Rückgabe  des  Landes  an  die  Ifraeliten? 
Diefe  follen  auf  europüfche  Art  exercirt ,  durch  preuf- 
fifche  Truppen  unter  General  Minutoli  unterßützt 
werden,  und  -—  den  Herrn  von  Rothschild  zum  Kö- 
nig erhalten. 

C. 

Stuttgart,  b.  den  Gebrüder  Franckh:  Bekenntniffe 
einer  fchonen  Frau  ( , )  oder  Erinnerungen, 
Anekdoten  und  geheime  Liebesgefchichten  von 
den  ausgezeichnet eßen  P-erfonen  {  welche  zur 
Zeit  der  franzofijc/ien  Republik,  des  Confulats 
und  des  Kaiferreichs  in  Europa  geglänzt  haben* 
.      Dritter  Theil.   1828.    248  S.     8.     (1  Thlr.  18  gr.) 

[Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.    1828.    No.  7.  8.]  , 

Was  bey  der  Anzeige  der.  beiden  erßen  Bände 
diefes"  Products  bemerkt  ward ,  findet  auch  hier  volle 
Anwendung;  die  Myßification  iß  to  ungefchickt  ange- 
legt, dafs  ein  nur  geringes  Mafs  von  Einficht  dazu 
gehört,  fie  zn  durchfchauen.  —  Die  ,,fchone  Frau"  hat 
im  J.  1805  der  Verteidigung  von  Cattaro  durch  die 
Franzofen  beygewohnt,  alfo  zu  einer  Zeit,  da  es  fich  noch 
im  ruhigen  Befitz  Oeßerreichs  befand;  iie  hat  auch 
die  Schlacht  von  Eylän  mitgemacht,  und  man  fieh{ 
doch  auf  den  erßen  Blick,  dafs  fie  keinen  Begriff 
von  der  Localität,  und  keinen  von  dem  Gange  der 
Schlacht  habe;  üe  iß  endlich  der  Meinung,  dals  die 
Gefechte  von  Elchingen  und  Günzburg  im  Feldzuge 
von  1807  vorgefallen  find.  Der  arme  Schelm,  wel- 
cher diefes  Buch  gefchrieben,  mufs  befonders  im  hi- 
ßorifchen  Unterrichte  fehr  vernächla'ffigt  worden  feyn« 
Der  Ueber fetzer  hat  hinfichtlich  des  Geographischen 
diefelbe  «Klage  zu  führen;  denn  fonß  würde  er  die 
Verfiümmelung  der  Ortsnamen  (in  fofern  Re  im  Ori- 
ginale vorhanden)  corrigiren  können.  Man  findet 
Dräquinan  für  Dragujgnan,  Diaue  f.  Dignc,  Bautzen 
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f.  Büken,  Cambray  f.  Cliambery;  wie  Layd  (auf 
der  Strafse  von  fiotzen  nach  Infpruck)  feyn  foll,  kön- 
nen wir  nicht  errathen,  Leiblerger  xnufs  entweder 
Landsberg  oder  Heilsberg  bedeuten.  Der  bekannte 
Lalande  figurirt  als  Lailand.  —  Freylich  wird  ein 
wiflenfchafllich  gebildeter  Mann  fich  fchwerlich  zu 
fölcher  Arbeit  in  einer  Uebcrfetzungsfabrik  hergeben; 
wohin  Toll  diefs  aber  am  Ende  führen? 

Mg. 

V 

1)  Quedlinburg,  b.  Ernft:  Ernß>  Witz  und  Laune, 
oder  Einhundert  fi eben,  und  fechszig  intere/Tanle 
Anekdoten,  finnreiche  Epigramme  und  Witz- 
Worte.  Einhundert  der  heften  Räthfel,  Charaden 
und  Logogryphen,  fieben  und  achtzig  unterhal- 
tende Scherzfragen  |  und  eine  kurze  Blume  nfpra- 
che  nach  occidentalifcher  und  orientalischer  Weife« 
1828.    207  S.    8. 

2)  Ebendafelbft:  Sammlung  von  28  intereffariten, 
ernßen  und  launigen  Stücken  zur  Jjeclamation 
in  Gefellfchaft,  nebft  730  unterhaltenden  Gefell- 
fchaft-, Scherz  und  Pfänder -Spielen,  und  76  che* 
milchen,  arithmetifchen ,  phyfikalifchen ,  und  Kar- 
ten -  Kunflftüoken ,  nebft  26  anfta'ndigen  und  belü- 
genden Pfänderauslöfungen.     1828.     229  S.    8. 

'  (1  ThL  8  gr.) 

Alles,  verfeinert  fich  in  neuerer  Zeit,  der  Schnei- 
der heifsl  Kleidermacher ,  der  Krämer  Kaufmann  9  und 
Sammlung  nennt  man  einen  Nachdruck  überall  zu- 
farnmengeklaubter,  längft  gedruckter  Parodien,  Anek- 
doten u.  f.  w.  Das  Gute  darin,  wie  z.  B.  mehrere 
witzige  Einfälle,  Bulla,  der  Monolog  von  Franz  Moor 
(hier  offenbar  am  unrechten  Platze),  ift  allbekannt, 
das  Meiße^Mittelgut,  und  das  wenige  Unbekanntere, 
ohne  Werth.  Das  Belle,  was  fich  den  Vademecums- 
gefchichten  in  beiden  Bänden  nachrühmen  läfst,  ift, 
4afs  kein  unfauberer  Geift  in  fie  fuhr;  dagegen  fcheint 
der  Wähler  viel  Gefallen  an  flacher  Fadheit  gefun- 
den zu  habeh.  Die  Räthfel  und  Charaden  find  weder 
fcharf  noch  zartfinnig,  und  überdiefs  erfchrecklich 
lang;  die  Tafchenlpieierkunftßücke  fetzen  einen  Prak- 
tiker voraus,  um  die  unklare  Beschreibung  zu  ver- 
liehen, und  das  Nachmachen  derfelben  nicht  für  un- 
möglich zu  halten.  Die  Blumenfprache  auf  öeeiden* 
talifche  Weife  ift  meiftens  eine  willkührliche ,  nicht 
«us  den  Namen ,  Eigenschaften  und ,  dem  Vaterlande 
der  zu  bezeichnenden  die  Bedeutung  folgernd,  ohne 
Kenntnifs  von  der  Art,  wie  fie  im  Orient  gehandhabt 
wird,  wo  fie  eigentlich  ein  ziemliches  Reimfpiel  ift. 
Wie  ganz  willkührlich  der  Vf.  bey  dem  Rubriciren 
verfuhr,  kann  fchon  der  Eichenzweig  beweifen,  den 
er  mit  der  Bedeutung  der  Deutfchheit  in  die  orienta- 
lische Deutung  fchob.  Der  Poe  fie  hat  fich  fo  ziemlich 
Occident  und  Orient  abgethan;   was  auch  für  die  Ge- 


fellfchafu- Spiele  gilt,   die  ein  Jeder  mitfpielen  kam 
und  wenn  er  auch  gegen  die  Scherze  der  Embiiduno! 
kraft,    Jet  Witzes    und    geiftreicher   Heilerkeit  ent- 
fchiedene  Abneigung  hätte ,  oder  in  den  M  ufseßunden ! 
an  die  alltäglichfte  Trivialität  gewöhnt  wäre ;  die  hu* 
aufgeteilten  Mufterftücke  werden  keinen  Gegner  fin*: 
reicher    Gedanken    verfcheuchen.      Die    angegeben!  : 
Spiele  find  eine  wahre  Verherrlichung  des  verkannt 
ftiilen  Verdienftes,   und  nicht  als  Mufter  zur  Ni 
ahmung   prangen,  hier  Pfänderlöfungen  und  Tili 
dankenfpiele ,  die  in  diefer  Art  und  Weife  bereits  n 
50  Jahren    wählige  Kinder    und  genügfame  SpiefcW 
ger  als  abgedrofeheu  und  langweilig  verwarfen. 

R. 

i 

Berlin,  b.  Dunker  u.  Humblot:  Gottfried  Craytrit] 
SkizzenbucJu     Aus  dem  Englifchen  des  Wuhrf  ; 
ton   Irving  ,  überfetzt  von   D.  H.  S piker.  Ü2i  j 
Erßer  Band.      XII  und    336   S.    Zweyler  U. 
VI  und  376  S.  gr.  12.    (3  Thlr.)  j 

Die   meißen  Lefer  kennen  gewifs  den  geift*  nj 

gemüthvollen   Irving  durch   die   zwar  fpäler  er 

nene,   aber  eher  verdeutlichte  Bracebridge-Hal, 

jiehmen  defshalb  mit  günftigem  Vorurtheil  die  tot! 

gende  Sammlung    zur    Hand*,     aus    welcher  Lin 

fchon    vor    einigen    Jahren    die    eigentlichen  Er; 

hingen,  überfetzt,  herausgegeben  hat.    Alles,  w»  * 

der  erstgenannten  Schrift   den  Lefer  anzieht  und  fefc 

hält,  poetifcher  Sinn,  Gemütlichkeit,  befondero  T* 

lent  im  Auffallen  und  Wiedergeben  kleiner  chariki* 

rißifcher  Züge,   und   ein    glücklicher   Humor,  fi»dd 

fich  auch  hier  wieder,  und  wahrfcheinlicb nur wmiff 

auf  Literatur  und  ihre  Gefchichte   bezügliche  AuflaUß 

werden  nicht  allgemeine  Theilnahme  finden,  fo  *«• 

dient   fich  auch  gerade  bey  ihnen  der  gelehrte  Ueto- 

fetzer  gemacht   hat,   der  im  lebenden  wie  im  geleV 

ten  England   gleich    gut  zu  Haufe  zu  feyn  fcheint  - 

Mit    Uebergehung     der  'Erzählungen     im    ftrenga* 

Wortfinne,  welche,  wie  gefagt,  fchon  durf^wWl 

Ueberfetzung  hinlänglich  bekannt    feyn   Japkn>  ** 

len   wir   auf  folgende  AüffäUe   aufmerkfam  rn 

Im  erften  Theile :   das  Weib ;  Landleben  in  En 

die  Dorfkirche;  BegräbnilTe  auf  dem  Lande;  im 

ten   Theile:    Weihnachten;   die  Landkutfche; 

nachtsheiligabend;  der  WeUuiachtsfeyertag:  des 

nachtsmittagseflen,   woran  der  Vf.   feine  Briet 

Hai  fo  gut  angeknüpft  und  weitergefponnen  hat; 

Bull;    der   Angler.      Rec.   hat   fie    fämmtlich  mit 

nigem  Vergnügen  gelefen,  nnd  fich  dabey,  ohne 

genügende  Antwort  finden  zu  können,  gefragt, 

denn  bey  uns  nicht  auch   folche  Sachen  gefi 

werden. 

D. 
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THEOLOGIE. 

1)  Lxtrao,  b.  Sühring :  Ubri  fymholici  »celeßae 
evangelitae  (,)  five  Concordia  (})  Recenfuit  Co» 
ro/uj  Augufius  Hafe  (.)  1827.  CLXXXVJ  nnd 
866  S.    kl.  8.    (1  Thlx.  12  gr.) 

• 

2)  Elberfbld,  b.  Büfchler:  Corpus  librorumjym- 
bolicorum,  qüi  in  ecclejla  Rejormatorum  aucto- 
ritatem  publicäm  obtinuerunt.  Novam  collectio- 
nem  infiituit,  dUTertalionem  hifioricam  et  litlera- 
riaxn  fubjunxit,  et  indices  rerum  verborumque 
adjecit,  (fic)  Jo.  Chri/i,  GuiL  Augußi,  Ph.  et 
Tri.  D. ,  Prof.  in  univerfitate  Borulüca  Rhenana, 
fac.  -theoL  er.  et  totius  univerfitatis  Senior,  aug.  - 
BoruiT.  Regi  in  Confift.  Rhen.  a  Confiliis  Confift. 
fuper.  Ord. ;  regii  Aquilae  rubr.  Eques  etc.  1827« 
XU  und  674  S.    #r.  8.    (3  Thk.  12  gr.) 

VY  ix  eröffnen  die  Anzeige  von  Nr.  1  mit  dem  Schlufle 

ihrer  Prolegomenen ,    wo    fich  der   Herausgeber   alfo 

vernehmen     lädt :      „In    toto     lihro    hoc     tantum- 

modo  fpectavi,   ut ,    omnibus   de  rerum  u/u  et  intel« 

lectu    disputationibus   mijfis ,  fidi  editoris  p.ar- 

tibuM  jatisfier  et    ea    religione-,    quae  par 

eß    publicis  Ecclpfiae    monumentis."     Wir 

können  ihm  das  Zeugnifs  nicht  vertagen ,  dafs  er  mit 

einer  groisen,   in  unferen.  Tagen  faß  feltenen  Sorgfalt 

nnd  eirjtc  gleich  rühmlichen  Ausdauer  •  feine  lieh  felbft 

Cftelltij||pufgabe  geloft  hat.  Und  wenn  wir  uns  nach- 
r  einige  Aufteilungen  erlauben  werden:  fo  beah- 
fichtigen  wir  damit  weiter  nichts,  als  Hn.  Dr.  H.  ei- 
nen Beweis  der  freudigen  Aufmerkfamkeit  zu  geben, 
womit  wir  fein  Unternehmen  betrachtet  haben-,  und 
den  Wunfeh,  auch  von  unferer  Seite  bey  künftigen 
neuen  Ausgaben  zu  deifen  endlicher  Vollkommenheit 
beyzutragen. 

Däilelbe  wird,    nach  einer  Zufchrift  an  Se.  Maj. 
.den  König  von  Preußen,  mit  Prolegomeneti  über  die 
einzelnen  fymbolifchen  Bücher  eröffnet.     Jedem  Lo- 
tus voran  geht  die  Literatur  über  das  zu  besprechende 
Bekenn  tnifs,    fowie    auch  an  der  -Spitze    diefer  literar- 
geJchichÜichen  Berichte    die    allgemeine    Bücherkunde 
über  die  Ubri  Jymbolici  d.  ev.  Hirche  beygebracht  iß* 
Doch   fcheint  uns  diefe  etwas  zu  enge  begrenzt ,    und 
manche  Werke,   welche  S.  CLXV  und  CLXVI  ange- 
jfehrt  werden,  follten  S.  I  flehen.   Dagegen  haben  wir 
die  Literatur  zu  jedem  einzelnen  Locus  ziemlich  voll- 
ständig,    richtig  und   zweckmäfsig   gefunden,    wobey 
Vir  es  befonders  loben,    dafs  der  Herausgeb.  der  jün- 
J.  A.  L*  Z.    1828.     Vierter  Band. 


geren  Theologen  wegen    die  vorzüglicheren  (melioris 
notae)  Schriften    mit  einem  Afieriscus  bezeichnet  hat. 
Die  Büchertitel  felbft  aber  werden  fo  abgekürzt  aufgsv 
führt,    dafs  man  fchon   ein  guter  Bücherkenner  feyn 
mufs,  um  fie  enträthfeln  zu  können.     Man  fehe  eini- 
ge  Proben   aus   der    erßen  Buchfeite:     R.  Bellarmin 
Exp.  S.  A.  Col  617.     H.  fVitßus,  Exerctt.  fcr.   in 
S.  A.  et  or.  Dom.  Franeq.  £80.  €89.     Amß.  697.  4 
Luther,    Ausl.   d.  Gl.  gprd.  zu  Schmalk.  u.  dgl.  m 
Der    dadurch   erfparte  Raum   dürfte  lang  noch  nicht 
einen  Bogen  .ausfüllen,  weiche  unbedeutende  .Vermeh- 
rung  des  Buches   daher  doch  zu  wünfchen'geweiVn 
wäre.  x 

Die  literarifchgefchichllichen  Erörterungen,  die 
darauf  folgen,  laffen  die  früheren  Leitungen,  felbft 
eines  /.  G.  ffdlch,  S.  J.  Baumgarten,  Semler  u.  a. 
unter  den  Neueren  aber  des  fleifsigen  G.  Hl  A.  Uhert 
den  aber  Hr.  H.  gar  nicht  gekannt  zu  haben  feheint' 
und  der  befonders  S.  III  und  Ä.  CXL  ff.  hätte  citirl 
werden  follen,  weit  zurück.  Sie  theilen  nämlich  Von 
einer  jeden  BekenntnifsfchVift  die  Gefchichte  ihrer  Ent- 
ßehung,  die  Angabe  ihrer  urfprüngiiehen  Geßalt,  der 
damit  vorgegangenen  Veränderungen  u.  f.  f.  zwar  mög- 
lichft  gedrängt,  aber  dennoch  alles  Willens  würdigte 
davon  bis  auf  die  neueße  £eit,  und  zwar  aus  einem 
eigenen,  neuen,  fehr  gründlichen  Quellenßudium  mit, 
welche  Quellen  fich  ja  feilher  noch  immer  vermehrt 
haben.  Nur  bedauern  wir,  dafs.  der  Vf.  das  Lefen 
derfelben  durch  gar  zu  große  Kurie,  eine  hie  und  da 
dunkle  Sprache,  befonders  aber  durch  die  an  ihm  fchon 
gewohnte  Bizarrerie,  mehr  Noten  als  Text  zu  geben,, 
unnöthiger  Weife  erfchwert  hat.  Wer  fich  aber  da- 
durch nicht  abfehrecken  läfst ,  der  wird,  vorzüglich  in 
den  Noten,  gar  Manches  finden,  was  ihn  für  Mühe 
und  Verdrufs  vollkommen  entfehädiget.  Hier  nur  ei- 
nige Beweife  <lazu:  S.  CLXIII,  wo  von  der  Ausgabe 
der  Formüla  Concordiae,  Dresden  1580  die  Rede  iß, 
lefen  wir :  „Eidem  anno  ac  loco  tres  pluresve  edi- 
tiones  adfignantur ,  quas  recenfuit  Feuer lin.  Tem- 
poris  autem  ratione  habita,  atque  exemplorum,  quot- 
quot  infpicere  lieuit ,  varietate  comparata,  illae  non 
tarn  variae  editiones,  quam  editionis  prineipis  varia 
exempla  mihi  quidem  videntur ,  ita  feilieet  ut  e*- 
emplüt  quibusdam  evulgatü,  editores,  tum  de  lapß- 
bus  operarum,  tum  de  partibus  quibusdam,  quae  ad- 
huc/ub  Ute  erant,  reeipiendis  moniti,  alio  tempore 
alias  plagulas  typis  referibendas  curarent ,  atque  ex- 
emplis,  ndndum  emijjis,  irißrerent.«  S\  CLV.  Not.  2 
wird  erwähnt,  dafs  Dr.  Augufii  meine,  für  die  Wort- 
Kritik  der  beiden  Lutherifchen  Katechismen  fey  bis« 
3» 
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her  wenig  geleißet  Worden,  und  hier  ein  reiches  Feld 
«für  künftiges  Verdienft;  man  bedürfe  eines  ähnlichen 
Familfen  -  oder  Recenfionen  -  SyAems ,  wie  in  der  Kri,- 
_  tik  des  N.  T.  angenommen  werde;  die  Sache  aber  fey 
von  folcher  Wichtigkeit,  dafs  man  eine  kritifche  Aus- 
gabe beider  Katechismen  für  eine  fehr  verdienftliche 
Arbeit  halten  muffe»  Diefem  fügt  Hr.  H.  bey:  „Hoc 
quidem  ad  editiones,  per t inet ,  quas  fuo  quisque Mar- 
te  adornavit.  JLectw  vero  Ji  jarn  patet ,  tum  qua* 
ab  auctore  originem  duxit ,  turn  quae  in  publica 
Ecclejiae  codice  fancita  efi,  aliae  certe  lectiones, 
privatorum  e  libidine  vel  error e  oriundae,  nefcio 
cuinam  ufur  accumulandae  fint.(t  Gewifs,  eine  eben 
fo  bescheidene,  als  gegründete  Widerlegung  der  Mei- 
nung eines  verdienftvollen  Gelehrten. 

In  die  Prolegomenen  find  noch  aufgenommen 
worden:  S.  XIII  Editionis  principis  {Conf.  Augufi.) 
praefatio  von  Mekmchthori.  5.  XV.  Confeßionis 
variatae  varietas.  S.  LXXVI.  Confutatio  pontificia, 
f.  Augufianae  Confefjionir  refponjio.  S.  CXVII.  Va- 
riae  lectiones  apoiogiae  ampliores.  S.  CLXVIII.  Prae- 
fatio Chrifiiani  IL  (zum  Concordienbuche).  S.  CLXXI. 
Praefatio  Ordinum  tvangelicorum  (zu  demfelben). 
Wir  hätten  fie  lieber  am  Schluffe  des  Ganzen  züfam»  * 
mengeßellt  gefehen. 

Was   den  Abdruck   der  fymbol  Bucher   betrifft, 
fo  hören  unfere  Lefer  wohl  am  liebften  die  Erklärun- 
gen des  Herausgebers  felbft  darüber,  die  er  S.  CLXIV 
giebt:     „Quid  in  hocce  edendo  Concor diae  libro  ege- 
rim}    ad  fingulos    ejus   libros   obfervatum   efi    (d.  h. 
der  Text  ift  nach  den  amtlichen  Ausgaben,  auch  nach 
Handschriften,  die 'fehr  treffend  mit  einzelnen  Lettern, 
z.  B.  Vi  [codex    mfc.   Vinarienfis"\;    A   [antiquiffima 
.  mditio   conf   aug.    oder  die   editio   prineeps  von  Me~ 
lanchthon,']    bezeichnet    werden,    krilifch    berichtigt, 
und  befonders  ift  die  Augsburg.  Conf.  und  die  Apolo- 
gie diplomatisch  genau  nach  dem  Prototyp  abgedrückt; 
unter  dem  Texte    find  die  verfchiedenen  Lesarten  der 
bellen  Ausgaben,   oft  auch,    bey  urfprünglich  deutfeh 
verfafsten  Bekenntniffen ,    die   Lesarten  des    deutfehen 
Texies    bemerkt   u.    f.   f.)    iltud    quidem,    quod   per 
*  aretos  hujus  negotii  fines  h'cuif,  ut  feilieet  angufiio» 
ribus  quoque  fiudiqfae  Juventutis   rebus  confuleretur, 
ac    numeri  paginarum  'flechenbergiani  in  hac   ipfa 
mditione  retinerentur  (fo  genau,  dals  auch  die  Seiten- 
zahl  639  und  640   zweymal  hinter  einander   kommt, 
wie    auch    bey    allen    RechenbergiGchen    Ausgaben). 
Quibus    tarnen    quum    loci  finguli  non   defignentur 
aecuratius,    utpote  in  libfis,    quorum  Jingulae  inpri- 
mis  fententiae  tefiimoniorum  loco   laudantur,   naec 
potifjimum   -opera  fupereffe   videbatur ,    quam   Mob. 
Stephanus   in  Codice \  facro ,    et  Antonius  Contius  in 
Corpore  Juris  Canonici  digerendo  •  collocavit,  ut  Jin- 
gulae capitum  particulae  acturatius  difiinetae  in^mar» 
gine    adferiberentur."      Diefe    bey  den  Bekenntnifs- 
fehrifren   ganz   neue  £intheilung  in  Verfe   oder  Satze 
halten  wir  für  fehr  verdienftlich ,  indem  hiedurch  das 
genaue  Citiren  unterer  fymbol.  Bücher  ungleich  leich- 
ter wird.     Die  Verszahl  iß  am  Rande  der  Seite  ange- 
zeigt,, und  *  der    Herausgeber    hat,    nicht    wie    einft 


Roh.  Stephanus ,  diefe  Abtheilung  mit  dar  grSlsten 
Umficht  und  Verftandigkeit  durchgeführt,  da(s  Be  te. 
wifs  die  Norm  für  alle  künftigen  Ausgaben  werdts 
wird.  —  Uebrigens  find  alle  Bekenntnibfchriften  in 
läteinifcher  Sprache  gegeben,  was  Rec.  nicht  gern  fieht. 
Denn  auf  diefe  Weife  erhält  man  Ueberfetzuugtn  üatl 
des  Urtextes,  und  Ueberfetzungen  find  doch  ewig  nicht 
das  Original;  befonders  gilt' diefs  bey  den ^chmaikaldi- 
•fchen  Artikeln  und  den  Katechismen. 

Der  Abdruck  des  Textes   hat  fchone  und  fdurfi 
Lettern,  und  Ht,  foweit  wir  uns  darin 'umgefehen  ha- 
ben ,  correef.     Stiefsen  vvir  auch  auf  einen  Fehler,  wit 
S.  69«  Z.  10  v.  u.,  wo  ein'  Fragzeichen  flehen  follte; 
fo  fanden  wir  ihn  fchon  bey  Rechenberg,   auf  Mai 
Rechnung   derfelbe  alfo  gefchrieben  werden  rauii.  - 
Unten   an   jeder  Seite   findet   man  die  wichtig!*  Vt 
rianten  der  einzelnen  Ausgaben  und  Handfchriße«  i* 
gegeben,  auf  welche  in  dem  Texte  mit  Strichlein  hin- 
ge wiefen   wird,    z.   B.    S.  132:     „Sed  adverfarü Jko 
möre  Jaciunt9    'contra    'fidei  'doctrinam  detortjutii 
fentencias  pro  fide   traditas".     '"Verum  haec"  ett 
.    Wir  können  nicht  leugnen,  dafs  diefe  Striche  umufr 
zweckmässig   fcheinen,    und   dafs   wir,  phne  Bfcheh 
berg  und  fValch  zu  Hülfe  zu  nehmen,  manchmal  (to- 
nnt   nicht    zürechte   kommen  konnten.     Weit  befler 
dünkt   uns   die  frühere  Weife,  durch  *  oder  f ,  mch 
Buchftaben  "oder   Zahlen,   auf  unten   flehende  Bemet* 
kungen    hinzuweifen.      Auch  würde   es  für  eW  Ge» 
brauch    fehr  bequem   feyn,    wenn    alle    die  Wörter, 
von    denen  Xiefeverfchiedenheiten    nachgewiefen  wer* 
den   follen,    mit  anderer,  nämlich.  Curfiv- Schrift,  ge- 
druckt   wären.      Ueberhaupt.  gefleht   Rec«   ein  grober 
Freund  von  abwechfelnder  Schrift  in-  einem  Bad*  zu 
feyn:    diefer  Wechfel  macht  das  Sehen  nicht  nur  we- 
niger ermüdend,   fondern    vertritt,  auch  einigermaßen 
die   Modulation   der  Stimme  bey  in   Hören.  —   W« 
•  die    beygebrachten    Varianten   felber   betrifft,    fo  W 
wir  über   die  Auf-  oder  Nicht*  Aufnahme  der  einii 
nen    Lesarten  j.    befonders    der    in  JeutfchecSpracfai, 
oftmals   anderer. Anficht  als  Hr.  i/*,    wovoÄ*wrir  hk 
einige  Beyfpiele    geben    zu  müflen   glauben.    S.  301 
C.x  11  ift  unbemerkt  geblieben,  daü  Luther  blob:  ' 
möchte  u.  f.  w.,    die  Ueberfetzung   aber  Chriftus  iffr 
etc.  hat.     Ebendaf.  commat.  13  weicht  das  Litemtich» 
von'  dem  Deutfehen   etwas   ab ,  ohne   dals  es  hier  be- 
merkt ift.     S.  302  C.  15  lieht   adventu  tuo  gloriofa 
hiezu  wird  in  der  Nota  gefügt :    „durch  deine  hwrfr 
che  Zukunft.     Vtt*  Vn."     Wir  begreifen  nicht,  wa* 
um  diefes  gefchieht.     War  eine  folche  Note  nothwcfr 
dig :  fo  mufsteh  ähnliche  auch  bey  lallen   anderen  Zil- 
len  durch   das.  ganze  Buch  gegeben    werden.    S.  JOS 
Z.  2  ift'  die   Ueberfetzung   wieder,   wpe  oft,  woitrd» 
eher, oder  gedehnter  als  das  Original,  ohne  dafs  es  be- 
merkt wird.     Man  fehe  Luthern:     f,Von  diefem  Ar- 
tikel   kann    man   nichts   weichen    oder  nachgelsn, 
,und   dagegen   die   Ueberfetzung:     >,Dc   hoc    artied* 
cedere,  aut  aliquid  contra  illum  largiri  out  permüt* 
re   nemo    piorum  potefi.«    Ebmfo  S.  307  C.  10 
Z.  5,  wo  wir  lelen:    „Campegius  Augufiae  dixö,f* 
prius  omnia  torrrienta,  rnembrorum  dilaniationtm  W 
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mortem  paffurwn  *ejf*ji€  Xuther  -fegt  blofs:  C.  wol- 
le ßch  ehr  auf  Stücken  zerreif sen  laffen."  $.  308 
Z.  4  hat  die  Ueberfetzung  das  Wort'  divinitus  eigen- 
mächtig hinzugefügt.  Hr.  H.  bemerkt  diefs  nicht. 
Das  find  freylich  Kleinigkeiten,  abar  wir  Wollten  fie 
doch  nicht  übergehen,  weil  gröfstenlheils  der  Heraus- 

5 aber     anch     in    Kleinigkeiten    gewiflenhaft    verfährt, 
o  wird  S.    299  bey  dem  Worte  ßmpliciter  bemerkt, 
dafs  im  Deutfchen  firachs  liehe,  wofür  Tonß  auch  die 
'  fyrab.  Bücher  e  diametro  fchreiben. 

Den  Befehl ufe  des  fehr  fchätzbaren  Werkes  ma- 
chen 3  Regißer;  das  erße  S.  831  über  die  in  den 
fymb.  BB.  citirten  B ibelfi eilen  7  .  weit  vollftändiger 
und  genauer  als  bey  Rechenberg  und  fValch;  das 
andere  S.  839  über  die  Föleereme  der  fymb.  BB., 
und  ihrer  einzelnen  Capitel;  das  dritte  S.  841  end- 
lich ift  der  index  rerum praexipuarumy  welcher  gleich- 
falls den  Rechenbergifchen  weit  zurück  läfst.  Hierauf 
folgen  noch  S.  862  die  articuli  vißtorii  a.  1592  in 
electoratu  et  provineiis  fup.  Saxoniae  publicati. 

Kürzer  können  wir  uns  über  No.  2  fallen.    Auch 
ihre  Efifcheinung    mufs    fehr    willkommen    geheifsen 
werden  ,   ja   fie  half  einem  weit  dringenderen  'Bedürf- 
nüTe  ab,    all  bey  No*  1  i^x  Fall  feyn  konnte.     Denn 
w&&  ße  giebt,  ift  früher  hin  aus  der  Prelle  verhältnifs- 
mäbig     feiten    genug    hervorgegangen,     und    wenige 
Theologen,   auch   unter  den  retormirten ,  'dürften  im 
Betitle   der  fämmtlichen  Confe(fionsfchriften  feyn,    die 
hier   gegeben   werden«     Was  aber  der  berühmte  Her- 
ausgaber leiften   wollte,    und   in   welcher,  Anordnung 
diefes   gefchehen  fey ,    das  hat  er  auf  dem  Titel  voll- 
Händig   angezeigt.     Wir  'begegnen   daher ,    umgekehrt 
gegen  No.  1    Aufhellung,    zuerft   dem   Elenchus  und 
den  Bekennt  niffen ,   welche   in  2  partes  getheilt  find. 
Die  1  pars  enthält  lauter  Conf.  Schriften  aus   dem  16 
Jahrhundert,   und  ^war  find  hier  gefammelt  I.  3^con- 
fejßones  helvetieae ;  IL  gallicarum  ecclefiarum  conf 
fidei  Carolo  IX.  regi^a.  1561  exhibitaj  III.  eccleßae 
anglicanae   articuli  39 ;     IV.  conf.  fcotica ;    V.  conf 
belgicaj   Vi.  c an  an  es  Dordraceni;  VII.  conf.  hunga- 
rica;    VIII.  2  confejßones  polonicae.     In   der  2  pars 
befinden   fich   meiß  fiekenntnifsfehrtften   aus   dem    17 
Jahrh.,   auiser   IX.  confefßo    bohemica;    X.  conf  te- 
trapolitana;   nämlich    XI.   conf.   marchica,   f    conf 
fid.  Joannis  Sigismundi  JEUct.  Brandenb. ;    XII.  col- 
lo'auium   JLipßacum  a.  1631.;    XIII.    de  ciarat  io  Tho» 
runienßs  a,  1645.;  XlV.fprmula  cönfenfus  helvetica; 
X"V.   catechismus    Genevenßsj    und   XVI.    catecheßs 
Heidelber genßs.    Diefe  Schriften  find,  mit  Ausnahme 
der   Märkifchen  Conf.    und   dem  Leipziger  Gefpräche, 
die    beide  deutlich   geliefert  werden,    lateinifch  abge- 
druckt.    Zuerft  wollte  {Jr.  A.  blofs  das  fehr  leiten  ge- 
wordene    Corpus    et    Syntagniä    confejßonum  fidei% 
yuae  in  divetßs  regnis  et  nationibus  ecclefiarum  not 
rnine  fuerunt  aüthentice    editae   etc.     Genevae    16»54 
ganz  getreu  au/s  Neue  geben,   aber  bald  ging  er  von 
liefern  Vorfatze    wieder   ab,    liefs   die  Augsb.    Conf., 
und  viele  ähnliche  Conf.  weg,  und  nahm  dagegen- die 
sonf  mar  chic  a ,  das  colloqu.  Lipßacum  und  colloqu, 
Thorimienfe ,  die  formula  confenf.  heluet.  f    den  CaU 


vinifchen  und  den  Heidelberger  Katechismus  auf; 
auch  ordnete  er  die  einzelnen  Confeffionen  genauer; 
und  zwar  mehr  nach  ihrem  inneren  (materialen)  Zu- 
fammenhange,  als  nach  der  Chronologie.  Der  Text 
eines  jeden  einzelnen  Buches  wurde  nach  den  be- 
Aen  Ausgaben  abgedruckt,  jedoch  ohne  kritifchen 
Fleifs,  und  nur  feiten  mit  abweichenden  Lesarten  be- 
gleitet. 

Erft  S.  578  finden  wir  die  näheren  Nachrichten 
über  Veraniaming ,  Zweck  und  Geftaltung  diefes  Con- 
feffionsbuches ,  und  zwar  in  der  differtatip  hiftoricä 
et  literariä  de  libris  eccleßae  reformatae  ffmbolicis, 
die  mit  der  Beantwortung  einiger  hieher  gehörigen 
Fragen    ihren    Anfang    nimmt.      Diefe    Fragen    find : 

1)  ob  die  reformirte  Kirche  fymbolifche  Bücher  habe* 

2)  welches  Anfehen  Re  diefen  geftatte,  und  was  fis 
von  der  Verbindlichkeit  gegen  lymb.  Bücher  lehre; 
endlich  3)  welchen  Büchern  fie  den  Namen  und  das 
Anfehen  fymbolifcher  Bücher  vindicire,  und  was  fie 
von  ihrer  Sammlung  in  ein  corpus  feftßelle.  Hierauf 
wird  in  der  möglichften  Kürze  das  Gefchichtliche  der 
einzelnen  oben  angeführten  Confeffionen,«  und  zwar 
in  derfelben  Ordnung,  mitgetheilt.  Neue  Forfchun- 
gen,  oder  tiefeindringende  Unter fuchungen  darf  man 
hie*  nicht  erwarten,  wohl  aber  ift  das  Wiflenswer- 
thefte,  freylich  aber  auch  zugleich  das  Bekannteße, 
über  diefe  Oegenftände  Xo  klar,  leicht  und  gefällig 
dar-  und'zufammengcftellt,  dafs  diefer  Anhang  feine 
Lefer  ohne  alle*  Zuthun  von  unferer  Seite  finden 
wird.  Zu  gedenken  ift  nur,  dafs  in  diefen  Anhängen 
S.  623  ,die  Vorrede  zur  helvet.,  Conf.  vom  J.  1566  ab- 
gedruckt worden  ift. 

Bey  dem  Durchlefen  diefer  gefchichllichen  Erör- 
terungen hat  fich  uns  nur  einmal  Gelegenheit  zu  ei- 
ner Bemerkung  dargeboten. '  Sie  betrifft  die  Anmerh. 
S.  621,  welche  alfo  lautet:  „Hißoria  externa  helve- 
ticarum  confejßonum  non  minori  adhuc  Iqborat  dif 
ficultate  ataue  obfeuritate,  auam  interna  (?).  Ope-. 
rae  fane  pretium  effet ,  ß  aliquis  vir^  doctus  et  ad 
hoc  negotium  idoneus  eam  illufirare  velitr  Inprimis 
hoc  valet  de  confefßone  Bafil.  et  Mylhußana«  etc. 
Diefem  Bedürfnifle  hat  Hr.  Prof.  Hagenbach  zu  Ba-  . 
fei  in  f.  Arit.  Gefchichte  der  Entßehung  und  der  . 
Schichfale  der  erfien  Basier*  Confefßon  u.  f.  w. 
(Bafel  1827.  gr.  8)  abzuhelfen  angefangen,  und  darin 
S.  26  über  das  Gefchichtliche  der  Baslerconf.  mit 
Gründlichkeit  gehandelt,  auch  S.  37  diefes  J3e- 
kantnufs  vnfers  heyl  Chrifienl  gloubens ,  wie  es  die 
hylch  zu  Bafel  haldt ,  diplomatisch  ^genau  nach  der 
älteßen  Ausgabe  mitgetheilt.  Rec.  mufs  feine  Lefer 
auf  diefe  anziehende  Schrift  felbft  verweifen. 

Es  wäre  übrigens  mit  den  Herausgebern  diefer 
und  ähnlicher  Sammlungen  zu  wünfehen,  dafs  in  unr 
feren  Tagen  die  fymboTilchen  Bücher  der  verfchiede- 
den  chriftl.  Kirchen  mit  mehrerem  Fleifse  und  mit 
gröfserer  Unbefangenheit  gelefen  werden  mochten ,  als 
wirklich  zu  gefchehen  fcheint.  Das  ernfte  Studium 
derfelben  würde  bey  den  jetzigen  grofsen  Bewegun- 
gen auf  dem  Religions-  und  Kirchen -Gebiete  fich  als 
höchft    nutzbar    bewähren,    und   befonders  viel  dazu 
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beitragen,  dafs  manche  Schriften  proteftantifcher  Au- 
toren gehaltvoller,  gründlicher,  und  von  dem  wahren 
peilte  der  Religion  befeelter  erfcheirien  würden.  Aber 
auch  abgefehen  von  diefer  dringenden  Noth wendigkeit, 
die  wir  gar  nicht  weiter  zu  er  weifen  brauchen,  em- 
pfehlen lieh  Sammlungen ,  wie  wir  hefonders  an  No.  2 
haben,  noch  dadurch,  dafs  ne  die  Lefer  zu  den  man« 
nichfaUigßen  Betrachtungen  über  die  befondere  Geßal- 
hing  einzelner  Glaubensfyfteme  in  den  verschiedenen 
Geiftern  veranlagen.  Wir  wollen  uns  darüber  mit  einem 
Beyfpiele  verflandlicher  zumachen  fachen.  Man  verglei- 
che nur  den  Anfang,  die  Anordnung  der  Materien,  fo- 
wia  die  Ausführung  derfelben,  indem  Genfer  und  dem 
Heidelberger  Katechismus.  Wie  weit  weicht  da  Alles 
von  einander  ab !  Jener  beginnt  (S.  464)  alfo :  M% 
Quis  humanae  vitae  praeeipuus  efi  Jinis?  P.  Ut 
deum ,  a  quo  conditi  funt  homines ,  ipfi  noverint* 
In  dem  Heidelb.  Katechismus  lautet  dagegen  gleich  die 
2  Frage  und  Antwort  (S.  535):  Quot  funt  tibi  feitu 
neceffaria  ?  Tri«,  Primum ,  quanta  Jit  peccati  mei 
et  miferiae  meae  magnitudo  etc.  In  dem  Geifte  die- 
fer  hier  gegebenen  Fragen  find  nun  die  beiden  ge- 
nannten Bekenntnifsfchriflen  durchaus  abgefafst.  Be- 
fondere aber  könnten  manche  unferer  zu  blofs  philo* 
fophifchen  Anflehten  über  chriftliche  Religion  fleh 
neigenden  Theologen  Vieles  von  Calvins  Magifier  und 
Knaben  (M.  und  P. :  Ueberfchriften  der  Fragen  und 
Antworten  in  f.  Kat.)  lernen. 

Der  Druck  iß  gefällig,  aber  nicht  correct  genug. 
Hier .  nur  einige  der  vielen  Druckfehler ,  die  bey  ei- 
nem fo  ungeheueren  Preife  des  Buches  ganz  unver- 
zeihlich find.  S.  472  ßeht  cernem  ft.  carnem*  S.  506 
axauditum  ft.  exauditum.  S.  127  Z.  3  v.  u.  fleht 
ein  Punct  ßatt  eines  Komma ;  auf  derfelben  Seite  ae- 


Exemplar  hat  fchones  Schreibpapier. 

«  ZW- 

Hannover,  in  der  Hahnfchen  Hofbuchbanaiunr 
Das  Augsburgifche  Glaubensbekenntnis  nach 
der  Wittenberger  Ausgabe  von  1433.  Die  GW 
bensbekenntniiTe,  woraus  das  Augsburgifche  est* 
ßanden  feyn  foll,  nebft  der  Katholiken  Wideil«. 
gung  der  17  Torgifchen  ^Artikel.  Für  Oym» 
fien,  Seminarien  und  Schulen.  Mit  einer  kun« 
Einleitung  und  Prüfung  von  Dr.  Johann  Jad 
Meno  Valetta  Rector  des  Gymriafmms  zu  Stofc ' 
1826.     VII  und  107  S.    8.     (9  gr.) 

Die  Einleitung  und  Prüfung,  welche  wegen  iker 
Kürze  dem  blofs  an  fie  Gewiefenen  nicht  genügen  M  \ 
ten ,  ausgenommen ,  giebt  Hr.  V.  weüer  nichts  ti »  I 
nen  diplomatifch  genauen  Abdruck  der  benanntes  R*  I 
ligionsacte,  und  will  dadurch,  neben  Hn.  WineM  ' 
bekanntlich  die  lateinifche  Ausgabe  von  1531  für  £l 
Univerfitäten  abdrucken  liefs,  dem  Bedürfnils  da 
der,  laleinifchen  Sprache  nicht  Kundigen,  gleichwohl  i 
ner  näheren  Kenntnifs  des  proteßantifchen  Gtank 
bekenntniffes  Bedürfenden  (wohin  wir  doch  Gyn. 
fien,  wo  man  fie  in  lateinifcher Sprache  lefen  foll,  ni 
rechnen  möchten),  vorzüglich  in  Hinficht  auf  die  w-, 
bevorftehende  Feier  der  Uebergabe  der  Confefi* 
entfprechen.  Die  Abficht  verdient  umvfo  mehr  An» 
kennung ,  je  unleugbarer  vielen  ProteftanUn  ihr  Gla* 
bensbekenntnifs  ein  unbekanntes  Land,  und  es  gleich* 
wohl  recht  fehr  an'  der  Zeit  iß  ,  freylich  auch  in  I* 
thers  Geiß  daran  erinnert  zu  werden« 
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Thsolooii^  Neujiadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Die 
Grundzüge  der  Religionslehre,  am  den  zehn  Geboten  entwi- 
ckelt von  Dr.  J.A.  Francolm.  1820.  XII  u.  184  S.  8.  (18  gr.> 

-Den  edlen  Endzweck  des  Vfs.,  Religionserkenntnifs  auf 
Bibelkenn tnifs ,  als  der  Quelle  des  wahren  Lebens,  zu  grün- 
den, uud  diefe  namentlich  unter  folchen  zu  fichern  und  zu 
verbreiten ,  welche  im  Gange  des  aufs  er  cn  Lebens  fo  leicht 
Gottes  und  feines  ewigen  Wortes  un eingedenk  werden, 
können  wir  nur  mit  Achtung  anerkennen ;  ob  er  auch  in 
'der  Ausführung  gerade  denjenigen 'Weg  eingeschlagen  ha- 
be ,  wodurch  das  religiöfe  Bewufstfeyn  unter  allen  Verhält- 
hiffen  des  aüTseren  Lebens  uiferfchütterlich  erhalten,  wo- 
durch allein  fefte  und  lebendige  Ueberzeugung,  geftützt  auf 
die  heiligen  Urkunden  unferer  Religion ,  bewahrt  wird, 
mochten  wir  fchon  aus  dem  Grunde  bezweifeln,  dafs  er  die 
zehn  Gebote  gleich fam  als  Leitfaden  feiner  Belehrungen  ge- 
brauchte; .ein  .Verfahren,  das  mehrfache  Uebelßände  her- 
beyführt. 

Das  Ganze  zerfallt  übrigens  in  11  Gapitel,  unter  denen 
mehrere,  z.  B.  das  erße,  das  fünfte,  in  ihrer  Art  und  Weife 
recht  eindringlich  und  gelungen  genannt  werden  können. 
Die  mittleren  enthalten  Betrachtungen  über  die  10  Gebote. 
Yorangefchickt  lind  im  erften  Cap.  einleitende  Betrachtun- 
gen, in  denen  der  Yf*  vom  Glauben  im  Allgemeinen,-  von 


der  Evidenz,  vom  Denken,  den  Urfachen  der|rrlhum«öi 
Denken  u.  f.  w.  handelt.  Er  fch weift  hier  oft  zu  wcl  i 
das  Gebiet  fpeculativer  Philofophie,  und  Hellt  Satze  auU 
von  diefer  Seite  auoh  manchen  Widerspruch  finden,  m 
chen  näheren  Beweis  erfodern  werden.  Z.  B.  gleich  M 
„Der  Menfch  ift  nur  dann  fittlich ,  wann  er  religio!  m 
S.  2 :  „DerMenfch  kann  Gott  auf  zwey  Weifen  erfaffafl 
durch  den  Glaulien  und  durch  das  Denken44  u.  f.  w.  I 
das  Glauben  nicht  auch  ein  Denken  ,  auf  Denken  g«fj 
det?  Ferner  S.  4:  „Der  Glaube  bedarf  keines  Bern* 
keiner  Unterfuchung ,  er  hat  Gott  geradezu  in  fich  miti 
folutej  Gewifsheit,  mit  unerschütterlicher  Evidenz"  u.fc 
Aber  auch  der  Glaube  mufs,  wie  alles  Denken,  aufÜs* 
chenden  Gründen  beruhen;  und  Gewifsheit,  Evide« 
nicht  ohne  Gründe  möglich.  —  Im  Uebrigen  finden* 
"vortreffliche,  wahrhaft  belehrende  und  erbauende  Gel 
ken  in.  fafslicher  Darfteilung  entwickelt,  und  können i 
Schrift  als  ein  eigentliche«  Hausmittel  religiöfer  Beldm 
jedem  Gebildeten  empfehlen.  Den  Schluß  machen  i«, 
Cap,  fogenannte  S chlufsbetr achtun g ert ,  S.  168  fg.,  *J 
auch  über  den  Gebrauch  der  Vernunft  kurz,  abeT  votü 
hch  gehandelt  wird.  —  Druck  und  Papier  find  feto 
loben ;  die  Druckfehler  find  nicht  alle  angezeigt 
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Win?,  b.  Ritters  von  Mösle  Wittwe:  Die  Rechte 
und  Verfaffune  der  Akatholiken  in  Oefierreich. 
Nach  den  k.  k.  Verordnungen  zufammengeßellt 
von  Jofeph  Helfert  r  Doctor  fämmtlicher  Rechte, 
k.  k.  orden tl.  önentl.  Profeflbr  des  Kirchen  -  und 
des  römifchen  Civil- Rechtes  an  der  Karl-Ferdi- 
nandeifchen  Univerfität,  fürß-  erzbifchofl.  Qonfifto- 
rial-Ralh,  Examinator  der  Candidaten  zu  Curat- 
Beneficien  in  der  Prager  Erz-Diöcefe.  1827, 
XII  u.  260  S.    8. 

Juin  Werk,  wie  diefes,  kann  in  einer  Zeit,  in  wel- 
cher die  Aufmerkfamkeit  von  mehr  als  Einem  Welt* 
tkeile  auf  die  Fortfehritte  deutfeher  Vernunft  und  Ge- 
jtchtigkeiUliebe  ,    namentlich    in    Beziehung    auf  den 
Kien  Artikel  der   deutschen  Bundesacte,  gerichtet  iß, 
flicht  anders  als   von  hoher  Wichtigkeit  feyn,  indem 
es  auf  der  einen  Seite  mit  Anschaulichkeit  zeigt,   was 
fchoa  feit  Jofeph  II  im  Geiße  jener  großherzigen  Be- 
ftimmung  in  einem  Lande  gefchah,    welches  früher- 
hin  aar  gar   zu   häufig  ein  Schauplatz  religiöfer  Un- 
duUfimkeit  war ^  auf  der  anderen  Seite  aber,  wenig« 
&em  iodirect,  die  dunkeln  Stellen  bezeichnet,  welche  von 
dem  wohlthätigen  Lichte  diefer  Beßimmung  bis  dahin 
nicht  überftrahlt   wurden.       Der   Vf.,   welcher'  fchon 
durch  mehrere  frühere  Schriften- (namentlich  von  der 
Erbauung,  Erhaltung  und  Herßellung  kirchlicher  Ge- 
taute und  durch   ein   ans  zwey   Bänden  begehendes 
Werk  von  dem  Kirchenvermögen  und  dem  Religiona- 
frndi)  feine   gründliche  Kenntnifs  des  .ößerreichifchen 
Kirchen-  und   Staats- Rechts   bewährt  hat,   Aellt  hier 
Ait  einer  VollftandigHeit,  die  nur  wenig  zu  wünfehen . 
tjbrig  läfst ,  die  gefetzlichen  Vorschriften  über  die  Re- 
fyions-Verhältnifle  jener  nicht  -  katholifchen   Chriften 
tulimmen,    deren  Anzahl,    wie  in   der   Vorrede   be- 
merkt wird  ,  faß  bis  fechs  Millionen  angewachsen  iß, 
tod  deren  Zuwachs  durch  die  nach  S.  37  „in  gemifch- 
ten  Ehen   fd   häufig   vorkommenden   Uebertntte   von 
•*fcr  katholifchen   Religion  zu   einer   der  akatholifchen 
GmfeiTionen"    von    Zeit    zn    Zeit    noch    bedeutender 
*W.     Die   Grundlage1    feiner  Arbeit  machen  die.  für 
•die  ößerreichifch-deutfehen   Staaten  beßehenden   Ver- 
ordnungen;   von    den   für  Ungarn   verbindlichen  Be- 
Aunmungen    wurden    blofs    die  abweichenden   aufge- 
nommen.     Alle   Gefetze  find  mit   moglichß  getreuer 
Beybehaltuhg-  .ihrer   Ausdrücke    und  gehöriger  Angabe 
des  Datum    angeführt;     philofophifche  Abhandlungen 
lagen  nicht  im  Plane  des  Vfs.,  und  würden  auch,  bey 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


der  vorherrschenden  Güte  feines  Stoffs  grßfstentheils 
entbehrlich  gewefen  feyn.  Dagegen  •  zeigt  Ach  durch- 
gängig die  von  ihm  felbß  am  Schluffe  -der  Vorrede 
angedeutete  Abficht,  die  Humanität  der  ößerreichi* 
fchen  Staatsverwaltung  in  hellem  Lichte  darzußellen, 
die  Akatholiken  mit  ihrem  kirchlichen  und  politifchen 
Standpuncte  bekannt  zu  machen,  den  Katholiken  die 
Rechte  und  Befugnifle  „ihrer  akatholifchen  Mitbrüder" 
vorzuhalten,  und  den  Geift liehen  die  ihnen  in  diefer 
Hinficht  obliegenden  Amtspflichten  nachzuweifen.  Die 
Darftellung  befchränkt  fien  vorzugsweife  auf  diejeni- 
gen Rechte,  welche  den  Akatholiken  in  Oeßerreich 
durch  das  Toleranz  -  Gefetz  vom  J.  178^  und  nachfol- 
gende Verordnungen  zu  Theil  geworden  find;  Befug- 
nüTe,  welche  ihnen  entweder  mit  allen  übrigen  Staats- 
bürgern gemeinfehaftlich  zukommen,  oder  als  Kir- 
chengliedern nach  den  Grundfätzen  ihrer  Glaubens- 
lehre zußehen,  werden  nur  kurz  berührt,  oder,  als 
nicht   hieher  gehörig,    mit  StilKchweigen  übergangen. 

Nach  einer,  gröfstentheils  gefchichtlichen ,  Einlei- 
tung (S.  i  —  8)  zerfällt  das  Ganze  in  folgende  drey 
Abfchnitte.  I.  Zufammenfiellung  der  Vorfchriften, 
welche  in  Abficht  auf  den  Ueber tritt  und  die  Auf 
nähme  zu  einer  -  akatholifchen  Confeffion  zu  beobach- 
ten find..  II.  Vorf chriften ,  welche  die  Verfaffung 
der  akatholifchen  Kirchen  überhaupt  und  in  ihren 
Theilen  betreffen,  namentlich  1)  von  der  oberßen 
Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  bey  der  Augs- 
burgifchen  und  Helvetifchen  Confe/Iion«  2)  Von  der 
Adminißrirung  der  Seelforge.  3)  Von  dem  Kirchen* 
vermögen«.  4)  Von  der  beförderen  Verfaflirng  der 
griechifchen  nicht  unirten  Kirche.  5)  Von  dem  tole- 
ranzmäfsigen  Verhältnifle  der  Katholiken  und  Akatho- 
liken zu  einander.  IUL  Vorfchriften  über  den  Rück- 
tritt zur  katholifchen  Kirche  und  den  Ueber  tritt 
von  einem  katholifchen  Ritus  oder  einem  akatholi- 
fchen Glauberisbekenntniffe  zum  anderen. 

Wir  heben  einiee  Merkwürdigkeiten  aus,,  die 
den  Geiß  diefer  Verordnungen  befler  als  jede  Befchrei- 
bnng  bezeichnen  werden.  Bis  auf  Jofeph  II  war  die 
Beftimmung  des  Schickfals  der  Akatholiken  ganz  der 
Gnade  des  Landesfürßen  heimgeßellt,  und  die  Regen- 
ten Oeßerreichs  fanden  es  «bis  dahin  der  Ruhe  und 
dem  Interefle  ihrer  Länder  nicht  angeffleflen ,  den 
Akatholiken  die  freye  Religionsübung  und  den  Katho- 
liken den  Uebertritt  zur  akatholifchen  Religion  zu  ge- 
ßatten.  Diefer  grofsherzige  Kaifer  erliefe  in  den  Jah- 
ren 1781  und  1782  jenes  wichtige,  unter  dem  Namen 
des  Toleranz  -  Patentes  allgemein  bekannte  Gefetz, 
durch  welches  den   Akatholiken  die  Hauptgrundzuge 
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ihrer  künftigen ,  fowobl  bürgerlichen  als  kirchlicheil 
Exißenz  engegeben  nnd  zugleich  verfichert  wurdest, 
Leopold  II  beßätigte  diefe  Verordnungen,  und  unter 
Kailer  Franzens  mildem  Scepter  wurden  fie  noch 
wohlthfittg  erweitert.  Ausdrucklich  hat  fich  diefer  er- 
habene Monarch  über  die  Toleranz  in  dem  16ten  Ar- 
tikel der  deutfchen  Bundes -Acte   ausgefprochen ,  und 

,  viel  früher  noah  in  dem  bürgerlichen  Geletzbuche,  wo 
zum. GrundfatzeN  genommen  wurde,  <Jtffi  die  Verfehle- 
denheit  der  Religion  auf  die  Privatrechte  keinen-  Ein- 
flufs  haben  foll,  aufrer  in  fofern  diefes  bey  einigen 
Gegenßändert  durch  die  Gefetze  insbefondere  angeord- 
net iß  (S.  1  —  6).  —  Des  Toleranz -Patent  führt  im 
Gegenfatze  der  katholifchen  Religion  als  geduldete 
akatholifche  ConfeJJionen  namentlich  nur  die  Augs- 
burgifche,  die  Helvetifche  und  die  Confeffion  der 
nicht  -  unirten  Griechen  auf.  Wer  daher  in  Oeßer- 
reich  als  Akatholik  leben  will,  niufs  fich  zu  einer 
von.  diefen  drey  Religionen  bekennen.  ( S.  9.  Hier 
hätten  auch  die  in  Siebenbürgen  unter  dem  Namen 
Unitarier  gefetzlich  recipirten  focinianifchen  Religions- 
genoflen  erwähnt  werden  müflen,  deren  Anzahl  man 
auf  45,000  Köpfe  berechnet,  welche  mit  den  Katho- 
liken und  Protefianten  vollkommen  gleiche  Rechte 
genießen,  und  in  110  Mutter-  und  54  Filial  -  Kirchen 
eingepfarrt  find,  denen  111  Pfarrer",  vorßehen.  Nur 
ganz  beiläufig  wird  von  ihnen  S.  48  'und  119  be- 
merkt, dafs  fie  zu  den  im  Lande  tolerirten  Conflflio- 
nen  gehören,  tand  dafs  He  zu  Klaufenburg  ein  Con- 
fiftorium  haben ,   von  dem  die  Leitung  ihrer  'Kirchen 

'ausgeht.)  Wer  fich  zu  keiner  derselben  bekennt, 
wird. für  einen  Katholiken  angefehen.     Das  Bekennt- 

'  nifs  zu  irgend  einer  „anderen  Secte"  (der  Vf.  will  Ta- 
gen: chrißlichen  Religionsgefejlfchaft)  ift  den  ößerrei- 
ehifehen  Unterthanen  fchlechterdings  nicht  geßattet.'  Es 
kann  weder  jemand  zu.  einer  folchen  übertraten,  noch 
dürfen'  Einwanderer ,  welche  derfelben  •  fchon  zuge- 
than  find,  aufgenommen  werden  (S.  9  — 10)*  •  Dage- 
gen ift  der  Uebertritt  vom  Katholicismus  zu  einem 
akatholifchen  BckenntnifT*  unter  gewiflen  Bedingun- 
gen erlaubt  (S.  13  —  35).  Glaubens- Anwerbungen 
find  verboten;  noch  unterm  8ten  Aug.  1817  wurde 
durch,  ein'  Hofdecret  verordnet,  iah  jede  Profelyten- 
maeherey  ßreng  beßraft  werden  /olle  (S.  38). 

Die  den  Akathbliken  durch  das  Toleranz  -  Patent 
bewilligte-  Privat-  Religion*«  Uebung  beruht  auf  Grund- 
fatzen ,  die  auf  der  einen  Seite  in  einein  hohen  Graoe 
wohlthitig  find,  auf  der  anderen  hingegen  Schmerz- 
lich daran  erinnern,  dafs  der  16te  Artikel  der  deut- 
fchen Bundesacte  178i  noch  eine  tetra  incognita 
war,  die  felbft  Jöfephs  II  grofser  Geiß  zwar  wünfchte 
und  abnete,  aber  nur  in  weiter  Ferne  erblickte.  Nach 
der  Aufzählung  des  Vfs.  (S.  42—43)  find  es  folgende. 
1)  Wo  100  Familien  derfelben  Confeffion  exiftiren, 
da  find  Re  berechtigt,  ein  eigenes  Bethaus,  jedoch 
ohne  Glocken,  Therme,  öffentlichen  Eingang  von 
der  Gaffe,  nebft  einer  Schule  zu  ^  erbauen,  die  Sacra- 
mante   zu  adminiftriren  und  zu  den  Kranken 'im  Orte 

•  oder  in  den  dazu  gehörigen  Filialen  zu  überbringen, 
den  Gotiesdienß  auszuüben,  und  öffentliche  BegräbnifTo 
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mit  Begleitung  eines  Geißlichen  zn  fuhren.    2)  Sie 
find  berechtigt,  für  ihre  Schulen  Schulmeifter,  fowi« 
3)    für   ihre  Bethäufer  Paßoren  zu  befieller*.    4)  Di«  : 
Stolgebühren  haben  Rb  an  denkathoKfcheuGeiAlichentn 
entrichten.      5)   Die  Judicatur  in  Religions  -  Sachen  ift 
unter    Zuziehung    eines   Paßors    oder  Theologen  der 
Landesßelle,  mit  Vorbehalt,  des  Recurfes  an  die  politi* 
fche    Hoffte  11«,    übertragen«.     6)   Zum   Häufer-  und 
Güter- Ankauf ,   zum  Bürger-  und  Meißer- Rechte,  zu 
akademifchen  Würden    und  Civilbedienungen  werdet 
Re  disperifando  zu  geladen,   und  zu  keiner  ander«  all 
der  ihrer  Religion   geniäfseu  Eidesformel ,  .noch  auch  k 
zur  Bey wohnung  der  go tles dien ßlicben  Functionen  der  j 
„dominanten"  Religion,  wenn  fie  nicht  felbft  woil«,  l 
angehalten.       Nur    in    den   Königreichen    Dalmiiien,, 
Slavonien  und   Croatien   werden   abweichende  Gruni 
(atze,  befolgt«     Hier  erhielten,  wie  S.  4  bemerkt wr4 
die  Akatholiken  blofs   das   Recht,   ihre  Religion (hy 
auszuüben;    das  Recht  zum  Gjiterbefitze  und  zur\* 
waltung   von  Aemtern  im  Staate   oder  bey  Privatp 
fönen  wurde  ihnen  nicht  ?u  Theil.  —  Für  die  olerfit 
Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Augs 
gifcRen  und  Helvetifchen  Confeffionsverwandten  wun 
in  Oefterreich  das  zur  Zeit  der  „eingeführten  Toler 
aufgefundene    Territorial- Syßem    angenommen,  i 
nach  der  Landesfürß  die  höchfie  Gewalt  In  Religio 
und   Kirchen  -  Sachen   ausübt,  und  das  Religronswefet 
feiner   Staaten ,   fo  weit   es   fich  nicht  auf  Glaub 
und   Gewiflens  -  Sachen   erftreckt,     frey,  oder  wie  es 
gewöhnlicher  gefchieht,  nach  gepflogener  Rückfprache 
mit  den  Landeskirchen  beßimmt  ,   Qie  wirklich«  Am- 
Übung  der   Kirchengewalt   iß   einerfetts  der  Hof-  und 
Landes -Stelle,    anderer  feits  dem  Cohfißorium  mü  den 
ihm    zur    Hülfleißung*  «ufgeß'ellten    Superintendenten 
und  Senioren  übertragen  (S.  44  —  46).     Für  die  fori- 
fchen  Provinzen  beliehen  zu  Wien  zwey  Confiftoriw, 
von  denen1  das  eine  die  religiofen  Angelegenheiten  de 
Augsburgifchen ,   das  andere  di*  der  Helretifchen  Co* 
felTions  -  Verwandten   befqrgt.  -  In  Ungarn  befuhtßr 
die   Oberleitung    fämmtlicher    Kirchen   der  A.  C.  «* 
General  -  Infpectorat  zu  Peßh.     Die  H.  C.  dagegen  Ü 
hier  keine  Central- Stelle,  fondern  bloß  für  jeden  dt 
vier  Bezirke  ein  felbßßandiges   Obercuratorinm.   FÄ 
Siebenbürgen   beßeht  ein  Oberconfißorium  Augsbnrp 
fcher   fowohl,    als  Hclvetifcher  Confeflion,   jenes  rt 
Her  mann  ßadt,  diefes  zu  Klaufenburg.     Die  Amlswi* 
famkeit   diefer  Confißorien  ift  ungefähr  jener  der » 
fchöflichen    Gerichte^  gleich.      Sie   haben   ein  katsofr 
fches   Präfidium   und   Räthe  von  ihrer  Confeltion,  de- 
ren Ernennung   von,  dem   Landesfürften  abhängt  (* 
46  —  49).      Das  forum  pfivilegiatum  der  GeiAIiehke* 
in  wellten  Sachen  fällt  bekanntlich  ganz  weg.  hm 
Ehefächln  gehören  ganz  für  die  weltlichen  Gericht* 
Hier  Ürahit   Oefterreich s  grofses,    kraftvolles  Beytö* 
hellieuchftend  über  mehrere  Bundesstaaten  und  Land* 
aller    Confeflionen    hervor    —      In    den    gefimml* 
ofterreichifchen  Staaten  giebt  es  für  die  Kirche  der  J* 
C.  10,  für  die  Ö.  C.  8  Superintendenten,  denen  hm 
in   Ungarn,   vermöge  der  befonderen  Einrichtung* 
Wbß,  in   jedem  der  vier  Bezirke  der  A  G  ein  » 
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flriclflal-Infpector,  und  in  jedem  Bezirke  der  EL  C. 
•in  Obercurator   vorgehl«    Sie  werden  fämmtlich  von 
dem  Landeifürften  ernannt ,  und  von  der  Landesftelle 
in  voller  Rathsverfammlung  beeidet,  und  flehen  int 
Ringe  gleich  mit  den  kathoÜfchen  Pröpften«    In  der 
(S.  50  und  51  mitgeteilten)  Eidesformel   verfprechen 
fie  n.  A.  treu    und   unterthänig  dem  öfterreichifchen 
Kjifer  zu  feyn,  deflen  Dienft  und  das  Befte  des  Staats 
sich  allen  Kräften   zu  befördern ,  -  die  Pflichten  ihres 
Berufs  mit  mögfifhfter   Vollkommenheit  zu  erfüllen, 
tefonders  bey  den   vorzunehmenden  Visitationen  dem 
hi«  und  da  wahrgenommenen  Indifferentismus  in  der 
Religion    zu  ßeuern,    jeden   zur   Beobachtung   feiner 
Glaubenslehre   und    zur   Erfüllung  der. ihm  als  Staats- 
burger obliegenden   Pflichten    mit  v  Sanftmuth ,  Milde 
und  Ueb er zeugung  anzuhalten,   und   dem   Staate  ge- 
trtue  und  gute  Unterthanen  zu  hadert.    Zur  genauen 
Verfehung    ihres    Amtes    iß  ihnen   eine,    alle  Theile 
deffelben  umfallende  Jhftruction  ertheilt  worden,  nach 
weicher  Re  ein    genaues   Tagebuch  zu  halten  haben, 
welches  bey  ihrem   Abfterben  dem  Nachfolger  in  der 
Soperintendentur    zu    hinterlafleu   ift.     Sie  befleht  aus 
Vorfchriften ,    vyelche  ron  S.  57 — 60  ausführlich  enit- 
geiheilt  werden,    und  die   in   vielfacher   Hin  ficht  als 
mnfterhaft  gelten   können.  *   Einige   Beyfpiele   werden 
dicfes  anfchauiicher  machen.     Art.   I.     Aufficht  über 
&  Religionsübung,    den  öffentlichen  Cottesdienfl  und 
Jett  Religion*  -*  Unterricht    in    Kirchen  und  Schulen. 
Die  Superintendenten  haben   zuvörderft  über  die  Rei- 
nigkeit  und   den   mit  der  heiligen   Schrift  und  dem 
GlaubensbakenntniAe  übereinßimnxenden  Vortrag   der 
fteligionslehre    in   den*  Bethaufe  und  der  Schule   zn 
wachen,  und   in  Anfehung  der  Prediger  dahirf  zu  fe-  . 
ben}  da(s  diefe  in  ihren  öffentlichen  Vorträgen  durch 
neue  Meinungen   und  Lehrfä'tze,   die  dem   angenom- 
menen Menntnifle  entgegen  find,  keine  Verwirrung 
ßften,   oder   durch   unfruchtbare   Speculationeri  die 
Zeil  nicht  unnütz  verderben/  fondern:  Glaubens-  und 
Sitten -Lehren    des   Chriftenthuttis    ohne  alle   Zulatze 
lud  überflüifige  Terminologie  in  einer  allgemein  fafs- 
fcl'n,  verftändlichen   Sprache    rein  und  lauter,  auf- 
enwulich   utid  zweckmässig   vortragen;    in   Anfehung 
'er  Schullehrer    aber,    dafs   diefe iben   «Jen    Religions- 
unterricht nach  dem  eingeführten ,  von  dem  Confifto- 
rom  gebilligten    Lehrbuche    ertheilen.      II.   Aufficht' 
üer  Prediger    und  Schullehrer,     theils  in  Rückficht 
fcrer  Amtsführung,     theils    in  Betreff  ihres   übrigen 
Ubenswandeb,    in  fofern   folcher  auf  den  Zweck  ih* 
j*  Amts  Etnfluls  hat.     Es  liegt  den  Superintendenten 
*>  die  Prediger  dringend  zu  ermahnen,  in  allen  Var- 
JfltaifTen  durch  ihren  Wandel  ein  leuchtendes  Bey» 
fd  zu  geben ,  auch  auf  die  Sittlichkeit  ihrer  Fatni- 
J&gUeder  ein    genaues  Auffehen  zu   führen*,    damit 
acht  durch  deren  tadelhaftes  und  auffallendes  Betra- 
ft» der  Gemeinde  oder  anderen  Glaubensgenoflen  ein 
togsrmfs  gegeben  werde'.     Um  den  Stillfiand  in  den 
tudien  der  Prediger    zu   verhindern,    feilen   ihnen 
»•  Superintendenten  a)   jährlich   gewifle  Thefes  aus 
•m  ganzen  Umfange    der  theologifchen  Wiflenfchaf- 
at  mittheüen,   über  welche  fie  bald  längere,    bald 


kürzere  Abhandlungen  an  fie  einzufchicken,  und  ia- 
bey  auf  ihr  Gewiffen  zu  verfichern  haben,   dafs  fie 
von   ihnen  felbft  abgefafst   find;    b)   eine   Lefegefell- 
Schaft  einrichten-,  in  welcher   die  bellen  und  brauch« 
oarfteri  Schriften   und  Journale  circuliren',  und  c)  ih- 
nen an  die  Hand  geben,  dafs  &e  die- Freyheit  haben, 
Bemerkungen,    Beobachtungen  und   Rathfchläge,   die 
auf   die  zweckmäßigere  Einrichtung  des   Kirchenwe- 
fens   abzielen,   mitzulheilen ,   welche,    wenn  fie  eiue 
nähere  Erwägung  verdienen,  dem  Confiftorium  vorzu- 
legen find«.     Rückfichtlich  der  Schullehrer  haben  fich 
die  Superintendenten  die  Ueberzeugung  zu  verfehaffen, 
dafs    Re    den    Unterricht  nach  dem  vorgeschriebenen 
Lehrbuche  zweckmäßig  ertheilen,   damit  die  Religion 
der  Jugend  nicht  blofse  Sache  des  Ge  dacht  nifftsy  fon* 
dem   des    Verfiandes  und  Herzens  werde. '  III.  Auf- 
ficht über  die  •  Verwaltung  der  Kirchengüter«     Die  Su- 
perintendenten follen  darüber  wachen ,  dafs  ordentlich 
Rechnung  abgelegt,  zu  jeden  Ausgebe,  die  25  fl.  über- 
fteigt,   mitteilt   des   Confiftoriums  die  Bewilligung  der 
Landesftelle  angefucht,   das   Vermögen  feiner  Befthn- 
mung  gemäfs  verwendet,  und  die  Rechnungsbücher  in 
der   gehörigen,  Richtigkeit   gehalten  werden.     Um  die 
Erfüllung   diefer   Amtspflichten   zu   erleichtern,    mufs 
jeder  Superintendent  wenigftens   einmal  im  Jahre  im 
Namen    des   Confiftoriums  die   Vißtation  Jämmtlicher 
Bethuufer    und  Schulen   feiner  DiÖcefe    an   Ort   und 
Stelle   vornehmen.     Diefe  all  jährig   abzuhaltende  Kir- 
chen-Visitation  ift  unerläfslich,    und  das  Confiftorium 
Jiat  ftreng  darauf  zu  fehen,   dafs  fich  der  Superinten- 
dent  über  ihre   Vornahme   ausweife.      Unter   den  int 
Vifitatiohsberichte   zu   beantwortenden  Fragen,  welche 
S.   63  —  67    ausführlich   aufgezählt  werden,     befindet 
fich  auch  diefe:    ob    der   Prediger  fich  aller  unnützen 
Grübeleyen,  alles  Poleminrens  enthalte,  und  die  Glau- 
benslehren und  Lebenspflichten  des  Chriftenthums  ohne 
unverfländliehe  Terminologie  in  einer  allgemein  fafs- 
lichen    Sprache   vortrege.  *  —      Den  Superintendenten 
find  zur  Hülfsleiftung   in  der  Infpection  ihrer  Diöcefe 
die    Senioren    beygegeben,     welche    unmittelbar  -die 
Seelforge,  einer*  proteftantifchen   Gemeinde  verwalten, 
zugleich   aber  mehrere,   ihnen  befonders  zugewiefene 
Gemeinden  in  einer  Unterordnung  gegeil  den  Superin- 
tendenten infpiciren,  und,  bey  zu  weiter  Entfernung  der 
Superintendenten  von  ihrer  Diöcefe,  auch  deren  Stelle  « 
ganz  vertreten.     (Ihr  Verhältriifs  zu  den  Superinten- 
denten i|t  ungefähr  das  nämliche,  welches  in  anderen 
proteftantifchen   Ländern    zwifchen  General  -  und  Spe- 
cial-Superintendenten Statt  findet.)    Sie  werden   von 
dem  Superintendenten  dem  Confiftorium  vorgefehlagen, 
welches   die   getroffene  Auswahl   der  Landesftelle  zur 
Betätigung  anzeigt.     Sie  fohwören  den  nämlichen  Eid, 
welchen    die  Superintendenten  abzulegen  haben«    An 
fie  wenden  fich   die  Prediger  und  Gemeinden  zwarft, 
und  ftetlen  ihnen  ihr  Anbringen  bey  dem  Superinten- 
denten und  Confiftorium  zum  Behuf  eines  an  den  Su- 
perintendenten   zu    erftattenden    Amtsberichts    zu.   — 
Für  die  Bildung   hinlänglicher  Seelforger  aus  öfterrei- 
chifchen Landeskindern  ift  durch  das  vom  Kaifer  Franz 
nach  dein  Mufter  der  berühmteßen  theologifchen  Lehr- 
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auftauen  des  Auslandes  mit  landesvSterlicher  Milde 
geftiftete  und  feit  1821  ins  Leben  getretene  „prote- 
Jtantifch-  theologifche  Studium*  in  Wien  zweckmä-  ' 
fsig  geformt  (S.  75  —  79)>  Die  Candidaten  müfltn  zu 
ihrem  Amte  von  dem  Patrone  präfentirt,  und  von  dem ' 
„Landesfarben ,  als  kirchlichem  Oberhaupte",  confir- 
mirt  werden.  Das  Patronqtsrecht  ift  theils  landes* 
furftlich,  theils  privat.  Die  Vergebung  der  landes- 
furftlichen  PaAorate  ift,  mit  wenigen  Ausnahmen,  der 
Landesftelle  überlaßen.  Bey  Privat  -  Patronats  -  Pafto- 
raten  hat  die  akalholifche  Gemeinde  felbft  das  Recht, 
den  Paftor  zu  wählen ,  wenn  fie-  ihn  dotirt  und  un- 
terhalt; Wenn  aber  diefe  Laß  von  der  Obrigkeit  ge- 
tragen wird  :  fo  hat  letzte  das  Recht  der  Präfentation. 
Das  Examen,  die  Ordination  und  Einfuhrung  der 
zum  Paftorate  berufenen  und  beftätigten  Candidaten 
ift  ein  Vorrecht  des  Superintendenten.  Noch  vor  der 
Ordination  und  fieftätigung  haben  fie  einen  Revers  an 
EidesflaU  auszuftellen,  in  welchem  fie,  aufser  den  be- 
reits erwähnten  allgemeinen  Verpflichtungen,  zu  denen 
auch  die  ftrengfte  Entfernlhallung  von  jeder  geheimen 
Gefellfchaft    oder   Verbrüderung  im  In-  und  Auslande. 

S[ehört,  feierlich  verfprechen :  „dafs  fie  nach  den  Grund- 
ätzen der  *  proteftantifcljen  Kirche  ihre  ReKgions vor- 
trage zu  allen  Zeiten  auf  den  ausdrücklichen  Inhalt 
der  heiligen  Sohrift,  als  der  einzigen  Quelle  und  Richt- 
schnur unferes  geheiligten  chrift liehen- Glaubens,  bauen, 
und  nichts  lehren  wollen,  was  den  deutlichen  Ausfprü- 
chen  diefes  göttlichen  Wortes  und  dem  aus  ihm  ge- 
fchöpften  Glaubensbekennlnifle  unferer  evangeüfehen  ~ 
(reformirten)  Kirche  zuwider  ift  (S.  79  —  86)." 

Die  Ifeiraths  -  Rever/e ,  vermöge  welcher  die  in 
gemifchter  Ehe  erzeugten  Kinder  beiderley  Gefchlechts 
in  der  katholifchen  Religion  erzogen  werden  Tollten, 
find  gleich  bey  der  Einführung  der 'Toleranz  abge- 
ftellt }  doch  wurde  zum  hefonderen  Vorzuee  der  herr- 
fchenden  Religion  die  Regel  feftgefetzt,  dau  bey  Ehen 
von  verschiedener  Confeflion,  wenn  der  Vater  katholifch 
ift,  alle  Kinder,  männlichen  und  weiblichen  Gefchlechts, 
m  der  katholifchen  Religion  erzogen  werden  «Tollen; 
ift  aber  die  Mutter  katholifch,  der  Vater  akathoüfch: 
fo  richtet  fich  die  religiöfe  Erziehung  nach  dem  Ge- 
fchlecbte  der  Eltern.  Nur  die  Proteßanten  in  dem 
Fürßenthum  Tefchen  und  auf  der  Herrfchaft  Gottfch- 
dorf  in  Schießen  haben  das  Vorrecht,  dafs,  die  Kinder 

!;emifchter  Religion  jedesmal  der  Religion  ihrer  Eltern 
blgen.  Dem  katholifchen  Seelforger  liegt  es  ob ,  den 
katholifchen  Theil,  wenn  fein  Entfchlufs  feftgefteilt 
ift,  zu  ermahnen,  fich  in  feinem  Glauben  nicht  irre 
machen  zu  lallen,  und  fich  vor  allen  Gelegenheiten, 
die  ihn  darin  wankend  machen  könnten,  zu  hüten, 
„jedoch  auch  feinen  andersdenkenden  Ehegatten  in 
der  Ausübung  der  Religion  nicht  zu  Auren  öder  zu 
beunruhigen,  ihn  des  Glaubens  wegen  nicht  zu  rieh' 


•  >  - 

ten  oder  zu  verdammen,  und  fich  durch  die  Verfchie. 
denheit  der  Religion  von  der  genaueften  Erfüllung  il. 
ler  Pflichten  des  Eheftahdes  nieht  im  mindtften  abhat 
ten  zu  laflen  (S.  29  u.  98)."  —  lieber  Schullehr« 
und  den  von  ihnen  zu  ertheilenden  Unterricht  findig 
fieb  S.  127  — 155  viele  treffliche  Vorfchriften.  Unter 
anderem  heiftt  es  dafelbft :  der  Lehrer  foll  auf  die  Be- 
förderung guter  Sitten  «lies  Ernßes  fehen,  jugendlich« 
Fehler  nach  den  Schulgefetzen  belfern,  jede  Gelege» 
heit,  das  Gute  unter  feinen  Schülern  durch  Ermahnun« 
gen  zu  befördern,  forg fältig  benutzen,  und  fie  nicht 
biofs  mit  Worten,  fondern  noch  mehr  mit  Gewöh- 
nung an  Ordnung,  Reinlichkeit,  Eingezogenheit  und 
Anjtand,  fowohl  in  der  Schule,  als  beym  Weggehen 
aus  derfelben,  zum  Guten  zu  bringen  trachten  (S,  134), 
Der  Paßor  als  Schulauffeher  hat  den  Schullehrer  ßtt 
mit  der  Achtung  zu  behandeln,  die  deflen  Aale  je» 
bührt,  ihm  im  Umgange  mit  Anfland  zu  begenu, 
und  felbft  bey  Fehlern  mit  Liebe,  ohne  offenlU» 
Herabfetzung ,  zurecht  zu  weifen  (S.  148). 

Di*  Gcfetze  und  Verordnungen  über  das  tolenafr 
gemäfse  Benehmen  fowohl  von  Seiten  der  Katholikin, 
als  der  Altatholiken,  werden  S.  214  u.  ff.  zufammeo- 
geßellt.      Unter  Anderem   heifst,  es  S.  215:  dit  Prot» 
ftanten  dürfen  nicht  mit  dem  Namen.  Hetzer  und  & 
nicht  -  unirten   Griechen    nicht  mit  dem  Namen  Seh» 
matiker   belegt  werden.      ( Hier  mochten  wir  frage« 
wie  .verträgt  lieh  diefes  mit  der  dem  katholifchen  Seel- 
forger  nach    S.  226   bey  dem  Uebertrilt  eines  Akalta» 
liken   von  jlem   Confiftorium   zu    ertheilenden  Erlaub- 
nifs:    abfoloendi  ab  Kaereji?     Wie  mancher  ihnlid» 
Widerfpruch   mit    den  Staatsgefetzen  würde  bey  einer 
Vergleichuiig   des,   noch    viel   zu    wenig   bdeuchttlen, 
Rituals  der  katholifchen  Kirche  fleh  ergeben!  So  lang« 
diefes    dem   Papfte    und    den   Bifchöfen  ausfchUetseoA 
überlaflen  wird,  ift  nie  an  Einheit- des  Staats  und  der 
Kirche   zu    denken.)  —     Die  Paftoren  beziehen  ihm 
Unterhalt  .von     den   Gemeinden«  nach   dem  Betraft 
welchen   diefe   ursprünglich  oder  durch  einen  bey  k 
Berufung    mit  dem   neuen  Seelforger  abgefchloflw* 
förmlichen   Contract   benimmt   haben]      Um  den  Afr 
ftänden   bey   der   Entrichtung  zu  begegnen,  follen  4> 
Unterhaltungsbey träge   von  den  einzelnen  Glauben* 
noflen  durch  die  Dominien,  in  deren  Bezirk  fie  w* 
neu,    eingehoben ,-  und   den  Paftoren  vierteljährig  f 
gen  Quittung   übergeben,  werden.      Auch  die  Senior« 
beziehen  ihr   Einkommen   gröfstentheils  aus  dem  rV 
ftorate,  welchem  /ie  vorftehen.     Die  Superintendent« 
werden    theils    von   den   Gemeinden,    theils  ans  H 
Staatscajfe   remunerirt      Auf  die  letzte  find  auch  m 
Koften  der  beiden  proteftantifchen  Confiftorien  und  II 
Befoldung  fämmtlicher  dabey  angefteliter  Perfonsa  ■ 
immer  angewiefen  (Si  164—167).       '  I 

(JDer  Befchlufs  folgt  im  nächßen  Stück.) 
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Wien,  h.  Ritters. von  Mösle  Wittwe:  Die  Recht* 
und  VerfaJJung  der  Ahatholihen  in  Oeßerreicfu 
Nach  den  k.  k.  Verordnungen  zufammengeftellt 
ron  Jofeph  Helfert  u.  L  w. 

ittfchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  BecenßonJ  ■ 

Tür  Bethäufer    und    Schulen    dürfen,    wenn    ihr 
Sunmvermögen    und    der  Ertrag    der    Kirchenftühl* 
nicht  hinreicht,    milde  Bey träge  im  In-  und  Auslande 
jefaramelt  werden  (S.  124  und  157)*     Das  am  erften 
Orte  angeführte    Hofdecret  ift  vom  6ten  März  1782. 
Wie  kommt  es*    dafs  eine   (vor  uns  liegende)  Ver- 
ordnung vom    lßen  Jim.   1782  ausländifchen   Geiftii- 
cben  dai  Sammeln  in  den  Erblanden,  „unter  was  für 
linem  Vorwande   oder  Deckmantel  es  auch  gefchehen 
möge",   bty  fchwerer  Strafe   verbietet?     Kann   nach 
CrundfdUtn  des  Völkerrechts  dem  Ausländer  in  Oefter- 
reich  dasjenige  ein  Verbrechen  feyn,  was  dem  Oefter- 
reicher  im  Auslande  menfchenfreundlich  erlaubt  wird  ? 
Die  bereits  erwähnte  Verbindlichkeit  der  akatholifchen 
Unterthanen,    die    Stolgebühren  an   den   hatholifchen 
Phnet  zn  bezahlen,    und   das   ausfchlielaende   Recht 
der  letzten,    legale    Kirchenbücher    über   die   Tauf-f 
Trau-  und  Sterbe -Fälle   der   Akatholiken   zu  führen, 
und  Aaszüge  derfelben  oder  die  fogenannten  Matrikel- 
Rheine  zu  erth  eilen   (S.    120.    121),    ift  ein   Ueber- 
bleibfel   priefterlicher    Unduldfamkeit    und    Habfucht, 
"*  zwar,    in    einem    umgekehrten    Sinne,    hin  und 
*i*fer  felbft  noch   in  einigen  proteßantifchen  Staaten 
«fleht,    aber    mit    dem    16ten   Artikel  der   deutfchen 
Bundesacte    durchaus     unverträglich    iß,     uiid  .Schon 
Jurch   die    Schwächt    der    dafür   S.   204   angeführten 
Grunde  feine  Unhaltbarkeit  ankündigt  —     Ueber  das 
genannte  Beichtgeld  herrscht  tiefes  Stillfchweigen. 

Wir  hoffen,  dafs  diefe  Proben  werden  hinläng- 
lich feyn,  nnfere  Lefer  auf  ein  Werk  aufmerkfasn 
»machen,  welches  claffifch  in  feiner  Art,  und  dem 
Hfrdifchen  Gefchäftsmanne,  wie  Jem  ausländischen 
«*unde  der  WiiTenfchaft  und  der  Menfchheit,  gleich 
"»entbehrlich  ift.  Den  Vortrag  des  Vfs.  fanden  wir 
pofstentheil»  lichtvoll,  fafslich  und  rein.  Zu  den 
**nigen  dunkeln  Stellen  rechnen  wir  dasjenige,  was 
"•  10  über  die  Behandlung  der  Deifien  gefegt  wird. 
Jn  Anfehung  der  Qeißen,  hcifst-es  dafelbft,  wurde 
'«ordnet,  daiV,  wenn  fich  jemand,  fey  es  wer  im- 
nn,  bey  einem  Ober-  oder  bey  einem  Kreis- Amte 
k  Wehen,  als  Israeliten  oder  fogenannten  Lampel- 
«J.  A.  L.  2.     1828.     Vierter  Band. 


Iruder  melden  würde,  er  gar  nicht  gehört,  hoch  we- 
niger hierüber  ausgefragt,  oder  zu  dem  vorgeschriebe» 
nen  Religion* -Unterrichte  verhalten,  .fondern  ohne 
Weiteres  mit  24  Stochfchlägen  abgeßrafl  und  nach 
Haufe  gefchickt,  und  diefe  Strafe  fo  oft  wiederholt  v 
werden  follte,  als  er  neuerdingt  sich  in  jener  Eigen- 
schaft zu  melden  käme;  und  diefes  zwar  nicht,  weil 
er  Deift  ift,  fondern,  weil  er  fagtf  das  zu  Jeynf  von 
dem  er  nicht  weifs ,  was  es  ift."  Hier  wird  auf  die 
Hofdecrete  vom  10t en  Jim.,  vom  Jul.  1783  und  13ten 
April  1784  verwiefen,  welch«  diefe  Dunkelheit  thei- 
len,  ohne  fie  —  aufzuklären 

Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  der  Ge- 
brauch diefer  Schrift  durch  eine  ausführliche  Inhalts- 
anzeige, und  durch  ein  alphabetisches  Regifter  »m  ein 
Grofses  erleichtert  wird,  und  dafs  Pruck  und  Papier 
der  Verlagshandlung  Ehre  machen.  % 

G.  H.  J. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp:  Niederlandifchi 
und  grqfsbrifannifche  Wechfel*  und  Münz-  Ge- 
setze. Mit  Ueberfetzung  und  Anmerkungen. 
Nebft  den  neuen  dänifchen  Wechfelgefetzen« 
Herausgegeben  von.  Dr.  Ph.  Fr.  Schulin.  1827« 
533  S.  gr.  8.  Mit  Anhang,  nachträglichen  Bey*  . 
fügungen  und  Regifter  über  den  wechfelrechtU-^ 
chen  Inhalt  diefer  Schrift.     (2  Thlr.  15  gr.)  , 

Hr.  S.  fagt  in  der  Vorrede,  es  habe  ihm  eine  Sol- 
che Sammlung  von  Wechfel-  und  Münz  -  Gefetzen 
um  fo  angemesTener  geschienen,  weil  man  gegenwär- 
tig an  mehreren  Orten  mit  demselben  Theile  der  Ge- 
setzgebung befchäftigt  fey,  und  Reo.  ift  überzeugt, 
dafs  jeder  Kenner  des  Fachs  dem  Herausgeber  für 
feine  wirklich  fehr  zeitgemäfsen  Bemühungen  Dank 
Sagen  werde. 

Der   Inhalt  diefer  Sammlung  ift  folgender,     1)  S. 
1-69   Abdruck    der  niederländifchert  Wechfel -Ord- 
nung vom   23ften  März   1826»  in  der  Art,   dafs  alle« 
mal  auf  der  linken  Seite  der  holländifche  Originaltext 
'und   gegenüber   auf  der  rechten  Seite  die  im  Journal 
Officiel    du     Royaume    des    Pays  -  Bas    erfchienene 
franzoßfehe   Ueberfetzung  abgedruckt   iß;   Rec.    kann 
versiehern,    dafs    er,   mit   fehr  wenigen   Ausnahmen, 
den  Abdruck  beiderfeits  Sehr  correct  gefunden  habe.  — 
2)   S.  70  Vergleichung   der  einzelnen  Artikel  der  nie* 
derländifchen  Wechfel- Ordnung  mit  denen  der  fran- 
zösischen,   in  der  Art,  dafs  in  der  einen  Columne  ein 
Art.    der   niederl.  W.  O.   fleht,    in   einer  anderen  der 
correfpondirende  des  Code  de  Commerce.    —     3)  JBe- 
Z 
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merkungen  zu  der  niederlandifehen  JV.  0.  (S.  71—«  in  den  Erg.  BI.  1827.  No.  35  aufmerkfam  gemacht  hat 
96«)  Hr.  S.  allegirt  und  extrahirt  hier  vorzüglich  die  Zu  wünfchen  bleibt  gleichwohl  noch  eine  fyjtematl 
Commentatoren  des  Code  de  Commerce,  um  die  Ver-      /che ,    mögtichfii  umfichtige  Darfteilung  des  zrofcbri- 


gleichune  diefes  mit  der  niederlandifehen  Wechfel 
Ordnung  zu  erleichtern,  wobey  man  nur  bedauern 
mttfs,  dafs  eine  gröfsere  Umficht  und  Schärfe  in  der 
Vergleichung .  nicht  im  Plane  des  Hn.  S.  gelegen  zu 
haben  fcheinL  4)  Von  den  neuefien  königlich  nie- 
derlandifehen Münzgefetzen  (4>.  98  —  167  ).  Hier 
werden  gleichfalls  in  holländifcher  und  franzöjifcher 
Sprache  gegeben  das  lUünzregulativ  .vom  2Sßen  Sep? 
tember  1816  ,  nebft  fogenannten  Zugaben  (von  S.  116 
^-139),  die  fehr  bunt  durch  einander  laufen;  denn 
man  findet  Erläuterungen,  Anmerkungen,  Zufätze, 
fogar  ein  münzgefchichtlicl)es  Bruchftück;»  das  Examen 
des  neuen  kur-  und  oberrheinischen  General -Münz- 
wardeins von  1779  betreffend,  welches  kein  Menfeh 
hier  in  diefer  Form  fuchen  wird«  -Ferner  findet  man 
hier  den  Befchluß  vom  Sten  JDec.  1824  zur  Beobach- 
tung des  Münzregulativs  von  1816  >  nebft  Beßimmung 
eines  Tarifs  für  die  älteren  Münzen ,  welche  in  den 
leidlichen  Provinzen  Cours  haben:  fodann  folgt  das 
Gefetz  vom  25ßen  Febr.  1825,  wodurch  den  franzö« 
lifchen  Münzen  in  den  tödlichen  Provinzen  ihr  ge- 
setzlicher Cours  entzogen  wird/  nebft  dem  Befchlufs 
vom  13/e/z  May  1825,  welcher  den  Zeitpunct  diefer 
CafTation  fixirt,  endlich  das  Cefetz  vom  Tlften  Dec. 
1825,  worin  das  Prägen  von  Fünf  -  Guldenftücken  in 
Gold  vorgefchrieben  wird. 

5)  Hierauf  wird  der  Lefer  abermals' in  das  Gebiet 
des  rVechfelrechts  eingeführt;  es  folgen  nämlich  S. 
170—271  königlich  grofsbritannifche  Wechfel  ee fetze  ^ 
und  zwar  von  der  Acte  des  Jahrs  1681  (cap.  XX)  bis 
zu  der  zur  Regulirung  der  Weohfelaccepte  unter 
Georg  IV  vom  2ten  Juli  1821.  Auf  der  linken  Seit» 
fleht  allemal  der  Originaltext,  auf  der  rechten  eine 
getreue  deütjche  Ueberfetznng,  deren  auffallende  Sei- 
ten lediglich  der  Sprache  des  Originals  zur  Laß  fallen; 
bey  «Jen jenigen  .Gefetzen,  die  nur  in  England  oder 
nur  in  Schottland  gelten ,  iß  diefs  allemal  angemerkt, 
und  die  Stempelordnung  von  1815/  wegen  ihrer  Aus- 
führlichkeit, blofs  im  Originaltext  abgedruckt  worden. 
Die  .  Zufammenßellung  diefer  einzelnen  Gefetze  ift. 
dankenswerth,  nicht  weniger  die  der  Hauptfätze  des 
englifchen^  und  fchottländifchen  tYechfelrechts  (S. 
274—392).  Hinfichtlich  diefer,  nach  der  Folge  der 
Artikel  der  neuen  niederlandifehen  Wechfel  Ordnung 
eingerichteten  Darfiellung  des  gfofsbritannifehen  Wech- 


tannifchen  Wech/elrechts ,    die   für  lieh  gefehloffen  di 
fteht,   und  weder  aus  der  älteren,  noch  neueren  und 
neueßen    Zeit    irgend  Erhebliches  auf  der  Seite  liegen 
läfst ,   zu   dem»  Bearbeitueig  Rec.  den  Vf.  hiemit  int 
fodeit.    —    6)  Aul  S.  394  (bis  S.  485)  wird  abermib 
vom*  Münzwefen ,    und   zwar    vom  englifcjien  gehin* 
delt;     rujnlich    erft    wird    eine  fogenannte  „Voran* 
fchickung"  gegeben  ,  worin  vom  älteren  und  neuelts 
englifchen   Münzwefen,    freylich   fehr  kurz  (nur  aal 
4.  Seiten),   die  Rede  ift;    alsdann  folgt  ein  Autvi/ 
aus'  dem  .Vertrag   des  Honigs  mit  dem  Münzmeißer 
darüber,   wie    diefer  das    Geld   zu  prägen  verpflidilaf 
ift,  und  was  er,   nebft  den  Arbeitern,  dafür  zu  bezie- 
hen hatj  mit  mehreren  Anmerkungen  (S.  430—43?); 
ferner    eine  Acte  vom  22ßen  Juni  1816,    wotafr 
eine  neue  Silbermünzung  befehloffen,  und  der  Uminl 
von  Gold-  und   Silber  -  Münzen   regulirt  wird,  wall 
einem   Auszüge  aus   Klubers  Staatsrecht  und  einer  b 
betitelten  „fchliefslichen ,  die  englifche  gefetiliche  Pro- 
portion zwifchen  Gold  und  Silber  betreffenden  Aeufse- 
rung   zu   dem,   was,  vorliegend,  die  englifche  Münz- 
verfaflung    anlangend,     bis    hieher   beygebracht  iß*; 
dann    folgt    zum  Schluffe  eine  Bekanntmachung  ww 
lfien  Juli  1817.    —     7)  Von  Neuem  beginnt  das  Ge- 
biet des  Wechfelrechls ;  es  folgen  nämlich  (S.  4S3- 
563)     ddnifche    Gefetze,     und    zwar   die   Verordnung 
vom   26ßen  Juni  1824,    über  ZulaiTung  einheimifcher 
Wechfel   unter  gewüTen  Befchränkungen,  die  Verord- 
nung über  Tratten   vom  18ten  May  i825,neM*w- 
zelnen   Plakaten   und   Refcripten  aus  den  Jahre«  1169 
und  1813.  -   8)  Hierauf    folgt  ein  Anhang,  enthiltend 
Abbildungen  der  neuen  holländifchen  und  engfcj«^ 
Münzen  >    auf  3   liChographirten    Tafeln,  an  die  bk 
(S.    573   ff.)   nachträgliche  Beifügungen ,  toq!&& 
lieh      zum  \  niederlandifehen  >  und     grofsbritannifcha 
Wechfelrechte,  anfchliefsen. 

Rec.  hat ,  nach  Angabe  des  Inhalts  diefes  Buch* 
fein  Urtheil  über  deffen  Werth  noch  auszufprechtf, 
was  er.  mit .  lieber  zeuguiig  dahin  thut:  1)  die  Verbin- 
dung der  Herausgabe  von  Wechfel  -  und  Münz-  w 
fetzen  kann  Rec. ,  wenigftens  fo ,  wie  es  feit?  gelebt 
hen,  kejnesweges  -billigen;  er  hätte  liebet  gef«he% 
wenn  den  Münzgefetzen  etwa  eine  zweyte  Ablheiluni 
ganz  abgefondert  gewidmet  worden  wäre.  Der  B* 
druck,  welchen  des  Ueberfpringen  von  Wechfel- 1« 
Münz  -  Gefetze,  uud  zwar  mehrmals  wiederholt,  macoV 


felrechts  fagt  Hr.  «S.  in  der  Vorrede:    bey  der  Darßel-       7 ,   

lang   derjenigen  Sißze  des  ^rittifcheit  W.  R.,  welche      ift   nicht  günßig;    und   wenn  )*n*  zweyte  Abtbeihisf 
für   Ausländer  Intereffe   haben ,  habe  er,  wt)  immer   *  obendrein  für    lieh  befonders   verkauft  worden  wi«: 
möglich,  die  ipßßima  verba  Irittifcher  Rechtsgelehr-      fo   hätte   die  erße   viel  wohlfeiler  für  alle  diejenige^ 
ten   in  getreuer    Ueberfetzung   gegeben.     Hr.  S.  hat 
diefs  mit  vieler  Genauigkeit  allerdings  gethan;  und  da 
er    lieh    befonders   auf  die   vorzüglichen   Werke  von 
Chitty  und    Thomfon  ßützt:    fo   beutzt  feine  Ueber- 
fetzung,   bey  welcher  die  Zufammenßellung   wenig- 
ftens fein  eigenes  Werk  iß,  entschiedene  Vorzüge  vor 
der  Darßellung   des  englifchen  W.  R.   von  dem  ver- 
dorbenen Jacobfen,  auf  deren  Mängel  Rac  früher  fchon 


werden  muffen,  welchen,  gleich  dem  Rec.*  °m 
Wechfelrecht  mehr  Intereffe,  als  das  MüniweW 
darbietet.  Ueberdiefs  wäre  dem  Titel  diefes  Bfl<* 
gröbere  Beßiramtheit  zu  wünfehen,  da  folchss  kern* 
weges  alle  niederlandifehen  WechfelgefeUe ,  tont 
nur  das  neuefte  von  1826  giebt ;  Rec  würde  daher 
eine  etwaige  2te  Ausgabe  folgenden  Titel  vor^laf^J 
„Neue  Sammlung  von  Wechfelgefetzen,  enthaltend  da 
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xiederländ.   W.   O.   von  1826,  fftnmtliche  in  Orofj- 
Britannien  geltende  W.  G.  und  die*'dänifchen  Verord- 
nungen  von   1824  tind    1825»   mit  Ueber fetzung  und 
•    .Anmerkungen»     Nebft  den  in   den  Niederlanden  und 
£n  Grofsbritannien  erfohienenen  neueren  Münzgefetzen. 
Tbl  zwey  Abtheilungen  herausgegeben"  u.  f.  w.     Was 
^rir  endlich  in    der  äufteren  Anordnung  mifsbflligen, 
Aid  die  manchcrley  Zugaben,  Nachträge ,  fchliefsliche 
Bemerkungen  u.  f.  w. ,  die  doch,  wenigßens  gröfsten- 
theils,    recht   gut   hätten  untergearbeitet   werden  kön- 
nen;  und  eine  blöde  Ausfchmückung  erkennen  wir 
in    den   Abbildungen   neuer  holländifcher   und  engli- 
fcher    Münzen,    welche    das    Buch    ohne  Noth   ver- 
*  theuem.       Verdient   auch  gleichwohl   die  kunßreiche 
Arbeit  des  Frankfurter  Münzwardeins,  Hn.  Tomfchitz, 
alle  Anerkennung :  fo  fieht  man  doch  nicht  ein ,  wem 
diefe  Bilder  dienen  Tollen,    da  die  abgebildeten  Mün- 
zen gewifs  leicht  in  natura  zu  haben  find,  indem  Re 
zweyen  Haupt -Handelsländern   angehören.   —      Was 
ferner  den   Inhalt  des  Buchs  betrifft,  fo  wird,  wenn 
auch  Manches   zu   wünfchen  übrig  bleibt  x  gewifs  Je- 
dermann dem  Herausgeber  dafür  Dank  willen.     Seine 
Abficht  war   darauf  gerichtet,    mogüchft    getreue    Ab* 
drücke  der  Gefetze  und  gleich  getreue  Ueber  fetzungen 
davon   zu   liefern,   und    man    wird  diefelbe  allerdings 
erreicht  finden.     Rec.    billigt   es  fehr,  dafs  Hr.  S.  die 
Aranzöfifche    Ueberfetzung   des  neuesten   holländifchen 
Wechfelrechts  aufgenommen;  in  einigen  Puncten  auch 
nach   dem  Original   ergänzt,  und  berichtigt  hat,   und 
die    deutfehe   Ueberfetzung   der  brittifchen   und   däni- 
fchen  Wechfelgefetze  verdient  gleichfalls  Anerkennung, 
zumal    da    die    Kenntnifs,     wenigftens    der   dänifchen 
Sprache,     in    Deut  fehlend    nicht   fehr    weit   verbreitet 
feyn   wird.      Die   Anmerkungen   zur  niederländifchen 
Wechfelordnnng ,    fowie  •  die   Darfteilung   der  Haupt» 
fätze  des  brittifchen  Wechfelrechts,  werden  dem  Ken- 
ner  des  Fachs  fahr  erwünfeht  feyn;   und  da  Hr.  $. 
ihnen  felbft  keinen  eigentümlichen  wiflenfehaftüchen 
Werth  beylegt,    vielmehr  lieh  auf  Exiracte  aus  fran- 
z/ififchm  und   brittifchen  Werken   über  Wechfe brecht 
befchränkt,    und  diefs  ausdrücklich  in  der  Vorrede  er- 
klärt  httth    fo  würde  es  fehr  am  unrechten  Orte  feyn, 
jede     einzelne     Bemerkung     ihrem    wiflenfehaftlichen 
Werthe  nach  abwägen   zu  wollen;    diefs  mufs  viel- 
mehr der.  Beurtheilung  jener  Gewährsmänner  des  Hn. 
*$. ,     die    überall   angeführt  find,     überlaflen  bleiben. 
Reo*   erlaubt  fich  nur  die  einzige  Bemerkung,  dafs  in 
den  Bemerkungen    zur  niederländifchen   Wechfelord- 
nirag,   welche  nach   der  Aeufserung   des  Hn.    S.   die 
Benutzung  der  Commentatoren  des  Code  de  Commerce 
23*1    Erläuterung    diefer    Wechfelordnnng    erleichtern 
follen,  ihm  das  mehrmalige  Recurriren  auf  die  Frank' 
furter  W.  O.    in    weitläufigen  Exträcten  und  Noten 
auffiel;    es  mufste  entweder  nur  ganz  kurz  in  einzel- 
nen  Noten   davon   Erwähnung  gefchehen,   oder  auch 
auf  andere   Wechfelrechte  durchgängig  geachtet  wer- 
den,   Jim  jede  Einfeitigkeit  zu   vermeiden«  .  Es  wäre 
wohl  auch  gar  nicht  am  unrechten  Orte  gewefeh,  die 
dänifchen   Wechfelgefetze,    welche  vieles   Intereflante  • 
darbieten,  mit  ähnlichen  Bemerkungen  zu  begleiten,  — 


Die  Ausführungen  über  das  Jtfühzwefen  kann  Rec. 
nicht  näher  würdigen,  er  uberläfst  diefs  einem  in  die- 
fer Wiflerjfchaft  befler  bewanderten  Kenner;  nur  das 
erlaubt  er  fich  zu  bemerken,  dafs  ihm,  aufsejr  den 
4  vielerley  Zufötzen  uw  t  w. ,  der  Stil  diefer  Ausfih* 
rungen  an  vielen  Orten  nicht  hat  gefallen  wollen,  er 
fand  ihn  nicht  feiten  ungelenk  und  ganz  veraltet. 

Druck  und  Papier  find  lobenswerth.  Vielleicht 
hätte,  aufser  dem  Weglaflen  oder  Befchränken  einzel- 
ner Zugaben  und  einer  anderen  Eintheilung,  wie  vor- 
hin gedacht,  durch  einen  etwas  engeren  Druck  in 
manchen  Theilen,  unbefchadet  des  Aeufseren  im  Gan- 
zen, das  Buch  hoch  etwas  billiger  geftellt  werden 
können. 

Br. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Darmstadt,  b.  Schmitt:.  Franz  von  Sichingen  vor 
Darmfiadt.  Hiftorifches  Drama  mit  einem  ge- 
schichtlichen Anhange,,  von  L.  Bender*  1327» 
VI  u.  147  S.  gr.  12.     (10  gr) 

Vorurtheüe   zu   entkräften ,    ift ,    wie   man  ,  an   der 
Fabel   des    kleinen  Toffel  erfieht,  ein  fchwieriges  Un- 
ternehmen,   und  vergebens  haben  Gelehrte  die  Recht- 
fertigung der   Xantippe   übernommen:    iie  gilt  einmal 
für  ein  böfcs  Weib,  was  fie  allein  dem  Anfangsbuch- 
ftaben   zu    danken   hat,    der   ihr  ein  Plätzchen  in  der 
Fibel,   und   dadurch   Weltberühmtheit,  verfchaffte,  da. 
aufseirdem   über  Sokrales   Ehehälfte,  wohl  nur  auf  ge- 
lehrten  Schulen    und  der  Studirftube  eines  Philologen 
geftritterj   worden   wäre.      In    die  Fibel  war  Sickingen 
nicht  zu  bringen,    von  böfem  Leumund  jedoch  durch 
ein    nicht    minder   wirkfames   Mittel  zu  befreyen ,  als 
durch  das ,  was  ihn  der  Xantippe  veranlafste,  nämlich 
ihn  von  der  Bühne  herab  zu  rechtfertigen,  für  ihn  zu 
begeiftern;   was  um  fo  leichter  fchien,  da  er  mir  von 
Einzelnen     befchuldigt    worden ,     deren    Gründe    da- 
zu  durch   Gegengründe   zu  fchwachen,  ja  aufzuheben 
waren.      Dafs  Don  Carlos  ein  jämmerlicher,  fchwach- 
köpfiger,    bösartiger   Prinz   war,  glaubt  feiten  Jemand 
dem     Gefchichtsforfcher ;       die     Glorie,     womit     ihn 
Schiller  umftrahlte,.  hat  ihn  der  gemeinen  Wirklich- 
keit entrückt;  in  den  Räumen  der  Poefie  lebt  er  ewig, 
ein    Mufierbild    edler    Entfagung    und    der*   trauerten 
Freundfchaft.      Hier  waren  keine  folchen  Wunder  zu 
wirken,    doch   wer  poetifch  verklären  will,  mufs  mit 
Schiller  um  die  Palme  des  Dichterruhms  ringen  kön- 
nen.    Das   vergafs  Sickingen*  Apologift ,  der  feine  hi- 
ßorifchen    Kenntnifie,   die  gute   Wiitenfchaft  der  Ge-  . 
nealogie   altadelicher   Häufer  in  der  Pfalz  und-  Hellen, 
zu  .einer   gefchichtlichen   Abhandlung   hätte   benutzen, 
und   den   ritterlichen  Franz    gegen  Verunglimpfung  in 
Schutz    nehmen,   und  auf  eine  anftändige  (night,,  wie 
es   hier   gefchah,    hündifch   klaffende)    Weife  Goethe 
zu  Rede   fetzen  können,    dafs  er  in  einer  epifodifchen 
Scene    feines   Götz   von   Berlichingen   Sickingen   nicht 
die   Gcfinnung    gegeben,     die    ihm   beyzumeflen   war. 
Mit  Feuereifer   für  Wahrheit  und  Recht,    mit  gründ- 
lichen   Kenntni/Ten   und  Herrfchaft   über    die   Sprache 
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kann  man  wohl  ein  guter  Hiftoriker  werden,  aber 
das  reicht  nicht  aus  zum  dramatifchen  Dichter.  Das 
unnennbare  Etwas,  das  Siegel  des  Genius,  ward  un- 
serem Poeten  nicht  auf  die  Stirn  gedrückt;  »darum 
lallen  leine  GeßaUeh  kalt,  wir  nehmen  wenig  Antheil 
an  ihnen,  und  begnügten  uns  lieber  mit  einem  nicht 
fehlerfreyen  Helden,  als  dafs  wir  an  feinem  geiftigen 
Schöpfer  foviel  zum  lichten  Dichter  vermiflen.  £s  ge- 
fchieht  viel,  aber  gehandelt  wird  darum  doch  wenig  $ 
den-  Schwung  der  Rede  fetzt  der  .Vf.  in  fchwülftige, 
hyperpottifche  Ausdrücke./  ganz  unangemeflen  den 
Perfonen  und  der  Zeit,  in  der  das  Stück  fpielL  Den 
Umftand  abgerechnet,  dafs  fein  Drama  lieh  nicht  ins 
Ungemeflene  verliert,  erinnert  es  lebhaft  ah  jtne 
dialogifirten  Romane,  die  beym  Schlufs  .des  vorigen 
Jahrhunderts  Mode  waren,  und  m  einen  s  nur  aus  Un- 
gefchick,  (ich  in  die  beschränkende  Form  zu  fügen, 
es  wurden.  An  Gefchick,  an  Wahrhaftigkeit,  Gedan- 
kenfehwere  ift  Hr.  Bender  den  Schlenkerten ,  AU 
br echten  u.  f.  w.  fehr  überlegen,  auch  an  Schreibart, 
obgleich   die  Profa   ihm  angemefiener  fcheint,  als  die 

{gebundene  Rede:  denn  jene  ift  körnig,  diefe  nicht 
elten  gefchraubt;  aber  er  gleicht  ihnen  wieder  darin, 
dafs  er  den  hiftorifchen  Ernft  durch  Ficiionen  zu  er- 
heitern gedenkt,  die  nur  als  Abficht  tinterefTir*n.  Der 
lungere,  Sickingen  und  Frl.  fierlha  fprechen  viel  von 
Liebe,  und  haben  fich  das,  was  Jie  Gefühl  nennen, 
recht  artig  herausgeputzt,  aber  fie  überzeugen  den 
Lefer  nicht  davon,  und  der  Zufchauer  wird  nur  dann 
an   ihre   Lirebenswürdigkeit  glauben ,    wann  ihre  Re- 

Sträfentanten  in  hohem  Grade  es  find.  Eine  Remini« 
cenz  aus  jenen  verschollenen  Ritterromanen  ift  auch 
die  Geiftererfcheinung,  die  ganz  abgerufen ;  ohne 
Grund  und  Urfache  dafteht.  Dafs  die  Dame,  die  /ich 
aus  der  Gruft  ah  die  Tageshelle  bemüht,  zweymal 
Berthe  genannt,  wird,  ift  doch  wohl  nur  Druckfehler:. 
Bertha  lebt  ja  bis  ans  Ende  des  Stücks,  und  allem 
Vermnthen  nach  darüber  hinaus.  Vermuthlich  war 
•  Hedwig,  des  älteren  Sickingen  verftorbene  Ehegattin, 
damit  gemeint« 

Treffen  wir  den  Vf.  als  ftreng*  hiftorifchen  Schrift-' 
fteller:    fo  fey   er  uns   willkommen;    er  wird   anzie- 
hende Kraft    ausüben,    aber    abftofsen,  fbbald  er  als 
dramatischer  Dichter  auftritt. 

*n. 

DaasDBir  und  Lbipzio  ,  in  der  Arnoldifohen  Buchh. : 
Sämmt  liehe  Schriften  von  Gufiav  Schilling* 
Rechtmässige  Ausgabe  letzter  Hand.  1828*  Erfter 
Band.  160  S.  Zweyter  Band.  190  S.  Dritter 
Band.  206  S.  Vierter  Band.  208  S.  Fünfter 
Band.    224  S.    Sechfter  Band.     175  S.     Siebenter 

-  Band.  207  S.  Achter  Band.  207  S.  Neunter 
Band.  162  S.  Zehnter  Band.  206  S.  kl.  8. 
(6  Thlr.  16  gr.) 


Diefs  ift  die  erfte  Lieferung  der  auf  SO  BfaJt 
berechneten  Tollendeten  Ausgabe  von  Schillings  Schrif. 
<en,  welche  Folgendes  enthält:  I.  Weih  wie  es  ift, 
\L  Laura  im  Bade*  HL  Neuntädter.  Gott  lehet 
noch.  Seele  wo*  verzagfi  du  doch  ?  IV.  u.  V.  JUt- 
besdienfi.  VI.-  Wie  ich  ward»  Was  ich  ward.  Dir 
Störenfried.  \U.  Die  Särge.  Der  Gallapfel  Da 
bofe  Feind:  Nachtifch.  V1IL  Die  Geißer  da  Er» 
gebirgs.  Das  Verhängnifs*  Der  feiige  Moritz,  Di» 
Z,agergafie.  IX.  Das  Modell.  Der  Landßani 
Die  Anfechtungen. .  Der  Wundarzt.  X.  Bis  Ipo* 
Tanten,  erfter  TheiL 

Der  Vf.  hat  nicht  blofc  feine  früheren  £ntnf 
nifle  nochmals  in  die  DruckeTey  gefendet,  erhatwiik- 
lieh  daran  gefchliffen  und  geglättet,  manefats  w 
letzende  Wort  getilgt,  manchen  Auswuchs  wegp» 
Ichnitten.  Rec.  urtheilt  zwar  blofs  nach  dem  GeÄ 
nifs ,  da  eine  Vergleichung  mit  der  früheren  hhf 
für  ihn  nicht  thutüich  war,  er  ift  indefi  feiner  bk 
ziemlich  gewiCs.  In  wiefern  nun  diefe  Anerkenn« 
auf  das  Ganze  auszudehnen  fey,  ob  nämlich  der\X 
ganze  Erzählungen*  oder  Romane  (einer  belferen  Ut 
berzeugung  zum  "Opfer  gebracht,*  und  aus  (liefer  p- 
wählten  Verfammlung  verbannt  habe,  diefs  läfst  fi4 
da  kein  Profpecius  geliefert  ift,"  erft  beurihtilen,  wen 
alle  50  Bändchen  vor  uns  liegen.  Es  wäre  aber  o» 
billig  gegen  ihn  und  den .  thätigen  Verleger,  die  Afr 
zeige  von  denv Erfcheinen  dieCer  neuen  Ausgäbet 
lange  auszufetzen.  Ob  der  Lefer  übermäfsig  viel  rer» 
loten  haben  würde,  wenn:  die  -Neimtödter;  Seth 
was  verzagfi  du  doch.  Die  Särge.  Die  Geißer  du 
£rzgebirgsf  aus  diefer  Lieferung  wegblieben,  Wen 
wir  unexörtert.  Dagegen  fprechen  wir  unfer  IW'Berfl 
aus,  dafs  es  dem  Vf.  nicht  gefallen  hat,  feine  Schrif- 
ten in  chronologischer  Ordnung,  in  der  Folgereihe, 
wie  fie  entftanden  find,  zu  geben.  Die  Verhätatö 
des  Tags  fpiegeln  fich  in  der  Reget  darin  ab,  uniU 
wäre  es  nicht  allein  wegen  mancher  Lefer  gut,  I» 
dem  im  Allgemeinen  fogar  höchft  intereffant,  wea 
*fie  fo*  auf  einander  folgten,  wie  die  Zeit  fie  gebracht  Inf 
Einigermaßen  liefse  fich  diele  durch  .einen  chronolop 
fchen  Index  am  Schlufle  der  Sammlung  erfetzen,  w* 
eher  als  ein  wahres  fiedürfnifs  ericheint.  ^ 

Zuletzt  noch  ein  anerkennendes  Wort  für  ** 
Verleger ,  welcher  dielen  Rettttngsweg  ror  einem  * 
gedrohejen  Nachdrucke  mit .  vielem  Anftande  einp 
fchlagen,  d.  h.  diefe  wohlfeiler  ab  der. Nachdruck  je* 
tene  Ausgabe  fehr  anftändig  auageftattei  hat:  «" 
Druck  und  Papier  find  ganz  vorzüglich.  Wie  er 
diefem  Nothfehritte  gedrängt  worden,  weils  man 
feiner  Anzeige  ad  „alle  ehrlichen  Deutfcha"^  esi4" 
derbar  genug-,  dafs  in  demfelben  Lande,  wo  der 
leger  des  Pfeudo  -  Glauren  feinen  Procefs  geten 
ächten  verlor,  der  rechtmäfsige  Verleger  eines  »' 
keinen  Schutz  gegen  den  Nachdruck  findet.        M* 
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M    E    D    I    C    I   N. 

Stikual  ,  b.  Franzen  und  Orofse :  Handbuch  der 
praktischen  Ariney-wijffenfchaft  9  von  Dr.  L. 
O&'er,  Profeupr  dar  Medicin  an  der '  Akademie 
in  Genf  u*  f.  w.  Ans  dem  Franzöf.  überfetzt  und 
mit  Anmerkungen  verfehen  von  Dr.  C.  Strempel, 
ord.  PxcfefTor  der  Medicin  in  Roilock.  1827» 
XVIII  und  314  S.    8.    <1  Thlr.  8  gr.) 

In  der  Vorrede  fegt  der  Vf. ,  dafs  diefes  Handbuch 
der  kurze  Inbegriff  einer  öffentlichen  Vorlefung  über 
die  praktische  Arzneywiflenfchaft  fey,  welche  er  für 
die  (vor  den)  Landärzte  des  Departements  Leman 
hielt  Et  ift  alfo  für  die  Clafle  nicht  wiflenfchaftlich 
gebildeter  Aerzte  benimmt.  Das  Werk  kam  zum  er- 
Aen  Male  im  Jahre  1803  heraus,  erlebte  feit  der  Zeit 
mehrere  Auflagen ,  und  ward  zweymal  ins  Italiänifch» 
fiberfetzt.  Ferner  lagt  der  Ueberfetzer ,  $lafs  er  dafielbe 
dam  benimmt  habe,  feinen  Zuhörern  eine  kurz  und 
bändig  abgefafste  und  nur  auf  reine  Erfahrung  gegrün- 
dete Schrift  in  die1  Hin  de  zu  geben*  Und  obwohl  er 
in  Bezug  auf  den  Zweck,  für  welchen  er  es  beftimmt 
bat,  der  gedrängten  Kürze/wegen  gerechtfertigt'  ift: 
Jb  mufs  es  ftec.  doch  tadeln,  dafs  er  die  verfchiede- 
nen  Gegenftände  fo  durch  einander  geworfen  wieder 
hfngefteilt  hat.  Für  den  Anfanger  ift  es  weit  zweck- 
mässiger, wenn  er  die  Sachen  >  die  ihm  'zu  willen 
stöthig  find,  fyftematifch  geordnet  findet.  So  ift  z.  B. 
die  Chlor qjis  unter  den  adynamifchen  oder  atonifchen 
Krankheften  aufgeführt,  da  Re  doch  vielmehr  unter 
die  Kachexien  gebärt 

In  der  Einleitung  fagt  der  Vf.,  dafs  er  vorzüglich 
Cullen  in  der  Eintheilung  und.  Ordnung  der  Krank- 
heiten gefolgt  fey,  und  diefem  nach  zerfallen  alle 
Krankheiten  in  vier  Claflen:  1)  Pyrexien,  2)  Neuro- 
len,  3)  Kachexien,  4)  ortliche  Krankheiten!  welche 
auch  die  chirurgischen  umfaflen. 

Erße  Clafle:    Pyrexien,   oder  fieberhafte   acute 
Krankheiten.     Nachdem  der  Vf.    den   Hauptcharakter^ 
aller   in  dieier  Clafle   enthaltenen  Krankheiten  aufge" 
ftellt   hat,  wohin  e*  Zunahme  der  Pulsfchläge-,   der 
Wärme    und   fchon  vorhergegangene  Mattigkeit,  und 
Froft  rechnet,   giebt  er  die  Symptome  der  Fieber  im 
Allgemeinen  fehr  unvollkommen  und  verworren  an; 
denn  es  entfteht  doch  in  der  That  nicht  fogteich  eine 
zitternde    Zunge,    Schmutzige    Zähne,    Sehnenhüpfen 
u.  f.  w.    -Wenn  aucK  die  Fieber  bösartig  werden  kön- 
nen ,  und  die  hier  gegebenen  Erfcheinungen  eintreten : ' 
fo  find  fie  es  doch  nicht  gleich  im\An  fange,  und  da- 
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her  fehlt  hier  die  ruhige  und  befonnene  Aufzahlung 
der  mancherley  Erfcheinungen,  die  dem  Eintritte  ei- 
nes Fiebers  vorher  gehen,  und  daflelbe  bis  dahin  be^ 
gleiten,  wo  die  vorn  Vf.  angegebenen  auftreten.  Die 
Heftigkeit  des  Fiebers  will  der  Vf.  blofs  durch  kleine 
Gaben  des  tartarus.Jiibiatus  und  anderer  Spiefsglanz- 
pränarate  mäfsigen.  Mehrere  wichtige  Antifynochica 
find  ausgelaufen ,  als :  Aderlafs  und  grofse  Gaben  ron 
Neutralfalzen;  denn  der  tartarus  fiibiat.  ift  nament- 
lich in  den  Fiebern  nicht  hinreichend,  die  mehr  das' 
Gefäfsfyftem  ergriffen  haben.  Ferner  fagt  der  Vf.: 
„Man  mufs  fo  früh  wie  möglich  Blafenpflafter ,  China, 
Campher  und  andere  ftärkende  und  krampfßiüender 
Mittel,  wie  den  Aether  und,  die  Serpentaria,  den 
Mofchus,  die  Vanille  u.  f.  w.  anwenden.  Rec.  kann 
aber  hierin  eben  fo  wenig  ihm  als  dem  Ueberfetzer* 
beypflichten ,  und  mufs  diefe  Mittel,  auch  wenn  das 
Fieber  bösartig  ift,  vorläufig  verwerfen ;  denn  es  giebt 
auch  bösartige  Fieber  mit  fynochifchem  Charakter,  in 
welchem  diefelben  fehr  Schädlich " werden  würden.  — ' 
Die  Clafle  der  Pyrexien  theilt  der  Vf.  in  fünf  Ord- 
nungen:  1)  Febres,  2)  Phlegmajiae,  3)  Exanthe- 
mata,  4)  Haemorrhagiae  f  5)  Proßuvia.  Die  erfte 
Ordnung,  Febres,  theilt  er  in  intermitterites  et  con- 
finuae.  —  Die  zweyte  Ordnung,  Phlegmafiae ,  find 
entzündliche  Krankheiten  der  einzelnen  Organe,  alfo' 
Entzündungen  der  Lungen,  Leber  u.f.w.,  und  ge- 
hören nicht  hieher.  — -  Dritte  Ordnung,  Exantne- 
mata,  rechnet  gewifs  kein  Nofolog  zu  den  Fiebern, 
fondern  Re  gehören  zu  den  Krankheiten  der  Haut.  — 
Die  vierte  Ord.,  Haernorrhagzae ,  gehören  ebenfalls 
nicht  in  die  Clafle  der  Fieber,  fowie  aueh  die  fünfte* 
Ordnung,  Proflwöia,  wo  blols  Catarrh  und  Ruhr 
aufgeführt  werden.  Wenn  auch  die  Krankheiten  der 
vierten  und  fünften  Ordn.  mit  einem  Fieberanfall  ein- 
treten :^fo  ift  derfelbe  doch  nicht  die  Hauptform  der'' 
Krankheit,  und  namentlich  werden  Catarrh  und  Ruhr 
nie  mit  dem  Namen  „Schleimflufs"  belegt.  Wie  fehr 
diefe  Eintheilung  und  Ordnung  der  Krankheiten  das 
Auffallen  des  Wesentlichen  derfelben  dem  Anfänger 
«rfchweren  mufs,  leuchtet  gewifs  Jedem  ein.  — -  Er- 
fte Ordn.,  eigentliche  Fieber.  Hier  die  fchon  ange- 
führte Eintheilung  derfelben  in  fehr.  intermitt.  et 
continuae.  —  Erfte  Gattung:  Febres  intermittentes. 
Nachdem  der  Vf.  die  verschiedenen  Arten,  als  quo- 
tidiana,  tertiana  u.  f.  w. ,  aufgeführt,  und  die 
Symptome,  mit  welchen  die  einzelnen  Fieberen  fälle 
•eintreten,  angegeben  hat,  geht  er,  S.  8,  fehr  bald  zur 
Cur  der  Wechfelfteber-  über ,  und  verfichert,  dafs  fie 
fehr  leicht  durch  China  geheilt  werden  könnten ;  was 
Aa 
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doch  aber  Rec.  bey  manchen  Formen  derfelben  nicht 
fo  leicht  fcheint,  und  gewifs  einen  recht  untüchtigen 
und  behutfamen  Gebrauch  der  Chi/ia  erheifcht.  Die 
China  läfst  der  Vf.  auf  die  'gewöhnliche  Art  darrei- 
chen. Vorfichti*  rfa*th  er  aber  doch  S.  9,  bey  unregel- 
,  mafsigen  Wechfelfiehern ,  wenn  Mangel  an  Appetit/ 
belegte  Zunge  und  eine   bleyähnliche  Farbe  -nicht  auf 

fegebene  Purganzen  weichen  wollen,  zu  auflöfenden 
llanzenßlften,  und  dann  erlt  den  Gebrauch  der  China. 
Sind  die  Fieberanfälle  fehr  bösartig  oder  tödlich:  fo 
reicht  auch  der  Vf.  Chiana  in  grofsen  Gaben ,  wie  ei 
,  denn  auch  die  Aerzte  mit  vielem  Glücke  bey  dm 
Sumpfwechfelfiebern  in-  den  letzten  Zeiten  gethan  ha« 
ben.  Auffallen,  mufs  es  aber,  dafs  der  Vf.  die  gelbe 
China  für  die  belle  hält,  da  fie  doch,  nach  den  neue- 
sten Unterfuchungen  der  verfchiedenen  Soften ,  die 
x  Jchlechteße  ift.    S.  12  werden  fchon  bekannte  Surro- 

{;ate  der  China  angeführt,  und  in  verzweifelten  Fäl- 
en  räth  der  Vf.  unter  grpfser  Vorficht  den  Gebrauch 
des  natrum  arfenicicum  an.  Man  läfst  nämlich:  na- 
tri  arfenicici  -er.  j.  in,  aq*  deßillatae  3;.  auflöfen. 
Diefs  ill  die  1.  g.  Solutio  miner  alis  von  Pearfon% 
und  giebt  hievon  in  der  Apyrexie  drey  bis  zwölf  Tro- 
pfen. Der  Vf.,  fowie  auch  Dr*  Pecchier  und  Coirt- 
det9  ver/ichern,  das.  Medicament  ohne  alle  Folgen  für' 
die  Gefundheit  und  mit  vielem  Nutzen  angewendet 
zu  haben»  -*-  Zweyte  -Gattung :  Febres  continuae. 
S>.  15«  Sind  fehr  kurz  abgehandelt,  und  ganz  befan- 
den vermifst  Rec.  eine,  kurze,  aber  bündige  Beschrei- 
bung des  Typhus -Fiebere,  welches  nur  im  Vorher- 
gehen berührt  wird.  —  Zweyte  Ordnung:  Phlegma- 
-Jiae*  Entzündliche  -Krankheiten  im  Allgemeinen. 
S.  20  enthält  die  Symptome  der  äufseriich  örtlichen 
Entzündungen,  die  Ausgange  derfelben  und  einige  Be- 
merkungen. Auch  nimmt  der  Vf.  unter  den  verfehle-, 
denen  Arten  der  Entzündungen  noch  eine,  Inflammatio 
notha  an,  welohe  die  neueren  Pathologen  leugnen, 
und  die   auch  in  der  Natur  nicht  exiftirt 

I  Abtheilung.  Aeufsere  Entzündungen.  S.  22«  Der 
Vf.  rechnet  hiezu  nur  das  Ery/ipelasf  die  Ophthal* 
fnia  und  Cynanche  ton/illaris.  —  Erfie  Gattung. 
Öie  Phlegmone.  Mit  diefem  Worte  bezeichnet  der 
Vf.  jede  äufserliche  Entzündung ,  und  fuhrt  unter  die- 
fer Gattung  auf:  den  Furunculusj  das  Panaritium, 
wo  die  nöthige  Eintheilung  deflelben  in  drey  verschie- 
dene Arten  fehlt,  nämlich:  P.  Juperficiale ,  fubcuta* 
rieum  und  profundum,  und  namentlich  vermifst  Rec. 
bey  dem  letzten  die  nicht  genug  zu  empfehlende  In- 
-dfion  fo  früh  als  möglich  bis  auf  den  Knochen,  wenn 
das  ergriffene  Glied  erhalten  werden  foll.  S.  23 
nennt  der  Vf.  die  Entzündungs-Gefchwulft  an  den 
weiblichen  Brüllen  mafiodyniar  da  doch  diefs  Wort, 
zufammengefetzf  aus  den  griechifchen  Wortern  /jui« 
otqs  und  oSvvijf  blofs  Schmerz  in  den  Brüllen  bezeich- 
net Ueberhaupt  iß  diefer  Abfchnitt .  höchß  mängel- 
haft abgehandelt.  Nur  das  unguent.  mercuriale  wird 
empfohlen,  wodurch  fie  fich  meütens  zertheilen  foll; 
was  aber  der  Fall  nicht  immer  ift,  und, häufig  erfo- 
dern  dicfe  GefchwülAe  eine  ganz  andere  Behandlung, 
die  für  Anfänger  hier  anzugeben ,   zu  viel  Raum  ein- 


nehmen wurde,  und  für  alte  Praktiker  urmSthig  ift.  Die 
entzündliche  Gefchwulft  •  in  <*Jem  a'ufseren  Gehörtict« 
nennt  der  Vf.   ganz  falfch  Otalgia;  denn  diefs  Wort 
bezeichnet   nur   Ohrenfchmerz.      Die  Mittel,   welche 
empfohlen  werden,  ,um  den  Schmerz  zu  mildem,  und 
die  Zertheilung  zu  bewirken,    die  aber  nicht  immer 
erfolgt,    find  zweckwidrig:    tinetura    opii  und  bdj. 
anodyniis,    felbft   Insertionen   von  warmem  Oei  paf- 
fen- nicht,   da  es  die  Poren  verftopft,  und  die  Exkava- 
tion   im  Gehörgange   hemmt.   ■*— "      Zweyte  Gattung. 
Ery-ßpelas*      Der  Vf.  .führt  hier  mehrere  Arten  def- 
felben  auf;   a)  Anthra±*7  hier  iß  fo  ziemlich  das  Nö- 
thige angegeben,     b)  Das  St.  Antonius  -  Feuer :  wobey 
Rec.  nicht  begreift,   wie  fich  daflelbe   von  der  Roft 
unterfcheidet.     Die  Kopfrofe  wird   hier  nur  fo  obm- 
hin  erwähnt,    und  von  der  fo  dringend  erfoderlichen 
antiphlogißifchen    innerlichen   Behandlung  nichts  p 
fagt,    da   &•   doch   die   Hauptfache    iß;    äufserlich^ 
fchieht  am  Beßen    nichts,    um  den  .Verlauf  nicht  tu 
ßören.       c)   Eryßpelas ,    Zofier ,    Zona.       Uebw  ia 
Wefen   derfelben,    fowie   auch  der    Rofen  im  Allg* 
meinen,   wird   kein  Wort  gefagt,    und  fo  erfährt  iu 
Anfänger  gar  nicht  einmal,   dafs  den  Rofen  eine  mw- 
ftentheils    vorhandene  *  bilioßtas    aueta    zum  Grunde 
liegt.     Bey  der  Zona  reichen  Salben,   die  gar  siebt 
nöthig  find,    und   eine    am   Ende    der   Krankheit  ge» 
reichte  Abführung,  nicht  immer  aus;  fondern  oft  And, 
def  Harken  Fiebers  wegen ,  Neutralfalze  in  grofsen  Ga- 
ben und  Aderlafs  fehr  nöthig.  >  d)  Combufiura.   liier 
vermifst  Rec.   die  von  Dzondi  und    Anderen  fo  [ehr 
gerühmten  kalten  Umfchläge  .von  Waffen     Djs  Oü- 
venöl  und  ungt.  Goulärdi  paffen    nicht  immer!  na- 
mentlich  letztes  nicht   im  Anfange ,    wo   die  Entzün- 
dung noch   heftig  iß.     e)  Intertrigo*     Diefs  entfiel 
lagt    der  Vf. ,    von   Schärfe    des   Schweifses  \mi  des 
Urins  und  von  zu  grofser  Fettleibigkeit.     Diefem  n«h 
foll  es  mit  austrocknenden  Mitteln  behandelt  werdet' 
Von  ferophulöfer  Anlage  und  krankhafter  Befchaff» 
heit  der  Säfte,  fowie  auch  von  geßörter  Hautfuiulio» 
und  retardirter  Ausfcheidung   des  Harns,  als  hänfa«* 
UrJaehen  des  Wund  werden* ,   iß   nicht  ein  Wort  p- 
fagL     So  lückenhaft-,  wie  diefer  Abfohnilt  iß,  hat  Ree, 
fchon  mehrere  gefunden ,  und  doch  verfichert  der  Ue 
her  fetz  er,   den   der  Tadel  allein  trifft/  uafs  alte  Prak- 
tiker recht  viel  in  dem  Buche  finden   würden.    Fa> 
ner  wird  Intertrigo  mit-  dem  Decubitus  zufarum«' 
gefchmolzen,    da  IIa  doch  zwey   verfchiedene  Krank* 
heiten  firtd,    fowphl  in  Hinficht  auf   ihje  UrfacbeSj 
als   auch  auf  ihre  Behandlung*  — —     Dritte  Galtuna» 
Ophthalmia.     S.  28*  Ganz  erhärmlich  behandelt,   ß* 
Vf.  nimmt  nur  zwey  Arten  derfelben   an:   1)  Entrin- 
dung  des  .Augapfels   und  2)  Entzüifdung  der  Auge» 
lieder.      Von  einer  ferophulofen,   rheumatifchen,  t* 
tarrhalifeben,    exanthematifchen  Augenentzündung 
nicht   die  Rede,    welche  der  ^Anfänger   doch  kenn 
mufs*   J3ie  Behandlung  ift  höchft    dürftig   angegebei 
und   fo  gar  das  kalte  WaiTer  empfohlen,   wenn  <! 
Entzündung  mehr  palTiv,   als%  activ  (woran  Zieht  mü 
das?)   ift,   welches   doch,  nur' dann   palst,    wann 
Entzündung  des  Auges  Folge  einer  mechanifchen 
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waltthätigkeit  ift*  —    Vierte  Gattung.     Cynanche  ton- 
fillaris  S.  30.     Der  Vf.  räth  zu  einfachen  Gurgelwäf- 
fern   aus   Honig,    Weinefflg  und  Wafler  mit  einem 
Schleim  und, Borax.     In   milderen  Formen   der  Man- 
del bräune    mag    dicft    hinreichen ;     wo     inde/Ten    die 
Krankheit  einen  fynochifchen  Charakter  hat,   und   die 
Entzündung  bedeutend  iß,. möchte  namentlich  der  Ef- 
fig  ganz   am  unrechten   Orte    feyn.      Dagegen  palten 
aber    erweichende    lauwarme    Bähungen    von    Milch 
und  Wafler,  oder  auch  warme  Kataplasmata,  um  den 
Halt  g eichlagen,  Bluligel  und  manchmal  fo  gar  Ader- 
lafs;  innerlich  fo  früh  als  möglich  ein  kräftiges  Brech- 
mittel.    Auch   erwähnt   der  Vf.    die    Cynanche   oefo- 
phagea,  die  in  der  Thaft  oft  einen  fchlimmen  Verlauf 
nimmt.     In    einem  Falle,   wo   die  Entzündung  in  Ei- 
terung übergegangen  war,  that  dem  Kranken  der  Ge- 
brauch   des    extr actum    eicutae  'recht    gute    Dienße. 
Auch   geschieht  der   Cyn.  parotidei,   auch  Ziegenpe- 
ter,   Tölpel,    Mumps   genannt,    Erwähnung   und   der 
confenfu  eilen  Erfcheinungen   an  den  Hoden  und   den 
weiblichen  Brüllen. 

II  AbthciL     Die  vorzüglichften  inneren  Entzündun- 
gen find  die  häutige  Bräune,  Hirnentzündung,  Brußent- 
zündnng ,  Darm  -  und  Niereh  -  Entzündung  —  alfo  die 
Entzündung  des  Herzens,  des  Herzbeutels,  des  Diaphrag- 
ma, des  Magens,  der  Leber  u.  f.  w.,  gehören  wohl  zu 
den  weniger  vorzüglichen?  —    Erße  Gatt.    Tracheitis* 
Die  zu  bekannte  Behandlung  derfelben  ift  kurz  ange- 
geben. —     Zweyte  Gatt.     Phrenitis ,   ift  fehr, unvoll- 
kommen und  gar  nicht  genügend  behandelt.  —    Dritte 
Gatt«     Peripneumonia ,    S.  37,   ift  mit   mehr  Umficht 
als    die   bisher   angeführten  Fieberkrankheiten  ybehan- 
delt,  und*  Rec.  wüfste  hiebey  nur  noch  zu  erwähnen, 
dafs  in  viele«  Fällen  der  Pleuritis,    die   der   Vf.    hier 
ebenfalls  abhandelt,  der  blutige  Auswurf  fehlt.     Ader- 
lafs,    Blafenpflaßer,  Neutral  falze  und  nach  ßefchaffen- 
heit  der  Umßände   empfohlen,    mit  welchen  Mitteln  ' 
man   auch  in   guten  Bruftentzündungen   meißentheils 
ausreicht.     Vierte  Gatt.     Enterita ,    theilt  der  Vf.   in 
drey  verfchiedene  Arten :  a)  die  eigentliche  Cholik,  die  • 
meißens   aus   Erkältung  entßeht;    b)  das  Puerperalfie- 
ber,   welches  die  Wöchnerinnen    befällt,   und   c)   die 
Entzündung,     welche    durch    Gifte    veranlafst    wird. 
.  A.  Die  Befchreibung  der  Cholik  ißr   ziemlich   vollßän- 
dig;    nur  vermifst  Rec.  hier  ebenfalls  die  Anwendung 
der  Neutralfalze  und    der  Bfutigel  nebft  Aderlafs.     A 
Das  Puerperalfieber  belieht  nach  dem  Vf.  in  einer   ei- 
genthümlichen   Entzündung    der  Bauchjiaut    und    der  - 
von   derfelben   bekleideten  Organe,    welche  aus   allen 
möglichen  Urfachen,    befonders  aber  von  gewaltfamer 
Löfung   der   Placenia   entßeht.     Dafs    die  Entzündung 
der  Gebärmutter  primär  entliehen  kann ,  und  dafs  diefs 
häufiger  der  Fall  ift,   als  man  glaubt,   wird  nicht  an- 
gegeben.   Der   fixe  Schmerz  bey  diefer  Entzündung, 
der  befonders  den  Arzt  leiten  mufs,  ift  ebenfalls  ganz 
übergangen,    fowie  auch,   dafs  die  Lochien  ceffiren. 
Die  Behandlung  ift  kärglich  ausgeftattet,  und  nur  ipe- 
cacuanha,    Hermes,    nebft    Bähungen,    Blafenpflaßer 
und   Aderlals,    angegeben.      Die '  vortreffliche  Verbin- 
dung Ae$  Mo/chus  und  Queckfilbers,   fowie  auch  die 


Anwendnng  der  digitalis,  von  welcher  der  Engländer 
Shat  guten  Erfolg  Iah,  und  ganz  übergangen.     C.  Die 
Entzündung  durch  Gifte,  fagt  der  Vf.,  als  durch  Schei- 
de wafler,  rothen  Präzipitat,  ätzenden  Sublimat,  Grün« 
fpan  und  Arfenik,   unterfcheidet  fich  von  der  vorigen 
dadurch,  dafs   fie  mehr   geneigt  ift,  in  Brand,    als  in 
Eiterung,    überzugehen.     Diefe  Angabe  trägt  aber  zur 
Diagnofe  der  Vergiftung  gar  nichts  bey.     Ueberhaupt 
ift   die  Befchreibung   der    verfchiedenen  Vergiftungen 
und  ihre 'Behandlung  fehr  mangelhaft;   und  dem  Ue- 
berfetzer   ift  es  wahrlich    nicht    zu    verzeihen,     dafs 
er  das  Werk  ebenfo  wieder  aus  der  Hand  gelegt  hat. 
Gerade  bey  Landärzten,   die  höchßens   doch  nur  Ge- 
brauch  davon  machen   können,   ift  diefer  Gegenftand 
einer   der   allerwichtigßen.     Der  Arfenhtvergiftung  ge- 
schieht befonders  keine  Erwähnung.     Von  Vergiftung 
durch  Vegetabilien  iß  kein  Wort  gefagt,  welche  doch 
beym  Land  mann   nicht  fo  feiten  vorkommt. .    Ferner 
fagt  der  Vf.,  -diefe  Entzündung  ünterfcheide  lieh  da- 
durch von  anderen,  dafs  man  fle  nicht  mit  Aderräflen 
u.  f.w.,  fondern  fogleich  mit  Brech --und  Abführungs- 
Mitteln   behandle.     .  Die  Behandlung  einer  Krankheit 
hat  ja  aber  keine  Beziehung  auf  das  Wefen  derfelben, 
in   fofern   He    ab  Uhtorfcheidungszeichen   dienen    foll/ 
So   iß  auch  des   Gebrauchs   der  Hausfeife ,   als  eines 
vortrefflichen   Brech -Mittels ,     das  überall  gleich  zur 
Hand  ift,   nicht  gedacht  worden.     Fünfte  Gatt.     TW» 
phvitis.    8.  44*    Hier  findet  fleh  wieder  eine  Verwech- 
selung  der  Worte  nephritis   und    nephralgia.       Die 
Letzte  foll  hier  abgehandelt  werden,    und   die  Erße 
wird  abgehandelt.     Ferner  fagt  der  Vf. ,  „die  Nieren-' 
cholik  beftehe  in  Entzündung  der  Nieren"  —  alfö  die 
nephralgia   beftehe  in   nephritis  —  was   doch  Unfinn 
ift.       Die  nephritis  kann    fleh  zur   nephralgia  gefal- 
len,   ja    fogar  Letzte  in    die   Erße    unter    widrigen 
Umßänden    übergehen;     aber     darum    ift     die     eine 
noch  nicht  in  der  anderen  begründet.     Gute  Nofolo- 
;en  haben  auch  beide  fehr  wohl  unterschieden    (f.  5. 
~".  Sommer ings  gekrönte  Abhandlung  über  die  Krank- 
heiten   der  Harnblafe.     Frankfurt  a.   M.   1809).     Die 
Krankeit  felbß  wird  vom  Vf.  als  gefahrlos  bezeichnet, 
was  fle  durchaus  nicht  iß,  und  Aderläfle,  warme  Bä- 
der werden  nur  fo  obenhin  empfohlen.     Auf  die  Ver- 
anlagungen,   die   doch   die  Behandlung  fehr  mit  be- 
Aimmen,    ift  gar  keine   Rückfleht    genommen,  '    Die 
Schuld  der  fo  leichtfinnigen  Abhandlung  einer  fo  wich- 
tigen Krankheit  fällt  allein  dem  Ueberfetzer  zur  Laß. 

IILAbtheilung.  Die  fauchen  Entzündungen.  Erfte 
Gattung.  Rheumatismus,  S.  45  ift  eine  falfche  Ent- 
zündung der  Muskeln,  Sehnen,  Aponeurofen  u.  f.  w., 
und  weiter  heifst  es:  „Ich  nenne  diefe  Entzündung 
eine  falfehe Entzündung,  weil  fle  nie  in  Eiterung. über« 

};eht."  Der  Begriff  von  Entzündung  läfst  aber  keine 
alfche  zu, ,  fle  Kann  nur  eine  wahre  oder  gar  keine 
feyn,  und  wer  mochte  behaupten,  dafs  fle  nie  in  Ei* 
terung  übergehe?  Wenn  die  Pleuritis  nicht  in  Zer- 
theilung,  fondern,  wie  es  doch  nicht  fo  ganz  feiten 
der  Fall  ift,  in  Eiterunfc  übergeht  —  ift  das  nicht  der 
Ausgang  *iner  rheumatischen  Entzündung  in  Eiterung  T 
Der  Vf.  theilt  den  Rheumatismus  ein  in  den  gemei- 
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nen,  acuten  und  chronischen,  und  führt  unter  den 
Erften  noch  Lumbago  und  Odontalgia  auf*  Zu  be- 
dauern iß  es,  dafs  über  das  Hüftweh  nichts  weiter 
gefagt  wird,  als  dafs.  Klyftire  von  Terpentin  fehr 
heilfam  wären.  Der  acute  und  chronifche  Rheuma- 
tismus werden  in  jeder  Hinficht  zu  fpärlich  abgehan- 
delt. Unerwähnt  darf  incJeffen  Rec.  nicht  laflen,  dafs 
der  Vf.  beym  acuten  Rh.,  wenn  Kopffchmerz  und 
Delirium  eintreten,  Blafen  mit  Eis  aufzulegen  em- 
pfiehlt,   was  doch  ein  zu  gewagtes  Verfahren  iß,   da 

'  hier  fo  leicht  die  Entzündung  auf  das  Gehirn  gewor- 
fen werden  kann;  und  Rec.  möchte  ßcherer  und  .ge- 
fahrloser Biafenpflaßer  in  den  Nacken,  auf  die  Arme, 
und  wenn    es   die   Heftigkeit   der  Krankheit   er fodert, 

'  felbft  auf  den  Kopf  angewendet  wiffen,  zumal  da  je- 
der Temperatur- Wcchfel  fo  leicht  eine  Ver fetzung. 
der  Krankheit  hervorruft.  —  Zweyte  Gatt.  Gicht 
S.  53.  Der  Vf.  ift  hier  in  denfelben  Fehler  verfallen 
wie  beym  Rheumatismus:  er  fpricht  von  falfcher  Ent- 
zündung, die  nie  in  Eiterung  übergehe,  was  doch  hier 
noch  häufiger  als  dort  der  Fall  iit  (f.  Nofologie  und 
Therapie  der  chirurgifchen  Krankheiten,  2ter  ß.  von 
C.  J.  Langenbeck  S.  506).  Die  Behandlung  ift  eben- 
falls hochß  mangelhaft  angegeben,  und  über  die  prä- 
«tisponirenden  Urfachen,  fowie  über  das  Wechfelyer- 
hälftnifs  zwifchen  der  aufseren  Haut  und  den  Ein- 
geweiden  des  Unterleibes,  welche  hier  befonde«  durch 
plethora  und  Hämorrhoidalkrankheit  leiden,  nichts 
Wagt.  —  Dritte  Ordnung,  die  Exantheme  S.  54. 
Das  Nöthige  ift  hier  vom  Vf.  angegeben.  Nur  kann 
Rec.  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  bey  der  Behand- 
lung der  Menfehenpocken  der  Vf.  fehr  fchlecht  gera- 
tken  hat,  wenn  er  bey  Convulfionen ,  Sehnenhüpfen 
und  Schlaflofigkett  fo  ganz  unbedingt  die  antifpasmo- 
diea  und  fogar  >  opium  empfiehlt.  Diefe  Erichemun- 
gen  können  auch  eintreten,  wenn  der  Zuftand  fyno- 
chifch  ift;  ^ja  oft  beobachtete  man,  dafs  ein  entzünd- 
licher Zuftand  des  Gehirns  zugegen  war,  und  dann 
reichen  die  antifpasmodica  nicht  nur  nicht  aus,  fon- 
dern £\e  fchaden  geradezu.  Der  Vaccien  gefchieht,  un- 
ter der  Angabe  ihres  Verlaufes,   ihrer  Aechlheit  und 

,    Falfchheit,  genügend  Erwähnung.     Atteh  die  falfchen 
oder    modificirten   Menfehenpocken    find    nicht    über- 
gangen,   und   der  Unterfchied  zwifchen    ihnen    und. 
den   Menfehenpocken  recht  gut  angegeben.   —     Hu- 
Jfeölae,    Scarlatina  und    Urticaria  werden  vom  Vf,  . 
noch    faefchrieben.      Bey  der  Befchreibung  der   Ma- 
lern mufc   Rec  es  tadeln,    dafs  fo  wenig  Rückficht 
auf  die  Bf uftaffecliouen  genommen  iß ,    und  dafs  der 
Hüften,  der  oft   fo   quälend  und  belästigend  für  die- 
Kranken    ift ,  •  fowie    die    entzündliche  Affection   der  . 
Augen,   nur  fo  obenhin  berührt  werden.     Das  Schar- 
lachfieber   ift    mit    einer    nicht    zu    entfchuldigenden  , 
Flachheit   dargeftellt.     Es  ift  nicht  die  Rede   von  N  ei- 
nem böfen  Verlaufe ,   von  der  Bösartigkeit  überhaupt, . 


die  daffelbe  mit  fich  führt.     Bey    denk   bellen  Ver* 
laufe  und  der  Abwesenheit  aller  Gefahr  ändert  fici 
plötzlich  die  Scene,   und  dar  Tob?  erfolgt    Es  sielt 
gewifs  nicht  viel  praktifche  Amte  >  die  dieb  nicht  mit 
dem  Rec.  erfahren  haben  ^    und  um  fo  mehr  muts  es  \ 
auffallen,    dafs    der  Vf.   nicht  mit  einer  Sylbo  daran  l 
erinnert.     S.    71    die  Befchreibung    des    Neffelfieben, 
Ohne  gehörige  Umficht.     Dafs  ts  fehr  häufig  bilubr 
Natur  ift,   oder  mit  gaftrifchen  Erscheinungen  auftritt» 
und  dafs  Brechmittel  fo  gute  DienAe  UUten,  ift  nicht 
erwähnt.     (Jeber  die  Contagiofitat  der  Exantheme  will 
Rec.   mit  dem   Vf.,    der  fie    fo    unbedingt  annimmt, 
nicht    ftreiten,     obwohl   fie    npch    fehr    hypotbetilcb 
ift.  —    Vierte  Ordnung.    Die  Bluiflüffe,  &  72  theill 
der  Vf.  in  innere  und   äufsere,    active   und  pafliye, 
Gegen  die  activen  Blutflüfle  empfiehlt  derfelbe  A<k- 
lalle)   gegen  die  paßiven  adfirmgentia;  aber  wie  je» 
wohnlich,    fo   euch   hier  ohne  Angabe  der  fpeeufa 
Fälle.     Er  führt  fünf  verfchiedene  Arten  auf. —   E(k 
Gattung.     Epißaxk'9    theilt  der   Vf.    in  zwey  Arten: 
a)    epiji.    juvenilis ,      welche    er    fahr    richtig  sri) 
kühlenden  Mitteln    und    warmen   Fufsbfidern  bthin-  . 
dein  läfst;    b)  epifi.  fenilis  ;   hier  ift  blofl  die  cbinu-  j 
gifche  Behandlung   angegeben.   —      Zweyte  Gattung»  1 
JdaemopUJis ,    ebenfalls    Jkbr  dürftig    ausgeuatiet  —  I 
Dritte  Gatt,    fläematemefis,  S.  75.   Der  V£  unteriebd*  1 
det   hier   zwey  Arten  des   Biuibrtehens :    a)  arteridlt 
Blutung:  b)  venöfe  Blutung«    Die  Erfte  will  dar  VC 
der.  hochrothen  Farbe  wegen  t  welche  das  ausgebroeb- 
ne  Blut  hat,  fo  genannt  willen,   und  behauptet,  dafs 
diefelfce  deutlich  beweife ,  dafs  die  Blutung  aus  Jüei- 
nen  Arterien  entliehe.     Wenn  indeften  das  Blut  W4 
nachdem  es  in  den  Magen  «rgaflen  ift,  ausgefan^* 
wird:   fo   ift  es  ßft  hellröth,   ohne  dafs  mandsbws- 
gen  annehmen  dürfte,   dafs  die  Blutung  arterieW  fey. 
Die  Befchreibung^  des  einzelnen  Anfalles  ift  ziemlich 
vollftändig.     Aber  bey   der  Behandlung  der  Krankheit 
felbft   ift   zu   wenig    auf  plethora  und  andere  prifr 
ponirende  Umßände  ftückficht  genommen»     Rnckfiib 
will  der  Vf.  am  bellen  durchs  opium  verhüten;  &A 
ift  aber  falfch  i  nur.  durch  ein  -  antiphlogiftifches  Va> 
fahren  können  diefe  dauernd  gehoben  weiden.   VVi 
fich  die  Krankheit    einfteilt,    ift   immer  fchon  to*  i 
vorher  entweder  gefiorte  Menftruation ,   Hämorrhoid  . 
oder  plethora  abdominalis  da    gewefen,    und  M^'j, 
.diefe  mufs   auch  nach  dem  Anfalle  noch  eine  "*fl< 
Zeit,   d.  h.   mehrere -Wochen  und  Monate,  die  Cat 
gerichtet  werden.  —     Vierte  Gatt.     Haemorrheii* 
Die   Befchreibung   derfelben   giebt    der    Vf.   ziend» . 
vollftändig,  und  glaubt,   dafs  zur  gänzlichen  Heib*Y' 
der    Hämorrhoidal- Anlage    die  PfLneentäfie  &&* 
Beden  eigneten,    welche  auch  Rec.   hinu.empfeU*' 
kann.       Die    gewöhnliche  Verbindung   des  Schww» 
mit  tartarus  depuratus  erwähnt  der  Vf.  nicht 
CDte  Fort  fetzung  folgt  im  nächßen  StücM 
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StiHdal,  b.  Franzen  und  Grofse:  Handbuch  der 
praktischen  ArzneywiJJenfchaft ,  von  Dr.  JL. 
Odier  u.  f.  w.  Aus  dem  Franzöf.  überfetzt  und 
mit  Anmerkungen  verfehen  von  Dr.  C.  Strem* 
pel  u.  f.  w. 

(Fortfetzung  der  im  vorigenStüok  abgebroqhenertRecenßon.') 

iunfte  Gattung.  .  Menorrhagia ,  S.  80.    Ganz  befon- 
ders  ift  hier  Rec.  aufgefallen,    dafs   der  Vf.    ebenfalls 
noch,  wie   viele  andere  Aerzte,  von  einer  fo  genann- 
ten Erfctyaffung  des  ganzen  Uterinfyftems  Spricht,  der 
in  Folge  die  Blutung  erfolgen  Soll,   und   wogegen   er 
auch  tonifche     und    adßringirende    Mittel    verordnet. 
fiec.  wundert  (ich  fehr   darüber,    dafs    der  Ueberfetzer 
diefe  falfche  Anficht  nicht  berichtigt  hat,  da  fich  doch 
die  Sache   ganz   anders    verhält.      Wo    nämlich    diefe 
Blutung  aufser  der  Schwangerschaft  entßeht,    und  wo 
•benfalls   die    Menßruation   zu    gering  *oder    unregel- 
mäßig iß,    da  iß  meißentheili  Ueberfüilung  der  venö- 
fen  Gefafse  des  Abdomens,   und   tonifche  Mittel   Scha- 
den geradezu,     weil   ne   durch  Erregung  des  arteriel- 
len Sy[te  ms    die   Accumulation  noch   vermehren,    und 
die  Secretionen    im  Allgemeinen   befchränken,    durch 
deren  Verftärkung    doch   nur   die  Grundkrankheit   ge- 
hoben werden    kann.      Diefe   Blutung   darf  nicht- als 
Krankheit  betrachtet  werden,    fo  bald  fie  nicht  zu  co- 
fioj  iß,   fondern   als  Hülfe   der  Natur,    die   man    oft 
noch  dutch  Aderläfle  und   reichliche  Gaben  von  Neu- 
tralfalzen,   fo    dafs   ße   Abführung    bewirken,    unter- 
ßülzen   mufs.    —    Fünfte  Ordnung.      Proßuvia.     Ca- 
Urrh  und  Ruhr   find   hier,    wie  (chon  oben   bemerkt 
worden  iß,  Sonderbarer  Weife  zufammengeßellt.     Der 
t'f.  fagt:    „fie  haben  gar  nichts  mit  einander   gemein, 
th   etwa    die     Ausleerung    einer   Quantität    Schleim", 
rad   doch    werden   fie    zufammengeßellt.      Will   man 
nde/Ten   eine    Verwandfchaft   zwifchen   beiden    auffü- 
llen:  fo  möchte  es  etwa  die  feyn,    dafs   beide  in   ei- 
nem miasTna    epidemicum   gegründet   find.     ,VorzügbV 
Atr  als  alle    bisher   vorgekommenen  Krankheiten   hat 
kr  Vf.    die    Ruhr    befchrieben,   und  die   Behandlung 
echt  gut    angegeben.     Auch   der    Inßuenza,   die   alle 
itr  bis  fünf  Jahre  wahrfcheinlich  kommt,  iß  Erwart- 
ung gefchehan.     Die  nach  He  Ur  fache  fcheint  dem  Vf. 
ey  der  Ruhr   eine  entzündliche  und   krampfhafte  Zu- 
immenfchnürung  des  Malldarms  zu  feyn. .   Diefer  Zu- 
and    würde     aber  gewifs    noch   keine  Ruhr   herbey- 
ihren,  wenn  nicht  noch  mehrere  Umfiände  mitwirk- 
en.    Dafs    die  Epidemieen   oft  fehr  bösartig  werden, 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


iß  kaum  erwähnt,  und  beSonders,  dafs  die  nzuc.  vo- 
mica  in  verzweifelten  Fällen  vielen  Aerzten  fo  vor- 
treffliche Dienfie  erwies,   gar  nicht  bemerkt« 

Zweyte    Clajje.      Die  JVeurofen,    oder   Nerven- 
krankheiten.    S.  88.     Das  Wort  neurofes  fcheint  Rec 
ebenfalls  fehr  unglücklich  ßatt  neuropathiae  gewählt. 
Der  Vf.   unterscheidet    4   verfchiedene  Arten:    1)  Co* 
mata,    deren  Hauptcharakter  in  vollkommen  aurgeho- 
bener Kraft,   die   willkührlichen  Bewegungen  zn  ver- 
richten,  vom   tiefen    Schlafe    und   Mangel  aller   Em- 
pfindungen begleitet,  beßeht;    2)  Adynamiae,  Schwä- 
chekrankheiten;    3)  Spatmij    4)   Vefaniae.    —     Erße 
Ordnung.        Comata ;      zu    diefen    rechnet    der     Vf. 
Afphyxie,  Apoplexie  «nd  KopfwaiTerfuchh     Wie  aber 
die  Kopfwafferfucht  zu  den  Nervenkrankheiten' gerech- 
net  werden   kann,   begreift   Rec.   nicht,    da   fie.  doch 
Folge  einer  vorhergegangenen,    mehr  oder  minder  be- 
merkbaren Entzündung  iß.  —     Erße  Gatt.     Afphyxie, 
Der  Vf.    unterscheidet    hier    fünf  Hauptarten:     durch 
Erdroflelung;    durch,  Unterfinken   im  Waffer;    durch 
mephilifche    Dünße;     durch    Kälte;     durch     heftigen 
Krampf.     Die  Synkope,   als  Afphyxie  geringeren  Gra- 
des,  iß  hier  ausgeladen,   und  wird  fpäter   unter   den 
Herzkrankheiten     aufgeführt,      was     Tadel     verdient. 
-Diefe   Hauptarten   geht    der  Vf.   einzeln    durch,    und 
giebt  die  Behandlung  derfelben   an.    —     Zweyte  Gatt» 
Die  Apoplexie   S.   93.      Recht  gut   faSst  der   Vf.    das 
Wesentliche  derSelben  darin   zufammen,    dafs  er  fagt; 
'  1)  ,>fie   iß   eine  Krankheit   mit   tiefem  Schlafe ,    Man- 
gel   aller    Empfindungen,    wobey    aber    die    Respira- 
tion   und   der   Puls    gehoben   erscheinen." '    Er    fuhrt 
fünf  verfchiedene  Arten   auf,    und  hält    die   Eintei- 
lung   derfelben    in    A.  fanguinea    et  ferofa  <  für    die 
Praxis   von    keinem   Belang,    und    zwar    mit    Recht« 
Die  Befchreibung  der  einzelnen  Arten,   als  durch  ple» 
thora,    Verwundung,     Vergiftung,    Metaßafen    und 
Krampf  entßanden,  iß  gediegen,    klar,   und  umfafsl 
das  Nöthige.     Nur  vermifst  Rec.  bey  der  durch  Voll- 
blütigkeit «ntßandenen  den  Aderlafs;   obwohl  der  Vf.  * 
behauptet,    dafs   er  denfelben,    wenn   keine   entzünd- 
liche  Diathefe    da   Sey,    mehr    Schädlich    als    nützlich 
gefunden    habe.    —      Drhle   Gatt.      Hydrops    cerebri 
S.  97.     „Diefc,  fagt  der  vt ,  iß  eine  Krankheit,  deren 
Urfache   oder  Wirkung  (?)    in   einer  Ergief$ung   von 
wäßeriger  Feuchtigkeit  in   die  Gehirnhöhlen   beßeht." 
Aber    die  Ergiefsung   der    wäfferigen   Feuchtigkeit;    iß 
ja   nicht,  Urfache ,    fondern   Folge    und   Ausgang    der 
Entzündung.       Wie    überhaupt    der    Ueberfetzer    Ur- 
fache   und  Wirkung   als    gleichbedeutend  flehen  *  laf- 
fen   konnte,   wenn  es  anders  im  Original,    was   Rec. 
nicht  hat  bekommen  können,   geßanden  hat,   iß  un- 
Bb 
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begreiflich.  Die  Behandlung  ift  höchß  dürftig,  und* 
von  kalten  Uebergiefsungen,  als  einem  Hanptmittel 
im  St  actio  turgefcentiae,  •  und  kräftiger  Anwendung 
des  Mercurs,  als  einem  auf  das  reforbirende  Syfiem 
kräftig  wirkenden  Heilmittel ,  ift,  nichts  gefegt  wor- 
den. Purganzen  helfen  nicht  allein.  Sogar  will  der 
Vf.  mit  opium*  eine  Radicalcur  (???)  bewirkt  ha- 
ben . —  was  würde  Golis  hierauf  wohl  antworten, 
wenn  er  noch  lebte  IT  — '  Zweyte  Ordnung.  Ady- 
namiae.  Der  Hauptcharakter  '  diefer  Krankheiten  be- 
fiehl in  Schwäche,  und  der  Vf.  rechnet  fonderbarer 
Weife  tu  denselben,  die  Paralyß$  ausgenommen, 
die  Dyspepßaf  Chlotqfis  und  Leucorrhoea.  Dafs  er 
die,  erße  meher  rechnet,  ift  noch  zu  entschuldigen $ 
indeflen  die  übrigen  gehören  nicht  hieber.  —  Erna 
Gattung*  Paralyji**  S.  101  >  wird  eingelheüt  in  he~ 
miplexia  und  paraplexia.  Erße  ergreift  die  ganze 
Hälfte  des  Körpers,  den  Kopf  ausgenommen;  die 
zweyte  wird  von  dem  Vf.  QuerJcJUag  genannt,  und 
foll  nur  die  unteren  Extremitäten  betallen,  was  aber 
falfch  iß;  denn  mit  diefem  Worte  bezeichneten  die 
älteren  Pathologen  die  Lähmung  des  ganzen  Körpers, 
wobey  der  Kopf  ausgenommen  war.  Auch1  hier*  ift 
ebenfo ,  wie  t>ey  den  früher  fchon  aufgeführten 
Krankheiten  9  auf  die  Entßebung 'derfelben  und  auf 
ihre  entfernten  Urfachen  durchaus  nicht  Rückßcht 
genommen;  und  wenn  fo  der  nicht  wÜTenfchaftlich 
gebildete  Arzt  die  hier  geradezu  und  ohne  Auswahl 
angepriefenen  Mittel  angewandt  hat,  und  nicht  Hülfe 
erfolgt:  fo  fleht  er  verlaßen  da,  weil  er  nur  Krank- 
heiten, fö  zu  fagen,  dem  Namen  nach  kennen  ge- 
lernt hat.  Zweyte  Gattung.  Dyspepßa,  S.  105»  ift 
dem  Vf.  eine  Krankheit  des  Magens,  welche  die  Ver- 
dauung befchwerlich  oder  Ich m erzhaft  macht,  und  wo- 
von es  '  zwey  Arten  geben  foll ,  nämlich :  dysp.  aus 
Schwäche  und  dyspep*  4us  gesteigerter  Reizbarkeit* 
Bey  der  erßen  giebt  der  Vf., 'nachdem  die  Symptome 
derfelben  angegeben  find,  ohne  fich  im  Mindeften 
über,  die  Veranlaßungen  und  Urfachen  derfelben  zu 
äufsern,  unbedingt  die  roborahtia,  als  Senf,  Zirnmt, 
.  Pfeffer,  martialia,  China,  Columbo,  und  zur  Ab* 
ftumpfung  der  Magenfäure  die  mineralifchen  Säuren 
als.  Heilmittel'  an:  Bey  der  zweyten,  aus  geßeiger- 
ter  Reizbarkeit  entftandenen,  empfiehlt  der  Vf.  haupt- 
sächlich das  maeifierium  bümuthü  Obwohl  er  nun 
bey  der  erßen  Art- mit  Recht  gegen  den  Mifsbrauch 
der  warmen  Getränke  eifert,  und  als  Nebenveran- 
laßung  noch  den  Genufs  der  vegetabilischen  Säuren 
und  der  Hülfenfrüchte  angiebt,  die  aber,  fo  viel  Rec. 
von  diefen  Dingen  bekannt  iß,  nie  eine  andauernde» 
Magen fch wache  herbeyführen :  fo  iß  doch  bey  die- 
fer ganzen  Abhandlung  -auf  das  Wahre  bey  der  Sache 
keine  Rückficht  genommen ;  denn  in  den  meifien  Fäl- 
len iß,  neben  geßörter  Hautfunction ,  plethora  ab- 
dominalis  und  Hämorrhoidalcongeßion  nach  dem  Ma- 

ten  und  den  höheren  Gegenden  des  Unterleibes  die 
Jrfache.  Als  eine  Unterart  der  Dyspepßa  wird 
hier  auch  die  Hypochondrie  abgehandelt.  Bey  die- 
fer kommt  der  Vf.  den  Anfichten  des  Rec.  näher, 
und    fegt,    dafs    fie    gewöhnlich    in    Verftopfung    des 


Pfortaderfyftems  begründet  fey.  Er  empfiehlt  die  auf. 
löfenden  Exiracte  und  Blutigel  ad  anum.  Vtrwch- 
felt  ift  hier  wieder  dyspepßa  mit  -dyspepfodynia  fw§ 
cardialgia ,  .  welche  letzte  Krankheit  hier  .eigentlich  i 
abgehandelt  wird.  — -  Dritte  Gattung.  Chlorofu.  ] 
S._  109«  Die.  Beschreibung  der  wahren  Natur  und  Ur-  i 
fachen  diefer  Krankheit  ift  als  durchaus  verfehlt  zu  j 
betrachten«  Sie  ift  '  nach  dem  Vf.  eine  Krankheit,  ( 
die  vom  Ausbleiben  der  monatlichen  Regeln  her-  j 
rührt.     Diefs  ift  aber  falfch ;  das  Ausbleiben  der  men-  \ 

firua  ift  nicht  Urfache,   fondern  Folge   des  Erkrankt-  i 
feyns.     Vielmehr  ift   eine    krankhaft  umgeänderte  Be- 
schaffenheit  des  Blutes   felbft    die  Urfache,  wom  dia  i 
Veranlaßungen   verschieden    feyn   können. .  Schon  im  ! 
Jahre   1807   machte  hierauf  der  berühmte'  Himly  ii   \ 

.Göttingen    aufmerVfam.       Die  vom   Vf.    angegebenes 
Mittel  paffen  blofs   zur  Nachcur.  —    Vierte  Gattung 
Leucorrhoea.     Das  Urfü'chliche  ift    hier    ebenfalls  tir    i 
nicht  berückfichtigt.     Dafs  ße  fehr  häufig  Folge  von  & 
ßruetionen   in    den   venöfen  Gefäfsen    des  Unterleib«, 
alfo    gröfstentheile   von    plethora    abdominalis  beglei- 
tet ift ,    wird  nichj  angegeben ,    und  diefem  nach  find 
auch  die  Heilmittel  falfch ,  als:    China,  Alaun,  Sue>  ; 
cus    urticae ,    ja    fogar   dae '  elixir    ijuagaci  und  di*  : 
tinet.    canthäridum  findet  Rec.    hier;    fie  paffen  aber 
blofs  zur  Nachcur»     Auf  eine  feirrhöfe  Entartung  dis 

.  Gebärmutterhaifes,    als  Urfache  eines  eiterarügen  wei- 
fsen   Flufles,    wird    aufrnerkfam   gemacht.      Bey  d« 
Zweyten   Art   des    weifsen   Fluffes,     welchen   der  H 
aus  Reizung  entßehen  llfst,  ■  iß   oft    perverf«  Hlmor« 
rhoidalcongeßion  die   Urfache   fowohl  -  bey  Weilern, 
als   auch    bey  SchleimflüiTen    aus    der   Harnrebi»  der 
Männer,    die  nicht  von  Anßeckung  herrühre»,  ton- 
dem    fich   oft  bey    hämorrhoidaliCchen    jungen  Män- 
nern finden.     Wie  aber  überhaupt  der  Vf.  undUtte- 
fetzer   es   rechtfertigen   wollen,     dafs    diefe  Krankhei- 
ten in  die  Rubrik   der  Nervenkrankheiten  "aufono* 
mm    find,    wird    nicht    leicht    jemand  begreifen,  - 
Dritte   Ordnung»      Spasmi,    bey   welchen  die  thien» 
fchen  Functionen  leiden,   S.  112.     Der  Vf.  giebt  «i« 
vier   Arten    derfelben    an :    d)  •  Convnlfionen ,   dis  « 
fehr  gut  von  anderen  Krämpfen  dadurch  unterfchtidej 
dafs    fie    nicht    ursprünglich   Nervenkrankheiten  find» 
fonderh  Symptome  von  anderen,    als   von  Würmö* 
fchwerem   Zahnen   u.  X.  w. ;    2)  der  Veitstanz;  3)  «* 
Epilepfie  und  4)  der  Tetanus.     Diefe^werden  wie  t* 
wohnlich  befchrieben,  und  das  Nothigße  der  Behang 
lung  wird   angegeben.    Bey  Tetanus  glaubt  der  »k 
noch  am  meißen  mit  grofsen  Gaben  opium  und  mffi\ 
cur.  etwas  ausrichten  zu  können«  —     Fünfte  Gattaa^»  j 
Hyßeria,  S.  129  —  136.    Die  VermnlaiTungen  zu  djj 
fer  fo  vielfach  verbreiteten  Krankheit  und  die  nrß 
liehen  Momente    werden  x  mit    Umficht    und   eim( 
Voilßändigkeit  angegeben.      Nur  die   Behandlung 
auch  hier  wieder  blofs  fymptomatifen ,   indem  der  VI 
ganz    vorzuglich    auf    die     antifpasmodica     verwr 
welche   natürlich  nur  die   Symptome    befchwicfctij 
aber  nicht  die  mancherley  Urfachen    heben ,    m<* 
diefe     nun     pfychifche     oder     körperliche     feyn. 
SechAe  Gattung.     Hydrophobia*      Recht  loberoi 
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macht  «kr  Vf.  bey  diefer  bis  jetzt  noch  aller  Ärztli- 
chen Kunß  trotzenden  Krankheit  auf  die  Prophylaxis 
aufmerkfam,  und  rph  unter  allen  hiezu  vorgeschla- 
genen Mitteln  vorzugsweise  zu  dem  GlüheiSen,  ab 
dem  -ficherften  Mittel.  Nur  ein  einziger  Fall  ift  Rec. 
bekannt,  in  welchem  man  auch  das  Glüheifen  zur 
:  Anwendung  brachte,  als  die  Wafferfcheu  fchon  aus- 
t  gebrochen  war.  Man  hatte  nämlich  längs  der  Hais- 
und Rucken -Wirbel  kauterifirt,  aber  ohne  Erfolgt  in- 
deflen, fo  wie  Eine  Schwalbe  noch  keinen  Sommer 
bringt, \Jb  beweiß  auch  diefer  Fall  noch  nicht',  dafs 
die  Anwendung  des  GlüheiSens  nutzlos  fey,  zumal 
wenn  es  früh  und  recht  kräftig  angewendet  wird. 

II  Abtheilung.  Krämpfe,  bey  welchen  die  Lebens- 
Functionen  leiden«    Zu   diefer  Abtheilung   werden  ge- 
rechnet palpitatio    cordis,    afihma   und  pertujfis.  — 
Erfte  Gattung.  -   Herzklopfen.      Beyläufig  gedenkt  der 
Vf.   hier  der  Synkope  und  der   angin a  pectoris;   der 
letzten  als  einer  Krankheit,   deren  vVefen   in  Krampf 
der  Bruftorgane  befteht ,  bald  vorüber  geht,  und  wenn 
fie  nicht  zu   oft  eintritt,    ohne  Folgen    vorüber   geht; 
wo   fie  aber  öfterer  eintritt,   die  Anfalle   immer   län- 
ger anhalten  y   geht   Ae   iri   Tod  über.      Die  Urfachen 
des  Herzklopfens  theilt  der  Vf. :    a)  in  folche ,  welche 
Heb  unmittelbar  im    Herzen,    in   der  Aorta   und    den 
Kranzarterien    befinden;     alfo    als,    organische    Fehler 
des  Herzens  auftreten..    Unter  diefen  findet  Reo.   aber 
auch    die   Zufammendrückung    der   Aorta    durch   An- 
fchwellung.  eines    benachbarten   Organs,    als   der  Le- 
ber, des  Magens,    des   Pancreas,   des   Colons,   durch 
Exeremente  aufgeführt,  welche  doch  eigentlich  zu  de- 
nen  der   zweyten  ClaflTe   geboren;    b)  in  confenfnelle, 
als  Würmer,  Gicht  u.  f.  w.     Rec.  vermi&t  hier  eben- 
falls 'eine    der    wichtigften    cenfenfu  eilen,    Urfachen: 
die  VerAopfungen    des    Pfortaderfyftems   und    die   mo- 
limina   haemorrhoidalia.      Bey'  der   Behandlung  räth 
der  Vf.  befonders  zu   kühlenden  Mitteln,   als  nitrum 
und   Areng  antiphlogißifche  Diät       .Das   Afthma  und 
der  Keichhuften   And   recht   oberflächlich    abgehandelt« 
Bey  der  erAen  Krankheit  ift  von  der  fo    vortrefflichen 
Wirkung    des    extract.  firamonii  e  femiriibus,    na- 
mentlich   wenn    rheumatifche    Cömplication     vorhan- 
den, wie  es  oft  der  Fall  ift,  nichts  erwähnt. 

III  Abtheilung.     Krämpfe,   bey  welchen  dip  na- 
türlichen  Functionen   leiden«'      Zu    den    Krankheiten 
diefer  Abtheilung  rechnet  der  Vf.:    die  Cholik,   Diar- 
rhoe  und  Cholera  morbus.    Bey  der  Cholik  werden 
die    verschiedenen    Arten    derfelben    angegeben,     und 
bey  der  Kothcholik  auf  die  Entfernung   de$  Darmin- 
haltes,  als   des  erfteti   Erfodernifles,   aufmerkfam    ge- 
macht.    Nur  vernfifst  Rec«   das   in    den   raeiAen  Fäl- 
len dieler  Krankheit  nötbige  Aderlaflen  und  die  Anwen- 
dung  der  KlyAire«     Bey  der  Wurmcholik   giebt  der 
Vf.  die  Symptome  derfelben ,  und  einige  der  gebräuch- 
lichften  Mittel   an.       Sehr  zu  tadeln  ift  es  indeflen, 
dafs   er  von  der  Radicalcur  der  Wurmkrankheit   kein  r 
Wort   fagt;   denn   das  blofse  Abtreiben   der  Würmer 
hilft  nur  für  .den. Augenblick.     Sie  erzeugen   Ach   von 
Neuem  wieder,  fo  bald  diefe   nicht   eingeleitet  wird. 
Bey   dem  Nfiferere  vermifst  Rec   die  fo   höchft    nö- 


thige  Hinwfeifung  auf  vorhandene,  oft  aber  verheim- 
lichte oder  unbewufst  dafeyende  incarcerirte  Brüche. 
Unter  Vergiftung»- Cholik  ift  auch  die  Bley cholik  ab- 
gehandelt, und  das  in  neueren  Zeiten  fo  bewährte 
Mittel  dagegen,  der  Alaun,  ganz  vergeffen.  Diar- 
rhoe und  Cholera  And  ohne  alle  'Umficht  abgehan- 
delt. —  Vierte  Ordnung.  Geifteskrankheiten.  Unter 
diefer  Ordnung  werden ,  als  zu  den  Nervenkrankhei- 
ten gehörend,  aufgeführt:  Amentia,  Melancholia  und 
Mania.  Diefe  Abhandlung  der  drey  Krankheiten  ift 
klar  und  für  den  Umfang  des  Werkes  ziemlich  voll- 
ftändig,  und  übertrifft  die  bisher  abgehandelten  bey 
Weitem. 

Dritte    ClaJJe.     Kachexien,   S.  120.      „Die   Ka- 
chexien,   fagt   der   Vf.,    And   diejenigen  Krankheilen, 
bey    welchen   das   äufsere  Anfehen    des   Körpers    we^ 
fentlich    verändert  ift,    entweder  durch    eine   ausneh- 
mende  Abmagerung    oder    durch  eine   Anschwellung, 
die  entweder  allgemein  ift,    oder   einen   grofsen  Theil 
des-  Körpers   einnimmt ;    oder  endlich  durch  ein  Haut- 
übel,   welches    auf  einer    allgemeinen    Urfache   beru- 
het,   mit   deutlicher  Verunftaltung   und  irgend   einem 
Krankheitsfyjnptom."      Diefe    Definition    ift   als    mifs- 
•  lungen    zu   betrachten ,    und  urnfafst    nicht    das ,    was 
die  Humoralpathologen  mit  diefem  Worte   bezeichnen, 
wollten,  nämlich:   die  Bösfaftigkeit  oder  ichlechte  Be- 
schaffenheit der  Säfte  überhaupt.     Demnach   kann   der 
eine    oder  andere   Kranke   die   in   der   Definition   be- 
rührten Erscheinungen  darbieten,   ohne  gerade   an   ei- 
ner Kachexie  der  Säfte  zu  leiden.  —     Erfte  Ordnung. 
Mar  cor  es.     Unter  diefer  Ordnung  werden  aufgeführt: 
1)   Schleichende   Fieber;    2)  Zehrfieber;    3)   Schwind- 
fueht;    4)    Auszehrung.   —      Erfte   Gattung.       Tabes. 
„Die  nächfte  Urfache,   fagt  der  Vf.,    ift   fall  ftets  eine 
heimliche  Entzündung,   lue    oft  unmerklich  ift,    Ach 
unter  dem  Scheine   einer  anderen  Krankheit   verbirgt, 
und  dann  Schleichend  und  dunkel  iß,    und  Ach   nicht 
durch  Aderlaflen  und  antiphlogifiica  behandeln  läfst." 
Indeflen   Scheint  dem   Rec.  'die   letzte  Behauptung    zu 
gewagt  und   nicht   auf   alle    Zuftände  'der   Art    bezo- 
gen  werden   zu   dürfen.     Sehen   wir   z.  B.    bey  man- 
chen  Schleichenden   Fiebern   auf  ihre   Urfachen,     na- 
mentlich  auf  die   der   f.    g.    Abdominalfieber,     denen 
Obftructionen    in    den    kleinen   Yenen,     Drüfen    und 
Lymphgefäfsen  zum  Grunde  liegen:    fo  möchte  diefe 
Behauptung    bald    wegfallen.       Der  Vf.    nimmt    acht 
Arten   diefer  Fieber  an:    1)    Gallenfieber.      Was   der 
Vf.   hierüber  fagt,    pafst  nicht  zu  den  BeSchreibunge«- 
der   Gallenfieber  anderer  Autoren.      Vielmehr  Scheint 
es  Rec,    als  wenn  der  Vf.    das  Bild   einer   übel   oder 
tödtlich    verlaufenden  Lienterie  und   Dysenterie   vor  ' 
Ach    gehabt  habe.      Urfachen  und  Symptome  der  Gal« 
lenfieber,  fehlen   ganz,   und  die  Behandlung  ift  falfch, 
ja    geradezu    entgegengefetzt  —     China     und    Milch- 
Diät  (!!!).     2)  Lungenentzündung;    3)   entzündliche 
Choliken;    4)   acute   Rheumatismen,    in    deren  Folge 
das  Herz  ergriffen  wird,   und  mehrere  andere  And  in 
ihrer  BeSchreibun*   und  Behandlung   nicht    genügend 
und   klar   dargeftellt.    —      Zweyte  Gattung.       Febres 
hecticae,  S.  176.    Hierunter  begreift  der  Vf.   haupt- 
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lacihHch  folche,    die  von  einer  topifchen  inneren   oder 
üufseren   Entzündung    autgehen.    —      Dritte  Gattung. 
Phthifis,  der  Vf.  theiit-den  Verlauf  derfelben  in  drey 
Stadien:    1)  das  der  Reizung,    2)  das  der  Entzündung  " 
und  3)  das  der  Colliquation.     Das,    was  der  Vf.  über 
das  Wefen  der  Phthißs   fagt,    ifl  dürftig  und  die  Be- 
handlung  unzureichend.    —      Vierte    Gattung.      Atro- 
phiae,    S.   182.      Hiezu   rechnet   der   Vf.:    1)  die  Aus<- 
zehrung  der  Säuglinge;  2)  die  Auszehrung  der  Greife; 
3)  Auszehrung,    die   in  Folge  eines  fcirrhöfen  Magen- 
leidens erfolgt;  4)  Gekrösauszehrung.     Alle  diefe   ver- 
fchiedenen    Gegenstände   fchlie/sen    fich    in   ihrer   Un- 
vollkommenheit   und   Unrichtigkeit    den   früheren  Ab- 
fchnitten    an.    —    '  Zweyte     Ordnung.       Gefchwülfte, 
S.    185*      Angeführt    werden    unter    diefer    Ordnung 
Fettfucht/ Trommelfucht,    Wafferfucht   und   die  Ver- 
ftopfung   der  Eingeweide   des   Unterleibes.       Von   der 
Trommelfucht  führt  der  Vf.   zwey  Arten   auf:    1)  die 
idiopathifche  und   2)  die  der  Wöchnerinnen;    welche 
letzte    lieh   von    der   erßen   hauptfächlich   dadurch   un- 
ter fch  ei  de  t,    dafs   fie   nicht   wie;   jene  mit  hartnäckiger 
Verftopfung,  fondern  mit  Diarrhoe  eintritt.  ~     Dritte 
Gattung.      Hydrops,   S.    190.      Die  ßefchreibung  und 
Behandlung   derfelben    gehört    zu    den    gejungenften ; 
aber  S.  193  fagt  der  Vf.:    „die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
dafs   man   bey    den   meifien   Wafferfuchten    die v  Urfa- 
ctien   unberücksichtigt    lauen,    und   lieh   nur   mit   der 
Wirkung  befchäftigen  mufs  \    indem  man  es  lieh  vor- 
behält,   auf  diefelben  zurückzukommen,   um  fie  dann 
kräftig    anzugreifen9    wenn    die"    Waflerfucht    geheilt 
i&."      Was  das   für   eine   Erfahrung  ift  I!I     Indeflen 
fehen  ^wir,    dafs    der   Vf.   bey   der    Waflerfucht ,    die 
nach   den   acuten  Exanthemen   entlieht,   doch  wieder 
die   Urfachen   berüekfichtigt ,     und    diaphoretica    em- 
pfiehlt.   Von  warmen  Bädern,   als   einem  fahr  wirk- 
famen  Mittel,    wird  nichts    gefagt.   —       Vierte  Gat- 
tung. .    Verftopfungen ,     Obßruetiones ,     Phyfconiae, 
S.  199*     Die  Krankheiten,   welche   unter  diefem   Na- 
men  abgehandelt   werden,   find   die   chronifchen   Ent- 
zündungen  der  gröfseren  Eingeweide   des  Unterleibes» 
Das  Wort  Phyfconia  ift  hier  falfch  gebraucht;    denn 


feiner  urfprün glichen  Bedeutung   nach  können   damit 
nur  Auftreibungen  des  Unterleibes  durch  Luft  beziich* 
net   werden.  „   Die  Befchreibung    und   Symptomatolo- 
gie der  chronifchen  Entzündung  der  einzelnen  Orgmi 
ift   fo   mangelhaft,   dafs   gewifs   kein   Anfänger  durch 
diefelbe.  eine  klare  Anficht  auftauen  kann.    So  ift  z.  ß. 
S.  202   bey   der  chronifchen  Entzündung  und  Verhär- 
tung   des   Pancreas,    die  fo  leicht  mit  Magenkrampf 
und   anderen   Krankheiten    verwechfelt  werden  kann, 
der  Speichelilufi,   als   eine  yicafiirende  Thätigktit  da 
Driifen   des    Mundes,    mit    keinem   Worte   erwähnt 
Die  Intumefcenz    der  Lieber  ift   ohne  Angabe  der  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen  und    der  dagegen  empfoh- 
lenen  Mittel   aufgestellt   —    wozu   fori   wohl  eine  h 
vage  Belehrung   über   fo  -  wichtige  und  vielfältig  Ter« 
breitete    Krankheiten    nützen?   — -      Dritte    Ordnwf. 
lmpetigines,    S.  207*     Aufgeführt  werden  unter  tii 
fer  Ordnung:  Icterus,  Rachitis,  Scrophulae  nndty 
philis.      »Die    Haupturfache   der   Gelbfucfat,    fagt  k 
Vf. ,    ift  eine  Verftopfung  ^es  gemein fchaftlichea  GA 
lenganges,    durch  Krampf  und   Gallenfteine  bervorp- 
bracht."       Alfo    eine   rein    mechanische  Anficht  ein« 
Krankheit,  deren  GrundbefchafFeuheit,  nach  den  nenf 
ren  und  wahrfcheinlicheren  Anfichten  der  Pathologen, 
auf    einer    eigenen    krankhaften    Qualität   des  Blute 
felbft   beruhet  '  Wenn  -  auch  in  manchen  Füllen  da 
Sectionen    Gallenfteine     zeigen ,      oder    die    fonflija 
Um ftande  Krampf  vermuthen  jfafien:.   fo  ift  diefs  doch 
nicht  bey   allen  Gelbfüchligen   der  Fall.     Man  findet 
fahr  häufig  Gallenfteine  und  keine  Gelbfucfat,  und  d« 
Krampf  ift  gewifs  häufig   da   angenommen ,  wo  bi- 
tter war;  und  wenn  er  auch  da  wäre:   fo  ift  er  sieht 
Ur fache,  fondern  Folge  anderweitiger  Störungen  in  <fen 
Functionen    der   äufseren  Haut,    des   Pfortiawfyfems 
und  der  Leber.     Bey  der  Behandlung  werden  reget» 
bilifche  Diät,   Pflanzenfäfte   und  Purgantia  empfohlen, 
welche   auch   befonders   nebft  warmen  Bädern  into 
find.     Dafs  aber  auch  die  Krankheit  mit  plethora  t* 
verfatis  auftreten   und  fogar  Aderlafle  erfodern  km 
Wird  nicht  erwähnt* 

CD  er  Befchlufs  folgt  im  nachften  Stuck  0 


KURZE        ANZEIGEN. 


'      Erdmschrmbuho.     Leipzig'  u.  Darmftadt,   b.  Leske: 
Reifen   in  Europa  und  im  Morgenlande ,    von   J.  Berg- 

£ren.     Aus  dem  Schwedifphen    überfetzt    von   Dr.   F.  IE 
Tneewitter.    Erfter  Theil.    Mit  einem  Kupfer  und  einer 
Charte.    (Ohne  Jahreszahl.)    IV  und  396  S.    8.    (2  Tnlr.) 

Der  Lefer  erhält  in  diefem  Bande  Folgendes:  1)  Cou- 
rierreife von  Stockholm  nach' Wien  (24  Seiten).  2)  Von 
Wien  nach  Trieft  (24  S.).  3)  Seereife  von  Trieft  nach 
Conftartinopel  (29  S. ,  für  Rec.  der  anziehendfte  Abfchnitt  • 
des  Buches).  4)  Confiantinopet  (t53  S.  Die  Schilderung 
bezieht  fich  nicht  allein  auf  die  Stadt  felbft,  fondern  auch  auf 
die  Umgegend ;  he  liefert  nicht  fo  fehr  Bilder  aus  eigener 
Anfchauung,  als  hiftorifche,  geographische  und  arligifche 
'Notizen).   6)  Reife  nach  Syrien.    £22  S.)    6>  Syrien.    (148 

■  ■— — i 


Seiten;  bey  Weitem  mehr  hi/lorifch  -  geographisch -A*^ 
fche  Abhandlung  als  Reifebefchreibung.  Der  VI.  euM 
ekelt  grofse  Geiehrfatnkeit,  aber  über  dem  Gelehrten  f* 
Heren  wir  den  Reifenden  aus  dem  Gelichte.)  Wir  wolW 
hoffen 
moglic 

bürg  feinen  tarnen  von  der  leutveriiorbenen  riomft*»  " 
Preußen  habe.      Der  zweyte  Band   wird   verfchiedene  n 
Den   in   Syrien ,    nach   Aegypten   und    die   Rückkehr  «* 
ConAantinopel-,   der  dritte  Reifen  in  Frankreich,  Eng1' 
Holland»  Norddeujfchland ,  Dänemark  und  Rnulasd 
halten. 
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M    E    D    I'C    I    N. 

Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse:  Handbuch  der 
praktischen  ArzneyuoiJJenfchaft  f  von  Dr.  £»•  O- 
cfrpr  u.  f.  w.  Aus  dem  Franzöt  überfetzt  u.  mit 
Anmerkungen  vejrfehen  'von  Dr.  C  Sfrempel 
11.  f.  w. 

(Befihlufs  der  im  vorigen  Stück  ab  gebrochenen  Recenfiond 

Zjweyte    und   dri(|e  Gatt.  Rachitis  und    Scrophulae. 
Die  Rachitis   felbfi  ift  keine   erbliche  Krankheit,   wie 
der   Vf.    meint,    fondern   nur   die   Anlage    dazu'  wird 
durch   die  Zeugung  fortgepflanzt.     Eben  fo  fehlerhaft, 
als  der  Vf.    das.  Wefen   der   Rachitis  entwickelt,   ift 
euch  die  Behandlung  angegeben.     Sie  hefteht  nach  ihm 
in  der  Anwendung  der  ßärkenden  Mittel,  welche  doch 
nur  zur  Nachcur  dienlich  und.     Di«  Erschlaffung  der 
Gelenkbänder  und  die  langsame- und  Schwere  Verknö-V 
cherung,   fowie   das   Auftreiben   der  Gelenkenden   der 
Knochen,    ift    nicht    Urfache,     fondern    Folge    diefer 
Krankheit.     Das  WeSen  derselben  ift  nach  der  Anficht 
des  Rec.   in  Verßopfung   und  Auffchwellung   der  nie- 
fvnterifchen  Drüfen  gegründet,   deren  Folge  fchlechte 
Verdauung^   fehlerhafte   Chylification    u.\  f.    w.    find. 
Oft  ift  Sogar  Fieber  und  Schleichende  Entzündung  vor- 
handen;   wefswegen    auch  die  Therapeuten  eine  anti- 
phlogiftifche   Behandlung   anriethen.     Sie   ift   gewifler- 
mafsen  -nur  eine  Nebenform  oder  ein  he fon derer  Aus- 
gang der  Scrophelo,   welche  «der  Rachitis  immer  zur 
Grundlage  dienen.     ,,Die  Scropheln,  fagt  der  Vf.,  find 
eine  Krankheit  der  lymphatifchen  Drüfen ,    welche  fie 
Eur    Verßopfung     und    Vereiterung     geneigt    macht/' 
Auch    die   Gekrösdrüfen   können   auf  diefe  Weife   er- 
kranken,   fo    wie    denn   überhaupt  nach  den  richtigen 
Angaben   dpa  Vf.   das   ganze  DrüSenfyftem   der  Heerd 
iftf    auf  welchem   die  Krankheit  Wurzel  fafst.     Vor- 
erft  empfiehlt  leider   der  Vf.  auch  hier  wieder  Jlobo- 
rantia  und  kalte  Bäder;   aber  weiterhin  unterscheidet 
•r  vernünftiger  zwey  Stadien ,  das  der  Verßopfung  und 
Eiterung,  und  empfiehlt  in  dem  erften  die  auflösenden 
Mittel.  - —     Vierte  Gatt.  Syphilis.  >  Der  Hauptcharakter 
derfelben  ift  nach   dem  Vt.    der,    dafs   dia  Krankheit 
nie  von  felbft,  fondern  nur  durch  Anfteckung  entfteht. 
Die   verfchiedenen  Formen  derfelben   werden  angege- 
ben, und  was  zu  loben  ift,    der  Vf.  ,räth,   die  Schan- 
ker  innerlich   mit   dem  fpecifico  zu  behandeln,    weil 
man    nie  ficfier   feyn  könne,    dafs   nicht    Auffaugung 
des  fyphilitifchen  Giftes  gefchehe.     Den  Sublimat  zieht 
auch  der  "Verf.   den  anderen  Mercurialpräparaten  vor. 
Uebrigen*   fehlt  es  diefer  Abhandlung  an  Genauigkeit 
J.  J.  L.  Z.  1828.     Vierter  Band. 


und  Vollftändigkeit.  —  Vierte  Ciafle.  Oertliche  Krank- 
heiten. '  Diefe  glaubt  Rec.  übergehen  zu  können,  da 
die  Lefer  mit  dem  Wesentlichen  und  dem  Werthe 
diefes  Handbuchs  hinlänglich  bekannt  geworden  lind. 
Indeßen  mnfs  es  doch  auffallen ,  dafs  beynahe-  die  ge- 
fammten  ortlichen  und  äufser liehen  Krankheiten  auf 
fünfzig  OctavSeiten  abgehandelt  find.  Diefe  Clafle  iftN 
für  die  nicht  wiflenfchaftlieh  gebildeten  Aerzte,  für 
welche  der  Vf.  fein  Handbuch  ausfchliefslich  befumm- 
le, wichtiger  als  die  der  innerlichen  Krankheiten. 
Angehängt  ift  dem  Werke  noch  eine  Sammlung  von 
Recepten  von  dem  Vf.  xuii  ein  alphabetisches  Sachre- 
gister von  dem  Ueberf. 

Blicken   wir  nun  noch  einmal  auf  das.  Ganze  zu- 
rück,  und  fragen   wir 'uns,   ob  der  Vf.  fich  die  Auf- 
Jabe,  den  Landärzten  ein  VVjBrk  in  die  Hände  zu  ge- 
en,  in   welchem  fie  mit  wenigen  Worten  eine  aus- 
führliche  Anweifung    über   faft  alle   Krankheiten  im 
Nothfalle  finden  können,  gehörig  gelöft  habe:  fo  kann 
die  Antwort  .nur  theilweife  bejahend  ausfallen;   denn 
den    meiften    Abhandlungen    über    die    verfchiedenen 
Krankheiten  fehlt  es  an  Gründlichkeit  und  Tiefe,  und 
der  Vf.  kann  nur  darin  einige  Entschuldigung  finden, 
dafs   er  fein  Werk  für  die  genannte  ClafTe  der  Aerzte 
beftimmte.     Aber  nicht  fo  der  Ueberf,  welcher  es  fei- 
nen Zuhörern  als  den  Grundftein  der  praktischen  Me- 
dicin   darbietet.     Er  verdient   in  fo    mancher  Hinficht 
Tadel;   denn  es  fehlt   dem  Werke  an  Klarheit,    Ge- 
diegenheit   und   an  einer,    der   Kürze    unbefchadeten 
Vollftändigkeit.    So  mag  fich  denn   auch  der  Uebert 
nicht  wundern,   dafs  das  Werk    fo  lange  unüberfetzt 
blieb;    —    dem   Rec.    Scheint   diefs  nicht  fo   wunder- 
bar, als  es  dem  Uebert  gefchienen  hat,   da  es  durch- 
aus nicht  mit  alleren  Handbüchern,  als  dem  vom  Dr. 
Chr.  G.  Seile ,  und  den  neueren,   verglichen  werden 
kann.     Die  Claffification  der  Krankheiten  verdient  gro- 
fsen  Tadel,    obwohl  fich   der  Ueberf.  in,  der  Vorrede 
dadurch  zu  ent  Schuld  igen  fucht,  dafs  er  fagt:  „er  halte 
es  für  völlig  übeifflüflig ,  den  Vf.  wegen  der  Manchem 
,  (nicht  manchen)  vielleicht  tadelnswerth  Scheinenden  An- 
ordnung  der  Materien,    worin   er    nicht    modern  er* 
fcheine,   und  Cullen   gefolgt  fey,    zu   entschuldigen". 
Die  Claffification  der  Krankheiten  ift  ja  aber  kein  Mo- 
deartikel, und  gründet  fich  auf  etwas  ganz  Anderes  als 
auf  Modernität.    Der  Ueberf.  kann  und  durfte  es  fich  als 
Lehrer  nicht  erlauben,  alle  die  verfchiedenen  Mate- 
rien    fo     chaotifch     wieder    hinzuftellen.       Da     {\eo. 
das  Original  nicht  zur  Hand  gehabt  hat,   Um   verglei- 
chen  zu   können:    fo   fallen    natürlich   die   dailn  ent- 
deckten Fehler  und  Mängel  dem  Ueberf.   allein  zur 
Cc 
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Laß.  Schliefslich  erlaubt  >fich  Rec. ,  dem  Ueberf.  ge- 
radezu zu  geliehen,  dafs  der  Abfcfanitt  über  die  Sero- 
Eheln,  welchen  er  als  befonders  gut  gelungen  hervor- 
ebtt  unbefchadet  der  Veridienfie,  welche'  fich  Odier 
als  praktifcher  Arzt  um  die  Medicin  erworben*  haben 
mag,  als  ganz  mifslungen  zu  betrachten  iß..  Demnach 
werden  auch  erfahrnere  Aerzte  nichts  in  dem  Werke 
fuchen  dürfen,  und  jüngere  Aerzte  keinen  Troß  dar- 
aus fchöpfen  können.  Die  Anmerkungen,  welche  der 
Vf.  verfproehen  hat.  nachzuliefern ,  find  bis  jetzt 
noch  nicht  erschienen.  Das  Papier  iß  fchlecht,  was 
bey  diefen  Verlegern  nichts  Ungewöhnliches  iß. 

W. 

GESCHICHTE. 

Ilmbäaü,  b.  Voigt:  Dr.  K.  Fl.  Leidenfroß's,  Pro- 
feJTor  am  grofsherzoglichen  Gymnafium  in  Wei- 
mar, franzößfcher  Heldenjaal,  oder  Leben,  Tha- 
ten  und  jetzige  Schickfaie  der  denkwürdigßen 
Waffengefährten  Napoleons,  ihfonderheit  feiner 
Marfchälle.  Mit  einem  Titelkupfer.  1823.  VI  und 
428  S.  8.  (2  Thlr.) 

Die  vielen"  franzöfifohen  kleinen  Biographieen  be- 
*  rühmter  napoleonifcher  Generale   in    den   zahlreichen 
Sammlungen  der  Contemporains  erleichterten  dem  Vf. 
die  Redaction  des  Heldenfaals.     Faß  alle  und  fchon  To- 
des verblichen,  denn  mit  jedem  Jahre  nimmt  in  Frank«: 
-  xeich   befonders   die  Zahl   der  Militärbonapartifien   ab. 
Faß   alle  machten  fich  auch  in  Deutfchland  wohl  be- 
rühmt,   aber  nur  wenige  verehrt.     Doch  betrug  fich 
Napoleons  Generalität  bey  uns  litllicher  als  in  Spanien 
und  Portugal,   wo  ihre  Excefle    oft  die  ihrer  Krieger 
übertrafen.     Der  Reda'cteur  fammelte,  wie  es  uns  Schei- 
nen will ,  blofs  aus  franzöfifchen  Quellen ,  und  behielt 
auch  das  Gewand  franzößfcher  Darßellung  bey.     Frey- 
lieh  dürfte  diefe  Form  manchem  noch  lebenden  Bona- 
partifien  am  beßen  gefallen.     Auch  zweifeln  wir  nicht, 
dad   der  Verleger  einen  deutfehen  Helden faal  aus  der 
Revolution*  •  und  napoleoni  fchen  Periode,  von  der  näm- 
lichen beredten  Feder  folgen  laflen  wird,    der  auf  je- 
den Fall   in  Deutfchland   mehr  Bey  fall    finden  dürfte. 
Unter   den   hier   gefchilderten  zeigten  fich  in  Deutfch- 
land am   menfchlichßen    Moreau,    Bernadotte,   Eu+ 
gene  de  Beauharnais ,  Becher  du  Bagert  in  Lübeck, 
und  Bert  hier,  der  aber  fich  weder  am  Ohio  noch  bey 
einer  Expedition  nach  Jamaika  auszeichnete.     Bei  Ber-  . 
trand  hü Ue  bemerkt  werden  können,    dafs  fich  Napo- 
leon  feiner  .vor  der  Befitzergreifung  der  hanfeati  fchen 
Departement»  im  J.  1311  bediente,  um  die  Küflen  und 
Handels  verhältnifie  derfelben  unter  fuchen  zu  laßen,  und 
ihm    darüber  genauen*  Bericht   abzuflauen.     Bessieres 
iß  mit  Recht  zur  Ehre  gerechnet  worden,  dafs  er  arm 
ßarbt      Championnet  und   Marfchall  Clarhe ,    Herzog 
ron  Feltre,  haben  auch  in  Deutfchland  einige  Mensch- 
lichkeit bewiefen.     VergeiTen  iß  dagegen  dpr  berühmte 
Gerreral  Lallemant,  welcher  in  dem  Treffen  bei  SeeAudt  . 
4m.  ho-lfieinifehen  Kanal  fich  fo  glänzend  auszeichnete, 
die  angebotenen  dänifchen  Dienße  nicht  annahm,  und 
die  Colorue  Franzofeo  in  Texas  gründen  wollte,    Bey 


Foy  blieb  unbemerkt,  dafs  feine  Gemalin  eine  deat- 
fche  Freyin  von  Hardenberg  war,  dafs  er  Sonderbar 
genug  feine  Befchreibung  des  Feldzugs  der  Franzofen 
in  der  pyrenäifchen  Halbinfel  da  fchliefst,  wo  er  felbft 
perfönlich  in  die  Begebenheiten. eingriff;  auch  blieb  unir- 
wähnt,  dafs -die  Freunde  des  Verßorbencn  eine  Subfcri- 

{rtion  von  987,000  Fr.  für  feine  Kinder  bildeten.   Wahr- 
cheinlich  verpflichtete  diefe  reiche  Unterzeichnung  dii 
kluge  Mutter,   den  Feldzug  grofsentheils    ungedruckt 
zu  laßen,   weil  der  verdorbene  fehr  freymüthige  Ge- 
neral, welcher  an  den  häufigen  Exactionen  feiner  Col 
legen  in  Spanien  nicht  Theil  nahm,   manche  Erprot 
fungen    mit    nachtheiligen    Folgen    gefchildert  haben 
mochte,  die  nach  dem  bezeigten  Wohlwollen  der  Üb« 
terzeichneten   für   Foys  Kinder   fchicklicher   ungerugt 
blieben.     In  ehrenvollem  Andenken  leben  ferner  Ober« 
general  Kleber $    Marfchall  Macdonald,  Generalirea* 
nant  JÜaison  wegen  feines  Betragens  Jn  Lübeck,  Mo- 
reau,   Rapp.     Mit  Recht  überging  der  Vf.  den  Geat- 
ral  Loison ,  den  manche-  unedle  Züge  in  Portugal  twi 
einige     in    Hamburg     fchändeten  ,     General    Gerarä 
Schwiegervater,    hatte   aber    nicht   den   Letzten  übei- 
. gehen  Folien,  welcher  aus  Hamburg  die  Befatzung  da 
Franzofen   im  J.  1814  zurückführte  mit  dem  Reit  des 
Bankfchatzes,  weil  die  Friedens  *CapUulatiou  zwifche« 
Benningsen  und   d*Aoou*t>   ungeachtet  der   im  rulfi- 
fchen  Lager  anwefenden  angefehenen  Ha/nburger,  nicist 
bedungen  hatte,    dafs   das  noch  niefit  verwandte  GeU 
der  Bank  verbleiben  folle.     Auch  General  Canüel,  der 
bald  Vendcer,   bald  Napoleons  Scherge  oder  Beförde- 
rer   minifierieller    Pläne    der   fiourbons   war.  iß  mit 
Recht    übergangen,    aber   mit   Unrecht   der  berühmt* 
Ingenieurgeneral    und   Sckrijtßeller   Rogniat  und  der 
General  Haco,   unter  deflen  Direction  Hamburg  und 
Haarburg    befeßigt    wurden  ,     und    der    gerade  jelit 
auf  ähnliche  Art  Grenoble  zu  einer  der  erften  Feüun- 
gen  Frankreichs  erhebt.     Bey  manchen  wie  Lauriston 
wurde  vergelten,    dafs  Re  lichorr  todt  find,    wozu  l* 
Annuaire  und  die  laufenden  Zeitungen  Bey  trage  gentt, 
lieferten,  und  bey  Lauriston  fein  Antheil  am  Ftl&H 
in  Spanien«     Irrig  iß   bey   diefem,    dafs    fein  grob* 
Vater    die   franzöfifchen  Niederlande   jenfeit*   des  Yo* 
gebirges  der  guten  Hoffnung  verwaltet  habe,    denn  et 
war  Generalgouverneur  von  Ofiindien;    und  hätte  ih» 
der   Hof    nicht    fo    erbärmlich   unterßützt:    fo   wurdi 
Frankreich  in  Qßindien  Englands  Rolle   fpielen.    Ber 
Huttzn   iß  vergelten,   dab  er  fich  fo  gut  wegen  feie« 
Verurtheilung    des  Herzogs,  von  Enghien  vertheidigNt 
und,  dafs  fehr  wahrfcheinlich  Murats  Uebereilung,  oder 
Fouches   directe  Einwirkung,    die  Abgabe    eines  BnV 
fes   des   Herzogs   an   den  Kaifer    verfpätete,    und  die- 
fem  nicht   die  Wahl  der  Begnadigung  oder  eines  fe^ 
neren  Verhörs   des  Gefangenen  liefs.     Bey  Fandamme 
fehlt  fein  Antheil   an    der  Hinrichtung  der  oldenborf* 
fchen    ehemaligen   Räthe   v.   Berger    und    von  Fr£ 
im  J.  1813,    um  den  Unterpräfecten  Frochot  zu  eni- 
fchuldigen.    .Ein  fo  fchwer  berüchtigter  Name  geharü 
nicht  in   den  Heldenfaal.  —    Bey   Ney   hätte   gerujP 
werden  können/  dafs  er  als  Capitulant  in  Paris  wo» 
nicht  hingerichtet  worden  wäre,    wenn    fVeitingto* 
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der  freylich  nicht*  immer  Grafsmuth  zeigt»,  "für  ihn 
geltend  gemacht  hätte,  defs  die  Capitulation  ihn  vor 
Civilverfolguag  fchützen  muffe.  Ohne  Lt*bedoyer*f 
Ney  u..  f.  vir.  Hinrichtungen  würde  der  von  den  Alliir- 
ten  hergeßellte  Thron  des  Bonrbone  eben  fo  feil  flehen. 
Uebrigens  will  Rec.  die*  Eidbrüchigkeit  vieler  Franzo« 
kn,  als  Napoleon  heimkehrte,  keineswegs*  entfchul- 
digen;  aber  die  Zahl  der  "Sunder  war  zu  groft  zur 
Strafe,  und  eine  Auswahl  Weniger  eine  Strenge,  die 
unnöthig  war.  Ney,  Labedoyere  und  den  Exgelte*» 
ralpoftmeifter  traf  ein  fpecieller  Hafs  des  bourponifchen 
Hofadels.  Hätten  nicht  die  merkwürdigen  Schick fale 
ron  Ney* 'Kindern  in  Florenz,  Schweden  und  Frank- 
reich einige  Erwähnung  verdient?  Das  Titelkupfer, 
Ney  als  Leiche  darfteilend,  iß  fchön.  —  Gewidmet 
hat  der  Vf.  das  Buch  den  grofsen  Namen,  welche 
Edelmuth  auch  in  Feindesland  nach  blutig  errungenem 
Siege  übten,  und  fchiiefst  das  Vorwort  mit  der  Phrafe, 
dafs  bey  drohender  Gefahr  es'  keinem  Lande  an  Ver- 
teidigern fehlen  werde,  das  auf  die  Kräfte  der  Na- 
tion vertrauend ,.  an  feiner  eigenen  Rettung  nicht  ver- 
zweifelt. '         ' 

L.  in  AU« 

-  * 

Leipzig,  in  der  Hinrichsfchen  Buchhandl. :  Gefchichte 
•  de s  Kriegs  auf  der  pyrenäifchen  Halbinfel  unter 
Napeleon,  begleitet  von  einer  politisch  •  militäri- 
fchen  Schilderung  der  kriegführenden  Mächte, 
vom  General  Foy.  Aus  dem  Franzöfifchen  über- 
tragen und  mit  Erläuterungen  verleben  durch  Oberß 
Cbev.  Puttrichy  ehemaligen  General  -Stabs  -Offi- 
ciere  bey  der  franz.  Armee  in  Spanien  u.  f.  w. 
Zweyler  Theil.  1827.  238  S.  Dritter  Theil.  1828. 
366  S.  Vierter  Theil.  Aus  dem  Franzöfifchen 
übertragen ,  und  mit  der  Fortfetzung  der  Kriegs- 
begebenheiten bis  zürn  Jabre  1814  vermehrt  von 
F.  A.  Rüder.  Mit  einer  Charte  der  Halbinfel. 
1828.  VI.  und  338  'S.  gr.  8.  • 

[Vgl.  Jen.  A.  L.  Z.    1828.    No.  10.] 

Bey  der  Anzeige  des  erften  Theilet  wurde  an- 
erkannt, dafs  der  Ueberfetzer  feine  fchwierige  Auf- 
gabe mit  ziemlicher  Treue  und  vielem  Gefchick  gelöft 
habe,  und  wir  muffen  daffelbe  auch  in  Bezug  auf  die 
vorliegenden  Thejle  bekennen.  In  den  erläuternden 
Anmerkungen  zeigt  er  dabey  grofse  hißorifche  Bele- 
denheit, und  verleb ont  mehr  als  früher  den  unter- 
richteten Lefer  mit  überflüffigen  Erklärungen.  Aufge- 
fallen lind  ui|»  folgende  Stellen.  IL  148,  iß  der  Aus- 
druck des  Originals  etwas  gemildert,  und  eine  An- 
merkung lagt,  es  fey  geschehen,  weil  die  Worte  an- 
der» übergetragen ,  auf  Godoy  und  nicht  auf  Karl  IV 
Bezug  hätten;  offenbar  war  diefs  aber  die  Abficht 
Foy*s.  II.  192  foli  die  Dubarry  früher  als  „Mlle  Lan- 
re€S  figurirt  haben,  eine  wunderliche  Verwechfelung, 
lie  dmr  Ucfberf.  wahrscheinlich  dem  Converfations  -  Le- 
eikon  verdankt,  wo  fie  /ich  ebenfalls  findet.  Aus  des 
ierzogs  von  Lauzun  Memoiren  geht  hervor ,  "tieft  die 
>«rfon,  wegen  befonderer  Heize,  l*  ange  von  der  un- 
feinen GefellfohaQ  genannt  wurde,   welehe  ihren  un- 


reinen Aufenthaltsort  freqnenfirte.  III.  42  Utte'ratvre 
legere  wird  fchwerlich  durch:  oberflächliche  Schrift- 
fteüerey  wiedergegeben.  III.  326:  „Im  Kriege  find 
die  Verbrechen  faß  immer  Fehltritte'*;  hier  hat  der 
Ueberf.  das  Original  gänzlich  mifsverftanden ,  und  /ich 
dadurch  zu  einer  langen  moralifirenden  Note  veran- 
lafst  gefunden;  unzweifelhaft  wollte  Foy  fagert:  Im 
Kriege  find  Verbrechen  faß  immer  auch  Mifsgriffe 
(polilifche  Fehler),  was  eine  nicht  zu  verkennende 
Wahrheit  ift.  IV.  51  „Ober  officier",  im  Original  ßand 
wahrscheinlich  grand  officier,  was  nicht  \anders  als 
Grofs- Officier  (des  Reichs)  überfetzt  werden  kann; 
bald  darauf  findet  man  wieder  Ober -Officier,  wa  das 
Original  wohl '  officier  superieur  gefagt  haben  mag, 
was  durch  „Staabs  officier"  wiedergegeben  werden  mufs. 
IV.  $7 :  „in  Bündeln  zufammengebundenen  Flinten", 
eine  etwas  komifche  Verdeutfchung  des  arranger  oder 
mettre  en  faiscetrux ,  welches  bedeutet,  dafs  die  Ge- 
wehre in  Pyramiden  zufamraen gefetzt  werden.  IV.  83: 
„Ge bauet  — r  zwey  Theile";  die  beliebte  Parlicipial- 
conßruction  hat  Jich  diele  Periode  fo  geftellt,  dafs  man 
'  nach  der  Sprachregel  annehmen  müfste,  der  Flufs  On- 
na  fey  gebaut.  Auf  derfelben  Seite  ift:  „ein  mit  ei- 
nem Graben  baftionirtes  Viereck"  ohne  allen  Sinn,  ob- 
wohl man  erräth,  dafs  es  ein  baftionirtes  Viereck  mit 
Graben  feyn  foll.  IV  89.  „Miütärmarfch",  ™  °r}&im 
nal '  wahrscheinlich  promenade  militaire ,  alfo  nicht 
gut  wiedergegeben;,  auf  derfelben  Sehe  würden  wir 
ftatt:  im  Corps  gefagt  haben:  in  Majje ;  endlich  iß 
die  auf  derfelben  Seite  vorkommende  Verdeutfchung 
von  colonnes  durch  „Heerfäulen"  infofern  unpaflend, 
als  es  fich  um  zwey  Bataillone  handelt,  die  man  in  ge- 
•  fchloffener  Colonne  marfchiren  liefs.  IV.  151  „Bruchs" 
wahrfcheinlich  fraction  —  befler  un.d  verftändlicher : 
Theils.  IV.  181.  Die  Periode:  „IS  Kanonen  —  platzten", 
zeugt  von  der  Unkenntnifs  des  Ueberf.  im  Tcchni- 
fchen  des  Kriegshandwerks.  Es  -mufs  heifsen :  Ge- 
fchütze,  weil  man  mit  Kanonen  (wenigftens  nicht  im 
freyen  Felde)  keine  Hohlkugeln  verfchiefstj  „Rotte" 
bedeutet  in  der  deutfehen  Kriegsfprache  die  3  Mann, 
welche  gewöhnlich  hinter  einander  flehen;  defshalb 
kann  man  nicht  von  „Linien  einer  Rotte"  fprechen; 
im  Original  ftand  wahrfcheinlich  peloton,  und  diefes 
Wort  wird  ganz  richtig  durch  „Zug"  wiedergegeben. 
Endlich  platzen  die  „Haubitzen"  nicht  unter  den  fein- 
den j  wenn  werden  die  nichtrnilitärifchen  (leeren  Ue- 
berfetzer  einmal  zwifcheu  obus  und  ohusier  unterfchei« 
den  «lernen!  IV.  1S6  die  „Gai  Jen"  —  in  den  meißen 
Fällen,  fo  auch  hier,  hat  garde  feine  eigentliche  Be- 
deutung:, eine  Wache;  der  Context  hätte  fchön  dar- 
auf aufmerkfam  machen  können. 

Von  Seite  198  des  IV  Theils  an,  wo  Foy9*  Ar- 
beit mit  der  Einfohiffung  von  Junols  Armee,  endet, 
findet  fich  die  von  Hn.  Ruder  gelieferte  Ueberficht 
der  folgenden  Feldzüge.  VVir  lallen  gern  dem  guten 
Willen,  und  felbß  der  .Ausführung,  verdiente  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  \  aliein  man  hätte  doch  fühlen 
feilen,  dafs  mn  folches  apergu  hinter  einer  hißori- . 
fchen  Arbeit,  wie  die  des  General  Foy,  fich.fchlecht 
genug  ausnehmen  muffe.     Die  beygefügte  Charte  der 
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Halbinfel  iß  ein«  gewöhnliche,  eher;*Y<SbI  ausgeführte 
Generedcharte,   beym  Lefen  zur  Mofsen  Unterhaltung 
vollkommen  genügend,  zum  Studium  des  Werkes  aber . 
natürlich  unbrauchbar. 

C. 

Leipiio  ,    b.   Harlmann :     Cefchichte    der    Fronde, 
Vom   Grafen  von   5/.   Aulaire.     Aus   dem   Fran- 
zöfifchen  überfeUt,  1827..    Erßer  Band.  XVIV  und 
397  S.      Zweyter    Band*  VI   und  425  5.  gr.   §. 
(3  Thlr.  8  gr.) 
Wer   nur  irgend  einige  hifiorifche  Bildung  befitzt, 
*       dem    können    die    hier  gefchilderten  Ereigniffe   nicht 
fremd   feyn,   follte  er  auch   nur   die«  bekannten  Me- 
moiren von   Metz   gelefen   haben.     Für  ihn   hl   eine 
beforidere  Empfehlung   des  Buches   nicht  nolhig^und 
wir  haben   biofs  ,xu  bemerken ,    daß   der  Vf.,   neben 
der    grofsen   Maffe    gedruckter   Memoiren    aus    jener 
Zeit,    auch  wieder  bisher  unzugängliche  handfchrifili- 
\  che   Quellen    benutzt   hat ,   da   ihm    die  Macht   feines 
Schwiegerfohnes,  des  Minifter  Decaces,  eine  Zeit  lang 
die   Staatsarchive    öffnete;     überdiefs    find    feine   Ver- 
hältnifle  von  der  Art,   dafs  er  aus  eigenen  Mitteilt  im 
Auslande  Notizen  für  das  Werk  lamm  ein  konnte* 

Für  Lefer,  deren  Bemühungen  um  die  Gefcbichte 
fich  nicht  über  die  Leetüre  eines  fogenannten  hißori« 
fchen  Romans  erßrecken  (und  es  foll  deren  felbft  un- 
ter den  gebildeten  Ständen  geben) ,  muffen  wir  befou- 
ders  bemerken,  dafs  diefe  lebensvolle  Darßellung  ei- 
nes der  intereflariteßen  Abfchnilte  in  der  Gefchiehte 
Frankreichs  den  vollen  Genufs  eines  fehr  guten  Ro- 
mans der  bezeichneten  Art  gewährt.  Sie  werden' ge- 
wifs  hier  vollßändige  Befriedigung  finden,  und  haben, 
die  hißorifche  Belehrung  in  den  Kauf. 

Das  höchft  anziehende  Werk  Schritt  für  Schritt 
Jin  verfolgen,  würde  uns  zwar  fehr  angenehm,  we- 
gen des  dazu  nöthigen  Raumes  aber  nicht  ausführbar 
feyn.  Blofs  eine  trockene  Inhaltsüberficht  zu  liefern, 
können  wir  uns  nicht  entfchliefsen ;  es  mögen  daher 
/•nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  beygefügt  werden. 
Sobald  man  Kenntnifs  von  der  Stellang  des  Adels  und 
der  Magistratur  hat,  wie  de  in  Frankreich  noch  un- 
ter Ludwig  XIII  war,  überzeugt  man  fich  leicht,  dafs 
die  Unruhen  der  Fronde  zwar  eine  faß  unausbleibli- 
che Folge  der  Mafsregeln  Richelieu*  s  waren,  dafs' 
man  es  aber  dabey  faß  immer  mit  Perfonen,  feiten 
mit  Sachen  zu  thun  habe,  welche  nur  zu  oft  vor 
perfönlichen  Rückfichten  in  den  Hintergrund  treten. 
Die  Darßellung  eines  fchon  über  anderthalb  Jahrhun- 
derte alten  Zeitabschnittes  würde  dadurch  unendlich 
•rfchwert,  wo  nicht  unmöglich  gemacht  werden, %  träte 
hier  nicht  das  unvergleichliche  Talent  der  Franzofen 
für  Memoiren,  fowie  der  Umßand  ein,  dafs  wir  de- 
ren über  jene  Zeit  fo  viele,  von -Theilnehmern  ver- 


faule., !befifei*n>  Nichts  defto  weniger  rnnfi  min  der 
Gefchidklich^eit  Beyfall  zollen,  mit  welcher  der  Vi. 
ßme  f6  fchwierige  Aufgebe  gelö&t  hat;  denn. das  rei- 
che ßernälde,  wele&es  er  liefert^  lebt  gleichfam,  und 
die  wichtigsten  Perionen  find  für  uns  keine  Begriffs 
»ehr ,  fie  werden  zu  Bildern.  Gewifs  der  gröfste 
Triumph  hißorifcher  Darßellung! 

Man   wird   durch  das  Benehmen  de$  Parlaments 
sxnter  Ludwig  XIII   und   wahrend    der  RegentUun 
oft    an    Gleiches   erinnert,    was    fich    unter   Ludwig 
XVI  zugetragen ,    und  debhelb  iß   wohl  die  Zeit  der 
Fronde  bisweilen  mit  der  Regierungsperiode  des  letzt- 
genannten Monarchen   verglichen   worden.     Doch  fin- 
den höchß  wefentliche  Verschiedenheiten  Statt     Nicht 
allein,  dafs  die  veranlagenden  Ursachen  anderer  Ntlur 
waren,  auch  die  Wirkungen- wardh  .verfchieden,  und 
.  vor    allen   Dingen    die    handelnden    Perfonen.     All« 
war  eigentlich   fehlechter   geworden.     Die  Parlaments 
unter  Ludwig   XVI   waren  <  k eines v^tges    fo  rein  sni 
edel   wie   die  früheren;    grober  Egoismus  bewerte  fo, 
und  vergeblich  würde  man  einen  Mann  wie  Mole  — 
ein   wahrhafter    römifcher   Senator   —   bey   ihnen  fa- 
chen;   der  Adel   hatte  feine  Gewalt  gänzlich  verloren, 
und  wir  finden  zwar  diefelben  grofsen  Namen  wieder, 
aber  nicht  diefelben  Ma*nner.     Endlich  iß  ein  bedeu- 
tender Unterschied   zwifchen  dem  gütigen  unentfchlot 
fenen   Ludwig,    und    der    harten,    zähen    Anna  von 
Geßerreich,  und  weder  der  leichtfinnige  Qalonne,  noch 
der  eben   fo   eitle  als  fchwache  Necher ,    können  mit 
aUazarin  verglichen  werden. 

Der  Ueberfetzer.  hat  durch  Abkürzung  der  Beile- 
gen die  drey  Theile  des  Originals  in  zwey.znwn- 
jnengedrängt ;  unferes  Erachtens  hätte  er  mit  fekenen 
Ausnahmen  auch  die  als  Noten  untergefetzten  genes- 
4ogiCchen  Nachweifungen  weglaiTen  können,  weniger 
des  Raums  halber,  als  für  die  Bequemlichkeit  der  Le- 
ier, welche  jetzt  nur  zu  oft  und  immer  ßörend  durch 
die  Hin  weilung  auf  die  Anmerkungen  unterbrochen 
werden.  Die  ÜeberJragung  muffen  wir  im  Allgemei- 
nen loben ,  können  es  auch  nur  billigen ,  dafs  nicht 
verfocht  worden  iß,  aus  Liebe  zum  Purismus  rein 
Jechnifche  Ausdrücke,  wie  Lit  de  justice  u.  AM  » 
verdeutschen.  Nicht  billigen  können  wir,  iah  der 
Ueberf.  die  an  einen  pfälzuchen  Prinzen  verheirataeto 
Anna  Conzaga  immer  zu  einer  ,,Paiatine"  jn*ebty 
-was  hn  Deutfchen  einen  anderen  Sinn  giebt;  stA 
Scheint  es  uns  nicht  engemeffen,  le  Havre  de  Grad 
durch  den  Havre  u.  f.  w.  zu  überfetzen,  den«  « 
fällt  Niemand  ein,  es  bejr  Le  Quesnoy,  Le  Man^ 
La  Rochelle  u.  A.  eben  fo  zu  halten.;  warum  ene 
lieh  das  Wort  Prinz  nicht  fieetirt,  und  dadurch'  n»fr 
«che  Härte  vexanlafst  wild,  können  wir  nicht  ab/ebt* 

C. 
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B    Q    T    A    N    I    K. 

1)  Leipzig  ,  b.'  Hofmeifier:  Icones  gtantarum  rario- 
Tum  et  minus  rite  cognitarum  indigenarum 
exoticarumque.  Iconographia  et  fupplementum 
inprimis  ad  opera  fYiltdenowii ,  Schhuh\rii9  Per- 
fooniif  Roemeri.  et  SchulteJU  delineatae  et  com- 
jnenUrio  fuccincto  editae ,  au£tore  Ludovico  Rei- 
chenbach, Dr.  et  Prof*  Dresdenf.  Centuria  quarta. 
1826.    IV  u.  83  S.  gr.  8.     (5  Thir.  8  gr.) 

Auch  anter  dem  deutfchen  Titel:  Abbildungen /ebe- 
ner und  weniger  genau  bekannter  Gewächfe  des 
In-  und  Auslandes,  als  Kupferfammlung  und  $*p~ 
plement,  vorzüglich  zu  den  lYerhen  von  fYillde- 
noto,  ßchhuhr,  Perfoon,  Römer  und  Schult  es  ge- 
zeichnet, nebft  kurzer  Erläuterung  herauf  gegeben 
von  L.  Reiehenbach  u.  t  vr. 

2)  Ebenda!*. :  Iconographia  lotanica  exotica,  five 
hortus  botanicus,  imagines  plantarüm  inprimis  ex- 
tra Europa m  inventarum  colligens,  cum  commen- 
tario  fuccincto  editus  auctore  H.  G.  Ludovico  Rei- 
chenbach. Prima  Centuria  tabülarum.  1827.  XX 
u.  72  S.  gr.  4.     (5  ThlV.  8  gr.) 

Kuch  unter  dem,  Titel :  Kupferfammlung  der  neue- 
fien  oder    bisher    weniger  genau  bekannten  und 
vemeck feiten  ausländischen  Gewächfe,  nebfi  An* 
iahe  ihrer  Cultur  für  Gartenfreunde,  von  H.  G. 
<.  Reichenbach  u.  f.  w.     Erftes  Hundert.    ' 


£ 


o  No.  1  erhalten  wir  die  vierte  Centurie  trefflicher 
Abbildungen  feltener  und  kritifcher  Gewächfe  eines 
onermüdeten  Vfs. ,  der  längft  fchon  zeigte,  welcher 
Brnft  es  ihm  um  die  Wjflenfchaft,  und  wie  ge wach- 
fc«  er  dem  Unternehmen  fey.  Die  Wichtigkeit  einer 
Wehen  Arbeit  für-  den  beschreibenden  .und  fyftemali- 
fchen  Theil  der  Botanik  ift  längfi  von  Jedem  aner- 
«snt,  der  diefe  fchöne  Wiffenfchaft  pflegt ,  und  die 
Mängel  fühlt,  welche  fie  drücken.  Auf  diefe  Weife 
kim  Arttage  Wiffenfehaft  mehr  mit  dem  Leben  be- 
freundet, und  iaulendfacher  Irrlhum,  der  durch  wenK 
Ift  Streng  wilTenfchaft  liehe  Beschreibung  oder  unrich- 
b£«  Namengebung  «ntftand ,  befeitigt,  und  überhaupt 
&a  regeres  Interefle  erhalten  werden.  Demnach  ift 
lai  Werk  jedem,  vorzüglich  jedoch,  dem  jüngeren  en- 
genden Botaniker,  zu  empfehlen,  indem  er  neben 
!en  genaueren  Abbildungen  fowohl  der  ganzen  Pflanze, 
h  auch  der  Blüthen-  und  FruAt  -Theile,  einen  gründ- 
ichen  und  kritifphen  Commentar  findet,  der  zumal 
tarch   die  NebenekianderfeUung   des  laieinifchen  und 
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deutfchen  Textes  ihm  zur  Erlernung  der  Kunftfprache 
höchft    förderlich    feyn    kann«      Dürfen    wir    hier  zu* 
gleich  ünfere  Anficht   über   die   zweckmäfsigfte  Erler- 
nung   der   botanifchen  Terminologie  beyfügen:    fo  er- 
lauben wir  uns  nur  die  Bemerkung,  dafs  weitläuftige 
terminologifche  Bücher,    grofse  Kupferfammlungen  zu 
diefe rn    Behufe,     getrocknete     einzelne    Pflanzen theile 
weit  weniger   zum   Ziele   führen,    als   einige  .wenige 
HaupHermen,   mit  faft  idealen  Umritten,  ungefähr  fo, 
wie   fie   Jlinne   in    feiner  *Philofophia    lotanica   gab. 
Auf  folche  Weife  prägen   fleh   die  Grundformen   weit 
tiefer  ein,    als    wenn   man   dem  Anfänger  alle  mögli- 
chen Formen   und  Uebergänge  vorlegt,    die    ihn   nur 
mehr  verwirren.     Hat  er  aber  den  Urtypus  genau  er- 
fafst:   fo  wird  fchon  die  eigene  geiftige  Thäligkeit .  aus 
der  Mannichfaltigkeit   die  Einheit  herausfinden,   und 
ihm  fpgar   das   blofse  Studium  der  Formen   hohes  In- 
tereiTe  gewähren ;    da   iiev  doch  nur  die  Erfcheinungen 
oder  Offenbarungen    eines    tieferen    geißigeu*  Princips 
find,    deflen  Einheit  er  bald  ahndet.     Als  Förderungs- 
raiitel  aber  dienen  dann  befonders  folche  Werke,  wie 
das  vorliegende,   wo  die  ganze. Pflanze  genauer  darge- 
ftellt  wird-,    fo  dafs  er  hier  feine   theoretifchen  Kennt- 
nifle   gleich    durch   die   Praxis    fowohl    erproben ,    als 
auch  befeßigen  lernt.     Dafs  natürlich   die  Betrachtung 
.  der  Natur  felber,   die   nie  durch  Kupfefftich  oder  Ge- 
.  mälde  erreicht  «wird,  immer  die  Hauptfache,  und  jene* 
Studium   nur   die   Anleitung   dazu   fey,   bleibt   ausge- 
macht;  allein  Aets    wird   zu   leichterem   Fortfehreiten 
und  zum  Verftändnifs  Anderer  jenes  Studium  der  Ele- 
mentar formen  unerlä'fslich   fe/h,     von  deren  Wichtig- 
keit uns   fchon  längft  die  Mathematik  überzeugte,  die 
überhaupt   einen   ahnlichen  Weg   einzufchlagen  pflegt. 
Eine   folche   Schrift  kann   nicht    die   Sache    eines 
blofsen  Liebhabers,  noch  weniger  die  eines  Anfängers 
feyn,  indem  fle  einen  mit  der  Pflanzenwelt  und  ihren 
Erfcheinungen  innigft  vertrauten  Gelehrten  vorausfetzt, 
der  ihr    feine   fchönße  Zeit  widmete,    und  für  feinen 
Gegehftand  begeißert    ift.      Ihm    find    die    koßbarfien 
Hülfsmittel,    eine  umfallende   Bibliothek,   botanifcher 
.  Garten,  reich  ausgeßattetes  Herbarium,  eine  ausgebrei- 
tete  Correfpondenz    mit  den  •  vorzüglichßen  Gelehrten, 
unentbehrliche  Erfodernifle,    um  nur  irgend  in  diefer 
Hinficht   Erfpriefsliches    lejßen    zu    können.      In   de* 
That  hat  fleh   bey  unferem  Vf.  Alles  fo  trefflich  ver- 
~  einigt ,    dafs  'fleh  die  WilTenfchaft  von  ihm  noch  viele 
Bereicherungen  verfprechen  darf.     Die  genaue  wiflen- 
fchaftliche  Form,     die   feltene  Treue   der  Synonyme, 
.  die  ftr enge  Kritik,  der  Fleifs  und  die  SorgfamkeH  bey 
den  Abbildungen  machen   da,s  Werk  in  Wahrheit  zu  - 
Dd 
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einer  Baus,  worauf  gröbere  fyftemaiifche  Werke  iicher 
fufsen  können. 

Da  wir  nicht  voraus  fetzen  dürfen,  dafs  allen  un- 
feren  Lefern  aus  den  früheren  Centurien  die  Einrich- 
tung de  (leiben  bekannt  fey:  fo  wollen  wir  kurz,  das 
Notlüge  erörtern.  Der  ganze  Stoff,  in  Decaden  ge- 
brächt, hat  keine  'methodifche  Reihenfolge,  fondern  iß 
nach  zufälligen  Uroflan  den  zufam  mengereiht.  Die  Ku- 
pfertafeln enthalten  die  vom  Vf.  meid  felbß  gezeich- 
neten Darftellungen  von  Pflanzen  und  ihrer  Theile, 
indem  gewöhnlich  die  Hauptgegenßä'nde  fchatlirt  find, 
die  übrigen  blofs  in  Umriflen  dargeßellt.  Ganz  oben 
in  dem  Winkel  zur  Linken  fleht  die  natürliche  Fa- 
milie, der  fie  einverleibt  ift,  oben  zur  Rechten  die 
fortlaufende  Nummer  der  Tafeln  und  bey  der  Pflanze 
felbß  die  Zahl  der  einzelnen  Arten.'  Zugleich  iß  der 
Name  mit  feinem  Autor  daruntergefetzt.  Ein  über 
demfelben  vorn  befindliches  "Sternchen  deutet  auf  die 
Abbildung  von  wild  wach  (enden  Exemplaren,  ein  hin- 
tenftehendes  auf  gar  nicht  oder  noch  nicht  hinlänglich 
abgebildete  Arten,  fo  wie  auch  die  griechifchen  Buch- 
ßaben  die  verkleinerte,  kleinere  römifche  die  natürliche, 
nnd  gröfsere  gleichfalls  die  vergrößerte  DarAellung  an- 
zeigen. Auf  den  meiden  Tafeln  findet  fich  hur  eine 
einzige  Pflanze,  blofs  bey  kleineren  mehrere.  Schnorr, 
Harzer,  Guimpel  find  als  Kupferflecher  rühmlichß  zu 
nennen,  von  denen  jeder  fich  durch  feine  Manier  aas- 
zeichnet. Denn  wahrend  befonders  Schnorr  das  Ein* 
zelne  trefflich  auszuarbeiten  verlieht,  hat  er  bey  Wei- 
tem nicht  die  Schärfe  und  das  *  Gleichmäßige  von 
Harzer  und  Guimpel,  aber  auch  nicht  deren  Steifheit, 
'welche  jedoch  nicht  immer  merklich  wird.  Befonders 
behandelt  Harzer  mit  grofser  Zartheit  die  Umrifle  der 
Blüth entheile,  während  Guimpel  -eine  weit  kräftigere 
Nadel  und  ßärkeren  Grabßichel  führt  Der  Text  fei- 
(er  iß,  wie  fchon  getagt,  deutfeh  und  lafeinifch  neben 
einander  gedruckt.  Die  Namen  der  Pflanzen  find  mit 
fortlaufenden  Nummern  verfehen ,  welche  fich  auf 
die  Tafeln  und  die  darauf  vorgeßellten  Pflanzen  be- 
ziehen. .  Gewöhnlich  find  die  Diagnofen  vom  Ver£ 
felber,  und  zweckmäfsig  gröfse'r  gedruckt  als  die  dar- 
auf folgenden  Synonymen.  Nachrichten  über  Stand- 
orter, über  Mittheilung  der  Pflanzen  durch  Freunde, 
Erklärung  der  Knpfertafeln  und  Beobachtungen,  vollen- 
'  den  die  Erläuterung  der  einzelnen  Pflanze.  Jede  einzelne 
Decade  iß  nach  einer  älteren  Sitte,  wo  man  fogar  einzelne' 
Tafeln  einzelnen  Freunden  und  Gönnern  weihte,  irgend 
einem  Botaniker  als  Weihgefchenk  dargebracht;  nur 
fürchten  wir,  dafs  im  Verlaufe  des  Werks  die  einer 
folchen  Ehre  Würdigen  nicht  mehr  ausreichen  werden« 
Die  erße  Decade  (XXXI)  von  Tafeln  diefer Cen- 
turie,  Hn.  Prof.  Hornemann  gewidmet,  enthält  fol- 
gende Arten,  die  wir  mit  ihrer  Bezifferung  auf  der 
Tafel,  nebß  einigen  Bemerkungen ,  nach  ihrer  Folge 
liier  namentlich  machen  wollen :  474  Scabiofa'  elata 
Hörn.  Iß  nicht  6ie  ächte  S.  tatarica,  wie  Einige 
fie  nennen;  475  Sc.  tatarica  Harn.,  unßreitig  die 
hochße  Scabiofe  ( 10'— 12).  Schon  Linrte  bekannt, 
von  M.  Bieberßein  S.  montana  genannt,  da  feine  S. 
tatarica  die  Hornemann '/che  S.  elata  iß.     476  JLych- 


nis  dibaricata   Rchb.  aus. Samen  .des  Palerrao'er  Gar- 
tens  mit   der   Auffchrift  jL.  dioica,    und  in  der  Thit 
haben  wir  uns    auch  noch  nicht  recht  von  der  Aickt» 
heit  diefer  neuen.  Art  überzeugen  können,  da  ts  uar' 
fcheint,  als  käme  hiebey  Alles  auf  gröbere,  wahrfchein- 
lieh    durch   Cultur    bedingte   Entwickelung    einzelner 
Theile    an ,    die   zur   Feßfetzung    einer  neuen  fpecia 
noch    nicht    ausreichen   kann.      477   Silene   catholia 
Alt.  (Cucubahis   glutineftis  Retz).     478  Nepeta  in> 
cana    Ait.      479  Crepis   cernua    Ten.     Unter  diifeq 
Namen  wird  eine  andere   in  den  Gärten  eultivirt,  <üi 
wohl    eher    zu    C.   pinnafißda    gehört.      480   Crepk 
ßrieta  Scop.     vVird  hier  gewifs  mit  Recht  als  «ig* 
ne  Art  betrachtet,    mufs  aber   dann   von  C.firictat) 
JDC.  unterfchieden  werden,  welche  C.  pinnatifida  ffi 
iß;     die    zweyte  Varietät    fcheint  bey  DC.  die  Sco> 
polifche    Pflanze   zu  feyn.      481    Cemnthe  .minor  L  \ 
Sprengel  citirt  hiezu    C.    alpina  Hit.    '  Sehr  ri%  , 
wird    hiebey  bemerkt ,    dafs   die   fpilibl umigen  Gtri*  ' 
thearlen  gegen  den.  Gattungscharakter  meift  lßcheip 
Nüfschen    mit   querliegendem   Samen   enthalten,   4SI  ■ 
C.  maculata    L.  durfte  wohl  mit  der. vorhergehendes |, 
am    beßen   vereinigt   werden,    da    doch   nur  jene  p* 
fleckte  Zeichnung   der    Blumenkrone   den  UnteilchwJ 
begründen    foll;     ja    felbß   das    BeyWort    maculata  Ü 
nicht   bezeichnend    genug,    da  C.    minor  deutlich  aal 
den  Blättern  weif sge fleckt  iß   (was  auch  hier  der  Km 
pferßich  ausdrückt),  und  woran  man  beym  erßen  A*. 
blick  "eher    denken    wird,     als    an    die    Blumenkro*» 
483    Artemißa  Jacrorum  Ledeb.      War  iwar  fchos 
Gmelin  (FL  ßb.  T.  IL  p.  122.  n.  107  van  %t  ii 
f.  2)    bekannt,   allein   erß    von   Ledebour .  {Mim.  d$ 
VAcad.  Imp.  Petersb.  V,   1815.  n.   571.  n.  55)  '«Wer 
mehr  ins    Andenken   gebracht,    und  mit  dem  Trin«- 
namen  A.  Jacrorum  belegt,  welcher  auf  dis  pfoer^ia- 
bifche   Sitte  der   Krasmojarifehen    Tataren,    fich  ihr« 
auf  Kohlen  geßreut  zu  Räucherungen  bey  fcaubeteya 
zu  bedienen,  hindeutet.     Sie  wächfi  am  Fenifei  Fit^' 
in  den  Steppen.        - 

S.  *8  werden  unter  dem  Titel :     Spicilegium  Ff 
rae  europaeae   zerßreufe   kritifche  Bemerkungen  u» 
einzelne  Gefchlechter  und  Arten ,    Synonymen 
örler  u.  f.  w. ,  allgemein  intereffirende  Antworten 
botanifche  Briefe  an   den  Vf.,    fowie  wiflenfchafl1 
Neuigkeiten,  gegeben,  womit  hier  der  Anfang  gtn 
wird.     Wiederum  iß  auch  hier  die  Decadensblheil 
gewählt  worden,  allein  Kupfer  find  nicht  beygegel 
Diefes  Verfahren  iß  um   fo  mehr  zu  billigen,  *l* 
mit    zugleich   eine   ganze  Zeitschrift  erfetzt  wird. 
man  die  Notizen    mit  grefserer  Autwahl  und  voll 
diger  mitgetfaeilt   findet,   als    in    anderen    boUnü 
'Zeitfchrifien,  die  fich  oft  mir  zu  fehr  in  ausfübrli 
Reifeberichten    um   den   Stadtgraben   herum  g*b 
und  man   eher  erfährt;  wie   bey   aufgehender  $ 
dem    Botaniker    die  '  Wurß  und    fein   Frühflück 
fchmeckt  habe,  als  andere  wUTenfchaftlkhe  Bern 
gen,  wobey   freylich   auch   treffliche  Ausnahmen 
kommen.     Die  erße  Decade  des  Spicilegiums,  wtt 
wie  dier  übrigen,    nur  als  Anhang    und   Zugab« 
Haupt  decaden  zu  betrachten  ift,  enthält  über  IA 
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Pflanzen  Bemerkungen:  1)  Arenaria  frutescens  Hit., 
von  Einigen  ganz  überfehen,  ift  jetzt  wieder  von  Lang 
gefunden  worden,  fo  daß  ihr  Vorkommen  lieh  nicht 
allein  auf  Ungarn  und  Mähren  befchränkt,  fondern 
dafs  fie  auch  aus  der  Gegend  von  Regensburg  erhalten 
werden  kann.  Sie  kommt  der  A.  ramofijfima  W.  En. 
fthr  nahe.  2)  Sideritis  taurica  W.  wird  als  felbft- 
Aändige  Art  mit. Recht  in  Schutz  genommen,  und  ift 
nicht  mit  S.  fyriaca  L.  zu  verbinden,  wohl  aber  ift 
mit  letzter  3)  S.  brutia  Ten,  Fl.  Neap.  identifch. 
1)  Delphinium  velutinum  Her  toi.  lucubr.  ift  D. 
jiffum  Waldfi.  Rit>  mit  grösserer  Zottigkeit.  5)  D. 
hybridum.  L.  ift  nach  dem  Vf.  eigene  felbßftän- 
dige  Art.  6)  JLinum  narbonenfe  L.  {Barrel,  t.  1007), 
zwar  jährlich  in  vielen  Gartenkatalogen  aufgeführt, 
gehört  aber  ün|er  die  botanifchen  Seltenheiten.  7)  Li* 
num  monogyn&m  Hort.  ( non  *Fo rß. ) ,  L.  mona- 
delphum  Hort,,  L.  grandißorum  Ho  rt.  ( rion 
Des/.),  L,.  narbonenfe  Hort,  (non  Linne)  konn te- 
der Vf.  noch  nicht  von  L.  ußtatiffimum  unterferti- 
gen, daher  er  anfragt,  wer  von  allen  diefen  Pflanzen 
Diagnofen  geliefert  hajoe.  Auch  L,.  nervofum  Hort. 
iß  wegen  jähriger  Dauer x  zweifelhaft.  8)  Bupleurum 
bctldenfeWaldß.  Hit.  t.  257  ift  das  ächte  B.  jun- 
ceum,  allein  B.  baldenfe  Moren.  et  Turr.  ßimmt 
wahrscheinlich  mit  B.  arißatum  Bar  iL  überein« 
$)  B.  fubovaturn  Hoppe  wurde  zu  Trieft  von  Weh 
den,  und  auch  in  den  Appenninen  von  Holt  gefam- 
melt.  10)  Ornithogalum  exfcapum  Ten.  FL^N.  t. 
34  ül  zu  O.  refr actum  (n.  265)  gebracht  worden, 
was  auch  Sprengel  meint.  Selbft  der  Name  exfcapum 
ift  wegen  der  ßengeligen  Varietät  eben  fo  unpaflend, 
als  bey  uns    der  von  Carlina  acaulis. 

S.  9  folgt  die  2t e  Hauptdecade,  welche  Hn.  Prof. 
ftunih  zugeeignet  wird.  484  Achillea  macrophylla 
L,  wurde  hier  eigentlich  nur  zur  Vergleichung  -  mit 
A*vakfi.aca  Sut.,  die  der  Vf.  fchom  früher  n.  437 
darifelile,  geliefert.  Die  unter  demfelben  Namen  ge- 
wohnlich  in  den  Gärten  vorkommende  Pflanze*  iß 
Gymnociine  leucocephala.  H.  Cajf.  Bullet,  philom. 
Bär.  1616,  oder  Chryfanthemum  macrophyllum 
W.  Kit.  (Pyretkrum  macrophyllum  fV.).%  485  Ma- 
*ubium  per egr inum  L.,  von  Mehreren  mit  JH.  creti* 
fcm  und  JkL  peniculatum  Desv.  verwechfelt.  486 
W.  catariaefolium  Lam.9  feiten  in  Gärten  und  häu- 
g  fär  M.  leonurides  gehalten.  487  Scabiofa  ura- 
wfu  Murr,  ändert  fehr  nach  Boden  in  der  Thei- 
mg  der  Blätter  ab,  und  geht  fo  in  cretacea  M. 
Iw4.  über.  48&  5,  corniculäta  fY.  Hit.  Scheint 
fthl  mit  S.  centauroides  L.am.  übereinzukommen, 
te  S.  ucranica  L.  hat  2  Varietäten,  wovon  a)  S. 
•«  Scop.  auf  Tafel  CCGXVII.  Dir  zweyta  S.  ar* 
tafaz  mag  Vielleicht  die  S.  maritima  L.  -mit  "begrei- 
ft. Befondtrs  fchätzbar  find  ferner  die  nun  folgen- 
n  Auseinanderfetzungen  und  Darftellungfbn  unferer 
hnifchen  Adonis  -  Arten ,  die  weder  der  Anfänger, 
ch  auch  geübtere  Botaniker  gehörig  zu  unterfchei- 
n  wufsten>  indem  diefe  eher  durch  neue  Namen 
i  neue  Arten  die  ächten  fpecies  zu  verwirren ,  als 
entziffern  fuchtln.    Hier  nun  fcheint  der  Vf.  hin- 


länglich unterfcheidende  Kennzeichen  der  einzelnen 
"Arten  aufgefunden  zu  haben.  490  Adonis  aeßivalis 
L.  ändert  bekanntlich  an  der  Farbe  fehr  ab,  ja  felbft 
hin  fichtlich  der  Umritte,  von  denen  einige  unter  den 
Nummern  491 — 494  dargeßellt  werden.  Sie  erhält 
folgende*  Diagnofe :  annua,  carpiis  margine  fuperiori 
bidentato;  ßylo  adfeendente  R.  495  A.  ßammea 
Jacq.  Eine  feltene  Art,  die  nur  im  mittleren  Deutfch- 
land,  Thüringen  (n.  496)>  Oeßerreich  (495)  vorzukommen 
fcheint.  Ihr«  Diagnofe  ift :  annua,  carpiis  margine  fu- 
periori anteßylum.  erectum  gibbo  R.  497  u.  498  A.  au- 
tumnalis  L.  wird  faft  in  allen  deutfehen  Specialfloren 
verwähnt,  und  dennoch  fcheint  fie  nur  in  England 
(unter  der  Saat)  einheimifch,  indem  iie  bey  uns  blofs 
in  den  Gärten  gebaut  wird,  wie  fchoii  dußus  richtig 
bemerkte.  Sie  wird  dergeßalt  diagnofirt:  annua,  car- 
piis margine  fuperiori  arcuata,  ßylo  horizontali  R. 
Schon  der v  Habitus  unterfcheidet  diefe  fo  verwandten 
Arten,  wie  die  fchönen  und  genauen  Abbildungen 
zeigen.  499.  500  Campanula  Morettiana  Rchb.  Eine 
fchöne  Entdeckung  des  Prof.  Moretti ,  der  fie  im 
Faflathale  (Splbr.  1825)  fammelte,  und  unker  dem  Na»  ' 
men  von  C.  filiformes  (nicht  Rz.  Pav.)  in  feiner  Schrift : 
de  plant,    quiü,  ItaU  JJeo.    VIII  bekannt    machte. 

Das  Spicilegium  enthält  in  feiner  zweyten  Dccade 
die  Diagnofen  von  10  neuen  corficanifchen  Gewächfen, 
Welche  Requien  in  den  Ann.  des  fc.  nat.  Aout.  1825* 
p.  3St  bekannt  machte.  Es  find  folgende,  deren  Na- 
men fänamtlich  von  Requien  herrühren:  11)  Alnus 
elliptica;  12)  A.  fuaveolens  j  13)  Baifamita  Auberti; 
14)  Bellium  nioale ;  15)  Euphorbia  corßca}  16)  Hel- 
xine  Soleiroll  j  17)  JLepidium  humifufum;  18)  Poly- 
pogon  fubfpathaceum  (fubfpathaceus ) ;  19)  Thymus 
glandulofus  und  20)    lh.  parvißorus. 

Die  dritte,  Hn.  Dr.  Steudel  dedicirte  Decade  lie- 
fert auf  den  erßen  Tafeln  noch  einige  Adonisarten. 
501     Adonis     davurica    Ledeb.  502    A.  ßbirica 

Pa+tr.,  welche  De  C.  fyß.  I,  225  u.  Prodr.  I,  p.  25 
als  Abart  unter  A.  vernalis  Hellt.  Sie  kommt  auf. 
dem  Altai  vor,  und  hat  fchon  ein  von  A.'  vernalis 
verfchiedenes  Aeufsere,  daher  fie  wohl  als  felbftftän- 
dige  Art  gelten  wird,  was  vorzüglich  noch  die  Früchte 
betätigen  dürften,  die  der  Vf.  zur  Zeit  nicht  kannte. 
503  JCanthium  italicum  Moreit.  häufig  am  Po, 
fcheint  von  -X.  echinatum  Murr,  verschieden,  mit 
der  fie  früher  Moretti  verwech feite.  504  Silene  fu- 
pina  M.  Bieb.  Schon  bey  Sims.  bot.  Magaz.  1997. 
505  Scabiofa  außralis  Wolf,  aus  der  Lombard ey.  506 
Sc.  acut ißora  Rchb. ,  unter  Sem  Subgen.  Spongofiemma 
Rchb.  (wegen  des  Kelches  mit  fchwammigem  Rande). 
Der  Vf.  erhielt  fie  unter  dem  falfchen  Namen  Sc.  Wulfe- 
nia.  Ihr  Vaterland  fcheint  das  Litorale  zu  feyn. 
507  Stachys  intermedia  Ait.  oft  in  Gärten  mit  an- 
dern verwechfelt.  508  St.  ßbirica  Ut.  509  Anthe* 
mis  außriaca  L,.  fcheint  mit  A.  ruthehica  M.  Bieb. 
_  identifch.  510  Lycöpßs  rofea  Lehm,  ift  Anchufa 
rofea  M.  Bieb.,  häufig  in  Gärten.  —  In  dem  ange- 
hängten Spicilegium  ift  21)  Senepio  dffficilis*  JD  ufo  ur 
aus  den  Annal.  dei  fc.  nat.  Aoüt.  1825.  p.  428.  c*. 
tab. ,  und  22)  Melilotus  Petitpierrcana  näher  erörtert. 
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Letzte  Art  hat  Häyne  in  feinen  Atzneygewachfen  II, 
35  fchon  im  J.  1806  trefflich  abgehandelt,  die  aber  fpäter- 
hin  mit  anderen  verwechfelt  wurde.  Ihre  Blüthen- 
faxbe  iß  nie  weifs ,  fondern  fiets  gelb ,  wonach  DeC. 
prodr.  II,  p.  188  zu  verbeflern  iß,  indem  eine  Me- 
lilotus  arvenßs  von  Wallroth  fehed.  er  it.  p.  391  an- 
genommen wird,  der  M.  Petitpierreana  als  weifs» 
blühende  Varietät  untergeordnet  iß.      » 

Hn.  Dr.  Tittmanh  ,iß  die  vierte  Decade  gewid- 
met. 511  Hyacinthus  paUens  M.  Bieb.  aus  OdelTa, 
fcheint  von  dem  Linneifchen  Hi  amethyßinus  gänz- 
lich abzuweichen.  512  i^ellt  Scabiofae  uralenßs  var. 
cretacea  M.  Bieb.  dar,  welche  daher  mit  nr  487  zu 
vergleichen  iß.  513  Senecio  vernalis  fV.  Kit.+  eine 
einjährige,  feltene  Pflanze.  514-  515  Senecio  rupeßris 
fV.  Kit.  iß  nach  Hoppe  mit  feinem  Senecio  parado- 
jtus,  welchen  fVilldenow  S.  montanus  nannte,  iden- 
tifch,  was'  noch  überdiefs  Exemplare  aus  Ungarn  be- 
tätigten; ferner  ift  S.  laciniatus  Bert»  diefelbe 
Pflanze.  516  Senecio  erueifolius  L,.  var.  tenuifolia 
nach  einem  von  Fries  an  dem  claffifchen  Standorte 
in  ßchonen  gefammelten  Exemplare«  Er  ift  S.  tenui- 
folius  Jacq.  Smith  engl.  bot.  57/1/  ab«r  wohl  nicht 
S.  erueifolius  M.  Bieb. ,  was  wenigfiens  eine  ausgezeich- 
nete var.  fophiaefolia  wäre.  Unferen  Senecio  nennt 
M.  B  ieberßein  arenarius.  5 17 *  S.  delphinifolius 
Des  f.  hier  nur  zweifelhaft  mit  einer  Diagnofe  von 
Sprengel  erwähnt.  Sehr  nahe  kommt  der  zartblälterigo 
S.  anthoraefolius.  518  Leonurus,ßbiricus  L.  fcheint 
die  ächte  Ammanifche  Pflanze  zu  feyn  (Amman  ruth» 
t.  8),  und  kommt  als  L.  occidentalis  häufig  in  Gärten 
vor.  Sie  findet  fich  auch  in  Siebers  Flora  Trinitatis 
n.  183,  jedoch  mag  fie  auf  Trinidad  nicht  einheimifch 
feyn,  da  ihr  Aeufseres  von  dem  Typus  jener  Flora 
fahr  v  abweicht.  519  Leonurus  tataricus  IL.  nach  ei- 
nem lebenden  Exemplare.  '  520  Potentilla  reeta  L. 
Aus  der  Dresdner  Gegend.  521  P.  obfeura  fV.  wird 
nach  Neßler  von  Villars-  mit  P.  reeta  verwechfelt, 
daher  beide  hier  paffend  neben  einander  gefiel It  werden. 

Das  beygefügte  Spicilegiüm  enthält  einige  kriti- 
fche  Bemerkungen  zu  Fleifcher's  Pflanzen,  die  jejjoch 
nur  fpecielles  Interefle  für  die  Befitzer  derfelben  haben 
dürften.  % 

EJie  fünfte  Decade,  Hn.  Amtmann  Rodig  zu  Stol- 
ptn gewidmet,  zeichnet  (ich  durch  intere/Tante  Pflan- 
zen aus.  522  Epilöbium  rosmarinifolium  Haenke, 
ohne  Grund  von  fVilldenow  mit  JE.  angußiffimum  ver- 
wechfelt, indem  letztes  (ich  fchon  auf  den  erßen  An- 
blick durch  feine  gezähnelten  Blätter  von  demfelben 
fa^fam  unterfcheidet.  Zugleich  wird  auf  die  Befan- 
genheit von  fVilldenow' s  Nachfolgern  oder  Schülern  auf- 
merkfam  gemacht,  welche  lieber  in  der  Natur  eine 
neue  Art  zu  fehen  meinten,  als  dafs  Re  an  einen 
Irrthum  ihres  Meißers  glaubten.  523  E.  angufiijfi- 
mum Ait.  Von  diefer  fowohl,  als  von  der  vorher- 
gehenden Art  werden  genauere  Diagnofen  gegeben. 
524  Trigonella  coerulea  DeC.  wurde  eigentlich  nur 
wegen  der  Synonym ie  und  Vergleichung  mit  der  fol- 
genden feltenen  Axt  geliefert.     Ihr  iß  melilotus  con- 


nata  Bernh.  fehr  ähnlich,  den  wir  aueh  immer  toit 
verwachfenen  Blättern  fahen,  während  ihn  der  Vf.  nie 
'in  diefer  Ge'ßalt  zu   fehen   bekam.     525  Trig.  BcjJ*. 
riana  DeC.    aus   dem   füdlichen   Podolien,   Ungarn, 
fieflarabien  u.  f.  w. ,  wird  von  Beffer  Melüotui  pro* 
t  eumbens   genannt.      Ihre    grofse    Verwandtfchaft  mit' 
M.  coerulea  fpricht  Ach   felhß  in  der  ähnlichen  Blu- 
menfarbe aus,  jedoch  find  die  Blüthen  nicht  iü  dicht, 
die  Hülfen  gröfser,   die  Samen  brauner  und  überdiefs 
die  Blätter   fchmaler.     Auch  iß  fie  2 —  3 jährig,  wäh- 
rend   Trig.   coerulea  "nur   einjährig   iß.     52fi  Rumex 
domefiieus  Hartm*  aus  Schonen  von  Fries.    Wuchs 
und  Gröfse    wie  bey   R.  crifpus*     Dafs  die  Schwielen 
der  Blüthen   bey  Beftimmung  der  Ampfertrten  keim 
fieberen  Kennzeichen   geben ,    wird   hiebey  fehr  wahr 
angemerkt ,    indem  fie  felbß  an  derfelben  Pflanze  fehr 
veränderlich   find.     *527  Inula  bifrons  JL.  aus  llalien. 

528  Inula    thapfoides   Spr.    (Conyza   thapfoides  M 
Bieb.)     Gewifs  identifch  mit  Inula  verbaseifolia  Pwr. 

529  Phyteuma  Micheln  All.  vom  Moni  Cenia.  $  , 
Buphthalmum  fpecioßffimum  L.  von  den  Berten  m 
Comerfee.  Die  äufserßen  HüllbläUchen  find  nicht 
Aets  lanzettlich,   wie  Sprengel  angiebt.      531  Te/«i» 

*  fpeciofa  B  au  mg.  iß  Buphthalmum  fpecioj um  SdrA, 
oder  23.  cordifolium  fV.  Kit*  Eine  herrliche  Pflan» 
aus  dem  Bannat,  die  allerdings  den  Typus  zu  einet 
neuen  Gattung  leiht,  da  fie  aufcer  dem  eigedthunifi* 
chen  Habitus  eine  beßimmt  mehrreihige  ftumpfe  Hülli l 
zeigt.  ,  Wehiger  iß  der  Charakter  von  den  SpreuoIitt\ 
chen  zu  entlehnen,  oder  von  der  Samenkronc.  Dem 
erße  find  nur  etwas  dünner',  und  letzte  eigentlich 
der  anderer  Arten  von  Buphthalmum  nicht  unähnlich. 
.  Fortfetzung  der  näheren  Befiirnmungen  über  Fletfcber- 
JcheJPü&nzen  finden  wir  in  dem  diefer  Decade  ange- 
hängten Spicilegiüm  1  bey  denen  wir  uns  weht  ver- 
weilen wollen  |  weil  fie  weniger  allgemeines  InUrefie 
erregen  können.  Von  No.  €1  an  folgen  inteieffuitot 
Dinge.  Gleich  Anfang!  wird  hier  der  Name  des  fr 
chidengefchlechtes  Liparis  Rieh.  Spr.  confiCrirt,  »* 
zwar  mit  Fug  und  Aecht,  da  er  fchon  7  Jahr  frij* 
einem  Schmetterlingsgenus  verliehen  iß.  Frey  lieh* 
dann  auch  Calypfo  Salisb.  verwerflich,  und  der  ilN*j 
Swarzfche  Name   wieder  an    feine  Stelle    zo  b' 

iOrchidium),    da  Calypfo   fchon    ein    GeTchlechi 
rrufiaoeen  bezeichnet,  vgl.  Miffo  hiß*  not*  CruJL 
1816.     Unfer  Vf.  fchlägt  nun  ftatt  Uparis  den  N 
Sturmia  vor,  um  dem  um  Deutschlands  Flora  fo 
verdienten   Nürnbergifchen  KünfUer  mn   Denkad 
gründen.     Zwar  belegte  fchon  iähgft  Hoppe  die 

Jiis  minima  Linn.  mit  diefem  Neown,  allein  der 
lifotifche:  Mibora  verna  hat  ihm  mit  Etacjit  ver" 
da  jenes  Gräschen  allerdings  zum  AdanforJchts 
Mibora   gehört.     Zu  diefenf   auf    lolche   Weib 
getauften  Gefchlecjite  geboren  dann  15  Arten  (Sp\ 

Jyfi.  Uly  p.  740—741,)  worunter  fich  die  leiten« 
befcheidene  Sturmia  iLoefelü '*  {JVIalaxis  JLoefelä 
unferer/Floren  auszeichnet 

•  (.Die  Fortfetzung  folgt  im  nächften  Stäche.) 
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BOTANIK.  m 

1)  Lkipzio  ,  b.  Hofmeifter :  Icones  plantarum  ra- 
Tiorum  et  minus  rite  cognitarum  indigenarum 
eroticarumyue.  "  Iconographia  et  fupplemehtum 
inprirnis  ad  opera  fYilldenowii ,  Schhuhrii,  Per* 
foonii,  Hoemeri  et  Schultejiidelineat*6  et  com« 
menlario  fuccincto  ediUe ,  auctore  Ludovico  Ret* 
ckenbach  u.  f.  w. ' 

Auch  unter  dem  deuifchen  Titel : 

»  •  * 

Kupferfammlung  kritifcher  Gewa'chfe ,  oder  Abbil- 
dungen felttner  und  weniger  s  genau  bekannter 
Gewächfe  des  -In-  und  Auslandes  als  Kupfer* 
fammlung  und  -Supplement  vorzüglich  zu  den 
Werken  von  WiUdenowf  Schhuhr y  Perfoon, 
Römer  und  Schuttes  gezeichnet,  nebß  kurzer  Er* 
lauterung,  herausgegeben  von  -L.  Reichenbach 
b.  f.  w. 

2)  Ebendaf. :  Jconographia  botanica  exotica,  nVe 
hortus  botanicus ,  imagihes  plantarum  inprirnis 
extra  Eufopam  inventaruin  colligens,  cum  com- 
mentario  fuccincto  editut  auctore*//.  G.  Ludov. 
heichenbach  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Kupferfammlung  der  neueßen  oder  bisher  weniger 
genau  bekannten  und  verwechfelten  ausländischen  x 
Gewächfe,    nebß  Angabe  ihrer  Cultur  für  Gar* 
t en freun de ,' von  H.  G.  L.  Reichenbach  u.  f.  w. 

Fortfetumg  der  im  vorigenStüch  abgebrochenemRecenJionO 

l  llieracium  Peleterianum  Merat.  Scheint  nach 
»ferem  Vf. ,  nach  den  Exemplaren  von  Koch  und 
ri,  allerdings,  eine  eigene  Art  zu  feyn,  allein,  wie  es 

geschehen  pflegt,  -andere  Pflanzen  wurden  unter 
ifcm  Namen  verbreitet,  fb  wie  Sieber9 s  Pflanze  die- 
\  Namens  (Flora  aufiriaca)  nicht  anders  als  Hiera- 
*m  Pilojella  ift.  64.  Scabiofa  ifetenßs  L,.  (Gmel. 
to.  II,    214-  /•  LXXXVIII,  f.  1)  bezeichnet  mit 

honnatica  fVKit.  t.  12  diefelbe  Pflanze,  welche 
tch  Boden  fehr  abändert.  So  trifft  man  in  den  Gär- 
t  eine  pfirfichrothblirhende  Abänderung  derfelben 
ler  dem  falfchen  Namen :  S.  agreßis.  65.  Scabiofa 
atophylla  Ten.  Fl.  Neap.  t.  8  fcheint  mit  S. 
rejiis  identifch.  66.  Stab.  Columnae,  vielleicht  ei- 
rley  mit  S.  Columbafia  .var.  laxißora.'  67.  Sc. 
ucoides,  von  S.  Columbaria  durch  ein  fiedrig  ge- 
Itenes  zottiges  Anthodium  unterfchieden»  Hierauf 
/.  A.  L.  Z.      1828.     Vierter  Band. 


kommen  genauere  Diagnofen  von  63.  Echium  plan* 
tagin eum  L,,j  69.  E.  pußulatum  Sibth.  et  Sm.  fl. 
gr* ;  70.  E.  elegans  Lehm.;  71.  JB.  er  et  i cum  L. ; 
72.  Ech.  diffufum  Sibth.  et  Sm.  ß.  gr.  j  73.  Fediu 
laßoeephala;  74.  F.  roflrata  (vgl.  die  erfte  Centurfe 
der  Iconoer.  Iy  p.  93)  kann  nicht,  wie  Bethe  willj 
eine  Abänderung  von  F.  difcoidea  feyn,  da  he  einen 
6zähnigen,  F.  difc*  aber  einen  faft  12zähnigen  Kelch' 
hat.  75.  Helianthemumjmarifoliurn  (Ctßus^L.)  ift  ein 
fehr  feltenes  Gewächs,  deflen  Andenken  erft  Salzmann 
in  feinen  getrockneten  Pflanzen  wieder  ins  Gedächt- 
nifs  der  Botaniker  brachte,  da  lie  lange  ganz  andere 
dafür  hielten.  Späterhin  liefert  unfer  Vf.  unter  No. 
578  eine  Abbildung  und  Beschreibung. 

Die  6te  Decade  wird  Hn.  Prof.  Beffer  darge- 
bracht, welche  auch  eine  feiner  Arten  eröffnet,  näm- 
lich 532.  Anemone  Wolfgangiana  Beff.  bey  Wilna, 
mit  A.  Halt  er i  und  acutipetala  SchL  nahe  verwandt. 
Exemplare  von  der  Türkenfchanze  ßimmen  ganz  mit 
der  Wiinaifchen  überein.  533.  Papaver  laevigatum 
MBieb.  aus  Odefla,-mit  P.  dubium  vorkommend,  fo- 
wie  mit  diefem  euch  am  meiden  übereinstimmend. 
534.  Scabiofa  mollis  fYilld.  En.  fleht  der  S.gramuntia  L. 
fehr  nahe,  und  iß  vielleicht  nur  deren  Varietät.  535. 
«Sc.  Columbaria  iß  bekanntlich  fehr  gemein,  abet 
dennoch  ift  lie  mit  vielen  fremden  verimTcht  und  ver- 
wechfelt,  fo  dafs  eine  genauere  kritifche  Darfteilung, 
wie  fie  hier  gegeben  wurde,  ganz  an  ihrer  Stelle  ift. 
&  commutata  RS.  ift  nur  eine  grofsblnmige  Form, 
ebenfo  S.  laxiflora  fVilld.  von  ihr,  allein  S.  holoft* 
ricea  Bert  oh  gehören  nicht  zu  ihr.  536.  S.  Colum* 
baria  L.  var.  ochroleuca  wird  meift  als  felbftftandige 
Art  aufgeführt,  ohne  dafs  man  nur  fichte  diagnoftifehe 
Kennzeichen  derfelben  anzugeben  im  Stande  ift.  Ge> 
wifs  aber  mufs  man  fte  nur  ah  Varietät  betrachten, 
und  in  der  Thal  liefert  fle  uns  einmal  das  .Muß er 
einer  ächten  Varietät,  da  fie  in  weniger  bedeutenden 
Merkmalen  abweicht,  und  fo  conftant  bleibt,  dafs 
wir'  nie  die  blaublühende  S.  Columbaria  da  vorkom- 
men fahen,  wo  die  gelbe  getroffen  wurde.  Hiebey 
nimmt  unfer  Vf.  Gelegenheit,  einigen  Tadel  über  die 
häufige  Verwechselung  der  Abänderungen  oder  Spiel- 
arten mit  Abarten  oder  Varietäten  einfliefsen  zu  Ulfen. 
537.  Scabiofa  leucantha  L.  von  Nizza/  538.  Senecio 
err  oticus  B  er  toi.  ^  dem  Senecio  Jacobaea  verwandt. 
539.  Senecio  fruticulofus  Sibth.  et  Sm.f  eine  fehr 
fchöne  Art.  540.  Cirßum  arachnoideum  M.  Bieb. 
mit  einem  dem  Cirßum*  lanceolatum  Scop..  [Carduus 
L.)  entfprechenden  Aeufseren.  541.  Phyteuma Scheuch* 
zeri  Vill.  ift  dem  P.  Charmelii  fo  nahe  verwandt. 
E  e 
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dafs  der  Vf.  den  Uebergang   in  daffelbe  nicht  leugnen 
mag. 

Die  Ite  Decade  ift  Hn.  Prof.  Savz  gewidmet. 
542.  Centrachna  vifcofa  Schott,  ift  Cent rof per mum 
Chryfanthemum  Spr.  Eine  Entdeckung  Schott's  am 
Meerßrande  bey  Algeficeras.  Es  ift  dief*  die  einzig« 
Art  des  neuen  Gefchlecbts,  welche  fchon  in  den  Gär- 
ten keine  Seltenheit  mehr  ift.  Der  Name  Centrofper- 
mum  ift  wegen  des  gleichen  früheren  Kuntlifchen 
Namens  nicht  mehr  zuläflig.  543.  Centaurea  ßofcu- 
lofa  Balb. ,  vielleicht  nur  fcbeibenblüthige  Form  von. 
C.  vochinenßs  Bernh.  544.  Phyteuma  hemifphaeri- 
cum  L.  aus  der  Schweiz,  ändert  /ehr  bedeutend  an 
Gröfse  und  felbft  Breite  der  Blätter  ah.  545.  Ph. 
paucißorum  L.,  häufig  mit  Ph.  globulariaefolium 
verwechselt.  546.  Ph.  humile  Schi,  eine  der  klein-i 
flen  Arten.  547  —  549.  Ph.  globularifolium  Sternb. 
et  Hoppe  von  mehreren  Standorten,  um  die  Abän- 
derungen der  Gröfse  und  der  Form  der  Deckblätter 
bemerklicli  zu  machen.  550.  Rumex  obtufifolius  L. 
Mit  gutem  Grunde  wird  die  naturwidrige7  Trennung 
diefer  ächten  Art  in  R.  fylveßris  und  R.  obtußfolius, 
wie  fie  fVaüroth  vornahm,  getadelt  und  daher  aufge- 
hoben. 551.  Rumex  Nemolapathum  Ehrh.  er  Ich  eint 
an  fandigen  Orten  meid  roth,  und  ift  dann  R.  fangui- 
neus,  daher  die  Aechtheit  diefer  fpecies  erheilt;  auf 
der  anderen  Seite  iß  R.  condylodes  MBißb.  gleich- 
falls nur  durch  die  grüne  Farbe  verfehl  eden.  552.  R. 
conglomeratus  Schrei. t  von  Einigen  für  R.  Nemola- 
pathum gehalten,  an  trockenen  Orten  auch  roth  ge- 
färbt. 553.  R._  aquaticus  L. ,  dem  R.  cordifolius 
Hörn,  fehr  ähnlich.  554.  R.  Hydrolapathum  Hudf. 
begreift  fowohl  De  Candolle's  R.  aquaticus ,  eis  R. 
lpngifolius  unter  fich,  und  ßeht  dem  R.  maximus  am 
xiächften. 

Hn.   Prof.   Bertoloni  iß   die    Sie  Decade  gewid- 
met.     555.    Ferulago  Jylvatica   Reff,   eine  fehr  zier- 
liche Art   aus    Volhynien,    die   anfänglich   von  ihrem 
Entdecker  felbft  mit  Peucedahum  officinale  (Bejf.  ß. 
galic.  I,  p.  208)  verwechfelt  wurde.     556.  Centaurea 
pectinata  rYilla. ,  fälfehlich  auf  der  Tafel  als  C.  ner- 
ztqfa  bezeichnet,    obfehon   iie  von  Einigen  damit  ver- 
wechfelt wird.  Eine  feltene  Pflanze.    551  b,  bb*lb.  Cen- 
taurea  pullata    L.    fowohl    von x  ihrem    natürlichen 
Standorte  (Montpellier)',  als  auch  die  eultivirte  Pflan- 
ze,  die  ganz  von    jener  fchon  durch  den  Stengel  ab- 
weicht,  und   ihre  ganzen  Blätter,   da   die   wildwach- 
sende ftengellos  ift,   und  buchtige  Blätter  hat.      553  i. 
Centaurea  uniflöra  L.,  bisweilen  mit  C.  phrygia  vef- 
wechfelt.     554  b.  Cent,  phrygia  L.f    gewöhnlich,  mit 
C.   außriaca   vertaufcht,    von    welcher  lie    iich    leicht 
durch   den    lblüthigen   Stengel  unterfcheidet.     C.  ner- 
iiofa  ift  nur   die    eultivirte   ftrahlenlofe   Form.      Diefe 
Sehte  C  phrygia  ift  eines  der  feiten eren  jGewächfe,  und 
*fobl  nur  den  Alperf  eigentümlich.     555  b.  C.  außria- 
ca fVilld.    (C.  phrygia  Jacq.  et  al.}   erfcheint   ziem- 
lich durch  ganz  Deutfchland  in  Bergwäldern,   ift  äftig 
und   vielblüthig.     556  b.   Arenaria  nardifolia   Ledeb. 
vom  Altai ,  der  A.  ßbirtca ,  capillacea  und  lychnidea 
verwandt,  von  diefen  allen  aber  durch  fcharfrandige 


Blätter  verschieden.  557.  Afirantia  paueißora  B$r* 
toi.  Eine  niedliche  Pflanze -aus  den  Aquanifchen  Al- 
pen. 558.  Heliotropium  fuaveolens  m%  Bieb.  tou 
Aftrachan.  559.  Onosma  ümelini  Ledeb.  (Gmel.  jl 
ßbir.  IV,  p.  76,  n.  18  /.  40.) 

In  dem  bey  gegebenen  Spicilegium  folgt"  die  Fori- 
fetzung  der  früherhin  abgebrochenen  Bemerkungen 
über  verfchiedene.  Gewächfe.  74.  Anthemis  ruthenica 
JH.  Bieb.  wird  fchon  von  ihrem  Auetor  felber  zu 
Anth.  tinetoria  gebracht,  während  fie  doch  Sprengel 
fyfi.  veg.  III,  p.  594   als  eine  befondere  Art  angiebt. 

75.  Rumex  Marfchallianus  wird  von  unterem  Vf. 
der  'Rumex  aegyptiacus  M.  Bieb.  ß.  taur.  C.  /,  />. 
290  genannt,  da  der  ächte  R.  aegyptiacusK  den  fchoa 
Forshohl  genau  kannte,  beträchtlich  von  der  M.Bit- 

.  berßeinifchen     Pflanze      gleiches     Namens    abweicht. 

76.  Rumex  Fifcheri  Rchb.  hat  einen,  dem  R.  atjtidi- 
cus  enlfprechenden  Habitus.  77.  R.  jirepem  Hort, 
ift  R.  domeßicus  Hartm.  78-  R.  confcrlus  /Tili 
darf  nicht  mit  R.  Patient ia  verwechfelt  wdw. 
79.  R*  cordifolius  Hörnern. ,  dem  11.  aquaticus  Ur 
verwandt.  80.  IL  orientalis  Bernh.  fcheint  dem  Vf. 
nur  die  gröfsere  Form  von  R.  Patiehtia  zu  feyn. 

Die   Dedication   der   9/ev*   Decade  ift  an  Hn.  Dr. 
Bartling   gerichtet.      560.    Scabio/a  lucida  Vill  (i 
flrieta  JYaldß.  Hit.,  S.  norica  rVulf. )  häufig  auf  den 
Sudeten  und  fächfifchen  Gebirgen,  von  S.'Columbam 
ganz    verfchieden.      Doch   be&tzt    der    Vf.  Exemplare, 
welche    den    Uebergang    derfelben     in   «S.  holoftrieea 
Bertol.  wohl  bereifen  mögen.      561.  Aßralapus  bro- 
chyceras   Ledeb.,    wozu   A.    trimeßris  M.  Bub.  in 
gehören  fcheint.     562.  Genißa  dalmatica  Barth  wür- 
de  von    Bartling   an  felfigen  Stellen  der  tn/el  Cherfo 
gefammelt.     Kommt   der  u.  germanica  nahe,  wi'icU 
jedoch,  von   ihr   wefentlich   ab ,     wie  fcKen  der  Ent- 
decker   in    feinen    Bey  trägen    zur    Botanik  II,  S.  74 
zeigte,   näher  aber   Aeht  lie  fchon  G.  Jylvefirit  Scy. 
563.  Sideritis  taurica  M.Bieb.  gleicht  der  «S./yrw* 
564  —  566.   Draba   Sauteri  Hoppe  aus  Berchtesg»l*> 
Gehört  zu  den  gelbbülhenden,  und  wurde  fchon  ronfio* 
fehr  gut  befchrieben.  Flora  oder  bot.  Zeit.  1823j  S -42i 
Unfer  Vf.  ift  zweifelhaft,   ob  nicht  D.  pilofa  Adam 
bey  DeC:  prodr.  I,  p.  167  hieher  gehöre  j  wäre  di 
wirklich  der  Fall:  fo  müfste  die  dorfige  Diagnofo  f1 
verbellert  werden.      567  ~  569«     Draba    carinthi 
Hoppe    von    der   Paßerze ,    einer   wahren  Fun 
herrlicher   alpinifcher   Gewächfe.       570*    571* 
laevigata  Hoppe,    mit  der  Vorigen   und  D.  heheti 
verwandt.      Am    Kalfer    Thorl  in   Tirol  über  P« 
hoch.     Hätte  es  nicht  im  Plane  des  Vfs.  gelegen, 
immer  eine  einzige  Art  auf  eine  Tafel  zu  bringen: 
hätte  er  bey   diefen    kleineren  Gewächfen  wohl 
rere  darauf  darftellen  können,  zumal  da  unbedeu 
Abänderungen    hkifichtlich    der  Gröffe   u.   f.  w., 
der  Vf.  mit  darftellt,   von  dem  Botaniker  weniger 
achtet  werden.     572«  Erythraea  major  Ui.  FL  P 
fcheint  eine  eigene,  zwUchen  JE.  Centaurium  und 
linarifolia  zu  Hellende  Art  zu  feyn.      573.  drti 
ßa  viridifolia  Ledeb.  aas  Sibirien.      574«  Pedicd 
fudetica   rY.     Eine  fchöne  Pflanz«,  ron  der  wir ' 
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die  erfie  gelungene  Abbildung  erhalten,  indem  felbft 
die  in  ckn  Mem.  foc.  Imp.  Mosk.  VI,  t.  XV  nicht 
eben  zu  rahmen  iß.  —  Auszüge  von  Bemerkungen 
über  die  Cru eiferen  aus  den  Ann.  des  fc.  nat.  p.  M. 
Audouin  etc.  VII,  182J3,  p.  389  füllen  das  Spicile- 
gütm  {Dec.  IX  u.  X)  aus.  Sie  rühren  von  Mon» 
nard  her ,  und  find  von  Gay  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet. Zunächft  betreffen  fie'  die  Kreuzblumen,  wel- 
che De  C  an  doli e  im  zweyten  Bande  feines  Syfiema 
naturale  regni  vegetabilis  beschrieben ,  wo  mit  Recht 
auf  die  Unzulänglichkeit,  die  Charakteriftik  der  ein- 
zelnen Abtheilungen  u.  f.  w.  auf  das  Verhältnifs  des 
Embryon  zu  gründen,  aufmerkfam  gemacht  wird, 
da  es  einmal  fo  klein  iß ,  dafs  man  öfters  gar  nichts 
Sicheres  ausfprechen  kann,  dann  aber  die  Lage  fo  un- 
beßänd  ig,  dafs  fie  felbft  bey  einer  und  derfelben  Art 
fo  fehr  abwech  feit,  wie  cttefs  bey  AlyJJum  maritimum 
der  Fall  iß.  Ferner  mufs,  wenn  die  Lage  des  Em- 
bryon einmal  als  Norm  gelten  foll,  auch  manche 
Trennung  vorgenommen  werden.  Solchergestalt  iß 
Arabis  TAaliana  wegen  des  aufliegenden  Würzelehens 
ein  Sifymbrium ,  und  müCste  dann  Sifymbrium  Tha- 
Jianum  Gay  heiJsen;  Hutchinjia  alpina  iß  ferner  ein 
ächte«  Lepidium,  ebenfo  Hutchinjia  petraea.  Von 
Eifcutella  und  Iberis  werden  belfere  Gattungscharak- 
tere als  bisher  gegeben,  Sifimbryum  obtufangulurti 
Schi,  wegen-  der  Cotyledonen  zu  Braffica  gebracht, 
und  von  B.  Erucaßrum  L.  als  kaum  verschieden  be- 
trachtet. Lepidium  virginicum,  welches  auch  bis- 
weilen in  Deutfchland  vorkommt,  hat  nicht,  wie  De 
Candolle  angiebt,  ein  Rücken  würzeichen,  fondern, 
wie  fchon  richtig  .Schhuhr  bemerkt,  dem  unfer  Vf. 
bey  nimmt,  ein  Seilenwürzelchen.  .    " 

Die   letzte  Decade   diefer  Centurie,   Hn.  Profeflor 
Qouffone  gefeidmet,   hat   mehrere  Seltenheiten.     675. 
Cenifia    tetragona   Beff.    aus    PodoÜen   am    Dnießer, 
wurde   früher  von  BeJJer.  {Enum.  p.  28)  als  G.  albi- 
da  M.  Bieb.  fälfeblich  betrachtet     Blüht  im  Frühjahr 
gelb,   ähnlich    G.   tinetoria.      576.  Geranium  tubero- 
sum L.   aus   den   Apenhinen,  v  von   dem   noch   keine 
gute  Abbildung  vorhanden,   fo  wie  fie  fauch  irrig  mit 
anderen  Arten   verwechfelt   wird.      G.  tuberosum  M. 
Hieb.   z.   B.   iß  nicht   die  hier  in  Frage  ßehende  Art, 
Ibndern    G.    linearilobum    DeC.)    ingleichen    fcheint 
lelbA  -  G.  gymnocaulon   verfehle  den.      577*    Gnapha- 
lium  graveolens  M.  Bieb.  aus  Taurien,  dem  G.  are- 
narium     nahe     ftehend,     aber    durch    die    abgeßutz- 
iea  Hüllefchuppen   leicht   zu  unterfcheiden.     578.  He* 
lianthemum  marifolium  Beff.  {Cifius  L.)  iß  die  ächte 
Lmneifche  Art  aus  Spanien,  welche,  wie  fchon  oben 
bemerkt  wurde,   von  den  Schriftßellern  Aets  mit  an- 
deren vermengt  wurde.     So  iß,   um   nur  Einiges  zu 
erwähnen,    Cifius  marifolius  JH.  Bieb.  das  Per/boni* 
[che  Htlianthemum  üalicum;  auch  H.  vineale  erhält 
nicht    feiten   diefen   Namen.       Der   Cifius  marifolius 
Sm.    Engl.  Bot.   396   iß    der    faß  ganz  verschollene 
ächte    Cifius  anglicus   L.     579*    Tulipa  lifiora  PalL 
Die    niedlichfte  Tulpenart   mit    1  —  4   gelbuchen  Blü« 
then,   die  feiten  die  Gröfse  von  denen  bey  Leucojum 
*ernum  erreichen    Ans  der  Gegend  von  Aftraohan  er- 


hielt iie  unfer  Vf.  vom  Hofr.  Erdmann,  dem  er  über- 
haupt manche  feltene  Beyträge  verdankt.  580.  Tulipa 
faxatilis  Sieb,  vom  Cap  Maleca ;  lindert  fehr  an  Grofse« 
531.  582«  Pteroneurum  graecum  DeC.  iß  Cardamine 
graeca.  Sieber  gab  fie  für  C.  chelidonium  aus.  In 
fchattigen  Hainen  um  Giovanni  in  Apulien.  Durch 
glatte  und  behaarte  Schoten  ändert  iie  ab,  wovon  hier 
Abbildungen  gegeben  werden.  583.  584-  Teesdplia 
Lepidium  DeC.  {Lepidium  nudicaule  L.)  von  Mont- 
pellier. Hat  fowohl  ganze,  als  faß  3fpaltige  Blätter. 
585.  Gouffeia  arenarioides  Bob.  et  Cafi.  eine  ausge- 
zeichnete Gattung  der  Caryophylleen,  welche  der  Are- 
'naria  fehr  ähnelt.  Sie  wurde  von  Saltzmann  in  der 
Gegend  von  Marfeille  gefammelt.  386.  Banffya  pe- 
traea Baumg*  Wurde  von  Baum  ff  arten  auf  den 
hochßen  Alpenjochen,  befonders  den  Barcer- Alpen  u, 
A  w.  gefammelt,  und  uns,  aufs  er  Baumg.fi.  trans* 
Jylo.,  durch  Sprengel  {Neue  Entdeck.)  bekannt  ge- 
macht. Sie  fcheint  jedoch,  aufser  den  5  unfruchtba- 
ren Staubfäden,  von  Gypfophila  nicht  fuglich  getrennt 
werden  zu  können.  Ueber  diefe,  fowie  die  vorher- 
gehende Art  iß  Flora  oder  bot.  Zeit.  1826,  S.  263  u. 
264  zu  vergleichen. 

Schätzenswerthe  Auszüge  werden  in  den  letzten 
Decaden  des  Spicilegium  mitgetheilt.  Die  erßen  ge- 
ben die  Fortfetzungen  der  über  die  Embryonen  der 
Schotenge wächfe  abgebrochenen  Abhandlung,  wo  man- 
ches Gute  und  Brauchbare  beygebracht  wird.  Hier- 
auf folgt  ein  Auszug  eines  ausgezeichneten  Auffatzes 
über  Feßuca  Myurus  von  Soyez-fViUemet ,  ebenfalls 
aus  ,de;n  Annal.  d.  fc.  nat.  VII \  1826,  p*  440,  wo 
5  nahe  ßehende  Arten  trefflich  erläutert  werden, 
nämlich:  1)  F.  myurus  £.,  2)  F.  pfeudomyurus 
Willemet.,  3)  F.  feiuroides  Roth,  4)  F.  bromoides 
L.9  5)  F.  uniglumis  Soland.  Vielleicht  nur  Varietät 
der  vorigen.  Nach  diefen  finden  wir  einige  Bemer- 
kungen von  Sendet  {Ann.  des  fc.  nat.  1826,  p.  455) 
über  Coronilla  vaginalis ,  wobey  auf  die  Verwirrung 
der  De  Candolle'fchen  ihr  verwandten  Arten  mit 
Recht  hingeblickt  wird.  Da£s  De  Candolle  die, Ar- 
beiten unferes  Vfs.,  über  C.  vaginalis,  minima,  co- 
ronata  \xnjl  montana ,  bey  Ausarbeitung  feines  2ten 
Theils  des  Prodromus  gänzlich  vernachläfligte,  rächt 
fich  fchon  durch  Zurechtweifung  feiner  eigenen  Lands- 
leute (dehn  im  Grunde  gehört  er  doch  den  Franzofen 
mehr,  als  den  Schweizern  an).  Andere  einzelne  Be- 
merkungen find  aus  Edinb.  phil.  Journ.  1826 ,  n. 
XXVII.  p.  180  entlehnt,  wo  Lotus  minor  Bifhop. 
aus  England  als  verfchieden  von  L.  corniculatus  an- 
gegeben wird.  Aas  den  Mem.  du  Mus.  II,  p.  261 
wird  des  T  von  St:  Hilaire  gegründeten  Gefcnlechts 
Larbrea  Erwähnung  gethan,  welches  unfer  Schrift- 
ßeller-  dort  in  feiner  vorzüglichen  Abhandlung:  de 
placenta  libera  genauer  beßimmt.  Die  einzige  hier- 
unter begriffene  Art  iß  Larbrea  aquatica  A.  0/.  HU. 
(Stellaria  aquatica  Lam.,  St.  Alfine  Willd. ,  St.  uli- 
ginofa  Vill.),  welche  ßifchlich  von  Seringe  in  De 
Cand.  Prodr.  I,  p.  395  mit  Ceraßium  aquaticum  L. 
verwechfelt  wird,  während  er  die  ächte  Larbrea  für 
Stellmria  aquatica  Pbll.  aufzählt.    Eine  ausführlichere 
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Gefchleghts-Beftiimnung  von  Cherleria  folgt  nach  ei- 
nem Auszüge  von  Bemerkungen  Gay^s^Ann.  Je.  nat. 
Septbr.  III.  1818,  p.  34),  fowie  von  demfelben  Vf. 
aus  Ann.  Je.  nat.  1824,  oeptbr.  p.  35  über  Arenaria 
aretioides  Portenfchl.  (  Sieber a  cherleroides  Hoppe) 
die  nöthigan  Angaben  gemacht  werden.  Unter  No. 
112  fucht  unfer  Vf.  Bupleurum  arifiatum  Bartl.y 
was(  er  früher  fchon  Fig.  311  darfteilte,  gegen  die 
Zweifel,  welche  Mertens  und  Koch  in  Deutfchl.  FL 
U'f  p.  428  wider  die  Aechtheit  derfelben  erhoben,  zu 
vertheidigen ,  be fonders  auf  die  ausführliche  Befchrei- 
bung  de§  Entdeckers  felbft  hinweifend  {Bartling  und 
Wendland  Beyträge  II,  p.  89).  Die  Numern  113— 
148  enthalten  die  Namen  neuer  ficilianifcher  Gewächfe 
nach  dem  Samenverzeichnifle  des  Prof.  Gußone  vom 
J.  1825  >  wofelbft  .man  die  Diagn&fen  vermifst ;  nur 
die  Verwandtfchaft  ift  kurz  angedeutet.  Ausführlicher 
werden  dagegen  die  neueren ,  aus  Dominic.  Viviani 
ßorae  corjicrae  fpeeimen.  Genuae  1825 ,  entlehnten 
Arten  (149  —  207)  mit  Diagnofen  und  Erläuterungen 
verfehen,  was  besonders  deutfehen  nördlichen  Botani- 
kern, denen  der  Verkehr  mit  dem  Süden  auf  man- 
nichfache  Weife  erfchwert  wird,  nicht  anders  als  er- 
wünfeht  feyn  kann.  Den  Schlafs  diefer  Centurie 
macht  nun  endlich  ein  genaues  Regifter,  wofelbft  die 
mit  Curfiyfchrift  gedruckten  Namen  nur.  die  vergleichs- 
weife  erwähnten  Pflanzen  bezeichnen. 

Aus  dem  Allen  geht  hervor,  dafs  diefes  Werk 
eines  der  nützlichften  und  vorzüglichften  fey,  welches 
die  neuefte  botanifche  Literatur  aufzuweifen  hat,  wor- 
aus der  beschreibenden  Botanik  mehr  Gewinn  zuflie- 
fsen  dürfte,  als  aus  Legionen  anderer  gewöhnlicher 
botanifcher  Schriften,  wozu  infonderheit  die  Floren 
gehören. 

*  Aber  auch  das  Aeufeere  entfpricht  dem  inneren 
Gehalte,  und  bringt  dem  wackeren  Verleger  alle  Ehr«. 
Welche  Kollern  ein  folches  Kupferwerk  erfodert,  kann 
nur  derjenige,  am  bellen  beurtheilen,  der  felbft  bis  auf 
die  kleinften  Umßände  mit  den  beym  Stich,  Druck 
u.  f.  w.  der  Kupferplatten  obwaltenden  Schwierigkei- 
ten und  Aufwände  vertraut  ift.  Die  Schönheit  und 
Reinheit  des  Stichs,  das  herrliche  Papier,  die  forgfäl- 
tige  Illumination  des  illuminirten  Exemplars,  fowie 
die  ungemeine  Wohifeilheit,  erheben  es  weit  über  die 
rrreiften  ausländifchen,  Werke  diefer  Art.  Nur  eige- 
ner wiflenfehaftiieher;  Eifer  vermochte  den  Verleger, 
dem  Publicum  ein^  folches  Opfer  zu  bringen.  Möge 
daher  auch  das  botanifohe  Publicum  das  Seinige  thun, 
um  den  rafchen  Fortgang  diefes  gehaltvollen  Werkes, 
yon  dem  jährlich  1  Centurie  erfcheinen  foll,  nach 
Kräften  zu  fördern!  0 

Was  die  unter  No.  2  aufgeführte  Küpferfaram- 
lung  betrifft,  fo  ift  Jße  eigentlich,  wie  auch  in  der 
Vorrede  gefagt  wird,  als  Ergänzung  zu  No.  1  zu  be- 
trachten, wovon  fie  iich  auch  wirklich  mehr  hin fi ent- 
lieh der  Einrichtung  des  Commentars,  als  des  Stoffes 
unterscheidet,    obfchoti  fie  fich  nur  auf  ausländifche 


(alfo  nicht  deutfehe  oder  nicht  eüropäifche)  Gewächfe 
Jbefchränken  follte.  Denn  der  Bey  Latz :  inprimit  ta> 
tra  Europahx  ift  nicht  ganz  ftreng  zu  interpretiren, 
worauf  auch  fchon  inprimis  hindeutet,  weil  fich  med* 
rere  diefer  hier  beCchriebenen  Gewächfe  in  Sicüien, 
Greta,  Ungarn  und  Italien  finden.  Was  nur  von  der 
Sammlung  No.  1  Rühmliches  gefagt  werden  kann, 
gilt  auch  von  diefer.  Eben  Jene  ftreng  wiflenfehaft- 
liehe  Befchreibung ,  diefelbe  Genauigkeit  bey  Synony- 
men und  literarifchen  Nachweifungen,  denselben 
Scharfiinn  bey  Angabe  der  Verwandtfchaften  und  na- 
türlichen Familien,  die  nämliche  Einrichtung  bey  den 
trefflichen  Abbildungen  und  äufsefe  Eleganz  findet 
Ach  auch  hier  wieder,  nur  dafs  der  Text  durchiui 
lateinifch  ift,  und  nicht,  wie  bey  der  anderen  Samm- 
lung f  deutlich  und  lateinifch  neben  einander  lieht. 
Dagegen  ift"  für  die  der  lateinischen  Sprache  Unkun- 
digen dadurch  geforgt,  dafs  S.  I  bis -XX  eine  deutliche 
Erläuterung  über  Namen,  Vaterland)  Cultur  u.  dgL 
der  in  dem  Werke  enthaltenen  Pflanzen,  die  freylich 
oft  nur  fehr  kurz  ift,  gegeben  wurde.  Wie  fehr  ei 
aber  eines  folchen  kritifchen  Werkes  bedurfte  bey 
der  Unzahl  neuer  Pflanzennamen,  hinter  denen  fich 
Flora  gleich  einem  Proteus  mit  jedem  jungen  Jahr 
verdeckt,  wird  vorzüglich  dem  fühlbar  feyn,  welcher 
die  jährlichen  Pflanzen  -  oder  Samen  -  Verfceichnifle  ho* 
tanifcher  Gärten  durchläuft.  Hier  tauft  jeder  nach 
Willkühr,  ohne  Norm  und  ohne  Ziel,  wobey  felbl 
die  Gartenknechte  Hinz  und  Kunz  Gevatter  liehen 
müflen.  Befonders  find  es  Handelsgärtner,  welche  die 
Menge  durch  neue)  und  pomphafte  Namen  anzulocken 
fuchen.       So    arbeitet    Alles    an   diefer   babylonifchen 

,  Sprachverwirrung ;  und  fchreitet  diefes  Unwefen  inf 
folche  .Weife  weiter:  fo  läfst  (ich  vorausfehen,  daß 
eine  der,  angenehmßen  und  erfreu! ichften  Wiffenfcbat 
ten  in  einen  kauderwelfchen  Wortkram  aufgeht. 

'  Viele  Seltenheiten  finden  wir  hier  bey  einander. 
Nicht  blofs  die  Sieberfchen  Herbarien  gaben  mehrere 
der  ausgezeichnetßen ,  befonders  neuholländifchen 
Pflanzen ,  fondern  felbft  die  gefammelten  Schätze  der 
alten  ehrwürdigen1  Väter  der  Wiflenfehaft,  ein« 
Tournefort,  ßiuin,  Hebenßreit  und  Ludwig,  oflh* 
ten  fich ,  um  ihren  Bey  trag  zu  fpenden ,  während  an- 
dere noch  lebende  Freunde  und  die  blühenden  Gärten 
ihre  Gabe  auch  nicht  verfagfen.  Wir  wollen  fogleich 
unfere  Lefer  mit  dem  Inhalte  vertraut  machen.  M* 
natürlichen  Familien  werden  wir  nur -bey  feiten* 
oder  neuen  Gefchlechtern  beyfügen,  um  ihre  Stellung 
im  Syftem  und  Verwandtfchaft  gleich  damit  anzuien* 
ten,   und   dann    einige   Bemerkungen   bey  fetzen.    Die 

\  Eintheilung  nach  Decaden  wird  hier  vermtftt;  daher 
wir  blofs  die  fortlaufenden  Numern  der  Pflanzen  und 
ihrer  Erklärung  beygeb'en,  welche,  da  immer  nur 
Eine  Pflanze  auf  jeder  Tafel  dargefteilt  wird,  lagW* 

die  Zahl  der  Tafeln  ift 

* 

CDie  Fortjctiung  folgt  im  nächßen  Stück • 
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1)  Leipzig,  b.  Hofmeifier:  Icones  plantarum  ra* 
riorum  et  minus  rite  cognitarum  indigenarum 
exotiuxrumqüe,  '  Iconographia  et  fupplementum 
inprimis  ad  opera  fVilldenowii  9  Schkuhrii,  Per*' 
foonii,  Roemeri  et  Schüüeßi  delineatae  et  com- 
mentario  fuccineto  *diiaet  auetore  Ludovico  Rei- 
jchenbach  u.  f.  wß 

Audi  unter  dem  deutfehen  Titel: 

Jiupferfammlung  kritifcher  Gewdchfe.,  .oder  Abbil- 
dungen Jeltener  und  weniger  genau  *  bekannter 
Gewächje  des  In-  und  Auslandes  als  Kupfer- 
Jarnrnlung  und  Supplement  vorzüglich  zu  den 
Werken  von  fYilldenow .,  Schkuhr ,  Perfoon, 
Homer  und  Schuttes  gezeichnet,  nebft  kurzer  Er- 
läuterung, herausgegeben  von  L*  Reichenbach 
zu  L  w, 

2)  Ebendaf.:  Iconographia  botdnica  exotica,  five 
hört us  botanicus,  unagines  plantarum  inpryhis 
extra  Buropam  inventarum  colligens,  cum  com« 
mentario  fuccineto  edikuv  Auctore  H.  G.  Ludov» 
Reichenbach  n»  f.  vr. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Jiupf er  jarnrnlung  der  neuefien  oder  bisher  weniger 
genau  bekannten  und  verwechfelten  ausländifchen 
Gewächfe,  nebfi  Angabe  ihrer  Cultur  für  Gar- 
tenfreunde, von  H*  ö.  L.  Reichenbach  u.  /.  w. 

iFortfttzung  der  im  vor  igen  Stück  abgebrochenenÄecenßon.) 


s, 


&»  sjtemodia  trifoliata  Rehb.  [Rhinantheae. Scroph) 

Ein  zarte*  braßlianifches-  Gewächs  mit  fchönen  blauen 

•Blumen,    welches   Link  En.   IL    />.    143    Columnea 

trifoliata  ,  .  Jacquin    Columnea  violacea   und   Runth 

Humb.    Bonpl.,   Nov.  gen.    II,    p*    367  j  *  Synopf 

"7,   p.    118)    Stemodia  fuffrutieofa    nannte.     Schon 

mr    hatte  fie   Schreber    in    feijiem  Herbarium  mit 

Namen   Stemodia  paniculata   bezeichnet«       Mit 

verftümmehen .  von  Stemandia  paniculata  kommt 

im  VerzeichniiTe  der  Pflanzen  des  Nymphenburger 

vor,     von    wo    aus  fie   wahrscheinlich  auch 

%Mch    Belvedere  bey  Weimar  und  von  da  nach  Dres- 

fen  g«laneter  wo  wir  fie  noch  mit  demfelben  Namen 

j*J)dexT.     Wegen,  der    getrennten  Staubbeutel  kann  fie 

fr*ine     Columnea  -  feyn.     2.'    Adenophora   denticulata 

?*fch.      {Campaniil.)  .     Ein   merkwürdiges    afiatifches 

«V^fcblecht,    von  dem  nur  eine  einzige  Art  bis  nach 

•X    4.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


Ungarn  herüberkommt«      All«?  Arten  find  perennirend, 
und  den  Glockenblumen  fo  ähnlich, '  dafs  IIa  mit  die- 
len  früher'  vereinigt   wurden,   von    denen   fie  fich  jer 
doch  durch  ein  cyilnderförmiges  Nectarium  unterfchei- 
den.     Bereits   1817   hatte   fie  Sprengel  unter  dem  G#- 
.fchlechte  Flörkea  vereinigt;  da  aber  fchon  ein  anderes 
Gefchlecht    diefem  ausgezeichneten   Botanifteh    gewid- 
met worden  war:   fo  ift  der  Fifcherfche  Name  Ade* 
nophora  vorzuziehen.     Uebrigens  nannte  fi<e  früherhin 
Fifcher    felbft    Campanula   tricuspidata^  —     3.  Sefeli 
petraeum  MBieb.  (Bubon  glaueus  Spr.)     Eine  fchöne 
Doldenpflanze,   die,    an  ihrem   natürlichen  Standorte 
(KaucaLus,  Taurien)  fehr  niedrig,  im  Gartenlande  eine 
ziemliche    Hohe    erreicht.       Sie    war   übrigens  fchon 
Tournefort  bekannt     4*  Artemißa  armeniaca  Lam. 
Aus   dem   Rivinfchen  Herbarium ,   von  Tournefort  in 
Armenien  felbft  gefammelt.      Artemißa  facrorum  Le- 
deb.    iß   ihr   fehr  ähnlich.     Als  Synonym  ift  A.  cane- 
Jcens  fVilld.  zu  nennen.      5*  Artemißa  Tournefortia- 
na  Rehb»     Ebenfalls  eine  Tournefortfche  Pflanze  aus 
dem  Orient,  die  er  in  feinem  Corollar*  34  unter  Ar- 
temißa  orientalis    Tanacetifolio  etc.  begreift     Oiefea 
Cifat  wird  fälfchlich  von  Lamarck  zur  A.  annua  ge- 
bracht, von  fYilldenow  eben  fo  unrichtig  zu  feiner  A. 
armeniaca   (wahrfcheinÜch  ~  A.  facrorum).      Wohl 
Aber   fcheint   es,   als  habe  Lamarck  fowohl  diefe,  als 
die    vorhergehende   unter  dem    Namen   A,  armeniaca 
zufammengefakt.       Sprengel    bringt    gleichfalls    diefe 
A.   Tournefortiana   zur    armeniaca,  —     6»  Myofotis 
pedun cular is    Trevir.   aus   der  Gegend  von  Aftrachan. 
Wesentlich    durch   die   nach  dem  Blühen  keul förmig 
verdickten  Blüthenftiele   von    allen  an  dürfen  Arten  ver- 
schieden.   —       7.     Trifolium  fpeciofum    fYilld.      Ein 
fchon,  faß  wie  Efparfelte ,  blühendes  Trifolium,  das, 
obfehon    Tournefort  und    anderen    älteren  Botanikern 
bekannt,   doch   noch   keine  Abbildung  erhalten  hatte« 
Auf    Creta     und    Sicilien.    —      &    Potentilla   lineata 
Trev.   ift    P.    Nafpata  Hamilton,   P.  fplendens  iVal- 
lieh.    Aus  Nepal.    Eine  der  fchonßen  Polentillen,  wel- 
che   auch  hier  eine  ausgezeichnete  Abbildung  erhalten 
hat,    die   felbft  hinlichtiieh  der  Behaarung  mit  grofser 
Sorgfamkeit    behandelt   ift.      9«    Geranium   erioßemon 
Fifch.     Aus  Davurien ,  kommt  dem  G.  phaeum  nahe, 
und  gehört   zu   den   feltenßei|«      10.    Hoppea  fpeciofa 
Rchb.     Aus  Davurien.      Diefes  Gefchlecht  weicht  von 
den    ächten   Cinerarien   (mit  der  es  Einige  vereinigen) 
durch  blattarmes .  gekelchtes  Anthodium,  fowie  durch 
getrennte     Staubbeutel    tragende,     zweylippige    Rand- 
blümchen, ab,  und  nähert  fich  mittelft  feines  Aeufseren 
den  Cacalien   und  Eupatohen.      Dia  andere  Art  ift  H: 
Ff      ' 
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jibirica,  die  jedoch  Sprengel  fyß.  III,  p.btö  mit 
der  vorigen  unter  diefem  letzten  Namen  wieder  ver- 
einigt Im  Bot.  Reg.  No.  812  iß  Cineraria  ßbirica 
fätfchlich  für  C.fpeciofa  abgebildet  worden.  11.  Bart- 
lingia  fcoparia  Rchb.  (Rubiaeea,  Spermacoccia.)  Ein. 
merkwürdiges,  ftrauch  artiges  Gewächs,  welches  holzig, 
von  Anfehen  einer  Stellata  (Afperula  tinctoria) 
gleicht,  und  zugleich  die  Charaktere  der  Spermakok- 
ken  hat  Unfer  Vf.  glaubte  in  ihm  ein  ganz  neues 
Gefchlecht  gefunden  zu  haben,  daher  er  es  dem  Dr. 
Bartling  zu  Ehren  nannte,  allein  et  ift  die,  obfchon 
wenig  bekannte  Plocama  pendula  Ait.  (welche  auf 
Teneriffa  von  den  dangen-  Spaniern  Valaguia  genannt 
wird),  daher  auch  der  vom  Vf.  gegebene  Name  zu 
conmciren  ift  12.  Trigonella  calticeras  Fifch.  Aus 
der  Gegend  von  Tifflis.    13.  Balbißa  elongata  Willd. 

iCompaf.)  Scheint  nach  R.  Brown  tr  ansäet,  of  the 
Jn.  Joe.  Vol.  XII,  p.  103  fchon  Linne  bekannt  gewefeh 
zu  feyn,  aber  fo,  dafs  Ttidax  procumbens  als  diefelbe 

"  Pflanze  falfchiich  durch  einen  Pappus  pilofus  unter- 
schieden wurde.  Vera-Crux,  Mexico  werden  als  ihre 
Standörter  angegeben.  14-  Rodigia  commutäta  Spr. 
(Compof.)  s'Rodieia  verhält  fich  zu  ,Myoferie  Lk. 
ungefähr  wie;  Borkhaußa  Mönch,  zu  Crepis  L.  .  Der 

•  Amtmann  Rodig  zog  diefs  Gewächs  aus  unter.  Rön- 
nen befindlichen  Samen  r  daher  fein  Vaterland  wohl 
die  ionifchen  In  fein  feyn  mögen.  15.  Adenophora 
marfupiiftora  Fifch.  Im  örtlichen  Sibirien/  Edwarde 
zieht  die  Abbildung  ini  Bot.  Reg.  149  hieher,  welche 
jedoch  nach  unferem  Vf.  eher  A.  coronopifolia  dar- 
Äellt.  16-  Seabiofa  diffufa  Rchb.  ( After oeephalus 
Vaül.)  Eine  neue,  der  S.  fetiferp.  uaheftehende  Art 
«us  Teneriffa.  17.  S.  jopper\fis  Rchb.  (Succifa  Vaül.) 
wurde  von  Sieber  unter  den  Pflanzen  FL  palaefi.  als 
S.  transfylvanica  gegeben»  von  der  fie,  fleh  jedoch 
hinlänglich  unterscheidet  (cf.  Reichenb.  Iconogr.  bot. 
Dec.  XIII.  t.  CXXI,  234).  18.  Carduus  atriplici- 
folius  Treu.  Nach  Sprengel  ift  Onopordon  deltoides 
Synonym.  Diefe  fchöne  fpecies ,  welche  vielleicht  im 
örtlichen  Sibirien  wohnt,  zeigt  eine  merkwürdige  Ver- 
bindung der  Diftelbildungmit  den  Blättern  von  Melde 
oder  Tujfilago.  19.  lheßum  elegans  Roch,  von 
Rochel  im  Bannat  entdeckt.  Eine  merkwürdige  Mit- 
telform  zwifchen  den  europäischen  Thefien  und  Ofy- 
risarten  (alfo  eigentlich  ein  Theßofyris)\  von  dem 
Sehten  lheßum  unterfcheidet-4ie  fich  durch  ihre  nack- 
ten Staubfaden,  von  Ofyris  durch  ihre  Nufs.  20.  Pa- 
trinia  feabiofaefolia  Fifch.  (Valerianeqe.)  Aus  Davu- 
rien. Die  Patrinien,  durch  ihre  eigenthümliche  Tracht 
fattüam   ausgezeichnet,   grenzen    mitteilt    der    Structur 

v  ihrer  Fmetificationstheile  fehr  ah  die  -Fedien.  Alle 
blühen    gelb ,  und  können   zu   Ziergewachfen  dienen. 

.  21-  Buadleia  Neemda  iß  nicht  die  Roxbourghjche 
Pflanze  gleiches  Namens,  wie  der  Vf.  Anfangs  meinte, 
fondern  B.  perfoliqta  fiunth  ( B.  braßlienßs  Jacq. 
ßl.),  und  nicht  in  Oftindien,  fondern  in  Braiilien, 
wie  auch  der  Jacquinfche  Trivialname  andeutet,  ein- 
heimifch.  Der  Vf.  rechnet  diefs  Gefchlecht  zu  den 
Yiticeen,  wahrend  es  Ander«  zu  den  Perfonaten  und 
Genhanen   (teilen.    22«   Cifius  parvißorus  Lam,     Va- 


terland ift  Creia.  Aenderf  nicht  blofs  durch  Cultur 
fondern  auch  felfaft  an  feinem  natürlichen  Standort« 
fehr  ab,  daher  der  Vf.  von  beiden  Abänderungen  ge- 
lungene Darftellange*  gab.  23.  Adenophora  cofono- 
pifolia  Fifch.  Aus  Davurien.  Fifcher  unterfcheidet 
eine  fchmaj-  und  breilj>latterige  Abänderung,  von  de- 
nen die.  erfte  hier  dargeftellt  wird.  Römer  und  Schul 
***  fyß'  V,  p.  157  bezeichnen  ne  »och  als  Zweifel- 
hafte  Art.< 

24.    Cineraria    acanthifolia    Rchb,      Eine  ausge- 
zeichnete ,    dem    Rivinfthen  Herbarium   entnommen« 
Art,    welche    von    Tournefort  im   Orient    gefammelt 
und  Im  Qorollar.  37  befchrieben  wurde.    Der  C.  ma- 
ritima ähnelt  fie  nicht  wenig,  weicht  aber  febon  durch 
gröfsere  Blumen  und  die  Blattform  ab.     25.  Diantkt 
hicolor  M.   Bieb.     Auf  trockenen,   Reinigen  Hugela 
in   Taurieri,    und    mag  wohl   diefelbe  feyn,  -wiche 
Smith   und  Sibthorp   in  der  Flora  graeca  unter  dein. 
I^amen  ,des   D.  cirmamomeus  befchreiben,  indem  du 
Unterfeite   der  Blumenblätter  röthlich  zionmlbraua  gt- 
färbt  ift.     Sonach   würde«  jnan  ihn  auch  auf  Kanüt, 
in  Klein  -  Alien  ,.  Cypern*  und  um  Conftantinopel  nicht 
vergeblich   fuchen.      26-  Silene*  compaeta  fifch.   Der 
S.  Armeria  fo  nahe  kommend,  dafs  ne  anfänglich  M. 
Biebbrßein  für  jene  hielt.     Sie  kannte  übrigens- fchon 
Tournefort,  fo  wie  fie  auch  im  Corolt.  24  befchrieta 
ift.      Von   S.   congeßa   Sibth.   weicht  fie  beträchtlich 
ab,     daher   Sertnge   fie  Jener   z,u   nähern  nicht  wohl 
that,,    fo    wie     S.   [compaeta    auch    fteU  2jibrig,  ja 
bisweilen  ausdauernd   ift,'  und  nicht  ljährjg,  wie  St- 
ringe   bey   DeC.  prodr.  I.  p.  384  unrichtig  bemerkt 
27.  Geranium  Vlajfovianum  Fifch.  unterlcheidet  fich 
von  dem  ähnlichen   C.   angulatum  Curt.  2(0  durch 
die    zufammengedruekten   Stengel,    verwackle*«  kl- 
terblätter,     weniger     häufig    eingefchnittenen   oUUer 
und    rundlichen    Blumenblätter.       Blüh^  im  Garte», 
wie  G.  erioßemon ,  oft  zweymal.     (  May  n.  im  M 
Aug.)     In  Davurien  einheimifch.     28-  titachys  te» 
folia   Palt.     Sine-  zierliche,   fchon   längere  Zeil  ty 
uns    eultivirte   Art,   welche  der  Marfchall  v.  Biete* 
ßein   fchon   im  J.  1808"  unter  dem  'Namen  St.  ang* 
fiifolia    befchrieb.      Diefc   fcheint    von   De  Canio^ 
überfehen  worden   zu  feyn,   da   er    fie  im  Ropp.  & 
les  pl.  rar.  ou  nonv.  d.  jard.  d.  Geneve  1823 1  P' 
als  ganz  neu  aufführt.      Sie  wächft  wiht  in  Süd-Tl 
rien  und  Temirdfchi.     29*  Trilliurri  obovatum  P> 
Von  Pallas  auf  Kamtfchatka,  in  Canada  bey  Moni 
von  Pursh  gefammelt.    .Die  Abbildung  ift  nach 
kamtfehatkaifchen   Exemplare.      30-  JLilium  fpt 
Lk.      Von  Curüs  (1018)  als  Varietät  von  L.  I 
tum   betrachtet,   und   auch  wir  müflen  geftehen 
die  gröfsere  Vollkommenheit,  *  die    dunklere 
der.  wollige  Ueberzug  der  Blülhenftiele  >u.  £  w.' 
.hinreichenden  Momente  zur  Begründung  einer 
deren*  fpecies   zu  feyn  fcheinen.     Allein  mit  Sp 
würden    wir  fie  nicht  mit   L.   daouricum,    obfi 
Davurien  ihre  Heimath  ift,  vereinigen.     31.  Md 
paroiflora   Otto.     Aus  Neuhollaitd.     Kömmt  i» 
thymifolia  fehr  nahe,   fo  dafs  Üe  auch  felbft  von 
ferem  Yf.,  früherhin  im  TeKte  zu  den  Icon>   ' 
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cult.  et  colend.  t .  VIII  damit  verwechfelt  wut de,  unter- 
scheidet  fich   jedoch  durch  ßumpfe,  ßarre  und  bläuli- 
che Blätter  und  pfisfichrothe  Blüthen.     Eine  der  zier- 
lichfteh   Arten.       32-    Adenophora  fuaveolens    Fifch. 
Vom  weltlichen  Vorberge  des  IJrals  fich  bis  nach  Un- 
garn hinziehend,  iß  wegen  des  zierlichen  Aeufseren  und 
lieblichen  Geruches  Blumenfreunden    fehr  zu  empfeh- 
len:   Einige,   wie   Link)    halten   die   A*   lilifolia  mit 
diefer   unrichtig   für  identifch.     33.    Sida  fpiraeifolia 
Llh.    In  Süd -Amerika,   der  S.  carpinifolia  Cav.  ver- 
wandt.      Schon    lange    in   die   Gärten   aufgenommen, 
wird  fie  hier   zuerß  von  unferem  Vf.  gehörig  gewür- 
digt.     Das   Unter  -  Gefchlecht   Malvindo,  zu  der  fie 
gehört,     verdient    wegen    keilförmiger    Blumenblätter 
und   befonderer   Structur   der  Frucht   ein   eigenes  Ge- 
fchlecht auszumachen/    34.  Anoda  braehyantha  Rehb. 
Eine  neue,  von  allen  Arten  diefes  Gefchlechts  fattfam 
unterschiedene,  füdamerikanifche  Anoda,  welche  theii- 
weis  mit  der  ganz  unähnlichen  Sida  crenatißora  ver- 
wechfelt  wird.       Mit    der  Anoda   incornata   Hunth, 
wie  Sprengel  will ,    iß  fie  gewifs  nicht  zu  verbinden« 
35.    Dianthm     Schraderi    ftehb*     iß     D.    pulchellus 
Sehr  ad.  catäl.  h.  Gott;  (nicht  Perfoon).     Der  Schra- 
derfche  Name  iß,    weil   Perfoon   damit  eine  andere 
IS'elke   verlieht,    tinßatthaft.       Wahrscheinlich   flammt 
diefe   Art    aus   dem   Orient.-     Man  hat  fie  hie  und  da 
mit  D.   latifolius  Willd.  und  -D..  collinus  W.  H.  ver- 
wechfelt.      36.    Pyrethrum  cinerariaefolium   Trevir* 
ift  nach  Treviranus  diefelbe,    welche  Bocc.  muß  23 
•  *.  4  darfteilt.      Der  Name  iß  von  den  erßen  breiteren 
Blättern   entlehnt,    welche    eine   gewiile   Aehnlichkeit 
anit  denen   von    Cineraria   maritima  haben.     An  den 
Teilen    von  AlmUTa  in  Dalmatien.     37.  Hornemannia 
J)icolor  W.    (Scrophularinae.)     Aus  Oßindien.     Unfer 
"Vf.  fugt  zur  genaueren  Beftimmung  diefes  Gefchlechts 
3K>ch   hinzu:    diJTepimentum    contrarium,  a  placenta 
demum   libera  Jolubile,    da    Willdenow    (En.  p.  654) 
die   Hornemannia  von   der  verwandten  Gratioia  nur 
durch   die  didynamifehen   Larvenblumen   unter  Schied, 
nicht  aber   zugleich   auch  die  karpologifchen  Verhält-' 
niiTe   berückfichtigte.      38.    Tittmannia   vifcqfa   Rchb. 
Dielet,    von    unlerem   Vf.   nach   dem   Bergrath    Titt- 
mann zu  Dresden,  dem  wir  treue  Beobachtungen  über 
da*   Keimen    der  Pflanzen   verdanken ,    benannte   Ger 
fchlecht   begreift   Hornemannia  vifcofa  Willd*  En.  p. 
654    nnd  H.  ovata  Link  et  Otto  Ic.  pl.  fei.  t.  3  un- 
ter  fich.     Darfh   die   gerade  entgegenfetzte  Lage   der 
Sam  enträger,    dnreh   "die    abweichende    Stellung    und 
Anheftung    der    Staubfäden,     Sowie   den   Mangel   der 
Drülen   am   Schlünde,   iß   et  hinlänglich  von  Horne- 
mannia verfchieden ;  auch  iß  es.  bereits  von  Sprengel 
Jyß.    II j  p.  800  anerkannt  worden,   der  7  Arten  zu 
demfelben  rechnet.  39» Hypericum  undulaHim  Schousb. 
Voir   ihr  fagt  De  Candolle  prodr.  I,  p.  555  n.  132 
vi'jt    neta !  während  fie  in  Deutfchland  feit  1808*  fehr 
liänfig   eultivirt   wurde.      Aehnelt   H.    quadrangulare* 
40.    -Stachys  inferipta   Rchb.     Eine   Schöne   Art  von 
Teneriffa,  die  durch  herzförmige  Blatte/,  tiefe,  2Q>aU 
lige>%Helme    und  warzige   Nufschen   fich    nicht  leicht 
mit  anderen  verweehfeja  lä&t,    Sie  ift  St.  fmrtm,  wel» 
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che  jedoch  Alltoni  kaum  kenntlich  darftellt.  41«  Bes* 
leria  pulchella  Don  (Gesnereae)  erfcheint  fchon  nicht 
mehr  als  Seltenheit  Unter  dem  Namen  Besletia  fplen- 
dens  in  den  Gärten.  ,  Sims  bot/  Mag.  n.  1146  gab 
zwar  eine  mittelmäfsige  Abbildung,  allein  keine  Zer- 
gliederung, die  unfer  Vf.  hier  liefert  neben  der  fchö- 
nen  Darßellung  eines  blühenden  Zweigs/  Sie  kommt 
von  der  Infel  Trinidad,  und  gehört  wegen  ihrer  herr- 
lichen rothen  Blumen  zu  den  fchönßen  Zierpflanzen. 
Die  einzelnen  Arten  von  Besleria  unter foheiden/  fich 
theils  durch  den  Habitus,  theils. durch  cjie  karpologi- 
fchen VerhältniiTe,  So  dafs  man  wohl  zur  Trennung 
in  mehrere  einzelne  defchlechter  berechtigt  wird.  So 
hat  auch  hier  der  Vf.  noch  (die  Kapfei  mit  ihrer  pla- 
centa von  B. %  melittifolia  beygefägt ,  um  die*  auffal- 
lende Verfehle denheit  derfelben  von  B.  pulchella  zu 
zeigen.  Letzte  hat  auch  noch  eine  glandula  hypo- 
gynat  die  vielleicht  einen  Hauptcharakter  eines  neuen 
uefchlechts  bildete,  das  der  Vf.  Tuffaca  nennen 
möchte,  da  das  unter  demfelben  Namen  von  Rafines- 
quo  -  Schmalz  unzuläflig  iß.  42.  *  Melampodium 
ovatifolium  Rchb.  (iß  Dysodium  divaricatum  Rieh,  s 
Wedelia  ovatifolia  Willd.  En.fuppl.p.  61.*)  Bey 
Gaira,  in  der  Nähe  von 'St.  Martha.  Blüht  bey  uns 
im  freyen  Lande.  43.  Aethionema  arabicum  Andrz. 
Ein  niedliehes  Pflänzchen ,  de  (Ten  Fruchtßand  einem 
Hopfenzapfen  nicht >  unähnlich  lieht.  Schon  Tourne» 
fort  kannte  es  (cor oll.  15),  und  Buxbaum  gab  eine 
rohe  Abbildung  (Cent.  /,  p.  2,  t.  J>  f.  1),  daher 
auch  A.  Byxbaumii  DeC.  prodr.  Bey  Unne  (Am* 
acad.  IV,  p.  278.  pl-  936)  iß  #s  ein,  Iberis,  bey 
Willd. ,  Per/. ,  MBieb.  ein  Thlaspk  Kappadocien, 
(Trapezunt),  Iberjen  u.  f.  w.  find  die  Heimath.  44. 
Anoda  parvißora  Cav  an.  Früher  lieferte  fchon  Ca- 
vanille*  (Ic.  V}  p.  19  t.  43)  eine  Abbildung,  welche 
jedoch  eben  nicht  fehr  loben s wert h  erfcheint. '  Aus 
Neu  -  Spanien  (  Thal  Queretaro ).  45. '  Adenophora 
ßylofa  Fifch.  Aus  Sibirien.  Jäcq.  host.  Schoenbr. 
t.  338  bildet  fie  unter  dem  Namen*  von  Campanula 
lilifolia  ab.  46.  Linum  virginianum  iß.  nicht  die 
ächte  LAnneifche  Art,.-  fondern  L.  africanum  L.,  wo- 
nach alfo  auch  die  Unterfchrift  der  Tafel  zu  ändern 
iß.  Frey  lieh  wird  Re  mit  L.  virginianum  von  den 
Gärtnern    häufig   verwechfelt,     allein    letztes    (nämlich 

'  das  ächte  Linneifche)  unterscheidet  fich  fchon  durch 
ganz  kleine  Blüthchen.  Von  dem  verwandten  L.  ma- 
ritimum  iß  es  durch  feine  beträchtliche  Gröfse  und 
ausgefpreizten  Aeße  verfchieden.  47.  Oenothera  ro- 
feo-albu  Bernh.  Soll  aus  Nepal  ßamroen,  vielleicht 
iß  aber  Nord -Amerika  das  wahre  Vaterland.  Auf 
der  Tafel  iß  nur  ein  dürftiges  einbliithiges  Exemplar 
dargeßellt;  daher  der  Vf.  in  den  Nachträgen  verfprichf, 
in  der  folgenden  Centurie  auf  t!  150  eine  äftige  Pflanze 

•  in  voller  filüthenpracht  darzustellen.  Uebrigens  erin- 
nert der  Habitus  lebhaft  an  O.  purpurea  und  O.  Ru- 
manzovii. 

48.  Dianthus  verßcolor  Fifch.  WahrfcheinUch 
aus/  Davurien.  Rundliche  keilförmige  Blumenblätter 
und  kürzere  Schuppen  machen  .die  Unterscheidungs- 
zeichen von  D.  caucaßem  aus.    Von  Sprengel  alt  D. 
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«raten/u  MBieb.  betrachtet,  und  allerdings  ift  auch 
ekannt,  dafs  die  Nelken  des  öftlicben  Aliens  fehr 
unbeftändig  find»  und  nicht  feiten  in  einander  überzu- 
gehen fcheinen.  49*  Ranunculus  tuber ojus  Lapeyr* 
hat  in  den  Gärten  gewöhnlich  noch  andere  Namen. 
Er  wächft*  auf  den  Pyrenäen  wild.  50.  Lotus  creti- 
cus  L.  ift  .der  Lotus  7roA.UKioo.ro9  fruticofa  crettca 
etc.  Morißon,  Ray9  Tournefort,  alfo  eine  fchon 
Jängft  bekannte  Pflanze,  die  nur  häufig  mit  anderen 
Lotusarten  verwechfelt  wurde,  fo  wie  fie  auch  dem 
L.  außralis  Simf.  1365  >  fowie  L.  glaucus  fehr  nahe 
kommt.  Die  Pluhenetifche  {phytograph.  t.  43  ß.  1) 
und  Cavanillesßche  (icon.  t.  156)  Abbildung  ift  ziemlich 
roh?  51.  Salvia  ßplendens  Seil.  Eine  der  neueften  Ent- 
deckungen und  erft  feit  1S22  mehr  in  den  Gewächshäu- 
.  fern  bekannt,  welche  den  Namen  fplendens  mit  vol- 
lem Recht  verdient,  indem  ihre  herrlichen  fcharlach- 
rothen  Blumen  wirklich  prächtig  zu  nennen  lind.  Sie 
wurde  zwar  fchon  von  Her  in  Edwards  Bot,  lieg» 
687  dargeftellt,  allein  weder  Habitus,  noch  auch  das 
Colorit  ift  tadellos  ausgedrückt;  daher  fie  allerdings 
verdiente,  von  Neuem  durch  eine  folche  ausgezeichnete 
Abbildung,  wie  hier  der  Vf.  gab,  dem  grofseren. Pu- 
blicum bekannter  zu  werden.  Selloiu  fammelte  Re  in 
den  Wäldern  Brasiliens  bey  CaJ>o  frio.  52.  Herpefiis 
ftricta  Sehr  ad.  Wahrfcheinlich  gleichfalls  aus  Brasi- 
lien« 53.  Scabiofa  Saviana  (Spongofiemma  Rchb.) 
Rchb*  wurde  zuerft  von  Savi  FL  Piß.  I,  p.  167  t.  2 
f.  6  <&  unjßeta  genannt,  welcher  Name*  jedoch  wegen 
Unbeftändigkeit*  der  ßetae  geändert  werden"  mufs, 
wefshalb  er  &^  als  Variet.  von  S.  tenuifolia  Roth. 
(war»  coerulea)  anfah.  Andere  halten  fie  mit  Sc. 
Gramuntia  oder  felbft  S.  columbaria  identifch,  von 
denen  fie  jedoch  fchon  durch  den  Fruchtbau  abweicht 
64»  Craniotome  verjicolor  Rchb.  ( Labiatae) ,  von 
Link  (En.  II,  p.  99)  Ajuga  furcata,  von  Trevira- 
nus  {Catal.  fem.  hört.  Vratisl.  1823)  Nepeta  verjico- 
lor genannt.  Die  Synonymen  von  fVallich  und  Hör- 
nemann:  Plettranthus  ßurcatus  fcheinen  nicht  ganz 
ficher,  wiewohl  der.  Habitiis  der  eines  Plectranthus 
allerdings  ift,  indefs  die  Inflorefcenz  die  einer  Nepeta. 
Allein  durch  das  Schliefsen  des  Kelchs  erhält  ü&  ein 
fehr  gutes  diagnoftifches  Kennzeichen;  daher  der  Vf, 
daraus  ein  neues  Gefchlecht,  Craniotome,  macht, 
wobey  nur  der  Name  nicht  ganz  glücklich  gewählt 
ift.  Koaviov  heifst  nur  Schädel,  nicht  aber  galea, 
welche'  hier  zunächft  bezeichnet  werden  foll,  indem 
der  abgeflutete  Helrn  befandet*  jberückfichtigt  wird. 
Sprengel  (fyßi.  veg.  II,  p.  706)  will  fie  mit  den 
übrigen  Anifomeles  -  Arten  vereinigen  unier  dem  Na- 
men A.  nepalenfis,  was  fehr  gezwungen  fcheint.  Als 
Vaterland  wird  Nepal  angegeben ;  nur  ift  es  fonderbar, 
dafs  he  Don  im  Prodr.  fl.  Nepal,  nicht  erwähnt« 
55.  Heliophila  integrifolia  L.  (Cephalocarpus.)  Vom 
Cap  der  guten  Hoffnung,  auf  lonnigen  rauhen  Orten. 
Zugleich  wird  hier  eine  ausführliche  Erläuterung  und 


Berichtigung  der  De  Candolleßchen  Angaben  lern, 
bracht.'  Der  H.  digifata  JL.  kommt  fie  fehr  naht, 
und  ift    vielleicht  nur  eine  -  wahre  Varietät  derfelben. 

56.  Dianthus  longicaulis  Ten.  Mit  wohlriechenden 
Blumen.  Aus  der  Gegend  von  Neapel.  D.  virgimw 
und     D.     Caryophyllum     find    die    nächften   Altes, 

57.  Sideritis  Jyriaca   L.  aus   Greta  und  dem  Orient, 
fieht  fall  wie  Salvia  aßficinalis  aus,  und  fleht  der  St, 
taurica  zunächft.     Die  Abbildung  ift  nach  einem,  von 
Sieber  auf  dem  rretafifchen  Berge  Sphak  gtUmmdlm 
Exemplare  entworfen.      Eine  ähnliche,  vielleicht  nur 
Varietät  derfelben,    wächft  in  Italien,,  mit  fchroälerea 
Blättern  (c/1  Barrel,  ic.  1187)*      58.  Stachyt  ibenca 
JH.  Bieb,      Eine   wahrhaft   kritifche   Pflanze,  welche 
manche    Aehnlichkeit    mit    St.  reeta  aufweift ,  indem 
felbft    die  Pfirüchblüthfprbe  der  Blumenkrone  oft » 
eine   gelbe    übergeht   (M.  Bieberfi.  Fl.  taur.  III, p. 
400).     Im   Bot.    Mag.    wird  fie  unter   No.   19^  all 
St.    arenaria   fehr   Schlecht  abgebildet.      59*  Stacty 
jtarpheta  elatior  Schrad*  (St*  palußris  Schott.)  (Ker» 
benaceae.)     Eine  Sumpfpflanze  aus'  Brafilien,    60.  L* 
vatera     fYeinmanniana    Beßf.    ift    gewifs    L.  plehtj* 
Sims.    bot.  Mag.  2269  oder  L,  außralis  5ehra&\  i> 
lein   L.  Jylvefiris  Brot   Fl   Laß  II,  p,  277  gehört 
ohne  Zweifel  hieher.     Auch  Nets  ab  Ejenbech  zun» 
nit.  acad.  'Bonn.    t.   ß   bildet   fie    ah.     A's  ihr  Vater* 
lahd    wird   Neu -Holland  angegeben,     obfehon  fie  b 
vom  Typus   jener.  Flora  abweicht,  dafs  man  eher  auf 
N,  Am.   als   auf  jenes    Land  rathen  würde.    61.  S* 

Jella  ramoßa  Jaca.  fil.  (Atripliceae.)  Wahrfcheinlidi 
aus  jBraiilien ,  und  ift  nach  des  Vfs.  Beobachtung  ein- 
jährig, während  Ire  Sprengel  ßy fil  veget.  J,  p>  9JQ 
eis  ausdauernd  angiebt,  was  jedoch  vielleicht  nur  ron 
ihrem  Vaterlande  gilt.  .  62.  Combretum  parüiJloTum 
Rchb.  (Combrefaceae.)  Eine  fchon e  neue  Art,  & 
fich  von  allen  irrigen  fchon  durch  die  Kleinheit  &> 
rer  Blüthen  unterfcheideL  Sie  ift  eine  der  Seneg* 
fchen  Pflanzen,  welche  der  unglückliche  Jiohadä* 
Sieber  fammelte.  Schade,  dafs  der  Vf«  die  Fm» 
nicht  mit  darßeilen  konnte  ,  da  er  keine  fruchttog* 
den  Exemplare  vorfand.  63*  Acacia  acanthocarp*" 
Auf  den  canarifchen  InXeln,  indem  Auch  das  hier 
gebildete  Exemplar  von  Teneriffa  ift«  In  den  G 
häufig  unter  '  dem  Ballardnamen  A.  aculeati* 
64.  Verbena  lq/iofiachys  Lh.  Aus  Kalifornien.  & 
der  V.  firieta  Vent.  Celf.  53  fehr  nahe,  unter 
det   fich  aber  Jichon  durch  die  Richtung  des  Stee 

.  Kleinheit  der  Bhithen  und  wenig«  dichte  Beh 
65*    Rhexia    Chamaecifius  Sieb.  JL  martinic.  n. 

,  Von   der  I.itel  Martinique.     Eine    fehr  zierlich» 
welche  an  Rhododendron  ChamaeciJiuA  erinnert, 
fich    Rhexia    ornata   [Uumb.   Bönpf*   ßJelaß.  t* 
nähert,  du^efa  mehrere  Merkmal»  hinlänglich  ah 
/ländige  Jpecies  bewährt» 

(JJ er  Befchlufs  folgt  im  nächften  Stächt-) 
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B     O     T  *A    N    I    K. 

1)  Leipzig,  b.  Hofmeifter:  Icones  plantarum  ra- 
riorum  et  minus  rite  cognitarum  indigenarum 
earoticarumque.  Iconographiä  et  fuppUmentum 
inprimis  adopera  Willdenowii ,  ScMuhrii,  Per- 
foonii, .  Roemeri  et  Schult ejii  delineatae  et  com« 
mentario  fucctncto  editae  ,  auclore  Ludovico  Rei- 
chenbach u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  deutlichen  Titel: 

Hupferfammlung  Jtritifcher  Gewach/e,  oder  Abbil- 
dungen feltener  und  weniger  genau  bekannter 
*Gewdchfe  des  In-  und  Auslandes  als  Kupfer* 
fammlung  und  Supplement  vorzüglich  tu  den 
fVerken  von.  Willdenow,  Schhuhr ,  Perfoon, 
Römer  und  Schuttes  gezeichnet,  nebß  kurzer  Er- 
läuterung, herausgegeben  von  L.  Reichenbach 
u.  f.  w»  * 

2)  Ebettdaf. :   Iconographiä  botanica  exotica,   five 

hortus    botanicus ,    imagines    plantarum    inprimis 

extra   Europam   inventarum   colligens,   cum  com« 

mentario   fuccincto   editus  auctore  H.  G.  Ludav. 

Reichenbach  u.  f.  w.    . 

Auch  unter  dem  Titel : 

Hupferfammlung  der  nenefien  oder  bisher  weniger 
genau  bekannten  und  verwechfelten  ausländifcnen 
Gewä'chfe,  nebß  Angabe  ihrer  Cultur  für  Gar" 
ten freunde ,  von  H,  ö.  iL.  Reichenback  u.  f.  W. 

CEefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenJionO 

86   y^^hryfanthellum  procumbens  Rieh.  (jCompoßtae) 
erhielt   fchon   mehrere  Abbildungen,    wie   namentlich 
ron  Plumief,    Sloane,    Swarz  und  Lamarch,   ohne 
»ine    genauere  Darfteilung,    wie   fie  hier  der  Vf.  gab, 
frier flüftig   zu  machen.      Diefe   niedliche  Pflanze  -hatte 
eigene  Schickfal,  durch  7  Genera  wandern  zu  müT- 
f  eiie  fie  Richard  {P*rf  fyn.   IL  p.  471)  zu  einer 
n   Gattung  erhob.     Mit  Ecclipta  hat  fie  noch  das 
gemein;  allein  fchon  der  Habitus  und  die  ver- 
werten zweyzähnigen  Strahlen  unterfcheiden  fie  hin- 
glich.   »Auf  fumpfigen  Weideplätzen  in  Weftindien« 
JuJJieua  longifolia  Rchb.     Eine  fchone  Art   diefes 
/bhiechtf ,  welche   der  Vf.    aus   Samen   von  Zeyher 
imr.  dem  Namen  J.  frutefeens  AngL  Cat.'fem.  1823 
elf*     ß*   jedoch  fchon   eine  J.  fruticulofa  vornan- 
n     £o  fehlen  dem  Vf.  fein  hier  gewählter  Name  vor- 
f  J:  A.  L.  2>.    1828.     Vierter  Band. 


zuglicher.     Auch  De   Candolle  führt  fie  unter  diefera 
Namen  auf   {PL  rar.  d.  jard.  Genev.  n.  4j.     68  Ge- 
ranium   Lohdeßi  Fifch.   ift   Geran.  longipes  De  C. 
wobey  hier    mit  Recht   die  Priorität   des  Fifcherfchen 
Namens    in    Schutz    genommen    wird.       69    Conyxa 
amoena  LA.      Am  Flufle  Congo.     Steht  der    C.  faßi* 
grata  fVilld.  En.  fuppl.  fehr  nahe.     70  Phlomis  lacU 
niata  L.     Schon  Tournefort   bekannt  und   hier  mei- 
ller baft  dargeftellt.     Durch  die  zierlich  zerrheilten  Blat- 
ter, ockergelben   (jedoch  feiten  erfcheinenden)  Blumen 
zeichnet   fie  lieh  vorteilhaft  aus,  gehört   aber  zu  den 
Seltenheiten.     71  Boronia  ßofibunda  Sieb.  (RutaceaY 
Mit  diefer  herrlichen  Pflanze  beginnt   die  Reihe  neu-  * 
holländischer  Gewächfe,    die    eben   fo    eigentümlich 
als  fchon   und   feltfam   geformt  erfcheinen,  wie  alles 
was    aus    diefem    Wunderlande     kommt.     —     Eine 
Entdeckung  des  unermüdeten  Sieber,   der  fie  in  feiner 
Fl.  Nov.  Holl.  n.  300  gab:     Sie  ift  ein,  3  Fufc  hoher 
auf  Sandfelfen   der  blauen  Berge  wachfender  Strauch' 
der  fich  von  der  benachbarten  B.  pinnata  fchon  durch 
die  GröTse    der  Blätter  und   Blüthen   auf  den    erften 
Blick  unterscheidet. 

'  72  Boronia  microphylla  Sieb,    hat  mit  der  vori- 
gen  gleichen  Standort,  und   ift  durch  ihre   niedlichen 
kleinen   verkehrt  ey-,   allmählich  herzförmigen- Blätt- 
chen,   die  das  Ausfehen  von  denen  einiger  Coronillen- 
arten   haben ,    ausgezeichnet      73  *  Boronia  trtphylla 
Sieb.     Ebenfalls  auf  den   blauen  Bergen  Neuhollands 
die  überhaupt  noch  Manches  verfprechen.     Die  Blattei 
find  faß  die  des  Rosmarins.      Unter  den   hochften  En- 
calypten.     74  Boronia-  ledifolia  Gay  ift  Lafiopetalum 
ledifolium  Vent.    Malm.    n.  59   in  adn.      In  Neuhol- 
land  bey   Sidney    auf  Hügeln    unter   Gebüfchen    von 
Leptofpermum ,'    Bctnkfia  u.  L  w.       Die    Subgenera 
diefes  uefchlechtes  muffen  nach  unferem  Vf.  nicht  mehr 
nach  der  Einfachheit  oder  Zufammenfetzung  der  Blat- 
ter beftimmt   werden,     fondern   nach  der  Bildung  der 
Stauhfiden ,    indem   das    Subg.  Boronia   feitliche  An- 
theren,  Robonia  (durch  Verletzung  aus  Boronia)  aber 
endftundige  hat.     75  Juffieua  ramofa  Jacq.  fil.  icheint 
eine   fehr    woblbegründete    Art.      76    Gompholobium 
venußum   R.    Brown     (Leguminqfae).     Ein    njedli-    * 
eher    kleiner     neuholländifcher    Strau.cn    vom    Hafen 
Jakfon.      77    Bauera   galioides    Sieb.    (Cunoniaceae) 
und  B.    microphylla   Sieb.  Fl.  JV.  Holl.  n.   286  ma- 
chen wohl  nur  eine  Art  aus ,  die  in  Torfboden  unter 
Cyperaceen   bey   Sidney    vorkommt.      Sie   ift  übrigens 
von  der   ftattlichen  Bauera   rubioides  hinlänglich   ver- 
fchieden.     78  Tetratheca  juncea   Sm.  (Tetrahdreae) 
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Gleichfalls  .aus  der  Gegend  von  Sidney.  Alle  Arten 
lind  kleine,  ftraucbartige  Gewächfe,  dem  Wuchfe  der 
Polygalaarten  vergleichbar,  mit  pfirfichrotber  Blüthe, 
fad  fo  wie  bey  der  BoFonia.  79  Pleurandr a  cifii-' 
fiora  Hehl.  (Dilleniaceae).  Ein  fchöner,  ungefähr 
füfghoher  Strauch  bey  Sidney  in  Neuholland  auf  Sand- 
felfen.  Wuchs  wie  bey  Helianthemum.  Merkwür- 
dig ifts  ,   dafs  jeder  von  den  Käufern  der  Sieberfchen 


lieber,  12 — 14  Fu£s  hoher  Baum,  der  eine  fonderbiri 
Metamorphose  feiner  Blätter  erleidet,  indem  die  trftcn 
Jpitzzackig,  wie  bey  Hex  Aquifolium  find,  nach  eine« 
Älter  des  Baums  von  6  —  7  Jahren  aber  ganirandig  I 
.werden,  wobey  die  matt  rofenrothen  Blüthen  mit 
roftbraünem  Filz  erscheinen.  In  Wäldern  bey  Port 
Jakfon ,  auf  den  blauen  Bergen  und  anderwärts  in 
Neuholland.      Nach    einem    von   Sieler   gefammelten 


Samenfammlung  eine   befpndere  Art  erzog.     80  Lobe*  %  Exemplare ,  wo  jedoch  die?  Wurzelblätter  fehlten.   9( 


lia  PVefiiniana  lhunb.     Aus  Braßlien,  wo  fie  Freyreis 
'in  feuchten  Wäldern  um  die  Villa  Ricca,  v.  JfJartiUs 
in  der  Provinz   St.  Paulo   auffand.     Von   der   naheße- 
henden  L*.  furinamenjis  (Curt.  mag.  225  j  Andr.  rep* 
£02.  Codd.  bot.  Cab.  749)  unterfcheidet  fie'fich  durch 
Stellung  und  Üeberzug  der  Blätter,  fowie  durch  unten 
.  .gebartete    ( barbata )     Antheren ,    von    L.  xmacropoda 
jThunb.    durch    feinhaarig«  Blätter   und    Blüthenftiele, 
yvelche   kürzer  als  die  Blätter  find.     81  Banhßa  Cun- 
ninghami   Sieb.       Eine    herrliche    Proteacee,     welche 
Sieber  an   den  weltlichen  Abhängen:  der  blauen  Berge 
iey   York   fand,     Sie    lieht    Im    SyAera   in   der   Näh«; 
von  B*  fpinulofo,  oeeidentahs  und  liloralis  R.  Brown. 
Ihre   Selbständigkeit     kannte  auch    Lambert,  an.     82 
JVlelaleuca  erubefeens  Otto,  eine  fchöne  und  beßimm- 
le.Art,  die  von  der  nahe  flehenden ,  gelbblühenden  M. 
armillaris  und  M.  erieifolia  ganz  verfchieden  ift,  mit 
welcher  fie  daner  Link  übel  vereinigt.     Uebrigens  hat 
Jie  wohl  mit  den  übrigen  Arten  gleichesVaterla.\d.     83 
Patrinia  intermedia  R.  S.  ift  Fedia  intermedia  Hörnern. 
Hafn.  I7  p.  "48.     Die  Patrinia  mediuscula  Fifch.  Cat. 
hört.   Petrop,   fcheint  nach   unferem   Vf.'  diefelbe    zu 
leyn*     84  Callifiemon  capitatus  Rchi.  (Myrteae),  ein 
lüeiner,  2 — 3  Fufs  hoher  Strauch,  auf  hügeligen ,  mit 
idünnem  Gräfe  bedeckten   Weideplätzen,    bey m  Hafen 
Jakfon  auf  Neuholland.      Den  Gattungscharakter   von 
^Callifiemon  hat  R.  Brown  aus  einander  gefetzt,  indem 
ier  gleich farh  Callifiemon    rigidus   als   den  Typus  def- 
Xelben  betrachtet  (Bot.  reg.  393).     85  Senecio  valeria- 
jiaefolius     fYolf   erreicht    oft    Mannshöhe,    und    ift 
Jährig.     Vaterland    ift    unbekannt.   '   Aehnelt  fehr   an 
.Blättern   der    Valeriana    officinalis  9    daher    auch    der 
IBeyname.     86  Hypericum   reflexum   L.   nach   einem 
.auf  Teneriffa  gefammelten  Exemplare.     87  Hypericum 
nudiflorum    'Mchx.f .  aus  Nordamerica ,    woher  auph 
das  abgebildete  Exemplar.     88  Hypericum  punetatum 
Lam.    ift  m  H.    corymbofum    der    Gärtner.      Sprengel 
zieht    hieher   H.    aitenuatum  Fifch. ,    unter  welchem 
Namen  jedoch  der  Vf.  eine  Pflanze  befitzt,    die  kaum 
von  H.   hircinum  verschieden   feyn   dürfte.     Die  Hei- 
math ift  Carolina  und  Penfylv*nien.     89  Lobelia  coro- 
nopifolia    L.      Eine    fchöne,    blau  .blühende  Lobelie, 
deren  Vaterland  das* Ca p  ift.     Sie  gehört  unter  die  Sel- 
4en heilen ,   indem   man   gewöhnlich    die  L.  triquetra, 
•womit  fie  felbft  Andrews  bot.  repert.  339  verwechf«l*, 
tinter  diefim  Namen  in  den  Garten  zieht,   obfehon  Re 
*  venig  Aehnlichkeit  damit   hat.      Eher   ähnelt   JL.  pe- 
dnncülata  bot.  Magaz.  2251   der   unfrigen,    nur  dafs 
die  Blattlappen  zweyfpaltig  find.     90  Xylomelum  py- 
riforme  /L  Br.  ift  Banhßa  pyriformis  Gaertn.    (Ha- 
hea  pyriformis;  Qonchium).  {Proteaceae).    Ein  her*» 


Vahlia  Weldenii  Rehb.    (Salicaria)*     Das  Gefchlicht 
Vahlia    grenzt    mittel ft    feines   Habitus   fehr  nahe  inj 
Cuphea,    fowie   an  Elatine.     Diefe  Art  erscheint  bey 
Erdefias  in  Aegyplen , "  wo  es  neulich  von  Brocchi  ge- 
funden wurde.     Unfer  Vf.  erhielt  das  hier  dargeftellti 
Exemplar  vom  Freyh.   v.    fYeldenf    daher   auch  <b 
Beyname.     92    Mimetes   hirta   R.    Br.    (Proteaetse) 
war  Xchon  Linne   bekannt,    der  fie   mit  dem  Naa«  j 
Protea  hirta    (Mant.  p.  188)    bezeichnete,   auchpi 
fVeinmann  (Phytanth.  IV.  f.  899)    eine   rohe  Att 
düng.     Am  Vorgebirge   der    guten  Hoffnung  (Simon- 
Bay).      93  Mimetes  Hartogir  R.  Br.      Scheint  üo& 
zweifelhaft,   da  fie  fowohl  von  Brown9 s  Befchreiknj 
als  *  auch  von  der  Weinmanrijchen  Figur  (Phytant 
IV.  t.  906  a)   durch   ums   Dop)>elte   fchmä'lere  ßliä 
abweicht.     Näher  fteht  allerdings  M.  cucullaia  h.h\ 
nach  JYeinm.  Phyt.  IV.  t.  905  f. ,  allein  vorliegen 
hat  an  beiden  Seiten,  befonders  aber  am  Hände,  (t 
behaarte   Blätter.      Vom  CaJ>.     94    Patrinia  ferralu 
folia  Fifch.      Aus   Öavurien.      Die    Pflanze  furb  rot 
der  Fruchtentwickelung,  daher  diefe  nicht  mit  dirgeüe 
.werden    konnte.       95    Hypericum   fioribundum  A& 
Von  den  canarifchen  Infein,   in  Gärten  fehr  feiten,  df 
unter  demfeiben,  Namen  mehrere*  amerikanifcAe  Arten 
eultivift    werden.        96    Hypericum     tjuinftenervium 
ffalth.      Im   nordlichen  Amerika    und  auf  dem  Berge 
Quincün.     Schade,  dafs  in  der  Abbild ang  der  Kupfer- 
ftecher  den  Verlauf  der  5  freylich  etwas  undeullitha 
Blattnerven    nicht    genau  angab«      97    Gompholoti* 
virgatum  Sieb.  (Leguminofae).     Ein  zierliches,  2^ 
hohes  Gewächs  mit  kugeligen  Hülfen ,  das  Sieber  ty 
Port  Jakfon  auf  NIL  fand.      98  Scrophularia  gw&- 
Jlora  De  C.     Ein  ausdauerndes  Gewächs,  welches  fii 
durch  /eine,  grofsen,  fchönen,    grünröthlichen  Blumei 
vortheilhaft  auszeichnet,  /denen  Vaterland  *  aber  une> 
kannt    ift.      99  Styphelia   laeta    R.ßr.    {Epacrii 
mit  herrlichen   rothen   Blüthen,     welche  den  BUti 
faß  an  Oröfse  gleichkommen.    Amf   Port  Jakfon. 
.Darßellung  der  Blüthe  und  Fruchtt heile  vermiffen 
hier.     100  Brunia  fuperba  Don  (Bruniaceae).   Q* 
grofse   Seltenheit.      Die   fchönen     rotten   Blumen  (A 
De  Cahdolle    nicht  kannte.     Prodi*.  II.  p.  44*  n«  ^7 
veranlafsten   Don    ohne' Zweifel,    ihr  den   Beyniffl* 
fuperba  zu  geben,  fo  wie   ße  wegen  ihrer  erdbeetsil| 
gen    Figur    von    Schott  den    Namen    B.  fragarioHT 
erhielt.     Beylaufig  bemerkt  der  V£ ,    dtffs  die  Bn 
ceen  eine  mit  6eh  Canoniaceen  parallellaufende  G 
ausmachen  muffen.     Zugleich    itigt    er   zu   den  1 
noch    die   Gefchlechler  Ceratopetalum    Sm.   (ran 
der  fYeinmannia  ftehend)^  Philadelphias   (mit 
kehrtem  Embryo  und  fäUchücfe  e^t  eiftweibig  bc 
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let,  fo  wie  auch  nicht  von  Hydrangea  zu  entfernen) 
nnd  Decumaria. 

Die  Tafeln,  meift  nach  vom  Vf.  felbft  gezeichneten 
Abbildungen,  find  von  denfelben  Meift ern,  wie  die  in 
den  I'conib.  plant,  rar.  geftochen,  erfchienen  jedoch 
mit  Unterbrechung.  Schon*  im  J.  1824  waren  die  er* 
ßen  60  Tafeln  fertig;  im  darauf  folgenden  Jahre  wur- 
den noch  20  hinzugeliefert ,  und  erft  in  diefem  Jahr« 
ward  die  erfte  Centime  vollzählig.  Auoh  änderte  /ich 
die  Verlagshandlung ,  indem  der  jetzige  Verleger  die 
früheren  Hefte  von  der  Cnoblochfchen  Buchhandlung 
xu  Leipzig  käuflich  an  lieh  brachte,  um  fowohl  diefes 
Werk ,  als  die  icones  plant,  rar.,  gleichmäfsiger  fort- 
znfetzen.  Das  Interefle  ,  das,  der  jetzige  ehrenwerthe 
Verleger  daran  nimmt,  fp rieht  fich  überall  in  dem  Be- 
igeben aus ,  diefem  Werke  felbft  im  Aeufseren  eint 
voUkommnere  Geftalt  zu  geben,  was  auch  das  fehen 
nere  weifsere  Papier  beurkundet.  Die  Illumination 
einiger  Exemplare ,  unter  den  Augen  des  Vfs.  felbft 
ausgeführt,  hat  uns  eben  fo  erfreut,  als  wir  diefs  von 
dem  verbrüderten  anderen  Werke  vcrßchern  können. 
Selbft  der  in  Kupfer  geftochene  gefchmackvolle  Um- 
fchlag  ift  nicht  zu  überfehen,  auf  dem  in  zierlicher 
Anordnung  die  dem  Andenken  der  besonders  für. die 
wiffenfchaftliche  Pflanzehcuhur  thätigen  Botaniker  un- 
ferer  Zeit  gewidmeten  Pflanzen  und  Blumen  erschei- 
nen ,  welche  oben  eine  doppelte  fohlängeJnde  Linnea 
Annig   zu   einem  Ganzen  windet. 

Regißer    und    einige  Verbeflerungen    befchliefscn 

diefs  Sammlung,    über    die  uns   vielleicht   bey   ihrer 

Vollendung    der   Vf.    einen     methodifchen   Confpectus 

geben  wird.     Ständen  ihm  freylich  auch  die  nomigen 

Angaben   über  die  Temperatur,   Höhe   und  überhaupt 

geologifchen  Verhältnrffe    der  Pflanzen   zu   Gebote:    fo 

würden  wir  gleichfalls   um   deren  Mittheilung  bitten, 

da  fie  bisher   nur   bey  einigen   gemacht  *  wurden.     Da 

immer    zugleich  'auf   die   neueßen    Entdeckungen   ins 

Gebiete  der   Pflanzenkunde   in   unferer  Schrift   Rück» 

ficht  genommen    wird:    fo  waren  manche   Mi  fs  griffe 

hinfichtlich   der  Nomendatur    faft  unvermeidlich  (die 

jedoch  der  Vf.  in   den  Nachträgen  verbeflerte) ,    wenn 

nicht  anders  dadurch  der  rafchere  Fortfehritt  derfelben 

gehemmt  werden  follte,   und  wir  ftimmen  nicht  ganz 

dem  Tadel   jener  bey,    nach   denen  unfer  Vf.  viel  zu 

eilfertig  arbeitet.     Denn   dafs   eben  kritifche  Pflanzen 

Sobald  ab  möglich  .zur  Sprache  gebracht  werden,  kann 

nur  Wahrheit  Tchneller  herbeyführen ,  und  Irrihümer 

leichter  befettigen.  ar. 

ÖKONOMIE. 

I 

Ivmtoktr,  b.  Voigt:  Der  LMndwirth  in  feinen  mo- 
natlichen Verrichtungen ,"  oder  Darßellung  der 
geivohnlichßen  Oekonomie  -  Gefchäfte  t  in  ihrer 
monatlichen  Reihenfolge.  Ein-  Handbuch  fiit 
angehende  Landwirthe  und   Gutsbefitier,    befon- 

.  4ers  für  folche,  welche  die  Landwirthfchaft  nicht 
praktifch  erlernt  haben.  Von  einem  praktischen 
Qehonomen.  Zwrrte  verheuerte  Auflagr.  1827» 
IV  n.  %7%  S.  «•    (20  gr.} 


Der  Vf.  hatte  fich  bey  der  Ausarbeitung  feiner 
Schrift  das  Ziel  vorgefteokt,  angehenden  jungen  Land- 
wirthen,  deren  Vermögensumßände  ihnen  den  Ankauf 
vieler  Bücher  nicht  verßatten,  und  welche  die  Land- 
wirthfchaft nicht  praktifch  erlernt  haben,  einen  nütz- 
lichen Leitfaden  zur  Erlernung  der  bey  der  Landwirth- 
fchaft am  gewöhnlichßen  vorkommenden  Gefchäfte 
in  die  Hände  zu  geben.  Sie  enthält,  nach  feinem  eigenen 
offenen  Geßändnifs,  freylich  keine  Bekanntmachung 
neuer  Erfindungen ,  keine  künßlichen  Berechnungen 
u.  f.  w. ;  aber  nach  des  Rec.  Ermeflen  in  jeder  Hin- 
zieht nützliche  Lehren,  womit  der  Vf.  fein  Ziel  in  fofera 
erreicht  hat,  dafs  ein  Jeder  auf  dem  kürzeßen  Wege 
in  allen  Theilen  der  Landwirthfchaft  einen  praktischen 
Unterricht  erhält,  wonach  er  in  jedem  Fache  feine 
Gefchäfte  richtig  leiten  kann.  In  die  Reihe  der  ge- 
lehrteren ökbnbmifchen  Schriftßeller  fich  zu  drängen, 
ift  daher  auch  der  Vf.  weit  entfernt,  indem  er  feine 
Kenntnifle  dazu  für  zut geringe  hält;  er  will  nur  de- 
nen nützlich  werden,  die  weniger  unterrichtet  find, 
als  er.  Von  diefem  Gefichtspuncte  ausgehend,  hofft  er, 
dafs  das  Publicum  die  zweyte  Auflage  diefer  Blätter 
und  deren  Zweck  günßig  beurtheilen  werde.  Gelehrt 
hat  auch  der  Vf.  fein  Buch  nicht  geschrieben,  was 
aber  für  folche  Lefer,  wie  er  fie  für  daflelbe  beftimmt 
hat,  ganz  zweckwidrig  gewefen  wäre ;  dagegen  in  einer 
deutlichen  und  fafslichen  Sprache,  die  ein  Jeder  von 
ihnen  wohl  verßehen  kann. 

Die  Darfiellunc  der  gewöhnlichßen  Oekonomie- 
Gefchäfte,  insbefondere  in  jedem  Monate,  gefchjehet  in 
folgender  Ordnung:  Feldhau  und  Wiefencultur.  Gar- 
tenbau überhaupt:  Baumgarten ;  Küchengarten.  Vieh- 
zucht überhaupt:  Behandlung  der  Pferde;  Behandlung 
des  Rindviehes;  Behandlung  der  Schafe;  Behandlung 
der  Schweine;  Behandlung  des  Federviehes.  Scheunem 
und  Futterboden.  Molkerey,  die  aber  einen  Moria* 
um*  den  anderen  ausgefetzt  ift.  Brenn  er  ey.  Brauerey. 
Unbeßimmte  Gefchäfte.  Bienenzucht.  Jagd.  Fifche- 
rey.  In  diefer  Ordnung  werden  die  Gefchäfte  diefer 
Fächer  alle  nach  einander  in  jedem  Monate  durchge- 
gangen, fo  dafs  ein  angehender  Landwirth  bey  rechter 
Zeit  überall  die  nöthige  Erinnerung  und  Belehrung 
findet.  Davon  wollen  wir  noch  einige  Proben  geben, 
fo  wie  He  uns  in  die  Hand  kommen.  §.  87»  Monat 
April,  unter  der  Rubrik:  Feldbau  und  fViefencuhur, 
heilst  es:  „Wer  wegen  Mängel  an  Wiefen  genethigt 
iß,  viel  Kleebau  zu  betreiben,  und  einen  kräftigen 
kalkgründigen  Boden  mit  tiefer  Ackerkrume  hat,  der 
wird  wohlthun,  wenn  er  immer  ein  gutes  Stück  Land 
dem  Luzernbau  Mddmet.  Der  Luzern  (medicago  Jm- 
tiva)  giebt  zwar  die  erAen  zwey  Jahre  hindurch  we- 
nig Ausbeute,  bringt  diefs  aber  fpäter  bey  guter  Be- 
handlung reichlich  bey,  und  giebt  10  bis  15,  ja  wohl 
20  Jahre  hindurch  fchöne  Ernten.  Er  iß  unter  den 
Kleearten  der  zeitigfte  im  Frühjahr  und  fchon  defshaOb 
bey  der  Stallfütterung  zu  empfehlen;  auch. kann  er  in 
feiner  beßen  Zeit  jährlich  wohl  viermal  gemäht  wen- 
den. Das  Luzernheu  iß  lehr  gefimd  und  nahrhaft 
und  befonders  den  Schafen  zuträglich.  Es  ift  fchon 
tüf  eUe  eile  Hälfte  diefes  Monat*  erinnert  worden,  daes 
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man  ihn  wohl  unter  das  Wint«rg«ti#Ide  ßan  kann, 
allein  «r  leidet  dabey  fahr  oft  an  feinem  Gedeihen, 
weil  er  unter  dem  Weitzen  nicht  Luft  und  Licht 
genug  erhält,  was  er  fehr  liebt  Man  thut  daher 
wohl  9  wenn  man  ihn  jetzt  gegen.  Ende  des  Aprils, 
unter  Hafer  mit  ein  wenig  Wicken  gemilcht,  fäet. 
Auch  hiezu  wählt  man  mit  Vortheil  folch*  Aecker, 
die  das  Jahr  zuvor  Hackfrüchte,  befonders  Kohl  in 
frifchem  Dünger"  getragen  haben,  weil  diele  am  reini- 
ften  vom  Unkraut  find,  und  tiefe  lockere  Ackerkrume 
haben«  Das  Wicken-  und  Hafer- Gemenge  wird  et- 
was dünn  zuerß  gefäet  und  untergeegft,  dann  der 
Luzern  (zu  10  bis  14  Pfund  nebft  einem  Zufatz  von 
2  bis  3  Pfund  Kopfklee  pro  Magdb.  Morgen)  mög- 
iichft  egal  darüber  ausgeftreut  und  wieder  leicht  über- 
egt.  Später  läßt  man  wohl  die  Walze  noch  folgen, 
um  die  Feuchtigkeit  in  der  Erde  beyfammen  zu  hal- 
ten. Das  Hafer«  und  Wicken  -  Gemenge  darf  man 
aber  nicht  reif  werden  laden,  fondern  mufs  es  grün 
abfüttern,  damit  der  Luzern  zeitig  genug  Luft  und 
Licht  erhält."  Dem.  Luzern  folgt  der  Kopfklee  (Tri- 
folium pratenfe)  und  die  Efparfette  (Hedyfarum  ono- 
brichis).  'Was  uns  aber  am  meinen  gefällt,  ift  die 
Wiefencultur ,  worauf  viel  Fleifs  zu  wenden  gelehrt 
wird.  Futterbau  ift  auch  die  Baß*  der  Landwirth- 
fchaft.  Von  der  Bienenzucht  im  Monat  May  fchreibt 
der  Vf.  S.  130alfo:  „Die  Bienen  finden  nun  fchon  hin- 
reichende Nahrung  im  Freyen  (woher?) j  und  wenn 
nicht  ftürmifches  naJTes  Wetter  diefelben  am  Ausflie- 
gen hindert,  oder  wenn  nicht  b.ey  Aarken  Nachtfrö- 
ften  die  Blüthen  erfrieren :-  fo  kann,  man  das  Füttern 
einßellen,  und  braucht  nur  die  allerärrnften  Stöcke  zu 
•unterftützen  (das  möchte  wohl  nicht  zu  allen  Jahren 
und  Orten  gerathen  feyn),  damit  fie  nicht  den  Reit 
ihres  Vorrath's  verzehret!,  und  Hungerfbhwärme  abge- 
ben." (Jeder  Stock  muß.  von  feinem  Vorrathe  noch 
ein  benimm tes  Gewicht  zur  Tracht  übrig  behalten, 
fonft  giebt  er  keinen  guten  Schwärm,  und  fammelt 
auch  zum  Vorrathe  keinen  Honig.)  „Nur  die  Stöcke, 
die  tnan  zum  frühen  Schwärmen  reizen  will,  füttert 
man  nun  mit  frifch  gefeimtem  und  mit  Sternanislhee 
vermÜchtem  Honig.     Diefs  befördert  die  Brut,  indem 


es  die  Königin  jcuni  häufigeren  Ey  erlegen  reizt,  ul 
daher  das  fVQllufifütterfl  genannt  wird."  (Wenn  eia 
Stock  reich  lut  Honig  ift:  To  iß*r  auch  reich  anBni\ 
beides  Sehet  mit  .einander  in  einem  richtigen  Verhält' 
nifs:  die  Bienen  "durch  gedachtes  Füttern  au&er  die- 
lern  Verhältnifs  zu  fetzen,  heifst  die  Natur  in  ihrer 
Einrichtung  ftören.)  „Mit  dem  Reinigen  der  Standbr* 
ter  kann  .noch  fortgefahren  werden.  Ift  hohes  Gm 
in  der  Nähe  des  Bienenhaules :  fo  mufs  man  diel« 
weghauen  laflen,  weil  es  fonft .  den  Fröfchen  und  Kiq. 
ten  Schutz  gewährt,  die  fehr  gefährliche  Bienenfeini 
lind,  und  deren  Vertilgung  man  lieh  in  fiienengärtn 
fehr  angelegen  feyn  laflen  mufs.  Spinnengewebe  fo 
fen  im  JJienenhaufe  ebenfalls  nicht  gelitten  wdeu, 
weil  fonft  manche  Biene-  darin  umkommt  Aul 
darf  kein  Aas  ( ! ! )  in  der  Nähe  des  Bienenhaules  1» 
gen,  da  fich  die  Bienen  darauf  leicht  die  Faulbrüii-« 
keit  holen  "  (  das  ift  Aberglaube ! )  u.  f.  w.  Uebtr  h 
Baumgarten  im  Monat  Juli  fchreibt  der  Vf.  S.  IM 
„Wer  in  diefem  Monat  veredeln  will,  der  «um 
aufs  fchlafende  Auge.  Diefs  gefchieht  mit  den  Fnt 
obftßämmchen  von  der  Stärke,  einer  Federfpuhle  ba 
zu  der  eines  Fingers,  fobald  fich  die  Rinde  vom  Hol» 
löfen  läfst,  wo  möglich  nach  einem  warmen  Rege* 
in  der  Reihenfolge,  wie  ihre  Tragzeit  früher  na 
fpäter  eintritt  Die  Reifer,  von  denen  man  die  Anw 
zum  Ocuiiren  nimmt,  'müflen  vollkommen  reifst 
wo  möglich  unmittelbar  vor'  dem  Gebrauch  gebrocha 
feyn.  Das  Auge  felbß  nimmt  nutx  aus  der  Müii  « 
Beifes  und  zwar  mit  dem  Keim,  d.  h.  et  daififl 
dem  Holze,  von  dem  das  Auge  gebrochen  woriei 
kein  weifses  Pünctchen  zurückbleiben,  welch«  ehu 
der  Keim  ift.  Auch  vermeide  man,  ein  Tragaugtij 
nehmen.  Das  Ocuiiren  felbß  wird  unten  am  Stamm 
chen  und  zwar  mit  zwey  Augen  einander  gegerm^ 
vorgenommen.  (Wer  feiner. Sache  gewiß  ift,  aimßj 
auch  nur  Ein  Auge.)  Den  Verband  macht  man  m 
einer  Schleife  von  Lindenbaß,  der  zuvor  mit  Bae 
wachs  beftrichen  worden."  Die  Handgriffe  dab*?^ 
der  Yf.  nicht  gelehrt. 

Ks. 
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Katzchittk.  Giefsen,  b.  Hey*r:  Katechismus  der 
Glaubens-  und  Sitten -Lehre  unferer  evangelifch-  chrijtli- 
chen  Kirche,  von  Ludwig  Hüffel,  Doctor  der  Theologie, 
herzoglich -nairauifchem  Profeflor,  Decan  und  erftem  Pfar- 
rer, -wie  auch  Schul -Infpector  zu  Herborn.  Ziveyte,  ver- 
mehrte und  verheuerte  Ausgabe.  1827.  V  und  65  S.  8. 
(4  gr.) 

In  wiefern  diefe  zmeyte  Ausgabe  des  vorliegenden,  in 
mehrerer  Hinficht  fchätzbaren  Katechismus  eine  vermehrte 
und  verbejferte  ift,  darüber  mufs  fich  Rec.  des  Urtheils 
enthalten,  weil  ihm  die  erfte,  1823^  erfchienene ,  nicht  zur 
Vergleichung  vorliegt.  Inzwifchen  ift  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  derfelbe,  obwohl  in  der  Hauptanlage  fieh  gleichblei- 


benc].  unter  der  Hand  des  jßeifsigen  Vfs.  wefentlich  ge« 
nen  haben  werde.  Da,  wie  der  Vf.  Anhang  S.  wi 
drucklich  bemerkt,  derfelbe  weniger  dazu  dienen  foü 
zeigen  ,  wie  der  \L  ehr  er  sinterrichten ,  als  vielmehr  k 
wie  das  Volk  glauben  und  leben  foll,  und  Hr.  H.  «Urem 
.fonder«  darauf  fah*  den  einzelnen  Sa hzon,  die  das  Kind  a 
.  lichft  vpllftändi^.  und  genau  auswendig  lernen  foll,  < 
leicht  faTsliche  und  behaltliche  Form  "zu  geben:  fo  s 
man  fich  wundern,  dafs  der  Vf»  veranlafst  wuTile,  p 
den  Vorwurf,  als  fey  diefe  r  Katechismus  für  den 'W 
zu  fchwer,  fich  .rechtfertigen  zu- muffen;    . 
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LITERATURGESCHICHTE, 

Ginf  ,  b.  Cherbuliez,  und  Paris,  bvPafchoud:  Cour* 
de  litterature  grecque  moderne,  dornte  a  Geneve 
par  Jacövahy  Rizo  Neroulos,  ancien  preraier  s 
ministre  des  hötpodars  gfecs  da  Valachie  et  de 
Moldavie;  pubiie  par  Jean  Humbert.  1827»  XXIV 
und  174  S.  8. 

Uen  Lefern  der  auch  in  diefen  Blattern  (E.  BL  1826. 
Nr.  20)   angezeigten  „Leukoth'ea ,    herausgegeben  ron 
Dr.*  Carl  Ihen.  1825*%  fowie   überhaupt  denen,  wel- 
che  fich    etwas  mit  dem  Ztfftande  der  Wiffenfchaften 
unter    den   Neugriechen   bekannt  gemacht   haben,    ift 
der   auf  'dem  Titel  genannte  Grieche  Jakob  ahisK  Rizo* 
Nerulos  bekannt.     Mehr  über  ihn  enthält  die  in  die- 
fer  Schrift    voranfiehende   Vorrede    des  Herausgebers, 
fowohl   an    biographischen ,   als   an   literarifchen.  Noti- 
zen,   aus    d~nen   das   in   der  Leuhqthea  Gefagte    zum 
Theil    zu    ergänzen   ift.      Diefe   Vorrede,    die   um   fo 
zweckmässiger    namentlich  auch  in  wiffenfchaftlicher 
Hinficht  über  den  Vf.  fich  ausfpricht,    als  derfelbe  im 
Cours    felbft  fich  faß  ganz  mit  Still  fchweigen  überge- 
het —  belehrt  uns   auch,  dafs  diefer  Cours  ans  Vor« 
letungeu  entstanden    ift,    welche   der  Vf.  irrt  Sommer 
1326  in  Genf  hielt,  fo  wie  er  fpäter  auch  über  den  ge- 
genwärtigen. Kampf  Griechenlands-  Vorlefungen  ^gehal- 
ten hat,    welchen   wahrfcheinlich   die  Histoire   de  la 
Revolution   actuelle   de"  la   Grece ,   an    der   er,    nach 
der  Mittheilung  des  Herausgebers  S.  XXIII,  arbeitet, 
zum  Grunde   liegt. .    Von    den   Vorlefungen  über    die 
neugriechifche  Literatur  bemerkt  der  Herausgeber  S.XII, 
&*   leyen  „travail  redige  tout  d'une  haieine,   sans  le 
tecours   d'   aueun   livre,   d'  aueune  note ,    d*    aueun 
manuscrh"  :  aber  dennoch  „tranail  plein  d^  erudition 
et  qui  donne  a  juger%  de  quoi  V  auteur  etait  capable, 
s'il    Veüt  ^compose   dans   sa   patrie ,    au  milieu  de  sa 
hibliotheque  et  a  tite  rebosee ,  travail,  qui  offre  des 
(nicht  de  ?)   vues v  nouvelles   et  plus  d*  iaees ,    que  de  . 
mots"  ;  und,  er  fpricht  gleich  darauf  das  Urtheil  aus: 
pMr.  Rizo  a   su  .  dans  quelques  pages  presenter  Vhi- 
Uoire    la  plus,  complete,    qu'on  ait  de  la  litterature 
de  sa  natiqn".     Das  mag  zum  Theil  wahr  feyn,  wie 
auch      die     vorher     angeführten     Worte     theilweife 
wahr   feyn,    und    infofern    Re   die   Entftehung  ,diefes 
Buches  betreffen,   Berücksichtigung    verdienen  mögen« 
Denn    &e   geben   den  Grund   der   hie   und  da  lieh  fin- 
denden   Mangelhaftigkeit   deffen,    was   der*  Vf.   giebt, 
an,    indem   ü^  zugleich  'den  Anfpruch   deflelben   auf 
Nachficht   defshalbv  geltend  machen.     Was  das  ausge- 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


fprochene  Lob  anlangt,  fo  iß  es  nur  relativ,  und  was 
befonders  Deutschland  betrifft,  fo  enthalt  dje  erwähnte 
Leukotfiea,    —   wenn  die  ihr  zum  Grunde  liegenden 
Briefe   des    ungenannten   Griechen   aus  Konftantinopel 
nur   einen   gleichen   Zweck,    wie   den  des  Hn.  Rizo* 
bey  feinen  Vorlefungen ,   haben ,   —  in  den  Beylagen 
des   Herausgebers   derfelben,    wenigßens   mehr  Mate- 
rialien   zu  einer   künftigen  Gefchichte  der  neugriechi- 
schen Literatur ;  Ccheint  gleich  Hr.  Dr.  Ihen  fich' nicht 
ganz   und  nicht  immer  eines  beftimnrten  Zweckes  da> 
bey   bewufst  gewefen  zu  feyn.     Denn  die   Leuhothea 
giebt,  eben  in  den  Beylagen,  zu  viel  Verschiedenartiges 
Und  nicht   mit  ihrem   einfachen  Zwecke  Vereinbares, 
alfo  Unnützes;   und  wenn  auch  gar  nicht  zu  leugnen 
iß,   dafs  fie.  hin  und  wieder  das  vorliegende  Buch  er- 
gänzen kann  —  wie  auch  wieder  umgekehrt  — -  fo 
befteht    doch   darin    ein    grofser    Vorzug    des   franzoft- 
fchen  Buches,   dafs  es   fich  nur  mit  der  Literatur  des 
neuen  Griechenlands  befchiiftigt,  ni/r  eine  Darßellung 
diefer  beabfichtigt.     {ffJ'ai  voulu,  heilst  es  S.  156,  dans 
cet .  quvrage ,    esquisser    rapidement   le  tableau  de  la 
litterature   de  mon  pays.")     Natürlich  mufste  dabey 
auch   auf  die  äufsere  Gefchichte,    auf  politifche  That-  > 
fachen,  befonders  Rückfichl  genommen  werden,  S.  95 ; 
aber    trotz    dem    behält   Hr.    Rizos    feinen    einfachen 
Zweck    immer    vor  Augen.     Rec.   will    etwas  Mehr 
über  daflelbe  fagen,  und  feine  Bemerkungen  beyfügen. 
.  Als  Einleitung  Aejit  eine  Introduction  a  l  histoire 
de   la   langue  grecque  (S.  1  —  21)  voran,    worin*  der 
Vf.  über  den  Urfprung,  die  Fortfehritte  und  den  Ver- 
fall der   altgriechifchen  Literatur  in  Griechen Un 4  fich  ~ 
verbreitet,   indem  er  in  die  fem  Bezüge  die  Eroberung 
Konftantinopels  eis  den  Grenzpünct  zwifchen  dem  Al- 
ten  und   Neuen   feftfetzt.     Das   kann  aber   in  Betreff 
der  Sprache  nich£  fo  allgemein  behaupte!  werden,  «fie 
ja  fchon  vor   1453,    und,   wie    der    Vf.   felbft  S.   2i 
.fagt,  feit  Juftinian,  merklich  von  dem  Altgriechifchen 
fich    zu   entfernen,  angefangen   hatte.     Aber  eine  fehr 
wahre   Bemerkung,  die  Manche«  in  Betreff  des  heu- 
tigen Zuftandes   der  neugriechischen -Sprache ,  wie  das 
Volk   Sie  fpricht,    erklärt,    iß   die   S.    16:    „L'eglbe 
d Orient,  toujours  libre,  toujours  au-dessus  des  *jca>- 
situdes  poläiques  f  .c'onservait  la  langue  originale  des 
saint s  Evangiles";    fehr   richtig '  nennt  der  Vf.  an  ei- 
ner anderen  Stelle  (S.  123)  die  griechifche  Geiftlichkeit 
„premier    et  fidele  .depositaire  de  la  langue"  (vergU 
S.  126)  f    wenngleich  nicht   zu  leugnen  ift,   dafs -die 
Geifilichkeit    nicht   immer  in  .Bezug   auf  das  ihr  An- 
vertraute dem  Zutrauen   entfprochen    habe,   in  Xofern 
fie    nicht    feiten   fogar    als  Gegnerin  der  Aufklärung 
.Hb 
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auftrat.  Von  S.  22  an  handelt  der  Vf.  von  dem  Ori- 
gine  et  Progres  de  la  litterature  grecque  moderne, 
und  zwar  beginnt  er  diefelbe  von  dem  Anfange  dies 
18ten  Jahrhunderts,  da  die  gelehrten  Griechen  an- 
fingen, —  nicht,  wie  bisher,  in  der  alten  Schriftfpra- 
cfce,  —  fondern  in  der  Sprache  des  Volks  zu  fchrei- 
ben ,  und  als  ,,la  langue  grecque  moderne  commenca, 
a  se  creer  une  litterature,  qui  put  avoir  un  cärar 
ctere  et  de  toriginalile".  (S.  25.)  Di*  £«t  vor  1700, 
die  Periode  von  1453  an  ift  (S.  20.  24)  gar  zu  kurz, 
abgehandelt,  fo  dafs  z,  B.  Lasharis  nicht  einmal  er- 
wähnt wird,  und  Rec.  verweift  daher,  zur  Ergänzung, 
theils  auf  den  „ßeytrag  eines  Griechen  zur  richtigeren 
und  milderen  ßeurtheilung  des  jetzigen  griechifchen 
Volkes"  im  Heidelberger  Tafchenbnch  für  Freunde  der 
Gefchichte  des  griechifchen  Volkes  (Heidelberg,  bey 
Winter)  1823  und  1824,  theils  auf  die  Leuhothea 
(Th.  1.  S.  209)."  Von  der  langue  grecque  moderne 
.tagt  der  Vf.  S,  22,  dafs  fie  ihren  Urfprung  in  der 
-Verderbnifs  der  altgriechifchen  Sprache  habe;  —  er 
fcheint  alfo,  mit  Bezug  auf  das  befonders,  was  er 
S.  168  bgt,  der  Meinung  zu  feyn,  dafs  fie,  eben  als 
das  verderbte  Altgriechifche ,  alr  blosse  auvyBsia  (wie 
Horais  die  neue  Sprache  oft  recht  paffend  benennt), 
als  die  Sprache  des  Volkes,  nicht  fo  wie  ße  ift,  ohne 
beftimrnte  Regeln,  fchwankend,  nur  nach  dem  Ge- 
hrauche — -  oft  nach  dem  Mifsbrauche  —  der  <7üvm- 
9tia,  zur  Schriflfprache  gemacht  werden  könne,  data 
fie  vielmehr  erft  der  Verbeflerung  nach  heftimmteu 
Regeln  bedürftig  fey..  Und  zwar  fcheint  der  Vf.  da, 
wo  er  bey  Gelegenheit  deflen,  was  er  über  Korais 
fagt ,  der  drey  vorzüglichften  Syfteme  über  die 
Bildung  der  neugriechifchen  Sprache,  gedenk)  (S.  110  ff.),, 
der  Anficht  horais  vor  .  den  übrigen  feinen  Bey  fall 
zu  geben.  Er  fagt  aber  (S.  112)  über  diefe  Anficht 
Folgendet;  „Coray  avait  pour  principe  d'e'purer  suc- 
cessivement  Vidiome  populaire,  sans  pour  cela  y  in- 
troduire  certaines  formes  anciennes ,  qui  Jen  eloig- 
naient  tropj  de  bannir  les  mots  etrangers  et  de  les 
remplacer ,  autant  que  possible,  par  des  mots  grecs, 
en  puisant  avec  reserve  dans  le  tresor  de  la  langue 
litter  die }  enfin,  d'eviter  les  gallicismes  t  les  it  alias- 
tnes  et  les  germanisrnes  introduits  dans  la  langue 
moderne  par  les  nombreuses  traduetions  (auch  wohl, 
und  .mehr  noch,  bey  Gelegenheit  .der  Kreuzzüge)". 
Und  mit  Berücksichtigung  «Her  Umftände,  dürfte  das 
auf  diefe  Anficht  gegründete  Syftem  Horais  auch  das 
zweckmäfsigfte  feyn.  .  Aber  nicht  ohne  besonderen 
©rund  fagte  Rec.  oben,  uafs  auch  Hr.  Rizos  diefem 
'  Syfteme  feinen  Bcyfall  zu  geben  fcheine.  Denn  die- 
let —  um  das  hier  fogleich  zu  erwähnen  —  ift  im- 
mer als  ein  Gegner  detfelben  betrachtet  worden,  und 
zwar  wegen  einer  Satire :  Kopaxi 9rixd  9  iiogSwcis  r$? 
pcu/üUktttyf?  ♦yXwfftfas,  welche  von  ihm  im  Jahre  1812 
zu  Konftantinopel  erfchien,  und  1816  in  Leipzig  wie- 
der abgedruckt  worden  ift.  Er  felbft  kommt  in  dem 
Cotirs  S.  113  darauf  zu  fprechen,  erklärt  Re  aber  alt 
rrar  gegen  die  „seetat eurs  fanatiques  de  Coray,  ses 
Partisans^  qui  denaturaient  ses  prineipes  en  les  exa- 
gerant",  gerichtet,  indem  er  bemerkt :  „Mon  but  e'tait, 


non   oV attaquer  le  Systeme  de  Coray ,  mais  de  coAv 
battre  les  extravagances  de  ceux,   qui  V  avaient  de» 
figure'".     Ob   dem    wirklich  alfo   fey,   überläfst  Rec, 
Anderen  zur  Entscheidung :  unterrichtete  Griechen  zwei- 
fein   an   der  Wahrheit  jener  Selbftapologie,  die  dt 
Vf.  des  Cours  de  Litterature  grecque  moderne  weni 
ftens  lehr  am  Herzeif-  gelegen  haben  mag,  da  er 
diefer  einzigen  Gelegenheit  von  lieh  felbft  fpricht. 

Die  Gefchichte  der  neugriechischen  Literatur,  od« 
wie  es  S.  25  heifsi,   der  „progres,  que  faisait  la  n 
tipn   grecque     vers    tacqussition     des   yConnaissanc 
scientifiques  et  litte'raires",    theilt  der  Vf.,  nach  bcJ 
fon deren  charaktjeriftifchen  Kennzeichen,  in  drey  Pi 
rioden:  die  von    1700  —  1750   (S.  26  —  30),  die  rat 
17501-1800  (S.   30  —  87)   und   in    die  von  1800  bit 
auf  die  neueße  Zeit  (S.  87 — 125).     Nach  diefen  drey 
Perioden,  die  er  indefs  nicht  immer  ftreng, beobachtet 
(fo  z.  B.    gehören   Vardalachos   S.  64   und  Benjamin 
Lesbios  S;  60  der  dritten  Periode,   nicht  der  wtj- 
ten,  an),  bebandelt  er  die  Gefchichte  deflen,  wisäi, 
Neugriechen   in   wiflenfehafftlicher  Hinficht  getfunh* 
ben,    indem    er    nur    ein   Gemälde    der  bekanntet  ' 
(S.  67)  gelehrten   Griechen   aufstellt,   und  theils  b 
graphifche ,    theils   literarifche  Notizen  von  ihnen  m: 
theilt,    überhaupt   aber  alles  dasjenige  zufammenfte' 
was   auf  die  Entwicklung   des  wiflenfchaftlichen  " 
bens   in   Griechenland    günftig    eingewirkt  bat  (bienV 
ber   bleibt    Horais  Memoire   sur  te'tat   actuel  de  k\ 
civilisation    dans    la    Grece   vom    Jahre    1803  immtf 
noch  das  Befte),  und   was  in  den  einzelnen  Periofa 
bewirkt  worden  ift.     Rec.  will  im  Einzelnen  Folga- 
des bemerken.     Eugenios  Bulgaris  S.  34  ff.,  im  r<K 
rigen  Jahrhunderte,   gehört  übrigens  eben  fo  gut  der 
zweyten  Periode,   als  der  erften,   an  (vgl.  Leukothta 
IL  7) ',    er  lehrte  in    verfchiedenen  Theilen  Gneüvtu- 
lands  im  Ganzen  etwa  zwanzig  Jahre,  auf  dem  Bergt 
Athos  aber,   wo   er  felbft  eine  Lehranftalt  begrundeW 
(Leuhothea  I.    235),    fechs  Jahre.      Dafs   er,   wie« 
S.  35  heifst,  ebloui  par  Vaccueil  favorable%  que  fo 
peratrice  Catherine  faisait  aux  Grecs    re'fugies  sw 
ses  etats,  nach  Rufsland  gegangen . fey,  ift  eben  fo» 
wahr,   als   die  Vorwürfe   ungegründet   find,    die  ikn 
der  Vf.    wegen   diefes   Mangels   an    Patriotismus  und 
um  diefer-  eitlen  Ruhmfucht  willen  macht.    „BarW 
fche   Ränke,    fagt  der   Grieche  in    dar  Leuhothea  l 
235,   vorzüglich  der  Geißliehen,   nöthigten  ihn,  fei« 
Lehranftalt  gefchwind  wieder  aufzuheben";  nach  de 
Mittheilung    eines  anderen  Griechen  Waren  es  klein» 
ehe  Streitigkeiten  über   unbedeutende    Relrgiomgeges 
Aände,  die  ihn  veranlafsten,  den  Athos  und  Ghecbst 
land    zu   verladen.   —      £u   Ergänzung    des  S.  37  « 
'  über    Theotohi  Gefagten   verweift  Rec   nur  *uf  ^ 
hdthea   2.  9)    207.   —     Aufser  der   populären  Phjfi 
und  der  geographifchen  Charte -von  Griechenland  (§.  4( 
gab  Rhigas  auch  noch  andere  wiffenfchaftliche  Werk 
heraus,   f.  Leuhothea  2.  115;   feine  "Tjxvot  find,  ** 
fser  der  1814  in  Jafly  erfchienenen  Sammlung  (S.  4l 
theilweife   auch  anderwärts ,    z.  B.  in  einer  73  Seite 
ftarken  Brofchure :  "AvjJLarä  Ha)  irovyixarta  8*aGof* 
(ohne  Jahrzahl,  und    mit    dem   fin jirten   Dmckoifi 
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ff otfp&roL?)  gedruckt.  *  Ob  von  ihnen  wirklich  ge- 
fügt werden  könne,  oa£»  fie  ecrites  correctement  en 
grec  moderne  feyen  (S.  42),  mochte  Rec.  nach  dem, 
was  er  von  ihnen  gefehen  hat,  bezweifeln;  wetiig- 
ffcens  ift  die  Orthographie  in  ihnen*  nicht  die  belle; 
oder  meint  Hr.  Rizos  etwa,  mit  Qhrißopulos  und 
Anderen  (f.  Leukotheä  2.  79$  87),  dafs  die  Orthogra- 
phie der  altgriechifcben  Sprache  in  der  neugriechischen 
Sprache  überflüffig  fey?  Uebrigens  fehlte  es  auch  vor 
Jihigas  nicht  (vgl.  aber  S.  49)  an  Be weifen  von  Pa* 
trioüsmus  der  Griechen ,  wenngleich  nur  einzelner. 
Die  erße  Hetärie  in  Griechenland  war  zwar  nicht  die 
von  ihm  gelüftete:  aber  er  gab  jenem  Patriotismus 
trft  gröfseren  Schwung,  und  ineilte  ihn  auch,  befan- 
det* dnrch  feine  Gefänge,  dem  Volke  mit.  Was  in 
den  Notes  S.  162  über  die  Hetärie  des  Rhigas  und 
die  fpatere  von  1814  gefagt  ift,  ftimmt  -im  Einzelnen 
mit  den  bis  jetzt  ausführlichften  Nachrichten  in  den 
„Briefen  eines  Augenzeugen  der  griechifchen  Revolu- 
tion. 1824"  und  in  fYaddingtons  „Befuch  in  Grie- 
chenland" überein :  nur  ift'  die  wiÄenfcha  fluche  He- 
tärie, von  der  die  *  (fnXofJLOvaos  iratgeia  in  Athen 
(S.  165)  ausging,  nicht  genau  von  der  politischen  ge- 
trennt, und  doch  fcheinen  fie  durchaus,  fowohl  ihrer 
Entlieh  ung  als  ihrem .  Beliehen  nach ,  von  einan- 
der unterschieden  werden  zu  muffen.  —  Ueber  Neo* 
phytos'  JJuhas  urtheilt  der  Grieche  in  der  Leuhothea 
1.  253  nicht  fo  günftig,  als  hier  Hr.  Rizos  S.  52,  wie 
es  auch  noch  bey  einigen  anderen,  dem  Sy  (lerne  des 
Jiorais  mehr  oder  weniger  abgeneigten  gekehrten  Grie- 
chen (Philippides  S,  55  ff.  L  Leukotheä  2.  79)  der 
FaU  ift.  ^ 

S.  68—87   fpricht  der  Vf.   über  die  foge  nannten 
Phanarioten,  weniger,  um  ihren  Einfluß  auf  die  grie- 
chuche  Nation  darzuftellen ,   als  um  fie  gegen  die  An- 
klagen, die  gegen   ße   erhoben  worden  find,    zu  ver-, 
theidigen,  -Er  felbft  gehörte,  nach  S.  69,  zu  der  ClafTe 
der  Phanarioten;    aber  ex  fagt  S.  86:    „je  ne  me  suis 
jamais  considere   corwne  Fanariotea ,    und  fo  glaubt 
er,  nur  mit  Rückficht  auf  Thatfachen/  die  er  jeder- 
zeit beweifen  körnte  (S.  73),  bey  der  unternommenen 
Apologie  derfelben  auf  Glaubwürdigkeit  Anfpruch  zu 
bähen.     Rec.  bezieht  lieh  im  Allgemeinen  auf  Zallorty 
Essai  sur  les  Fanariotes.  '1824,  und  kann  weder,  ein- 
zelnen Behauptungen  des  Yf.  (z.  B.  „Les  Fanariotes 
veiüaient  sans   cesse  aux   interits   de  la  nationt4, 
S.  68;    „le   credit  politiaue  des  princes  de  Valachie 
et   de   Moldavie  aupres   du   ministere  Ott o man  ame-  . 
Uora  le  -sort  de  la  nation  greetfuei4y  S.  25)  allgemeine 
Gültigkeit,    noch  den  S.  78  ff.  Angeführten  einzelnen 
Beyfpielen  den  Schlufs  zugeftehen,   den  der  Vf.  S.  76 
gpUend  macht :  „les  Fanariotes  devenaient  les  patrons 
de  la    nation    grecque"*     Jene    einzelnen  Beyfpiele 
kämen  Nichts   zur  Sache   thun,   denn   fi*   laflen   fich 
»bentalli    durch   einzelne   .Beyfpiele   widerlegen»     Der 
Jeift   dar   Clafle   der  Phanarioten,   ihr  Syftem   allein,  ' 
vi#  es  fich  im  Laufe  der  j£eift  ausgefproohen.hat,  ent- 
cheidet   über  fie,   und  auch  einzelne  Ausnahmen  von 
ier  Regel   ändern   die  Regel  nicht  ab.     Der  Vf.  felbft 
p rieht  S.  77   von   dem  „interft  indiöiduel  et  la  soif 


des  honnevrs"  der  Phanarioten,  und  dafs  ihr  einziges 
Ziel  nicht  immer  »Tinter et  common  de,  la  nation 
commune'4  gewefen  feyj  er  erwähnt  ihre  „rivalites, 
ambition,  vanite  et  le  cortege  bruyant  des  passions 
humaines"  u.  f.  w.  —  aber  das  ift  ihm  nur  dic^ 
Ausnahme,  und  trotz  dem  „les  Fanariotes  ne  ne'gli- 
geaient  pas  les  interits  xle  la  Grece.44  „Ils  prote'- 
geaient,  fagt  er  gleich  darauf,  les  ccoles  existantes" 
—  aber  man  fehe  die  Leukotheä,  1.  6:  7}  238;  — 
„ils  en  fohdaient  de  nouvelles,  ils  respeetaient  et 
faisaient  respecter  les  sciences  et  les  artsa  —  und 
doch  ift  nur  die  einzige  Schule  zu  Kurufchesme  bey 
Konftantinopel  von  den  Phanarioten  gelüftet  worden! 
Wie  gefagt,  Rec.  bezieht  fich  auf  das  Werk  von 
Zallony,  das  wenigßens  durch  das  vom  Hr.*  Rizos 
hier  Gefegte  nicht  widerlegt  worden  ift.  Keine  Re- 
gel ift  ohne  Ausnahme,  und  diefe  Ausnahmen  find 
anerkannt. 

Im  Anfange  deflen,  was  der  Vf.  über  die  troisie* 
me  periode  fagt,   fpricht  er  S.  87  von  der  neugriechi-  ' 
fchen  Sprache,  und  bemerkt,  dafs  fie  in  die  Ter  Periode 
„des   lois   constantes    et  un    Systeme  de  perfectionne- 

^ment  regulier'4  erhalten  habe.  Das  kann  indefs  nur 
infofern  gefagt  werden,  als  feit  Beginn  des  gegenwär- 
tigen Jahrhunderts  mehrere  gelehrte  Griechen  mit  der 
Bildung  der  neugriechifchen  Sprache  fich  befchäfliget, 
als  .namentlich  mehrere  nach  den  Anflehten  des  /fo- 
rais  -und  den.  von  ihm  aufgehellten  Grund fätzen  das 
Neugiiechifche  geschrieben  haben:  allein  die  Wirkung 
ift  noch  gar  zu  wenig  allgemein'  gewefen,  urfd  hat 
auch  im  Ganzen  nur  unbedeutend  feyn  können,  zu- 
mal  in  Folge  der  polilifchen  Begebenheiten.     Der  An- 

.  fang  ift  gemacht:  aber  erft  muffen  fich  die  vermiede- 
nen Anlichten  über  die  belle  Art  der  Bildung  der 
Sprache  unter  einander  vereinigen,  und  die  äufseren 
k  Umilände  muffen  die  Entwicklung  des  wiflenfehaft- 
lichen  Lebens  in  Griechenland  begünftigen,  wenn  es 
mehr  als  Anfang  feyn  folL  —  Die  Eriaubnifs,  unter 
ruffifeber  Flagge  auf  allen  Meeren  des  türkifchen  Rei- 
ches zu  fagaln,  ward  nicht  erft  von  Seljm  III  zu  An- 
fange des  gegenwärtigen  Jahrh.  (S.  89)  den  griechi- 
fchen Schiffen,  {bndern  bereits  im  Frieden  von  Kai- 
nardji  nach  dem  arften  rufiifch-griechifch«  türkifchen 
Kriege  (vgl.  S.  98.  99)  zugeftanden ,  fo  wie  auch  nicht 
erft  nach  1807,  fondern  fchon  in  der  zw eyten  Hälfte 
des  18ten  Jahrh.  die  griechifche  Marine  fich  zu  he« 
ben  begonnen  hatte.  .-—  Zu  S.  91  bemerkt  Rec,  als 
ein  Seitenftück,  'dafs  auch  fchon. im  J.  1S05  von  den 
ioni  fchen  In  fein  aus  eine  Verschwörung  griechischer 
Häuptlinge  gegen  die  Pforte  und  Ali  Pafcha  zu  Stande 

vkam,  aber  ohne  weitere  Folge  blieb.  S.  Fauriel 
Chants  populaires  de  la  Grece  moderne*  .  Paris, 
1824.  T.  1.  S.  167.  201.  —  Die  mangelhafte  Notiz . 
(S.  102,  unten)  über  vier  griechifche  Journale  in  Grie- 
chenland (welche?  und  wenn?)  läfst  fich  aus  den  An- 
gaben in  der  Leukotheä  2.  169;  170,  ergänzen,  fo  wie 
dasjenige,  was' man  hier  S.  103  ff.  über  die  literarifche 
Thäligkeit  des  Griechen  Jiorais  ließ,  mancher  Berich- 
tigung und  Ergänzung -fähig  ift.  Nicht  er  &  nach  den 
Lehensbefchreibungen  des  Plutarch  (1809.  1811.  1812. 
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813.  1814),  wie  der  Vf.  S.  108  fegt,  fondeni  vor 
iefer  zur  Helle  nifchen  Bibliothek  gehörenden  Ausga- 
e,  und  zwar  1805,  erfchien  der  üodSpofjio?  ikXyvi- 
y$  ßißho$Y)*-i)S'  Diefe  eXXyvin})  '  ßiß\io$v)Ky  übri- 
ens  entkält  bis  1826  fechszehn  Bände,  und  Ilap- 
}ya  tyjS  fUfixii?  ßtß\io$v)*ys  find  bis  Ende  1826  ße- 
en  Bände  erfchienen.  (S.  das  bis  1823  gehende,  aber 
nch  nicht  ganz  richtige  Verzeichnis  der  Werk«  des 
'riechen  Horais  im  der  L.eukothea.%  126  — 131,.)  Sein« 
eueren  Arbeiten,  z.B.  TLXovragyov  ra  iroAiTina.  1824* 
fVo$)cüVT09  'A7rojutVMfiovfUfi<zTa  Kai  HKoltwvqs  Toqyias 
325.  AuKoupyou  \oypg  naroc  AscuxpotTOUff.  1826  und 
LffJXTJ}TOi)'Ey%f*p/5iov,  Ki/J>;TOsTl«va£  KaiKA.*av3ou$ 
jxvos  £19  A<a.,  1826  fcheint  Hr.  Ä'zoj  gar  nicht  gekannt 
x  haben.  —  Von  S.  126  bis  156  folgt,  als  Appendiee, 
ine  Revue  critique  des  principauar  ouvrages  de  la  litte' 
iture  grectjfue  moderne  (Prose :  Theologie,  Histoire, 
Philosophie,  Philologie,  Traductions,  Vöyages  et  -flö- 
tans.  Poesie:  Poemes  en  ifers  rime's.  Poesie  lyrU 
ue) ,  die  indefs  nichts  weniger  als  erfchöpfend  und  ge- 
ügend  ift,  und  nur  den-  Vorzug  vor  dem  weit  genaueren 
erzeichniflTe  der  neugriechifchen  Werke  in  der  JL*i/Äo- 
iea  Jiat,  dafs  fie  nach  befonderen  Wiflenfchaften  und  Li- 
ra turclaiTen  gegeben  ift.  Rec*  könnte  hiezu  manchen 
'achtrag  geben,  wfnn  hier  der  Ort  dazu  wäre;,  aber  er 
»rweiß  im  Allgemeinen  auf  die  Leuhot  hea,  und  will 
ur  noch  bemerken,  dafs  er  im  vorliegenden  Cour*  ü ber- 
aupt die  Erwähnung  des  von  4er  (pfA.o/iou (709  iraipsia 
n  Athen)  gegründeten  yvfxvccaiov  M>;Xiwt«hpv  ,  woran 
nler  anderen  Anthimus  Gazis  und  Gregorios  Konfian- 
\s  als  Lehrer  angeßellt  waren ,  und  des  Chiotcn  Phur- 
%rahis,  von  dem  bereits  einige Ueberfetzungen  in  gutem 
eugriechifch  erfchienen  find,  vermifst  habe.  ,  Was  die 
omina  propria  anlangt,  fo  fchreibt  der  Vf.  Chreßari 
IgyoTag})) ,  Melee  (MvjXiai,  M9X1S9)  u.  f.  w. ,  und 
>ch  Lambros  (Aau-irooj) ,  Conjtandas  (KcuvtfTavTas), 
1  fie  vielmehr  Chrißaris,  Milias,  Lampros,  Konfiän- 
is  u.  f.  w.  gefchrieben  feyn  follten.  Den  Namen: 
oyaroicovXos  fchreibt  er  richtig :  Chrifiopulo.  Endlich 
igt  Ambelakfa  nicht  am  Fufsedes  Pelion  (S.  66),  fondern 
ts  Olympos.  —  Den  Befchlufs  macht  eine  gereimte 
legie  des  Vf.  E/s  iavrov,  im-  Versmefse  der  fogenann- 
n  verfus  politici. 

Von  diefem  Werke  iß  folgende  Ueberfetzung  er- 

fiienen: 

Mainz,  b.  Kupferberg :  Die  neugriechifche  Literatur. 
In  Vorlejungen,  gehalten  zu  Genf  1826  von  Jacova- 
hy  Rizo  Nerulos,  ehemaligen  (m)  Premierminißer 
der  ( griechifchen  Hospodare  in  der  Moldau  und 
Wallachey,   ,  Ueberfetztvon  Dr.  Chrifiian  Müller. 

>    1827.  XVI  u.  159  S.  8.  (16  gr.) 
Der  Ueber  fetzer,  der  unter  anderen  durch  feine  „Reife 

xch  Griechenland  u.  f.  w.  1827"  —  wodurch  er  die 

iihe  der  PhiiheUenenfchriften  auf  eine  eben  nicht  fehr 


rühmliche  Weife  eröffnete  r-»'  und  die  tön  ihm  im  J. 
1826  zu  Gentgehaltenen  Vorlefungen  über  die  dentfche 
Literatur  bekannte  Dr.  Chr.  Müller,  fchllgt  in  gewiffej 
Hinficht  den  Werth  des  Originals  zu  hoch  an,  wiedieb 
aus  dem,  was  Rec.  über  daflelbe  vorher,  gefegt  hat,  tot» 
vorgeht.  Indefs  iß  zu  wünfchen,  dafs  4as  Buch  von  tili* 
denen ,  die  die  griechifche  Nation  und  ihre  Gefchuhtt 
feit  1453  kennen  lernen  wollen,  fleifsig  gelefen  weide, 
und  darum  war  eine  Verdeutfchung  höchß  zweckmlfsig, 
Der  Vf.  derfelben  hat  dabey,  wie  er  in  der  Vorrede  hgl, 
„manche  Winke  und  Nach  weifungen "  des  Grafen  Kapo* 
diftrias,  dem  die  Ueberfetzung  felbß  gewidmet  ift,  b* 
nutzt,  die  lieh  im  franzofifchen  Originale  nicht  finden; 
doch  hätte  er  auch  hie  und  da  daflelbe  mehr  noch, 
gefchehen,  verbeflern,  und  Manches  fogar  hinzufetufl 
können  und  follen.     Manche  Bemerkungen  des  UebenV 
tzers  fcheinen'  felbß  wieder  einer  Zur  echtweif ung  zu  ba* 
dürfen  j  fo  z.  B.  die  S.  72.  Wenig (tens  fcheinen  von&te 
der  Pforte  alle„Kaftenunterfchiede,  RangverhSllniileud  | 
Privilegien'^  infofern  lie  die  Phaiiartoten,  von  denen Ri* 
zos  in  jener  Stelle  fpricht,  betreffen,  feit  der  gritchtfehn 
Revolution  allerdings  vernichtet  zu  ftyh,  ündgewiukmi  1 
dagegen  mit  Grund  nicht  angeführt  werden,  wie  es  JH. 
a.  a.  O.  thut ,  da(s  Ypßlantis ,  Maurokordatos ,  und  As* ! 
dere,  ihre  Fürfientitel  felbß  im  Schoofee  der  Infqrrectwa 
nicht  abgelegt  haben,     S.  77  irrt  der  Ueberfetzer,  vrcas 
er  denEinflufs  der  Phanarioten  erft  von  der  Mitte  des  v> ' 
rigen  Jahrh.  an  datirt:  er  begann  fehem  zu  Anfange  W 
felben  lieh  zu  aufsern  und  zu  befeftfgeui.     Rec.  wülhitf 
noch  das  Urtheil  des  geißreichen  BonJietten\  das  tr  übe; 
den  Cours  de  litter ature  grecejue  moderne  fällte,  als  et 
ein  Ex.  an  MatthiJJon  fandte  (f.  Briefe  von  Bonfietten 
an  Matthijfon.  £urich,  1827.  S.  215.  Brief  vom  il  )**. 
1827),  herfetzen:  „Ich  fende  Dir  hier,  fchreibt Ä,  tu 
merkwürdiges  Buch  von  einem  der  geiftreicMUti  Men* 
fchen,  die  ich  kenne.    Im  Werke  fühlft  Du  einen  fienv 
den,  unbekannten  Geiß,  der  Dich  anweht :  esilHeiGtil 
eines  wahren  Hellenen". 

Die  Ueberfetzung  übrigens  iß  treu  und  angenehaa 
lefen:  fehr  zweckmäfsig  iß  das  darin  gegebene  Inl^ 
verzeichnifs  vollftändiget  und  ausführlicher,  als  im  Oify 
nale.  Das  im  Vorworte  des  Herausgebers  desOrigüuM* 
diefem  felbß  S.  169  —  171)  mitgetheilte  neugriecW^ 
Gedicht  des  Jahovahis  Rifos  Nerulos  ift  leider  wä 
ganz  frey  von  Druckfehlern,  infofern  alfo  dem  franz.  0f> 
ginale  nicht  treu  nachgedruckt.  —  Was  die  beiden,  av 
den  künftigen  Culturzußand  Griechenlands  fich  belieb«! 
den,  Wunfche  anlangt,  die  der  Ueberfetzer  in  der  \ol 
rede  S.  VII  ff.  theils  wegen  der  in  Griechenland  anzw 
genden  Schulen,  Bibliotheken  u.  dergl. ,  theils  übet  1 
Erziehung  junger  Griechen  auf  GymnaAen  und  Ly«f 
Europas  ausfpricht,  fo  ftimmt  Rec.  von  Herzen  in  Ä 
felben  ein,  und  wünfeht  ihnen  baldige,  Volle  Erfüllung** 
Das  Aeulsere  der  Verdeutfchung  ift  fahr  rweckmäisij- 
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Liifzio,   b.  Brockhaus:    Gefchichte  der  ^Staatsuer- 

a'nderung.    in    Frankreich    unter    Honig     Lud- 

.    wig   Äk/,   oder.   EntßtJuing ,    Fortfehritte   und 

.    Wirkungen,  4**  Jogenannten   neuen   Philofophie 

in  diefem  Lande.    Zweiter  Theil.     1827«    X  4* 

343  £  gr,  8.    (2  Thjr.) 

[Vgl:  Jen,  A.  L.  Z.    1827.     No.  08—90.3 

JL-Jem  Vernehmen  nach  hat  die  preuffifche  Regierung 
hm  beträchtliche  Anzahl  Exemplare  dieXes  Werkes 
für  UmetrkhisanftaUen  ankaufen  lauen,  ein  Beweis 
für  feinen  Werlh ,  und  vielleicht  «ine  Erklärung.  Jet 
beharrlichen  &Ulfch  weiten* ,  welches  die  Kritik  ah 
mehreren  Orten  über  dauelba  beobachtet  —  Wir  ha- 
ben -unfere  Anficht  über  die  Bedeutsamkeit  des  Wer« 
kes  bereits  ausgesprochen,  und  brauchen  jetzt  nichts 
zu  liefern  als  eine  Analyfe  des  Inhalts.  Wenn  diele 
bisweilen  in  das  Detail  eingeht,  fo*  geschieht  diefs  bey 
Stellen  ,•  welch«  wichtige  und  bisher  allgemein*  falfctt 
ausgelebt»  VerhältniUe  betreffen. 

Der  fünfte  Abfmhnitt    mnfaJat  die  Tjdki  vom  May 
1781  bis  zum   April  1787.       Nach   Necker*  Abgange 
trat  Joly  de  Fleury  an  die  Spitze  der  Finanzverwal* 
tung,   und   fand   den  Credit   fö  erfohöpft,   dafs  er  zu 
Vermehrung  der  Auflagen   fchreiten   mufste:    die   ver- 
pachteten  Auflagen   wurden  zufammen    um    4    bis   5 
Millionen    (Thaler,    wie    ein   .fthr    allemal    bemerkt 
wird)   erhöht,    und    der  3/e  Vingtieme  zu   dem   jähr- 
lichen Betrage  von  etwas  über  f>  Millionen  auf  vier 
Jahre  gefedert ,    dazu  eine  Ausdehnung    der  , Lotterie, 
welche  jährlich  662,000   eintrug,      Diefs  Und  die  ein- 
xJgen  neuen   Auflagen,    welche   Ludwig    X.VI   von 
/einen  Unterthanen  gefodert  hat}    fie  reichten  natür- 
lich bey  Weitem   nicht  aus,    und.  bey   der  Fortdauer 
des  Kriegs  mufsten  in  den  nachften  zwey  Jahren  über 
400  Millionen    unter    fehr  drückenden  Bedingungen 
amfgenommefi  werden,  fo  dals  inu  J.  1783  —  wo  be- 
kanntlich* der  Friede   erfolgte  —    das    Deficit    gegen 
20    Millionen    betrug.       Rückkehr    der    franzdfifchen 
Truppen  aus  Amerika,    und  Wirkung  des  Kriegs  auf 
den  Öffentlichen:  Geift  in  Frankreich.     Noch  in   dem- 
feiben,  Jahre  legte  Fleury)   und   fein  Nachfolger  Or- 
messoet  ebtnfarils    die  Stelle  its   General- Controleurs 
nieder;'  welche  der  bekannte  Calonne  erhielt;  da  alle 
lädt ftitattigen -Federungen  aas  dem  Kriege  mit  einem 
Male   geltend  gemacht   würden,    fand  er   ein  Deficit 
vosi    13*  Mütionen,   den  Schatz   ohne  Geld  und   das 
Gouvernement  ohne  Credit.     Mit  faA  unbegreia^ohet 
J.  A.  L:  2.     1828.     Vierter  Band. 


Gewandtheit  Hellte  er  denfelben  im  Augenblicke  wie* 
der  her,  und  genügte  nicht  nur  3  Jahre  lang  ohne 
neue  Auflagen  allen  StaatsbedürfaiAen ,  fondern  kaufte 
auch  Domänen,  und  vermehrte  bedeutend  die  zu  dem 
Bau  der  Hufen  von  Cherbourg,  la  Rochelle  y  Havre, 
Dunhirchen  u.  f.  w.  ausgefetzten  Summen.  - 

Diefe  wunderähnliche  Erfch einung  führt  zu  Er- 
örterung des  allgemein  behaupteten  Satzes,  dafs  haupt- 
fachlich Calonne* s  Yerfchwendungen  die  franz.  Finan- 
zen ruinirt  haben.  .  Die  Vermehrung  der  Schulden 
vom  Jahre  1776—1786  beträgt  412  Millionen;  da- 
von hatte  Necker  133,  Fleury  103,  Calonne  alfo  176 
geborgt,  eine  Summe,  welche  im  richtigen  Verhält- 
aafie  zu  der  unausbleiblichen  ProgrelBon  fleht;  nur 
die  natürliche  Erhöhung  der  Einnahmen  bleibt  alfo 
für  die,  aufserg «wohnlichen  Ausgaben  übrig.  Diefe 
betrugen  7  Millionen  für  die  Brüder  des  Königs  zu 
Bezahlung  ihrer  Schulden,  fchon  feit  d.  J.  1781  ver- 
sprochen und  theilweis  angewiefen;  10,700,000  zum 
Ankauf  von  Domänen,  ebenfalls  fchon  vor  Calonne9* 
Mbiifterium  befchloflen;  gegen  7  Millionen  für  Bau- 
ten 9xi  Häfen,  Strafsen  u.  f.  w.  Ift  hienach  der  Mi- 
nifter  faft  ganz  gerechtfertigt,  fo  bleibt  nichts,  ab  der 
ebenfalls  allgemeine  Vorwurf,  dafs  der  Hof,  nament» 
lieh  die  Königin  verfchwendet  habe.  Man  befitzt  zur 
Prüfung  diefer  Angabe  ein  unfeh  ätzbares  Docnment, 
das  fogenannte  rot  he  Buch,  Verzeichnifs  aller  vom 
Könige  unmittelbar  angeordneten  Ausgaben,  von  fei- 
nen Feinden  zu  einer  Zeit  bekannt  gemacht,  da  fie 
allmächtig,  alfo  zu  jeder  Nachforschung  ins  Stande 
wären;  es  ergiebt  für  15  Regierungsjahre  folgende 
Refultate.  Hauptfurame  57  Millionen,  von  welchen 
der  ailergröfste  Theil  unvermeidliche  Staatsansgaben 
find ,  und  auch  in  den  gedruckten  Finanzberechnungelt 
erfcheinen;  nicht  zu  diefer  Kategorie  gehörend  er- 
icheinen: .die  fchon  erwähnten  7  Millionen  tut  die 
Brüder  des  Königs;  6,217,000  Kaufpreis  für  Domänen. 
Die  persönlichen  Ausgaben  des  königlichen  Paares  be- 
trugen während  diefes  Zeitraumes  2,856,000  —  ge- 
wifs  konnte  diefs  nicht  die  Zerrüttung  der  Finanzen 
veranlaffen,  felbft  wenn  die  letzte  Summe  über  den 
Etat  des  königlichen  Haufes  gewefen  wäre,  was  nicht 
zu  erfehen  ift.  Die  Commiffion,  welche  das  fothe  Buch 
herausgab,  mochte  diefs  wohl  fühlen:  Re  bemerkte 
„noch  viele  andere  Belege  über  die  Verfchwendungeii 
würden  aufgefunden,  und  Tollten  ebenfalls  bekannt  ge- 
macht werden,"  aber  nichts  iß  erfchienen.  Der  Vf. 
giebt  fich  darauf  die  faft  unnöthige  Mühe,  die  wah- 
ren Urfachen  des  Verfalls  der  franzöfifchen  Finanzen' 
S.  36  —  40  anzugeben,  und  geht  dann  zur  Gefchichte 
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des    berüchtigten  Halsbandproceffes    über,    welche*   fo 
klar  und   vollständig  noch    nirgend    geliefert    worden 


neu  Plan,  fich  dcffelben  durch  eine  ganz  neu*  Einrieb. 
tung,  der  JuAiz   deffelben  zu  entledigen  (der  Entwurf 


ift,  weil  Georgeis  Memoiren*;  durch  welche  erft  Licht  *  S.    127  —  133) ;    indefs   der  Parlamentsrath  d*  Eipre 


über  die  Angelegenheit  verbreitet  wird,  erfchienen,  ala 
man  von  ihr  nipht . mehr  :  schrieb,  und  fprach..  .So  ge- 
wifs  die  vollßandige  Unfchuld  der  Königin  ift,  Po  fehr 
verdient  ihr  Benehmen  "tn  anderer*  Hinlicht  dabey  Ta- 
del,   und   fo   unendlich   hat  ihr  diefe  Sache  gefchadefr. 

Im  Laufe  des  Jahres  1786.  fah  endlich  C&lonne 
feine  Kund  erfchöpft,  und  fich  genölhigt,  den  Ab- 
grund —  ein  jährliches  Deficit  von  31}  Millionen  be^ 
gewöhnlichen  Ausgaben  —  aufzudecken ;  er  fchlug  zu* 
gleich  Mittel  vor,  welche  das  Uebel  nach  feiner  An* 
ficht  befeitigen  Zollten,  und  veranlafste  die  Verfamm- 
lung der  Notablen,  um  durch  deren  Zuftimmüng  die 
neuen .  Einrichtungen  •  fanetioniren  zu*  lauen,  da  die 
Genehmigung  des  Parlaments  nicht  zu  erwarten  war» 
Diefe  Einrichtungen  waren  fämmtlich  im  Geifte  der 
neuen  Philofophie  und  zum  Theil  von  Turgot  und 
Necker  entlehnt;  vorgefchlagen  war  natürlich  auch 
die  gleiche  Beileurung;  follte  aber  diefe  etwas  We- 
Xentiiches  einbringen,  fo  mufsten  vorher  die  Schulden 
der  Geiftlichkeit  -  getilgt  werden,  was  der  Minifter 
dufch  Veräußerung  einiger  ihrer  Rechte  zu  erreichen 
hoffte.  Die  Notablen  wiefen  aUe  Vorfchläge  ab;  nur 
der  gleichen  Beßeurung  unterwarfen  Jich  die  Prwi* 
leeirten  unbedingt,  und  die  Geißlic.hkeit  bat  blofs, 
Jelbfi  die  Mittel  zur  Tilgung  ihrer  Schulden  vör~ 
Jchlagen  zu  dürfen.  Der  Bruch  zwifchen  ihnen  und 
dem  minifler  ward  durch  fein  Benehmen  unheilbar, 
und  fo  fahe  er  lieh  am  9  April  1787  genölhigt,  feine 
Enilaffqng  zu.  nehmen. 

Sechßer  Jbfchnitt;  reicht  bis  zum  Auguft  d.  J. 
1788*  Brienne,  Finanzminifler ;  .  feine  VerhältniiTe» 
Die  Notablen  -Verfammlung  wird  aufgehoben,  die  Par- 
lamente zeichnen  mehrere  Edicte  ühfer  neue  Einrich- 
tungen ein ,  muffen  aber  durch  ein  Lit  de  jüfiice  zur 
Genehmigung  der  Erhöhung  der  Stempelauflage  und 
Verwandlung  der  Vingtiemee  in  die  Subvention  terri- 
toriale genötbigt  werden,  wöbe/  das  Parifer.  zu erft 
auf  Berufung  der  allgemeinen  Reichs/fände  antragt. 
Es"  wird  nach  7>oj*9»verwiefen,  allein  nichts  deßo 
weniger  machen  die  Oberrechen  - "  und  Oberfteuer- 
Kammer  denfelben  Antrag;  die  Wirkung  deflelben 
auf  die  Nation  £ann  man  unter  den  gegebenen  Um- 
fianden  ermeflen ,  lie  wird  S.  97  —  102  treffend  ent- 
wickelt. Brienne,  Premier- Minifler;  er  vereinigt  fich 
mit  dem  Parifer  Parlament,  welches,  zurückgerufen  wird, 
über  Bedingungen,  -welche  nicht  allein  keine  Hülfe 
verTchafferi ,  fondern  auch  die  Autorität  der  Regierung 
compromittiren.  Sein  'Plan  zu  einer  auf  5  Jahre  zu 
▼ertheilenden  Anleihe  von  105  Millionen,  welche  in 
einem  Lit  de  jufiice  am  19  .November  beym  Parifer 
Parlament  eingezeichnet  werden  foll;  wobey  der  Kö- 
nig zuerft  die  Berufung  der  Reich sftunde  nach  5  Jah- 
Ten  verhelfst.  Proteftaüpn  des  Herzogs  von  Orleans 
gegen  die  Einzeichnung»  und  Verweifung  .deflelben 
nach  Villers  Cotterets;  Schilderung  feines  Charakters 
mnd  feiner  VerhältniiTe.  Da  das  Parlament  in  feiner 
Widersetzlichkeit  beharrt,  fo  entwirft  der  Minifler  ei« 


menil  hat  fich  durch  Beftexhung  einen  Abdruck  der 
defsfallfigen  Edicte  verfchafft»  und  zeigt  fii>  3  Mayl7SS 
den  Entwurf  dem  Parlamente  an ,  welches  einen  lief. 
tigen  Befchlufs  darüber  fafst;  und  öffentlich  bekamt 
macht.-  Zwey-Räthe  werden  verhaftet,  dis  Edid» 
aber  in  einem  Lit  A§  jufiice  eingezeichnet,  and  du 
neuen  Einrichtungen  beginnen  ins  Leben  zu  treten. 

Die  Einzeichnüng  jener  Edicte  bey  in  Parlament  za 
Rennes    veranlafste   in  diefer  Stadt  bedeutende  Um* 
hen,    an'  welchen   hauptfachlich   der  Adel  tbeiloaom 
(S.    147  —  158) J     ebenfo    zu   G renoble,  wo  nun  U 
weit  ging,   eine   Verfammlung   der  Stände   der. Do- 
phinee  beytn  Schlöffe  Vizille.tn  befchliefsen ;  £•  er- 
folgte wirklich,  machte  im  drohenden  Tone  die&foo 
bekannten  Foderungen ,   und   vertagte   fich   auf  tu  5 
September  nach  Romane*     Auch  eine,  >edoch  romtfv 
nifter   berufene   Verfammlung    des   Clerus    wies  illc 
leine  Anträge  zurück,  omd-  drang  ebenfalls  euf  Bera- 
tung   der  Reichsflände.     Der  König    genehmigte  ran 
die  Verfammlung  «u  Romaas,  und:  gab  das  Verbu- 
chen,   dafe  bis   zum,  1  May   des,  nächfien  Jahres  k 
Reichsflände  berufen  werden  follten ;  dabey  trat  mit* 
fchränkte  Pre£s£reyheit  durch  die  Auffoderung  an  ki 
und  Jeden  ein,    Meinungen  und  Vorschläge  über  & 
zweckmässig  fte  Form  der  Stäudeverfammlung,  und  wii 
durch  lie  der  höchfunögliche  Nutzen  zu  erlangen  fey, 
bekannt  zu  machen.     Die  dringend«  Nolh  der  Finan- 
zen zwang  indefs  zu  .dem  Schritte»  welcher  für  Lud- 
wig XVI    der  fürchterlichAe  war:    Befchiänlung  dei 
Zahlungen  des  königlichen  Schätzte;    als  Fol$e  daran 
erhielt  der  Minifler  leine  £ntlaffung,  jedoch  mit  Gn* 
denbeweifen. 

"Siebenter  Abfchnüt,'  bis  ziim  April  1789.  A*J*I 
welcher  indefs  durch  ein  eben  fo .  pflichtwidrige  d 
unedles  Benehmen  (S.  169  —  172)  den  Unwillen  ^ 
Königs  noch  gefteigert  hatte,  wardT  ihm  durch  **• 
f entliche  Meinung  gleichfara  aufgezwungen.  Der  fr 
bei  über  feine  Ernennung,  fowie  der  Hafs  gegen I* 
nen  Vorgänger,  veranlafste  erniiliche  Tumulte,  a 
deren  Stillung  man  die  bewaffnet«  Macht  veiwenä 
mufste,  die  fich  jetzt  noch  aller  Verführung  uad 
gänglich  zeigte. 

Der  neue  Minifler  fuefate  fein  Heil  in  unbedis, 
ter  Hingebung  an  die  allgemeinen  Wüniche,  und  §re 
zenlofer  Nachgiebigkeit  gegen  die  Parlamente;  G* 
vermochte  er  zwar  fo  wenig  hetbey  zu  zaubern,« 
Brienne,  indefs  ein  Tafchenfpielerftreich,  Vrie  feiali 
ben  deren  mehrere  auf  weift,  mufste  für  den  Asf) 
blick  aushelfen.  Er  hob  das  Edict  wegen  BetcM 
kung  der  Zahlungen  auf,,  behielt  fich  beyläafig  < 
•ine  geringe  Verzögerung  minder  dringender  Ausgib 
vor,  und  zahlte  im  Wefentlschen  weniger  als  4 
Vorgänger;,  nichts  defto  weniger!  rühmte  «r  fich  mit  | 
wohnlicher  Dreiftigkeit,  ein  Jahr  lang  die  Zabluafl 
ohne  alle  Hülfe"  der  Reichsflände  and  Parlamente  1 
ftriitqn  zu  haben,  und  man  hat  keinen  Anftan^l 
nonunen,  ihm  za  glauben. 
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Konnte  "trian  das  bisherigem  Benehipen  des  Pari*» 
ments  in  gewiffex  Arl  patriotifch  nennen ,  fo  gab  ee 
nun  einen  Beweb  des  grollten  Egoismus  durch  dn 
Erklärung:  dafs  die  Reichsftände  in  keiner  anderen 
Form,  und  Züfammaufetznng  .  berufen  werden  könn- 
ten, «1s  diefs  im  Jahr  1614  gefcheh^n;  derfelbe  hakte 
offenbar  den  Zweck,  die  eigene  Autorität  zu  Achern, 
und  kernen  anderen  Erfolg,  als.  allgemeine  Erbitte- 
terung  des  dritten  Standes,  welchem  dadurch' alle  po- 
litifche  Bedeutfamkeit  entzogen  worden  wäre.  Der  wü- 
thendfte  Angriff,  nicht  auf  die  geh  affig  gewordene  Be- 
hörde allein,  fondern  auf  alle  privilegirten  Stände  er- 
folgte in  einer  Malle  von  Flugfchriften ,  .unter  denen 
die  von  Sieyes:  Qu9  est-ce  que  le  tzers  Etat?  die 
einflulsreichite  war. 

Am   5  September  fand  die  Verfammlung  zn  Ro- 
mans  Statt,    fte   ift  wegen   des    dort   gegebenen  Bey-, 
fpieh   wichtig.     Adel   und   Geiftlichkeit   erklärten   Ach 
fogleich   für  die  Vereinigung  mit   dem   dritten  Stande 
und   deflen   doppelte   Repräsentation;    man   nahm  das 
Stimmen   nach   Köpfen  an,    befchlofs  freye  Wahl   zu 
allen  Stellen,   und   dafs    die  Provinz  nac*h  keinem  an* 
deren     als    diefern   VerhäliniAe    zn   den   ReicfcsAänden 
depuüren  folle.  —     Necker,  obwohl  im  Herzen  gänz- 
lich den   neuen  Ideen  ergeben,'  wagte   esx  nicht,   die 
Entscheidung  -  der  wichtigen  Frage  t  über  die  Repräfen* 
tation    des  dritten  Standes  und  die  Art  des  Stirn  mens, 
felbft   zu   übernehmen,    fondern    berief    abermals   die 
Notablen- Verfammlung   für   diefen  Zweck.      Die   ihr 
vorgelegten  Fragen,  fowie  die  darauf  gegebenen  Antwor- 
ten —  ungünftig  für  die  Foderungen  des  dritten  Stan- 
des —  finden  fich  S.  202  —  207;   denkwürdig  ift  bey 
der   bald   aufgelösten '  Verfammlung    nur    die    wieder- 
holte frey  willige .  Verzichtleiftung    auf  Abgaben -Privi- 
legien, und  eine  von  den  königlichen  Prinzen  —  mit 
Ausnahme  des  nachherigen  Ludwig  XVIII,   fowie  des 
Herzogs  von  Orleans,  gemachte  Eingabe  S.  208  —  211, 
weiche   deutlich   zeigt,   dafs  diefe   die  Gefahr   keines- 
wegs verkannten.      Sie  weiheten  lieh  vergeblich  dem 
allgemeinen- Haffe ,  denn  der.  Monarch  liefs  die  Vorfiel- 
long  ganz  unbeachtet.     Er  genehmigte  fögafr  auf  den 
Vorschlag    Neckers    die    doppelte    Repräsentation    des 
dritten  Standes,   und   überlief*  die  .Entscheidung  über 
üe  Art    zu  Aimmen   den   Reichsftänden.     Der  Zwie- 
spalt zwifchen  Jen  verfchiedenen  Ständen  trat  thätlich 
La  zuerft  hervor,    wo  Ae  vorher  vereinigt  am  heftig- 
igften   gegen   die  Regierung  gekämpft  hatten,   —  in 
Fennes.     Auch  die  Wablverfammlung  zu  Paris  zeigte 
mgezü  gelte   Nichtachtung  der.  höchften  Autorität,    be- 
fenders    auch    durch  den  für  die  Folgezeit  nicht   un- 
tüchtigen Be&hlufs,  felbft  nach  Beendigung  ihres  Ge- 
ttäfts,    und   zwar  während    der   ganzen   Dauer    der 
Ifridksftände- Verfammlung,  vereinigt  zu  bleiben. 

Im  Laufe  des  Monat  April  1789  fanden  iich  die 
iOO  Deputaten  (300  von  der  Geiftlichkeit,  ebenfo- 
al  vom' Adel |  600  vom  dritten  Stande)  in  Verfailles 
r*j  den  ihnen  gegebenen  Inftructionen  hat  der  Vf. 
Condero  Au fmerkCamkeit  gewidmet,  und  fte  S.231 
259  unter  acht  Hauptgeftchtspuncten  zufamnaen- 
(3ellt.     Dais  Ae  fiUnmtlieh  den  Geift  der  neuen  Phfc 


lofophie  athmen ,  braucht  wohl  nicht  erft  erinnert  zu 
werden;  nur  die  nothwendigen  Refultate  einiger  Wün- 
fche,  welche  Aoh  in  beAimmjen  Zahlen  ausdrücken 
lallen,,  können  wir  berühren,  Hergeben  keine  gün- 
ftige  Meinung  von  den  Einlichten  der  Verfammlung 
und  ihrer  Com  mitten  ten.  Das  jährliche  Deficit  betrug 
nach  der  letzten  öffentlich  .bekannt  gemachten  Fi- 
nanzberechnung  40  Millionen;  nichts  defto  weniger 
wurden  folgende  Anträge  gemacht:  a)  Wegfall,  oder 
im  bellen  Sinne  genommen,  Veränderung  mehrerer 
feit  Jahrhunderten  begehender  Auflagen,  im  Gofammt- 
betrage  von  faft  98  Millionen;  b)  Abfchaffung  der 
Käuflichkeit  der  Richter  Hellen  und  Rückzahlung  der 
Chargencapitale ,  80  Millionen;  c)  Aufhebung  der  Fi- 
jianzgefellfchaften  und  Rückzahlung  ihrer  Cautionen, 
80  Millionen.  Die  160  Millionen  von  b  und  c  ga- 
ben hochftens  5  p.  C.  Zinfen;  die  letzten  Anleihen 
hatte  der  Staat  nur  zu  10  p«  C.  machen  können:  das 
»othwendige  Refultat  der  Mafsregel  —  wenn  man 
nämlich  160  Millionen  geliehen  erhielt,  —  liegt  alfo 
zu. Tage,  d)  Aufhebung, der  Lotterie,  welche  gegen 
2  £  Millionen  eintrug;  ef  unentgeltliches  Rech  Spre- 
chen durch  vom  Staate. befoldete  Beamtete;  f)  Frey- 
Jchulen  in  allen  (40,000)  Kirchfpielen ;  g)  Erhöhung 
des  Soldes  der  gemeinen  Soldaten;  A)  Penfionirung 
aller  Militärwiltwen.  Die  Foderungen  von  e  bis  n 
können  zwar  nicht  in  'befummle  Zahlen  •  umgefetzt 
werden,  indefs  wird  Jeder  leicht  das  Ungeheuer  der 
Foderung  begreifen.  . 

Am  Schlufle  des  Abfchnitts  wird  noch  eines  be- 
deutenden Volkstumultes  zu  Paris  erwähn},  welcher 
auch  jetzt  noch  durch  die  bewaffnete  Macht  gedämpft 
ward.,  auf  die  alfo  der  König  noch  immer  rech- 
nen konnte. 

achter  Abfchnüt.  Vom  4  May  bis  24  Juni  1789. 
Eröffnung  der  Reichsftände  -  Verfammlung.  Da  das 
Stimmen  nach  Köpfen,  welches  nothwendig  die  Vereini- 
gung aller  Stände  bedingte ,  noch  nicht  angenommen  war, 
erhielt  jeder  Stand  ein  abgefondertes  Local  angewiefen, 
und  zwar  der  dritte  das  zu  den  allgemeinen  feierli- 
chen Verfammjungen  beftimmte;  ein  bedenklicher 
Mifsgriff  von  gewichtigen  Folgen.  Sogleich  begann 
der  Streit  wegen  der  Prüfung  der  Vollmachten,  wel- 
che der  dritte  Stand  gern  ein  fen  aftlich ,  die  beiden  ari- 
deren, dem  Herkommen  gemäfs,  Aändeweis  bewirken 
wollten;  beachtenswerth  ift  dabey  das  Srimmerrver* 
hältnifs.  Von  dem  Adel  ftimmten  190  für  abgeän- 
derte, 55  für  gemeinsame  Prüfung;  unter  letzten  findet 
man  die  Herzöge  von  Orleans,  Liancourt ,  La  Ro- 
chefaucault ,  Grafen  Lally  Tolendal  und  Clermont 
Tonnere,  Marquis  Lafayette  und  alle  Deputirte  der 
Dauphinee;  dafs  der  Parlamentsralh  D'  Espremenil 
nicht  zu  ihnen  gehörte,  fondern  an  der  Spitze  der 
Majorität  Aand,  wird  den  Menfchenkenner  nicht  be- 
fremden. Bey  der  Geiftlichkeit  betrug  die  ^Majorität 
nur  133  gegen  114  Stimmen,  und  von  hier  ging  der 
genehmigte  Vorfchlag  aus.,  die  Streitfrage  durch  eine 
gemeinschaftliche  Cornmiffion  aller  Stände  entfeheidem 
zu  lalTeja.  Diefe  ging  am  25  May  ohne  Erfolg  ans 
einander; -die  Majorität  des  Adels  befchlofs  darauf 
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fcedirtgt  abgeänderte  Prüfung  der  Vollmachten  für  die 

fegenwärtige  Sitzung ,  fowie  das  Stimmen  nach  Stän- 
en;  der  Clerus  conftituirte  lieh  nicht,  und  der  dritte 
Stand  fachte  felbft  den  Schein  zu  vermeiden,  dafs  er 
fich  für  confiituirt  halte.  Necker  bewirkte  darauf 
eine  zweyte  Vereinigungscommiffion  unter  Vermitt- 
lung der  Regierung,  allein  auch  fie  führte  zu  keinem 
Refultate,  durch  Schuld  des  dritten  Standes,  welcher 
feine  Vortheile  zu  wohl  erkannte,  um  nur  in  irgend 
Etwas  nachzugeben.  —  Entliehen  der  Clubs,  jetzt  . 
noch  blofse  Vereinigung  gleiohgefinnter  Depntirter. 
JVLiraheau  tritt  fowohi  in  der  Kajnmer  als  in  Fing-  . 
blättern  als  ein.  gefährlicher  Cegner  Neckers  auf ,  und 
bemerkt  unter  Anderem  in  einer  Kritik  der  Rede  def* 
fclben  bey  Eröffnung  der  Reichsftände :  „wir  muffen 
hoffen,  dafs  der  Finanzminifter  begreifen  werde ,_  nicht 
nur  das  Reich  der  Ränke,  fondern  auch  das  der 
Charlatanerie  fey  verfchwunden."  Eine  neue  gefähr- 
liche Waffe  erhalten  die  Gemeinen  durch  die  Oef- 
fentüchkeit  ihrer  Sitzungen ;  fie  war  zwar  unflatthaft, 
ward  mehrmals  unterfaßt >x  und  doch  iiefsen  He  frü- 
her zwey taufend,  nachher  immer  mehr  als  fechshuii- 
dert  Zuhörer  zu.  Die  Wirkungen  davon,  fowie  der 
Nutzen,  der  für  fie  daraus  erwuchs,  find  leicht  zu 
überfehen.  Im  Gefühle  diefer  Kwft  ward  am  10  Juni 
der  ~  Vorfchlag.  von  Sieyes  angenommen:  die  beiden 
anderen  Stände  nochmals  peremtorifch  zur  Vereinigung 
einzuladen;  wer  nicht  erfchiene,  werde  nicht  zur 
tletchsverfammlung  gehörend  betrachtet.  Die  Einla- 
dung ward  am  12ten  abgefendet,  und  fchon  am  folgen^. 
den  Tage  erfchienen  drey  Pfarrer  —  merkwürdig  ge* 
nttg,  Deputirte  aus  der  nachmaligen  Vendee  —  de- 
nen l>is  zum  16ten  fechzehn  andere  folgten.  Die  Ver- 
fammlung  fafste  am  17ten  den  entfeheidenden  Ent- 
fchlufs,  fich  als  National-  Verfammlung  confiituirt  zu 
erklären,  von  welcher  das  Werk  der  Rational  -  Wie- 
derherßellung  ausgehen  zriüffe  und  werde;  gefichert 
wurden  die  Früchte  diefes  Schrittes  durch  den  an  dem-, 
felben  Tage  angenommenen  Befchlufs:  alle  beftehen- 
den  Auflagen  für  unrechtmäfsig  zu  erklären,  wßil  ß^ 
nicht  von  den  Stellvertretern  des  Volks  bewilligt 
feyen;  für  die  Dauer  der  jetzigen  Verfammlung  werde, 
zwar  deren  Forterhebung  genehmigt,  von  dem  Tage 
ihrer  Auflöfung  an  muffe  aber  jede  nicht  neu  bewik 
ligte  Abgabe  aufhören.  Sicherte  fich  die  Verfammlung 
dadurch  vor  dem  tödtlichen  .Streiche  der  Aufhebung, 
jfo  fuchte  fie  zugleich  das  Interefle  der  ihr  qhnediefs 
ergebenen  Bevölkerung  an  das  ihre  zu  knüpfen  durch 
die  Erklärung,  dafs  das  erfte  Gefchäft  nach  vollbrach- 
ter .  Nalionalwiedergeburt  die  Sicherung  der  Staats* 
fchulden  feyn  folie,  welche  fie  fchon  jetzt  unter  die 
Obhut  der  Ehre  und  Rechtlichkeit  des  franzöfifchen 
Volkes  ftelle  ;  zugleich  follte  durch  einen  Ausfchufs 
Abhülfe  des  drückenden  Getreidemangels  bewirkt 
werden. 


Man  fieht,   dafs  ran  dhüi  Monarchen  fchon  jetzt 
stiehl  mehr  die  Rede  war;  Necker9  weleher  beftreb 
ten  mufste,  alle  Bewilligungen  vergeblich  gemacht  n 
haben,   und  fein  Ziel,   die  Einfuhrung  der  engUfchen 
Verfaltung ,   zu   verfehlen ,  entwarf  einen  Plan  in  ei- 
ner  neuen  königlichen  Sitzung.    -  In.  derfelben  follte 
der  Monarch   faß  ohne  Ausnahme  die  gemachten  Fo. 
derungen  genehmigen,   und  auf  nichts   beharren  üs; 
Sanction   der  gefällten   Befohlüfie,  .  Beybehaltmig  det 
vollziehenden  Gewalt ,    Bildung   von  zwey  Kammern, 
und   Abwefenheit  von- Zuhörer»    bey  den  Verfamm- 
lungen.     Der  König   feibft   foü  mit   diefem  Plan  ein* 
veroanden,   und  im  Begriff  gewefen  feyn,  ihn  zage* 
nehmigen ,  als  er,  ans  der  Miniüerveriammlung  gera« 
fen ,  bey  feiner  Rückkehr  den  Befchlufs.  auf  die  nieb- 
fte*   Verfammlung    hinausfeheb;     es    wird   diets  dem 
Einflufl*e    der  Königin    beygemeflen  >    welche  endlich 
bey    den-   offenbaren    Angriffen  der  '  Gemeinen,  ita 
Vorliebe   für   die    neuphilofophitchen   Grundsätze  i& 
gegeben   hatte.     Indeflen   hatten  in   der  Verfatnmhug 
des  Clerus  Scenen  ftattgefu  nden   (S.  323  — 325),  wei- 
che  einen    entfeheidenden  Schritt    unerläßlich  mach- 
ten ;    man    befchlofs  alfo  die  königliche   Sitzung  fo 
den  22ten,   und  erfuehte  die  Stande,   ainftweilen  ihn 
Sitzungen    ausmfetzen,    weil    notwendige  Vorbsni* 
iungen    in  den  Sälen  deren  Gebrauch   nicht  geliaUs» 
ten.      Dem   ohngeaehtet  fanden  fich    viele  Mitglieder 
des  drillen   Standes   am   20ten    vor    ihrem   gewübnK* 
chen  Locale  ein ,  und  -begaben  fich  s  \veil  diefes  Ter- 
fchloden  und   bewacht  war,   nach   dem  BalUpiel/jak 
Die  Furcht  vor  denkbaren  enevgifchen  Mafm^eto  de* 
Regierung  erzeugte  hier  den  durch  einen  Eid  bArit* 
iigten  Befchlufs:    allerwärts,  wo   fich   ein  Thml  od* 
das  Ganze  ihrer  Verfammlung  vereinige ,   fey  Ais  Nfr 
tionarverfammlung ,  und  Jeder  werde  die  Vereinigung 
trotz  aller   Hindernifle   unausgesetzt    fucheu,  bis  ei« 
neue  Conftitution  des  Reichs  begründet  fey.    Zu§l«l 
vertagte  man  fich  auf  den  22»en  mit  der  Beftimmiuj 
dafs,   wenn  an   diefem   Tage  die    königliche  SiWJ 
»och  Statt  finden  folle ,  nach  Beendigung  derfclben  k 
Nationalverfammlung   den   fteichafaal   nicht   veiufl«! 
(bndern  ihre  gewöhnlichen  Arbeiten   darin  fortfeia* 
werde.     Ohne  Uebertreibung  lAfet  fich  behaupten,  i& 
die   königliche   Autorität    dadurch    de*  Todesflefs  * 
hielt;   man  kenn  tte  jetzt. fchon  als  monlifch  zerttt 
betrachten:  der  materiellen  Vernichtung  ftand  sägei* 
lieh  nichts   mehr  entgegen  eis  die  bewaffnete  NW 
fo  lange  üe  treu  Wieb, 

Die  königliche  Sitzung  ward  auf  den  23  Uns» 
gefchoben,  was  indefs  die  Oemamen  nicht  sUo4 
am  22ten  in  der  Kirche  des  heiligen  Ludwig  eine  Vef 
fammlung  zu  hellen;  hier  wer  es,  wo  Ach  t49D*P"j*J 
des  Clerus,  derErzbifobof  von  Bordeaux  mit  ihnen  nd 
»igten,  denen  zwey  Mitglieder  der  Adelekanrnier  folgt* 
Uhr  Befchlufs  folgt  im  nachßen  Stück.) 
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GESCHICHTE. 

»  '  * 

Leipzig ,v  b.  Brockhaus:  Gefchichte  der  Staatsver- 
änderung  in  Frankreich  unter  König  Lud- 
wig J£yj,  oder  Entßehung,  Fortjchritte  und 
Wirkungen  der  fo  genannten  neuen  Philofophie 
in  diejem  bände   n.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stüßh  abgebrochenen  Recenßon.) 

iVIan  kennt  di*  Modificationen ,  welche  der  Plan  zu 
der  königlichen  Sitzung  erhalten  hat,  leider  nur  aus 
einer  ab/ich t lieh  dunkel  gehaltenen  Darftelhang  Ne- 
ckars ,  welcher  dabey  zu  fehr  intereffirt  ift ,  als  dafs 
ihm  bey  feiner  Charakterzweydeutigkeit  unbedingt 
Glaube  gefchenkt  werden  darf.  Das  Wefentlichfte 
davon  fcheint  die  Erklärung  zu  feyn ,  welche  die  künf- 
tige Conftitution  der  Reichsftände  von  der  allgemei- 
nen Berathung  ausfchlofs,  und  den  Unterfchied  der 
Stande,  fowie  die  Bildung  dreyer  Kammern,  als  un- 
umftöfsliches  Reichsgrundgefetz  ausfprach.  Necker  - 
halte-  bemerkt,  dafs  fchön  fein  Entwurf  keinesweges 
allgemeine  Billigung  finde,  und  er  in 'Gefahr  flehe,  in 
einem  Augenblicke  die  Früchte  aller  Bemühungen  zu 
verlieren ;  wie  wir  ihn  bereits  kennen ,  darf  es  nicht 
befremden,  dafs  er  den  König  feinem  I  ritereffe  auf- 
opferte. Er  £hat  diefs  in  einer  Art,  welche  einen  un- 
austilgbarem Schandfleck  auf  das  Leben  des  „tugencV 
haften  MinUlers"  wirft,  indem  er  eigenmächtig,  und 
ohne  den  König,  davon,  zu  unterrichten,  aus'  der 
Sitzung  vom  23ten  wegblieb.  Erklärte  er  dadurch  vor 
ganz  Frankreich,  feine  Mifsbilligung  der  Mafsregel, 
ward  er  dadurch  der  Abgott  der  Volksmaffe :  fo  war 
er  auch  fi eher,  *  in  ihrer  Zuftimmung  hinlänglichen 
Schutz  gegen  den  Zorn  des  Monarchen  zu  finden. 

Ueber  allen  Begriff  gelang  der  nichtswürdige  Plan« 
Was  der  König  vortrug,  konnte  ohne  diefs  den  fieyfall 
der  grofsen  Mehrheit  der  Verfammlung  nicht  erhal- 
ten*; der  leere*  Platz  feines  erften  Miniüers,  natürlich 
fogleich  allgemein  bemerkt , %  litefs  errathen,  dafs  das 
Vorgetragene  nichts'  als  ein  Werk  der  Hofpartey,  und 

Sgen    die*  Anflehten    des    Abwefendert'  fey.      Als -der 
Monarch  die   Sitzung   mit    dem   Befehle   an    die  Ver- 
femmlurjg,   iich  zu  trennen,'   fchlofs,    folgte    ihm   nur 
Jet  Adel   nebft   der  Minorität    des    Clerus;     vergeblich 
erinnerte  der  Ceremonienmeifter  die  Uebrigen  an    den 
königlichen    BefehL;    fie    erklärten    darauf,    die    Ver- 
ammluog    -beharre    bey  "ihren    früheren    ßefchlüffen, 
ind     fügten   einen   neuen    hinzu ,     welcher    Unverletz- 
ichkeit  der  Deputirten  ausfprach,  und  alle  königlichen 
Wiener,  die  Befehle  zu  Verhaftung  oder  Beftrafung  ei- 
Jm   A.  L*  Z.     1828.     Vierter  Band. 


»es  Abgeordneten  vollziehen  würden,  der  Nation  rar-  * 
antwortlich  machte.  —  Necker  erntete  jetzt  die 
Früchte  feines  Benehmens.  Das  Gerücht,  dafs  er  das 
Minifterium  verladen  werde ,  veranlafste  eine.  Volks- 
bewegung, und  der  fchwache  Monarch  fah  kein  an- 
deres Mittel,  den  Tumult  zu  ftiHen^  als  Zeichen  fchleu- 
nigfter  Gewährung  des  allgemeinen  Verlangens;  JVir- 
cker  ward  vom  Volke  aus  dem  Schlöffe  nach  feiner 
Wohnung#  getragen,  allgemeines  Entzücken  verbrei- 
tete lieh  über  Verfailles ,  Paris ,  ganz  Frankreich. 
Vielleicht  waren  die  Frendenfeuer,  die  man  entzün- 
dete, nur  Be weife  der  Theilnahme  an  der  Erhaltung 
eines  volksthüm liehen  Minifters;  der  unbefangene  Beo- 
bachter kann  aber  gewifi  in  ihnen  nichts  Anderes  fe- 
hen,  als*  Siegeszeichen  in  dem  Kampfe  der  Nation  ge- 
gen die  königliche  Gewalt. 

Auch  bey  die  fem  Bande  haben  wir  den  Vf.  Schritt 
für  Schritt  begleiten  zu  muffen  geglaubt,  da  er  nicht 
allein  die  unmittelbaren  Anhänge . der  Revolution,  fon- 
dern auch  den  wichtigen  Moment  fchildeit,  wo  die 
Privilegien  endlich  wenigftens  theilweis  bemerkten, 
dafs  das,  was  fie  bisher  mit  dem  dritten  Stande  gemein- 
fchaftlich  gegen  die  monarchifche  Autorität  gethan, 
auch  gegen  fie  felbft  gethan  fey,  und  defshalb  einzu- 
lenken verflachten.  Diefer  Punct  entbehrte  bisher 
durchaus  der  klaren  Darfiellurig ,  da  bekanntlich  eine 
ganz  andere  Meinung  darüber  allgemein  Statt  fin- 
det. Die  hier  gelieferte  Ueb erficht  kann  natürlich 
nur  ein  dürftiger  Auszug  der  eigentlichen  Darfteilung 
feyn,  aber  er  kann  und  wird  hoffentlich  dazu  die- 
nen, aufmerkfam  auf  die  behandelten  Gegenftande  zu 
inachen.  Das  Werk'  felbft  mufs  bey  allen  denjeni- 
gen, welche  fo  viel  Unbefangenheit  gerettet  haben, 
um  der  belferen  Ueberzeugung  zugänglich  zu  feyn, 
diefe  herb ey führen  ;  gegen  feine  hiftorifche  Begrün= 
düng  und  Wahrhaftigkeit  iß  nirgend  etwas  beige- 
bracht worden,  und  die  Partey,  welcher  es  ein  fchwe- 
rer  Stein  des  Anftofses  feyn  mufs,  hat  fich  bisher 
durch  Ignoriren  oder  einige  allgemeine  Floskeln  zu 
Jielfen  gefacht. 

L. 

Paris,  b.  Bo (Tange:   Memoires  du  Duc  de  Hovigo, 
.    .pour  servir   a  1'   histoire   de  1'  Empereur   Napo- 
leon.     1828.      Tome  premier.      VII   und  487   S. 
Tome  deuxieme.    491  S.  gr.  8. 

Der  Herzog  von   Rovigo    hat    unter  Kapoleon    fo* 
wichtige    Polten   bekleidet,    fo    wichtige  Aufträge  aus- 
zuführen gehabt,  dafs  feine  Memoiren  —  die  auf  acht 
Kk 
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Bände  berechnet  find  —  jedenfalls  höchß  intereflant, 
und  für  die  Gefchichte  in  fofern  wichtig  feyn  mfiflen, 
als  der  bekannte  Wahlfpruch  befolgt  iß  v  la  verite,  * 
toute  la  verite frien  aue  la  verite.  Dia  beiden  Bände, 
welche  wir  jetzt  anzuzeigen  haben,  berühren  aller- 
dings fchon  einige  bedeutende  Puncte;  da  fie  aber  nur 
bis  zum  Schluffe  des  Feld zugs  von  1606  reichen,  fo 
bleibt  Wichtigeres'  noch  aufgefpart;  mi4  der  verjte 
ßeht  es  darin  nicht  übel,,  und  nur  bey  einer  Angele- 
genheit fcheint  der  Herr  Herzog  ihr  etwas  Gewalt  an- 
zuthun.  Um  die  Ueberficht  ;  des  Inhalts  zu  erleich- 
tern, theilen  wir  ihn  in  verfchiedene  Abfchnitte. 

I.  Frühere  unbedeutende  VerhältniJJe ,  von  1789 
—  1800*  Savary  begann  feine  militärilche  Laufbahn 
bey  einem  Cavalerieregimente,  feine  erfte  Waffen- 
that  war  der  Zug  gegen  die  „in&irgirfe  Befa(zung  von 
Nancy;  vom  Ausbruche  des •  Kriegs  an  diente  er  bey 
der  Rheinarmee,  und  ward  Adjutant  des  G.  Defaix,. 
mit  welchem  er  Auch  den  Feldzug  in  Aegypten  machte«  - 
Als  diefer  General  bey  Marengo  blieb,  nahm  Buona- 
parte  Seine  beiden  Adjutanten  Rapp  und  Savary  zu 
lieh.  Man  lieht,  dafs  diefer  Abfchnilt  mehreres  In- 
tereflante  enthält,  auch  iß  er  für  die  Kriegsgeschichte, 
namentlich  für  die  Darßellung  der  Schlacht  von  Ma- 
rengo, brauchbar;  aber  S.  ßand  noch  auf  zu<pviiederer 
Stufe,  um  über  die  geheimen  Triebfedern  der  Ereig- 
nifle  diefer  Periode  Auskunft  geben  zu  können.  Faß 
fcheint  es,  als  hätten  zu  jener  Zeit  zwey  Officiere 
feines  Namens  exißirt:  denn  man  findet  in  der  Spe- 
cialgefchiqhte  des  Vendeekriegs  am  Schluffe  d.  J.  1793 
eines  General  ad  ju  tan  ten  Savary  erwähnt,  welcher  mit 
Kleber  befreundet  war,  und  fpäterhin  dort  nicht  un- 
bedeutende Commando's  führte;  unfer  Autor  fchweigt 
gänzlich  davon. 

II.  Bis  zum  ößerreichifchen  Feldzuge  L  J.  1805.. 
-  Eine,  bedeutende  Periode,  in  welcher  auch  der  Vf.  als 
•  Adjutant    Napoleons     und    Chef    der     Gensd  armer  ie 

d*  elite  mehr  hervortritt;    wir  fehen  ihn  einige  Male 
in   geheimer  Million   von   hochpolizeylicher   Tendenz, 
wodurch  er   aber   wahrfcheinlich   in   der  Gunß  feines 
Gebieters   mehr   geßiegen   iß,    als   in  der  Achtung  des 
Publicums.     Ueber   den  Procefs  von  Moreau.  und  Pi-  , 
chegru   erhält   der  unterrichtete    und    dabey    unbefan- 
gene Lefer  nichts  Neues,  da  er  wohl  jedenfalls  längß 
Überzeugt   iß,    dafs   erßer  compromittirt  und  ilraffällig 
war,    und  an   die  vorgebliche  Ermordung  des   letzten 
(welche  fogar  in  Saatfelds.  Gefchichte   einen  Platz  ge- 
funden)   nicht   geglaubt    hat.     Fürwahr  Pichegru   war 
mit  Recht   in    der    öffentlichen  Meinung  fo  gefunkten, 
vor  jedem  Gericht  fo  unrettbar  verloren,  und  für  Na- 
poleon   fo   wenig  gefährlich,    dafs  man  nicht  an  feine 
Ermordung    glauben    könnte,    wäre    das   Factum    des 
Selbßmords   auch    nicht    anderweit    völlig    feßgeßeltt. 
'Anders  verhält  es  fich  mit  dem  an  dem  Herzoge    von 
Eftghien   verübten  Morde,    worüber   man    heut    noch' 
nicht  völlig  klar  ficht,    obwohl  der  Vf.  fich  des  Brei- 
teren darüber  ausläftt.     Nach  dem  darüber  Beygebrach- 
jen  würde  An  ein  Gerichtshof  wahrfcheinlich    ab   in- 
stantia abfolviren,   wegen  des  Urtheils  über  Napoleon  - 
aber  in   der  grö'fsten  Verlegenheit   feyn;    denn   diefef 
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•  bleibt  fchwer  gravirt,  feine  Theilnahme  an  Jem  Ver- 
brechen iß  .aber  fo  küaßlich  in  Nebel  gehüllt,  Aib 
es  unmöglich  fcheint,  darüber  ins  Klare  zu  kommen. 
Die  Beschuldigungen,  gegen:  Talleynuid  find  eintrfeils 

*  begründet ,  andererfeits  nicht  bewiefen  und  nicht  ein- 
mal wahrfcheinlich  gemacht. 

Dafs  es  N.  mit  -der' Landung  in  England  Ernft 
gewefen,  daran  haben  wir  auch*  niemals  gezweifelt; 
was  man  übrigens  hier  über  diefen  Gegenftanä  fin- 
det, iß  fchon  bekannt  und  mit  N's.  eigenen  Ang* 
ben  übereinfiimntend.  . 

III.  Bis  zum  Ende  des  Jahres  1806*     Wai  über 
den  Feldzug  von  1805  erzählt  wird ,  erfcheint  im  All- 
gemeinen  nicht   neu,    aber   begründet;    doch  wird  es 
wegen   einiger   Specialangaben    dem  Gefchichtfchreiber 
diefes  Kriegs   von   Nutzen    feyn.     '  Intereflant  ift  die 
Miffion  des  Herzogs    an    den  Kaifar'  von  Rufsland  ror 
der  Schlacht  von  Aufierlitz,    und  an   den  Kaifer  von 
Oeßerreich  nach  derfeiben;  man  erhalt  dabey  zuglt/d 
befriedigende  Aufklärung  einer  Angabe,  die  dem  k. 
immer   fehr   abgefchmackt   erfchienen   iß.      Wenn  et 
nicht   fehr   irrt,    behauptet    Las    Cafas   irgendwo,  a 
exißire   ein  vom  ^Kaifer  Alexander    nach   der  Schlicht 
von    Außerlilz    gefchriebenes   ßillet,    worin  Napoleon 
um  freyen  Abzug  gebeten  wende;  diefe  lächerliche  An- 
gabe wird  S.  222  — 224"  auf  das  be fried ige ndfte  aufge- 
klärt. —     Sonderbar  ißs,    dafs   man    über  die  Ent He- 
bung und  Stiftung  des  Rheinbundes  nichts  ließ.    Auch 
die  Darfteilung  des  Feldzugs  von  1806  erhält  im  We- 
sentlichen nichts  Neues;    der    erwähnte   fächfifche  Ge- 
neral .  Pfuhl  /vird    wohl     der    damalige    Major   von 
Funck  feyn,    denn   ein   General    jenes   Namens  fand 
fich*  zu   jener '  Zeit  in  Sachten   nicht.  -  Dafs  die  edel 
müthige  Scene  mit   der  Fürßin  Hatzfeld   nicbl  ra$d- 
fen  iß,  verßeht  fich  von  felbß;   von  dem  anJerweilen 
Benehmen  des  Edelmüthigen   beym  erßen  Zufanvmeti- 
treffen   mit    der  regierenden   Herzogin    von   Weimar, 
von  feinen  etwas  gemeinen  Aeufserungen  gegen  einen 
vornehmen    preufiifchen  Hofbeamten,    fowie  von  dtf 
noch    gemeineren'  Ausfällen   gegen    die  'Konigin  ra 
Preußen,   verlautet   aber  niqhts.       Sie   gehören  initf 
auch   zur   Charakterißik    Napoleons.      So   würde  ro» 
ajewifs   von   einem   aide   de   camp  de    conßance  gern 
etwas    über  das  Verfahren   gegen   den  Kurfürilen  von 
Heilen- Caflei    gele/en   haben;    er   vergönnt  uns  abei 
nicht,    feinen    Scharffinn    in    der    Befchönigung  röB 
Mafsregeln   zu  bewundern ,    deren    Recht  -   und  Ehr- 
lofigkeit   lange   nicht   genug    bekannt    und    anerkannt 
iß.  —     Wenn -endlich    der  General    erzählt,  er  habe 
durch    die  Capitulation  •  von  Hameln    die  dort  zurück- 
gelaiTenen    Standarten    des    Hufaren  -  Regiments    Bü- 
cher  erhalten ,   und    fich   über   diefe  Art,    die  Panier* 
der  Gefahr  zu  entziehen,  formalifirt  :~fo  mufs  von  ir- 
gend   wem    eine   grobe   Tä'ufchung    erfolgt    feyn.   — 
Die   preuiTifchen    Hufaren -Regimenter    hatten  damals 
gar  keine  Standarten,  konnten  fie  alfo  auch  nicht  % 
lieh  in  den  Ffcßungen  zurücklallen* 
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Leipzig  ,  bi  Hartmann :  Gefchichte  Napoleons.  Aus 
dem  Franzöfifehen  des  Herrn  von  Norvins  über- 
fetzt, Erflcr  Band.  Mit  vier  Schiachtplänen. 
1828.    XX  u.  227  S.  gr.  8.     (20  gr.) 

Herr  von  Norvins  hat  fich   bereits  durch  fein  Por- 
tefeuille* von  1813   als   einen  Mann  bekannt  gemacht, 
welcher   glückliche   Ereignifle    glänzend    zu    fchildern, 
nngiinßige  mit  Gefchick   vorzutragen,    und   nach  Um- 
ftänden    ein   wenig    die N Wahrheit  zu    umgehen,    und 
jedenfalls    gefälligen    Bomb  all    zu    fchreiben     verlieht. 
Er  hat  alle  diefe  Eigenfchaften  hier   abermals    geltend 
gemacht ,   und    feine    fogenannle  Biographie   mufs    ein 
wahres  Labfal  für  einen  Franko fen  feyn,    zumal  nach 
Scotts,  Unternehmen;    Rec'  gefieht'gern,   dafs   er   es 
mit  Vergnügen  gelefen  hat,    obwohl  auch  mit  der  in- 
nigen  Ueberzeugung,     dafs    daraus   nichts    zu    lernen,' 
und'  dafs    es   einem   wahren   Hifloriker    nicht    erlaubt 
fey,  die  Gefchichte  auf  diefe  Art  zu  behandeln.      Auf 
Einzelnes  einzugehen,  hält  er  nicht  für  nöthig.     Man 
hat   bey    Scott   allzu    oft    des   „Romanfchreibens"    er- 
wähnt, und  der  Vf*  erlaubt  fich  felbA  diefen  wohlfei- 
len Spafs ,    feine  Behandlung   des  Gegenftandes    llreift 
aber   wirklich   noch   mehr   an    den  Roman,    wie    bey 
dem  Engländer.     So  kann  man  z.  B.    in  diefem  erften 
Theile  der  Ueberfetzung  nichts  Oberflächlicheres,  mehr 
auf  den  blofsen  Effect  Berechnetes  lefen,   als  die  Dar* 
Heilung  von  Napoleons  Benehmen   gegen   die   italiäni- 
fchen  Staaten  während  des  Feldzugs  von  17f$. 

Der  Ueberfetzer  hat  als 'folcher  eine  Art  von  Ruf 
,  erlangt,    hier  aber  fürwahr  nicht   bewährt,    wie   diefs 
die  folgende,  aus  der  erilcn  Hälfte  des  Buchs  entnom- 
mene  Lille    von  Fehlern    darthun    mag.     S.    X   Cour 
pleniere    durch    „allgemeine    Verfammlung"   wieder« 
zugeben  f '  verräth   gänzliche   Sachunkenntnifs.       S.    21 
Z.  7  und*  8    iß    jedenfalls  eine  lächerliche  Verflellunjg 
des  Originals,    welches    man   ungefähr  errathen   kann. 
S.   27    ehäuffer   hier   durch    9%heitzen"    zu    überfetzen 
ift  ein  Mifsgriff.     S.  31  „Oeffnung  einer  Brufiwehr" 
wird  wohl  eine  Schiefcfcharte  feyn;    S.  35,  einen  Col 
(Pafs)    zwingen   ift   kein  Deutfch;    das    gtaich   darauf 
erwähnte  „Thal  von  Sturoil  wird  wohl  das  der  Stura 
feyn  follen.     &  38  der  „Flufs  Ponantt(  ift  ein   völlig 
ausgewachfener   geographifcher  Bock :    wer    geschicht- 
liche Werke   überfetzt,    follte   doch   willen,    was   die 
rzviera^di  Pqnente^ey.   ß,  41  chantier  heifst  freyjich, 
eine     Schiffs  werfte ,     der    gefunde     MenfchenVerfland 
lehrt  aber,  dafs  hier  die  Bedeutung:   Unterlage }  Bai- 
\enlage  Statt  finde.-    S.  103   und    anderwärts,    „das" 
Fyrol   ift   unnölhig   treue   Nachbildung    des   Fr  an  zö  fl- 
ehen.      Genug   des  Einzelnen;    eine   Menge    falfche 
STamen,   fowie    die   mehrmals   wiederholte    „Rhade",* 
vollen   wir  für   Druckfehler  halten,    und   können   es 
chliefeiich  nicht   billigen,    dafs   die   italilnifchen   Na- 
nen    bald  in  ihrer   eigentümlichen  Form,   bald  und 
fter  aber  franz6fifirt  gegeben  werden. 

IX 

Darmstabt  und  Lsipzio,    b.    Leske:    Denkwürdig- 
heilen  und  Anekdoten  aus  -dem  Inneren  des  kai~ 


ferlichen  P alaßes  (,)  und  einige  Begebenheiten 
während  der  Haiferregierung  vom  Jahre  1805 
bis  zum  1  May  1814.  Ein  Beytrag  zur  Ge- 
fchichte Napoleons,  von  L.  F.  J.  von  Bauffet, 
ehemaligem  Prafecten  des  kaiferlichch  Palafles. 
Aus  dem  Franzöfifehen.  Zweyter  Band.'  Ohne 
Jahreszahl.     344  S.     8.     (1  Thlr.  Ö  gr.) 

[Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.    1828.'  No.  11. ] 

Diefer  zweyte  Band  enthalt  beynahe  gar  nichts  für  * 
die  Gefchichte  Brauchbares,    wohl    aber   mehreres  In- 
tereflante.     Hr.  von  BauJJet  war    mit  bey  der  lieber* 
gabe  der  Kaiferin  Marie  Louife    bey  Braunau    zuge- 
gegen;  er  erzählt  von  ihren  Reifen  in  Frankreich,  ih- 
rer   Niederkunft,    dem   Fe  de   des   Fürften    Schwarzen- 
berg,    der   glänzenden    Fürßenverfammlung    in    Dres- 
.  den,  fowie  von  dem  Feldzuge  in  Rufsland,  wohin  er 
am  Vorabende   der  Schlacht   von  Borodipo  das  Porträt 
des   Königs    von   Rom   brachte«.     Er   kommt   ziemlich 
glücklich  <m§  diefem   grofsen  Schiffbruche,   und    folgt 
im   Jahr  1813   dem   Kaifer  nach  Dresden,    geht   aber 
beym    Wiederausbruch    der    Feindfeligkeiten    zurück, 
und    hat    uns    nur  einiges  Detail  über  die  Ab  reife  der 
Kaiferin  von  Paris' im  J.  1814,  und  ihre  ferneren  Be- 
gegniiTc  zu  berichten.     Ohne  allen  Zweck  werden  zu- 
letzt  35    Seiten  ^mit    einem    englifchen   Berichte    über 
den   ruflifchen   Feldzug,     und    berichtigenden   Anmer- 
kungen dazu,   angefüllt.     S.  243   fcheint   die  Angabe, 
dafi    der  Exkönig  Jofeph   fchon   am  29ten   März   „in 
vollem   Galopp"    zu   Rambouillet   angelangt   fey,    auf 
einem   Gedächtnifs fehler   zu   beruhen,    da    es    gewifs 
ift,   dafs  er  am  30ten  noch  einem  Theile  der  Schlacht 
bey  Paris   beygewohnt  hat.      S.  255  wird  der  Verruft 
der  Armee  Wellington^   bey  Touloufe  etwas    freyge- 
big    zu   27,000  Mann    angegeben,    und*  fehr   koneifch 
hinzugefügt,    die  Engländer  hätten  die  Frey h ei t  erhal- 
ten, ihre  Todten  zu  begraben;  man  lächelt  über  eine 
folche   Erzählung    vom    Ufer    der   Garonne.        Wenn 
aber  auf   der  folgenden   Seite   der    Herr   Palaflpräfect, 
in   Bezug   auf  Wellington    und    mit   fehr    hämifcher 
Abficht,   von   einem  General   fpricht,   „welcher   not- 
wendig  hat,    lieh    eine   bisher  noch  fehr   zweifelhafte, 
militärifche  Reputation   zu  ^erwerben'* :    fo   muh>  man 
ihm    das   ne  futor  zurufen.  —     Die  Ueberfetzung  ift 
lesbar  und   durch  wenige   Flecken    verunziert ,"  billig 
aber   hätte   der    deutfehe  Bearbeiter  die  nach   franzöfi« 
fcher  Art  mifshandeften  Eigennamen  in  Ordnung  brin- 
gen follen. 

c. 

Quedlinburg   u.   Leipzig,    b.    Bafle:    Das    Calinet 

-    der    Tuüerien    unter    Napoleon    als   Conful  und 

Kaifer,     oder     Bey  träge    zu     deffen     JLebensge- 

Jchichte ,  «aus  dem  Franzöfifehen  des  Grafen  *••• 

überfetzt   von  H.   A.    Ritter.     1827.     242   S.     8. 

(1  Thlr.  8  gr.) 

Warum  nannte  fich  der  Vf.  nicht,  der  zu  de* 
wichtigften.  EreigniiTen  unter  Napoleons  RegiervOg 
beyge  tragen,    und  befonders  feine   Auffätze  geordnet 
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und  manche  Härten  de*  Regierung  Jet  Exkaifers  ge- 
mildert haben  will?  Es  verlieht  Ach,  dafs  er  der 
Rückkehr  der  Bourbonifchen  Regierung  hold  ift,  und 
eben  fo  fehr  den  Emigranten,  deren  Tugenden  rührend 

Sefchildert   werden.       Neues   erfahren    wir    aus    dem 
»üchlein  nicht.     Murat   foll   am   Morde   des   Herzogs 
von   Enghien   Schuld   gewefen   feyn,   indem   er    ohne 
fpeciellen  Auftrag  die  Ermordung   des   auf  deutfche/n 
Boden  verhafteten  Fürften  befahl.     Sein  Richter ,    Ge- 
neral Hullin ,  hat  nicht  undeutlich  diefs  ebenfalls  aus- ' 
gefprochen,  aber  nicht  fo  gerade  aus  als  der  Vf.     Von 
diefer  Sünde  fcheint  allmählich  Talleyrand  immer  mehr 
frey  gefprochen  zu  werden.     Der  Directorialregierung, 
einer  Feindin  der  Bourbons   und   der  Emigranten ,   ift 
der  Vf.   gar   abhold.      Der  ehrliche  Gohier  hat  fie  am 
Befttfn  vertheidigt,  und  bewiefen,* dafs  gerade,  als  Na- 
poleon das  Directorium  ftürzte ,  deffen  Angelegenheiten 
im  Auslände  lieh  fenr   zu   belfern    anfingen.     Mit  we- 
niger als  400  Millionen  Franken  jährlicher  Einnahme 
beßrilt  das  Directorium  alle  Ausgaben  des  Staats,  und 
noch    erwarten   wir   die   wichtigen    Denkwürdigkeiten 
SieyeSy    der  gewifs  feine  oft  fchwer  angegriffene  bür- 

Serliche  Ehre  wenigftens  nach  feinem  Tode  verthei- 
igen  wird.  •  Auch  zur  Herßellung  der  katholifchen 
Kirche  durch  Napoleon  will  der  Vf,  beygetragenr  ha- 
ben. Bereichert  wurde  die  Literatur  durch  diefe  Ue- 
berfetzung  wenig.  Der  Salto  mortale  S.  242  vom 
Schlotte  zu  Marrac  1808  bis  zu  Napoleons  Landung 
zu  Cannes  1814  ift  unerklärbar.  Der  Ueberfetzer  fand 
nnnöthig,  diefen  gewaltigen  Sprung  zu  erklären. 

Ld. 

GRIECHISCHE  LITERATUR.     , 

Leipzio,  b.  Tauchnitz:  Gfiechifch- deutfehes  Hand- 
Wörterbuch.  Herausgegeben  von  M.  J.  A.  E. 
Schmidt,  öffentlichem  Lehrer  der  neugriechi- 
fchen  und  ruflifchen  Sprache  auf  der  Univerfität 
zu  Leipzig.  Mit  Perlfchrift  ftereotypirt.  1827. 
810  S.  im  kleinften  Octav.     (1  Thlr.) 

Gern   erinnert  fich    Reo.   aus    feiner  früheren   Ja- 

Send  des  damals  fogenannten  kleinen  Pasor,    welcher 
eh  Anfängern  in   der  griechifchen   Sprache,   die  ge- 


wöhnlich   fcuerß    mit    dem    griechifchen    Texte   in 
Neuen  TeAaments  bekannt  gemacht  wurden,   faey  al- 
len Mängeln,    die  er  fchon  feiner  Kürze  halber  ha« 
ben  mufste,  und  neben  anderen,    weit  vollftäudigeren 
Wörterbüchern,    dennoch    fehr    erfpriefsliche  Dienfte 
leißete,    und   den   felbft  der   verdiente  Rector  Fifcher 
in  Leipzig   einer  neuen,   verbeflerten  Ausgabe/  fowie 
einer   öffentlichen  Empfehlung,    würdigte.      Gleichen 
Nutzen   verfp rieht    fich    Recu    von    dem    vorliegenden 
Hand wörterbuche,   welches   der   thatige  Verleger  nach 
Art    der   in   feinem   Verlage    erfchienenen    engüfchtn, 
franzöfifchejv,  italiänifchen ,  lateinischen  u.  a,  Wörter- 
bücher veranftaltet  hat.     Der  Herausgeber  beftrebte  fich, 
in   demfelben   alle   bey  alten   ClaflTikern    vorkommen- 
den Wörter  genau  anzugeben,    felbft  fei tene  Formen, 
deren  Stammwort©  fchwieriger  zu  finden  find,  hie  und 
da  hinzuzufügen,    und  glaubte   nur    das  weglsiTen  tu 
müften  ,  was  entweder  bey  ClaflUtern  nirgends  gefunden 
wird,    oder  was  jeder,    der  nur  die  erften    und  noth- 
wendigften  Begriffe  von  griechifcher  Wortbildung  ge- 
wonnen .hat,  leicht  felbft  abfehen  lAnn.     Neues  Kann 
man  naturlich  von  einem  fo  leben  Buche  nicht  erwar- 
ten ;    aber   die    heften    vorhandenen   lexikographifchen 
Hülfsmittel  find  forg  faltig  benutzt;   auf  Hervorhebung 
der  Hauptbedeutungen   und  Anordnung    der   Nebenbe- 
deutungen,   auf  Richtigkeit  der   Accente,    fowie  der 
die  Quantität  der  Sylben  andeutenden  Zeichen,  ift  eine 
lobenswerthe     Aufmerkfamkeit      verwendet     werden. 
Und  da  noch  überdiefs  für  gute  Correctur  und  äußere 
-  Ausßattung  des  Werkes    der  Verleger   alle  Sorge  ge- 
tragen,  und  zu  der   kleinen  Schrift,    welche  genom- 
men  werden  mufste,  einen  fcharfen  Druck  auf  wri* 
fsem  Papier,    der   die  Augen  nicht  angreift,    gewählt 
hat:  fo  können  wir  diefes  neue  Handwörterbuch  mtM 
blofs    zum    Schulgebrauch     in    Secunda    und   Tertil 
(denn  in  der  erften  Clafle  muffen  die  Schüler  au  A* 
mer^s  oder   Roß's    Lexikon    gewöhnt    werden)   nach 
unferer  Ueberzeugung   empfehlen,   fondern  wir  glau- 
ben auch,   dafs  das  Buch,   wegen  feines  habilen  For- 
mats,  felbft    gelehrten  Schulmännern,    die  lieh  nun« 
che£  Wortes  nicht  gleich  erinnern,  willkommen  {eyn> 
und    für   den    erften  Anlauf  (wie  der  feiige  ffolf  ** 
jagen  pflegte)  gehörige  Auskunft  geben  wird. 
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KLEINE        SGHRIFTEN. 


Literaturobschicmti.  Bafel,  b.  Spittler:  Biographie 
(che  Notizen  über  Thomas  Scott.  IVB*  deffen  Büdnifi, 
1828.    VI  und  66  S.    16.    CO  gr.) 

Die  Notizen  der  Lebensbefchreibung  des  ehrenweTthen 
englifchen  Methodiften  -Theologen  Thomas  Scott  au«  .der 
allgemeinen  und  der  evangelifchen  Kirchenzeitune  find 
noch  einmal  abgedruckt.     Er  wurde  1747  zu  Braytoft  bey 


Lincole  geboren,  und  ftarb  1821  Am  4  März-  Sein  beniinfl- 
teftes  Werk  ift  fein  Commentar  der  Bibel,  wovx>n  er  djf 
fünfte  Auflage  erlebte.  Am  merkwürdiglten  ift  fein  «l* 
mählicher  uebergang  von  einem  Deuten  fcur ,  orthodoxes 
Theologie  und  die  reine  Sittlichkeit  feine«  damit  überei* 
iUmmejiden  Lebenswandel*, 

B—  d. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

\ 

Wiesbaden,  b.  Schellenberg :  Predigten  auf  alle 
Sonn-  und  Fefi.  Tage  des  Jahres ,  von  Dr.  Lud* 
ivi'g  Hüßellj  herzog!«  naßanifcbem  Profeflbr  der 
Theologie  am  theolog  ifchenr  Seminariura ,  Decan 
rnid  erftem  Pfarrer  zu  Herborn.  Erfter  Theüt 
1828.    VI  u.  434  S.  8.    (1  Thlr.  16  $r.) 

n 

A-^iefer   erße   Theil    einer  intereflanten ,   ^on    einem 
rühmlich  bekannten  Schrift fteller   begonnenen  Predigt- 
ßmmlung   enthalt    31    Vorträge   vom    erften   Sonntage 
des  Advents  bis  mit  dem  Sonntag  Exaudi.     Sie  tragen 
insgefammt  das  Gepräge  wahrer  Erbaulichkeit. an  fich. 
Die  Hauptfätze   lind   aus  dem  Texte   abgeleitet,    deut- 
lich ausgedruckt    und   nicht   ohne   religio fes  IntereiTe; 
die  Einlheilung  ift   logifch   und    leicht   behältbar,  die 
Ausführung    forgfältig,    biblifch    und    praklifch.     Der 
Vf.  bemüht   iich    offenbar,  -  die  religio fen  JLehren  und 
"Wahrheiten    lichtroll*  därzuftellen ,     um    den    Zuhörer 
zu  überzeugen,  und  fromme  Gefühlev  und  Vorfätze  in 
ihm  zu   beleben    und  zu   verstärken.      Der  Stil  ift  ge- 
bildet  und  rein,    ohne    der   Deutlichkeit    Eintrag    zu 
tnun,    oder   mit   leeren,    gefuchten   und   gekün (leiten 
Ausdrücken  tu  prunken.     Das  Ganze  durchdringt  eine 
gewiire  Herzlichkeit  und    chrifiliche,  Wärme,    und  öf- 
ters iÄ   der  Troll   in    allen    einzelnen  Theilen  der  lei- 
tende Siern.     Es  würde  zu  weitläuftig   feyn ,   die   ein- 
zelnen Hauptfätze   aller  Predigten    diefes  Bandes  anzu- 
führen.      Nur  einige  erlaubt  Rec.  fich  hier  mitzuthei- 
len,  und  dann  noch  ein  paar  Stellen   aus   diefen  Pre- 
ßten   den   Leferri   vorzulegen,    damit    fie    den    Geift 
derfelben  daraus  beurtheilen  mögen. 

Aib   1  Adv.  ift  der  Satt  abgehandelt:  Welehe  ganz, 

mdere  Gefialt  utifere  fVirkfamneit  für  das  Gute  beym 

Hinblick   auf  Chriftum   erhalte    —   am  2  Adv.:   Wie 

vir  Zeitpuncte  grofser  Stürme  im  Leben  der  Volker 

u  beurtheilen  haben,   —    am    jährlichen    Todes  feile: 

Jer   Tod  im  Lichte  des  Evangeliums  —  am  t  S.  n. 

tpipb. :    Herzliche  Bitte  an  Eltern  und  Erzieh&r,  dar- 

tuf  vorzüglich    zu  achten,    dafs  ihre  Jugend  religi&s 

Erzogen  werde   —    am  S.  Invocavit:  Das  Grofse  und 

Erhabene    in    der   Verfuchungsgefchichte     — •    am  S. 

luaiimod. :    Die  freudigen   Ueberrafchungen    des  zu- 

ünftigen  Lebens  —  am  Himmelfahrtsfeße :  Des  Chri- 

c/z    lieimatn.  \ 

Nachdem   der  Vf.  u.  A.   in    der  Predigt  am   1  S. 

*cli   Epiphan.  gezeigt  hat,    Kinder   religiös   erziehen 

y   nicht  ganz   daflelbe ,    was   man   häufig   eine  gute 

ter  feine  Erziehung  nennt,  auch  nicht  ganz  daffelbe, 

J.   XL.  Z.     1823.     Vierter  Bond. 


was  manfittlich  erziehen  nennt,  fucht  er  darzuthüll, 
dafs  religiös  erziehen  nicht  heibe ,  die  Kinder  *zu 
Frömmlern  und  religiöfen  Kopfhängern  bilden,  viel? 
mehr  die  in  dem  Kinde  liegenden  Gefühle  des  Glau- 
bens .an,  und  der  Liebe  zu  Gott  naturgeraäfs,  fo  frühe' 
und  unausgefetzt,  als  möglich,  wecken  und  beleben. 
Da  heifst  es  denn,:    „Was  ift  leichter  als  diefe  Erzie- 

'  hung,  dafern  nur  Eltern  und  Erzieher  felbft  religiöfen 
Sinn  haben?  Da  iß  der  Mutter  frommer  Sinn  fchon 
hinreichend,  um  die  erften  Lebens  funken  des  Kindes 
anzufachen  zur  wahren  Religiosität,  da  legt  die  Mutter 
des  Kindes  Händchen  zufammen,  und  läfst  es  beten, 
und  aus  » dem  Munde  der  Säuglinge  hat  fich  ja  Gott 
fchon  ein  Gehet  zugerichtet,  da  verfammelt  der  Vater 
feine  Kinder« um  fich,  und  zeigt  ihnen,  wie  gut,  wie 
grofs,  wie  herrlich  der  liebe  Gott  fey,  und  befet  frühe 
und  betet  fpät  aus  gotterfulllem  Herzen;  da  führt  der 
Vater  feine  Kinder  in  Gottes  herrliche  Schöpfung,  und 
zeigt  ihnen  die  auf-  und  niedergehende  Sonne  — 
und  daneben  —  das  Grashälmchen,  das  iich  unter  der 
Kinder.  Tritten  verliert ,  und  die  ungezählten  Sonnen 
und  Sterne  am  Abend  und  —  daneben  das  glänzende 
Johanniswürmchen;  da  führt  der  Lehrer  die  Kinder 
in  des  alten  und  neuen  Teflaments  kindliche  Gefchichte, 
darin  Gott  überall  redet,  handelt,  das  Gute  belohnt, 
das  Böfe  beftraft,  den  Gerechten  nie  verläfst,  den  Un- 
gerechten überall  zu  finden  weifs;  da  endlich,  und 
das  iß  die  Hauptfache,  da  geht  Vater  und  Mutter  und 
Lehrer  den  Kindern  mit  einem  frommen  Leben  felbft  ' 
vorab«  Denn  das  Leben  iß,  wie  überhaupt,  auch  hier 
die  beße  Lehr-  und  Erziehungs-  Anßalt.  {!. —  In  der 
Predigt  am  1  Sonnt,  n.  Oßern,  welche  von  den  frei* 
digen  Uberrofchungen  des  zukünftigen  Lebens  han- 
delt, heifst  es  im  letzten  Theile,  der  die  Ueberrafchung 

«durch  das  Wiederfehen  unferer  Freunde  darßellt:  „da 
verfetzt  uns  (im  Tode)  der  Allmacht  Wunderkraft  in 
ein  anderes  Leben.  Neu  und  überrafchend  und  wun- 
derbar ift  alles  um  uns  her;  das  Licht  einer  unge- 
wöhnlichen Erkehntnifs,  das  Gefühl  einer  höheren 
Freyheit ,  die  Freude  über  eine  gröfsere  Wirkfamkeil 
hält  den  ßaunenden  Geift  wie  gefelTelt;  allmählich  ge- 
ftalten-  iich  erft  diefe  nie  geahneien  VerhältnüTe  deut, 
licher,  allmählich  tritt  erft  die  volle  Klarheit  hervor; 
wir  ßammeln  unfere  Dankgebete,  wir  bemühen' uns, 
die  Ueberrafchungen  zu  faflen;  wir  befinnen  uns,  ob 
wir  es  auch  auf  Erden  verdient  hätten,  die  Herrlich- 
keit zu  erleben,  die  jetzt  an  uns  foll  offenbar  werden; 
aber  Gottes  Gnade  ift  grofs;  grofser,   als  wir  Alle  ver- 

'  dient   halben ,   fo   ruft  uns   die  Schaar   der  Seligen  zu. 
Und  aus  diefer  Schaar  tritt  dir  in  der  Lichtceßalt  eines 
LI 
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Engels  dein  Kind  entgegen,  das  du  hier  einft  mit  zer- 
rüTenem  Herzen  von  der  Mutterbruft  auf '  die  Bahre 
legen  mufsteft,  du  nun  überglückliche  Mutter!  und 
(picht :  Friede  fey  mit  dir !  —  Und  das  iß  dein  Vater, 
und  das  deine  Mutter,  und  das  iXt  dein  Bruder,  deine 
Schwerer,  deine  Gattin,  dein  treuer  Freund,  der  dort 
in  himmlischer  Verklärung  leuchtet;  und  alle  Sprechen 
zu  dir:  hier  weint  man  keine  Thränen  mehr,  hier 
giebt  es  keine  Leiden ,  keine.  Schmerzen ,  hier  kennt 
mau  keiqen  Irrthum,  keine  Sünde  mehr;  Friede  ift 
der  einzige  Grafs,  Liebe  das  einzige  Band,  Tugend 
das  einzige  Bellreben ,  Seligkeit  das  einzige  Gefühl. 
Meine  Brüder  und  Schweftern!  wo  die  Sprache  en- 
digt, da  mufs  auch  ich  endigen;  Amen." 

7.4.5. 

StfLZBACH«  in  v.Seidel's  Kunß-  und  Buch -Handlung ; 
Des  ehr i filichen  Glaubens  Reicht hum,  Schönheit 
und  Kraft ,  nach  Ordnung  «les  apoßolifchen  Sym« 
bolums;  aus  heiligen  Vätern  und  anderen  from- 
men Schriftftellern.  Ein  Beytrag  zur  Beförderung 
des  wahren  Religionsfriedens  und  ein  Hand- 
buch £ür  Prediger  und  Katecheten,  von  G alias 
Schwab,  Pfarrer  zu  Gebenbach,  im  Regenkreife 
Baierns.  Erfte  Hälfte.  1827-  XI V*  u.  438  S.  8. 
—  Zweyte  Hälfte.  1828.  VIII  u.  432  S.  8. 
(lThlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede,  daft  er  die  Ueber» 
zeugung  habe,  es  dürfe,  wenn  man  wahre  Moralität 
befördern  wolle,    die  wahre  Glaubenslehre  nicht  um- 

S ;angen  werden,  und  dafs  er  daher  den  Entfehlufs  ge- 
llfst  habe,  mit  den  Hauptmomenten  der  chriftlichen 
Moral  die  chriftliche  Glaubenslehre  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  eine  «nfpruchlos  erbauliche  Weife  vor- 
zutragen, und  zum  Leitfaden  das  (fogenannte)  apofto- 
lifehe  Symbolum  zu  wählen.  Um  das  leiften  zu  kön- 
nen, fagt  er  weiter',  habe  er  nicht  nur  das  Buch' der 
Bücher,  die  Bibel,  fondern  auch  Clailiker  der  Kirche, 
die  Väter.,  zu  Hülfe  genommen ,  und  fein  Buoh  ent- 
halte darum  faft  gar  Nichts  Von  eigener  Darfteilung. 
Sein  inniger  Wunfeh  fey  dabey  gewefen ,  zur  Beför- 
derung des  wahren  Religionsfriedens  —  wo  nicht  un- 
ter Streitenden,  doch  wenigftens  in  den  Herzen  heils- 
begieriger Menfchen  Einiges  beyzutragen ,  und.  feinen 
Amtsbrüdern,  denen  es  an  Mitteln  fehlt,  fich  in  alten, 
guten  Schriften  umztffehen,  ein  nützliches  Promtuar 
zu  religiöfen  Vorträgen  darzubieten. 

Da  in  der  katholilbhen  Kirche  den  Ausfprüohen 
der  Kirchenväter  ein  fo  grofser  Werth  beygelegt,  und 
es  für  nothwendig  gehahen  wird,  dafs  eine  gute  Pre- 
digt mit  dergleichen  Ausfprüchen  und  Erzählungen 
reichlich  durchwebt  iß:  fo  kann  allerdings  das  vor- 
liegende Buch  katholifchen  Predigern,  welche  diefer 
beliebten  Methode  folgen,  zu  diefer  Abftcht  gufe 
Dienße  leinen,  weil  es  weit  mehr  Auszüge  aus  fol- 
chen  Schriftftellern,  als  aus  der  Bibel,  enthält.  Der 
erfte  Band  befleht  aus  155,  der  zweyte  aus  144  Ab- 
fchnitten,  die  in  einem  befonderen  Verzeichnifs  nach 
ihrem  Inhalte  angegeben  find. 


Zu  leugnen1  ift  es  nicht,  dafs  der. Vf.  fich  als«!. 
nett  guten  Kenner  der  chrißlichen  Kirchenväter  hier 
gezeigt ,  und  mit  vielem  Fleifse  Stellen  aus  denselben 
zusammengetragen  hat.  Aber  man  findet  auch  viel 
Ueberflüfliges,  .Unftatthaftes,  Myftifches  und  dem  Volke 
Unverständliches.  Manche  Hauptlehren  find  viel  n 
kurz  abgefertigt;  hie  und  da  ftöfst  man  auf  fallche 
Bibelerklärung  und  falfche  Anwendung  der  biblifchea 
Ausfprüche,  fo  wie  auch  im  Voraus  zu- erwarten  ifi, 
dafs  in  vielen  Stellen  der  Lehrbegriff  der  kathoüfcb«, 
„Kirche,  .wiefern  er  dem  der  proteftantifchen  entgegeng* 
fetzt  ift,  in  Schutz  genommen  und  der  Proteftantismw 
angefeindet  wird.  So  rindet  Rec,  viel  Spielendes  und 
Unftatthaftes  in  dem  42  Abfchnitt  des  erften  Bande, 
der  überfchrieben  iffc  Gottes  Ruhe  nach  vollbrach- 
ter Schöpfung  —  ih  detf  folgenden  Abfchnitten  über 
da«  Paradies,  die  erfte  Sünde  und  deren  Folgen.  Desa 
es  ift  z.  fi.  wohl  eine  fehr  gewagte  und  unenra& 
.  che  Behauptung,  wenn  S.  126  —  nachdem  Rot. i, 
22  von  der  ganzen  achtbaren  Schöpfung  ver/batat 
worden  ill,  es  heifst;  „Unmäfsige  Kälte  und  Hit«, 
Erdbeben  und  Stürme,  Schauer  und  Hagel,  und  dl^ 
den  Menfchen  qualenden  oder  fchreckenden  Ntuirereij 
nifle  und  noch  Üeberbleibfel  von  der  durch  die  Sunds 
in  Gottes  gute  Schöpfung  gebrachten  Unordnung".  - 
Aehnliche  Lehren  und  Voraussetzungen,  ja  ins  Ta- 
delnde fallende  Herzen sergiefsungen  findet  man  untoi 
den  Abfchnitten :  die  Gebenedeyete  unter  den  Weibeil 
und  —  der  empfangen  ift  von  dem  heiligen  Geifie  - 
die  Lehre  Jefu,  —  die  Höllenfahrt.  S.  298  u.  ff.  wer 
den  folgende  vier  Fragen  durch  Beantwortung  von 
Gregor  dem  Grofsen  gelöft;  warum  (am  Pfinjöfeßt) 
der  mit  Vater  und  Sohn  gleich  .  ewige  heilige  Geiß 
im  Feuer  erfchien;  warum  ira  Feuer  und  in  lw>fc«i 
zugleich;  warum  er  lieh  einmal  in  der  Taube,  dn 
anderem al  im  Feuer  zeigte;  warum  er  übet  dem  Em» 
gebornen  in  Taubengeßalt  und  über  den  Jüngern  ift 
Feuer  erfchien,  und  weder  im  Feuer  über  Jefum  km 
noch  in  einer  Taube  fich  über  den  Jüngern  zeigt" 
Was  kann  mit  foiehen  ganz'  zwecklofen  Frag««» 
•deren  Beantwortung  genützt  werden  ?  Und  wdAl 
utierweisliche  Voraussetzungen  liegen  fchon  in 
Fragen  felbft?* —  Recht  lefens-  und  beherzigungsw 
aber  hat  Rec.  gefunden,  was  unter  dena  114  AbiT 
über  Mifsbrauch  und  rechten  Gebrauch  füfser  Em] 
düngen  der  Andacht  gelagt  wixd. 

Aber  mit    dem,    was 'im   ttoeyten  Barth  w* 

den  Abfchnitten:    heilige    Ordnung    in   der  fichibtf 

Kirche,  ob  er  hirtlich  er  Rang  in  derselben,  Reformatio 

Verehrung  und  Anrufung  der  Heiligen,  Hülfe  der  H< 

ligen,    Verehrung   ihrer   Reliquien  —  ferner  von  t 

Auferftehungs-  und  Weltgerichts  -  Lehre    getagt  wi 

konnte  Rec.   /ich   nicht  befreunden«     Unter  dem  i 

fchnitt :     Toleranz   und  unchriftlicher  IndüTerentism 

lind    Grundfalze     aus     den     Kirchenvätern    aufgefltl 

welche,    fo  fehr  fie  befolgt  zu  werden  verdienen,  « 

der  in   der  Praxis  den  ächten  Romlingen  unbelufl 

find. 

7.  4.  5. 
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CiuiTt,  b.  Henning :  Theodulia.  Jahrbuch  fü> 
häusliche  Erbauung  auf  1827«  -Mit  Beyträgen 
von  Albertiy  Anger  u.  A-,  herausgegeben  von 
M.  £  JB.  Meißner,  D.  G.  Schmidt,  E.  Hoffmann. 
Mit  vier  Mußkbiättern.  XII  u.  308  S.  (1  Thlr. 
12  gr.)  ZweyUr  Jahrgang,  Auf  1828.  mit  vier 
Mufikblältern.  XU  und  350  S.  12.  (1  Thlr, 
8  gr.) 

GewhVfehr  bey Falls werth  iß  der  Zweck,  welchen 
He  Herausgeber  diefes  Jahrbuchs  lieh  vorgefetzt  haben, 
iie  hausliche  Erbauung  zu  befördern.  Zwar  fehlt  es 
licht  an  trefflichen  Schriften  für  diefe  Ab  ficht.  Aber 
tuch  die  vorliegende  kann,  dazu  empfohlen  werden. 
Denn  obgleich  in  einzelnen  Auffätzen  eine  zu  blumen- 
reiche .und  minder  ,verßändliche  Sprache  herrfcht;  fo 
find  doch  die  meiden  von  diefem  Fehler  frey  und 
eben  fo  klar  und  verftändlich,  als  herzlich  und  erbau- 
ich.  Wem  daher  daran  gelegen  iß,  wichtige  Wahr- 
leiten  des  Chrifienthüms  lichtvoll  für  den  Verftand 
md  erwecklich  für  das  Herz  vorgetragen,  und  einen 
rommen  chriftlichen  Sinn  in  iich  belebt  zu  fehen, 
er  wird  diefe  beiden  Jahrgänge  nicht  unbefriedigt 
äs  der  Hand  legen.    * 

Im  erßen  Jahrgange  iß  alles  unter  die  vier  Haupt- 
abriken  geordnet:  1)  die  Zeit,  2)  das  Leben,  3)  der 
Glaube  ,  4)  Erinnerung  an  iheure  Vollendete.  In 
ler  erßen  find  enthalten  Auffätze  für  die  Fefte  der 
Ihrißenheit  —  für  die  Jahreszeiten  —  für  Morgen, 
thend  und  Nacht  ,—  in  der  tweyten  für  einzelne 
*ebensYerhältnifle ',  z.  B.  am  Geburtstage  —  Eltcrn- 
oTge  — •  des  Genefenen  Dank  und  Bitte  —  zum  Be- 
rabnifs  —  in  der  dritten  Mancherley,  was  mehr  in 
as  Gebiet  des  Allgemeinen ,  als  befonderer  Verhält- 
üffe  gehört,  obwohl  über  Hie  unter  diefer  Rubrik 
getroffene  Anordnung  Ausfüllungen  gemacht  werden 
tonnten.  Die  vierte  enthält  nur  zwey  Auffätze.  Sie' 
Ind  von  Hn.  Meißner,  und  haben  die  Ueherfchrift: 
/L  E.  P.  E.  S.  ■»—  und  das  von  B  — fche  Haus  in 
I — .     Rec.  hat  fie  mit  vielem  Interefle  gelefen. 

Im    zweyten   Jahrgänge    find    die   Hauptrubriken 
ilgende    vier;    Frühling  —   Sommer  —   Herbß  — 
finter.     Allerdings  etwas  fonderbar,  da  die  darin  he- 
ldlichen Auffätze  auf  diefe  Jahreszeiten  keine  wahren 
aiehungen  haben,  und  was  über  jede  diefer  Jahres- 
iten   in  dem   jedesmaligen   erßen   Auffätze  gefagt  iß* 
weit  entlehnt  zu   feyn   fcheint,  um  riaflend  getan- 
i  werden  zu  können.      Rec.  meint,   oafs  jeder  Auf- 
l  zu  jeder  Jahreszeit  gelefen   werden  und  erbauen 
m,    diejenigen    ausgenommen,   welche  chriftlichen 
ftn  gewidmet  find.      Davon    würden  aber  Viele  in 
I  Winters  -  und   Sommers  -  Zeit  gehören ,    die  unter 
in  Artikel:    Frühling    iich   befinden.      Am   meifien 
^en  Rec.  die  Auffätze  von  Kochen,  Girardet,   Traut' 
ß/ar9    Hofmann   und  Hot  he  gefallen.     Diefer  Jahr- 
m    enthält    auch    den    Auffatz:    Friedrich   Augufi, 

^tig   von  Sach/en wegen  defien  der  Vf.  von  der 

"vitlweten   Königin   eine  Belohnung   erhielt.      Rec. 

*ält  üch  über  diefen  Auffatz  jedes  weiteren  Urtheils, 

bemerkt  nur,    dafs  der  Vf.  mit   fo  manchen  an- 


deren zu  früh  abfprechendeu  Kritikern  in  den,  ,  die 
VerhältniiTe  der  proteßantifchen  und  katholifchen  Chri- 
ßen  in  Sachfen  befiimmenden  und  ausgleichenden 
Verordnungen  .des  Königs  Friedrich  Auguß  unver- 
gängliche Denkmale  feiner  Weisheit,.  Gerechtigkeit 
und  chriftlichen  Geiinnung  findet.  Rec.  kann  nicht 
umhin,  hinzuzufetzen :  die  Zeit  wird  auch  hier  ent- 
scheiden I  / 

7.  4.  5, 

.Nordhavssw,  b.  Landgraf:  BiUifcher  Weiberfpie- 
gel,  oder  die  Gefchichte  aller  weiblichen  PerJo- 
nen des  Alten  Te/idments.  Ein  Sonntagslefebuch 
für  confirmirte  Töchter  und  Bibelfreundinnen, 
von  Jußus  Gottfried  Reinhardt,  Oberlehrer  an 
der  Töchterfchule  in  Mühlhaufen.  1828.  197  S.  8. 

Der  VK  diefes  Buchs  fagt,  dals  Greilines  biblifch* 
Frauen  ihm  die  nächfte  Veranlagung  zu  deffen  Aus- 
arbeitung gegeben  haben.  Da  anßöfsige  Gefchichten 
von  Gr  eilin  g  nicht  aufgenommen  worden  find,  gleich-, 
wohl  aber  nach  des  Vfs.  Meinung  ein  Frauenzimmer 
eine  folche  Gefchichte  in  der  Bibel  felbß  lefen,  und 
ihr  dadurch  die  als  ein  göttliches  Buch  ihr  gefchil- 
derte  Bibel  verächtlich  werden  kann:  fo  glaubt  er,  es 
fey  beffer,  dergleichen  anßöfsige  Gefchichten  mit  ge- 
höriger Vorficht  und  Klugheit  vorzutragen,  und  dabey 
auf  die.  damaligen  Sitten  und  Grundfätce  aufrnerkfam 
zu  machen,  als  fie  ganz  mit  Stülfchweigen  zu  über- 
gehen. Auch  iß  er  mit  Greiling  nicht  immer  über 
den  Gefichtspunct  einverßanden ,  aus  welchem  diefe 
oder  jene  Gefchichte  zu  betrachten  iß,  z-.  B.  in  de? 
Erzählung  von  Vafihi  und  Eßher.  Uebrigens  hat  er, 
fo  wie  Greiling  für  die  höhere  und  gebildetere  Clafle 
gefchrieben  hat,  bey  Ausarbeitung  diefer  Erzählungen 
die  niedere  bürgerliche  Clafle  weiblicher  Ferfonen  im 
Auge  gehabt  .    . 

Rec.  kann  des  Vfs.  Unternehmen  nicht  mifsbilii- 
gen,  vielmehr  verdient  es  als  etwas  Verdienßliches  an- 
gefehen  zu  werden.  Freylich  läfst  fich  mehreren  die- 
fer Gefchichten,  alles  Bemühens  ungeachtet,  die  Schat- 
tenfeite nicht  benehmen,  und  etwas  Anßöfsiges  wer- 
den Re  immer  behalten.  Dahin  rechnet  Rec.  z.  Bt, 
die  Gefchichte  von  Rah el  und  Lea,  auch  felbß  noch, 
wie  fie  hier  erzählt  worden  iß,  und  er  würde  Bader** 
ken  tragen,  Etwas  davon  zu  erwähnen,  wie  fehr  Rahel 
in  den  erßen  fieben  Jahren  fich  auf  die  Braulnaeht 
gefreut  haben  möge,  oder  die  Seen»  zu  beschreiben^ 
wo  Rahel  iie  dem  Vater  entwendeten  Götzenbild»* 
verfieckt  hält,  oder  die  Gefchichte  von  der  Thamar 
1  Mof.  38  mit  aufzunehmen.  Der  Vortrag  des  Vfs* 
iß  eprreet  und  dem  Publicum,  für  welshes  er  Schrieb, 
verftändlich-  und  angemeflen.  Auch  hat  er  nicht  uit- 
terlaiTen,  auf  das  Sittliche  oder  Unfittliche  der  han» 
delnden  ßerfonen  feine  Leferinnen  aufrnerkfam  ~zn 
machen. 

7.  4.  5. 
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>  Wfflr,  b.  Beck:  JD^r  wahrhaft  fromme  Sinn  des 
Chrt/ien  in  feinen  Merkmalen,  Beßrebungen  und 
Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  fiebert 
Worte  X  C.  am  Kreuze,  dargelegtem  lieben  Fa- 
Aenpred  igten  des  Jahres  1825*  NebA  einer  Ge- 
dächtnifspredigt  am  Fe  de  des  heiligen  Orden  sAif- 
ters  Benedict.  Vom  P.  F.  Ovilo  Rlama,  Mit- 
ajiedo  des  Bencdictiner- Stiftes  Göttweig ,  emer. 
Prior  und  Profeflbr  dafelbA,  jetzt  deutschem  Pre- 
diger an  der  NeuAädter  Pfarre  in  TrieA.  1328. 
X  und  195  S.  8.     (16  gr.) 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht,  was 
man  dem  Titel  nach  erwarten,  könnte,  eine  vollAä'n- 
dige  DarAellung  des  acht  chriAlichen  Sinnes,  Was  auch 
in  fieben  Predigten  nicht  wohl  geleiAet  werden  kann* 
Dennoch  aber  zeichnen  Ach  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntnides  vnrtheilhaft  aus* 
Der  Hauplfajz-  Aeht  mit m  den  Textesworten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  iA  nicht  ohne  logifche 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  lagen  wäre.  Dabey  iA  die  Ausführung  voll 
biblifcher  Salbung,  .und  die  eingewebten  BibelAetfen 
find  paßend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  gewaltfam  herbeygezogen.  Auch  mifs* 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  vielgel- 
tend iA,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfpruche  mit 
vorkommen.  Bisweilen  wird  die  DarAellung  etwas 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer.  fchwerverAänd- 
lich;  aber  der  religiös- Attliche  GeiA  des  Vfs.  leuchtet 
überall  durch ,  und  befeelt  ihn  zu  einer  zweckmässi- 
gen und  edlen  Preymüthigkeit.  Die  Diction  iA,  ge- 
wifle  Provincialismen  ausgenommen,  correct*  So  kom- 
men die  Wörter:  beirren,  Zerwürfnifie ,  ehe  vor ,  be- 
fähigen, Ankämpfe,  entwerthen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  Aofst  man  zuweilen  auf  ausländifche  Ausdrücke, 
z.  B.  organifirt,  PhantaAe.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  Ach  Ire  ff)  ich  en 
Predigt :  Der  fromme  ehr  iß  liehe  Sinn  beweiß  ßch  in 
Heilighaltung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
Schutz  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
eines  gottgefälligen  HausAandes  gefprochen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  diefer  Predigt  gefagt  wird, 
die  vollkommenAe  Beherzigung.  Nicht  minder  be- 
Jberzigungswerth  für  unfere  Zeiten  iA  die  angehängte 
Predigt  am  FeAe  des  heil.  Benedict  über  Matth.  19. 
29:  Wie  der  wahre  Chriß  mit  fchonen  und  frommen 
Gefühlen   eine    dufsere  nützliche  Thätigheit   vereint' 

fen  muffe'.  Rec.  kann  fich  nicht  enthalten,  den 
chluk  diefer  Predigt,  zur  BeAätigung  feines  Urtheils. 
hier  mitzutheilen.  „  Lafst  uns,  fagt  der  Vf.,  untere 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
m»g  ein  weifas  Mifstrauen  fie  bewachen.  Lallet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unterer  Herzen.     Laffet  uns  die  Wahrheit  nicht 


nach  ihrem  vorübergehenden  Eindruck  beutelten;  nicht, 
wenn  fie  uns  zu  Thränen  rührt,  fondern  wenn  fit  m 
zu  Thaten  fpornet  und  Aärket,  oder  zu  IHlltr  Erge- 
benheit beruhiget ,  beweiß  fie  ihre  Kraft.  Laffet  unj 
thätig  und  wirkfam  feyn ,  jeder  in  unferem  ßenifi. 
Jedes  Haus,  jede  Familie  £ey  dem  Fleifse,  der  Fröm« 
migkeit,  der  gefeiligen  Freude,,  der  Sittlichkeit  offen, 
und  verfchloffen  der  Trägheit,  der  LüAemheit  und 
Ausfeh  weifung.  Wir  wollen  eingedenk  feyn,  dal* 
der  Richter  der  Welt  nicht  fragen  .wird:  wart  da 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  haA  du  mich  bekleidet, 
da  ich  nackt  war,  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  und 
dürAete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  lag!: 
Herr,  Herr!  fondern,  wer  den  Willen  des  Vaters  im 
Himmel  gethan  hat,  der  wird  eingehen  in  das  Reich 
des '  Vaters ;   Amen.  " 

7:  4. 5. 

ALTERTHUMS  WISSEN  SCHAFF 

Leipzjo,  b.  Köhler:  Die  liömifchen  Iiaijer  in 
abendlandifcher*  Reiches.  In  chrohoiogiiclw 
Folge  von  Julius  Caefar  bis  Rorhnlus  Augwiula 
82  Röpfe  nach  Antiken.  In  fjunf  Abtheiiun^ea. 
ErAe  Lieferung.  No.  1 — 16.  Von  Julius  Ciefc 
bis  Antoninus  Pius.     1828.     gr.  4. 

Je  feltener  und  koAfpieliger  «in  Deutfchland  Vücwr 
ti's    für   die  Alter thumswiflenfoha  ft  fo  wichtige  Jcor.6- 

«raphie  iA:  deAo  grofseren  Beyfall  und  deito  meto 
FnterAützung,  vorzüglich  auch  in  gelehrten  Schufen* 
Aalten,  verdient  das  Unternehmen,  welches  unlän$ 
durch  die  Thätigkelt  und  UmAcht  einiger  mit  Hn» 
Buchhändler  Hohler  verbundener  Männer  begonnen 
hat.  Gegenwärtig  And  16  lithographirte  MittUuiit/B 
.der  römischen  Kaifer  erschienen,  entlehnt  von  den  von 
Quirin  Mark  in  Kupfer  geAochenen  Zeichnung* 
welche  in  Rom  von  vorzüglichen  MeiAern  nach  iß 
im  Capitol  und  Vatican,  in  den  berühmten  PÄ*1 
von  Borghefe ,  GiuAiäni,  Farnefe,  fiarberini,  dn^ 
la's  Maitei,  Ludovüi  u.  f.  w.  vorhandenen  arfia 
Statuen,  Bütten  und  Münzen  aufgenommen  wuiM 
ehe  ein-  grofser  Theil  derfelben  in  die  Mufeen  * 
Paris,  Neapel  u.a.  überging,  von  wo  bekannt« 
wenige  zurückgeliefert  worden  find.  Künftig  foF 
die  Köpfe  der  jrömifchen  und  griechifehen  Schriftfr 
ebenfalls  in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert,  1 
der  Plan  wohl  fonA  auch  noch  auf  eine  nüUr 
Weife  erweitert  werden.  Die  Zeichnungen  find 
gelungen  und  der  Stich  fauber  und  reinlich.  H 
lieh  wird  künftig  auf  Viscontis  claflifches  Werk 
mehr  RückAcht  genommen  werden.  Um  deito 
pfehlungswerther  für  eine  anschauliche  und  daid 
mit  neuem  Reiz  begabte  Kenntnifs  des  Alte 
wird  diefes  Unternehmen  allen  Kunüfireunden 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

i 

Lzipzio,  b.  Brockhaus:  Wie  die  Duelle,  diefe 
Schande  unter ee  Zeitalters,  auf  unferen  tfniver- 
Jltd'ten  fo  leicht  wieder  abgefchafft  werden  Kön- 
nen, nachgewiefen  von  Dr.  Heinrich  Stephani, 
k.  baier.  Kirchenrath,  Dekan  und  Ehrenritter  des 
k.  Hausritterordens  vom  HeiL  Michael.  1828* 
X  und  166  S.  (16  gr.) 

Uafs  die  Duelle  auf  unferen  Univerfitäten  noch  im- 
»er  fortbeftehen ,  ift  fehr  zu  bedauern,  und  fehr  löb- 
ich,  dafs  der  Vf.  uns  feine  Erfahrungen  über  die 
Möglichkeit  der  Abßellung  kurz  und  bündig  darftellt. 
t.  Entßekung  des  Zweyhampfs.  Der  Vf.  behauptet 
mit  Recht,,  dals  jeder  Menfch  ein  angebornes  jus  for- 
tiori* befitze ,  oder  „eine  Befugnifs,  feine  finnliche 
Macht  zur  Geltendmachung  feiner  Unabhängigkeit 
(Freyheit)  und  aller  darin  enthaltenen1  Rechtfaine  zu 
gebrauchen".  Diefe  Selbfthülfe  übt  der  Menfch ,  wel- 
cher kein  Glied  eines  reaelmäfsigen  Staats  ift,  und 
luch  der  im  Staats  verein  lebende  Menfch,  wenn  die 
Hülfe  des  Staats  zur  Abwendung  eines  unwiderbring- 
lichen Sehadens  zu  fpät  kommen  wüjtde.  Der  con- 
ventionelle  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
Stntsgetellfchaft  Statt,  und  ift  entweder  durch  Her- 
kommen oder  durch ^befondere  Verabredungen  beftimmL 
Der  gerichtliche  Zweykampf  des  Göttesurtheils'  ift  über- 
all in  civilifirten  Staaten  vertilgt,  aber  nicht  der  Eid- 
lich wur,  welchen  der  Vf.  eine  Herausfoderung  der 
Gottheit  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzenden  durch 
Wonders  dazu  verfügte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
loch  wenige  Gesetzgebungen  überflüffig  fanden;  ob- 
Ieich  er  eine  gei/i  liehe  Tortur  ift.  Sollte  aber  nicht 
ie  Abschaffung  der  gerichtlichen  Eide  eine  höher» 
mlifation  "bedürfen,  alt  wir  noch  befitzen,  und  zu- 
Ieich  ein  ho'chft  wohlfeiles  Notariatwefen  aller  und 
sder  Obrigkeiten,  um  die  Transaktionen  der  Starts- 
arger  unter  einander  zu  Buch  zu  führen,  wie  das 
m  BeAen  in  Naflau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
ix  feyn  fcheint?  —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
arfchaft und  im  vorigen  Jahrhunderte  Kaifer  Paul 
lau  Zweykampf  alt  Mittel,  mit  wenigerem  Blutver- 
iefsen  eine  Fehde  zu  beendigen.  Von  der  Ritterfchaft 
ing  diefe  Selbfthülfe.  auf  das  Officier- Corps  der  Heere' 
ber.  IL  Fortdauer  des  Zweykampfsj  Man  verthei- 
ligt  feine  Ehre  im  Zweykampf.  Diefe  zu  vertheidi- 
m,  iß  eine  natürliche  Pflicht/  und  daher  gelang  es 
isher  keinem  Staafc,  ihn  völlig  auszurotten.  Je  gebü- 
ßter der  Menfch  ift,  je  mehr  hat  er  Sinn  £ur  Ehre; 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band* 


der  Staat  giebt  fogar  den  höheren  Ständen  einen  Ueber- 
reiz  von  l|hre,  u^^  fchon  auf  den  Schulen  fangt  die- 
fer  vom  Ordensv^efen  erhöhete  Uebelftand  an.  Gewalt 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zwey kämpfe  nicht  zu 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefälligen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  Aoren,  und  gemattet 
den  gebildeten  Ständen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. •  Die  höheren  Stände  bilden  zu&tmmen  eine 
Standesgenoflenfcbaft,  und  diefe  muffen  gemeinschaft- 
liche Regeln  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
und  eine  Ehren jury  ernennen.  III.  Warum  du 
Zweykampf e  .auf  den  Univerfitäten  fortdauerten* 
Unfere  alten  Hochfchulen-  waren  nach  der  Pariier  or- 
ganifirt.  Diefe  hatte  fich  abgetbeilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  (burfae),  wor- 
in die  Studenten  wohnten,  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoreh  aus  der  MagifterclaiTe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifch,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  Studentenzweykämpfe  entftanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjShrigeu  Kriege,  welcher  damals 
auch  die  pro  teilen  tifche.  akademische  Jugend  ergriff. 
Die  erfte  Spur  diefes  Uebelftandes  findet  fich  g.  52  der 
Erfurter  Univerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schläger.  *  In  den  GefeUen  der  nämli- 
chen Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwebn 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts-  Gefetze.  In  Jena 
entftanden  1675  die  erften  Landsmannfchaften  zur  Co- 
gnofeirung  und  Beßrafung  der  anderen  geringeren  ^Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademifchen  Senats. 
Sie  hatten  Senior  es  und  einen  Nationalfifcus.  Diefem 
regen  Eifer,  einen  Uebelftand  felbft  abzufchaflfen ,  be- 
gegnete die  Uni verfitäts -  Gerichtsbarkeit  un weife,  in- 
dem Re  fich  uhnöthig  und  willkührlich  darein  mifchte. 
Um  jenen  Zweck  der  Abschaffung  der  Mißbrauche 
einfeitig  Jwimlich  zu  erreichen ,  entftanden  Orden, 
welche  1767  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhaltung'  der  Freyheit  der  Sfudirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zweykampf  abzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Ariftokratie  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel.     Die  Stu- 

,  denten  betrachteten  die  Orden  eis  Stütz-puncte  der  aka- 
demifchen Freyheit.  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
fchwinden,    wenn    der    rechtlich*  Schein- Grund  zu 

folchen  Vereinen  aufhört»  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willkühr,  fo 
bedarf  es  weiter  keines  Ordensverbots.  —  Als  man 
lie  Studirenden    zum'  Kriege  wider  Napoleon  regui- 
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.  WttW,  b.  Beck:  Der  wahrhaß  fromme  Sinn  des 
Chrißen  in  feinen  Merkmalen,  Beßrebungen  und 
'  Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  fiebert 
Worte  X  G.  am  Kreuze,  dargelegt /in  fieben  Fa- 
Aenpred igten  des  Jahres  1825*  Nebß  einer  Ge- 
dachlnifspredigt  am  Fefte  des  heiligen  Orden  sfti  f- 
ter*  Benedict.  Vom  P.  Y.  Ooilo  Rlama,  Mit- 
glied® des  Benedictiner-  Stiftes  Göttweig ,  emer. 
Prior  und  Profeflor  dafelbft,  jetzt  deutfchem  Pre- 
diger an  der  Neuftädter  Pfarre  in  Trieft.  132S. 
X  und  195  S.  8.     (16  gr.) 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht,  was 
man  dem  Titel  nach  erwarten,  könnte y  eine  vollftän- 
dtge  Darfteilung  des  acht  chriftlichen  Sinnes,  was  auch 
in  fieben  Predigten  nicht  wohl  geleiftet  werden  kann. 
Dennoch  aber  zeichnen  lieh  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntniffes  vurtheilhaft  aus. 
Der  Hauptfatz-  lieht  mit ,  den  Texteswörten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  ift  nicht  ohne  logifche 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  lagen  wäre.  Dabey  ift  die  Ausführung  voll 
biblifcher  Salbung,  und  die  eingewebten  BibelfteKen 
find  paßend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  gewaltfam  herbeygezogen.  Auch  mifs« 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  .vielgel- 
tend ift,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfpruche  mit 
vorkommen.  Bisweilen  wird  die  Darfteilung  etwas 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer,  fchw  erver  (länd- 
lich; aber  der  religiös- fittliche  Geift  des  Vfs.  leuchtet 
überall  durch,  und  befeelt  ihn  zu  einer  zweckrriäfsi- 
gen  und  edlen  Freymüthigkeit.  Die  Diction  ift,  ge- 
wifle  Provinci alismen  ausgenommen,  correct.  So  kom- 
men die  Wörter:  beirren,  Zerwürfnifie ,  ehe  vor,  be- 
fähigen, Ankämpfe,  entwerthen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  ftofst  man  zuweilen  auf  ausländische  Ausdrücke,. 
z.  B.  organifirt,  Phantafie.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird  ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  lieh  treif Jichen 
Predigt :  Der  fromme  ehr  iß  liehe  Sinn  beweiß  Jich  in 
Heilighaltung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
SohuU  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
eines  gottgefälligen  Hausila n des  gefprochen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  diefer  Predigt  gefagt  wird, 
die  vollkommenfte  Beherzigung.  Nicht  minder  be- 
Jberzigungswerth  für  unfere  Zeiten  iß  die  angehängte 
Predigt  am  Fefte  des  heil.  Benedict  über  Matth.  19, 
29:  Wie  der  wahre  Chriß  mit  fchönen  und  frommen 
Gefühlen   eine    äußere   nützliche   Thätigkeit   vereini- 

fen  muffe'.  Rec.  kann  lieh  nicht  enthalten,  den 
chluls  diefer  Predigt,  zur  Beßätigung  feines  Urtheik, 
hier  mitzutheilen.  „Lafst  uns,  fagt  der  Vf.,  unfere 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
m*g  ein  weifes  Mifs  trauen  lie  bewachen.  La/Tet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unterer  Herzen.     Ladet  uns  die  Wahrheit  nicht 


nach  ihrem  vorübergehenden  Eindruck  behielten;  titht, 
wenn  fie  uns  zu  Thräiien  rührt,  fondern  wenn  lie  uw 
zu  Thaten  fpornet  und  ftärket,  oder  zu  ftiller  Erge- 
benheit beruhiget,  beweift  fie  ihre  Kraft.  Laffet  um 
thätig  und  wirkfam  feyn ,  jeder  in  unferem  Beruh. 
Jedes  Haus,  jede  Familie  üy  dem  Fleifse,  der  Fröm- 
migkeit,  der  gefeiligen  Freude,,  der  Sittlichkeit  offen, 
und  verfchloffen  der  Trägheit,  der  Lüftemheit  und 
Ausfchweifüng.  Wir  wollen  eingedenk  feyn,  dal* 
der  Richter  der  Welt  nicht  fragen  -wird:  warft  du 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  haß  du  mich  bekleide!, 
da  ich  nackt  war,  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  und 
dürftete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  fagt: 
Herr,  Herr!  fondern,  wer  den  Willen  des  Vaters  im 
Himmel  gethan  hat,  der  wird  eingehen  in  das  Aeidz 
des "  Vaters  \  Amen«  " 

ALTERTHUMS  WISSENSCHAFT 

Leipzig,  b.  Köhler:  Die  Tiömifchen  Iiaifer  ia 
abendländifcher*  Reiches*  In  chro'nologifck 
Folge  von  Julius  Caefar  bis  Rorhulus  Augultulut 
82  Ropfe  nach  Antiken*  In  fjinf  Abteilung* 
Erfte  Lieferung.  No.  1 — 16.  Von  Julius  Cuk 
bis  Antoninus  Pius.     1828.     gr.  4. 

Je  feltener  und  koftfpieliger  nn  Deulfchland  Vüm 
*  tts  für  die  Alter thumswiiTenfohaft  fo  wichtige  Jcom- 
graphie  iß :  /  defto  grösseren  Bey fall  und  defto  ineb 
vUnterftützung,  vorzüglich  auch  in  gelehrten  Schuhn* 
Halten,  verdient  das  Unternehmen,  welches  unüuÄ 
durch  die  Thätigkeit  und  Um/ich t  einiger  mit  hn. 
Buchhändler  Hohler  verbundener  Männer  begonnen 
-  hat.  Gegenwärtig  find  16  lithographirte  töWUuugw 
.der  römischen  Kaifer  erschienen,  entlehnt  von  den  tob 
Quirin  Mark  in  Kupfer  gestochenen  Zeichnung«. 
welche  in  Rom  von  vorzüglichen  Meißern  nach  4* 
im  Capitol  und  Vatican,  in  den  berühmten  PÄh 
von  Borghefe,  Giuuiäni,  Farnefe,  fiarberini,  <k»^* 
.  la's  Mattei,  Ludovifi  u.  f.  w.  vorhandenen  w^* 
Statuen,  Büften  und  Münzen  aufgenommen  mtflH 
ehe  ein-  grober  Theil  derfelbea  in  die  Mufeen  ffl 
Paris,  Neapel  u.a.  überging,  von  wo  bekannt" 
wenige  zurückgeliefert  worden  find.  Künftig,  W 
die  Köpfe  der  jrömifchen  und  griechifehen  Schriftfi 
ebenfalls  in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert,  ( 
der  Plan  wohl  fonft  auch  noch  auf  eine  nü  ' 
Weife  erweitert  werden.  Die  Zeichnungen  find 
gelungen  und  der  Stich  fauber'  und  reinlich.  H 
lieh  wird  künftig  auf  Viscontis  clafllfches  Werk 
mehr  Rücklicht  genommen  werden.  Um  dello 
pfehlungswerther  für  eine  anfehauliche  und  <u4 
mit  neuem  Reiz  begabte  Kenntnifs  des  Alter' 
wird  diefes  Unternehmen  allen  Knnftfreunden 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

t 

Leipzio,  b.  Brockhaus:  Wie  die  Duelle,  diefe 
Schande  unferee  Zeitalters,  auf  unfereri  Lfniver- 
ßtäten  fo  leicht  wieder  abgefchafft  werden  Kön- 
nen, nachge  wie  feil  von  Dr.  Heinrich  Stephani, 
k.  baier.  Kirchenrath,  Dekan  und  Ehrenritter  des 
L  Hausritterardens  vom  HeiL  Michael«  1828* 
X  und  166  S.  (16  gr.) 

JUafs  die  Duelle  auf  unferen  Univerfiläten  noch  im- 
mer fortbeßehen,  ift  fahr  zu  bedauern,  und  fehr  löb- 
lich ,  dafs  der  Vf.  uns  feine  Erfahrungen  über  die 
Möglichkeit  der  Abteilung  kurz  und  bündig  darfteilt. 
I.  Entßehung  den  Zweykampfs*  Der  Vf.  behauptet 
mit  Recht ,  dafs  jeder  Menfch  ein  angebornes  jus  for- 
tiori* befitze,  oder  ,*eine  Befugnifs,  feine  finnlicbe 
Macht  zur  Geltendmachung  feiner  Unabhängigkeit 
(Freyheit)  und  aller  darin  enthaltenen1  Rechtfarne  zu 
gebrauchen".  Diefe  Selbfthülfe  übt  der  Menfch,  wel- 
cher kein  Glied  eines  reaelmäfsigen  Staats  ift,  und 
such  der  im  Staats  verein  lebende  Menfch,  wenn  die 
Hülfe  des  Staats  zur  Abwendung  eines  unwiderbring- 
lichen Sehadens  zu  fpät  kommen  würde.  Der  con- 
ventionelle  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
StnUgetellfchaft  Statt,  und  ift  entweder  durch  Her- 
kommen oder  durch  J>efondere  Verabredungen  beftimmt 
Der  gerichtliche  Zwey kämpf  des  Göttesurtheilsr  iß  Über- 
ali in  civilifirten  Staaten  vertilgt,  aber  nicht  der  Eid- 
feh wur,  welchen  der  Vf.  eine  Herausfoderung  der 
Gottheit  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzenden  durch 
kfonders  dazu  verfugte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
loch  wenige  Gesetzgebungen  überflüffig  fanden;  ob- 
;Ieich  er  eine  gei/i liehe  Tortur  ift.  Sollte  aber  nicht 
Ke  Abschaffung  der  gerichtlichen  Eide  eine  höher» 
4vil|£aiion  "bedürfen,  als  wir  noch  befitzen,  und  zu- 
;Ieicb  ein  höchft  wohlfeiles  Notariatwefen  aller  und 
eder  Obrigkeiten,  um  die  Transaktionen  der  Staats- 
ürger  uhter  einander  zu  Buch  zu  führen,  wie  das 
m  Bellen  in  Naflau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
n  feyn  fcheint?  —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
erfebaft  und  im  vorigen  Jahrhnnderte  Kaifer  Paul 
len  Zwey  kämpf  als  Mittel,  mit  wenigerem  Blutver- 
iefstn  eine  Fehde  zu  beendigen.  Von  der  Ritter  fchaft 
ing  «liefe  Selbfthülfe  auf  das  Officier-  Corps  der  Heere* 
her.  II.  Fortdauer  des  Zweykampfsj  Man  verthei- 
ligt  feine  Ehre  im  Zweykanipf.     Diefe  zu  vertheidi- 


m,    uz  eine  natürliche  Pflicht,    und  daher  gelang  es 
isher  keinem  Staafc,  ihn  völlig  auszurotten.     Je  gebü- 
ßter der  Menfch  ift,   je  mehr  hat  er  Sinn  £ür  Ehre; 
/.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band, 


der  Staat  gi*bt  fogar  den  höheren  Ständen  einen  Ueber- 
reiz  von  |hre,  und  fchon  auf  den  Schulen  fängt  die« 
fer  vorn  Ordens v^efen  erhöhete  Uebelftand  an.  Gewalt 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zweykämpfe  nicht  zn 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefeiligen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  Hören,  und  geftattet 
den  gebildeten  Ständen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. Die  höheren  Stände  bilden  zufammen  eine 
Standesgenoflenfchaft,  und  diefe  müßen  gemeinfehaft- 
liche  Regeln-  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
nnd  eine  Ehrenjury  ernennen.  III.  Warum  die 
Zweykämpfe -auf  den  Univerßtäten  fortdauerten. 
Unferc  ahen  Hochfchulen-  waren  nach  der  Parifer  or- 
ganifirt  Diefe  hatte  fich  abgetheilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  (burfae),-  wor- 
in die  Studenten  wohnten.  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoreh  aus  der  MagifterclaAe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifch,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  Studentenzweykämpfe  entftanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjährigen  Kriege,  welcher  damals 
auch  die  proteftantifche.  akademische  Jugend  ergriff. 
Die  effte  Spur  diefe*  Uebelftandcs  findet  fich  $.  52  der 
Erfurter  Univerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schläger.  '  In  den  Gefetzen  der  nämli- 
chefl  Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwebn 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts-  Gefetze.  In  Jena 
entftanden  1675  die  erften  Lands  man  nfchaften  zur  Co- 
gnofeirung  und  Beftrafung  der  anderen  geringeren  Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademifchen  Senats. 
Sie  betten  Senior  es  und  einen  Nationalfifcus.  Diefem 
regen  Eifer,  einen  Uebelftand  felbft  abzufchaflfen ,  be- 
gegnete die  Univerfitäts- Gerichtsbarkeit  un weife,  in- 
dem Re  fich  unnötbig  und  willkührlich  darein  mifchte. 
Um  jenen  Zweck  der  Abfchaffung  der  Mißbrauche 
einfeitig  heimlich  zu  erreichen ,  entftanden  Orden, 
welche  1767 .  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhaltung'  der  Freyheit  der  Srudirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zwey kämpf  abzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Ariftokratie  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel.  Die  Stu- 
denten betrachteten  die  Orden  als  Stüt2puncte  der  ake~ 
demifchen  Freyheit.  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
schwinden, wenn  der  rechtliche  Schein» Grund  zu 
Jolchen  Vereinen  aufhört»  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willkühr,  to 
bedarf  es  weiter  keines  Ordansverbots.  —  Als  mm 
die  Studirenden    zum' Kriege  wider  Napoleon  requi- 
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»  Wttir,  b.  Beck  ;  Der  wahrhaß  fromme  Sinn  des 
Chrißen  in  ßinen  Merkmalen^  Beßrebungen  und 
'  Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  fiebert 
Worte  X  C.  am  Kreuze,  dargelegten  fieben  Fa- 
flenpredigten  des  Jahres  1825.  Nebß  einer  Ge- 
dächtnifspredigt  am  Fe  de  des  heiligen  Orden  sftif- 
ters  Benedict.  Vom  P.  Y.  Ovilo  fflama,  Mit- 
glieder des  Berredictiner-  Stiftes  Gottweig ,  emer. 
Prior  und  Profeflor  dafelbft,  jetzt  deutfchem  Pre- 
diger an  der  Neuftädter  Pfarre  in  Trieft»  1S2S. 
X  und  195  S.  8.     (16  gr.) 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht ,  was 
man  dem  Titel  nach  erwarten,  könnte,  eine  vollftän- 
dig»  Darfteilung  des  acht  chriftlichen  Sinnes,  Was  auch 
in  fieben  Predigten  nicht  wohl  geleiilet  werden  kann. 
Dennoch  aber  zeichnen  lieh  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntnides  vDrth eilhaft  aus. 
Der  Hauptfatz*  fleht  mit ,  den  Textesworten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  ift  nicht  ohne  logifcha 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  fagen  wäre.  Dabey  ift  die  Ausführung  voll 
biblifch er  Salbung,  und  die  eingewebten  Bibelftetfen 
find  pailend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  gewaltfam  herbeygezogen.  Auch  mifs* 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  .vielgel- 
tend ift,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfpruche  mit 
vorkommen.  Bisweilen  wird  die  Darftellung  etwas 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer,  fch  wer  verständ- 
lich; aber  der  religiös-  fit t liehe  Geift  des  Vfs.  leuchtet 
überall  durch,  und  befeelt  ihn  zu  einer  zweckmässi- 
gen und  edlen  Freymüthigkeit.  Dia  Diction  ift,  ge- 
wifle  Provincialismen  ausgenommen,  correct*  So  kom- 
men dia  Wörter:  beirren,  Zer würfnifie ,  ehevor,  be- 
fähigen, Ankämpfe,  entwerlhen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  ftöfst  man  zuweilen  auf  ausländifche  Ausdrücke,. 
z.  B.  organifirt,  Phantafie.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  rieh  treffjichen 
Predigt :  Dpr  fromme  ehr  iß  liehe  Sinn  beweiß  ßch  in 
Heilighaltung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
Schutz  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
aines  gottgefälligen  Hausila n des  gefprorhen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  diefer  Predigt  gefagt  wird, 
die  vollkomraenße  Beherzigung.  Nicht  minder  be- 
Jberzigungswerth  für  unfere  Zeiten  iß  dia  angehängte 
Predigt  am  Feße  des  heil.  Benedict  über  Matth.  19, 
29:  Wie  der  wahre  Chriß  mit  ßhonen  und  frommen 
Gefühlen   eine    äußere  nützliche  Thätigheit   vereini- 

fen  muffe.  Rec.  kann  fich  nicht  enthalten,  den 
chluk  diefer  Predigt,  zur  Beftätigung  feines  Urtheils, 
hier  mitzutheilen.  „ Lafst  uns,  fagt  der  Vf.,  unfera 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
mag  ein  weifas  Mifstrauen  fie  bewachen.  Lallet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unterer  Herzen«     Ladet  uns  die  Wahrheit  nicht 


nach  ihrem  vorübergehenden  Eindruck  betneRen;  tncU, 
wenn  fie  uns  zu  Thränen  rührt,  fondern  wenn  fie  ans 
zu  Thaten  fpornet  und  ftärket,  oder  zu  ftilUrErge. 
benheit  beruhiget,  be weift  fie  ihre  Kraft.  Lallet  um 
thätig  und  wirkfam  feyn,  jeder  in  unferem  ßerofc. 
Jedes  Haus,  jede  Familie  £ey  dem  Fleifse,  der  Fröm. 
migkeit,  der  gefeiligen  Freude.,  der  Sittlichkeit  offen, 
und  verfchloflen  der  Trägheit,  der  Lüftemheit  uni 
Ausfchweifung.  Wir  wollen  eingedenk  feyn,  dal* 
der  Richter  der  Welt  nicht  fragen  .wird:  waift  du 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  hau  du  mich  bekleide!;: 
da  ich  nackt  war,  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  und 
dürftete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  fagt: 
Herr,  Herr!  fondern,  war  den  Willen  des  Vaters  in 
Himmel  gethan  hat,  der  wird  eingehen  in  das  Blich 
des "  Vaters  $  Amen.  " 

7;  4. 5. 

ALTERTHUMSJVISSENSCHAFl 

Leipzig,  b.  Köhler:  Die  Ilömifchen  Iimßr  k 
abendldndifcher*  Reiches.  In  chroiiologilck 
Folge  von  Julius  Caefar  bis  Borhnlus  Augultuha 
82  fiöpfe  nach  Antiken.  In  fpnf  Ablheilun^i 
Erfte  Lieferung.  No.  1 — 16.  Von  Julius  CicEr 
bis  Antoninus  Pius.     1828.     gr.  4* 

Je.  feltenar  und  koftfpieliger  fin  Deutschland  Viscon- 
ti* s  für  die  Alter thumswiflenfohaft  fo  wich l ige  Icon«- 
graphie  ift:  defto  gröfseren  Beyfali  und  deüo  meto 
vUnterftützung,  vorzüglich  auch  in  gelehrten  Schula* 
Halten,  verdient  das  Unternehmen,  welches  unJJn^U 
durch  die  Thätigkeit  und  Umjicht  einiger  mW  hn. 
Buchhändler  Hohler  verbundener  Männer  begonnen 
hat.  Gegenwärtig  find  16  lithographirte  AWiUut^« 
.der  römischen  Kaifer  erfchienen,  entlehnt  von  den  roo 
Quirin  Mark  in  Kupfer  geftochenen  Zeichnung* 
welche  in  Rom  von  vorzüglichen  Meillern  nach  4* 
im  Capitol  und  Vatican,  in  den  berühmten  PiÜ* 
von  Borghefe,  Giuftiani,  Farne fe,  fiarberini,  detw 
la's  Mattei,  Ludovifi  u.  f.  w.  vorhandenen  «fc 
Statuen,  Büßen  und  Münzen  aufgenommen 
ehe  ein  grofser  Theil  derfelbea  in  die  Mufeen 
Paris,  Neapel  u.a.  überging,  von  wo  bekannl 
wenige  zurückgeliefert  worden  find.  Künftig  i< 
die  Köpfe  der  jrömifchen  und  griechifehen  Schrifüi 
ebenfalls  in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert 
der  Plan  wohl  fonft  auch  noch  auf  eine  null 
Weife  erweitert  werden.  Dia  Zeichnungen  find 
gelungen  und  der  Stich  Tauber"  und  reinlich.  H< 
lieh  wird  künftig  auf  Viscontis  claflifches  Werk 
mehr  Rücklicht  genommen  werden.  Um  tieft« 
pfehlungswerther  für  eine  an fchau liehe  und  dal 
mit-  neuem  Reiz  begabte  Kenntnifs  des  Alte 
wird  diefes  Unternehmen  allen  Kunftfreundert 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Wie  die  Duelle  9  diefe 
Schande  unferee  Zeitalters,  auf  unferen  Univer- 
fit  dien  fo  leicht  wieder  abgefchafft  werden  Kön- 
nen, nachgewiefen  von  Dr.  Heinrich  Stephani, 
k.  baier.  Kirchenrath,  Dekan  und  Ehrenritter  des 
k.  Hausritterordens  vom  HeiL  MichaeL  1828* 
X  und  166  S.  (16  gr.) 

LJafs  die  Duelle  auf  unferen  Univerfitaten  noch  im- 
ier  fortbeßehen ,  iß  fahr  zu  bedauern,  und  lehr  löb- 
ich,  dafs  der  Vf.  uns  feine  Erfahrungen  über  die 
Möglichkeit  der  Abteilung  kurz  und  bündig  darftellt. 
.  Entßehung  des  Zweikampfs.  Der  Vf.  behauptet 
ait  Recht,  dafs  jeder Menfch  ein  angebornes  jus  jor- 
ioris  befitze,  oder  ,*eine  Befugnifs,  feine  finnliche 
focht  zur  Geltendmachung  feiner  Unabhängigkeit 
Freyheit)  und  aller  darin  enthaltenen1  Rechtfarne  zu 
»brauchen".  Diefe  Selbßhülfe  übt  der  Menfch,  wel- 
her  kein  Glied  eines  reaelmäfsigen  Staats  ift,  und 
uch  der  im  Staatsverein  lebende  Menfch,  wenn  die 
{ülfe  des  Staats  zur  Abwendung  eines  unwio>rbring-» 
ichen  Schadens  zu  fpat  kommen  würde.  Der  con- 
rentioneUe  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
ätnUgefellfchaft  Statt,  und  ift  entweder  durch  Hei-- 
kemmen  oder  durch  ^>efondcre  Verabredungen  beftimmt. 
Der  gerichtliche  Zweykampf  des  Göttesurtheils'  ift  über- 
iÜ  in  civilifirteu  Staaten  vertilgt,  aber  nicht  der  Eid- 
chwur,  welchen  der;  Vf.  eine  Herausfoderung  der 
rottheit  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzenden  durch 
efonders  dazu  verfügte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
och  wenige  Gesetzgebungen  überflüffig  fanden;  ob- 
kich  er  eine  geiftliche  Tortur  ift.  Sollte  aber  nicht 
ie  Abschaffung  der  gerichtlichen  Eide  eine  höher» 
ivilifation  "bedürfen,  als  wir  noch  befitzen,  und  zu- 
•ich  ein  höchft  wohlfeiles  Notariatwefen  aller  und 
der  Obrigkeiten,  um  die  Transaktionen  der  Staats- 
ärger  uhter  einander  zu  Buch  zu  fürrren,  wie  das 
n  BeAen  in  Naflau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
1  feyn  fcheint?  —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
irfcbaft  und  im  vorigen  Jahrhunderte  Kaifer  Paul 
en  Zweykampf  als  Mittel,  mit  wenigerem  Blutverg- 
ießen eine  Fehde  zu  beendigen.  Von  der  Ritterfchaft 
ng  diefe  Selbfthülfe:' auf  das  Officier- Corps  der  Heere' 
>er.  II.  Fortdauer  des  Zweykampfsj  Man  verthei- 
igt  feine  Ehre  im  Zweykampf«  Diefe  zu  vertheicÜ- 
m,  ift  eine  natürliche  Pflicht,  und  daher  gelang  es 
shcr  keinem  Staafc,  ihn  völlig  auszurotten.  Je  gebü- 
ßter der  Menfch  ift,  je  mehr  hat  er  Sinn  für  Ehre; 
/.  A.  L.  Z.     18*8.     Vierter  Band, 


der  Staat  giebt  fogar  den  höheren  Ständen  einen  Ueber- 
reiz  von  ^hre,  und  fchon  auf  den  Schulen  fängt  die« 
Ter  vom  Ordensw^efen  erhöhe te  Uebelftand  an.  Gewalt 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zweykämpfe  nicht  zu 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefelligen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  ftören,  und  gemattet 
den  gebildeten  Ständen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. Die  höheren  Stände  bilden  zuüammen  eine 
Standesgen oflenfchaft,  und  diefe  müfTen  gemeinfcxiaft- 
liche  Regeln-  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
nnd  eine  Ehrenjury  ernennen.  III.  Warum  die 
Zweykampfe  auf  den  Univerfitaten  fortdauerten» 
Untere  alten  Hochfchulen-  waren  nach  der  Parifor  or- 
ganifirt  Diefe  hatte  fich  abgetheilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  (burfae},'  wor- 
in die  Studenten  wohnten.  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoreh  aus  der  MagißerclaiTe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifch,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  Studentenzweykämpfe  entftanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjährigen  Kriege,  welcher  damab 
auch  die  proteftantifche.  akademische  Jugend  ergriff. 
Die  erfte  Spur  diefe*  Uebelftandes  findet  fich  g.  52  der 
Erfurter  Univerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schläger.  *  In  den  GefeUen  der  nämli- 
chen Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwebn 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts-  Gefetze.  In  Jena 
entftanden  1675  die  erfteu  Landsmannfcbaften  zur  Co- 
gncfcirung  und  Beftrafung  der  anderen  geringeren  Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademifchen  Senats. 
Sie  hatten  Seniores  und  einen  Nationalfifcus.  Diefem 
regen  Eifer,  einen  Uebelftand  feibft  abzuschaffen ,  be- 
gegnete die  Univerfitäts -Gerichtsbarkeit  un  weife,  in- 
dem ße  fich  unnöthig  und  willkührlich  darein  mifchte. 
Um  jenen  Zweck  der  Abschaffung  der  Mifsbräuche 
einfeitig  heimlich  zu  erreichen ,  entftanden  Orden, 
welche  1767 .  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhaltung'  der  Freyheit  der  Sfudirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zweykampf  «bzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Ariftokratie  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel«  Die  Stu- 
denten betrachteten  die  Orden  ab  Stützpuncfte  der  aka- 
demifchen Freyheit.  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
leb winden,  wenn  der  rechtliche  Schein  -  Grund  zu 
folchen  Vereinen  aufhört.  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willkühr,  fo 
bedarf  es  weiter  keines  Ordensverbots*  —  Als  man 
Studirenden  zum'  Kriege  wider  Napoleon  reaui- 
Mm 
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.  Wmr,  b.  Beck :  Der  wahrhaft  fromme  Sinn  de* 
Chrijteh  in  /einen  Merkmalen,  Beßrebungen  und 
'  Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  Heben 
Worte  J.  C.  am  Kreuze,  dargelegt, in  fieben  Fa- 
ftenpredigten  des  Jahres  1825.  Nebß  einer  Ge- 
dachtnifspredigt  am  Fette  des  heiligen  Orden  sftif- 
ters  Benedict.  Vom  P.  Y.  Ovilo  Hlama,  Mit- 
ftliedo  des  Berredictiner- Stiftes  Göttweig ,  emer. 
Fridr  lind  Profeflbr  dafelbft,  jetzt  deutschem  Pre- 
diger an  der  Neuflädter  Pfarre  in  Trieft.  1828. 
X  und  195  S-  8.     (16  gr.> 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht,  was 
man  dem  .Titel  nach  erwarten,  könnte,  eine  vollftän- 
dtge  Darfteilung  des  acht  chriftlichen  Sinnes,  Was  auch 
in  üeben  Predigten  nicht  wohl  geleiftet  werden  kann. 
Dennoch  aber  zeichnen  lieh  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntniffes  vortheilhaft  aus. 
Der  Hauptfatz-  fteht  mit .  den  Texteswörten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  ift  nicht  ohne  logifche 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  fagen  wäre.  Dabey  ift  die  Ausführung  voll 
biblifcher  Salbung , .  und  die  eingewebten  Bibelftetfen 
find  paflend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  gevvaltfarn  herbeygezogen.  Auch  mifs* 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  vielgel- 
tend ift,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfpruche  mit 
vorkommen.  Bisweilen  wird  die  Darftellung  etwas 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer,  fchwexverftänd- 
lichj  aber  der  religiös-  Ältliche  Geift  des  Vfs.  leuchtet 
überall  durch,  und  befeelt  ihn  zu  einher  zweck  rriäfsi- 
gen  und  edlen  Freymüthigkeit.  Die  Diction  ift,  ge- 
wifle  Provinci alismen  ausgenommen,  correct.  So  kom- 
men die  Wörter:  beirren,  Zerwürfnifle,  ehe  vor,  be- 
fähigen, Ankämpfe,  entwerthen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  ftofst  man  zuweilen  auf  ausländ ifche  Ausdrücke,. 
z.  B.  organifirt,  Phantafie.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  lieh  trefflichen 
Predigt :  Der  fromme  chrifiliche  Sinn  bevoeifi  Jlch  in 
Heilighaltung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
SohuU  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
eines  gottgefälligen  Hausila n des  gefprorhen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  diefer  Predigt  gefagt  wird, 
die  vollkommenße  Beberzigung.  Nicht  minder  be- 
Jberzigungswerth  für  unfere  Zeiten  iß  die  angehängte 
Predigt  am  Feße  des  heil.  Benedict  über  Matth.  19, 
29:  Wie  der  wahre  Chrifi  'mit  fchonen  und  frommen 
Gefühlen   eine    äufsere   nützliche   Thä'tigkeit   vereini- 

fen  müjfe.  Rec.  kann  fich  nicht  enthalten,  den 
chlufs  diefer  Predigt,  zur  Beftätigung  feines  Urtheil*, 
hier  miUuth eilen.  „Lafst  uns,  fagt  der  Vf.,  unlere 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
mag  ein  weifes  Mifstrauen  fie  bewachen.  LaiTet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unterer  Herzen«     Ladet  uns  die  Wahrheit  nicht 


nach  ihrem  vorübergehenden  Eindruck  bemeffen;  nkVit, 
wenn  üe  uns  zu  Thranen  rührt,  fondern  wenn  fie  ans 
zu  Thaten   fpomet   und   ftärket,    oder  zu  ftihV  Et^ 
benheit  beruhiget,   be weiß  fie  ihre  Kraft.     Ladet  u 
thätig   und   wirkfam   feyn ,    jeder  in  unferem  Bern 
Jedes  Haus,  jede  Familie  £ey  dem  Fleifse,  der  Frö 
migkeit,    der  gefeiligen  Freude,,  der  Sittlichkeit  offe 
und   verfchloffen   der   Trägheit,    der  Lüfternheii  um 
Ausfchweifung.       Wir   wollen    eingedenk  feyn,  dal 
der  Richter    der    Welt    nicht  fragen  .wird;    ward 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  haß  du  mich  bekleid 
da  ich  nackt  war.  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  u 
dürftete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  fa$t 
Herr,   Herr!   fondern,  wer  den  Willen  des  Vaters 
Himmel  gethan  hat,   der  wird  eingehen  in  das  R 
des  Vaters ;   Amen.  " 

7:  4.  i 

ALTERTHUMSJVISSENSCHAFl 

Lbipzjo,  b.  Köhler:  Die  Ilömifchen  Iiaifir  4 
abendländifcher*  Reiches,  In  chronoiogi/i 
Folge  von  Julius  Caefar  bis  Romulus  Auguilu 
82  fiöpfe  nach  Antiken.  In  fjinf  Abiheilung 
Erfie  Lieferung.  No.  1 — 16.  Von  Julius  C* 
bis  Anfoninus  Pius.     1828.     gr.  4« 

Je  feltener  und  koftfpieliger  fin  Deut  fehl  and  Visa 
tPs   für   die  x  Alter thumswiiTenfchaft  fo  wichtige  Icot 

«raphie    ift:  '  defto    grofseren  Beyfall   und  delto  pm 
Tnterftützung,    vorzüglich  auch   in  gelehrten  Schu 
Halten,   verdient   das  Unternehmen,    welches  uniia, 
durch   die    Thätigkeit    und   Um/ich t     einiger  mit  K 
Buchhändler    Kohler   verbundener    Männer  begonn 
hat.     Gegenwärtig   find    16  lithographirte  A\>ViUuti{ 
,der  römischen  Kaifer  erfchienen,  entlehnt  von  den  v 
Quirin  Mark     in    Kupfer    geftochenen   Zeicbnui 
welche   in  Rom   von   vorzüglichen  Meißern  nach 
im  Capitol    und  Vatican,    in    den  berühmten  P 
von  Borghefe,  GiuAiani,  Farnefe,  fiarberini,  drt 
la's   Mattei,     Ludovili  u.  f.  w.    vorhandenen  11 
Statuen,   Büßen   und  Münzen   aufgenommen  w 
ehe   ein-  grofser   Theil   derfelben    in    die  Mufeen 
Paris,    Neapel   u.a.    überging,    von    wo  bekan 
wenige   zurückgeliefert    worden    find.      Künftig  & 
die  Köpfe  der  jrömifchen  und  griechifehen  Schrifüu 
ebenfalls   in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert, 
der  Plan   wohl    fonft    auch    noch    auf  eine  nütz! 
Weife  erweitert  werden.     Die  Zeichnungen  find  n 
gelungen  und  der  Stich  fauber'  und  reinlich.    Hol 
lieh  wird  künftig  auf  Visconti* s  clafllfches  Werki 
mehr  Rücklicht  genommen    werden.      Um  deito 
pfehlungswerther    für   eine    anfehauliche   und  dai 
mit-  neuem    Reiz   begabte   Kenntnifs    des  Altertl« 
wird  diefes  Unternehmen  allen  Kunjifreunden  erl 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

timiOf  b.  Brockhaus:  Wie  die  Duelle,  diefe 
Schande  unferee  Zeitalters,  auf  unferen  Lfniver- 
fitaten  fo  leicht  wieder  abgefchafft  werden  Kön- 
nen, nachgewiefen  von  Dr.  Heinrich  Stephani, 
k.  baier.  Kirchenrath,  Dekan  und  Ehrenritter  des 
L  Hausritterordens  vom  HeiL  MichaeL  1828* 
X  und  166  S.  (16  gr.) 

Jafs  die  Duelle  auf  unferen  Univerfitaten  noch  im- 
Kr  fortbeßehen ,  ift  fehr  zu  bedauern,  und  fehr  löb- 
ch,  dafs  <ler  Vf.  uns  feine  Erfahrungen  über  die 
löglicbktit  der  Abftellung  kurz  und  bündig  darfteilt« 
Entfiehurig  des  Zweykämpfe.  Der  Vf.  behauptet 
fit  facht,  da&  jeder- Meafch  ein  angebornes  juj/or- 
erij  befitze,  oder  ,*eine  Befugnifs,  feine  finnficbe 
licht  zur  Geltendmachung  feiner  Unabhängigkeit 
fieyheit)  und  aller  darin  enthaltenen1  Rechtfame  zu 
•kauchen4'.  Diefe  Selbßhülfe  übt  der  Menfch,  wel- 
bei  kein  Glied  eines  reaelmäfsigen  Staats  iftf  und 
uch  der  im  Staatsverein  lebende  Menfch,  wenn  die 
lälfo  de«  Staats  zur  Abwendung  eines  unwiijerbring- 
ichen  Schadens  zu  fpat  kommen  wüjcde.  Der  con- 
rmtiontUs  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
fonüpieilfchaft  Statt ,  und  ift  entweder  durch  Her- 
Ummen  oder  durchjjefondere  Verabredungen  beftimmt. 
Dtr  gerichtliche  Zwey kämpf  des  Gottesurtheils'  ift  über- 
JI  in  civiliiirte»  Staaten  vertilgt,  aber  nicht  der  Eid« 
Awur,  welchen  der  Vf.  eine  Herausfoderung  der 
totheit  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzenden  durch 
tfbnders  dazu  verfügte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
och  wenige  Gesetzgebungen  überflüffig  fanden;  ob- 
teich  er  eine  geißliche  Tortur  ift.  Sollte  aber  nicht 
s  Abfchaffuug  der  gerichtlichen  Eide  eine  höhere 
irilifation  bedürfen,  als  wir  noch  befitzen,  und  Zü- 
rich ein  höchft  wohlfeiles  Notariatwefen  aller  und 
der  Obrigkeiten ,  um  die  Transaktionen  der  Stabts- 
irgtr  unter  einander  zu  Buch  zu  führen,  wie  das 
a  Bsften  in  NalTau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
ifcyn  fcheint?  —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
l&aft  und  im  vorigen  Jahrhunderte  Kaifer  Paul 
»Zwey kämpf  als  Mittel,  mit  wenigerem  Blutver- 
e&en  eine  Fehde  zu  beendigen.  Von  der  Ritterfchaft 
>*.  diefe  Selbßhülfe  auf  das  Officier-  Corps  der  Heere' 
•r.  IL  Fortdauer  des  Zweykampfsi  Man  verthei- 
igt  feine  Ehre  im  Zweykampf.  Diefe  zu  vertheidi- 
»,  ift  eine  natürliche  Pflicht,  und  daher  gelang  es 
her  keinem  Staate  ihn  völlig  auszurotten«  Je  gebil- 
to  der  Menfch  ift,  je  mehr  hat  er  Sinn  zur  Ehre; 
l  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Bana\ 


der  Staat  giebt  fogar  den  höheren  Ständen  einen  Ueber- 
reiz  von  l|hre,  und  fchon  auf  den  Schulen  folgt  die- 
Ter  vorn  Ordensw^efen  erhöhete  Uebelftand  an.  Geweit 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zweykämpfe  nicht  zu 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefeiligen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  Hören,  und  geftattet 
den  gebildeten  Standen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. Die  höheren  Stände  bilden  ruütmmen  eine 
Standesgen  oflenfchaft,  und  diefe  mülTen  gemeinfchaft- 
liehe  Regeln-  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
nnd  eint  Ehrenjury  ernennen.  III.  Warum  die 
Zweykämpfe  auf  den  Univerfitaten  fortdauerten. 
Untere  alten  Hochfchulen-  waren  nach  der  Parifer  or- 
ganifirt  Diefe  hatte  fich  abgetbeilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  {burfae^  wor- 
in die  Studenten  wohnten.  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoreii  aus  der  MagifterclaiTe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifch,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  Studentenzweykämpfe  entftanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjährigen  Kriege,  welcher  damals 
auch  die  proteftantifche  akademische  Jugend  ergriff. 
Die  erfte  Spur  diefe*  Uebelft&ndes  findet  fich  j.  52  der 
Erfurter  Univerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schläger.  *  In  den  GefeUen  der  nämli- 
chen Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwefan 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts- Gefetze.  In  Jena 
entftanden  1675  die  erften  Landsmannschaften  zur  Co- 
gnofeirung  und  Beßrafung  der  anderen  geringeren  Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademischen  Senats. 
Sie  hatten  Senior  es  und  einen  Nationalfifcns.  Diefem 
regen  Eifer,  einen  Uebelftand  felbft  abzufchaflfen ,  be- 
gegnete die  Univerfitäts- Gerichtsbarkeit  unweife,  in- 
dem ße  fich  unnöthig  und  willkührlich  darein  mifchte. 
Um  jenen  Zweck  der  AbfchafTung  der  Mißbrauche 
einfeitig  heimlich  zu  erreichen ,  entftanden  Orden, 
welche  1767.  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhalten*/  der  Freyheit  der  Studirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zweykampf  «bzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Ariftokratie  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel.  Die  Stu- 
denten betrachteten  die  Orden  als  Stützpuncte  der  ake> 
demifchen  Freyheit.  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
fchwinden,  wenn  der  rechtliche  Schein- Grund  zu 
folchen  Vereinen  aufhört.  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willkuhr,  to 
bedarf  es  weiter  keines  Ordensverbots»  —  Als  'mm 
die  Studirenden    zum'  Kriege  wider  Napoleon  reaui- 
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.  Wttir,  b.  Beck  :  Der  wahrhaft  fromme  Sinn  de* 
Chrifieh  in  feinen  Merkmalen,  Beßrebungen  und 
'  Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  Heben 
Worte  J.  C.  am  Kreuze,  dargelegten  Heben  Fa- 
ßenpredigten  des  Jahres  1825.  Nebß  einer  Ge- 
dachtnifspredigt  am  Fe  de  des  heiligen  Orden  sftif- 
ters  Benedict.  Vom  P.  Y.  Ovilo  filama,  Mil- 
aliedo  des  üenedictiner- Stiftes  Gottweig ,  emef. 
Pridr  und  Profeflor  dafelbß,  jetzt  deutfchem  Pre- 
diger an  der  Neußädter  Pfarre  in  Trieft.  1S28. 
X  und  195  S.  8.     (16  gr.) 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht,  was 
man  dem  Titel  nach  erwarten,  könnte ,  eine  vollßän- 
dtge  Darfteilung  des  acht  chrißlichen  Sinnes,  Was  auch 
in  fieben  Predigten  nicht  wohl  gel  elfte  t  werden  kann* 
Dennoch  aber  zeichnen  lieh  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntnides  vurtheilhaft  aus. 
Der  Hauptfatz-  fleht  mit .  den  Textesworten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  ift  nicht  ohne  logifche 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  Tagen  wäre.  Dabey  ift  die  Ausführung  voll 
biblifcher  Salbung,  und  die  eingewebten  Bibelßetfen 
find  paflend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  geyvaltfara  herbeigezogen.  Auch  mifs* 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  .vielgel- 
tend ift,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfpruche  mit 
vorkommen«  Bisweilen  wird  die  Darfteilung  etwas 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer,  fchwerverßänd- 
lich;  aber  der  religiös-  Ältliche  Geift  des  Vfs.  leuchtet 
tiberall  durch,  und  befeelt  ihn  zu  einer  zweckmässi- 
gen und  edlen  Freymüthigkeit.  Die  Diction  ift,  ge-, 
wifle  Provincialismen  ausgenommen,  correct*  So  kom- 
men die  Wörter:  beirren,  Zerwürfnifle,  ehe  vor,  be- 
fähigen, Ankämpfe,  entwerthen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  ßöfst  man  zuweilen  auf  ausländifche  Ausdrücke,. 
z.  B.  organifirt,  Phantaße.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  lieh  trefTJichen 
Predigt :  Dßr  fromme  chrifiliche  Sinn  beweifi  fich  in 
Heilighaltung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
SehuU  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
eines  gottgefälligen  Hausftandes  gefprorhen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  diefer  Predigt  gefagt  wird, 
die  vollkommenße  Beherzigung.  Nicht  minder  be- 
Jberzigungswerth  für  unfere  Zeiten  iß  die  angehängte 
Predigt  am  Feße  des  heiL  Benedict  über  Matth.  19, 
29:  Wie  der  wahre  Chri/i  'mit  fchonen  und  frommen 
Gefühlen   eine    äufsere  nützliche   Thä'tigheit   vereini- 

fen  müjjel  Rec.  kann  (ich  nicht  enthalten,  den 
chlub  diefer  Predigt,  zur  Beßätigung  feines  Urtheik, 
hier  miUu  in  eilen.  „  Lafst  uns,  lagt  der  Vf.,  unfere 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
mag  ein  weifes  Mifstrauen  fie  bewachen.  LaiTet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unferer  Herzen«     Ladet  uns  die  Wahrheit  nicht 


nach  ihrem  vorübergehenden  Eindraek  behielten;  tiitty 
wenn  fie  uns  zu  Thrähen  rührt,  fondern  wenn  fie  m 
zu  Thaten   fpornet   und   ßärket,   oder  zu  ftilUrErp.! 
benheit  beruhiget,   beweift  fie  ihre  Kraft.     Ladet  u* 
thätig   und   wirkfam   feyn,    jeder  in  unferem  Berul 
Jedes  Haus,  jede  Familie  £ey  dem  Fleifse,  der  Frö 
migkeit,    der  gefelligen  Freude,,  der  Sittlichkeit  oft 
und   verfchloffen    der   Trägheit,    der  Lufternheit  i 
Ausfchweifung.      Wir   wollen    eingedenk  feyn,  i 
der  Richter    der    Welt    nicht   fragen  -wird:   warft 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  haß  du  mich  beklei 
da  ich  nackt  war,  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  i 
dürßete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  ^ 
Herr,   Herr!   fondern,  wer  den  Willen  des  Vaters. 
Himmel  gethan  hat,   der  wird  eingehen  in  das  Hei 
des "  Vaters j   Amen.  " 

714.* 

ALTERTHUMS  WISSEN  SCHAFF 

Leipzig,     b.  Köhler:    Die    Ilömifchen   Iicdjer 
abendlandifcher*     Reiches.        In  §    chroiiologi 
Folge  von  Julius  Caefar   bis  Ro malus  Auguilt 
82  Ropfe   nach  Antiken.     In    fünf  Abtheiluity 
Erße  Lieferung.     No.  1 — 16.      Von  Julius  Ci 
bis  Antoninus  Pius.     1828.     gr.  4. 

Je  feltener  und  koftfpieliger  ein  D  eulfehl  and  Vis 
t?s   für   dies  Alter thumswiflenfohaft  fo  wichtige  Je 

«raphie  iß:/  defto  gröfscren  Beyfali  und  detto 
Fnterßützung,  vorzüglich  auch  in  gelehrten  Schi 
ftatten,  verdient  das  Unternehmen,  welches  unl 
durch  die  Thätigkeit  und  Um/ich  t  einiger  mit 
Buchhändler  Hohler  verbundener  Männer  begom 
hat.  Gegenwärtig  find  16  lithographirte  AWiUut 
.der  römischen  Kaifer  erfchienen,  entlehnt  von  den 
Quirin  Mark  in  Kupfer  geßoehenen  Zeich™ 
welche  in  Rom  von  vorzüglichen  Meißern  nac 
im  Capitol  und  Vatican,  in  den  berühmten  Pi 
von  Borghefe,  GiuAiani,  Farnefe,  Barberini, 
Ja's  Mattei,  Ludoviß  u.  f.  w.  vorhandenen 
Statuen,  Büßen  und  Münzen  aufgenommen 
ehe  ein-  grofser  Theil  derfelbea  in  die  Mufeen] 
Paris,  Neapel  u.a.  überging,  von  wo  bekanl 
wenige  zurückgeliefert  worden  find.  Künftig, 
die  Kopfe  der  jömifchen  und  griechifehen  Schri 
ebenfalls  in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert , 
der  Plan  wohl  fonß  auch  noch  auf  eine  nüt 
Weife  erweitert  werden.  Die  Zeichnungen  find 
gelungen  und  der  Stich  fauber'  und  reinlich.  H< 
lieh  wird  künftig  auf  Viscontis  clafllfches  Werl 
mehr  Rückficht  genommen  werden.  VJta  tief 
pfehlungswerther  für  eine  anschauliche  und 
mit  neuem  Beiz  begabte  Kennlnifs  des  Altei 
wird  diefe*  Unternehmen  allen  Kunstfreunden 
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Lzipzig,  b.  Brockhaus:  Wie  die'  Duelle 9  diefe 
Schande  unteres  Zeitalters,  auf  unfereri  Univer- 
füäten  Jb  leicht  wieder  ahgefchafft  werden  Ron" 
ixen,  nachgewiefen  von  Dr.  Heinrich  Stephanie 
k.  baier.  Kirchenrath,  Dekan  und  Ehrenritter  des 
Je  Hausritterordens  vom  HeiL  Michael.  1828* 
X  und  166  S.  (16  gr.) 

ab  die  Duell»  auf  unferen  Univerfitäten  noch  im- 
fortbeftehen ,  ift  fahr  zu  bedauern,  und  fehr  löb- 
dafs  der  Vf.  uns  feine  Erfahrungen  über  die 
iglichkeit  dar  AbAellung  kurz  und  bündig  darfteilt. 
Entßehung  des  Zweikampfs.  Der  Vf.  behauptet 
I  Recht,  dals  jeder- Menfch  ein.  angebornea jus  for- 
ris  befitzo,  oder  ,*eine  Befugnifs,  feine  finnlicbe 
t  zur  Geltendmachung  feiner  Unabhängigkeit 
eyheit)  und  aller  darin  enthaltenen1  Rechtfame  zu 
auchen".  Diefe  Selbßhülfe  übt  der  Menfch ,  wel- 
kein Glied  eines  regelmäßigen  Staats  ift9  und 
der  im  Staatsverein  lebende  Menfch,  wenn  die 
fe  des  Staats  zur  Abwendung  eines  unwiejarbring- 
en  Sehadens  zu  fpät  kommen  wü/de.  Der  con- 
üonelle  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
itsgefeUfchaß  Statt,  und  ift  entweder  durch  Herr 
men  oder  durch  ^befondere  Verabredungen  beftimmt. 
gerichtliche  Zwey kämpf  des  Göttesurtheih'  ift  üher- 
in  civilifirten  Staaten  vertilgt,  aber  nicht  der  Eid- 
r,  welchen  der  Vf.  eine  Herausfoderung  der 
it  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzendem  durch 
ders  dazu  verfügte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
wenige  Gesetzgebungen  überflüffig  fanden;  ob- 
er eine  geifiliche  Tortur  ift.  Sollte  aber  nicht 
Abschaffung  der  gerichtlichen  Eide  eine  hoher« 
on  "bedürfen,  als  wir  noch  befitzen,  und  zu- 
fcch  ein  höchft  wohlfeiles  Notariatwefen  aller  und 
gier  Obrigkeiten,  um  die  Transaktionen  der  Staats« 
ger  unter  einander  zu  Buch  zu  führen,  wie  das 
Beilen  in  Naffau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
foyn  febeint?  —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
aft  und  im  vorigen  Jahrhunderte  Kaifer  Paul 
Zwey  kämpf  als  Mittel,  mit  wenigerem  Blutver- 
eine Fehde  zu  beendigen.  Von  der  Ritterfchaft 
_  diefe  Selbßhülfe  auf  das  Officier-  Corps  der  Heere' 
isr.  IL  Fortdauer  des  Zweykampfsj  Man  verthei- 
|gt  feine  Ehre  im  Zweykanipf*  Diefe  zu  vertheidi- 
«,  ift  eine  natürliche  Pflicht,  und  daher  gelang  es 
gher  keinem  Staat,  ihn  völlig  auszurotten.  Je  genit- 
aler der  Menfch  ift,  je  mehr  hat  er  Sinn  zur  Ehre; 
/.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Bana\ 


der  Staat  giebt  fogar  den  höheren  Standen  einen  Ueber- 
reiz  von  l|hre,  und  fchon  auf  den  Schulen  fingt  die« 
Ter  vom  Ordensv<efen  erhöhe te  Uebelftand  an.  Gewalt 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zweykämpfe  nicht  ta 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefeüigen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  Hören,  und  geftattet 
den  gebildeten  Ständen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. Die  höheren  Stände  bilden  zufammen  eine 
Standesgen  oflenfehaft,  und  diefe  muffen  gemeinfehaft- 
liche  Regeln-  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
und  eine  Ehrenjury  ernennen.  III.  Warum  die 
Zweykämpfe  auf  den  Univerjitäten  fortdauerten. 
Untere  alten  Hochfchulen-  waren  nach  der  Parifer  or- 
ganifirt  Diefe  hatte  fich  abgetheilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  {hurfae),  wor- 
in die  Studenten  wohnten.  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoreh  aus  der  MagifterclaiTe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifch,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  Studentenzweykänrpfe  entftanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjährigen  Kriege,  welcher  damals 
auch  die  proteftantifche.  akademifche  Jugend  ergriff. 
Die  erfte  Spur  dfefes  Uebelftandes  findet  fich  $.  52  der 
Erfurter  Univerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schlager.  -  In  den  Gefeiten  der  nämli- 
chen Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwebn 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts- Gefetze.  In  Jena 
entftanden  1675  die  erften  Landsmannfchaften  zur  Co- 
gnofeirung  und  Beßrafung  der  anderen  geringeren  Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademischen  Senats. 
Sie  hatten  Senior  es  und  einen  Nationalfifcus.  Diefem 
regen  Eifer,  einen  Uebelftand  feibft  abzufchaflfen ,  be- 
gegnete die  Univerfitäts -Gerichtsbarkeit  un  weife,  in- 
dem Re  fich  unnöthig  und  willkührlich  darein  mifchte. 
Um  jenen  Zweck  der  Abfchafiung  der  Mißbrauche 
ainfeitig  heimtich  zu  erreichen ,  entftanden  Orden, 
welche  1767  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhaltung  der  Freyheit  der  Sfudirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zweykampf  «bzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Ariftokratie  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel.  Die  Stu- 
denten betrachteten  die  Orden  als  Stütepuncte  der  aka- 
demifchen  Freyheit.  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
fchwinden,  wenn  der  rechtliche  Schein- Grund  zu 
folchen  Vereinen  aufhört.  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willluihr,  fo 
bedarf  es  weiter  keines  Ordensverbots.  —  Als  'man 
Studirenden  zum'  Kriege  wider  Napoleon  requi- 
Mm 
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.  Wttir,  b.  Beck:  Der  mährhaft  fromme  Sinn  des 
Chrißeh  in  feinen  Merkmalen,  Beßrebungen  und 
'  Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  fiebert 
Worte  J.  C.  am  Kreuze,  dargelegten  fieben  Fa- 
flen predigten  des  Jahres  1825.  Nebß  einer  Ge- 
dächtnifspredigt  am  Fe  de  des  heiligen  Orden  sftif- 
tera  Benedict.  Vom  P.  F.  Ooilo  Klafna,  Mit- 
aliedo  des  Benedictiner-  Stiftes  Göttweig ,  emer. 
Prior  und  Profeflor  dafelbft,  jetzt  deutfehem  Pre- 
diger an  der  Neuftadter  Pfarre  in  Trieft.  1328. 
X  und  195  S.  8.     (16  gr.) 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht,  was 
man  dem  Titel  nach  erwarten,  könnte,  eine  vollftän- 
dige  Darfteilung  des  acht  chrifiiichen  Sinnes,  Was  auch 
in  üeben  Predigten  nicht  wohl  geleiliet  werden  kann. 
Dennoch  aber  zeichnen  lieh  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntniffes  vortheilhaft  aus. 
Der  HauptfaU-  lieht  mit ,  den  Texteswörten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  iß  nicht  ohne  logifche 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  lagen  wäre.  Dabey  ift  die  Ausführung  voll 
biblifcher  Salbung,  und  die  eingewebten  B  i  beiß  elf en 
find  paffend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  geyvaltfara  herbeygezogen.  Auch  mifs* 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  vielgel- 
tend ift,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfpruche  mit 
Vorkommen.  Bisweilen  wird  die  Darfteilung  etwas 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer,  fchwerverfiänd- 
lichj  aber  der  religiös-  fit tliche  Geift  des  Vfs.  leuchtet 
überall  durch,  und  bettelt  ihn  zu  einer  zweckmässi- 
gen und  edlen  Freymüthigkeit.  Die  Diction  ift,  ge- 
wifle  Provinci aüsmen  ausgenommen,  correct»  So  kom- 
men die  Wörter :  beirren  ,  Zerwürfnifle ,  ehevor ,  be- 
fähigen, Ankämpfe,  entwerthen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  ßöfst  man  zuweilen  auf  ausländifche  Ausdrücke,. 
z.  B.  organifirt,  Phantafie.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  fich  trefflichen 
Predigt :  JD.er  fromme  chrifiliche  Sinn  beweifi  fich  in 
Heilighaltung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
SohuU  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
eines  gottgefälligen  Hausßandes  gefprochen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  dieier  Predigt  gefagt  wird, 
die  vollkommenfte  Beherzigung.  Nicht  minder  be- 
Jberzigungswerth  für  unfere  Zeiten  iß  die  angehängte 
Predigt  am  Felle  des  heil.  Benedict  über  Matth.  19, 
29:  Wie  der  wahre  Chrifi  'mit  fchonen  und  frommen 
Gefühlen   eine    dufsere  nützliche  Thätigheit   vereini- 

fen  muffe.  Rec.  kann  fich  nicht  enthalten,  den 
chlufs  diefer  Predigt,  zur  ßeßätigung  feines  Urtheils, 
hier  mitzuth  eilen.  „ Lafst  uns,  lagt  der  Vf.,  unfere 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
mag  ein  weifes  Mifstrauen  fie  bewachen.  Lallet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unterer  Herzen«     Laffet  uns  die  Wahrheit  nicht 


Ml 

nach  ihrem  vorübergehenden  Eindruck  bemeffettj  nicht, 
wenn  He  uns  zu  Thränen  rührt,  fondern  wenn  iie  im 
zu  Thaten  fpornet  und  ftärket,  oder  zu  ftilltr  Erp 
benheit  beruhiget,  he  weift  fie  ihre  Kraft.  Laffet  uj 
thätig  und  wirkfam  feyn,  jeder  in  unferem  Beruft 
Jedes  Haus,  jede  Familie  fey  dem  Fleifse,  der  Frö« 
migkeit,  der  gefeiligen  Freude,,  der  Sittlichkeit  offen 
und  verfchloffen  der  Trägheit,  der  Lüfternheil  um 
Ausfeh  weifung.  Wir  wollen  eingedenk  feyn,  dal 
der  Richter  der  Welt  nicht  fragen  .wird:  warM 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  haft  du  mich  bekleide! 
da  ich  nackt  war,  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  ua 
dürftete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  % 
Herr,  Herr!  fondern,  wer  den  Willen  des  *  Vaters  ai 
Himmel  gethan  hat,  der  wird  eingehen  in  das 
des *  Vaters ;  Amen.  " 

7:  4.  i 

ALTERT  HU MS  WISSEN SCHAFF 

Leipzig,    b.  Köhler:    Die    Tiömifchen   Krifer 
ctbendländifcher*     Reiches.        In      cbroiiologi 
Folge  von  Julius  Caefar   bis  Bomnlus  AugulU 
82  ftopfe   nach  Antiken.     In    fpnf  Ablheiiuoj 
Erfie  Lieferung.     No.  1 — 16.      Von  Julius 
bis  An  tonin us  Pius.     1828.     gr.  4* 

Je  feltener  und  koftfpieliger  «in  Deutfchland  Vi 
t?s   für   die .  Alter thumswÜTenfeha  ft  fo  wich l ige  Je 

«raphie   iß:  >  deßo    gröfseren  fieyfall   und  detto 
Fnterftützung,    vorzüglich  auch    in  gelehrten  Schi 
Halten,   verdient   das  Unternehmen,    welches  unli 
durch   die    Thätigkeit    und   Umficht    einiger  mit 
Buchhändler    Hohler   verbundener    Männer  begönne! 
hat.     Gegenwärtig   find    16  lithographirte  AMüUui 
jder  römischen  Kaifer  erfchienen,  entlehnt  von  den 
Quirin  Mark     in    Kupfer    gestochenen   Zeichm 
welche   in  Rom   von   vorzüglichen  Meißern  nackj 
im  Capitoi   und  Vatican,    in    den  berühmten  Pi 
von  Borghefe ,  Giuftiani ,  Farnefe ,  fiarberini ,  de 
la's   Maltei,     Ludoviii  u.  f.  w.    vorhandenen 
Statuen,    Büßen   und  Münzen   aufgenommen 
ehe   ein-  grofser    Theil   derfelben    in    die  Mufeen 
Paris,    Neapel   u.  a.    überging,    von   wo  bekam 
wenige   zurückgeliefert    worden    lind.      Künftig 
die  Köpfe  der  jrömifchen  und  griechifehen  Schhi 
ebenfalls   in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert, 
der  Plan   wohl    fonft    auch    noch    auf  eine  nüt 
Weife  erweitert  werden.     Die  Zeichnungen  find 
gelungen  und  der  Stich  fauber  und  reinlich.    H( 
lieh  wird  künftig  auf  Viscontis  claffifches  Werk) 
mehr  Rücklicht   genommen    werden.      Um  def 
pfehlungswerther    für   eine   anfehauliche  und  <W 
mit    neuem    Reiz   begabte   Kenntnifs    des  Aitei ' 
wird  diefes  Unternehmen  allen  Kunstfreunden 
neu. 
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!        VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Wie  die  Duelle 9  diefe 
Schande  untere*  Zeitalters,  auf  unferen  Univer- 
fxtäten  fo  Leicht  wieder  ahgefchafft  werden  Kön- 
nen, nachgewiesen  von  Dr.  Heinrich  Stephani, 
k.  baier.  Kirchenrath,  Dekan  und  Ehreiiritter  des 
Jl  Hausritterordens  vom  HeiL  Michael«  1828* 
X  und  166  S.  (16  gr.) 

hb   die  Duelle  auf  unferen  Univerfitaten  noch  im- 
fortbeftehen ,  ift  fahr  zu  bedauern  9  nnd  febr  lob- 
..  y    dafs  der  Vf.  uns   feine  Erfahrungen  über  die 
jglicbkeit  der  Aufteilung  kurz  und  bündig  darftellt. 
Entfiehung  des  Zweikampfs.     Der  Vf.   behauptet 
'l  Recht,,  dals  jeder Menfch  ein.  angebornes  jus  for- 
*ü  befitze,    oder  ,*eine  Befugnifs,   feine   finnliche 
it     zur    Geltendmachung    feiner    Unabhängigkeit 
rheit)  und   aller  darin    enthaltenen1  Rechtfaine  zu 
iuch*n".    Diefe  Selbßhülfe  übt  der  Menfch,  wel- 
kein Glied  eines  regelmäfsigen  Staats  ift,   und 
der  im  Staatsverein  lebende  Menfch,   wenn  die 
Ife  des  Staats  zur  Abwendung  eines  unwia>rbring- 
im  Sehadens  zu  fpät   kommen  würde.     Der  con- 
ionelle  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
itegeteÜfchaft   Statt,    und  ift   entweder  durch  Hefr-r 
imen  oder  durch ,befondere  Verabredungen  beßimmt 
gerichtliche  Zwey kämpf  des  Gottesurtheilr  ift  über- 
m  eivilifirten  Staaten  vertilgt,    aber  nicht  der  Eid- 
r,     welchen    der  Vf.   eine  Herausfoderung  der 
dt  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzenden  durch 
xders  dazu  verfugte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
wenige  Gesetzgebungen   überflüffig  fanden;   ob- 
er eine  geißliche  'Jortur  ift.     Sollte  aber  nicht 
Abschaffung   der  gerichtlichen   Eide   eine    höhere 
lion  "bedürfen,   als  wir  noch  befitzen,  und  zu* 
ein   höchft  wohlfeiles  Notariatwefen   aller  und 
Obrigkeiten,  um  die  Transaktionen  der  Stafets- 
rger  unter  einander  zu  Buch   zu  führen,   wie  das 
\  Beften  in  Naflau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
Ifcyn  fcheint?     —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
jbaft    und    im   vorigen  Jahrhunderte   Kaifer  Paul 
Zwey  kämpf  als  Mittel,    mit  wenigerem  Blutver- 
m  eine  Fehde  zu  beendigen.     Von  der  Ritterfchaft 
diefe  Selbßhülfe  auf  das  Officier- Corps  der  Heere' 
IL  Fortdauer  des  Zweykampfsj    Man  verthei- 
feine  Ehre  im  Zweykanipf»     Diefe  zu  vertheidi- 
jT,  ift  eine  natürliche  Pflicht,    und   daher  gelang  es 
£ier  keinem  Staafc,  ihn  völlig  auszurotten.     Je  gebil- 
#er  der  Menfch  ift,   je  mehr  hat  er  Sinn  fiir  Ehre; 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Bana\ 


der  Staat  gieht  fogar  den  höheren  Standen  einen  Ueber- 
reiz  von  i£hre,  und  fchon  auf  den  Schulen  fingt  die- 
fer  vom  Ordensw^efen  erhöhete  Uebelßand  m.,  Gewalt 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zwey  kämpfe  nicht  zu 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefeiligen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  Aören,  und  gefiattet 
den  gebildeten  Ständen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. Die  höheren  Stände  bilden  zulammen  eine 
StandesgenofTenfchaft,  und  diefe  müflen  geuieinlchaft- 
liche  Regeln-  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
und  eint  Ehfenjury  ernennen.  III.  Warum  die 
Zweyhämpfe  J^if  den  Univerfitaten  fortdauerten. 
Untere  alten  Hochfchulen-  waren  nach  der  Parifer  or- 
ganifirt.  Diefe  hatte  fich  abgetheilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  {burfae)$  wor- 
in die  Studenten  wohnten.  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoreii  aus  der  MagiftercIalTe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifch,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  StudentenzweylUlmpfe  entstanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjährigen  Kriege,  welcher  damals 
auch  die  proteftantifche.  akademische  Jugend  ergriff. 
Die  erfte  Spur  diefe*  Uebelftandes  findet  fich  j.  52  der 
Erfurter  Univerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schläger.  '  In  den  Gefetzen  der  nämli- 
ehetl  Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwelen 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts-  Gefetze.  In  Jena 
.entstanden  1675  die  erften  Landsmannschaften  zur  Co- 
gnofeirung  und  Beftrafung  der  anderen  geringeren  ^Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademifchen  Senats. 
Sie  hatten  Senior  es  und  einen  Nationalfifcus.  Diefetn 
regen  Eifer,  einen  Uebelßand  felbft  abzufchaffen,  be- 
gegnete die  Univerfitäts- Gerichtsbarkeit  un weife,  in- 
dem ß&  fich  unnöthig  und  willkührlich  darein  mifchte. 
Um  jenen  Zweck  der  Abfchaffung  der  Mißbrauche 
einfeitig  heimlich  zn  erreichen ,  entßanden  Orden, 
welche  1767  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhaltung  der  Freyheit  der  Studirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zweykampf  abzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Ariftokratie  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel.  Die  Stu- 
denten betrachteten  die  Orden  als  Stützpuncte  der  aka- 
demifchen Freyheit.  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
fch winden,  wenn  der  rechtliche  Schein" Grund  zu 
folchen  Vereinen  aufhört.  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willkühr,  (o 
bedarf  es  weiter  keines  Ordensverbots.  —  Als  *man 
lie  Studirenden    zum'  Kriege  wider  Napoleon  requi- 
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.  WflW,  h.  Beck:  Der  wahrhaß  fromme  Sinn  des 
Chrißeh  in  feinen  Merkmalen,  Beßrebungen  und 
'  Hoffnungen,  nach  Anleitung  der  bekannten  fieben 
Worte  J.  C.  am  Kreuze,  dargelegt /in  lieben  Fa- 
Aenpredigten  des  Jahres  1825.  Nebft  einer  Ge- 
dächtnjfspredigt  am  Felle  des  heiligen  Ordens  Alf- 
ters Benedict.  Vom  P.  Y.  Ovilo  Mama,  Mit- 
gliedo  des  Benedictiner- Stiftes  Göttweig ,  emer. 
rridr  ttnd  Profeflor  dafelbft,  jetzt  deutfchem  Pre- 
diger an  der  Neuftädter  Pfarre  in  Trieft.  1828. 
X  und  195  S.  8.     (16  gr.) 

Zwar  findet  man  in  diefen  Predigten  nicht,  was 
man  dem  Titel  nach  erwarten,  könnte!  eine  vollftän-  _ 
dige  Darfteilung  des  acht  chriftlichen  Sinnes,  was  auch 
in  fieben  Predigten  nicht  wohl  geleiAet  werden  kann. 
Dennoch  aber  zeichnen  lieh  diefelben  vor  vielen  an- 
deren des  katholifchen  Bekenntniflfes  vorteilhaft  aus. 
Der  HauptfaU-  Aeht  mit .  den  Texteswörten  in  einer 
natürlichen  Verbindung,  und  ift  nicht  ohne  logifche 
Anordnung  durchgeführt,  obwohl  gegen  letzte  Man- 
ches zu  lagen  wäre.  Dabey  ift  die  Ausführung  voll 
biblifcher  Salbung,  und  die  eingewebten  BibelfteKen 
find  paffend  und  nicht  wegen  eines  einzelnen  Worts 
oder  Ausdrucks  gewaltfam  herbeygezogen.  Auch  mifs* 
billigt  Rec.  es  nicht,  dafs,  da  einmal  in  der  katholi- 
fchen Kirche  die  Autorität  der  Kirchenväter  .vielgel- 
tend ift,  öftere  Berufungen  auf  deren  Ausfprfiche  mit 
vorkommen*  Bisweilen  wird  die  Darfteilung  etwas  * 
philofophifch  und  für  gemeine  Zuhörer,  fchwejver (länd- 
lich;  aber  der  religiös- fit tliche  Geift  des  Vfs.  leuchtet 
überall  durch,  und  befeelt  ihn  zu  einer  zweck  mäfsi- 
gen  und  edlen  Freymüthigkeit.  Die  Diction  ift,  ge- 
wiflfe  Provincialismen  ausgenommen,  correct»  So  kom- 
men die  Wörter:  beirren,  Zerwürfnifle,  ehe  vor,  be-- 
fähigen,  Ankämpfe,  entwerthen,  derlei  u.  f.  w.  vor. 
Auch  ftöfst  man  zuweilen  auf  ausländifche  Ausdrücke, 
z.  B.  organifirt,  Phantafie.  Dafs  auch  hie  und  da  ein 
reinkatholifches  Dogma  berührt  wird  ,  kann  nicht  be- 
fremden. So  wird  S.  68  in  der  an  fich  treffjichen 
Predigt :  TDftr  fromme  ehr  iß  liehe  Sinn  beweiß  ßch  in  . 
Heilighält ung  der  Familienbande  —  der  Cälibat  in 
Schutz  genommen,  was  der  Vf.  nicht  umgehen  konnte, 
nachdem  er  von  dem  göttlichen  Aufruf  zur  Gründung 
eines  gottgefälligen  Hausftandes  gefprochen  hatte.  Uebri- 
gens  verdient  alles,  was  in  diefer  Predigt  gefagt  Wird, 
die  volikommenfte  Beherzigung.  Nicht  minder  be- 
Jaerzigungswerth  für  unfere  Zeiten  ift  die  angehängte 
Predigt  am  Feile  des  heil.  Benedict  über  Matth.  19, 
■29  s  Wie  der  wahre  Chriß  mit  fchonen  und  frommen 
Gefühlen  eine    äußere   nützliche   Thätigkeit   vereini- 

Sen  muffe*.  Rec.  kann  fich  nicht  enthalten,  den 
chlufs  diefer  Predigt,  zur  Beftatigung  feines  Urtheils, 
hier  mitzutheilen.  „Lafst  uns,  fagt  der  Vf.,  unlere 
frommen  Gefühle  nicht  allzu  hoch  achten,  vielmehr 
mag  ein  weifes  Mifstrauen  fie  bewachen.  LalTet  uns 
nicht  Gefühlen  nachjagen,  fondern  der  wahren  Heili- 
gung unterer  Herzen.     LalTet  uns  die  Wahrheit  nicht 


nach  ihrem  vorübergehenden  Eindruck  bemeftett;  mdit, 
wenn  &e  uns  zu  Thrazien  rührt,  fondern  wenn  fie  m 
zu  Thaten  fpornet  und  Aärket,  oder  zu  ftültr  Eric- 
benheit  beruhiget,  beweift  fie  ihre  Kraft.  LalTet  uns 
thätig  und  wirkfam  feyn,  jeder  in  unferem  Berufe, 
Jedes  Haus,  jede  Familie  £ey  dem  Fleifse,  der  Fron. 
migkeit,  der  gefelligen  Freude,,  der  Sittlichkeit  offen, 
und  verfchloften  der  Trägheit,  der  LüAernheit  und 
Ausfch weifung.  Wir  wollen  eingedenk  feyn,  i& 
der  Richter  der  Welt  nicht  fragen  .wird;  warft  du 
geneigt  und  bewegt?  fondern:  haft  du  mich  bekleidet, 
da  ich  nackt  wer,  mich  erquickt,  da  ich  hungerte  und 
dürftete?  Er  wird  nicht  den  aufnehmen,  der  nur  fagl: 
Herr,  Herr!  fondern,  wer  den  Willen  des  Vaters  im 
Himmel  gethan  hat,  der  wird  eingehen  in  das  Reich 
des "  Vaters ;  Amen.  " 

ALTERTHUMS  WISSENSCHAFT 

Leipzig,  b.  Köhler:  Die  Uömifchen  Iiaijer  In 
abendländifcher*  Reiches.  In  chroiiologifck 
Folge  von  Julius  Caefar  bis  Romulus  Augullula 
82  hopfe  nach  Antiken*  In  fünf  Ablheüungei 
Erfte  Lieferung.  No.  1 — 16.  Von  Julius  CitJr 
bis  Antoninus  Pius.     1828.     gr.  4. 

Je  feltener  und.  koftfpieliger  tin  Deulfchland  Visw 
tPs  für  die  *  Alter thumswiffenfohaft  fo  wich l ige  Icor.ir 
graphie  ift:  '  defto  grÖfseren  Beyfall  und  deüo  peiv 
v Unter Aülzung,  vorzüglich  auch  in  gelehrten  Schuh» 
Aalten,  verdient  das  Unternehmen,  welches  untogf 
durch  die  Thätigkeit  und  Umficht  einiger  mit  iifl. 
Buchhändler  Ronler  verbundener  Männer  begonnen 
hat.  Gegenwärtig  find  16  lühographirtc  A\>V\Uut\£W 
.der  römischen  Kaifer  erfchienen,  entlehnt  von  den  vaa 
Quirin  Mark  in  Kupfer  gestochenen  Zeichnung«. 
welche  in  Rom  von  vorzüglichen  Meißern  nach  da. 
im  Capitol  und  Vatican,  in  den  berühmten  PiiWa  . 
von  Borghefe,  Giuftiani,  Farnefe,  Barberini,  d«^ 
la's  Mattei,  Ludovili  u.  f.  w.  vorhandenen  anä° 
Statuen,  Bullen  und  Münzen  aufgenommen  wurce* 
ehe  ein*  grober  Theil  derfelben  in  die  Mufeen  1« 
Paris,  Neapel  u.a.  überging,  von  wo  bekann 
wenige  zurückgeliefert  worden  lind.  Künftig  w 
die  Köpfe  der  jrömifchen  und  griechifehen  Schrift 
ebenfalls  in  Abbildungen  nach  Antiken  geliefert 
der  Plan  wohl  fonft  auch  noch  auf  eine  nüU 
Weife  erweitert  werden.  Die  Zeichnungen  find  w 
gelungen  und  der  Stich  fauber  und  reinlich.  HcM 
lieh  wird  künftig  auf  Viscontis  clafllfches  Werk  ort 
mehr  Rücklicht  genommen  werden.  Um  tlelto  ei 
pfehlungswerther  für  eine  anfeheuliche  und  daJnfl 
mit-  neuem  Reiz  begabte  Kenntnifs  des  Alterthsj 
wird  diefes  Unternehmen  allen  Kunßfreunden  erldi 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Wie  die'  Duelle,  diefe 
Schande  unferee  Zeitalters,  auf  unferen  l/niver- 
Jitäten  fo  leicht  wieder  abgefchafft  werden  Kön- 
nen, nachgewiefen  von  Dr.  Heinrich  Stephani, 
k.  baier.  Kirch  enrath,  Dekan  und  Ehrenritter  des 
k.    Hausritterordens    vom    HeiL  Michael.    1828* 

.     X  und  166  S.  (16  gr.) 

JLIafs  die  Duelle  auf  unferen  Univerfiiäten  noch  im« 
tner  fbrtbeftehen ,  ift  fehr  zu  bedauern,  und  fehr  löb- 
lich, dafs  der  Vf.  uns  feine  Erfahrungen  über  die 
Möglichkeit  der  Abßellung  kurz  und  bündig  darfteilt. 
I.  Entßehung  des  Zweykampfs.  Der  Vf.  behauptet 
mit  Recht ,.  dafs  jeder  Menfch  ein  angebornes  jus  }or~ 
tioris  befitze,  oder  „eine  Befugnifs,  feine  finnliche 
Macht  zur  Geltendmachung  feiner  Unabhängigkeit 
(Freyheit)  und  aller  darin  enthaltenen1  Rechtfälle  zu 
gebrauchen".  Diefe  Selbßhülfe  übt  der  Menfch,  wel- 
cher kein  Glied  eines  regelmäfsigen  Staats  ift»  und 
auch  der  im  Staatsverein  lebende  Menfch ,  wenn  die 
Hülfe  des  Staats  zur  Abwendung  eines  unwiderbring- 
lichen Sehadens  zu  fpit  kommen  würde.  Der  con- 
ventionelle  Zweikampf  findet  nur  in  der  bürgerlichen 
StaatsgefeUfchaft  Statt,  und  ift  entweder  durch  Her- 
kommen  oder  durch ^befondere  Verabredungen  beßimmt 
Der  gerichtliche  Zweykampf  des  Gottesurtheilr  ift  über- 
all in  civilifirte*  Staaten  vertilgt,  aber  nicht  der  Eid- 
feh wur,  welchen  der  Vf.  eine  Herausfoderung  der 
Gottheit  nennt,  den  die  Wahrheit  Verletzenden  durch 
befonders  dazu  verfügte  Uebel  zu  züchtigen,  welchen 
noch  wenige  Gesetzgebungen  überflüffig  fanden;  ob- 
gleich er  eine  geißliche  Tortur  ift.  Sollte  aber  nicht 
die  Abfchaffung  der  gerichtlichen  Eide  eine  höhere 
Civilifation  bedürfen,  als  wir  noch  befitzen,  und  zu- 
gleich ein  höchft  wohlfeiles  Notariatwefen  aller  und 
jeder  Obrigkeiten,  um  die  Transaktionen  der  Staats- 
bürger unter  einander  zu  Buch  zu  führen,  wie  des 
im  Bellen  in  Naflau  durch  die  Schultheifsen  regulirt 
tu  feyn  febeint?  —  Im  Mittelalter  benutzte  die  Rit- 
terfchaft  und  im  vorigen  Jahrhunderte  Kaifer  Paul 
den  Zweykampf  als  Mittel,  mit  wenigerem  Blutver- 
giefsen  eine  Fehde  zu  beendigen.  Von  der  Ritterfchaft 
ging  diefe  Selbßhülfe  auf  das  Officier-  Corps  der  Heere 
über.  II.  Fortdauer  des  Zweikampfs,  Man  verthei- 
thigt  feine  Ehre  im  Zweykampf*  Diefe  zu  vertheidi- 
gen,  ift  eine  natürliche  Pflicht,  und  daher  gelang  es 
bisher  keinem  Staate  ihn  völlig  auszurotten.     Je  gebil- 
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der  Staat  gieht  fogar  den  höheren  Stünden  einen  Ueber- 
reiz  von  IJhre,  und  fchon  auf  den  Schulen  fingt  die- 
fer  vom  Ordensvt;efen  erhöhete  Uebelßand  an.  Gewalt 
des  Staats  vermochte  bisher  die  Zweykämpfe  nicht  zu 
verhindern.  Die  Regierung  darf  im  gefeiligen  Leben 
die  Freyheit  ihrer  Bürger  nicht  ftoren,  und  geftattet 
den  gebildeten  Ständen  mehr  Freyheit  als  den  unge- 
bildeten. Die  höheren  Stände  bilden  zulammen  eine 
Standesgenoflenfchaft,  und  diefe  müflen  geineinich&ft- 
liche  Regein  in  Rückficht  der  unverletzbaren  Ehre  ei- 
nes Jeden  entwerfen,  die  Genugtuungen  beftimmen, 
und  eint  Ehrenjury  ernennen.  III.  fVarum  die 
Zweykampf e  ^auf  den  Univerjitdten  fortdauerten» 
Unfere  alten  Hochfchulen-  waren  nach  der  Parifer  or- 
ganifirt  Diefe  hatte  fich  abgetheilt  nach  Nationen, 
und  jede  Nation  hatte  eigene  Collegien  (burfae),  wor- 
in die  Studenten  wohnten.  Jede  Burfa  hatte  Auf- 
feher  (Rectoren  aus  der  MagiftercIaiTe).  Die  Studiren- 
den  lebten  darin  mönchifeh,  und  wurden  darin  lieder- 
lich. Die  Studentenzweykämpfe  entftanden  bey  uns 
zuerft  im  dreyfsigjährigen  Kriege,  welcher  damals 
auch  die  proteftantifche  akademische  Jugend  ergriff. 
Die  erfte  Spur  diefed  Uebelftandes  findet  fich  j.  52  der 
Erfurter  Unirerfitätsgefetze  von  1633.  Damals  kämpfte 
man  mit  dem  Schlager.  *  In  den  GefeUen  der  nämli- 
chen Univerfität  vom  J.  1671  wurde  das  Schlagen  auf 
den  Stich  verboten.  Im  J.  1641  rügten  das  Unwelen 
der  Duelle  die  Jenaer  Univerfitäts-  Gefetze.  In  Jena 
entftanden  1675  die  erften  Landsmannfchaften  zur  Co* 
gnofeirung  und  Beftrafung  der  anderen  geringeren  ^Ver- 
brechen, ohne  Bemühung  des  akademifchen  Senats. 
Sie  hatten  Senior  es  und  einen  Nationalfifcus.  Diefem 
regen  Eifer,  einen  Uebelftand  felbft  abzufchaffen ,  be- 
gegnete die  Univerfitäts  -  Gerichtsbarkeit  un weife,  in- 
dem ß&  fich  unnöthig  und  willkührlich  darein  milchte. 
Um  jenen  Zweck  der  Abfchaffung  der  Mißbrauche 
einfeitig  heimlich  zn  erreichen ,  entftanden  Orden, 
welche  1767  verboten  wurden.  Zweck  diefer  Orden 
war,  Erhaltung'  der  Freyheit  der  Studirenden,  und 
ihre  Ehrenhändel  unabhängig  von  der  Difciplin  des 
Senats  unter  fich  durch  den  Zweykampf  abzuthun. 
Die  Orden  bildeten  eine  Art  Arülok ratio  wider  die 
Profanen,  und  waren  im  Ganzen  ein  Uebel.  Die  Stu- 
denten betrachteten  die  Orden  als  Stützpuncte  der  aka- 
demifchen Freyheit  Auch  diefe  Orden  werden  ver- 
fchwinden,  wenn  der  rechtliche  Schein  -  Grund  zu 
folchen  Vereinen  aufhört.  Erhebt  fich  das  Gefetz 
zum  Schutzherren  des  Menfchen  gegen  Willkühr,  fo 
bedarf  es  weiter  keines  Ordensverbots.  —  Als  *snan 
die  Studirenden    zum  Kriege  wider  Napoleon  requi- 
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rirte,  eillen  ße;  in  Erhaltung  und  Beförderung  des 
Wohls  des  Vaterlandes  Schutz  zu  fachen,  und  gehei- 
me Orden  in  der  profanen  Welt  benutzten  diefes, 
um  mit  den  akademischen  Filialyerhindungen  zu  tref- 
fen —  die  Burfchenfchaft  wollte  den  Ordensariftokra« 
tismus  vertilgen,  und  zu  einer  für  ihr  Zufammenle- 
ben  auf  der  Univerfität  fchützenden  Ordnung  ihrer 
wahren  Freyheit  wirken«  Die  Ablicht  war  gut,  und 
mufste  gefördert  werden.  Da  man  diefs  verkannte, 
Jb  verfchaffte  man  zugleich  den  von  einem  roheren 
Geifte  befangenen  anderen  'Orden  ( f  Hat  der  Vf.  den 
Oeift  der  Burfchenfchaft  genau  kennen  lernen  ?)  ein  neues 
hdchft  fchädliches  Uebergewicht.  Durch- das  Aufkom- 
men der  Orden  ift  das  AbfchafTen  der  Zweykämpfe 
fchwieriger  geworden  für  die  Staatskurfft.  IV.  Die 
Zweikämpfe  find  eine  Schande  w  imfer  es  Zeitalters* 
Die  akademifche  Jugend  hat  fich  an  die  Anficht  vom 
staatsbürgerlichen'  Leben  gewohnt,  man  könne  dafelbft 
durch  Arenge  Befolgung   der  Moral  fein  Fortkommen 

.  nicht  finden,  fondern  muffe  der  Klugheit  oft  den  Vor- 
zug einräumen.  Diefe  Wahrnehmung  gewöhnt  fQlche 
zu  einer,  dem  Staat  naphtheiligen  Art  rebellifcher 
Denk.  -  und  Handlungs  •  Weife.     V,  Warum  wurde  der 

.  Zweyhampf  unter  den  Studiren  den  bisher  nicht  ab* 
gefchafft?  Vergeblich  wollte  ihn  Profeflbr  Fichte  in  Je- 
na durch  die  Macht  der  Intelligenz  abfehaffen.  Die 
Staatsmänner  fällten  die  höchjte  Geifiesbildung  der 
Menfchheit  durch  treue  Pfieee  der  Wiffenfchaft  he* 
fördern.  Die  Hochfeh tilen  bedürfen  unter  dem  Schu- 
tze des  Staats  der  vollen  Verwaltung  ihrer  eigenen 
'Angelegenheiten.  Der  akademifche  Senat'  mufs  kein 
Werkzeug  der  Polizey  feyn.  Man  behandelte  die  Stu- 
direnden  als  Knaben,  und  ftrafte  fie  als  Manner,  und 
hätte  den  Erften  aufgeben  Collen,  ihre  eigenen  ge- 
fellfchaftlichen  Angelegenheiten  unter  fich  in  eine  der 
Vernunft  angemeffene  Ordnung  zu  bringen.  Die  Ju- 
gend wollte  eine  fittliche  Ordnung  unter  lieh,  aber 
keine  gefetzlofe  Freyheit  einführen,  und  die  Ehren- 
händel unter  fich  abmachen.  Gleiche  wollten  von 
Gleichen  gerichtet  werden«  Weil  man  ihr  das  Billige 
verlegte,  fo  wurde  freylich  thörichter  Weife  der  Zwey- 
kampf als  das  einzige  ihnen  gebliebene  Palladium 
der  Freyheit  angefehen. 

VI.  rViefchafft  man  die  geheimen  Orden  und  Zwey* 
kämpfe  auf  allen  Univerfitäten  am  l eicht eßen  ab? 
Alle  Zweykämpfe  und  geheimen  Verbindungen  auf 
den  Univerfitäten  hatten  keinen  anderen  Zweck,  als 
die  Selbßftändigkeit  der  Studirenden  in  Hinficht  der 
Ehrenangelegenheiten  gegen  die  dortige  Schuldifciplin 
zu  fchützen.  Man  ftelle  daher  eine  vernünftige  aka- 
demifche Freyheit  her,  und  la/Te  die  akademifche  Ju- 
gend ab  eine  Gefellfchaft  gelten,  welche  ihrer  höhe- 
ren Ausbildung,  wegen  auf  der  Univerfität  in  einer 
Gemeinfchaft  fich  befindet;  geftehe  ihr  die  Rechte  ei- 
ner Corporation  zu:  denn  wer  zu  viel  regiert,  regiert 
Xchlecht,  nnd  man  regiert  die  Menfchen  überall  am' 
bellen  durch  fich  ifelbft.  Selbft  der  gegenfeitige  Un- 
terricht empfiehlt  fich  praktisch  fehr  nützlieh  für  rohe 
Individuen.  *  Den  Fodernngen  zur  Selbfißandigkeit  er- 
wachfener  Menfchen    Helle    fich   die   höchfte   Gewalt 


nicht  feindselig  entgegen,  fondern  komme  ihnen  enl« 
gegen,  unt  ihre  Leitung  in  den  Händen  zu  behalten. 
Dadurch  behauptet  fie  die  Würde  ihres,  ronGottwm 
Schutz  des  Rechts  angeordneten  Anfehens;  die  hohen 
Staatskunß  facht  die  akademifche  Jugend  zu  tüchtigen 
nnd  würdigen  Dienern  und  Mitgliedern  des  Stnts 
und  der  Kirche  zu  bMden.  'Wer  das  praktische  V«. 
nunftvermogen ,  feinen  Willen  nach  der  Vernunft  n 
beherrschen,  nicht  lernte,  ift  ein  Schlechter- Bürger  uad 
Beamter,  wenn  er  auch  fonft  alle  Gefchicklichkeit  be- 
fitzt.  Daher  befördere  man  das  Zufammenleben  nl 
der  Univerfität  zu  einer  praktischen  Schule  rechttichei 
und  fittlicher  Ausbildung,  als  Vorfchnle  des  künftig« 
ftaatsbürgerlichen  Lebens,  durch  ein  friedliches  wüfo- 
fchaftliches  Zufammenleben,  nnd  übertrage  den  Sta- 
direnden  die  Herßellung  und  Verwaltung  der  gefamm- 
ten  Difciplin  über  fich  und  unter  % fich  felbft  D» 
rechtliche  Difciplin  umfafle  alle  Verletzungen  veficoh 
mener  Pflichten  der  Studirenden  unter  fich.  Die  lach- 
ten Rechtsverletzungen  gegen  ihre  Lehrer  und  aiki 
bürgerliche  Perfonen  wird  freylich  ein  akademlfci» 
Gericht  am  beften  entfehtiden,  in  welchem  ein  pur 
Studirende  Beyfitzer  find.  Rec.  LT  überzeugt,  defs  die- 
fem  Plan  nur  fehlt,  dafs  die  Studirenden  völlige  Rttha 
der  Minderjährigen  erhalten.  Dabey  wlrden  die  Ol* 
biger  nicht  verlieren,  und  die  Landsmannschaften  fl» 
*  Jünglinge  disponiren ,  felbft  mit  .Wenigem  auszob* 
men,  und  durch  Schulden  ihrem  Namen  keine  Schau« 
zu  machen.  VII.  Ausführbarkeit  diefer  VorJcUa^ 
Im  J.  1791  und  1J92  «veranlafste  der  Vf.,  als  flofa* 
Her  Jena  zürn,  zweytenmal  befuchend,  die  dortigen 
Studirenden,  die  akademifche  Obrigkeit  um  ein  Ehren* 
gericht  zu  bitten.  Die  Landsmannfchaften  überphtn 
einen  Plan«  zur  AbfchafTung  der  Duelle  am  16  Dec 
1791;  aber  die  damalige  Regierung  febieni«*^ 
Abfichten  der  Jünglinge  nicht  zu  trauen,  und  wolle 
die  Orden  mit  Gewalt  ausrotten.  Das  Refnltat  *J 
dafs  die  Orden  in  knrzer  Zeit  zahlreicher  wurden,»« 
jemals,  und  niemals  in  grösserem  Anfehen  fta*» 
Uebrigens  unterblieben  damals  ein  ganzes  hhr  "| 
die  Duelle,  fo  lange -die  Studirenden  hofften,  dafs  ■• 
in  ihre  Ideen  eingehen  wurde.  — r  Manche  Ade* 
cke  find  angehängt,  und  es  ift-  zu  wünfehen,  dab 
rede  auf  einer  fo  liberal  eingerichteten  Univerfitit, 
die  neu  errichtete  Münchener  Univerfität  ift,  der  1 
in  Jena  gefcheiterte  Verfuch  erneuert  werden  mögt. 
Nach  Rec.  Erfahrung  ift  Hn.  Stephanis  VorW 
vorausgefetzt,  dafs  die  Jünglinge  fittlich  gebildet 
nicht  gar  zu  unreif  an  Jahren  von  den  Schulen 
die  Univerfität  kommen,  nicht  unausführbar, 
könnte  auch  nach  der  in  Leipzig  der  Universal 
nommenen  Gerichtsbarkeit  dort  vielleicht  mit  fa 
erprobt  werden.  H.  H. 

Nprnbero,  b.  Riegel  und  Wiefsner :  DerKritg. 
Ofien,    aus   dem  Gefichtspunct   des  Rechts*' 
Civilifation  Und  der  Politik  betrachtet.    Ein 
fuch,    die  verschiedenen   Interefiert   der  Kibr 
Europa's  hiebey  zu  vereinigen.     Von  Dr.  A. 
kurfürftlieh  hefr.   ordentl.  ProfeiTor  der  Staat 
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fcnfchaft  an  dar  Univerfitat  zu  Marburg»    1828. 

100  S.  8.  (12  §r-)  .    •  j 

Seitdem  Hr.  Ups  diele  klein«  Abhandlung  fchrieb, 
hat  fah  Vieles  verändert.  .Der  Herzog  von  Clarence, 
Welcher  als  Grofsadmiral  dem  engl.  Admirai  Codring- 
ton in  einem  P.  S.  zur  Lieferung  der  Schlacht  bey 
Nararin  fall  einen  Auftrag  gab,  ift  vom  Schauplatz 
dee  minifteriellen  Staatslebens  gewichen,  obgleich  er 
dem  Thron  nahe  Aeht,  vielleicht  wegen  Angelegen- 
heiten, welche  ihm  (ein*  großartige  Anficht  der  Dinge 
In  der  Levante  verurfachte.  Rufeland  hat  den  Krieg 
begonnen,  und  feine  Heere  ßehen  vor  oder  in  Schum- 
la  und  Varna;  die  in  Conftantinopel  oonferibirten  Hor- 
de« des  Grofsvezier*  Änd  nicht  furchtbarer,  als  Nea- 
pels Lazaronis  dem  einrückenden  Championnet  wa> 
ren,  und  haben  gewifs  nkht  mehr  Fanatismus.  *  Der 
tttffifche  Kaifer  führt  den  Türkenkrieg  vernünftiger, 
als  feine  Vorgänger,  und  hat  den  Beilegten  den  Be- 
weis gegeben,  dab  ihr  Privat- Eigen  t  hu  ra  nur  aus 
üoth  angetaflet  wird«  Auch  nach  Schumla's  und  Var- 
na's  fall  wird  die*  Mälsigung  des  Siegers  die  allge- 
meine» Aufgebete  entwaffnen  y  die  Herbftfeldzüge  der 
Sultane  pflegten  feiten  glücklich  zu  feyn. 

Der  Vf.  betrachtet  im  I  Theil  Griechenlands  Wieder- 
herftellnng  ui*d  die  Auflöfung  des  türkifchen  Reichs  in  • 
Europa    aus    dem  Gefichtspuncte   des  Rechts  und   der 
Gerechtigkeit.     Sehr  wahr  ift  die  Bemerkung,  dafs  der 
Privatmann  dem  Unterdrückten  aus  Chriftenpflicht  bey- 
fpringt;  warum  alfo  auch  nicht  der  Staat?    Eben  fo 
richtig  eine  zweyte,   dafs  im  Völkerrecht  keine  Ver- 
jährung exiftirt,  wohl  aber  die  Anerkennung  eines  be- 
uchenden Zuftandes.     War  es  indeb  gerecht,  den  Uni- 
verfalprStendentett  Napoleon  1814  und  1815  zu  dethro- 
nifiren,   fo   hat   auch  wohl  Rufsland  ein  Recht,    fich 
durch  Auflöfung  des-  türkifchen  Reiches,  das  feine  Tra- 
ktaten nicht  vollzog ,   den'  Bosporus  für  immer  zu  öff- 
nen,  und  eine  andere  Regierung,   als  die  antifociale 
muhamedanifche ,    in  der  europäischen  Türkey   ferner 
regieren   zu  laffen.  —  Der   zweyte  Theil  betrachtet 
dee  Verfchwinden  der  türkifchen  Herrfchaft  aus  Euro- 
pa  aus    dem  Gefichtspuncte  der  Civilifation,     Niemals 
war    eine  Regierung    gegen   Griechen    und  Armenier 
grauüamer,   als  die  türkiiche  Nation.     Nur  die  Barba- 
resken  fodern  noch  von  europäischen  chriftüchen  Flag- 
gen Tribut,    welchen  ihnen  Amerika  niemals  zahlte, 
Und   doch  duldet  nun  diefe  Seeräuber,    welche  Eng- 
land und  Frankreich  einzeln  fofort  vernichten  könnten* 
Verfoh windet  das  türkifche  Reich  an  unferen  Grenzen, 
fo  verfchwindet  auch  die  Peftiorge,  und  Ungarn  wird 
einen  blühenderen  Handel  mit  einem  chriftüchen  Staat, 
als   mit  der    öden  Türkey,   erlangen»  —    -Der  dritte 
Theil   erwägt  die  Auflöfung    de*'  türkifchen  Reichee 
in    Europa    im  Gefichtspunct    der  Politik    und  allge- 
meinen Intereflen.     Der  Vf.  hat  Recht,  es  exiftirt  kein 
politisches    Gleichgewicht.     Denn    Zufall    vergröfserte 
oder  verkleinerte  die  Staaten,   unter  denen  bey  ener- 
gischer Verwaltung  oft   ein  kleinerer  Staat  der  bedeu- 
tendere feyn  kamt*     Es  ift  gewife,   dafs  ein  civililirter 
Staat    einem    anderen    weit    mehr    Taufchgegenftände 
anbietet,  als  jemals  ein  unciviliiirter  und  fchlecht  be- 


völkerter anbieten  kann,  r—  Die  Theilung  der  Türkey 
und  HerAellung  Polens  durch  Vereinigung  mit  Preußen, 
das  Ausfeheiden  Preußens  und  OeAerreichs  aus  dem 
deutfehen  Bunde,  Rufslands  und  Oefterreichs,  Spaniens, 
Frankreichs  und  Englands  Entfchädigungen  u.  f.  w. 
find  erbaulich  zu  lefen.  Sogar  die  Familie  Rothfchildt 
ift  nicht  vergelten,  und  foll  nach  Paläftina  ziehen.  — . 
Ob  Kaifer  Nicolaus  oder  Wellington  u.  f.  w,  des 
Marburger  Profeflbre  kofmopolitifche  Träume  in  Wirk- 
lichkeit verwandeln  werden ,  muffen  wir  fehen. 
Am  fchlechteften  wird  in  feinem  Plan  der  Grodherzog 
von  Darmftadt  abgefunden.  H.  L. 

Lzrpzio,  b.  Brockhaus :  Betrachtungen  über  die  Ur* 
Jachen  der  Gröfse  der  Römer  und  ihres  VerfaUs9 
von  Montesquieu ,  überfetzt  von  Karl  Freyherrn 
von  Hacke ,  grofsherzoglich  badifchem  Siaatsmi- 
nifter.  1828.  A  u.  240  S.  8.  (1  Thlr.) 

Montesquieu  fand  die  Urfachen  der  Gröfse  Roms 
in  der  Vaterlandes-  und  Frcyheits- Liebe  der  Römer, 
in  ihrer  Thätigkeit,  in  ihren  inneren  Socialreibungen, 
welche  aber  ver fch wanden ,  wenn  ein  Feind  die  Re- 
publik bedrohete,  in  der  Ausdauer  im  Mifsgefchick, 
Im  Grundfatz,  nur  nach  Siegen  Frieden  zu  fchliefsen, 
in  der  Auszeichnung  des  Triumphs,  im  Schutz,  wel- 
chen fie  fremden  Völkern  verheben,  wenn  lieh  Be- 
drückte an  fie  wandten,  und  dafs  Re  beilegten  Völ-^ 
kern  ihre  Götter  und  ihre  Rechte  liefsen,  endlich  in 
ihrer  Staatsklugheit,  nicht  zwey  Feinde  zugleich  zu 
bekriegen.  Die  Urfachen  des  Verfalls  fand  er  in  der 
zu  grofsen  Ausdehnung,  in  den  Bürgerkriegen,  in  den 
entfernten  Kriegen,  im  weit  verbreiteten  Bürgerrecht, 
im  aliatifchen  Reichthum  und  Sittenverderbnis ,  in 
Syllas  Aechtungen,  in  ihrem  Ueberganee  zur  Monar- 
chie, in  dem  Verfchwinden  der  republikanifchen  Tu- 
genden, in  den  Ungeheuern  auf  dem  Thron,  in  der 
Verlegung  der  Refidenz  und  Theilung  des  Reiches.  -~- 
Nach  40  Jahren  las  Rec.  die  Abhandlung  wieder,  d£r 
er  nicht  den  unbedingten  Beyfall  des  Ueberfetzers  er- 
theilen  möchte,  denn  viel  gehaltreicher  ift  Gibbons 
ähnliches  Gemälde.  Defto  fchöner  ift  freylich  die 
Uebertragung  des  geiftreichen  Ueberfetzers,  .und  zu 
bedauern*  dafs  fie  ein  folcher  Staatsmann  nicht  mit 
Noten  bereicherte*  E. 

V 

Lbipzio,  b.  Brockhaus :  Betrachtungen  über  Deutfeh- 
land  von    der  letzten  Hälfte  des  achten  bis  zur 

v  erfien  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  oder  von 
Karl  dem  Grofsenf  bis  auf  Kaifer  Friedrich  IZ9 
.von  Jofeph  Weüzel.  1828.  VIII  und  267  S.  & 
(1  Thlr.  8  gr.) 

Neues  finden  wir  in  diefer  Schrift  /ehr  fparfant 
gefäet  in  allen  drey«  Abiheilungen.  Gör  res  und  fVeü 
fzel  glauben  auf  ihre  Zeit  viel  gewirkt"  zu  haben;  da 
ihnen  aber  die  amtlichen  Verhältnifle  dazu  fehlten, 
fo  wirkten  fie  weniger,  als  fie  glaubten,  wie  Ludwig 
Wieland  mehrmals  mit  Recht  gegen  fVeitzel  geltend 
machte.  Die  erfte  Abhandlung  über  den  Staat  be- 
ginnt mit  Karl  dem  Grofsen,  -aber  die  Darßellung  der 
Perfönlichkeit  und  der  Regierung  diefes  Fürßen  Üc- 
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ferte  uns  Hegewtfch'  in  Kial  weit  gründlicher.  Eben 
fo  bekannt  ift  alles,  was  der  Vf.  übrigens  ganz  rieh« 
tig  erzählt,  über  die  Landeshoheit  der  den  liehen  Fiir- 
ften ,  über  die  Abnahme  des  Reichthums  und  der  Ge- 
walt unfrer  Kaifer ,  über  die  Enlßehung  und  En£- 
wickelung  des  Lehnwefens,  über  Kaifer  Heinrichs  IV 
Charakter  Ich  wachen ,  über  das  wachsende  Menfchen* 
verderbnifs  im  Mittelalter  und  das  Ariftokratifiren  cTef- 
felben,  und  endlich,  dafs  Wiilkühr  in  der  Regierung 
die  Völker  verdirbt,  wenn  gleich  häufig  abfohlte  Re- 
gieningen mit  guten  Herrschern  anfangen.  —  In  der 
zweyten  Abhandlung  über  die  Kirche  geht  der  V£ 
von  Pipin  aus,  und  entwickelt  uns,  wie  einig  damals 
Staat  und  Kirche  waren,  wie*  fehr  der  getAliche  Stand 
der  gebildetere,  aber  auch  üppig  unter  feinen  Hierar- 
chen war,  wie  die  GeifiHchkeit  auf  Deutfchlands  welt- 
liche Regierung  wirkte,  wie  der  Bürgerßand* der  Mo- 
narchie rüget  haner  war,  als  der  Adel,  wie  Papft  Gre- 
gor VII  mit  Confequenz  handelte,  aus  Moralität  Hein- 
richs IV  Feind  war,  und  die  PrieAerehe  zum  Nutzen 
der  Kirche  und  der  Gei Alichen,  welche  fich  contract- 
ing fs  ig  verpflichteten,  verbot,  worin  wir  dem  VC  nicht 


* 
heyftirrjmeu ;  wie  die  HahanfiJmfitu  «ntagtagiri  t« 
Kampf  gegen  die  Hierarchie,  und  fchliafsl  mit  Her- 
4er$.  Cosfepfcaitjrf  über  dieigateo  Abfi&teta  der  Plyfta,  - 
In  der  dritten  Abhandkmg*  nhex  den  Gnltnrfland  %&{ 
des  Vf.  Bemesknngeai  richtig ,  alab  wehre  Cnltar  im 
Menschheit  nutzen  miUs,  oder  Tand  ift,  dal*  fetal 
Karl  der  Grobe  davon  eutt&ke  hatte.  Schreckttk 
wurden  Im  Mittelalter  der  Bürger-  und  der  Bauern- 
Stand  gedrückt;  kühn  verbündeten  fich  die  Städte  et» 
gen  Raub,  Tehd»  und  WilUnmr«  EinÜxxk  in  Tur- 
niere, Kreuzzüge,  und  dea  Unterganges  der%T«nplst 
Mit  Recht  mi&ftüt  dem  V£  manches  Befieheneje  mit 
Puppenarbeit  aus  dem  Mittelalter.  Wenn  er  mnbt 
Zeitalter  eigennützig  nennt,  hat  ar  Rachi.  -»&>*» 
«ig  uns  alfo  die  Btbliathekfioppeln  des  Vf.  btfriwiij. 
ten,  weil  fie  nichts  Neues  lieferten,  defto  mthra> 
warten  wir  von  einem  fo  forschendem  Bibliothek*, 
den  keine  anderen  bedeutenden  Ge&hafte  fe/Mii,  eist 
Gefchschte  des  Rbeingaues  und  Naflfaus,  Zu  ktitY 
hatte  Arnoldi  viel  vorgearbeitet,  und  freylich  «tebi 
in  einem  anderen  GeiAe,  als  unfer  Verfkflcr. 

U 
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Vermischt!  Schritts*.  Nürnberg  ,  h.  Tliegel  und 
Wiefsner:  Rede  des  Abgeordneten  Dr.  Rudhard  über  den 
trejetzentwurf  zu  einer  Zollordnung,  gehalten  in  der 
Kammer  der  Abgeordneten  der  baierifenen  Stand everfamm- 
lung  in  München  am  5  Junius  1Ö28.     *828*  60  S.  8.  C7  gr.) 

T)er  würdige  Redner  yerliert  fich  niemals  in  den  öden 
Steppen  der  Theorie,  und  drück*  fich  mit'  Klarheit  aus. 
Ihm  find  l^asidwirthfchalt,  Gewerbe  und  Handel  drey  Blu- 
men auf  einem  Stengel.  Im  Zollwefen  ift  für  dielnduftrie 
das  Schaukelf vftem  das  Nachtheilig Ae ,  und  dann  die  Un- 
kenntnifs  der  Gefetzgeber  über  das  Wefen ,  die  Bedürfniöe 
und  LeiAungeii  der  Indufirie.  Die  neue  Zollordnung  mil- 
dert die  Dutchgangsgebühren  und  das  Wegegeld ,  und  er- 
leichtert   den   Bezug  der  CQnfumogüter.     Man    hebt  Zoll 


^*..«*  ,    ,-» — p-0 aftergeld.     

merkungen  über  die  Handeisbegünftigungen  find  trefflich, 
und  ebenfo  die  Warnung,  die  Gewerbesdemokratie  nicht 
durch  die  Gewerbesarifiokratie  erdrücken  zu  lafien.  Der  Vf. 
wünfeht,  dafs  die  ins  Ausland  geführten  zurückgehenden 
Güter  rolle  Befreiung  vom  Eingangszoll  erhalten,  viele  Be« 
riiekfichtigung  der  Indufirie  des  Rheinkreifses  und  Aufhe- 
bung aller  Ausgangszolle ,  keine  grofse  Erfchwerung  der 
Retourfrachten,  wo  bey  er  erwähnt,  dafs  dadurch  Kord- 
baiern  feinen  Kleinhandel  verlor.  —  Rec.  bemerkt  bey 
diefer  Gelegenheit,  dafs  alle  Einfuhr  fremder  Samen  durch 
jnäfsigen  ZJoli  begünßigt  werden  mufs,  weil  im  Auslande 
die  Samen  bey  der  Betteilung  andere  Düngung*  -  Reizmit- 
tel, eüt  im  Vaterlande,  empfangen,  und  defshalb  inr eini- 
gen Generationen  edlere  und  mehr  Früchte  Hefern,  als  in- 
fandifcher  Samen.  —     In    einem  Staat    ohne   Küften   und 

Srofse  Flüfle  iß  det  Tranfit  durch  Fracht  ein  wichtiges 
ielebungsmittel  der  Indufirie,  obgleich  gemeiniglich  der 
Landbau  der  Frachtfuhrleute  fchlecht  ift,  und  felbft  unfere 
Poßftälle  ihren  Dünger  zur  Erhöhung  der  Vegetation  fei- 
ten fo  fiegreich  benutzen,  als  Re  wohl  bey  richtigerer 
Kenatnifs  vermöchten.  Zwey  Kreuzer  Wegegeld  vom  Cent- 
ner für  jede  Stünde  fcheint  mit 'Recht  dem  YL  zu  vieL 


.Sehr  wahr  Lft  die  Bemerkung  der  Seichiigkeit  mancher  Stet 
Jen  des  Mainbettes,  durch  deren  Äusti«fung  Vieles  für  Nord- 
baierns  Wohlfiand  gefchehen  könnte.  Unmäßig  find  man. 
■che  Brücken-  und Pflafier- Gelder  in  Baiern,  und  zn  wn* 
fehen  ilL  dafs  Alle  den  Strom  fperrenden  Mühlen  ciai* 
hen,  daß  die  körperlichen  Vifitationen  aufhören,  daü  üie 
öffentlichen  Hajlen  hergefiellt  werden  möchten ,  daft  m« 
Privatwaarenniederlagen  gefiatte.  Weil  die  Rewcning 
diefs  nicht  wollte,  hat  Baiern  den  Handel  mit  badifcKen 
«nd  auslandifchen  Rheinweinen  verloren.  Die  Pötlatenak- 
läge  mufs  nur  dem  Fuhrmann,  nicht  dem  Kaufmann  ob- 
liegen.^ Der  Frachtführer  mufs  nicht  den  etwa  vom  Zoll- 
amt jfiöthig  befundenen  Begleiter  bezahlen,  und  der  Zeu- 
genbeweis dem  Angefchuddigten  oder  Verdächtigen  nicht 
bekürzt  werden.  Verfehen  in  Förmlichkeiten  muffen  nicht 
an  Lerb ,  Frey  hei  t  und  Ehre  gehen ,  auch  der  Regiernnj 
nicht  das  Recht  .gegeben  werden ,  durch  Staatsvertra&e  den 
Zolltarif  zu  verändern ;  aber  mit  Dank  ift  der  ZoUrertnj 
mit  Würtemberg  anzuerkennen,  der  die  ZoDbefcfwerden 
fehr  erleichtert  Der  Freyheit  des  Handelt  rnuft  man  W 
nahern,  fo  viel  es  Angehen. kann,  D* 

•  *  * 

Berlin,  b.  Oehmigke :  Erinnerungen  an  die  Sehlachtlt] 
Zörndorf  und  Honig  Friedrich  den  Zweyten',  nebft  einem 
Bericht  nber  die  Errichtung  eines  Denkmals  auf  dem  Fric* 
drichsberge  bey  Zorndorf.  Herausgegeben  von  €.  Q*  Th.fi* 
Jifch ,  Prediger  zu  Zorndorf  u.  l.  w.  1828.  XVI  und  M  * 
gr.  8.  {16  gr.) 

Einige  Patrioten  hatten  befchloflen ,  auf  dem  Schwnt- 
felde  zu  Zorndorf  ein  Denkmal  zu  errichten,'  weiehw  ** 
Jahrestage  der  Schlacht  1826  eingeweiht  wurde  |   die  ein»; 


ihr  Standpunct  angegeben;  einen  literarifchen  vrÄfstenjJ 
ihr  wirklich  nicht  anzuweifen:  denn  de^  Inhalt  iÄ.  •*»* 
einigen  Fragmenten  aus  den  Schritten  dea  Königs*  to  W^ 
heblich,  daß  wir  es  für  unnütz  halten,  ihn  zu.  yerzeicbfl«11 

C. 


m 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Stuttgart,  und  Tübingen,  b.  Cotta:  Der  Bodenfee 
nebfi  dem  Rhein thale  txon  St.  Luzien/ieig  bis 
Rheinegg.  Handbuch  für  Reifende  und  Freunde 
der  Natur,  Gefchichte  und  Poeße.  Von  Guftav 
'Schwab.  Mit  zwey  Charten.  1827.  VIII  und 
543  S.  8. 

Vor   einigen   Jahren  ift  Hr.    Schwab  mit  dem  Ver- 
fuch  der   chorographifcben   und   topographifcben  Dar- 
fiellüng   einer ,    durch*  Natnrfchönheit   ausgezeichneten 
Gegend  Süddeutfchlands   (die  Nekarfeite  der  fchwäbi- 
fchen  Alp)   aufgetreten.     Die  Aufnahme,  welche  jene* 
Schrift  gefunden,  hat  ihn  zu  einem  grösseren  Unter-, 
nehmen    ermuntert.      Wer    dürfte  in   Abrede  ftellen, 
dafs  die   Gegend  um   den  Bodenfee,   in  ihrem  Total- 
Ueber  blick  eine   der  grofsartigfien ,    geschichtlich   eine 
der    merkwürdigften ,     an    NaturfchÖnheiten    eine    der 
reichften  Gegenden   fey?     Von  den  Hohen,   zu  denen 
das  rechte  Ufer  anfieigt,  fchweift  der  Blick  des* Wan- 
derers   zugleich   über   den  gröfsten   WaiTerfpiegel   des 
europäifcben   Felllandes,    und    ruht    jenfeits    auf   der 
Reihe  von  Felfenhörnern  und  Schneekuppen,  die  fich, 
ihm  beynahe  nirgends  in  einer  fo  ausgedehnten  Kette 
darfiellen;    daher    eine   Nachweifung   des   vielen  Scho- 
nen,  das  «auf  jedem  Standpuncte   feiner  wartet,   ihm 
willkommen   feyn  .  mufs.      Ob    er    aber  gern    ein   fo 
dickleibiges  Buch,   das   doch,  laut  Titel  und  Vorrede, 
ein  Reifehändbuch  feyn  Tollte,  mit  fich  führen  werde, 
ob    nicht   für  fein  Bedürfnifs   durch   eine  gedrängtere 
Ueberficht  befler    wäre   geforgt   worden,    ob   das   Ge- 
fchichlliche ,    welches    beynahe   die  Hälfte   des  Buches 
einnimmt,    für   den   Reifenden,    in    folchem    Umfang 
wenigßens,  nicht  überflüSfig,  für  den  Gefchichtsfreund 
hingegen  unnöthig  fey ,  das  find  Fragen ,  deren  Beant- 
wortung   wir   dem  Uriheil   der  Lefer  oder  der  Wan- 
derer ,   die   von  diefem  Buch  Gebrauch   machen  wol- 
len, anheim  Heilen.   Nur  dünkt  uns,  ein  Schriftfleller 
könne    eben   fo  leicht   zu   viel  als   zu   wenig   geben, 
und    als   fey  für  Bucher    diefer  Art   Ebels  Anleitung, 
die  Schweiz  zu  bereifen,    ein  unübertroffenes  Mußer. 
Doch    wir   Schreiten  zur  näheren  Anzeige  des  Buches. 
Es  zerfällt  in  dtey  Haupt t heile :  I.  Landjchaftli- 
ches  S.  1  —  52.  II.  Gejchichtliches  S.  53  —  284.  III.  To- 
pographifches  S.  285  —  484,  welchem  IV.  eine  Zugabe 
ron    Gedichten   (12  an  der  Zahl.  S.  485  —  520)  folgt, 
„die  den   heiteren  Rahmen  zu   dem  ernften  (?)  Bilde 
abgeben  follen".     Unter  dejn  Landschaftlichen  verfleht 
der  Vf.  den  GeCammtüberblick  über  die  Gegend,  oder 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


einzelne,  ausgezeichnete  Theile  derfelben,    gleichlam 
ab  Gemälde  betrachtet.     Den  erßen  geniefst  der  Wan- 
derer, der  aus  Schwaben  kömmt,  auf  drey,  eigentlich 
vier  Stellen  (denn  die  Höhe  des  Hat  tingerbe  rges,  Zwi- 
lchen Tuttlingen  und  Engen,   hätte  ebenfalls  genannt 
werden  können) :  1)  auf  dem  Fürftenbergifchen  Schlots 
Heiligenberg,    weicnes    von    allen  den   vorzüglichften 
Standpunct   darbietet;  ~2)   auf  der  Waldburg,   der  Be- 
ntzung   des  gleichnamigen  Graf  enge  Sohlechtes ;   3)  von 
Hohentwiel  (eigentlicher  von  den  Hügeln  des  Hegaues, 
denn  namentlich  auf  den  Hohenßoffeln  ift  die  Ausficht 
fehr  ausgebreitet),  der  zerßörten  würtembergifchen  Feße. 
Dem  See   näher,    find  reich   und  anmuthig  die  Ans- 
uchten vom  Thurm  der  Domkirche  zu  Konßanz,  vom 
Balkon  des  Schlofles  der  Irifel  Maynau,  von  dem  höch- 
ßen  Punct.der  Infel  Reichenan,  und  auf  mancher  HS- 
he    an   dem  Ufer   jeder  der  drey   Hauptabtheilungen 
des  Sees.     Hier  hätten    wir  gewünfcht,   der  Vf.  hätte 
fich  in  feiner  Landfeh aftsmalerey  größerer  Einfachheit 
befluTen,  weniger  nach  übertriebenen  Wendungen  ge- 
hafcht,   manches  hyperpbetifche  Beywort  weggela/Ten. 
So    ift    die   Befchreibung    der  Maynau    („ein    feiiges 
Eiland"!    genannt)   zu  trialerifch;    denn   der  Anblick 
eines    zerfallenden    Schlofles ,     einer    vernachläffigten 
Umgebung ,    in    der   Verwilderung    die   Spuren  ,  ehe- 
maliger  fleißiger  Beforgung,    können  unmöglich   ein 
heiteres  Bild   hervorrufen.     Wenn   man  auf  dem  hei- 
teren glatten  See,  während  das  Schlofs  von  derAbend- 
fonne  erleuchtet  wird,  ^der  Infel   fich  nahet,   könnte 
man  ein  feiiges  Eiland  erwarten;    um  aber  den  Schö- 
nen Eindruck  zu  behalten,  müfste  man  in  einiger  Ent- 
fernung das  Schiff  wieder  wenden  laflen.     Ein  fieyfpiel 
des  Uebertriebenen  —  S.  16  lefen  wir:   „Man   Sollte 
den  Wanderer,  der  im  Blüthendampfe  (V)  eines  war- 
men Frühlingstages,   in  der  wogenden  Sonnenluft  ei- 
ner  blauen  Mittagsßunde,    im  Purpur  eines   Herbft- 
abends  Vergleichüngen  anftellt,  und  von  den  Wonnen 
Genuas  oder  Neapels  fafelt,  nicht  richtend  verlachen". 
S.  17:   „die   glücklichen  Sterblichen  der  Infel  Reiche- 
nau"  —  ja,  wenn  fie  allenfalls,  wie  Reifende,  auf  ei-' 
nen  Tag  hinkämen ,   um  Alterthumer  zu  befchauen, 
oder  der  Ausficht  fich   zu  freuen !     Wie  aber  die  Sa- 
che  der  Wirklichkeit  nach  lieh  verhält,   müfien  wir 
Sagen:    die  armen  Sterblichen,  denn  £\e  find  faß  gana 
auf  den  preeären  Weinbau  beschränkt,  und  diefs  noch 
auf  einem  Boden,   der  meißens  Cammergut  ift.     Wie 
viele  fiattlicjie  Klöfter  fieht  man   denn' von  der  Infel 
Reichenau  aus  ?     S.  25  heifst  Mörsburg  ein  Felfenneft 
und  S.  14   das   hochgethürmte ,    mit  Bifchofspaläften. 
Was  foll  das  wagerechte  Rheinthal  heifsen? 
Nn  •     ' 
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Zum  II  Abfchnitt,    der  von  dem  Gcfchichtlichen 
handelt,   übergehend,  muffen  wir  dem  V£  des  Zeug« 
nifs  geben,    defe  er  mit  befonderem  Fleifse  gefammelt 
hat;   was  fich  von  den  älteften  Zeiten   her  bis   in  die 
Mitte  des  17  Jahrhunderts  auf  dem  Bodenfee,  an  fei- 
nen Ufern  'und  in  ihren   näcbßen  Umgebungen,   Er- 
hebliches ereignete.     Er  beginnt  mit  Cäfars  Zug  gegen  ' 
die   Helvetier    und   Munatius   Plancus  *  Sieg    über   dief 
Rhäiier.     Der  erfte  Schriftfteller,  der  eines  Sees  in  die* 
fen  Gegenden  erwähnt,  iß  Strabo;   die  Meinung  von 
Rühsj    St.   rede  nur  vom  Unterfee,   wird  verworfen. 
Ueber   das   fchwierige  Viuonna,    welches   S.    63   not. 
vorkommt,  hätte  eine  genaue  Unterfuchung  im  IV  Bd. 
des  Schweiz.  Gefch.  Forfchers  S.  229  ff.,  den  Vf.  be- 
lehren  können,  dafs  es  nicht  bey   Rantweil  zu  fuchen 
fey.     „Noch  im   dritten  Jahrb.,   heifs.t  es  S.  65  etwas 
kollbar,  ftarrte   der  «Jee-  von  ungeliebte ten  Wäldern. 
In  der  Mitte  jenes  Jahrhunderts  erfcheinen  die  Ale- 
mannen  an  delTen  Ufern,    dritthalb  Jahrhunderte  fpä- 
ter    die  Franken    und    mit   ihnen    das  Chriftenthum. 
Hundert  Jahr«  ftand  er  unter  den  Carolingera  >   deflen 
letzter  K  rechtmäfslger  Erbe  in  feiner  Nähe  in  Dürftig-' 
keit   endete,   und  auf  der  Reichenau  begraben  liegt." 
In  das  Gefchichtliche  verwebt  der  Vf.  auch  Blicke  irr  den 

Rechtszultand  des  Volkes  und  die  Geißescultur,  deajsn,   neueften,  durch  die   vvurtembergifche  Regierung  n 
ausgezeichnete  Pflegerin  St.  Gallen  war;   neben  ihm/  auftalteten  Sondirungen  849  wurt.  Fufs  (450  Fufs  ü 
wenn    gleich  nicht  auf  fo  hoher  Stufe,    Reichenau. 
In   den  Zeiten  des    falifchen  und  ßchfifchen  Haufes 
find  der  Bifchof  Salomo   von  Konftanz   und  die  Her- 
zogin Hedwig  auf  Twiel,   beide  aus  Müllers  Schwei- 
*    zergefchichte    bekannt ,    anziehende   Geftalten.      Wie 
konnte  der  Vf.  den  Krieg  zwischen  dem  Weifen  Hein- 
rich und   dem  Schwabenherzog  Friedrich    eine  Grei- 
fen- und  Gibellinen  -  Fehde  nennen?      Solche  Antici- 
pationpn  paffen  nicht  gut  für  die  Gefchichte.    In  den 
Zeiten  der  Hohenßaufen  fuhrt  er  uns  zu  den  Burgen 
und  Sängern  um  den   See;    diefe  meutern  nach  Ma- 
nejjes  Sammlung.     Nach  Rudolph  von  Habsburg  und 
feinem  Sohn  Albrecht   tritt  auch   in   dielen  Gegenden 
das  Bürgerthum  in  Fehde  mit  dem  Adel,  der  in  dem 
Appenzellerkrieg  feinen  Hochpunct  erreicht.     Umständ- 
lich wird  von  der  Kirchen verfammlüng  in  Konftanz 
gefprochen,  nach  welcher  Fehden  mit  den  Schweizern, 
das  Erlöfchen   alter  Gefchlechter,   endlich  der  Schwa- 
benkrieg   dem   ifeformationsjahrhundert    vorangehen. 
In  diefem  verlor  Konftanz  nach  mancherley  Wechfel 
und    verfchiedenen    Drangfalen    feine    Reichsfreyheit. 
Am  werthvolleßen  find  des  Vfs.  Nachrichten  über  den 
dr  eyfsigj  ährigen  Krieg,   in  fofern  auch   diefe   Gegend 
ein  Theil  feines  Schauplatzes  war.     Üeber  diefen  und 
namentlich  den  tapferen  Wiederhold,   Commandanten 
von  Hohentwiel,    der    eine   Hauptrolle  -darin    fpielte, 
-  hat   er    aus    archivalifchen  Nachrichten  Manches    zu 
Tage  gefördert,   wodurch  Licht  über  diefe  EreignKTe 
verbreitet,  und  Vieles  in  genaueren  Zusammenhang  ge- 
fetzt  wird.     Furchtbar  waren   auch  in  diefer  Gegend 
die  Laßen,  die  Zeritörung,  Entvölkerung,  Verarmung; 
nicht   der  dritte  Unterlhen  hatte. ein  Bett  mehr.     Ein 

Rückblick  auf  Burgen  und  Gefchlechter  am  Bodenfee      — — 0 ,  ^ 

und  im  Rheinfhal  Ichliefst  diefen  Abfchnitt,  quo4  wir     eine  Vorftadt  von  Konftanz  genannt  werden  tollen 


nmiTen  geliehen ,  dafs  uns  die  Grunde  nicht  ganz  klar 
find,  die  den  Vf.,  da  er  einmal  die  Gefchichte  fo  um- 
Handlich  geben,  wollte,  Veranlafsten ,  diefelbe  nicht 
bis  auf  die  neueren  Zeiten,  wenigstens  bis  zum  Lud* 
viller  Frieden,  berabzuführen,  fondern  einzelnes  Merk- 
würdige  aus  neuerer  Zeit  dem  topographifchen  Thal 
vorzubehalten.  f 

'    Diefer  wird  mit  einem  .Abfchnitt  über  den  Rhein- 
lauf  und  die  Bildung  des  Sees  eröffnet*    Dafs  in  vor» 
gefchichtlicher  Zeit   der  Rhein   in   den  Wallenftäfc* 
fee  gefioflen  fey,   ift  jetzt  faft  allgemein  angenommen, 
Hr.   Schw.   glaubt,  v  dafs  der  Bodenfee,    feitdem  wir 
von  ihm  Kunde  .haben,   fich  weder  ftark  vergrößert, 
noch  verkleinert,  fondern  nur  in  feiner  Uferform  um- * 
gewandelt ,   in  älteren  Zeiten  vermuthlkh  etwas  tiefe . 
ins  Rheinthal    fich    ausgedehnt   habe.     Derfelbe  lud 
zwifchen   28°   42'  42"  und  27°  (47  ift  ein  Drud/ft 
ler)   24'  56"   Länge  und   zwifcheh   47°  2S"  32*  uJ 
47°   48'  45"  Breite,    l,223b?5 .  Parifer  Fufc  über  te 
Nordfee,  hat  26^  Meilen  im  Umfang,  von  Brtg«i 
bis   zur  Konftanzer  Brücke   6|   Meile  in  der  Law 
und  von   Rorfc^ach  nach  Friedrichshafen  2f §  M.  i*j 
der  Breite y   bey  mittlerem  Weflerftand  8f4ö8ö7ö  Q-  H 
Flächeninhalt;     die    grofste    Tiefe    wurde   nach  ^ 


fer  als  Stuttgart)  gefunden.  Zuvor  .hielt  man  ihn  fi 
weit  tiefer,  und  fprach  felbft  von  2208  Fufs.  Derl 
terfee  oder  Zeüerfee  hat  einen  Flächeninhalt  von  Uz: 
Q.  MM  die  Infei  Reichenau  nicht  gerechnet  AI» 
Eilande  des  Sees  betragen  Ty5*r  9-  M.  In  bi ab  S» 
theile  ergiefsen  fich  gegen  50  Flfifschen  *ni  M» 
Der  Unterfee  gefriert  bey  jedem  etwa**  ftrengeitn  VVin- 
ter,  der  Oberfee  oder  eigentlich  Bodenfee  wo« >w& 
weife,,  feiten  aber  ganz;  das  letzte  Mal  gefebah« 
im  Febr.  1695.  Am  größten  ift  der  See  nicht  im  J* 
li,  fondern  in  der  zweytett  Hälfte  des  Jum,  1»/* 
er  meiftens  iiioht  zu  Anfange,  fondem  gegen  das»* 
des  Winters,  ar/i  kleinftenift.  Wenn  das  Ven* 
nifs  aller  Unglücksftlle  feit  1*95  vollftändig  i«:  «Ö.F 
währt  es  Beruhigung.  Diefes,  fowje  das  CiPllt,lLB^1 
Scbifffahrt,  Ftfcherey  und  Handel,  iß  wörüicfc  m 
Hartmanns  Verfuch  einer  Befchreibung  des  Boden»» 
(St.  Gallen  1808),  genommen ;  vielleicht,  dafi  derü* 
del  durch  die  DampffchinTahrt  an  Leben  gevnM» 
könnte*,  dafür  müfste  Re  aber  auf  dem  Rhein  erfi^ 
richtigen  Gang  gekommen  feyn.  Das  Oeogn« 
(„über  das  fefte  Land  im  Becken-  des  Bodcnfees il» 
forte  Hr.  Ignaz  Wogg;  das  Verzeichnifs  der  1W" 
See  und  an  feinen  Ufern  der  bereits  erwihnis  ä* 


im 


mann,  deffen  gleichzeitig  mit  des  Vfe.  Werk  erfeM 
nene  Schweizerifche  Ichthyologie  liier  noch  nicht  w 
nutzt  werden  konnte  ,v  dürftiger  über  die  Flora  w  "J 
Umgebung  des  Bodenfees  Heuerte  Hr.  Prof.  &/*** 
bey.  Nun  folgt  die  eigentliche  Topographie  * 
Seeufer.  .  Zuerft  des  badifchen  Landestheils.  Der  " 
geht  von  Konftanz  aus,  der  grofsten  Stadt  am  BojJ 
fee,  obwohl  fie  blofs  5249  'Einwohner  (das  vom 
nicht  inbegriffen)  zihlt.     Kreuzungen  hätte  aber  n* 
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es  ein  Ort  Jas  Canfont  Thnrgau  ill,  deflen  Gebiet  fich 
bis  an  das  Stadtthor  von  Konßanz  erßreckt.     Auf  dem 
fogenannten  Damm  (Landungsplatz)  fohaut  man  in  eüi 
Grofsherzoglhum,  in  zwey  Königreiche,  in  ein  Kaifer- 
thizm   und  in   zwey  Republiken;  dar  Vf.  hat  diefen, 
auch    der  Auslicht   wegen  mark  würdigen  Standpunct 
nicht    genannt.      Befonders  fchön    iß    die   Domkircha 
nicht,  obwohl  Einiges  daran  febenswerth.     Unter  den 
Gebäuden  fehlt  die  ehemalige  Dompropßey,  jetzt  grofs- 
herzogliches   Schlofs.     Auf  den  Stühlen,    welche   für 
die   des  Papftes  und  des.  Kailars   bey  dar  Kirchenver- 
faxmnlung  ausgegeben  werden,   foli  nie  einer  gefeflen 
haben.    Der  Handel  in  K.  iß  unbedeutend.    Das  Ver- 
zeichnifs    von*  Gewerben  hätte  als   fehr  unvollßlndig 
wegbleiben  können,  oder   wenigfiens  die  altberühmte 
Glockengiefserey  eher  angeführt  werden  lollen,  als  die 
Zuckerbäcker.     An  der  trefflichen  Malerin  Ellenrieder 
befitzt   K.   ein   wahres  Kleinod.     Am  linken  Ufer  des 
Ueberlingerfees  liegen  nur  Dörfer  und  das  Schloß  der 
Freyherrn  von  Bodmann.     Am  Unterfee  liegt  das  Städt- 
chen Rudolphzeil  mit  850  Einwohnern;  dafs  der  balle 
Theil  deflelben  vor  zwey  Jahren  niederbrannte,   wird 
nicht,   erwähnt     In   der  Klofterkirche    zu  Reichenan  ' 
find   noch    einige  Merkwürdigkeiten,    architektphi&he 
aber   an  "allen   drey  dortigen   Kirchen   tu    fehen;    es 
wohnen  otwa  1100  Menichen   auf  diafer  Infel.     Von 
da  führt  uns  der  Vf.  auf  einem  Abßecher  nach  den 
Burgen  des  Hegaues.    Eigentümlich   war  in  Stokach 
das  Narrenfell,  welches  im  Jahr  1826  wieder  erneuert 
worden   feyn   foll';   man  denke  hiebey  aber  nicht  an 
die  ärgerlichen  Narrenfeße,  die  im  Mittelalter  in  Frank- 
reich  üblich  waren;    jenes  hatte  einen  anderen  Ur- 
fprung  und   eine   ganz  andere  Bedeutung.    Aus  dam 
Hegau  treten  wir  ans  rechte  Ufer  des  Ueberlingerfeea, 
woran  die  ehemalige  Reichsßadt  liegt,    die  demfelben 
den   Namen  gab.    Sie  zählt  2710  Einwohner/    Wie 
traurig,   dafs   man   bey  Erwähnung  der  Reichthümer 
eines  Spitals  einft  hinzufetzen  müis  —  und  diefes  Einß 
liegt  nicht  einmal  jenfeits  eines  vollen  Menfchenalters! 
Von  Ueberlingen  geht  es  drey  Stunden  landeinwärts 
nach  Heiligenberg  t  deflen  letzte  Befitzerin,  die  verßor- 
bene   Fürßin   von  Fürßenberg,    das  Schlofs  und    die 
Umgebungen  aufs  GefchmackvoUafle  verfchönert  hat;  — 
dann  herunter  nach  Salmanswail,   ehemals  der  erßett 
Prälatur  Dautfchlands.    Dar  herrhche  gothifche  Tburm, 
der  die  Kirche  zierte,  ein  achtes  und  bis  zur  Säculari- 
fation  des  Kloßers  wohl  beforgtea  Kunßwerk,  iji  vor 
wenigen   Jahren   abgebrochen    worden,    weil    neuere 
Vandalen   die   gewonnenen  Materialien  zu  Geld  ma- 
chen- wollten ,   und  £b  fleht  das  ungeheuere  Gebäude 
feines   Schmuckes  beraubt.     Ob  wirklich   die    dortiae 
Bibliothek    60000    Bände    betragen    mag  ?     Man  hat 
neuerlich  in  den  Zeitungen  gelefen,  dafs  die  Univer- 
fität  Heidelberg  diefelbe  gekauft  habe.    Morsburg  mit 
1420  Seelen  iß  die  vierte  Stadt  am  badifchen  Seeufer. 
Das  fchöne   Schlofs  der  Bifchöfe,   in   herrlicher  Lage, 
fteht    verödet;    das-  Seminariüm,    ein   Prachtgebäude, 
wird  es  in  Kurzem  ebenfalls  feyn.     Der  würtemberg. 
Uferthejl  befafst  eine  kurze  Strecke.,  auf  der  die  Stadt 
Friedrichshafen  mit  800  Einwohnern ,  au*  der  Vexei- v 


nigung  des  vormaligen  ReichsftSttahena  Buchhern  mit 
dem  Kloßar  Höfen   (jetzt  königL  Lußfohlofs)  eutflan- 
den,   und  das  alte  Montfortifche  Schlofs  Langenargen 
die  mejkwürdigften  Puncto  find.     Im*  baierifchen  An> 
theil  liegt   das   grofse  Dorf  Wafferburg  (2000  Einw.) 
und  auf  drey  Infein  die  Stadt  -Lindau  mit  2900  Einw« 
Der  ößerreichifche  Landesantheil  beßeht  aus  der  Graf- 
fchaft  Bregenz  mit   der  Stadt  gleichen  Namen   (1950 
Einw.).     Die  Schilderung  des  Bregenzerwaldes  und  fei-   ' 
ner  Bewohner,  aus   Rohren  Befchreibung   des   ößer- 
reichifchen  Kaiferßaatas    entlehnt,    wird  man  immer 
mit  Vergnügen  lefen.    Das   Schweizerufer  und   zwar 
zuerß   das  des  St.  Gallifchen  Landestheiles  wird  bey 
dem  Städtchen  Rheinegg  betreten,  welches  900  Einw« 
zählt;  viele  Burgen  liegen  auf  den  Höhen,  die  es  um- 
kränzen.    Weiter    hinab    folgt   das   freundliche  Ror- 
fchach  mit  1500  Einw.     Landeinwärts  wird  ein  Sprung    ' 
nach  St.  Gallen   gemacht,   zu  deren  Anfialten  die  Re- 
daction   einer  Zeitung   (des   Erzählers,    der   aber   wö- 
chentlich nicht  zwey-,    fondern  nur  einmal  erscheint) 
nicht*  füglich  kann  gezählt  werden.     Eine  Aufzählung 
der  vornehmßen  Handfchriften  der  ehemaligen  Kloßer- 
bibliothek  läfst  ahnen,  welche  Schätze  dort  noch  ver- 
borgen liegen,  und  macht  .nach  einem  beschreibenden 
Katalog  lüßern  (er  fehlt  noch).     Im  thurgauifchen  An- 
theil  liegt  Arbon,  da«  alte  arhor  'filix,   Städtchen  mit 
1240  Einw.     In  Eppishaufen,  dem  Sitz  des  Freyherrn 
von  Lafsberg  (vermuthlich   des  ungenannten  Beförde- 
ren diefes  Werkes,    der   einige  berichtigende  Anmer- 
kungen beyfügte),  weifet  uns  der  Vf.  auf  kofibare  Schä- 
tze alter  Handfchriften   von  Claffikern  und  deutfchen 
Dichtern»    Eppishaufen  liegt  etwa  3*  Stunden  von  See 
im   Thurgau.     Auffallen  wird  dem  Lefer  die  Gröfse  • 
und  che  Bevölkerung  der  fchweizerifchen  Pfarrdörfer, 
im  Vergleich  gegen  die  Häufer-  und  Einwohner  -  Zahl 
der  Ortfchaften  des  jenfeitigen  badifchen  und  würtem- 
bergifchen  Ufers.     Am  Rhein  und   See  herunter  bis* 
nach  Burg,   wo   einß  das  römifche  Gaurtodurum  fich 
ausbreitete,,  reiht  fich  in  fruchtbarem,    fleifsig  bebau- 
tem Lande  Dorf  an  Dorf,    Schlofs  an  Schlofs.     Steck-     - 
born  mit  835  Einw.   iß   hier  das   einzige  Städtchan.     - 
Burg  gegenüber,  auf  dam  rechten  Rheirrufer,  liegt  da» 
Städtchen  Stein,    zu  Schaffhaufen  gehörig;   da  ver läfst 
der  Rhein  den  Unterfee,  und  endigt  die  Befchreibung 
feiner  Ufer.  —    Es   folgt  nun  noch   die  Ortsbefchrei- 
bung  des  Rheinthaies   und  zwar  des  linken  Ufers  bis 
nach  Ragaz  hinauf.     Da  liegen  das  Städtchen  Altßäd- 
tan  mit  1300  Einw.   und  die  alten  Schloßer  Forßegg, 
Hohenfax  und  Werdenbarg.     Am  rechten  Ufer,    oder 
dem  ößerreichifchen  Vorarlberg,  hegt  der  Marktflecken 
Dornbüren  mit  4000  Einwohnern,  von  dem  diefe  mit 
Stolz  fagen,   ihr  Ort  fey  das  gröfste  Dorf  im  ößerrei- 
c^ifchän  Kaiferßaat,   wefswegen   es   der  Kaifer   nicht 
2ur  Stadt  machen   wolle.  —    Dann  folgen  die  merk- 
würdigen Schlöfler  Hohenems  und   Hinterems,    Feld- 
kirch, das  Lichtenßeinifche  Ländcheu  Vaduz,  welches 
fich   an  die  bündnerifche  Grenzfchanze  St.  Luzienfteig 
anfchliefst. 

Am  Schlufs  führt  der  Vf.  die  Panoramen  und  an- 
der* KunA  werke  vom  fifodenXie  auf»    Wir  vermtflep 
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die  Literatur ,.  welche,  zumal  da  der  Vf.  fo  Vieles 
geben  wollte,  nicht  hätte  fehlen  Collen.  Dafs  bey  der 
Einrichtung  des  Buches  Wiederholungen  vorkommen, 
wäre  überflüffig  «achzuweifen ;  folche  wie  S.  ^3»  355. 
374  find  wahrfcheinlich  aus  Verleben  flehen  geblieben. 
Unter  den  Gedichten,  welche  meißens  Volksfaaen  im 
Balladenton  bearbeiten,  eine  Dichtungsart,  in  der  der 
Vf.  längft  fchon  lieh  einen  Ruf  erworben ,  hat  uns 
die  „Maid  von  Bodmann"  vorzüglich  angefpfochen ; 
weniger  das  erfte  diefer  Gedichte :  „die  Schöpfung  des 
Bodenfees" ,  von  dem  doch  bey  agiler  Vorliebe  für 
denfelben  nicht  kann  gelagt  werden :  Du  bißt  das  Herz 
der  Welt  geworden. 

Die  beiden  gut  ausgeführten  Charten  Hellen  das 
Rheinthal  und  den  Bodenfee  mit  feinen  Umgebungen 
vor.  '  A. 

Berlin,  b.  Gädicke:  Der  Berliner  Nachweifer  zu 
allen  hiefigen  Sehens-  und  Merkwürdigkeiten, 
Stra/sen,  Gaffen,  Plätzen,  Markten,  Brüchen, 
Hirchen,  öffentlichen  Gebduden,  Behörden,  ge- 
lehrten und  anderen  Anßalten  t  Vergnügungen, 
Theatern,  Gaßhöfen  und  vielen  fonfiigen  Sa- 
chen, mit  welchen  bekannt  zufeyn,  Einheimi- 
fchen  und  Fremden  nützlich  ift.  Im  Zufammen- 
hange  fowohl  als  in  alphabetischer  Ordnung  zum 
fchnellen  Nachfcblagen.  der  mehr  als  '900  verfchie- 
denen  Gegenßände  bis  zur  neueßeji  Zeit  befchrie* 
ben  von  Johann  Chriftian  Gädicke,  VerfaiTer 
des  1806  herausgekommenen  Lexikons  von  Berlin. 
1828.  XII  und  308  S.  8.  Mit  4  Darftellungen  auf 
dem  Einband  vom  königlichen  Palais,  Mufeum, 
Brandenburger  Thor  und  Theater.    (1  Thlr.  8  gr.) 

Den  Inhalt  verkündigt  der  lange  Titel.  Rec.  fchien 
nach  zweymaligem  Durchlesen  nichts  ausgelaufen  zu 
feyn.  Die  Stadt  hat  jetzt  294  Strafsen  und  Gaffen, 
32  Plätze  und  Märkte;  die  Strafsen  find  nicht  blofs 
genannt,   fondern  auch   die  Numern   der  Häufer  von 

'Quarßrafse  zu  Querßrafse  angeführt,  mit  kurzen  Be- 
merkungen über  die  Wichtigkeit  diefes  oder  jenes 
Gebäudes,  nach  welcher  Himmelsgegend  jede  Seite 
Hegt,  ob  die  Galle  gepflaßert  iß,  an  welche  Strafsen 
folche  ftöfst.  Bey  den  meiden  Gaffen  ift  die  Länge 
angegeben.  Aus  der  zufammenhängendenBefchreibüng 
erfahren  wir,  dafs  Berlin  220,000  Einwohner  und 
7330  Häufer  hat,  dafs  die  Gärten  umher  immer  frucht- 
barer werden,  dafs  die  ankommenden  Fahrzeuge  bis 
1800  Centner  laden,  und  wie  viele  Einwohner  jede 
Abtheilung  der  Stadt  zahlt.  Die  Erleuchtung  mit  Gas 
hat    erß    angefangen,    und    die   jetzige  Befatzung   iß 

.  kaum  12,000  Mann  ohne  deren  Weiber  und  Kinder. 
Ueber  die  Staats-  und  Stadt -Behörden,  den  Stand 
der  Cultur,  die  Lebensart,  die  Sitten,  Gewerbe,  wird 
man  kurz  und  hinlänglich  belehrt.  Die  Häufer,  wo 
berühmte  Männer  Aarben,  find  nirgends  vergaffen. 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 
MüftCttN ,  b.  Michaelis ;  Die  Erhöhung  des  Natio- 


nal- Wohlftandes  durch  den  Handel  mit  Getreue 
von     Georg    Döllineer,     Archivar   bey   dem  k. 
Staatsrath  und  wirklichem  Ralh.    1828«  57  S,  8. 
*    (12  *r.)' 

Vormals  handelten   die  Schriftßeller  über  den  G» 
treidehandel   blofs  von  Erzielung  möglich»  wohlfeiler 
Getreidepreife    und    vom   Schutz    gegen  Mangel  ud 
Theuerung.     Man  findet  keine  Spur,  dafs  Jie  fich  da 
zu  tiefe  Sinken   möglich    dachten,   welches  jetzt  blofc 
Ackerbau  treibenden  Staaten  mit  geringer  Bevölkerung 
fehr  nachtheilig   geworden  iß.     Weil  alle  ßchfifchea : 
Staaten  fehr  bevölkert  find,  fo  find  auch  in  den  wohl*  ' 
feilßeri  Zeiten   die  Getreidepreife  in   Sachfen  niemals 
fo    niedrig    gewefen,    als    an    den   deutschen  Küße». 
Der  Vf.   ichlägt   die  Errichtung   von  Getreidthindib- 
magazinen  vor,  nach  der  Art,  wie  in  .Schweden  1790 
vom  Könige  Gufiav  III  mit  Zuziehung  der  ReichjaWi 
in  Stockholm  ein  Eifencomptoir  errichtet  wurde,  iA 
ches  Eifen  kaufte  oder  in  Verfatz  annahm.    Aehnlicbt 
Tabaksniederlagen   hat  Virginien   und  Maryland,  um 
das  zu  tiefe  Sinken  diefer  Stapel waaren  zu  verhindern, 
und  ebenfo  werden  die  Panier  Backer  mit  Mehl  ver- 
fallen. — ■     Der  Plan  iß,  dafs  der  Staat  alles  Getreiii  ^ 
-ankauft  von  den  Producenten,  und  den  Confumentea 
mit  20  Procent  Gewinn  verkauft,   aber  fein  eigen«  | 
Naturalgetreide   dem  Magazin   20    Procent  wohlfeil* 
verkauft,   als  es  der  Unterthan  vom  Magazin  bezahlt 
erhält.     Den    Preis  follen   von   der  Regierung  beauf- 
tragt* Landbefitzer  beßtmmen.     Da  nun  der  Protest 
keinem  Anderen  verkaufen  foll  als  dem  Magazin:  to 
hätten  wir  das  Bild  der  römifchen  Annona  mit  ailea 
ihren   Nachtheilen.  —     Der  baierifche  Scheffel  Bor- 
gen foll  nach  Gutbefinden  erfahrener  Landlenle  fchwan- 
ken  zwifchen  9  und  15  fl.  und  der  Weitzen  iwifckn 
13  und  20  fL;   ein  fichtbarer  Fehler,  denn,  wo  Mer- 
gel,  wie  faß  überall  der  Fall  iß,    gefunden  und  irf 
die  Felder  gebracht  wird,  da  ßeigt  befanden  der  W* 
tzenbau,  und  da  nimmt  der  Roggenbau  ab.    Wem* 
Polizey  nicht  das  Zufanomenlegen ,   Einfriedigen  » 
Mergeln   der  Felder  befördert:    fo  ift  das  ein  Be*<% 
dafs  man   die  Quelle«  nicht  auf  facht,  um  mit  *■ 
Sagen  der  Tagelöhnerclafle-den  Reichthura  dar  Es» 
zu  begründen.     Ehe  Mecklenburg  und  Holftein  ä* 
Felder  mergelten,,  die  Viehraflen  verbeflerten  v*  '•  *» 
führte  Holßein  etwa  200,000  Tonnen  Getreide  und  Ra> 
faal  in  guten  Jahren  aus.     Jetzt  hat  es  100,000  Eüm 
mehr,  führt  wenigfiens  1$  Millionen  Tonnen  6er 
und  Rapfaat  aus  und  dreymai  fo  viel  Butter.  —  5 
Gewinnes  des  Magazins  follen  nach  dem  Vf.  die  ' 
nara    aulser    vierprocentlichen  Zinfen   erhalten, 
der  ganze  Betrieb  ein  Nationalinftitüt  heißen. 
der  berechnete  grofsa  Gewinn  zu  Ackerbauverbeffi 
gen  verwandt  werden  foll,  mag  man  hier  felbß 
Uns  hat  das  dem  Publicum  nachtheilige  Kornmag 
wefeh  in  Rom  und  Konßantinopel   von  der  £0] 
lung  des  Döllingerfchen  in  Baiern  abgehalten, 
man  Hn.  Döllinger  hat  rathen  mögen,  fein  ioi 
bares  Project  drucken  zu  lalTen ,  bagreifen  wir  fc 
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ÖKONOMIE. 

Wien,  b.  Morfchner  und  Jafper:  Neuefies  allge- 
meines deutfches  Gartenbuch  mit  Rüchficht  auf 
Boden  und  Klima,  oder  allgemeines  Handbuch 
des  Gartenbaues,  als* eine  vofiftändige  theoretifch- 
praktifche  Anleitung  zur  Erziehung  aller  in  das 
gefatnmte  »Gebiet  des  Gartenbaues  einfchlagenden 
Gewächfe  im  Küchen  -,  Obft-  und  Zier -Garten, 
mit  gleichzeitiger  Benutzung  der,  von  den  be- 
währleften  Schriftftellern  ge  Sammelten  neueften 
Erfahrungen.  Mit  einem  Anhange  über  die  Be- 
handlung de*  Obftbäume  in  Garkentöpfen,  einem 
Gartenkalender ,  zwey  Verzeichnißen  laleinifcher  . 
Kunftausdrücke  und  Benennungen  der  am  häufig* 
iien  vorkommenden  Gewächfe  in  laleinifcher 
Sprache  mit  beygefetzter  Betonung.  Von  Carl 
Ernft  Mayer.  Mit  vier  Kupfertafeln.  1827. 
712  S.  gr.  8.     (2  Thlr.  8  gr.) 

•Lfiefes  Werk  enthält  zwey  Abiheil  an  gen ,  und  zwar 
1)  die  nothwendigen   wuTenfchaftlichen  Vorkenntnifle 
zu  Begründung  eines  rationellen.  Betriebs  des  Garten- 
baues, oder  nach  dem  Vf.  den  theoretischen  Theil  des 
Gartenbaues;     2)    die   Erziehung   der   Gartengewächfe, 
oder  den  praktifchen  Theil.     Die  erfte  Abtheilung  ent- 
halt 10  Aöfchnitte,    als:     L   Vom  Grund{e)  und  Bo- 
den,  a)    Eigenschaften   der  Erdarten ,    b)  Behandlung 
des   Grundes   und   Bodens.      Was   über    Eigenschaften 
dir  Erdarten  hier  getagt  ift,  Scheint  aus   Trautmanh*s 
oder     Burger's    Lehrbuche  ^  der   Land wirthfchaft   ent- 
nommen zu  feyn,  und  ift  fehr  dürftig  ansge  Schrieben ; 
»an  Hehl  deutlich,    dafs  der  Vf.  hier' und  anderwärts 
lichts   Eigenes  liefert.      Noch,  weniger  mag.  er  von  ei- 
er     zweckmässigen  Behandlung  des  Grundes  und  Bö- 
en s  verliehen,    denn  vom  Rigolen,  Sagt  er  gar  nichts, 
nd    doch   ift    Solches  bey  Anlegung  eines  Qartens  das 
FothwendigAe.      Vom  Graben    oder    Uniftecheh  weifs 
r  nur   anzugeben,   dafs  im  Garten   gegraben  werden 
tufs    ( ! )  f    und    doch   erkennt    man    den   Gärtner  am 
fcraben    feines    Landes ,   fo   wie  die  höhere  Fruchtbar- 
lest    eines    Gartens    in   den   meilien   Fällen   von    dem 
•veekrnäfs igen   Umgraben    des  Bodens  abhängt.     Wie 
is    Graben,    Rechen   und   Düngen    zweckmäf$ig    ge- 
liehen müiTe,  darüber  erwartet  man  in  einem  ^Iand- 
iche       des    Gartenbaues  vor   Allem    Belehrung :     was 
»*r     hier   über  Düngung  getagt  ift ,  findet  man  befler , 
jedtem    Lehrbuche   über  Land  wir  thfchaft.     .Ein*  ari- 
r*s     Verhältnis    hat    der  Feldbau/  ein   anderes   der' 
irtenlrau.      Von    dein    fo   nothwendigen  und  ntitzli- 
Jm    j*.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


•  *  _  _ 

chen  Fruchtwechfel  ift  gar  nichts  gefagt.  —  II.  Theo* 
rie  der  Vegetation.     Ernährung  und  Wachsthum  dar 
Pflanzen.      Hier   wird    von    den    Elementen   oder    den 
Urftoffen,  aus  welchen  Pflanzen  beliehen,  gesprochen, 
und     in    deren    Zufammenwirkung     das    Leben    der 
Pflanzen  dargestellt,  wobey  von  Lebenskraft,  Reizbar- 
keit, Vegetationskraft,  die  Rede  ift.     Und  doch  erfah- 
ren  wir   von   den   Labensbedingungen,    dem  Organis- 
mus der  Pflanzen  felbft,  gar  nichts.  —  III.  Pflanzen- 
hefchreibung.      Hier  werden  die  einzelnen  Theile  der 
Pflanzen  benannt,  aber  ohne  deren  Zufammenwirkung 
zu   gedenken;    auch   nicht   einmal  die  Definition  einer   . 
Pflanze    ift   gegeben«     IV.  Krankheiten  der  Gartenge- 
mächfe.     Diefe   ganze   Abhandlung   ift   eine    der  dürf- 
tigften.      V.    Gartenfeinde.      Es    find   zwar   unendlich 
viele   wahre    und  erträumte  Feinde  aufgeführt,    allein 
theils    Sehr   unzweckmafsige,    theils   gar  'keine   Mittel 
für'  deren    Unschädlichmachung   angegeben.      Def   Vf.     - 
hätte    rlur    die   Naturgefchichte  manches  von  ihm  auf- 
geführten Garienfeindes  kennen  dürfen,  um  die' zweck- 
mässigen  Mittel   zu   deren  Vertilgung  zu  finden.  '  Die 
Erdflöhe    mit    einem    Wermuthdecoct    zu  vertreiben, 
und    die    Schnecken   durch   das   Geflügel   auifreflen  zu 
lallen,    wird    kein   rationell  gebildeter  Gärtner  rathan.     , 
VI.     Allgemeine     Vorfchriften  für   die    Gartenpflege. 
Hier   wird    vom  Säen,  Pflanzen,  der  Vermehrung  aar 
Pflanzen    durch    Stopfer,    Ableger,  und   Senker  gefpro- 
chen.      Letzte  Materie   ift  fo  ftiefmütterlich  behandelt, 
dafs    man    auf  den   erften  Bliok  erkennt,  dafs  «der  Vf. 
nie   Gärtner   war,    und   nur   fein    Werk   aus  anderen 
Schriften   zusammengetragen  hat.      Ferner  handelt   er' 
vom    Um  fetzen    der   alten   Pflanzen   zum  Behufs   dß% 
nothigen     Fruchtwechfels,     dem     Anbinden     mancher  . 
Pflanze,    dem   Erntegefchäft,    der  Aufbewahrung,  der 
geernteten   Früchte,    Behandlung   des   Samens,   Berei- 
tung  einer   Garten«-  und  Topf- Erde,    von  der  Ueber- 
winterung  der  Pflanzen,  von  der  Erziehung  der  Obft« 
bäum«    und   deren   Veredelungsarten,     dem    Oculiren^ 
dem    Anpfeifen,    als   einer   Abart   des  Qculiiens,  dem 
Copuliren,  dem  Pfropfen  oder. Pelzen  in  defleh  Arten, 
von    dem  Baumfchnitte,    von  der  Anwendung  4e$  pp* 
mologifchen   Zauberringes  —  Alles    ohne  Ordnung  — 
überall    nur   oberflächliche   Behauptungen   ohne  Nach- 
weif ung  und  Anwendung.      VII.  -  Lieber  Gartenfchufc 
und  Gartenputz.      Nur  Andeutungen  und  Hin  weifun- 
gen,  wobey   dem   Lefer   überlaflen   bleibt,    ficr^  felbft 
anderswoher     zu     unterrichten.       Von  Anlegung  und 
Einrichtung   von   Obft-,    Gemüts-  und    Blurnfn - Gajf- 
ten,    das   Wichtigfte   in  diefem   Unterrichte,    kommt 
keine  Sylbe  vor.     VIII.  Gart  enger äthe.    Gans  unge- 
O  o-         ' 
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nügend.  IX.  Allgemeine  Bemerkungen;  über  die  An- 
lage von  Miftbeeten,  Glas-  und  Treib -Hau  fern,  auf  5 
Blattern*  Hochft  ungenügend  und  ohne  alle  Sach- 
ken ntnifs  gegeben.  —  Von  Treibkäften  weifs  der  Vf. 
gar  nichts;  von  der  Conftruction  eines  Wärm-  und 
Treib -Haufes  hat  er  keinen  Begriff.  Von  der  (Jeber- 
winterung  der  Pflanzen  felbft.  Diefe  für  alle  Blumen- 
zucht fo  hochft  wichtige  Materie  ift  befonders  dürftig 
vorgetragen,  und  zuverläiTig  weifs  der  Gärtnerlehrling 
fchon  viel  mehr,  als  der  Vf.  hievon  verlieht.  X.  Dar* 
Jtellung  der  jährlichen  %  Reful täte  bey  der  Garten» 
wirthjehaft*  Gewifs  hat  jeder  Lefer  eine  Darftellüng 
der  Oekonomie  des  Gartenbaues  hier  erwartet.  Wie 
viel  Angenehmes  und  Lehrreiches  Iäfst  Ach  hierüber" 
nicht  vortragen!  Allein  von  dem  allen' nichts !  Das 
ganze  Refultat  iß  der  Vbrfchlag,  eine  Geld-  und  Na- 
turalien-Rechnung zu  führen.  So  lind  wir,  ohne 
nur  etwas  gelernt  zu  haben,  bis  zum  praktifchen 
Theile  gekommen. 

Zweyte  Abtheilung.  Von  Erziehung  der  Gar- 
tengewachfe.  I.  Von  den  Küchengew ächjen.  Nun 
folgt  eine  fehr  genaue  Ausfehreibung  der  Culturarten 
aus  älteren  Gartenfchriften,  wie  Kartoffeln,  Meerret- 
iig,  Zwiebeln,  Salat,  Rüben,  Erbfen,  Blumenkohl, 
Spargel,  auch  Salbey,  Anis,  Wermuih,  Rosmarin, 
Safran,  Liebesäpfel  und  Champignons  u.  f.  w.  von 
jeher  gebaut  worden  find.  Wir  verweifen  zu  einem 
genügenden  Unterricht  nur  auf  Reichardts  Land-  und 
Garten  -  Schatz,  I  Ausgabe.  Von  den  vielen  neuen  Er- 
fahrungen und  weit  zweckmäßigeren  Culturmethdden 
der  Küchengewächfe  hat  unfer  Vf.  nqch  keine  Ahn- 
dung, wefshalb  wir  denfelben  vorerft  zu  eigener  Be- 
lehrung auf  die  neuefte  Ausgabe  von  Reichardts  Land- 
und  Garten  -  Schatz,  Loüdons  vollständiges  Garten- 
Werk,  vorzüglich  aber  auf  Noifettes  Handbuch  der 
Gartenkünft  verweifen  muffen.  Die  hier  mitgetheil- 
ten  Lehren  paffen  nur  für  das  Ute  Jahrhundert,  und 
können  jetzt  unmöglich  ihr  Glück  machen.  Will 
aber  der  Vf.  von  eigener  Erfahrung  fprechen:  fo  würde 
folche  nichts  weiter  beweifen,  als  dafs  in  feiner  Ge- 
gend die  Gartencultur  um  50  Jahre  zurück  ift.  II.  Von 
den  Obßbäumen  und  Frucht/t  rauchen*  Hier  konnte 
man  erwarten,  dafs  das  Nothwendigfte  über  Obftbaurn- 
zucht  vorangefchickt  worden  wäre.  Das,  was  im  all- 
gemeinen oder  theoretischen  Theil  hierüber  gefagt 
wird ,  follle  hier  Athen ,  aber  genügender  gegeben 
feyru  Auch  fehr  erwünfeht  wäre  es  gewefen, 
wenn  «hier  das  Näthigo  über  die  Verhältniffe  des 
Obftbaueft  im  Allgemeinen  gefagt  worden  wäre;  was 
man  wirklich  findet,  hat  der  Vf.  aus  Dieh  und 
einigen  guten  Schriften  au sgefch rieben ,  ohne  nur  da* 
Geringfte  aus  eigener  Erfahrung  beygefetzt  zu  haben. 
Die  Obftarten  werden  fowohl .  nach  ihren  Früchten, 
Blättern,  als  auch  nach  der  Geßalt  der  Bäume,  Sträu- 
cher und  Blätter  befchrieben,  und  die  Zeit  der 
FVuchtreife  angegeben.  Solches  wäre  allerdings  ver- 
dien Auch,  allein  der  Vf.  hat  hieran  keinen  Antheil« 
Daß  er  nur  aus  guten  Schriften  fein  Buch  zufammen- 

Jetragen   hat,    ficherte  ihn  dagegen  gegen  Fehlgriffe; 
aber   man    unbedingt    den   einzelnen  Sätzen  'folgen 


darf.     Bey  dem  vielfältigen  Stoffe  wurde  such  diefei 
Abfchnitt  der  ftäirkfte  im  Buche«    III.  Von  der  Eni* 
hung  der  Ziergewäehfe.      Hier  finden  /ich  vitlt  Zier* 
gewächfe  nach  ihrem  Vaterlande/  Blättern  Und  Bln. 
then    befchrieben;     die    Cultur   ift  dahin  .angegebw, 
welche  Ari  Boden,  welcher  Grad  Wärme,  ob  viel  odet 
wenig  Feuchtigkeit  dazu  verlangt  werde,  und  in  wi|. 
eher  Art  fich  die  beschriebene  Pflanze  vermehren  Ufa. 
Z.  B.  „Abroma  augufia,  prächtige  Cacaorhalve,  flammt 
aus    Neu- Südwallis   und    den   philippinischen  Infein ; 
fodert  eine   mit  Thon   und  Sand  gemifchte,  im  Som» 
mer  angemelTene,  im  Winter  "bey  6  — 10  Grad  Rean- 
niur   betragende  Wärme,    fehr  wenig  Feuchtigkeit." 
So   fonderbar   ift  gleich  die   erfte  Pflanze  befchnebes, 
Bey  jedem  Gefchlecht  ift  die  Clafle  und  Ordnung  nich 
dem    Ltinneifchen     Syftem     angemerkt,     der   Nun 
aber   franzöfifch   und7  englifch  genannt.     Wozu?  In 
der  Aufzählung  der  Ziergewächfe.  verminen  wir  \etia 
faß    die   meiften   neueren  prachtvollen   Blumen,  u4 
wer  nicht  einmal  die  Volcameria  kennt,  und  vonfo 
Cammelia  nur  weifs,    dafs  fie  rofenähnliche ,  dunkeV- 
rofa  gefärbte  Blüthen  hat,  weife  von  der  BlumenguV 
nerey  gewifs  nicht  viel*     lieber  zweckmäßige  Cnihxr« 
arten,     vorzüglich    über    das    Treiben    der  Blumen,  1 
leichte  Ueber Winterung,    leichte   und  fichere  Vermeh-  ]{ 
rungsarten,  Veredelung  und  Vervollkommnung  u.  f.  w.  , 
kommt   kein  Wort  vor.     Die  vorgetragenen  Cultorir-  ) 
-ten   einzelner  Florblumen,   z.  B.  der  Aurikeln,  Hy* 
cinthen,  Levkoien,  Nelken,  Tulpen,  Ranunkeln,  Ro- 
fen,    find  fo  ungenügend,  dafs  man  deutlich  bemerk!, 
der  Vf.  habe  fich  nie  damit  abgegeben^ 

Anhang:  Kurte  Anleitung   zur   Erziehung  ift 
'  Obßbäume  in   Gefchirren,   öder   zur  Behandlung  der 
fogenannten  Obftorangerie.     Wer    den   hier  to  ziem* 
lieh    weitläufig  vorgetragenen   Lehren   folgen  wolUe, 
würde    keinen   Obftbaum  im  Topfe   nur  zur  Blüüit 
bringen.     Gartenkalender,  oder  ZufammenfteUuflg  i« 
vorzüglichsten ,  in   einem  jeden  Monat  nach  dem  f* 
wohnlichen  Witterung* verlaufe   vorfallenden  B«ü* 
tigungen    im   Küchen-,     Obft-    und    Blumen- Gaj» 
Längft  bekannte  Sachen !  —    Alphabeti/ches  Vera* 
nifs  von  lateinifchen  Benennungen  der  vorzüglich 
botanifchen    Kunßausdrücke,    mit     beygefügler  Bett* 
nung,    zur  Erleichterung  einer   richtigen  Austprid& 
Z.  B.  Acüleatüm,   ftachelig  u.  f.  w.     IL  Alphab.  V» 
zeichnifs    von  lateinifchen   Benennungen   der  voni| 
lichften,    die    Gartencultur    intereflirenden  Gew' 
mit    beygefügter  Betonung,     zur   Erleichterung  *i 
richtigen  Betonung.    Z,  fi.  Abies ,  die  Tanne.   Gsl 
diefs   für  die   Gartencultur  ?    So    viel   man  nach  oW 
Umfange   und   Titel   erwartet   hatte,    fo    wenig 
man  in  diefem  Buche,    an  dem.  wir  nichts '  weiter 
den.  fchonen    Druck    und    das    gitte   Papier 
können« 

R. 

Wisif ,  b.  Wimmer:  Bemerkungen  über  dt* 
bertfehe  Landwirt  hjehaft  rüchjichilich  ihrer 
•         wendung  in  Oeßerreicru     Von  einem  Land'  ' 
in  Niederöflerreich.    1827-     40  &.     & 
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Dlefe  „Bemerknnge*  Sber  die,  von  dem  Anhalt 
KSthenfchen  Amtsratbe,  Hn«  Albert,  aufgefüllte  neue 
fWirthfch^tungsmeihode,  die  Ablehnung  der  gemei- 
nen Arbeiter  durch  Natural- Antheil  betreffend",  Collen 
be weifen,    dafs   diefer  Vorschlag  nicht   nur  leicht  an- 
wendbar,   fondern   auch  nutzbringend  fey,  und  zwar 
felbß  für  folche  Güter,   auf  welchen   viele  Arbeiten 
durch  die  Roboth  geschehen.      Hierauf  folgt  eine  Be- 
rechnung über  ein  ideales  Gut  in  Oeßerreich  nach  der, 
derselben    in  Grunde  gelegten  Beschreibung  einer  Ar- 
beite- und  Ertrage  -Bereohnung   der   jetzt  begehenden 
{lewkthfchaftnng  mit  Verwendung  der  Roboth;  dann 
eine  Ertragsberechnung  der  jetzt  beßehenden  Bewirth- 
(cbaftung   ohne   Roboth,    blofs  mit  Tagwerkern  und 
Gefinde,     und    eine   Ertragsberechnung    der   Antheils- 
wirthfchaft, fowie  der  Roboth-Aniheils- Wirthfchaft.  In 
Vergleichung   diefer  Berechnungen   gegen  einender  er- 
gab fich  das  Refultat,  dafs 

.  die  gewöhnlich?  Wirthfchaft  mit  Roboth  28.  6.  p.  Ct. 

die  Antheilswirthfchaft  ohne  Roboth    .  •  34.  9. 

detto  mit  Antheils  •  Roboth .  •  •  v.  61.  5.  —  — 
detto  mit  in  Geld  reluirter  Roboth  68.  8.  — ~— 

Mehrertrag  über  die  gewöhnliche  Wirthfchaft  ohne 
Roboth   lieferte.      Hier  wird  alfo  bewiefen,   dafs  die 
Albertifche  oder  Antheils-  Wirthfchaft   iil  Oeßerreich  - 
ausführbar    und    am    meiden    Gewinn    bringend    ift« 
Man    wird   hie  von    überzeugt,    indem-  die  Refill  täte 
nach  einer  Berechnung  der  jährlichen  Einnahme  eines 
,    verheiratheten  Tagelöhners  zu  165  fl.  Verdienft,  und 
nach  einer  Berechnung  eines  zugeficherten  Minimums 
nach  der  Antheilswirthfchaft  zn  165  fl.  einander  gleich  • 
bleiben.      Auch    erleichtert   das   beygefügte  Formular 
eines   folchen   Antheils  -  Contracts  die  Anfchauung  des 
Ganzen«      Die   Darßellung  iß  gründlich  >  und  läfst  ei- 
nen   rationellen   Landwirih  erkennen.     Aber  defshalb 
hat   der  Vf.  noch  bey  Weitem  nicht  dargethän,  dafs 
die    gelobte  Wirthfchaft  auch  den  Zweck  aller  Land- 
wirthfchaft,    nämlich   den  höchßmöglichßen   Gewinn 
mit     dem    geringßen    Kraftaufwand,     erzielen    laße«  , 
'Mehr  iß  hiebey  leztes  bezweckt;  allein  diefer  Zweck 
kann   nie  genügend  feyn ,  da  er  nicht  lohnend  genug 
ift,  und  nach  und  nach  alle  Induftrie  erßicken  würde« 
Die  Intelligenz  würde  ganz  und'  gar  ihren  Werth  ver- 
lieren,  und   Alles   zum  alten  Schlendrian  zurückkeh- 
ren;    fo  wie  wir  folches  bey  der  Brachhaltung  noch 
in    vielen   Gegenden  wahrnehmen.     Der  vom  'Vf.  in 
Zahlest  berechnete  Schaden  durch  Unverftand  und  Ei- 
gesiluin,  Nachläßlgkeit  und  Unterfchleif  von  Dienfibo- 
ten,      Lohnarbeitern    und  Admimßrationsbeamteft    iß 
kein    abfoluter   Grund  für   die   Unfehlbarkeit  der  ge- 
rühmten neuen  Wirthfchaftsart,   da  folche   Fehler  je 
nicht  allgemein  feyn  muffen.     Glaubt  nian  aber,  dafs 
dadurch  allen  diefen  Fehlern  ficher   abgeholfen  wer* 
den    müfste,  'wenn   für  eine  höhere  Thätigkeit  auch 
die     Möglichkeit     eines    höheren    Lohnes    dargeboten 
würde?  Diefs  kann  ja  ebenfo  auf  andere  Art  bezweckt 
werden,  ohne  die  ganze  Wirthfchaft  von  der  Thätig- 
keit    und    Intelligenz    Dritter    abhängig    zn    machen« 
Auch   finden  fich  nur  leiten  geeignete  Antheilnehmer, 


wie  Reo«  aus.  25jähriger  Erfahrung  nachweifen  kann« 
Der  Gärtner  des  Rec.  hatte  von  einem  4  Morgen  hal- 
tenden Garten,  auber  einem  ziemlich  hohen  Lohne, 
noch  10  pCt  vom  reinen  Gewinn  zu  erwarten;  es 
wurde  aber  gar  nichts  hiedurch  gefordert,  und  im 
Gegentheil  bezweckte  eine  Lohnserhöhung  von  jähr- 
lich 12  fl.  Alles  j  was  man  fich  wünfehen  konnte. 
Und  neben  gutem  Lohne  noch  einen  Antheil  am  Ge- 
winn zu  geben,  genirt  gar  zu  oft  den  Eigenthümer, 
wenn  auch  diefer  Antheil  nur  in  Naturalien  beßehen 
follte,  und  giebt  noch  zu  vielem.  Unterfchleif  Veran- 
lagung. 

Im  Ganzen  wird  weder  die  Intelligenz,  noch  die 
Thätigkeit  durch  dergleichen  Anerbieten  geßeigert, 
fondern  mehr1  die  Gewinnfucht  genährt,  und  die  Spe- 
kulation für  eine  gröfsere  Antheilsnahme.  Und  die, 
bey  diefer  Wirthfchaftsart  dann  herb ey geführte  grö- 
fsere Abhängigkeit  von  Dritten,  welche  doch  nicht 
Eigenthümer  lind,  wirkt  auf  der  anderen  Seite  nur 
zu  oft  verderblich ,  indem  höchß  feiten  gleiche  An- 
richten vorhanden  find,  und  diefe  von  anderen  eigen- 
tümlichen Verhällniffen  beßimmt  werden.  Der  Erb- 
pacht hat  in  jeder  Hinficht  vor  diefer  gerühmten 
Wirthfchaftsart  viel  voraus,  fowohl  für  den  Eigen- 
thümer, als  für  den  Pachter.  Reo.  wohnt  in  einer 
Gegend ,  wo  es  viele  Antheilswirthfchaften  feit  langer 
Zeit  giebt.  Der' Eigenthümer  zahlt  die  Abgaben,  und 
erhält  die  halbe  Ernte;  der  Bauer  behält  das  Stroh 
und  die  halbe  Ernte  für  fich,  und  leißet  die  Arbeit. 
Allein  es  finden  fich  wenige,  welche  um  die  halbe 
Ernte  die  Arbeit  leifien  wollen.  Bey  grofsen  Wirth- 
fchaften  iß  es  noch  feliener;  denn  hier  hat  die  Arbeit 
dermalen  mehr  Werth ,  als  die  Ernte,  und  auf  wenig 
Land  mehr  Kraft  aufgewendet,  giebt  doch  mehr  rei- 
nen Gewinn.  Schon  die  Ueberlaffung  aller  Arbeiten 
im  Accorde  gegen  eine  Naturalabgabe  oder  eine  An- 
theil nähme  an  der  Ernte  verträgt  fich  fehr  feiten  mit  den 
Verhällniffen  beider  Contrahenten,  fo  wie  man  es  täg- 
lich in  allen  Gegenden  wahrnehmen  kann,  und  über- 
haupt alle  gemeinfchaflliche  Benutzung  hat  ihre  Nach- 
theile, da  niemals  alle  Intereflen  für  .einen  Zweck  ge- 
wonnen werden  können.  Im  Ganzen  bleiben  einzelne 
Fälle  nur  Ausnahmen,  und  zwar  nur  für  den  ge- 
genwärtigen Augenblick.  Daflelbe  gilt  von  der  ge- 
rühmten Albertijchen  Wirthfchaft,  welche  nicht  ein- 
mal eine  vollkommene  Wirthfchaft  geheifsen  werden 
kann.  Der  Vf.  hat  auch  noch  keine  felbß  gemachte 
Erfahrung  über  diefelbe  vortragen  können,  und  Be- 
rechnungen allein,  wenn  fie  auch  noch  fo  genau  find, 
Sehen  in  der  Landwirthfchaft  kein  ficheres  Refultat, 
a  fich  weder  von  einer  Cultur-  noch  Wirthfchafts- 
Art  auf 'die  andere,  %  viel  weniger  von  einer  Gegend 
auf  die  andere  ein!  Schlafs  machen  läfst.  Wir  kön- 
nen daher  auch  im  Allgemeinen  über  digfe  Wirth- 
fchaftsart noch  kein  Urtheil  ausfprechen,  da  alle  hin 
und  wieder  angegebenen  Daten  noch  nicht  als  in  der 
Erfahrung  bewährt  vorliegen. 
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Altöna,  d.  Hammerich:  Anweif ung  zur  Anlegung 
'  einer  Teichfifcherey  und  zur  Fifchzucht*  Eine 
von  der  königlichen  Gefellfchaft  der  WüTenfehaf- 
ten  zu  Kopenhagen  gekrönte  Preisfchrift ,  von  A. 
C.  Gudrne ,  königlich  dänifchem  Land  -  Infpector; 
Nebft  einer  Steintafel.     1827.     88  S.  gr.  8. 

Wir  hallen  von  ^diefer  Schrift  viel  mehr  erwartet, 
als  wir  wirklich  fanden.  Denn  wenn  gleich  Alles, 
was  vorgetragen \,  fehr  richtig  und  zweckmäfsig  und 
auch  recht  gut  dargeftellt  ift:  fo  enthält  es  doch  gar 
nichts  Neues,  und  wir  finden  das  Alles  weit  hefier 
in  Teichmann,  Rieman  und  Heiders  Schriften  über 
1  Teich wirthfchaft  und  Fifchzucht  fchon  gefagt.  Wir 
vermiflen  dagegen  hier  Alles,  was  auf  die  Naturge- 
fchichte  der  Fifche,  z.  B.  der  Karpfen,  ,Bezug  Jiat, 
und  was  doch  fo  nützlich* ift,  da  eine  zweckmäfsige 
Fifchzucht  nur  auf  die  Kenntnifs  der  Natur  o*er  Fifche 
begründet  feyn  kann.  Bey  einem  fo  wefentlichen 
Mangel  wird  diefe  Schrift  niemals  als  eine  genügende 
Lehre  über  Fifchzucht  benutzt  werden  können;  auch 
geht  ihr  eigentlicher  Zweck  nur  dahin,  eine  deutliche 
und  faßliche  Lehre  über  den  Teichbau,  Anlegung 
von  Dämmen,  Ständern  u,  dgl.  zu  geben;  und  da 
der  Vf.  Baumeifter  ift:  fo  ift  diefer  Theil  auch  das 
ßefte  feines  Werkes.  Seine  Lehren  dagegen  über 
Fifchzucht  und  fonjiige  Benutzung  der  Teiche  würden 
in  Deutfchland  durchaus  keinen  Beyfall  finden.  Wir 
würden,  nach  vieljähriger  Erfahrung,  manche  Lehre 
als  ganz  irrig,  angefprochen  haben,  wenn  der  Vf.  uns 
in  der  Vorrede  nicht  veriichert  hätte,  dafs  die  Teich- 
fifcherey in  dem  Herzogthum  Holdem  ein  ganz  eige- 
nes Verhältnifs  habe,  und  ein  eigentümlicher  Zweig 
der  Land  wir  thfch  a  ft  fey,  „welchen  fehr  wenige  an- 
dere Länder  mit  demfelben  gemein  haben."  „Vielleicht, 
fagt  er4  möchte  fie  in  keinem  Lande  wohl  zu  einer 
folchen  Bedeutung  gedeihen,  wie  hier.  Das  Areal 
der  Teiche  wird  nach  einer  ge willen  Ordnung  und 
Folge  abwechfelnd  bald  zur  Fifcherey,  bald  zum  Korn- 
bau, zur  Heugewinnung  und  zur  Viehweide  gerade 
fo  benutzt,  als  der.  Landwirth  in  Ho  Klein  mit  dem 
Gebrauche  feiner  Aecker:  zum  Fruchlbau  und  zur 
ViehnuUüng  fyftematifch  wechfelt."  Wir  fchljefsen 
hieraus,  dafs  im  Herzogthum  Holftein  viel  ergiebiger, 
und  meift  milder  Lehmboden  in  den.  Niederungen 
vorhanden  feyn  muffe ,  welcher  eine  eigene  Frucht- 
barkeit enthält.  'Denn  faft  im  ganzen  übrigen  Deutfch- 
land können  Teiche  nicht  zur  Heugewinnung  benutzt 
werden,  wenn  lie  anders  nicht  «in  Feld  und  Wiefen 
umgewandelt  werden  follen;  höchftens  dafs  nach  meh- 
reren Jahren  eine  Haferernte  abgenommen  werden 
kann.  Bey  uns  mufs  auf  die  Teiche  mehr  gewendet 
werden,  wenn  Rq  dem  Zwecke  für  Fifchzucht  ent- 
sprechen follen;  daher  ift  auch  meiftens  die  Teichfi- 
fcherey nur  in  wenigen  Gegenden  als  ein  bedeutender 
landwirthfehaftlicher  Zweig  zu  finden.  Wo  das  Land 
zum  Fruchlbau  tauglich  ift,  wird  daflelbe  der  Teich- 
wirt hfchaft  entzogen,  weil  diefe  bey  uns  die  geringfte 


Rente  liefert,  und  der  Aufwand* für  die  Unterhaltung 
von   Öämmen   und   die  damit   verbundene  Gefahr  zu 
grofs  ift.     Ein  vollkommene  Teiohwirjhfchaft  «federt 
fchon   ein  bedeutend   grofs  es  Areal,   und  unrollkom- 
mene  Wirthfchaften'  können  niemals  einen  hohen  Ge- 
winn  erzielen;   daher  einzelne  Teiche  auch  für  kerne 
Wirthfchaft  p allen.     Wir  wünfohten  daher  recht  fehr, 
dafs    ein  »holfteinifchef   Fifchereybefitzer,  welcher  erae 
vollkommene    Teich  wirthfchaft    mehrere    Jahre  feibft 
betrieben  hat,    deren  Verhältnifs  gewiflenhaft  bekannt 
machen    möchte.       Diefs  würde  zuverläfllg  för  ganz 
Deutfchland   fehr  erwünfeht   feyn ,    da   fehon  der  Vf. 
in    der  Vorrede  von  Vollkommenheiten  jener  Fifcb- 
zucht  fpricht,    die  im  übrigen  Theil  von  Deutfchland 
noch  gar  nicht  geahndet  werden.     „Werden  Seefifch«, 
fagt  er  u.  A. ,  von  verschiedenen  und  hinreichend  vie- 
len  Arten   in   die  Teiche  gefetzt:   fo  werden  fie. ohne 
weitere'    Wartung    gedeihen    und    fich    fortpflanzen." 
Ebenfo:   „Aijs   den  angeftellten  Verfuchen  und  gefcb- 
herren  Beobachtungen  geht  demnach  hervor,  dafs  See- 
fifch e    in  Teichen  leben,    gut  gedeihen  und  fich  fogc 
fortpflanzen    können,    und   dafs   es  in  Bezug  auf  viele 
Arten   fogar   gleichgültig    fey,    ob    das    Wader  fähig, 
füfs,   brakifch,    oder  abwechfelnd  füfs  und  falzig  fey. 
Auch   hat  es  fich  aus  den  angeftellten  Verfuchen  erge- 
ben,   dafs   fall   Jede,  Art,  wie  die  Auftern,  durch  eine 
folche    Verletzung   an  Wohlgefchmack  und  Oröfse  ge- 
winnt; dafs  die  Meerzunge  (Pleuronectes  Solea)  Zfwy- 
mal   fo  dick,    als  ein  Exemplar  von  derfelben  Länge, 
welches   aus  der  See  kommt,    und  dafs  ihre  Haut  au- 
ßerordentlich   dunkel,     faft   fchwarz    wird;     dafs  dei 
Platteis  {Pleur.  Platej/a*)  an  Dicke  merklich  zunimmt, 
und    dafs    die   Meerälche  (Niagil  Cephalus)  faft  ga* 
aufhört,    in   die  JLänge  zu   wachfen.,  dagegen  aber  an 
Breite  fahr   gewinnt,    und   eine   viel    dickere   Fettlag« 
erhält."       diefe    Nachricht    ift    fehr    intereflant;    noi 
wünfehte  man,  zur  heueren  Ueberzeugung,  auch  etwas 
von.  der   Naturgefchichte    diefer   Seefifche  zu  erfahre«, 
und   jene  Verfuche  mit  gehörigen  Nachweifungen  be- 
legt zu  fehen. 

In   jeder   Hinficht  ift   das  Unternehmen   des  Vis. 
lobenswerth,    und   daher,   diefes    Werk    der   Aufmerk- 
famkeit    des    landwirthfehaftlichen    Publicums    wen% 
dem   wir  -folches   auch   empfehlen.        Um    es   genauer 
würdigen  zu  können,  geben  wir  de  (Ten  Inhalt  in  fo\r 
gendem  kurzem  Auszuge.     Erfier  Abfchnitt.  Von  de«, 
vor  der   Anlegung   einer  Teichfifcherey  anzuftelleniett 
Unter  fuchungen     und      zu     erwägenden     Umftä'nden. 
Zweyter*  Abfchnitt.     Von    dem    Teich  baue.      Dritter 
Ahfchnitt.     Von   der   Fifchzucht      Vierter  Ahfchnitt. 
Von    den    bey    einer    Teichfifcherey     anzuwendenden 
imd  bey   dem   Transporte   der  Fifche. wahrzunehmen- 
den Vorfichtsmafsregeln.     Sechfier  Ahfchnitt.    Vou  <k* 
Benutzung  des  Areals  der  Teiche,  dem.  WechCelfyfttis 
zufolge.    Druck  und  Papier  find  gut. 

R. 
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AacHKK,  in  der  Expedition  der  rhein  -  weftphalifchen 
Monatsfchrift :  Der  Volksfchullehrer  -  Stand ,  wie 
er  war,  iß  undfeynfoll,  und  fein  Verhält nifs 
zu  Staat  und  Kirche.  Allen  Voiksfchulfreunden 
und  allen  braven  Volksfcbullehrern  mit  Vertrauen 
und  Liebe  gewidmet  von  Friedrich  Hörn,  Con- 
rector  in  Wufterbaufen  an  der  Dofse,  1826* 
XIV  und  190  S.  gr.  8. 

Wer  auf  dem  Titel  diefer  Schrift  das  Wort:  Stand 
überfieht,-  oder  nicht  in  feiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung nimmt!  und  daher  in  ihr  eine  OarAellung  zu 
finden  meint ,  wie  die  geiftige  und  fittüche  Bildung 
der  Volksfchullehrer  und  deren  Amtstätigkeit  feither 
war,  noch  ift  und  feyn  follte,  der  .würde  lieh  lehr 
tätlichen.  Reo.  gelieht  aufrichtig,  dafs  es  ihm  fo  er« 
gangen  ift«  Der  Zufatz  auf  dem  Titel :  „und  fein 
Verhältnifs  zu"  u.  f.  w.,  fowie  das  poetifche  Wort: 
„Deutschlands  würdigen  Volksfcbullehrern ,  die  ihr 
den  Mahnungsruf  der  Zeit  vernommen"  u.  f.  w.  ,  wor 
mit  das  Werk  beginnt«  beftärkte  ihn  nur  noch  mehr: 
in  der  vorgefaßten  Meinung,  weil  er  nebenbey  oder 
in  einem  Anhange  von  dem  „Verhältnils  zu  Staat 
und  Kirche"  Etwas  erwartete,  und  den  „Mahnungs- 
ruf der  Zeit"  nach  feiner  Meinung  deuten  zu  müden 
glaubte. 

Die  ganze  Schrift,  mit  einigen,  damit  mehr  oder 
weniger  in  Bezug  Hebenden  Anhängfein  >  verbreitet 
fich  vielmehr  eigentlich  über  den  Stand  der  Volksfchul- 
lehrer im  Verhaitniffe  zu  Staat  und  Kirche,  gegen, 
die  anderen  Stande  in  dem  bürgerlichen  und  kirch- 
liehen Vereine,  befonders  gegen  die  Geißlichen;  und 
ihr  S.  70  ausgefprochener  Endzweck  ift:  „eine  höhere 
Selbfißändigkeit  des  Lebens  und  Wirkens."  Der  Vf. 
will,  der  Volksfchullehrer  foll  aus  der  Vormundschaft 
(hier  fall  Sclaverey)  befonders  der  G^ift liehen  heraus, 
und  firey,  nach  eigener  Em-  und  Anficht  in  feinem 
Berufe  wirken,  auch  als  freyer  Stand  im  Staate  an- 
gefehen  und  behandelt  werden;  (eine  Infpectoren  und 
,f  Würdeträger"  aller  Art  in  feiner  Mitte  haben  u.  f.w. 
Dafe  aber  danach  fchon  einmal  der  Titel  verfehlt  ift, 
und  dem  Inhalte  gemäfs  heifeen  folUe:  Der  Stand  des 
Volkfchullehrers  in  dem  bürgerlichen  und  kirchlichen 
Vereine,  wie  er  war  u.  f.  w.,  lieht  wohl  Jeder  ein. 
Wie  nun  Hr.  Hörn  feine  Ideen  an  einander  gereiht, 
und  feinen  Zweck  verfolgt  hat,  das  wollen  wir  hier 
kurz  angeben,  und  unfer  Urtheil  mit  einigen  Beiner- 
Ituneen  folgen  lallen. 

J7A.L.Z.     1828.     Vierter  Band. 


„Vernunft  und  Frevheit,  fo  beginnt  das  Vorwort, 
find  mit  von  den  gröuten  Gefchenken  Gottes  an  die 
Menfchen.  Ein  Menfch,  der  nicht  auf  feine  Ver- 
nunft hört,  fie  wohl  gar  zum  Böfen  mißbrauoht« 
(kann  mau  die  Vernunft,  das  Vermögen,  Wahrheit 
und  Recht  zu  erkennen ,  zum  Böfen  mifsbrauchen  ?)  — - 
„handelt  gegen  feine  Menfchenwürde.  Wer  fich  al- 
lein erhebt,  und  Andere  niederen  Ranges  verachtet, 
fie  im  freyen  Gebrauche  ihrer  Vernunft  hemmt,  han? 
delt  unverfiändig  und  menfehenfeindlich.  Ift  es  ein 
Menfchenlehrer"  —  merke  man ,  wo  das  hindeutet  — 
„der  fo  Andere  neberi  fich  demüthigen  kann:  fo  ift 
das  Gottlofigkeit  und  Frevel.  Das  Recht,  nach  Ver- 
nunft und  Freyheit  zu  handeln,  ift  unveräußerliches 
Recht  eines  jeden  Menfchen ,  worin  ihn  auch  die 
Öbriekeit  nicht  beschränken  darf.  Nur  dann  darf  er 
im  Gebrauche  feiner  Vernunft  und  Kraft  befchränkt 
werden,  wann  er  beweift,  dafs  er  unvermögend  iß, 
fie  verßdndig  zu  gebrauchen."  —  Wie?  im  Gebran- 
ehe der  Vernunft  befchränkt  werden!  —  die  Vernunft 
ver Händig  zu  gebrauchen!  Man  fieht,  Hr.  Hörn  ift 
mit  dielen  Begriffen  noch  nicht  auf  dem  Reinen,  und 
bringt  fie  in  Verwirrung.  —  „Jenes  Recht ,  fo  fährt 
er  weiter  fort,  würde  auch  gekränkt  werden,  wenn 
man  Andere  an  der  Ausbildung  ihrer  Anlagen ,  Fähig-  * 
keilen  und  Kräfte  hindern  wollte  durch  Zeitraubung, 
beteiligende  Zumuthungen,  durch  Verwendung  der 
Kräfte  für  fremde  Zwecke";  (wie  etwa  die  Kräfte  des 
Schullehrers  zum  Küfter-  und  Glöckner  -  Dienft?) 
„und  der  gefährlichfte  Nagewurm  für  Staatswohl  wäre, 
wer  in  feiner  höheren  Stellung  die  Freyheit  anderer 
Stände  fich  nur  im  Dulden  wollte  üben  laffen.  Jeder 
redliche  Unterthan  und  Vaterlandsfreund  habe  da  das 
Recht,  auf  dergleichen  hinzuweifen,  und  Recht,  Ge- 
rechtigkeit und  Freyheit  an  feinem  Thelle  erhalten 
zu  helfen."  Daraus  folgert  nun  der  Vf.,  dafs  auch 
ihm  das  Recht  zufteher,  über  die  Stellung  des  Volkes 
fchultehrer*  gegen  Staat  und  Kirche  fich  üuszufprechen, 
verwahrt  fich  gegen  den  Vorwurf  dei  Dünkels,  der- 
Eitelkeit,  Anmafsung,  der  ihm  gemacht  werden  könnte, 
und  fährt  dann  in  einer  kurzen  Einleitung  weiter  fort* 
„In  den  letztverfloAeneil  Jahrzehenden  ift  viel  für  die 
Verbeflerung  des  Voiksfchulwefens  in  Deutschland,  na» 
mentlich  in  den  mehreften  Landen  des  preufßfchen 
Staates,  von  Seiten  der  Regierungen,  Stadt-  und  Land- 
fchul- Behörden,  geiftvoller  Pädagogen,  des  Volksfchul- 
Erziehungswefen  kundiger  Geiftlichen  und  wackerer 
Schulmänner  gefchehen ;  jedoch  war  das  fege  Treiben 
mehrerer  einzelner  Lehrer  nicht  ein  kräftiger  Ausflufs 
ihres  höheren  Selbß willens ,   fondern  nur  ein-  halbbe- 
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Wulstes,  kurzfiohtiges  iTran^als  fremdes  Werkzeug  in * 
fremder  Hand ,   besonders  de  f  •  wo-  geißliche  Schulvor- 

•gefetzte  lieh  Eingriffe  in  das  Thun  und  Treiben ,-  felbft 
weckerer  Lehrer,  erlaubt  haben.  Sollte  aber  der 
Schulmann  biofs  mafchinenmifsiges  Werkzeug  frem- 
den Wiirensfeyn:  fo  müfste  der  Staat  auf  eine  förm- 
liche Schullehr -Mafchine  bedacht  feyn,  um  ein  gro- 
fses  Erfparnifs  zu  machen.  Würifchenswerth  und 
nothwendig  wird  et  demnach  feyn ,  dafs  die  gefarnmte 
geißige  Kraft  des  Schulvorftandes  zn  einem  höheren 
und  fegnenderen  Oeiftesleben  fich  entfalte." 

Dann  wird  in  einer  langen  Abhandlung  die  Frage 

,  beantwortet :  „Worin  liegen  und  beliehen  vornehm- 
lich die  Hindernifje,  welche  Irisher  eine  gedeihlichere 
und  glücklichere  Entwickelung  der  geiftigen  Kraft  des 
Volksfchullehrer- Standes,  und  alfo  auch  das  vollkom- 
menere Gedeihen  und  Emporkommen  der  Volksfchu-. 
len  felber  zurückgehalten  haben  und  noch  hemmen? 
Und  welehes  lind  dann  die  wichtigfien  .und  haupt- 
ESchlichßen  Veranßaltungen  und  Mittel,  durch  welche 
jene;  Hindernifie  hinwegzufchafTen ,  und  belTere  Zeiten 
für  das  gefarnmte  Treiben  nnd  Wirken  der  Volks« 
fchullehrer  und  ihrer  Schulen  herbeyzuführen  find  ?".-~ 
Diefe  Hindernifie,  fagt  der  Vf.,  .liefen  entweder  au- 
fser  dem  Lehrer.,  in  feinen  äufseren  Lebensverhält- 
niflen,  dann  mufs  Ae  der  Staat  befeitigen;  oder  Re 
liegen  im  Lehrerllande ,  dann  hat  fie  diefer  felbft  zu 
entfernen;  oder  fie  find  an  beiden  Orten  zugleich, 
dann  haben  beide  Theile  dagegen  zu  arbeiten.  '  Auf 
die  HindernüTe  außer  dem  Lehrer  läfst  er  fich  nun 
zuerß  und  am  ausführlichßen  ein,  und  fucht  weit* 
läuftiff  zu  beweifen,  dafs  fr  eye  Selbßßändigheit  — 
Unabhängigkeit  der  Lehrer,  befonders  von  den  Geiftli- 
chen,  in  ihrer  Berufstätigkeit,  Gültigkeit  im  Staate, 
gleich  anderen  Ständen,  ein  ihnen  gebührende^  Recht, 
und  der  Mangel  daran  das  erfte  und  Haupt  -Hin  de  rnifs 
der    gedeihlicheren    nnd    glücklicheren    Entwickelung 

'  u.  f.  w.  fey.  Man  höre:  „Das  VerhäÄnifs  der  Volks« 
fchüle  gegen  den  Staat  iß-  ein  'allgemeines:  er  ift 
Staatsburger,  .wie  jede/ Andere;  ein  befonderesx  er 
ift  Bildner  'und  Erzieher  der  Kinder  zu  guten  Staats- 
bürgern, oder  zn  Menfchen  im  gewöhnlichen  und 
höheren  Sinne.  Das  Verrjältnifs  defielben  gegen  die 
Kirche  ift  auch  ein  allgemeines:  er  ift  Mitglied  der- 
selben wie  jeder  Andere;,  ein  befonderes :  er  ift  Bild« 
ner  und  Erzieher  der  Jugend  zu  guten.  Bürgern  des 
Reichs  Gottes;  auch  als  Cantor  u.  f.  w.  noch  auf  an- 
dere Art  für  den  Zweck  der  Kirche   thätig."     Daraus 

'würde  fchon  die  grofse  Wichtigkeit  defielben  für 
Staat  und  Kirche  vor  vielen,  anderen  Ständen  ein- 
leuchten. Der  Vf.  bemüht  fich,  diefs  noch  einleuch- 
tender zu  machen,  durch  VergUichung  der  Wirkfam- 
keit  des  Volksfchullehrers  mit  der  Wirkfamkeit  .des 
geißlichen  Standes, %  und  erklärt  jenen  für  eben  fo 
wichtig  und  ehrwürdig  als  diefen.  Die  Anfprüche 
nun,  welche  dar  Volks  fchullehrer  nach  feinem  Ver- 
hilmiße  zu  Staat  und  Kirche  gerechterweile  machen 
könne,  fey  en :-  fr  eye  Selbfiftändigheit  im  Betriebe 
feines  Berufes  und  Frey  hart  auch  im  Aeufseren  — 
Ujnibhcjngigkeit   von   anderen   Ständen»  — -    „Arur  der 


.  freye  Lehrer    iß   wirklich   einer. ,u     Dabey  müli « 
•doch  feine  Schurvorgefetzten    und  Schulbehorden  h» 
ben,    denen    er  verantwortlich   fey,   und  die  ihn  oi» 
thigenfall*  auf  die  gefetzlich  -  ordnungsmäßig«  \ 
hing  feines  Amtes  und  Berufes,  hinzuvervveifen  h 
ihn  aber  auch  in  feiner  Eigentümlichkeit  nnd  V 
dienßiichkeit   zu   ehren,   und  gegen  jeden  wilikühil 
chen  nnrechtmäfsigen  Eingriff  zu  fchülzen;  ja  ihn 
den  Stand  zu  fetzen,  felber  jede  unbillige  und 
rechte  Anfoderung   an  feine  Perfon,   gleichviel, 
wem  fie  komme,  mit  Erfolg,  und  ohne  den  Vo 
ftrafbarer   Widerfetzlichkeit  fürchten  zu  dürfen, 
rückzuweifen.       Eine   folche  Schulordnung  fehlt 
jetzt.     Strenger   Gehör fam  fey  zur  Pflicht  gern 

♦  eigentümliche  Lehrerrechte  aber  und  Beruftfreji 
ten  feyen  noch  nie  zuerkannt.  Seit  den  beiden' 
ten  Jahrzehenden  fey  befonders  der  geißliche  S 
in  der  Ausdehnung '  feines  Einflufles  auf  den 
ftand  begünfiigt ,  und  erlaube  fich  nicht  feiten  k 
Einmifchungen  in  das  befondere  Thim  ganz  vri 
Lehrer;  der  Predigerlland  erhebe  fich  über  denVol 
fchullehrerßand ,  und  doch  müfle  letzter  auf  d 
weniger  äufsere  Begünftigung  und  Berückfichtigc 
alfo  auf  gehörige  äufsere  Selbftftändigkeit,  Anfpru 
machen,  da  es  ihm,  in  feinem  ehrwüfdigeu  ge 
geren  Berufe ,  im  höheren  Grade  nothwendig  %, 
den  mehreften  übrigen  Stünden  in  ihrem  Berufe. 
geißlichen  Stande  fey  fo  wenig,  wie  jedem  znk 
ein  -  unmittelbarer ,  willkührlicher  Einflufs  auf 
Thätigkeit  und  Wirkfamkeit  des  tüchtigen  U 
zuzugeftehen*.  Nur  der' Schulmann  hebe  ein  eige 
ches,  näheres  Verhältnlfs  zur  Schule,  jeder  And 
die  Geißlichen,  felbft  die  wirklichen  Schuhulfch 
feyen  Laien  gegen  die  Schule ,  wie  jeder  Nkblgetf* 
liehe  Laie  gegen  die  Kirche  fey.  Ein  tüchtig  f^- 
tifcher  Schulmann  fey  der  beße  Auffeher  für  «»■ 
Schule«  Wo  man  dergleichen  nicht  haben  kenne,  ci 
müde  freylich  der  Schulvorgefetzte  aus  den  GeiHHd* 
genommen  werden.  t  Aber  die  Schulaufficht  fey  i& 
mer  von  der  Alt,  dafs  fie  der  Schulmann  ab*" 
frey  Gehorfamer  und  als  ein  geh'orfam  Freyer  hat, 
und.  nicht  entbehren  möge.  Vorschläge  thue  der  (ca* 
liehe)  Schulvorgefetzte;   kann  Re  aber  der  SchulmJ* 

-  aus  Gründen  nicht  annehmen :  fo  begnüge  üeh  jei*' 
damit,  das  BelTere  gewollt  zu  haben.  Der  Geifthcbt 
muffe  nie  unmittelbaren  Antheil  am  Schulunterrid* 
nehmen; -nur    etwa    als   Menschenfreund  zip  M* 

Jlüttung  eines  alten  Lehrers  (.!)•     Auch  den  R&Pf? 
Unterricht ,    das   treffliche   Mittel   zur    weifen  Scfap 
zucht ,   muffe   der  Geiftliche  dem  Lehrer  nicht'  f 
hen, '    (Gehört  der  Religionsunterricht  dem ,.  nie  in 
Tiefen   der  Glaubens-  und  Sitten -Lehre  des  Chrii 
thums     eindringenden ,       unßudirten     Schulmeifter 
Auch  gegen  die  Schulgemeinde ,   fährt  der  Vf.  v*«1 
fort,  ftehe  der  Lehrer  noch  nicht  im  rechten  Verh 
niAe.     Er   Sehe   nicht  in    der"  Achtung  bey  deriV 
die  ihm  gebühre,   und  habe  die  IJeföldung  nicht,  * 
ihm  gehöre,  und  bekomme  das  Wenige  nicht  tu'1 
rechte   Art;   fey   auch    noch  mit  Nebendingen  belad 
z.B.  dem  Läuten  zur  Mittags-  und  Vefper-Zeil, 
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ihm;  Zeit ,  Math  und  Kräfte  raubten.    Woher  es  denn 
auch    komme  ^    dafc  fo   wenig    taugliche ,    gefchickto 
und   achtungswürdige  Männer  diefem  Fache  lieh  wid- 
meten.       Hier    hätten    denn    auch    die   Geißlichen    fa 
recht  Gelegenheit ,  ihr*  Ue  berge  wicht  zu  zejeen.     Dem    , 
Volksfchullehrer  fehle  ferner  eine  würdige  Verbindung 
mit  den  Orts  -  und  höheren  Schul  -  Behörden ,   wie  iie 
die  freye  Selbftßändigkeit    erfodexe,    vermöge   welcher 
er  berathendes  Mitglied  feyn  müfle;  es  fehle  ihm  eine 
rechtmäfsige  und  feftßehende  Benifseinrichtung,  durch 
welche  er  für   feine   eigene  Wohlfahrt  felbfihräftiger 
wirkfam  feyn  könne,  wie  die  Innungen,  Güten,  Ver- 
eine der  Künftler  u#id  Gelehrten.     Die   Schulconferen- 
zen    feyeri   diefs-  nicht ,    weil  ße  nicht   das  Werk  ffer 
freyen  Kraft  und'  Liebe  des  Schulßandes   wären ,    fon- 
dern   unter   dem    vormundfehaftlichen  EinflufTe    eines 
fremden   Standes  ftünden»       Es  .  fehlen    zweckmässige 
Belohnungen   für   den   tüchtigen   und  wackeren  Leh- 
rer;   Verfetzung    auf    eine    einträglichere    Stelle   gelte 
diefem  nicht  dafür.     Beiohungsfchreiberf  der  Regierun« 
gen  verlören  ihren  Werth,  weil  lie  ihm  meiftens  erß  in    ' 
Abfchrift  des  geißlichen  Schulvorftehers  zukämen^    oft 
mit  demüthigenden  Zufätzen.     Charakterifirung ,    Ti- 
tel mit  besonderen  Ehren  fun  et  ionen   oder    Vorrechten 
müfsten  das  feyn  (fic):  Schulinfpectorate,  Schul-,  Ober* 
fchul  -  Rathsftellen ,     felbft  Beyfitzer     der     L  an  de  sc  olle- 
gien  ( ! ! ).      Die  Ungelehrtheit   der   Schullehrer   könne 
kein  Grund   hiegegen  feyn ;    Chrifti   Jünger  feyen    ja 
auch  keine  eigentlichen  Gelehrten  gewefen,    und   hät- 
ten doch  fo  viel  gewirkt  (wie  paflend!).    Der  Mangel 
an  freyer  Selbftßändigkeit  fey  der  Grund,  warum  bis- 
her   noch    eine    Aumpflinnige,    fchlaffe,    un  willen  de, 
rdhe,    fchiefgobildete ,    oder   willen fchaftlich   und   mo- 
ralifch    vernachläffigte   und     verkrüppelte   Jugend    aue 
den  mehreren  niederen  deutlichen  Volksfchulen  hervor- 
ging.      Ausnahmen   waren    in     den   feltenßen   Fällen 
«las  Werk  der  genoßenen  Schulerziehung,    eher  noch 
die    Folge    anderer    aufser ordentlicher    Einwirkungen 
gewefen.       Das   deutfehe  Volk    wäre    gewifs    in    der 
neueren   Zeit   untergegangen,   hätte    es  nicht   ein   all* 
und    ewigwaltendes  Fatum    {Jic!)    aus    feinem    Sün- 
denfeh lato   geweckt  ( !  )•      Welche  Ueber treibung   und 
welche  Unrichtigkeit^.    Was    doch   der  Tiefblick  eines 
einßchtsvolien  Mannes  nicht  Alles  entdeckt! 

Was  nun  zur  HerAellung  der ,  für  das  Wohl  der 
Staaten ,  ja  der  gefammten  Menfchheit  fo  hoch A  not- 
wendigen freyen  Selbßßändigheit  der  Volksfchulleh- 
rer  gefchenen    könne   und   müfle ,    das    giebt-  der  'Vf. 
sbefonders  noch   an ,    ob   es  fich  gleich  tchon  aus  dem 
"Vorausgefchickten  leicht  erfehett  läfst.     Nicht  blofs  aus 
«3en  Geißlichen,  fondern  mehr  aus  den  Schulmännern, 
.stbllten    die  Schulvorge fetzten  gewählt   werden,    weil 
eäiefe    befler  auf  das  Gedeihen-  und  Gelingen   des   Be- 
Kiifsvrirkens   ihrer   Amisgenoflen   hinarbeiten   könnten, 
auch    jene   zu   diefen   mehr  Vertrauen   haben  würden. 
Sollte    der    als    Schulinfpectof    angefiellte    Schulmann 
durch  diefes  Amt  zuweisen   verhindert   werden,    feine    * 
eigene  Schule  zu  beforgen :    fo  konnte  wohl  der  Orts- 
geißliche,  der'  ja  bey  bedeutenden  und  unbedeutenden 
häuslichen  Vorfällen,   felbft   bey  Erholung*-  und  Ver- 


gnügung* -  Reifen ,  sogleich  den  Reth  bey  der  Hand 
habe:  „heute  mag  einmal  mein  Küfter  oder  Canlor 
den  Gottesdienfy  beforgen !"-  auch  einmal  hier ^Stell- 
vertreter feyn  $  denn  warum ,  follte  der  Schulmann, 
der  immer  mehr  als  Gedemülhigter  und  Lailträger  er- 
fcheinb,  nicht  auf  Gegen  dienft  Anfpruch  machen  kön- 
nen ?  (Wohin  doch  der  Eigendünkel  führe»  kann  \  So 
wenig  nach  des  Vfs.  Meinung  der  .Geißliehe  in  die 
Schule  gehört,  fo  wenig,  ja  noch  tkreit  weniger  ge-v 
hört  der.  Schulmeifter,  Küfter  (Kirchenknecht) ,  Cantor 
in  die  Kirche.  Die  Sitte,  denfelben  predigten  vorle- 
fen,  Betftunden .  und  Katechismuslehre  mit  den  Er- 
wachsenen halten  zu  lallen ,  ift  die  gröfste  Ungebühr, 
die  Ach  Geiftliche  in  ihrem  Amte  erlauben  können^ 
und  die  ein  für  allemal  abgefdhafft  werden  -mufs. 
Kann  der  Geiftliche  einmal  feinen  Dienft  nicht*  felbft 
verwalten,  und  auch  durchaus  keinen  anderen  Geiß- 
lichen ,  oder  apprdbirterr  Candidalen, .  als  Stellvertreter 
erlangen:  fo  geziemt  es  Ach  eher  Air  einen  Aelteften, 
Mitglied  des  JPresby teriums ,  zum  Haupt  gottesdienß 
eine  Predigt  vörzulefen,  als  für  den  Schulmeifter;  zu- 
mal wenn  er,  wie  ja  unfer  Vf.  will,  ein  Staätsdie- 
ner  ift,  und  mit  der. Kirche,  auch  als  Küfter  und 
Cantor,  gar  nichts  mehr  zu  thun  hat.)%— -  „Ferner, 
fagt  der  Vf.,  füllten  aus  den  thätigftenund  wacker-» 
ften  Elementarfchullehrern ,  da ,  wo  der  Lehrer  nicht 
zugleich  Prediger  feyn  mufs,  ,die  Rectoren  und  Con* 
rectoren  für  <Ke  ßädtifchen  Element "arfchulen  ge- 
wählt werden,,  weil  diefs  jenen  grofse  Aufmunterung, 
diefen,  den  ßädtifchen  Eiern entarfch. ,  fehr  heilfam 
fey,  bleibende  und  wohl  vorbereitete' Lehrer  zu  ha- 
ben. Beherzigen  möchten  diefs  die.  ßädtifchen  Behör- 
den, welche  fo  gerne,  aus  Vorurlheil  u.  f.  w. ,  hier 
junge  Theologen  nähmen.  Und  follten  etwa  diele 
Rectoren  und  Conrectoren  Aädt.  Eleraentarfch.  einen* 
höheren,  befonders  philologifchen  Unterricht  mitun- 
ter ertheilen :  fo  fey  diefs  nicht  entfeheidend ,  weil  El- 
tern jederzeit  befler  thäten,  ihre  für  höhere  Bildung 
belümmten  Kinder  bald  einer  anderen  Lehranßalt  zu 
übergeben.  Dann'  muffe  auch  Alles  von  dem  -Schul* 
manne  entfernt  werden ,  was  feine  drückende  Abhän- 
gigkeit erhält,  die  frohe  Selbßthätigkeit  hemmt,  und 
feine  Achtung  vor  der  Welt  fchmälert,  die  Neben- 
amtsgefchäfte,  Küfter-,  Glöckner- Dienft,  Thurmuhr- 
aufziehen  u.  f.  w»  Ein  collegialifches  Verhältnifs 
follte  der  Lehrer  zum  Geißlichen  haben  und  behaup- 
ten dürfen  ( ! ).  Sagt  man  :  dazu  fehlt  Bildung ,  fo 
wird  geantwortet:  leiht  allen  Lehrern  das  Ohr  und 
die  helfende  Hand,  welche  gern  durch  fich  würden, 
was  euch  das  Schickfal  vergönnt  hat,  und  ße  werden 
/ich  zu  diefetf  Bildung  erheben;  Aber  ohne  gehörige 
äußere  Selbßßändigheit  würden  doch  die  reichften 
Kenntniue,  die  fchätibarften  Geiftesvorzüge  tu  f.  w.„ 
nie.  das  Anfehen  gewähren,  welches  der  Schulmann 
haben  müfle.  .  Hier  wirke  auch  Dürftigkeit  mit.  Der 
grobe  Haufen  in  Städten  und  Dörfern  mefle  und  be- 
ßimme  danach  den  Werth  des  Schulmanhs  und  die 
VerdienAlichkeit  feines  Berufes;  jedoch  vorzüglich  auch 
nach  'der  drückenden  Abhängigkeit  durch  niedrige 
und  beläßigende  Gefchäfte.     Man   entferne   alfo   diefe 
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von  ihm,  und  gebe  dann  auch  eine  lejfere  Befoh 
düng*  Nur  keine  liegenden  Güter*  Landwirthfchaff, 
die  viele  noch  treiben  muffen,  fowie  Profeffionen, 
machein  den  Lehrer  zu  einem  doppelten  Pfu/cher 
(fehr  wahr!).  Kann  der  Staat  fonft  nichts  zur  Verbef- 
ferung  der  ßefoldung  thun,'  dann  vermehre  er  die 
Steuern  zu  dem  Endzwecke,  und'  halte  die  Gemein- 
den ,  die  Mittel  in  Händen  haben ,  ernftlich  zur  Ver- 
befferung  ihrer  fthulftellen  an.  Rec.  hat  fich  noch- 
keinen  ausreichenden  Grund  denken  können ,  warum 
"nian  je  fo  bedenklich  gefragt  hat:  „wie  foll  man  die 
Schul  -  oder  auch  Pfarr  -  Befolgungen  nur  verbef- 
fern?"  Der  Fonds  fehlt!  Wenn  nur  eine  Schleife 
auf  der  Militärkleidung  anders  liegen ,  oder  fonft  Et- 
was im  Staate  eingerichtet  werden  follte,  das  weit  ge- 
ringer war,  als  die  Erziehung  und  Bildung  des  Staats- 

-  bürgers,    und   bedeutende  Summen  erfoderte,    da  war 

Sar  keine  Frage,  woher  diele  Summen  zu  nehmen.  Die 
taatscaflb  mufste  .liefern.  Warum  befiehlt  man  nicht 
den  Gemeinden,  die  Fonds  haben,  jährlich  fo  viel  an 
die  Schule  zu,  zahlen,  eben  Co  leicht  und  bald,  als 
man  ihnen  befiehlt,  20  bis  30  Thlr.  zu  irgend  einem 
geringeren  Zweck ..  aufzubringen  ?  Zu  den  verheuer- 
ten Lehrerfteilen ,  fährt  dann  der  Vf.  fort,  befördere 
'  man  nur  peinige,  felbftkräftige ,  tüchtige  und  würdige 
Subjecte.  Diefe  können  für  das  Wohl  der  Menfch- 
'  '  heit  Etwas  leiden,  und  dann  wäre  auch  die  gewünfchte 
äufsere  Erhebung  des  Schulmanns  nur  ein  'Abdruck 
feiner  inneren  Würdigkeit.  So  lange  man  durchaus 
unfähige,  oder  atfch  geringfähige,  ftumpffinnige  Sub- 
jecte nocH  in  Seminarien  aufnimmt,  Bedienten  zu 
Schulftellen  befördert"  (wo  gefchieht  denn  das  jetzt 
'  noch  ?  Solche  Seminardirectoren  und  Patrone  follte 
man  öffentlich  an  den  Pranger  Hellen),  „fo  lange  kann 
der  Schulßaud  nicht  achtungswerth ,  und  das  Schul- 
wefen  nicht  gehoben  und  fegensreicb  werden.  Uebrt- 
gens  follte  man    den   würdigen  Schulmann,    der  noch 

-  vielen  unwürdigen  Standesgenoflen  wegen,  nicht  zu- 
nickfeizen  und  hart  befchränken,  oder  den  ganzen 
Stand  verachten.  (Welcher  Vernünftige  thut  denn 
das?)  Endlich  Tollen  auch,  zur  Erreichung  jmes 
Zwecks,  die  Ortsfchulbehörden  mit  den  Ortsfchullehrern 
in  nähere  und  würdigere  Verbindung  treten,  mit  dtn» 
feiben  halbjährige,  berathende  Conferenzen  halten, 
und  das  Wort  des  Schulmanns  gehörig  achten.     . 

Der  zweyte  Theil  der  Hauptabhandlung  unter- 
sucht die  Frage ,  ob  dem  Volksfchullehrer  Etwas, 
und  was  ihm,  wegen  des  bisherigen  Mangels  einet 
höheren  Volkfchullehrer-  und  Vdlksfchul-  Lebens,  zur 
Lad  falle,  und  -was  er  demnach  zu  thun  habe.  Hier 
wirft  der  Vf.  den  Volksfchullehrern  vor,  dafs  fie  zur 
Anregung  und  Verwirklichung  des  bezeichneten  Le- 
bens noch  nichts  gethan  hätten;  fodert  Re  auf,  dazu 
ernftlich  thätig  zu  feyn ,  unter  fich  Zufammen- 
hünfte  zu  diefem  Zwecke  zu  (litten ,  und  die  Refujtate 
ihrer  Verhandlungen  und  Berathungen  öffentlich  mit- 
zutheilen,    damit  die  hohen  und  höheren  Schuibehör- 


Jen  ihr  Thun  gehprig  würdigen  konnten.    Durch  die 
Erhebung  des  Schulftandes  zur  freyen  Selbflftändiekeü 
folle  alfo   nicht  der  Dünkel  gepflegt,  und  die  Trfy. 
heit  befordert,  fondern  ein  heilfamee,  ununterbrochene 
Forfchen,    Streben  und  Schaffen  der  Volksfchullthm 
hervorgebracht  werden,   das  wärt  fein  Zweck.    Der 
Vf.   fpricht   auch    über  Schullehrer- Conferenzen,  im 
JGegenCetz  von  Schulm'eißerfehulen ,  und  mit  jenen  n 
verbindende  methodologifche  Lehrcurfe.    Schullehrer* 
Conferenzen   follten   eine  Verjinlauung  zu  fruchtbar« 
und   belügender  Freude,    eine  Quelle  woh]thu«i(Jii 
und   b euerer  Erkenntnifs,    eine  Erhebung  der  Einzel« 
kraft  zur  Gefammtkraft,    oder*  des  Einzel  willens  zum 
GefammtwiÜen   feyn.      Die,,   feit   etwa  14  Jahrtn  «• 
richteten  Schull.  Conf.  entfprachen  ihrem  Zwecke  nkk, 
weil  fie  nicht  der  Geiß   der  freyen  Kraft  and  Utk 
ßiftete,    fondern   der   Befehl   von   oben,   und  He  den 
Geiulichen     übergeben,     mithin    von    den  niebtäa 
Schull.    als    ein    neuer  Frolmdienß  betrachtet  wak 
„Geiiüiche  mufsten  nicht  Vorßeher  derfelben  feyn,  fo- 
rdern die  Lehrer  mufsten  fich  den   würd  igflen  aus  ih- 
rer* Mitte    zum   Vorfitzer  wählen.       Hätten  doch  ky 
den    Synodal  -  Verfammlungen    der    Geiftlkjien  aoeb 
Geldliche   den   Vorfitz  gehabt ,   und   nicht  Regierung 
und  Confiftorial  -  Rithe !    (Nein,    die  unter  fo  rieta, 
Schulmännern     herrfchende    Lethargie ,     der   völlig! 
Mangel   an    allem  Sinn  für  Willen  fch alten  überhaupt 
und  fierufswiflenfehaften    insbefondere,  die  Liebe  lur 
Bequemlichkeit   und    zum   Schlendrian,    und  dar  mü 
diefem   Geilte    gepaarte  Schul  meifter- Stolz',   war  mti- 
Äens    die   Klippe,      woran   die    gute   Sache   fcheilerie, 
Rec.  follte   auch  dergleichen  Conferenzen  leiten,  und 
kennt  die  Sache  aus  Erfahrung.     Kamen  fair»  Schul- 
meifter    zufammen :     fo     war    Brentweintrinken  uad 
Späfsemachen    ihre    Unterhaltung,     ehe    er  teM  er- 
schien.    AngeAeckt   von   diefer  Luft   und  Laune,  hü- 
ten fie  gerne  in  der  Art  fortgefahren ,  und  da  das  ni^ 
ging,  langweilten  fich  die  Menfchen  auf  eine  fchred- 
liehe  Art ,  und  fafsen  wie  flumme-  Bildfaulen  bey  fa 
wichtigften  Verhandlungen.     Gerne  liefs  man  eise  fis- 
che Anftalt  bald   wieder  untergehen.    -Was  wäreiu 
diefen .Schulconferenzen  geworden,  hätte  ein  Schulo** 
fter  fie  leiten  follen-?   Trinkgelage  1  Diefs  auch  bey  SA 
gefetzt;  hätte  in  den  meinen  Gegenden  ein  Lehrer fc 
leiten   können,     indem   auch    den    bellen  die  nölbV 
Kenntnifs   der  hieher  gehörigen  Wiffenüchafien,  m 
deren  Standes  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  unleugbar«^ 
ging,    und   viele  Geifthche,   durch   ihre  ftlte  Verüe 
düng  mit  der  gelehrten   Welt,   dagegen  das  Scbslw* 
fen  durch  und  durch   kennen  gelernl  hatten?  Aflta» 
dem  behauptet  Rec,   dafs  ein  Scbu Hehrer,  als  Veqs* 
fetzter   der  Conferenzen,    noch    weit    weniger  WH* 
kann,    als  ein    Geiftlicher   als    Sachkenner,,   weil  dtf 
Schul  rrreifter- Stolz  es  nicht   leiten  mag,  dab  ein) 
derer  Schnlmeifter  ihm  vorfchreiben  will.) 

CD  er  Befchlufs  folgt  im  nachfien  Stück.) 
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Aachen,  in  der  Expedition  der  rhein  -  weftphälifchen 
.  Monatsschrift:  Der  Volttfchullehrer- Stand ,  wie 
er  war  ,  ift  und  Jeyn  foll  9  und  fein-  Verhält' 
nifs  zu  Staat  und  liirche.  Allen  Volks  fchulfreun- ' 
den  und  allen  braven  Volksfchullehrern  mit  Ver- 
trauen    und    Liebe     gewidmet     von     Friedrich 

-     Hörn   u.  f.  w. 

<ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Hecenßon*) 

Uer  Vf.  meint  aber  auch  felbft  bey  Beantwortung 
der  Frage:  durch  Wen  follten  dergleichen  AnAalten 
bewerkstelligt  werden?  —  man*  habe  das  bisher  dem 
Schnllehrer  allein  nicht  anvertrauen  können,  und 
defswegen  lieh  mit  Recht  an  den  geifllichen  Stand  ge- 
wandt; zumal  da  auch  die  Idee  dazu  aus  diefem 
Stande  hervorgegangen  fey.  Jedoch  hätte  man  fie  als 
eine  künftige  Angelegenheit  des  Schulftandes  einleiten, 
und  defswegen  die  wackerften  und  erfahrenften  Schul- 
männer dabey  in  unmittelbare  Berathung  ziehen  fül- 
len. (1(1  etwa  Hr.  Hörn  euch  nicht  gefragt  worden? 
Dann  hat  man  ihn  in  feinem  Umkreife .  auch  ganz 
verkannt !  Tröfle  er  (ich  mit  den  Apofteln  'des  Herrn, 
mit  welchen-  er  ja  auch  die  Ungelehrtheit  der-  Schul- 
meifter  geringfügig  machen ,  und  deren  .  doch  grofse 
Bedeutfamkeit  be weifen  wollte!  Man  foil  ja  mit  Män- 
nern ,  welches  doch  die  Sdhulmeifter  hoffentlich  feyn 
wollen,  umgehen,  wie  mit  einem  zart  finnigen,  em- 
pfindlichen Weibe !  die  oft  hölzernen ,  gefühllofen 
Gefchöpfe,  wegen  eines  oder  einiger  feiner  Gebildeten 
in  ihrer  Mitte,    mit   gröfster  Vor/icht  behandeln,   wie 

*«He  mimofa  fenfitioa'1)  Die  Schullehrer- Conferenzen 
Jeyen  zu  fchutgemäfs  eingerichtet  gewefen ,  und .  hät- 
ten als  Sehulmeifierfchulen  kein  Glüek  machen  kön- 
nen, weil*  kein  Schulmeifter  mehr  in  die  Schule  ge- 
lten mochte;  auch  folche  Schule  zu  fpät  komme,  und 
nichts  leifte  von  Bedeutimg.  Schullehrer- Conferenzen 
füllten' zu  freyeil  Sohullehrer  -  Vereinen  dadurch  erho- 
ben werden,  dafs  die  höheren  Behörden  die  tüchti- 
gen Lehrer  ihre    Vorfchläge    zur   zweckmässigen    Ein- 

'  richrong  derfelben  '  fchidftüch  einreichen  liefsen ,  und 
danrt    danach    anordneten.       Mit    diefen    Schuflehrer- 

-  Vereinen  follten  methodologifche  Lehr  cur  fe,  von  Leh- 
rern gehalten,  verbunden  werden.  Zum  Schlüge  der 
Hauptabhandlung   berichtet  der  Vf.    von  einem  Schul- 

-  lehrer- Vereine*  dem  er  beyge wohnt  habe. 

In  einem  Anhange  liefert  er  dann  noch   einzelne 
Auffätze  über  Gegenwände,    die-  in   der  Hauptabhand- 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


lung  nur  im  Allgemeinen  berührt  wurden,  z.  fl.*. 
Worin  mag  es  wohl  liegen,  dafs  zwifchen  den  Lehv 
rem  der  Schule  und  Kirche  noch  nicht  die  rechte,  zu' 
wünfehende  Einheit  und  Einigkeit  Statt  finde  u.  f.  w.  ? 
per' Lehrer  als  Cantor  und  Organ  ift.  Einige  Worte 
über  das  Verhäitntfs  der  Stadtfchullehrer  zur  Schul- 
commiffion,  der  Lehrer  unter  einander,  und  des  Er« 
ften  zu  den  Anderen;  Stellen  ans  Dr.  Harnifch'e 
Handbuch  für  das  deutfehe  Volksfchulwefen ,  die  im 
Ganzen  denfelben  Geilt  athmen,  wie  die  Hauptabhand- 
lung. Da  wir  fchon  zu  weitlauftig  geworden:  fo  kön- 
nen wir  uns  hier  nicht  mehr  auf  das  Einzelne  ein- 
laden, und  muffen  es  dem  Leier  felbft  überlaflen,  den 
Inhalt  nachzufehen.  Aus  dem  Angeführten  lieht  man 
übrigens,  dafs  Hr.  H.  manches  Wahre  und  Beher- 
zigungswerthe,  aber  auch  manches  Ueberfpannte,  Halb- 
wahre und  Unrichtige  gefagt  und  Vieles  wiederholt 
hat.  Ob  fchon  er  fich  auch  gegen  allen  Verdacht  zu 
verwahren  facht,  unwillkührüch  drängt  fich  dem  Le- 
fer  feiner  Schrift  der  Gedanke  auf,  dafs  ein  gewiAer 
verborgener  Grimm,  vielleicht  aus  •  beleidigtem  Stolz 
und  Eigendünkel  entfprungen ,  die  Feder  mit  geführt 
habe.  Besonders  hat  er  die  Geißlichen  als  Schulvorße- 
her  im  Auge.  Diefen  möchte  er  gerne  allen  Einflufs 
auf  die  Schulen  genommen,  und  die,  Schulmeifter  den- 
felben „coordinirt"  und  im  äufseren  Anfehen  gleich- 
gefetzt fehen.  Habeat  fibil  Was  Recht  ift,  wird  die 
Zeit  bringen!  Bis  jetzt  waren  die  Volksfchullehrer 
noch  fo  wenig  gebildet,  dafs  man  ihnen  die  Bildung 
und  Erziehung  -der  Jugend  nicht  allein  überlauen 
konnte;  und  wenn  unfere  Schullehrer  -  Seminarien 
nicht  im  Ganten  tauglichere  Subjecte  liefern,  als  bis 
jetzt  gefchehen  ift:  fo  kann  auch  diefe  wichtige  Sache 
in  Zukunft  nicht  den  Schullehrern  allein  überladen 
bleiben.  Und  wenn  alle  Schulmänner  wirklich  folche 
Leute  wären:  fo  würde  nur  die  Ungerechtigkeit  und 
Unklugheit  die  Schulen  der  Auflicht  der  Kirche  ent- 
ziehen, weil  die  Kirche  fie  geboren,  und  das,  wo 
idie  Kirche •  bewahrt ,  Religion,  das  höchfte  Bildungs- 
mittel für  Zeit  und  Ewigkeit  ift.  Die  Volksfchulleh- 
rer bilden  übrigens  von  jeher  einen  eigenen  Stand. 
Waren  üe  die  Zielfcheibe  des  Witzes  und  Spottes, 
fo  waren  Re  es  durch  ihre  Schuld.  Der  wahrhaft 
gebildete  und  befcheidene  Mann  ift  immer  nach  Wür- 
digkeit geachtet  worden,  und  wird  es.  Verftändige 
Geiftliche  freuen  fich,  einen  folchen  Mann  zur  Seite 
zu  haben,  und  fchliefsen  aufrichtige  Freundfchaft  mit 
ihm.     Was  will  man  mehr? 
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Ältoka,  b.  Hammerich:  Ueher  Anwendung  der 
wechfelfeitigen  Schuleinrichtung  in  -Volksfchulen 
,  ttnferer  Uerzogthumer,  nach  dem  in  der  Normal- 
fchule zu  Eckernförde  gegebenen  Vorbilde,  von 
J.  L.  Möller,  (D.  M.)  Katecheten  an  der  Alto- 
naer  Waifen-  und  Frey- Schule,  1826.  XVI  u. 
77  S.     8,     (8  fir.)  * 

Diefe  Schrift  bezweckt,  darzuthun,  wie  lieh  das 
Gute  der  Lanca/ierfchen  Methode  für  den  Unterricht 
überhaupt  benutzen  und  anwenden  laue ,  ohne  defi- 
halb  jener  buchftäblich  und  in  allen  Theilen  zu  fol- 
gen. Das  Ganze  der  wechfelfeitigen  Schaleinrichtung ; 
der  Normalfchule  zu  Eckernföxde  beruht  *auf  folgen* 
den,  von  der  Cemmiffion  zur  Vervollkommnung 
und  Verbreitung  .der'  wechfelfeitigen  Schuleinrichtung 
in  den  Herzogthümern  beftimmten  Grundgesetzen : 
1)  daff  die  Schüler,  nach  Verschiedenheit  ihrer  Fähig- 
keiten, erlangter  Bildung  und  Kenntniffe,'  in  einige 
Hauptclaffen ,  diefe  aber  wieder  in  mehrere  Unterab- 
theilungen, und  zwar  nach  den  vetfehiedenen  Lehr,- 
gegenftänden  des  Unterrichts  (Lefen ,  Schreiben ,  Rech- 
nen), getheilt"  werden  füllen,  und  die  Selbflbefcbäfti- 
J;ung  der  Schüler  (durch  Gehülfen  und  Untergehül- 
en)  fo  eingerichtet,  geleitet  und  benutzt  wird,  dafs 
jene,  während  der  Lehrer  einigen  Abtheilungen  un- 
mittelbaren Unterricht  er th eilt,  eine  angemeffene  Rich- 
tung erhalt.  2)  Der  Lehrer  mufs  aber  immer  den 
Schüler  von  einer  Stufe  zur  anderen  leittn,  und  da- 
her die  wechfelfeitige  Schuleinrichtung  der  Schüler, 
nicht  fowohl  Unterricht,  als  vielmehr  nur  Wieder- 
holung und  weitere  Einübung  des  bereits  Erlernten 
Xeyn.  Damit  ift  das  Wefer*  der  wechfelfeitigen  Schul- 
einrichtung, wie  fie  in  der  Normalfchule  fich  findet, 
Xowie  der  Hauptunterfchied  derfelben  von  dem  nr- 
fprünglichen  Bell  -  Lancafterianismus ,  ausgefprochen. 
Der  allgeruein  anerkannte  Zweck  des  Unterrichts  in 
Elementarclaffen,  der  Volkslchulen  ift:  „Eutwickelung 
und  Uebung  des  Verßandes ,  tbwie  Weckung  und  Be- 
lebung des  fittlichen  Gefühls  der  Jugend  und  Erwer- 
bung einiger  Fertigkeiten^  namentlich,  im  Lefen, 
Schreiben  und  anfänglichen  Rechnen.  Die  Mittel,  wel- 
che dazu  in  der  Normalfchule  angewendet  werden, 
find:  Sprechübungen,  wodnrch  der  Schüler  zum  Den- 
ken und  Lefen  angeleitet  werden  folL  Pas  Erfte  be- 
wirkt der  .Lehrer  durch  beftimmte,  kurze  und  fafsli- 
che  Fragen  zur  Erregung  der  ^Aufmerksamkeit  des 
§chülers,  als:.  Welche  Pflanzen  er  im  Garten  gefe- 
len?.  —  Was  der  Gärtner  dafelbft  gethan?  Eigen- 
fchafien  und  Nutzen  der  Dinge x werden  nun  angege-" 
ben;  oder  bekannte  Gegeußände  werden  verglichen  $ 
oder  man  iäfsi  zu  vorhandenen  Wirkungen  deren  Ur- 
sachen finden«  Schon  hier  kann,  obgleich  diefe  Ue- 
bung zunächft  Entwicklung  und  Bildung  des  Denk- 
vermögens bleiben  foll,  dennoch  auch  wohlthätig  auf 
das  Herz  der  Kinder  gewirkt,  und^der  Sinn  fürs  Gute 
fchon  früh  bey  ihnen  erweckt  werden.  Mau  weifis 
nur,  auf  eine  unge  fachte  Weife,  auf  ein  hochfte* 
Wefen,  auf  Gott,  .hin.  War  z.B.  von  der  Sonne, 
die  Licht  und  Wärme  giebt,    von  <  dem  Monde  und 


Sternen  die  iRede:    fo  kann  auch  »darauf  aufmerkten 

fem  acht  werden,   daft  fie  durch  Gott  vorhanden  hi 
las  Lefen  wird  durch  Sprechübungen  in  fofern  befördert, 
in  wiefern  die  Schüler  vorgefprochene  Wörter  und  Sil» 
nachfprechen ,   und  Sfitze,  Wörter  und  Sylben  in  ihre 
Befiandthcile  auflöfen  muffen.     Das  Nachfprechen  fangt 
mit  einfylbigen  Wörtern  an,  und  geht  dann  weiter  fort. 
Bey    einem  Satze    muffen    die    Schüler    Ungfara  und 
chorweife   lefen,   und  dazwifchen   gelegte  Fragen  be» 
antworten;     Das   Schreiben  -wird   dadurch  vorbereitet, 
dafs  die  Schüler   an   einem  Sandtifche  anfänglich  mit 
einem   Griffel  allerley  Linien,   Winkel,  Figuren  bil- 
den,  und  diefe  hernach  in  folchen  Btiehftabtnformen, 
die   der   deutschen  Druckfchrift   ähnlich  find,  zuita- 
menfetzen.       Es  wird    mit  dem  Buchilaben  sngtfa- 
gen,   der  die  einfachfie  Form  hat,    und  dann  zn  da 
zubmmengefetzten  fortgefebritten.   Die  einzelnen  Bat 
Haben   werden  nun    zu  Sylben  und  Wertern  rerta* 
clen.     Dann   geht  man  über  zum  Schreiben  anfuaJ 
Lefen    an   Schiefertafeln ,    wie   auch   zum  Lefen  k 
gewöhnlichen  Druckschrift.      Der  erfte  Curfus  im  h 
chenun  terricht  iß,    wie  bey m  Lefen,    ein  mündlid», 
ohne   allen  Gebrauch   der  Ziffern,    umfafst  die  Zabl* 
begriffe  von  1  —  10Q,   die  durch  katechetifche  Unt* 
redungen    des   Lehrers  mit  den   Schülern  ftufenwali 
erzeugt  r  verdeutlicht  und    zuletzt   zur  Feftftellung » 
übt    werden.       Nun   folgt    die   Bekanntmachung  1* 
Zahlzeichen,    woran  fich  das  Rechnen  mit  unbenüfflr 
ien  Zahlen,  zuletzt  die  Regel  de  tri  fchliefst.    - 

Aber  wie  ift  die- wechfelfeitige  Schuleinrkhba* 
in  Elementar-  Gaffen  der  Volkslchulen  anwendbar. 
Die  fo  nothwendigen  Sprechübungen  können  von  des 
Lehrer,  der  dafür  Sinn  und  Gefchick  hat,  recht  gut 
mit  Benutzung  von  Denzels,  Kraufes  u.  £  *>  Schnf- 
ten  angeftellt  werden,  wodurch  er  nicht  Wots  anse- 
henden, fondern  auch  alteren  Schülern  nützlich  wei- 
den kann.  Sehr  wahr  wird  bemerkt,  daknckd* 
Lehrer  nie  erlaubet*  foll,  den  Religionsunterrichte 
einer  blofren  Denkübung  zu  machen.  Das  W» 
znufs  nach  der  Lautmethode  gelehrt  werden,  welk 
vorzüglicher,,  als  die  Buc^ftabirrnelhode,  und  1** 
defshalb  ift,  weil  durch  die  Verfchmelzurig  einntal 
Buchitabenlaute  in  einander,  welche  fchneliex  xtf 
Lefen  führt,  auch  die  Geiftesthätigkeit  des  Seh "^ 
znehr  befördert  wird.  Sie  ift  auch  für  den  * 
keinesweges  fchwer.  Freylich  fleht  ihrer  Einf 
hin  und  wieder  der  Urnftand4 entgegen,  daß  die 
ften  Schüler  fchon,  ehe  üe  nach-  der  Schule  kos 
entweder  im  elterlichen  Haufe,  oder  in  einer 
nannten  Kinderfchule, .  mit  dem  Buchftabiren 
Anfang  gemacht  haben. 

Wenn  gleich  in  diefer  Schrift  über  den  Ele 
Unterricht  Manches .  mitgetheitt.  wird,  wai  eine 
Beftimmung   und  Ausführlichkeit,   wie  wir  fit  in 
feren  bellen  pädagogifchen  Werken  finden,  wünfi' 
werth  machen   würde:    fo  kann  doch   nicht  g 
iiet  werden,   dafs   fie  über  den  wichtigen  Gege 
viele  nützliche  Bemerkungen  und  Winke  enthält» 
aufmerkfunen  Lefern  befanders.  in  der  Anwendung 
wiü  erffiefslich  feyto  werden.  R.  S.  & 
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ERB  Alf  UNGS  SCHRIFTEN. 

Nürhbero,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Predigten  und, 
Heden  zum  Befien  der  neu  gegründeten  evange- 
lifchen Gemeinde  in  Ingolstadt ,  herausgegeben 
von  Valentin  Karl  VeiUodter ,  Doctor  der  Theo- 
logie ,  Decan  und  Hauptprediger  in  Nürnberg. 
1827.    352  S.    8.    (18  gr.) 

In  der  Vorrede  erklärt  fich   der  Herausgeber  über 
dir  Heransgabe   dieler  Predigten  Und  Reden   auf  fol- 

Seude  Weife :   „Es  hatte  fich  feit  mehreren  Jahren  in 
er  Stadt  Ingolfiadt  im  Königreiche  Baiern   eine   nicht 
unbedeutende  evangelifehe  Gemeinde  gebildet,  zu  wel- 
cher, aufser  dortigen   Einwohnern,    mehrere  Beamte, 
Militärs,     Handwerksgefellen  und   Dienßboten,    auch 
die  Einwohner   der,    drey  Viertel  Stunden  entfernten, 
Cojonie  Brunnenreuth  gehörten.     Sie  entbehrten  lange 
Zeit    der  Ausübung    eines;    öffentlichen    Gottesdienßes 
und  der  Unterweifung   ihrer   Kinder  in   den   Lehren 
ihrer   Confeffion.       Je   fchmerzlicher   diefer  verlaflene 
Zußand   von   ihnen   gefühlt    wurde,    defto    dankbarer, 
empfingen  lie  die    königliche  Verordnung,    dais    der 
Pfarrer  der  nächften,    aber  doch   fünf  Stunden   weit 
entfernten  protefianlifchen  Gemeinde  Maxfeld  jährlich 
drey  bis  viermal  Predigt,  Beichtandacht,  Abend  mahle- 
feyer  und  Chrißenlehre  in,  Ingolfiadt  halten  folle,  wo- 
für ihm   ein»  jährliche  Remuneration  von   50  fl.   aus 
.dem   Militär  -  Aerar  bewilligt   wurde.        Der  Saal   in 
•der  Convictcaferne   diente     dabey    zum   gottesdienftii- 
•chen  Verfammlungsort.  .    Sehnend  fahen  die  Evangeli- 
fchen    dem  Tage   entgegen,   an  welchem  fie  fich  zum 
erden   Male   als  Gemeinde    zur  Anhörung  einer   Pre- 
digt und   zur  Feyer  des  heiligen  Abendmahls   verfam-  t 
mein   durften.     Es  gefehah   diefs   am   erfien  Sonntage 
des   Jahres    1823.   —      Oiefe  Feyer  mufsle  jedoch  die 
Sehnfucht   nach   dem  Befitze  eines  eigenen  Seelforgers 
zur  regelmäfsigen   Haltung    eines   öffentlichen  Gottes* 
dienlies  und   zur  Befriedigung  aller  religiöfen-  Bedürf« 
nÜTe  noch  mehr  erhöhen;    aber  in  dem  Mangel   aller 
ökenomifchen  Hülfsmittel  fchien  ein  Hindernifs  zu  lie« 
gen,  das  von  jedem   Verfuche,    zur  Erfüllung  diefer 
Sehnfucht   zu   gelangen,    abfehrecken,  konnte.  — ^  AI* 
lein  es  fanden  fich  in  der  Gemeinde  einige  gleich  from- 
me als   mulhige  Männer,    die. vor  Hinderniflen   man- 
cherley  Art  dennoch   nicht  erfchracken,    und  im  Ver- 
trauen auf  Gott  und   auf  die  Liebe  der  Brüder  Hand 
an  ein  Unternehmen   legten,    das  nur   durch  glühen- 
den  Eifer,  durch  fromme  Kraft,    unermüdliche  Aus- 
dauer und   feile   Hoffnungstreue  gelingen   konnte.   — 
Diefe  Männer  wendeten  fich  nun  im  feilen  Vertrauen 
auf  Gottes  Beyiland   an  ßmmtliche  Decanate   des  Re- 
zatkreifes,  auch  an  andere   entferntere-,    fie  von   den 
Vefrhdtmßen  ihrer  Gemeinde  in  Kenntnifs   zu  fetzen, 
und    milde  Beyträge   fich    im  Stillen  zu  erbitten.     Ihr 
Unternehmen  gedieh :  Baierns  wohlthätige  Königin  er- 
freute die  Gemeinde  mit  einem  huldvollen  Gefchenke ; 
die  Decanate  veraniialteten  Sammlungen  in  ihren  Ge- 
meinden,    felbft    einige    katholifche    Gemeinden    des 
Standgerichts    Ingolfiadt    legten    milde    Gaben   in    die 
Hände  des  Verwaltung*-  AuifchuJffes  nieder.    So  konnte 


diefer  fchon  im  Jahre  1824  ein  Capital  von  3100  fl. 
auf  Zinfen  anlegen.  —  Die  Gemeinde  war  nun  auf 
dem  Puncto,  im  Vertrauen  auf  fernere  Unterftützung 
um  die  Anftellung  eines  eigenen  Pfarrers  anfuchen  zu 
können.  Sie  ,  erhielt  von  der  allerhöchfien  Stelle  t  Ge- 
währung, ihrer  Bitte,  indem  durch  landesherrliches 
Refcript  vom  3  September  1824  der  Candidat  Hoff- 
mann  aus  Erlangen  zum  Pfarrer  der  neu  gegründe- 
ten prpteftantifchen  Pfarrey  Ingolfiadt  ernannt  wurde. 
.In  ebendemfelben  Jahre,  den  38  November,  erfolgte 
feine  Einführung*.  Der  a}fa gegründeten  Pfarrgemeinde 
bleibt  nun  aber  zu  ihrem  ferneren  .Gedeihen',  zur  Si- 
cherung ihres  fortdauernden  Befiandes,  zur  Verbefle- 
rung  der  geringen  Pfarreinkünfte,  und  vor  allem  zur 
-Begründung  einer  eigenen  evangelifchen  Schulanßalt 
noch  Vieles  zu  wunfenen  übrig.  —  Diefe  junge,  eif- 
rige Gemeinde  nun  auch  entfernteren  chrifilichen  Brü- 
dern aufser  dem  Vaterlande  bekannt  zu  machen,  und 
ihr  auch  von  ihnen  milde  Gaben  zuzuwenden,  ent- 
fchlofs  fich  der  Unterzeichnete  in  Verbindung  mit  ei- 
nigen würdigen  Mannern  zur  Herausgabe  diefer  Schrift, 
und  er  zweifelt  am  Erfolge  nicht,  da.  der  deutfehen 
evangelifchen  Mitbrüder  chriiHiche  Liebe  fich  neulich 
erft  zur  Unterftützung  einer  anderen  auf  drehenden  Ge- 
meinde fo  wohlthätig  bewiefen  hat.  .  Es  haben  die 
Jxfefigen  Herren  Pfarrer,  Seidel,  Löfch  und  Böchh, 
und  Hr.  Stadtpfarrer  Faber  in  Ansbach,  Beyträge  für 
diefe  Sammlung  geliefert.  Der  Ertrag  foll  alfo  der 
benannten  Gemeinde  zur  Vermehrung  ihres  Kirchen- 
fonds zufliefsen.  Was  vielleicht  edle  Menfchen,  die 
diefe  Zeilen  lefen,  an  milden  Beyträ'gen  zur  Beförde- 
rung diefes  Zwecks  unmittelbar  in  die  Hände  des  Un- 
terzeichneten legen  mögen ,  wird  von  ihm  mit  war-  « 
mim  Dank  und  Segen  empfangen  und  ma  die  Ge- 
meinde gefendet  werden," 

Die  mehreften  diefer  Predigten  und  Reden  haben 
den  Dr.  V.  zum  Vf.  Ihr  Inhalt  ift  folgender :  lte  Pr. 
Ob  auch  uns  noch  Verfuchungen  bedrohen ,  dem  Chri* 
ßenthüme  ungetreu  zu  werden.  Von  VeiUodter.  2€e 
Pr.  Von  der  Wartezeit,  in  der  wir  alle  leben.  Von 
Seidel.  3te  Predigt  Die  Anfänge  der  Beflerung.  Von 
Löfch.  4te  Pr.  Jefu  Religion ,  eine  Religion  für  alle 
Zeiten  und  Gefchlechter.  Von  Löfch.  5te  Pr.  Die 
Sünderin.  Von  Böchh.  6te  Pr.  Der  grofse  Beruf 
des  Chriften,  für  die  beflere  Welt  zu  leben.  Von 
VeiUodter.  7te  Pr.  Wie  wir  unter  den  Erfch einun- 
gen irdifcher  Hinfälligkeit  unferen  Blick  auf  das  Blei- 
bende zu  richten  haben.  Von  VeiUodter*  8te  Pr. 
Die,  welche  von  fern  fiehen.  Von  VeiUodter.  Ute 
Pr.  Die  Verklärung  Gottes  durch  Jefum  .und  feine 
treuen  Nachfolger.  Von  VeiUodter.  10te  Pr.  Ueber 
die  Worte:  über  ein  Kleines.  Von  Seidel  Ute  Pr. 
.Noch  ift  unfere  Zeit.  Von  Seidel.  12te  Pr.  Die 
drey  Arbeitsftunden  des  Lebens.  Von  Seidel.  13te 
Pr.  Wie  das  Himmelfahrt*  feil  in  bedeutungsvollen 
Beziehungen  auf  Chriftum  hinweife.  Von  Böchh. 
14te  Pr.  Der  himmlifche  Sinn  mit  den  Verhältnifiea 
des  Lebens  mehr  im  Einklang  als  im  Wider ftreit. 
Von  Löfch.  löte  Pr.  ChriiHiche  Betrachtungen,  an 
welchen  die!   bey  allem  reichen  Segen  überhandnek- 
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mende  Nofli  veranlagt.  Von  LSfch.  16te  Pr.  Wie 
ehrwürdig  und  feiig  diejenigen  And,  die  um  des  Ge- 
wiffens  willen  leiden.  Von  Veillodter.  17te  Pr.  Die 
Heiligkeit  des  Eides  und  das  furchtbare  Verbrechen 
des  Meineides.  Von  Veillodter.  18te  Pr.  lieber  ir- 
difche  und  himmlifche  Hoffnungen.  Von  Veillodter. 
19le  Pr,  Ueber  die  Worte:  er  wollte  aber  nicht,  als 
über  Worte  des  Segens  und  des  Fluches.  Von  Sei* 
del.  20ße  Pr.  Von  der  wahrhaft  chriftlichen  Liebe. 
Von  Faber.  ülfte  Pr.  Des  Menfchen  Sohn  wird 
wiederkommen.  Von  Faber.  22fte  Pr.  Daft  auch 
uns  noch  Chriftus  oft  verloren  geht.  Vovi  Faber. 
*23fle  Pr.  Ueber  die  grofsen  Poderungen  der  Keufch- 
heit.  Von  Veillodter.  24fte  Pr.  Welche  Frage  uns 
der  Herr  beym  Anfange  eines  Kirchenjahres  vorlege, 
und  wie  unfere  Antwort  auf  diefe  Frage  laute.  Von 
Böchh.  25fte  Pr.  lieber  die  vielfachen  Mahnungen 
an  unfer  Lebensende.  Von  Veillodter.  26fte  Pr. 
Die  fchnelie  Flucht  der  Zeit,  befchaut  im  Glauben 
an  Gott.  Von  Löfch.  Rede  am  Geburtsfefte  der  Kö- 
nigin. Von  Veillodter.  Rede  am  Geburtsfefte  der 
Königin.  Von  Löfch,  Altarrede  bey  der  Einführung 
dreyer  Geifllichen.  Von  Veillodter.  Altarrede  bey 
der  Einführung  des  neuen  Pfarrers  der  reformirten 
Gemeinde.  Von  Veillodter.  Abendmahlsfeyer.  Von 
Veillodter.  Abendmahlsfeyer  *m  Todesfefte  Jefu. 
Von  Veillodter.  Einige  Worte  am  Begrätnifstage 
König  Maximilians  I.  Von  Veillodter.  Zur  Ein- 
weihung eines  Gottesackers.     Von  Seidel. 

Die  Predigten  desHn.  Veillodter f  der  fichfchon  durch 
viele  andere  Schriften  als  ein  fehr  einfichtsvoller  und 
nützlich  wirkender  Mann  ausgezeichnet  hat,  verdie- 
nen zu  dem  Bellen,  was  die  neuefte  homiletifche  Li- 
teratur   aufzuweiten    hat)    gezählt  zu   werden.      Der 


Vortrag  des  VPs.  ift  fehr  deutlich ,  bündig  rrai  mä 
lichtvoller  Ordnung  vereint;  feine  Sprache  ift  frey  von 
leerer  Ausfchmückung ,    dabey  fo  kräftig  und  eindrb- 
gend^   dafs  man  fie  als  Mufler  aufteilen  kann.   Auch 
verßeht   er   die  Kunft,   Einwürfen   zlv  begegnen,  fo 
denklichkeiten  zu  heben,   und  die  gewöhnlichen  Am- 
flüchte   und  Entschuldigungen   in    ihrer  Unhaltbarkiü 
darzuftellen.       Die    in    dieler  Sammlung   enthaltenen 
Predigten  haben   diefelbe  Form,    wie  Uine  früheren 
Predigten  über  die  Epifteln,  nur  mit  dem  Unter&k» 
de,    dafs  hier   die   Gebete,    womit  jederzeit  der  An- 
fang des  Vortrags  gemacht  wird,  kürzer  abgefatst find, 
als   in   jener  Sammlung.  ♦  Auch  hier  ift  der  VI  (eine 
Gewohnheit,   nie  einen  Eingang  zu  machen,  gefolgt, 
welches  nicht   allgemeine   Nachahmung   verdient,  a  \ 
fofern    dadurch    nicht    feiten    die    Vollftändigkeit  k  ' 
Vortrags  beeinträchtigt  wird,   welches,  mit  Ausübt 
der  vorliegenden  Predigten,  hauptfachlich  bey  Wa 
der  Fall  ift,    die    an  Feiitagen  gehalten  werden.  M 
die  Texte   in   diefen  Predigten  mehr  als  in  den  In- 
neren  über  die  Epifleln    und  Evangelien  berückÄ 
get, werden,    und   nichi  blofs  als  Motto. daftehen,  t 
wie  dafs  paflende  fiibelßellen  angeführt  find,  verdierf 
allgemeinen    Beyfall.   —     In  der   fehr   fchönen  Übt 
rede  bey  der  Einführung  dreyer  Geifllichen  rermii ; 
man  ungern  eine  Erinnerung   an    die  PflichterfnllQB| 
von  'Seiten    der   Mitglieder   der   Gemeinde  gegen  A 
angehenden  Lehrer.     Eben  diefelbe  Bemerkung  mabt 
man  bey  der  Altarrede ,    welche   der  Herausgeber  bey 
der   Einführung   des    neuen    Pfarrers    der  refonnirto 
Kircbengemeinde   gehalten   hat.      Auch  die  Predigtet 
der   übrigen   Vif.   find  mit  grofsem   Fleifse  abge/aty 
und  gewähren  eine  fehr  erbauliche-  Leetüre. 
.  *  .  C.M.N. 


KLEINE        SCHRIFTE.N. 


PaDAoociK. .  Leiprigy  b.  Brockhaus:  fYas  foll  man 
lernen?  oder  Zweck  des  Unterrichts.  Von  Jofeph  JYeit- 
zel.    1828.    X  u.  94  S.    8.    C12  gr.) 

Der  Vf  fpricht  vom  Alter,  in  welchem  man  feine  An- 
ficht ändere.  Das  follte  eine  Jana  mens  doch  wohl  nur 
feiten  üben!  Glauben,  Vertrauen  und  Hoffnung  geleiten  den 
Glücklichen  oder  Unglücklichen  in  jedem  Zeitalter  am  Be- 
A'en<  _  Unfer  gcfellfchaftlicher  Zuftand  ift  begründet  auf 
Uabfncht,  das  belegt  der  Vf.  aus  der  neueren  Gefchichte. 
.  Mifsvergnüpte  und  Habfüchtige  gab  es  aber  immer.  Der 
f  Jüngling  foll  lernen,  was  er  als  Mann  zu  wiflen  braucht; 
er  Joll  gebildet  werden  für  feinen  Standpunct.  Zu  lange  t 
quält  man  uns  mit  Latein  und  Griechifch,  und  von  Ge- 
fchichte, Erdbefchreibung,  Statiftik,  Naturgefchichte  und 
neueren  Sprachen  lehrt  man  defto  weniger,  was  auch  Rec. 
bedauert.  Sehr  recht  hat  der  Vf.,  dafs  Konflantinopels  Er- 
oberung 1453  uns  wohl  Philologen,  aber  keine  nützliche 
Gelehrnunkeit  zuführte.  Die  Stande  haben  fich  zu  fehr 
von  feinander  gefchieden.  Der  Vf.  wünfrht  einen  eigenen, 
Stand  der  blofs  Unterrichtenden  für  alle  Claflen  des  Staats- 
vereins. Sollte  das  aber  nicht  zum  jetzt  fo  fchleichcnden 
>efuitifohen  Levitenthum  führen?    Der  jetzige  Elementar- 


^  4 

Schulunterricht  ift  befler  als  vormals,  aber  ke&#*%* 
vollkommen.  (Das  Vollkommenfte  hierin  lieferte  &* 
wohl  NaffauJ  Uns  wundert,  dafs  der  Vf.  das  übst« 
'  Die  Cultur  mit  allen  ihren  Nachtheilen  und  Gefährts  » 
uns  unentbehrlich.  Unter  allen  UnterrichtsaiiftalUn » 
fcheinen  die  Hochfchulen  dem  Vf.  am  entbehrlichfttn,** 
er  begreift  .kaum,  wie  die  Lehrftiuile  der  Gefchichte,  r> 
lofophie  und  S  taatswilfenf chatten  fich  bisher  erhalten  koj 
teh.  Nach  ihm  bedarf  nur  ein  Unterricht,  zn  dem  ein* 
parat  erfodert  wird ,  der  öffentlichen  Pflege  und  dei  &* 
liehen  Vortrags.  Die  Zeit  geht  fort,  die  Menfchen ' 
ben  liehen.  Die  gefährlichste  fiarbarey  «ntfteht  im 
der  CiviliCatiön ,  weil  fie  .zu.  den  Gelüiten  der  V 
rung  die  Härte  und  Roheit  in. den  Mitteln,  Be  zu 
benv  zur  Verfchlagenheit  und  Lift,  zur  GewiiTenlo 
Verftellung  und  Lüge  die  plumpe  O^waltthätiglceit. 
S.  83  u.  84  liefert  der  Vf.  ein  Gemälde  der  Gmlifan«*  * 
wiflen  Staaten.  Ein  entarteter  Socialzuftand  erniedrigt 
Kunil  und  Wiflenfchaft.  Auch  in  diefem  Werke  < 
ekelt  der  Vf-  nichts  Neues.' 

U 
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AUSLÄNDISCHE    SPRACHHUNDE. 

i)  Meissen,  J).  GöJfche:  Erklärende  franzoßfche 
JLehrßunden ,  oder  intereiTante*  Stücke  zum  Ue- 
berfetzen  aus  dem  Deutfchen  ins  Franzöfifche  u. 
£  w.  Von  C  Saigey,  Lehrer  an  der  konigL 
Landfchule  zu  Meifsen.  —  Ein  Werk  zur  Er« 
gänzung  aller  franzöfilohen  Grammatiken  und  an- 
derer Lehrbüoher.  —  1827.  VIII  n.  469  S.  8. 
(1  Thlr.  8^r.) 

2)  Stuttg'aät  ,  b.  3.  Vf. ,  nnd  Tübingen  ,  in  Comm. 
b.  Laupp :  Prahtifche  franzößfche  Sprachlehre, 
für  den  Unterricht'  und  das  Privatftudium ,  von 
C.  G/  Holder ,  Dr.  phil.,  Prof.  am  Gymn.  zu 
Stuttgart.     1827.     XVI  u.  626  S.    8.     ( 1  Thlr. ) 

3)  Berlin,  b.  Amelang:  Faßlicher  Unterricht  in 
der  franzöfiTchen  Sprache  ,  beßehend  Jin  einer 
praktischen  Grammatik,  nebft  einem  neuen  franz. 
Lefebuche  u.  f.  iv;  Für  den  Schul-  und  Privat- 
Gebrauch  verfafst,  von  Augufi  Ife9  Lehrer  der 
franz.  u.  iJaL  Sprache.  1828*  X  u.  453  S.  gr.  8« 
(18  gr.) 

4)  Aachen,  b.  d.  Vf.,  und  in  Comm.  b.  Mayer: 
Gründliche  Darfiellung  der  jConjugation  der 
franzoßfehen  Zeitwörter }  von  JH.  J.  fVamich, 
Lehrer  an  der  Erziehung»-  und  Unterrichts  -  An- 
walt zu  Aachen.  Ohne  Jahrzahl  (nach  der  Vorr. 
1827).     96  S.  gr.  8.     (12  gr.) 

Ller  Vf.  von  No.  1 T  welcher  von  dem  richtigen 
rtixndUtTe  ausgeht,  daf9  man  der  Wiflenfchaft  einen 
tiefen tlichen  Dien ft  leifte,  \Venn  man  die  zu  ihr  füh- 
Buide  Bahn  mit  möglichft  vielen  Annehmlichkeiten 
usftaite,  facht  in  dem  vorliegenden  Buche  eine  durch 
are  Deutlichkeit  leicht  fafsliche,  durch  ihre  Mannich- 
altigkeit  anziehende  Erläuterung  der  hauptfächlichHen 
•chwierigkeiten  zu 'geben,  die  man  in  den  ge'wöhnli- 
km  franzöfifchen  Sprachlehren  nur  oberflächlich  oder 
pr  nicht  erörtert  findet.  .  Um  die  fem  Zwecke  nahe 
Et  kommen ,  giebt  er  eine  Auswahl  von  Anekdoten  und 
riefen,  erklärt  die  fchwerfteri  Redensarten  und  Wor- 
r  in'  denfeiben,  und  löft  die  durch  eigenthüm liehe 
snArucfionen  u.  f.  w.  herbey geführten  Schwierigkei- 
ra.  Wir  verfichern,  dafs  der  Anfänger 'in  der  fran- 
üfchen  Sprache  —  fobald  er  die  grammatifchen  Ele- 
entc  derselben  inne  hat  —  durch  die  flcifsige  Be- 
ilznng  diefes  Werkes  allerdings  bedeutende  Fort- 
hritt«  machen,  und  auf  eine  ihn  gewifs  nicht  ah- 
J.   Ai  L.  2.  18^8.     Vierter  Band. 
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ftofsende  Weife  [viele,  bey  der  gewöhnlichen  Erler- 
nungsweife jener;  Sprache  gar  keine  Befückfichtigung 
findende  Schwierigkeiten  kennen  und  überwinden 
lernen  wird.  Eine  kurze  Ueberficht  des  Inhaltes  möge 
für  diefes  Urlheil  fprechen. 

An   der   Spitze   des  Buches  liehen  vorläufige  An" 
weifungen.      Hier   handelt  der  Vf*  1)  von  den  Eigen* 
fchaften   des   Stils ,    und    meint ,    in  der  Deutlichkeit 
und  Angemessenheit   feyen   alle  übrigen  Eigenschaften 
(oder,  was   ihm  gleichbedeutend  ift:    Schönheiten)   des 
Stils  mit  begriffen.     Das  ift  ohne  Zweifel  falfch.     Denn 
d)  find  Eigenfchaften  und  Schönheiten  des'  Stils  nicht 
immer  gleichbedeutend  zu  nehmen ;  die  Schönheit  des 
Stils   ift   zwar   ejne   Eigenfchaft ,    aber  nicht  jede  Ei- 
genfehaft   auch   eine   Schönheit   deflelben.      b)   Unter 
Deutlichkeit    und   Angemeflenheit   lauen   fich   fchlech- 
terdings   nicht    alle   Eigenfchaften  des  Stils  (foU  wohl 
heifsen:  des  guten  Stils)  fubordiniren ,  zumal,    wenn 
man  des  Vfs.  Definition  der  Deutlichkeit  („man  mufs, 
um  in  feinem  Stile  deutlich  zu  feyn;  nicht  mehr  und 
nicht  weniger   fagen,    als  was  nothwendig  er f oderlich 
ift")  annimmt.   Reo.  hat  das  immer  Kürze  genannt.  — 
Der  Vf.   fpricht  hier  (S.  13' ff.)    2)  von  der  Confiru- 
ction   oder   Wortfügung,    und  er  geht  mit  Recht  von 
der  Regel  aus:   „dafs  der  Nominativ  ror  das  Zeitwort 
gefetzt >  werde ,  und  dafs  jeder. andere  Fall,  als  Genitiv 
(Ablativ),     Dativ   und   Atcufativ,    hinter   daAelbe   zu 
liehen    komme,"   von    welcher   nachher   die   nöthigen 
Ausnahmen    beygebracht  werden.  —     3)  Von  der  //»- 
terpunetion  (S.   18  ff«).    Ob  die  1  und  2  Regel  nicht 
grofse  Verwirrung  her  bey  führen  werden  ?     Der  Schü- 
ler  weifs   fich   lieber  hier,   nach  unterer  Anficht,  gar 
nicht    zu    helfen,     denn    er   vermag    den    Unterschied 
noch   nicht   einzuteilen-,   wie   Sätze    mit   aui9    tjuelque 
u.  f.  w.    bald   ohne,    bald   zum  Nachtheil   des  Sinnes 
vom    Hauptfatze    getrennt    werden«    —     4)  Von   den 
Bey Wörtern ,    welche    vor   oder   nach  ihrem   Haupt- 
worte gefetzt 'werden.    Die  am  häufigften  vorkommen- 
den  Redensarten  Averden    hier  auf  genügende  Art  er- 
klärt.   —      3)    Von    der    Uebereinfiimmung  des  Bey 
wortes   und   Zeitwortes,  mit  dem  Haupt  ivörtey  ( S,  32 
ff.).     Der  gehällige  Seitenblick  auf  andere  franzöfifche 
Grammatiken,    namentlich,    wie    es  uns   fcheirlt,   auf 
die   von   Sanguin*  (S.    33    u.'  34),    hätte    wegbleiben 
muffen.      Solche   Dinge   gehören    nicht  in.  ein  Schul- 
buch,    indem    man    ja    dadurch    dem   Charakter    der 
Schüler    leicht   eine   falfche   Richtung   geben-  kann.  — 
6)    Von    den    Präpoßtionen  de  (S.  41  ff)  und  a  (S. 
43  ff.)-      Ueber  diefe  Gegenftilnde  hat  der  Rec.  fchon 
in   diefer  A.  L.  Z.  1826,  Dec.   N.  235,  S.  436  ff.  fo 
Rr 
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weitläuftig  lieh  ausgefprochen ,  dafs  er  hier  nur  zur 
Vergleichung  darauf  hinweisen  will.  — •  Nun  folgt 
das  eigentliche  Werk :  eine  Auswahl  von  Stucken  zum 
Ueberfetzen   aus  dem   Deutfchen  ins  Franzöiifche,  be- 

S leitet  von  den  nöthigen  Anmerkungen.  Rec.  hat  in 
iefem  Abfchnitte  faß  durchaus  Aufgaben  gefunden, 
welche  dem  Zwecke  des  Buches  wohl  enlfprechen. 
Hie  und  da  nur  mifsfiel  die  im  Deutfchen  beobachtete 
Wortftellung ;  z. .  B.  S.  80 :  „T™g  «  (  Turenne )  ir- 
gend einen  V ortheil  davon:  fo  kam  es  nicht  daher, 
wenn  man  ihn  hörte,  daft  er  gefrhickt  war,  fondern 
weil  Ach  der  Feind  geirrt  halte."  Gewifs  lehr  uri- 
deutfeh  für:  „fo  fchrieb  er  es  nicht  feiner  Gefchick- 
lichkeit,  fondern  einem  Verfehen  der  Feinde  zu/' 
S.  98;  „während  daft  die  Armee  u.  f.  w."  für:  „wäh- 
rend das  Heer."  S.  115:*  „war  feine  Lage  mehr,  als 
kritifch  v(  bedenklich  V<  Wenn  Hr.  «S.  den  beiTeren 
deutfchen  Ausdruck  Kannte,  warum  nahm  er  ihn  nur 
in  Parentheie  auf?  Sonft  ift  nicht  zu  leugnen,  iah 
die  Schüler  in  den  uniergelegten  Phrafen  die  richtigem 
und  entfprecheuden  franz.  Ausdrücke  und  Wörter  er- 
halten. Auch  hat  Hr.  S»  in  die  Anmerkungen  fo» 
manches  WiiTenswürdige  über  Synonymen  u.  f.  w. 
eingeflochten,  dafs  das  Studium  diefer  Anmerkungen 
allein  lehr  lehrreich  werden  mufs.  Dafs  aber  euch 
hier  noch  Manches  für  eine  neue  Ausgabe  zu  beflern 
bleibt,  bewerfe  unter  anderen  der  Umfiand,  dafs  Hr* 
«S.  bey  feinen  Ableitungen  franzöfifcrier  Wörter  gar 
fehr  ajif  Abwege  gerathen  ift.  Er  leitet  z.  IL  detri- 
ment  von  deteriorer,  rive  von  river  ab!  Kommt 
nicht  jenes,  von  detrimentum  her;  diefes  von  ripa  ? 

Druck  und  Papier  des  Buches  find  gut,  der  Preis 
etwas  hoch* 

Der  V£  von*  No.  2 ,  bekannt  durch  eine  kleinere 
franzöf.  Sprachlehre.,  die  an  Herrn  Abbe  Mozin  einen, 
heftigen  Wide  rf ach  er ,  durch  die  auf  Befehl  des  kör 
niglichen  Studienrathes  in  den  würtembergifchen  Se~ 
minarien  und  Gymnafien  verfügte  Einführung  aber 
Schutz  und  grofse  Verbreitung  gefunden  hat,  liefert 
hier  eine' Grammatik  für  ein  vorgerücktes  Alter.  Vor- 
an Hellt  er  fehr  zweckmässig  eine  Anweifung  zum 
Gebrauche  feiner  Sprachlehre,  indem  er  mit  Recht 
behauptet,  nichts  fey  beym  Unterrichte  wichtiger,  als 
die  Art  und  Weife,  wie  der  zu  lehrende  Gegen  ftand 
vorgetragen  werde.  Allerdings  verfahren  nicht  alle 
Lehrer  diefer  Sprache  fo,  wie  fie  es  verantworten 
können  >  und  nur  mit  Bedauern  kann  man  oft  den 
Schlendrian  und  die  Fahrlälfigkeit  wahrnehmen,  de* 
ren  lieh  fo>  Viele  fchuldig  machen,  welche  als  £r?nzö« 
fifche  Sprachlehrer  Aufteilungen  fanden.  '  In  einem 
Puncte  jedoch  thut  ihnen  Hr.,//.,  unfere*  Erachtens, 
Unrecht»  Er  fagt  nämlich  S»  VII:  „Sehr  gewöhnlich 
ift  es,  dafs  man  den  Schüler  Declmationen  lernen 
läfst,  ohne*  ihnen  auch  nur  die  Bildung  des  Artikels* 
erklärt  zu  haben  u.  f.  wJ€  Rec.  lieht  aber  nicht  ein, 
wie  man  im  Franzöiifche»  die  fogenannte  Declihation 
könne  lernen  laflen,  ohne  die  Bildung  des  Artikels 
erklärt  zu  haben.  Im  'Uebrigen  ift  die  vorgeschlagene 
Methode  im  Ganzen  zu  loben ,  .  und  Rec.  enthält  /ich 
alle»  Ausfüllungen ,  weil  fich  hier  fall  daflelbe  wieder 


findet,  was  der  V£  vor  feiner  kleineren  fr.  Sprachlebt 
bemerkt  hat;  worüber  wir  unfer  Urtheil  bereits  (1828. 
No.  32  der  Jen.  Ar  L,  Z-)  abgegeben  haben.  Au 
demfelben  Grunde  begnügen  wir  uns  .euch  jettt  mit' 
einer  kurzen  Inhaltsangabe  des  ganzen  Bucht»,  tad 
verweifen  über  Alles  ,  was  fich  gegen  die  Einrichltug 
des  Ganzen  und  manche  Einzelheiten  lagen  litte, 
auf  die  eben  erwähnte  Recenfion  der  kleineres  Spnds- 
lehre,  mit  welcher  diefe  £röfsere,  dem  Plane  nidi, 
völlig  übereinftimmt.  —  -Die  ganze  Sprachlehre w- 
fällt  in  zwey  Theile.  Der  er/fe  (394  S.)  enthält  die 
Regeln  über  t  Ausfprache,  Rechtfehreibung,  Artikl 
und  Declination,  Haupt;  Rey-^  Zahl-,  Für-t  Zeä-, 
IN  eben  - ,  Vor  - ,  Binde  -  und  Empfindung*  •  Worte. 
Der  zweyte  (188  S.)  fchliefst  meiuens  gründlich!  fc- 
merkungen  über  die  wichtigeren  Gegenfianit  k 
franzößfcheft  Grammatik  in  fich,  z.  B.  über  den  Jr- 
tikel,  die  perfön liehen  Fürwörter ,  die  IModuvtL 
Tempora,  die  Profodie.  Angehängt. "find  noch  aift 
S.  franzöfifche  Stücke  zum  Ueberfetzen  aus  dem  Fr» 
zöfifchen  in  das  Deutliche ,  und  ein  volUUndiges  Rep 
fler  (12  S.),  eine  befohders  dankenswerthe  Zugab«. 

Nb.  3.  Der  klare  und  fafsliche  Vortrag,  wekk« 
bey  dem  erften  Ueb erblicke  diefes  Buches  in  die  Au- 
gen fnringt,  dient  fehr  zu  deflen  Empfehlung,  ml 
Rec.  kann  auch  im  Uebrigen  bezeugen,  daü  « rai 
"vielem  Fleifse  und  praktischem  Sinne  von  dem  feboa 
vortheilhaft  bekannten  (vgl.  diefe  A.  L.  Z.  1827.  No. 
166.  S.  367)  Hn.  Ife  abgefaßt  worden  fey.  Es  kam* 
allerdings  fcheinen,  als  ob,  bey  der ,  bisher  in  jeder 
Melle  reichlich  zuftromenden  Menge  von  fraaiofifcbei 
Grammatiken,  neue  Erzeugnifle  der  Art  nur  rirwerf- 
lich  wären;  allein  es  ift  diefs  keines  wege»  der  Fall,  in- 
dem  viele  der  vorhandenen  fr.  Sprachlehren  an  »ttTtvcben 
Mängeln  leiden,  uftd  man  es  den  VfTn.  neuer  fau. 
Grammatiken  Dank  willen  mufs,  werm  fi«  diefett« 
forgfältig  zu  vermeiden  fuchen.  Hr.  L  fcheint  ü* 
Ziel  gewifTenhaft  vor  Augen  gehabt  zu  haben;  m 
wenn  er  auch  nicht  alle  vorhandenen  fc  Gramm,  (ff* 
dezu.  verdammt  (wie  das  bey  dem  Vf-  von  No»  i  ** 
Fall  ift,  der  Mofa  die  Verdienfte  feiner  Werke* 
kännt  willen  will) ;  wenn  er  ^vielmehr  gefteht,  « 
unter  den  bereits  exiftirenden  fc  Gr-  manche  fey,  * 
trefflich  genannt  werden  muffe  t-fo>  pafste  ihm  do* 
keine  ganz  zu  feiner  Lehrmethode,  und  fchon  dadaae 
läfst  fich  das  ^  Erfcheinen  feiner  eigenen  Ausarbeitung, 
.hinlänglich  rechtfertigen»  Das.  Buch  verdient  aber  ** 
weiter  verbreitet  zu  werden r  und,  iadens  wir  */* 
im  Ganzen  zu  rühmenden  Klarheit-  und  BeAimn*» 
der  Regeln ,  fo  wie  der  Zweckmäßigkeit  der  Bey  V* 
halber,  empfehlen ,  machen  wir  zugleich  auf  den» 
halt  und  auf  einige  künftig,  und  fchon  jettt  l 
Gebrauche  vde»  Buches,  zu  verwifchende  Fehler 
merkfam.  —  Zuerft  befehäfügt  fich  der  Vf.  vü 
Ausfprache  des  Eranzöfifchen  und  mit  den  beym  Sc 
ben  ge wohnlichen  Zeichen.  Rec,  weifs  reckt 
dafs  fich  die  Ausfprache  nicht  ganz  entfprechend  a 
Zeichen  darfteilen  läfst,  %dafs  vielmehr  der  mürtdl 
Anweifung  des  Lehrers  hier  die  Hauptfache  über 
werden  mufs,  und  dafs  hier  durch  Kritiken  und 
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»Rungen  gar  wenig  gewonnen  wirf.    Demungeaditet 
ld  wir  der  Ueberzevgung  ,  dafs  Hr>  /. ,  .ohne  gegen 
las  Richtige  zu   verßofaen,   tiefer  in  die  Sache  hätte 
eindringen    können,    —      Um   {&  zweckmtfsrger   und 
reichhaltiger   find    dagegen    die  von   ihm  gegebenen, 
iif  {»  9    beginnenden   Regeln  nnd  Erklärungen  über 
lie  Redetheile  im   Allgemeinen   und  Befonderen,  na> 
jiuentlich  vib%r  den  Artikel  und  feinen  verschiedenarti- 
gen Gebrauch;   über  das  Hauptwort,  fein  Gefchlecht, 
Feine  Bitdung  u.  f.  w.-  über  das  3eyzuorff  feine  ver- 
jCchiedenen    Grade  ,   feine    Uebereinftimmung  mit  dem 
fHauplworte  u.   t*  w„;     über  da»   Fürwort  und  feine* 
'zsunnichfaltrgen  Arten,   deren  Gebranch   fo  klar,  als 
tnotjich,  dargeftellt  wird>  über  das  Zeitwort,  fowohl 
in  regefmäfsiger ,   eis  anomaler   und  defectiver  Form, 
an  Rück  ficht  auf  Modo»  und  Tempora  /  über  Adver- 
ciium,  Präpofition ,  Conjunction,  Interjection*   Auch 
die  nachträgt.  Bemerkungen  über  Conftruction,  Ellipfe 
is.  f.  w„  zeugen  nur  von.  dem  Beitreten  des  Vfs»,  den 
Schülern  nützlich  zu  werden,    und  nichts  Beacjitungs- 
werthes  aus  feinem  Buche  wegzuraffen.     Gleiches  Lob 
gebührt    dem     von    S.  289   an   folgenden   Lefebuche; 
welchei    Stücke    aus   den   Schriften  eines  Bartheiemi, 
B  er  quin,  Bouilly,  Buffon,  Fenelon,  Florian,  Mar- 
rnontel,    M er  der ,    Montesquieu,    RoiiJJeau,   Segur* 
Voltaire    enthält.       Warum    hat    aber    Hr.    I.  keine 
gleich mäfsige  Orthographie  beobachtet?    Er  kann  doch 
nur  Eine  für  die   richtige  halten:    warum   führt    er 
diefe  nicht  confequent    durch  ?     Die  von  der  franzöff- 
fchen   Akademie   beobachtete    Orthographie    dürfte  in 
folchen  Fällen  immer  die  ficherfte  feyn* 

Was   No.   4  anlangt,  Jo  bemerkt    der  Vf.   fehr 
richtig,     dafs    die    Conjugation    der  Zeitwörter,  unter 
diejenigen    wichtigeren    Gegenwände   der  franz.  Gram- 
matik gehöre,'  über   deren  Darfteilung  die  Sprachleh- 
rer in  ihren    Anfichten   fehr  getheilt  .find.     Ganz  mit 
dem  ßec»  überein Aimmend  bemerkt  er  ferner,  dafs  es 
vor  Allem   darauf  ankomme,  mit  Genauigkeit  zu  be« 
ßimmen,    welche   Zeitwörter  als  regelmäßig,  welche 
als  unregelmäßig  zu  betrachten  feyen«.     Ohne  Zweifel 
n-ird  die  Regetmafsigkeit  immer  durch  die  Mehrzahl  ^ 
>eftimmt,    und    nach    genauer   Prüfung    färnmtlicher  \ 
ranz.    Zeitwörter    können   wir  uns   daher'  die  Regel 
bftrahiren:  „Ilegehnäfsig  find  die  Zeitwörter,  welche 
)    ihren  Stamm  nicht  verändern ,  und  2)  fich  in  ih- 
er  Flexion    der  Mehrzahl   derjenigen   Zeitwörter  an- 
;hlie(sen,  welche  nach  derfelben  Conjugation  gehen.1* 
liefen    Gnmdfätzen    folgt  Hr.    W~  mit  vieler  Confe- 
nenzr  und  feine  fafstrehe  Dar  ßel  hin  gs  weife  wird  ge- 
rifs  dazu  heytragen,  dielen  wichtigen  Lehrgegenftand 
n    vereinfachen    und    zu    vervoUAändigen ,    wefsbalb 
rix   die  Schrift  allen  franzofifehen  Sprachlehrern,  de- 
in   es  «n   eigenes  Fortfehreiten  zufthun  ift,  beftens 
npfehlen»  DMES. 

1)  Hakatt  ,  h.  Edler :  Vorbereitende  Uebungen  zier 

franzofifehen  Sprachlehre,  verbunden  mit  zweck- 

mäfsigen  Lefeftücken,   für  die  Anfänger  in-xliefer 

Spreche.      Von   Dr.  D.  Giee.    1827.    XXVIII  u. 

340  S.     6.     (12  gr.) 


2)  Hixmuim,  in  Comtn.  b.  Winter,  und  Manu* 
beim,  b.  d.  Vf.:  Neuer  Praktischer  (nr.)  Leit- 
faden   zum    erfien    Unterricht    in   der  franzöfi- 

.  fchen  Sprache.  Von  Lambert  Lambert*  Zweyte 
verm.  und  verb,  Auflage.  1827»  IV  u.  192  S.  8» 
(9  8r;> 

3)  Halle,  b.  Kümmel  r  Her  kleine  Sprachlehrer, 
oder  neuer,  fraqzofifcb-deutfcher  Vooabulaire,  von 
C.  Ph.  Bonafont.    1828-    196  S.  8.    (9  gr.) 

Diele  drey,  für  die  Erlernung  der  Anfangsgründe 
der  franzofifehen  Sprache  berechneten  Bücher  folgen 
keinesweges  einem  und.  demlelben  Plane.  Während 
No.  1  und  3  den  von  den  meiften  franzofifehen  Sprach- 
lehrern eingefchlagenen  Weg  wiederum  betreten,  bricht 
fich  der  Vfc  von  No.  2  feine  eigene  Bahn,  und  lodert 
in  feinem  Vorworte  dringend  auf,  die  alte  Strafse  zu 
verlafleu.  Ob  das  Eigenthümliche  feiner  Methode  der 
älteren  Behandlungsweife  vorzuziehen  fey,  oder  nicht, 
wird  fich  nach  einer  kurzen  Beleuchtung  diefer  drey 
Schriften  bald  ergeben.. 

Der  Vf.  von  No.  1  Scheint  ein  geborner  Deulfcher 
zu  feyn,    der  fich  felbft  gründlich  in  der  franzofifehen 
Sprache  unierrichtet,    auch   viele   Jahre  hindurch  An- 
dere   in    derfelben    unter wiefen,    und   fich,     mittelß 
Sorgfältiger   Aufmerksamkeit,    das  bey   diefem   Unter- 
richte hauplfächlich  zu  Beachtende  abfirahirt  hat»  Rec. 
fchliefst  diefs  aus    dem  fafsHchen    deutfehen  Vortrage 
nnd   aus  der  Mittheilung  fo  mancher  Notiz,  welche 
dem  Franzofen  unndthig  fcheint,  dem  Deutfehen  aber 
hx  der  That  unentbehrlich  iß.    —    Da  .fein  Buch  nur 
für   die   erfien  Anfänger  berechnet  ift:   fo  beschränkt 
fich    der    Inhalt   auf  ihr  Bedürfnis.     Es  finden   fich  • 
nämlich  in  diefem  Elementarbuche  1)  eine  kurze  An- 
leitung  zur  Ansfprache   des  Franzofifehen,    2)  leichte 
Gefpräche,    3)    Paradigmen    der    Haupt-,    Für-    und 
Zeit- Wörter,    und   4)-  Lefeßücke.      Faß  durchgängig 
iß  Alles  fehr  zweckmäßig  angeordnet  und  dargeftellt; 
tadeln  mochten  wir  etwe  die  Kürze  der  die  Ansfprache 
betreffenden   Angaben;    denn   dafs   der  Vf.   auf  feine, 
auch     im    Druck     erfchienene    weitere    Auseinander- 
setzung  diefes  Gegen  ftandes  hin  weift,   kann  nicht  zur 
Entschuldigung   dienen,   indem  gerade  darüber  Jeder- 
mann   in,   einem     franz.    Elementarbnche    Auffichlufii 
Sucht.      Die   leichten   Gefpräche  und  die  ihnen  voran- 
ftehende   Sammlung   wiflenswürdiger  Wörter  ift  recht 
fachgemäfs,    indem   iie   fehr  häufig  vorkommende  Ge- 
genßände   betreffen,  *z.    B,   den   menfchHohen   Körper 
nebß  /einen  äufseren  und  inneren  Beftandtheilen ,  die 
Naturerscheinungen,    die  Metalle  und  Münzen,   den 
Land-  und  Garten -Bau,  die  Zeit  u.  f.  w.     Dem  Aue*   . 
drucke  könnte  hie  und  da  mehr  Feile  und  Runde  ge- 
geben  werden;     z.    B.   lieft  man  u.   A.:    die  Henne 
«ackert,    gdkfet,    gluckfet ,    gluckt,    der    Truthahn 
ulkt,   kluht,  pullert  u.  f-  w.  —     Die  Beyfpiele  zur 
Erläuterung   der  Declination  der  Hauptwörter  find  gut 
gewählt  und  in  allen  VerhältniiTen  fo  durchgearbeitet, 
dafs    clie    Anfänger  die  Sache   nicht  allein   begreifen, 
fondem  auch  dem~  GedäehtniiTe   leicht  einprägen  kön- 
nen»     Ebenfo  iß  es  mit  den  Für-   und  Zeit-W(h?~ 
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Itrn;    den    Lefeftücken    muffen    wir   noch  befonders 
nachrühmen,  dafs  fie  ver Händig  ausgewählt  lind. 

No.    2,    obgleich    in    zweyter   Auflage    erfchierien 
und-  in   der   Vorrede   etwas  pomphaft  angepriefen ,    iß 
(von  der  neuen,  darin    befolgten  Methode   abgefehen) 
mit  ,mancherley   Fehlern   behaftet.  *  Alle  aufzuführen, 
erlaubt  uns  der  Raum  nicht;    die  Mittheilung  einiger, 
uns  gerade  zuerft  in   die   Augen  fallender,  möge  Hn. 
L.  auf  die  Menge  derfelben  aufmerksam  machen,  und 
ihn  zur  völligen  Umarbeitung  feines,    gewifs  in  guter 
Abficht  zufammengefchriebenen  Buches  veran laden.  — 
Gleich    S.    1    fanden  wir  eine  Inconfequenz  zu  tadeln* 
Der    Vf.    hat   nämlich   bey   einigen    Buchftaben   ihre, 
von  der  deutfehen  abweichende  Ausfpracne  angemerkt, 
bey  anderen  nicht.     So  heifst  es  u  (ü),  v  (we)  \  aber 
fchlechthin  g9j,  z.      Dafs  bey  c  ein  Js  eingefchloften  ' 
ift,  verdient  ebenfalls  Tadel,  denn  es  wird  nicht  immer 
wie  fs  gelcfen.  — -     Auf  derfelben  Seite  verliehen  wir 
den    Vf.    nicht,   wenn  er  fagt:    „Die  anderen  Buchfla- 
ben find  Mitlauter,  und  können  ohne  einen  Selbftlau-  * 
ter,  nicht  allein  ausgefprochen  werden."     Gewifs  will 
Hr.    Lr.    hier   gerade    das    Gegentheil    von    dem   fagen, 
was    feine    Worte    ausdrücken.       Doch    es   fehlt   ihm 
überhaupt  oft  an  Klarheit  des  Ausdruckes.     Wer  mag 
z.  B.  folgenden  Satz  enträthfeln:    ,,2)  foll  das  £  ohne 
der  darauf  folgenden  Sylbe  hörbar  feyn :    Co  ift  es  vor 
einem  E  muet  offen    {ouvert)    mit  dem  accent  graue 
(e)f  wie  in  mere  u.  f.  w."-Diefer  Satz  fleht  S.,8-  — 
Noch  mehr.      S.  1  heifst  es:    „af  as,  at ;  'ha  wie  aj 
'd   wie   ah."     Hätte,  der  Vf.  noch  gefagf :    „as  und  at  " 
am   Ende   der   Wörter,   und  ha/  wenn  ein  h  muette 
vorhanden   ift" :    fo  würden   wir   uns  eher  mit  diefer  - 
Regel  befreunden  können,      Selbft    die  von   dem  -Vf. 
gewählten    Beyfpiele:    la   hache  und  la  hnrpe,  paffen 
nicht  zu   feiner   Regel.  —     Weiter  fagt  er:  ,%ent  lau- 
tet- wie   ang.((      Eine  Anmerkung    nimmt    jedoch  die 
Wörter   il   tient ,    il  vient   und    die   prefens    der   von 
denfelben    abgeleiteten    Zeitwörter   aus.     -  Wie    ift    es 
-  aber   mit    den    3  plur.  ?     Sind  diefe ,  z.  B.  ils  aiment, 
ils  aimaient,    nicht  ausgenommen?  —    .Bey  manchen 
Buchftaben  und   Sylben  bemerkt  Hr.  L. ,   fie  würden 
wie  im   Deutfehen   ausgefprochen;   folche  Regeln  hat- 
ten  füglich   wegbleiben   können.  — -.     S.  5  wird  des  c 
mit   einer    ceditte   gedacht;    der   Anfänger   weifs   aber 
nicht,  waa  das  für  ein  Zeichen  ift.  —      Wenn  es  da- 
felbft   heifst:    „g   vor  e  und  i.  lautet  gelinder ,.  als  fch, 
lind  etwas  fchärfer,  als  ch" :    fo  ift  diefe  Beftimmung 
wieder   fehr   fehlerhaft;    denn  der  Laut  des  deutfehen 
fch   und    ch    kann  gar  nicht  auf  folche  Weife  zufam- 
mengeftellt   werden.    —    .  Doch    wir  brechen  ab ,    und 
bedauern    nur,     dem 'Vf.   in   dem    Urtheile   über   die 
Zweckmässigkeit,  feine's   Buches   nicht  beyftimmen   zu 
können. 

No.  3  ift  ebenfalls  ein  Hülfsbuch  zur  Erlernung  x 
der  franz.  Sprache.  Voran  Aeht  eine ,  nach  den  Ge- 
renfiänden  geordnete  Sammlung  von  Hauptwörtern 
fs.  1  bis  70);  daayn  folgen  Zeitwörter  in  älphabeti- 
jher  Ordnung;  Regeln  über  Bildung  der  Tempora; 
die  Hülfszeil wörter  avpir  und  itre ;  die  regelmässigen 
und  anomalen  Conjugationen ,  und  in  einem  Anhange 


die  Zahlwörter  nebft  einigen  wichtigen  und  notwen- 
digen Regeln ,  deren  franzöfifche ,  Abfafiung  Rec.  nur 
tadeln  kann.  Alles  ift  in  ähnliche*  Weife  auch  fchro 
von  Anderen  gegeben  worden;  man  kann  das  Büch- 
lein defshaib  nicht  als  eine  Bereicherung  der  fram. 
Literatur -anfehen,  darf  es  jedoch  jedem  Lehrer,  der 
ein  fokhes  Buch  für  •  feine  Schüler  zu  haben  wünfeht, 
als  brauchbar  empfehlen* 

Kommt  min  Rec»  auf  die  in  den  drey  Büchern 
befolgte  Methode  zurück ;  fo  mufs  er  vor  Allem  b* 
merken,  dafs  fich  der.  Vf.  von  No.  2  in  der  Vomdt 
fehr  ftark  gegen  dre  gewöhnliche  Methode  ausfpricht. 
Er  verwirft  das  Memoriren  von  Wörtern  gänzlich, 
und  behauptet,  es  habe  für,.  Kinder,  kein-  lnterdTe, 
und  werde  von  ihnen  nur  mit  Widerwillen  getrieben. 
Rec.  ift  hier  gerade  der  entgegengefetzten  Anficht  Er 
hat  f^aft  durchgängig  gefunden,  dafs  Schülern  rieb 
intereilanter  war,  als  die  fremden  Benennung« ü- 
nen  fehr  nahe  liegender  Gegenftände,  z.  B.  der  Tkäi 
des  men  fch  liehen  Körpers,  der  Thiere  und  Pflanz» 
u.  f.  w.  Wir  billigen  daher  die  Methode  von  No.  1 
und  3;  und  diefs  um  fo  mehr,  da  die  Satze,  in  wel- 
che II r.  jL.  ,  zur  Erweckung  eines  wärmeren  Inlertt 
(e$,  die  wifienswürdigften  Wörter  bringt,  der  dei* 
fchen.  Sprache  mitunter  Gewalt  anthun,  z.  B.  S.  1(; 
„Die  Kinder,  halten  fie  nicht  die  Teller?"  -  »D« 
Koch,  hatte  er  nicht  die  Zange Hu  —  „Ich  habe  ge- 
habt die  Brille  u.  f,  w."   . 

Was  Druck  und  Papier,  betrifft,  fo  rerdienl 
No.2  (aus  Oswald'«  Officin  in  Heidelberg)  4>eyWeiUm 
den  Vorzug;  die  beiden  anderen  Aehen  fich  ziemlich 
gleich.  DHES. 

«SC  &Ö  N  E    K  Ü  N  S  TE. 

Leipzig,  b.  Klein:   Der  Damen  -  Erzähler ,  von  P. 

J.  Charfin.     Aus  dem  Franzöfifchen,  von  Dr.  L 

Herr  mann,      lftes    Bdchn.      XVI   u.  184  S.  ii 

.   Bdchn.     196  £.     3tes  Bdchn.     166  S.    1826.  ü 

•      (2  Thlr.) 

Deutfehen  und  franzöfifchen  Damen  plaudert  ** 
zu  ihrer  Unterhaltung  nur  zu  oft  ein  artig  gewew 
tes  Nichts  vor ;  die  deutfehen  Erzähler  zeigen  dab#£ 
mehr  Erfindungsgabe,  als  die  franzöfifchen,^^ 
gegen  feinere  Lebensart;  in  der  Hauptfache  aber,« 
matten  Leerheit ,  find  R^  eins«  Beweife  dafür  w 
fich  zu  Dutzenden.  Nur  im  zweyten  Bändchen 
zählt  Hr.  Charrin  mit  Liebe  und  Schüchternheit* 
zeigt  Leben  und  eine  gewilTe  Beweglichkeit  der  Fl 
tafie.  In  den  übrigen  alltäglichen  Romanengefchiü 
.die  eben  fo  alltäglich  erzählt  .werden ,  giebts  viel« 
lehrungen  und  Befierungen  gegen  das  Ende  hin* 
man  jedoch  viellieber  glaubt,  als  umftändlicb  erörtert' 
Das  Werk  hat  in  der  Urfprache  bereits  2  A 
gen  erlebt.  Vielleicht  kauften  es  die  Damen  W 
ohne  es  zu  lefen^  und  wenn  die  deutfehen  den  Fi 
zöfinnen  darin  nachahmen ,  und  die  Bandchen  nul 
rem  niedlichen  Aeufseren  im  eleganten  tragbaren ] 
-  cherfchrein  aufteilen,  wer  darf  fi*  darob  fcnellcn 
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THEOLOGIE. 

Hsuullbiho,  b.  Engelmann :  Gott  und  Natur,  Of- 
fenbarung*- und  Vernunft  •  Erhenntnifs,  Religion 
Chrißi  und  Religion  der  Chrifienheit ,  in  einer 
freynrä,thigen  Zufammenßellung  mit  den  Schriften 
der  Herren  Bockshammer,  Neander,  Sehott  u,  A. 
Von  einem  Profeflbr  in  Heidelberg,  1828.  XLVIII 
wd  652  S.  gr.  8.    (3  Thlr.) 

JVlan  mufs  in   diefer  Schrift  keine  fyftematifche  Ab- 
handlung über  •  die  auf  dem  Titel  angezeigten  Gegen- 
ftände  erwarten.     Sie  enthält  nur  eine  Durchmufterung 
folgender  Schriften  und  Abhandlungen :  1)  Bochsham- 
rner  zur   Offenbarung    und  Theologie;   2)   Neanders 
allgemeine    Gefehichte    der    chriftlichen  Religion   und 
der  Kirche;    3)  Rufu  Philofophie  und  Chrißenthum; 
4)  Hüffell  über    die   Offenbarung ;    6)  Schotts  Briefe 
über  Religion    und   chriftlichen   Offenbarungsglauben ; 
6)  üeber    den  Begriff  und  Wefen  des  Supern  aturalis- 
mus  u.  f.  w.   in  Jilaibers  Studien  der  ev.  Geißlichkeit 
Würtembergs  I  Bds.  1  Heft;   7)  Ueber  die  Lehre  von 
dar  Gnadenwahl  in  eben  demfelben  Journale  und  Hefte, 
Diefe  Schriften   werden   von   Seite   zu  Seite   durchge- 
nommen,   und   was  lieh  dabey  dem  Vf.  zu  bemerken 
darbietet,' wird    in   gegenwärtiger  Schrift   mitgetheilt; 
wobey  er  dann  gelegentlich  feine  eigentümlichen  An- 
flehten mehr   oder    minder  ausführlich   darlegt.     Diefs 
macht  es  etwas  roühfam,   fich  des  Vfs.  Syßem  zufam- 
mm  zu  neuen,    da   die  einzelnen  Beßandtheile  deflel- 
ben  bald  hier,  bald  dort  hingeßreuet  And.    Auch  fehlt 
es*  nicht  an    Wiederholungen,    indem   eine   folgende 
Sohrift   oft   diefelben    Bemerkungen  veranlafst,  zu  de- 
nen bereits  die  Vorige  geleitet  hatte,     fiefonders  unan- 
genehm    ift  es,  •  dafs  fift  immer  nicht  der  vollftändige 
Gedanke  des  Schriftfteliers ,    auf  welchen  eine  Bemer- 
kung  gebt,    mitgetheilt,   fondern   nur   die    Seiten    in 
de/Ten    Schrift   nebft  einigen  Worten  der  Perioden  an- 
geführt find ,    fo  dafs  man  eigentlich  alle  beurtheilten 
Schriften  zur  Hand  haben  und  naehfchlagen  mufs,  um 
zu    erfahren,    wovon   eigentlich   die   Bede   ift.      Zwar 
ersieht   fich  diefs  in  den  meinen  Füllen  bald  aus  dem 
Räfonnenient  des  Vfs.,  und  man  verliert  dann  wenig- 
ftens    nichts  von   den   Anflehten  des  letzten;    aber  hin 
und     wieder  geht  auch  hievon  etwas  verloren,    und 
zuweilen  bleibt,  was  gefegt  feyn  foil,  ganz  verborgen, 
xve»n     kurzen   abgerufenen   Worten   auch    nur    kurze 
Worte   hinzugefügt   werden.      Doch   wir   wollen  uns 
hierüber    nicht    weiter   befchweren,    noch    einem   ein 
_  Siebzigjährigem  Greife  damit  eine  Weifung  geben, 
J.   A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


fondern  dankbar  annehmen,  was  er  uns  in  feiner  Un- 
terhaltung mit  uns , ,  nach  feiner  Bequemlichkeit  ge- 
formt, giebt.  Es  wird  nur  darauf  ankommen,  was 
diefes  fey. 

Was  uns  der  Vf.  giebt,  ift  bis  auf  äufserß  We- 
niges fehr  klar  ausgefprochen,  und  der  Haupt  -  Charak- 
ter feiner  Schrift  ift  eine  fehr  erfreuliche,  durchaus 
freymüthige  Prüfung,  ob  er  gleich  in  den  früheren 
Jahren  feines  Lebens  in  den  Fefleln  eines  geißbinden- 
den Syfiems  befangen  war.  Er  ift  nicht  Theolog,  und 
einigen  Einflufs  kann  diefs  immer  auf  ihn  zur  Erhö- 
hung '  feiner  Freymitthigkeit  haben ;  denn  immer  lie- 
Sen  doch  dem  Theologen,  zumal  dem  Volkslehrer, 
ie  Fragen:  was  nütze  ich,  was  fchade  ich  ?  gewichti- 
ger auf  dem  Herzen.  Man  wird  hieraus  von  felbft 
abnehmen,  wie  entschieden  der  Vf.  der  jetzt  emporfire- 
benden  geißfeßelnden  und  "befonders  myßifchen  Theo- 
logie entgegentrete.  Sehr  viel  Treffendes  gegen  diefe, 
und  überhaupt  gar  manches  Vortreffliche  finden  wir  in 
feiner  Schrift,  jedoch  müüen  wir  uns  näherer  Anfüh- 
rungen enthalten,  und  vorerft  bemerken ,  dafs  wir  be-v 
zweifeln,  der  yf.  werde  viel  dazu  mitwirken  ■ —  nicht 
Myßiker  zurückzuführen;  wer  darf  das  hoffen!  —  fon- 
dern nur  den  erft  Angelockten  und  noch  zweifelnd 
am  Scheidewege  Stehenden  die  Augen  zu  öffnen;  denn 
—  mit  einem  Worte  —  er  geht  zu  weit.  Es  ift  lei- 
der zu  beforgen,  dafs  diejenigen  der  heueren  Theolo- 
gen, die  lieh  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  gern 
der  Verketzerungen  der  ihnen  Gegenüberftehenderi, 
welche  alle  fie  unter  das  Eine  Wort  Rationaliften  zu 
faden  pflegen,  bedienen,  die  vorliegende  Schrift  als 
•ine  reiche  Fundgrube  benutzen  werden.  Wir  wol-  • 
len  keine  Einzelheiten  zum  Beyfpiele  anführen,  um 
nicht  den  Schein  zu  geben,  als  billigten  wir,  alles 
übrige  nicht  Angeführte;  wir  wollen  nur  auf  das 
Ganze,  auf  die  Hauptanfichten  des  Vfs.  fehen,  denen 
auch  Bec.  nicht  Hbeytreten  kann,  und  die,  nach,  fein  er 
Meinung,  den  Bedürfniflen  unterer  Zeit  durchaus  nicht 
entfprechen. 

Es    ßeht    nämlich    unfere    Zeit    im    Allgemeinen 
noch   Schwankend   zwifchen  Naturalismus   und  Super- 
'  naturalismus»     Der    erße   zieht   fie    durch   die  in  dem- 
felben   herrfchende    Geißesfreyheit,    der   andere  durch 
feine   reicheren   religiöfen   Elemente    an,    JJwr.   bedarf 
es   einer  Vermittelung.      Der  Vermittler   ift  jer  Batio 
naiismus,  und  die  vermittelnde  Idee  die  der  göttlichen 
"Vorfehung.     Alles    Streben    mufs    fich  dahin   richten, 
diefe   Idee   vollkommener   zu   entwickeln,     und    alles, 
was  von  den  bisherigen  fupernaturaliftifchen  Anflehten 
dem  religiöfen  Gemüthe   unentbehrlich  iß,    unter   fie 
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ra  faflen,  Diefe  Idee  der  Vorfehung,  oder  einer  ftets 
fortgehenden  Weltregierung,  wird  nun  aber  von  un- 
ferem  Vf.  gänzlich  verworfen;  alle  Begebenheiten  im 
Weltall  beruhen  nach  ihm  auf  den  von  Gott  mit 
Einmal  ausgegangenen  Kräften  und  Gefetzen,  und  auf  . 
den  damit  in  Verbindung  tretenden  Arien  der  Frey- 
heit  vernünftiger  Wefen,  ohne  dafs  Gott  weiter  da- 
bey  lenkend  mitwirkt.  Diefe  Hauptanficht  findet  (ich 
fkft  auf  .allen  Seiten  der  Schrift  ausgefprochen ,  und 
wir  können  fie  nicht  anders  als  Naturalismus  nennen, 

S"  doch  einen  theiilifcheu,    da  Gott   wenigstens  als  der 
rfprung  des  Ganzen  anerkannt,  und  daAelbe  als  nach 
vollkommenen  gpttlichen  Ideen  eingerichtet  angenom- 
men wird.      Wir  dürfen  uns  hier  wohl  nicht  darauf 
einlaßen ,   alle  Gründe  genau    zu  prüfen ,   welche  der 
Vf.  für  feine   Anficht   anführt,      oie   find  im  Ganzen 
die  gewöhnlichen.     Nur  Einiges  fey  uns  zu  bemerken 
erlaubt.      Wenn   er  behauptet,    dafs   durch   das   Ein- 
wirken   Gottes     unfere    Frey  heit     aufgehoben    werde 
(S.  8u.  a»;   doch  wir   wollen  immer   nur    eine  oder 
einige    Seiten  zu  Belegen  anführen):    fo   fragen  wir: 
da   es   doch    taufendfaches  Einwirken    auf  den   Men- 
fchen  fchon   in   der  Natur   giebt,    ohne   dafs   dadurch 
überhaupt  fein  freyes  Entfchliefsen  aufgehoben  wird, 
Ibndern   nur   oft    modificirt    und   in    der   Ausführung 
eingeschränkt 2    kann   nicht  wenigftens  diefer  Fall,  in 
welohem   fchon   eine  Befchrankung   Statt  findet,  auch 
bey -dem  gewifs  darauf  Bück  ficht  nehmenden  Wirken 
Gottes  bleiben?   — -    Am  anßöfsigften  ift  dem  Bec.  der 
Grund    des   Vfs.   für  feine   Anficht,    welcher  in    der 
ganzen    Schrift    vorherrfcht,    dafs   es,    wenn   es   eine 
wirkliche  Vorfehung  gäbe  —  Bec.  darf  es  wohl  dreift 
fo   ausfprechen   — •  in   der  Welt  befler   Aehen   muffe. 
Da  würde  (S.  564)  nicht   fo   viel  Elend   aof  der  Erde 
feyn,    das    Chrifienthum    fich    viel    weiter    verbreitet 
haben,    die  Beligion   Mahomeds  nicht   aufgekommen 
feyn,  nicht  mehr   eine   fo  grofse  Heidenmafle  im  Irr- 
thume   leben.      Wir  bemerken   hiebey,    dafs   es  dem 
Naturalismus    gänzlich    das    Schwert    brechen    mufs, 
wenn   er  zugiebt,   dafs   es   unter   einer,  Providenz  mit 
der  Welt   befler    liehen    werde  j    denn  nur  das  Beße 
kann  unter  dem  -  vollkommenßen  Wefen   das   Wirk- 
liche feyn.     Bisher  bat  fich  der  Nat.  noch  immer  mit 
der  hohen  Idee  gefchmückt,    die  Welt  fey  gleich  bey 
der  Schöpfung  fo   herrlich   eingerichtet,    dafs   es  zum 
hefien  Fortgange  in  derfelben  einer  fortgefetzten  Welt- 
regierung nicht  bedürfe.      Wohin  könnte  es  nach  des 
Vfs*  Anficht  endlich  mit  dem  Weltall  kommen!    Da 
nach   ihm   der   freye   Wille    vernünftiger  Wefen   im- 
mer ßörend  eingreift   (S.  378)  \   da  die  moralifche  Be- 
fchajfenheit  diefer  Wefen  zufäüig  .iß  (S.   159):    in 
welche  heillofe  Verwirrung  könnte  da   alles   zufällig 

Serathen!  Dem  Vf.  iß  offenbar  eine  klarere  Anficht 
er  Sache  dadurch  erfchwert,  dafs  er  fich  noch  keinen 
genauen  Unterfchied  zwifchen  dem  vom  gewöhnlichen 
Svpernaturalismus  behaupteten  aufserordentlichen  Ei»* 
greifen,  und  dem  ordentlichen  ewigen  Walten  Gottes 
gedacht  hat.  Machte  er  diefen  Unterfchied,  und  ginge 
4ann  von  feiner  Idee  aus,  dafs  bey  Oott  kein  beftimm- 
tee  Vorherwiffen  der  freyen  Entfchliefcungen  vernünf- 


tiger Wefen  Statt  finde  (S.  120),  und  berichtigte  iiA 
Idee  noch  genauer :  fö  dürfte  er  zum  Bekenntnis  ei- 
ner wahren  Weltregierung  geleitet  werden.  Rec  halt 
diefen  Weg  für  ficher.  —  £s  iß  natürlich,  dafs  ty 
diefer  Hauptanficht  des  Vfs.  gar  nichts  von  dtm  bis- 
herigen OffenbarungsbegrifFe  übrig  bleibt,  Offenba- 
rung ift  ihm  nur,  was  man  fonft  Manifeflalion  Got- 
tes durch  die  Natur  nennt  (S.  305)  >  oder  überditü  . 
ein  Inbegriff  von  (allerdings  gegebenen)  Belehrungen,  I 
die  uns  durch  ein  „  zufälliges "  Ereignifs  zu  Theil  p 
worden  find*  -  Denn  auch  die  Entßehuug  des  Cli 
ßenthums  iß  ihm  ein. zufalliges  Ereignifs^  wie  sali«» 
Weltbegebenheiten  ( S.  361 ).  Die  Erfcheinnng  Jeh 
ift  es  gleichfalls ,  und  Jefus  uns  .gar  nicht  etwtvoa 
der  Vorfehung  benimmt  (S.  457) ;  als  die  Zeit  erfül- 
let war,  fandte  Gott  feinen  Sohn,  heifit  nach  den 
Vf. :  als  durch  das  Ineinanderwirken  der  Natwkrifc 
die  Reihe  an  ihn  kam» 

Wir  gehen   gelroß  weiter  zu    einigen  Anita 
des  Vfs..,    die   man   nach'  dem  Bisherigen   luumty 
ihm  erwarten  möchte.     Er  erkennt  nämlich  xuvörW 
eine    fonderbare  Art   von   fortdauernder  göttlicher  Er- 
haltung der  Welt  an.     Es  werden  nach  ihm  zur  H* 
vorbringung,   Erziehung  und   Bildung   der  Vernunft 
gen,  die  Weltkörper  bewohnenden,  Wefen  rieb  Nl- 
turkräfte   verwendet;    alle    diefo   Kräfte    werden  m 
den   Wefen,   wenn   fie   (mit   dem    Tode)   in  höhm 
Sphären  übergehen,   mitgenommen ;    dadurch  wird  4» 
Summe  der  im  Weltall  vorhandenen  Kräfte  renn* 
dert,  wensgßems  kommen  letzte  dadurch  an  eines  i* 
.  deren  Ort.     Diefer  Abgang  mufs  bey  der  arofsen  TM 
der  Hinübergegangenen  ünermefslicn  feyn,  uni  rmui 
durch   fortgefetzte  Schöpfung    erfetzt    werden.    Dieb 
mufs    man   wenigfiens   bey   der  Voraussetzung  aanea- 
men,  dafs  Gott  einen  bleibenden  Befund  diefer  &»&• 
wül  (S.  633).  —  Um  diefe  Anficht  nicht  gleich  beys 
erßen  Anblick  wegen   der  Vorftellung   einer  Ver*& 
düng  und  Mitnahme    von  Kräften    abfurd  nx  find* 
ift  zu  bemerken ,  dafs  nach  des  Vfs.  Vorftellung  ob* 
haupt  nur  Kräfte  exiftiren  (S.  9);  auch  was  wir»!«* 
nennen,  find  nur  Kräfte;  alfo,  iß  feine  Meinung:** 
dem  Uebergange  der  Menfchen  von  diefer  Erde  #■ 
Stoff  (es  verfieht  fich  geißiger)  mit  hinüber,  undi* 
fer  wird   von  Gott   erfetzt.     Bey  dem  allen  bleftt  • 
eine  höchß   fonderbare  Idee,    dafs   Gott  fich  um « 
Entwichelung  des   bereits  Gefchaffenen  gar  nicht  w 
kümmern ,  fondern  nur  immer  neuen  Steff  hiruuW 
foll.     Wie  kann  der  Vf.,  der  alle  bisherigen  VorJ 
lungen  von  der  Weltregierung  als  Phantafieen  abwjl 
folchen  Phantafieen   fich  hingeben?    Denn  d*&7? 
blofse  Phantafiegebilde  find,   zeigt  fchon  der  SchU 
der  obigen    Darfteilung.      Diele    neuen   Schepraff- 
find  es  auch  nach  dem  Vf.,  womit  fich  Gott,  der 
Welt  nicht  regiert,    und  doch  nicht  muffig  fl 
werden  kann,    befchüftigt,    wozu  noch  kommt: 
ftete  Uebcrfchauen  des  unendlichen  Weltalls,  vtai 
Liebe,   welche  auch  wegen. der  unendlichen  Zahl 
Gefchopfe  eine   unendliche  Kraft    in   Regung  fr" 
(S.  411).     Wir  fragen  hier,  wie  fich  mit  der  U 
des  Weltalle    feine    ftete   Vermehrung 
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obiger  Anficht  vertage.     Nicht  minder  fonderbar  iß 
eine  zweyte  Idee  des  yd.     Er  Tagt  beym  Hinblick  auf 
die  Wunder,  welche  Jefus  verrichtete:  wer  heilig  fey, 
elelTen  Willen  habe  über  die    Natur  eine   fonft  nicht, 
hervortretende  überirdifche  Kraft,  und  diefe  heb«  auch 
Jefus   gehabt   (S.  312).      Diefe   habe  Jefus  felbft  nicht 
begriffen  (S.  416) )     habe  fie  auch  erft  nach  und  nach 
bey  lieh  kennen  gelernt  (S.  458);    verfichere  aber,   je- 
der könne  fie  haben,   wer  wie  Er  heilig  fey-  (S.  349)* 
Dadurch  'nun  habe  er  feine  Wunder  verrichtet.     Auch 
leine   Auferftehung    beruhe    auf   derfelben    (S.   415). 
Ebenfb,  rühre    feine  Empfängnifs    von    einer   folchen 
Kraft  bey  Maria  her  (Vorr.  XVI),     lieber  die  Wun- 
der erkUrt  lieh  jedoch  der  Vf.  Schwankend;  bald  läfst 
er  Täufchung  als  möglich  zu,  balcf  find  fie  ihm  wieder 
gewifs,    und   letztes   befonders   die  Speifung   der  40Ö0 
und   die  Erweckung   des  Lazarus.      Wenn   gleich  der 
Vf.  mit  diefer  Behauptung  nicht  allein   ßeht,    fendem 
z.  B.  SchlÜermacher   zur  Seite   hat :     fo   fcheint   uns 
doch  mit  diefer  aus  der  Luft  gegriffenen   aualitas  oc- 
eulta  gar   nichts   gewonnen,   vielmehr    führt    fie   uns 
zurück.     Wir  wollen  kein  unmittelbares  Wirken  Got- 
tes annehmen  ,   weil  diefe  Abweichung  vom  Gewöhn- 
lichen  erft   eines  Beweifes   der  Thatfache  bedarf,   ob- 
gleich in  der  erkannten  Allmacht  Gottes    die  Möglich« 
keit  vor  Augen  liegt ;    hier  Collen   wir  etwas  von  der 
Erfahrung  ganz  Abweichendes   annehmen,   was  nicht 
nur  nicht  als  Factum  bewiefen  iß,  fondern  von  deflen 
Möglichkeit  wir  gar  keinen  Begriff  nach   bekannten 
menschlichen'  Eigenfchaften   haben. ,  Wir  wehren  mit 
dem    Vf.    den    überfpannten    fupernaturaliftifchen   Be- 
griffen, weil  fie  zumxMyfticismus  führen;   was  haben 
wir   denn    aber   hier  ?     Der    gewöhnliche'  Myfticismus 
nimmt    ein    geheimes   Receptionsvermögen    des   Men- 
fchen   an ;    hier   wird    ein   geheimes  Wirkungsvermö- 
gen angenommen.     Wo  ift  hier  ein  Unterschied  ?  Bey 
näherer  Beleuchtung  möchte  es  (ich  ergeben,  dafs.  letz- 
tes unferen  Geiß  noch  tiefer  verftimmen  mütte.     Auch 
fchon  der  fonft  fo    unbefangen*  denkende  Vf.  läfst  fich, 
darauf  ein,    feine    Anficht    mit    den    fympathetifchen 
Curen    zu   erläutern ,     welche    letzte    er  wirklich    in 
Schutz  nimmt   (S.  419).     Es  folgt  aus  diefem  Zusam- 
menhange,   dafs  er  von  folchen  Curen  fich  nicht  weit 
von  den  alten  abergläubifchen  Begriffen  entfernt;  und 

Sewifs  Aeht  bey  Versöhnlichkeit  mit  folchen  geheimen 
traftverhaltnilTen  dem  Aberglauben  nichts  mehr  im 
Wege.  M&n  mufs  bedauern/,  wenn  es  der  Vf.  zu 
de>m  Gtwinn  durch  das  Chrißenthum  rechnet,  dafs 
wir  folche  in  der  Natur  liegende  geheime  Kraftver- 
hältniße  haben  kennen  lernen  (S.  353). 

Doch  noch  nicht  genug;  auch  von  Weiffagnngcn 
Jein  redet  der  Vf.  als  beruhend  auf  einem  Ahuungs- 
vermögen,  das  fich  oft  Schon  auf  unferer  fittlichen  Le- 
bensftufe  zeige,  und  das  fich  auf  der  höheren  Lebens- 
Auf*,  zu  der  fich  Jefus  durch  feine  Heiligkeit  aufge- 
schwungen hatte,  zu  einem  Weiflagungsvermögen  zu 
entwickeln  begann  (S.  568),  welches  aber  noch  bey 
Weitem  nicht  zur  Reife  gedieh  (S.  609).  Auch  das 
VocharwÜTen    der  Varrätherey   des  Judas  rechnet    er 


hieher.  Ree.  bemerkt  hier  nur,  dafs  er  fielt  mit  dem 
wirklichen,  verborgenen  Ahmmgsvtrmögen  des  Men- 
fchen  überhaupt,  als  einer  abermaligen  qualitas  oeculia, 
durchaus  nicht  befreunden  kann.  *Er  erwartete*  gleich 
bey  der  erften  Aeufserung  des  Vfs.  darüber,  dafs  er 
fich  auf  die  Erfoheinungen  des  thierifchen  Magnetis- 
mus berufen  werde,  und  fand.es  wirklich  S.  572. 
Dem  Rec. ,  welcher  nicht  abfireiten  will ,  dafs  der 
thierifche  Magnetismus  neue,  merkwürdige  Erschei- 
nungen gebe,  fcheinen  doch  die  Beobachtungen  in 
diefem  Gebiete  noch  lange  nicht  alle  zu  der  Reife  ge- 
diehen zu  feyn,  dafs  fie  zu  Belegen  Solcher  von  der 
bisherigen  Naturgefetzkenntnifs  abweichenden  Hypothe- 
fen,  wie  die  vorliegende,  gebraucht  werden  könnten« 
Sehr  wichtig  wäre  für  dielen  Gegenftand  eine  Unter- 
fuohung,  wie  es  mit  den  Täufchungen  fonft  fahr  ge> 
fcheuter  Männer  gehen  kann.  Hängen  vollends  die 
Begebenheiten,  die  im  Somnambulismus  vorhergefagt 
leyn  follen,  von  dem  freyen  Willen  eines  Menfchen 
ab:  fo  liegt  fogar  in  diefem  Vorherfehen  ein  Wider* 
fpruch.  Rec.  wundert  fich  um  fo  mehr ,  dafs  der  Vf. 
ein  Ahnungsvermögen  annimmt,  Ja  er  felbft,  wie  wir 
bereits  Sahen,  auf  der  Behauptung  eines  Widerfpruchs 
zwifchen  freyer  Handlung  und.  Vorherfehen  befteht. ' 
Ebenfo  mufs  er  fich  wundern,  wenn  der  Vf.  Jefu  ein 
WeifTagungsvermögen  beylegt,  da  er  felbft  Gott  alles 
Vorher  willen  des  Weltlaufs  und  insbesondere  der  Er- 
fcheinung  Jefu  gänzlich  abfpricht  (S.  120).  Wie  aber 
ihufs  es  bey  dem  Leugnen  eines  folchen  Vorheriebeus 
bey  Gott  vollends  befremden,  dafs  fogar  Micha,  ein 
Menfch,  den  Meffias  (Cap.  5,  1)  vorhergefehen  haben 
foil!  (S.  574.)  —  Schon  diefr  Beyfpiel  führt  darauf, 
dafs  nach  dem  Vf.  zum  Hervortreten  jener  geheimen 
Kräfte  beym  Menfchen  nicht  einmal  eine  abfolute 
Heiligkeit  gehöre,  wie  denn  auch  die  Annanme  fym- 
pathetifcher  Curen  und  der  Vorherfagungen  Magneti- 
firter  eben  dahin  führen ,  und  wirklich  enilehnt  der 
Vf.  von  der  Heiligkeit  Jefu  kein  ganz  geringes.  Denn 
wenn  er  auch  das  eine  Mal  von  vollkommener  Hei- 
ligkeit feiner  Gefinnungen  und  feines  Wandels  Spricht . 
(S.  216) :  fo  meint  er  doch  ein  anderes  Mal,  fie  könne 
nicht  bewiefen  werden,  wobey  er  auf  die  unfanfto 
Antwort  gegen  feine  Mutter,  auf  fein  Schelten  der 
Pharifäer  in  der  Ueberrafchung  von  Unwillen  und 
auf  das  Verweigern  der  Antwort  auf  die  Fragen  des 
Herodes  (S.  245)  hin  weift.  Ueber  die  Herabfetzurig 
der  Heiligkeit  Jefu  bedarf  es  hier  wohl  weiter  keiner 
Worte.  Wenn  man  aber  auf  den  anderen  Punet 
fleht,  dafs  fich  auch  auf  minderen  Stufen  der  Heilig- 
keit jene  geheimen  Kräfte  zeigen  follen:  fo  müfslen 
fie  doch  in  gewiflen  Graden  allen  Menfchen,  je  tiaoh 
den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Heiligkeit,  zukommen. 
Wo  find,  denn  aber  die  Erfahrungen  davon?  Und  wie 
verliert  nun  ihre  Annahme  ganz  das  Empfehlende, 
welches  früher  einigermafsen'  darin  lag,  dafs  He  nur 
in  Verbindung  mit  vollkommener  übermenfehlicher 
Heiligkeit  gedacht  werden   follen? 

Dafs,  um  weiter  zu  gehen,  bey  dem  Vf.  von  kei- 
ner höheren  Natur  in  Chrifto  die  Rede  feyn  könne, 
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folgt  aus  fehlen  Bisher  dargelegten  Anflehten  von  felbft, 
und  eben  fo  wenig  *on  einem  befonderen  Walten 
der  Vorrefaung  ü^er  ihn.  Auch  follen  wir  ans  dem 
Grunde  keine  hintugekommene.  Wirksamkeit  Gottes 
bey  dem  heiligen  Leben  Jefu  annehmen,  weil  er 
fbnft  kein  Gegenftand  der  Bewunderung ,  und  die  Fo- 
lterung an  uns,  ihm  nachzuahmen/  ungerecht  feyn 
würde  (S.  117.  476).  Diefes  letzte  Argument  vernich- 
tet aber  der  Vf.  ganz  dadurch,  dafs  er  der  Bildung 
Jefu  Ümftände,  die  aufser  feinem  Willen  lagen,  zu 
Hülfe,  kommen  läfst,  z.  B.  natürliches  Talent,  Er- 
ziehung von  frommen  Eltern  (S.  591),  und  dafs  er 
ihn  mit  Wunderkindern  vergleicht  (S.  344).  Auch 
läfst  er  unfere  Entwicklung  überhaupt  von  äufserli- 
chen  Umftänden  abhängen  (S.  548).  Dafs  er  alles 
dtefs  bey  Jefu  und  bey  uns  an  anderen  Stellen  feiner 
Schrift  wieder  aufhebt,  zuweilen  auch  nur  in  gewif- 
fer  Art,  wie  auf  eben  angeführter  Seite,  zeigt  fein 
Schwanken  in  der  Sache.  Er  behauptet  alfo  Unab* 
härtgigkeit,  aber  doch  auch  Abhängigkeit  unfer.er  Bilr 
dune  von  Umftänden.  Bleibt  alfo  nichl,  wenn  man 
auch  die  Wirhfamkeü  Gottes  über  das  Leben  Jefu 
wegdenkt,  doch  noch  die  Ausrede:  wie  kann  ich  den 
noch  bewundern,  dem  die  ümftände  zu  feiner,  Bildung 
fo  günftig  waren;  wie  kann  ich  ihm  nachahmen,  d#ich 
kein  Wunderkind  bin  ?  Und  fo  ift  mit  Wegräumung 
der  Wirkfamkeit  Gottes  nichts  gewonnen,  und  alfo 
kein  Grund  dafür  vorhanden.  -  Aber  auch  defshalb 
nicht,  weil  überhaupt  folche  Ausrede  eitel  ift.  Unfere 
Bewunderung  geht  auf  das,  was  Jemand  ift,  und  wird 
durch  Hinblick  auf  die  günftigeu  Ümftände  zu  feiner 
Bildung  nicht  vermindert,  wenn  nichts  uns  in  der 
Vorausfetzung  ftört,  dafs  feine  freywilüge  oder  felbß- 
ihätige  Benutzung  diefer  Ümftände  die  höchfte  war; 
und  Gegenftand  der  Nachahmung  wird  uns  auch  der, 
den  wir  wegen  minder  günftiger  Ümftände  vielleicht 
nur  fehr  entfernt  erreichen  können.  Daher  ift  des 
Vfs.  Argument  kraftlos,  und  auf  dem  von  ihm  einge- 
fchiagenen  Wege  kann  eben  fo  wenig  ein  Argument 
felbft  gegen  eine  höhere  Natur  Chrifti  hergenommen 
werden.  Jefus  ift,  auch  wenn  er  ein  viel  höherer 
Geift*  war  ,  als  alle  übrigen ,  die  in  tellurifcher  Hülle 
diefen  Erdenfchaüplatz  durchwandern,  doch  Gegen- 
ftand unferes  Nachftrebens;  follen  wir  doch  nach  dem 
Ausfpruche  Jefu  felbft  dem  allerhöchften  Wefen  näch- 
ahmen. 

Man  wird  fchon  aus  dem  bisher  Angeführten 
fehen,  dafs  dasjenige,  was  der  Vf.  über  Jefu m  fagt, 
fchwerlich  Vielen  genügen  werde;  und  das  Schwan- 
ken darin  macht  die  Darfteilung  noch  ungenügender. 
Uebrigens  fpricht  er  im  Ganzen  von  ihm  mit  wirkli- 


cher Verehrung  feiner  Perfon  und  feiner  Veriienltt 
wobey  er  allerdings  diejenigen  hieher  gehörigen  fit 
ßammungen  entfebieden  zurückweift,  welche  nach  und 
»ach  auf  mancherley  Wegen  gegen  alle  richtig«  Schrift. 
auslegung  und  gegen  alle  gefunde,  durch  das  Chrifti» 
thum  felbft  erleuchtete  Vernunft  fich  in  die  chriiilicb 
Lehre  eingedrängt  haben ,  dm;ch  die  auch  fo  mancher 
Einheimifche  vom  Chriftenthume  abgewendet,  fo  man- 
chem Fremden  das  Chriftenthum  unzugänglich  gewor» 
den  ift,  und  denen  man  doch  in  unteren  Tagen  wil- 
der eine,  neue  Geltung  zu  geben  ftrebt.  Was  indt 
föndere  das  Verdienft  Jefu  um  die  Vergebung  unfern 
Sünde  betrifft,  fo  mufs  Aec,  im  Ganzen  gtuomioM, 
dem  Vf.  beyßimmen.  Es  werden  freylich  mit  ik 
nicht  allein  die  neumodiCchen  Theologen,  foukra 
auch  manche  heller  denkende  nicht  ganz  zuirida 
feyn;  allein  auch  manche  der  letzten  und  hier  will 
in  Gott  unangemeffenen  Anflehten  befangen,  ni 
dann  geht  wirklich  der  Vf.  in  .einigen  Puncto  n 
weit,  foilte  es  auch  oft  nur  im  Ausdrucke  fia 
Wann  er  z.  B.  S.  97  fagt :  „  die  Sünde  M%  Moria 
ift  im  Augenblicke  der  That  fchon  vergeben,  währen! 
der  Mörder  noch  ein  Böfewicht  bleibt,  und  eben  da* 
um  des,  Genußes  eines  feiigen  JLebens  noch  unäfaif 
ift; ".  oder  S.  109:  „Gott,  der  uns  felbftftandigen  frepj 
Willen  gegeben  hat,  verbietet  nicht  und  lefirf 
nicht.  Wir  können  von  Gottes  wegen  treiben,  wa 
wir  wollen ,  im  Böfen  fo  ungehindert,  wie  im  Gutes, 
nur  dafs  wir  uns  im  Böfen  vom  Ziele  entfernen,  in 
Guten  aber  uns  folchem  immer  mehr  nähern;"  —  fo 
liegt  diefeiri  zwar  einiges  Wahre  zum  Grunde,  das 
der  Denkende  leicfit  finden  wird,-  und  das  auch  die 
Hauptanficht  des  Vfs.  ift;  aber  den  Ausdruck  wird 
man  offenbar  zu  hart  finden,  und  leicht  such  das 
Unwahre  bemerken ,  das  er  in  %h  felbft  fafsU  Wn 
diefen  Gegenftand  gründlich  behandeln  will,  mui 
noch  tiefer  in  die  Ahnungen  des  frommen  Geraüuw 
eingehen,  fie  aufklären  und  mit  der  Vernunft  in  Ei* 
Aimmung  bringen.  Wenn  der  Vf.  (S.  500)  &* 
Strafen  von  Seiten  Gottes  verwirft,  auch  Stauest 
BelTerungsmittel  gedacht : .  fo  kann  dazu  nur  derjtüß 
ftimmen,  der  mit  dem  Vf.  alle  Vorfehung,  alles  Wit- 
ten Gottes  zu  unferer  Veredlung  leugnet ;  und  Mkl 
mit  der  Vorftellung  eines  nach  der  Schöpfung  für  Ü 
allein  fortgehenden  Weltganges  liefse  fich  die  V* 
pofitiver  Strafen  ( denn  nur  von  pofitiven  ift  hier  Ä 
Rede)  in  gewilTer  Art  vereinigen,  vollends,  wenn  n* 
die  Idee  des  Vfs.  von  einer  ausserordentlichen  gebaV 
men  ,Folgfamkeit  der  Natur  gegen  den  Tugendhaft* 
weiter  ausfpinnen  wollte. 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nüchßen  Stäche.) 
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THEOLOGIS. 

HeIdelbzro,  b*  Engelmann:  Gott  und  Natur,  Of- 
fenbarung*- und  Vernunft^-  Erkenntnifs ,  Reli- 
gion Chrifii  und  Religion  der  Chrißenheit ,  in 
einer  freymüthigen  ZuEammenßellung  mit  den 
Schriften  der  Herren  Bockshammer,  Ne  ander f 
Schott  u.  A.  u.  r.  w. 

CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonO 

Das  eigentliche  Verdienft  Jefu  fetzt  der  Vf.  (S.  353) 
ixt  die   drey  Stücke:  dafs    wir   durch  ihn  dal  Wefen 
Gottes  und  feines  Verhaitniiles  zu  denMenfchen  genauer 
kennen  gelernt  haben;   dafs  wir    durch  die  Beobach- 
tung  feines  Lebens    überzeugt  find/  dafs  der  Menfch 
•us    eigener    Kraft  heilig   und   dadurch  feiig  werden 
kann;  und  dafs  wir  durch  fein  Vorbild  die  Ueberzeu- 
gung   erlangt  haben,    dafs   der  Menfch    auf  einer  ge- 
winen  Stufe   der   Heiligkeit  eine  Krafterhöhung,  den 
oben   hinlänglich  bezeichneten  geheimen.  Ein  Auf s  auf 
die  Natur,   bekomme.      Wir   wollen  uns  aller  weite- 
ren Bemerkungen  hierüber  enthalten,  und  nur,  hinzu- 
fetten, wie  der  an  "Vorsehung  Glaubende  ftatt  des  drit- 
ten  Stückes   fprechen   wird:   durch  fein  Schickfal  fey 
bey  uns  die  Ueberzeugung  belebt,  dafs,  wer  Gott  ge- 
treu  fey ,   unter  dem .  -Walten   der  Vorfehung  überall 
Jicheir   gehe,   und   jeden  wahrhaft  guten  Zweck,  aller 
Hindernifle  ungeachtet,  erreiche. —  Das  Hauptverdienß 
Jefu,   unfere   retigiöfe   Erleuchtung   und   fittliche  Ver- 
edelung, ift  auch  in  den  eben  angeführten  Sätzen  aus- 
Stfprochen,  und  diefs  nennt  der  Vf,  das  Verdienft  des 
hriftenthums.      Dazu  wird  jeder  Befonnene  üimraen, 
fowie   zu   der  Behauptung,    dafs   wir  nur  durch  Hei- 
ligkeit des    Wandels    feiig   werden   können;    aber  der 
Vk   Dehanptet    auch,    dafs   wir.  alle  Kraft  genug  dazu 
in  uns  haben  (S.  171).     Völlig  ein  verbanden  mit  ihm 
-über    die   Nichtigkeit   der  Lehre  ron  gänzlicher  Unfä- 
higkeit des  Menfchen  zur  Befferung  aus  eigener  Kraft, 
Vielehe  Lehre  jetzt  wieder  geltend  gemacht  werden  foll, 
hä*Ue  Rec.  doch  eine  tiefere  Unterfuchung  über  die  ver- 
fchledenen  Grade  der  Möglichkeit,  fich  der  Heiligkeit 
zu  nähern,  bey  einzelnen  Menfchen  unter  ihren  befon- 
deren    äufserlichen   Umftänden   gewünfcht.      Diefs   ift 
aber    allerdings    einer    der   fchwierigften   Gegenftände, 
und   am   wenigften  konnte  ihn  der  Vf.  durchdringen! 
da    er  noch  fehr  in  der  Anficht  über  den  Einflufs  der 
UmAände  auf  unfere  fittliche  BefchafFenheit  fchwan.kt. 
Welchen  Einflufc  der  Umftände  er,    nicht  ohne  Wi- 
derfprueh  gegen   andere  Stellen  feiner  Schrift,  verftat- 
tel,    fieht  man   auch   fchon  daraus,  dafs  er  annimmt, 
J.  A-  L.  2,    1828.     Vierter  Bond. 


im  künftigen  Leben  werde  unfere  Veredelung  viel 
leichter  fortfehreiten ;  denn  die  Vernunft  werde  als- 
dann mächtiger,  der  finnliche  Reiz  zum  Böfen  fchwä- 
cher  (S.  272);  der  Lohn  'der  Tugend  bey  fchon  be- 
feligten  Geißern  bemerkbarer  (S.  379) ;  es  werden  uns 
Seligere  mehr  zu  Hülfe  kommen  (S.  640)  u.  f.  w. 
Er  ift  demnach!!,  was  unfer  Fortfehreiten  überhaupt 
betrifft,  der  Meinung ,  dafs  alle  ohne  Ausnahme  end- 
lich zur  Heiligkeit  und  fomit  zur  Seligkeit  gelängen 
werden,,  nur  der  eine  früher,  der  andere  fpäter  (S. 
273),  fo  dafs  auf  folche  Weife  der  Ausfpruch:  Gott 
will,  dafs  allen  Menfchen  geholfen  werde,  in  Erfül- 
lung gebe.  Der  Wahrheit  nahe  liegt  die  Anficht  des 
Vfs.  ohne  Zweifel,  aber  vollkommen  getroffen  hat  er 
fie  nicht;  doch  freylich  auch  wohl  wir  alle  noch 
nicht.  *  Zudem  liegt  auch  in  feinen  Anflehten  Etwas, 
das  leicht  gemifsbraucht  werden  kann.  Wie  wenn 
einer  fpräche :  ich  will  es  mit  meiner  Befierung  an- 
flehen Jaflen,  bis  dorthin,  wo  es  mir  leichter  wird? 

Wir  fetzen  noch  Einiges  von  dem  hinzu,  was 
der  Vf.  über  den  Werth  des  Chriftenlhiims  fagt.  Die* 
fen  fetzt  er  gegen  feine  bisherige  Schätzung  fehr  her- 
ab, und  warnt  gegen  Uebertreibung.  Wenn  er  aber 
fagt,  man  muffe  feinen  Einflufs  nicht  zu  hoch  prei- 
fen,  weil  doch  nur  Wenige  feine  Vortheile  benutzen 
(S.  508):  liegt  darin  ein  Beweis  gegen  feinen  Werth? 
Wenn  er  ferner  fagt,  es  fange  ja  doch  jetzt  unfere 
Bildung  nur  an,  und  Alles  komme  auf  die,  dem  Hei- 
den, wie  dem  Chriften,  be vorgehende  Vervollkomm- 
.  nung  in  jenem  Leben  an ;  der  gröfste  Vortheil  des 
Chriftenthums  fey  nur  ein  kleiner  Vorfprung  (S.  493) ; 
der  Menfch  erlange  durch  dafielbe  etwa  nur  einige 
Jahre  früher  eine  gewifle  Stufe  der  Seligkeit,  über 
die  aber  ein,  vor  hundert  Jahren  verdorbener  Böfe- 
wicht  bey  dem  jetzt  erft  erfolgenden  Eintritt  eines 
Frommen  fchon  erhaben  feyn  könne  (S.  618):  —  fo 
hängt  diefs  nur  mit  der  zu  geringen  Vorßellung  des 
Vfs.  von  der  Bedeutfamkeit  diefes  Lebens  für  die 
Ewigkeit  zufammen,  die  fchon  «us  dem  Obigen  eini- 
germafsen  hervorleuchtete,  hier  aber  erft  recht  klar 
und  verderblich  in  die  Augen  tritt.  Wenn  er  end- 
lich fagt,  was  das  Chriftenthum  wirklich  gewährt 
habe,  hätte  auch  auf  andere  Weife  gewonnen  wer- 
den können  (S.  476) :  fo  kommt  diefs  dem  Rec  eben 
fo  vor,  als  wenn  ein,  vqn  einem  Gymnafium  abge- 
hender ,und  reichlich  mit  KenntniiTen  ausgestatteter 
Jüngling,  Aatt  feinen  Lehrern  zu  danken,  fpräche: 
Was  foll  ich  viel  Rühmens  von  euch  machen?  Hätte 
ich  meine  Kenntnifle  nicht  auf  die  fem  Gymnafium 
und  durch  .  euch  erlangt :.  fo  hätte  ich  &e  ja  auch  an- 
,Tt 
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derswo  und  durch  Andere  erlangen  können.  Das 
willen  wir  wohl,  dafs  die  Vorfehung  uns  durch  man- 
che andere  Anftalren,  als  das  Chrißenthum,  hätte 
Jegnen  können ,  aber  das  befummle  Werkzeug  feines 
Segnen*  ift  nun  einmal  das  Chrißenthum:  follen  wir 
es  nicht  preifen?'  Sollen  wir  uns  etwa  eine  andere 
Ycranßaltung  /einlüden,  die  wir  preifen?  Oder  f oll 
liebet  Herz  und  Mund  ganz  ftumm  bleiben?  Wir 
beklagen  wirklich  den  Vf.,  dafs  ihm  hier  nicht  das 
*  Herz  überßrömt«  Ohne  Einflufs  auf  ihn  ift  es  gewifs 
hiebey  nicht,  dafs  er  im  Chriftenthume  nur  ein  Spiel 
<fcs  Zufalls/  nicht  aber  den  lebendigwalten4en  Gott 
lieht.  .  -  • 

Rec.  hat  genug  gelagt,  um  feinen  inneren  Gegen* 
fafz  gegen  das  Syftem  des  Vfs.  auseufprechen ,  und 
fühlt  fich  daau  nicht  minder  gedrungen,  als  zum 
kräftigen  Widerfpruche  gegen  die  r.eumodifchen  über- 
fpannten  theologifchen  Syßeme.  Die  Idee  der  Vorfe- 
hung, diefs  fey  noch  einmal  gefegt*  muffen  wir  feft- 
balien  und  entwickeln:  durch  fie  allein  ift  uns  gehol- 
fen ,  'und  fo  zu  helfen,  fey  ^er  Preis  des  Rationalis- 
mus, nach  welchem  er  unabläiTig  ringe. 

Wenn  bey  alle  diefem  Rec.  eingesehen  mufs, 
dafs  die  vorliegende  Schrift  auch  viel' Gutes  enthalt, 
und  für  den  Forfcher  des  Durchlefens  werth  iß:  fo 
kann  er  fie  doch  denen  nicht  empfehlen,  die  fich  erft 
feile  Puncto  bitden  wollen;  und  wer  fchon  auf  dem 
Wege  zur  neumodifchen  Theologie  ift,  \\ey  dem  möchte 
ihr  Durchlefen  fogar  für  diefen  Weg  entfcheidend 
ausfallen,  fobald  er  glaubt,  daft  ihm  hier  der  wahre 
Rationalismus  vor  Augen  ftehe.  Das  Eine  aber  mochte 
Rec.  gern  recht  tief  allen  Herzen  einprägen ,  was  der 
Vf.  in  der  Vorrede  (S.  VIII)  fagt:  „Wie  gelangen 
wir  zur  Erkenntnifs  diefes  Verhältnifles  (zwifchen 
Gott  und  dem  Menfchen)?  Jefus  antwortete:  for- 
fchet  in  der  ' Schrift.  Wäre  die  Vernunft,  für  fich 
hinlänglich:  fo  müfste  man,  fagt  Tweßen}  antwor- 
ten \  forfchei  in  eurer  'Vernunft.  Ich  bin  aber  nicht 
diefer  Meinung-;  ich  würde,  was  auch  wohl  Jefu 
Meinung  wajr,  fagen:  forfchet  mit  eurer  » Vernunft' 
in  der  Schrift)  denn  ohne  die  Vernunft  findet  keine 
Forfchung  Statt!"  K.  M. 

Baemkn  ,  b.  -  Kai  (er :  Das  Glaufrensbehenntnifs  der 
chrifilichen  Kirche ,  nehß  Einleitung,  von  G. 
Menhen.    Dritte  Auflage.     1826.     VI  u.  88  S.  8. 

Das,  Büchlein  war  urfprünglich  für  den  Privatge- 
brauch des  Vfs.  beftimmt.  Ohne  in  den  Buchhandel 
zu  kommen,  erlebte  dafrelbe  zwey  Auflagen  in  12., 
und  der  Verleger  foderte  den  Vf.  auf,  eine  neue  drit- 
te, hier  vorliegende  Auflage  zu  veranßalten,  welche 
-  er  denn  auch  mit  einigen  Zufätzen  vermehrte.  Ob- 
gleich daher  die  Schrift  hier  in  der  3ten  Auflage  vor- 
liegt, ift  fie  doch  als  eine  neue  zu  betrachten.  Es  ge- 
reicht dabey  dem  Vf.  zum  f\uhme  und  dem  Buche* 
zur  Empfehlung,  dafs  er  fich,  unabhängig  von  dem 
orthodoxen  Syfteme  der  Confeflionen ,  lediglich  an,  die 
h.  Schrift  •  hielt ,  und  auf  diefen  Grand  feine  Darftei- 
lung baute.      Diefelbe    empfiehlt . -fich   zugleich   durch ' 


einen  wahrhaft  frommen  Geiß,  und  bezeugt  es  auf 
eine  wohlthuende  Weil*,  dafs  Hr.  M.  feiner  Arbeit 
mit  Sorgfalt  und' Liebe  oblag. 

1  In  zwifchen  kann  Rec.  doch  nicht  beigen,  dafs* 
%n  diefer  Arbeit  Mancfaerley  .auszusetzen  bat.  Um 
den  Gang,  dem  der  Vf.  folgt,  hier  bey  zubehalten,  fo 
nimmt  es  fchon  gegen  denfelben  ein,  .wenn  er  in  der 
Einleitung  Anflehten  über  Religion  und  Chrifienthm 
jtusfprich*,  welche  die  Kritik  unterer  Zeit  nicjit  pro 
^  behaltig   finden   kann.      Wir  '  übergehen  .die  ungesu- 

Sende ,  ja  nichts  fegende  Erklärung  über  das  Wefea 
er  Religion  überhaupt,  £.'  1:  „Religion  bezeichnet 
<las  Verhältnifs  des  Menfchen  mit  Gott"  u.  f,  w, 
und  bemerken  blols  $.  2,  wo  der  *Vf.  definitiv  die 
»Offenbarung"  als  die  alleinige  Quelle  „aller  Religion 
bey  dem  ganzen ,  von  Einem  Menfchenpaare  alfitm* 
menden  Menfchen  gefehl  echte"  betrachtet,  und  ob» 
Anßand  behauptet,  eine  „natürliche  Religion,  Li 
•ine  folche,  die  den  Menfchen  eigen  wäre,  wieW 
nunft  und  Gewiflen  ihm  eigen  ift  /•  oder  die  er  dons 
eigenes  Nachdenken  erlangt"  —  „könne  es  nach  k 
Natur ,  der  Sache  nicht  geben  (!!)•"  Denn  ift  <k 
Vf.,  der  fich  doch  von  alter  Abhängigkeit  von  Sjrfieneo 
frey  hält,  durch  die  feitherigen  Debatten  zwifeta 
Supernaturalißen    und    Ration*  liften    von  diefer  Hypo* 

.  thefe   noch  nicht   zurückgebracht  worden:  fo  möchte 

•  et  uns  fch  wer  lieh  gelingen,  ihn  durch .  unfere  Anda* 
tungen  eines  Anderen  cu  belehren.  Allein ,  dafs  c 
diefe  Sätze  als  ausgemacht  an  die  Spitze  diefer  Schrift 
Hellt,   diefs   können   wir  um   fo  weniger  gut  keiften, 

'  als  auch  der  Verßand  des  Kindes  ihren  Widerfproeo 
mit    fich   felbft  faß   nnaüsweichbar  findet ,  wenn  iiun 

-  fpäier    zugemuthet   wird*   durch  Nachdenken  ich  ren 
der  Wahrheit  der  Religion  Jefu  zu  überzeugte.  Wir 
können, .  und   wollen  nicht  mit  dem  Vf.  feiner  UeW 
zeugung  wegen  rechten ,  aber  nicht  unberührt  könne* 
wir  auch  unfere  Ueberzeugung  lallen ,  *  difs  man  dar 
Religion   Jefu  in  diefem  rationafiftifchan  Zeitalter  ke> 
nen    fchlimmeren   Dienft    erweifen   könne,  als  wetf 
man,  Jlatt   den   Glauben  in  der  Vernunft  nachn** 
fen,    dietatorifeh   einen   blinden    Ojffenbarungsgtii* 
fodert.    Früher  oder  fpäter  entftehen  Zweifel  an  duf* 
Glauben,    welche  um  fo  gefährlicher  find,  je  wenigl 
ein  folcher  Glaube  fähig  ift,  diefelbeti  mederrnfebhp» 
Nachdem  der  Vf.  in  den  folgenden  $$•  eine  ladt 
Ueb erficht  der  Gefchichte  des  fudifchen  Volks  «ri  ** 
in     derfelben     hervortretenden   Offenbarung    IH^9ß 
tritt  ei  $.  18.  und  19  feiner  Ab  ficht  näher.  Er 
g.   20,    dafs   die   foge  nannten  drey  Artikel  des 
Glaubens    den   Namen   des   apoflolifchen  Glaube 
kenntnifles  nicht  defshalb  führen,   weil  die  Kireae 
für   ein  'Werk  der  Apofiel  halte,    fondeni  l)*w»ä 
dafür  in  früheren  Zeiten  gehalten  wurde ,  und  2) 
Inhalt   derfelben   apoftolifoh  ift.      •  Was  ,  er  aber  i 
S.   33   ff.    zum   Lobe   diefes  Glaubensbekenntnis* 
innert,    und  obgleich   Reo.    nicht  gemeint  ift,  d 
ben  fein  Alter,  feine  Allgemeinheit,  J*ine  Einfalt 
Kürze    ßreitig   zp.  'machen ,  ja*  fo  ehrwürdig  es 
dadurch  avird,    daiii  es   die  Grundl+hjwn  das  Cbri 
thums  treffend  ausspricht,  und  darum  gewifs  r 
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als  BekenntmMbrmel  fortwährend  bey  behalten,  und 
«■eh  den  Katecbumenen  erklärt  und  erläutert  zu 
werden:  fo  möchte  doch  Il«c.  dagegen  ftiminen ,  ä»k 
m  im  Varbereilungsumerricht«  derfelben  ausCchliefs- 
lioh  und  vorzugsweise  zn  Grunde  gelegt  werde;  aus 
dam  einfache»  Grundd,  weil  eine  Bekenntnifsformel, 
welche  ihre«  Natur  und  Reßiuimuug  nach  gegen  An- 
dersgläubige -in  Opposition  tritt  (wie  die  gegenwärtige 
gegen  den  Ethnidsmus),  nicht  wohl  geeignet  feyn  kann, 
die  naaorgemäfie,  fucceffiv«  Entwickelung ,  Uarftel- 
uwg  -utid  Begründung  der  Glauben»-  und  der  mit 
ihr  in  der  populären  Religionilehre  durchaus  unzer- 
trennlich verbundenen  Säten- Lehre  zuzuleiten.  Denn 
des  Befällst,  welches  im  Glaube nabelten»  tniffe  ausge- 
sprochen werden  Toll  und  mufs,  foll  ja  erft,  und  zwar 
durch  Nachdenken  und  Ueberzeugung,  gewonnen  wer- 
den; hiezu  ift  aber  die  regreffive  Methode  um  fo  we- 
niger pellend,  als  nicht  das  Glaubensbekenntnis  den 
Grand  enthält,  toarum  wir  etwas  glauben,  .fondern 
nur  angiebt,  ufai  wir  au  anderweitigen  Gründen  als 
Glaubenslehre  betrachten.  Auch  üt  unleughar,  dafs 
das  fogenannte  apoftolileha  Glaubensbekenntnis  Man- 
ches enthelle,  was  mit  einer  geläuterten  Gotleaerkennt- 
nise  und  Schrift Forfchung  nicht  vereinbar  iß.  Uefs- 
halb  foll  wohl  die  Bskenntnifsformel  den  Kalechume- 
nea  erklärt,  aber  nicht,  und  eben  fo  wenig  als  die 
fymbolifcben  Schriften  unferer  Kirche,  gleich  fem  all 
Compendium  des  zu  er  (heilenden  R eligions Unterrichts 
betrachtet  werden. 

Der  Vf.  ift  diefer  Unbequemlichkeit  nicht  entgan- 
gen; was  er  giebt,  ift  im  ßrengftan  Sinne  nichts  mehr, 
ale   eine    Erklärung,    und   zwar  eine    Worlerklärung 
des    GUubensbekenntniffes ,     mit   welcher   man  kaum 
im  Wefenllichüen  zufrieden  feyn  kann-     Hiezu  bietet 
gleich  §.  21  einen  Beleg  dar.      Denn    wenn  wir  auch 
bey    der    ungenügenden    und    fehiefen   Erklärung  von 
Glauben,  deDen  Wefen  gar  nicht  weiter  erklärt  wird, 
nicht  verweilen  wollen :  fo  können  wir  doch  die,  viel- 
fachen Inlhümeru  Thor  und  Thtir  öffnende,  viel  den- 
ae>    Behauptung    nicht   unbemerkt   1  äffen    S.   40 :    der 
BaCch    „kann    Gott    nicht    dienen   und    ehren    durch* 
Werke    der  Liebe,    wonüt   er  dem   Nächften    dient; 
•roch  nicht   durch    Werke  der  Selb A Verleugnung ,  wo- 
mit   er   Ach    falhft    belfert    und    dient-    Gott    kenn    er 
nur  ehren  durch  Glauben"  u.  -f.  w.     Und  fo   manch« 
Oute  er  fonß  fagt,  und  fo  viel  Lob  auch  feine  Erklä- 
rung, als  Erklärung,  verdient;    fo  begegnen  uns  doch 
mehrere   ähnliche  Stellen.     S.  45  wird  die  Heiligkeit 
G.  ata  die  „Gnade,   oder  die  erbarmende  Herab  lalTung 
feiner    Liebe"    betrachtet,     worin   er   Ach   feiner  Ge- 
fchöpte,  und  befonders   der  in  Sünde  und  Tod  Elen- . 
den,  annimmt  u.  f.  w.     5.  29  ff.  verlieht  der  Vf.,  wie 
man    nach   dem  Bisherigen    zum  Voraus  erwartet,  die 
Chrirtologle  wörtlich,  ja  buchftäblich.    So  fehr  er  daher 
iich    feiner    vermeintlichen  Unabhängigkeit  vpn  irgend 
einem  Syftern  fchraeichelt,  fo  nimmt  er  doch  keinen 
AasAand,     die    Beweife    der    alten   Dogmatik   für   die 
MetrTiaswurde  Jefu    S.    48    ff.   in  Reiht    und  Glied  zu 
tballeu.      S.    50  erfahrt  man,    dafs  der  Nt.-ne  Chrißui 
bezeichnet:     i)   „den    Sohn   Gottes,    der  wahrhaftig, 


nicht  Hlffith.  nicht  ans  Adoption  oder  zur  höchflen 
Ehre  und  Auszeichnung  fo  benannt,  fondern  wahr- 
haftig, d.  h.  um  der  Gleichheit  des  Wefen  s  willen 
mit  dem  Vater,  C  A;  2)  den  Sohn  Gottes, 

der  es  allein  ift,  inderen  feines  Gleichen, 

anfeer  weh-hem   e  thrhaftigen  Sohn  Gottes 

giehi,"   u.    f.    w.  1  ChriSus   der    „einzige 

Herr"  nicht  falofs  inj  Menfchen,  fondern 

auch  „aller  Teufel"  ift;  S.  60,  §.  31,  dafs  das  Glau- 
bensbekenntnifs  durch  die  'Worte;  „Abgestiegen  zu 
der  Holle",  die1  Frage  nach  dem,  wie  es  Ach  mit 
dem  Herrn  in   der  Zeit  v>in  feinem  Tode  bis  zu  fei- 

'ner  Auferftehung  verhallen  habe,  beantworte.  Denn 
indem  bey   dem.  Kreuzestod    Jefu   in  der  AnAcht  der 

.Menfchen   die   Wahrheit   feines-  Zeugniffea  einen  Au-  ' 

fenbliek    lang  ünausgejnacht  und  verborgen  blieb,  of- 
enbar tu   er  feine   Herrliohkeil ,  welche  er  durch  Lei- 
den   und  '  Tod    errungen    halle,    in    der   unfichlbaren 
Welt  ,u.    f.    w.    —     Es  würde  leicht  feyn ,  diefe  Gal- 
lerie  noch  um  ein  Bedeutendes  zn  vermehren.     Allein, 
man    wird  Kec.    diefs    wohl    um    fo  eher  erlaffan,  als 
fchon    aus    der    angeführten   zur  Genüge   hervorgeht, 
dafs  des   Vfs.  Unabhängigkeit  nichts, weiter  als  —  Be- 
fangenheit fey,  und  dafs  er  zu  denjenigen  gehöre,  wel- 
che ,    den   Refultaten  .  der  neueren  kriti/ch  -  hiftorifchen 
und  philofophifchen  Forfchnngen  zum  Trotz,  den  Zei- 
ger  der  Zeit  gewattfam  um  wentgftens  ein  halbes  Se- 
culum  zurückftellen  wollen.     Leicht  begreiflich  würde 
der   Vf.   von    einem    ihm    gleichgeAnnten  Rec.  minde- 
üem  eben  fo  viel  Lob  geerntel  haben,  als  er  von  uns 
Tadel  gefunden  hat.    Wenn  es  inzwifchen  nicht  darauf 
blofs,    dafs    man  eine  gute  Ablicht  habe,  fondern  we- 
nigftens  eben  fo  viel,  auch  darauf  ankommt,  dafs  die  Ab  ficht 
Bit  Ach  gut  fey,  und  durch  die 
werde:   fo   war    es   des  fl.ee.  P 
Form ,  fo  auch  den  materieller 
Es    foll    daher   übrigens    gar  ■*% 
dafs     das     Symholum     Apoßol 
bafferen    Interpretation    fähig   1 
Rec.  aufrichtig,  dafs  daflelbe  e: 
damit    denjenigen,    welche   auf. 

ten  wollen,  wenigftene  ein  heilfanaet  .Gegengewicht 
gehalten  werde. 

IX. 

KMCHENGESCHICHTE. 

Leipzio,    in  Commiff.  'h,  Vogel:    Hermiai   Verfpot- 
tung  der  h'eidnifchen  Philofophen ,  überfetzt,  mit 
einer  Einleitung    und  Erläuterungen  verfehen  von 
M.    mih.    Ferd.    Thienemonn,    Pfarrer  zu  Nen- 
kersdorf  bey  Borna.     1338.     36  S.  8. 
Die    Schrift   des    Uermias,    fo  klein  fie  ift,  iß  dar-  ' 
um   nicht    ohne  inneren-  Werth;  iie  ift,  bey  aller  Ge- 
drängtheit, doch  in  einer  labendigen  und  reinen  Spra- 
che  gefchrieben,    Hellt    die    verschiedenen    Meinungen 
der  Philofophen    in  feharfen  Abriffen  luftmmcn,    und 
kann   defshalb  nur  entweder  am  Schlufle  des  zweyten 
oder  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  gefchrieben 
feyn.     Hr.    Th.    fchickt   feiner  nicht  übel  gelungenen 
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berfefzixng  feint  f.  g.x  Lclenslefchreiblmg  des  Her- 
as  voran,  obfchon  er  diefe  mit  den  Worten  be- 
ult: „Sonderbar  genug  ift  von  dem  Hermias  weder 
i  Land  feines  Aufenthaltes,  noch  fein  Stand,  noch 
ne  übrigen  Schickfaie  auszumitteln;  ja  fogar  über 
s  Jahrhundert,  in  welchem  er  gelebt  h^t,  fch weben 
x  in  völliger  Ungewifsheit."  Kann  man  aber*  un- 
1  folchen  Umftänden  an  die  Leben3be£chreibimg  ei- 
t  Mannes  denken?  —  Die  Vermuthung,  welche 
*.  Th.  in  diefem  Abfchnitte,  den  er  richtiger  über- 
irieben  haben  würde:*,  über  den  rnuthmafslichen 
irfaffer  die/er  Schrift,  S.  11  ausfpricht,  dafs  Her- 
ias  vielleicht  derfelbe  fey,  welcher  bey  Auguftin 
\d.  haereß  59)  neben  Seleucus  als  Stifter  einer  ketze- 
ichen  Partey  erwähVit  werde,  hat  fehr  wenig 'Wahr-, 
leinlichkeitj  denn,  auch  nur  nach  dem  zu%fchlie- 
n  y  was  Auguftin  von  den  Seleucianern.  und  Hermi- 
inern  berichtet,  waren  beides  gnoftifche  Parteyen. 
if$  aber  ein  Gnoftiker  für  den  Verfafler  einer  foi- 
en  Schrift,  wie  diefer  SiaavpfJ.os  ift,  gehalten  wer- 
n  könne,  widerfpricht  fchon  dem  Inhalte  derfelben, 
dem  der  Gnoftiker  die  heidnifchen  Philofopheme 
it  ganz  anderen  Augen  betrachtete,  und  (ich  im  Ein- 
nge  feiner  Schrift  gewifs  nicht  .auf  jenen:  Ausfpruch 
s  Apoftel  Paulus,  nebft  der  beigefügten  Erklärung, 
fs  durch  den  Abfall  der  Engel  jene  Meinungsver- 
fiiedenheit  der  Philofophen  entftanden  fey  —  beru- 
n  haben  würde.  * 

Die  Ueberfetzung,  die  fich  übrigens  fehr  gut  ließ, 
id  wünfchen  läfst,  dafs  der  Vf.  lieh  noch  weiter' 
rin  verfuchen,  und  fein  Vorhaben,  auch  andere 
hriften  der  Väter  in  diefer  Art  zu  bearbeiten,  nicht 
fgeben  möge ,  —  fch  eint  uns  nur  an  einigen  Stellen 
n  griechifchen  Ausdruck  nicht  vülüg  getroffen  zu 
iben.  Z.  B.  Cap.  2:  Kai  ol  iraXatol  —  ra\t)$e$ 
piffxovTWV.  Schon  Gale  will  hier  unnöthigerweife 
tt : .  k<x)  ol  icaXatlfi  ra  hvavria  4efen :  Kai  a).Xai  av 
avria.  Hr.  Th.  aber  überfetzt:  „So  verfchieden 
chten  die  Alten  hierüber.  Wie  viele  Meinungen 
ir  über  einen  Gegenftand  (irfoi  toutcuv  ,  heifst's  im 
riech  ifchen)  ?  Wie  viele,  Schlulie  der  Sophißen,  wel- 
le  lieber  (richtiger:  eherf  vielmehr,  jutaA.A.ov)  (ich 
echfelfeitig  bekämpften,  als  — •  die  Wahrheit  fan- 
n"?  —  In  der  Anm.  15  fchlägt  er  vor,  entweder 
)<jou   einmal  wegzulailen,    oder   wenigftens   in  iroaoi 


umzuwandeln,  wo  es  fich  alsdann  auf  eofym&i  l» 
ziehen  würde.  Beides  ,  fowie  Geile's  Verbeflerung,  ifi 
unnöthig.  Die  naXaio)  werden  hier  den  ootyiorw 
entgegengefetzt,  von  welchen  letzten  Hermias  gar nicht 
fprechen  wilU  Die  Partikel  hi  in  den  Worten:  *w« 
Se  Kai  iß  durchaus  nicht  zu  überleben,  da  fie  deo 
Gegpnfatz  au*fpricht.  Der  Sinn :  „Auch  die  Alten  ha» 
beji  widerfprechen4p  Meinungen.  Wie  vielfach  fad 
die  Anföchten  über  diefe  Dinge!  -  Wie  vielfach  die 
Schlufsfolgerungen !  Wie  vielfach  aber  auch  nnto 
den  $ophiften ,  die  mehr  darauf  ausgingen ,  zu  tra- 
ten,  als  die  Wahrheit  zu  finden!"  —  Im  folgenden 
Capitel  ift  der  Anfang:  oraoiä^ovai  —  &** (ßg'vavro - 
zu  willkührlich  gegeben:  „Ueber  die  Seele  feM  «heb- 
ten fie  verfchieden;  ftimmten  fie  denn  auch  über 
ihre  Eigenfchafteh  überein"?  Von  den  EigenUut 
ten  ift  aber  ftrenggenommen  in  diefem  Capitata 
die  Rede.  Warum  behielt  der  UeberfeUer  nuMia 
einfache  ra  di  Xoiva  ^rspi  aurifc  bey:  „über  die Wi 
ftreiten  lie  lieh)  erfcheinen  fie  aber  etwa  im  Uehrija 
gleicher  Meinung  von  derfelben"?  —  Den,  beyta 
Kürze  des  Ausdrucks,  bitteren,  fpitzigen  Ton  dar  1fr 
fchrift  Icheint  Hr.  TA.  nicht  immer  getroffen,  asA 
manches  beifsende  Wortfpiel  überfehen  zu  habek 
Im    18  Cap.    fagt   z.  B.  Hermes:  ä^fy)  u*v  5>)  tafa 

m  Vorhergehenden  hatte  er  von  der  Weltanfichl  daf 
Pythagoräef  gefprochen;  er  wolle,  fagt  er  da,  j«Uj 
Alles  verladen/  um  mit  dem  Pythagoras  Himmel  um 
Erde  u.  f.  w.  zu  meffen.  Dielet  fruchtlofe  Bemühen 
nennt  Hermias  ein  rüv  oXwv  apvfiv,  wasgarawM 
möglich  ift ,  und  geht  dann  zur  Meinnni  des  Ejtftai 
über.  lir.  Th.  ftöfst  fich  an  den  Ausdruck:  rm  gaw 
Äp^siv  (den  man  hier  fpöttifch  nehmen  mu&V.11^ 
der  Bemerkung  S.  36:  „Man  fieht  nicht  ein,  wie  H. 
auf  dan  Einfall  kommen  kann,  über  die  Welt  o 
herrfcheh."  Er  fchiägt  fogar  vor,  ftatt  agx«v  m j* 
fen  op^yjvt  apvaj'  oder  ag%<vv,  was  gramiaaöö 
nicht  paffen  würde.  '    ' 

Die  Anmerkungen  find  von  wenig  BtdeiM 
und  die  Verweifung  auf  Hrugs  Gefchichte  iu » 
lofophie  wäre  einmal  genug  gewefen.  Wozu  J*1^ 
derholte  Anführung ,  da  jeder  fich  in.  einem  foleM 
Handbuche  leicht  von  felbft  zurecht  finden  kann' 

_    N.  N. 


■*■ 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


.VbämischtlSchriftzw.  Berlin,  b.  Duncker  und  Hum- 
ot:  Ware  es  nicht  Zeit,  dem  Unwefen  der  afrihänifchen 
mbfiaaten  endlich  ein  Ziel  zu  fetzen  ?  Ein  Wort  zur  Be- 
rzigung  an  alle  hiebey  interedirten  Mächte.  1828.    IV  u. 

S.  8.    (8  gr.  ) 

Sidney  Smitft  machte  fchon  dem  Wiener  Co ngrefs  1816 
^rfchläge,  jene  Raubllaaten  eingehen  zu  laden,  und  erbot 
h  zum  Heerführer  des  Kreuzzugs  zu  folchem  Belfuf.  Dem 
ürdigen  tfofrath  Hermann  in  Lübeck  -leuchtet 6  die  Aus- 
hrbarkeit  ein,  und  er  fprach  fieh  darüber  als  Schriftfteller 
is.  Vergeblich  züchtigten  die  Brittcn  und  Niederländer 
\16  die  Algierer.  Die  Uarft^ilung"  der  Barbar eskenilaätcn 
ich  dvn  neneften  Werken  ift  fehr  gründlich.  Den  Euro- 
iern  wäre  natürlich  die  ColonifaHon  Nordafrikas  weit 
.itzJicher,  ah  Colö*inecn  ferner  Welttheile  ihnen  ie  wer- 
:a  können.    Dahin  könnten  Cie  ihre  überflülfigd  oder  ver- 


.  armte  Bevölkerung  verfetzen,  ohne  Sorge»  -die  in  Halk 
gefchlagene   Infibulation   einführen  zu  muffen.    Und  <* 
wahrfcheinlich,  dafs  fich  die  Ureinwohner  fehr  freuen^ 
*  den,   vom   ttirkifchen  Scepter  befrevt   zu   werden,    w 
.dann  von   der  Küfte  Afrikas  aus,    &wie  in  Ottiiujien  " 
Meere   und   Galcutta   aus,  das  Chriftenthum  feine  Mu 
rien    und    Heere    den    Mufelmännern    enlgeftenftellUi 
würde   das   Chriftenthum   im  Laufe  weniger  Jahrhuni< 
die  jetzt  noch  zahlreichen  Muhamedanar  ungemein  v"*- 
der«.    Eine  für  die  Menfchheit  erfreuliche  Ausficht, 
fchon. jetzt  eine Schäfercolonie  ausKothen  3000 Scbaafr ^ 
den  Steppen  Odefla's,  warum  nicht  auch  eine  arof«« 
zahl  im  Druck  theuerer  Zeiten  verarmte  Untertnaaep 
Sudrufsland,   wo   die  Vermehrung •  der  Manfphen  di* 
nothige  Wohlthat  von  Seiten  der  Regierung  iß? 
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JURISPRUDENZ. 

Kibl,   in  der  Univerfitfits- Buchhandlung.     J.  C.  F. 
von   Maaeh:    Ueber   die   richterlichen   Urtheils- 

5 runde,  nach  ihr«  Nützlichkeit  und  Nothwen- 
igkeit,  fowie,  über  ihre  Auffindung,  Entwicke- 
lung  und  Anordnung;  nebft  Bemerkungen  über 
den  richterlichen  Stil  und  Ton.  Von  Rudolph 
Brinkmann,  ordentL  Prof.  d.  R.  und  Beyfitzer 
des  Spruch- Collegiuma  in  KieL  1826.  XIII  und 
128  S.  8.  (18  gr.) 

Ungern  vermifst   man  in  der  fo  reichhaltigen  Lite- 
ratur der  bürgerlichen  Procefstheorie   in  Deutfchland 
eine   vollftändige  Abhandlung   der  Lehre    von  der  Be- 
gründung   oder   Ableitung    richterlicher  Urtheile    aus 
den  in  Betracht  kommenden  Rechten  und  Thatfachen, 
da   gerade   von  der  richtigen  Entwickehing  des  Rieh- 
terfpruchs    aus    diefen   Prämiflen    oft    die   wicht  ig  ften 
Folgen   für   das  Recht  der  einen  oder  anderen  Pfcrtey, 
ja  für    die   Idee   der  Gerechtigkeit   felbft    bey   diefena. 
Gerichte,  abhängen.     Ob  nun  gleich  auch  der  Vf.  vor- 
liegender Abhandlung  jene  Lehre  nicht  von  allen  Sei- 
ten   beleuchten  und  darfiellerl,   fondern  vorzuglich  die 
Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  der  Anführung  rich- 
terlicher   Urtheilsgründe     in     den    Ertenntniffen    ins 
Licht    fetzen   wollte:     fo  ift  doch  damit,     fowie  mit 
den  hinzugefügten  Regeln  über  die  Auffindung  n.  f.  w. 
derfelben,    im  Allgemeinen    kein   geringer  Schritt  ge* 
fchefaen,   um   auch  in   diefem  Theila  der  praktiCcher* 
Rechtewiflenfchaß    der  Wahrheit    näher   zu  kommen. 
In  der  vorangefchickten ,  an  S.  M.  den  König  von 
Dänemark  gerichteten,  ausführlichen  Zueignungsfchrift 
geht   der  Vf.   davon  aus,   dafs   in  Dänemark  die  Mit- 
tel-   und  Unter -Gerichte   feit  Jahrhunderten  verpflich- 
tet   feyen,   die  Gründe  ihrer  Entscheidung  in  das  Ur- 
theil  einzurücken,  während  in  den  Schleswigfchen  und 
Holfteinifchen  Gerichten    die   Urtheilsgründe    vor  den 
Procefsführern    geheim    gehalten  würden.     Indem   er 
nun   den  Kenntniflen   und  dem  Berufseifer   der  Rich- 
ter   auch   in    den  letzten  Landestheilen   Gerechtigkeit 
widerfahren  läfst,   glaubt   er,   dafs  die  Mehrzahl  der« 
felben  nichts  fo  fehr  wünfehe,   als  durch  lyüttheilung 
der  Urtheilsgründe  in  jeder  Rechtsfache  dasjenige  Ver- 
traraen  vollkommen  zu  rechtfertigen,  womit  das  Rich- 
ten mt  umgeben  feyn  müfle.  -      „' 

Die  Abhandlung  felbft  zerfällt  aufser  einem  kürfc- 

gefafsten  Vorworte  in  eilf  kleine  Abfchnitte,  nämlich: 

X\     Ueber   die   Möglichkeit  und  Notwendigkeit   der 

JBr/tenntni/s    richterlicher    Urtheilsgründe,    j.   1—  .4« 

J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


Hier  ift  es  fehr  richtig ,  wenn  der  Vf.  mit  Bezugnah- 
me auf  den  Auslpruch  Ciceros :  „die  Obrigkeit  fey  das 
redende  Gefetz,    das  Gefetz  aber  die  fprachlofe  Obrig- 
keit", den  Richter  faß  eben  fo  wohl  nach  dem  Geifte, 
als  nach   dem  Buchilaben   des  Gefetzes ,   das  in  Frage 
kommende  Recht  beurtheilen  läfst.     Nicht  recht  ein- 
leuchtend ift  es  dagegen,   warum  vor  der  Erörterung 
der  Wahrheit  der  Thatfachen  fchon  von  Unterteilung 
der  Thatfachen  unter  das  Gefetz  geredet  wird.     Diefes 
kann  wenigftens  nicht  von  Endurtheijen ,  fondern  nur. 
von  Vorbefcheiden   über    die   Zuläffigkeit   einer  Klage 
oder  einer   oder   mehrerer  Einreden  gelten,   da  in  je- 
nen die  rechtlichen  Folgen  erß  nach  Anerkennung  der- 
Wahrheit  der  Thatfachen  zur  Entscheidung  kommen« 
Ebenfo     ift     es    — ?    wie    Reo.     glaubt    — "    unrichtig 
ausgedruckt,   wenn  nach   $.  4  z.  B.   der  Richter    bey 
Prüfung  feiner  Meinung  über   den  geführten  Beweis 
auch  auf  die  Wahrheiten  der  gefunden  Vernunft  Rück- 
ficht nehmen  foll,  da  hierunter  nur  die  logifchen  Re- 
geln   von    gefchichtücher   Wahrheit    verftanden    feyn 
können.     Sehr   richtig  lind  zugleich  allgemein  beher- 
zigungswerth    ift    aber    der  Schlufs    diefes    erden  Ab* 
fchnittes:  „Deutfche  Richter  mögen  demnach  über  das 
Recht,  oder  über  die  Thatfachen  urtheilen:  immer  ift 
es   ihnen   nothwendig   —   mit  den  Gründen  ihrer  Er- 
kenntnifs  auf  dem  Reinen  zu  feyn."    Es  folgt  fodantt 
2)-  ein   Ueberblick   über   das  ältere  gerichtliche  Ver- 
fahren  der  Römer ,  %  deffen   rechtshiftorifche  Prüfung 
hier   billig   nicht  Platz   findet.     Es   geht  im  Allgemei- 
nen daraus  hervor,    dafs  auch  die  römifchen  Prätoren 
in   manchen  Fällen  Urtheilsgründe.  anführten ,  wenig* 
ftens   durch   den  Rath  rechtskundiger  Männer  die  Gto» 
rechtigkeit    ihrer    Ausfprüche    in    fchwierigen    Fällen 
fieberten.     J.  ü — 10.  3)  Das 'neuere  römifche  Recht, 
wo  bemerkt  wird,  dafs  felbft  die  Kaifer  in  ihren  Ent- 
fcheidungen  und  Refcripten  die  Gründe  mit  mehr  oder 
weniger  Ausführlichkeit  angaben*    Es  wird  hier  zo> 

Sieich   darauf  hingewiefen,    dafs  die  Anfuhrung  von 
rrtheikgründen    fchon   darum  nothwendig  fey  v    weil , 
man  fonft  nicht  auf  den  Grund  kommen   könne,   ob 
etwa    der   Richter   contra  jm*  conßitutionis   (jus   in 
theß)    oder .  blofs    contra  jus   litigatoris    gefprochen  - 
habe.     Allein  diefer  Schlufs  von   der  möglichen  Be- 
gründüng einer   Nichtigkeitsklage  auf  die  •  allgemeine 
Notwendigkeit  der  Entfeheid ungsgründe  fcheint  nicht, 
logifch  richtig,   auch   nicht  der  Natur  der  Sache  ge-- 
mtfs  zu  feyn;  daher  auch  das  Refnltat  diefes  AbCchn. • 
$.  18  zu    berichtigen  feyn  dürfte.     4)  Das  hanonifche 
Recht,  welches  mehr  von  der  Rechtsvermuthung  der 
richterlichen  Legalität  ausgeht,   aber  doch  in  ein  paar 
Uu 
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Stellen  gleichfalls  Mitteilung  des  Berichts,  die  Grün« 
de  enthaltend,  vorschreibt.  $.  17.  5)  Das  gerichtliche 
Verfahren  Deutfchlands  und -einiger  anderer  euro- 
päifcher  Staqten,  wo  auch  die  Vorschrift  für  das  ehe- 
malige Reichs  -  Camniergericht ,  die  Gründe  des.  Vo- 
tums fchrift lieh  einzureichen,  und  andere  Gefetze  diefer 
Art  $..  1&  erwähnt  werden.  Die  Gefetze  für  Däne- 
mark und  Schleswig  und  Holftein,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen,  fowie  auch  das,  was  im  brittifchen 
u.  a.  Gerichtsverfahren  davon  gilt,  werden  gleichfalls 
nachgewiesen  {.  18  —  22.  6)  Das  allgemeine  Befie 
er  hei  [cht  offene  Urtheilsgründe.  Der  Vf.  unterfchei- 
det  hier  die  Vortheiie,  welche  die  OefTentlichkeit  der 
Urtheilsgründe  dem  Beßen  des  Staats  gewähren,  und 
{piche,  welche  fie  iq  Bezug  auf  die  Parteyen  darbiete. 
Nur  durch  offene  Mittheilung  der  Gründe  könne  der 
Richter  vom  Fach  und  Verdienft  die  öffentliche  Mei- 
nung gewinnen  (j.  23).  Auf  der  anderen  Seite  aber 
werde  durch  Verheimlichung  der  £ntfcheidungsgründe 
Bequemlichkeit,  Trägheit,  Unkanntnifs  und  andere 
Fehler  des  Richters  bedeckt,  worüber  fich  der  Vf.  fehr 
kräftig,  ja  wohl  nur  zu  kräftig  ausfpricht  (J.  24).. 
Ebenfo  glaubt  er,  dafs  nur  auf  jenem  Wege  das  ge- 
wöhnliche Mifstrauen,  oder  doch  die  Unzufriedenheit 
der  Parteyen  gegen  den  Richter  gehoben  werden  kön- 
ne, dafs  ein  Richterfpruch  ohne  Gründe  für  einen 
Dritten  keinen  Werth  habe;  und  dafs  nur  durch  Rieh- 
terfprüche  mit  Gründen  zur  Ausbildung  der  Jurispru- 
denz mitgewirkt  werden  könne,  was  aber  alles  im 
Buche  felbft  —  gewifs  nicht  ohne  Belehrung  weiter 
nachzule&n  ift.  §.  25  —  27.  7)  Verheimlichung  der 
Urtheilsgründe  gefährdet  die  Hechte  der  Parteyen. 
Unter  diefer  Auffchrift  werden  noch  andere  Gründe 
für  die  Mittheilung  der  Urtheilsgründe  zur  Sprache 
gebracht :  es  könne  fonft  eine  Dunkelheit  des  Urlheils 
nicht  aufgeklärt  werden,  es  fey  keine  gründliche  Prü- 
fung deflelben  im  Wege  der  Rechtsmittel  möglich, 
da  dia  Berichte  des  Untergerichts,  im  Falle  der  Ap- 
pellation, den  Parteyen  in  den  meiften  Ländern  nicht 
zur  Beantwortung  mitgetheilt  würden  u.  f.  w.  $.  28 — 33. 
Alles  für  den  fachkundigen  Lefer  fehr  beachtungs- 
werth.  —  8)  Cielt  es  für  die  Kundbarheit  der  Ur- 
theilsgründe einen  Unterfchied  nach  der-  Art  der 
Gerichte,  der  Sachen  und  des  Verfahrens?  —  Diefe 
Frage  wird  vom  Vf.  im  Ganzen  verneint.  Und  in 
der  That  möchte  das  Verhältnis  zwifchen  Obergerieht 
und  Untergerichten,  -wenn  auch  die  Beßdtigung  ei- 
net Erkenntniflfes  erßer  oder  zweyter  Inilanz  der  An- 
führung von  Urlheilsgründen  nicht  zu  bedürfen  fcheint, 
in  anderer  HinJicht  folche  wünfehenswerth  machen. 
Auch  ift  es  dem  Rec.  wie  aus  der  Seele  gefchrieben, 
wenn  der  Vf.  den  Unterfchied  zwifchen'  bürgerlichen 
und  peinlichen  Sachen  hier  nicht  entscheiden  laifcn 
will,  lind  dabey  überhaupt  fagt:  „Es  betrübt  wahrlich 
den  Menschenfreund  die  Beobachtung,  dafs  denen, 
welche  wegen'  eines  Vergehens  oder  Verbrechens  vor 
•Gericht'  flehen,  gewöhnlich  eine  geringere'  Art  vc% 
Gerechtigkeit  zu  Theil  wird,  als  fokhen,  die  um 
Heb  und  Gut  Breiten"  u.  £  w.  Indeften  möchte  doch 
in  geringfügigen  Sachen ,  fo  wie-  in  fokhen  keine  Ap- 


pellation zulfiffig  iß,  auch  die  Anfähnmg  ton  lh 
theilsgründen  leichter  unterlaflen  werden.  Auch  die 
Art  des  Verfahrens  macht  allerdings  einen  Unterfchkd. 
Wenn  die  Parteyen  im  fummarifchen  Verfahren  nir 
zu  geringerer  Förmlichkeit  verpflichtet  find,  warum 
follte  nicht  auch  der  Richter  nur  zu  folcher  verbun- 
den feyn  ?  Endlich  9)  Widerlegung,  der  Gegner  künd- 
barer Urtheilsgründe.  Auch  hier  bewahrt  fich  dir 
Vf.  als  einen  einfichtsvollen  Freund  einer  guten  Recht- 
pflege  und  wahrer  Gerechtigkeit.  Vorzüglich  wider- 
legt er  Claproths  Einwürfe  (in  der  bekannten  Einleit 
in  -d.  ordentl.  bürgerl.  Procefs).  Es  wird  hier  wglekh 
die  wichtige  Frage  beantwortet,  in  wiefern  Entliehe- 
dungsgründe  in  Rechtskraft  treten.  Sodann  folgt 
§.  42  —  45  die  Widerlegung  der  übrigen  Claprotk- 
fchen  Einwürfe ,  fo  wie  auch  gegen  Feuerbach  Ha- 
ches mit  Recht  erinnert  wird.  Endlich  wird  g.  47 -W 
ins  Licht  gefetzt,  dafs  aueh  ein  mit  Gefchaften  ab 
häufter  Richter  fich  zur  Mittheilung  der  Urlheiisgrtu 
bewogen  finden  follte,  und  dafs  in  Deutschland  u 
Richter  auch  nicht  leicht  fo  ungefchickt  feyn  werde, 
dafs  er  die  richtig  gedachten  Gründe  nicht  auch  rich- 
tig dafüellen  könnte« 

Soviel  auszugsweife  über  diefen  vom  Vf.  hanpj- 
fachlich  beabiiehtigten  juridifch  -  politischen  Theil  fei- 
ner Abhandlung.  Nach  unferem  Dafürhalten  bernlit 
das  Refill  tat  deffelben,  dafs  nämlich  der  Richter  über- 
all  gefeUiich  verpflichtet  feyn  follte,  die  Gründe  (ei- 
nes Erkenntnifles  in  /olehem  mit  anzuführen,  auf  fehr 
guten  Urfachen.  Schon  aus  den  vom  Vf.  angerühr- 
ten Stellen  des  rö'mifchen  Rechte  und  den  ieutidu* 
Gefetzen,  fowie  aus  den  bekannten  Wünfcoen  «ner 
gewiflen  OefTentlichkeit  des  rechtlichen  Verehrern, 
auch  in  bürgerlichen  Sachen,  möchte)  das  («folgerte 
fich  fohliefsen  laiTen.  Hauptfächlich  aber  ift  et  gm 
der  Natur  der  Sache  gemäfs,  dafs,  fo  wie  dis  Partey« 
ihre  Antrage  durch,  factifche  fowohl  als  durch  Recht* 
gründe  ausführlich  ins  Licht  zu  fetzen  yerpffitHirf 
find,  auch  der  Richter  feinen  Ausbruch  aus  geUkbt 
Hohen  und  Rechtsgründen  richtig  folgern,  und,  &&* 
folches  gethan ,  den  Parteyen  durch  Anführnng  «i 
Urtheilsgründe  zu  erkennen,  geben  follte.  -  fVahrhtit 
und  Gerechtigkeit  follen  bekanntlich  cW  ganze 
leben  beherrfchen.  Es  follen  folglich  fo  wenig 
terausfprüch* ,  eis  Gefetze,  *ls  ein  hlofses  Werk 
Willkühr  erfcheinen.  Mögen,  nun  auch  jene,  gl 
Verträgen  und  Contracten,  zuuächÄ  nur  die  rtojj 
und  Pflichten  zweyer  Einzelnen  betreffen;  maiW 
ner  für  den  Ausfpruch  des 'Richters,  wie  für  dasjenl 
richterliche  Verfahren,  auch» nach  allgemeinem  SU* 
rechte,  die  Vermuthung  der  GefeUmSfsigkeit  ßrtilni 
und  nag  endlich  im  bürgerlichen  Lehen  oft  eine  W 
kere  richterliche  Autorität  erfoderlich  feyn,  tun  ojj 
ille  weitere  Erörterung  die  Beftrebungon  eines  iuM 
tigen  jarißiCehen  Sinnes,  einer  oft  aufserft  fpilrnnJ 
gen  Rechthaberey  zu  Boden  zu  fchlagen:  fo  fcWj 
doch  aus  dem  vorhin  angeführten  Hauptgrunde,  hm 
aus  den  von  dem  Vf.  vortrefflich  ins  Licht  &&***. 
und  hervorgehobenen  Momenten,  und  endlich  ** 
jeder  Rechtsftreit  unter  xwey  Einzelnen  mittelbar '» 
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wichtig  für  dem*  Recbtizuftand  der  Uebrigen  wird,  die 
rechtliche  Folge  aufaer  Zweifel  zu  fajra,  aalt  der  Rich- 
ter in  jefam  Feiner  irgend  wichtigen  Erkanntnifle  und 
Urtbeile  wcnig&ens  die  Hauptgründe  ,  woraus  fich 
daifelbe  ergeben %  offen,  doch  würdevoll  und  ohne 
alle  Spitzfindigkeit ,  darlegen  follte.  Durch  eine  fol- 
ehe,  dem  Urlheile  des  Richters  vorangehende  oder  bey- 

1;efiigte,  weife  und  väterliche  Darlegung  der  factifehen. 
ewohl  als  Rechtsgründe,  warum  derlelbe  der  Klage 
des  einen  oder  der  Einrede  des  anderen  Theils,  oder 
lach  in  höherer  Inüanz  der  Appellation  eines  derfel- 
ben  nicht  Statt  geben  könne,  oder  -von  der  anderen 
Seite  das  Erkenntnifs  des  .vorigen  Richters  aufzuheben 
lieh  bewogen  finde,  würde  zugleich  ein  Beytrag  zur 
gtfetzlich  rechtlichen  Bildung  des  Volks,  wodurch 
TeM  der  höheren  Sittlichkeit  vorgearbeitet  würde,  ge» 
leilitt  werden»  Frey  lieh  müfste  dann  auch  fonft  da- 
für möglich!!  geforgt  werden,  dafs  die  Laß' eines  zn 
führenden  ProceiTes  nicht  durch  Procefskoften  u.  dergl. 
—  wie  Gensler  in  feinen  Abhandlongen  zu  Martin 
mit  Recht  hervorhebt  —  für  die*  {breitenden,  Theile 
gar  zu  drückend  und  unerträglich  würde  y  es  müfste 
überhaupt  ein  gerechterer  und  wahrheitsliebender  Geift 
las  ganze  gerichtliche  Verfahren  beherrfchen,  wäh<% 
rend  jetzt  oft  durch  die  leidenschaftliche  und  böslich 
duge  Art,  wie  der  Rechtsftreit  von  dem  Einen  oder 
anderen  geführt  wird,  den  Mitbürgern  erft  ein  wah- 
»s  Aergernifs  gegeben,  und  der  rechtliche  Zuftand 
elbft  nicht  .wenig  zerrüttet  wird. 

Hie  nach  ft  kommt  der  Vf.  §.  49  n.  ff.  (10)  zu 
Ur  Lehre  von  der  Auffindung  f  *  Entwichelung  und 
Anlage  der  Urtheih gründe.  Mit  Recht  fagt  er :  „Eben 
larin  fin.de  felbft  ein  guter  logifcher  Kopf  die  grofster 
»chwierigkeit,  die  allgemeinen  Geletze  des  Denkens 
luf  die  unendliche  Mannichfaltigkeit  (der  Momente) 
eines  verwickelten  Rechtsfalles  So  zur  Anwendung  zu 
bringen,  dafs  lieh  aus  den  vielfachen  Begriffen  und 
Jrtheüon,  die  in  den  Vorderfätzen  enthalten  find, 
Jxr&chÜxch  und  bündig  das  letzte  Urtheil,  der  Schlufs, 
rgebe".  .Nicht  richtig  fetzt  er  aber  hinzu,  dafs  alfo 
ttreh  das  Munmohfaltige^. . .  eineEinheit  der  Erkenntnifs 
trmittelt  werde. .  Denn  das  fott  wahrfcheinlich  heifsen : 
Ufs  alfo  aus  dem  Mannichialtigen  mitteilt  logifcher 
oftesthätigkeit  eine  Einheit  •  •  • .  hervorgehe".  Auch  - 
Hinlicht  auf  den  vom  Vf.  gleichfalls  hervorgehoben 
a  Unterschied,  zwifche»  unreif  eis-  und  Entfchei- 
ngs -Gründen  glaubt  Rec,  dafs  fich  die  Geiftesthätig- 
t  des  Richters,  wodurch  ein  rechtliches  Erkennt« 
s  zu  Stande  kommt,  fo,  wie  die  .eines  Mathemali- 
s,  wodurch  eine  Gleichung  berechnet  und  aufge- 
et  wird ,  verhalte.  Ueberwiegend  ift  jedoch  die  lo- 
che GeiAesoperation.  Es  kann  daher  die  mehr  ana- 
liehe  Art  der  Zweifels-  und  Entfcheidungs  -  Gründe, 
t  fie  in  den  preuffifchen  Gerichten  üblich  ift,  ihren 
tzen  habep.  Eigentlich  aber  fott  den  Parteyen  das 
chtigfte  von  Entflehung  des  ErkenntnifTes,  mehr  in 
m  eines  Syllogismus,  mit  gleichzeitiger  Darfteilung. 
Unwahren  und  Rechtswidrigen  der  einzelnen  Ge- 
gründe ,  gezeigt  werden,  fo  fchwierig  es  auch  in 
ichen  Fällen    ieyn  mag.    Es  ift  nämlich  nicht 
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nng,  dagegen  zu  warnen,  dafs  man  gleich  Anfangs  ein 
gewiffes  Urtheil.  nach  oberflächlicher  Einficht  der  Acten 
formire,  und  folches  erft  dann  nach  Gründen  und  Gegen- 
gründen prüfe,  während  man  gerade  umgekehrt  — 
wie  auch  in  Juftizcollegien  durch  den  Acten  -  Extract 
bezweckt  wird,  zuvörderft  alles  vom  Kläger,  wie  alles 
vom  Beklagten  Vorgebrachte  .prüfen  und  gegen  einan- 
der abwägen ,  dann  aber  erft  aus  dem  Geprüften  das 
Urtheil  als  Schiufa  oder  Ergebnifs  des  Ganzen  ablei-  - 
ten  follte. 

Sodann  geht  der  Vf.  weiter  in  der  Beftimmung 
der  verfchiedenen  Momente  richterlicher  Entfcheidung, 
und  behandelt  f.  51  das  des  Rechts  und  $•  52  u.  ff.  das 
der  Wahrheit  der  Thatfachen.  In  erfier  Hinficht  warnt 
er  mit  Recht  er)  vor  der  Neigung  mancher  Richter, 
bisher  in  den  Gerichten  angenommene  Meinungen  der 
Gelehrten  zu  verwerfen,  und  neuen  An  fich  ten  —die 
gleichfalls  riichj  auf  klarem  Gefetze  beruhen  —  Raum 

t  zu  geben,  fowie  auch  b)  vor  zu  weit  gehender  na- 
türlicher Billigkeit,  welche  fich  über  beflehende  Rechte 
willkührlich  erhebe,  alfo  in  fofern  gleichfalls  ver- 
werflich fey.  In  letzter  Hinficht  werden  §.  54  über  . 
die  bejte  Art  der  richterlichen  Prüfung  und  Entwi- 
cklung der  Beweisgründe  fehr  gute  Regeln  aufgeßellt, 
welche  indeffen  keinen  Auszug  geftatteu,  fondern  in 
dem  Buche  felbft  nachzulefen  find.  Wenn  es  aber  * 
J.  55  heifst,  dafs  der  Richter  in  Anordnung  der  Ur- 
theilsgründe  befonders-  in  Bezug  auf  den  Beweis  Au-, 
fenweife  immer  ftärkere  Gründe  vortragen  muffe :  fo 
möchte  Rec.  es  doch  vorziehen,  in  der  Regel  die  Ord- 
nung in  den  Acten  zu  beobachten,' damit  auch  in  die- 
(em  Stücke  die  logifch-juridifche  Entftehung  des  Ur- 
theils  möglichü  getreu  dargeftellt,  und  alles  blofs  Ue- 
herredende  vermieden  werde  — ■  worin- der  Vf.  auch 
fonft  einnimmt.  §.  56  wird  fodann  von  der  Unter- 
Heilung  der  Thatfachen  unter  das  Recht,  welche  in 
manchen   Fällen    äufserft    fchwierig  fey,    gefprochen; 

.  §.  57  aber  in  Beziig  auf  die  Ordnung  der  Urtheils- 
gründe  überhaupt  die  Frage  beantwortet,  job  man  die 
Zweifele-  oder  die  Entfcheidungs •  Gründe  vorangehen 
laßen  foHe,  welches  letzte  der  Vf.,  im  Allgemeinen 
vorzuziehen  fcheint,  wenn  gleich  in  manchen  Fallen 
eine  andere  Stellung  rathücher  werden  könne. 

Endlich  wird  {.  58  — 62<11)  vom  Sfil  und  Ton 
richterlicher  Urtheile  gehandelt,  wo  Deutlichkeit  und 
Kürze  und  eine  leichte,  gewählte  und  richtige  Spra- 
che empfohlen  werden  u.  f.  w.  Sehr  bcyfallswerth  aber1 
ift  es,  wenn  der  Vf.  im  letzten  $.  legt:  „Für  den 
Richter  giebt  es  durchaus  keine  Lage,  in  welcher  er 
fich  dem  Spiele  des  Witzes  hingeben  dürfte.  Ihm 
ßeht  es  nur  an,  die  Leidenfchaften  zu  beruhigen;  die 
Satire  aber  verwundet  tief,  und  empört  gegen  den  Ur- 
heber. Auch  foll  der  Richter  eine  ßets  warme  Em- 
pfindung   für    die  Handhabung  der  Gerechtigkeit  he- 

-  wahren"  u.  f.  w.  Ja ,  diefes  Zartgefühl  für  Gerech- 
tigkeit und  zugleich  eine  verftändige,  würdevolle  Be- 
sonnenheit find  die  vorzüglichßen  Richtereigenfchaften, 
welche  fish  fowohl  im  mündlichen  Verfahren;  als 
auch  in  fchriftlicheu  Erkenntniffen,  äufsern  muffen. 
Möchte  die  vorliegende  zeitgemäße  Schrift  etwas  da- 
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zu  beygeirageri  haben  und  tlocfa  beytragen,  folche  in 
den  deutfchen  Ätchtern  wahrhaft  zu  beleben  und  zu 
yerßärken!  Auch  in  anderer  Hinlicht  wird  fte  kein 
Richter-  oder  Staatsmann,  /  welcher*  hm  gelefen,  oh- 
ne Belehrung  und  Ermunterung  fürs  Juftizwefen  aus 
den  Händen  legen. 

Druck  .und  Papier  der  Schrift  find  vorzüglich  gut« 

K*  •  b»» 

»  * 

GESCHICHTE. 

St.  Gallen,  b.  den  Herausgebern,  u.  b.  Huber  u. 
Comp.:  Ge/chicht  liehe  Unterhaltungen  aus  .der 
alten  Welt.  Mit  Kupfern  und  Charten.  Von 
P,  Scheit  lin  und  /.  /.  Sernet.  1828.  I— IV  Heft. 
416  S.  8. 

Diefe  Unterhaltungen  umfallen  eine  zufammenhän- 

fehde  Reihe  von  Darilellungen  der  merkwürdigsten 
iegebenheiten  des  menfchlichen  Gefchlechts  mit  vor- 
züglicher Berücksichtigung  des.  Angenehmen.  Sie  Tol- 
len fich  von  trockenen  hiftorifchen  Unterfuchungen 
und  gelehrten  .Werken ,  die  fich  nur  für  den  Mann 
vom  Fache  eignen,  unterscheiden ,  und  das  Unterhal- 
tende aus  der  Gefchichte  im  Zufammenhange  zn  geben 
fachen.  Ueber  den  bey  diefen  gefchichtlichen  Unter* 
haltungen  befolgten  Plan  wird  bemerkt,  dafs  fie  mit 
dem  Urfprunge  der  Menfchheit  anfangen,  und  die 
fynchroniftifche  Methode  mit  der  ethnographischen 
verbindend,  im  Zufammenhange  fortfchreiten.  Die 
Darftejlungen  find  %  unter  allgemeine'  und  befondere 
Zeitüberfchriften  gedeih.  Sie  erzählen*  und  fchildern 
mit  wenig  Räfonnement,  um  den  Lefer  mehr  mit 
gefchichtlicheoi  Stoffe,  als  mit  Betrachtungen  bekannt 
zu  machen  j  doch  erlauben  Re  fich  auch  manche  An- 
deutungen, um  die  Abftractionsgabe  zu  üben,  den 
Blick  zu  erheben,  und  die  Vorfehung  im  grofsen  Gange 
der  Gefchichte  finden  zu  lehren.  Et  läfst  fich  hier- 
aus leicht  abnehmen,  was  die  Lefer  in  diefer  Schrift 
zu  -  erwarten'  haben»  In  einer  anziehenden ,  lebendi- 
gen und  das  Gemüth  ergreifenden  Darftellung  erbli- 
cken fie  die  Hauptmomente  der  Gefchichte,  zu  deren 
VeranfchauHchnng  die  beygefügten  Abbildungen'  das 
Ihrige  bey  tragen.  Rec.  ift  daher  der  Meinung,  dafs 
diefe  Schrift  ein  fehr  nützliches  Handbuch  für  die 
Jugend,  die  in  dem  weitläufigen  Gebiete  der  Ge- 
fchichte recht  xertraut  und  einheimifch  werden  foll, 
werden  könne,  und  dafs  AedaJIelbe  gewifs  bald  lieb- 


gewinnen  werde.     Der  Anfang,  mit  der  Ueberfchrifh 
Vorhalle  der  Gefchichte,  verbreitet  fich  über  den  Ur* 
fprung   der  Erde;    .Bildung  ihrer  Oberfläche}  EntfU- 
hung  der  lebendigen  Gefchöpfe  «-—  chaotifche,  vond* 
mitiXche  Zeit      Chaotifche  Zeit    wird  fie   darum  p. 
nannt ,  weil  in   ihr  fall  alle  Pflanzen  und  Thiere  g» 
Haiti ofer,    die  Formen  roher,    die  Gefchöpfe  groCwr 
waren,  als  Re  es  jetzt  find«    Die  grobe  Umgeftaitnag 
gefcheh  durch  Kräfte  des  Ganzen,  die  wir  nicht  recht 
kennen.     Die  Erde  erneuerte,  veredelte 'fich,  und  nett 
Pflanzen,   neue  Thiere,  kleiner,  eber  geCoh mackvoll« 
an  Geilalt,  entftanden.  Vor  allen  aber  glänzt  deiMenfth, 
ab   das  edelfte  Gefchöpf  mit   eigener  und  felbftfiandi- 
ger  Kraft  und  Ehre.     Zwar  walten  und  gebieten  ws 
im  Mineral,  im  Erz,   im  Salz,   im  Kryßall  wund* 
bare  Kräfte,   Gefetze,  Lichter,  Ordnungen.    Aber  Je 
Leben  diefer  Dinge  ift  gefeüelt .   In  der  Pflanze  m 
Pilz   bis  zur  Lilie,   zur  Rofe,    zur  Traube  und  ip 
kofe  ift  es  fchon  entwickelt,  und  wird  zu  fichtbr*, 
fühlbarem  Geift   und  Leben.     Im  Thiere   fchlummet 
ein   noch    höheres  Leben  von  der  Polype  an  bis  ini 
Hunde,  ^dem  finnigen  und  treuen  Menlchenfreuiuk.  - 
Aus    der  Vorhalle ;  tritt   man   in   den.  Tempel  der  Ge- 
fchichte, welcher  den  eprften  Zeitraum,  d.  h.  bis  1150 
Jahre  vor  Chriftus  oder  Mofes,   enthält.    Bty  darb- 
wühnuhg  des  hohen  Menfchenalter^  der   Vorzeit  wirf 
das  Beyfpiel  von  Heinr.  Jenhins,  eines  ReprafenUnl« 
des  hohen  Alterthums  der  neueren  Zeit,  angshibrt,  de 
169  Jahr  alt  ftarb  (1670). 

Das  «oejfeHeft  beiehrt  über  Paiäftina,  gieb  Au- 
fteilten vom  Tabbr,  Tiber ias  See,«*  der  Jacofenihructy 
t  führt  in  die'  Gefchichte  von  Indien ,  Aegyptffl*  ™ü  •* 
ner  reizenden  Anficht  des  Obelisk  auf  der  fnfrl  M* 
three.  Ein  zweyter  'Zeitraum  von  1550  bia  5M  toi 
Chriftus  oder  von  Mofes  bis  auf  Kyros  tn\\  ein» 
Anficht  des  Berget  Sinai  und  Charten,  den  ifraelitftba 
Zug  durch  die  Wüfte  und  die  Völkerverbreitang  vo» 
Hellend,  giebt  Schätzbare  Erläuterungen  zur  Gefctncbsi 
des  jüdifchen  Volkes,  fchildert  die  Sitten  der  d* 
Hebräer,,  ihre  Gerichte  und  Strafen,  häusliches  I4"> 
Kleidertracht ,  Gaftfreyheit,  Mahlzeiten  u.  L  w.  fy 
gegeben  find  Abbildungen  von  Jeruialem,  den  Te» 
pel,  Grabmal  eines  jüdifchen  Königs  u.  f.  w« 

Rec.  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  dafs  diefe  Seh* 
der  Jugend,  als  treffliches  Bildungsmittel,  in  die  H&e) 
kommen,  und  die  Leetüre  derfelben  ihr  nützlich  *e> 
den  möge.  D.  H» 
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Vermischte  Schtuftjw.  Breslau,  b.  Grüfon:  Aphoris* 
men  über  die  Thierquälerey ,  zur  Berichtigung  der  Ur* 
theile  über  die  Menagerie  des  Herrn  von  Dinter,  von  Dr. 
Orattenauer ,  Redacteur .  des  fchlefifchen  Intelligenzblattes. 
*62*.  24  S.  12.  (4  gr.) 

Nachdem  der  Vf.  die  Unterordnung  des  ThJeres  tinter 
den  Mcnfchen  gelehrt,  und  Mifsbrauch  •  der  Thiere  für  ei« 


ne  Sünde  erklärt  hat.  zeigt  er,  dafs  das  Sammeln  «*j 
Menagerie   etwas  Treffliches  -fey,   dafs    manche  Regp^ 
Menagerien    unterhalten  ,    deren  Thiere  z.  B.  tat  t* 
tung  ihrer  Gefundheit  das  Verzehren  warmblntieer  lei 
ger  Thiere  bedürfen  t  fowie  da&  cBefes.  Vorwerfen  lel 
ger  Thiere  an .  Raub  thiere  keine  fieftialität  fey,  Tfie  «* 
merker  in  der  Breslauer  Zeitung  behauptet  habe; 
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Halli,  in   der  Gebaüerfchen   Buchhandlung ;    Wil- 
helm   SprengePs,    Profeflors    dar    Chirurgie    zu 
Greifswald ,     Chirurgie,    lßer   Band,     Der  allge- 
meinen Chirurgie  UJer  'TheiL 
Auch  unter  dem  Titel: 

Allgemeine  Chirurgie.  Die  Lehren  von  der  Eni* 
zündung  und  den  Wunden  enthaltend,'  von  W. 
Sprengel  ui  f.  w.  1828.  XXXII  urid  798  S.  8. 
(3  Thlr.) 

Wenn  man  die  deutfchen  Ueberfetzungen  der  bin- 
lereichen  chirurgischen  Werke  Cooper'e  nnd  Boyer*s, 
lie,  auf  achtv  Bande  berechnete  Chirurgie  Langen- 
Sechs,  und  die  nicht  viel  weniger  Bände  erfodernde 
leutfche  Bearbeitung  von  Callifens  Chirurgie,  welche 
beide  in  Stocken  gerathen  zu  feyn  fcheinen,  betrach-. 
»ft,  und  bedenkt,  dafs  dtefe  alle,  und  aufs  er  dem  noch 
»in  paar  kürzere  Hand-  und  Lehr -Bücher  der  Chirur- 
gie, in  wenig  Jahren  hinter  einander  erfchienen  find: 
fo  darf' man  wohl,  mit  Recht  fragen:  Was  konnte 
den  Vf.  bewegen/  fein«  auf  neben  Aarke  Bände  fich 
belaufenden  (der  erde  iß  über  zwey  Alphabethe  ftark) 
Vorle  fangen  über  Chirurgie,  welche  er  feit  neben  Jah- 
ren —  der  Vorrede  zufolge  —  gehalten  hat,  in  Form 
einer  ausfuhrlicheren  Chirurgie  dem  Publicum  fetzt  zu. 
übergeben?  War  es  eigenes,  oder  dar  WiiTenfchaft 
Bedürfnifs ?  Oder  beides?  Der  Vf.  fcheint  der  letzten 
Meinung  zu  feyn;  denn-  er  fagt  in  der  Vorrede:  man 
cheine  zu  verlangen,  dajs  ein  akademifch/r  Lehrer 
•  on  feinen  Ueberzeugungen,  Lehren  u.  L  w.  öflFent- 
kh  Rechenfchaft  ablege;  und  diefs  wolle  er  durch 
ie  Herausgabe  feiner  vorräthigei*  Hefte,  über  Chirur- 
ie  thun,  da  ein  ausführlicheres,  zum  Nach fch lagen 
nd  der  SalbAbelehrung  gewidmetes  Werk  im  Deut- 
:hen  noch  nicht  vollendet  daftehe.  In  Hinficht  das 
rfien  könnte  man  entgegnen:  Was  foule  aus  unterer 
iteralur  werden,  wenn  jeder  Profeflbr  feine  Vorle-  . 
ingen  wollte  drucken  lauen?  vIn  Hinficht  des  letzten 
ber  find  dia  dautfehen  Ueberfetzubgen  von  Boyer's 
nd  Cooper'j  chirurgifchen  Werken  Beweife  vom  Ge- 
entheil  und  ganz  zum  Nachfchlagen  und  zur  SelbMbeleh- . 
zng  geeignet,  da  fie  die  Grund fätza  der  neueren  Chi- 
irgie)  und  dia  verfchiedenen  Meinungen  der  belferen 
lirurgen  enthalten.  'Wenn  alfo  der  Vf.  uns  nicht, 
it  den,  durch  die  rieuefien  pathologifchen  Forfchun- 
xi  und  therapeutiftben  -  Erfahrungen  begründeten 
>rtfchrsttan  der  Chirurgie  bekannt  macht:  fo  warder 
bdruck  diefer  Hefte  kein  Bedürfnifs  der  WiiTenfchaft. 
J.  A.  L.  Z.    JL328.    Vhrtej  Band. 


prüfender  Bikk  in  dai  Werk'  felhft,  foweil  es 
vor  uns  liegt,  wird  hierüber  am  unparleyifchßen  und 
gründlichften  antfeheiden. 

Schon  die  Ge*ftändnifle,  welche  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede thut,  lallen  dem  fschvefft^ndigen  Lefer  keinen 
Zweifel  übrig,  dafs  er  nur  das  bisher  Bekannte  liefere* 
Er  giebt  felbft  die  Hauptfcjirifißcller  an,  welchen  er 
bey  Ausarbeitung  feiner  Hefte  gefolgt  ift;  z.  B.  in  dar 
Pathologie  feinem  Vater.  Diefer  hat  fich  bekanntlich 
nie  mit  Beobachtungen  am  Krankenbette,  beschäftigt, 
und*  alle  feine  ärztlichen  Schriften  find  daher  aus  an» 
deren  Schriften  zufammengetragen  ;  bey«  den  Brüchen 
und  Gelenkkrankheiten  folgt  er  Langenhech  und  Ruft. 
und  trägt  auch  deren  Irrthümer  vor;  hauptfächlich  hat 
er  Boyer  benutzt  Auch  fcheinen  ihm  die  neueßen 
Entdeckungen  auf  dem  Felde  der  Pathologie  noch 
ganz  fremd  zu  feyn;  denn  was  er  ^davon  anrührt,  ift 
keinesweges  in  der  Erfahrung  gegründet,  z.  B.  das, 
was  er  von  der  Natur  der  Entzündung  einzelner  Syr 
Herne,  des  feröfen  Synorialfyftems  u.  f.  w.  fagt,  wo- 
von fogleich  die  Bede  feyn  wird.  Literatur  hat  der 
Vf.  ganz  für  überilüffig  gehalten,  und  anfiatt  >derfel- 
ben  oft  halbe  Seiten  lange  griachifche ,  und  lateinifche 
Ueberfchriften  über  die  einzelnen  Abfchnitte  gefetzt, 
Cui  bono?  Er  frfgt:  „Ich  glaubte  die  Zeit  beffer  als 
zum  Titelab fchreiben  anwenden  zu.  können/1.  Allein 
in  einem  fo,  ausführlichen  chirurgifchen  Werke  hätte 
die  nöthige  Literatur  fahr  zweckmässig  nicht  allein 
bey  den  einzelnen  Abschnitten  mitgetheilt,  fondern 
auch  kurz  und  bündig  beurtheilt  feyn  können  und 
follen.  Nachdem  der  «Vf.  in  der  Einleitung  die  Ei» 
genfohaften  kurz  abgehandelt ' hat,  welche  ein  Chirurg, 
haben  und  nicht  haben  ftftl,  trägt. er  die  Lehre  von 
der  Entzündung  —  wie  fichs  in  einer  Chirurgie  ge- 
hört —  nur  ganz  kurz  vor,  und  giebt  flatt  eines  Be-* 
griffs  nur  eine  Befchreibung  derfelbjn  durch;  Nennung 
der  fünf  be  kalbten  Zeichen/  Hitze,  Röthe,  QefchwuUk, 
Schmerz  und  Störung  der  natürlichen*  Verrichtungen 
der  Organe,  welches-  nicht  zu  mifsbilligen  ift.  Wenn 
er  aber  fagt:  „Es  laßen  fich  bey  den  Entzündungen 
keine  beftimmten  Zeilräume  oder  Stadien  annehmen 
fondern  nur  Ausgänge/':  fo  verr|ith  er  wieder,  dafs  ihn 
die  Vorliebe  für  das  Alle  und  für  feine  Mußer  gegen 
die  neueren  Beobachtungen  und  Annahmen  blind  — 
macht.  Ift  denn  der  Schleimflnft  ein  Ausgang  oder- 
ein Ende  der  Entzündung  der  mueöfen  Häute?  Jfi 
denn  Eiterfammlung  ein  Ausgang  girier  Entzündung 
des  Zellgewebes?  Können  nicht  beide  Erfchcinungen 
Jahrelang  zugleich  mit  der  Entzündung,  und  diefe  mit 

jenen   foftbeßehen?.    Ausgang  kann  alfo   die  Schleiin-  ■ 
Xx  .     *  .• 
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und  Eite*»  Erzeugung  keinesweges  genannt  werden;  fon- 
dern Erzeugnifs  der  Entzündung.,  Noch'  beftimmter 
unterscheiden  fleh  dia  Perioden  der  exanthematifchen 
Entzündungen.  —  Wodurch  unterfcheldet  ßch  wohl 
in  Hinficht  "auf  örtliche  organifche  Thätigheit  das 
vom  'Vf.  unter  fchiedene  Zurücktreten  einer .  Entzün- 
dung' von  der  Zertheilung  daa/elben  ?  Fehlen  foll  der 
Schmerz  beym  U  ebergang  der  Entzündung  in  Stand! 
S.  31.  —  Gewöhnlich  fliegt  er  dann  am  heftigften 
zu  feyn.  Was  der  Vf.  von  der  chronifchen  Entzün- 
dung fagt  St  4)4:  „Es  giebt  eigentlich  gar  keine  chro- 
nifche  Entz. ;  was  man  fo  nennt ,  ift  eine  Reihe'  von 
Entzündungen  mit  deutlichen  Nachladen",  diefs  wi- 
derspricht der  Erfahrung,  und  der  Vf.  felbft  wider- 
fpricht  in  dem  ganzen  Werke,;  diefer  Behauptung,  da 
er  überall  die  chronifche  Entzündung ,  wie  gewöhn- 
lich ,  aufführt  und  unterfcheldet.  Ais  Belege  zu  der 
obigen  Behauptung,  dafs  dem  Vf.  die  neueften  Erfah- 
rungen im  Felde  .$er  Pathologie -fremd  find,  kann 
deflen  Symptomatologie  der  Entzündung  der  verfchie- 
-  denen  Syßeme  dienen.  S.  56  fagt  er:  „Die  Entzün- 
dung dejr  feröfen  Membranen  hat  heftige,  reifsende 
Schmerzen  uifd  viel  Hitze".  Hat  wohl  der  Vf.  eine 
rein  feröfe  Entzündung  der  Scheidenhaut  des  Hoden, 
des  *  Unterleibes  ,  der  Regenbogenhaut  beobachtet  ? 
Hätte  er  diefs-  getfran :  fo  'Würde  er  gefunden  haben, 
dafs  der  "Schmerz  /o  unbedeutend  ift,    dafs,  ohne  dafs 

-  der  Kranke  über  fchmerzliche  Empfindungen  -7-  außer 
•etwa  einen  gelinden  Druck,  klagt,  die  blaue  Iris  ganz 
grün  gefärbt,  die  Pupille  verengert  und  jnit  Lymph- 
ausfehwitzung  erfüllt  wird;  dafs  die  Scheidenhaut  des 
.Hoden  ohne  Schmerz  durch  das  angefammelte  Serum 
ausgedehnt  wird;  und  dafs  die  Eingeweide  des  Un- 
terleibes, nach  dem  fchnell,  unter  gelinden  Sympto- 
men, eingetretenen  Tod,  unter  einander  durch  plafti- 
fche  Lymphe  adhärirt  gefunden  werden.  Wird  ein 
heftiger,  fachende!*,  reifsender  Schmerz  bey  Entzün- 
dungen feröfer  Häute  beobachtet;  'fo  ift  der  Sitz  der 
Entzündung  in 'den  benachbarten,  oder  mit  ihnen  in- 
nig verbundenen  fibröfen  Häuten,  und  die  ferqfen  lei- 
den nur  feeundär.  Ganz  daflelbe  gilt  auch  von  den 
Synorialhäuteii,  von  denen  der  Vf.  S.  56  daflelbe  Tagt. 

•  Alles ,  was  vop  diefen  behauptet  wird,  iß  ganz  falfch, 
«.  B.  „dafs  die  Entzündung  derfeloen  leicht  auf  be- 
nachbarte Theile  überfchrem;  dafs  diefe  Membranen 
befonders  durch  Scrophelfucht  leiden;  cWs  iie  bey  Aus- 
fchwitzung  Mut  eine  eigentümliche ,  fchwammige 
Weife  verdickt  und  entartet  zu  werden  pflegen'1.  Die 
Natur  hat  weife  die  Synorial baute  im  gefunden  Zu* 
'Hände  ganz  empfindungslos. gebildet,  wovon  mau  lieh 
leicht  'durch  Vivifectionen  von  Thieren  überzeugen 
kann«  Auch  werden  fle  primär  feiten  oder  nie  ent- 
zündet —  wohl  aber  „  aufgefaugt  i  infonderheit  auf 
den  Gelenkflächen  -U»  nur  feeundär  werden  iie  ergrif- 
fen, wenn  die  fibsöfen  Gelenkbänder  und  CapTeln 
entzündet  find,  und  nicht  in  jenen,  fondern  in  diefen, 
finden  die  Verdickungen  und  Ausartungen  Statt.  Scro- 
phein  .haben  gär  keinen  Einflufs  auf  fie. '  Ebenfo  ..iß 
auch  von  dem,  was  der  Vf.  von  der  Entzündung  der 
Knochen  und  de«  Urßchlfch«  dhUb»  A*  b.y- 


nahe  gerade  das  Gegentheil ,   der  Erfahrung  zufolge, 
wahr;  denn  er  fagt  S.  60:  „die  Entzündung  der  Kno- 
chen  lind   entweder  primär,  im   Knochen  felbft  ent- 
ßanden,  und  dann  faft  immer  durch  mechanifche  Ver- 
letzungen bedingt;  —  oder  feeundär,  durch  die  Btin- 
haut  entftanden,  —  dann  liegen  ihre  Ur fachen  faft  im- 
mer in  Dyskrafieen,    Soropheln,   Syphilis,  Gicht". - 
Denn  durch   heftige   mechanifche  Erfchülterung  eine 
Knochens  entßeht  immer  Nekrofe,  nie  Entzündung  def- 
felben ;  bey  Fracturen  der  Knochen  aber  geht  die  Ent- 
zündung derfelben,   —  wenn  anders  eine  Statt  hat  — 
immer  vort  der  Beinhaut  aus.     Wahre  inner«  Enlzifr 
düng    und    Caries    des '  Knochens    findet  nur  in  den 
fpongiofen  Theilen  deflelben  Statt,  und  ha.t  immer  fero» 
phulöfe  Dyskrafie  zur  Ur  fache.     Syphilis  bedingt  wohl 
Entzündung  der  Beinhaut  und  Subita nzwuchenmj  ia 
Knothens    oder   Nekrofe    deflelben   durch  Vereitern« 
der  Beinhaut,    aber   nie    wirkliche  Entzündung  Mil- 
ben;   daflelbe  gut  auch  von  der  Gicht,  durch  wt&« 
mitteilt   krankhaft   umgeftimmter  Thäligkeit  derBna- 
haut    die    Form    des    Knochens    bisjveilen    rerankt 
werden  kann,  ohne  dafs  Entzündung  dabey  Statt  fänk 
Der  Vf.    vermengt  hier  die  Entzündung  der  Beiniunt 
„oft  mit  der  des  Knochens*     Ebenfo  ift  alles  das,  ** 
der  Vf.  vom  Mifskelfyftem  fagt ,    durchaus  der  Erfeb* 
ruri£  entgegen:    „die  Muskeln  follen  fich  rheumatifd 
entzünden4'.    Nie!  Nicht  einmal,  dafs  fie  durch  iheum* 
tifche   Stoffe  entzündlich  gereizt  werden ,  ift  erwiefa. 
Die  Muskelfcheiden  find  es,  welche  in  rheumatifcb« 
Affectionen    entzündlich    gereizt   und  contraiürt  wer- 
den.    „Der  Ausgang  der  Entzündung  der  Muskeln  fey 
Verfch  wärung,  Brand*1.  —     Niet&Das,  Ü9  vangthenfo 
Zellgewebe  vereitert  oder  wird  in  fellenen  HHen  bran- 
dig, der  Muskel  felbft  nie  bey  rheümatifentn  Entzün- 
dungen.  „Er  zeige  eine  hölzerne  Härte"!   Diefe  Sym- 
ptom* wird  durch  krampfhafte  Contraction,  nichUuicfl 
Entzündung   bedingt;   diefe  hat  ihren  Sitz  nie  in  den 
Muskeln,  fondern  in  dem  Re  umgebenden  Zellgewe* 
und   fibröfen  Häuten.  —     S.  62    fagt  der  Vf.:  >fi* 
allgemeine  Entzündung   eines  Syftems  fey  nicht  *»• 
bar".     Und   doch  ift  fie   fogar  wirklich-,  und  kr* 
nicht   fogar  feiten  vor.     Sah  der  Vf.  noch  nie  eis* 
gemeines  Eryfipelas  des  gefahrrrtten  Hautfyßems?  W* 
eine  allgemeine  Entzündung  des  ganzen  NervenfyW 
zufammt  dem  Gehirn  ?    Nie   eine  allgemeine  EnU» 
düng   des   gefam  raten   Blutfyftems?  u.  T.  w.    EaU" 
düng  der  Lymphgefäfse  ift,  nach  dem  Vf.,  *iR* 
fige  Folge  der  Verwundungen.  S.  59*    Die  Brfa 
fagt  gerade  das  Gegentheil.     Unter  den  verfehl 
vom  Vf.    auf*,eftellten  Gattungen    und  Arten  ron 
'Zündungen   vermifst   man    die  Eintheilung  in  qj 
tative  '  und    qualitative.     Leider   empfiehlt  er  die 
wendung   der  feuchten  erweichenden  Umfchlage 
viel  zu  allgemein.     Es  lüfst  lieh  nicht  mit  Wortes 
fchreiben ,  wie   viel   diefe   febon  gefchadet  haben 
noch  fchaden,  wo  Re,  angewendet  werden,  fo  d*& 
Heil  der  Kranken  fie  ganz  auaflftfr  Chimrgie  n l 
werden  feilten,  —  aromatifche4|lgende  ausg< 
Die  Oeffnung  einer  .  Eitergefchwulft   durch«! 
oder  das  HaarfeU  ift  wohl  eben  fo  weaug  ang« 
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als  die    mit    dem    glühenden  Mefler  —  nach  Lar» 
rey  —;   denn  will   der  Chirurg   einen  höheren  Grad 
von  Entzündung  hervorbringen,  fo  kann  er  diefs  durch 
einmalig©  Ei nfp ritzungen    einer  paffenden   Flüf/igkeit. 
Ehe  er  aber   diefs   thut,   warte  er  doch  erft  ab,   was 
die,   durch   die    Oeffnung   des  AbscelTes   mitlelft   eines 
ichneidenden  Inftrumentes,   erregte   organifche  Thätig- 
keit    zur   Heilung    denselben  vermag.      Ein   Gefchwür 
definirt   der  Vf.    als  „eine  langfam  entftandene,   mehr 
oder  weniger  alte  Trennung  des  Zufammenhangs,  mit 
Subflanzyerlüß    und   zunehmender  Zerftörung  der  um- 
liegenden Theile  und  mit  Abfonderung  einer  difteren- 
ten,   nicht  organifirten ,   übelriechenden,    nubfarbigen 
Flüffigkeit    oder  Jauche    verbunden"   S.  127.     Dieter 
Definition    zufolge    würden    alle    diejenigen    fcrophu-, 
löfen,     pforifchen,     rheumaUfchen,     gichtifchen,     fy- 
pbilitifchen  u.  f.  w.  Gefchwüre,  <  welche  Jahrelang  oh- 
ne Subftanz  au  fr  ehning  beftehen,  ja  oft  wuchernde  Sub- 
ßanz   erzeugen;   alle   miasmatifchen  Gefchwüre,   wel- 
che  nur  klare  Lymphe  abfondern,    ohne  Subftanzver- 
Iuft    und   im  'Gegentheil  init   Erhebung    des   Grundes 
und   liandes   befiehen    u.  f.    w. ,    nicht   unter   die   Ge- 
fchwüre gehören,  im  Gegentheil  neu  entAandene  Abs- 
ceile,    welche  fogleich,   wenn  fie  geöffnet  werden,  ei- 
ne  nufsfarbige,  übelriechende,  die  Sonde  fchwarz  fär- 
bende Jauche  ergiefsen,  unter  die  Gefchwüre  zu  rech- 
nen feyn.     Dafs   infonderheit-  das  Merkmal    der  Auf- 
zehrung   der  Subftanz    nicht  in   den   Begriff  des   Ge- 
fchwürs    gghöre,    davon  können  /ich  der  Vf.  und  An- 
dere,   die^viefelbe   Meinung  hegen,    aufserdem   noch 
fehr    leicht   durch   folgendes   Experiment   überzeugen« 
Man  bedecke   einen   oberflächlichen,   guten  Eiter   ab- 
TonderndMn  und  im  Heilen  oder  Vernarben  begriffenen 
Eiierheerd  mit  einem  gröfseren  Stücke  englifchen  Heft- 
püafters,   dergeftalt,   dafs   es   ganz  feit  über  den  Rand 
fchliefse,  und  während  zweymal  24  Stunden  kein  Tro-  . 
pfen  Eiter  abfliefsen  könne:    fo  werden  bey  Abnahme' 
des  P/lafters  die  gefunden  Fleifchwärzchen  zerfrört;  und. 
dar  Eiierheerd    um   vieles   tiefer  und  gröfser  erfunden 
werden.     Wiederholt   man  -das  Experiment:   fo    geht 
fchnell   eine   Menge  Subftanz  Verloren,    obgleich   der 
Eiter    dabey     die   Eigenfchaflen     eines    guten    Eiters 
behält,   und    der  Eiterheerd    den  Charakter  eines  Abs- 
celTes; denn  fobald  der  Eiter  wieder  einen  freyen  Ab- 
BaiTs  erhält,    bilden  lieh  wieder  Fleifchwärzchen,   und 
üe  Heilung   fchreitet  von  demfelben  Augenblicke   an 
"orwarlt.  —    Alles,  was  der  Vf.  über  den  Unterfchied 
lev  Eiterung  lind  Verfchwärung  fagt ,  beweift,  dafs  er 
fgth  nicht    mit  fcharfem  Blicke  die  Natur  beobachtet 
täte.     Eiter  ift  keinesweges  zur  Heilung  oder  Bildung 
ron  Fleifchwärzchen  und  Narbe  erfoderlich ;   nur  da, 
m>  Luft   hinzutritt,    oder  treten  kann,   ift  er  zur  Be- 
leckung   der   wunden    Stelle    nöthig.      Jauche    oder 
ph/echter  Eiter  färbt  die  Sonde  nicht  fchwarz,   nur 
er  faulige  Eiter,  färbt  iie  fchwarz,  aber  auch  fauliger 
riileim ,     Urin    u.    £     w.    thut    daflelbe.    —      Das 
r elbnundifd^  MitMÄpft   eine   unzweckmäfsige  Ver-  . 
Innung    beP  Cosiff^pen  Pulvers,    und  leiftet  nach 
elfachflfr- ."Anwendung    nicht    das*    was    das  gehörig 
txke  Cosmifche  Mittel  bey  einmailifer  zweckmäßiger 


Anwendung  leiftet    Warum  nennt  der  Vf.  die  Hohl- 
gefchwüre    buiige   Gefchwüre?     Eine   unpaflende  Be- 
nennung!    Dem  Vf.    ift  jedes  fchwaminartig    oder  lu- 
xurirend  hervortretende  Fleifch  in  einem  Absceffe  oder 
Gefchwüre    eins    und    dalTelbe  mit   dem    fogenannten 
wilden   Fleifche.   S.   174.     Allein   diefs  ift   ein  grofser 
Irrthum.     Jenes  hervortretende  Fleifch  ift  entweder  das 
gefchwottene ,  aus  der  (Mffnung  des  Eiterheerdes  oder 
AbscelTes  hervortretende  Parenchyma  oder  Zellgewebe; 
oder  es   befteht  aus  gefunden  feilen  Fleifchwärzchen; 
oder   aus   laxen   leichtblutenden  Wucherungen,    oder 
endlich  aus  eigenen,  durch  befondere  Urfachen  beding- 
ten fchwammigen  Auswüchfen.     Höllenftein,  gegen  Co- 
ro luxurians  angewendet,  verurfacht  keinen  entzünd- 
lichen Reiz,     Fifteln   entliehen    auch    durch  guten  Ei- 
ter, wenn  er  keinen  freyen  Abflufs  hat,  und  können, 
fobald-  der  Eiter  herausgelaufen  wird,  in  einigen  Stun- 
den  verheilen,    auch   wenn   fie  viele  Zolle   lang  feyn 
Tollten.     Mit  Unrecht   leugnet  der  Vf.   angeborne  Sy- 
philis, und  empfiehlt  die  Hervorlockung  des  Speichel- 
flufles.     Nicht  Caries  der  Nafenknochen,  fondern  Ne- 
hroje   bringt  die  Luftfeuche   hervor.     Per  Inunctiöns- 
und  Hunger -Cur  weiche  die  feeundäre  Syphilis  immer. 
Mehr  als  zwanzig  Beyfpiele  vom  Gegentheil  kann  Rec. 
dem   Vf.    nennen.     Grofse   Einfeitigkeit   zeigt  dcrfelbe 
darin,  dals   er   behauptet,  Sublimat  und  Arfenik  Zoll- 
ten ganz,  und  gar  nicht  innerlich  angewendet  werden, 
weil  lie   heftige   Gifte  feyen.     Da   darf  der  Vf.   auch 
weder  Opium,   noch  Blaufäure  anwenden.     Complica- 
tion   der  Luftfeuche  mit  Queckfilber   könne   nicht  ge- 
dacht werden;    denn   die   erfte   würde   durch  den   zu 
häufigen  Gebrauch   des   letzten  aufgehoben  feyn  (ü). 
Wie,   wenn   nun    die  Luftfeuche   nicht   anders   durch 
das  Queckfilber  geheilt  werden   kann,   als  indem  das 
letzte  jenes  dontagium  mit   fich   amalgtrt,    und   durch 
die  Hautausdünftung  mit  fich  hinausführt?     Wird  diefs 
auch   dann  der  Fall  feyn,    wann  die  Hautausdünftung 
fortwahrend  unterbrochen   wird?     Die  Erfahrung   be- 
weift aufserdem  diefe  Complication  durch  nicht  feltene 
Beyfpiele  mancher  Art. 

S.  339  fagt  der  Vf.,  die  Natur  der  Scrophelkrank- 
heit  beftehe  in  Schwäche  des  Ly rnphfy ftems  >  allein, 
den  neueften  und  gründlichßen  Forfchungen  zufolge, 
find  das  Lymph-  und  Drüfen-Syftem  blofs  der  leidende  * 
Theil  in  diefer  Krankheit,  welche  durch  Störunge« 
in  anderen  Syßemen  ur fachlich  bedingt  ift.  Die  Vor- 
schrift, die  ferophulöfen  Drüfen  mit  Reizmitteln.» 
behandeln,  ift  daher,  der  Erfahrung  zufolge,  unzweck- 
mäfsig.  Das  einzige* Mittel,  wodurch  die  Heilung  der 
kalten  ferophulöfen  Absceffe  'fchnell  herbeygeführt 
wird,  die  Einfprilzung  des  Liquor,  hydrarg.  nitrici^ 
kennt  der  Vf.  nicht)  er  empfiehlt  das  OefTnen  derfel- 
ben  mit  Aetzmitteln,  welches  ohne  Erfolg  ift.  S.  350 
fpxicht  der  Vf.  von  gichtifchen  Gefchwüren  unter  der 
Knielcheibe ;  foll  heifsen  unterhalb  n.  f.  w.  Ürfache  > 
der  Gicht  fey  Atonie    des    Unterleibes!     Diefe  iß  das 

{gleichzeitige  Erzeugnifs  einer  ganz  anderen  gemein- 
en aftlichen  Urfache,  Eiskalte  Umfchläge  bey  heftiger, 
in  Brand  überzugehen  drohender  Entzündung  find 
S»  392  zu  allgemein  empfohlen;  fie  fchaden  z.  B.  bey 
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heftiger  rofenartiger  Entzündung,  Bey  Brtnd  von  Er- 
frierung find  örtliche  Mittel  eben  fo  wenig  angezeigt, 
als  bey  anderem;  von  -  örtlichen  Urfachen  erzeugtem 
Brande.  Die  Biafe/ durch  Verbrennung  erzeugt,  tollte 
nicht  aufgefchrritten  werden.  Mit  Unrecht  wird  Opium, 
bey  heftigen  Schmerzen,  von  verßmmten  Verbrennun- 
gen, widerrathen.  Die  Urfacie,  warum  der  Decubi- 
tus in '  Federbetten  leichter*  und  eher  eintritt,  liegt 
nicht  in  der  Unebenheit  des  Xagers ,  fondern  in  ganz 
anderen  Dingen.  Sphaeelus  feniiis  iß  nicht  blofs  Folge 
vom  Marasmus  fenilis ,  er  ift  felbft  vom  Rec.  an  kräf- 
tigen Greifen  -beobachtet  worden.  Metaftatifcher  Brand 
ift  nicht  ohne  Schmerzen.  S.  481  in  der  Qrenze  des  Ge- 
funden und  Abfterbenden  empfindet  der  Kranke  einen 
fehr  läftigen  Schmerz.  Die  ftofe  geht  auch  ohne  tiefer 
liegende  Urfachen  in  Eiterung  über,  infonderheit  wenn 
fie  örtlich  fatfch,  z.  B.  mit  feuchten,  warmen  üinfchlä- 
gen,  behandelt  wird. 

Von  An  Wunden  S.  522  ff.  Die  frifche  Vereinigung 
reiner  Schnittwunden  gefchieht  keinesweges  durch  adhä- 
Rye  Entzündung,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  fondern 
ohne  alle  Entzündung  durch  den  normalen  Reproductions 


cum  eine  wichtige  Rolle,  fpielen.  —  Eins  Ungleichheit 
der  Ausarbeitung  bemerkt  man  da,  wo  der  Vf.  Gelegen- 
heit hat,  feine  eigenen  Erfahrungen  riritzukheilen,  x,B. 
vom  Hofpitalbrand,  von  der  Marfchkrankheit  —  P/eu4 
fyphilis,  welche  er  ausfuhrlicher  abhandelt,  als  tsver- 
hältnifsmäfsig  zu  anderen  Artikeln  wohl  aefchehen  Im 
feilte.  J 

Diefa  Andeutungen  und  Ansßellungen,  deren  Anzahl 
leicht  hätte  vermehrt  werden  können,  mögen  den  Vf.  er- 
muntern, dem  Studium  der  Natur  und  der  neueften  Est» 
deckuhgen  auf  dem  Felde  der  Pathologie  noch  Ungar  E& 
zu  widmen,  um  bey  Ausarbeitung  der  folgenden  Tbah 
(ich  nicht  zu  fehr  von  der  in  der  Vorrede  ausgsfprocht 
nen  Meinung  beherrfchen  zu  laßen-;  der  Meinung,  In 
wiederholter  Durchficht  feiner  Hefte  gefunden  zu  haben, 
dafs  das  darin  Aufgeltelite  nur  einiger  gelegentlicher 
Nachträge  bedürfe ,  übrigens  aber  durch  die  Erfahrner 
immer  mehr  beftätigt  erfunden  werde. 

Ob  nun  gleich  Rec.  blofs  von  dem  Einiges  aufnäht 
hat,  was  ihm  an  die  Ter  Chirurgie  mit  Recht  auszuto» 
zufeyn  fehlen;  fo  würde  man  doch  dem  Buche  und  den  J 
Rec.  Unrecht  thun,  wenn  man  meinte,  er  fände  in  dtnr  j 


oder  luftaurations  -  Procefs.    ZurLöfung  einer  fefthalten-  ^    felben  nichts  als  fadelnewerthes.     Keinesweges!  Abgelti 
den  Ligatur  ift  das  Verfahren  von  Kluge  viel  zu  comp!*-  '    hen  von  dem,  was  Rec.  von  deflen  Mängeln,  Einfeili|| 


cirt  •  eine  ein fa ehe  Umwickelung  des  Endes  des  Unterbin- 
dungatedens  um  ein  kleine!  Reichen  von  Panier,  Holz 
oder  dergleichen,  undBefeftigung  des  ein  wenig  ftraff  an- 
gezogenen Röllchens  mit  Heftpflafter,  reicht  hin.  Sugil- 
Ution  und  Ecchymofe  hat  der  Vf.  nicht-  unterschieden 
S.  689,  und  doch  ift  ihre  genaue  Unterfcheidung  infon- 
derheit für  die  Medicina  forenfis  wichtig.  Nicht  immer 
iß  bey  Quetfchungen  kaltes  Waffer  angezeigt ,  fondern 
bisweilen  kalter  Alcohol,  weil  durch  jenes  bey  einem  ho- 
hen Grad  von  Quetfchung  leicht  der  Brand  herbeygeführt 
werden  kann.  Die  Behauptung  des  Vf.  S.  714 :  „Kno- 
chen, durch  Schüffe  verletzt,  pflegen  immer  entweder  zu 
fchwären,  d.  h.  in  Beinfrafs  überzugehen,  oder  in  Brand 
zu  gerathen" ,  ift  ganz  gegen  die  Erfahrung.  Die  Pro- 
gnofe,  welche  bey  Schufswunden  von  Stückkugeln  von, 
der  Enttarnung,  aus  weicher  der  Schufs  kam,  hergelei- 
tet wird,  hat  der  Vf.  nicht  angegeben.  Splitter,  welche 
bir  ini  Gelenk  gehen,  machen  die  Abfetzung  des  Gliedes 
nicht  immer  nöthig,  ob  es  gleich  Larrey  fagt.  S.  734. 
Der  Verband  bey  Schufswunden  ift  nicht  zweckmäfsig  * 
angegeben;  auf  diefe  Weife  entliehen  fehr  leicht  Ein- 
renkungen des  Eiters  gleich  in  den  erden  Tagen.  S;  753. 
Prefcfchwarnm  zur  Erweiterung  der  Wunden  anzuwen- 
den', ift  verwerflich*  Statt  der  Schienen  iß  bey  allen  Brü- 
chen des  Schenkels  die  Hagedornfche,  von  Dzondivexhet- 
ferte  Mafchine  anzuwenden.  Die  Prognofe  bey  aus-  oder 
«abgerufenen  Theilen  und  Gliedern  hängt  infonderheit 
von  der  Kraft  und  dem  Grade  der  Schnelligkeit  ab,  in 
welchem  fie  abgeriffen  wurden.  Der  Vf.  Rat  den  ver- 
fehiedeneh  Charakter  der  miasmatifchen  und  vergifteten  . 
Wunden  nicht  angegeben,  noch  überall  die  zweck ma- 
fsigfte  Behandlung  der  erften ,  in  welcher  infonderheit 
die  Sublimatauilöfung  (gr.  J  ad  §j)  und  das  Kali  caußU 


keit,  Hangen  an  dem  Alten  und  Unbekanntfchaft  zak 
dem  Neueften  gefagt  hat,  iß  das  Buch  in  einem  ruhige} 
deutlichen  und  nicht  zu  weitfehweifigeri  Stile  aefckrifr 
ben,  und  trägt  das  Bekannte  grofstentheils  rjehiig  unl 
gründlich  vor.     Das  Glaubensbe  kennt  nifs  aber  des  Rat 
bey  dem  Erfcheinen  dlefer  gröfseren  ChisAgie,  Iowa 
der  in  Stocken  gerathenen'von  LangenbectLM&Caliir 
fen,  ift  folgendes.     Es  ift  noch  nicht  an  dej^afi,  aii 
gröfseres,  umfaffenderes  deutfehes  vVerk  detHpunmian 
Chirurgie  zu  liefern.     Was  die  neueren  teuren  GM- 
rurgen   beobachtet    und  ausgefprochen   haban,  ibeilea 
uns  die  deutfehen  Bearbeitungen  von  Boyer  und  Co* 
per  vollftändig  mit,  und  diefe  können  bequem  und  mi 
Nutzen   gebraucht  werden.      Dia   neueften  Enldeclu» 
gen 'aber   auf  dem  Felde  der  chirurgifchen  Patholonj 
und  Therapie  lind  noch  fo  einfeitig,  mangelhaften 
un  vollftändig ;   noch  fo  wenig  gelichtet  und  biwftaV 
dafs  wenigftens  noch  ein  Decennium   dazu  gehört,  Ä 
fie  zu  allgemeinen  Grundfätzen  der  Wiffenlchaft»** 
beben ^  und  als  realle  Bereicherungen  derfelban 
fehen.     Zwar  enthält  Dzondüs  chirurgifche*  Lehrl 
manche  hieher  gehörende  Andeutung  und  Beobacht 
"allein   ehe    den,    aus    dem   fortgefetzten  Studium 
fpeeiftfehen  Unterschiede  der  Entzündungen,  nach 
verfchiedenen   organifchen  Syßenaen,    und   4«r 
gegründeten  Therapeutik,  fich  ergebenden  Erweil 
gen  und  Berichtigungen    unterer  chirurgifchen  1 
pien,  durch-  die  vereinte  Anerkennung  der  befferea 
rurgen   unferes    Vaterlandes/  das  Imprimatur 
worden  ift,   eher. ift   es  nicht  an  der  Zeit,  eine 
fsere,   umfallende  und  ausführliche  deutfehe 
zu  fchreiben. 

#.GL.P. 
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PHILOSOPHIE. 

s 

L*n>zio,  b.  Brockhaus:  Allgemeines  Handwörter- 
buch der  philofophifchen  Wiffenfchaften ,  nebß 
ihrer  Literatur  und  Gefchichte.  Nach  dem  heu- 
tigen Standpuncte  der  Wiflenfchaft  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Wilhelm  TraUgott  Jirug, 
Prof.  der  Philof.  zu  Leipzig.  Erßer  Band.  A  bis 
£.  1827-  X  u.  755  S.  Zweyfter  Band.  F  bis  M. 
831  S.  in  8.    (2  Thlr.  16  gr.) 

XXerr  Profeflbr  Krug  •  gehört  bekanntlich  xu  denjeni- 
gen philofophifchen  Schriftftellern,  die  fich  einen  gro- 
ssen Kreis    von    Leiern    gebildet   haben.       In  diefem 
Kreife    herrfcht    nicht    fdwöhl    das    Bemühen,    neues 
Licht   anzuzünden,    als  vielmehr  das  Bedürfnift,  bey» 
dem  einmal   vorhandenen   Lichte  in  praktifch  wichti- 
gen Dingen  hell  zu  fehen.      So  allgemein  das  Bedürf- 
nifs,  foviel   Achtung   verdient  der   Mann,   der  e*s  zu 
-    befriedigen    weifs.      Daher  wlre   zu  wünfichen,   dab 
uns  das  vorliegen  da  Werk  in  den  Stand  fetzen  möchte, 
es  ganz   unumwunden  "  für  angemeflen  iem  ehrenvol- 
len  und   wohlerworbenen  Rufe  zu  erklären,  welchen 
fein  VeiUtttr  bereits  befitzt.     Es  finden  jedoch  in  die- 
fer    Hinficht    einige    Bedenklichkeiten   Statt,     welehe, 
dem  fehr  freymüthigen  Manne  gegenüber-,  auch  frey- 
xnüthig^  ausgefprochen    werden  müflen;    zumal  da  dar  • 
Titel   die   nicht   geringe  Foderung  anregt,   das  Werk' 
fcüm  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wiflenfchaft 
bearbeitet  feyn.     Welcher  Sit  diefer  Standpunct?  Ift  er 
der  des  Hn.  Prof.  htug?    Soll  ein  allgemeines  Hand- 
wörterbuch   fich    nach    feinem   individuellen   Urtheile 
richten?   —     Wenn   hier   die  einleitigen  Entfcheidun- 
gen  beflriiteeer  Gegenflünde  follten  vermieden  werden  : 
fo   mubte   fich  der  Verfafler  ein  fehr  gründliches  Stu- 
dium   der   verfehiedenen   heutigen  *  Syfteme   angelegen 
teyn    laßen,   um   dieselben    hiftorifch   treu  und  genau 
in  den  Hauptartikem  des  Werkes  darlegen  zu  können, 
aaf  welche  alsdann  in  anderen,    kürzeren  Artikeln  zu 
-äJM*veifen   war.      Eine   folch»  Arbeit  ift  unftreitig  fehr 
fErawierig ,  un&  würde  lange  Zeit  gekoftet  haben ;  aber 
es    fcheint   uns,   die   bekanntlich   lehr  befchäftigte  Fe- 
der des  Hn.  A.    habe  fich  diefsmal  gar  zu  wenig  Zeit 
genommen,    um  die  zwey  Aarken  Bände,, welche  vor 
nsi£  liegen,  niederzufchreiben.     Vielleicht  hängt  es  da- 
mit zulammen,    dafs  die  Vorrede  un  fere  Erwartungen 
felbft  herabftimmt.     jfVVer  eine  Wiflenfchaft  ex  pro- 
feffo    Audiren  will  Akt  Hr.  /f.),    wird  vernünftiger- 
weife nicht  feach  eirjew  folchen  Werke  greifen.  Denn 
da    Würde  er  nur  Bruchftücke,  finden."     vVarum  das? 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


Er  kann  ja  hoffen,  eine  'Sammlung  gründlicher  Ab- 
handlungen zu  rinden,  die  vollftändig  genug  fey,  um 
die  verfchiedenften  Seiten  und  bekannten  Verfucbe  in 
der  Wiflenfchaft  auf  einmal-  vorzulegen,  und  den 
Lefer  zu  mannichfaltiger  und  beliebiger  Verknüpfung 
derfelben  einzuladen.  Aber  Hr.  h.  fährt  fort:  „wer  ein 
Wörterbuch  zur  Hand  nimmt,  facht  nur  augenblick» 
liehe  Belehrung"  ;  wobey  fich  die  Frage  aufdringt, 
ob  folche  in  der  Philo fophie  überall  möglich  fey."  — 
♦Die  nothwendigen  Eigenfchaften  eines  folchen  Werke  - 
follen  nun  feyn:  möglich  de  Vollfländigkeit,  Deutlieh« 
keil,  Kürze  und  Bequemlichkeit.  Kürze  bey  einem 
Werke  von  vier  Bänden,  zu  45  bis  50  Bogen,  bey 
ziemlich  engem  Druck?  Ein  folcher  Raurn^ fcheint  ' 
doch  wirklich  grofs  genug,  um  bey  prä'cifex  Schreib- 
art, und  WeglaiTung  des  Unbedeutenden,  recht  viel 
Wefentliches  in  fich  aufzunehmen;  zumal  wenn  der 
heutige  Standpunct  feilgehalten,  und  nicht  zu  viel 
von  älteren  Dingen  aufgenommen  wird,  die  fich  befier 
für  ausführliche  Werke  über  die  Gefchichte  der  Philofo- 
phie  eignen  möchten.  Was  die  jetzt  lebenden  Phi~ 
Jofophen  betrifft,  fo  war  Hr.  H.  Anfangs . zweifelhaft, 
ob  er  auch  fie  in  diefs  Wörterbuch  aufnehmen  follte. 
„Sie  können,  fagt  er,  ihre  Anfichten  ändern j  manche 
find  überdiels  fo  kitzlich ,  da/s  fie  jedes  nicht  beyfäl- 
lige  (Jrtheil  übel  nehmen  und  bitter  rügen."  Er  nennt 
nun  einige,  deren  Namen  er  dennoch  aufnehme,  weil 
mancher  Lefer  nach  ihren  Namen  fuchen  werde;  und 
fugt  hinzu,  des  Urtheils  über  Zeitgen  offen  habe  er 
fich  meid  enthalten.  Hier  ift  uns  der  Zweifel  und 
deflen  Gründe  nicht  recht  klar ;  und  die  Enlhaltfanv 
keit  konnte  leicn?  auf  ein  Zuviel  und  Zuwenig  zur 
gleich  führen.  Nach  dem  heutigen  Standpuncte  der 
Wiflenfchaft  konnte  das  Wörterbuch  unmöglich  bear~ 
*beitet  'werden,  -wenn  es  nicht  die  «Unter fchiede  der 
j>hilofophifchen  Schulen  diefer  Zeit  vor  Augen  Itgte; 
daher  war  die  Nennung  einiger  Häupter  der  Schulen 
ganz  unvermeidlich,  und  niemand  hatte  ein  r\e*ht, 
bey  fällige  Urtheile  von  Hn.  K.  zu  verlangen,  fonderu 
nur  facti fch  richtige  und  nicht  gehäffige  Darftellunge* 
der  einmal  bekannt  gemachten  Lehren«  Jetzt  ab#r» 
da  ,Hr.  H.  fich  auf  die  Sorge  wegen  des  Uebelueh» 
mens  und  ^bitteren  Rügens  einmal  eingeladen,  und 
hiemit  nah  in  Anfehung  der  Zeitgenoflen  auf  ein  mi- 
nimum  der  Berichte  und  Urtheile  eingeschränkt  hat, 
läuft  er  Gefahr,  dafs  alle  Schulen  gegen  ihn  zuglemb 
mit  der  Befchuldigung  auftreten,  fein  Werk  geee 
kein  Bild  des  heutigen*  Zuftandes  der  Wiflenfchaft, 
fondern  enthalte  JMofs  feine  individuellen  Anflehten, 
fo  dafs  er  fich  felbft  an  die  Stelle  des  Zeilalters  gefeW 
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habe»  Dafs  wir  es  nun  nicht  übernahmen  können, 
ihn  gegen  eine  folche  Klage  voilßä'ndig  zu  vertheidi- 
gert,  wird  fich  leicht  zeigen,  wenn  wir  die  Wahl 
der  Artikel,  welche  aufgenommen  find,  und  deren 
Bearbeitung,  durch  einige  Proben  kenntlich  machen« 

Oleich  der  erfte  Artikel  liefert  eine  Probe  derje- 
nigen Bequemlichkeit,  welche  das  Werk  darbietet.' 
Irgend  ein  Lefer  könnte  möglicherweife  irgendwo  den 
Buch  Haben  A  als  Zeichen  des  Erften  in  irgepd  einer 
Hinlicht  gebraucht  finden;  darum  belehrt  ihn  der  Vf. 
in  den  erften  Zeilen:  „A  ohne  weiteren  Beyfatz  bedeu- 
tet in  der  Philofophie  das  Erfte,  was  fchlechthin-  und 
ohne  .irgend  eine  anderweite  Bedingung  gefetzt  ift, 
"  und  daher  auch  das  Abfolute  heifst.  Ob  es  ein  fol- 
ehes  A  in  und  für  die  menfchliche  Erkenntnifs  gebe, 
ift  ftreitig;  daher  follte  man  nicht  die  Philofophie  ge- 
radezu für  eine  Wiflenfchaft  vom  Abfoluten  erklären/4  — 
Ferner:  „dem  Lefer  kann  oft  genug  die  Formel:  A~ A 
aufftofsen ; .  wenn-  nun  diefer  Lefer  nicht  weifs ,  dafs 
man  diefelbe' Formel  auch  B~B,  oder  Cr  C,  oder 
mit  jedem  anderen  Buchftaben  gerade  eben  fo  paflend 
Schreiben  kann,  dann  wird  allerdings  ein  fo  unwif- 
fendef  Lefer  die  Erklärung  im  Wörterbuche  unter 
dem  Artikel  A  auffchlagen ,  Aatt  dafs  Andere  etwa  den 
Artikel:  Einfiimmung ,  oder  Satz  der  Einfiimmungf 
oder  Gleichheit  zu  Rathe  ziehen  mochten."'  Für  jenen 
erften  Lefer  nun  Sorge  tragend,  fpricht  Hr.  H.  wirk- 
lich bey  dem  Buchftaben  A  auch  von  der  Formel 
A  m  A,  und  lehrt  nebenbey,  es*  Tay  ein  grofserMifs« 
griff  einiger  neueren  Philofophen  gewefen  (infonder- 
heit  Fichte*),  dafs  lie  die  erwähnte  Formel  an  die 
Spitze  ihres  Syftems  Hellten,  um  daraus  die  ganze 
Philofophie  abzuleiten;  —  wobey  zu  bemerken,  .daß 
Fichte  die  Philofophie  nicht  aus  dem  A,  fondern  aus 
dem  Ich  oder  dem  SelUlbewufstfeyn  ableiten  wollte,' 
und  £ch  hiebey  nur  zur  Einkleidung  den  Mifsgriff 
gemattete,  welchen  Hr.  H.  nicht  ganz  ohne  Grund, 
aber  viel  zu  hart,  tadelt.  Endlich  fällt  ihm  noch  ein, 
dafs  zuweilen  das  Subject  eines  Urtheils  mit  A,  und 
das  Prädicat  mit  B,  —  zuweilen  auch  mit  ÄAA  der 
erfte  modus  der  erften  Schlufsfigur  (Barbara)  gezeich- 
net wird.  Aus  allen  diefen  heterogenen  Elementen 
nun  bildet  der  Verfafler  feinen  erften  Artikel,  für  den 
Buchftaben  A.  Es  fehlt,  wie  man  lieht,  hier  nicht 
an  Polemik;  die  Gelegenheit  aber,  wobey  lie  ange~ 
bracht  ift,  hätte  unferer  Meinung  nach  füglich  unbe- 
nutzt bleiben ,  nnd  der  ganze  Artikel  wegbleiben  kön- 
nen, wenn  alles  Einzelne  an  feine  gehörigen  Orte 
wäre  geßellt  worden.  Ob  nun  Hr.  Ä«  anderwärts  den 
Raum  feines 'Wörterbuchs  befler  gefpart,  und  zweck- 
mäßiger benutzt  habe,  diefs  ift  uns  oftmals  zweifel- 
haft geworden. 

Es  ift  nöthig,  dab  wir  jetzt  znerft  dg»  Auswahl 
der  Artikel  andeuten,  worin  uns  Mancher überflüilig 
erfcheint.  '  Unter  Ab  lieht  die  Formel :  ab  ejje  ad 
paffe  vaiet  confeauentia  j  defsgleichen :  ab  univerfali 
aW  partieülare  vaiet  confequentia  j  -bey  der  erften 
Hebt  fogar  ein  Paar  concentrifcher  Kreife,  welches 
Wirkliches ,  als  enthalten  im  Gebiete  des  Möglichen, 
fterfinnlichen   foll.      Darauf   Abdlard ,    Abänderung, 


fim 


Ataris  >  Abart ,  Abbild,  Abbitte,  'Abbrevirf,  Alk, 
Abbüfsung  und  Abfiüfsungsv  ertrag ,  mit  Polemik  p 
gen  Fichte* s  Naturrecht,  wobey  dennoch  die  Rüi 
weifung  auf  den  Artikel  Strafe  ( wohin  dtr  Gept- 
Aand  gehört)  nicht  vermieden  werden  konnte;  wo« 
alfo  der  ausführliche  Artikel,  der  doch  ein  BrmMwk 
bleibt?  Abdruck,  Abel,  Abent heuer  (jpier  fuchtAbe* 
theuer  im  pbilofophifchen  Wörterbuche?),  Ab  ermahn 
(mit  dem.  unnützen  Beweife,  dafs  er  fchadlich  le^ 
und  dennoch  oft  aus  Politik  begünftigt  werde),  & 
erration  (gehört  den  ARronomtn)**  Aberwitz,  AhjA 
(hiebey  wenige,  aber  fehr  treffende  Worte  $ 
Schelling,  in  Hn.  Krug's  befter  Manier.  VV 
Buch  durchgeheiids  fo  gearbeitet:  fö  würde  es 
tende  Wirkung  thun;  es  wäre  dann  die  reine 
tion  des  geraden ,  gefunden  Verßandes  gegen  reäb 
Speculation  )  ,  Abgaben  ,  Abgebrochen ,  Abgt 
(hiebey  ein  Bruchiiück  aus  der  Syllogifiik, 
lediglich  hätte  verwiefen  werden  foilen),  AlL 
(wo  nur.  auf  Folgerung  oder  auf  Deduciion  ifctfri, 
weifen   war),    Abgemejfen,    Abgefchmacht  (eiw 

'  lieh!),  Abgefondert  oder  abgezogen  (ein  \o$m 
Brucnßück,  das  fehr  leicht  durch  Rückweifung 
irgend  einen  gröfseren  Artikel  konnte  vermieden 
den),  Abgott  (wo  man  unter  Anderem  erfährt, 
auch  der  Bauch  und  das  Geld  Abgötter  feyn  ku 
für  den  Schlemmer  und  den  Geizigen  )t  Abgrwi 
und  Abgunfu  Wir  liehen  hier  am  Ende  in  BopaV 
aber  natürlich  noch  lange  nicht  am  Ende  der  V# 
fylbe  Ab.  Kaum  haben  wir  fie  i iruft fielen,  fo  4fr 
ben  wir  auf  Artikel  wie:  Accredityrun, 
Acher gefetze ,  Adam  u.  f.  w. ,  die  fch 
von  diefem  Buche  gefodert  hätte.  Auch 
fchung  und  Beftialität  find  nicht  über 
S.  327  findet  lieh- gar  ein  Artikel,  den  vi 

.  nen  mögen.  Auch  im  zweyten  Bande  bieSdgfie  Nei- 
gung zum  UeberflüfTigen  fich  gleich;    fo-hat  2er  Site: 

.  mundus  vult  deeipi  etc.  feinen  eigenen  Artikel,  fa 
ihn  zwar  zurückweiß,  aber  ihn  doch  flicht  am  <b* 
Gliche  verbannt. 

Man  wird  nun  verlangen,    dafs  wir  die 
tikel    anzeigen;     wenn    diefe    nur    zu  finden 
Rec.   hat   vergebens  nach   ausführlicheren  Ab 

J;en  gefucht ;  der  Verfaffer  bleibt  feinem  Vorfiör' 
ür  augenblickliche  Belehrung  zu  forgen;  nur  ß/' 
nige  Minuten  traut  er  der  Aufmerkfaraktü  ferner' 
-  fer.     Doch   muffen  wir   Einiges   zur  Probe  a»W*i 
Der    Artikel    Metaphyjik    beginnt  mit  "ibertriel 
Klagen   über  die  Unbeftimmtheit  diefes  Werts) 
che  Unbeftimmtheit  fich' oald  heben  liefse,  -^effllj 
wie  fichs   gebührt,    dem  Sinne   des  At 
denjenigen   Sprachgebrauch*  fefthielteV/  wi 
Blüthezeit    der    Leibnilztfch-  Wolffifch<th\ 
vorhanden   war.       Hiemit  würde  matt,  tneh-la 
Kreife  von. Begriffen  bleiben,  worin  ArifloJ^AJ 
■  nen,.. unter   diefem  Namen  gefamftietfeiiV 
bewegt.      Hr.   Ä.   hat  den  Hauptgrund  där'tad 
Sprachverwirrung   zwar  berüj^HHft'.  ^^_ 
Abtheilung    der  Met aphyfik ,  l^Hpch  ^PItf«Mp&] 
der  Natur  und   der  Sitten ,  tQKölhg  urrfi4faß 
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klart,  indem  die  Metapliyiik  an  die. Stelle  der  alten 
Phyfik  trat,   und  daher  ftets  als  eine  theoretifche  oder 
fpeculative   Wiffenfchaft   betrachte!  -wurde.      Aber    fo 
wahr  die f es  iß,  fo  verdirbt  dach  der  Verfafler  die  Sa- 
che wieder   dadurch ,    dafs    er  viel  zu  unbeßimmt  die 
Metaphyfik    für   eine   philo fophifche  Erkenntnifslehxe 
erklärt.     Darin»  foll  die  Erkenn tnifs  durch  Ana lyfe  der 
Thatfachen  des  Bewujstfeyns  in  ihre  letzten  Elemente 
2erlegt  werden;    und   man    foll   annehmen,   dafs   der 
Stoff  gegeben,    aber  die  Form  der  Erkennlnifs  durchs 
Subject  beßimmt  fey!   Sind  wir  noch  fo  weit  zurück? 
Und   haben   dreyfsig  Jahre  nichts  vermocht,  um  diefe 
Kantifch  -  Rein holdif dien  Meinungen    in  ihrer  Unzu- 
länglichkeit  vor  Augen   zu  Hellen?     Man   follte  doch 
jetzt  wenigßens  aus  Erfahrung  gelernt  haben /wenn 
man   es  nicht   aus  Gründen  begreift,   dafs.  eine  folche 
vorgebliche    Ana  lyfe    wader    einen    feilen   Gegenßand 
hat,  noch  im   Stande  iß,    der  metaphyfifcben  Fragen 
und  Zweifel  mächtig  zu  werden.      Man  follte  willen! 
dafs   es   bey  Kant   noch  .einen  anderen  Keim  wahrer 
Metaphyfik  giebt,   der   mit   der  vorgeblichen  Analyfe 
des  Erkenntnifsvermögens   nichts  zu  thun  hat.     Allein 
liier    iß   nicht  Anlafs  zu  weiterer  Auseinandersetzung ; 
denn  der  Verfafler  belehrt  die ,  welche  ihm  aufs  Wort 
glauben  wollen,   nach   feiner   Weife,   ohne  ihnen  zu 
Eigen,   dafs   fchon   längß  andere  Schulen  lieh  gänzlich 
anfser     diefem    Kreife    von    pfychologifchen  Analyfen 
bewegen,  und  dafs  die  Unmöglichkeit,  auf  folche  Art 
von    der    Stelle    zu  kommen,    dargethan   worden  iß. 
Darüber  Auskunft  tu  geben,  hat  er  nicht  Platz  genug 
in   dem   von   über flüffi gen  Dingen  angefüllten  Buche; 
und   deijrioch  foll  .es  die  Philoföphie  nach  ihrem  heu- 
tigen  Sbndpuncte    darßellen!   —      Wir  .fachen   jetzt, 
wie  billige  nach   einer   anderen  Probe,   die  mehr  ge- 
nügen, und  zugleich  das  Werk  charakterifiren  könne« 
Dazu  mag. in  der  Nähe   des  .Verigen  der  Artikel  Erde 
dienen.     Nach  wenigen  Worten  über  die  unvollkom- 
menen Kenntnifle    des   Alterthums   in    diefem   Puncto 
heilst  es  weiter:    „Es   dauerte   überhanpt   fahr  lange, 
bis  fich  der   menfehliche   Geiß  tu.  dem  Gedanken  er« 
heben  konnte,   daü   die  Erde,   wie   grofs  und  uner- 
meßlich fie  auch   unferen  Augen  erfcheint,  doch  nur 
ein  Punct  im   Weltalle,'  und  dafs  es  daher  ganz  un- 
gereimt  fey,    Alles  auf  diejen  Punct,  als  den  bedeu* 
endfien    in    der   fVelt ,  zu  beziehen;  •—  eine  Vorfiel- 
ungsart,    die,   trotz   ihrer  handgreiflichen  Falfchheit, 
loch  der  menschlichen   Eitelkeit   fo   fahr  fchmeichelr, 
als   noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  viele  Theologen, 
\nd  Jelhft  fo  genannte  Naturphilofophen  f  nicht  davon 
lijitti   wollen«  .  Wer  .da  v meint >  dafs  die  Götter  vom' 
Bxämel   auf  die  Erde  herabgeßiegen  feyen,   um  wie 
lAsnfchen '  zu  leben   und  zu  fierben,   befindet  iich  in 
ineta  nicht   geringeren  Irrthume,    als   der,    welcher 
«n  Menfchen,  das  gebrechliche  Erdengewächs,    (üx 
■s  Meißerßück  der  gefammten  Schöpfung  erklärt;  — 
er  fo    etwa»  behaupten  kann,   vergißt  die  Beobach- 
ngen  Herfchets  u.  f.  w.  —  Da  wir  nur  %den  klein- 
en Theil  der  Erdoberfläche  kennen ;  fo  wäre  es  wohl 
ex,  rathfamAen,    erft.die  Erde  felbß  noch  genauer  zu 
lorlchen,    bevor,  man    in    fogenannten    Geogonien 
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über  den  Urfpruug  derfelhen  haUtmgsles  philöfophirte." 
Sehr  wahr;  doch  möchten  wir,  wenn  Newtons  Na- 
me .genannt  wird,  um  mehr  Refpect  bäten,  als  die 
Worte  verrathen:  etwas  vernünftiger  iß  die  Hy-po* 
thefe  Newtons,  dafs  die  Erdmajfe  urfprünglieh  ftuf- 
fig  gewefen  fey.  In  diefem  Tone  fpricht  von  dem 
grofsen,  ja  unvergleichlichen  Newton  Niemand» 
der  ihn  nur  einigermaßen  kennt«  Auch  braucht  füa 
Newtons  Lehre  von  der  Erhebung  des  Aequators,  und 
von  der  Verkürzung  der  Polar  -Axe  durch  die  Axen- 
drehung ,  nicht  gerade  Flüfligkeit,  fondern  nur  Weich- 
heit der  Erd- Malle,  oder  überhanpt  Nachgiebigkeit 
der  Theile  gegen  die  Wirkung  des  Schwunges,  an- 
genommen zu  werden. 

Am  meißen  Sorgfalt  foheint  der  Vf.  auf  die  na« 
turrechtlichen  Artikel  verwandt  zu  haben;  fein  Inter- 
effe  dafür,  und  feine  Anrichten,  lind  zu  bekannt,  als 
dafs  davon  noch  Proben  nöthig  wären.  Seine  ..fehr 
ausgebreitete  fiücherkenntnifs  kam  den  hiftorifchen  Ar- 
tikeln zu  Statten;  gewöhnlich  aber  iß  bey  ihm  die 
.Literatur  mehr  hingefiellt,  als  verarbeitet  und  zur 
Darßellung  benutzt.  Will  Jemand  andere  Wörter- 
bücher, z.  B.  das  phyfikalifche  von  Gehler  (fowöhl 
das  ältere,  als  das  neue,  welches  jetzt  herauskommt), 
oder  auch  das  phyfiologifche  von  Pierer9  oder  vollends 
das  mathematifche'jFon  Klügel,  mit  dem  vorliegenden 
philofophifchen  vergleichen:  fo  wird  leicht  die  Frage 
enlßehen,  ob  denn  die  Philoföphie  etwa  nicht  geeig- 
net fey,  fo  intereflanten  Darßellungen,  wie  man  dort 
findet,  Stoff  zu 'geben.  Freylieb  wird  fieb  daran  die 
Frage  knüpfen,  ob*  es  denn  auch  einem  einzelnen 
Manne  zuzumuthen  fey,  dafs  Er  allein  ein  philofo- 
phifches  Wörterbuch  ausarbeite.  Urtferes  Erachten* 
hätte  Hr.  IL  weit  befler  für  die  Wiffenfchaft  geforgt, 
wenn  er  Mitarbeiter  angenommen,  und  lieh  an  die 
Spitze  eines  Unternehmens  geßellt  hätte,  welches  ihm 
ohne  alle  Gehülfen  noth wendig  fehr  fchwer  fallen 
mufste.  Die  Ungleichheit  der  Aniichten,  welche  als- 
dann- irl  den  verschiedenen  Artikeln  hervorgetreten 
wäre,  iß  kein  grofses  Uebel,  wofern  nur  für  AUes> 
was  aus  Einer  Fecfer  kommt,  die  nöthige  Bezeichnung 
nicht  fehlt.  Aber  den  heutigen  Philo fophen  fcheint 
leider  kein  anderer  Gedanke  fo  fremd  zu  feyn,  als 
der,  dafs  Re  ihre  Kräfte  vereinigen  müfsten;  höci> 
ftens  lieht  man  noch  einen  Meißer,  umgeben  von  ei* 
ner  Schule,  die  ihm  zu  fehr  ergeben  iß,  um  Anders- 
denkende zu  intereffiren;  Unter  denen,  welche  die 
Wiflenfchaft  .felbßßändig  bearbeiten,  fehlt  durchge- 
hend* das  Bemühen,  Einer  den  Anderen  genau  und 
gründlich  zu  fiudiren.  Daher  Klagen  über  Dunkel- 
heit; daher  ein  beßandiges  MifsverAehen  und  Nicht» 
Verßehen;  daher  Aeufserungen  von  gegenfeitiger  Ge- 
ringfebätzong ,  als  ob  Jeder  Hoffnung  hatte,  die  An- 
deren würden  wohl  irgend  einmal  durch  ihre  eigenen 
Fehler  fcheitern  und  zu  Grunde  gehen.  Die  leichte 
Art  von  Polemik,  womit  Hr.  Ä.  freygebig  iß,  liegt 
zwar  zum  Theil  in  kurzen  und  treffenden  Bemerkun- 
gen, zum  Theil  aber  auch-  in  Machtfprüchen,  wie 
folgender:  »Gefühhphilofophie  taugt  nichts,  weil  fie 
der  Einbildung  Thür  und  Thor  öffnet !«    Ift  es  denn 


«#*#^ 


*▼* 


o    *    o» 


-ft] 


wahr,  dafs  iKejetiigen  Lehren,  welche  unter  diefem 
Kamen,  bekannt  find ,  fo  geradezu  nichts  taugen  ?  Und 
«renn  dipfelben  allerdings  fehr  mangelhaft  find,  liegt 
der  Grund  des  Mangeis  gerade  vorzugsweise  an  be- 
Xbnderer  Fülle  von  Einbildungen?  Wir  kennen  ganz 
andere 9  weit  mehr  phantaftifcbe  Schulen,  die  keines- 
weges  durch  jene  Benennung,  fich  charakteriliren  laf- 
fen»  Ferner 9  es  iß  fehr  leicht,  eine  folche  Polemik 
nachzuahmen  |  wir  könnten  z.  B.  lagen,  Hn.  Krugs 
angenommenes  Beßrebuh  gstter mögen  tauge  nichts, 
weil  es  einer  eingebildeten  transeunten  Thätigkeit 
Thür  und  Thor  öffne.  Schwerlich  wird  er  hiemit 
feine  Lehre  von  zwey  Hauptvermögen  der  Seele  für 
widerlegt  halten;  und  wir  können* es  ihm  auch  nicht 
eher  anmuthen,  als  bis  eine  ausführliche  Nachweifung 
hinzukommt,  dafs  aus  der  Seele  nichts  hinaus  ftreben 
kann,  und  dafs  nur  durch  grofse  Mifsdeutung  bey 
den  Begehrungen  an  ein  transire  gedacht  wird«  Was 
hilft  nun  eine  folche  Polemik y  die  durch  'fpüzig  klin- 
gende Heden  oder  gär  durch  harte  Worte  etwas  aus*, 
richten  will?  Was  hilft  die  Klage  über  Dunkelheit, 
welche  bey  Hn.  Ä.  nicht  feiten  wiederkehrt?  Dieb 
Klage  —  follte  man  es  glauben?  —  erhebt  Jir.  Krug 
fogar  über  Fries,  indem  er  bey  Anführung  der  Schrif- 
ten des  letzten  hinzufügt ,  ße  feyen  oft  tbegen  Man- 
gels einer  klaren  und  befiimmten  Darßellung  fchmer 
zu  verfiehen!  Nun  fehlt  Hur  noch,  dafs  rückwärts 
geklagt  werde,  Hn  Krug  fey  fchwer  zu  verßehen! 
Gebe  man  fich  doch  nur  die  Mühe,  Einer  den  Ande- 
ren zu  verßehen;  nehme  man  fich  nur  Zeit,  Einer 
den  Anderen  zu  lefen:  fo  wird  lieh  fchon  ünden,  dafs 
Zeitgenoflen,  die  aus  denfelben  Quellen  Schöpften,  — 
dafs  Gelehrte,  denen  diefglben  Hülfsmittel  zu  Gebote 
liehen,  einander,  nicht  unerreichbar  find. Mit  He- 
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tig.  Was  ift  nun  fchlimmer,  eine  folche  Lehre,  oder 
eine  folche  Art,  fie  anzugreifen  ?  Mag  immerhin  eine* 
auffallende  politifche  Orthodoxie  in  jenem  Satze  lie- 
gen: er  ift  dennoch  nicht  aus  der  Orthodoxie,  fondern 
aus  dem  Geifte  eines  Syftems  entlprungen,  das  fich 
'  dem  Spinozismus  nähert;  und  Hr.  K.  würde  Dank 
verdient  haben,  wenn  er  diefe  hiftorifche  Beziehung 
kaltblütig  entwickelt  hätte.  —  Allein  wir  verweilen 
fchon  zu  lange  bey  den  Mängeln  eines  Werkes,  das 
fo,  wie  es  nun  einmal  ift,  immer  noch  einer  zahlrei- 
chen Claife  von  Leiern  recht  willkommen  und  nütz* 
lieh  werden  kann*  Den!  geehrten  Verfafler  wünfehen 
wir  Ausdauer  feiner  Kraft  und  Luft,  uns  in  der  Folge 
nach  mit  anderen,  mehr  gefeilten  Werken  feiner  Fe- 
der, dergleichen  wir  von  ihm  wohl  kennen  und  auf- 
richtig Schätzen,  zu  erfreuen. 


Gzra,  b.  Heinfius:  Vittorio,  oder  Bekenntnis* 
nes  italiänifchen  Improvisators.  Aus  der  •*& 
nifchen  Handfchrift  überfetzt  von  —  a  -  r 
1828.    i71  S,    8.    (1  Thlr.) 

Ob  das  Vorgeben  des  Ueberfetzers,  als  habe  tr  die 
Erzählung  aus  wirklich  vorhandenen  Briefen  gezogen, 
ein   begründetes  fey,  wollen  wir  unnnferfucht  Wea, 
und .  halten  uns  lieber  an  Vittorio's  halb  deat^b  Ab- 
kunft,  die  ihm  mit  weifer  Fürforge  gegeben  iß,  und 
recht  bezeichnend  von  Seiten  der  Mutter.    Er  ernst* 
det  durchweg  deutfeh,  und  hat  bey  einer  klaren  and  mün- 
den Anfchauung  das  Erbtheü   des  römifchen  Vatai 
Man   kennt   deffen  Abftammung  nicht ;    BekanotlcWt 
mit  deutfeher  Art   und  Kunft  labt  fich  jedoch  rone- 
fetzen ;  man  kann  annehmen ,  dafs   der  Sohn  ieA 
die  Eltern    den  Hang  der  Deutschen  zur  Kritik,  ran 
Reflectiren  über  fich  felbft,    grundverfchieden  von  65 
phafcitafüfchen  Grübeleyen  und  Selbftquälereyen  T$\ 
erlernte,   und   über  italiänifche  Poeiie  für  einen  Dich- 
ter dießeils  der  Alpen  ketzerifche  Ideen  einfog,  keUe- 
rifcher   als    feine  freyfinnigen  religiöfen  Atifichten,  du 
unter    den   be deren   Römern   keine   Seltenheiten  find* 
wie  aus  derMifsbilligung  dlefer  wegen  der  Verfolgung 
und  Bekehrungs-Sucht,  der  gefliffentlicben  Verdumpfwj 
der   Neukatholiken,    die  ße   mit  dem  Ekelnamen  N* 
zaräner  bezeichnen ,  deutlich  hervorgebt 

Kürz,  unfer  Improvifator,  deflen  Kraft  wir  not, 
ahnen  können,  —  zum  Schauen  kommt  es  okbl,  ub4 
nicht  einmal  fo  recht  zum  Glauben,  —  jflpfcUtat 
ein  Drittel  Italiäner ,  in  der  Liebe  aber  Jtguu  <& 
deutfehe  Mutter,  woraus  lauter  Unheil  entfeht  Es 
erkennt  zwar  die  ihm  gehörende  Hälfte  in  euer  dtuV- 
fchen  Malerin ,  aber  leider  erft  dann ,  als  ihm  die  ue- 
ächte  Liebe,  begehrliche  Leiden  Schaft,  in  dar  OeSalt 
e^iner  Schönen  Römerin  begegnete,  und  er  dieler  s* 
billigerweife  Gefühle  und  Ideen  anmuthete,  ä»  & 
nicht  haben .  konnte.  Die  ßame  rächt  fich  dmi* 
nen  Bravo  an  der  Nebenbuhlerin;  Vittorie  geht  na 
Kloßer,  und  der  Lefer  zieht  fich  die  NutzAnwentoty 
dafs  es  für  einen  jungen  deut&hen  Liehenden  t« 
wählerifchem  oder  wandelbarem  Sinne  ratÜaoi«t$ 
unter  feinen  Landsmänninnen  nach  der  platoniü* 
Hälfte  zu  forfchen,  als  unter  den  Italianerinnia, '* 
dem  jmef  wenn  der  Wühler  feine  Trugfchlüib 
fieht,  doch  nicht  gleich  mit  Doleh  und  Gift  das 
Schmähen  und  VerlaHen  rächen« 
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1)  GöTTiKOEif  ,  b.  Dieterich :  De  prophetarum  mino- 
rum  verfionis  Jyriacae  9quam  Pefchito  vocant, 
indole  differtationes  philotoeico  -  criticae.  DiiTer- 
tatio  I.  Pro  fummis  In  phüofophia  honoribus  ab 
ampliffimo  Philofophorum  in  academia  Jenenfi  or- 
dine  fibi  delatis  fcripfit  Carolas  Auguftus  Cred- 
ner,  Golhanus.  1827.  122  S.  gr.  8. 

2)  Halle,  b.  Gebauer:  Commentatio  critiea  de 
Ephraemo  Syro  S.  S.  interprete :  qua  Jimul  ver- 
fionis  fyriacae  9  quam  Pefchito  vöcant,  lectiones 
variae  ex  Ephtaemi  commentariis  collectae  ex» 
hibentur.  Auetore  Caefare  a  Lengerhe,  Hambur- 
gena,  Phil.  Dr.  1828:  62  S.  gr.  4.  (12  gr.) 

Jjeide  Schriften  haben  in  einer  Hauptfache,  in  der  Un- 
fterfuchung  über  den  kritifchen  Gebrauch  des  Ephräm 
Syrus  zur  Verbefferung  der  Pefchito,  gleichen  Zweck, 
und  berühren  lieh  vielfach.  Im  Allgemeinen  ift  zwar 
der  Vf.  von  Nr.  2  zu  feueren  Refultaten  gelangt;  doch 
kann  ein  zwfyter  neuer  Bearbeiter  eines  früherhin  oft 
nnterftichten,  feit  längerer  Zeit  aber  vernach läf figten 
GegenAandes  febon  durch  feine  Benutzung  des  erßen 
weiter  fehen,  und  es  fcheint  uns,  als  ob  Hr.  v.  Len- 
gerhe  bisweilen  feinen  Gegner  zu  lebhaft  befireite. 

In  der    erßen  Abhandlung   fpricht    Hr.    Credner, 
jetzt    Privaldocent    auf    der   Univerfität    Jena ,     zuerft 
S.  6 — 64    de  Jubßdiis ,     qnibus    ufi  fumus,    criticis. 
Da   die  alte  Pefchito   durch  den  kirchlichen  Gebranch 
in    unzähligen  Abfchriften  den  fpäteren  Jahrhunderten 
erhalten    wurde :   fo   mufsten    die  Handfchriften ,    wel- 
ch» man  bey  dem  erßen   Druck   diefer  Ueberfetznng 
in  den  Parifer  und  Londoner  Polyglotten  zum  Grunde 
legte,    lehr   abweichende   und    verderbte   Lesarten  ,  in 
Menge   enthalten;    auch  wandten  die  erßen  Herausge- 
ber   wenig   kritifchen  Fleifs   auf  die  Verbefferung  des 
tes.  .  Und  da  alle  bis  jetzt  gefundenen  Handfchrif- 
f^wenigßens   fünf  bis  fechshundert  Jahre  nach  der 
äitftehung    der   Pefchito    geschrieben    find    (über   das 
W.  T.  hat  lieh  eine  Handfchrift  aus  dem  achten  Jahrh. 
erhalten):    fo   iß  auch  aus  allen  Handfchriften  wenige 
Hülfe  zu  erwarten;  diefs  zeigt  hinlänglich  die  näueße 
Amt  gibt  und   noeh  wenig   richtige  Recenfion  der  Pe- 
Ichito    von  Hr.   Lee  in   Cambridge,   welche   Hr.    Cr. 
nicht   benutzt,   Hr.   v.  L.  aber  richtig  gewürdigt  hat. 
JDeftö  unfchätxbarer  figä  die  fyrifchen  Commentare  des 
ILphräm   über   die  Pefchito,    welche,    geschrieben   in 
dmr  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  zu  einer  Zeit,  da 
die  Pefchito   kaum   feit  ein   oder  zweihundert  Jahren 
J.  A.  L.  Z.     1828-  ,  Vierter  Band. 


verfafst  und  gelefeh  war,  den  Text  der  Pefchito  rei- 
ner und  richtiger  liefern,  als  alle  vorhandenen  Hand- 
fchriften, und  daher  von  jedem  neuen  Herausgeber 
der  Pefchito  aufs  forgfältigfie  benutzt  werden  follten; 
leider  aber  iß  diefs  auch  von  Lee  nicht  beachtet 
Es  ift  alfo  naturlich,  dafs  Hr.  Cr.  in/ diefem  erßen 
Theile  feiner  Abhandlung  faß  allein  von  Ephräm  und 
feinen  Commentaren  redet.  Nachdem  er  kurz  über 
das  Leben  diefes  berühmteßen  Vaters  der  Syrer  ge- 
fprochen,  unterfucht  er  S.  15  —  48,  ob  Ephräm,  wie 
Ajjemanni)  Spohn  und  Wahl  glaubten,*  daj  rlebräifche 
verßanden  und  verglichen  habe.  Das  Wahre  war 
hier  in  der  That  nicht  fchwer  zu  finden,  undjft  auch 
fowohl  von  Hn.  Cr.,  als  von  Hn.  L.  getroffen,  von 
letztem  jedoen  weiter  ausgeführt  und  bewiesen. 
Ephräm  führt  zwar  nicht  feiten  einen  Ebraeus  oder 
Ebraeus  habet  an;  aber  viele  diefer  Citate  find  unge- 
nau, in  anderen  xeigt  Ephräm,  wie  wenig  er  das  He- 
bräifche  gründlich  verßand.  Hr.  Cr.  und  befondera 
Hr.  L.  glauben  daher ,  dafs  Ephräm  in  feinem  Exem- 
plar Randgloffen  mit  den  abweichenden  Erklärungen 
anderer  Ueberfetzungen ,  oder  mit  Hinweifungen  auf 
den  Sinn  des  hebräifchen  Textes  gehabt,  und  daraus 
folche  Gitate  genommen  habe.  In  diefer  Behauptung 
liegt  gewila  etwa*  Wahres;   wo  fich  Ephräm  einfach 

0  0        ,  * 

auf  den  Ebraeus  oder  M*ia*,  d.  h.  Graecus,  die  LXX, 
beruft,  mag  er  in  feinem  Codex,  wie  man  es  noch 
jetzt  in  vielen  Cdd.  folcher  Art  fehen  kann,  Citate  am 
Rande  bemerkt  gefunden  haben;  aber  auf  alle  Stellen 
pafst  diefe  Vermuthung  nicht.  So,  wenn  er  zn  Jud. 
1,  1  den  hebräifchen  Namen  Schofetim  ausführlich 
und  richtig  erklärt,  und  ausdrücklich  vor  der  damals 
gewiß  unter  den  Syrern  fehr  gewöhnlichen  Verwech- 
selung   diefes    vom    erßen   Ueberfetzer    beybehaltenen 

nicht  fyrifchen  Wortes  mit  dem  mehr  fyrifchen  l&se, 
Stamm,  warnt,  wie  könnte  er  diefs  au»  einer  Rand- 
gloffe  genommen  haben?  So  wenig  Rec.  glauben 
kann,  dafs  Ephräm  eine  vollkommene  KenntnUa  des 
Hebräifchen  gehabt  -habe,  welche  ja  im  vierten  und 
fünften  Jahrhundert  von  faß  keinem  Kirchenlehrer 
erßrebt  wurde ,  nn^  auch  fchwer  zu  «erreichen  war 
unter  den.Vmftänden  jener  Zeit;  und  fo  wenig  er 
glaubt,  dafs  Ephräm  den  hebräifchen  Text  fortlaufend 
gelefen,  und  mit  der  Pefchito  verglichet!  habe :  fo  Seht 
er  doch  keinen  Grund-,  dem  Ephräm  eine  oberfläch- 
liche Kenntnifs  des  Hebräifchen  abzufprechen ,  wohl 
aber  Gründe  für  diefe  Annahme.  Nur  durch  diefe 
Annahme  läfst  fich  fein  Commentar  an  vielen  Stellen 
verliehen;  eine  oberflächliche  Kenntnifs  konnte  er  aber 
leicht   durch  Juden  in  feiner  Umgebung  (deren  Hülfe 
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er  jedoch  nie,  wie  Hier onymus',  anfuhrt)  und  durch 
-  feine ,  der  hebräifchen  fo  nahe  verwandte  Mutter fpra- 
che  erlangen.  Jedenfalls  •  aber  bleibt  die  Hauptwahr- 
heit ,  welche  auch  den  Verfaflem •  als  folche  gelten 
mufs,  da&  Ephräm.  den  hebräifchen  Text  nicht  plan- 
mäßig irod  mit  hinreichender  ^Sprachkenntnifs  vergli- 
chen hat.  Hr.  Cr.  unterfucht  darauf  S.  48  —  53,  ob 
Ephräm  die  griechifche  Sprache  verßanderu  Aus  fei- 
nen .Citaten  eines  Graecus  Interpret  geht  diefs  nicht 
hervor,  da  er  folche  Citate  aus  den  Randgloffen  von 
Exemplaren  der  Pefchito  genommen  haben  kann;  an 
eine  fortlaufende  planmäfsige  Vergleichung  der  LXX 
iß  alfo  bey  Ephräm  nicht  zu  denken,  und  darin  ftim- 
men  beide  Verfaffer  mit  Recht  überein.  Nur  findet  es 
Hr.  Cr.  doch  wahrscheinlich,  dafs  Ephräm  nicht  ohne 
Kenntnifs  des  Griechifchen  und  ohne  Fertigkeit,  grie- 
chisch zu  reden/  war,  während  Hr.  L.  S.  4 — 6  ge- 
rade im  Gegen th eil  behauptet,  Ephräm  habe  nicht 
die  mindeße  Fertigkeit  im  Griechifchen  gehabt.  Beide 
ftützen  ihre.  Behauptungen  auf  Sagen  aus  Ephräms 
Leben,  und  fö  iß  es  freylich  kein  Wunder,  dafs  lie 
durch  die  lieh  wid erfrechenden  Sagen  auch  zu  wi- 
der fprechenden  Aniichten  geführt  wurden«  Sucht  man 
folche  Sagen  nach  den  ficherßen  Wahrfcheiniich  keilen 
zu  vereinigen,  fo  möchte  diefes  daa  Refultat  feyn. 
Allerdings  kann  dem  Ephrim  keine  vollkommene 
Kenntnifs  •  der  griechifchen  Sprache  und  Literatur  zu- 
geschrieben werden;  dagegen  fireitet,  aufser  den  be- 
Aimmten  ZeugniiTen,  auch  das  Leben  und  die  Schick- 
fale  des  Mannes,  da  er  bis  zum  mähnlichen  Alter  m 
Dürftigkeit  lebte,  und  einer  griechifchen  Jugendbildung 
entbehrt  hatte.  Fertigkeit  im  Griechifchreden  kann  er 
fich  nie  erworben  haben,  wie  eben  die  Sagen  aus 
feinem  Leben  zeigen;  im  reiferen  Alter  mufs  er  in- 
de&  die  griechifche  Sprache  auf  eine  gelehrte  Art,  er- 
lernt, oder  wenigßens,  was  in  Syrjen  zu  jener  £eit 
fehr  leicht  war,  mit  Hülfe  Anderer  die  griechifchen 
Schriftßeller  gelefen  haben  (Opp.  T.  IL  p.  317);  und 
wenn  die  griechifchen  Kirchenväter  ihn  der  iXXyviKys 
xaitisias  afxotpos  nennen:  fo  meinen  fie  eben  nur  fei- 
ne Jugenderziehung.  Dafs  er  die  griechifchen  Claffi- 
ker  in  Ueberfetzungen  gelefen  habe ,  wie  Hr.  L.  an- 
nehmen mufs,  fagt  er  nirgends:  und  es  iß  nach  der 
Gefchichte-  unbewiefen,  dafs  fchon  fo  früh  fyrifche 
Ueberfetzungen  von  Porphyrius,  Galenus  und  Arißo- 
teles  verfertigt  wurden,  —  Zuletzt  unterfucht  Hr.  Cr. 
S.  54  —  62  noch,  ob  Ephräm  fchon  Vocalzeichen  ge- 
kannt habe ;  das  Refultat  konnte  in  unferer  Zeit  nicht 
fchwer  oder  un  (icher  feyn.  Von  Vocalzeichen  findet 
lieh  bey  ihm  keine  Spur,  und  He  muffen  fpäter-  aus- 
gebildet feyn;  aber  ob  zn  Ephräms  Zeit  nicht  fchon 
das,  unßreitig  /ehr  alte  nnd  noth wendige,  fogenannte 
punctum  diaefiticum  gebräuchlich  gewefen  fey,  kann 

-  nicht  verneint  werden ,  obgleich  der  Vf.  darüber  un- 
gewifs  bleibt.  Denn  diefe  einfachfte . Vocalbezeichnung 
ging  nach  der  Gefchichte  der  daraus  entfiandenen  Vo- 

.  •  calbezeichnung    durch  mehrere   Puncto   vorauf;     und 

wenn  Ephräm  die  verfchiedene  Anafprache  von  ?r^w 
(chemre  oder  ch'more)  und  ähnlicher  Wörter  bezeich- 


nen mufste :  fo  mufste  er  zwar  nicht  nothwendig  Uro, 
wie  fpäter  Syrer  und  Araber,   drey  Vocalzeichen  Ium 
nen,*  wie  Michaelis  glaubte,    wohl  aber  jenes  Bsm 
welches   zur   Unterscheidung  der  Ausfprache  ch'rmrt 
vollkommen  hinreichte. 

In    dem  zweyten  Theil   fchreitet  vHr.  Cr.  zn  der 
Unterfuehung  der  Ueberfetzung  der  einzelnen  12  Pro- 

Sheten,  von  denen  aber  für  jetzt  in  diefer  erften  Ab» 
andlung  nur  die  Ueberfetzung  des  Hofea  unterfneb 
iß.  Er  führt  zuerß  die  Verfe  oder  Worte  an,  wekbi 
Ephräm  citirt,  um  daraus  die  Varianten  zu  zielw 
S.  65  —  73,  und  zeigt  dann  S.  78  —  82,  welche  Va- 
rianten zur  Verbeflerung  des  fyrifchen  Textes  der  P*» 
fchito  dienen  können.  •  In  dem  Urtheil  über  diefe  isi 
Ephräm  gezogenen  befleren  Varianten  mufs  aber  R*. 
oft  von  dem  Vf.  abweichen.  So  iß  es  nicht  essail 
eine  Variante,  noch  weniger  eine  befitre  Variante,  zu 
nennen,  wenn  Ephräm  1,  3. *4  ßatt  der  dritten Per- 
fon  von  Hofea  die  erße  fetzt ;  denn  diefs  ändert  ji 
Ephräm  Frey  willig  oder,  wenn  man  will,  willk&x- 
lieh,  gegen  das  Anfehen  des  hebräifchen  Textes mJ 
der  Pefchito ,  weil  es  ihm  richtiger  oder  Weh- 
verßändlicher  fchien,  wenn  der  Prophet,  wie  nlm 
Propheten  am  häufigßen  ihnn ,  von  fich  in  der  erlies 
Perlon  erzählt  hätte.  Ueberhaupt  wäre  eine  ftrenjm 
Sonderung  der  fich  wirklich  in  Ephräm  findenden  Y* 
rianten  erfoderlich  gewefen;  denn  Ephrim  commt* 
tirt  frey  über  die  Worte  der  Pefchito,  und  führt  fr 
feiten  mit  der  grofsten  Genauigkeit,  nirgends  mit  & 
plomatifcher  Strenge  an ,  fo  dafs  nur  ein  fehr  auf- 
merkfames  Studium  feiner  Gommentare  und  eine  in- 
nere Vertrautheit  mit  feiner  Manier  dazu  diejm  Jana, 
die  Varianten  mit  Sicherheit  auszuziehen,' and  des 
Text  der  Pefchito  aus  ihnen  zu  verbeffern.  —  & 
folgt  S.  82  —  92  «He  Untcrfuchung  t  'wie  deiW  J« 
Pefchito  den  hebräifchen  Text  überfetzt  habe,  wekht 
Eigentümlichkeiten,  Vorzüge  oder  Eehler  er  iciga. 
Bey  den  hier  mit  grofsem  Fleifse  gefammelten  Bej- 
fnieien  und  Regeln  vermifst  man  doch  oß  die  Auff* 
chuna  der  inneren  Gründe  und  die  Unterfcheityf 
des  unwefenflichen  von 'dem  mehr  .hervorzuhebendes 
Wefentlichen.      So    wenn   es    al*   etwas  Wefent&A» 

betrachtet  wird,  dafs  im  Hofea  bald,  hosu,  bald  fcoa 
gelefen  werde,  worauf  gründet  fich  diefti1  Nichte 
Regeln  der  fyrifchen  ^usfprache  iß  eine  Form  fhuä 
unmöglich,  da  j  nie  Confonant  bleiben  kann,  wen 
es  vocallos  im  Anfange  des  Wortes  ßeht;  es  vn 
alfo  entweder  mit  Unterdrückung  des  folgenden  H«| 
Judo  gelefen   werden,  und  fo   wäre  die  erfte  Vasjl 

fation   richtig   (aufs er  dafs  bey  oi    die    fogen.  fin** 
oecultans  fehlt),  oder  auf  ganz  andere  Weife,  in*JJ 
der  Hauchconfonant   bleibt,    ihulto.     Da  die  alten 
Ter   die   Vocale   nicht  fchrieben,    fo   haben  wir  i 
dem    erßen  Schein    gar   keinen  Grund  weder  für 
eine,,  noch  für  die  andere  Ausfprache;  aber  da  fiefa 

den  alten  Syrern  auch  die.,  jjyeibart  fecoul  fi 
worin  die  Ausfprache  ihudo  mnikeutlicher  bei« 
liegt:  fo  haben  wir  darin'  ein  authentifches  Zeo 
über  die  Ausfprache   der  alten  Syrer;  und  jene  *"' 
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verschiedenen  Schreibarten  muisten  sieht  als  merkwür- 
dig und  in  der  Ausfprache  verfchieden,  fondern  nur 
als  folche  bezeichnet  werden,  die  aus  Ungenauigkeit 
und  Unbeftäncligkeit  der  Herausgeber  geflofler*  Nur 
diefs  liefs  lieh  etwa  fagen ,  daß  die  Schreibart  ohne 
Olaf  älter  und  weniger  deutlich  ift,  .und  fich  daher 
auch  bey  Ephräm  häufiger  findet,  als  in  den  fpätereh 
Handfchriften.  Ein  anderes  Beyfpiel  findet  fich  S.  86, 
wo  als  etwas  Merkwürdiges  und  Ungewöhnliches  an- 
geführt wird,   dals  fich  Hof.  6,  9  ^°*^    für   •""jatf, 

findet.  Es  findet  fich  aber  hier  vielmehr  ^SOtoaS»  „nach 
Sichern**  für  diefes  hebräifche  Wort,  und  anefers  konnte 
fich  ja  nichts  finden.     Denn  nach  den  feilen  Lautge- 
setzen   der    fyrifchen   Sprache    mufs    eine    hebräifche 
Form    wie    tonj    in  fch'kirn    übergehen,    und    diefe 
Schreibart  der  5 ladt  Sichern  findet  fich  beftändig  in  der 
Pefchito,  z.  B.  Gen.  12,  6-     Was  aber  eben  von  Hn. 
Cr.  gefagt  ift,  gilt  in  der  That  von  fehr  vielen  ande- 
ren Gelehrten,  welche  fich  begnügen,  die  Vergleichurig 
der  alten  Ueberfetzer  der  Bibel  oft  nur  nach  dem  äu- 
fseren  Scheine  zu  behandeln,  ohne  die  inneren  Gründe 
der  Dinge  aufzufuchen.     Zuletzt  redet  Hr.   Cr.   noch 
über    den   Zufammenhang   der   Pefohito    mit   anderen 
felbftftändigen   Ueberfetzungen ,    und   findet    es    wahr- 
scheinlich,   dafs'  der   Ueberfetzer  die   LXX  und   den 
Chaldäer  benutzte;   woraus  er  auch  den  Schlufs  zieht, 
dafs    die    ch'aldäifchen   Ueberfetiungen    nicht  erft    im 
Werten  Jahrhundert   oder  fpäter  verfertigt  feyen,   wie 
manche  fkeptifche  Gelehrte'  gernuihmafst  und  dann  ge- 
glaubt  haben,    fondern   fchon   vor  der  Pefchito,'  vor 
dem  zweyten  oder  dritten  Jahrhundert.     Viele  von  den 
hier  gefammelten   Gründen,   welche    eine   folche   Ab- 
hängigkeit des  Ueberfelzcrs ,    btfonders  vom  Chaldäer, 
beweiten  follen,    find  zwar  nicht  genügend  für  diefen 
Beweis;    wenn    z.  fi,  Syrer  und  Chaldäer  11,  1  beide 
ein   für  die  Xpäteren  Sprachen  nothwendiges  fuit  zwi- 
fchen  Prädicat   und  Subject  fetzen,   wo  es  im  Hebräi- 
fchen  nicht   fleht,   und   doch  die  übrigen  Wörter  im 
Satz  verschieden,  ausdrücken :  was  folgt  daraus  für  den 
Beweis  einer  Abhängigkeit  vdes  einen  Ueberfetzer*  vom 
anderen  ?     Indefs  einige  vom  Yf.  gefammelte  Beyfpiele 
(wie  befonders  7,  8   bey   n^fi^  >Sa  Chald.  u.  Syr.) 
(cheinen  wirklich  mehr  als  zufällig;    und  der  Vf.  der 
tweyten  Schrift  hätte  fie  nicht  als  fo  unwichtig  über- 
;ehen  follen.    Immer  aber  kann  Rec.,*  wenn  er  Epbräm 
nit  der  jetzigen  Pefchito  vergleicht,  nur  zu  der  Ueber- 
eugung  kommen ,    dafs  die  meiften  diefer  Stellen ,  in 

tien  die  Pefchito  von  den  LXX  abzuhängen  fcheint, 
ch  die  Randgloflen,  oder  auf  andere  Weife,  von 
paUren  Lefern  interpolirt  find.  Dm  Schlufs  diefer 
^gefangenen  Arbeit  möge  Hr.  Cr.  bald  folgen  lallen ! 
Ueber  die' zweyte  Schrift  kann  Rec. ,  da  R^  fchon 
er  mehrfach  berührt  ift,  kürzer  feyn.  Der  Vf.  re- 
in dem  Prooemmm  S.  1  —  8  von  dem  Leben  und 
Gelehrfamkeit  des  Ephram,  nicht  ohne  Scharffinn 
Umficht;  der  kritifche  Sinn  hat  ihn  feiten  zu  weit 
Wahrscheinlichen  abgeführt ;  wiewohl  er  ?u  vor- 
ig und  fkeptifch  zu  behaupten  fcheint,  dafs  Ephräm 
in  feinem  Leben  etwas  Gricchifch  veiftanden  habe. 


• 

Die  Fabel,   dafs  EphrSm  in  feiner  erden  Unterredung 
mit  Bafilius  zu  Cäfarea  durch  ein  Wunder  Griechifch  " 

!|elerht  habe,  und  Bafilius  plötzlich  Syrifch,  hätte  al- 
ein als  Fabel  bezeichnet  werden  follen;  über  ihren 
Urfprung  war  nicht  lange  zu  rathen  oder  zu  unter- 
suchen. Der  Vf.  wollte  Ephräms  Verdienfle  als  Hei* 
meneutiker  und'  feine  Weife  zu  comrhentiren  darftei- 
len j  aber  diefes  Thema  hat  er  in  diefer  Schrift '  nicht 
erfeböpft;  der  vorliegende  Theil'  (der  indefs  auf  dem 
Titel  nicht  als  Theil  bezeichnet  ift)  handelt  nur  de 
critica  ratione  textut  biblici  in  Ephraemi  commen- 
tariis  obviu  So  handelt  er  denn  im  erften  Capitel 
S.  9  —  28  über  die  Pefchito  ab  die  von  Ephräm,  wie 
mit  Recht  angenommen  wird,  einzig  gebrauchte  Ucber- 
fetzung;  und  er  fprient  hier  über  Vieles,  was  fich 
weniger  auf  Ephräm,  als  auf  die  Pefchito,  bezieht, 
alfo  feinem  Thema  eigentlich  fremd  ift.  Da  jedoch 
felbflftändiger  Forfchnngsgeift  nicht  vermifst  wird,  fo 
mufs  diefe  Abfchweifung  lefenswerth  genannt  werden. 
Bey  der  Unterfuchung  über  die  Uebereinftimmung  der 
jetzigen  Pefchito  mit  den  LXX  glaubt  Hr.  L. ,  meift 
nach  Eichhorn*  Vorgänge,  mit  Recht,  dafs  die  Pe- 
fchito des  Ephräm  viel  weniger  mit  den  LXX  über- 
einfti  motte  als  die  jetzige,  da(s  alfo  hier  fpätere  Inter- 
polationen gefucht  werden  müflen.  .Wenn  andere 
Kritiker  auch  von  einem  Graeciu  quidam  fabeln,  den 
Ephräm  aufser  feinem  Graecus,  welcher  eben  die  LXX 
ift,  citire:  fo  war  es  in  der  That  eine  leichte  Auf- 
gabe, zu  zeigen,  dals  das  Wortchen  ^o?  d.  h.  das  grie- 
chifche  uev,  die  Bedeutung  von  quidam  nicht  habe, 
und  dafs  fich  überhaupt  alle  Citate  griechifcher  Ueber« 
fetzungen  einzelner  Worter  nur  auf  die  LXX  be- 
zieben, —  Das  zweyte  Öapitel  hat  die  Ueberfchrift: 
de  Verfionh  ratione  ätque  ufu  critico  S.  29  —  62* 
Diefer  Ueberfchrift  entfpricht  aber  der  Inhalt  nur  in 
fofern,  als  der  Vf.  unter  der  Verfio  nicht  die  Pefchi- 
to überhaupt#  fondern.. die  Pefchito  des  Ephräm  ge- 
meint hat.  Dieb  hätte  genauer  ausgedrückt  feyn  fol- 
len, da  eben  diefe  Pefchito  in  diefer  Bedeutung  für 
uns  nur  aus  den  Reflen  bey  Ephräm  erkannt  oder  ge- 
muthmafst werden  kann.  Da  Ephräm  in  feiner  Art 
zu  commentiren  den  Text  feiner  Pefchito  fehr  frey 
benutzt,  fehr  häufig  weitläuft  ig  Gefegtes  zufammenzieh*, 
oft  ganze  Verfe  übergeht,  oft  lynonyme  und  mehr  deut- 
liche Worte  fubftituirt:  fo  mufs  jeder,  der  ihn  zum 
kritifchen  Gebrauch  benutzen  will,  die  zufälligen  Aen- 
derungen  forgfaltig  von  den  aus  der  Pefchito  mit' 
Arenger  Treue  genommenen  Worten  unterscheiden, 
und  in  der  Vermifchung  diefer  Elemente  iß,  wie  auch 
der  Vf.  richtig  andeutet,  oft  gefehlt  worden*  Der  Vf. 
hätte  aber  die  ganze  Art  und  Weife  der  Commentare 
des  Ephräm  nach  richtiger  Anfchauung  und  Auffaffung 
fchildern  follen,  um  einen  fieberen  und  einzig  richti- 
gen Grund  für  die  ganze  Darßellung  und  Beweisfüh- 
rung zu  bekommen.  .  Ephram  fchreibt  nicht  etwa  feine 
Commentare  fo,  wie  die  jetzigen  verfafst  werden,  die 
man  nämlich,  ohne  den  Text  zu  vergleichen,  nicht 
verliehen  und  zufamrnenhängend  lefen  kann;  es  find 
auch  keine  kurzen,  abgerufenen  Scholien  über  einzelne 
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Stellen;  fordern  leine  Comtoentare  find,  um  es  lernt 
zu  lagen,  an  fich  verftändliche  Auszug«  aus  den  bibli- 
fchen  -Büchern ,  in  denen  oft  die  längften  Gefchichten 
kurz  zufanamengezogen,  einiges  Schwierige  aber  wört- 
lich angeführt,  nnd  dann  ausführlich  umfehrieben  und. 
erklärt  wird,  Co  dafs  doch  nirgends  Unzufammenhän- 
gendes  und  Lücken  find.  In  diefer  Art  der  Common- 
tare liegt  der  grobe  Nutzen,  den  Rt  für  die  Pefchito 
haben  Können,  aber  auch  die  grofse  Schwierigkeit, 
Varianten  richtig  aus  ihnen  zu  ziehen*  Nicht  Mob 
die  wörtlich  angefahrten  Stellen,  die  auch  in  der  la- 
teinischen Ueberfetzung  der  Römifchen  Ausgabe  mit 
Curliv  gedruckt  find,  muffen  verglichen  werden,  fon- 
dern der  ganze  Text  der  Cömmentare,  da  oft  auch  in 
den  Auszügen  und  Erklärungen  fich  Spuren  oder  grö- 
ssere und  kleinere  Theile  des  Textes  der  Pefchito 
finden.  —  Eine  fehr  nützliche  Zugabe  zu  der  Dar- 
Heilung  des  Vfs.,  der  wir  nur  oft  etwas  mehr  Deut-* 
lichkeit  wünfehten,  ift  die  angehängte  Sammlung  von 
Eraendationen  und  einigen  Varianten  zur  jetzigen  Pe- 
fchito, aus  Ephraim  Commentaren  gezogen  S.  42  —  62« 
Zwar  hatten  fchon  früher  Spohn  und  Rirfch  folche 
Emendationen  und  Varianten  gebammelt;  aber  der  Vf. 
hat  mit  Heifs  auch  Lee's  Ausgabe  verglichen,  nnd 
in  der  grösseren  Sammlung  und  Anordnung  der  Les- 
arten WktRj  Claflen  fich  um  die  Pefchito  ein  kleines 
Vetdienft  erworben,  das  künftige  Herausgeber,  wel- 
chen diefe  Sammlung  vorarbeitet,  fchätzen  werden. 
Nur  vermifst  Rec.  oft  die  Auffuchung  der  inneren 
Gründe  und  fcharfe  Erklärung  der  Urfachen.  So  fin- 
det lieh  unter  der  Auffchrift:  Formae  grammaticae 
male  depravatae  emendantur  S.  46  Vieles,  welches 
hieher  nicht  gehört,  oder  auf  unrichtigen  Begriffen 
von   der    fyrifchen  Grammatik,  beruht     Iß  es  z.  B. 

eine  forma  male  ^depravata,   wenn  fich  für  -oA^»} 

im  EphrSra  findet  fOAj  ^xi^l?  Höchftens  hätte  der 
Vf.  fagen  können,  die  zusammengezogene  Form  oder 
Schreibart  fey  fpäter,  wie  Rec.  bey  der  Verglaichung 
eines  fehr  alten  Codex  der  Pefchito  des  N.  T.  fall 
durchgängig  gefunden  hat.  Unter  der  Rubrik:  No- 
mina proprio  rectius  feribuntur  S.  50  findet  fich  auch : 

hmr\i rte  corrige  AeoojÄio  Ephr.,  weil  der  Name  im 
Hebr.  "laute  ntöa^q  2  &*m.  9,  6.  Aber  die  Syrer 
drücken  6  in  fyrifchen  Wörtern  (und  die  hebräifchen 
find  halbfyrifch)  nie,  in  fremden  Wörtern  nur  feiten 
und  unbeitändig,  durch  den  Vocalbuchßab  o  aus.  Man 
tadle  alfo   die  unkundigen  Herausgeber  der  Pefchito, 

welche  |rrig  genug  über  a  kein  Vocalzeichen  für  6 
fetzten ;  glaube  aber  nicht ,  dafs  die  deutlichere  Les- 
art bey  Ephräm  urfprünglich   oder  allein  richtig  fey. 

So  wird  ja  auch  das  nicht  fyrifche  Wort  <-**£&*  Jua\ 
1,  1,  und  fo  werden  fehr  viele  andere  hebräifche  Na- 
men ohne  o  geschrieben.  Schliefslich  mufs  Rec.  noch 
befand ers  die  Reinheit  und  Eleganz  des  lateinifchen 
SUls  diefer  zweyten  Abhandlung  rühmen.  E. 

VERMISCHTE     SCHRIFTEN, 
Stuttoart,  b.  Gebrüder  Franekh x  Napoleon  vordem 
Richterjiuhlo  Cäfarsp  Alexanders  und  Friedrich9* 


des  Grofsen.  Vom  General  Jomini.  Aus  dem  Prob 
zöfifchen.  Erfter  Theil.  1828.  200  S.  8.  (14  gr.) 

.  Eine  Napoleon  in  den  Mund  gelegte  Selbßbiographie, 
ab  deren  Vf.  franzöfifche  Zeitungen  den  jetzigen  ruffi. 
fchen  General  Jomini  genannt  haben.  Ilt  er  es  wirklich — 
was  Rec.  keinen  Augenblick  bezweifelt  —  fo  ward  ihn 
die  Sache  leichter  als  jedem  Anderen,  da  er  fich  fehr  viel 
mit  N.  Feldzügen  beschäftigt  hat.  Der  vorliegende  erb 
Theil  reicht  bis  zum  Congreb  von  Raftadt,  und  man  fin- 
det darin  über  die  italiänifchen  Feldzüge  wirklich  nichts 
Anderes,. ab  man  fchon  in  der  Histoire  critiaue  u.£w. 
des  G.  Jomini  gelefen  hat»  Voran  geht  eine  Uarfteilung 
der  Urfachen  und  des  Verlauft  der  Revolution  bis  zu  Na* 

Soleons  Auftreten ,  in  welcher  feine  Art ,  die  Dinle  zu 
dien,  nicht  übel  aufgefafst  ift,  was  indeb  unrichtige 
factifche  Angaben,  deren  fich  mehrere  finden,  nicht  au* 
Schliefst.  Jedenfalls  wird  das  Werk  eine  brauchbare 
Ueberficht  des  militärifchen  und  politifcjien  Lebenf  Na- 
poleons gewähren,  welche  dabe*y  lebendig  vorgetraga 
und  überhaupt  gut  gefchrieben  ift. 

Aber  welchen  Ueberfetzer  hat  fie  gefunden!  D* 
Ehrenmann  hat  weder  Franzöfifch,  noch  Deutfeh  gehörig 
inne,  und  die  Geographie  — l>eym  Bearbeiten  kriegshi- 
fiorifcher  Schriften  unentbehrlich  —  geht  ihm  auch  ab. 
Ohne  das  Original  vergleichen  zu  können,  haben  wif 
doch  folgende  Puncte  als  unverkennbare  Schnitzer  erken- 
nen muffen:  S.  71  Feld  von  Ceva  für:  Lager;  S.  93 
Hauptbaßion  ift  hier  reiner  Unfinn,  es  ixiufs  wahrfchei» 
lieh  Bollwerk  heiben,  und  wird  im  Original  boulevard 
geßanden  haben.  S<  101  Be  weife ,  ebenfalls  baarer  Un- 
finn; demonstratio™  hätten  durch  Demonßrationen 
wiedergegeben  werden  muffen.  S.  133  Verluß  ftatt  Vir* 
derben  (jedenfalls  perte).  S.  157  vor  der  fLombardtjs 
gewährt  keirfen  Sinn,  man  merkt  über,  dafs  es:  wtzen 
der  Lombardey  (deren  Erwerbung  nämlich)  heilstn 
muffe.  S.  161  verbunden ,  Nonfens;  im  Original  fttnd 
hoch ft wahrfcheinlich  Joint,  was  hier  durch:  srreüht, 
hätte  wiedergegeben  werden  follen.  S.  167  JLehnstreuh- 
ßgheit,  es  war  leicht  zu  begreifen,  dafs  Felonie  hitf 
nicht  wörtlich  zu  nehmen  fey.  S.  189  Gemein/inn,  in 
Original  jedenfalls  Jens  commun,  zu  deutfeh  gefuniff 
Menfehenverßand,  weicher  auch  beym  Ueberfetzen  «*• 
entbehrlich  ift. 

Was  nun  die  Geographie  betrifft,  fo  wollen  wir 
die  Unzahl  falfcher  Eigennamen  dem  augonfehendich 
übereilten  Drucke  beymeffen;  dagegen  findet  fich  nicM 
zu  entfehurdigen :  S.  34  das  bekannte  Cäfarlager  bey 
Bouchain,  als  Cdfars  Schlachtfeld;  S.  65  undeÖwifl*' 
die  Corniche  und  Bocchetta  in  einer  Art  exwitaft 
dafs  man  leicht  lieht,  der  Ueberfetzer  halte  beides  ß* 
Städte.  S.  67  und  172  finden  wir  den  loefilichen  Fluß 
und  den  Flufs  Levant ,  was  die  riviera  di  ponsnti 
und  di  levante  (bey  Genua)  bedeuten  Coli.  o.  77  & 
Plaisance  (Piacenza)  durch  Placenzia  wiedergegeben^ 
und  S.  173  Höbt  man  auf  eine  Stadt  Cologna,  wei- 
ches nichts  Anderes  als  Colin  am  Rhein  (Celogn*) 
ifeyn  kann*  —  Die  Verleger  von  Ueberfetzuugen  Uir 
Un  doch  um  ihres  eigenen  Vortheils  halber  -foUhs 
Arbeiter  nicht  dulden! 
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HEBRÄISCHE.    SPRACHKUNDE. 

1)  Dabsdkk  ,  in  der  Wagnerfchen  Buchhandlung: 
Hebr  aif che  Paradigmen,  tabellarifch  zufammen^ 
geftellt  von  M.  Julius  Friedrich  Böttcher,  Colla- 
borator  an  der  Krenzfehule  zu  Dresden*  1825« 
9  Bogen  Fol.     (12  gr.) 

2)  Ebendafelbft:      Hebräifche*     Uebungsbuch    für 
-Schulen ,    von    M.    JuL    Fr*   Böttcher,    Collab. 

oi.  f.  w.  Erfter  Curfüs;  Uebungsßücke  zur  Ele- 
rnentar-  und 'Formen -Lehre.  Auch  unter  dem 
Titel:  Hebräifches  Elementarbuch  für  Schulen 
u.  f.  w.  Zweyter  Band»  1826*  19J  Bogen  in 
8-     (l  Thlr.) 

Zju  den  vorzüglichen  Hülfsmitteln  zur  Erlernung  der 
faebrälTchen  Sprache  gehören  unßreitig  diefe  beiden 
Schriften  eines  Vfs. ,  der  lieh  bereits  durch  feine  Ab- 
handlung über'  hehräifchen  Schulunterricht  und  def 
/<»7i_  Hülfsmittel,  in  welcher  er  die  durchgehenden 
Abweichungen  von  Gefenius  linguiftifch  und  didak- 
tifch  zu  rechtfertigen  facht,'  fdwie  durch  eine  Schul- 
grammatik  ;  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hat. 
r\ec.  begnügt  fich,  eine  Ueberficht  des.  Geleifteten 
tu  liefern,  und  zugleich  eine  Vergleichung  mit  Ge- 
fenius  Grammatik  anzuftellen,  als  auf  welche  der  Vf. 
vorzugsweise  Rückficht  nimmt.  Im  Allgemeinen  er- 
innert er  nur,  dafs  ihm  Hn.  B's.  Gang  mit  der  philo- 
fophifch  -  grammatifchen  DarfteHung  der  hebr.  Sprache 
weniger  uhereinzuftimmen  fcheint.  .  -v 

No.  i  Tab»'I  enthält  die  Gonfonanten  nach  ihren 
Namen,   Geftalt/  Ausfprache,    und  Tab.  II  a)  Vocal- 
punete,    ß)   Lefezeichen^      Was   die   Vocalpuncte  be- 
trifft >   fo   ift   der   Vf.    weder  der  alten  Eintheilung  in 
lange  und  kurze 7  noch,  auch  der  von.  Gefenius  getroffe- 
nen nach  den  3  Haupt vocallauten ,  ftreng  gefolgt,  fon- 
dern  hat  einen   Mittelweg   eingeschlagen ,   nach  wel- 
chem die  alte  und  neue  Anordnung  fichtbar,   fo  wie 
die  Uebcrgänge  der  Vocallaute  leicht  erkennbar   find. 
Mit    der  3ten  Tab.   entfernt  er  fich  völlig  .von    der 
gründlichen  Lehrmethode  des   Hn.  Gefenius.     Letzter 
empfiehlt  bekanntlich,   nach   den   erften  mechanischen 
Lefeübungen,    zunächft   das  Perfonalpronomen   erler- 
nen -zu  lallen ,  weil  daflelbe  bey  der  Bildung  des  Ver- 
bnms  zum  Grunde  liegt,    alsdann   die  Parad.   Verb. 
zu  erklären,    unö^memoriren  zu  laden -u.  f.  w.     Man 
vergl.  Vorrede  zur  3ten  Auflage  d.    hebr.    Grammat., 
FViners  Grundlinien   einer   Methodik    des  Elementar- 
unterrichts  in  jder  hebr.   Sprache  Leipzig  1819,   und 
/.  A.  L.  2QßlS2$.     Vierter  Band. 


Niemeyers  Grundfatze  der  Erzieh.  Th.  II.  8.  367 
Hr.  B.  geht  nach  der  Kenntnifs  der  Lefezeichen  fo- 
gleich  Tab.  III  über  zu  den  Wortformen.  A.  Die 
Wortbeügung,  I.  Nominalformen,  d)  Cafusbezeich- 
nung,  wobey  die  Vorfetzung  der  Präpofitionen  und 
des  Artikels  gezeigt  wird  an  verfchiedenen  Wörtern, 
z.  B.  oto,  vid,  ik*f  vja,  ^^f  ^n.  Dadurch  aber 
geht,  unferes  Bedünkens,  viel  £eit  verloren,  ehe  man 
zur  Leetüre  übergehen  kann,  während  bey  der  fon- 
ßigen  Methode,  wie  Gefenius  fehr  treffend  bemerkt, 
man  bey  der  Lectüre  auf  den  Stat.  conftr.  und  den 
Numer.  leicht  gelegentlich,  der  Gründlichkeit  unbe- 
fchadet,  aufmerkfam  machen  kann;  da  auch  aufser- 
dem  die  Nominalformen  gröfstentheils  auf  den  Verbal- 
formen beruhen,  und  eine  mehrfache  Erklärung  der 
Lehre  über  die  Vertaufchung  der  Vocale  nöthig  wird. 
Tab.  IV  enthält  b)  die  eigentliche  Declination  und 
zwar  d)  die  Mafculin.,  wobey  6  Declinationen  auf- 
gehellt werden,  wozu  die  Paradigmen  l)OTO,  2)  TR  D, 
3\a)*l*fb)nte,  4)a)^l*  äJIRIfS)«)^.,  Ä)19^ 
c)l|i>h,  6)o)D^,  Ä)jn,  c)ph  gegeben  find.  Jedes  Pa- 
radigma ift  gut  charakterifirt,  und  die  möglichen  Ver- 
änderungen find  leicht  erkennbar.  Der  Vf.  Hellt  fie 
nämlich  auf  nach  der  Art  der  Veränderungen.  Die 
Vocale  werden  entweder  nicht  verändert,  oder  nur  in 
einer  Sylbe,  oder  in  beiden.  Declin?  1)  a)  ift  ohne  Vo- 
cal Veränderung ,  2)  mit  Vocalveränderung  in  penult.,. 
3)  in  ultima^  4)  mit  Vocalverminderung ,  5)  Sego- 
lata  mit  Voealver fetzung,  und  6)  mit  Confonanten  - 
und  Vocalveränderungen.  Auch  hier  kann  Reo.  nicht 
einfehenN,  warum  Hr.  J3.  von  Gefenius  abweicht,  der 
bekanntlich  9  Declinationen  aufftellt.  Mehrere  Arien 
von  Wörtern  wird  der  Anfänger  nicht  unter  jene  Pa- 
digmen  fubfumiren  können.  Vergl.  Vater  und  Ge- 
fenius S.  157.  5,  und  Lehrgebäude  §.  127  ff.  Auch 
Tab.  V,  die  Feminalf.  enthaltend,  weicht  von  Gefen. 
mehrfach  ab.  Tab.  VI  Hellt  Nomm.  anomala  auf, 
Mafc.  Und  Fem»,  fowohl  heteroclita  al?  metaplas- 
mata,  die  Gefenius  $~  84  der  kleinen  Gr,  oder  J.  143 
-des  Lehrg.  in  aiphabet.  Ordnung  aufftellt.  Nun  erft 
folgen  Tab.  VII  die  Pronom.  feparata,  i)  fuffixa, 
c)  demonßr.  rekitiv. ,  d)  interrogativum.  Tab.  VIII 
und  IX  folgen  Suffixa  mit  Verbalformen  und  mit 
'Nominalformen.  Aber  der  Anfanger  kennt  ja  das 
Verb,  noch  nicht!  Diefs  ift  ohne  Zweifel  unzweck- 
mäfsig.  Tab.  X  Hellt  erft  Particulae  mit  Suffix,  auf, 
fowie  Tab.  XI  die  Cafusbezeichnung  am  Pr.  per. 
Tab..  XII  enthält  die  Stammtafel  der  verfchiedenen  - 
Conjug.,  und  Tab.  XIII  die  Flexion  v.  $.;  Tab.  XIV 
die  ganze  Flexion  von  allen  Conjug.,  und  Tab.  XV 
Aaa 
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die  Verbalformen  vor  Suffixen.  (Vejgl.  Tab.  Vin  ?!) 
Tab.  XVI  Hellt  die  verfchiedenen  Paradigmen-  von 
den  Verben  mit  Gutturalen  auf,  fowie  XVII  — ^  XXI 
die  übrigen  abweichenden  Conjugg»,  wobey  gerühmt 
werden .  mnb,  dafs  die  abweichenden  Formen  durch  - 
grösseren  Druck  hervorttechen,  Tab.  XXII  enthält  eine 
vergleichende  Ueberficht  der  Verbalformen,  und  XXIII 
verb.  anonu,  Jowie  XXIV  Wortfoiymen  der  Wort- 
bildung y  nomfna  verb.  u.  f.  w.  Tab*  XXV  Numer 
ralia. 

Diefe  Tabellen  zeichnen  fich  übrigens  auch  durch 
fchones  Papier,  .correcten  Druck,  fowie  durch  die 
leichte  Ueberficht,  die  fie  gewähren,  aus.  Die  unbe- 
deutenden Druckfehler  find  bemerkt. 

Nr.  2  ift  in  zwey  Haupttheile  getheilt,  wovon  der 
erfte   Uebungsftücke   zur  Elementarlehre,    der  zweyte 
aber  Uebungsftücke   zur   Formenlehre    enthält.      Füg- 
lich läfst   lieh   das   ganze   Werk   in    folgende   Theile 
zerlegen.     Der  erfte  umfafst  die  Lehre  vom  Lefen  und 
der   Orthographie,   nebft   methodifchen   Winken  über 
Aufgaben  zu  Schreibübungen  und  zur  Einprjigung  der 
Elementarregeln.     Der   zweyte  umfafst  Uebungsßücke 
zur   Formenlehre     an     Beyfpielen     au»     dem    Hebräi-- 
feben,    darftellend   die  Lehre   von  Praefi*:.f    Declin., 
Pronom.  9    Nom. ,    -Partie,    und    Verb,    mit   Sujfix.f 
nebft  dem  dazu  nöthigen  Wörterbuche.      Der  3te  ent- 
hält Punciirübungen,    wobey    obige    Ordnung    genau, 
befolgt  ift.,.    Der  4te  Gomponirübungen  oder  Beyfpiele 
zum  Ueber fetzen  aus-dem  Deulfchen  ins  Hebr.     Woran 
fich  endlich  Aufgaben   fchliefsen   zur    Einprägung  der 
Flexionsregeln ,    aus   denen    deutlich  hervorgeht»   wie 
fehr  Hr.  B.  praktifcher  Schulmann  ift,.  und  die  allfei- 
tigen    Bedürtniffe    der  Schüler    kennt  und    zu   befei- 
tigen  weifs.      Zur  Einübung  der  Grammatik  in   allen 
Sprachen   dienen  vorzüglich  die  Commentare,    welche 
Schüler  ^entwerfen  muffen  über    aufgegebene   Stellen, 
wo   vor   allen   Dingen  die   Grammatik    berücksichtigt, 
und  wodurch  der  Schüler  auch   an  ein   aufmerkfames 
Lefen    gewöhnt   wird.      In  den  unterften  ClalTen  kön- 
nen folche  Uebungen    füglich   als  Priyatarbeit  benutzt 
werden.     Der  Nutzen    ift  aufserordentlich  grofs,   und 
die  Fortfehritte    viel  merklicher.     Hr.  B.    fängt  feine 
Lefeübungen  damit  an,    dafs  er  hebr.  Wörter  mit  la- 
feinifchen  Buchftaben  fchreibt,   und  die  latein.  Vocale 
darunter  fetzt,  was  R$c.  nicht  gefällt,  weil  das  Rüek- 
wärtslefen  des  Lateinifchen  unnatürlich  erfcheint,  und 
das  Hebräifche  doch  gröfstentheils  mit  Jünglingen  an- 
gefangen   wird,    wo  diefe  .Uebungen    gewiffermalsen 
als  Spielerey  erscheinen.    Auch  lallen  fich  ja  viele  he- 
bräifche  Wörter  nicht  ganz   richtig  lateirufch   ichrei- 
ben.    Dann  Bellt  Hr.  U,   hebr*  Wörter   hebräifeh   ge- 
schrieben,   aber   lateinifch   punetirt,    auf,    J.   2— -8. 
Diefe  Uebungen  haben   den  Zweck,    die  Confonanten 
theils   nach  ihren   verfchiedenen  Geftalten,    theile    die 
Afpiraten  und  Quiefciblen  kennen  zu   lernen.    Solehe 
Uebungen  finitfehr  zweckmülsig,   doch  ift  das  Schwa 
nicht    ausgedrückt,    welches   doch   Hr.  B.   als  halben 
Vocal    kennen    lehrte.     §•   8  — 18    folgt    das    zweyte 
Hauptflück  für   die  Vooalpuncte,   wo  alfo  hebr.  Wör- 
ter   hebräifeh   punetirt  find,    ftet»    mit    beygefugtem 


deutschem  Ausdrucke,  und  (j*  18  — -  20  wird  im  3t*n 
Hauptftücke  die  Lehre  von  den  Lefeze'chen  an  Beyfpielen 
erörtert.  Sodann  folgen  j.  21  —  31  vermifchte  Lefe- 
ftücke.  Die  Zweckmässigkeit  leuchtet  vollkommen  ein. 
AuXser  den  beygefügten  Bedeutungen  der  Wor- 
ter, wodurch  dem  Schüler.  Gelegenheit  dargeboten 
wird,  fich  copiam  vocabulorum  zu  verfchaffen,  find 
euch  noch  in  befonderen  Noten  Anmerkungen  aber 
verfchiedene  Nomm.  propr.  und  den  Hebräern  eige* 
thümliche  Redensarten  bey gefügt,  und  angedeutet, 
wenn  ein  deutscher  Ausdruck  aus  dem  HebräUiea 
herkommt ,  wodurch  das  Memoriren  fehr  unterilufct 
wird.  Man  follte  überhaupt  beym  Auswendiglernen 
mehr  darauf  fehen,'  dafs  zunächft  mit  der  Mutter- 
fprache  nach  Klang  und  Bedeutung  verwandte  Wer- 
ter gewählt  würden,  weil  dadurch  das  den  Schulen 
fonft  fo  verhafste  Memoriren  von  Ausdrücken,  dien 
'weuVvon  ihrer  Sphäre  liegen.  intereJEant  wird,  sW 
die  Mühe  erleichtert  Z.  ü.  \oj^  Kameel,  nu.  Fcn, 
\&  (Uebel)  Unrecht,  SnqD  Mefall,  n;$  Gitter,  p* 
Sack,  7%,  Geis,  nO"»f)  Keim,  pp.^,  Lecken"  u.  f.  vr.  Un- 
ter den  Aufgaben,*  welche  zn  Schreibübungen  und 
zur  Einprägung  der  Elementarregeln  S.  47  —  50  g* 
geben  find,  verdient  befondere  Berückfichtigung  die 
J.  23  aufgeftellte  Bemerkung,  dafs  man  „alle  Naraea 
von  Thieren,  Pflanzen  und  Theilen  des  Körpers,  fo- 
wie. die  Benennungen  raenfchlicher  V#chältniffey  Woh- 
nungen, Geräthfchaften , "  folle  fammein  laßes,  wow 
wir  -noch  4Jie  Sammlung  folcfcer  Wörter  fetzen,  wel- 
ch» zur  Bezeichnung  von  Gegenftänden  dienen,  Ae 
uns  zunächft  umgeben.  Ueberhaupt  find  eile  diefe 
methodifchen  Bemerkungen  zu  Aufgaben  trefflich  und 
für  jede  fremde  Sprache  anwendbar.  Mochten  üenmr 
von  Lehrern  mehr  angewandt  werden !  Dum  winde 
auch  der  Eifer  unferer  Jugend  gröfser  feyn.  Denn 
die  Zeit,  die  fie  bey  der  Präparafion  auf  Jas  hri- 
fehlagen  zu  verwenden  haben*,  ift  gewöhnlich  fo  be- 
deutend, dafs  feibft  des  FleUtigften  Thätigkeit  Um- 
tert.  -  Stehen  ihnen  aber  viele  Ausdrücke  zu  Gekofr*' 
fo  ftreben  fie  raftlos  vorwärts.  Anfordern  wird  n 
der  Menge  von  Beyfpielen  der  Lehrer  die  Elen* 
tarlehre  fehr  anfehaulieh  machen  können.  Durch  Je 
Concrete  lernen  wir  das  Abftracte  verftehn.  —  Da 
Wörterbuch  zu  den  Analyfixubungen  fchliefst  fich  p* 
neu  an  die  Anelyfirübnngen  felbft  an«  Der  Vf.  ver- 
folgt hierf  denfelben  Gang,  der  schon  mehrfach}  ^ 
meutlich  aber  bey  Nr.  1,  gezeigt  Worden  ift.  D* 
jedoch  viele  Beyfpiele  vorkommen  muffen,  in  <kn« 
der  Anfänger  i  die  fchwierigen .  Formen  rückt  &d* 
könnte  ufo  ift  die  radiär  in/ den  Noten  beygefügt  win- 
den. Damit  aber  auch  diejenigen  das  ElentenUr«*^ 
benutzen  können,  die  4ea  Vfs,  Grammatik  nicht  bt* 
fitzen:  fo  ift  zweekmäfsig  Gefeniut  Grammatik  «v 
tirt.  Die  Beyfpiele  enthalten  nicht  znümmenfaängsiM1 
Erzählungen ,  fondern  find  abgebrochen  aus  den  f** 
JjuJchen  und  poetifchen  Schriften  des  A.  T.  gtwihlL 
Leicht  hütte  der  Vf.  eine  Auswahl  dogmatischer  ^ 
weisftellen  aufnehmen  können,  nicht  etwa,  um  fißl1 
der  Schule  am  erklären f  fondern,  damit  der  Schute 
fie  fich   einpräge,    wodurch  einesthe^.  das  Ohr  ^ 
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frühzeitig  an  die  fremden  Klänge  gewöhnt,  anderen 
theils  bey  künftigen  Vorträgen  über  Dogmatik  auf 
Univerfitäten  fie  ihnen  im  frifchen  "Andenken  erhal- 
ten, und:  das  Stadium  der  Dogmatik  erleichtert,  fowie 
das  Bibelftudium  überhaupt  befördert  würde.  Kann 
man  zwey  Zwecke  erreichen,  linbefehadet  des  Gan- 
zen: fo  follte  man  die/s  billig  thun.  Der  Stndirende 
veraachläffigt  Bibellectüre  und  Präparation  auf  die 
Vortrage  blofs  darum,  weil  der  grofse  Mangel  an 
Voeabeln  >zu  viel  Zeit  an  Präparation  verlangt,  und 
die  Menge  des  zu  Erlernenden,  fowie  der  kurze  Auf- 
enthalt euf  der  Universität,  feine  Zeit  zu  fehr  be- 
fchränkt.  —  *  Ebenfo  follten  nun  beym  Ueberfetzen 
aus  dem  Deutfchen  int  Hebräische  folche  neutefta- 
mentliche  Stellen  gewählt  werden,  welche  theill  in 
dar  Dogmatik  wieder  vorkommen,  oder  im  N.  T.  ent- 
weder dem  Sinne  nach,  oder  nach  der  LXX,  oder 
nach  dem  Gedächtnifle  citirt  find*  Dadurch  wird  ein 
achtes  Bibelftudium  vorbereitet  und  begründet.  — 
S.  200  —  216  folgen  Punctirübungen ,  die  zur  Ein- 
übung ie%  etymolog.  Theiles  -  dienen.  Hier'  hätten 
füglich  unpunetirte  Sätze  init  aufgenommen  werden 
können.  Der  Gang  ift  derfchon  befchriehene.  End- 
lich. S.  *2i9  —  283  folgen  Componirübungen.  Die 
Bcyfpiele  lind  au»  dem  A.  und  N.  Ts  gewählt,  bis- 
weilen auch  Beyfpiele  im  GeiAe  der  Bibel  gebildet 
«lach  hier  finden  fich  blofs  abgebrochene  Sätze.  -Die 
Stilübungen  im  Hehr,  dürfen  keinen  anderen  Zweck, 
als  die  Einübung  des  formellen  Theils,  haben,  wenn 
man  nicht  die  Zeit  unnütz  verfchwenden  will.  S. 
284  —  289  find  wieder  gute  methodifche  Winke  über 
hebr«  Sprachunterricht  gegeben. 

Diefes  Elementarwerk   kann    demnach  *  rhit  Recht 
empfohlen   werden,  wenn   auch  der  Lehrer  bey  dem 
gewählten   Gange  nicht   Aehen   bleiben   will.      Ob   et 
aber  in  Schulen   leicht  eingeführt  werden   kann,   be- 
zweifelt Rec. :   erftlich  aue  dem  Grunde,   weil  unfere 
Schüler  zu  viele   Ausgaben   zur  Bücher  haben,    und 
fich  mithin    ein  Elementarwerk,    das    aus    mehreren 
Banden  beftefat,  und  theüez  ift,  nicht  kaufen  können; 
zweyten*  weil  fie  immer  noch  ein  anderes  Lefebüch 
haben  müflen,  in  welchem  zusammenhängende  Stücke 
fich  befinden,    die  der  Lehrer  erklären  mufs,   nun  die 
Schulet;  für  die  Akademie  vorzubereiten,  obgleich  die- 
fen  zu  wünfehen  wäre,  dafs  fie  zu  ihrem  Privat ßudium 
ein    folehes  Werk  fich  kauften,    damit  Re  durch  ei« 
genen  Fleifs  lieh  dasjenige  verständlich   machten ,    was 
oft     der    nnwiflenfehaftliche  und   dunkle  Vortrag   des 
Lehrers  nnverftändlich  Übt.    • 

D.  A.  S.  G. 

S  C  H  ö  NE    K  O  N  S  TB.  . 

Laipzio,  b.  Brockhans:  Erzählungen  für  Mütter 
nach  Beyfpielen  aus  der^wirJdicnen  rVelt.  Nach 
dem  Frenzönlchen  von  J.  N.  Böuilfy  überfetzt 
▼du  Friedrich  Gleich*  In  zwey  Theilen.  Erfter 
TheiL  1824.  XVIII  n.  280  S.  Zweyter  Theil. 
XYIII  n.  291  S.    8.     (2  Thlr.  8  gr.) 

<Oer  Vf.,  bejah* durch  feine  früheren  Schriften  für 


junge  Mädthen  und  fri  den  Eheßand  getretene. 
Frauen  dem  Publicum  bekannt,  riebt  hier  in  einer 
wahren,  ziemlich  charaktervollen,  lebendigen,  leich- 
ten und  angenehmen  Darfiellung  unter  den  Auffchrif- 
ten  Theil  1.  Ute  Folgen  unbedachter  Vorliebe,  das 
verlorne  Anfehn,  der  Sieg  der1  Pflicht,  ewige  Reue, 
getäufchter  Hochmuth,  der  befie  Schatz,  die  Fol- 
gen übertriebener  Strenge,  die  beiden  Methoden, 
oeßrafte  Nachläjßgheit ^  cielbfiaufopferujig.  Theil  II. 
Die  Gefahren  eines  verderblichen  Beyfpiels  ,  befieg- 
tes    Korurtheil,    die   Folgen   einer   zu  frühen  Ehe, 


fehützende    Mutterliebe,    befirafte    Anmafsung,    er- 
. xwungene  Neigung,    nie  gut   zu .  machendes  Vi 
hen,  die  zmeyte  Ehe,   die  letzten  Augenblicke,  eben 


fo  viele,  faft  durchgehends  aus  dem  Leben  der  höhe- 
ren Stände  entnommene  Erzählungen,  befonders  Jun* 
gen  Müttern,  wie  der  Ueberfetzer  mit  Recht  be- 
merkt, einen  lehrreichen  „Warnungs-  und  Nachah- 
mungs  -  Spiegel" ,  vor  welchem  Rec.  nicht  ungern  ver- 
weilt hat»  In  wiefern,  vorliegende  Ueberfetzung  mit 
dem  Originale  übereinilimme ,  und  et  daher  Entlchul- 
digung  oder  Rechtfertigung  finden  könne,  wenn  der 
Vf.  derfelben,  wie  Bd.  I.  Vom  S.  VIII  bemerkt 
wird  j  „um  einige  hie  und  da  in  den  einzelnen  Er- 
zählungen    vorkommende      reine      ^ocalbeziehungen 

,  und  Gebräuche,  die  für  deutfehe  Leferinnen  kein  In- 
terefie  haben  dürften,  weglaflen  zu  können ,  Einiges 
änderte  und  kürzte,  und  ebenfalls  darum  nur  die  Ue~ 
berfchriften   von  mehreren  der  vorkommenden  Erzäh- 

'  lungen  änderte,  weil  die  im  Original  befindlichen 
theUs  die  Tendenz  derfelben  nicht  genau  zu  bezeich- 
nen, theils  fich  ohne  weitläufige  Umfchreibung  nicht 
gut  wiedergeben  zu  lauen  fchienen",  mufs  Rec.,  de 
ihm  das  Original  nicht  vorliegt,  dahingeftellt  feyn 
laßen.  Uebrigena  ift  die  UeberfetzungLin  einem  leich- 
ten , 'fliefsenden f  gefälligen,  im  Ganzen  reinen  Idiom, 
wie  das  von  Hr,  G.  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
abgefafst,  und  mithin  geeignet,  dazu  bey  zutragen,  dafs 
auch  diefe  Schrift  des  in  Frankreich  und  Deutfchland 
allgemein  bekannten  und  beliebten  Bouilljr  Vielen  eine 
unterhaltende  und  nützliche  Leetüre  gewähre. 

IX. 

Kitzinger,   b.  Gundelach:    Germanicus,   ein  Trau- 
erfpiel  in    5  Aufzügen.      Von  Wilhelm  Hufchen. 
,     1826.    366  S.    8.     (1  Thlr.) 

„Erlernen  kann  der  Menfch  Alles,  vergaffen 
'.Nichts, «  fo  ohrigefähr  heifsts  in  Müllners  Schuld, 
und  fo  konnte  denn  auch  der  Vf..  des  Germanicus 
nicht  vergeflen,  dafs  er  Shahfpeare  und  Schiller  ge- 
lefen,  ja  es  hat  das  Anfehen,  als  könnten  diefs  fogar 
die  handelnden.  Perfonen  nicht;  feiten  find  fie  eins 
mit  dem  Darzufiellenden  geworden,  faft  immer  merkt 
man  ihnen  das  Beftreben  an,  Ironie  und  Humor,  Ge- 
fühle und  Ideen  auf  die  Weife  jener  Heroen  zu  mo- 
deln. *  Das  Volk  ift  auf  Shakfoearifche  Art  mit  Iro- 
nie gehandhabt.  Ein  gewiller  Trio,  ein  jüngerer  Vet- 
ter des  Vanfen  im  Egmont,  befpötfelt  tliefe^  Schnei- 
der  und  Schufter   mit   derbem   Witz,    zuweilen   mit 
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recht  guier  Lärme;  die  Soldaten  in  Germanicne  Lager 
haben  im '  Vorgeficht  die  des  Wallendem  gcfehen ; 
der  eine  £agt  rom  Tiberius,  „kein  Raufer  fey  er,  aber 
doch  ein  Sauf  er,  kein  Säbel-,  aber  doch,  ein  Schna- 
bel-Wetzer."  Dabey  bereden  &•  fich  recht  verftündig 
über  das  Unrecht,  das  ihrem  Feldherrn  gefchehen,  mit 
tieferer  Einficht  und  erhöhterer  Sprache  alt  ihre  Ca- 
meraden  in  Böhmen  im  ähnlichen  Fall,  aber  doch  in 

ihrem  Geifte. 

Die  vornehmen  Perfonen  legen  es  anf  (Schone 
Stellen  an,  die  theils  ihrer  A  b  ficht  lieh  keit  wegen  kalt 
lauen,  theils  die  Harmonie  des  Ganzen  ftören,  weil 
fie  das  Einzelne  zu  fehr  herausheben.  Sängern ,  wenn 
fie  beffer  als  gut  fcyn  wollen ,  überfpringt  die  Stim- 
me, Schönrednern  der  Sinn;  die  Bilder  verlieren  fich 
ins  Nebelhafte,  Bombaftifche,"  und  fo  gefchieht  es 
auch  hier.,  obgleich  die  Sprache  edel  und  ungeziert 
ift.  Aber  jene  Sucht,  fich  zierlich  auszudrücken,  ver- 
führt zu  Wortfteilungen,  wie :  „Lebendig  ift  die  herr- 
fchende  Gewalt  {Tiberius).  Die  Bruft,  die  fie  behaufet, 
macht  Re  kalt."  Macht  die  Bruft  kalt,  oder  ^die  Ge- 
walt?    Oder  die  Rede  verfliegt   fich  buchftäblich  wie: 

„Hoch  bey  den  Sternen  müfien  unfre  Wonnen 
Mit  keckem  Geifte  wir  erjagen , 
Denn  unfrer  Seelen  Adierfchwingen  tragen 
Allein  hinauf  um  zu  den  Sonnen** , 

ein  Bild,  wobey  einem  fchwindelt.  In*  die  kurzen 
epigrammatischen  Gegenfatze  haben  fich  befonders  Ger- 
manicus und  Agrippina  verliebt;  durch  mehrere  Sei- 
ten fprechen  fie  folgendermaßen; 

In  deinen  Armen  find  Gefahren  Luft. 
Ger.   -Der  Friede  wohnt  in  fanfter  Frauen  Bruft. 
jigrip.    O  lafs  mich  ihn  dir  bringen  zu  dem  Krieg! 
Ger.    Er  wird  mich  machen  läffiger  zum  Sieg  ü,  f.  W. 

Das  giebt  vollends  die  Ueberzeugung ,  diefe  Romer 
und  Römerinnen  halten  fich  nur  zum  Spafs  antik  co- 
ftumirt,  um  dadjprch  die  Täufchung  zu  vollenden, 
die  fie  beabfichiigen,  nämlich  im  Deift  gewifler  hifto- 
rifcher  Perfonen  zu:  reden,  und  zwar  in  der  Art,  wie 
fie  diefer  und  jener  Dichter  könnte  auf  die  Bret* 
terwelt  eingeführt  haben.  Sie  führen  jedoch  ihr  Vor- 
haben beffer  durch,  als  der  Dichter  feinen  Plan,  der 
nicht  mit  feiler  Hand  regiert  wurde.  Die  Haupt- 
hebel des  Stücks  fcheinen  zuletzt  überfraffig ,  Tiberius 
und  Augufta  konnten  wegbleiben,  ohne,  dafs  eine 
Lücke  eniftiinde.     Der   Urarifs   der  Fabel  mag   diefs 

beweifen. 

Kaifer  Aiigullus  ift  geftorben,  und  hat  durch 
Ränke  ferner  Gemahlin  Augufta  deren  Sohn,  Tiberius, 
zum  Erben  eingefelzt.  Diefer  wundert  fich,  dafs  die 
Mutter  ihn  vorziehe ,  da  fein  Bruder  doch  kühn, 
offen,  herzlich  und  treu  gewefen,  und  fie  geliebt  habe, 
er    aber    tückifch,    graufam    und   verfchloffen    wÄre, 


und  fie  nicht  liebe.     Solche  Seibffgefiindmue  «igen« 
Schlechtigkeit  thut  wohl  Niemand;  aber  uafer  Tibe- 
rius kennt    fich    vortrefflich,    und  auch  die  Mutter, 
deren  Vorliebe  er  ans  feiner  knechrüchen  ijefiimung, 
die  ihr  Hoffnung    giebt,    zu  herriehen,    fich  erklärt 
Er  befchlieftt,  he  und  den  Germanicns,  denen  Anfprü- 
ehe,    Tugenden  und  die  Liebe  des  Heeres  und  du, 
Volks  ihm  gefährlich  bedünken,  zu  verderben.    Geübt 
in  der  Verde llung,  liftt  er  von  Sejan  fich  die  Erlaub- 
nifs  erbitten ,  den  Germanien  aus  dem  Wege  zu  ü* 
men,  der  denn  auch  nicht  fäumt,  einen  Feind  fem 
Grofsherzigen»   den  tückifchtn  Pifo',   zum  Werkzeug 
Auszuwählen.       Germanious    hat    indeffen   die    ihm 
von    den  Soldaten    angebotene    Krone    ausgeCchUgen, 
und  fich  bemüht,  den  Aufruhr  gegen  den  neuen  Li« 
fer  zu   dämpfen.      Da   He  ungeftüm  in  ihn  dringt«, 
ihrem  Willen  nachzugaben :   io  gebraucht  er  den  te- 
uer unwürdigen  Fecbterftrejdi ,    fich  in  /ein  Schlief 
ftürzen   zu  wollen.      Natürlich  wird  er  daran  verba» 
dert,  fodert  die  Soldaten  anf,  ihm  gegen  die  Aufruh- 
rer bey  zuwehen ,    und  ein  wenig,    wie  Max  Piceofo- 
mini    feine  Pappenheimer  warnt,   bereit  zn  feyn,  zu 
Aerben*     Germanicus  zieht  triumphirend  in  Rom  ein, 
hat  eine    fpitzfindige  Unterredung    mit   Tiberius  nni 
Agrippina,  eine  ähnliche  mit  der  -Augufta. .  Damit  tre- 
ten diefe  erlauchten  Perfonen  ab;   PiCo  befeindet  um 
mehr  aus  eigener  Neigung,   ab   aus  RückfichUn  ge* 
gen    den  Tiberius,    offen  und  geheim    den  Germani- 
cus,  nimmt  fogar  Zauberinnen  zu  Hülfe,    wie  feine 
Gattin  Plancina,  eine  Giftmifcherin ,   die  Liebestrinke 
nicht  gut  zu    brauen   wufste;    denn  die   wüthend  lei- 
de nfchaftliche    Plancina    wird    von    Germanicus   rer- 
fchmäht.     In  ihrer.  Raferey  entdeckt  fie  dem  Pifo  ihn 
verbrecherifchen    Flammen,    der    feiner    Rache   xwa 
keine   Grenze   fetzt,    fich    gegen   Germanicus    empört, 
vielleicht   auch  ihm  den  Gifttrank   reicht :    denn  tob 
wem   er  ihn  bekam,   bleibt  ungewifs.      Plancina  «*• 
ßicht  fich,  und  damit  ifts  aus. 

Ein  fo  fchönes  Dichter- Talent,  wie  der  V£  b$> 
weift,  follte  fich  ernftlich  prüfen,  ob  ihm  auch  4« 
unentbehrliche  Element  d^$  Dramatischen,  das  Schif- 
fen, nicht  etwa  verfagt  fey,  und  wenn  er  ditfs  be- 
merkt, auf  anderen  Bahnen  fielt  Lorbeern  brach«. 
Die  Reminifcenzen  worden,  wenn  diele  Element  *ra 
vorhanden,  fich  fchon  verlieren,  oder  mehr  Bil- 
dung nach  edlen  MuAern,  als  hier  fclavifehe  Nach- 
ahmung, zeigen.  Die  vielen  Reime  werden  manchen 
Kritikern  als  ein  Uebeiftand  erscheinen ;  aber  das  litt 
'fich  rechtfertigendem  antiker  Stoff  mnfs,  wbvb 
nicht  kalt  zu  laflen,  in  die  deutfehe  Denk-  und  be- 
fonders Gefühls  -  Weife  gewiflermafsen  überfetzt  wer- 
den, und  mit  diefer  verträgt  fich  der  Reim  lehr  wohl 

Vir. 
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iefe  Annalen    fingen  nach  dem  Annuaire  necrolo- 
gique  an,    der   nicht   mehr  in  feiner  erften  Form  er* 
fchefct.  —     Sehr  wohlgeraihen  ift  Lord  Byrons  Bio« 
graphie;    eines   wahren   Sonderlings   als    Menfch   und 
Schrift  Heller,    mit   grofsen  Schwächen.  —     Der  Gene- 
ralprocurator  Bellart  (NicolastFrancois),  geb.  20  Sept. 
1761,  ein  alter  franzofifcher  Pariamen  tsjuriß  ohne  Sinn 
und   Begriff  für   neue  Socialverbeflerungen.     Sein  La- 
ien  könnte 'Für Aen  ahfehrecken,    ähnlichen  zwar  ehr« 
liehen,,  aber  beschränkten  Köpfen  hohe  Staatsämter  an- 
zuvertrauen, wo   lie  iri   lebhafter  Sorge,   etwas   Altes 
zu    «rftören,    ihren   wefentlichen  Amispflichten   übel 
genügen.  —  -  Ehrwürdiger  als  Menfch  und  in  feinem 
engen  Kreife   vielwirkend,    fleht  Oberlin ,   Pfarrer  zu 
Bart   de  la  Roche,  deflen  ganzes  Leben  den  Mitbürgern 
gewidmet  war,  und  der  zu  Waldbach  Wunder  fchuf, 
indem   er   die  Menfehen  klüger  und  fleifsiger  und  ih- 
ren Boden  fruchtbarer  machte,  fo  wie  fich  die  Bevöl- 
kerung   vermehrte,   wenn   er  auch  ein  wenig  hetero- 
iox    denken    mochte«  —     Der   Abt  Correa   de  Serra,  . 
ein  unglücklicher  Diplomat  aus  Portugal,  der  die-  treff- 
liche   Entdeckung   aus  den  Schriften  der  Mauren  über 
Spaniens    Landbau   hernahm,    däfs   Spanien*  glücklich 
und    volkreich  feyn  würde,    wenn   es  angebauet  'wäre 
tvie    damals,    und    alle   chrift  liehen   und  jüdifchen  Se- 
ilten   jetzt   dort   fo    tolerant  als  unter  den  Mauren  be- 
bandelt wurden,  und  dafs  Portugal  befonders  durch  die 
Dreuel   der  Inquifitioh   und  die  Umtriebe  der  Jefuiten 
£amk,     fich   aber'  difreh.  Jofeph   I   und   feinen    grofsen 
SAinifter  Marquis   de  Pombal   hob.  —     Der  ChriAor* 
Jen  flammt  nicht  von  den  Tempelherrn  ab.     Der  Abt 
l&bte   lange  in  Frankreich  und  in  den  nordamerikam- 
chen  Freyftaaten,  wo  man  ihn  fchätzte;  ihn  entzückte 
!£+    dortige   Freyheit,    welche  er   mit   der   griechifch- 
ömifchen   und  mit  der  in  der  Schweiz  und  den  Nie- 
anlanden    verglich.     Im  J.    1816    ernannte   ihn   fein 
L«nig    zum   Minifter  Portugals   bey   den   Freyftaaten. 
k.Is     folcher     hatte     er    Streit    mit    dem     Präfidenten 
t^dams,  weil  dig£pr  duldete,  dafs  Artigas  unter  kolum- 
J.   A.  L.  Zjflfeg.     Vierter  Band. 


bifcher  Flagge,  wider  die  portugiefifche,  SeerSuberey 
aufs  ärgAe  trieb,  auch  die  meiften  Kaperausrüftungen 
in  Baltimore  bildete.  Diefer  Krieg  der  Kaufleute  und 
Rentenirer  wider  fremde  Regierungen,  welchen  ihr 
Staat  in  Corporationen  zu  folchem  Behuf  duldet,  ift 
eine  Eigentümlichkeit  des  neueÄen  amerikanifch  -  eng« 
lifchen  Völkerrechts,  welche  grofse  Revolutionen  ge- 
schaffen, hat,  und  noch  weit  mehrere  eins  niedrigem 
Eigennutz,  nicht  aus  Menschlichkeit,  der  Actionare 
fch äffen  wird,  aber  eben  fo  wenig  als  das  Affecuri- 
reji  der  Operationen  des  Schleichhandeis  von  neutra- 
len Staaten  geduldet  werden  follte.  Die  Freyftaaten 
lebten  damals  im  Frieden  mit  Spanien  und  Portu- 
gal, während-  ihre  Bürger  jene  Kronen  oder  deren  Un- 
terthanen  durch  jene  kühnen  Unternehmungen  indirect 
befehdeten*  Aergerlich,  dafs  feine  rechtlichen  fiemü> 
hungen  bey  der  eigennützigen  nordamerikanifchen  Re- 
gierung ohne  Erfolg  blieben,  weil  Begünßigte  des  Prä- 
fidenten Interessenten  der'  Kaperunternehmungen  wa- 
ren, fühlte  er  fich  glücklich,  im  J.  1819  zum  Finanz- 
rath  in  Portugal  berufen  zu  werden.  Diefe  Partei- 
lichkeit des  Vaters  des  jetzigen  Präfidenten  machte 
ihm  jedoch  Gegner  in  anderen  Seefiädten ,  wo  redli- 
chere Kaufleule  diefen  Gewinn  der  Baltimorer  vei* 
fchmäheten.  Darum  wurde  er  euch  nicht  zum  drit- 
ten Mal  Präfident.  Als  die  Portugiefen  Correa  1823 
?um  Deputirten  in  der  Cortes  wählten,  erlaubte  ihm 
feine  geschwächte  Gefundheit  nicht,,  viel  Theil  an  den 
Gefchäften  zu  nehmen.  Er'  Aarb  am' 11  Sept.  1823. 
Er  liebte  keine  langen  literarifchen  Arbeiten,  fchrieb 
daher  wenig,  und  gab  unter  anderen  Schriften  das 
Leben  des  Infanten  Eduard,  fowie  die  Chroniken  der 
Lebensgefchichte  'der  Könige  Johann  l4  Eduard,  AI- 
phons  V  und  Johann  II  in  drey  Folianten,  heraus.  — 
Artigas  wurde  1760  aus  bürgerlicher  Familie  in  Monte 
Video  geboren,  war,  als  die  Revolution  dort  ausbrach, 
Hauptmann,  focht  erft  für  Spaniens  Intereflc,  dann 
für  Buenos  Ayres  Freyheit,  befreyete  .feine  Lands* 
leute  vom  Joche  Brafiliens,  dann  wandte  er  feine 
Waffen  wider  feine  Feinde  in  Buenos  Ayres,  welche 
Artigas  ächteten:  Darauf  bewaffnete  er  die  wilden 
Hirten  in  den  Savanen,  nnd  erzwang  von  Buenos 
Ayres,  dafs  folches  das  rechte  Plata  *  Ufer  für  unabhän- 
gig- erklärte.  Aber.,  als  wieder  Artigas  Feinde  zum 
Ruder  der  Regierung  gelangten,  vertrieben  ihn  diefa 
bis  in  die  hinteren  fpanifchen  Miffionen.  Wollte  er 
fich  dort  nicht  in  Gelangen fchaft  ergeben,  fo  mufste 
er  mit  feinen  Freunden  in  Francias  Gebiet  flüchten, 
welches  diefer  unter  Militärbedeekung  und  allmählicher 
Flucht  über  den  Parana  erlaubte.  Doch  behauptete 
Bbb       -  , 
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fich  «in  Theil  von  Artigas  Wilden  in  den  ruinirton 
Millionen.  Artigas  wurde  zum  Dictator  Francia  ge~ 
fühlt,  und  feine  Freunde  mußten  /ich  zerftreuen.  Als 
Jie.aber,  ßatt  zu  arbeiten,  zu  rauben  anfingen,  liefe 
Francia  folche  einfangen  und  erfchiefsen ,  Artigas  erft 
ih  eine  Klofter'celle  ein (perren,  hernach  aber  ins  Dorf 
Curuguty,  ohne  ihm  Audienz  zu  geben,  85  Stunden 
im  Nordofien  von  AITompcion  verweifen.  Eine  Wüfte 
trennte  ihn  dort  von  Brasilien.  Der  Dictator  gab  ihm 
fjafelbß  ein  Haus,  Land  und  32  Piafter  monatlich  zum 
Unterhalt;  der  Kreisvorftand  mufsle  ihm,  was  er  fonft 
bedurfte,  liefern,  und  übrigens  mit  Achtung  behandeln. 
Nun  wurde  Artigas  ein  Landwixth,  und*  vertheilte 
unter  Nothleidende  alles,  was  er  erwarb  und  entbeh- 
ren konnte.,  Francia  behandelte  alfo -feinen  ehemali- 
gen Feind  gaßfreundlich,  wie  das  in  Paraguay  Brauch 
ift,  aber  fehen  wollte  er  feinen  Gefangenen  niemals, 
der  im  J.  1826  ftarb,  und  als  Krieger  lieh  muthig, 
verwegen,  aber  granfam  gezeigt  hatte.  —  Lernpt 
(Francois  Frederic),  ein  berühmter  Bildhauer  und  Sohn 
eines  Tifchlers,  wurde  am  4  Nov.  1771  in  Lyon  ge- 
boren, ftarb  den  6  May  1827,  als  Baron  von  CliiTon 
und  Stifter  eines  Majorats.  —     Pictet*  de  Rochemont, 

5eb.  22  Sept.  1755  aus  einem  alten  Genfer  Gefchlecht, 
iente  bis  1785  im  franzößfchen  Schweizerregiment 
Dicsbäch,  ftudirte  bis  an  feinen  Tod  die-  Taktik  der. 
Heere,  vermählte  fich  1789  mit  der  Tochter  des  §4aat*- 
rath*  Rochemont,  konnte  die  Revolution  in  Genf 
nicht  verhindern,  und  flüchtete  ins  Waadland.  Seit 
1796  lebte  er  Wa  agronomischer  Schriftfteller  und  Prak- 
tiker inv  Lancy ,  fvon  dort  aus  verkaufte  er  der  ruffi- 
fchen  Regierung  eine  groTse  Heerde  veredelter  Schafe,) 
Hiftete  die  bibliotheque  britannique,  fpater  bibliotke* 
yque  universelle  genannt,  und  führte,  was  wichtiger 
ift,  die  Merinozucht  und  den  Kartoffejbau  im  Grofsen 
ein,  mehr  um  damit  Thiere  zux  mäßen,  als  Menfchen 

.  zu  ernähren.  Seine  Mufterwirthfchaft,  welche  die 
in  Belgien  und  im  Elfafs  vervollkommnete ,  diente 
zur  Lehrerin  Frankreichs  und  der  Schweiz.  —  Seine 
firaiegifchen  Gedanken  ftimmten  gemeiniglich  mit  dem 
von  ihm.  vertheidigten  Jomini  überein.  —  'Als  Na- 
poleons Glück  fch*ankte,  wagte  er  im  Decbr.  1813 
den  alliirten  Souveränen  in  Bafel  als  ein  guter  Genfer 
Bürger,  welcher  Napoleon  niemals  diente,  mit  eini- 
gen anderen  Genfern  dre  Herftellung  der  Unabhängig- 
keit der  Schweiz  zu  empfehlen;  das  Nämliche  betrieb 
er  fpater  in  Paris  und  beym  Wiener  Congrefs  als  Ab- 
gefandter  des!  Schweizer  Bundes,  den  er  auch  am 
Turiner  Hofe  repräfentirte.  Er  nützte  feine •  Vorftel- 
lungen  zur  Erhaltung  der  Unabhängigkeit  der  republi- 
.  kanifchen  Schweiz  auf  das  In  ter  eile  der  grofsen  Staa- 
ten, fich  einander  nicht  gegenseitig  zu 'berühren,  wel- 
ches am  leichteAen  durch  Republiken  und  fchwieri- 
ger  durch  kleine  Moharchieen  erreicht  wird,  und  er- 
langte, dafs  alle  Schweizer-  Ericlaven  an  die  Schweiz 
Anfchlufs  erlangten.     Als  er  diefes  erreicht  hatte,  nahm. 

'  er  feinen  Abfchied  .als  Staatsbeamter.  Er  ftarb  den  28 
Öecbr.  1824.  —  Sein  Bruder,  Marc  Auguste Pictet)  geb. 
in  Genf  1752,  ßarb  d.  19  April  1825.  Diefer  grof*e  Me- 
le'orolog  und  Phyfiker  nahm  Theil  an  der  grofsen  Re- 


volution der  richtigeren ,   jetzt  angenommenen  GnuA 
fätze  der  Phyfik  und  Chemie,  wurde  Saufsures  Nach- 
folger als  Profeilbr   der  Philofophie ,   vermochte  nicht 
den   revolutionären  Geiß   der  Mitbürger  zu  dampfen, 
blieb,,  nachdem  er  arm  geworden,   ein  geachteter  Pa- 
triot ,   und  zeigte ,  ohne  feinen  frohen  Geift  zu  verlis- 
ren,  durch  ruhmliche  Verfuche,  mit  wie  Wenigem  im 
Nothfall  ein  civiliiuter  Mann  leben  könne.    Ein  Mit- 
fei des  Unterhalts  war  für  die  Brüder  Pictet  und  Mau- 
rice die  bibliotheque  britannique*     Nach  der  1796  er- 
zwungenen Vereinigung  Genfs  mit  Frankreich,  rettele 
er  noch  der  Stadt  ihr  Patrimonialgut,  während  ex  felfeß 
Tribnn,   Mitinfpector  der  kaüfrüchen  Univerfitat  asJ 
reformirter   Conüftorialrath    wurde ,    auch  ein  grobe 
Anfehen  behauptete.  —    Frederic-  Guillaume  Maurice, 
geb.  in  Genf  23  Aug.  1750,  in  einer  Periode,  in  wel- 
cher  die   durch   Reichthum  Ausgezeichnete  Stadt  Ire 
religiöfen  Sitten  noch  nicht  aufgegeben  hatte,  war  eis 
thätiger  Richter   und  Verwalter   des  grofsen  HofpfaL 
Nachdem  Genf  eine  franzofifche  Municipalftadt  gera- 
den  war,   wurde  er  Befteller  (eines  eigenen  Landph 
Genthod,   und  indem   er    vorfichtig  jede  Verbeüeruo{ 
prüfte ,   wurde   er  ein  praktifcher  Fülirer  für  Ändert, 
welche  zn  kdftbaren  Verfuchen  nicht  wie  er  die  Mit- 
tel befafsen.     Vielleicht   ift  jetzt   kein  kleines  Staats- 
gebiet fo  trefflich  agronomlfch  bewirthlchiftet,  als  der 
Canton  Genf,    wozu  Maurice   fehr    viel  beytrug.   Er 
ßarb  10  Oct.  1826;   nachdem  er  zur  Zeit  der  Herü* 
lung  der -Republik  Maire  gewefen,  und  hernach  i» 
den  fouveränen  Rath  berufen  worden  war. ' —    Vom 
(Alexandre),   ein  berühmter  Arzt,    wurde  zu  Como 
18  Febr.    1745 ,  von    adlichen  Eltern  geboren.   Im  J- 
1774   Profeflor    der   Phyfik    im    dortigen  Gymnäüm 
und  1779  bey  der  Univerfitat  in  Pavia.     Damali  htti 
Franklin  die  Phyfiker   befonders   auf  die  Beobedrtutvj 
der  Befchaffenheit  und   der  Wirkungen  der  Elektrik 
tat  geleitet.     Diefem  Beyfpiel  folgte  Volta  >  ging  vom 
Galvanismus   zur    Entdeckung    der   Voltaifchen  Säule 
über,    wurde   1801  Mitglied   des   franzöfifchen  Nafc- 
nalinftituls   und  Napoleons   Gürifihng,   dann  MifcW 
der  Confulta    in   Lyon,    Mitglied    der  gelehrten  Gw» 
in    der  italifchen   Gefetzgebung,    Senajor,    Graf»» 
reich;  daher  er  1804  fein  Profeflbrat  niederlegte.  D* 
öfterreichifche  Regierung  gab)    als   ne  die  Lombardei 
wieder   erwarb,    der  Verwaltung  einen  Theil  dir  * 
ten  Formen  wieder,   und  beehrte  Volta  mit  d«*»* 
rectorat  der  philo fophifcheh  Facultas  in  Pavia.    Er  b* 
5  März  1827,   in  Como,   nachdem  er  die  Entdeck* 
gen   feiner  Vorgänger  von  vielen  Irrthümern  gerein# 
hatte.     Jetzt  reinigen  wieder  die  engl  liehen  CheiniW 
und  Phyfiker   die   feinigen  j-  auch  ift   die  Theorie «* 
Voltaifchen  Säule  noch  zu  neu,   um  alle  Erfcheino* 
gen  der  phyfikalifchen  Natur  aufzuklären.  —    P*a& 
(Jofeph),   Präfident   <Jer  Akademie  der  Wiüenfchaft« 
in  Neapel,    wurde    16  Jul.  1746   zu  Ponte  im  reb* 
ner  Thal  geboren,  ih  Mailand  Theatiner,  und  fin** 
dort,    in  Turin  und   in  Rom.     Wegen  feines  frey* 
nigen   Vortrags,  der   Philofophie   vertrieben  die  Da* 
nikaner   «liefen    Profeflor    der   Philofophie  von  fein* 
Lehrkanzel  in  Genua,  der  jedoch  fo/ glücklieb  wft 
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bey  dem  helldenkenden  Grofsmeifter  Pinto  auf  denen 
Univerfität  in  Maltha  als.  Lehrer  der  Mathematik  eine 
Freyftätte  zu    finden«     Nachdem    der  Maltheferorden 
aufgehoben    worden,  .ging  er  nach  Rom,   und   darin 
•  nach  Rtrvenna  ah  Profeßbr  am  Collegfum  der  Adlichen. 
Auch  hier  mifsfiel  fein'.Freymuth;   er  wanderte   nach 
Cremona  und  dann  wieder  nach  Rom,  wo  er  die  dog- 
1    mattfche  Theologie  im .  Collcgium  St.   Andreas   da  la 
Valle   lehrte ,  und   feines  Collegen  ,    nachherigen  Pap* 
ftes  Pius  VII,  Freund,. wie  früher  im  Kloßer.   blieb. 
Im  J.  1780  erlangte  er  in  Palermo  den  Lehrftuhl  der 
höheren  Mathematik,   und  reformirte  Manches  wider 
die   Wünfche  der  Verfinjlerer  in  Sicilien.    Im  Pallaft 
des  Vicekönigs  Prinzen  Caramanica   ßiftete  er  ein  Ob*, 
fervatorium,    bereifte    1787  Paris   und  England,    um 
gute  ,Inßrumente   dem  Obfervatorium    zu   verfchaflen, 
mit  welchen   er  1789  nach  Palermo  9    d$m  füdlichften. 
Obfervatorium  in  Europa,  nachdem  das  Malthefer  ver- 
brannt war,  zurückkehrte.     Einen  Ruf  Napoleons  nach 
Bologna   mit'grofsem  Gehalt  lehnte  er  ab.     Sein  Yer- 
zeichnifs  der  beobachteten  Sterne  im  J.  1814  urafa&te 
deren  7546*    Er  regulirte   auf  Verlangen   der  Regie* 
run*  das  Syftem    der   Mause  und   Gewichte,    verbaf- 
fer ur  den  Unterricht  der  Schulen*   und  Veranlafste  die 
jetzige   ßcilifche   Territorialein theilung.     Seine  Schrif- 
ten   find   zahlreich.     Er  ßarb   22,  Juli   1826  in  Nea- 
pel, und  vermachte  dem  Palermer  Obfervatorium  fein 
,     meißes   Vermögen.    —      Guizot    Elifabeth    Charlotte 
Pauline  de  Meulan  wurde  2  November  *  1773  in  Pa- 
ris geboren ,   und  war  die  Tochter  einer  fehr  gebilde- 
ten Familie,  welche  während  der  Revolution  verarmte. 
Ihr   Vater   ßarb    1790.     Im   J.  1799   wurde  fie  xuarft 
Schriflßalierin  im  Fach  dar  Romane,  Jenen  manche  an« 
dere  Schriften  folgten;   auch  nahm  iie  ah  Suards  Pu- 
bliciste  Theil.     Als   ße  wegen  Krankheil  im  J.  1807 
die  Feder  niederlegen  mufste,  ergriff  folcbe  für  ße  ein 
Unbekannter  (der  20jährige  Guizot).     Dieb  führte  bei- 
der Freundfchaft  und  nachher  ihre  fehr  glückliche  Ehe 
im  J.  1812  herbey.     Unter  der  Leitung  ihres  berühm- 
te»  Gatten,    welcher    von    1814 — 1820    als  Beamter 
lebte,  gewannen  die  Werke  diefer  geißreichen  Schrift- 
Heilerin  ungemein.     Sie  ßarb  den  i  Auguß  1827.    Ihre  ' 
berühmteften  Schriften  find  1)  Raoul  et  Victor  4  Vol. 
Paria  bey  Ladvocat  1827.    2te  Auflage,    gekrönt  von 
der  franz.   Akademie.     2)   Lettre*  de  famille  ou  sur 
Veducation  2  Vol.     Paris  bey  ßechet  1826.  —     Erski-  \ 
na  (Thomas),  engUfcher  Grofskanzler  feit  1806  unter 
Fox  Minifterium,  wnrde  175Q  von  bürgerlichen  ange- 
Cehenen  Eltern  geboren.     Er  diente   erft  in  der  Ma>. 
xine,  dann  in  der  Landarmee.     Wail  die  Beförderung, 
langfam   ging,  Audirte   er  im  26  Jähr  die  Rechte  in. 
Cambridge  und  Lincolns-  Ire,  und  trat  im  J.  1778  als 
gerichtlicher  Redner  auf.     Im  J.  1783  wählte  ihn  Borts- 
mbuth  zum  Repräfentanten ,    und  niemals  brennte  ßch 
diefer  grofse  Rechtsgeiehrte  von  der  Oppolilionspartey. 
Er-  Aarb  17  Nov.  1823  zu  Atmondale  bey  Edinburgh 
ioi    H&ufe   feines .  Bruders/    Reichthümer   fämmelte  er 
nicht,  obgleich  er  nie  ein  Verfchwender  gewefen  War. 
Seine .  *weyte   Gattin    labte    im  Juli   1826   in   folcher 
iNoth'     dafs  .fit  den  Maire  um  Hülfe  bat.  welcher  ei« 


ne  Sübfcription  für  He  veranlafste.  —    Moreäu  {3* 
la  SartheY  Louis.  Jacques,  geb.  zu  Montfort  bey  Man« 
28  Januar    1775,    ftudirte   die   Arzneykund>  in   Paris, 
und   wurde  Feldarzt,    hernach   Profeflor   un^   Biblio- 
thekar der  medicinifchen  Facultät.     Die  königliche  Or- 
donnanz vom  21v  Nov.  1822  hob  die  Facultät  auf,  mit 
Verluß,  feiner  Aemter,  deren  Verruft,  obgleich  er  nicht 
wohlhabend  war,  ihm  keine  Klage  ausprefste.     Er  darb  * 
13   Juni   1826,    berühmt    als   Arzt    und  Schriftfteller. 
Seine  histoire  naturelle  de  la  femme  1803*    3  Bände, 
welche  Hink   1805   überfetzte,    wollte   er   nicht   zum 
^weyten   Mal  herausgeben,   weil  er    viele   irrige  An- 
fichten   darin   aufgeßeÜt   zu  haben  anerkannte,   unge- 
achtet das  Werk  grofsen  Bey  fall  fand.  — .  ♦  Grünwald 
{Frederic  Emanuel),    Correfpondent    der  Landwirth- 
fchaftsgefellfchaft    in    Paris  ,     beförderte    den    Anbau 
nützlicher  Nahrungspflauzen  u.  f.  w. ,    geb.   10  April 
1734  zu  Rupper   in  -der  Oberlaufitz;    fein  Vater  war 
dort  Pfarrer.     Der  Sohn  Audirte    die  Arzneykunde"  in 
Leipzig,   und   prakticirfe   in   Dresden.     Weil   die  Sti- 
pendien  und  Freyfchulen   in  Sachfen,   ungeachtet  der 
vielen   kleinen  Dorfpfarreyen,   und  der  vom  weitläufc 
tigen  Rechts  verfahren  fich  nährenden  zahlreichen  Advo- 
caten,   doch   doppelt   fo   viel  Gelehrte  liefern,   ab  das 
Land  bedarf:  fo  blieb  manchem  fehr  talentvollen  jun- 
gen Mann,  wenn  ihn  (eine  Verbindungen  oder  Reich- 
thum  auszeichneten,   nur   das  Loos   frey williger  Aus- 
wanderung übrig,  obgleich  folche  wegen  häufigen  Man- 
gels  anderer  Bildung,    als   der   philo logvf eben,  feiten 
ein  ausgezeichnetes  Glück  machen  kennten.     Seit  1761 
arbeitete  G. '  in  Bouillon  am  Journal  encyclope'dique 
bis  1793,  und  fchrieb,  was  ihn  berühmt  machte,  die 
Gazette   sanitaire.     Auch  ihm  raubte  die  Revolution, 
wenn  nicht  Vermögen,   doch  feine  Nahrung,    bis  auf 
800  Fr.  Penfion.     Der  König  der  Niederlande  gab  ihm 
den  Löwenorden  1817.*  Er  hatte  eine  rauhe  Seh  aale, 
aber    ein    gutes   Herz,    und    ßarb    zu  Bellevaux   bey 
Bouillon   16   pct.   1826    (fehlt  im  Voigtfchen   Nekro- 
log). —  Acerbi  (Henri),  Arzt  in  Mailand,  wofelbft  er 
1785   geboren- wurde;   fein  Vater   war  ein  gefchätzter 
Wundarzt;   der   Sohn   ftudirte   in   Pavia    die   Arzney- 
kunde  und   die  Klinik   in  den  Hofpitälern.     Jung  be- 
reifet* er  Europas  Norden,  feine  Reifebefchreibung  iß 
voll  unrichtiger  Darftellungen   über  Perfonen  und  Sa- 
chen, zumal  da  feine  glühende  Einbildungskraft  fein  Ur- 
lheil oft  irrig  leitete.     Seine  bibliotheca  itaiiäna  war 
trefflich  redigtrt.     Er  war  als  Schrif tfteller  und  prakti- 
fcher  Arzt  Payias  berühmt,  und  ßarb' an  der  Lungen- 
fchwindfucht   den    5   Decbr. '  1827«     Die  Literatur  der 
nordifchen  Gelehrten  >  fchätzte   er  ungemein.  —  Azu,ni 
(Dominique  Albert),  Präfident  des  Confnlats  -in  Caglta- 
ri  und   dortiger  Oberbibliothekar,  geb.   1760  zu  Saßa- 
ri  in  Sardinien,    welcher  in  Cagiiari  im  Januar  1827 
Aarb,    ein   berühmter  SchriftßeUer  im  Handels-   und 
See-Reoht  und  in  Sardiniens  Topographie.    Er  war  Se-    v 
nator   in    Nizza,    als   diefes   mit  Frankreich   vereinigt 
wurde,,   und  hajf  das  franzöfifche  Handelsrecht  redigi- 
xen,  fowie  überhaupt  Napoleon  diefen  grofsen  Juriften 
fehr   auszeichnete,    J.807    zum   Appellationspräiidentcn 
in  Genua  und  1803  in  den  gefetzgebenden  Körper  berief. 
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Die  fardlnifche  Regierung  Iiefs  ihn  dagegen  ebenfa 
herabfteigen,,  als  ihn  die  franzofifche  erhob.  Sein  Uni- 
verßllexikon  des  Handelsrechts  (2  Aufgabe  1822)  ift 
das  vorzüglichfte,  das  wir  noch  befitzen ,  und  ver- 
dient, wie  fein  Werk  sopra  Vamministrazione  sanitaria 
in  tcmpo  di  peste  Cagliari  1820,  benutzt  zu  werden.  — r 
Paganel  [Pierre],  Abbe,  geb.  31  Jul.  1745  zu  Ville- 
neuve  d'Agenois,  wo  fein  Vater  Notar  war.  Als  Se* 
cretär  des  Btfchofs  de  Bonac  zu  Agen ,  fiel  er  wegen 
Freyfinnigkeit  bey  diefem  in  Ungnade,  wurde  1778 
Landpfarrer,  1790  ein  eifriger  Freund  der  .Revolution 
und  1791  Mitglied  der  gefetzgebenden  Versammlung. 
Mallet*  du  Pan  hat  er  niemals  denuneiirt,  und  fing 
erft  am  29  October  an ,  in  folcher  als  Redner  zu  wir- 
ken) aber  imhier  fuchte  er  die  Excentricitäten,  oft  mit 
Lebensgefahr,  zu  mildern.  Er  vermählte  fich  1793; 
war,  bis  er  1816  des  Landes  verwiefen  wurde,  Divi- 
fionsfehef  in  der  Kanzley  der  Ehrenlegion,  und  ftarb 
in  Brüflel  20  Nov.  1826.  Er  war  ein  guter  Dichter,. 
Hißoriker  und  Üeberfetzer,  hatte  aber  für  Ludwig 
XVIII  Tod  avec  sursis  geftimmt.  -r-  Belderbufch  (Carl 
Leopold  Graf  von),  geb.  1749  im  Limburgifchen* 
Er  war  reich,  und  wurde  kurkölnifcher  Minifterdn  Pa- 
ris ,  unter  Napoleon  Präfect  des  Depart.  de  l'Oise  mit 
Auszeichnung,  da  er  die  LandeaverbelTernngen  fehr 
förderte ;  als  Senator  ßimmte  er  für  Napoleons  Ab- 
fetzung. Der  König  naturalifirte  ihn.  Er  ßarb  in 
Paris  22  Jan.  1826,  bekannt  als  Freund  der  Jefuiten. 
Seine  politifchen  Schriften -waren  nicht  gehaltreich.  — 
Lome*  (Antoine  Francois  Baron  de),  geb.  6  Nov. 
1759  zu  Chateau-Thieny  ,  Söhn  eines  Ingenieur 
des  ponts  et  chausse'es.  Er  rettete  durch  feine  an- 
geerbten Baukenntnifle  als  Militär  das  franz,  Heer  im 
Winterfeldzug  der  Pyrenäen  des  J.  1793.  Seine  Ge- 
radheit mifsfiel  Napoleon,  doch  litt  diefer,  dafs  er  die 
Lithographie  in  Frankreich  einführte,  und  ihm  und 
dem  Staat  manche  Dienfte  leiftete.  Er  war  einer  der 
.  erften  Technologen  ,  fchrieb  und  fprach  kauftifch  im 
Lapidarnil,  und  ftarb  10  Nov.  1826  in  Paris.  —  Kam- 
penhausen  (Bathafar  Baron  von),  Difector  derJHan- 
delsfchule  in  St.  Petersburg,  ein  würdiger  ftatiftifcher 
Schriftfteller  auch  in  deutfeher  Sprache,  geb.  1772  bey 
Riga,  ßarb  13  Sept.  1823  in  St.  Petersburg. 

Die  übrigen  Biographirten  übergeht  Refc.  in  diefer 
Nachlefe.  In-  manchen  Biographieen  entdeckt  man 
Schuharts  mannlichen  gedrängten  Stil. 

A»  H.  L. 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Ltiipzio,  in  der  Hinrichsfchen  BuchharidL:  Grund* 
rifs  für  encyhlopädifche  Vorträge  über  die  ge- 
fammten  Staatswiffenfchajten,  van  hart  Hein* 
rieh  Ludwig  Pölitz,  ord.  öffentl.  Lehrer  der 
Staats\vifTenfchaften  an  der  Univerfität  zu  Leipzigs 
1825.  XVI  und  308  S.  8.  (1  Thlr.  4  gr.) 

Diefer  Grundrift  foll  zum  Leitfaden  dienen  bey  den 
gewöhnlichen  encyklopädÜchen  Vorlegungen  des  Vis. 
über  die  gefainmten  StaatsvrilTenfchaften ;  und  diefem 


Zwecke  finden  wir  die  Arbeit  fehr  gut BUj 

Sie'giebt  eine  genaue  Uebefficht  über  die  einzelnen  Zw* 
ge  der  SUattwiflanXchaften,  und  die  zwifchen  dmfelbcn 
beftehende  natürliche  Verbindung.  Neue  Bereicherung 
und  Erweiterungen  der  Wilfeitfehaft  gewährt  üe  im 
nicht ;  allein  diefs  gehört  weder  zum  Wefen  eine*  £,(. 
dien  Werkes,  noch  lag  es  in  dem  Plane  des  Vf.  Bey  de« 
Grundriffe  fetbft,  der  fich  übrigens  in  den  phüofophifoei 
WiiTenfchaften  -^  deren  Bearbeitung  uns  überhaupt  ratb 
gefällt,  als  die  der  hiftorifchen  —  durch  vorzügliche  Klar- 
heit  und  Deutlichkeit  der  aufgehellten  Begriffe  auszeiefa. 
«et,  liegt  das  gröfsere  Werk  des  Vft,  zu  Grunde,  das  d» 
Lefer  diefer  Blätter  aus  der  Beuetheilung  feiner  einzeln« 
fünf  Bände  (1823.  No.  117.  1824-  No.  20  n.  No.  IS/) 
kennen.  Doch  hat  die  Staatshunß  (Politik),  die  der  Vi 
früherhin  in  feine/u  eröfseren  Werke,  im  erßenßd* 

Jleich  nach  dem  phüofophifchen  Staatsrechte  Eetft, 
ier  eine  richtigere  Stelle  erhalten.  Die  einzelnen  W 
fenfehaften  find  nämlich  hier  in  folgender  Ordnung 
geftelit:  1)  Natur-  und  Völker  -  Hecht ;  2)  Staett-wi 
Staaten  -  Hecht;  3)  Volfawirthfchaftslehre  j  4) &«*■ 
wirthfchaftslehre  und  Finanzwiffenfchaft ;  5)  Point? 
wiffenfchaftj  6)  Staatshunft ;  7)  Gefchichte  desiifft 
päifchen  Staat  enjyßeme  aus  dem  Stahdpyncte  der  h 
litift;  8)  Staatenkunde ;  9)  poßtives  Öffentliches  Stafo 
recht;  10)  praktifches  (europatjehes)  Völkerrecht 
Jl)  Diplomat ih  und  12)  Staatspraxis, 

Dafs  der  Vf.  überall  feinem  gröberen  Werke  in  iet 
Jen  Hauptideen  folgt,  und  lieh  auf  die  Bemerkung« 
nicht  eingelaufen  hat,  die  man  mehreren  feiner- Anfich- 
tei*,  namentlich  aueh  in  unferen  Blättern,  entgegen gefctd, 
wollen  wir  nicht  mifsbilligen*  So  etwas  fcheist  nicht  in 
feinem  Plane  gelegen  zu  haben.  Aber  darüber  hi  wir 
nicht  mit  ihm  einverftanden,  dafs  es  nöthiggewe/enfey, 
euch  die  ßreng  geschichtlichen  WilTenfchafttn,  A'Ge" 
.  fchichte  des  europäischen  Staaten fyjiems,  die  Staaten- 
künde,  und  das  pojitive  öffentliche  Staatsrecht,  ui  de 
Art,  wie  er  es  gethan  hat,  mit  in  feinen  GrundrüW 
zunehmen.  Schon  in  feinem  gröfseren  Werke  find  W 
Wiffenfchaften  etwas  2u  compendiaiifch  behandeft  vd 
hier  giebt  er  eigentlich'  nichts  weiter,  als  eine  Dedtfti» 
der  Notwendigkeit  ihres  Studiums,  und  die  Anw*"! 
des  Platzes,  den  lie  in  der  Reihe  der  StaaUwüTenkh^ 
aipnehmen,  womit  uns  den  Erfoderniffen  feine*  Werk« 
keineswegs  Genüge  geleiltet  zu  feyn  (eheint  Am  bete 
hat  uns  jedoch. unter  dieferi  Zweigen  die  als  soßta* 
öffentliches  Recht  gegebene  Ueberficht  der  in  ***** 
päifchen  und  arnerikanifchen  Staaten  erschienenen  V et» 
fangen  und  Grundgefetie  gefallen ;  wiewohl  wir  hier* 
was  Anderes  gefucht  hatten,  als  ein  blofses  Verleide» 
der  erwähnten  Grundgefetze,  und  fich  da$t  was  wir  £ 
fucht  hatten,  eine  kurze  dogmatifche  DtirfieUun%& 
Hauptideen  unferes  allgemeinen  pofitiven  'öffentl!**** 
Hechts,  fehr  leicht  hätte  geben  laifen.  Dafs  der  ™ 
fene  Vf.  überall  die  jede  Wiffehfchaft  betreffenden  Sei 
ten  beigefügt  hat,'  ift  gut.  Nur  fcheint  er  uns  mit  U 
literarischen  Notizen  etwas  zu  freygebig  gewefen  m 
Wir  wurden  blofs  die  heften,  wirklich  treffenden 
ten  für  jeden  Zweig  engegeben  haben«  ^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dessau,  im  Verlag»  der  Redaction,  und  Leipzig,  in 
Commifltonb.  Schmidt:  Sulamith,  eine  Zeitfchrift 
zur  Beförderung  derCultur  und  Humanität  unter 
den  Israeliten.  Herausgegeben  von  Dr.  David 
Fränhel,  herzogl.  fürßl.  Anhalt  -  Deffauifchem  Di* 
rector  der  Ifraelitifchen  Schulen.  Fünften  Jahr- 
gangs 1  u.  2  Bd.  oder  1 — 12  Stück.  Sechften 
Jahrgangs  1  u.  2  Bd.  oder  1— 12  Stück.  (Ohne 
JahrszahL)     gr.  8- 

Öchon  in  den  früheren  Jahrgängen  diefer  für  die  Be- 
dürfnifle    der-  Ifraeliten    wohlberechneten    Zeitfchrift,  ■ 
welche   zum   Theil   über    die   Grenzen  diefer    Blätter 
hinausliegen,  befinden  fich  manche  fchätzbare  Auffätze 
über  fittliche   und  religiöfe  Gegenftände,    Ueber fetzun- 
gen  ans   dem  Hebräifehen,    Nachrichten  über  Sitten, 
Gtbräuche   und  Lebensart  verfchiedener  Völker,   und 
befandet*   fölche,   welche  die  Fortfehritte  und  Schick- 
hie  der  Ifraeliten  betreifen,  technologifche  Abhandlun- 
gen,   gefchichtliche,   biogräphifche  und  in  hebräifcher 
Sprache    verfaßte    Auffätze,    Gedichte  u.  f.  w.      Dafs 
nicht  alle  Auffätze  von    gleichem  Werthe   feyn  kön- 
nen, dae  liegt  in   der  Natur  der  Sache.     Rec.  hat  frü- 
herhiu   mehrere    einzelne    Auffätze    in    verschiedenen 
Literatur- Blättern  ausführlich  angezeigt,  und  wird  Ach 
dieltmal   auf  eine  Erwähnung   des  Vorzüglichen    be- 
/ebränken,     was    die    neueften    Jahrgänge    dargeboten 
haben ,    ohne    jedoch    dadurch   den   nicht    genannten 
Auffätzen  ihren  relativen  Werth  abfprechen  zu  wollen. 
Aus  dem  bten  Jahrgänge  zeichnen  wir  aus :  1  Heß* 
Ein  Wort  zu  feiner  Zeit,  als  Vorwort ,  vom  Heraus- 
geber.     Ein    herzliches    Wort    dejr  Beruhigung    und 
Aufmunterung   für  feine  Glaubensgen  offen.      Meinem 
Volke;  am  Anfange  des  Jahres  5577  der  Schöpfung. 
(D.  h.   am   23  Sept.   d.  J.  1816 ,   mit  welchem  Tage 
bekanntlich  das  neue  Jahr  der  Ifraeliten  beginnt.)    Ein 
kräftiger  und  gefühlvoller  Nationalgefang,    von  G.  A. 
Adersbach.     Einige  Worte  über  Nutzen  und  Schaden  - 
einer  aufgeklärten  Erziehung,  von  Hn.  Conrector  Dr. 
flicht  er  jEn  lefenswerther  Auffatz,  erft  im  2ten  Hefte 
be/chlofleTf:      Simon    Böndi;    dem    Andenken    diefes 
gelehrten    und    rechtfehaffenen    Mannes   (geboren   zu 
Dresden  d.  16  Mai  1774,  und  geft,  d.  19  Dec.  1816} 
geweiht*     Bohdi,  ein  gründlicher  Kenner  des  Talmud, 
ift  unter  änderen  auch,  durch  feinen  Antheil  an  dem 
Wörterbuche    inott.  ~rtH,    oder   Beleuchtung    der    im 
Talmud   von-  Babylon   und  Jerufaiem   vorkommenden 
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rühmlich  bekannt.  („Ohne  die  liebgewonnenen  — 
Studien  zu  entfahren,"  S.  36  ift  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler.) Der  Siegelring  des  Salomo ,  romantifches 
Trauerfpiel  in  5  Aufzügen,  Nach  einer  Tradition, 
von  L.  M.  Böfehenthal.  Des  früh  vollendeten ,.  mit 
Dichtertalent  begabten  Vfs.  nicht  unwerth!  —  Wir" 
erhalten  hier  nur  einen  Auszug  und  einzelne  Scenen 
des  intereffanten  Ganzen,  worin  ein  wohlthuender 
Geift  athmet;  einige  Mal,  befonders  in  den  Chorge- 
fangen am  Schlufle  (im  2  Heft),  glaubt  man  Schiller- 
[che  Anklänge  zu  vernehmen.  S.  58  ift  wohl,  des 
Metrums  wegen,  ftatt  „dich  zu  retten,  war"  „dich  zu  - 
erretten,"  zu  lefen.  Etwas  über  Kühßler  und  Hand- 
werher  jüdifcher  Relimtn.  In  Dänema/k  ift  in  die- 
fer  Hinlicht  bereits  Vieles  gefchehen. 

2/e*  Heft.  Die  Juden  und  ihre  gerechten  An» 
fprüche  an  die  chri filichen  Staaten.  Ein  Beitrag 
zur  Milderung  der  harten  Urtheile  über  die  jüdifch* 
Nation.  '.  Auszüge  aus  einer  Schrift  des  Hn.  Bibliothe- 
kars Krämer,  zu  Regensburg.  Rec.  trägt  kein  Beden- 
ken, das  billige  und  unbefangene  Urtheil  des  Vfe.  ra  ' 
unterfeirreiben.  Der  Segen  des  Gaßfneundes.  "Ein, 
nach  dem  Talmud  bearbeitetes  Gedicht  des  Hn.  Dr. 
Kley,  zu  Berlin.  (S:  92.  Z.  10  v.  u.  iß,  des  Sylben- 
mafses  wegen,  ftatt :  ehe  zu  lefen :  eh\)  Beyirag  tut 
Gefchichte  der  Herkunft  des  Gelehrten  Hartwig 
Weffely.  Wejfely  iß  durch  fein  epifches  Gedicht : 
Mo/aide,  deren  auch  Herddr  in  feiner  Adraßea  eheen- 
vou  erwähnt,  rühmlichft  bekannt  geworden;  die  hier 
von  W.  milgelheilten  Nachrichten  ließ  man  mit  Ver- 
gnügen. Die  Erfcheinung  Gottes  im  Feuer  j  eine 
Phantafie  von  Hn.  Ifrael  Straufs.  Anzeige  einer 
hebräifcji-  biblißhen  Poetik,  unter  dem  Titel:  n**So 
jvuy\  von  Salomo  Levifohn.  —  Bede,  gehalten  am 
18  Oct»  1816,  in  der  Andachtsftunde  der  ifraelitifchen 
Bürger-  und  Real- Schule  zu  Frankf.  a.  M.,  von  /. 
Weil,  Lehrer  an  diefer  Anßalt.  #  Die  Gleichniffi,  eine 
Parabel,  von  G.  Salomon.  -Die  Mifcellen  enthalten 
manche  lefenswerthe  Notizen. 

St  es  Heß.  Die  erße  Ehe,  eine  Parabel,  von  J. 
Strauß.  -—  Viel  Beherzigungswerthes  enthalten  die 
Jdeen  über  moralifche  Erziehung  und  über  Moral- 
unterricht u.  f.  w.  J.  Beil.  Die  Gewalt  des  Saite/* 
fpiels.  Eine  fchöne  Parabel  von  G.  Salomon  f  die 
den  Wunfeh  nach  der  ganzen  Sammlung  des  Vfs.  er- 
weckt. .Andere  poetifche  Bey träge  muffen  wir,  der 
Kürze  wegen,  übergehen. 

Ates  Heft.  Der  Nagel  des  Zeltes.  (Erzählung 
aus  dem  Talmud.)  Die  Entfernung  der  Hager  und 
des  JUTmael    wird   fehr    Itife    und    ichonfrnd   berühr!, 
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Abrahams  Charakter  wird  gut  gezeichnet.  Der  Vor- 
trag ift  lebhaft,  doch  ift  die  Sprache  nicht  überall  rein 
und  geschmeidig,  z;  B.  um  .  Willen  Abrahams,  .  .  • 
habe  weder  Brod  ich  rioch  Waffer  f  —  um  willen 
feines  Gehorfams  —  u.  f.  w.  Der  Vf.  diefer  Para- 
bel, nach  dem  Talmud,  iß  Hr.  Dr.  Günsburg.  Ana* 
lehten  zur  Gefchichte  der  Juden  ,  von  X  rrittjeles». 
Ein  Schauerliches  Gemäl<fe  des  Schickfals  der  Juden 
in  Spanien/  der  aus  Habfueht  und  Fanatismus  erzeug- 
ten, unmenfehlicheri  Quälereyen  diefes  Volkes  ,  wobey 
man  fxch  nicht  fchämte,  den  ehrwürdigen  Namen  der 
chriAüchen  Religion  zum  Vorwande  der  verübten 
«Gräuel  zu  nehmen  Ä  und  unter'  de*  Maske  des  Glau- 
bens zn  rauben,  zu  Schänden  und  zu  morden.  Noch 
«cm  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  wurden  in  einem 
Auto  da  fe  500  des  heimlichen  Judenthums  Angeklagte 
|n  Spanien  hingerichtet!    —    JLevin   Jofeph>   königL 

Jreufl.  Hof-  PetfchierAecher.  Ein  kleiner  fchätt barer 
»eytrag  zur  KunAgefchichte  von  W.  Bondi.  Diefer 
?»fchickte  KünAler  Aach  für  König  Friedrich.  I  von 
reuflen,  nach  Schudt's  Zeugnifs,  in  einen  Diaman- 
■  ten  von  25  Gran,  welcher  für  4000  Thlr.  erkauft 
worden  war,  das  königliche  Wappen  mit  der  Krone 
«ufs  trefflichAe ,  und  bekam  für  feine  merkwürdige 
Arbeit  800  Thlr.*  und  nachher  noch  ein '  befonderes 
Gefchenk  von  200  Thlr.  Gefetze,  betreffend  die  Ver* 
Joffung  der  alftefiamentlichen  Gaubensbehenner  in 
der  Freyßadt  lirahau  und  ihres  Bezirkes.  Aus  dem 
Polnifchen  überfetzt  und  eingefandt  von  M.  Ehren- 
reich,  in  Brody.     Rede   an  der  Wiege  eines  achttä- 

fgen  Rindes,   von   Hn.  J.  FritteleS.    Mit  Witz  und 
aune  gefchrieben;    nur  einige  Mal  verfällt  der  geilt- 
reiche  Vf.  etwas  ins  Spielende.     Todtenfeier,  ein  ge- 
fühlvolles  kleines  Gedicht   von   Hn.   Superint.  Fulda, 
'tiebräifche  Literatur.     Hier  findet  man  nähere  Nach- 
richten  und   zum  Theil  £uch  Kritiken  über  folgende 
Werke:  1)  nnua  lax    Ein  Wort  zu  feiner  2eit,  oder 
gründliche  Widerlegung  vder  Schrift  des  Hn,  Lazarus 
Bendamd :    „Zur  Berechnung  und  Gefchichte  des  jüdi- 
fcheri  Kalanders."  .  Von  Meyer  Mo/es  Hornik,   nebft 
einem  Anhange   von  Markus  Bar  Friedenthal.     (Die 
kritifchen  Bemerkungen,  des  letzten  lind  fehr  beherzi- 
gungswerth.)      2)  Gefchichte  der  Juden  unter  der  Re- 
gierung Möhadis  und  Iman*  Edris,  Königen  von  Mann« 
tanien.     Von  Markus  Fifcher.   Prag  1817.    3)  DIN  mo 
i—  Tod  Adams,    in  hebräifchen  Wetten,    von   Hirfch 
Lob  eh     Prag   1817.       (Eine  freye   Nachahmung   des 
ülopßockßhen   Drama'*:      „Der    T,od  Adam*.")    4.) 
ruom  *p V  ( Jofeph  und  Osnath) ,  ein  hebräifches  Dra- 
ma«    Von  Süfskind  Rafchkow.     Berlin  1817.  —  Bio« 
graphüche  Nachrichten  von  Eßher  Bernard,  geb.  Gad, 
und  dem  Oberfchulrathe  Oppenheim  zu  Frankf.  a.  M. 
tt.  f.  w.      Was.  von    beiden  Perfonen  hier   berichtet 
evird,  mub  jeden  Lefef  mit.  der  innig  Aen  Hochachtung 
gegen  lie   erfüllen.      Med.  Bernard  hat  lieh  auch  ab 
ceiUreiche  Schriftftellerin  gezeigt,    und  von  dem  Dr. 
7}ppenheim  —.einem  lehr  gefchipJUen  Arzte,  —  liehe 
irier  nur  der  eine  Zug.    S.  268  heilst  es:   „Man  er- 
sahlt  von  ihm,   dafs  er  ein  eigenes,  mit  dem  Apothe- 
ker verabredetes  Zeichen  hatte,  das  er  auf  die  Recepte 


foloher  Kranken  fetzte,  denen  er  nichts  zu*  fcbtnta 
das  mifehen  haben  wollte,"  welches  Zeichen  den  Zwtck 
hatte,  dafs  der  Betrag  des  Arzneymittels  dem  Kranke« 
zu  |  angerechnet,  der  UeberreA  aber  dem  Arzte  in 
Rechnung  gebracht  ward/'  &$ed.  Bernard  heiralbeti 
%?äler  den  prinzlichen  Leibarzt  Dr.  'Domeier  in  Lon- 
don, und  folgte  demfelben  nach  Malta,  Ihr  vorzüglich 
Aes  Werk  lind  die-  von  ihr  geschriebenen  „Briefe, 
während  meines  Aufenthalts  in  England  and  Poriu- 
galL"    2  Thie.    Hamb.  1803. 

5tes  Heß.     Liter.ärhiftorifche  Pafiillen.    (Durch 
einen    lächerlichen   Druckfehler  Aeht   hier  Po/tlUtn) 
Intereßante  Notizen     von  Dt:  M.  Bon  du    Ode  zum 
Lohe    Gottes,     nach    einem  Donnerwetter.     Diefer, 
Schon  im  J.  1777,  angeblich  von  Mo/es  Mendelsjohn 
gedichtete,  geiA-  und  gefühlvolle  Gefang  hS,  wie  ueh 
im    9ten    Hefte  richtig   bemerkt   wird,   den   judÜOM 
Dichter  Ephraim  Mo/es  Kuh,   der   Ach  auch  ali£p 
grammatiA  ausgezeichnet  hat,  zum  VerfaAer;  MenMh 
John  hat  nur  Einiges  dar-in  geändert  und  eine  Streck* 

-  hinzugefügt.  Man  lieft  ihn  hier  wieder  mit  neuen 
Interefle.  Ein  Schreiben  '  an  den  Herausgeber  da 
Sulamith,  die  Ifraeliten  in  Polen  betreffend;  von  d«m 
Ober- Arzte  Dr.  Ewald  Dietrich.  Ein  ehrenvolle 
Zeugnifs  für  die  polniGchen  Ifraeliten  l  Noch  bemerke 
Wir:  Das  Jahresfeß  der  Gefellfchaß  der  Humanitä 
zu  Gaffel.  Einige  Worte  über  Realfchulen.  UnUr 
der  Auffchrift:    Literatur  findet  man  rühmliche  nui 

,  empfehlende  Anzeigen  von  folgenden  Werken:   Ben 
jakir  über   Glaubenswahrheiten  und   Sittenlehren  für 
die  ifraelitifche  Jugend  • .  •  von  Herz  Homberg.  Wien 
1814-     Nationalgefänge  der  Hebräer ,   von  ür.  JufiL 
(3  Bd.     Leipz.  1818.)     Handbuch  der  MoAtthn  nV 
ugion  für  Studirende,  oder  höhere  Bildung  getiialKtul* 
Jünglinge,  von  Peter  Beer.     Prag  1818.  —  Dtr  er/it 
SabJ>ath .  in    der   Wüfie ,    von   Ifrael   Strauß.    Eint 
fchöne  Paramy thie !  Aus  den  MifceUen  fetzen  wir  ein 
paar  Sentenzen   aus  dem  Midrafch  hieher;  „Die  Well 
gleicht  einer  bevölkerten  KüAe,    das  Jenfeäs  der  *&• 
nen  See.     Wer  hier  nicht  Vorrath  Ctrnmelt,  muffig» 
(eits  verhungern,"    „So   wie   das  unermefsliche  WtlV 
meer  unzählige  ^tröme  in  feinem  Schoofse  aufnimnri, 
und  dennpch  nie  übervoll  wird,  fo  nimmt  der  ForCch* 

'  geiA  des  Weifen  Kenntnifle  auf,  und  wird  doch  vk 
voll."  „Der  Tod  des  Frommen  gleicht  dem  Verfall 
einer*  ko Abaren  Perle.  Ihr  Befitzer  bedauert  zwar  ihr« 
VerluA,   aber  ß*  behält  ihren  Werth  immer«4' 

6re*  Heß.  An  den  Braten  Wilberforce.  Eine 
kraftvolle,  erhebende  Ode,  Von  Hn.  Adersbach,  * 
dem  poetifchpn  Talente  des  Vfc.  eben  fo,  wie  fsiaisi 
Herzen,  Ehre  macht  —  Rede,  gehalten  an*&iftungt 
tage  der  von  Mitgliedern  der  ifroßlitißhä^K^meinJi 
errichteten  Gefelychaft  der  Humanität ,  ZU  CajJJL 
Menschenfreundliche   Worte   des  Hn.  Mo/es  Büdbh 

£er.  —  Einige  Gedanken  über  den  Zufall,  von  H* 
»r.  Richter.  „Alle,  aufser  dem  fichtbaren  ZuCunne» 
hange  liegenden,  nur  vom  Zufalle  abhängig  fcheinemks 
Ereignifle  find  gleichXairi  Blitze  lind  Ldchtfnnkee,  &* 
einzeln  vor  unter  Anfchauungs vermögen»  treten,  itot 
VerbindungsArahlen   aber    mit  andej^3egebenliei»a 
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ans  verbergen,  und  was  wir  Zufall  nennen,  iß  nichts, 
als  die  Sichtbarwer4uug  derjenigen  Punkte  des  verbor- 
genen Weltrufammenhanges  ,  wo  diefer  in  die  Reihe 
Jes  für  uns    wahrnehmbaren   eintreten   folL 


«    „Auch 


n  den,  dem  Seheine  nach  zufälligßen  Begebenheiten 
ilickt  ein  innerer  Zufammenhang  durch,  der  uns 
leutlich  auf  jenes  hochße  Urwefen  zurückweifet ,  das 
nit  ewiger  Weisheit,  Liebe  und  Gerechtigkeit  Alles 
•nkt  und  regiert,  in  deflen  Hand  jedes  linferer  Schick- 
ale fleht,  und  ohne  delTen  Willen  uns  auch  nicht 
In  Haar  gekrümmt  werden  kann.  Oiefes  ewige  We- 
in wirkt  in  den  Weltzufammenhang  kräftig  ein; 
ein  Wirken  befiehl  in'  den  tausendfältigen  Verbin- 
lungsreihen  diefes  Zufarnmenhanges,  die  alle  in  ihm 
bren  Anfangspunct  finden  u.  f.  w*"  Dafs  diefer  Zu- 
sammenhang fich  oft  auch  in  dem  Leben  des  einzel- 
nen Menfchen  zeige,  dafs  menfchliche  Befchränktheit 
ihet  in  vielen  Fällen  die  feineren  Fäden  überfieht, 
lieft  facht  der  Vf.  durch"  einige  fprechende  Beyfpiele 
larznlhun.  Der  ganze  AuTfatz  zeugt  von  einem  ächt- 
eligiöfen  Sinn«,  und  wird  gewifs  theilnehmende  Lefer 
tnden.  Nachrichten ,  liünßler  und  Handwerker  jü- 
Üfcher  Religion  betreffend.  Erfreuliche  Beweife  von 
'orifchritten  der  Ifraeliten,  auch  in  diefer  Hinlicht! 

Aus  dem  Jten  Hefte  zeichnen  wir  folgende  Auf- 
ätze ausf  Worte  eines  Veteranen  im  Lehramt e  an 
nne  jüngeren  Amtibrüder ,  von  Peter  Beer,  Lehrer 
er  Moral  zu  Prag.  Rep.  las  diefe  gefühlvollen  Worte 
tut  herzlicher  Theilnahme.  Der  Vf.  fpricht  als  ejn 
dann  von  hellem  Kopfe,  reifer  Erfahrung  und  reinem 
linn  für  das  Gute.  Die  Bildniße.  Eine  Abendphan* 
4*.  Der  junge  Dichter,  Ludwig  Fritteles,  iß  aller 
lufraunterung  werth.  (Jeher  die  Moden,  Bruch- 
tücUaus  dem  Spanischen.  Nicht  unintereflant !  Noch 
und  einige  Reden,  Gedichte,  Sentenzen,  Nachrichten 
von  öiTentHcheri  Inili tuten  u.  L  w.  in  diefeta  Hefte 
bemerkenswert!!. 

Stes  Heft.  Bilder  und  Gleichniffe,  von  Hn.  Gm 
Salomon.  Sinnreich  ift  die  Vergleichung  des  Welt* 
«reifen  mit  dem  Moofe.  Tripolitanifche  Rechtspflege, 
oa  Markus  Fi fcher.  Wörtlich  nach  dem  Lateini- 
ien  des  Molina*  (S.  deflen  Opera  hißorica  0t  phi- 
fogica,  Th.  I.  &  166—169.)  Das  Ereignifs  fällt  ge- 
rn das  Ende  des  Jahres  1716.  Ein  türkifcher  Käuf- 
ern von  Mailiah,  einer  Vorftadt  von  Tripolis,  kam 
i  Handlungsangelegenheiten  in  das  Haus  eines  dorti- 
n  Juden,  eis  man  eben  die  Mittagsmahlzeit  hielt.  Er 
uroVvon  den  Söhnen  des  Familienhauptes ,  welches 
»wefend  war,  zum  Mite/Ten  eingeladen,  nahm  das 
»rbieten  an,  und  trank  dafelbß,  den  Vorfchriften 
j»*r  Relutoi  zuwider,  euch  etliche  Becher  Wein, 
uoje  MeflB  nachher  empfand  er  darüber  Gewiüens- 
"*f  ging  initn  Prießpr,  und  beichtete  ihm  feine  Sün- 
•  Diefer  blind«  Eiferer  machte  fernere  Anzeige,  und 
i  Sache  gelangte  bis  zu  den  Ohren  des  Dey;  die/er 
ibfüchtige  und  fanatifche  Unmenfch  fällte  und  lieb 
i  UrtheÜ  vollziehen,  das  Schaujder  und  Abfcheu  er« 
[t  Der  reuemüthige  und  bußfertige  Türke  kam 
t  einer  heimlichen  Baßona4e  unc)  der  Erlegang  einer 
baulichen  Geldstrafe  au  die  Kxone  davon;  der  Jude 


aber,  dem  der  Befuch  gegolten  hatte,   und  der  nicht 
einmal  tu  Haufe  gewefen  war,  *-    erhielt  die  Baßo- 
rtade, und  fein  Eigenthum  wurde  confifcirt,  „weil  er  — 
als  Familjenhaupt,   für  die  Handlungen  feiner  Hausge* 
noffen  und  Untergeordneten  flehen  mülTe}"   überdiele 
rnufste  er  eine  Geldbufse  von  zehn  beuteln,  —  unC#a 
fähr  5000  Gulden  —  erlegen ,  „weil  die  Krone  verkürz» 
worden  fey,  indem  der  dürftige  Türke,  wenn  er  keinen ' 
Wein  bekommen  hätte,  und  doch  dürftig  gewefen  wäre, 
ein  anderes,  der  Beßeuerung  unterworfenes  Getrink  zu 
lieh  genommen  haben  würde."    Demjenigen,   der  den 
Wein  aus  dem. Keller  für  den  Türken  geholt  hattet 
wurden  beide  Füfse,  find  dem,  der  ihn  eingefchenkt 
Hatte,  beide  Hände  abgehauen.     Der  jüdifche  Bediente, 
der  ein  Gefchenk  von  dem  Türken  angenommen  hatte,  , 
wurde  cafirirt;  der  beluchte  Jude  mufste  den  beßraften 
Türken  noch  entfehädigen,  und  weil  er  unbegütert  war, 

-  fo  mufsle  die  jüdifche  Ortsgemeinde  für  ihn  bezahlen, 
Diefe  Sentenz  wurde  noch  mit  lauter  Sprüchen  aus  dem 
Koran  belegt,  und  das  Urtheil  fchlofs  fich  mit  den  La- 
Aerworten,  —  denn  das  lind  &&  in  dem  Munde  eines 
folchen  Unmenfchen. — :  „Gelobt  fey.  def  Name  des  ein- 

'  zigemGottes ,  vor  dem  die  Laßerhaften  verdorren,  wie 
abgefallenes  Laub,  und  die  Gerechten  und  Tugendlie- 
benden  ewig  grünen  und  blühen,  wie  kößliche  Pflanzen 
in  Edens  Wonnegefilden."  Der  Geißliche  Molina,  der 
zur  Auswechfelung  der  Chrißerifklaven  fich  lange  in  den 
dortigen  Gegenden  aufgehalten  hat,  verbürgt,  als  Au- 
genzeuge, alle  Umßände  des  gräfslichen  Strafurtheils, 
Iowie  deflen  pünctliehe  Vollziehung.  Bedenkt  man, 
was  fich  fogenannte  Ghrißeii  in  Spanien  und  anderwärts 
gegen  die  Juden  erlaubt  haben :.fo" findet  man  die  Sache 

'nichts  weniger,  als  unglaublich«  —  Neue  Erziehung*- 
find  Lehr-  Anfialt  für  die  ifraelitifche  Jugend  in  Mann» 

'  heim.  Der  Plan  empfiehlt  fich  durch  Zweckmäßigkeit, 
und  was  bis  jetzt  gelfeißet  worden,  iß  löblich.,  Ankün- 
digung  :  iTttten  v-ptf  P rächt ge fange,  oder  die  Mofaide. 
Ein  heiliges  Gedieht  in  18  Gelängen,  von  Napjitali 
Hartwig  Wejfely.  Beym  Leben  i%$  geinreichen  Vft. 
erschienen  im  J.  1794  nur  15  Gefänge,,in  5  Heften;  die 

*  3  letzten  Gelänge,  welche  das  Ganze  mit  der  Gesetzge- 
bung fchliefsen,  hat  derfelbe  als  Vermächt nifs  feinen 
Erben  in  der  Handfchrift  hinterlaflen ,  und  dieöffemV 
Kche  Bekanntmachung  derfelben  mufi  allen  Freunden 
der  hebräifchen  Literatur  willkommen  feyn.  Als  Probe 
iß  hier  ein  Bruchfiück  angefügt  Aus  den  Mifcellen  be- 
merken wir  den  Bericht  Von  der  feierlichen  Einweihung 
der  neuerrichteten  Synagoge  der  Ifraeliten  zu  Marburg. 
9tes  Heft.  Notizen  über  Ephraim  Mo/es  Kuh,  und 
einige  feiner  Sinngedichte,  mitgetheilt  von  Hn.  Dr.  GoUf- 

fchmidt  zu  F?ankf.  a.  M.     Der  Prophet  Jeremias,  Jo- 

fephus  Flatuus  und  .Rabbi  Ijaak  AbarbaneL  Eine  In- 
ftorifche  Parallele,  von  Hn.  Salomo  Levifohh.  Die 
Parallele  iß  finnreich ,  wenn  wir  gleich  nicht  in  allen 
einzelnen  Behauptungen  mit  dem  Vf.  einAimmig  find. 
Auch  iß.  es  wohl  zu  viefgefagt,  wenn  von  dem  gefchiehfr- 
lichen  Cyrus  behauptet  wird,  „  er  habe  die  EigenXchaf- 
ten  eines  tugendhaften  Weifen  mit  allen  Talenten  eine* 
kühnen  Welteroberers  vereinigt;"  diefe  Vereinigung  iß 

ohnehin ,  ftm  NjUux  nach,  fchwec.     Der  Auflati  » 
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übrige»  *ftt  und  lebhaft  gefohriftben;  nur  fällt  der  Au*, 
druck  bisweilen  im  Scfawülßige,.  z.  B.  S.  17Ss  „Schre- 
ckenvoil  ift  «las  Ende,  welches  von  feinen  azurnen  Höhen 
herab  das  Fahim  über  diele»  mächtig  walten  de  Reich 
(der  Römer)  verhängt."  Auch  wird  das  Ckrißenthum 
doch  wohl  zu  «infeitig  durch:  „aus  dem  Judenlhum 
[etchöpfte  Lehren  "  bezeichnet.  Das  Judenlhum  war 
,'ür  ein  früheres  Weltalter  und  einzelnes  Volk,  das 
thriftenmum  hingegen  für  die  reifere  Menfchheit  und 
für.  Völker  unter  allen  Himmelaftrichen.  Die  unmensch- 
liche Verfolgung  der  Juden  in  Spanien  ift  jedoch  mit 
gefchicfatlich-war.ren  Zügen  dargeßellt.  „Gegen  aehl- 
malhunderttanfend  Juden  mufsten,  plötzlich  ihres  Ver- 
mögens beraubt,  hin  in  die  wilde  Fern*  unter  taufend- 
fachem  Elende  ziehen,  ohne  irgend  ein  Verbrechen  be- 
gangen zu  haben,  als  das,  nicht  in  der  herrfchendeu 
Kirche  geboren  worden  zu  feyn."  Flavius  Jofephus 
und  Abarbanel  waren  würdig,  neben  dem  edlen  und 
patriouTchen  Jeremias  geftellt  zu  werden.  Möge  uns 
5er  Vf.  öfter  folche  inlereffanle  Parallelen  mitlheilen! 
Bilder  und  Gleichniffe\  von  Hn.  G.  Salomon.  Grüti- 
teutheils  treffliehe  Parabeln,  die  Beb,  denjenigen  an- 
nähern,  die  wir  Ton  Herder  haben.  Ausgezeichnet  ift : 
Die  Heimhehr  x.um  Vater.  Eine,  Sammlung  diefer  fehö- 
nen-  Parabeln  ift  zu  Dresden  herausgekommen.  Von 
dem  Urfprung  de$  Geldes.  Lefenswerlhe  Notizen,  aber 
ohne  geCchichtliche  Belege  und  hinlängliche  Beweife.  — 
Aus  den  Mifceilen  bemerken  wir  die  Nachricht  von  dem 
Ableben  des  bekannten ,  achtungswerlhen  Dichters  Bö- 
fchenthal,  dem  auch  di»  Sulamitk  fo  manchen  fchonen 
fieylrag  verdankt,  und  deffen  angenehm«  perfönlich* 
Bekanntfchaft  der  Rec.  vor  mehreren  Jahren  machte,. 
wo  ihn  der  Dichter  auf  einer  Durchreife  befuchte.  Ex 
fiarb  den  27  Dec.  1818  zu  Berlin.  ,...,-,. 

10r«  Heft.    Der  fromme  Afaria.    Eine  «ltjudiiche 
Sage,  von  M.  Bing.     Recht  gut  erzählt ;  nur  hüte  der 
Vi?  die  Zeitwörter  nicht  immer,  vorausletzen  feilen,  was 
ut;  z.B.  „wo  ihnen  geTagt  hatte 
i  lieh  die  Manner  wundern  gar 
richtete  auf  fie  den  Blick. "  — 
Sage  ganz  die  Volksbegiiffe  zum 
tt  .frommer  Menfchen  den  Ging 
eres  Wetter  machen ,  Fruchtbar- 
en bewirken  könne  u.  f.  w.    Ein 
von  Mofes  Mendehfohn  an  den  Pafior  Heffe  im  J. 
1770  erla/tenes    Schreiben;    mitgetheilt  von    Hn.  Dt. 
Cotdfchmidt.   Inlereflant,  wie  Alles,  was  aus  der  Feder 
diefe's   trefflichen  Mannes  «ofs.     Dr.  Eliot  Henfchel, 
praklicirender  Arzt   und   öffentlicher  Geburtshelfer  in 
Breslau;    eine  biographische   Skizze,   aus   Schummeis 
Breslauer  Almanach  tur  d.  J.  1301  entlehnt.   — ,  Der 
neuerrichtete  ifraelitifehe  Tempel  in  Hamburg,   Mi- 
fceilen «.  f.  w. 

Utes  Heft.     Der  Maler   Pmhas.      Eine   biogra- 
phisch* Skizze.     (Auszug  aus  einem  Schreiben  von 


dem  Sohn*  deflelben  *n  den  Heraasgeber,)  Sehen  fc 
feinem  13ten  Jahre  verfertigte  Juda  Pinhat  —  gab. 
1727  zu  Lehrburg,  einem  Dorf«  unweit  Anfpach  — 
eine  Abfchrift  des  Buches  Efiher,  in  zierlicher  hebrli- 
Xcher  Textfchrift,  welche  er  durch  eine  bildliche  Dar- 
ßellung  aller  in  diefem  Buche  enthaltenen  Hauptbe- 
gebenheiton  verfchönerte.  Unter  anderen  verlangte  dti 
Markgraf  von  Anfpach  felbA  eine  Probe  von  -der  Ar- 
beit des  kunfthegabteu  Knaben:  P.  verfertigte  einen 
Auszug  der  Ifraeliten  ans  Aagypteu,  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Gemälden,  überbrachte  fie  felbft  dem  Mark- 
grafen, der  ihn  (ehr  liebreich  aufnahm,,  und  ihm  150 
Culden  verehrte.  Das  Exemplar  ward,  mit  einem 
zierlichen  Einbände  verleben,  in  der  HofbiblioLkfek, 
*ls  ein  leiten«  Kunftwerk,  aufbewahrt,  und  den  durch- 
reifenden Künitlern  unter  anderen  Merkwürdigkeit« 
gezeigt.  Nun  legte  Ach  P.  mit.  dem  glücklichum 
Fortgange  auf  die  PorträUnalerey.  Er  ward  ein  treu- 
licher Künßier,  alt  Hofmaler  erft  zn  Anfpach,  ui 
dann  zu  Baireuth  angestellt;  felbft  Friedrich  der  Grob* 
liefs  ihn  nach  Berlin  kommen,  und  trug  ihm  mehws 
Arbeiten  auf}  er  ßarb  am  23  Nov.  1793.  Sein  Sohn 
ift  der  gefchäizte  Hofmaler,  Hr.  Sam.  Pinhat  zu 
Gaffel.  Rec,  las  die  hier  mitgeth  eilten  Nachrichten 
mit  vielem  Int  ereil«.  —  Die  Ceichenbegängniffe  der 
IfraeUten,  nebft  Beleuchtung  eines  defshatb  uon  ei- 
nem Rabbiner  abgefaßten  Gutachtens.  Der  Vf.  rügt 
die  bey  den  ifrael.  Leiche  nbegängnüTen  JUttfindandeu 
grofsen  Mifibräucha  mit  Einficht  und  Unbefangenheit, 
gieht  Vorfehläge  zum  Belferen  an,  und  zeigt  fieh  in 
Aüeui  ab  aufgeklärten  Menfchen  freund.  Das  «äffe 
Gutachton  eines  Rabbiners  zu  D.  erhält  die  verdiente 
Abfertigung.  Bey  der  Beleuchtung, deffelben,  di»  erfi 
im  12len  Hefte  befchloffen "  wird,  zeigt  fich  dar  Vf. 
auch  als  einen  ganz  anderen  und  kenntnisreicheren 
Schriftgelehrten ,- als  der  befangen«  Rabbiner.  (Das 
mehrmals  citirle  Stelle  1  B.  Mol'.  1,  26  würden  wir 
jeeioeh  nicht  überfetzen:  „in  unferem  Ehenbüdr," 
fondern :  „  nach  unferem  Ebenbilde.  "  So  auch  1  B. 
Mof.  9,  6  ,jGoU  hat  den  Menfchen  nach  feinemEien- 
bilde  gefcfaaffen.")  An  dem  Wohnort«  des  Rec  ftnd 
di«  Leichen  der  Ifraeliten  nicht  hur  zweckmäfeigot 
eingerichtet,  und  kein  Leichnam  darf  vor  dem  drit- 
ten Tage,  wie  es  auch  den  Chriften  geboten  ift,  be- 
ftattet  werden,  fondern  man  fleht  fehr  oft  auch  Ifrae- 
liten ihre  eh  ri  filichen  Mitbrüder,  und  Chriften  ihr* 
ifraelilifchen  Mitbrüder  theilnehmend  zu  ihrer  Ruhe- 
ftätte  begleiten.  Einige  Aeufserungen  in  der  Ham- 
mer der  Abgeordneten  in  Baiern,  die  Verhaltmße 
der  dortigen  Ifraeliten  betreffend.  Lefenswarth  find 
die  Befehlüße  des  Senats  der  frcyen'Mjft  Frank- 
furt, betreffend  die  Organifation  des  Sej^B>luid  Stif- 
tungs- Wefens   der    ifraelitiCchen  GemeinOK 

Wer  Befchlufs  folgt  im  paehften  Stüsh.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN; 

Dessau,  im  Verlage  der  Reiaciion^  und  Lsipzio,  in 
CojnmiFfion  b.  Schmidt:  Sulamith,  eine Zeitfchrift 
zur  Beförderung  der  Cultur  und  Humanität  un- 
ter den  Ifraeliten.  Herausgegeben  von  Dr.  David 
Fränkel  u.  f.  w. 

CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recerifion.') 

T 

Im  12t en  Heft  zeichnen  wir  aus:"  Einige  Bemerkun- 
gen über  Religionsunterricht.  Beyträge,  die  Ein» 
fUhrung  der  Confirmation  in  den  ifraelitifchen  Ge* 
rneinden  betreffend.  Erfreuliche  Be weife ,  wie  das 
wahrhaft  Gute  überall  nach  und  nach  den  Sieg  davon 
trägt.  In  Deflau,  wo  der  würdige  Herausgeber  der 
Siilamilh  wirkfam'ift,  findet  diefe  fchöne  religiöfe 
Handlung  fchon  feit  17  Jahren  Statt;  in  Caflel  wurde 
fie  unter  der  weftphälifchen  Zwifchenregieruag  einge- 
führt'; und  es  war  dem  Rec.  angenehm,  das  darüber 
vorhandene  Actenßück  hier  mitgelheilt  zu  finden.  In 
Strelitz  wurde  der  erfle  Knabe  im  J,  1818  confirmilt. 
In  Hamburg  fand die  erße  Confirmation  auch  im  J.  1818 
Statt  Die,  bey  Gelegenheit  einer  Confirmation  in 
Uehlftld  im  Anfpachifcheu  verfafste  Abhandlung  des 
Hn.  M.  I*.  Hohn  lieft  man  mit  froher  Theiinahma. 
(Im  i:  1328  fand  auch'  in  Marburg  eine  fahr  zweck- 
mässige Cqnfirmations  -  Handlung  Statt)  Nachtrag, 
die  Verbaltnifle  .  der  Ifraeliten  in  Batern  betreifend. 
Die,  mehreren  Stücken  diefes  5ten  Jahrgangs  der  Su- 
lauüih  beygegebehen  hebräifchen  Auffätze ,  fowie  meh- 
rere intereflante  Notizen,  in  den  Mifcellen^  werden 
Jen  Leiern  willkommen  feyn. 

Aus  dem  fechfien  Jahrgange  ziehen  wir  folgende 
Luffälze  aus:  1  -Heft*  Proben  aus  dem  zunachft  er- 
cheinendeif  2ten  Bändchen  der  Parabeln  von  Dr. 
j  uns  bürg.  Dimah,  oder  die  erften  Thränen,  und: 
^retina  und  Celio,  oiw  die  Rofenlefe,  haben  uns 
»«fonders '  angefproeAen ;  aber  auch  die  zwey  anderen 
taoben  find  beyfallswerih.  Ueber  die  Ifraeliten  in 
Franftreicfaau*  der  Chroniaue  religieufe  des  Bifchofs 
Oregasr^KM^hnt.  Die  Zahl  der  in  Frankreich  be- 
fjadiicheri^lutfchcn,  .  italiänifchen ,  fpanifchen  und 
ortugiefifcflen  Israeliten  belauft  fich  gegenwärtig  nah' 
ra  80,000  j  davon  leben  in  Paris  allein  5  bis  6000. 
'eti  amtlichen  Angaben  des  ifraelitifchen  Central- Con- 
üoriums  zufolge*  befanden  iich  im  J.  180$  unter 
sm  Ifraeliten:  1232  Grundeigentümer,  797  Militär« 
»foxien ,  2360  Handwerker,  und  250  Fabrikanten.  — - 
*Uer  der  jRföhrift  Literatur  findet  man  mehrere 
Triften  fürjMml  wider  die  Ifraeliten  angezeigt  und 
Jm .  A.  L.  Z.    ÜS28.     Vierter  Band. 


beurtheilt  Preis  der  eheliehen  Liebe,  ein  Gedicht 
von  Hn.  Sup.  Fulda.  Ueber  den  Begriff  der  Sittli- 
chen Freyheit,   von  Hn.  Dr.  Richter.    Das  Gedicht: 

v  An  meinen  Freund  C.  L. ,  nachdem  er  und  ich  eben 
von  einer  Krankheit  genefen  war,  von  Dr.  Aders- 
bach, hat  mehrere  gelungene  Stellen,  wurde  aber 
durch  Abkürzung  unftrettig  gewonnen  haben;  auch 
sagt  man  nicht:  „Der  Morgen  fängt  an  zu  röthen*, 
fondern  „fich  zu  röthenj"  zu  profaifch  ift  der  Aus- 
druck :  Der  Freund,  dem  manches  Glück  entfehwand. 
Wenn  Freuer  für  einen  ftehn  foll ,  der  fich  freut : 
to  ift  der  Ausdruck  ungewöhnlich;  vielleicht  ift  eher 
das   Wort  verdruckt.      In  der-  letzten  Strophe    raub 

,  es,  ßatt:  nie  machen,  heifsen:   nie  mach'  es,  —     In 
den  Mifcellen    verdient  der  Auszug   aus    des  Grafen  < 
Forbin  Reife  in  die  Levante,  welcher   eine  Schilde- 
rung des  jetzigen  Jerufalems  und  feiner  Unglücklichen 
jüdifcheu  Bewohner  enthält,  bemerkt  zu  werden. 

2  Heft.  Ein  lelenswerther  Auflatz:  über. die  Na- 
men (Vor*  und  Familiennamen)  der  Ifraeliten,  er- 
öffnet diefes  Heft.  Das  Feß  der  Loofe ,  (das  Purim- 
feft)  ein  Gedicht  von  Hn.  Dr.  Adersbach.     Die  Volks» 

fchulen  in  England.  (Nach  der  Lehrart  Bell  und 
Lancafiers.)  Ein  trefflicher  Anffatz  von  dem  ver- 
ftorbenen  Canzler  Dr.  Niemeyer,  zu  Halle.  Kurz  und 
bündig  beantwortet  der  Vf.  die  drey  Fragen:  „wer 
lind  die  Stifter  jener  Schulen?  welches  ift  die  Sufsere 
Einrichtung?  und  was  ili  das  Wesentliche,  worin  lieh 
diefe  Lehrart  unterscheidet?"  Im  vierten  Bande  der 
Niemeyerfchen  Beobachtungen  auf  Heilen  findet  man 
noch  ausführlichere  Nachrichten  über  diefen  Gegen- 
stand. Literatur.  Intereflante  Bemerkungen  über 
die  Verhältniüe  der  Ifraeliten  in  Nordamerika.  Ueber 
einige  falfche  Anflehten  in  Rückficht  auf  die  Ten- 
denz der  Erziehung  f  von  Dr.  Weil,  zu  Frankf.  a.  M. 
Eine  Rede. 

3  Heft.  Literatur.  Hkt  werden  unter  anderen 
Byron' s  hebräifche  Gefänge,  aus  dem  Englifchen 
überfetzt  yon  Fr.  Theremin,  die  aber  wenig  orienta- 
lifchen  Geiß  athmen,  gewürdigt  Am  ausfühi  Iichften 
und  fehr  ehrenvoll  wird  angezeigt  Hn.  Prof.  Dr.  Lips 
(fönft  zu  Erlangen,  jetzt  zu  Merburg)  „Verfuch  über 
die  künftige  Stellung  der  Juden  in  den  deutfehen 
Bundesstaaten.11  (Erlangen  1819.)  Eine  Ilomilie; 
gehalten  beym  Schlufsgebete -(nb'jtt)  am  Verfühnungs- 
tage,  in  dem  neuen  ifraelitifchen  Tempel  zu  Ham- 
burg,  yon  Hn,  Dr.  Salomon.     Eine  Rede,   voll  reli- 

jppfen  Sinnes   und   zarten   Gefühls.  —    Die  glücklich 
durchgeführte  Vergleichung  der  verschiedenen  Lebens- 
alter mit  den  Tageszeiten  wird  zu  mancher   frommen 
Ddd 
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»trachtung  benutzt.  Der  ehemalige  Einzug  des  Ho- 
mprießers  in  den  Tempel,  zu  Serufalem  und  die 
'/sfal/igßn  Feierlichkeiten  am  Abende  des  Verföh- 
mgstages.  *  Ein  intereflanter  Auf  fetz :  angeblich  wird 
efer  Einzug  von  einem  Römer  befchrieben.  Nach 
ner  Anmerkung  des  Herausgebers  theilte  der  be- 
innte  gelehrte  Rabbi  Jacob  Emden,  in  Altona,'un- 
ifcihr  in  der  Mitte  des  .vorigen  Jahrhunderts,  diefe 
hilderung,  aus  dem  Lateinifchen  Jn's  fjebräifche 
zerfetzt,  mit,  in  feiner  Schrift  über  die  Gebete  der 
raeliten , '  und  Hie  Ueberfetzung  diefes  ßruchftücks 
's  Deutfche  wird  allen  Lefern  der  Sulamith  will- 
)mmen  feyn.  {(ec.  beklagt  es  jedoch,  fehr,  dafs  der 
rzähler  feine  Quelle  Yiicht  näher  angegeben  hat,  wa- 
lrch  der  anziehende  Auffatz  an  Bedeutung  verliert, 
löge  doch  einer  der  vielen  Lefer,  der  Sulamith  diefe 
uelle  nachzu  weifen  im  Stande  feyn!  Die  erde  Frage, 
e  lieh  jedem  aufdringt:  „wer  war  der  erzählende 
ömer?"  bleibt  leider  unbeantwortet.  —  JDie  ifrae- 
lifche  Freyfchule  zu  Hamburg.  (Eine  Rede,  in 
efer  Freyfchule  von  Hn.  Dr.  Kley  gehalten.) 

4  Heft.  Die  beiden  Kleinode.  Nach  einer  rab- 
nifchen  Legende*,  von^Hn.  fY.  Blankenburg.  (Diefe 
egende  wird  im  Talmud  vom  Rabbi  Meir  erzählt, 
ec.  erinnert  lieh  jedoch,  folche,  fehr  fchört  nacher- 
ihlt  von  Mo/es  Mendelsfohn ,  in  Engels  Philo fophen 
ir  die  Weit,*  Th.  2  unter  der  Auifchrift:  Proben 
ibbinifchef  Weisheit ,  vor  vielen«  Jahren  gelefen  zu 
iben.)  m  Ueber  die  merkwürdige  rabbinijche  Schrift' 
-\0  110  (d.h.  fliehe  das  Böfe,  nach  Pf.  34,  15). 
in  fchätzbarer  Auffatz  von  dem' gelehrten  Orientali- 
en, Hn.  C.  R.  und  Prof.  Hartmann  zu  Roftock, 
er  jüdifche  Urheber  diefer  Schrift-,  lebte  im  löten 
ihrhunderte,  wahrfcheinlich  in  Italien.  Zwey  Freun- 
3  ßreiten  eifrig  über  die  Vortheile  und  Nachtheile 
&s  Spiels,  —  die  Gründe  werden  aus  dem*  Alten 
Filamente,  aus  dem  Talmud  und  einem  Werke  des 
erühmten  Maimonides  entlehnt^  —  und  den  voll- 
ä'ndigften  Sieg  trägt  der  Freund  davon,  der  das  ge- 
rinn Tüchtige  Spiel  bettreitet.  Eben  fo  intereflant  find 
ie  der  PfeifTerfchen  Ausgabe  angehängten  zwey  rab- 
inifchen  Bruchftücke,  wovon  Hr.  Dr.  Hartmann 
leichtaHs. Nachricht  giebt.  Nachrirfiten ,  die  neuen 
'ultus- Einrichtungen  der  Jfraeliten  in  Deutfchland 
etreffend.  (Nachrichfen  aus  ,  Leipzig ,  Königsberg, 
Karlsruhe,  Breslau,  Hamburg  u.  f.  w.)  Mittheilun- 
en  aus  der  Schrift:  Die  entlarvte  Inaui/ition  der 
panier.  Von  Don  Antonio  Puichblanch.  (Das  un- 
erantworlliche  Verbrennen  fo  vieler  fchätzbaren  Werke 
er  fpahifchert  Literatur,  die  jüdifche -Gelehrte  verfafst 
aben,  wird  mit  Recht  beklagt.)  Nachrichten  von 
zehr er en  neugegründeten  ifraelitifchen  Schulen,  an 
erfchiedenen  Orten.  Noch  bemerken  wir:  Eine 
lume  auf  den  Sarg  der  Frau  Prof.  J. ,  von  Hn.  Su- 
erint.  Fulda  zu  Halle,  und  eine  Rede  von  Hn,  Mo* 
\?  Büdinger ,  zu  Ca  (Tel.     , 

5  Heft,  Die  Genien  des  Lebens,  ein  Gedicht 
on  Hn.  Elancfrenburg ;  über  den  zweckmässigen  Ge- 
rauch  der  heiligen  Schrift  bey  öffentlichen  %fl eli- 
ionsvortrdgen ,    von  Hn.   Pred.  Bamme,    in  Guten* 


berg  bey  Halle;  über  den  Religionsunterricht  in  det 
ifraelitifchen  Gemeinde ,  von  Hn.  -Oberlehrer  Dr.  Heß 
zu  Frankf.  a.  M.  —  Zwey  gemeinnützige  Auffätze!- 
Bruchßücke  aus  O.  G+  'T^ychfens  nachgelaffentr 
' Briefj'ammlung.  Dankenswerthe  Mittheilungen  dei 
Hn.  pR.  Dr.  Hartmann  zu  Roftock.  Literatur. 
Nachricht  von  einigen  neuen ,  die  Israeliten  betreffe» 
den  Schriften.  —  Etwas  über  die  (wohl*  eingerich- 
teten) ifraelitifchen  Schulen  in  Deflau ,  über  das  iCrae» 
litifche  Schul wefen  in  Frankf.  an  der  Oder,  über  die 
Verhältnifle  der  Ifraeliten  im  Königreiche  Würiem- 
berg,  im  Grofsherzogthume  Helfen  u.  f.  w.  Aussen 
Mifcellen  bemerken  wir  die  poetifchen  HobeJjpane 
des  Hn.  Dr.  Spieher ,  zu  Frankf.  a.  d.  Oder,  die  ma- 
chen guten  Gedanken  enthalten. 

6  Heft»     Myrthe,    Lorbeer  und  Cyprejje.  Ein 
liebliches,   zartempfundenes  Gedicht,   von   Hn.  fo 
kenburgy  in  Sandersleben.     Der  Geiß  in  ifraelilijm 
Volksfchulen ,  eine  fehr  leferiswerthe  Abhandlung  i» 
Hn.  Dr.  hley,  zu  Hamburg.     Wir  können  diefe  p- 
läuterten  Ideeri  allen  Volks fchul lehr ern  lurßeherzigiroj 
empfehlen.     Wohl  einer  Änftalt,  worin  der  Religions- 
unterricht   nach    folchen   Gnandfätzen    ertheilt   wird! 
Auch  in  anderer  Hin  ficht  fcheint    es  gut  um  die  öü- 
dungsanftalten    der   ifraelitifchen   Jugend   in  Hamburg 
zu   Sehen.     H 6 chftver ordnete  Conjirmation  der  Hrn- 
hen    ifraelHifcher    Religion    in    Deffau.      Die  Confir- 
mation    der  Knaben   foil   künftig   nicht  mehr  in  den 
Häufern  der  Eltern ,    fondern    öffentlich  irf  der  Syo* 
goge,   bey  verfammelter   Gemeinde,   Statt  finden.  — 
Zweckmässig,    zumal,    we.nn  ein  tüchtiger  Lehrer  die 
Feier    leitet;   — .  zugleich   wird   von  .der  erßen  Feier 
diefer    Art    Nachricht    gegeben.       Aben    Efra.     Ein 
fchätzbarer  biographifcher   Auffatz ,    von  dem  nrfot- 
benen  würdigen  Prof.  Dr.  J.  M.  Hartmann,  raMar- 
bürg;    entlehnt   aus   der   von  Erfch  und  Gruber  her- 
ausgegebenen   allgemeinen    Encyklopädie  der  Willen- 
fchaften  und  Künfte.     Diefer  Auffatz  wird  er8  lan- 
genden  Hefte   befchloflen.      Aben    Efra,  —  vielW» 
geboren  im  J.  1093,  und  wahrfcheinlich  gefloita» 
J.  1168,  —  war  einer  der  genievoiieften  jüditfhenG* 
lehrten,    und  bey  .feinen  Glaubensgenoffen  ab  Gel»» 
ter  und  Menfch  allgemein  gefchätzt.     Sein  grofser  W* 
genofle  Maimonides   achtete  ihn    und  leine  Schrijt* 
fo  hoch,    dafs  er,   in  einem  an  feinen  Sohn  gericM* 
ten  Unterweifungsfchreiben,  diefem  allein  das  Stndw« 
der  .Schriften  des  Aben  Efra,  welche  Jich,  wie  er** 
zufetzt,    durch   Eleganz,    Gelehrfamkeit  und  riew* 
Urtheil  auszeichnen,    vqrzüglich   empfiehlt«    Auch  W 
chriAlichen  Gelehrten  gedenken  feiner  m^Kf-*£\ 
Achtung.  .    Diö    hier  mitgetheilten  forgj^kn  ^** 
richten  von  Aben  Efra'a  Schriften  werdenden  Lifo» 
turfreüViden  willkorjlmeji  feyn.    —     Ueber  die  icft 
Feier  der  Feße9  im  Sinne  der  Mofaifchen  Gejet*J 
bung.     Ein  Vortrag  des  Hn.  Dr.  Weil  zu  Frankf 
M. ,  am  erften  OAertäge  in  der  mit  feiner  Erzieho 
anfielt,  verbundenen  Religionstlunde   gehallen, 
ältere  Ideen,   einem  ungebildeterer*  ZeiUlter  ang 
fen,    find   hier    zweck rnafsig   vergejj^g|J'Hmd  a<* 
neue,  geläuterte  Idee  ift  angeknüpft^**".  Mß 
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Verrauchte    Notizen,    meift    von    Ehrenbezeigungen, 
welche  IfraeUten  zu  Theil  geworden  lind  u.  f.  w.     , 
Aus  dem  Iten  Hefte  ziehen  wir  aus:    Ueber  die 
.    IfraeUten  in  Amerika.     Intereflante  Nachrichten;  von 
i     den  Engländern  und  Hollandern  wurden  die  IfraeUten 
ftets  am  milderten,   von   den  Spaniern  und  Franzofen 
am  härteren  behandelt.     Ig  Nordamerika  leben  die  Ju- 
den glücklich   und   geachtet,   und   viele  zeichnen  fich 
.    durch   Bildung   aus,   —  in  mehreren  amerikanifchen 
Staaten  find  fie  zu  allen  Aemtern  wählbar;  in  den  füd- 
lichen  Staaten  verwalten  bereits  einige  öffentliche  Stel- 
len. —     Literatur»  —     Die  Einweihung  der  grofsen 
Synagoge  in  Paris.     Diefe  Einweihjung  fand  den  öten 
März  1822  Statt,  und  der  würdige  Präsident  und  Ober« 
Rabbiner,    Ritter  Abraham  von    Cologna,  hielt  eine, 
in  einer  deutfchen  Ueberfetzung  hier  mUgetheilte  kräf- 
tige Rede  in  achtfranzcfifcher  Sprache,  und  verfertigte 
einen,  in  dem  folgenden  Hefte  der  Sulamithmi  Iget  heil- 
ten hebräifchen  Gefang  zu  die  fem  Zwecke.     Der  König 
von  Frankreich   wird   in    der  Rede   ,,der  neue  Cyrut 
genannt,    deflen  fchützender  Zepter  jedem  "Treye  Aus- 
übung des  Gqttesdienfies  feiner  Väter  geftatte."     Allein 
die  IfraeUten  hatten  auch  unter  Napoleon,  der  fie  fahr 
begünliigte,  night  Ui fache,  zu  klagen;  und  wenn  wir 
.  nicht  irren,  fo  erhielt  eben  Hr.  v.  Cologna  den  Orden 
der  eifernen  Krone  von  diefem  vormaligen  Kaifer   der 
Franzofen.     Jn    dem    frauzöfich-  weftphälifchen   König- 
reiche war  das  Confiftorium  d$x  Israeliten  völlig   orga- 
nifirt,  die  chrißtichen.Confißorien  aber  blieben  —  wie 
fo  vieles  Ander«  —  bis  zur  Auflöfung  diefes  Königrei- 
ches  nur  probiforifch.      Das  „Wohnen  Gottes  in   ei* 
nem    irdifcken   Tempel"   wird    von  Hn.  von  Cologna 
in   dem  Sinne   und    mit   den  Worten  des  alten  Tefta- 
rnents  ausgedrückt,  aber,  —  wie  man  denn  auch  bey 
den  fpätertn  Propheten  zum  Theil  fchon   recht   geläu- 
terte Begriffe    findet,    gut  von  dem  geift igen  Wohnen 
Gottes  in  den  Herzen  feiner  wahren  Verehrer  erklärt« 
S.  54   wird    Pf.  2,  11  fo  .  überfetzt :    „Betet  den  Herrn 
mit  Ehrfurcht  an,   und  mifchet  eineheilige  Scheu  in* 
eure  Gefüngel"  Etwas  fonderbar  wird  S.  57  von  Gott 
gefagt:  —  —    ,,der  von  Ewigkeit  her  fogar  die  unbe- 
merklichften  Brüche  der  Vergangenheit  und  Zukunft 
kennt."     Was  find  das  für  Brüche?  Eben  fo  auffallend 
heifst    es,   nach  der  Stelle  Hohesl.  %  15:    „nein,   der 
Weinberg  des  Ewigen  Zebaoth  wird  nicht  durch  Füchfe 
verletzt   werden."  —     Diefe '  Füchfe  hätten  hier  weg- 
bleiben  können,    -r-      Der   Verein  zur   Verbefferung 
des  Schdlwefens  und  zur  Verbreitung  der  Handwerke 
und  Hünjie  unter   den  IfraeUten ,   vorgefchlagen   von 
dem  Hn.  Afc  med.  Wolfers  in  Lemförde.     Möge  die» 
f#r  Menffl^Bfreund  die  verdiente  Unterstützung  finden! 
&  Heft*     Nachrichten ,  das  Schulwefen  der  Ifrae- 
liiert  in  verfchiedenen  Ländern  betreffend.  (Nachrich- 
ten   aus   Wolfenbüttel,    De  (Tau,   Brody,    London  und 
Berliri.)     Ueber  die  Wichtigkeit  der  Lehre  von    der 
Unjierblichkeit  der  Seele;  von  Hn.  Ho  fr.  und  Schul- 
director  Schott,  zu  Seefen;     Wenn  gleich  die  Unfterb- 
lichkeitslehre   in   der   zum   Grund   gelegten   Bibel  fte  IIa 
Dan.   7,  9-^11  nur  fehr  entfernt  liegen  dürften  fo  hat 
doch  der  Vf.  diefer  Rede  viel  Gutes  über  „den  Gedan- 


ken an  ein  künftiges  Leben /alt  Troft  bey  dem  Schre- 
cken des  Todes,"  fcefagt;  und  wiawohl  der  Vf. 
die  Belohnungen  in  jener  Welt  als  die  Haupttriebfe- 
der zu  einem  frommen  und  tugendhaften  Leben  an- 
fleht :  fo  hat  er  fich  doch  auch  über  die  Würde  der 
Tugend  an,  fich  verbreitet:  'Ausblick  S.  90  iß  wohl 
ein  Druckfehler,  ftatt:  Aufblick.  Ebendaf.  mafs  ftattz 
„alle  meine  Erwartung"  gelefen  werden:  „aller  mei- 
ner Erwartung."  Ueber  den  genauen  Zufammenhang 
diefes  und  des  dereinßigen  Lebens  und  über  den  Zu- 
ßand  der  Seelen  in  jenem  Leben  fagt  der  Vf.  viel 
Schönes  und  Treffendes;  eben  .fo  fachgemifs  iß  dar 
Schlafs  diefer  Rede.  Etwas  über  den  Qottesdienft  in 
der  Mutterfprache.  Befonders  einige  intereflante  Ideen 
Herders,  welchen  der  ungenannte  Vf.  beytritt,  und 
denen  auch  flec.  beyzutreten  kern  Bedenken  trlgt. 
DJ*  deutfchen  IfraeUten  follten  auch  deutfch  baten; 
denn  die  hebräifche Sprache  iß  den  meifien  „jetzt,,  wia 
lieh  der  Prophet  ausdrückt,  ein  mnn  ^DD,  ein  verna- 
gelter Brief,  ein  verfchloffenes  Buch."  Lefenswerth 
ift  pUe  Schiufsbemerkung  des  wohlmeinenden  Heraus- 
gebers. Hebräifche  Ode,  zur  Einweihung  der  neuen 
Synagoge  zu  Paris.  Von  ün.  Ober- Rabbiner  und 
Präfidenten,  Ritter  Abraham  von  Cologna,  zu  Paris. 
Wir  haben  diefe  hebräifche  Ode,  welcher  eine  iVeya 
deutfehe  Ueberfetzung  zur  Seita  ffeht,  mit  wahrer, 
Theilnanrne  gelefen.  Der  Vf.  zeigt  fo  viele  Gewandt- 
heil  in  der  hebräifchen  Sprache,  dafs  er  fich  felbft  des 
Reime  und  Affonanzen  bedient  hat.  \  Auch  der  Inhalt 
diefer  Ode  iß  religiös- erhebend.  Hie  und  da  hat  der 
Vf.  biblifche  Ausdrücke  glücklich  zu  benutzen  gewufst. 
Wenn  as  z.  B.  in  der  vorletzten  Strophe,  in  fax  Bitte 
für  den  franzofifchten  König  Ludwig  XVIII  heifst: 

(nach  der  beygefugten  freyen  Ueberfetzung:  „verleihe 
deinen  Segen  Ludwig  dem  Gerechten,  und  fcheiflca 
feinem  Alter  die  blühendße  Gefundheit") :  fo  iß  das 
Bild  im  zweyten  Gliede  viel  dienterifcher  im  Origi- 
nale ausgedrückt,  und  der  Vf.  Tah  damit  wohl  auf 
Hiob  29,  18,  wo  es  heifst;  on^  n^tt  S'inrn  („gleich 
den/Sand',  will  icK  vermehren  meine  Tage,4*)  r  AuA 
der  Schlufs  des  Satzes  ift  poetifcher  im  Hebräifchen 
ausgedrückt,  als  in  der  Uebesfetzung.  -*-  Das  Gedicht: 
das  Dafeyn  Gottes,  enthält  manchen  guten  Gedan- 
ken-, würde  aber  durch  mehr  Gedrängtheit  und  hie 
und  da  •  auch  durch  eine  poetifchere  Sprache  fehr  ge- 
wonnen haben. 

9  Heft.     Der  enthaltfamä  Schäfer.     Eine  Enähr 
lung  aus  dem  Talmud;    von  Peter  Beer.     Probe  aus 
einer  gröfseren,  im  Druck  erschienenen  Sammlung.  — :' 
Kurze  gefchichtliche  Darßeltung  der  Real-  und  Volks- 
Schule  der  ifraelitifchen  Gemeinde  zu  Frankfurt  am 
Main,  von  Hn.  Dr.  Hefs.     Vergleichungen.     Dia  Be- 
hauptung S.  165,  „dafs  fefyr  Vieles  in  der  grieebifchen 
.Mythologie,  wo  nicht  ganz  aus  dem  alten  Teßamente 
■Kommen,    doch    wenigßens    dem    darin    Erzählten 
Nachgebildet  worden  fey,"  wobey  der  Vf.  hinzufügt; 
„wer  erkennt  nicht  in  den  Thaten   des  Perfeus,   des 
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Herkules ,  jene  des  Samfon  ?  Wer  findet  in  der  fragl- 
ichen Gefchichte  der  Inhigenia  nicht  jene  der  Tochter 
Jephtba's  wieder?"—-'  diefe Behauptung  kann  Rec.  nicht 
imterfehreiben. '  Dar  vielen  gefcruchtlichen  Schwierig- 
ketten  nicht  zu  gedenken ,  tragen  fich  ja  ähnliche  Er- 
eignUle  oft  an  ganz  verfchiedenen  Orten  und  zu  ganz 
verfchiedenen  Zeiten  zu.  Auch  laßen  fich  in  den  an- 
geführten Beyfpielen  wieder  eben  fo  viele  Unähn- 
Uchkeiten  auffinden»  Biographie  des  am  27  Septem- 
ber 1842  in  Magdeburg  veffiorbenen  Ober- Rabbi- 
ner $  Hn.  Ifaak  Heilbronn.  Die  einzelnen,  den  Le- 
fern  der  emlamith  gewifs  willkommenen  Berichte  von 
den  Fortschritt«  der  Israeliten  in  verfchiedenen  Län- 
dern muffen  wir,  um  nicht  zu  weitläufiig  zu  werden, 
übergehen.  Auch  die  Mifcellen  diefes  .Hefts  enthal- 
ten manches  Lefenswerthe. 

'  io  Heft.  Der  erfte  Segen.  Eine  Parabel,  von 
Dr.  Günsiurg.  Merkwürdige  Mittheiluneen ,  eine 
ifraejitifche  Colonie  in  Rufsland  betreffend.  Interef- 
fante  Nachrichten  von  einer,  im  Cherfonfchen Gouver- 
nement lebenden,  ackerbautreibenden  Colonie;  „die_ 
Weiber  und  Töchter  find  dort  wackere  Schnitterinnen 
lind  fleifsige  Landwirthinnen.  Im  ganzen  Dorfe  wird 
nicht  ein  einziger  chriftlicher  Bauer  gefunden."  ^  Der 
Urheber  und  Begründer  diefer  Jdeinen  glücklichen 
Welt  ift  ein  gewiflar  NaJuim  Funhelftein  >  aus  Sklow 
in  Litthauen,  jetzt  Oberfchulze  des  Dorfes.  Er  hat 
nach  und  nach  lieben  folcher  Dörfer ,  blofs  von  Ifrae- 
liten  bewohnt,  ^gelegt.  —  Etwas  über  die  zehn 
Stamme  Jfraels.  Aus  dem  Englifchen.  Die  ameri- 
kanifehen  Indianer  follen  Abkömmlinge  von  den  zehn 
Stammen  feyn ,  welche  der  affyrifche  König  Sälma*  . 
naffar  wegführte.  —  Nachrichten,  Verordnungen,  Ge- 
fetze    die  Urteilten  betreffend,   Literatur,  Mifcellen« 

11  Heft.  Hißorifeher  Flug  durch  die  Regio- 
nen der  rorzeit,  beym  Eintritte  des  Jahres  1824. 
In  einem  Traumgefichte  fah  der  V£  die  ganze  Welt- 
celfchichte  an  feinem  Bück  vorüber  gehen,  die  er 
denn  hier  in  einem  langen  Namen-  und  Inhalts -Ver- 
xeichniffe  andeutet.  Andere  Aufßtze  des  Vf*.f  Hn, 
Beer,  haben  uns  beffer  gefallen,  als  diefe  etwas 
trockene  Recapitulation  der  WeUereignifle ,  in  Form 
eines  Gefichts.  —  Verkündigung  naher  Rettune  aus 
dem-  babylonifchen  Exil*,  und  frohe  Ausficht  in 
ferne  glückliche  Zeiten.  Eine  metrifche  Ueberfetzuag 
■des  prächtigen  Jefaianifehen  Gefanges  Cap.  40,  von 
Dr.  n.  fV.  Jußi,  zu  Marburg»  Wir  theilen  einige 
Stellen,  als  Probe,  mit: 

•     i.    Auf!   troftet,  tr5ftet  nun  mein  Volk;  .     , 
So  lejpül  es  euer  Gott! .  . 

1.    Sprecht  Muth  der  Salemitin  ein, 
Und  thut  ihr  kund :  „vollendet  fey  ihr  Kampf, 
Verfohnt  fey  ihre  Schuld , 

Empfangen  werde  Re,  ftatt  ihrer  Sunden  Strafen , 
De«  Segens  Doppelmafi  aus  Gottes  Hand ! n 


Und  nun  noch  die  Schlufs-Verfe: 

27.  Wie  magfi  du,  Jacob!  fagen  — 
Wie  klagen ,  Ifrael : 

„Mein  Schickfal  ift  verborgen  vor  Jehoven, 
Und  mein  Gefchick  ihm  unbekannt!  '* 

28.  Weifst  du  es  nicht,  haß  du  es  nicht  gehört? 
Jehovah  ift  ein  ew'ger  Goill 

Er  fchuf  der  Erde  Grenzen, 

Er  wird  nicht  malt,  noch  müde, 

Und  fein  Verftand  ift  unerforfchlich! 

20.    Er  giebt  dem  Müden  Kraft,    . 
Und  dem  Erfchöpften  neue  Starke; 

80.  Mag  müd'  und  matt  die  Jugend  werden, 
Und  mögen  junge  Krieger  ftraucheln; 

81.  Die  auf  Jehoven  trau'n ,  gewinnen  neue  Kraft, 
Und  Schwingen  wachfen  ihnen ,  gleich  dem  Adler;  - 
Sie  laufen,  und  ermüden  nicht, 

Sie  wandeln ,  und  ermatten  nicht !  — ' 


Hebräifches  Gedicht,  verfafst  und  Sr.  K5nigl. 
dem  Herzoge  von  Angoulemfe  bey.  feiner  Rückkunft 
aus  Spanien  überreicht,  von  dem  Hn.  Cont  Prä&i 
Bitter  von  Gologna.  Beygefügt  ift  "eine  franzofifebe 
Ueberfetzung«  — -  Was  können  wir  aus  dem  6*- 
fchlechtiregißer  der  erften  Menfchen  lernen?  Eb 
Predigt,  von  Hn»  Salomon.  Aufser  einigen  Redea, 
Beurtheilungen  erfchieuener  Schriften  n.  f.  w.,  entfall 
diefes  Heft  noch  ein  Gedicht:  der  Tag  der  Pirßk- 
nungf  von  einem  fünfzehnjährigen  Jünglinge,  Abra- 
ham Heinrich  Fränkel,  der  alle  Aufmunterung  ver- 
dient. 

12  Heft.    Aufser  einigen  Gedichten,  Verordnun- 
gen und  Nachrichten,   das  Schidwefen  der  Unelüen 
betreffend,    bemerken   wir  in  diefem  -Hefte:  Einigt 
biographische  Skizzen.     Die  ArmutJu     Bios  Parabel, 
von    Schott.       Nachricht    von    der    kleinen  Schrift: 
ffVltt   W;   Reinigungsordnung  zum  Gebrauche  der 
ifraelitifchen   Weiber,    von   H.    Cofen,  —  Beurtbey 
Iun£  eines  Unterrichts  im  Franzößfchen ,  Und  and«* 
Rrankenunterßüßzungs^Inßitut    in    der   ilraelititttf 
Gemeinde  zu  Dresden*     Aufklärungen  über  die  Brif 
taubenpofi  im  Orient  aus  altjüdijehen  Quellen;  tos 
Hn.   Dr.  Hartmann  $    zu  Roftock.     In   den  Mijcß* 
bemerken  wir:    der  Raubvogel  und  die  Angel;  «■ 
Fabel  aus   dem  Talmud,   von  Günsiurg.    Die  FaU 
ift    recht    gut,    die    beygefügte  Anwendung  sber* 
wortreich  und  weitläuftig.     Mit  Vergnügen  lieft  H 
unter   anderen    die    verdiente  Auszeichnung t  die  m 
in  Karlskrona   wohnende  patriotifbhe   und  mantte»! 
freundliche   Ifraelit,    der   Fabricant  Fabian    PMfyh 
ein  geborner  Deutfcher,  von  dem  Konice  von  SA*e* 
den,    durch  Ertheilung   der.  goldenen 
erhalten  hat.    # 

Von  dem  ßebenten  Bande  diefer  f< 
«fchrift,   der  wir  eine  lange  Dauer  wünfehen,  And 
reits  vifer  Stücke  erfchienen,   die  wir  zu  (einer 
gleichfalls  anzeigen  werden« 
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6    K    O    N    O    M   I   E. 

Hanhöveh,  in  der  Hahnfchen  Hofbuchhandlmig : 
Cellifche  Nachrichten  für  Landwirt  he,  bef anders 
im  Königreich*  Hannover.'  Herausgegeben  im 
Namen  der  königl.  Land  wirthfchafts  -  Geftllfchaft 
zu  Cell«,  toxi  JLeonhard  Schaake,  Ober -Berg- 
commiflar  und'  Hof  -  Apotheker.  Erller  Band* 
Drittes  Stück.  Mit  zwe/  Kupfertafeln.  1822. 
127  S.  Viertes  Stück.  Mit  einer  Kupfertafel. 
182&    VHI  u.  167  S.  gr.  4.    (1  Thlr-20  gr.)  ^ 

[Vergl/Erg.  Bl.  zur  Jen,  A.  L.  Z.    1821,    No.  280 

mJat  dritte  Stück  diefer  wichtigen  und  lehrreichen 
Nachrichten  -  enthält  Nachrichten  folgenden  Inhalts : 
1)  Rede  des  Ho  fr.  und  Directors  Jacobi  bey  Eröffnung 
der  Verfammlung  des  engeren'  '  Ausfchuffes  am  8ten 
April  1820.  Der  Tod  des  Könige  Georg  des  Dritten, 
des  Stifters  diefer  Gefellfchaf t ,  iß  der  Gegen ßand  die- 
fer feierlichen  Rede*  2)  Georg  der  Dritte ,  ah  kö- 
niglicher Landwirt  h.  Eine  Vorlefung,  gehalten  in 
der  öffentlichen  Verfammlung  der  Landwirthfchäfts- 
Gefellfchaft  zu  Gelle,  den  8ten  April  1820,  vom  Lan- 
desökonomie-Rath  Meyer.  Alles  durch  Actenßücke 
bewietsne  Thatfachen.  Hiezu  als  Beylage  gehört: 
1)  Taballarifche   General  •  Ueberficht   der   feit  der  Ein- 

E'cahing  des   königlich  grofsbritannifch-  hannoverschen 
andes-OekononMe-Collegii  bis  zum  Schi u de  des  Jah- 
res 1819  bey  demfelben  verhandelten  und  vollendeten 
General-,  auch  Special -Th  eilungen  und  Verkuppelun- 
gen, auch  Zufammenlegung  der  Grundfiücke.     2)  Ta- 
ballarifche Nachricht    vom  Zußande  der  Moor  -  Cultur 
in   vier  Aemtern  des  Herzogthums  Bremen,   im  Jahre 
1816.     3)  Zeugen- Verhör   über   den  Erfolg   der  Ab- 
stellung  des   Naturalherrendienßes   in    den   königlich 
hannwerfchen   Aemtern    Calenberg    und  Bocheloh; 
Wu/genommen:  Calenberg,  den  21ßen  December  1814» 
Bockeion,   den  4ten  Auguß  1815,   vom  CommüTarius 
der    königlichen   Kammer,    Landes- Oekonomie-Rath 
Meyer   zu    Coldingen.      4)  Biographie  Johann  Frie* 
Jtich  Mevgr's.  königlich  grofsbritannifchen  und  kur- 
fir/tL    BlHifchweig  -  Lüneburgifchen   Ober  -  Landes- 
Slconotnie^Cbmmißarius ,  Mitgliedes  der  königl.  Land- 
virthJchafts-Gefelifchaft  zu  Celle,   von  Theodor  Ha* 
rerruznn*     Wer  wird  nicht  gern  die  Biographie  die- 
es       durch  feine   lehrreichen  Schriften  um  die  Land- 
virthfehaft    fo   hochverdienten  Mannes  zu  lefen  wün- 
ch«n?      5)   Nachricht   von    den    Verhandlungen  der 
&niglichen   Landwirthjchafts  -  Gefellfchaft  zu   Celle 
**     3er    Verfammlung    des   engeren   Ausfchuffes ,    am 
J.   A.  L.  Z.     1828,     Vierter  Band. 


8ten  April  1820.-  6)  Nachricht  von  den  Verhandlun* 
gen  der  königlichen  Landwirthfehafts  -  Gefellfchaft 
u.  £  w.  am  5ten  Juni  1821.  Beide  Nachrichten  zei- 
gen die  lebhafteße  Thätigkeit  dieler  Gefellfchaft. 
3)  Schreiben  an  Hn.  Arthur  Youngß  Herausgeber  der 
Annalen  der  Landwirthfchaft.  Ueber  Hn.  Ducket s 
Methode  des  Landbaues,  vom  Hn.  Rudolph  RoSin» 
fon  in  Windfor.  Da  aus  dem  Inhalte  diefes  Schrei- 
bens deutlich  erhellet,  dafs  der  Vf.  die  genaueften 
praktischen  KenntnilTe  von  der  englifchen  Landwirtb» 
lchaft  befitzt:   fo  veranlafst  uns  diefs,  die  Bemerkung 


der  Herausgebers  (Hn.  Young*  s)  zu  diefem 
hier  anzuführen.  für  fagt:  „Ich  habe  feit  15  Jahren  zu 
verfchiedenen  Zeiten  mit  grober  Aufmerksamkeit  die 
Wirthfchaft  des  genialen  Hn.  Ducket  betrachtet,  und. 
notirte  mir  Manches'  zu  meiner  Erivatwißenfchaft. 
IndelTen  mochte  ich  nichts  bekannt  machen,  weil  ich 
eine  Abneigung  in  diefem  Herrn  zu  bemerken  glaubte, 
etwas  davon  zur  .Kenntnifs  des  Publicums  zu  bringen* 
und  weil  er  fogar  diels  ausdrücklich  erklärte.  Ich 
freue  mich  durch  den  vorft  eh  enden  Auffatz  (für*  wel- 
chen das  Publicum  dem  Vf.  höchß  verbunden  iß)  ge- 
wahr zu  werden,  dafs  er  in  jenen  Ideen  etwas  nach» 
gütiger  geworden  ift,  und  wünfehe  fehr,  dafs  Hr. 
Robinfon ,  da  er  einmal  die  Bahn  gebrochen  hat,  fort- 
fahren möge,  feine  Wech feiernten  zu  beschreiben, 
befonders  aber  fein  gänzliches  Verwerfen  der  Brache 
und  feine  befondere  Methode ,  die  Art  Lfinderey  zu 
behandeln,  worauf  das  Queckengras  (triticum  repens) 
in 'reichem  Mafse  wachß,  naher  ins  Licht  zn  fetzen/' 
Hr.  Robinfon  foll  aber  fonß  nichts  weiter  gefchrieben 
haben.  Hierauf  folgen  Bemerkungen  des  Hn.  Ober- 
CommÜTär  rVeftfeld  über  den  wahrfchein liehen  Ver- 
f affer*  des  vorstehenden  Aujfatzes ,  welcher  lieh  nun 
in  eine  hochß  intereflante  Gefchichte  verwandelt.  Hr. 
fV.  fagt  nämlich:  „Wenn  nach  dem  vaterländischen 
.  Archive  Bd.  2.  Hft.  1-  S.  183  Hr.  Arthur  Young  & 
feinen.  Annalen    der  Landwirthfchaft  irgendwo   lelbß 

Sefagt  hat,  dafs  der  verewigte  König  Verf aller  der 
»riefe  fty,  die  fich  in  diefer  Zeitfchrift  unter  dem 
Namen  von  Rudolph  Robinfon  befinden»  fo  kann 
man  wohl  nicht  anders,  als  es  für  wahr  annehmen, 
indem  es  Hr.  Young,  als  Herausgeber  des  Werks, 
am  beßen  wißen  konnte,  und  da  er  auch  ein  fo  ge? 
rader,  wahrhafter  Mann  iß,  dafs  man  überzeugt  feyn 
kann,  er  werde; .raffen tlich  keine  Unwahrheit  getagt 
haben.  Und  docsPKat  die  Sache  an  fich  to  grofseUn- 
wahrfcheinlichkeit ,  dafs  ich,  ungeachtet  meines  Glau- 
\bens  an  die  Wahrhaftigkeit  des  Hn.  Young,  daran 
zweifeln   mufs  —  und  zwar  nicht   darum,   weil  der 
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Konig  die  zur  Verfaffung  diefer  Brief«  nöthigen  Kennt- 
.  nifle    und    Schriftfteller  -  Talente    nicht    gshabt    halte 
(denn   beides  hatte  er  gewifs  in  einem  viel  gröfseren 
Mafse),  fondern  aus  Gründen,  die  in  der  Sache  felbft 
liegen."     Die  Gefchichte  wendet  fich  nun  erft  auf  Hn. 
Ducket,    der,  wie  Hr.    W.   weiter  fagt,    nur  ein  ge- 
meiner Landmann   war,   und   keine   wLflenfchaftüche 
Bildung  hatte.     Dabey   aber  war  er  ein  lehr  Verftän- 
diger  Mann  und  denkender  Kopf«    „Er  konnte  (kannte), 
heilst    es   von  ihm  weiter,  und  übte  die  Wirthfchaft, 
wie   fie  in  Eflex  und  Surrey  damals  getrieben  würde« 
Aber,  das  Gewöhnliche  befriedigte  ihn  nicht  u.  f.  wv 
Er    erlangte  die  Celebrität  nicht ,    die  Männern    von 
weit    geringerem    Verdienße    oft  fo  verfchwendehfch 
zu  Theii  wird ;    und  felbft  Hr.  Young  —  —  hat  ihn 
nur  erft   fpät   aufgefucht  und  kennen  gelernt.     Wirk- 
lich war  er   alfo  nicht  fehr  berühmt;  aber  wer  ihn 
fprach,  und  feine  Werke  fah,  der  mufste  dennoch  die 
höchfte  Achtung   für  ihn   fallen.'     Die  beiden  kleinen 
Güter  petersham  und  Efcher,  die  er' nach  einander  in 
Pacht  hatte ,   liegen  nicht v  weit  von  Kew  und  Wind- 
for,  wo 'lieh   der  Konig  den  Sommer  über  gröfsten- 
fheils  aufhielt.     Es  konnte  alfo  nicht  fehlen,  dafs  dem 
Könige,   der   das  Verdienß  allenthalben  auffuchte  und 
.    anerkannte ,   auch    diefer   Mann   bekannt   wurde.     Er 
hatte  ihn  auf  feinen  Spazier-  Bitten  mehrmals  befucht, 
(fo  foll,    nach  einer  Anm. ,  feine  Bibliothek  gröfsten- 
theils    ein   Gefchenk   des   Königs  gewefen  feyn,)  lieh 
mit  ihm  umftändlich  unterhalten,  feine  Anflehten  voll- 
kommen   aufgefafst,     feine   Einrichtungen   und  feine 
Werkzeuge  gesehen,   und   den  damit  vorgenommenen 
Arbeiten   beygewohntr     Das    alles   hatte   einen  fo  leb- 
haften    Eindruck    auf  den  König   gemacht,     dafs   er, 
wenn     er    über     das    Ducketfche    Wirthfchaftswefen 
fprach,   fich  mit  einer  folchen  Voüfiändigkeit  und  Be- 
ftimmthext  darüber  äufserte ,    dafs  man  fich  völlig  da- 
von belehrt   fand."      So  weit  Hr.  fV.     8)  Beantwor- 
tung  der  von  der  königlichen  Landwirt nfchafts  -  Ge~ 
fellfchaft  zu  Celle  im  Januar  1818  vorgelegten  Fra- 

fen,  in  Rückficht  auf  das  Amt  Scharzfels.  .  Diefe - 
7  Fragen  lind  ein  rühmliches  Zeugnifs  für  die  Wirk- 
famkeit  der  Landwirthfchaßs-Gefellfchaft,  'wodurch 
fie  die-  Mitglieder  belebt,  die  Landwirthfchaft  in 
allen  Theilen  und  Zweigen  zu  verbeflem,  und  zu  hö- 
heren Kenntniflen  immer  weiter  fortzufchreiten ,  und 
daher  ihren  Zweck  auf  eine  ausgezeichnete  Art  ver- 
folgt. .  9)  Ueber,  die  Vortheile  der  fViefenbewaffe^ 
rung.  Eine  gefchichtliche  Darßelluns  der  zu  Tnei- 
nerjen  angelegten  Bern  äff erungsanfialten-  und  deren 
Erfolgs.  Leider  ift  die  Wiefenwirthfohaft  an 
manchen  Orten  und  in  ganzen  Gegenden  noch  weit 
>  zurück,  wiewohl  alle,  die  über  Wiefenverbeflerung 
;  und  Bewäflerungsanftalten  gefchrieben  haben,  darin 
übereinkommen ,  dafs  fich  der  gemachte  Aufwand  (ehr 
hoch  verinterefllrt  habe«.  Auch  hier  finden  wir  ein 
folches  Beyfpiel,  10)  Nachrichten  .von  dem  Betriebe 
des  Ackerbaues  mit  Kühen  in  der  Stadt  Rehburg* 
~  11)  Erfahrungen  über  das  Gypfen.  Diefer  Auffatz 
enthält  noch  befondere  Erfahrungen  über  Mergel,, 
Kalk  und  Thon.     12)  Ueber  das  Fiorin,  (die  breit- 


blStterige  Spielart  des  wuchernden  Stranfsgrjfes  oder 
Windhalms,)  Agrofiis  ßonolifera  f.  Linn.  od« 
Agroßis  tenella  JLeers.  13)  Rurze  Darft eilung  der 
gegenwärtigen  Obßbaumzncht  in  den  Fürßerühit 
mern  Göttingen  und  Grubenhagen ,  mit  Anführung 
der  Mittel  zu  deren  Beförderung.  14)  Ueber  iit 
zweckmäßige  Einrichtung  einer  Baumfchulef  cor- 
züglich  in  Hinficht  des  Sortiments»  15)  Kurze  Dar» 
ß eilung  der  Urfachen  der  RranUieä  des  Körnt, 
welche  von  den  Oekonomen  Brand ,  MeJilthau  oder 
Boß  genannt  wird,  von  Sir  Jofeph  Barth,  ohni 
Jahrzahl ,  wahrfcheinlich  aber  im  Jahr  1804  niederp» 
fehrieben*  Wenn  fich  Rec.  nicht  irrt:  fo  wurde  did* 
Schrift  um  jene  Zeit  in  Riems  Halbjahr  -  Beytrigea 
bekannt  gemacht»  Die  dazu  gehörigen  beiden  Kupfer* 
tafeln,  von  denen  Tab.  II  eine~DarfteUung  in  möglicher 
Vergröfserung  enthält,  find  fchön. 

Viertes  Stück.     1)  Nachricht  von  den  VeM 
hingen  der  königlichen  Landwirthfchafts-Gefelljtof 
zu  Celle  in  der   Verfammlung  des  engeren  Autftty 
fes,  am  löten  Juni  1822.    Am  21flen  Juni  1823  w* 
19ten  Juni  1824.     Rec.  rühmt  es  nochmals,  dafs  aoä 
diefe    Nachrichten ,     wegen    der  ausgezeichneten  vsi 
mußerhaften    Thätigkeit    der   Gefellfchaß,  höchE  ff 
freulich  find.     2)   Ueber  den  Anbau  des  SpörgehvrA 
dejfen  Nutzen  in  der  Landwirthfchaft,  befinden  in 
den    Gegenden   von  leichtem  Boden ,  vom  Ralh,  Rit» 
ter  Ziegler.     3)   Verfuch  zur  Beantwortung  der  von 
der    königlichen    LandwirthfchaftsGefeUfehaft  srf 
eftellt.cn    Preisfrage :     Welche  Futtergswächfe  md 
utter  krau  ter  find  im   grünen   Zuftande  geeignet,  m 
Viehftand   vom   Anfange    des  Maimonats  bis  etwa  rar 
Mitte  des  Juni  auf  dem  Stalle  zu  ernähren?  Wtü 
ihr  Anbau   zu  beforgen ,   und  wie  viel  FllcheM»m 
zur    Ernährung   einer    Kuh  von  folcher  Flucht  oder 
Futterkräuterart  erfoderlich?     Die  aufgefteBten  Grund- 
fätze   über   die  Stallfütterung  find ,   wie  der  V£  £# 
das   Refultat    vierzehnjähriger  Erfahrung,  und  toi 
Otto  Ludowieg  von  Bornes  zu  Hildesheim,  pafr 
ntrtem  Premier  -  Lientenant   des  vormaligen  hanrf»«> 
fchen  Corps,  unterfchrieben.    4)  Die  Hornvieh^* 
fütterung.    Wie  ifiße  gegen  Futtermangel  tufidm* 
Ein  Beytrag  zur  Erörterung  der  von  königlicher  Law* 
wirthfchaft* -Gefellfchaß  zu  Celle  in  derVerfcmmtaj 
des  engeren  AusfchuiTes  vom  2lßen  Juni  1825»^ 
Hellten ,   diefen  Gegenßand  betreffenden  Frage.    W 
Wirthfchaftsbeyfpielen    und     Erfahrungen   dargefei 
von  L.   C.  Meyer   zu  Effem"  Diefe»  Abhandlung* 
Hebt  aus  vier  Abfchnitten.    Erßer  Abfchnät.  W* 
fchaftsbey fpiel.    Eine  Wirthfchaft  euf  roelirtem  LA» 
hoden ,    bey  nördlicher  Lage  am  GebirggjMd 
geeignetem  Klima  —  mehr  kalt  und  feuejpk 
—  hat  feit  14  Jahren  Stalifütterung  ohne  Neben 
ausgeführt.      Zweiter  Abfchnitt.     Wirthfchaf' 
rangen.     Dritter  Abfchnitt.    Probe  -  Verfuch». 
ter  Abfchnitt.     Nutzanwendung.      5)   Beantworte 
der  fub   S   angeführten,   von  der  königlichen  U 
mirthßhafts  -  Gefellfchaß     aufgefüllten    Preisfr 
Von  Ziegler,  Amts  -  Afleflbr  zu  Peine.     Zum  fr 
tigflen  Fiitterkraule  bey  der  Stalifulterung  im'1 
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jähre  empfiehlt  der  Vf.  fehr  nachdrücklich  den  foge- 
nannten  gelben   (rotfaen)  HopfenAlee,  medicago  lupu- 
liha.    Reo«   mufs  aber  die  Lefer    darauf  aufmerjtfam 
machen ,    diefe  Futterpflanze  nicht  mit  derjenigen  zu 
verwechfeln,    die    man    hin    und  wieder,    z.   B.   in 
Bergen*   Anleitung  zur    Viehzucht  S.   575,    und   im 
erfien    Bande    des    Handbuchs   der  Landwirthfehaft 
für  alle  Stande  S.  527,  unter  {liefern  Namen  antrifft 
—  viele  Andere  kennen  fie  gar  'nicht t  denn ,   wie  es 
feheint,     kommt   diefer  gelbe  Hopfenklee  bey  Beiden 
Schriftßellern,   der  Befchreibung   nach,   mit  dem  Ho- 
pfenklee überein,   welchen   Schnee  in  feinem  Allge- 
meinen  Handbuche  für  Land-  und  Haus-Wirthfchajt 
S.  287.   No.   14  beschrieben  hat.     Sey  es,   dafs  Rec 
lieh  geirrt  kältet  fo   dürfte  es  doch  gut  feyn,  wenn 
Kenner  die  Irrthümer  in  den  verfchiedenen  Kleearten, 
die  man  Hopfenklee  oder  auch  gelben  Hopfenklee 'ge- 
nannt hat,  fchärfer  unterfuchten  und  genauer  beftiram- 
teiff   von   allen   dielen  verfchiedenen   Arten   ift   kein* 
diefelbe,   die   der  Vf.   felbft  angebauet  hat,   und  hier 
aus  eigener  Erfahrung  fo   beschreibt:   „Diefe«  fchöne 
Futterkraut  ift,   fo  viel  meine  mir  zu  Gebote  flehende 
ökonomifche  Bibliothek  nachweiß,  von  den  Landwir- 
then    bisher   nur  zur  Verbeiferung   der  Wiefen   und 
Weiden   empfohlen,    jedoch  gewöhnlich    unter  einer 
folchen    Menge    von  Kräutern   und  Grasarten  aufge- 
zählt,  dafs  man   zu   vefmuthen  berechtigt  wird,   die 
Schriftfteller  haben  fleh  Einer  den  Anderen  nur  abge- 
schrieben ,  ohne  nähere  Bekanntfchaft  mit  diefem  Fut- 
lergewächs  gefchloflen  zu  haben;  denn  fonft  ift  es  un- 
erkl&rbar,   wie  nicht  fchon   einer  follte  des  Vorzuges 
erwähnt    haben ,   den    dieses   Gewächs   um   deswillen 
hat,   weil   es  fo  früh  zum  Mähen  geeignet,  und  eine 
.  fo    ungemein   füTse,   nahrhafte  Speife   dem   Rindvieh© 
gewährt  u.  f.  w.a     Nach  Schnee  follte  man  vermuthen, 
dafs  fie.  mit  iem  Samen  betrogen  worden  feyen.  Wei- 
ter  fegt   der  Vf.:   „Es  fey  mir  erlaubt,  die  erprobter! 
Eigenschaften  des  gelben  Hopfenklees  näher  zu  berüh- 
rest*    Derfelbe  tritt  bey  uns  vor  der  Mitte  Mai's  fchon 
in    Blüthe,    und   hat   in   diefer  Hinficht   alfo  den  ent- 
fchiedenften  Vorzug  u.  f.  w."     Das  ift  das  deutlicfafte 
Merkmal,  ^ah  diefe  Kleeart  mit  den  in  anderen  Schrif- 
ten befchriebenen  Hopfenkleearten,  deren  BlüthezeH  ge- 
meiniglich im  Juli  und   Auguft  lallen  foll,   für  eine 
nnd     diefelbe    Kleeart    nicht    gehalten    werden    darf» 
6)    Defsgleichen  Beantwortung  der  /üb  3  genannten 
Preisfrage,    7)  Ueber  Frühlings-  Futter  Ar  auter.  Ver- 
fuch    einer    Beantwortung    der    von    der  königlichen 
JLandwirthfchafts-Gefellfchaft     zu     Celle     aufgestellten 
Preisfrage«       8)    Meine    Stallfütterung    im    Summer 
1822,    1823  und  1824,  von   B.    W.  Höhler ,  Paftor 
zu,  Elze,  Amts  Meinerfen.    Ein  fehr  lehrreicher  Bey- 
trag    zur  Stallfütterung  in   den  fonft  fo  verfchrieenen 
Heide-  nnd  Sand-Gegenden  bey  gänzlichem  Mifswachs 
des  Klees  und  anderer  Futterkräuter.   Hr.  K.  befch  reibt 
den  ganzen  Verlauf  feiner  Stallfütterungs*  Wirthfchaft 
während  der  gedachten  drey  Jahre,    und  zeigt  dabey, 
durch    welche  Futterkräuter  er.  rieh  bey  großer  Dürre 
und    daraus  errtßandeher  Unfruchtbarkeit  aus  der  Ver- 
legenheit geholfen«    Die  gröüte  Hülfe  verschaffte  ihm 


die  franzSfifche  Hube,  durch  deren  Anbau  feine  Stall- 
fütterungs-Wirthfchaft   hauptfächlich  /ich  behauptete. 
Er   fagt  aber:    „So   viel  hat  feine  Richtigkeit,    nian 
kann   es   merken,   wo   fie  gut   gewachfen  lind:   denn 
das   Syßem  des   Ausfall  <ens  vergehen  diefe  Abkömm- 
linge Frankreichs  aus  dem  Grunde;  aber  dadurch  darf 
lieh  kein  Oekonom  abhalten  laßen,  die  aus  der  Ferne 
gekommenen    Gäße  auf  feinem  Acker  zu  dulden,  in« 
dem    lie   auffallend   durch  Darreichung   der   Nahrung 
für  Menfchen  und  Vieh,    wie   durch   Schaffung   dea 
Düngers  für  den  Acker,  fattfam  zu  zeigen  bereit  find, 
dafs   fie  gern  die  gefogenen   Wunden  wieder   heilen 
wollen."     9)  Gefchicht liehe  Befchreibung  der  Bewäf- 
ferungs-Anßalten    bey  Meinerfen ,   von  tn   Düring, 
Droft  zu  Meinerfen«     10)  Nachtrag  zu  der  gefchicht* 
liehen    Befchreibung    der  Bewäfferungs  -  Anjialt    zu 
Meinerfen ,    vom  Rath,    Ritter  Ziegler.       Mit  einer 
Charte,  worauf  die  Anlagen  des  ganzen  Bewäßerungs- 
Diftricts  verzeichnet  find.     11)  STtizze  der  allgemeinen 
phyßkalifchen  Befchaffenheiten\  und  Verhältnijfe  des 
Fürßenthums    Göttingen ,    und  ihres    Einßuffes  auf 
die     landwirthfehaft liehen     Gewerbe     in     demfelben. 
Von   J.   F.   L.  Hausmann,  Hofrath  und  Profeflbr  zu 
'Göttingen.     BeAeht  aus   fechs   Abtheilungen:    1)  Aeu- 
fsere  Geftalt  des  Landes.     2)  Innere  Befchaffenheit-  des 
Landes«     3)    Der   fruchttragende  Boden.     4)  Die  Ge- 
wäiTer.      5)   Das  Klima.     6)  Einflufs  der  allgemeinen 
phyßkalifchen    Befchafferiheiten    und  Verhältnifle   auf 
die   ökonomifchen   Gewerbe.     12)    Nachrichten   über 
die    Lage     der    Landwirthfehaft    im    Fürßenthume 
Göttingen.    Von    G.   A.  W.  Schußer ,   weiland  Amt- 
mann zu  Weßerhof.  Beßeht  aus  41  Paragraphen,  und 
verbreitet  fich    über  alle  Zweige  der  LandwirthOchaft. 
13)-  Einige  Bemerkungen    über  die  Landwirthfehaft 
im   Leine  -  Thale .  von    Göttingen ,    mit  denen ,  diefes 
Thal  begrenzenden  nahen   Berg-  Oertern.      Von    Ai 
H.  Wagemann ,    Superintendent  und  Provifor  zu  Klo- 
Aer  Loccum,  vormals  in  Göttingen.     Diefe  Bemerkun- 
gen fchliefsen  fich  an  die  vorigen  Nachrichten  an,  und 
können  als  Nachtrag  dazu  betrachtet  werden.   14)  Ue- 
ber Acclimatifirung  ausländifchcr  Getreidearten.  Vom 
Apotheker  und  Poßverwalter  Dettmering  zu  Neufiadt 
am   Rübenberge*      15)   Ueber   den  Lüneburger  Gyps 
und    Böthhalkf    als    mineralische   DüngungsmitteL 
Von  dem  Herausgeber.  —  Aufser  der  fpeciellen-Inhalts» 
anzeige  eines,  jeden  Stücks  ift  auch  noch  eine  allge- 
meine des  erßen  Bandes  angehängt»  Ks. 

ERDBESCHREIB  U  N  G. 

Heidelbero,  b.  Engelmann:  Gemälde  Griechen- 
lands und  der  europäifchen  Türhey  ,  oder  Ab- 
riß  der  pnyßfchen,  hißorifchen  und  politifchen 
Geographie  diefer  Länder.  Aus  dem  FranzöA- 
fchen  des  Griechen  G.  A.  M.  I  Band,  mit  einer 
Charte,  gezeUtaei  von  Perrot.  285  S.  II  Band. 
Mit  einer  VoJ^on  Prof.  Chr.  B.  XX  u.  207  S. 
1828-    8i     (1  Thlr.  10  gr.) 

Diefes  Werk  -ift  eine  Ueberfetzung   des  „Re'sume' 
geographiaue   de  la    Grece  et   de  la  Turauiefu  der, 
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von  einem  ungenannten  Griechen,  1826  in  Paris  er- 
fchien,  und  foll,  in  diefer  Verdeutfchung,  dem  Man- 

fei  an  einem  gründlichen  Werke  über  Griechenland 
lir  die  grofsere  Clafle  gebildeter  Lefer  abhelfen ,  in- 
dem es  in  einer  angenehmen,  jedoch  treuen  und  un- 
befangenen, Darfteilung  ein  richtiges  Bild  Griechen- 
lands und  der  europäischen  Türkey  entwirft.  Rec. 
kann  ihm  das  Zeugnifs,  'dafs  es  diefem  Zwecke  ent- 

2"  reche,  durchaus  nicht  verfagen,  und  es  daher'  zu 
efem  Zwecke  int  Allgemeinen  nur  empfehlen:  aber 
euch  für  den  Gelehrten  enthält  es  Manches,  was  es 
der  Aufmerksamkeit  deflelben  empfiehlt;  befonders  in 
Betreff  der  phyfifchen  Geographie  Griechenlands  und 
namentlich  über  die,  daffelbe  durchziehenden , Gebirge 
bringt  es  manche  neue  Au ffchliuTe. und  Winke  zu  weite- 
rer r  orfchung.  Ob  der  Vf.  diefelben  durchgängig  aus 
Autopfie  genommen,  iß  zweifelhaft;  aber  jedenfalls 
hat  er  dabey  aus  guter  Quelle  gefchöpft.  Faß  möchte 
Rec.  glauben,  dafs  er  dabey  der  Ünterftützung  des 
bekannten  franzöfifchen  Geographen  Lapie,  denen 
Charte  von  Griechenland  mit  den  darauf  befindlichen 
Berichtigungen  früherer  Charten,  s.  B.  in  Beziehung 
auf  die  Gebirgszüge,  $.11  des  erßen  Bändchens  (Vgl, 
S.  7)  rühmlich  erwähnt  wird,  fich  tu  erfreuen  ge- 
habt habe.  Wie  fchon  der  Profeflbr  Chr.  B.  in  Hei- 
delberg in  der,  dem  zweyten  Bändchen  vorge  fetzten 
Einleitung  gethan,  fo  empfiehlt  auch  Rec  befonders 
die  erfte  Abtheilung  über  die  phylifche  Geographie  der 
allgemeinen  Aufmerklamkeit.  Neu  war  ihm  darin 
die  Annahme   der  vier,   aus  einem  Hauptgebirge  aus- 

Jehenden  Gebirgsketten,  die  als  die  dardanifche ,  hel- 
mifche,  thracifche  und  cimmerifche  bezeichnet  wer- 
den, und  welche  Griechenland  in  drey  grofse  phyfi- 
fche  Regionen,  die  adriatifche  oder  weltliche,  die. ika- 
rifche  oder  mittägliche,  und  die  enxinifche  oder  nord- 
liche, abtheilen,  fowie  die -Beschreibung  diefer  ein- 
zelnen Züge  und  Regionen;  und  überhaupt  von  Inter- 
efle  war  ihm,  was  der  Vf.  über  die  Befchaffenheit 
des  Bodens  und  feine  Erzeugnifie  fegt,  worüber  lieh 
derfelbe  um  fo  ausführlicher  verbreiten  zu  mülfcn 
meint,  als  nach  ihm  (I.  10)  die  topographifche  Be- 
fchafTenheit  Griechenlands  uns  beynahe  fremd  fey. 
Das  mag  indefs  wohl  mehr  von  den  Franzofen  gelten« 
Das  Ganze  zerfällt  in  drey  Theile:  phyßfche 
Geographie,  hißorifche  Abtheilung  und  politlfche 
Geographie.  Sehr  flüchtig  und  allerdingt  zu  kurz  ift 
der  hißorifche  Theil  behandelt ,  was  fich  fchon  dar- 
aus ergiebt,  dafs  jdie  „Gefchichte  Griechenlands  und 
der  Türkey  von  den  alterten  Zeiten  bis  auf  unfere 
Zeit"  nur  S.  169  —  227  einnimmt.  Dabey  ift  die  Ge- 
fchichte der  Neugriechen  feit  dem  Anfange  des  18ten 
Jahrh.  fo  gut  als  ganz  übergangen  „  >und  zwar  nach 
S.  226,  weil  die  Gefchichte  von  da  aufhöre,  fich  mit 
der  Geographie  zu  verbinden.  Doch  wird  im  dritten 
Theile,  dem  der  politifchen  GeMMphie,  da,  wo  voll 
dem  grieetnfehen  Theile  der  BevJprung  in  der  Türkey 
die  Rede  ift  (S.  283—285),  «F  Urfachen  und  des 
Ausbruchs  des  Aufftandes  1821  kurz  gedacht.  Die  In- 
tern des  Arohipelagus,  welche  der  Vf.  ziemlich  ans- 


* 

fuhrlich  von  S.  93—168  des  erften  Bändchem  Nut 
delt,  hat  er  bey  Gelegenheit  der  phyfifchen  Geom- 
graphie,  die  (fechs)  Provinzen  der  europÄifchen  Tür- 
key  aber  unter  der  Rubrik:  Politlfche  Geographie, ab- 
gehandelt. Warum  das  ?  Uebrigene  fchreibt  dtr  Vf. 
die  Entftehung  des  Archipelegus  einer, *  durch  ha 
plötzlichen  Durchbruch  des  Pontus  Euxinus  entftaad* 
nen  Wauerflujh  zu  (I.  S.  94  ff.) ,  für  welche  MtV 
nung  er.  auch  auf  einzelnen  Infein  an  der  yhyfifdba 
Befchaffenheit  derfelben  Beßätigung  gefunden  tuta 
wilL  Der  gröfste  Theil  jerfea  Infein  ift,  nach  ihm 
(L  9),  vulcanifchen  Urfprungs;  wie  denn  fchon  m 
mehreren  Jahren  Choieeut  Gouffier  (Vf.  der  Voyogt 
pittoresque)  in  einem  der  Memoire*  de  linttM 
royal  de ,  France  (1815.  Tom.  %  p.  484— 505)  m 
eigener  Anficht  des  jLocala  fehr  überzeugend  bemefa 
hat,  dafe  der  Bosphoru*  aus  einem  Durchbracht  fct 
fchwarzen  Meeres  in  Folge  einer  vulcanifchen  im» 
lution  entftanden-  fey.  Bey  Creta  werden  S.  Ä& 
Sphakioten  nicht  befonders  erwähnt,  wie  fie  fchon  w> 
gen  der  in  mancher  Hinficht,  z.  B.  für  den  Botanik«, 
wichtigen  Berge,  die  Re  bewohnen ,  •  verdient  haüa; 
bey  Rhodos  wird  S.  162  tu  163  des  Koloffes  ut* 
dem  Eingange  des  Hafens  gedacht,  wie  unwahif 
lieh  es  auch  nach  dem,  was,  wenn  Rec.  nicht 
Caylus  darüber  zufammeugeßellt  hat,  feyn  mag, 
er  wirklich  über  der  Hafeneinfahrt  geftanden 
S.  258  wird  Don  Juan  di  Auftria,  der  dietür 
Flotte  1571  bey  Lepanto  fchlug?  ein  ,»rechtmaüni 
Prinz  aus  dem  Haufe  Spanien"  genannt,  da  er  i 
der  natürliche  Sohn  Karle  V  War.  S.  280  uriheül 
Vf.  über  die  Phanarioten  in  der  Kürze ,  wie  Rit* 
Nerulos  in  feinem  „Cours  de  litteratun  grecyu$ 
moderne  fu  der,  was  nach  Zallony's  „Essai  w  l» 
Fanariotei*  (1824)  als  Regel  anzunehmen  V&t  *J° 
Ausnahme,  nämlich  za  Gunften  der  Phanarieten  je 
Allgemeinen,  erhebt  S.  284  findet  fich  die,*«* 
Bens  dem  Rec.  neue  Bemerkung,  dafs  der  Auf» 
in  der  Moldau  und  Wailachey  (im  Februar  W 
mit  den  Bewegungen  in  Griechenland  in  kciiMf  Via- 
bindung geftanden  habe«  Dagegen  liefse  bk  1» 
Manches,  und  nicht  nur  mit  dem  Scheine  des 
geltend  machen. 

Das  Aeufsere  des  Buches  iß  in  -jeder  Hinficht 

Efehlungswerth.     Leider  aber  ift  die    fonft  geiu 
Feberfetznng   durch   manche  unangenehme  D 
ler,  die  auch  keinesweges  alle  bemerkt  find,  es 
So  z.  B.  findet  man:  Lacedemon,  und  überhaupt 
oft  ein  e  für  ae.     So  ßeht  S.  57  des  I  Bändcb* 
wo  der  Vfc    die  Vermuthang  dee  Franzofen 
viüe  erwähnt,    als  komme  der  Mamefr  Mores 
iomla9   d.  L  die  fchöne,   her,  ■—  di»  ljJMibnge»i 
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füekweift  —  Corona"  für  „oraea".    So  mufses 
Porös  für  Paros  heifsen,  und  warum  nennt  dff 
die  alte  Infel  Ceos  nicht:  Zia,  fbndsrn:  Txia. 
fteht  für  Hiuprili  —  Quepreli.      Anderer  D; 
(wenn  Re  das  durchgängig  And*  wofür  man  fie 
,)  nicht  zu  gedenken, 
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HOMILETIK. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Schafer:  Der  evangeli/che 
Prediger  in  /einer  Vollkommenheit.  Wink  für 
Alle,  welchen  der  PredigerAand  am  Herzen  liegt, 
befanden  für  angehende  Theologen,  aus  dem 
praktischen  Leben  mitgetheilt  von  Dr.  Joh.  Jac. 
Hromm,  evangel.  Prediger  zu  Grofskarben  in 
Helfen.  1828.  XV  und  277  S.  8.  (18  gr.) 


N, 


ach  dem  Titel  erwartete  Rec.  in  diefem  Buche  ei- 
nen genauen  Umrifs  alles  deffen,  was  den  evangeli- 
fchen  Prediger  der  Vollkommenheit  immer  näher  brin- 
gen kann;  er  erwartete  ihn  beschrieben  zu  finden, 
wie  er  in  allen  feinen  Beziehungen  £eyn  foll.  Aue 
der  Vorrede  aber  fah  Rec. ,  daft  der  V£>  fich  ein 
engeres  Ziel  gefetzt  hatte,  und  nur  den  vollkommne- 
ren  Prediger,  als  Prediger,  befchmben  und  durch 
feine  Winke  bilden,   mithin  eine  Homiletik  dem  Pu- 

blicum    mittheilen   wollte.     indeflen  wurde  Rec.  wie- 

> 

der  anderer  Meinung,    als    er  die  Erklärung  des  Vfs. 
las:   „Nein,    ich   wollte   nicht  einmal  eine  Homiletik 
ichreiben,    ich   wollte   vielmehr  das   Leben   aus   dem 
Leben  hervorheben,  Erfahrungen  aus  dem'  Leben  nie- 
derlegen) und  Früchte  geben ,  die  ich  am  Lebenswege 
gepflückt  und   gefammelt  habe".     Was  ifts  denn  nun 
aber  eigentlich,    was   der» Vf.    gegeben   hat?     Es   lind 
fragmentarische  Bemerkungen  über  das,    was  der  Pre* 
diger,  als  Prediger,  feyn  foll,    und  wie  er  es  werden 
kann.     Mehr  darf  der  Lefer  nicht  erwarten,  und  mehr 
findet  er  auch  nicht. 

Das  Ganze  beginnt  der -Vf.  mit  einar  Einleitung, 
die  aus  lieben  Paragraphen  befiehl,   deren  jedem  eine 
längere  Erläuterung   bey gefügt   iß,    fo   wie   überhaupt 
las    ganze  Buch   aus   mit   gröfserer  Schrift  gedruckten 
Paragraphen,    welche  die -Grundlage    des  Ganzen,  bit- 
ten folien,  und  aus  beigefügten  Erläuterungen  beßehet. 
Nachdem  er   in  der  Einleitung   zu  erkennen  gegeben 
tat,    dia  von  ihm  zu  löfende  Aufgab«  drehe  fich  um 
Ise  Beantwortung  folgender*  zwey  Fragen:  1)  Wie  foll 
im  Prediger  reden ,  um  im  Geilte  des  reinen  Evänge- 
azjns    das1  Ideal  eines  Religionslehrers   zu '  erreichen  ? 
um  fich  felbft,   feinen  Zuhörern  und  den  Er- 


Ml^rniflen  einer  gehaltvollen  Predigt  zu  genügen  ?  und 
}  Wie  hat  er  es  anzufangen,  diefen  hohen  Stand- 
xr^ct  zn  erreichen?  —  Ibeiit  er  feinte  Abhandlung  in 
J^ende  vier  Abfchnitte:  1)  Vorfchule  des  künftigen 
res^digeri  im  Jugendalter.  2)  Vorbereitung  -  dejjel- 
?rz  auf  Hochfchulen.  3)  Eintritt  ins  Predigtamt. 
A.  L.  Z.     1828.,    Vierter  Band. 


4)   Praktifches  Lehramt.   Fortfehritte   und  höheres 
Lebensalter    des  Predigers. 

Im  erßen  Abfchnitt  bemerkt  er ,  dafs  jeder 
Jüngling  aus  eigenem  Antriebe  feinen  künftigen  Be- 
ruf wählen ,  der  zum  Prediger  fich  vorbereitende 
Jüngling-  keine  feiner  Geiitesan lagen  vernachlä  fügen, 
befonders  aber  moralifch  gut  feyn  folle,  dabey  aber 
vorzugsweife  feine  Verßandeskräfte  zu  entwickeln  ha- 
be, und  die  alten  Sprachen,  die  Muttersprache,  Ge- 
fchichte,  Geographie,  Phyfik,  Naturgefchichte,  Lo- 
gik, Mathematik,  claffifche  Dichterwerke  u.  f.  w.  Un- 
ehren müfie.  Auch  die  physichen  (körperlichen)  An- 
lagen /oll  er  nicht  unberückfichtigt  laiTen.  Im  zwey- 
ten  Abfchnitt  will  der  Vf.  die  früheren  Studien  auch 
auf  der  Akademie  fortgefetzt  wiflen,  befiehlt  Zeit  und 
Mafs  im  Studiren  zu  halten,  den  Kirchenbefuch  nicht 
hihtanzufetzen ,  zuerft  Logik,  Kirchengefchichte,  dann 
Exegefe  des  A.  und  N.  T. ,  hierauf  Moral  und  Dog* 
matik  zu  hören  und  zu  fiudiren,  und  damit  das  Stu- 
dium der  Chrißologie  (gehört  doch  wohl  fchon  zur 
Do'gmätik  und  Exegefe  ?),  Dogmengefchichte  und  Sym- 
bolik zu  verbinden.  In  den  letzten  Semen1  ern  foll  vor- 
züglich Apologetik,  Kirchenrecht,  Homiletik,  Kate- 
chetik,  Cafuißik  und  Liturgik  ßudirt,  und  das  Ganze 
mit-  einem  Repetitorium  und  Examinatorium  befchlof- 
fen  werden.  Mit  Recht  verwirft  der  Vf.  das  frühzeitige 
und  das  zu  viele  Predigen  während  der  Univ'erfitäts  jähre. 

Im   dritten   Abfchnitt   eifert   der. Vf.   gegen   frühe 
Berufung  zum  Predigtamte.  .  Nach  der  Univerfitätszeit 
foll   der  junge  Theolog  ein  Predigerfeminar  befuchen. 
(Es  find   aber  nicht  in  allen  Ländern  folche  Anftalten 
vorhanden.)      Hierauf,  foll   er  fich   examiniren   laßen, 
nun  aber  fich  einen  klaren  und  populären  Vortrag  ei- 
gen  machen,   natürlich   auftreten  und  feiste  Predigten 
natürlich,  ungezwungen  und  ohne  Einförmigkeit  aus- 
arbeiten.    Dabey  mufs  er,  wie  für  fein' Amt,  fo  auch 
für  feine  Vorträge    begeifiert   feyn,   und  diefelben  ge- 
hörig aufschreiben,   fie  wörtlich  memoriren  (über  das 
letzte  giebt  der  Vf.  noch  einige  beföndere  Regeln),  die  vor- 
züglichßen  Mußerpredigten   neuerer  und  neuefter  Zeit 
lefen,   ohne  Einem  Prediger  fclavifch  nachahmen  zu 
-wollen.     Auch   foll  er  fich  ein  Ideenmagazin  anlegen, 
Menfchenkennthifs,    Weisheit,    Klugheit   und  Erfah- 
rung befitzen,  *  nie   das  Studium  des  claffifchen  Alter- 
thums  verabfäuman.   mit   dem  Zeitgeifte  fortfehreiten, 
und  in  feinen  jjRngten    chrißliche  Erbauung  bezwe- 
cken. —     Der  yNme  Abfchnitt  beginnt  mit  dem  Satze : 
„das  ganze*  amtliche  Leben   des  Predigers  bis  an  fein 
Ende    iß    eigentlich     praktischer    Tendenz".      Daraus 
Fff 
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leitet  der  Vf.  folgende  Foderungen  ab;  .der  Prediger 
fchreite  auch,  4m  höheren  Mannesalter  auf  der  Bahn 
der  WifTenfchaften  fort,  fampiile  fich  immer  mehr  Er- 
fahrung und  Menfchenkenntnifs,  Vorzüglich  Kenntnifs 
feiner  Gemeinde,  betrete  nicht  unvorbereitet  die  Kan- 
zel,  fetze  das  Studium  der  Bibel  fort,  mache  fich  von 
Zei|  zu  Zeit  mit  der  Theorie  der  Kanzeiberedfamkeit 
bekannt,  lefe  nicht  die  biblifchen  Beweis  (teilen  ab, 
oder  citire  die'  Bibel  nach  Capileln  und  Verfen,  fage 
fich  nie  von  dem  Geifte  der  Alten  los. 

Noch,  beantwortet  der  Vf.  die  Fragen:  ob  der» 
Prediger  in  der  Predigt  fich  der  Bilderfprache  bedie- 
nen folle,  und  —  was  von  dem  Abfingen  einiger 
Strophen  während  der  Predigt  zu  halten  fey.  *  In  An- 
sehung der  erften  geht  feine  Meinung  dahin,  dafs  es 
dem  Prediger  gefaltet  feyn  muffe,  in  feine  geiftlichen 
Reden  Bilder  und  Blumen  aufzunehmen,  jedoch  nur 
dem  Volke  verftändliche,  und  ohne  danach  zu  hafchen. 
Die  zweyte  Frage  bejahet  er,  befchränkt  fie  aber  mit 
Recht  auf  feierliche  Gelegenheiten.  Aus  der  Erläute- 
rung lieht  man,  dafs  der  Vf.  gewöhnlich  nach  dem 
Eingang  nicht  fingen  lafst.  Denn  er  fagt:  „Ich  be- 
diene mich  diefes  Gebrauch»  nur  zu  gewiiTen  Zeiten, 
uitd>  .was  ich  nicht  zu  überfehen  bitte ,  nie  anders, 
als  zu  Ende  des  Eingangs".  Zum  Befchlufs  theilt  er 
noch  einige  Schemata  der  verfchie denen  Predigtfor- 
men (Homilien,  fynthetifchen,  und  fynthetifch  -  analy- 
tiTchen  Reden)  mit,  fowie  eine  ausgearbeitete  Weih- 
nacht sp  red  igt. 

Soll  nun  Rec.  ein  Urtheil  über  das  Ganze  aoge» 
ben,  fo  iß  es4  folgendes.  Des  Vfs.  guter  Wille  und 
/  Eifer  für  die  gute  Sache  ift  unverkennbar.  Auch  hat 
er  viel  Wahres ,  Gutes  und  Befolgungswertbes  gefagt. 
Dagegen  aber  vermifst  man  Gründlichkeit  und  Ord- 
nung, Beftimmtheit  der  Gedanken,  Befcheidenheit  und 
Wahrheit  in  den  Urtheilen  über  andere  Predige/  und 
über '  fich  felbft.  ,  Zwar  hat  er  nur  Winke  geben  und 
eigene  Erfahrungen  mittheilen \vollen,  Indefien  glaubt 
Rec,  daß  derfelbe  Mehr,  uncl  das  Gegebene  in  einer 
b eueren  Ordnung  hätte  geben  können.  Mari  findet  in 
den  einzelnen  Paragraphen,  welche  die  Bans  des  Gan- 
2en  ausmachen,  bisweilen  gar  keinen  Znfammenhang. 
D&bey  würden  manche  Wiederholungen  vermieden 
worden  feyn,  wenn  mehr  Ordnung,  in  das  Ganze  ge- 
bracht wäre.  Beweife  von  Anmafsung  und  Selbßge* 
fälligkeit  enthält  fchon  die  Vorrede.  Am  meinen  aber 
befremdete  Rec.  folgende  Stelle  S.  195.  Hier  fagt  der 
Vf.  von  fich:  „Ich  kann  vernchern,  dafs  ich  auf  die- 
fem  Wege  (nach  einer  durchdachten  Skiagraphie)  oft 
zu  meiner  und  meiner  Gemeinde  Zufriedenheit  gepre- 
digt habe;  ja  wären  Tachygraphen  da  gewefen,  die 
das  Gefprochene  zu  Papier  gebracht,  die  gehaltene 
Predigt  hätte  der  Prelle  übergeben  werden  können".  — • 
Rec.  ift  überzeugt,  dafs,  wenn  der  Vf.  mit  weniger 
Selbßgefalligkeit  und  mit  grösserer  Achtung  für  viele 
feiner  Amtsbruder,  über  welche  er  nt  ohne  Anroa- 
fsung  abfp rieht/  gefchrieben  hätte,  fcurBuch  angehen- 
den Predigern  und  Predigtamtscandidaten  weit  brauch- 
barer und   anziehender -feyn  würde;  und  fo  wie  er' 
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.  von  dem  Vf.  mit  aufrichtiger  Achtung  für  feinen  Ei- 
fer,  jüngeren  Amtsbrüdern  nützlich  zu  werden,  fchev 
det ,  fo  bittet  er  ihn ,  bey  künftigen  öffentlichen  Mit- 
theilungen liebe-  und  achtungsvoller  von  anderen  Pre- 
digern und  bescheidener  von  fich  felbft  zu  Sprechen. 

S.O. 

Mbissek  ,  b.  Godfche:  Andeutungen  und  Materia- 
lien zu  Trau  -  und  Leichen  -  Reden  auf  dem 
Lande',  von  M.  C.  B.  Friedrich,  Arcbidiakonns 
zu  Bifchofswerda  und  Pfarrer  zu  Goldback  Er- 
Aes  Bändchen :  Traureden.  1828.  XIV  und  124 
S.  8.  Zweytes  .Bändchen :  Abdankungen.  ISA 
VIII  und  139  S;  8.   (22  gr.) 

Wenn    der  Vf.    in  dem  Vorwort   bemerkt,  dab 
Trau-  und  Leichen -, Reden  zu  den  wichtigften  Cafasl- 
•    reden    gehören,    weil    die   Gemüther   der  Zubow  h 
meift  in  einer  folchen  Stimmung  feyen,   dafs  froaw 
Empfindungen    und  gute  V orfätze  leicht  geweckt  ** 
den    können :   fo   möchte   Rec    diefe    Behauptung  »m 
in  Anfehung  der  Leichenreden  gelten  lauen.     So  wies- 
<  tig   auch   eine    zweckmafsige  Traurede    für  die  Bau- 
leute   iß   und    werden    kann,    fo   zweifelt  doch  Rec, 
dafs    die  Gemüthsßioimung    der   meißen  Zuhörer  toy 
Trauungen    gut    uud> .  p^eiswürdtg   fey.     Die  meißca 
führt   die    Neugierde    in   die   Kirche,    und  Menfchta,] 
welche    vielleicht    fön/i  <fe)ir    feiten    diefelbe  befuchen,! 
find  gewifs  bey  Trauungsfeierlichkeiten  da  amultefieikJ 
Indeffen  hat  der  Vf.  uaimev  Recht,  dafs  durch  zweck-  •] 
mäfeige  Traureden  —  wenn  .auch  nur  bey  den  Btwb 
leuten  —  .viel  Gutes   gelüftet  werden  kann.    Auek  ift 
Rec  ganz  mit -ihm  darin  einver  (landen ,  dafs  der  ü*d- 
ner    den .  Text   nicht   liegen   lauen ,    und  dadurch  ^tm 
Zuhörer    einen    Anhaltepunct    rauben,  müßt.    Kid1* 
minder  wahr  ißs,  dafs  der  Prediger  lieh  zur  £ attangkiaft 
des  Landmannes  herablaflen,  aber  dabey  mit  Herzlich 
keit  und  Wärme  in  religio  Ter  Volks  fpra  che  redtn  wül*. 
Was  nun  des  Vfs.  Lieferungen  felbß  betrifft«  &1 
find  fall  bey  allen  biblifche  Texte  zum  Grunde  gdtjl 
und   diefe  ßibeißellen   auch   zweckmäfsig  benutzt» 
in   der  Ausführung    feßgehalten.     Die   Texte  find  f4  * 
gewählt  und  zweckmäfsig  angewendet.     Aber  man  nM 
det  nicht  ganz  Ausgearbeitete  Reden,  fondern  nur;  wil- 
der Vf.    auf  dem  Titel  ankündigt, ,  Andeutungen  w 
Materialien ,    welche   einem    mit   vielen  Amtsarbeütt 
beladeten  Prediger   oder   auch  Anfängern  gute  Diente1 
leinen   können.     Zuweilen  hat  der   Vf.    zu   viel  Stoff 
für  Eine  Rede  benimmt«    In   den  Treu- Andeutung« 
yermifste  Rec.  .ungern  öftere  Ermahnungen  znr  ei»* 
chen   Treue,    Warnungen  vor  Untreue«     Nur  teta 
ift   ihm   Etwas    davon   vorgekommen.      Auch  dürfiei 
Gefchiedene  befonders  zu  berücksichtigen  gewefen  fty* 
In   den '  Leichenreden   find   raanoherley    einzelne  Falk 
von  r  befonderen  To.de^umflenden  eis  Veranlagung  1 
nutzt.     R^c.  glaubt,    dafs  auch  das  noeh  zu  erwarte 
de  .  dritte  Bändchen,    welches  vermuthiieh  Materiaüei 
zu   Leichenpredigten  enthalten  wird,    Hülfefuchendei 
willkommen  feyn  werde.  . 
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Bsalin^  i.  Oehmigke :  Predigten  über  'gewöhnliche 
Perikopen  und  fr  eye  Texte,  von  Chrifiian  Lud' 
loig  Couard  ,  zweytem  Prediger  an  der  St.  Geor- 
gen Kirche  zu  Berlin.    Dritter  Band.  1827.  XXXV 

.  und  538  S.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

CVgl.  Jen.  A.  L.  Z.v  1826.     No.  117.} 

Diefer*  dritte  Theil  enthält  meift  Vorträge  über  die 
epißolifchen  Perikopen.      Ueber .  die   Predigtweife   des 
Vfs.  überhaupt  haben  wir  unfer  Urtheii  bey  Gelegen- 
heit  der  Anzeige   der   beiden    erften  Bände    ausgefpro- 
chen-,    und    neben     unferen   Bemerkungen   über   das, 
worin  wir   dem  Vf.    nicht   bey  pflichten  konnten,    die 
Vorzüge    derselben     ehrend    anerkannt.      Begreiflicher 
Weife   erftreckte   fich    unfere  Kritik  auch  auf  den  In- 
halt der  Vorträge  des  Hn.  C. ,    und  .wir  konnten  mit 
iemfclben  defshalb    weniger  zufrieden  feyn,   weil  die 
logmatifche    Tendenz    derfelben   dem    Zweck   der  Er- 
»auung  hinderlieh  erachtet  werden  mufste.     Mag  nun 
[er  Vf.    daffelbe  Urtheii    von  mehreren  Seiten  her  et- 
ahren   haben    oder   nicht ,   er   fühlt   fich   dadurch   ge- 
rankt, und  wiederholt  defshalb  feine  bereits  im  zuiey- 
en  Bande  gegebene  Erklärung  ^  „dafs  er  über  den  ei- 
entlichen  Inhalt  feiner  Predigt  (das  Wort  vom  Kreuze, 
ie  Lehre   von  unterer  Verformung  mit  Gott  durch  J. 
Ihr.)    kein  Urlheil   erwarte,    und  mit  denen  nicht,  zu 
ichten    gefonnen    fey,    die   feine  Ueberzeügung   nicht 
leilen  können".     So  wenig  inzwifchen  Rec.  auch^ge- 
eigt  ift,    dem  Vf.,    der  im  .alleinigen  Befitz  der  feiig-' 
lachenden  Wahrheit  zu  feyn  glaubt,   diefe  Aeufserung 
bei  zu  deuten,  fo  kann  er  doch,  um  der  Sache  feibß 
rillen,   nicht   unteriaffen,    den  Ungrund  diefer   Fodev 
ung  wenigftens  für  diejenigen  bemerklich  zu  machen, 
reiche  in  Gefahr  fchweben,   in   einen  ähnlichen  Irx- 
lum   zu   verfallen,    aber   doch   noch    Unbefangenheit 
?nug  befitzen,   um   belehrt  zu  werden.     Denn  wenn 
bey  einer  Predigt  nicht  blofs  auf  die  Sufsexe  Form 
4»    etwa   bey   einem   Werke    der  Kunft),     fondera 
xh  und  noch  mehr  auf  die  Materie  ankommt ;  wenn 
gar  niety  gleichgültig  ift,  ob  ein  Prediger  im  bellen 
itorifchen  Schmuck.  Vörlefungen   über  feine  Dogma- 
halte,   oder   praktifches    ChriAenthum   predige:   fo 
jreift  man  in  de?  /That  nicht,  warum  der  Beurthei- 
niebt  Recht  und  Fug  nabe,    jenes  zu  tadejn,   und 
fes    zu   loben.     Was   würde   der  Vf.    Tagen,    wenn 
Prediger    feinen    Zuhörern    zu    verliehen    gäbe: 
^her    die»  Art  und  Weife  meines  Vortrags  achte  ich 
=r  (Jr  iheil,  aber  über  den  Inhalt  deflelben  mufs  ich 
*  iaflelbe  verbitten,  denn  ich  denke ,   er  hat  feinen 
en  Grund  im  Worte  Gottes !  Darum  müfst  ihr  das, 
ich    euch  fage,  mit  demüthiger  Unterwerfung  an- 
uenri  u.  f.  w.     Und  doch  würde  diefe  Aeufserung 
folgerichtig   mit   der   feinigen    feyn.     Es  handelt 
bey    ßeurtheilung  von  Predigten ,   um   es  klar  zu 
^  >     nicht  um    das    theologifche  Syftem    des  Geiftli- 
,     ioTidern  von   dem  Gebrauch,   welchen   er  von 
elbexs  für  die  Kirche  macht)  wer  aber  feine  Dog- 


matik    über    die  Tugendlehre   Hellt,    der 'fördert  die 
Zwecke  der  Kirche  wenig. 

Wir  fragen  den  Vf.  —um  wenigßens*Ein   Bey- 
fpiel  zu  geben  -*-  auf  fein  GewUTen,    welcher  Zwecki 
ihm   klar  und  deutlich    vor  Augen    fchweben   konnte,, 
als  er  an  die  Ausarbeitung  der  V  Predigt  ging?   Ueber* 
Matth.  20,  i — 16   «eilt   er  das  Thema  auf:    Im  Rei- 
che Gottes  gilt  nur  die  Gnade  des  Herrn  und  nicht 
des  Menfchen    eigenes    Verdienß.     Diefs    fucht  er  zu 
erweifen,    indem    er   auf  1)    die  Berufung    zum  Got* 
tesreiche,  2)  das  *  Wirken  in  demfelben,  3)  den  Lohn? 
den  der  Menfch  zu  hoffen  habe,    aufmerkfam  macht» 
Rec.   litergeht,    dafs  das  Dogma,    wie  es  der  Vf.  hier 
Jfafst,  Areng  genommen  in  der  Perikope  gar  nicht  lie- 
ge;  aber   fragen   mufs  er,   was  denn  der  Zuhörer  ge- 
winne,   wenn     ihm    diefe,    von    JLuther    in  fervore 
pugnandi  gegen   die    katholifche   Kirche    zu    weit   ge- 
triebene,    Lehre     nun     demonftri/t    worden?      Zwar 
macht    der    Vf.    keyläufig    einige    praktifche   Momente 
bemerklich,    z.   B.   S.  90:    „Du   aber,    den    der  Herr 
fpät  erß  wie  einen  Brand  aus  dem  Feuer  geriffen  hat, 
fey  darum  nicht  verzagt!     BeiTer,  du  kommft  zu  fpät, 
als    gar'  nicht !"      Vergl.    den    Schlufs    der'  folgenden 
Theil».     Allein ,   wenn   die   rechte  Anwendung    einer 
Lehre  nicht  Neben-,    fondern  Hauptfache  unfer  er  Pre- 
digten   feyn    foll:    fo    taugt,   auch    die  Orthodoxie  der 
fraglichen  Lehre  angenommen,  die  ganze  Stellung  die- 
fes .  Thema    nicht ,    fondern    es   müfste    daflelbe    viel- 
mehr heifsen:    Wozu   uns  die  Wahrheit:    Im  Reiche 
Gottes  u..  f.  w.  verpflichte. 

Wie  ganz  anders  fpricht  der  fromme,  für  das 
Gottliche  begeifterte  Vf.  da,  wo  er,  und  wir  bezeu- 
gen es  mit  der  wahrfien  Freude  in  der  grofsen  Mehr- 
zahl diefer  Vortrage ,  der  praktifchen  Tendenz  den  ihr 
gebührenden  Vorrang  .einräumt,  indem  er  nicht,,  wie 
viele,  felbft  vorzügliche  Prediger  unterer  Zeit  wollen, 
blofs  Moral,  fondern  Glauben  und  Tugend  (denn 
/Tugend  ohne  Glaube  iÜ  nicht  einmal  denkbar)  pre- 
digt und  empfiehlt.  Gleich  die  I  Predigt  am  Neu- 
>jahrstefte  über  Pf.  37,  5  erfcheint  als  eine  wahrhaft 
gelungene  Leiftung.  Nach  einem  zwar,,  wie  durch- 
gängig, zu  weit  ausgefponnenen,  aber  Wohl  durchdach- 
ten Eingange  fpricht  er  von  den  Gründen  des  kindli- 
chen Vertrauens,  mit  welchem  Chrißen  der  Zukunft 
entgegengehen  können ,  und  zeigt ,  wie  diefes  Ver-  . 
trauen  fich  gründe  auf  1)  ihre  eigenen  Lebenserfah- 
rungen, 2)  die  Lehren  und  Verheifsungen  des  Evan- 
geliums, 3)  ihr  Verhalten  gegen  Gott.  Der  Redner 
verkündet  die  Kraft  des  Evangeliums  hier  fo  zeitge- 
mäfs  und  erhebend,  dafs  Rec.  faft  zu  bemerken  über- 
fehen  hätte,  dab  1)  fowohl  logifch  als  rhetorifch 
richtiger  nach  2)  gefolgt  wäre,  weil  unfere  Erfahrun- 
gen ja  eine  Betätigung  jener  Verheifsungen  find« 
Am  Sonnt.  Judica  leitet  der  Vf.  auf  Veranlagung  von 
Hebr.  9,  11— 15  ZB  Betrachtungen  über  das  Opfer 
Jefu  Chrifti,  und  verweilt,  nachdem  er  1)  die  Vot- 
züge diefes  Opfers  dargeftellt,  befonders  2)  bey  »der 
Kraft  deflelben,  indem  er  zeigt,  wie  diefe  Kraft  fej 
a)  eine  erlofende  und  verf ahnende  f   V)  eint  heiligen- 
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de,  o)  ein*  lefeligende.  Jedoch  kann  und  foll  hie- 
nüt  nicht  gefagt  feyn,  dato  Hr.  C.  diefes  Problem 
völlig  befriedigend  gclöA  habe.  Daru  konnte  es  fein 
Dogmatismus  nicht  kommen  laßen.  Diefer  Dogma- 
tismus ift  es  auch,  welcher  einen  nachtheiligen  Ein- 
flufs  auf  feine  Charfreytagsbetrachtung  über  die  ßeben- 
fVorte  Chrifii  am  Kreuz  ausgeübt  hat.  Indem  er 
diefe  Worte  auf  1)  die  göttliche  Geßnnüng,  2)  das 
heilige  FVerk  und  3)  die  himmlif che -Verklärung  de$ 
fterbenden  Erlöfers  bezieht,  heifit  es  unter  anderen 
S.  239:  „Ja,  das  ift  die  Stunde  des  Gerichts,  wo  Je- 
fus,  beladet  mit  den  Sünden  der  Welt  und  ihrem 
Fluche,  von  Gott  verlaffen  ift"  u.  f.  w. 

Abgefehen  alfo  von  diefem  unerfreulichen  Ein- 
fluffe,  welchen  das  dogmatifche  Syftem  des  Vfs.  durch 
das  ihm  eigentümliche  Streben  nach  Vorherrfchaft 
ausübt,  bezeugen  auch  vorliegende  Vorträge  das  aus- 
gezeichnete Talent  defielben,  das  Evangelium .  kräftig 
zn  verkündigen.  Ein  acht  frommer  Sinn  *"&£  den 
Lefer  überall  an,  und  der.  Glaube  an  das  Chriften- 
thum  als  eine  außerordentliche  und  unmittelbare 
Offenbarung,  fowie  an  Chriftum  als  den  Sohn  Got- 
tes im  eminenteften  Sinne,  erfüllen  den  Vf.  mit  einer 
Begeiferung,  die  mit  nie  zu  fch  wachender  Freudig- 
keit das  Geheimnifs  der  Liebe  Gottes  in  Chrifto  an 
dieHerien  legt,  und  zur  Varföhnung  auflodert.  Wenn 
aber  fchon  die  innige  Glaubensüberzeugung  der .  Re- 
de des  Vf.  eine  überwältigende  Kraft  verleiht :  fo 
wird  diefe  noch  dadurch  erhöhet,  dafs  ihm  ein  fehr 
ausgebildeter  Stil,  eine  edle,  der  heiligen  Stätte  wür- 
dige, oft  blühende  Diction  zu  Gebote  fleht,  bey  wel- 
cher man  den  oft  zu  gfoüen  Wortreichthura ,  die ,  oft 
zu  fehr  gehäuften  Fragen ,  und  häutig  zu  vielen ,  je- 
doch immer  treffend  gewählten,  und  mit  vieler  Ge- 
wandtheit eingewebten  Schriftßellen  nnwillkührlich 
überfieht.  Ob  daher  gleich  das  ftreng  fup ernaturale, 
und  faft  durchgehends  zu  fcharf  hervortretende,  dog- 
matifche Syftem  des  Hn.  C.  denen,  welche  lieh  mit 
demfelben . nicht  befrennden  können,  auffallen  wird: 
fo  läfst  fich  doch  erwarten!  dafs  nicht  blofs  diejeni- 
gen, welche  dem  Syftem  des  Vfs.  huldigen,  in  fei- 
nen Predigten  Nahrung  für  Geift  und  Herz  um .  fo 
mehr  finden  werden,  da  er,  gegen  feine  frühere  Ge- 
wohnheit (wozu  freylich  auch  in  den  trieiften 
Stellen  der  -  gewählten  Texte  zu  viel  Anleitung  lag, 
als  dafs  derfelben  felbft  Hr.  C.  hafte  ausweichen  kön- 
nen)! nicht  blofs  in  der  grosseren  Mehrzahl  derfelben 
religiös  -  praktifche  Sätze  behandelt,  fondern  auch  da, 
wo  er  von  feinem  Dogmatismus  gefangen  gehalten 
wird,  ftreng  und  kräftig  auf  Befferung  des  Herzens 
dringt.    Es  war  übrigens  eine  Tehwere  Aufgabe,  die 


fich  Hr.  C.  fetzte,  wenn  er  fich  vornehm,  die  e/u/t* 
lifchen  und  evangelifchen  Perikopen  ftreng  analy. 
tifch'Jynthetifch  zu  behandeln ;  -  denn  offenbar  erlau- 
ben diefes  Verfahren  fehr  viele  Perikopen,  wenn 
man  ihnen  nicht  Zwang  anthun  will,  durchaus  nicht, 
wie  der  Vf.  felbft  an  Reinhards  Btyfpitle  hätte  ab- 
nehmen ,  'und  wie  ihn  der  eigene  Verfuch  hüte 
überzeugen  können. 

Wir  fchliefsen  unfere  Anzeige,   indsm  wir  noch, 

mit  Üebergehung  der  bereits  angegebenen ,  die  Haupt- 

fatze    anführen,    die  Hr.    C.   in   diefer  Predigtfamo- 

lung  behandelte.     Wo   der  Text  nicht  angegeben  iü, 

%  liegt    die    epiftolifche   Perikope  zu  Grunde.    IL  Fdk 

d.   Er  fch.    Chrifti:     Ueber    den  vernünftigen  Gott* 

dienß   der    Chrißen.      III.   2t er   S.   nach  Epiph.  Pra« 

fung  unferes  Chrißenthums  nach  dem  Vorbilde  hji 

IV«  3ter  S.  n.  Epiph.  Lafs  dich  nicht  das  Böfe  ük- 

winden.     VI.    Sexagefimü.    Ueber   die   Leiden  fr#* 

mer  Chrißen.     VII.  Eftomihi.  Jefus  verkündigt  jw 

Leiden.   Luc.  18,  31  —  43.v    VHL  Dringende  Errd- 

nun  gen ,    die  Gnade  Gottes   nicht   vergeblich  vi  «■ 

.   pfangen.      IX.    Oculi.    Die    Verpflichtung  des  Chi- 

-  Jten7  ßch  gan$    und  gar  Gott    dar  tu  geben  "und  a 

weihen?     XI.    Palmarum.    Ueber   unferen  EntfMuji, 

dem  Herrn»  treu   zu  feyn   bis   in  den  Tod.   Miilh 

26,   31—35.      XIII.    Am   lten    Oftert.     Wie  mir  *k 

Qhrißen  würdig  Ofiern  feiern  Jollen.    XIV.  Am  21* 

Oßertare.     Ueber    die   traurige   fVahrheit,  daß  iß 

JLuferßandene  fo  vielen  Chrißen   nicht  offenbar  ift. 

XV.  Sonnt*    Mif.    Dom.    Ermunterungen  tu  einer 
würdigen  „   Ertragung      unverschuldeten     Unrtchtu 

XVI.  Sonnt.  Jubila te.  Ueber  die,  wahren  Chrißen 
eigentümliche  Traurigkeit  und  Freude»  Job«  4ft 
16—23.  XVII.  Sonnt.  Cantate.  Betraeßunsen  über 
das  t heuere  Gefchenh  des  Evangeliums*  aVui.  o. 
Rogate.  Die  Ermahnung  Je/u  zum  Gebete.  M 
16,  23  —  30.  XIX.  S.  Exaudi.  Ueber  den  hohem 
Sinn  und  Geiß,  durch  welchen  wahre  Chrifienji* 
in  ihrem  Berufe  auszeichnen»  XX.  S.  TrmJ. 
Der  unerforfchliche  Gott.  XXI.  lter  S.  n.  TnÄ 
Ueber  die  künftige  UnfeligAei't.  Luc.  16,  Ä-*' 
XXII.  4ter  &.  n.  Trinit.  Ueber  die  Sehnjuck  & 
Chrißen,  nach  der  künftigen  Herrlichkeit.  XXÖl1 
ISter  S.  n.  Trinit.  Der  wahre  Chrift  ift  in  &F 
Leben  fchon  feiig.  Luc  10,  23  —  37.  XXIV.  »■ 
S;  n.  Trinit.  Ueber  die  häuslichen  Andacht*** 
gen.      XXV.    26ter  S.    n.   Trinit.    (Todtenfeii).  * 

•.  trachtungen  -an  den  Gräbern  unferer  Entjchhjt1"* 
Matth.  28,  i.  XXVf.  lter  S.  d.  Adr.  Ueür  * 
Unentbehrlichheit  des  Evangeliums* 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Wien,    b.    Schaumbur*  und   Comp.:     Philofophie' 
des  Lebens*     In   fünfzehn  Vorlemngen,    gehalten 
zn  Wien  im  J.  1827.'  Von  Friedrich  von  Schle* 
gel     1828.    482  S.     8.     (2  Thlr.) 

W  ir  finden  jetzt  Hn.  Schlegel  auf  der  philofophifch- 
theologifchen  Laufbahn.  Wir  wollen  fehen ,  ob  ihm 
auf  diefem  Wege,  wo  nicht  das-Flügelrofs  der  Phan- 
tafie  und  Romantik  feine  wilden  und  poflierlichen 
Sprünge,  oft  zum  Nachtheii  urfd  zum  Sattelausheben 
des  Ritters  von  der  blauen  Liebe,  machen  kann,  dae 
Gluck  mehr  zutage,  von  den  Streifereyen  oder  luft- 
wandelnden Irrfahrten  gefund  und  wohlbehalten  zu 
Haufe  anzulangen.  Obige  Vorlefungen  find,  wie  der 
Titel  befagt,  zu  Wien  gehalten  worden.  Auch  ohne 
«inen  folchen '  Anfchlag  -  würden  wir  es  der  Rede  und 
der  Verfaflung  des  Inhalts  glauben,  es  muffen  aufseh- 
et identliohe,  vor  einem  außerordentlichen,  buntge- 
milchten,  —  gebildeten,  halbgebildeten,  ungebildeten, 
naturhifiorifchen ,  philo  fophifchen  ,  theologifchen ,  öko- 
nomifchen,  dipiomatifchen  Publicum  gehaltene  Vorle- 
Fawgsu  gewefen  feyn.  Denn  ein  folch  Aller  ley,  wie 
i.n  diebfh  nun  gedruckten  und  mit  feftftehenden  Let- 
tern verewigten  Buche,  kann  man  kaum  in  irgend  ei- 
ner Fibel  alter  und  neuer  Vorlefungen  wieder  finden. 
Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  (ich  in  diefen  wunderbaren 
Vorträgen  eine  nicht  genug  zu  bewundernde  Gelehr- 
samkeit findet.  Aber  wie  fo  vieles  Wunderbare,  löft 
fach  auch  diefe  auf  in  eine  natürliche  und  ganz  ober- 
lachliche  Allgemeinheit.  Der  fahrende  Ritter  erzählt 
ron  vielen  Fahrten,  Städten  und  Ddrfern.  Die  Reifen 
Verden  ja  auf  viel*  und  mancherley  Art  gemacht! 
Jie  blauen  Gebirge  erscheinen  als  blaue  Dünfte  und 
mm  Wetterfahne  zu  Wetterftädt  als  der  Wetterprophet 
uaer  alleinseligmachenden  Kirche. 

Es  kommt  bey  fo  vielen  Büchern  weniger  auf 
as  Buch,  als  auf  den  Einband  an.  Und  die  fchrift- 
Ällerifche  Laufbahn  unferes  Vfs.  hat  gezeigt,  dab  er 
□ner  viel  auf  vergoldeten-  Schnitt,  auf  Arabesken 
A  Moresken  der  Umhüllung,  auf  den  Schein  der 
t?aafserlichkeit  und  , auf  das  Aeufsere  des  Scheins  ge- 
il ten  habe.  So  iß  es  auch  mit  obigem  Buche  und 
l"l~en  Inhalte.  Auf  dem  Einbände  fitzt  in  einer  grofsen 
-<**l>eske  dae  grofse  Ich,  das  mit  weit  ausgefpreizten 
•  äsen  von  fich  erzählt,  von  der  Weltkugel  mit  dem 
rigtiinger  immer  auf  /ich  ver weift.  Um  die  fimple 
i3i  »etke  lauft  der  Firlefanz  von  Moresken,  wo  uns 
-  fchwarzen  Gefichter  in  dem  weiten  Blumendeckel 
-  A.  L.  Z;    1828.     Vierter  Band. 


des  Papiers  (Schrecken.  Es  ift  der  Firlefanz  und  jene 
berüchtigte  Hexennacht  des  Myfticismift.  —  Der 
kleine  Waldfaun  laufcht  gleich  am  Anfange  des  dicht 
verwachfenen  Waldes,  *  in  dem  Wind  und  Wetter 
gewüthet  haben,  und  wo  verwitterte  Blums  und 
verwetterte  Holzfchläge  neben  einander  liehen.  Der 
Philofoph  erzählt  uns,  wie  er  jetzt  noch  oft  und 
zwar  mit  einem  gleichartig  grofsen  Philosophen  zu* 
fammentreffe,.  den  er  befonders  um  der  fo  wichtigen 
Lehre  des  dunklen  Bewufstfeyns  willen  fo  ganz  aus- 
gezeichnet lieb  habe.  Das  Relief,  in  welches  fich 
eben  der  Vf.  hiemit  gleich  bey  dem  Ausgange  feines 
Philofophirens  fetzt,  wirft,  wir  müflen  es  geliehen 
nur  den  tieften  Schatten  auf  den  dunkeln  Körper! 
Es  giebt  Körper  fo  dufterer  Natur,  dafs  das  Licht 
immer  nur  in  Schwarzdunkel  zurückglimmt  Ree. 
hielt  es  für  die  erfreulichfte  und  dankbarfte  Pflicht 
feinen  ehemaligen ,  fo  verdienstvollen  Lehrer,  der  mit 
zwey  anderen  grofsen  Männern  des  Jahrhunderts 
evangelifche,  ächtproteftantifche  Liebe,  Freyheit  Re- 
ligion und  Lebensweisheit  lehrte,  von  jeder  hoch  fo 
gut  gemeinten ,  prahlenden  Verschuldung  zu  retten. 
So  gern  auch  eine  philofoph ifche  Schule  Schüler  und 
Freunde  hat,  fo  hat  Re  doch  fehr  ungern  fojehe  die 
an  das  dunkelfte  Bewufstfeyn  — "an  die  dunkelfte  Art 
myftifcher  Fafeley  und  päpftelnder  Phantafey  mahnen. 

Es  ift  ein  fchlimmes  Ding  um  die  Philofophie, 
wenn  diefe  Licht-  und  Kronen •  Trägerin  entweder 
von  groben,  ungefchickten  Händen,  wie  ein  taumeln- 
der Thyrfusftab,  hin  und  her  gefchüttelt,  oder  auch 
von  Schwachen,  nervenkranken  Händen,  als  ein  heili- 
ger Stab  in  andächtiger,  wehmüthiger  Reue  hin  und 
zurück  über  den  Kopf  des  armen  Chorführers  wan- 
kend f  feft  an  die  ßruft  und  an  den  Leib  angedrückt 
wird.  Anders  als  in  diefer  oder  jener  frommen  und  ba- 
chantifchen  Attitüde  kann  fich  Rec  die  Philofophie 
des  Vfs.  zum  Leben  und  Tod  nicht  erklären.  Nun 
zum  Erweife  alles  bisher  Gefagten  —  und  wozu  weitere 
Expirationen    über    den   Lebenslauf   einer  Friedrieh 

Schlegelfchen  Philofophie  zum  Leben  und  Sterben!  

folgende  wenige  und  viele  Proben  von  den  vielen  und 
allen  Proben,  die  wie  ein  Meer  in  dem  Meere  ro- 
mantifchen  päpftelnden  Vn-  und  Ntäit-  Sinns  ichwirn- 
menu 

Erftlich  müSkn  wir  für  unfim  Lefer,  um  fie 
zum  *  Lefen  unw&uslefen  des  Schlegelfchen  Buchs 
einzuladen,  bemerken,  dafs  wir  das  Lefen  und  Vor- 
lefen  deJFelben  vor  allem  füfsen  und  füfsiiehen  Ge- 
fchwätz,  vor  aller  Liebesintjigue  myftifcher,  breiter  Re- 
densarten und  eines  Schlegelfchen  unattifchen  Honia- 
.       Ggg  6 
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feims,  ror  allem  dem  Schellengeläute  unreinen  Ge- 
klingels in  Darjtellung  und  Ausdruck,  kaum  haben  er- 
tragen können.  Es  ift  eine  fchwere  Laß,  fentimen- 
taüfirende,  hermetifche,  magifche  Vorlefungen  zu  "hö- 
ren 3  «her  wahrhaftig  noch  fchlimmer,  Schwarz  auf 
Weifs  und  in  Weifs  zu  fehen  — 'diefe  Vorlefungen 
aus  Schimpf  oder  Ernft  zu  lefen.  Rec.  erwartet  nicht, 
dafs  der  Vf.  über  diefe  und  jene  Befchwerde  —  über 
den  Honigfeim,  über  das  füfsliche  Gefchwätz  feiner 
breiten  Ergiefsung  und  Rede  ~  Beweife  aus  dem  Buche 
verlangen  werde.  Wir  wollen  fie  wenigftens  hier 
zum  Vortheil  des  Papiers  und  der  Lefer  erfparen. 
Andere  Zeit,  anderer  Rath! 

Zweytens  muffen  wir  mit  diefer  -  Einladung  der 
Leier  zum  Liefen  des  Schlegelfchen  Buchs  doch  ja 
die  Naturphilofophen  und  Rationaliften.,  fo  gern  fie 
auch  wollen,  bitten,  das  Buch  nicht  zu  lefen.  Denn 
fie  erfahren  hier  doch  nur  .ihre  eigene  Schande,  den 
-Fieber-  und  Gicht -Stoff,  mit  dem  fie  aus  freund- 
ichaftlicher  heilender  Milde  verglichen  werden.  Qer 
Vf.  hat  freylich  vergelten,  fich  zu  vergleichen,  weil 
«r  aufser  aller  Vergleichung  iß,  wie  manche  Bücher  au- 
Xser  Und  unter  aller  Kritik  liegen.  Man  niüfste  denn, 
was  man  nicht  gern  thut,  zu  den  pfychifchen  Krank- 
Jieiten,  die  auch  wieder  chemifch  -  myftifch  durch 
Feinde  der  Erbfünde  veranlafst  werden,  als  zurück» 
weifenden  und  abführenden  Vergleichungs mittein  feine 
Zuflucht  nehmen.  < 

Drittens  müflen  wir  unferen  Lefern  Nachricht 
^eben,.  dafs  fie  im  obigen  Buche  die  trefflichfte  Sym- 
*  Jjolik  lefen  werden.  Die  Beßimmung  der  Wiffen- 
Xchaft  iß,  aus  den  Symbolen  hexauszulefen;  aber  dort 
lieifst  es,  fich  in  dieselben  hineinzulefen.  Der  arme 
.Affe  iß  eine  Parodie  des.  Teufels.  -  Der  Teufel  hat 
mehrere»  andere  Gewürme  und  Infectenzeug,  was  auf 
der  Erde  kreucht,  gemacht.  Der  Vf.  kennt  den  lie- 
ben Gott  zu  genau,  als  wenn  er  felbft  Verfafler  des 
Verfaflers  wäre.  Die  ganze  Atmofphäre  iß  feit  dem 
berüchtigten  Sündenfalle  verderbt  und  verpeßet.  Der 
Vf.  weifs  diefes  durch  feine  chemifch  -  dynamifchen 
Apparate  des  Athemholens  fehr  plaufibel  zu  machen. 
Wahrhaftig  hier  überfpringt  fich  der  Myßicismus  mit 
Kopf  uitd  Beinen, '  und  wird  zur  Vogelfcheuche.  ' 

Viertens  müflen  wir  dem  gelehrten  Vf.  unfere 
Unkunde  bekennen,  wie  fich  wohl  der  Seelen-  und 
Geiftes-Pol  fo  könne  und  muffe  verruckt  haben,  wie 
der  Erdmagnetpol  von  dem  Erdnordpol.  Solche  Trans- 
figurationen  und  Spielereyen  kommen  in  diefem  Buche 
zur  IJnzahl  vor. 

Fünftens.  Irgend  ein  Wetterprophet  foll  dem 
Papße  —  Rec.  weifs  nicht  gleich,  auf  welches  Jahr  — 
leinen  und  d*m  Untergang  der  Welt  prophezeyet  ha- 
ben« Herr  Schlegel  macht  es  nicht  viel  anders 
Er  weifs  von  Anna  Eins  an  alle  Welt  alter,  aufser 
die,  welche  er  aus  begreiflichen  menfchlichen  Grün- 
den  nicht  kennt,  zu  berechnen.  Er  fuhrt  die  bewun- 
dernswürdigfte  fiebere  Rechnung  nach  jedem  Pefeheck 
der  Gefchichte.  Aber  nun  weifs  er  auch  durch  eine 
Cabbala  herauszuchiifern ,  dafs  die  Welt  jetzt  faß,  — 
demr  fo  genau  weifs  der  Vf.  nicht,  wie  hoch  der  Berg 


Sinai  iß  —/<*/?,  lagen  wir.  im  Anfange  des  vierten 
Weltalters  ßehe.  Bald  wird  der  jüngße  Tag,  d« 
durch  Haut  fo  fehr  in  Verruf  gekommen  ift,  »lan- 
gen, —  und  Hr.  Schlegel,  dem  wir  übrigens  noch 
darüber  hinaus  ein  langes  Leben  wünfchen,  denn  un- 
ßerblich  iß  er  fchon  hier  —  wird  vielleicht  nun  auch 
nicht  mit  fammt  der  fündigen  Welt  vor  dem  Web- 
gerichte yerfchont  werden. 

.  Sechßens.  Unfere  Lefer  wundern  fich  gewiß  mit 
Recht  über  folche  prognoßicirende  Lebens  Wahrheiten 
des  Vfij.  Aber  dazu  -haben  .fie  dennoch  keine  rechts 
Ur fache.  Der  Romantiker  fängt  fhakfpearifirend  an: 
„Es  giebf  viele  Dinge  im  Himmel  und  auf  Erden, 
von  denen  unfere  (bey  Leibe  nicht  die  des  Hn.  Schi* 
gel)  Philofophie  nichts  träumt."  Der  befcheidene 
Vf.  fürchtet  Gefahr  bey  den -Dingen  im  Himmel  und 
auf  der  Erden.  Darum  fchlegelijirt  et  das  Shakef/w- 
rifche  Motto  in :  „Es  giebt  auch  viele  Dinge  ziuijtw 
Himmel  und  Erde,  von  denen  fich  unfere  Philo  Lp 
nichts  träumen  läfst."  Der  Vf.  hält  '  es  für  genta 
ner,  über  diefe  Luftringe  zu  philo fophiren,  undiaitr 
Mitte,  wie  das  Freyfchützifche  üble'  Vogelheer,  ia 
fchweben.  Und  fo  erhalten  wir  in  der  That  ein» 
Philofophie  aerienne,  vor  welcher  der  weiland  K6- 
nigsberger  Philofoph  fo' warnte. 

Siebentens  mögen  /ich  die  vielen  Lefer  obiger 
fünfzehn  Vorlefungen  nicht  fürchten ,  wenn  in  einer 
oder  auch  mehreren  derfelben  ihr  Seelen -Ich  in  nwn 
bis  zehen  Vermögen  zerlegt  wird,  und  fich  nicht  wun- 
dern, dafs  die  Urtheilskraft  —  die  altera  pars  Petri  — 
zuletzt  kommt..  Ramus  meint  es  anders,  als  der  an- 
dere Petrus,  diefer  läßt  es  überhaupt  mit  dem  Ratio- 
nalismus,  mit   dem  vernünftigen  Urtheil  diMngeßeufc 

Achtens  ladet  der  Fromme  ganz  förmlich  und 
fbrmalifirend  in  einer  fchmelzenden  Rede,  wie  von  der 
Mutter  und  einem  (ungerathenen)  Sohlte,  die  Auten- 
flehenden,  die  Abgefallenen  und  Abtrünnigen  xtf 
treuen  Rückkehr  in  den  allein  (elig  machenden  Mnller* 
fchoofs,  in  deren  Mitte  fich  Hr.  Schlegel  begebend 
ein.  Der  Sohn  möge  nicht  undankbar  feyn  gegflto 
Mutter,  diefe  habe  ihn  ja  fonft  gepflegt  und  gel» 
—  Der  Sohn,  dafs  wir  ftalt  feiner  antworten,  k* 
und  mag  zur  Antwort  geben :  —  „ich  weit  nur  rffl 
einem  Vater  im  Himmel,  diefen  will  ich  in  ü* 
fuchen ,  diefen  mit  Herz  und  Verßand  ehren  —  «* 
Religion  ift  ein  allgemeines  Welten-  und  GeÜler-BuÄ 
aber  kein  verfchldflenes  und  verkettetes  Symbol  irga» 
einer  Mutterkirche.1' 

Neuntens  wird  die  ehglifche  und  gallicanifche  ** 
che  doch  ernillich  und  welthiftorifch  ermahnt,  ** 
den  ketzerifchen  Weitlichkeit'en  abzulaHen.  Ei » 
nicht  ganz  deutlich,  wie  Hr.  Schlegel  die  P 
deducirt,  ob  neben  oder  doch  ein  wenig  üh*r 
Erdenkönigen.  Myßicismus  grenzt  gar  zu  naht 
Jefuiterey.  Der  V£  —  nicht  diefer  Jefuiterey, 
dem  der  fünfzehn  gehaltenen  and  nun  gedrw 
Vorlefungen  —  deutet  immer,  wie  ein  mahne 
Priefter,  oder  wie  ein  zweygefichtiger  Januskopf 
die  Vorzeit  und  auf  das  baldige  letzte  Wehalter 
ixm  die  Heiden  zu  bekehren,  und  —  ganze  Csnt 
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neu  und  Gefchlechter  zu  Profelyteu  zu  machen.  Dia 
Belferen  der  Nation,  meint  er,  find  fchon  übergegan- 
gen^- (d.  h.  Ueberläufer),  aber  es  find  doch  nur  ein- 
zelne, bedauert  -er.  Und  damit  bedauert  er  lieh  felbft 
und  alle  anderen  a  tout  oder'  a  demi  catholiques. 

Zehntens*      Damit  der  Lefer  doch  wifle,  wie  der 
geiilreiche   Vf.    zu   feiner   Philofophie  und   zu   feinen 
fünfzehn    Yorlefungen    gekommen,     mufs    Rec.    eine 
Stelle  aus   dem  fjuche   felhß  entwenden,    wo  das  Ich 
von  dem    Ich   fpricht  — -  wenn   nicht   auf  eine   mehr 
faubere  Art,   dafür   kann  Rec.  nicht  f  „Und  nur  fehr 
unvollftä'ndig ,    zufallig   und   fragmentarifch  iß  in  ver- 
fchifedenen   Epochen   (Weltepochen!)    mir    eins    und 
das  andere  (!)  von  diefer  meiner,  immer  noch  im  Wer- 
den  begriffenen   und   nicht  vollendeten  Philofophie  in 
meinen     übrigen-  und    früheren  .  Iiterarifchen    Arbeiten 
und  Werken   zum  Vorfchein  gekommen  oder  heraus- 
gefahren !  !"  Rec.  fühlt  fich  nicht  verflicht,  diefs  Her* 
ausfahren,    das   der   Vf.,    wie   früher,    fo    auch  jetzt, 
für  lieh   behalten  möchte,    zu  interpretiren.     Nomina' 
et   emina   etc.   —     In  unferen  Tagen  ift  das  Philofo- 
phiren    eine    fo   gemeine    und   gemeinfame   Sache   ge- 
worden, dafs  jeder  von  dem  Sattel  der  Romantik  fich 
auch  in   die   Schule   der   Weisheit   glaubt   werfen   zu 
können.      Der  Vf.  wird  fich  vielleicht  am  bellen  erin- 
nern ,  wie  der  grofse  Philo foph ,  mit  deffen  Lehre  von 
dem  dunkeln  Bewufstfeyn  er  fo  oft  zufammentrifft,  die 
philofophifchen    und    nichtphilofophifchen   Köpfe  ran- 
girte.  s  . 

Es  thut  uns  leid,  nichts  BeOeres  von  den  fünf- 
zehn Vorlefungen  berichten  zu  können.  Wo  die  My- 
flik  der  dun  keiften  Art  ihr  Neß  aufgefchlagen  hat,  da 
können  keine  Sonnen  leuchten,  und  keine  Sterne  die 
Aufklar ung  künftiger  und  jetziger  Jahrhunderte  be- 
grüfsen.  Minervens  Vogel  thront  und  wohnt  hier 
nicht,  aber  das  Käuzchen  im  Schilfrohr,  umdammext 
nnd  umflimmert  von  fumpfigen  Irrleuchten« 

.  Wir  verbinden  mit  diefer  Anzeige  zur  Ergänzung 
der  myßifchen  Literatur)  die  aber  taufendzüngig  und 
taufendköpfig  gleich  der  lernäifchen  Schlange  iß,  zwey 
Producte  Schlegelfcher  Seitenverwandten. 

1)  Wurzburo,  in  der  Etlingerfchen  Buchhandlung: 
Geifiesfunhen  f  aufgefangen  im  Umgange  mit  Jr. 
JL.  Z.  Werner  u.  f.  w.  Herausgegeben  von  J, 
Regiomontanus.  Mit  Werner's  Porträt.  1827. 
204  S.    g.    (1fr  gr.) 

*  * 

2)  Tubinoew,    b.   Fues:     Schwache   Bliche   in   das 
Reich  der  Wahrheit.   1827.     259  S.   8.     (18  gr.) 

Hie  Geifiesfunhen  erleuchten  nicht,  brennen  nicht, 
entzünden  nicht.  Es  find  die  matten  Strohfunken  der 
Unweihe.  Schade,  welche  herrliche  Talente,  welcher 
rvahrhaft  dichterische  Geift  in  Werner  unterging !  So 
bewährt  fich  hier  wieder  die '  Erfahrung ,  wie  die 
Abendrunden  des  Lebens  mit  gewüTen  anderen  Abend- 
runden, wo  lieh  Nebel  und  Flor  vor  die  Augen  der 
kdepten  in  dem  Schoofse  der  Mutter  ziehet,  zum 
^achrheil  des  freudigen  Herzens,  des  thätigen  Lebens 
uid    der  wahren-  moraüfehen  und  intellectuellen  Oei- 


flesgrSfse  zufammenlreßen.  —  Welche  Verleugnung 
und  Verblendung  aller  Erkenntnifs  liegt  ja  wohl,  fra- 
gen wir,  in  folgendem  Geiftesfunken ,  dafs  wir  doch 
auch  ein  folches;  ewig  brennendes  Licht,  der  heiligen 
.Kirche  unferen  Lefern  mittheileql  S.  59:  „Ja,  wir 
Katholiken  geliehen  es  gerne,  viele  unferer  Kirchen* 
vorfieher  waren  fchlecht,  waren  nichtswürdig,  viele 
unferer  Kirchen  Oberhäupter  waren  gottlos.  Viele  von 
ihnen  fitzen  vielleicht  in  der  Holle,  und  leiden  in  der 
ewigen  Verdammnifs,  wie  auch  der  grofse  Dante  in 
feinem  unßerblichen  Gedichte :  „  la  divina  commoe- 
dia "  manche  aus  ihnen  ist  die  Holle  verfetzt  hat« , 
Aber  nie  hat  ein  Papll  'gegen  irgend  ein  Dogma  Et- 
was gelehrt,,  nie  hat  irgend  ein  Papß  irgend  einen 
Glaubensfatz  angegriffen,  nie  ift  von  einem  Papfie 
eine  Ketzerey  oder  Irrlehre  ausgegangen  u.  f.  w."  * 
Wenn  fie  doch  diele  Sünde  begangen  hätten;  fie  wür- 
den weniger  in  der  Hölle  braten!  Doch  noch  einen 
Geiftesfunken,  der  aber  ein  rück  fchlagen  der  Zündftoff 
auf  hermetifch- myftifche  Auslegung  ift.  S.  86:  „Der 
Ochfe  liegt  vor  den*  Lukas,  wie  Hermeneutik  liegt 
-vor , Offenbarung." 

No.  2  ift  eine  algebraifche  myftifche  Gleichungs- 
formel der  tiefßbn,  höchften  und  breiteßen  Theologie 
—  ein  Generalbaß  der  Schlegelfchen  Myftificationen. 
Zur  kurzen,  kür^eften  Probe  aus  diefem  Nach-  oder 
Vorworte  voiv  Vorlefungen :  S.  76:  „die  Schlange  fün- 
digte,  ihre  Sinne  wurden  verrückt,  und  fie  ward 
Menfchü  Sie  rang  fich  hinauf  in  das  R. -  und  Z.- 
Reich, und  zertheilte  lieh  zugleich  in  zwey  Gefchlech-  - 
ter,  Mann  und  Weib  u.  f.  w.^  —  Das  find  denn 
die  herrlichen  Geißesideen  des  MyßicismusII 

•"..■-'..  H.  O. 

Stuttgart,   b.  Gebrüder  Frankh:     Chriftliches  und   - 
Türhifches,  von  E.  M.  Arndt.    1828.     357  S.  8- 
(1  Thlr.  21  gr.) 

Zuerft  giebt  der  Vf.  feine  Phantafieen  zur  Berich- 
tigung der  Urtheile  über  künftige  deutfehe  VerfalTun- 
gen,  über  unfere  eigen thümliche  germanische  Natur, 
über  einige  Nichtigkeiten  im  franz.  Charakter,  wel- 
che 1815  und  1816  paffen  mochten,  als  er  fie  damals 
in  .feinem  Wächter  rügte,  und  jetzt  kaum  den  neuen 
Abdruck  verdienen,  weil  uns  jetzt  andere  Gefahren 
drohen,  als  damala  vor*  12  Jahren«  Die  franzöfifche 
Nation  ift  viel  emfter  geworden,  und  mifcht  fich  we- 
nigßens  nicht  in  die  Verfaflung  liberaler  regierter 
Nachbarn  mit  dem  Streben  nach  einem  Conformitäts» 
principe  im  Heere  find  Napoleons  ehemalige  Officiere 
faß  ausgeßorben,  und  in  den  Staaten,  wo  Verfaffun- 
gen  eingeführt  worden  find,  ift  Manches  jetzt  faß  an* 
wiederruflieh  anders  als  in  den  Phantafieen  geßaltet 
worden.  Der  Kampf  wider  Schlegels  Ideen  über  die 
Reformation  und  deren  Notwendigkeit  war  unnöthig; 
denn  mit  aller  Redekunß  überzeugt  uns  Schlegel  nicht, 
dafs  die  Menfchheit  durch  die  Reformation  einen  Rück* 
fchritt  gemacht  habe»  Seine  Sophismen  bedurften  der 
wortreichen  Widerlegung  nicht* 
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Iniereflanter  iirdie  Bey&aba,  über  die  griechifche 
oder  türhifche  Sache,  geschrieben  am  Neujahr  1823. 
Daher  manche  Bemerkung  feitdem  widerlegt  ift. 
Schön  ift  die  Rückerinnerung  des  griechifchen  Auf- 
wandes im  J.  1322»  und  zu  bedauern,  daf»  die  katho- 
lifche  Vorficht  folchem  damals  aus  Vorurlheilen  eines 
, etwas  abweichenden  chriÄÜchen  Cultus  Hülfe  verfaßte, 
ungeachtet  die  Stimme  der  Laien  fchon  damals  fioh 
deutlich  ausfp räch,  dafs  man  den  Chriften  in  der  La- 
vante  Hülfe  leiften  muffe  im  eigenen  Vortheil  der 
weftlichen  Chrißenheit  Die  fetzige  Sympathie  für  die 
unglücklichen  Griechen  in  ganz  Europa  ift  keine  Folge 
einer  Revolutionsfucht  der  Griechen  -  Freunde,  fondern 
.einer  vernünftigen  Beforgnifs,  dafs  grofse  Revolutio- 
nen euch  dem  Orient  bevor  flehen,  und  dafs  die  He- 
genden Türken  gegen  Griechen  und  Chrißenheit  über- 
haupt nicht  wenig  wüthen  werden;  denn  für  Unter- 
drückung des  Schwächeren  hat  jetzt  Europa  mehr  ed- 
les Gefühl  als  vor  50  Jahren.  Daher  ift  Vieles  in 
Europa  befter  geworden.  Die  Darftellung .  der  engli- 
fchen,  franzöfifchen ,  rufllfchen  und  öfterreichifchen 
Politik  ift  im  Buche  felbft  nachzulefen,  und  vielleicht 
~  das  Belle,  was  Hr,  Arndt  jemals  fchrieb.  Wir  pflich- 
ten ihm  bey,  der  mufelmännifche  Fanatismus  wird 
nicht  lange  dauern.  Dafs  RufsUmd  fich  aller  kauka- 
fifchen  Feßen  beraSchtigt ,  damit  der  Türkenhandel 
mit  geraubten  oder  verkauften  Chriften  aus  den  kauka- 
fifchen  Gebirgen  bis  an  Armeniens  Grenze  ein  Ziel 
finde>  dafs  jede  Flagge  ohne  türkifche  Scheererey  im 
Bosporus  und  im  Mittelmeer,  nach  dem  fchwarzen 
Meere  fchiffen  dürfe;  dab  das  alte  Dacien  ein  chrift- 
liches  Königreich  werde,  und  Servien  unabhängig  wie 
Griechenland:  das  vergrößert  Rufsland  keineswegs, 
giebt  ihm  aber  Ruhe,  und  erfpajt  ihm  die  Notwen- 
digkeit, grofse  Heere  jenseits  de*  Kaukafus  zu  unter- 
halten. Hn.  Arn  de*  4deeK  dab  vielleicht- der  ruilifche 
Kaifer  bewogen  werden  könne,  in  der  europäischen 
Türkey  ein  neues  chriAliches  unabhängiges  Reich,  zu 
Äiften ,  fcheint  nicht  unmöglich  f  nachdem  das  Schwert 
der  Sieger  Conßantinopel  befetzt  hat.  Prinz  Eugen, 
ein  grober  Kopf  als  Politiker,  *  wollte  ungern  den 
Paflarowitzer  Frieden  fchüefsen,  und  rieth  feinem 
Kaifer  ganz  Italien  fahren  zu   laflen,   wenn   es  feyn 


müfste ,  aber  die  Türken  über  den  Hellespont  in  j* 
gen.  Wie  viel  mächtiger  Bände  jetzt  Oeßeneich, 
hätte  man  feinem  Rathe  gefolgt!  Doch  dai  ift  voibey, 
aber  ficher,  dab  dem  ruilifchen  Reiche  Eroberung« 
in  Afien  willkommener  find  als  in  Europa,  wo  es 
nichts  verlangen  dürfte,  als  für  fich  die  freye  Fahrt 
durch  den  Bosporus.  Eroberungen  felbft  bis  Ballon 
Und  Bithynien  kann  keine  europäifche  Macht  den 
Ruften  wehren  >  und  wenden  fich  die  Ruflen  dahin, 
fo  bedrohen  fie  nicht  mehr  Europa.  Um  Continen- 
taie  bekümmert  es  fehr  wenige  wenn  die  ruffi&bi 
Grenzenbafis  in  Afien  mehr  Breite  als  bisher  erlangt. 
Die  Verbreitung  des  Chrißenthums  in  Afien  ift  Rufr 
•land  fehr  leicht,  und  ein  Segen  für  die  Menfchkit 
Hr.  Arndt  überfah,  dafs  in  Oftindien  der  Brittek 
Muhamedismus  unterjocht  hat,  und  dort  ein  weit  är- 
gerer Feind  der  Mufelmänner  iß,  als  es  in  Earopi 
bisher  die  Ruflen  waren.-  Das  Buch  fchliefst:  „^ 
/brach,  es  werde  Licht**' 

t 

9 

Berlin,  b.  Duncker  und  Humblot:  Encykkpat 
fches  Handwörterbuch  für  fViffenfchaft  und  Lt 
ben.  Zum  Schul  -  und  Haus  -  Gebrauch  für  joogi 
Studirende  und  WüTenfchafti freunde,  von  Theo- 
dor Heinßus,  Doctor  der  Philofophie  und  Pro- 
feflbr  am  Berliner  Gymnafiurru  .  1823.  VIII  & 
354  S.  gr.  8.    (1  Thlr,  8  gr.) 

In  der  Vorrede  versichert  der  Vf.  .jjaii  er  an  dSa- 

fem  kleinen  Lexikon  von  faß  10, 0Ä  Artikeln  Im« 
fammelte  und  feilte.  Die  Definitionen  find  kurz  und 
geneu.  Es  iß  befonders  für  Gymn afien  hetiimmt,  und 
wirklich  eins  der  befleren  neueren  Handwörterbücher, 
frey  vom  Ausfehreiben  anderer;  wen igßens  ift  eimt\&t 
bemerkbar.  Manchem  Art.  fieht  man  an ,  dab  ihn 
der  Verf.  vor  Jahren  verfabte ,  und  nickt  tet 
dem  Druck  noch  einmal  revidirte ,  wie  der  Artikel 
Hottentotten.  Andere  fcheinen  fogar  über  findig;  *W 
mufs  man  fo  billig  feyn ,  eine  Menge  in  Kürze  trfßicft 

Jerathenef  Artikel,    fo   Human,  Humanität  u.  I  *i 
hquiriren ,  Staat,  Schreibart,  anzuerkennen. 

A.  H.  L 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Vsrmischt»  ScHRirxixf.  Erlangen,  b.  Heyder:  Kriegs- 
und  Friedens  -  Gefetze  der  Mufelmänner.  Aus  dem  Ära- 
bifchen  überfetzt  von  /.  M.  Zeilinger.    1828.    IV  ü.  29  S. 

m  Bey  der  Recenfiön  der  zwey  erften  Theile  von  Rofen- 
müllers  anale  et  a  arabica  in  unterer  A.L.  Z;  1828.  No.  42 
bemerkte  Rec,  dafs  die  im  erßen  Theile  gedruckten  Frag- 
mente aus  Koduri's  jurißifchem  Werke  gerade  jetzt,  bey 
den  Kriegen  der  Muhamedaner  mit  Volkern,  an  deren 
Schickfal  wir  Antheil  nehmen ,  nicht  unwichtig  fcheinen 
konnten.  Der  uns  fonß  unbekannte  Herausgeber  des  obi- 
Äcn  Buchs  mag  dadurch  veranlafst  worden  Teyn,  Tlo/en- 
müllers  lateinifche  Uebexfetzung  durch  ein»  deutlche  Ue- 
berfetzung  noch  mehr  zu  verbreiten  und  wohlfeiler  zu  ma- 
chen um  fo  auch  fein  Scherflein  zur  guten  Sache  beizu- 
tragen     Wenigttens  ift  der  Zweck  der  obigen  Schrift  kein 


anderer.  Mit  Unrecht  verfpricht  der  Titel  emeUeWefr** 
aus  dem  Arabifchen ,  da  Re  der  lateinischen  von  äo/wum 
ler  fklavifch  folgt,  welches  um  fo  mehr  zu  bedauera* 
da  diefe  lateinifche  felbft  durchaus  nicht  als  fehlerfrev  •** 
fchqn  gelobt  werden  kann.  Uebriger.s  find  die  Kri«S*£ 
fetze  der  Muhamedaner  für  die  Zeit  ihrer  Entftehvn*  »* 
£raufam  und  unmenfchlich  zu  nennen«  da  die  ChriftcC  s» 
jene  Zeit  nicht  weniger  graufame  Gjefetze  im  Kries •:** 
Frieden  kannten;  nur  das  Einzige  ift^zu  beklagen,^'1 
Türken  in  der  Cultur  nicht  fortgeschritten  find,  unJoj 
diefelben  Kriegsgefetze  fechten,  welche  vor  mehr  ah  M'J 
ren,  unter  ganz  verfchiedenen  ZeitumAanden,  inAfieKr 
worfen  wurden.  Leferrl,  welche  die  Muhametlanifchen^ 
rieh  tun  gen  noch  gar  nicht  kennen,  kann  Rec.  die'«*  ** 
empfehlen. 


-p^« 


■w 


4M 


N  u  m.    234. 


426 


JENA      ISCHE 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


DECEMBER       18  2  8. 


MATHEMATIK. 

i)  Bet^in,  b.'  Duncker  und  Humblot:  S.  F.  La- 
croix  Anleitung  zur  ebenen  und  fphärifchen 
Trigonometrie  und  zur  Anwendung  der  Algebra 
auf  die  Geometrie*  Neu  über  fetzt  und  mit  An- 
merkungen verfehen  von  L*udiv.  Ideler,  Prof.  - 
an  der  Univerf.  zu  Berlin.  1822.  XVIII  und 
334  S.  gr.  8.     Mit  6  Kupfertaf.   (1  Thlr.  12  gr.) 

2)  Ebendafelbft :  S.  FP  Lacroix  Lehrbuch  der  Ele- 

imentar  -  Geometrie.     Neu  überf.  u.  mit  Anraerk. 

verfehen  von  Ludio.  Ideler  u,  f.  f.  1828.  XXXVIII. 

und  244  S.  gr,  8.    Mit  7  Kupfertaf  (1  Thlr.  4  gr.) 

3)  München,  b.  Lindauer;  Anfangsgrunde  der  ma- 
thematifchen  Analyßs  und  der  hohereh  Geom*» 
trie,  vorzüglich  zum  Gebrauche  für  den  Unter- 
richt in  Schulen.  Von  Ant.  Veßner9  Prof.  der 
Mathematik  im  k.  baier.  Cadetten  -  Corps  in 
München.  1823,  XII  und  393  S.  gr.  8.  Mit 
3  Steirj^n,  (2  Thlr.)  , 

4)  Berlin ,^fc  Duncker  und  Humblot:  Lehrbuch 
des  Aufnehmens  mit  dem  Mefstifche  u.  I,  w,, 
von  Friedr.  Wilh.  Netto,  Dr.  der  Philof.,  Leh- 
rer pn  der  k.  allgem.  Kriegsfchule  u.  ,f.  w. 
1822-.  V11I  u.  243  S.  8.  Mit  4  KupferUfeln. 
(1  Thlr.  12  gr.) 

J_yie  Schrift  No.  1  ift  eine  Ueberfetzung  der  fechßen 
Aullage   des   bekennten   Tratte  elementaire  de  Trigo-  % 
nometrie  rectiligne   et   sphe'rique   et   dapplication  de 
tAlgebre   a   la  geometrie   von  Lacroix  ,    welche   der 
Ueberfeizer   mit   Zu  falzen   und    Anmerkungen   heraus- 
gegeben  hat.     Da   indeffen,    ehe   der  Druck  vollendet 
war,  eine ßebente ,  verheuerte  und  vermehrte  Auilage 
der  Originals  erfchienen  ift:    fo   hat  Hr.  Ideler  in  be- 
förderen Nachträgen  (&.  326  —  334)  das  A/Vefentlichße 
diefer  Vermehrungen  zufämmengeftellt.     Das  ganze  Un- 
ternehmen   des   Ueberf.    hat   unferen   Beyfall,    da    die 
Schrift   von  Lacroix  empfehlentwerth  und  ihre  deut- 
fche  Bearbeitung   correct    im  Drucke   und  fliefsertd    in 
der   DarAellung   ift.      Auch   enthalten    die    beygefügten 
Zufätze   manche   nützliche    Erläuterungen    und   Erwei- 
terungen   des    Urtextes.      Befonders    wird    denen    das 
Studium  diefes  Werkes  angenehm  feyn,  welche,  fchon 
mit  den  erßen  Elementen   der  beiden  Trigonometrien 
und   der  Kegelfchnitte  vertraut/ihre  KetmtniAe  in  (lie- 
fern  Gebiete  ,zu   erweitern   wünfchen.     Die  erften  An- 
fcinger,    zumal  folche,    welche   nach  der  fynthetifohen 
IVIelhode    der    Alten    gebildet    find,    werden   Anfangs 
J.    A.  L.  Z.     182&     Vierter  Band. 


* 

Schwierigkeiten  in  der  Art  diefer  analytifchen  Dar- 
Aellung finden.  Zum  Belege  dazu  wählen  wir  den 
(S.  45)  gegebenen  Beweis  des  Satze*  r  In  jedem  Dreye- 
cke  verhält  fich  die  Summe  zweyer  Seiten  zu  ihrem 
Unterfchiede  ,  wie  lieh  die  Tangente,  der  halben 
Summe  der  diefen  Seiten  gegenüberliegenden  Win- 
kel *  zur  Tangente  des  halben  Unterfchiedes  ^  eben 
diefer  Winkel  verhält.  —  Kennt  man  die '  beiden 
Seiten  a  und  b~hebfi  dem  von  ihnen  gebildeten  Win- 
i,  i  n     r    -a    c*       SU1»  C         o        sin.  C         -..  „. 

kel  C,  fo  ift  T  =      - —  u.T  =  -^—rr-     Diefea  giebt 

a       sin.  A        b       sin.  u  °^ 

a.    sin.  C  —  c.  sin.  A  und  b.  sin.  C  rr  c.  sin.  B..  Wer- 
den diefe  Gleichungen  erft  addirt,  und  dann  die  zweyte 
von  der  erften  fubtrahirt,  fo  ift: 
(a  -f.  b)  sin.  C  —  c  (sin.  A+  sin.  B)  und 
(a  — b)  sin.  C  —  c  (sin.  A  —  sin.  B). 

Dividirt  man  die  letzte  Gleichung  durch  die  erfte,  fo  wird 
a  —  b         sin.  A  —  sin.  B     __  ^ 

0   ■   k  =  T^Z — a~l — • — o-    Nun  war  früher 
a  +  b         sin.  A  -J-  sin.  o  . 

"  sin.    A  —  sin.  B  ^   tangt  »  (A  —  B) 
sin.    A  +  sin.  B   ~  tang.  5.  (A  *f*  By 


daher  ift  ^  -  '»"fr  f  (A  -  B) 
a  +  b  —  tang.  |  (A  +  B)' 


woraus    die 


Proportion  a  +  b:  a  — b  zrtang.  (A  + B):  tang.§(— B) 
folgt,  weiche's  der  zu  erweifende  Satz  iß.  —  Wer 
lieht  nicht,  dafs  der  bekannte,  auf  Conßruction  ge- 
gründete Beweis  d%m  Anfänger  gröfsere  Fafslichkeit 
gewährt,  als  diefer?  Wenn  diefer  aber  den  fynthe- 
tifchen  Beweis  fich  angeeignet  hat,  dann  wird  ihm 
die  analytifche  Entwicklung  um  fo  erfreulicher  feyn. 
Diefe  Bemerkung  kann  für  viele  andere  Sätze  ge- 
genwärtiger Schrift  wiederholt  werden.  —  Dafs  in 
der  ebenen  Trigonometrie  die  wichtigften  Auflöfungen 
der  bey  den  Drey  ecken  vorkommenden  Fälle  auch 
durch  Zahlenbeyfpiele  erläutert  find,  hat  unferen  Bey- 
fall; allein  über  Einrichtung  und  praktifchen  Ge- 
brauch der  logarithmifch  -  trigonometrifchen  Tafeln 
ift  zu  wenig  gefügt.  Das  Fehlende  kann  indeffen 
von  einem  guten  Lehrer  leicht  nachgetragen  werden. 
Auch  für  die  eigentliche  Ausübung  der  Trigonometrie 
in  Bezug  auf  Berechnungen  der  Praxis  hat  der  Vf. 
nicht  hinreichend  geforgt.  Die  drey  Aufgaben,  wel- 
che in  §.  4(1 — 45  vorgetragen  werden,  find  zwar 
wichtig)  doch  lange  nkht  erfchöpfend  für  das  Be- 
dürfnils. Vieles  bleibt  auch  hier  der  Nachhülfe  des 
Selbftftudiums  oder  des  Lehrers  überlafien.  —  Die 
fphärifche  Trigonometrie  (S.  63  —  90)  hat  der  Vf. 
nach  Euler  (Acta  Academiae  fcienliarum  Petropo- 
litanae  anni  1779,   pars  prior)  bearbeitet,    und  diefe 
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Dar  Aellung  ift  ihm  Wohl  gelangen ,  obwohl  fie  den 
erften  Anfängern  ebenfalls  Schwierigkeiten  verurfa- 
chen  wird.  •  Durch  eine  mehr  elementare  Vorberei- 
tung werden  fie  diefelben  leichter  bekämpfen.  Einige 
Anwendungen ,  nebft  praktischen  Berechnungen  von 
Beyfpielen,  wären  auch  hier  fehr  zu  wünfchen. 

Der    gröfste   Theil   der   Schrift   (S.    91  — 334)  ift 
der  Anwendung   der  Algebra   auf    die   Geometrie    ge- 
widmet.    Den  eigentlichen  Sinn    dicfer  Anwendungen 
entwickelt   der*  Vf. .  recht    einleuchtend  ($.  64)  an  der 
Auflöfung     des    Problems  :      Aus     drey    Seiten    eines 
Dreyecks,    deren   jede   nach  ihrem   Zahlenwerthe  ge- 
geben  ift ,   den  Flächeninhalt  deflelben    zu  berechnen« 
Da*  diefe  drey  Seiten    nur  ein    einziges  Dreyeck   be- 
ftimmen ,    fo    mufs    feine '  Fläche   auch    durch   Re    zu 
finden  feyn.     Nun    zieh!   der  Vf.    ein  Loth  auf  eine 
der  drey  Seiten,   vnd   findet,    durch  Hülfe,  der  beiden 
hie  durch  entliehen  den  rechtwinkeligen  Dreyelke,    den 
Werth  diefes  Lothes  und ,  auf  bekannte  Weife,  dann 
die  Formel:    A  — Vs--(s —  a).(s —  b).(s— c),  worin 
a,    b,  o   die  Mafse  der   drey   Seiten   lind,  und   s  ihre 
halbe    Summe    bedeutet.      Der    Ueb  er  fetzer    fügt    die 
lehrreiche  Anmerkung  bey,  dafs  auch  A  ~  V^s.  (s  —  a) 
'  ><  V'  (s  —  b)  (s  —  c),  fomit  einem  Rechtecke  gleichet,  dei- 
fen  eine  Seite  die  mittlere  geometrifche  Proportionallinie 
Zwilchen   s   und   s  —  a;    die    andere    aber    eben    diefe 
Linie  zwifchen   s  — b  und  s- — c  ift.     Ueber  den  eben 
bemerkten  Lehrfatz  fehe  man:    „Die  Berechnung  der 
Dreyecksebene     aus     ihren     gegebenen    drey     Seiten; 
nach   früheren  Methoden   fafslich    dargeftellt   und  neu 
bewiefen."     Frankfurt  a.  M.  b.  Illger.  — '    Wir  kön- 
nen  dem  Vf.    hier  nicht  weiter  im  Einzelnen  folgen; 
bemerken   daher  überhaupt,   dafs   die  Lehre   von  An- 
wendung   der  Algebra    auf  gerade  Linien,    dann   auf 
den    Kreis    und   auf  Ellipfe,    Hyperbel   und    Parabel 
befriedigend    durchgeführt    iß.      Ein    Anhang    enthält 
fodann   die   Gleichungen  der  Ebene   und  der  geraden 
Linie,    die  Flächen    des    zweyten   Grades   und   etwas' 
von  den   Längen   überhaupt.      Dafs,  wir  in  der  Lehre 
von .  den     Kegelfchnitten     den     analytifchen     Vortrag 
öfters    durch  Conftruction   erläutert   gewünfeht   hätten, 
geht   fchon  aus   unferen   früheren   Bemerkungen   her- 
vor. —     Im  Ganzen    verdient  diefe  Schrift,   auf  deut- 
schen  Boden   verpflanzt,    und   nur    fehr   feiten,  durch 
kleine  Sprachflecken    (wie   z.  B.  S.  64  „wiederholent- 
lieh")  entftellt,  die  befte  Empfehlung,  da  fie  fich  anch 
durch  ihr  Aeufseres  vorteilhaft  auszeichnet. 

Wenn  der  Ueberfetzer  von  Nr:  2  im  Anfange 
der  Vorrede  fagt:  „Es  würde  fehr  überflüffig  feyn, 
viel  zur  Empfehlung  des  vorliegenden,  in  Frankreich 
dreyzehnmal  gedruckten  und  auch  unter  uns,  bey  al- 
ler Unvollkdmmenheit  der  bisherigen  deutfehen  Ueber- 
fetzung,  mit  Bey  fall  aufgenommenen  Lehrbuchs  v  der 
Geometrie  fagen  zu  wollen.  Wer  lieh  mit  demsel- 
ben näher  bekannt  gemacht  hat,  weifs*  dafs  es,  un- 
geachtet einiger  hin  und  wieder  bemerkbaren  An- 
'klänge   der   analytifchen  .Methode,    die   fich   bey  dem 

Jegenwärtigen   Zuftande    der    WifTenfchaft    ohne    Pe- 
anterey    nicht    wohl   vermeiden   laflen,    im    Ganzen 
genommen  nach   der,   diefem  Theile  der  Elementar- 


mathematik wefentlich  angemeffenen  >  fynthetiTchtn  I 
Lehrart  der  Alten  gearbeitet  ift,  und  Klarheit  mit 
Bündigkeit  vereinigt"  u.  f.  w. :  fo  find  wir  in  Beug 
auf  die  Brauchbarkeit  diefes  Handbuchs  gleicher  Mei- 
nung; haben  aber  die  unabänderliche  Ueberzeutunj, 
dafs  die  Elemente  der  Qeometrie  reih  fynlhetifch  und 
fomit  frey  von  jeglicjier  analytifchen  Entwickelung 
ihrer  Lehren  vorzutragen  find,'  wenn  man  fie  ia 
denr  ihr  ganz  eigentümlichen  Glänze  der  Ende« 
erhalten  will.  Weit  entfernt,  die  Vortheile  diefer 
analytifchen  Ent Wickelungen'  im  Gebiete  der  Geome- 
trie zu  verkennen,  nennen  wir  Jene  keine  Pedanten, 
welche  die  Grundlehren  der  geometrifchea  Witten- 
fchaft  nach.Archimedes,  Euklid  es  und  Apollomus  da;- 
Hellen,  fondern  verehren  ihr  .Streben,  den  Geiß  je- 
ner claffifchen  Männer  des  Alterthums,  ohne  htlwo- 
gene  Einmiichungen,  auf  die  Nachwelt  zu  über- 
tragen. • 

Für  folebe  Lefer,  welchen  diefes  Lehrbuch  wi 
weniger  bekannt  ift,  bemerken*- wir,  dafs  nach  ittf- 
meinen  Vor  begriffen  von  der  Ausdehnung  überhaupt 
im  erßen  Theile  von  den  Eigenfchaften  der  geradw 
Linien  und  der  Kreislinien,  und  vom  Flächeninhalt« 
der  Vielecke  und  des  Kreifes;  im  zweyten  Theile 
von  den  Ebenen  -und  den  von  Ebenen  bezrewlrt 
Körpern  und  dann  von  den  runden  Körpern  auf  eine 
von  den  gewöhnlichen  *  Anleitungen  zur  Geometrie 
und  Stereometrie  etwas  abweichende  Art  gehandelt 
wird.  tDer  Ueberfetzer  hat  lieh  mit  löblichem  Eifer 
bemüht,  in  beygefügten  zweck mäfsigen  Jarneiknngea 
die  Brauchbarkeit  des  Originals  nochjHpT  zu  erhö- 
hen, was  ihm  auch  fo  vorzüglich  geBRgen  iß,  <W* 
die  Schrift  als  ein  fehr  brauchbares  Lehrbuch  der 
Geometrie  empfohlen  werden  kann.  Einzelne  Bemer- 
kungen ,  welche  uns  b'ey  dem  Gebrauche  dettelbeu 
von    Wichtigkeit    fcheinen ,    Collen     nun    folgen' 

Wenn  es  von  der  geraden  Linie  heilst,  man  g«* 
dadurch    einen    klaren   Begriff  jrbn    ihr,    wenn  nun 
fagt,   fie   fey   der  kürzelte  Weg.  zwifchen  zwey  Pu* 
eleu:    fo   ift   diefes,    wie   der   Ueberfetzer  richtig** 
merkt ,     keine     befriedigende    Erklärung    derfcfo^ 
Allein   das,   was  Letzter   als   die  .befriddigendfiev* 
finition   derfelben    angiebt,   nämlich   eine  Linie  hm 
krumm,    wenn  fie,   um  zwey  in  ihr  angenomm«* 
feile   Puncte    gedreht,    einen    Raum    begrenzt  («** 
Körper   bildet)  ;*  gerade ,   wenn  Sie  nur  fich  felbft» 
zeugt  (ihre  'Richtung   nicht   ändert) ,  ift  eben  fo  un* 
friedigend.      Es   giebt    keine   eigentlich   logifcb  -  *°* 
kommene  Erklärung  der  geraden  Linie,   weil  fi*1^ 
durch   die  '  unmittelbare  Anfchauung  gegeben  iß;  &' 
fache  Anfchauungen   aber  können  nicht  weiter  er*»» 
werden,    und   bedürfen  auch  keiner  Erklärungen,  * 
lie   durch  fich  felbß  fchon   mit  höchfter  Klarheit  * 
fcheinen.     Die   Geometrie,    welche    das  Anfchanlic* 
mit  dem  Wiflenfchaftlichen  in  fe  innigem  Mafc  t* 
einigt,  mufs  in  ihren  erften  Gründen  auf  folchen,  ni» 
mehr  ferner  zu  definirenden   Anfchauungen  herub^ 
weil  Sie  fonft  nie  einen  feilen,  unerfchütterlkhen  Hr 
iepunet  fände,  und  der  Gang  Vom  Zufammenzefefc** 
zum  Einfacheren  ins  Endlofe  fortichiitto.  —    Dit  A* 
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gäbe   (S.    6) ,     das    gemeinfchaftliche    Mafs    zweyer 
gegebenen   geraden  Linien  zu   finden,    follle  hier  ent- 
weder noch   ganz   übergangen,    oder   et  follte  gezeigt 
werden,  dafs  jedes  Paar  folcher  geraden  Linien  lieh 
durch   eine  dritte   gerade   fo    genau    ausmeflen    lafle, 
dafs  der-  (bisweilen)   bleibendem  Fehler   kleiner  werde, 
eis  irgend  eine   anzugebende,    noch   fo  kleine  gerade 
Linie.     Der  Beweis  hierüber   ift    bekannt.    —      Bey 
der  Oleich  he  it   der  Winkel  (S.  8)   heifst  es,    dafs   fie, 
auf  einander   gelegt,    nur  einen   einzigen  bilden,   in- 
dem auch  ihre  Schenkel  auf  einander  fielen.     Da  aber 
zwey  Ebenen,  fo  wenig  wie  zwey  gerade  Linien,  ei- 
nige Dicke    haben,    fo   ift  es  ganz  irrig,    bey  ihnen 
von    einem,  -^{/einanderfallen    zu   fprechen,    da  man 
vielmehr     ein    gänzliches     ineinanderfallen     erkennt. 
So  gewöhnlich   auch   jene  Ausdrücke  im  fehriftlicnen 
und    mündlichen    Vortrage    der   Geometrie    noch   hie 
und  da   feyn    mögen,    fo   fehr   Tollten    lie  vermieden 
werden ,   da  ihnen  offenbar  ein  Irrthum  zum  Grunde 
liegt.    Eben  diefer  Irrthum  wird  fodann    auf  das  De- 
cken der  Figuren  übertragen ,   und  da  fagt  man  z.  B. 
von  zwey  Dreyecken,   welche  drey  Seiten  einzeln  ge~ 
nommen   gemein   haben ,   lie  könnten  fo  auf  einander 
gelegt    werden,  'dafs    lie    lieh    deckten.      Ili    es   denn 
nicht  weit  evidenter,   zu  fagen,   lie  können  dergeftalt 
in  einander   gebracht   werden,    dafs  lie  nur  ein  einzi- 
ges Dreyeck  bilden,    und   fomit  vollkommen  einerley 
find?  —     Der  Vf.    hat   S.  9   die  fenhrechte  Linie  er- 
klärt,  S.  19   ihre  geometrifche  ConAruction  vorausge- 
setzt,  und   eeft  S.  21   diefe  ConftructiorT  wiffenfehaft- 
lieh   begründet,    was    ein    Verflofs    gegen    die   ftrenge 
Methode    der    Geometrie    ift.  '  —      Bey    der    Aufgabe 
S.  16,  aus  drey  gegebenen  Seilen  ein  Dreyeck  zu  con- 
ftruiren,    mufe    die  Notwendigkeit   des  Durchfchnitts 
der  beiden  conftruirten  Kreife  bewiefen  werden,  ohne 
welchen   der  Beweis   mangelhaft«  ift.     Ueberhaupt  füll- 
ten  hier  alle  möglichen  Lagen  entwickelt  feyn,   wel- 
che   zwey   excenirifche    Kreife   gegen   einander  haben 
können,    wenn  lie  in  einerley  Ebene  liegen.  —     Die 
Aufgabe   S.   22,   von   einem   aufserhalb  einer  geraden 
Linie   gegebenen  Puncte   ein  Loth   auf  lie   zu   errich- 
ten,   fetzt,    nach  dem  Vf. ,  voraus,   dafs  man  aus  die- 
fem   Puncte    mit    einem   Halbmefler   einen   Kreis    be- 
fchreibe,    der   gröfser   ift,    als    die   Entfernung   diefes. 
Pnnctes    von    der  gegebenen    gefaden.     Da   aber   das 
erji  zu  conßrutnende  Loth  diele  Entfernung  beftimmt, 
fo  liegt  in  der  Auflöfung  eine  petitio  prineipii.     Wir 
löfen    diefe  Aufgabe   fo»    dafs   man   von   dem   Puncte 
aufserhalb     der    geraden    zwey    willkührlichia    gerade 
Linien    zur    gegebenen    zieht,     das    hiedurch     entße- 
hendm   Dreyeck   auf  die   andere  Seite   derfelben  trägt, 
und  ,  nun   die  Spitzen  beider  Dreyecke  durch  eine  ge- 
r«d#  Linie  verbindet,  welche  die  verlangte  fenkrechte 
ift.      Den  Beweü  übergehen  wir,  weil  ihn  jeder  felbß 
fincWt;    glauben  aber,    dafs   diefe   Auflöfung   Vorzüge 
ror  der  Euklidifchen  und  fonft  gewöhnlichen  habe.  — 
Die   Lehre   von    den  Parallellinien   ftützt   der  Vf.  ^auf 
den   Satz:   eine  gerade  Linie,   welche  auf  einer  ande- 
ren    lothrecht    fleht,    wird    von   allen  jenen   geraden 
Linien   gefchnitten,  welche  auf  diefer  anderen  fobief 


liehen.  Daher  können  nur  jene  geraden  Linien  in 
einerley  Ebene  einander  nicht  fchneiden,  oder  parallel 
feyn,  welche  auf  einer  und  derfelben  dritten  gera- 
den fenkrecht  flehen.  .  Diefen  Satz  nimmt  er  als 
Axiom  ohne  Beweis  an,  und  löfet  hiedurch  die  be- 
rüchtigte Frage  nicht  befriedigender,  als  fo  viele  fei- 
ner Vorgänger,  auf.  Denn  diefer  Satz  ift  ein  Theo- 
rem, und  mufs  (Irene  bewiefen  werden,  wenn  man 
der  Arengen  Foderung  entfprechen  will.  Der  Vf. 
glaubt  zwar,  fein  Crundfatz  fey  evidenter,  als  da* 
XI  Axiom  des  JEu/tlides;  allein  er  irrt  offenbar  hie- 
rin ,  wie  'Sachverftä'ndige  leicht  finden.  Er  felbft 
fcheint  nicht  vollkommen  befriedigt  durch  feinen 
Crundfatz,  da  er  in  der  Note  einen  Beweis  von  Ber- 
trand, als  den  einfachften  und  finnreich  ften  von  al- 
len, die  ihm  bekannt  find,  mittheilt;  der  aber,  weil 
er  lieh  auf  die  Vergleichung  einer  unendlichen  Win- 
helßäche  mit  einer  zwifchen  zwey  Parallellinien  ent- 
haltenen unendlichen  Parallelfläche  gründet,  eben 
fo  wenig  Anfpruch  auf  Evidenz  machen  kann,  wie 
diefes  fchon  längfLvon  gründlichen  deuifchen  Geome- 
tern  gezeigt  worden .  ift.  Ständen  die  franzölifchen 
Geomeler  in  genauerer  Bekanntfchaft  mit  der  deut- 
fchen*  Literatur:    fo   würde    der   Vf.  'weit   fcharffinni- 

Esre  Verfuche  zur  Berichtigung  der  Parallelenlehre 
enntn  gelernt  haben.  Auch  das,  was,  nach  dem 
Ueberf.,  in  Hlügels  mathem.  Wörterbuche  fleht,  rei- 
chet hier  nicht  aus,  und  man  darf  nicht  fagen,  es  fey 
hier  ein  Satz  über  die  Lage  nicht  fo  bündig  bewie- 
fen, als  die  Sätze  über  die  Gleichheit;  denn  ein  Be- 
weis, der  nicht  bündig  ift,  hat  keine  Beweiskraft« 
Die  Evidenz  der  Parallelentheorie  beruht  vielmehr 
(bey  gehöriger  Darßellung)  auf  der  Evidenz  d eilen, 
was  aus  der  am  Ende  indemonftrablen  Anfchauung 
unwiderlegbar  hervorgeht,  und  wir  haben  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dafs  ein  Beweis,  in  der  Art,  wie 
man  ihn  Jiicht,  nicht  wird  gefunden  werden.  Das 
fortgefetzte  Streben,  ihn  zu  finden,  ift  löblich;  «denn 
man  findet  oft  Anderes;  als  das,  was  man  fucht 
Allein,  was  man  hier  Zucht,  hat  man  eigentlich  (ge- 
hörig betrachtet)  fchon  längft  gefunden.  —  Auf  diefe 
Lehre  von  den  Parallellinien  gründet  der  Vf.  nun 
fogleich  jene  von  proportionalen  Linien  und  die  Aehn- 
lichkeit  der  Dreyecke,  woraus  denn  unter  anderen 
auch  der  PythagoriCche  Lehrfatz  numerifch  abgelei- 
tet wird.  —  Die  Aufgabe  S.  84,  durch  den  Endpunct 
einer  gegebenen  geraden  Linie  ein  Loth  auf  lie  zu 
errichten,  ohne  diefe lbe  über  diefen  Punct  zu  ver% 
längern,  wird  recht  zweckmäfsig  und  auf  ungewöhn- 
lichere Art  durch  Conftruction  eines  Peripherie  win- 
keis, der  auf  dem  Halbkreife  lieht,  aufgelöfet.  Eben- 
fo  die  folgende  Aufgabe:  von  einem  aufserhajb  eines 
Kreifes  gegebenen  Puncte  eine  Tangente  um  densel- 
ben zu  ziehen;  wiewohl  diefe  letzte  die  fonft  auch 
gewöhnliche  ift.  Hier  hätte  auch  die  vielfach  nützli- 
che Aufgabe  :  an  zwey  in  einer  Ebene  gegebene 
Kreife  von  verschiedenem  Durch  melier  eine  ihnen  ge- 
meinfame  Tangente  zu  conftruiren,  beygefügt  wer- 
den follen,  deren  Lofung  auf  ähnlichen  Hauptfätzen 
beruht.  —    Die  Auflöfung  der  Aufgabe  S.  85,   durch 
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drey,  nicht  in  einer  geraden  Linie  liegende  Puncte., 
einen  Kreis  tu  conßruiren,  ift  unzureichend.  Denn 
wenn  man  die  zwey  Verbindungslinien  der  äufsefften 
Puncte  mit  dem  miltleren  als  Sehnen  eines  Hreifes 
betrachtet :  fo  fetzt  diefes  fchon  den  zu  conftruiren- 
den-  Kreis  felbft,'oder  doch  die  Möglichkeit  voraus, 
durch  die  drey  Puncte  einen  Kreis  zu  beschreiben; 
was  beides  nach  der  urengen  Methode  nicht  feyn 
darf.  Es  ift  aber  fehr  leicht, 'einzufehen,  dafs  jedes 
*der  zwey  rechtwinkeligen  Dreyecke  über  AB,  fowie 
jedes  der  beiden  rechtwinkeligen  Dreyecke  über  BC, 
dem  anderen,  ihm  angehörigen  congruent  iß,  woraus 
denn  AO  —  BO,  ferner  BO  —  CO,  fomit  auch  AO=: 
BO=:CO  folgt.  —  Dei'  Beweis  des  Satzes  S.  86: 
1)    zwey  Kreife,    welche   durch   einen  urid   denfelbi- 

5en  Puncl  der  ihre  Mittelpunkte  verbindenden  gera- 
en  Linie  gehen,  haben  nur  diefen  Punct  gemein, 
und  berühren  lieh  folglich  in  demfelben;  2)  wenn 
zwfcy  Kreife  einander  (hier  nur  von  Aufsen)  berühren ; 
fo  liegen  ihre  Mittelpuncte  mit  dem  Berührungspuncte 
in  gerader  Linie,  —  ift  ohne  Noth  fchwierig  gemacht, 
und*  ganz  einfach  diefer.  Zu  1.  Hätten  die  Kreife 
um  O  und  O"  aufser  A  etwa  noch  einen-  Punct  M* 
gemein,  fo  wäre  OM"  Halbmeffer  des  erften  und 
O'M"  Halbmeffer  des  arideren.  Daher  müfste  nun 
ONf  +  O'M*,  «ls  Summe  beider  Radien,  fo  grofs  als 
OA  +  0*A  feyn  ,  welches  widerfprechend  ift  ,  da 
OM'  +  0"M"  >•  OA  +  0"A  Ceyn  mufs.  Zu  2.  Da 
man  aus  dem  eben  geführten  Beweife  erkennt,  dafs 
beide  Kreife  nur  den  einzigen  Punct  A  gemein  ha- 
ben: fo  mu(s,  wenn  fie' einen  folchen  Punct  gemein- 
fchaftlich  haben ,  auch  die  gerade  Linie  00"  noth- 
wendig  durch  diefen  Punct  A  gehen.  Der  Vf.  hätte 
hier  auch  die  Berührungshreife  von  Innen  betrach- 
ten folien,  welche  mit  den  fich  aufsen  berührenden 
ein  Ganzes  bilden.  -^  Bey  der  Aufgabe:  um  jedes 
gegebene  Dreyeck  einen  Kreis  zu  conftruireri,  hätte  ge- 
zeigt wterden  folien,  dafs  die  drey;  aus  der  Mitte  feiner 
drey  Seiten  auf  diefelbe  nach  Innen  gezogenen  Lothe 
,  fich  in  einem  Puncte  fchneidenj  auch  dafs  der  zu  fin- 
dende Mittelpunct  entweder  innerhalb  des  Dreyecks, 
oder  in  einer  Seite  defleiben,  oder  aufser  dem  Drey- 
ecke liege  ,  }e  nachdem  diefes  ein  fpitz winkeliges ,  ein 
rechtwinkeliges,  oder  ein  ftumpf winkeliges  ift. 

Der  Lehrfatz  (S.  99):  Jedes  regelmäfsige  Vieleck 
von  beliebiger  Seitenzahl  kann  in  und  um  einen  Kreis 
befchrieben  werden,  fteht  hier  am  unfebick  liehen  Orte, 
da  die  geometrifche  Conftructiön  folcher  Vielecke 
hoch  nicht   nachgewiefen   ift,    was   erft   weiter   unten 

gefchieht.  Gegen  den  Lehrfatz  in  $.*  153:     Wenn 

fich  von  zwey  unveränderlichen  Oröfsen  A  und  B  be- 
weifen  läfst,  dafs  ihr  Unterfchied  A—B  kleiner  ift, 
als  eine  dritte  Grüfse  3,  wie  klein  fie  auch  gefetzt 
werden  mag:  fo  ift  Ar!; B,  —  läfst  (ich  einwenden, 
dafs,  wenn  gleich  bewiefen  ift,  die  Differenz  A  —  B 
werde  kleiner  als  jedes  folgende  Glied  der  unendlichen 


Reihe  d,   — ,   — ,    *— ,    —  ....  ~,    es  doch  nie  tin 

Glied    darin    gebe,     welches    in    aller   Schärfe  zz  0 
ift.     Daher  mufs   zwifchen  A  und  B  immer  noch  sin 
Unterfchied    1>e flehen.       Aber    diefer    Unterfchied  ift 
kleiner,  als  irgend  eine  angebliche  Gröfse,  und  A  kann 
von  B  nur  um  eine  folche  Gröfse  verfchieden  feyn.  — 
Den  Pythagorifchen    Lehrfatz  beweifet  der  Vf.   nach 
Euklides   noch  einmal ,  -  obwohl   fchon   früher  ein  nu- 
merifcher  Beweis  gegeben  worden  ift;   was  wir  aller- 
dings billigen,    da   in    der  Elementar -Geometrie  die 
fynthetifche  Methode  vorhergehen  foll.     Da  das  gUkh? 
feitige  Dreyeck  die  einfachfte  aller  regelmäfsjgen  gerad- 
linigen  Figuren   ift:    fo   könnte   über    jede    der  drey 
Seiten   eines  rechtwinkeligen  Dreyecks  ein  gleichfeüh 
ges  befchrieben,  und  mm  verflicht  werden,  zu  btwai* 
fen ,  dafs  das  über  die  Hypotenufe  conftruirte  fo  grob 
an  Fläche   fey,  als*  die  Flächen  der  zwey  anderen  zo- 
fammengenommen.   Diefer  Beweis  iß,  unabhängig  Tom 
Pythagorifchen .  Satze,  und  zu  einer  neuen  Begründang 
deflelben,  in  der  vom  Ueberf.  bemerkten  Abhandlung 
„Der  Pythagorifche  Lehrfatz  mit  32,  theils  bekannten, 
theils   neuen   Be weifen ,    Mainz,     1821.   4."  gegtbea 
worden.    —  '  Dem  Abfchnitte  vom  Flächeninhalte  der 
Vielecke  hätten   noch  mehrere  Aufgaben   von  Beredt« 
nung  unregelmäfsiger  geradliniger  und  gemifchtlinig« 
Vielecke  beygefügt  werden   folien,   um   ihre  weiter« 
Anwendungen  zu  zeigen,  —    In  der  Stereometrie  rtf 
dient  der  nach  Cauchy  gegebene  Beweis   des  Euklidi- 
fchen  Satzes   ( Eiern.  XI ,   4) ,   zu    welchem   Reh  jeio 
Ltfer  leicht  die  Figur  zeichnen  wird,  liier  eine  Stelie* 
Wenn   eine  gerade    Linie  CD   mit  ihrem   FufspuncU 
D   auf  einer    Ebene   Aß    fo   fteht,     dafs    fte   mit  den 
zwey  durch  D  in  ihr  gezogenen  geraden  DE  und  DF 
rechte  Winkel   bildet ;   fo   fteht  fie  auf  jeder  anderen, 
in   diefer    Ebene    durch   D   gehenden    geraden  Linie, 
z.  B.  auf  D  G ,    welche   zwifchen    DE    und   DF  U% 
ebenfalls  lolhrecht. .  —     Man   ziehe  EF,    weichet* 
DG    in   G    fchheidet,    verlängere  CD    unterhalb  d* 
Ebene  AB,  mache  DC'ä  DC,  und  ziehe  CE,  CO,  CF 
und  CE ,   CG ,    C'F.      Hier  fieht   man  leicht,  M*  fc 
CEF  S3\A  C'tF,    weil  fie  drey  "Seiten    gemein  haben, 
und    folglich  Wink.  CEF  =  Wink.  CEF  ift,-  DiW 
iß  auch  A  CEG  ^  A  C'EG,    weil   fie    zwey  Seilen, 
nebft   dem    eingefchloffefien   Winkel,    gemein  habe«. 
folglich  ift  CG  —  CG  und  nun  auch £ CGD ^  A cGft 
wegen  der  Gleichheit  ihrer  Seiken.     Folglich  ilt  Wis^ 
€DG  =  Wink.  C'DG  =  ft,  und  der  Salz  b^wiefea.  - 
Dafs    der   Vf.    (S.    163)    einen    körperlichen  WiaW 
auch  ein  körperliches  Dreyeck  nennt,    mufs,   wit  4*1 
Ueberf* -richtig  bemerkt,  vermieden  werden.  Allein  wenn 
LcUter  die  Benennung :  dreikantige,  vierkantige 
Ecke,  Aatt  drey  kantiger,  vierkantiger  Kö  rperwinkel,  ge- 
braucht:   fo.  hat   diefes  unferen  Beyfall  nicht,    da  & 
Ausdruck   Winkel  der  allgemein  angenommene  iß. 
1       Wer  Befchlufs  folgt  im  näcHJien  Stücke.) 
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1)  Berlin,    b.    Duncker   und  HumbTot:    S.  F.  La- 
croix  Anleitung  zur  ebenen  und  fphärifchen  Tri- x 
gonometrie  und  zur  Anwendung  der  Algebra  auf 
die'  Geometrie.      Neu    überfetzt   und  mit  Anmer- 
kungen vexfehen  von  Ludwig  Ideler  n.  f.  w, 

2)  EbendafelbQ :  S.  F.  Lacroix  Lehrbuch  der  Ele- 
mentar- Geometrie.  Neu  überf.  u.  mit  Anmerk. 
verfehen  von  Ludvo.  Ideler  u.  f.  w. 

3)  München,  b.  Lindauer:  Anfangsgründe  der  mar 
thematifchen  Analyßj  und  der  höheren  Geome- 
trie, vorzüglich  zum  Gebrauch  für  den  Unterricht 
in  Schulen.     Von  Ant.  Veßner  u.  f.  w. 

4)  Berlin,    b.  Duncker    und  Humblot:    Lehrbuch 
.  des  Aufnehmens  mit  dem  Mefstifche  u.  f.  w.,  von 

Friedr.  Wilh.  Netto  u.  L  w. 

CBefchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  RecenßonO 

Wenn   Lacroix   den  Körper,  welchen  "wir  drey  fei- 
lige Pyramide  nennen,  S.  169   und  in  der  Folge,    im 
mer    mit     dem    Worte     Tetraeder    bezeichnet,    und 
unter  Pyramiden  nur  folche  Körper   verlieht ,    weiche 
irgend   ein  geradliniges    Vieleck   zur  Grundfläche   und 
fo  viele  Dreyecke  zu  Seilenflächen  haben,  alt  wie  viel- 
seitig  diefe  Balis   iß:    fo    muffen  wir  diefes  wiederum 
mifs billigen,   da  wohl  jeder  in   vier  Dreyecke  einge- 
fchloflene  Körper  eine  Pyramide  Ift,  und  unter  Tetrae-m 
der  nur   jener    regelmässige  Körper    verstanden    wird, 
welcher    vier    congruente    gleich feitige    Dreyecke    zu 
Seitenflächen  hat.     Auch  hätte  die  Entftehung  der  ver- 
schiedenen   dreyeckigen     und     vieleckigen   Pyramiden 
nachgewiefen  ~  werden    fallen;    wie    diefes  S.   176  und 
177,   jedoch   nicht  mit  gehöriger  Ausführlichkeit,   von 
den    Prismen   gefchehen   ift.   —    Ueberhaupt   ift   diefe 
Unehre  von   der  Gleichheit   und  Aehnlichkeit   der  Kör- 
per nicht  mit  der,  den  guten   deutfehen  Lehrbüchern 
der    Stereometrie   eigenen  Klarheit   nnd   Gründlichkeit 
behandelt.   —     ßey    den  Fällen   über     die    Gleichheit 
iweyer  Parallelopipeden'  von  einerley  Grundfläche  und 
Höhe    find   eigentlich   vier   verfchiedene  Lagen  zu  un- 
terscheiden,   um  Alles  -zu  erfchöpfen.  —     Wir  fchlie- 
Tsen    diefe  Anzeige    mit   der  Bemerkung,   dafs  Hch  das 
\eufsere    der    Schrift    durch    cor recten    Druck,    gutes 
3apier    und    zweckmäfsige  ,  Zeichnungen    beftens    em- 
pfiehlt, und  es  ift     u  wünfehen  ,~dafs   die   auf  fie  ver- 
wendete  Mühe    und   Sorgfalt   des  Ueberf.    durch   viel* 
ache   Theilnahmu  an  derlei b^n  belohnt  werde« 
J.    A-  L.  Z.     162Ö.     Vierter  Band.. 


Die  Schrift  No.  3  verdient  als  eine  wohlgefchrie- 
bene  Anleitung  zur  höheren  Elementar  -  Mathe fi*  de- 
nen empfohlen  zu  werden,  welche,  mit  des  örund- 
lehren  der  Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie  und 
Algebra  vertraut ,  ihre  mathematifchen  Kenntniffe  zu 
erweitern  fuchen.  Sie  finden  hier  mit  Gründlichkeit 
und  meift  euch  mit  gehöriger  Klarheit  folgende,  dem 
Titel  der  Schrift  nicht  vollkommen  entfprechende 
Lehren  behandelt:  den  binomifchen  Lehrfatz,  die 
höheren  Gleichungen,  die  Functionen,  die  erAen  Grün* 
de  der  Differential-  und  Integral -Rechnung,  die  Li- 
nien in  einer  Ebene  überhaupt,  die  Kegelfchnitte  im 
Befonderen,  die- Flächen  und  Linien  im  Räume.  — 
Alles  diefes  ift  recht  befriedigend  und  für  talentvolle 
Anfänger  auch  wohl  durch  eigenes  Selbftftudium  ver- 
ständlich vorgetragen.  Die  meinen  Jünger  im  höheren 
Gebiete  der  Mathefis  werden  aber  der  Beyhülfe  eines 
wackeren  Lehrers  bedürfen,  um  ungehindert  und 
ficher  forlfchreiten  zu  können.  Neues,  im  eigentli- 
chen Sinne  des  Wortes,  fanden  wir  hier  nicht;  man 
darf  es  aber  auch  nicht  allzu  fcharf -  kritifch  fuchen, 
wo*  es  nicht  auf  die  Erweiterung ,  fondern  nur  auf 
gehörige  Erläuterung  und  Verbreitung  der  Wiflen- 
fchaft  ankommt,  wie  diefes  letzte  der  Hauptzweck  ei- 
nes Lehrbuches  iß.  —  Doch  war  der  Vf.  bemüht, 
die  Principien  der  Differentialrechnung  gründlich  dar- 
zustellen. Er  ftützt  fie  auf  den  $.  113,  worin  es  heifst; 
Es  fey  w  eine  Gröfse,  welche  von  einer  veränderli- 
chen Gröfse  v  dergeßalt  abhängt,  dafs  ihr,. in  Rück' 
ßcht  auf  eine  gewijfe,  zwifchen  diefen  beiden  Gröfsen 
ßatthabehde  Beziehung  ,  kein  beftimmter  Werth  zu- 
kommen kann,  wenn  man  v— 0  annimmt  Kann 
nun  w  durch  die  Abnahme  von  v  einem  beftimmten 
Werthe  a  beliebig  nahe  kommen:  fo  heifst  a  die 
Grenze  von  w.  Die  Gröfse  w  kommt  aber  der  Gröfse 
a  beliebig  nahe,  wenn  ihr  Unterfchied  kleiner  wer- 
den kann,  als  jede  gegebene,  noch  fo  kleine  Gröfse. 
Die  Notwendigkeit  diefes  Begriffs  der  Grenze  in  der 
gefammten  Mathematik  zeigt  der  Vf.  durch  ^die  Glei- 
chung  zwifchen   den    veränderlichen  Gröfsen  W  und 

V;nämltehW-*V--^X(l+|V  +  3!5V»  +  ...), 

in  welcher  für  V;=0  nunmehr  W— »V —  ift.     Be- 

zeichnet  nun  1  die  Länge  des  Pendels ,  g  die  Beichten- 
nigung  der  Schwere,  v  den  Querünus  des  falben 
Schwingungsbqgens  und  w  die  Ludolphifche  Zahl:  fo 
giebt  w  Hie  Zeit  einer  Schwingung  diefes  Pendels  an. 
In  Rücklicht  auf  diefe  Beziehung  zwifchen  v  und  w 
kann  man   der  Gröfse  w  offenbar  keinen   beftimmten 
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„Werth  beylegen,    wenn  man  vrrO  fetzt.     Denn  die- 
let hiefse   angeben,    wie   viele  Zeit  ein  Pendel,  wel- 
*  ches  gar   nicht   fchwingt ,  zu  einem   Schwung  gebrau- 

1 
.   die.    Man  kann  alfo  weder  Null,  noch  ir  V-z-  für  vr 

i  ' 

annehmen:   allein -es  iß  *  V-^-— eine   Größe,    welche 

2  g 

ron«\/-L  X  (1  +  |  v'+?h  v*  +.  .  .)  m* 

$  ir  v  V"  -5—  X   (  f  +  -j  j  v  +  •  •  • )  verfchieden  ift, 

und   diefer  Unterschied    kann   durch  Abnahme   von  v 

kleiner    als  jede  gegebene  Grobe,   alfo  beliebig  klein 

1 
werden«    Daher  ift  v  V  —  in  Abficht  auf  die  Schwin- 

*       2g, 

Sungszeit  die  Grenze  von  w.  —  So  zweckmässig  wir 
iefe  Erläuterung  finden,  fo  hat  doch  folgende  Erklä- 
rung des  Vfs.',  weif  ihr  «die  nöthige  Klarheit  gebricht, 
unferen  ßeyfall  nicht.  „Beftimmt  man  jene  Veränderung 
der  Function,  welche  durch  eine  willkührliche  Verän- 
derung der  veränderlichen  Gröfse  dann  hervorgebracht* 
würde,  wehrt  der  Exponent  der  Verhaut niffes  beider 
Veränderungen  bey  jedem  fYerthe  der  letzten  be- 
fiändig  feiner  Grenze  gleich,  'und  folglich  von  der 
Gräfte  der  Veränderungen  Jelbfi  unabhängig  bliebe* 
-£o  heifst  die,  folchergefialt  beftimmte  Veränderung  der 
Function  das  Differential  derfelben,  und  die  will- 
kührliche, zu  diefem  Zwecke,  nämlich  zur  Befiim- 
müng  des  Differentials  der  Function,  angenommene 
Veränderung  .der  veränderlichen  Gröfse  heifst  cjarm 
ebenfalls  ihr  £)ifferential."  —  Wie  kann  auf  ^inen 
Xb  wenig '  evidenten  Begriff  eine  evidente  Lehre  ge- 
gründet werden? 

Wir  theilen  hier  in  der  Kürze  folgende  Haupt- 
?üge  zur  evidenten  ma  thematischen  Begründung  der 
Differentialrechnung  mit.  Wenn  man  lieh  eineri  Theil 
Ton  irgend  einer  gegebenen  Zahl-  oder  Raum -Gröfse 
denkt:  fo  kann  diefes  auf  dreyfach  verfchiedene  Weife 
gefchehen.  Entweder  denkt  man  irgend  einen  be- 
Jtimmten  Theil  derfelben,  z.  B.  den  3ten,  8len,  20ßen 
u.  f.  f.;  oder  man  nimmt  einen  unbeßimmten  Theif 
derfelben,  der  jedoch  immer  beß  immbar  iß,  wie  z.  B. 
a 

—  einen  folchen  für  *  darftellt,  oder  wie  in  der 
»  . 

Gleichung  für  den  Kreis  y3  =  ax  — ■  x2  die  Gröfsen 
y  und  x  unbeßiramte,.aber  beßimmbare  find,  obwohl 
hier  x  <  a  feyn  -mufs ;  oder  man  denkt  fich  einen 
unbeßimmten ,    unbefi immbaren   Theil    jener  .Gröfse. 

Nimmt  man  an,    dafs  in  dem  Bruche  —  der  Nenner 

+  n 

n  nicht  nur  immer  gtöfser  und  gröfser,   fondern  auch 
'  niemals    eine  beftimmte    Gröfse   werde:,  fo   wird   der 

Bruch  —  nicht  nur  immer  kleiner  und  kleiner,  fon- 

n  ,  *  ' 

dem   euch   eine    unbeßimmbar  kleine  Gröfse.  —     Es 
giebt  daher  Gröfsen ,    welche  man  unbeßimmte  unbe-' 
ß immbare  nennen   kann,    weil  fie-  bey  ihrem  immer 
zunehmenden   Kleinerwerden    nie    einen    beßinunten 


WertK  erhalten ,  und  fomit  immer  veränderlich  Jini. 
Der   Grund    diefer    abfoluten     Veränderlichheit  liegt 
theils  in  der  Möglichkeit,  dafs  fie  immer  kleiner  und 
kleiner  werden  können,  theils  darin,  dafs  man  ihnen 
nie    einen    beßimmten    Werth  geben    will,   und  difc 
man   fie   auch    als  ßets  wechfelnd   im  Werthe  anneh- 
men kann.  —     Eine  Gröfse,   welche   mit   einer  gege- 
ben eh  gleichartig   iß,   und    in  ihrem  immerwährendes 
Kleinervirerden   als   unbeßimmbar    gegen    diefelbe  und 
fomit  immer  als    wandelbar   und   veränderlich  gedacht 
wird,  heifst  das  Differential  derfelben.     Hieraus  folgt 
1)  das  Differential    einer  Gröfse    iß   felbß   wieder  eine 
Gröfse;    2)    das    Differential   einer   Gröfse    iß    mit  ihr 
gleichartig;    3)    das   Differential    einer   Gröfse   ift  nie 
ein  aliquoter  Theil   derfelben.     Denn   feine  Natur  bs> 
fleht  in    der   abfoluten   Veränderlichkeit,    wodurch  es 
nie  als  beßimmter  Theil  gedacht  werden  kann.    4)  ß» 
jede  Gröfse  ihrer  urfprünglichen  Natur  nach   verfrier- 
lieh   iß,    fö    mufs    auch   jede    ein   Differential  hata. 
Da   indeflen   manche   Gröfsen,    in   relativer  Beziehung 
zu  anderen,  als  unveränderlich  betrachtet  werden,  wie 
z.  B.    der  Durchmefler   de?  Krtifes    in  Hin  ficht  feiner 
Abfciflen    und    Ordinalen:    ftf  hat  in   diefer  Rückficht 
eine   beßändige  Gröfse  kein  Differential.    5)  Wenn  i 
und  y  veränderliche  Gröfsen  find,  und  x  ^>  x  ift:  fo 
mufs  auch  dx  ^>  dy  feyn,  obwohl  weder  dx  noch  3y 
eine  beftimmt  anzugebende  Gröfse  iß.     Denn  die  Eni» 
flehung   der   Differentiale   fetzt   eine  Th eilung   voran?. 
Daher  kann  man  fleh  in  jeder   der   folgenden  unend- 
lichen Reihen 


x 

T 

X 

T 

X 

m 


x 

T 

X 

T 

X 

m* 


x 

T 

X 

27 

x 

m* 


x 

16 
x 

sr 

X 

m* 


x 

X 

in« 


Differentiale  von  x  denken,  und  fo  jede  derfelben  um 
erzeugende  Reihe  nennen.  —  Wenn  nun  z.  B.  dvrth 
die  Reihe 
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ein    Differential    von    x   gedacht   wird:   fo   mud  & 
Reihe 
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das  Differential  von  y  enthalten.     Wenn  daher  x>j 


ift.,  fo  mufs  auch  — 
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und  femü 


dx  ^>  dy  feyn.  Eine  ^weitere  Entwickelung  diafc 
Begriffe  verbietet  der  Raum  hier.  Aber  die  Anwen- 
dung derfelben  zur  evidenten  Begründung  des  bekann- 
ten fchwierigen  Satzes;  d  (xy)rzxdy  -f.  ydx  müfen 
wir  noch  mittheilen»  .  Da  jeder  der  beiden  Factor« 
x  und  y  unbeßimmbar  veränderlich  •  ift :  fo  rouCs  aus 
fich  jenen  als  x  -[-  dx  und  diefen  als  y  +  dy  denkte 
Da  nun  (x + dx)  X  (y  +  dy )  —  xy  +  xdy + ydx  +  dx  * 
ift ;  fo  würde  d\xy)  ~  xdy  +  ydx  +  dxdy  Xeyn.  Alk* 
nun  bemerke  Folgendes,     Da  in  dem  Glied*  xdy  »* 
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eine  Faetor  dy  das  Differential  von  y,  und  x  eine 
zwar  unbefiimmte,  doch  aber  beßimmbare  Oröfse  iß: 
fo  hat  das  Product  aus  dy  vim  x  einen  wahren  und 
fehr   befiimmterf   Sinn,    da    man  fich  wohl  das  Diffe- 

renlial  einer  Gröfse  2,  3,  4 n  mal  vorßellen 

kann.  Eben  diefes  gilt  vom  folgenden  Gliede  ydx, 
worin  y  als  eine  beßimmte  (wenn  gleich  in  diefei 
allgemeinen  Form  noch  nicht  bekannte)  Gröfse  zu.  be- 
trachten iß,  und  wodurch  man  genau  weils,  dafs  dx 
nach  irgend  einem  befiimmten  Vielfachen  genommen 
werden  foll.  —  .Was  aber  das  dritte  Glied  des  Pro- 
ducts, oder  dxdy,  betrifft-,  fo  mufs  diefes,  als  ohne 
allen mathematifchen  Sinn,  gänzlich  wegfallen.  Denn 
da  jeder  Factor  deflelben  eine  durchaus  unbefiimm- 
bare  Gröfse  iß :  fo  kann  aus  Jolchen  Factoren  nie  ein 
begreifliches  Product  entliehen.  Wohl  kann  man  lieh 
eine  an  lieh  unbefiimmbare  Gröfse  2,  3,  ....  n  'mal 
denken.  '  Allein  eine  unbefiimmbare  Gröfse  unbe- 
fiimmbar  oft  nehmen,  ift  eine  Frage,  die,  weil  fie 
etwas  Unmögliches  fodert,  felbß  unmöglich  und  fo- 
rmt als  ein  mathematifches.  Unding  zu  betrachten  ift. 
Daher  mufs  dxdy  im  Product«  wegfallen,  und  es  ift 
d(xy)  ZI  xdy  +  ydx. 

Wir  wünfehen  diefe .  Schrift  in  den  Händen  vie- 
ler Lehrbtgierigen,  welche  fich  durch  eifriges  Studium 
derfelben  gründlich  unterrichten  werden.  Druck  und 
Papier  find  gut,  und  .die  meiden  typogr.aphifchen  Feh- 
ler find  am  Schluße  bemerkt« 

In  No.    4    erhalten    wir    eine  im   Ganzen    recht 
wohl  gelungene  Anleitung   zum  Gebrauche  des  Med- 
tifches,  welche  der  Vf.  zunächft  für  Preußens  Militär- 
Unterrichts- An  Halten ,    überhaupt    aber    für   Offtciere, 
Feldmefier,  Forßbediente  und  Bergleute  beßimmt  hat. 
Nachdem    in    dem  I  Abfchnitt«   von    den  Mafsen ,   je- 
doch nicht  mit  der  nöthigen  Vollfiändigkeit,  gehandelt 
worden  iß,    geht  der  Vf.  im  II  Abfchn.  zur  Befchrei- 
bung  des  Mefstifches-  und  der  bey  feiner  Anwendung 
nöthigen    Werkzeuge    über.       Da   das    Meifte    durch 
zweckmässige  Zeichnungen  erläutert,  und  der  Vortrag 
fafslich    ift :     fo  .  wird    dem    Anfanger   hiedurch  .  eine 
recht  gründliche   Belehrung    zu   Theil.      Doch   ift    es 
nothig,    alle  diefe  Irjfirumente   nicht  nur  wirklich  vor 
.Augen   zu   haben ,    fondern    fich  in    ihrem  Gebrauche 
raktifch  zu  üben,    weil    ohne  letztes  die  theoretifche 
ildung  allein  nicht   ausreicht.    —  Dafs  der  Vf.  bey 
dem  Diopter  -  Fernrohr   auch   von   dem  Kepplerifchen, 
Galileifchen    und     vom    gewöhnlichen     terreßrifchen 
Spricht,   hat  unferen  Bey  fall  >   allein  das,    was  hievon 
gefagt  wird,    iß   zu    unbefriedigend,     Mindeftens  fou- 
len   diefe  Werkzeuge  in-  der  Zufammenßellung   ihrer 
Gläfer  durch .  Zeichnungen   erläutert,    und  dem  Anfän- 
ger   fo   zur  gröfseren   Klarheit  gebracht*  werden,   ob- 
wohl   keine  willen  fchaftliche,   fondern  nur  eine  hifio- 
rifche)  Kenntnib  ihrer  Eigenschaften  und  Wirkungen 
regeben  werden  kann.    —    Im  III  Abfchn.  fpricht  der 
/f.  recht  befriedigend  von   der  Wahl,  vom  Abßecken 
md   Meilen    der  Standlinie,    worauf  bekanntlich   bey 
traktifchen  Aufnahmen   fo  Vieles  ankommt,    und  der 
V   Abfchn.    lehrt    auf.  gleiche    Art    das  Meflen    der 
Winkel   durch   den  Mefstifch.     Auch  ift  hier,  zum 


i 


Behufe  diefes  bequemeren  Metten*,  eine  Sehnen  «Tafel 
bey  gefügt,  worin  die  Winkel  von  Minute  zu  Minute 
bis  zu  100°,  für  den  Haibmefler  —  500,  durch  ihre 
Sehnen  beßimmt  find,  bis  zu  Taufen  diel  diefes  Mafses. 
Sie  füllt  \1  Seiten  aus ,  und  ift  für  eine  mittelmäfsige) 
Scharfe  hinreichend.  —  Im  V  Abfchnitte  wird  der 
Gebrauch  des  Mefstifcbes  zur  Beßimmung  unzugängr 
licher  Weiten,  zur  Abfteckung  von  Parallellinien,  zur 
Aufnahme  von  Grundßücken  und  zur  Entwerfung  de» 
geometrifchen  Netzes  einer  aufzunehmenden  Gegend 
gezeigt,  rts  werden  hier  die  gewöhnlichen  Fälle  bey 
dem  Gebrauche  des  Mefstifcbes  auf  gewöhnliche  Art 
entwickelt;  doch'  vermifsten  wir  manche  fonß  nicht 
..feiten  vorkommende  Aufgabe,'  z.  B.  nach  Aufg.  1 
die  Frage:  Wie  beßimmt  man  die  Entfernung  zweyer  ' 
Puncte  auf  dem  Felde,  wenn  man  von  dem  gewähl- 
ten Standpuncte  nur  nach  dem  einen  von  ihnen  vifi- 
ren  und  nie  (Ten  kann?  —  Ucberhaupt  hätte  auch  von 
dem  fogenannten  Feldmejfen  aus  einem  Stande  mehr 
gefprochen  werden  follen,  weil  es  in  fehr  vielen  Fäl- 
len   fehr  nützlich  iß,  und  richtige  Refultate   gewährt. 

—  Auch  wäre  eine  Anleitung ,  wie  man  die  gewöhn- 
lichßen  Hindernifie  auf  dem  Felde  umgehen  oder  be- 
ilegen kann,  für  den  Anfänger  fehr  zu  wünfehen,  um 
wenigftens  im  Allgemeinen  zu  zeigen,  wie  man  in 
ähnlichen  Fällen  zu  verfahren  habe.  Die  Betrei- 
bung und  der  Gebrauch  des  fVinhelkreuzes  hätte  hier 
auch  fehr  nützlich  beygefügt  werden  können.  —  Der 
VI  Abfchnitt  lehrt  die  Anwendung  jener  fehr  nützli- 
lichen  Aufgabe,  welche  unter  dem  Namen  des  Po- 
thenolfchen  Problems  bekannt  iß.  Der  Vf.  beschränkt 
fich  auf  drey  Auflöfungsarten,  welche  1)  auf  Umtra- 
gung  der  Peripheriewinkel  in  einem  Kreife,  2)  auf 
Verzeichnung  zweyer  excentrifchen  Kreife,  welche  fich 
in  dem  zu  beßimrhenden  Puncte  durchfehneiden ,  und 
3)  auf  Annäherung'  gründen.  Diefe  Auflöfungen  find 
im  Ganzen  gut  dargeßellt.  Wer  fich  über  diefes  Po- 
thenotfehe   Problem,   welches   auch   die  Aufgabe  von 

"Snellius  oder  das  Problem,  von  vier  Puncten  heifst, 
weiter  belehren  will,  fehe  die  Abhandlung:  „Das 
Pothenotfche  Problem  und  feine  Auflöfungen"  (Mainz, 
b.  Küpferberg  1825.  V  und  43  S.  gr.  8.  mit  2  Taf.), 
worin,  äufser  Erklärung  und  Gefchkhte  die  fei*  Auf-  - 
gäbe,  die  mechanifchen  Auflöfungen,  die  geometrifchen 
durch  vier  Sehnen  in  einem  Kreife,  durch  vier  Sehnen 
in  zwey  Kreifen,  durch  Hülfe  eines  Kreifes,  dann  die 

<  geometrifch  -  trigonometrifche  und  rein  trigonometri- 
schen Auflöfungen  n.  f.  w.  vorkommen.  -*-  Im  VII 
Abfchnitte  handelt  der  Vf.  vorn  Aufnehmen  der  Berge 
und   gröfserer   Erdftrecken,  'wozu   mehrere  Mefstifch« 

'  blätter  erfoderlich  find ,  mit  fehr  guter  'Sachkenntuifsj 
und  fügt  die  Nachricht  bey,  dafs  er,  weil  die  Schraube 
ohne  Ende  fich  öfters  durch  langen  Gebrauch  aus- 
fchleife,  eine  Vorrichtung  erfunden  habe,  welche  alle 
Vortheile   gewährt,    ohne   diefen  Nachtheil  zu  zeigen* 

—  Auch    habe    er    das    Diopter- Fernrohr    mit  einer 
Vorrichtung     zum    Nivelliren    und    einer    befonderen 
Theilung  verfehen,    welche    bey  Höhenmefiungen  die 
trigonometrifche  Rechnung   erfpart,     und    durch    ein-  , 
fache  MultipUcation  die  Höhe  giebt.     Jenen  Mefstifch 
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Übt  der  Vf.  für  20  Thlr.  und  diefes  Fernrohr  für  46' 
Thlr»;  auf  Verlangen,  unter,  feiner  Aufficht  verferti- 
gen. —  In  *  einem  Anhange  giebt  er  Anleitung  - 
zur  Auflöfung  trigonometrifcher  Aufgaben  ohne  An- 
wendung der  Logarithmen  und  der 'trigonometrischen 
Hülfslinien,  So  fehr  wir  hiebey  die  Bemühungen  und 
felbft  das  Eigen  tmimliche  des  Vfs.  ehren ,  fo  wenig 
lagen  uns  diefe  Eni  Wickelungen  für  praktifche  An- 
wendungen zu*  Die  einfachen  Lehren  der  Trigono- 
metrie und  die  "Lehre  von  den  Logarithmen  find  fo 
wenig  abfchreckend ,  dafs.  fich  wohl  jeder  praktifche 
Feldmefler  mit  ihnen  vertraut  machen  follte.  Hat  er 
fich  einmal  mit  diefer  fo  bequemen  als  fcharfen  Rech- 
nung befreundet,  dann  wird  er  fie  wohl  nicht  mehr- 
mit  anderen,  oft  weniger  -  genauen  Methoden  vertäu- 
fchen,  zumal  wenn  fie  erft  auf  längerem  Wege  zum 
Refultate  führen. 

Die  vielen  Druckfehler  diefer  Schrift,  deren  An- 
zeige faß  drey  Seiten  ausfüllt,  muffen  von  den  Lefern 
verheuert  werden.  Uebrigens  ift  Druck  und  Papier 
tadellos;  auch  find  die  Kupfertafeln  wohl  gerathen. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

CiESSEir,  b.  Hey  er:  Anweif ung  zur  Auffiellung  und 
Ausführung  der  jährlichen  fVirthfchafi spläne 
nach  Mafsgabe  einer  fyfiemätifchen  rorßbetriebs- 
Einrichtung,  von  C.  F.  Hart  ig,  kurfürßl.  helft» 
fchem  JLandforAmeifter,  OberforftdirectoV  u.  f.  w* 
1826-  224  S.  8.    Nebft  X  Tabellen.     (2  Thlr.) 

Diefe  Schrift  fft  zunächft  für  adminiftrirende  Föf- 
fier  benimmt,  welche  nach  einer  fyfiemätifchen  Forft- 
betriebs  -  Einrichtung  zu  wirthfchaften,  die  jährlichen 
Wirthfchaftsplane  ihrer  Reviere  zu  entwerfen,  und  den 
ihnen  unmittelbar  vorgefetzten  Behörden  zur  Revilion 
vorzulegen  haben.  Diefe  haben  dann  nach  des  Vfs. 
Willen  die  Pläne  mit  den  nöthigen  Bemerkungen  zu 
verfehen,  und  folche  dem  OberforAbeamten  bey  feiner 
jährlichen  Hauptrevifion  zur  Rectification  vorzulegen. 
Der  Vf.  fetzt  jedoch  voraus,  dafs  feine  Forßbetriebs»Ein* 
richtune  (Marburg  1825 ;  vgl.  Erg.  Bl.  1828.  No.  90),  auf 
welche  fich  diefe  Schrift  Aützt,  nicht  blofs  gekannt,  fondern 
auch  Audirt  fey,  und  dafs  folche  vorzüglich  demjenigen 
Forftperfonale,  welches  nach  einer  folchen  Forftbetriebs- 
Einrichtung  zu  wirthfchaften  habe,  befonders  nützlich 
feyn  werde.  Gilt  diefes  fich  felbft  empfehlende  Ur- 
theil  des  Vfs.  für  das  Forftwirthfchaftaperfonaie  des 
Kurfürftenthums  Heften^  wie  wir  gern  glauben  wol- 
len :  fo  kann  die  Kritik  gegen .  diefe  Schrift  billiger 
Weife  nichts  einwenden. 

Anders  würden  wir  jedoch  mit  dem  Vf.  rechten 
muffen,  wenn  er  vermeinte!  dafs  fein  Buch  als  wirk- 


liche Anweifung  für  de«  beabfichtigien  Zwick  weh 
aufser  feinem   Vaterland e    jetzt  .noch  Einging  finden 
follte.  .  Wir   befitzen  der  Schriften   über  ForfUinrich. 
tung ;  und  Waldbau,    wenn    auch   nicht  immer  unter 
vorliegendem  Titel ,  viele  und  von  reichem  Inhalt«  in 
der  deutfehen  Forßliteratur,  und  es  ift  auf  dem  Feld«, 
welches    der    Vf.    hier    betreten    hat,    aufserhilb  der 
Grenzen  Heffens  des  Guten  fall   zu  viel  gtlban.   Dar. 
um  können    wir   diefes  Buch   wohl   mit  Recht  in  die 
Grenzen    des  Kurfürftenthums    zurück  weifen ,  da  lo» 
mal  des  wirklich  guten  Neuen  darin  gar  zu  wenig 
vorkommt,    und   das,    was    wir    als  neu    annehmen 
mütten,    nicht   einmal     recht  gut,    alfo    auch  nicht 
empfehlenswerth  ift.     Dahin   rechnen  wir  hauptßch- 
lieh    die    dem    adminiftrirenden    Förfter    aufgebürdete 
ganze  Laß,  fowohl  der  technischen,  als  der,  wir  möch- 
ten  wohl   fagen,    mitunter   überflüfligen    fchrifllkta 
Arbeiten.     Sollen  diefe   von  ihm   nach  der  hin  pp 
benen   Vorschrift  gemacht    werden:    fo  ift  er,  wtu 
ihm  die,    nicht  jedem   Menfchen   eigene  Gabi,  alles 
mit  Leichtigkeit    zu   fertigen,   abgeht,    ein  wahrhaft 
geplagter  Manu,   dem   dann   keine  Zeit  zum  Denk« 
über  fein  Fach   übrig  bleibt.     Den   oberen  Forftbeim- 
ten  wird   es   aber  dadurch   leicht    gemacht;  denn  « 
bleibt   ihnen  ja  nur  übrig,,  inren   Namen   zu  nnte> 
fchreiben,    was    diefe  um   fo   unbedenklicher  könnt», 
da  noch  drey  höhere  Behörden,   als   OberforArneilier, 
die  Finanzkammer  und  der  Oberforftdirector ,  da  find, 
welche  Bemerkungen  zu  machen  berechtigt  find,  und 
die,  wenn  von  ihnen   ja  etwas  geschrieben  wird,  im 
-Allgemeinen    doch    nur   Dinge    hin  fchreiben  können, 
welche    diejenigen,     deren     Namen sunterfchrifi  jtni 
Arbeiten   führen ,    auch   willen  muffen ,  weil  der  VE 
von    diefen   und   zwar  mit  Recht    verlangt,  daf%  die 
Ausführung   des    jährlichen   ForAwirlhfchafUphn»  auf 
richtigen,    den    örtlichen    VerhältniiTeh   angemeffenen 
praktischen  ForAkenntnifien  ruhe* 

Wir     haben     nicht     nöthig  ,      den    Inhalt  i* 
fer  Schrift   im   Befonderan  durchzugehen,  und  "tf- 
fchan  nur    allen   adminiftrirenden   Forftmannern,  & 
nach     einer  .  folchen    durchdachten     Schrift  ihn  &* 
viere   verwalten   muffen,    Kraft,    Geduld,   Luft  mni 
Ausdauer  bey  ihrer  Arbeit.     Demjenigen  Staate  uft 
der    zum    vorteilhaften    Beliehen     feiner    Forfte  «a 
fo  vielgradiges  Perfonale  zur  Verwaltung  bedarf,  ** 
unfer  Vf.  für  nöthig ,  zu  erachten  fcheint,.  muffen  wr 
recht  hohe  Holzpreife  und  reichlichen  Abfatz  des  HJ- 
zes  wünfehen,    damit  ihm  tliefes  Perfonale  wenig*00 
nicht  auf  directem  Wege   drückend  werde. 


Druck  und  Papier  find  lobenswerth. 
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*     PHYSIK 

I  v 

1)  Tübihoeic,  b.  Ofiander:  Die  ganze  Lehre  vorn 
Sehen,  mit  allen  dabey  vorkommenden  Erfchei- 
nungen, optifchcn  .Täufchungen  und  optifcben 
Werkzeugen  u.  f.  w.  Für  jeden  Gebildeten  fafs- 
lich  dargefiellt  von  Dr:  /.  //.  ßTor.  Poppe,  or- 
dentlichem Prof.  der  Technologie  auf  der  Univer- 
fität  zu  Tübingen  u.  f.  f.  1823:  X  und  357  S. 
kl.  S.     Mit  9  Steintafeln.  <(1  Thlr.  16  gr.) 

2)  Leipzig,  b.  Kummer;  Harzer  Bericht  von  Ver- 
buchen und  Infirumenten ,  die  Jich  auf  das  Ver- 
halten der  Luft  zur  Wärme  und  Feuchtigkeit 
beziehen.  Von  John  Leslie,  Prof.  der  Mathem. 
in  Edinburg.  Ueberfetzt  mit  An  merk,  von  H. 
W.  Brandes.  1823.  VIII  u.  168  S.  kl.  8.  Mit 
1  Kupfertafel.     (16  gr.) 

±Sö.  1  macht  es  fich  zur  Aufgabe,. alle  Lehren,  wel- 
che (ich  auf  das  Licht  und  die  durch    daflelbe    entfle- 
hende   Empfindung   des  Sehens    beziehen,    für    jeden 
Gebildeten j  auch  ohne  eigentliche  mathematifche  Vor- 
kenntnifie,  befriedigend  zu  entwickeln.     Wer  auf  der 
einen   Seite   das   weite  Gebiet    der   Optik    kennt,    und 
*  auf   der   anderen  Seite   weifs,    dafs  diefe  Wifienfchaft 
gewöhnlich  auch  die  Geometrie    des  Liclites    genannt 
wird,     weil   JJe    vorzuglich    auf    geometrifchen    Ilülfs- 
fjlien    beruht,    der  wird  die  Schwierigkeit  diefes  Un- 
ternehmens  deutlich    erkennen.     Denn  entweder  wird 
der    Vortrag    wiflenfohaftlich    überzeugend^    und    dann 
iß    er    nur  für  gehörig  Vorbereitete  verftändlich;    oder 
er  hält  fich  lediglich   im  Gebiete  des  hiftorifchen  Wtf- 
fens,  und  nun  fehlt  ihm  jener  Reiz  der  Seibit- Ueber- 
zeugung.      Uer  Vf.   fucjit  (ich  im  Mittelwege   zu   hal- 
ten,  der  allerdings  auch  der  einzige  ift,  welchen  man 
hier  verfuchen  kann.  x 

Nach  den  allgemeinen  Betrachtungen  über  das 
Licht  lehrt  er  die  wichtigßen  Erfcheinungen  der  Zu- 
rückwerfung und  Brechung  de*  Lichts,  an  welche 
/ich  die  Entftehung  der  Farben^  die  Polarität  und 
Beugung  der  Lichiftrahlen  fchliefset.  *  Dann  folgt  die 
Beschreibung  des  Auges,  d^s  Sehen  und  die  Wirkung 
des  Sehewinkels  nebft  den  optifchen  Täufchungen. 
\un  wird  d^e  Einrichtung  und  Wirkung,  der  Fern- 
öhre  und  Mikrofkope  erklärt,  und  den  Schlufs  macht. 
IIa  liefchreibung  der  Zauberlaterne,  des  Sonnen-  und 
^ampen-Mikrölköps,  'der  dunkeln  und  hellen  Kam* 
m:r  ,  nebft  einigen  Bemerkungen  über  das  Flammen- 
ictit  und  über  Photouit-ter.  —  Im  Ganzen  verdient 
J.    A.  L.  Z.     1828.     Viertier  Band. 


die  Schrift,  befonders  denen,  welche  einige  arithme- 
tifche  und  geometrifche  Vorkenntnis  befitzen,  empfoh* 
len  zu  werden.  Was  wir  im  Einzelnen  .zu  berner» 
ken  haben,  foil  hier,  theils  zum  Be weife  unferer  Auf* 
merkfamkeit  auf  die  Schrift,  theils  zur  Förderung  ih- 
res Gebrauchs   beym   Unterrichte,   nachfolgen. 

Um  den  Satz,  dafs  die  Stärke  der  Beleuchtung 
eines  leuchtenden  Puncts  in  dem  VerhältniiTe  abnimmt, 
wie  die  Quadrate  der  Entfernungen  von  demfelben 
zunehmen,  auch  für  weniger  in  der  Geometrie  Un- 
terrichtete recht  verftändlich  zu  machen,  follte  fowohl 
der  Begriff  des  Quadrats  erklärt,  als  auch  der  Satz 
felbft  durch  eine  deutlichere  %  Zeichnung  erläutert 
feyn.  —  Auf  gleiche  Art  Sollte  der  Begriff  des  Kern- 
fchattens  und  Halbfchattens ',  wie  diefes  fo  leicht  ge- 
fchehen  kann,  durch  Zeichnungen  anfchaulich  ge- 
macht" werden.  Iß  diefes  'für  einen  leuchtenden 
Punct  mit  Klarheit  gefchehen :  fo  kann  der  Uebergang 
zu  dem  leuchtenden  Körper  bequem  gemacht  werden« 
Bey  den  Fällen,  welche  Statt  firiden,  wenn  eine  leuch- 
tende Kugel  einer  dunkeln  gegenüber  ßeht,  follte  be- 
merkt feyn,  dafs  es  hier  auf  die  Strahlen  ankomme, 
welche  für  beide  Kugeln  die  Tangenten  ^bilden.  Auch 
könnte ,  bey  ihrer  Anwendung  auf  Sonne  und  Erde, 
die  Entftehung  und  verfchiedene  Art  der  Mondfinfter- 
nifle  nachgewiefen  werden,  wodurch  diefen  Sätzen 
ein  höherer  Reiz  verliehen  würde.  Ueberhaupt  follte 
diefes  Capjtel  weiter  ausgeführt,  und,  auch  z.B.  Rö- 
mer'* Beobachtungen  der  Verfinßerungen  der  Jupiters* 
Monde  und  ihre  Refultate  «für  die  Geschwindigkeit 
des  Lichts  darin  aufgenommen  feyn;  zumal  da  die 
hieraus  entgehende  Vergleichung  zwifchen  Licht  und 
Schall  zu  fo  lehrreichen  Anwendungen  führt.  —  Bey 
dem  Gefetze  der  Reflexion  des  Lichts  follten  einig? 
Verfuche  angeVuhrt  werden,  wodurch  daflelbe  prak- 
tifch  bewiefen  wird.  Sowohl  diefo,  als  auch  etwas 
über  den  phyfifchen  Grund  diefes  Phänomens,  vermifs- 
ten  wir  ungern  zur  Belehrung  dex  Anfänger.  Die 
Art,  wie  der  Planfpiegel  ein  Bild  erzeugt,  welches 
dem  Gegenßande  vollkommen  übereinftimmend  ift, 
und  fich  foweit  hinter  d/mfeiben  befindet,  als  das 
Object  vor  demfelben  ftehl,  ift  nicht  befriedigend  dar- 
geftellt,  da  man  fich  von  den  Puncten  a  und  b  des 
Gegenftandes  nicht  gerade  Linien,  wie  ac  und  £c, 
fondern  Strahlenhegel  denken  mufs,-  welche  auf  den 
Spiegel  treffen.  .Auch  darf  man  fich.  das  Auge  in  d 
nicht   als   einen    Punct    denken,    wenn    man    den  Ort 

des  Bildes  von  a  mit  Ueberzeugurig  erkennen  will.  

Eben  diefe  Bemerkungen  gelten  von  den  nun  zunächft 

folgenden  Erfcheinungen  des  ebenen  Spieaels  in  Bezua 

Kkk  * 
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auf  die  Läge  des  Bildes  gegett  dtn  Spiegel.  —  Dafs 
•in  Spiegel  niA  halb  fo  hoch  und  halb  fo  hreit  zu 
feyn  braucht,  als  Hohe  und  Breite  des  Objects,  wel- 
ches man  ganz,  in  ihm  erblicken  will,  follte  durch 
•ine  Zeichnung  erwiefen  feyn,  da  das,  was  der  Vf. 
''     hierüber   nur    mit  Worten    bemerkt,    dem   Anfänger. 

Sanz  unverftandlich  iß.  —  Eben  diefes  gilt  auch  von 
en  Vervielfältigungen  des  Winkelfpiegels ,  wo  we- 
nigstens bey  dem  rechten  Winkel  die  dreyfache  Er- 
zeugung des  Bildes  hätte  nachgewiefen  werden  fül- 
len. —  S.  38  und  39  ift  der  Operngucker  nicht 
richtig  erklärt,  und  das  magifche  Perfpectiv  mit  ihm 
verwecbfelt.  Letztes  befteht  bekanntlich  aus  einer 
Röhre  mit  zwey  auf  ihr  lothrecht  Sehenden  Seiten- 
röhren,, in  welchen  fich  j  zu  fam  mengen  ommen  vier 
kleine  SpiegelAückchen  befinden,  deren  jedes  unter  ei- 
nem Winkel  von  45°  gegen  jede  Röhre  geneigt  ift. 

DieEntftehung  des  Hauptbildes  und  des  einen  Neben- 
bildes oder  mehrerer  Nebenbilder,  welche  bey  Glasfpie- 
Jeln  von  einiger  Dicke  fich  zeigen,  ift  nicht  betrie- 
igend  erklärt,  und  kann  nur  durch  eine  wohlgewählte 
Zeichnung  fafsKch  dargeftellt  werden.  —  Warum 
kugelförmige  Hohlfpiegel  die  Strahlen,  welche  mit  der 
Axe  parallel  eintreffen,  durch  die  Reflexion  in  einem 
Puncto  vereinigen,  welcher  in  der  Axe  um  den  hal- 
ben Radius  des  Spiegels  von  demfelben  abfteht ,  ift  eben- 
falls nicht  begründet,  und  follte  zum  wenigften  durch 
anfchauliche  Zeichnung  erläutert  feyn.  Bey  dem  pa- 
rabolischen Brennfpiegel  follte  entweder  die'  Entzie- 
hung der,  Parabel  durch  den  Kegelfchnitt,  oder  die 
Ceftalt  derfelben,  in  einer  Zeichnung  dargeftellt  feyn« 
Eben  folche  Erläuterungen  vermiflen  wir  bey  dem 
bekannten  Verfuche  mit  zwey  parallel  gegenüberfte- 
henden  Höhlfpiegeln ,  welcher  den  Anfängern  ohne  ge- 
hörige Zeichnung  immer  unverftandlich  feyn  wird. 
t  Die  Eigen fchaften  der  kugelförmigen  Convexfpiegel  in 
Bezug  auf  die  Zerftreuung  des  Lichts  und  auf  die 
Verkleinerung  des  Bildes  find  ebenfalls  nicht  mit  ge- 
höriger Klarheit  entwickelt.  Weit  entfernt,  ftrenge 
Beweife  dafür  zu  fodern,  follten  wenigftens  paffende 
Zeichnungen  beygebracht  feyn,  welche  aber  hier  ih- 
rem Zwecke  nicht  gehörig  entsprechen.  —  Die  all- 
gemeinften  Erfcheimmgen  der  Brechung  des  Lichtes 
find  fafslich  dargeftellt.-  Auch  giebt  der  Vf.  den  Grund 
diefes  Phänomens  an,  obwohl  derfelbe  in  der  Ka~ 
toptrik  in  Bezug  auf  die  Zurückwerfung  nicht  be- 
merkt worden  ift.  Wenn  es  aber  S.  77  in  Bezug 
auf  den  Einfailsftrahl  heifst;  „je  fpitziger  nun  der 
Einfallswinkel  ift,  deßo  näher  ift  er  dem  anziehenden, 
Theilchen  (des  Mediums/  in  welches  er  eintritt),  defto 
ftärker  können  diele  auf  ihn  wirken ,  defto  mehr  wird . 
er  gebrochen*':  fo  follte  man  hieraus  fchliefsen,  das 
-Brechuijgsverhättmfs  fey  bey  verschiedenen  Einfalls- 
winkeln veränderlich,  was  jedoch  durchaus  nicht  der 
Fall  ift.  —  Allerdings  erfch einen  uns  durch  ebene 
Cläfer  mit  parallelen  Oberflächen  die  Gegenftände  nicht 
verzerrt,  fondern  in  ihrer  natürlichen  Geftalt:  allein 
es  hätte  doch  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs  wir 
nicht  genau,  an  jener  Stelle  fehen,  wo  de  lieh  befin- 
den, fondern  um  fo  mehr  yen  derfelben  verrückt,  je  * 


dicker  diefe  Gläfer  find«  —    Die  Wirkung  der  polytdi> 
fchen  Gläfer  kann  ebenfalls   nur  durch  eine  gehörige 
Zeichnung   verftändlich   werden.   —     Die  Lehre  voa 
der   Brechung   des   UchU  in   den   verfchiedenen  Lin- 
fengläfern  ift  auch   nicht   durch   paffende  Zeichnungen 
erläutert,     obwohl    ihre    allgemein  den    Eigenfduftea 
ziemlich   befriedigend   zufammengeftellt  find.  — .   Bcj 
dem  Newtonfchen  Farben  -  Verfuche  beliebt  das  Son- 
nenlicht    eigentlich     nicht     aus    fielen     verfchiedt» 
brechbaren   Lichttheilen ,    fondern   jede    diefer  Eeta 
Grundfarben   enthält   felbft   wieder  eine  grölst  Minn 
einzelner  Beftandtheile   von   ßufenmäfsig  verfchiedena 
Brechbarkeit.     Auch   zeigt  die  mit  den  lieben  Farbe» 
Sectoren    bemalte  und   fchnell  um  ihren  Mittelpnnd 
gedrehte  Kreisfeheibe  nicht  eigentlich  das  vollkommen 
FVeifte,   fondern   etwas,    fich   dem  Weifsen  nur /eb 
Annäherndes,  wie  es  felbft  nach  der  Lehre  Neictorit 
feyn   mufs,    da   die  neben  auf  die  Scheibe  gebradtfes 
Farben  keine  Colores ,  fonderu  nur  unvollkommen 
Pigmenta  find.  —    Wenn  der  Vf.  (S.  130)  fagt:  > 
ter    zufälligen   Farben    verliehen,  wir    folche,  du« 
Wahrnehmung  nicht  im  Lichte,    fondern  in  unfemn 
Auge   ihren  Grund   hat.     So  lieht   das  Auge  zuweiln 
auf    weifsem    Grunde    ein    bläulich  -  grünes   Viereck, 
wenn    es   fleh   durch   langes   Anfehen  einer  grell  ro- 
then  Farbe  ermüdet  hat",  und  wenn  femer  btysefög} 
wird :    „vielleicht   gehören  auch  die    gefärbten  Schot- 
ten hiehex"  u.  f.  w. :    fo  fcheint  er  da*  Gefttzmafiip 
durchaus   zu    verkennen,    was    dielen  Erfcaeinnnp« 
zum  Grunde  liegt,    und   was  bekanntlich  von  Goeth» 
fahr  befriedigend   nachgewiefen   hat.  —    Die  Eriche- 
nungen    der    Polarifation  und   Diflfraclion  des  Lichts 
follten   ebenfalls   durch   erläuternde   Zeichnungen  n*> 
finnlicht    feyn,     da    die    Anfänger     fonft  ihren  Sinn 
nicht   deutlich   überfehen.   —     Die    Lehre  vom  tagt 
und  von  der  Art  des  Sehern)  ift  recht  befriedigend  nu 
ausführlich 'entwickelt.     Nur  in    Bezug  auf  die  l& 
ftehung  des   Bildes  herrfcht  nicht  immer  die  gw* 
Klarheit  im  Ausdrucke.     Ein  Verfuch  mit  dtr  fopti> 
fchen  Camera  obfeura  kann  hier  fehr  zur  Erlaufen«! 
dienen.  —     Die*  Regeln  zur  Schonung  und  Erlata*S 


der  Augen  find  nebft  den  gewörinliehften  ^n6esa  , 
recht  gut  zufammengeftellt.  Eben  diefes  gilt  **" 
Von   der   Anwendung    Aä*    Sehwinkeli    zur  ErU 


Von  der  Anwendung  d4s  Sehwinkels  zur 
vieler  Erscheinungen  und  von  den  vielerley  optif«* 
Täufchungen ,  welche  der  Vf.  mit  löblicher  Ausfü» 
lichkeit  behandelt  hat.  Doch  mochten  wir  ds»  » 
kannte  Erfcheinüng  des  bergauf fteigenden  Dopp*1" 
gels  nicht  zu  den  optifchen  Täufchungen  rechntn-- 
Bey  den  Fernröhren  befchreibt  dejr  Vf.  werft  «* 
rein  dioptrifchen ,  namentlich  das  Galileifchty  h*r* 
rifche  und  das  Erdfernrohr  (Perfpectiv) ,  wobey  ** 
zweckmäfsigere  Zeichnungen  wünfehten.  Dann  fp"* 
er,  befriedigend  für  Anfänger,  von  den  ichrom^ 
fchen  Gläfern,  und  gedenkt  mit  Recht  der  A«»* 
lach-  Utzfchneiderzfchen  Fabrik  in  München,  ** 
che  das  Flintglas  mit  fo  grofser  Vollkommenheit  dff 
Hellt.  Wir  muffen  hier  den  meifterhaAen  Rtfra^ 
Frauenhof  er9  s  nennen,  womit  Struve  in  Dorpat^J 
reits  fo  vortreffliche  Entdeckungen  am  Fixfttrnhin^^ 
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gemacht  hat.  Schade,  dafs  diefes  optifch>  Genie  der 
Welt  fo  früh  entriflen  worden  iß!  —  Unter  den 
liatadioptrilchen  Telefkopen  befch reibt  der  Vf.  da* 
JVewtoni/che ,  Laffegrainifche  und  Gregory/ehe. 
Dann  folgt  die  Lehre  .von  den  gewöhnlichen  und  von 
den  Sonnen  -  und  Lampen  -  Mikrofkopen  befriedigend 
für  Anfänger,  und  ebenfo  -fpricht  der  Vf.  noch  von 
den  Mikrometern,  von  Geiftererfcheinungen  durch 
Hülfe  der  Zauberlaterne,  von  der  dunklen  und  hellen 
Kammer,  und  den  Schlufs  machen  einige  Bemerkun- 
gen über  das .  flammenlicht  und  über  die  Photome- 
ter. —  In  den  Händen  eines  guten  Lehrers  wird 
«liefe  Schrift,  deren  Aeufseres  ebenfalls  empfehlend 
iß,  recht  nützlich  feyn,  und  zur  Verbreitung  lehrrei- 
cher KenntnilTe  wirken. 

No.  2    iß   bereits   durch  die  wohlgelungene,    mit 
erläuternden   und   kritifchen   Anmerkungen    verfehene 
Ueberfelzung   von   H.   PF.   Brandes  feit   fünf  Jahren 
in  Deutschland  erschienen;  fcheint  aber  nicht  die  Theil- 
nahme  gefunden  zu  haben,  welche  es  verdient.     Dar- 
um  machen   wir  auf  diefe  Schrift  aufmerksam,   wel- 
che  fowohl   für   den   eigentlichen   Phyfiker   und  Che- 
miker, als  auch  für  jeden  Liebhaber  der  Naturkunde, 
vorzügliches  InterelTe  hat.     Die  darin  behandelten  Ge- 
genftände  find:  Wärme  im  Allgemeinen,  Wärme- Ca- 
pacität und  Wärmeleitung,  flrahlende  Wärme,  Feuch- 
tigkeit  der  Atmofphäre,   Elafticität   der  Dämpfe,    Ab- 
kühlung   durch  Verdampfung.      Das    Differenz -Ther- 
mometer   und    deflen   Anwendung   als  Pyrofkop    und 
Photometer,     genaue    Einrichtung     des    Hygrometers, 
Bcftimmung  der  wahren  Feuchtigkeit  der  Luft,    Aus- 
dünftungsmeflcr ,    Nutten  des  Atmometers  und  Hygro- 
meters, andere  IJygrofkope,  Austrocknungsmittel,  An- 
wendung auf  die   Theorie   des  Regens,    Mittel,   um 
grobe  Kalte  hervorzubringen. —     Wenn  der  Vf.   fagt: 
„Die  vermehrte  Capacität  der  verdünnten  Luft  iß  die 
wahre  Urbche  der  in  den  höheren  Gegenden    der  At- 
mofphäre herrschenden   Kälte.       Durch  die   ungleiche 
Einwirkung   der   Sonnenürahien   und    durch    die   Ab» 
wechfelung  von  Tag  und  Nacht  wird  eine  unaufhör- 
liche  und   fchnelle  Circulation  zwifchen  den  höheren 
nnd  tieferen  Schichten  unterhalten,  und  es  ift  klar,  dafs 
für  jedes  von  der  Erdflache  aufzeigende  Theilchen  ein 
{gleiches  oder  entfprechendes  Theilchen  fich  lenken  mufs* 
Das  neigende  Lufttheilchen   dehnt    fich   aus,    erlangt 
eine  größere  Wärme  -  Capacität  und  eine   verminderte 
Temperatur,    während    die    herablinkende    Luftmafie 
bey    verminderter    Capacität     unten    Erwärmung    be- 
wirkt:" fo  fragen  wir  hiebey:    warum  fteigt  das   un- 
tere Lufttheilchen  in  die  Höhe?  Dann  iß  die  Antwort: 
wegen  feiner  gröfseren  Erwärmung.      Es   kann  aber 
nicht   mehr  erwärmt  werden,   ohne  fich  jetzt  fchon 
rasaudehnen  in  ein  grdfseres  Volumen,    und  es  mufs, 
da    es   diefer  Ausdehnung    ungehindert    folgen    kann, 
rcbon    hiedurch   eine   gröfsere   Wärmefähigkeit   erhal- 
ten«     Sollte  fich  nun    beides   etwa    compenfiren:     fo 
pvürde  die  Temperatur  diefelbe   bleiben.     Wenn   auf 
sine   irgendwo   eingefperrte    Luftmafle    eine   erhöh efe 
Wärme  einwirkt:    fo  tritt  ein  anderer  Fall  ein,    da 
Be    in  ihrer  Expanfivkr^ft   vermehrten  Lufttheilchen 


diefer  jKraft  nicht  folgen  kSnhen,  "nnd  daher  auch 
keine  gröisere  Capacität  durch  vermehrtes  Volumen  er- 
halten. Die»  gröfsere  Wärme  der  unteren  Luftfcbicb- 
ten  wird  auf  jeden  Fall  durch  die  Reflexion  des  Son- 
nenlichts  von    der  Erdfläche  mitbedingt. 

Der  Abfchnitt  von  der  Ar a Menden  Wärme  enthält 
•ine  Reihe  von  fehr  intereflanten  Verfuchen  und  Bemer- 
kungen darüber.     Hier  fügt  der  Ueberfetzer  folgenden 
eben  fo  lehrreichen,  als  leicht  dar  zu  Hellenden  Verfuch 
bey.     Wenn  man  in  zwey  Metall- Kannen  von   glei- 
cher Geßalt,    wovon   die   eine   rein,    die   andere   mit 
Lampenrufs  bedeckt   ift,    Wafler  zum  Kochen  bringt, 
das  reuer   dann    zugleich    wegnimmt,    und    in   beide 
Thermometer  ftellt:    fo  wird  das  in  der  erften  Kanne 
befindliche  weit  langfamer  herabfinken,  als  das  andere, 
wodurch   eine   bedeutende  Verfchiedenheit   in  der  Ab- 
kühlungszeit bewiefen  ift.      Der  Grund  diefer  Erfchei- 
nungen   ift  noch    ziemlich    problematisch,      Dafs    die 
Luft  lieh   mit    mehreren  Berührung  spunden    an    die 
reine  Metallfläche,  als  an  die  mit  Rufs  bedeckte,  an* 
lege,    ift    offenbar    eine    allzuhypothetifche   Annahme. 
Es  mufs  wohl  eine  andere  Ur  fache  wirken.     Vielleicht 
bietet    die    mit   Rufs    überzogene  Metallfläche   der-  fie 
berührenden  Luft  mehr  Beruh rungspunet  dar,   als.  die 
reine  Metallfläche,   da  diefe  weniger  höckericht  ift  als 
jene.       Vielleicht    bekommt    die    äufsere   Luft    durch 
ihre  höhere  Temperatur  eine   gröfsere  Adhäfion  gegen 
das    reine  Metall,    als  gegen   das   mit  Rufs    bedeck» 
te.   — -    Die   Verfuche,    welche   der  Yf.   mit    riechba-* 
reji   Stoffen   ahgeftellt    hat,    find    fehr   intereffant.     Er 
ßreute  Mofchus   über   ein  kreisförmiges  Stück  Pappe, 
und  Hellte  es  einige  Zolle  von  einem  metallifchen  Re- 
flector,     in    de/Ten    Brennpuncte    eine     mit    Cambrai 
umwickelte  Glaskugel  Hand,  nnd  eine   gleiche  Kugel 
Hellte  er  einen  Zoll  feitwärts  entfernt  auf.     Nach  we- 
nigen .  Minuten  fand   er    die   im   Brtnnpuncte    aufge- 
hellte Kugel  weit  Jtdrher  nach  Mofchus  riechend ,  ab 
die    andere.       Offenbar    beweift    diefes    eine   lebhaft* 
Strömung   diefer  feinen   Riechftoffe    durch    die   Luft, 
wenn   gleich   hiedurch  noch    keine  vibrirende   Bewe- 
gung,  wie   z.  B.  jene  der  Schallwellen,    bewxefen  ift. 
Vielleicht   iß 'es   die   Verwand  tfchaft   der   Luft    g*£en 
diefe   riechbaren  Theilchen,   welche  den  Grund    ihres 
Forjfchreitens   in   derfelben  enthält.      Sobald   die   den 
riechbaren    Körper    zunächft     umgebende    Luftfchicht 
mit  ihnen  gefältiget  ift,  wirken  die  entfernteren  auf  fo, 
rauben   den   näherliegenden   etwas,    was   fogleich  'aus 
der  Quelle  wieder  erfetzt  wird  U.  f.  f.     Die   weiteren 
Anwendungen  ergeben   fich   dann  von  felbft. 

-  Des  Vis.  Differenz-  Thermometer  ift  ein  zumTheil 
verändertes  Luftthermometer ,  und  beßeht  ans  einer  nach 
dem  Buchftaben  U  gekrümmten  Glasröhre,  die  fich 
an  beiden  Enden  mit  Kugeln ,  worin  fich  Lnft .  be- 
findet, fchliefset,  und  in  dem  mittleren  Räume  et- 
was mit  Carmin  gefärbte  Sckwefelfänre  enthält  Sind 
beide  Kugeln  gleicher  Temperatur  ausgefetzt:  fo  bleibt 
die  flüflige  Mafle  in  Ruhe;  ift  aber  die  ein»  mehr 
als  die  andere  erwärmt:  fo  wird  das  Fluidum  von 
diefer  Seite  etwas  zurückgedrängt  -und  herabfinken, 
Schwefelfanre  ift  hier  dem  Alkohol  vorzuziehen,    d* 
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letzter  leichler  verdampft,-  und  durch  leine,  den  eiri- 
gefchloflenen  Luftmaifen  beygemifchten  Dämpfe  die 
Aefultate  des  Werkzeugs  ünficnerer  machte.  Zur  Be- 
ßimmung  des  Unterfchieds  'der  Wärme  ift  eine  1000' 
theilige  Scale  angebracht  für  den  Zwifchenraum  der 
Temperatur  des  gefrierenden  und  kochenden  Waf- 
fers.       Wenn  man  die  Kugel,,  welche   als  Behälter 

der  Schwefelsäure  dient,  mit  dickem  Silberblatt  ubei> 
rieht:  fo  bUdet  das  Differenz  -  Thermometer  ein  Py- 
rofkop,  A.  h.  ein  Inftrument  zum  Mafse  der  ftrahlen- 
4en  Warme.  Denn  die  Wärmeftrahien  werden  gröfs- 
tentheils  von  der '  glänzenden  Oberfläche  zurückgewor- 
fen während  fie  auf  die  unbedeckte  Glaskugel  mit 
unverminderter  Kraft  wirken,  und  die  Flüffigkeit  in  der 
Röhr«  herabdrücken.  —  Wird  aber  die  eine  Kugel 
des  Differenz-  Thermometers  mit  fehr  fch warzer  Tufche 
überzogen,  die  andere  aber  rein  gelaflen:  fo  wird  es 
zu  einem  Photometer,  d.  h,  es  zeigt  die  verschiedene 
Liehtesftärke  an,  welcher  es  ausgefetzt  ift.  Denn  jene 
Strahlen ,  welche  auf  die  fchwarze  Kugel  treffen,  wer- 
den abforbirt,  und  wirken,  nachdem  fie  latent  gewor- 
den find,  als  Wärme;  die  anderen  aber,  welche  auf 
die  reine  Kugel  kommen,  gehen  hindurch,  ohne  ein 
folches  HindernUs  zu  treffen.  Jene  Wärme  fammelt 
(ich  an,  tis  ihre  weitere  Vermehrung  durch  die  mit 
Zunahme  der  Temperatur  zunehmende  Zerftreuung 
aufgehoben  wird.  Beym  Eintritt  des  Gleichgewichts 
ift  alfo  die  fortwährend  durch  die  Wirkung  des  Lichts 
mitgetheiitei  Wärme    genau    eben    tos  beträchtlich,   als 

-  die  durch  Abkühlung  zerftreuete  Wärme.  Da  nun  in 
Ailler  Luft  und  bey  nicht  fehr  grofsem  Unterfchiedo 
der  Temperatur   die   Abkühlung  proportional    ift   dem 

'  Ueberfchuffe  der  Temperatur  des  erwärmten  Körpers 
über  die  des  umgebenden  Mittels:  fo  dient  das  Fallen 
des  gefärbten  Flüffigen  in  der  Röhre  zu  einem  Mafse 
der  Intenfität  des  Lichts.  —  Wenn  die  Kugel  des  Diffe- 
renz-Thermometers, welchedenUeberreft  der  gefärbten 
Flüffigkeit  enthält,  mit  Hüllen  vonCambrai  oder  feinem 
Papier  umgeben  wird,  und  man  befeuchtet  diefes  mit 
reinem  Waffer:  fo  hat  man  ein  Hygrometer.  Denn 
durch  das  Sinken  in  ,  dem  gegenüber ftehenden  Theile 
der  Rühre  wird  die  durch  Ausdünnung  entftehende 
Verminderung  der  Temperatur  angegeben,  und  folg- 
lich die  Trockenheit  der  umgebenden  Luft  beftimmt. 
Die  Wirkung  gefchieht  fehr  fchnell ,  und  zeigt  •fich 
fchori  nach  2  —  3  Minuten,  bleibt  aber  dann  unver- 
ändert,  bis  alle  Feuchtigkeit  verdünftet  ift. 

Es  würde  uns  zu   weit  führen,    wenn  wir   alles 

'  Intereffante  diefer  Schrift  auch  nur  in  Kürze  be- 
rühren wollten.  Daher  verweifen  wir  alle  Liebhaber 
des  Naturftudiums  auf  fie  feibft,  und  fügen  nur  noch 
des  Vfs.  bequeme  Methode  bey,  um  das  künftliche 
Gefrieren  des  Walters  durch  Abforption  und  Luft- 
verdünnung' zu  bewirken.  Man  nehme  eine  2  —  3 
Zoll  im  Durchmefler  haltende  Schale  von  dickem, 
hellem  Glafe,  -die  man  oben  mit  einer- Glasplatte  be- 
decken kann.  Diefe  wird  horizontal  an  einem  loth- 
rechten  Drathe  befeftigt,  welchen  man  in  der  Led er- 
blich Ce    des    Recipienten     luftdicht     verschieben     läfst. 


Diefe  Schale  füllt  man  gröfstentheib  mit  frifchem  de- 
Aiilirtem  Waffer,  und  Hellt  fie  auf  einen  dünnen,  tos 
Glasfüfsen  getragenen  Metallring,  fo  dafs  fie  etwa 
1  Zoll  oberhalb  der  Oberfläche  der  Schwefelture 
lieht,  welche  fich  etwa  |  Zoll  tief  auf  dem  Boden 
eines  tiefen  Glasbeckens  von  etwa  7  Zoll  Durchmet- 
fer  befindet.  Wenn  Alles  fo  vorgerichtet  ift:  fo  fctit 
man  den  Recipienten  auf  den  Teiler  der  Luftpumpe, 
drückt  die  Glasplatte  herab ,  dafs  fie  die  Schale  b» 
deckt,  und  verdünnt  nun  dir  Luft  bis  lum  150facbeiu 
Nun  fchliefse  man  den  Hahn,  welcher  nüt  dem  In- 
neren der  Luftpumpe  communicirt ,  um  diefe  Verdün- 
nung zu  erhalten.  So  lange  die  Schale  bedeckt  bleibt, 
bleibt  das  Waffer  unverändert;  zieht  man  aber  den 
Drath  etwas  in  die  Höhe :  fo  entliehen  nach  wenig« 
Minuten  Eisnadeln,  welche  eine  Eisfchichte  bilden, 
die  fich  immer  mehr  nach  Unten  verbreitet,  und  bald 
eine  fchone  durchfichtige  Malle  bildet.  Setzt  mm  h 
Deckel  wieder  auf:  fo  kehrt  das  gebildete  Eis  aU 
lieh  wieder  in  den  flüffigen  Zuftand  zurück ,  und  nw 
kann  diefes  Gefrieren  und  Wiederauf lhauen  bey  den-  i 
felben  Wafler  wohl  20  —  30mal  wiederholen.  Bey 
dem  erften  Gefrieren  wird  die  Luft  frey;  allem 
bey  jeder  Wiederholung  des  Verruchs  immer  weni- 
ger, fo,  dafs  das  gebildete  Eis  nach  und  nach  dcß 
reinßen  Kryflalle  gleicht.  — *  In  einer  beygefüjtea 
Kupfertafel  find  einige  diefer  Apparate  zweckmi/sij 
abgebildet,  und*  in  einer  befonderen  Erklärung  nick 
ihren  einzelnen  Th eilen  befonders  befchrieben.  Druci 
und  Papier  lind  fehr  gut. 

•      AA. 

S  C  H  Ö  NE    KÜNSTE. 

Ulm,  in  der  Stettinfchen  Buchhandlung:  Bit  Vtv 
trauenden.  Eine  Sammlung  von  Erzählungen 
und  Zwifchetigefprächen  von  Dr.  Carl  tfeichftl 
baumer.  ErfterBand,  1825.  407  S.  8.  (2  Thlr.  8gr.) 

Man  wird  wohl  thun,  weder  an  (  Tiehs)  Phaniaph 
noch    an    die  Scrapionsbrüder    zu    denken,  denn  sä 
ihnen  halten  die  Vertrauenden  die  Vergleichung  in  UiW 
Weife    aus.  '  Sie   find   die  Ueberreße    einer  BaJegwu" 
fchaft,    die  fich  erft  fremdartig  einander  gegenu belie- 
hen, und  nur  durch  die  Bemühungen  eines  von  to- 
vereinigt  werden ,    und  nun  reiherum  etwas  erzähl 
dazwifchen  auch  lehrreiche  oder  ergötzliche  Gefpric.» 
führen.     Ein    guter  Einfall  ift   es,     den   kleinen  Kr* 
auch  durch  nationeile  Verfchiedenheit  belebter  zu  BP' 
chen,  denn  wir  finden  einen  Engländer,  einen  Duo* 
partifchen  Obriften  und  einen  Emigranten  darin;  *u 
ift  diefer  Einfall  lange  nicht  fo  benutzt,  wie  er  es  wob 
hätte  werden  können.     Man  erkennt  die  verfehl 
Nationalität   und   Individualität    höchfieos    in   den  G* 
fprächen;  den  Erzählungen  ,ift  fie  keinesweges  befliß 
aufgedrückt,    und   man   merkt   es    ihnen    mehr  o* 
weniger   an,    dafs    üe  von  einem  Verfaffer  find.    lj* 
diefer  Vf.  hat,  wie  wir  nicht  bergen  können,  imtr 
che  der  Erzählung  früher  Vorzüglichere«  gelt  ift  et,  * 
hier  geboten  wird.  M$ 
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A  L  TE     LITERATUR. 

Rom ,  im  Collegium  urlanum  b.  Burliäus :  ^Scripto* 
rum  veterum  nova  collectio ,  e  Vaticanis  codici- 
bus  edita  ab  Angelo  Majo,  bibliothecae  Vatica- 
ni»e  praefecto,  ad  Leonem  XII  Pontificem  maxi- 
mum.  Tomus  I.  1825.  Mit  einer  Kupfertafel, 
welche ,  rieben  Proben  von  Handfchriften  enthält« 
I— LVI  Dedication,  VIII  Prolegomena  und  Inhalts- 
angabe; dann  befonders  pagimrt  1  —  376  S.  1  — 
224  S.  und  1—96  S.  in  gr.  4.  (Bey  Weigel  in 
Leipzig  11  Thlr.  netto.) 

Aus  dem  reichen  Schatze  der  pSpftlichen  Bibliothek 
im  Vatican  führt  uns  hier  der  gelehrte  Bibliothekar 
Ang.  Mai  wiederum  eine  merkwürdige  Ausbeute  tu* 
Dieter  erße  Band  umfafst  faft  nur  Kirchenfchriftßeller. 
An  die  Spitze  ift  Eufebius  Von  Cafarea  geßellt,  von 
deffen  Quäftionen  über  die  Anfänge  und  das  Ende  der 
JLebensgefchichte  Jefu  aus  einem  Codex,  der  einen 
Auszug  aus  diefer  Schrift  enthielt,  eine  Reihe  von 
Stellen  S.  1—101  einnimmt.  Dann  folgen  S.  107—178 
Excerpte  aus  einem  Commentar  deflelben  Schriftfiellers 
über  Lukas;  hierauf  Fragmente  aus  einem  Commen- 
tar des  Apollinarius  Laodicenus  über  daflelbe  Evan- 
gelium S.  179 — 189,  und  fodann  in  einem  Specimen 
S.    189 — 193   des  Patriarchen  Photius  Commentar  zu 

Lukas. 

Bis  zu  S.  193  läuft  alfo  diefer  weitläufige,  lei- 
der aber  altfränkifche  und  fiumpfe  Druck.  Als  dii 
minorum  gentium  werden  die  folgenden  Schriften 
durch  fo  kleinen  Druck  angekündigt,  dafs  jede  Seite 
das  Doppelte  fafst.  Untere- Typographie  freylich  würde 
Ach  mit  einem  foleben  Gemenge  nicht  leicht  bef äffen. 
Dar  erde,  welcher  uns  hier  begegnet,  ift  abermals 
Photius  ad  Amphilochium  ^r{s\xara  rijs  $sia$  yga- 

f)Zs  k.  t.  X.  (S.  193  —  361) ',  als  Anhang  find  diefer 
chrift    deflelben   Photius  refponfa   canonica   ( S. 

363)  beygegeben. 

Den  Werth  der  folgenden  Schriftwerke  fcheinf 
Hr.  M. ,  wenn  man  von  _  de*m  Aeufseren  fchliefsen 
darf,  noch  tiefer  als  den  der  vorhergehenden  zu  bel- 
len. Von  S.  369  läfst  er  in  gefpaltenen  Columnen,  und 
zwar  mit  noch  engerem  Druck,  fortfahren,  und  Aatt 
dafs  die  lat.  Ueberfetzung  bis  S.  368  dem  Texte  un- 
tergelegt war,  füllt  fie  nun  die  zweyte  Columne  je- 
der Seite«  Der  erße  fo  gedruckte  Schriftfteller  ift 
Anaßafxus  Sinaitay  oder,  wie  er  auch  heifst,  Anafta- 
iius,  Patriarch  von  Theopolis  (de  vitae  termino  und 
de  iis  aui  vita  excedunt);  und  als  Anhang  find  bey- 
J.  A,  L.  Z.    1828.     Vierter  Band. 


gegeben  von  demfelben  fechs  Quäßiouen,    und  S.  374 
ein  Fragment  zu  den  Ouäßionen  des  Eufebius« 

Der  zweyte  Theil  des  erften  Quartbandes  wird 
-  mit  einer  Epitome  des  Eufebius  aus  deffen  Chronikon 
(S.  1  —  39)  eröffnet ,  wieder  in  mittelgrofsem  Druckt 
In  gleicher  Geßalt  erfcheint  der  Commentar  des  Theo* 
dorus  Mopfueßenus %  zu  den-  Propheten  Arnos,  Zache» 
rias,  Haggai.  In  der  obenbefchriebenen  unansehnli- 
chen Druck  weife  Aehen  von  S.  59 — 97  deflelben 
Theodor  Commentare  zum  Jonas,  Nahum,  Obadit 
und  Hofea.     Ebenfo  find  auch   die  folgenden  Stücke 

fedruckt,  nämlich  1)  aus  den  Commentaren  des  Po- 
jrchronius  (eines  Bruders  des  Theodorus  Mopfueße- 
nus) zum  Daniel  —  S.  160;  2)  aus  den  Commenta- 
ren des  Ammonius  Presbyter ,  eines  Anonymus,  dea 
Apollinarius  9  Athanqfius9  Baßlhis,  Cyrillus^,  Eu~ 
doxius  (des  Philofophen ),  Eufebius  von  Cafarea,  He- 
Jychius9  Hippoljrt,  Orieenes,  Severus,  Titus,  Victor^ 
lammtlich  zum  Daniel  bis  S.  221. 

Zn  den,  für  den  Kritiker  intereffanteßen  Par- 
tieen  gehört  unftreitig  die  Mittheilung  S.  222  und  223 
•ls  Appendix.  Bekanntlich  ift  das  Chronic on  pafchaU 
im  Anfange  und  am  Ende  verßümmelt,  weil  man 
nach  Herftellung  der  Wiffenfchaften  nur  .Einen  Codex 
noch  auffand,  deffen  Anfing  und  Ende-  fchwer  zu  le- 
fen,  und  daher  von  den  Mönchen  übergangen  wor- 
den war.  Won  diefem  Codex  verbreiteten  lieh  allmäh«* 
lieh  mehrere  Abfchrifteu  und  fpäter  Ausgaben.  Der  äl- 
tefte  Codex  befindet  fich  noch  in  der  Vaticanifchen  Bi- 
bliothek, iß  auf  Pergament  gefchrieben,  und  etwa  aus 
dem  lOten  Jahrhundert.  Diefen  hat  nun  in  dem  letz* 
ten  und  erßen  Blatt  Mai  forgfältig  gelefen,-  und  iheilt 
.uns  feinen  Fund  mit  genauer  Angabe  der  bemerkten 
Lücken  mit.  Eine  herrliche  Gelegenheit,  feine  Conje- 
cturalkritik  zu  üben,  und  aus  deffelben  den  Zufam* 
menhang  wieder. herzußellen ! 

Der  dritte  Theil  .des  erßen  Bandes  enthält  des 
Arifiides  Rede  gegen  den  Demoßhenes  neft  arsXstas. 
Von  S.  34.  Schon  früher  hatte  Jacob  Morelli  aus 
dem  damals  allein  gekannten  Texte  eines  Codex  der 
Bibliothek  zu  Venedig  eine  andere  Rede  des  Arifiidea 
edirt,  welche  Hr.  Mai  in  demfelben  Codex,  aus  dem 
er  die  erße  miltheilt,  vorfand,  und  uns  die  Abwei- 
chungen des  von  ihm  verglichenen  cod.  Vatic.  S.  34 
— 40  verzeichnet.  S.  41  und  42  handelt  de  Arifiidis 
fragmento  et  Jcholiis.  Den  Schlufs  des  ganzen  Ban- 
des bildet  eine  Probe  und  ein  Index  des  Inhaltes  von 
Leontius,  ungemeinen  Reichthum  verfprechend ,  und 
ein  Bruchßück  aus  den  Stromaten  des  Clemens  von 
Alex.,  dem  8ten  Buche. 

lii 
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Ehe  wir  nun  zu  den  einzelnen  Schriften  üherge* 
hen,"  finden  wir  theila  ans  der  Oedication  und  Vorre- 
de, theils  aus  unferer  eigenen  Wahrnehmung,  fol- 
gende Bemerkungen  nöthig. 

'  Erdens  haben  wir,  aulser  den  oben  verzeichne- 
ten und  aufsei  den  im  zweyten  Bande  (von  wel- 
chem künftig  die  Rede  feyn  wird)  enthaltenen  im« 
fchätzbaren  Fragmenten  altchriftlicher  und  heidnischer 
Schrift  Heller,  noch  viele  andere  beiderley  Art  zu  er- 
warten.     Nur   wünfchen   wir    fehr,    dafs    in  Zukunft 

.  gröfsere  typographifche  Schärfe  in  diefen  Mittheilun- 
gen Statt  finde.  Hr.  M.  ip rieht  zwar  felbft'  von  einer 
reftäuratio  der  typographischen  Anftalt  des  Vaticans. 
Aufs  Griechifche  aber  mufs  fich  die  Selbe  noch  nicht 
ausdehnen/  denn  in  Deutfchland  kann  vor  100  Jah- 
ren kaum  häfsKcher  gedruckt  worden  feyn;  auch  die 
Arbeiter,  namentlich  die  Correctoren,  muffen  noch  ge- 
ringe Uebung  und  EinAcht  in  die  Sprache  haben,  weil 
eine  überschwengliche  MalTe  von  Druckfehlern  flehen 
geblieben  iß. 

Zweytens  Sufsert  Hr.  M.  in  der  Dedication ,  dafs 
es  fein  Streben  fey,  was  er  in  den  codd.  finde,  „ad 
liier  am  exfcriptum"  zu  geben.  Ein  äufserß  löblicher 
"VorSatz,  welchen  *Rec.  fogar  dann  nicht  mißbilligen 
könnte ,  wann  er  lieh  auf  die  offenbaren  Schreibfeh- 
ler im  Codex  erftreckte?  Mag  immerhin,  wer  einen 
Codex  zum  erften  Male  zum. Druck  benutzt,  die;  oft 
üch  darbietenden  leichten  Verbeilerungen  der  Fehler 
unter  dem  Texte  namhaft  machen;  aber  im  eigentli- 
chen Texte  erwarten  wir  auch  Fehler  der  Hand  Schrift. 
Welchen  MaSsftab  foll  der  künftige  Bearbeiter  haben, 
-Wenn  er  fich  nicht  "auf  die  genaue  Angabe  der  Lesart 
der  Handfchrift  verladen  kann?  Er  wird  genöthigt, 
was  ihm  doch  fo  leicht  erfpart  werden  konnte,  fich 
Wo  möglich  felbft  Einficht  in  die  Handfchrift  zu  ver- 
schaffen;  und  wenn  ihm  cliefs,  wie  oft,  nicht  gelingt, 
fo  lieht  er  fich  in  hundert  Fällen  Verlanen,  m  wel- 
chen er  fonft  vielleicht' mit  Sicherheit  den  Urfprüng li- 
ehen Text  hergeftellt  hätte. 

Ganz  beSpnders  läflig  ift  uns  daher  die  Art  gewe- 

_  fen,  mit  welcher  Hr.  M.  bey  feiner  Textesbildung 
zum  Druck  verfahrt.  Es  kommt  nicht  feiten  der  Fall 
vor,  dafs  er  ein  Schon  anderswo  gedrucktes  Stück  ei- 
nes Kirchenvaters  auch  in  einem  oder  einigen  Codd. 
Vaticanis  gefunden  hat.  Bisweilen  giebt  er  nun 
allerdings-  Verschiedenheit  der  Lesarten  an,  aber  ge- 
wifs  in  den  meiften  Fällen  beruhigt  er  fich  mit 
der  allgemeinen  Bemerkung:  „Turne  quogue  quaefiiun- 
cularn  etc.  —  curri  codice  Columnenji  utiliter  con- 
tuli"  —  oder:  „cum  codice  Vaticano  collatam  faepe 
emendavi  et  aiuri"  u.  a.  m.  Nun  ift  man  aber,  wenn 
jnan  die  gedruckten  Stücke  mit  Hn.  Maus  Text  ver- 
gleicht, zehnmal  Schwankend,  ob  einer  feiner  Codd., 
und  welcher  eine  Lesart  gebe,  oder  ob,  was  auch 
nicht  feiten  vorkommt,  blofs  Schreib-  oder  Druck- 
Fehler  anzunehmen  feyen.  Sollten,  was  auch  wir 
für  fehr  wun  Sehens  wer  th  hallen  j(vergl.  Giefeler  in 
Theologifchen  Studien  und  Kritiken  von  Ulimann 
und  Umbreit,  Hamburg.  1828.  III,  S.  712 )  in  Deutsch- 
land von  den  einzelnen,  hier  gefammelten  Bruchftücken 


Einzelausgaben,  befonders  kritifche,  veranftaltet  im. 
den :  fo  ift  hiebey  die  gröfste  typographifche  Genau». 
keit  zu  empfehlen,  fo  dafs  felbft'  kein  offenbui 
Druckfehler  unangezeigt  in  der,  adnotatio  criiicc 
bleibe. 

lieber  die  Anordnung  des  Ganzen  wollen  wn  rail 
dem  Herausgeber  nicht  rechten.     Er  beeilt,  fo  fcheid 
es,  die  Herausgabe,  fo  fehr  als  möglich,  und  h*Ua- 
um  in  diefer  Hinficht  keinen  feilen  Plan  befolgt  Da 
man  nicht  weifs,  wer  einft  in  jener  herrlichen  Biblis 
thek   fein   Nachfolger   feyn,    und  ob  derfelbe  die m 
fallende  .Gelehrfarn keit,    den  Scharfiinn,   die  Uebug 
irn    Liefen    der    HandSchriften    und   das  IntereHt  fa 
WlffenSchaft,   wie    Hr.   M.,   mit   einander  verbinde 
wird:  fo  ift  es  wünfehenswerther,  während  Mm I* 
ben    fo    viel  als  möglich ,  wenn  auch  in  unrolIen& 
rer  Gewalt,  zu  erhalten,  als  vielleicht  noch  lange  Jisn 
warten    zu    müflen.      Wir  wollen  uns  alfo  nkb  fr- 
üher beklagen,  wenn  wir  Fragmente  deßelbenbäd 
ftellers  an  den  verfchiedenften  Orten,    wo  Sie  niraai 
fucht,  zerßreut,  auflpüren  müiTen,  fo  läftig  diefs  ratk 
bisweilen  ift;   wir  wollen  ihm  nur  für  das  Gegeben 
danken. 

Was   nun   zuvorderft   den   Eufelius  betrifft,  bJ 
denen  20  evangeUfchen  Quäftionen  und  den  ausdtüa 
drey  Büchern   die Ses  Inhalts  genommenen  Snpplemf» 
ten    Hr.    M.    hier  die  Reihe  eröffnet :  So  war  ans  k 
fem   Schriftfteller  felbft    (Demonjir.   evang,  VII,  i) 
nicht   unbekannt,   daSs   er  ein    Buch,   das  tämaif 
Theile   der  Evangelien  behandelte,   und  das  natu«* 
lieh  /ich   mit   den  dunklen   Puncten  in  Jefu  Gebwfr 
und  Auferßehungs  -  GeSchichte  beschäftigte,  gefchriebca 
.habe.      Er    felbft    citirt   diefe   Schrift  am  angeführte 
Orte:    s!$  tvjv   ysvsäXoyiav  rov    awrijfQS  m/x»v  (pf 
}X(xra   na)   Xvasis.     AuSser  ihm   thun  cüewi  Wirte 
Hieronymus,     Suidas   (aus    Sophronius),  Honoriu, 
Trithemius   Erwähnung,    und    nennen    es  hwfaui 
euayysXiüJv.      In  zwey  fyrifchen   HandSchriften,  n« 
welchen   die   eine  im   Vatican   No.  103.  pt  302  fPl 
kurze   Excerpte   enthält  (wie  Schon  von  Aßerum^ 
bibl.    or.   tom.   III  gezeigt  worden  ift,  lind*«^ 
Hn.    M .   beftätigt  wird ,   welcher   fogar  unter  U  j» 
ein   kleines   Facfimile  von   diefem    cod.  giebt) , ,  *u* 
die    Schrift   folutio    contradictionum    evangehi  u» 
quaefiiones  in  evangelium  genannt.     Varmutblich  b* 
zieht  üch   eine  Bemerkung   des    Calixtus  hiß»  h  " 
auf  eben  diefes  Buch.     Ueber  codd.,  welche  das  m 
nennen,  ift  Fabricii  B.  Gr.  VII,  402  ed.  Hart  w* 
jufehen.  —      Noch  mehr!     Wir   haben  fogsr  m 
ein  groSses  Bruchftüok  daraus  durch  Combcfifwifö 
conc.   rill,  15),  jedoch  nur  in  einer  lateiniSchea^ 
berfetzung,    welches  jemand  aus    demfelben  exetfp 
hat,  und  kleinere  an  anderen  Orten.  . 

Ganz  gewiSs  ift  es  ferner,  dafs  ein  ivnjtmj* 
unter  welchem  bisweilen  diefe  Schrift  citirt  wi™>** 
meinen  den  Zu  Satz*  irobs  Mapivov ,  fich  auf  <!«"  »* 
Theil  delTelben  bezieht,  als  welcher  die  Auferüehuir 
geSchichte  umfafste.  Unter  diefen  fuhrt  Hr.  &*** 
Anaftafius  Sinaita,  Georgias,  Hamartolus,  w» , 
dere  theils  Schon  gedruckte,  theils  noch  nie  gedn**1 


i 


453 


No.    237.       DECEMBER       18  2  8. 


454 


Schriftfteller  auf.  Die  neueren  übergehen  wir  billig, 
nnd  bemerken  nur,  dafs  unter  ihnen  Manche  ganz 
falfche  Vorftellungen  von  unferem  Werke  haben,  in- 
tern fie  theils  glauben,  dafs  Ach  des  Eufebius  Schrift 
icsg)  diafyujvias  auf  alle  fchein baten  Widerfprüche  er- 
ßreckt  habe,  theils  annehmen,  dafs  alle  Fragmente 
des  Eufebius»  welche  ßeh  mit  der  Erklärung  von  ein- 
zelnen Stellen  aus  den  Evangelien  befchäftigen,  auch 
hiejier  zu  ziehen  feyen.  Was  das-  Erfte  anlangt,  fo 
fagt  Eufebius  felbft  in  der  Vorrede  (f.  der  Nov.  col- 
lect. Maji  p.  61),  dafs  er  nur  den  Anfang  der  Evan- 
gelien in  den  2  erften  Büchern  berücksichtigt  habe, 
und  dafs  rieh  die  Schrift  an  den  Marinus,  aJs  drittes  , 
Buch,  mit  dem  Ende  der  evangelifchen  Gefchichtto  be- 
schäftigen folle.  Das  zweyte  wird  durch  das  Bruch- 
Aück  aus  Eufebii  comment.  zum  Lukas,  welches  Mai 
fam  erften  Male  hier  bekannt  macht,  fattfam  wider- 
legt. 

Die  zwey  erften  Bücher  find  an  den  Stephanus  ge- 
richtet.    Cave  (Jcript.  eccl.  ed.  Colon.  Allobr.  p.  115 
an.    1720)   ift   unter  allen,   welche,   fo   weit  uns  be- 
kannt iß,    diefelben   erwähnt   haben,     der   erße,   der 
diefe  Notiz  hat.    Aber  woher? —  diefs  dürfte  fich-nicht 
leicht  ausmitteln  laßen.     Zwar-  fchreibt  fchon  ein  viel 
früherer  Schrift fteller    (f.  JLatinii  opp.  II,  116  in  epu 
ftola  ad  Andr,    Maß um) ,    dafs   in   Sicilien  3  Bücher 
des   Eufeb.    de    evangel.    diaphonia   gefunden  worden 
feyen ,    und  in  Kurzem   würden   herausgegeben  wer-  , 
den ;  allein  die  Ausgäbe  felbft  ift  nicht  erschienen,  und 
PoJJevm  und  Sylburg  thun  in  dem  Katalog,*  den  üe 
vor  der  Wanderung  der  Heidelberger  Bibliothek  nach 
Rom   im  J.    1622    auf  (lallen,    diefer  *Q0s({)wvY)OtS  ad 
Stephanum  keine  Erwähnung,  ja  fie"  nennen  nur  2  Bü- 
cher Aalt  drey ,  weil  iie  den  .Codex ,   der  die  zwey  er- 
ßen  Bücher   ohne   befonderes   Titelblatt   mit  einander 
verbindet  >  aber  dem  dritten  ad  Marinum  eine  eigene 
Auffchrift  giebt,  nicht    genauer  engefehen  haben  mö- 
gen.    Hätten  fie,,  oder  vielmehr  Sylburg ,  der  als  der 
Vf.  des  Katalogs  gilt,  diefs  gethan:  fo  würden  fie  aus 
der  oben  mifgeftheilten  Stelle  der  Vorrede  gefehen  ha- 
ben, dafs  Eufeb.  von  zwey  avyyoifxjxaai  redet.    Neh- 
men   wir   diefs    Alles   zufammen,    fo   bleibt   uns   nur 
zwifchen   drey  Dingen   die  Wahl,  entweder  anzuneh- 
men,  dafs    Cave  felbft   einen,   uns  jetzt  unbekannten 
Codex  unferer  Schrift  gefehen,  oder  von  irgend  einem 
Unbekannten,    der   den   Palatinifchen   Oodex  genauer 
betrachtet  hatte',  den  Umftand  erfahren,  auch  vielleicht 
irgendwo   in    einer  fonft  nicht  bekannten  Schrift  diefe 
Notiz- gelefen  habe.     Das  letzte  liegt  am  nächften.    In 
den    beiden   erften   Fällen   hätte   er   fonft  wohl   etwas 
Näheres   hinzugefügt.      D^r   cod.    Palat.   felbft,    wel- 
chen  Mai    hier  gedruckt   vorlegt,     führt   die   Ueber- 
fehrift:   "EHXoytf  Iv  cvvrofxoj  kn  rwv  avvrsSevfLM  uwo 
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fb  ayyskio  ts  ^>)t>)  fxatTcov  Hai  kuaetuv,  und 
fcheint  den  vollftändigen  Titel  aufzuführen.  .  Er  ift 
etwa  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  mit  fehr  fchönen 
Curfiv-Buchßaben  in  grofs  Octav.  Noch  fchöner  und 
gröfser/  faß  mit  Quadratfchrift,  und  die  reichlich  bey- 
gegebenen  Scholien  gefchrieben,  und  auf  der  Kupfer« 


tafel  flehen  Proben  von  beiden  Schriften.  Der  Inhalt 
des  Cod.  ift  aufs  er  den  Quaefi.  Eufebii  reich  an  an- 
deren Stücken,  welche  Hr.  M. ,  theils,,  weil  lie  fchon 
in  Ueberfetzungen  anderwärts  gedruckt  wären,  theils, 
weil  die  Namen  der  VfF.  nicht  bekannt  oder  zweifel- 
haft und,  vorläufig  überging.  Ueber  die  Rückfichten, 
nach  welchen  der  Epitomator  Fragmente  aus  Eufeb. 
Schrift  gab,  über  das  Verhältnifs,  in  welchem  die 
Auszüge  zum  Ganzen  geßanden  haben  mögen,  läfst 
lieh  nichts  Jagen,  als  was  etwa  aus  dem  oben  mitge-* 
theilten  Titel  gefolgert  werden  könnte,  weil  zwar  die 
Vorrede  zum  dritten  Buch,  aber  nicht  die  zu  den  bei- 
den erften,  auf  uns  gekommen  ift.  Wir  felbft  wer- 
den unten  aus  einem  Abfchnitte  des  erften  Buches 
und  delfen  Vergleichung  mit  einer  Abhandlung  des 
'Eufeb.  in  feiner  Kirchenge fchichte  und  mit.  anderen 
Fragmenten,  fo  weit  es  uns  möglich  ift,  diefe  Ver- 
hältnifle  zu  erläutern  fachen. 

Wir  ftofsen  S.  XIII  auf  eine  Bemerkung  Mais9 
welch«  wenigftens  Rec.  nicht  unterfchreiben  möchte. 
In  der  Vorrede  ad  Marinum  liehen  die  Worte:    Jjgw- 


tena  Corderii  findet  fich  nun  allerdings  eine  Un- 
terfuchung  über  die  Stunde,  in  welcher  Chiiftus  an!s 
Kreuz  gefchlagen  worden  fey,  und  Hr,  M.  fchliefst 
daraus,  der  eciogarius  habe,  uneingedenk  der  Aenfse- 
rung  des  Eufeb.  in  der  Vorrede,  dafs  er  die  erfte 
Frage  des  Marinus  auch  zuerft  behandeln  wolle,  ei- 
nige Fragen  überfprungen ,  und  fich  fogleich  zu  der 
eben  angezeigten  gewendet.  Denn ,  fagt  Hr.  M. ,  es 
ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  auaeftio  de  hora  cru~ 
eifixionis  früher  zu  ftelleri  gewefen  fey,  als  die  de 
fero  et  mane  fabbaiorum.  Da  wir  aber  eine  folche 
Vergeflenheit  des  eciogarius  für  äuüerß  unwahrfchein- 
lich   halten:    fo  möchten  wir  lieber  glauben,  die  Fra- 

S;en  des  Marinus  feyen  gar  nicht  fo  beftimmt  chrono- 
ogifch  geordnet  gewefen.  Wir  .glauben  kaum,  dab 
der  epitomator  den  Prolog  «n  Marinus  aufgenommen 
hätte,  wenn  er  nicht  in* ganz  enger  Sprach-  und  Sach- 
Verbindung  mit  der  Xvaif  felbft  ftünde,  welche,  gleich 
nach  den  oben  angeführten  Worten,  fo  beginnt:  toü- 
rov  Sirrl)  av  tiy  y  Xvats  k.  t.  X. 

S.  XIV  klagt  Hr.  M.  den  Ambro  f.  weitläufig  als 
Compilator  an,  und  wirft  ihm  namentlich  die  Berau- 
bung ;  der  Quäftionen  des  Eufeb.  bey  Abfaffung  feines 
Commentars  zu  Lukas  vor.  In  wiefern  letzte  Befchul- 
digung  fich  erweifen  laffe,  läfst  üch  nur  bey  Durcji- 
mufterung  der  einzelnen  Fragmente  des  Eufeb.  fehen. 
Diefs  würde,  uns  zu  weit  fuhren.  ,  Dali  Ambrofius  int 
Allgemeinen  gerne  fremdes  Eigen thura  ohne  Namens- 
angabe in  feine  Arbeiten  verwebt  habe,  ift  un  bell  reit- 
bar, und  fcheint  hauptfächlich  durch  fein  gutes  Ge- 
dächtnifs  erklärbar.  Wenigftens  kann  man  in  vielen 
Stellen  bey  Weitem  eher  eine  Reminifcenz,  als  eine 
ab/ich I liehe  CompilaUon  erkennen.  So  urth eilte  auoh 
fchon  Petrus  Nannius  in  mehreren  Stellen  feiner  Scho- 
lien zu  einzelnen  Werken  des  Ambrofius  $  und  wenn 
wir  alle  Reminifcenzen  des  Ambrofius  auf  Rechnung 
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dar  Compilation  fchreiben  wollen:   fo  durften,   neben 
den  von  Hn.   M.  angeführten  Kirchen-  und  Profan- 
Scribenten,    auch  Virgil,  Ovid,  Cicero  u.  a.  m.  nicht 
fehlen«      Nach  (liefen  allgemeinen  Bemerkungen  wen« 
den  wir  uns  nun  zu  den  einzelnen  Quäftionen  felbft* 
Die  eräe  S.  1  —  13   hat  die  Ueberfchrift :   ha  ti 
tov  'IaJo>)<j)  aiX  oh  thv  Maoiav  oi  evayyeXiOTa)  ys- 
vsaXoyovaiv.      Jefus    ift    nicht    Sohn  Jofephs.      Wie 
kommt  es,  daft  die  EvarJgeliften  bey  ihrer  Beweisfüh- 
rung,  dafs  Jefus  aus  dem  Haufe  Davids  ßamme,  fein 
'Gefchlechtsregifter    aufführen?    Zeigen    fie    nicht    da- 
durch ,  daft  fie  auf  Tä'ufchung   ausgehen,   wenn  fie, 
anftart   das   Gefchlecht  der  Mutter  Jefu  aufzuführen, 
das   des    Jofeph  wählen?    Sie   mutsten  wohl  das  der 
Maria   nicht  auf  David  zurückführen  können ;    fonft 
hätten    Sie    ficher  diefs  vorgezogen.  —    So  ungefähr 
.wirft  unfer  Vf.  Schwierigkeiten  auf,    welche  er   im 
Verfolg  beantwortet,    öder  richtiger:    er  beantwortet 
Fragen,  welche  Stephanus  an  ihn  gerichtet  hatte«     Eine 
blobe  Fiction   hier  anzunehmen,  fcheint  Rec.  unpaf- 
"  fend.      Warum  ift  denn  das*  Buch  gerade  an  eine  be- 
Aimmte    Perfon    gerichtet?     Was   will  Eufebius   mit 
den  Worten:    roiavra   jutlv  nva  rö  irpwroi/  ruJv  tyjro- 
pMuevcüV  irccieive,  fegen,  wenn  nicht  der  Sinn  unter- 
liegt,   dafs  er  die  von  Stephanus  ihm  aufgeworfene 
Frage    und  die  Dunkelheit,  die  ihn  verlegen  machte, 
beteiligen   wolle?     Darum   fügt  er  hinzu:  Xuats  d'av 
e!y   aiyrul  yds.     Ebenfo   vergl.   die  Anfangsworte  der 
zweyten'  Qüaefiio,    wo  ausdrücklich  von  einer  zwey- 
ten  Aufgabe,   welche   Stephanus  gemacht  habe,  gere- 
det wird,    u.  a.  a.  O.    Es'  war  nothwendig,  fo  argu- 
meiitirt  er,   von  dem,   was  Jefu  Leben  und  Traten 
anging,  einen  Theil  zu  varfchweigen,  und  nur  den  ande- 
ren öffentlich  werden  zu  lauen.     Z.  B.  bis  zu  feinem 
30  Jahre  willen  wir  4aft  gar  nichts  von  ihm;   aber 
auch  dann   felbft,  als  er   fchon   öffentlich  aufgetreten 
war,    lehrte   er  nur  Manches  für  Alle;  Vieles  —  jLto- 
vovs    rovs    avrov    pa^yras   tfxvoraywysi.      Zu   den 
Dingen   aus   feinem  Leben,  deren  Verfchweigüng  be- 
fchlofFen    war,    gehörte   das   Wunder   feiner  Geburt, 
welches,   aufser  Wenigen,   niemand  bekannt  wurde. 
.Natürlich.      Denn   es  war  vorauszufehen,    dafs  viele 
daflelbe   nicht   glauben   würden«     Darum   ward  es   fo 
von    der  Vorfehung   angeordnet,    dafs   Jefus  für   den 
Sohn   Jofephs   bey    feinen  Zeitgenoflen  gälte,  und  na- 
türlich  mufste  darum  auch  das  Gefchlechtsregifter  des 
Jofeph  aufgeführt ,  und  auf  David  zurückgeführt  wer- 
den.    Hätten   die   E  van  gelitten   das   Gefchlechtsregifter 
der  Maria  gegeben,  fo  wäre  diefs  den  Juden  höchlich 
aufgefallen,  da  fich  im  alten  Teftamente  kein  Beyfpiel 
davon   findet,  dafs   einer  Frau  Stammbaum  fo  aufge- 
zeichnet   worden    wäre.       Uebrigens   wird  die   Sache 
felbft,  nämlich  Jefu  Herftammung  von  David,  dadurch 
gar  nicht  verändert.      Das   Gefetz  Mofis  verordnet  ja, 
fich   nur  in   feine  tyv\\)   und   fein   ysvos  zu  verKeira- 
theri.      War  alfo   das   Gefchlechtsregifter   des  Mannes 
richtig   geßellt,    fo   folgte   daraus  auch,   dafs  die  Frau 
kXyjqov  koi  irATf  ia$  &aß)8  war.  Aber,  könnte  jemand 
fagen,   wie  gilt  doch  die   Maria  als   Verwandtin  der 


Eiifabelh?  Diefe  geborte  ja  zum  flamme  llevi?  - 
Es  darf  uns  diefs  nicht  wundern,  denn  nach  Paul« 
(Rom.  IX,  3)  find  ja  alle  Juden  Verwandte.  Dam 
kommt  noch,  dafs  Elifabeth,  auch  in  dem  Stammt 
Jude  wohnte,  und  defshalb  um  fo  leichter  zur  QuU 
Juda  gerechnet  werden  konnte.  Ja  felbft  der  o><$. 
rpovia  wegen  konnte  üb  fo  genannt  werden,  cV  p 
apfyw  jyjs  acvTJjp/ou  o/xovojii'a?  tämSyaav..  Dietim 

fehar  ja  den  Soter,  die  andere  feinen  Vorläufer.  - 
erner,  Jas  Haupt  des  Weibes  ift  der  Mann.  Folzt 
daraus  nicht,  wenn  das  Gefchlechtsregifter  des  Hanp. 
tes  aufgeftellt  ift,  dafs  es  auch  vom  Leibe  gefcheha 
fey? 

Wir  haben  den  Inhalt  von  13  Seiten  hier  knn 
zufammengedrä'ngt;  im  Einzelnen  ift  uns  (abgefeha 
von  der  grofsen  Made  von  Druckfehlern,  die  fii 
überall  finden)  noch  Folgendes  bemerkenswerth  c 
fchienen. 

Bey  Matth.  I,  19  fragen  die  Kritiker,  ob  ociys> 
'  riacct   oder   vaoaSsiyfxarlaai  zu   lefen    fey..    Für  Äs, 
welcher  Eufebius  Citate  kennt,  hat  das  fcholion,  wel- 
ches bey  Matthai  aus  cod.  e.  als  eine  Bemerkung  in 
Eufebius  angeführt  wird,  kein  Gewicht.     Es  kommen 
bey    ihm    öfters    Wort verwech  feiungen   vor,    welch* 
gar  nicht   darauf  hin  weifen,  dafs  er  eine  andere  Les- 
art vorzog  oder  billigte.  Denn  zuweilen  giebt  ei  UM 
in  anderen  Stellen  feiner  Schriften  die  jetzt  aufgenom- 
mene Lesart.     Ganz  anders  aber  geßaltet  fich  in  unb- 
rer   Stelle  die  Sache,   wenn  man   vergleicht,  wie  er 
fich  in    feiner   erßen  Frage  über   diefelbe  ausfpricht. 
S.  5«  fit\   C.  TL.  t  der  Nov.  coli,  fchreibt  er  fo;  si  V 
~ouv  Kai  ro  juity  SiXwv   &vt\)V  SsiyjxaTt'öat  aigijoS&i  fo 
Hs7  virb  tou  evayyeXiorov  •   oii  yao  ityyas  ft>j  5i- 
Xpv  avTYfv  TrapaSsiyixarioai,  aXXä  py  Stif 
fxaTiaat  SeXwv  *oXX)j$  ovays,  sv  rovrois  8ia\)v 
pdfy.     *£ls  yao  ou  ravrov   ay\xaivH  rb  yoayfyat  xai 
ipapayQayLrai  —  —  —  —   curcu?  oubi  rb  ötiypariw 
Kai  naoaosiyfxariaai  x.  r.  X.      Theils  geht  sius  diebn 
Worten   klar    hervor,    dafs   nach  den  von  Eufeb.  ge- 
brauchten   Handschriften    huy\iariüai   zu    lefea  war, 
theils   wird   es  wahrfcheinlich ,   da(k  das  Scbohon  bey 
Matthäi  I.   c.   S.   34   ein  Excerpt  des  Schoüa&en  ge- 
rade  aus  unferer  Schrift  des  Eufebius  fey.    DaseWn 
ift    auch    zu    beachten,     dals   in   der   erften  Quädion 
unfere    Stelle    oft  —   und   zwar  immer  mit  Sfiyp*' 
Tivoli,   angeführt  wird«      Auffallend  ift   uns  gewtfefl, 
wie  Eufebius,  bey  aller  feiner  Freyheit  in  den  Citatea, 
doch  wieder  ganz  unwillkührlich  oft  fich  an  den  Text 
der   Schrift  anfchüebt,    und  feine  eigene  Gewohoe*? 
in   Kleinigkeiten  fogar  verleugnet.     So  weit  R*&  *^ 
erinnert,   fchreibt  er,   wenn* er  nicht  citirt,   Aet&Ma* 

Sia ,  a?.  In  feinen  meiften  Cüaten  aus  Matthäus  aber 
blgt  er  der  hebraizir enden,  durch  das  Erangelioa 
Matthäi  felbft  allgemein  beybehaltenen  Schreibart,  Mr 
oidu,  obgleich  ihn  4i*  Alte  Gewohnheit  bbweilen  auti 
halt  de(Ten  Magia  zu  fubftituiren,,  wie  es  fchesat 
ohne  fein  WiiTen,   verführt. 

CDie  Fortjetiuflg  folgt  im  nächfttn  Stüch. 
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Rom,  im  Cottegium  urhanum  b.  Burliäus :  Script o* 
rum  veterum  nova  collectio ,  e  Vaticanis  codici- 
bus  edita  ab  Angelo  Majo  u.  f.  w. 

(.Fortfetzung  der  im  vorigenStuch  abgebrochenenRecenßon.) 

xjLjis    folchen    Bemerkungen    glauben    wir   fchliefsen 
zu    dürfen,    dafs    es    dem    Eufebius   im   Ganzen    dar- 
um   galt ,     genau    das  ,     was    die    Handfchriften    ga- 
ben,   vorzutragen ,    dafs    ihn    aber    oft   fein    Gedächt- 
nifs  getäufcht  hat.     Bey   alle   dem   iß   nicht    zu   leug- 
nen ,    dafs    er^  lieh    fogar  v  höchft    wiükührliche    Tex- 
tesveränderungen   und    Verfetzungen    erlaubt.  •  Z.    B. 
p.  12   Heft   er   die  Stelle  Luc.  II,  4  Jhq.  fo:    „'Aveßy 
de   nal    'ItvaJjp    kn.    rys    TaXtXaias    ck    itqXsws   Na- 
^age$    ils    tvjv    'lovbaiav    airoyga\l/aa$ai    si$    noXiv 
ÄaßiS .    tvjris    naXiljctt    By$\sefx,    Sia    ro    slvai    au- 
^tov     !£    qikov    nal    irargia?    Aaß\S    avv    Magia    ty 
HGHvyaTsvjJLevy  abrät,    ovoy  fiyxucu."     Diefe  Verände- 
rung  hat   et   aber,    wie    aus    dem   ganzen  Zufarnmen- 
hang  erhellt,    blofs  darum  vorgenommen,  weil  er  für 
feine  Behaurtung,  auch  Maria  gehöre  zum  Haufe  des 
David,   in  dem  Ev.  einen  Beweis  fnchte.     Vgl.  S.  13. 
Z.  4  lf.  —     Soll  man  das  auf  derfelben  Seite  6.  ///.  c, 
Z.    2   vorkommende    HtTtira    ßatt    nairttra   für   einen 
Druckfehler   —    oder   für   einen  Fehler   in   der  Hand« 
fchrift,  oder  für  einen.  Lefe fehler  Mais  halten?     Vgl. 
IMalthiä  Ausführt.  Gr.  Gramm.  I,    S.    125.     Gottling 
«Lehre    vom  Accent  Mer  Griech.  -  Sprache.  3te  Ausgabe. 
§.  44.     Darüber    und  über  hundert  ähnliche  Dinge  ift 
man    ungewifs,    weil  Mai  es   fall  ganz-verfiuimt  hat, 
kritifche     Bemerkungen     dem     Texte      unterzulegen. 
Alles,    was   fich    in    diefer   Hinficht   rindet,    liefse   fich 
/ich er    auf  ein  Blatt  zufammendrängon,    und   lieht  ei- 
♦  nein    zufälligen    —    Einfall    beym   Lefen    des    Textes 
ahnlich.     Auf  derfelben   Seite   fleht    als   ein    Citat    der 
Worte    de$  Engeis   bey  Matlh.  I,  20   Halt:   to   yag  b 
avr^   (nach  einigen  Verfionen  h%  aurys)  yevvySev  — 
bey  unferem  Schriftfteller :  to  yag  1%  avrov  ysvvy$iv. 
Ziehen  wir  fllai's  Ueberfetzung:  quod  in  ea  gentium 
ejiy   zu  Rathe :  fo  wäre  iv  avry  zu  lefen.     Ob  er  aber 
feine  Ueberfetzung    an    unferen  Text  hat  anfchliefsen, 
oder    die   Stelle    des   Matthäus    felbß    hat    ausdrücken 
wollen,    getraut  Rec.  nicht    zu   entfeheiden,    da,    wer 
nur  ein  wenig   genauer  prüft,   bald  finden  wird,    mit 
welcKer  Eile  überfetzt  worden  fey.     Hier  foll  vermut- 
lich   nur  die  Vulgata  gerettet  werden ,    welche    offen- 
bar^ i^  avrvjc  zu  emendiren  ift.     Ganz  falfch  hat  Mai 
{J.    c.    lit.   JD.   I.    1)    in    feiner  Ueberfetzung   folgende 
J.  A.  L.  Z.     1828.     Vierter  Band. 


Worte  ,aufgefafst :  „ka)  yag  quh.  av  hinarevS))  ga$iw$ 
6  X6yo$  traga  roi$  rovro  aaovovatv ,  avSoa  ri  avrhv 
yixiv  oiAoiotf&Sy  rb  aaijuia,.xai  Kar  ovöiv  ryv  S'jyryv 
(DvGiv  wagaXXarrovr*  Sswia&vqis-"  Er  überfetzt: 
rfeque  enun  facile  credituri  erant ,  qui  fermonem 
ejusmodi  auairent  de  ho  min  e  mira  nar  r-a  n  - 
tem}  quem  aeque  ac  nos  infirmo  corpore  natura- 
que  haud  difßmili  praeditum  viderent.  Im  Vorher- 
gehenden fagt  Eufebius :,  Es  war  göttliche  Oekonomie, 
dafs  die  amaroi  von  der  Empfängnifs  der  Jungfrau 
nichts  erfuhren.  Nun  fährt  er  mit  unferem  Salze  fo 
fort:  Diejenigen,  welche  von  diefer  übernatürlichen 
Empfängnifs  hörten,  würden  nicht  an  den  Logos  (d.  h. 
an  Jefus  als  göttlichen  Logos)  geglaubt  haben,  weil 
fie  ihn  als  einen  in  Anfehung  feines  Leibes  uns  ofioio- 
/k&Byj  avlga  fahen.  Nur  fo  ift  in  den  Worten  un- 
feres  Seh nftft ellers  ein  vernünftiger  Sinn,  und  unfere 
Auslegung  wird  noch  dadurch  beßätigt,  dafs  in  un- 
terer Quaeßio  I  felbft  in  mehreren  Stellen  vom  Xo- 
-yos  rov  $eoü  auf  ganz  ähnliche  Weife  gefprochen 
wird.  Vgl.  S.  8.  lit.  D.  Z.  2.  S.  9.  lit.  b.  Z.  5. 
S.  26.  lit.  B.  Z.  1  u.  a:  m. 

S.  8.  lit.  b.  Z.  3  wird  Lukas  II,  51,  doch  mit 
Verfetzung  der  Worte,  und  mit  Zufügung  des  Wor- 
tes ovixßüXkovoa,  fo  citirt:  >;  öe  Magid  Ttavra  avve~ 
rygsi  rä  gquara  ravra  avjxßaXkovaa  .i-j  ry  xagSia 
äut/JS  (ft.  avrys.  f.  oben).  S.  10.  ///.  c.  Z.  4  ift  ftatt 
iragsyyekixara  zu  lefen  wagayyeXfxara.  S.  11.  lit.  a. 
Z. -1  wird  Rom.  IX,  3  mit  Auslaflung  von  avTOS  «yw- 
und  von  a^ro  (oder  vnb)  -rou  Xgiaroy  citirt.  Im  An- 
fang des  Verfes  folgt  Eufebius  der  jetzt  reeipirten 
Lesart  yi%o/ui^v.  Das  Wort  iioiyias  S.  12.  lit.  a. 
Z.  4  ftatt  jjL0i%sta$  ift  wobl  nur  Druckfehler.  Auf 
derfelben  Seile  Acht  die  Stelle:  El  ob  ne(pa\q  t^9 
yuvAiKoS' ,TU7vav«  .o -cuv  avvjp  xara  tov  $üov  iuro- 
gtqXov,  via)  iaovrai  oi  Svo  eis  oagx.a  /m/av  narcr  tov. 
Mcüa£cu9  vojXQV ,  ij  .ts  fxsfjivy)ör£vjjLev>)  avSo)  Ciaixag- 
rovaa  ixot^tias  x.ara  to  avrb  UTro^t'vn,  ktA. 
Eine  audere  Beziehung  ,des  xarä  to  avrb  als  auf 
vo/xov  Mlvgsws  ift  nicht  denkbar.  Es  liegt  darum  ganz 
nahe,  xara  tov  alrb-j  zu  emendiren.  Doch  ift  auch 
denkbar,  dafs  der  Vf.  einen  allgemeineren  Begriff, 
zum  Beyfpiel  irposrayua,  tcagayyvkixa  oder  etwas  der 
Art  in  Gedanken  hatte,  und  demgemäfs  conftruirte. 
Doch  wer  mag  hier  mit  Feßtgkeit  entfeheiden,  da  fo 
oft  Druckfehler  vorkommen? 

Qaaefiio   II.   S.    13  — 16.      A*a   ri  6  piv  avvuSsv 

avb   rov   'Aßgaap   op£ifi£V09   aarayst   tmv   ysveako- 

yiav  •   d    S£   holtcoSsv   avstai,    kouh    hm)    rov   'Aßgaap 

iararai,   aJ.X'   87ri   tov   'A3d;^  aa\   tov  $zqv.     Die  in 
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diefer  Ueberfchrift   aufgeführte^  Frage   wird   fo  gelöft, 
vdafs  Eufeb.  eine  zweyfache,  bey  den  Juden  gebrauch« 
liehe  Art,  GefchlechtsregiAer  aufzuftellen,  aus  Verglei- 
ehung   von  Ruth,    IV,    18  mit  Reg.  I,  1.  und  Paral. 
I,    3,    10    mit  I,    6,    34   nachweifet,    und   daraus   den 
Schluft  zieht,    dafs  die  Evangeiiften  fiybiv  £a>i£ov  *rs- 
*oi>)KsVai.     Jeder  von  beiden  hat,    bid  t\)v  otHOVOjxiav 
toü  irap*  aviw   Xoyov,    Sv    ob  naiQOS  vvv    igmjxy- 
vtvsiy ,   ein  GefchlechtsregiAer  gegeben /  und  , Lukas 
iia  ry$  lu.  XpicTT«;   qraXiyysvsaias »  "führt    das   /ututfTjJ- 
piov  auf  Gott  zurück.     Das  erde  obiger  4  Citate  ftimmt 
von  Wort  zu  Wort  mit  den  LXX  überein.    Das  zweyte 
bietet,  wenigftens  nach  L.  van  EJs  Ausgabe,  mehrere 
bedeutende  Verfchiedenheiten   dar.     Das    dritte  Aünmt 
mit  den    6  ziemlich  genau  überein.     Bemerkens werth 
ift   die  Variante  im   vierten.     Es  fehlt  nämlich  hinler 
'EXnnvä  Folgendes:    vlov   Maa$ ,    vlov   ' A jjlclS} , >  vlov 
*E\v.ava.     Entweder  ift  Eufeb.,  oder  feine  Abfchreiber, 
oder  der  DrucRer   der  novo  collectio  (leider  wird  das 
Letzte    das   Wahr/cheinlkhfle)    von    dem   erften   vlov 
'EXxava  auf  das  in  der  folgenden  Zeile  vorkommende 
übergefprüngen.      Im    Uebrigen    ßimmt    hier    wieder 
Alles  aufs  Genauefte  überein,  wenn  man  die  bekannt- 
lich  fehr  verfchiedene  'Orthographie  der  Nomina  pro» 
pria  abrechnet.     S.  14*  lit.  b.  Z.   1  ift  das  Kolon  hin- 
ter isoixivy  zu  ftr  eichen,  und  bis  zum  nächften  Komma 
mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden*     S,  15.  tit.  a. 
Z.  1  ftatt  rartoa  I.  irareoa.     S.  15.  lit.  A.  Z.  5  Aeht 
iv  rals  fragaXutiroiJLSvats  (d.  h.  iri  den  Paralipomenen). 
Gewöhnlich   wird   diefe  Schrift  ra  iraoaXeiiroiAsva  ge- 
nannt.     Ift  darum   hier   iv   rol$    wacaktivoixevots   zu 
emendiren?   — •     Denn   bekanntlich    kommen   in   den 
Kirchenfchriftftellern    folche  Cafus    diefes  Wortes  vor, 
aus  welchen  man  auf  das  "Genus  nicht  fchliefsen  kann ; 
z.  B.  hv  irpwTty,  Heureka  iraga\$i*0}A6vwv ;  iv  rois  nra^a- 
'  XwkO]xbvwv  ßtßXiots ;  und  es  wird  wohl  hieraus  zu  erklä- 
ren feyn,  dafs  insgemein  ra  napaXsiicoixsva  aus  conciL 
Laodic.  (JJßlanJl  SS*  concill.  nov.  et  amplijf.  collectio» 
Tom.  IIfpag.  574)  u.  a.  m.  als  der  einzig  gebräuchliche 
Nominativ    des   Titels    aufgeführt    wird.      Aber   nicht 
feiten    finden    wir    auch     iv    ralf    naQaX€nrO}x£vai$. 
1   Man    yergl.    z.  B.    Cosmae    Indicopleujtae    Chrifiiah. 
Hb.  quem  primus  edidit  Montfaucon  in  collect,  nov» 
patrum    et    feriptt.    Graecc.     rom.    II.    Hb.    V.   pag. 
223.   Ut.   D.   Z.   9,   und  Üb.    VIII.  p.   301.   lit.   D. 
Z.  9,   und  die  Verlader   von    Einlei  tungsfehüften  in's 
A.  T.  thun  Unrecht,  dafs  fie  diefs  nicht  mit  zwey  Wor- 
ten anrilerken.     Uebrigen*  fcheint  ßch  diefer  Titel  der 
Bücher    der "  Chronik    nur    eben    richtig   zu    erklären, 
wenn   man   ypsgai   (wie    bekanntlich   auch   von  grie- 
chifchen  Vätern    die  Chronik  bisweilen  genannt  wird, 
f.  Patrr.  apoftoL  ed.  Cotelerii  p.  448.   Tom.  I.     Die 
lateinischen   fetzen    dafür  dierum  libery   f.  Rufin.  ex- 
pojit.    in  fymb.    apofiol.    in  Cyptian.    opp.   calc.  edm 
Oxon.  p.  26)   und    nicht,    wie   Einige   wollen,    «yoa- 
Qai,    fupplirt.      Wenigftens    ftimmt    diefe  Auslegung 
am   heften  zum  hebraifchen  Texte,    wenn   gleich   die 
Analogie   mit  anderen  Schriften  das  Letzte  mehr  em- 
pfiehlt. 

Quaefiio-   III.     HS>§   o   jxiv   MarSalos  «iro  tou 


>  Aaß)S  na)  SaAojut&vos' , StäS6%iüv  h)  'IäkwjB  m\ 
cv)(p  ra   yiv^  KarayBi.6    Ss   Aowtös  avb  AaßiJ  xu 
J$a$av   traiSwv    in)    HX)    xai  'lwavj^  ivavritös  v§u4. 
A.07ÄV    riß  Marfaiip.     S.  16  —  23.    Inhalt:  Matlnfe 
und  Lukas  widerfprechen  einander  nicht ,  da  der  im 
mit  Feftigkeit  als  Wahrheit  verfichert,  Jofeph  fey  da 
Sohn    des  Jakob ,   der   andere,   ihn  Sohn  des  Eli  nen- 
nend,    (L$    i'sOixi^sro    dazu    fetzt,    und  fomit  erklärt. 
dafs   er  gar  nicht  feine,    fondern  Anderer  Anficht  vor 
trage.  —     Aufs  er   diefer  Löfung  giebt  es,  fährt  Eni 
fort,    auch   noch   eine   zweyte.      Matthäus  wol'te  au- 
genfällig  tvjv   haaoHOv   ysvsaiv  tou  XoiaTOu  Midhl«, 
und   den  Jofeph    als  eigentlichen  leiblichen  Nachkom- 
men   des   David   darßeüen;    Lukas   hingegen,  der  Je- 
fum    als   Sohn   Gottes   darßellen    will,    führt  d«  & 
fchlecht   des   Jofeph   auf  Nathan  zurück,  ^aTvjvn 
svotßsi'as  OfAOiQToQTriav.     Nachdsm  Eufebius  durch  « 

"  nige  Beyfpiele   aus  dem  A.  u.  N.  T.  f«ine  An^ln 
beweifen    verflicht   hat,    wird,'  gewiflermafsen  aljb 
hang   zu  unferer   Frage ,  *A(pptHavou   trsgl  rfs  h  rk 
svayytXiots*  ysvsaXoyiaS    Anficht    niitgeih<ill.    $*« 
Rec.  fcheint  Mai  darin  zu  inen,    dafs  er  den  Aoud« 
der  Anficht    des   Africanus.  über   din   in  Rede  flehen- 
den Gegen Aand    als    eine    neue    quatftio ,  er  nennt  lit 
in    der  Ueberfchrift   die    vierte»    anficht.     Theili  h. 
Art,  wie  die  übrigen  Fragen  überfchrieben  find,  theiti 
der  Inhalt    unferes  Stückes    hätte    ihn  belehren  foHet, 
dafs    eift    auf  S.  23   die    neue  Frage   beginnt.)    Sie  iä 
in    kurzer   Angabe   folgende:      Weil   die  Juden  noch 
nicht   die  Hoffnung   der  Auferftehung   kannten,  loch- 
ten   fie    fich    ihren    Namen    zu  'erhalten,   indem  dtf 
Bruder   des   kinderlos   Verdorbenen     dem  Namen  des 
Verdorbenen   Kinder  erzeugte.      Die   Gefchlechter  In 
Salomo    und   Nathan    waren   auf   diefe  Weife  mlfilr 
tig  in    einander  Verfehlungen,    und  Matthäus  Mit  dif 
ysvsaXoyia    nara    (ßvotv ,     Lukas     aarä    vouev  iv- 
Darum  find   beide   Darftellungen,    um   des  SchnM*** 
lers    eigenen   Ausdrück   zu  gebrauchen,  xuo/k?  ''f  ' 

Die   dritte    Frage   beginnt    mit   den   Worutf.'  lfl 
rohov    tc5v     K'.oraasvuv     Kaipos"     i  Triff*^*0    i 
Kec.    liefet    l*imMaa9ai.      Wahrfcheinlich  it  w* 
hier  nur   ein   Druckfehler.     Die  Ueberfetiung  „tertw 
jam  quaefiio  conjideranda  efi"    fcheint  darauf  hia* 
deuten.     Die  vielfach   variirende    Stelle   Luc.  UU» 
fchreibt  Eufeb.  fo:   „xai   aUbs    6  Tmctouc  i]v  ifflf 
vos     tvoei    *twv     roianovra     tvv    -viqs    tv$   £*ouue«» 
toü   'Icwa^,    rov    xHXl,   tou    MaX^/1'.     Wir  b^ 
ganz  genau    Mais  Text    abgefchrieben;    ob  wir** 
gleich   für   uncorrect   halten.     Jeder  Lefer  kann  lu«i 
befonders  in  der  Interpunction,  leicht  felbft  nacbhtUeu. 
Bey   £,9   bTx*v   aXy$$!a9  (S.    18.    Z.  4)   vgl.   Äd- 
'Gr.    Gr.  S.    644.      Nene   Ausg.'—      Auf  derfelben* 
Z.  5:   fl«R|   h*av   rts   *a\  aXA.09    Iv  toi?  wooxttui** 
koyos"  ift   nicht  zu  überfetzen :     Tum  et  alio  oral» 
nis  gener e  de   re  propofita  dlsputare  licet ;  foa«H 
Effe    tamnn    etiam  potefi   alia    rerum  propofiw* 
'    ratio.  k 

Bekanntlich   ift   die  oben  berührte  Erklärung « 
Africanus  über  die  Diffonanx  in  Am  Gefchlechls^ 
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flern   des   MaHh.   und   Lukas   fchon   in   des  Eufebius 
Kirchenge fchichte    /,    7    (edit.    Zimmerm.  p.  36*   ?•  7 
-ff*?-)  von  ^en  Worten  iwsiby  yao  ra  ovifxara  x.  t.  A^ 
an  ausführlich  miigetheilt.     Zur  Beurtheilung,  in  wie 
weit  unfere  Epitome  [ich  Verkürzungen  erlaubt,   wol- 
len wir  hier  die  Grenzen  der  Uebereinftimmung  ver- 
zeichnen. —     Anfangs   ftimmen  die  Kirchengefchichte 
„des  Euf.   und    unfere    Quaeßio   genau    überein.      Die 
erfte  Variante   ift   hahoy})-  ßatl,5ia5o%ijf.     Beides   läfst 
lieh  fpraehlich  vertheidigen.     Statt  oti  yag  ovSextu  — 
jU6 r>jK).ay^6ros ,     giebt    die    Nova    collectio    folgende 
Worte:  ovS&ircv  7<ip  aUTO/c  JiSoTO  iXw*9  avaaracstuf 
&(p*  %$  t*)v  pLekkovöav  kicayysXiav  aiaoraosi  ijxijxovv- 
ro   Svyrij'   ha   a^eKXsiirrov   tö  ovoua  fxs/vg   tou   jute- 
T>;XAa^0T09.     Von  hier  an  iß  wieder  wörtliche  Ueber- 
einßimmuijg   bis    zu   dem  Worte   ovvsvkirXaKi)  (nach 
einer  anderen  Lesart  avvsirXaKi));   ßatt   deflen  hat  die 
Nov.   coli.    hicsirkaKst. ,    Statt:    ri   rs   aicb  rov  2oXo-  . 
jxwvros  y  na)  rb  anb  rou  Nd5av  u;  f.  w.  bis  aarsQixa- 
Tcuvf  fleht  in  der  Nov.  coli.  :  „ra  rs  awb  tou  2a A o- 
fÄcSvoj1    KaJ  toC  Na£av  &vaaraasi  arsKVüov  xai  8*i>r$- 
f)oya\xiais  not  av  aar  Äffst  dTfpuaTwv»  —     Darauf  wie- 
der genaue  Uebereinftimmung    bis   u>$  afji(f07eoag  -ras" 
Si^qffsiS' ,    fiatt   welches    die  Nov.  coli,    xa\    ajiCpore- 
oa$    ktX.  hat.  —     Abermals    conform   bis  dtyjyyOQfxai. 
An    der  Stelle    alles    deflen ,   was   fleh  in  der  Kirchen- 
gefchichte §.  3  —  §•  6  findet,  flehen  dann  in  der  Nov. 
coli,    blofa   die   Worte:    Jj    nara    (pvoiv    yevsois    ton 
WlarSaiov,    i)  Kara  vojxov  avaoraats  ysvovs,    $ariv  if 
rov    Aovkcx.   — .    Alle    übrigen    Worte   des   Africanus, 
welche  bey  Eufeb.  in  der  H.  E.  den  {.  6  bilden,  bis 
zu    den  Worten    ovrws  öju^orefcuv  ufoc  ijv  d  'IcuffyjÖ, 
ftimmen    fogar   in    der  Setzung  des  Spiritus   über  'HAi 
überein,     da    bekanntlich    im   N.    T.    die    Schreibung 
mit  dem  lertis  vorgezogen  wird.     Zwey  unbedeutende 
Abweichungen  haben  wir  bemerkt :  aqa  zwifchen  6fxo- 
jxvJTQtoi  und  aükXfyo),  und  yv  zwifchen  vib$  und  d  *Icv- 
oi)(p  läfsi  die  Nova  collectio  weg. 

Fragt  man   nun,   welchen  Gewinn  verfchafli  uns 
«liefe  Vergleichung  des  alten  und  des  neuen  Eufebius: 
Jb  ift  derfelbe,  unferes  Bedanken*,'  nicht  gering  anzu- 
icfalagen.     Denn  1)  lernen   wir,    dafs  die  Ueberfchrift 
des     neugefundenen   Buches    unferes   Schriflßellers    fo 
ausgelegt    feyn   will,    dafs.  der  Epitomalor   nicht  etwa 
einen     Abfchnitt     aus    Eufebius    Quäßionen     gelefen, 
und   dann,    nach  feiner  Aufladung,   aus  dem  Gedächt- 
ni/s   den  Inhalt  denselben  kurz-  niedergefchrieben  habe; 
/bndern,    dafs    wir  im    Ganzen   die   eigen ften   Worte 
des    Eufefcius  befitzen.     Nur  die  detailirte  Ausführung, 
nur     die  Verfolgung    der   einzelnen  Beweife  des  Eufe- 
bius   bis  in's  Einzelne  ift  überfprungen.     2)  Man  lieht, 
tus    einzelnen  Aeufserungen,  dafs l kufebius  H.   JE.  I,  7 
einen ,    vielleicht  nicht  kleinen   Theil   der   Expolition 
les     Africanus   nicht   abgefchrieben ,    fondern   nur    das 
A^ieh tigere  gegeben   habe.     Nun  iß   es  aber  an  nnd 
ür   fich  wohl  nicht  unwahrfcheinlich,   dafs  die  Expo- 
iiion    des  Africanus  in   den  Quäftionen   nicht  kürzer, 
ondern,   weil   die  Schrift   «liefern  Thema   fpeciell  ge- 
iridmet  war,  wohl  noch   ausführlicher,   als  felbß  in 
Kirchengefchichte,    enthalten  war*    Ift    dielt   der 


Fall,  fo  muffen  wir  daraus  noch  bey  Weitem  mehr 
auf  den  Verluft  von  einem  ausserordentlich  groften 
Theil  der  Quäßionen  des  Eufebius  fchliefsen,  als  wir 
fchon  aus  der  einfachen  Vergleichung  unferer  Stellen 
zu  fchliefsen  berechtigt  wären.  Zu  ähnlichen  Beful- 
iaten ,  wie  wir ,  iß  Hr.  M.  fchon  in  der  Vorrede  ge- 
langt. Aber  auf  welchem  Wege?  Wir  geßehen,  ihn 
nicht  begriffen  zu  haben.     . 

Quaeßio  V  (eigentlich,  wie  fchon  oben  bemerkt, 
IV)  S.  23  —  25.  Ata  ri  6  Maj$a?os  tou  %Aßgaajx 
tegorarrst  rbv  Aaßi5  Iv  rij  toO  XpiffTOu  ysvsaXoyia 
(pya<xs  •  ßißXng  'Iyrröu  XpiaroD  uloD  &aß]&  viov 
'Aßpaajx.  David  iß  der  erße  und  einzige,  welchem 
die  Verheifsung  ward,  dafs  von  ihm  nara  aaoHa  £6- 
vai  rbv  Xgtarov.  Cf.  Pß  131,  11  (in  Eß  LXX  ift 
durch  einen  Druckfehler  ro<?  fiatt  r»?  gefchrieben. 
Für  den  Gen.  hin  rov  Spovov  hat  die  N.  C.  den  Acc.) 
und  88,  4  (genau  mit  der  LXX  überein ßimmend). 
Auf  Salorno  kann  die  Verheifsung  nicht  gehen,  weil 
ein  Thron  für  die  Ewigkeit  verheifsen  ward,  und 
Sah  nur  40  Jahre  regierte,  auch  ßch  vieler  Sünden 
fchuldig'  machte,  was  mit  der  Foderung  Pf.  88,  27 
nicht  übereinftimmt.  Auf  feine  Nachfolger  kann  es 
auch  nicht  gehen;  denn  nach  Jechonias  hörte  das  Ge- 
fchlecht  Davids  und  Salomo's  auf  zu  regieren.  Daraus 
wird  begreiflich,  warum  gerade  David  als  Haupt perfon 
tri  der  Spitz*  fleht.  S.  23.  Ut.  D.  Z.  1  ift  hinter 
Kai  irahv  ein  Itolon  zu  fetzen,  als  der  gewöhnlichen 
Citirformel.  Die  angeführten  übrigen  allteßamentli- 
chen  Schriftftellen  ftimmen  genau  mit  den  LXX 
über  ein;  nur  find  bisweilen  einzelne  Sätze',  welche 
der  Schriftßeller  nicht  zu  feiner  Beweisführung  be- 
durfte, überfprungen.  ' 

Quaeßio  VI.s  S.  25 — 27.  Am  r!  fisra  rbv  Aa~ 
ß)<5  ovk  iir\  rou?  i^YjS  hialoypv$  rov  yei ov9  Karayst, 
avarqeysi  Se  kvi  rbv  *A/3pao/utt  &XX*  ovk  lic)  rbv 
'A5a/a,  ovS'  &p*  Stsqov  nvß  rwv  iraXai  $so(pi\üv  av- 
Sowv;  —  Sch/On  vor  der  Bekanntmachung  des  jüdi- 
fchen  Gefetzes  durch  Mofes,  ja  ehe  es  noch  ein  jü- 
disches Volk  und  eine  Befchneidung  gab;  empfing 
Abraham  die  Verheifsung  von  4er  Berufung  der  Hei- 
den, und  alfo  auch  nicht  als  Jude.  Wie  nun  Da- 
vid als  leiblicher  Ahne  Chrifti  aus  dem  Judenvolk  al- 
len anderen  vorgeordnet  werden  mufste,  fo  Abraham 
als  Urvater  der  Gläubigen  an  Chriftus^  im  Geifte. 
Es  fey  uns  zu  diefer  und  der  nächft  vorhergehenden 
Frage  eine  kleine  kritifche  Abschweifung  erlaubt* 
Es  iß  allerdings  auffallend,  dafs  in  unferem  Matthäus 
I,  1  nicht  die  Reihenfolge  der  Gefchlechler  von  Abra- 
ham b^s  auf  Chrißus  •  ordnungsmäfsig  fortgeführt, 
«fondern  dafs  David  und  Abraham  vorangestellt, 
und  erft  mit  V.  2  ein  eigentliches  Gefchlechi3regißer, 
in  welchem  Abraham  und  David  an  ihren  Orten  wie-« 
der  vorkommen,  aufgeführt  wird.  Wir.  jedoch  fa- 
chen natürlich  eine  andere  Auflöfung,  als  Eufebius. 
Wir  glauben,  dafs  der  Verfafler  des  Evängel.  Matth. 
urfprünglich  nichts  von  dem  Gefchlechtsregißer  ge- 
fchrieben habe,  als  den  erßen  Vers.  Nach  denn  A.  T. 
follte  Chrißus  ein  Nachkomme  Davids  feyn,  eines 
Nachkommen  des  Abraham»    Diefe  zwey  Lichtpunde 
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der  Stammtafel  Jelu,  auf  welche  es  auch  ganz  allein 
ankam,  ^mufste  der  Vf.  hervorheben.  Im  Verhältnis 
zu  diefer  Stelle  erfcheint  alles  Folgende  in  feiner  de- 
tailirten  Ausführung,  als  eine  kleinliche  jüdifche  Spie- 
lerey,  befonders  die  Berechnung  nach  TeAarodekaden 
im  17ten  Verfe.  Auf  diefe  Anficht  führt  uns,  ganz 
abgefehen  von  der  Natur  der  Sache,  auch  die  kriti- 
fcfie  Varietät  in  V.  18.  In  diefem  Verfe  fehlt  näm- 
lich nach  einer -nicht  kleinen  Anzahl  von  Handfchrif- 
ten  und  Ueberfetzungen  'Itycou  Xqigtqv-  Da  nun 
aber  ganz  regelmäfsig ,  wenn  auch  nur  wenige  codd. 
einzelne  Worte  ohne  einen  augenfälligen  dogmatifchen 
Zweck  ausladen,  die  fehlenden  Worte  als  fpäterer 
erklärender  Zufatz  zu  betrachten  find,  indem  die  Hei- 
ligkeit des  Buches  das  willkührliche  Ausladen  ver- 
wehrte, dagegen  eine  Verftä'ndlichmachung  des  Dun- 
klen gebot:  fo  fieht  jeder  leicht  ein,  dafs  fich  V.  18 
bequem  an  V.  1,  aber  äufserft  unbequem  an  V.  17  an- 
fchliefst,  welcher  natürlich  nur  als  eine  Art  Zwifchen- 
fatz  zu  betrachten  ift.  Auch  vag  in  der  zweyten  Zeile 
von  V.  18  kann  leicht  entbehrt  werden,  oder  mufs 
vielmehr  fehlen,  wenn  wir  V.  18  mit  1  verbinden. 
Auch  von  diefem  Worte  gilt  nämlich  das  eben  von 
'lyoov  u.  f.  w.  Gefagte.  Wir  halten  darum  V.  2  — 17 
für  fpätere  Zugabe.  —  S.  25.  Ut.  D.  Z.  4  ßeht  k<x) 
rys  XaXZatwv  yys  OßfJiwfxsvoy.  Red.  erinnert  Ach  nicht, 
in  der  hier  geltenden  Bedeutung  6giK&G$ai,  wenn 
der  Oft,  von  welchem  man  fich  entfernt,  angegeben 
wird,  ohne  Zufetzung  der  Prä'pofition  (z.  B.  ex,  Xe» 
noph.  anab.  Vy  9,  23.  airo  iW.  /,  2,  5)  ,  oder  eines 
Wortes  wie  hSsv  u.  a.  (T.  Xenoph.  /.  c.  J,  10,  1. 
77,  1,  3.  IV \  8,  23),  gelefen  zu  haben.  Das  Höme- 
rifche  ogu^ßiS  Seoü  (Odyff.  8,  499)  gehört  natürlich 
nicht  hieher.  Rec.  lieft  darum  €x  ri}$  XaXSaitvv  7^5 
6gp.wi*svos. »  S.  26.  A.  4  erklärt  Mai  &e\o9gyoneta 
icaaä  Mwas?  (pegonevy  mit  religiones  a  Mofe  inveeta*. 
Dann  müfste-es  heifsen  iraga  Mwadtvf.  Es  ift  alfo 
zu  erklären,  quae  in  Mofe  (1.  e,  in  libris  Moßs) 
circumfertuf,  exhibetur. 

Quaeßio  VII.  Am  ri  tjjs  0ijuu*0  &&5C*  ^  Kai 
hregas  Itt  ayaSols  narogBü^aüt  lAagrvQOVixsvys  7V- 
vai*bs'  ijxvijixovbvasv  6  Mar$a7o$.  S.  27  —  34»  Zara 
und  Phares  waren  Zwillingskinder  der  Thamar.  In 
der  Gefchichte  ihrer  Geburt  ift  ein  Vorbild  auf  Chri- 
ftus  zu  fuchen.  Zara,  bildet  dadurch ,  dafs  er  zuerft 
die  Hand  aus  der  Mutter  Leib  hervorßreckt,  die  *ro- 
XiTsiav  narä  rb  svayysfaov  ab.  Es  wird  der  höhere 
Urfprung  und  die  heiligere  Würde,  durch  diefs  zuerft 
Erfcheinen  verdeutlicht.  Phares  wird  wirklich  zuerft 
geboren.  Er  bedeutet  das  Gefetz  des  Mofes.  Nach  ihm 
folgt  wieder  in  feinem  vollen  Glänze  Chrißuff  und 
fein  heiliges  Evangelium.  Aber  warum  ift  Chrifti 
Stamm   nicht  von  dem  Vorbild  der  svayyefaxy  iroh- 


rala  hergeleitet?  Warum  gerade  von  Phares?  Weil 
er  wirklich  von  Phares  abftammte,  nicht  allein  als 
ein  von  einem  Weibe  geborner,  fondern  damit  er 
dem  Gefetz  unterworfen,  die  unter  dem  Gefetz  fich 
Befindenden  loskaufte.     S.  27.  B.  1  -jraotUTO— teion 

C.  3.  In  den  Worten  0  uiv  yag  au-nj  tfaoaxsii^ 
rat  ixsvsiv^  ett^  otKov,  ^  etvs  psyas  yivijrai  Sdiwy,  i 
vibs  alrov,  tw9  aüToS"  Ay;\f/du-fvo9  aurvjv  ranfj 
es  nach  den  GefeUön  der  Sprache  heifsen  auroS  Ä^- 
\f/ouivou.  S.  28.  D.  1  ift  ftatt  ravry  (welches  Mai 
als  dorifches  fem.  von  outos  genommen  zu  haben 
fcheint,  denn  er  überfetzt  es  haec)  raviy  zu  lefm 
und  defshalb  zu  überfetzen.  Das  Citat  aus  Gen. 
XXXVIII,  27  —  30  ift  ganz  genau  in  Einklang  mit 
den  LXX.  Vt  29,  vor  evSvs  fehlt  nur  nai,  V.» 
(nach  i(p*  cv)  jjv.     Auch  in    dem  "Citat   aus  Ephef.  1!, 

14  find-  unbedeutende  Varietäten:  V.  14  futt  Jip 
hat  Euf.  vjjLwv ',   das    folgende   d  läfst  er  aas.  h  Y, 

15  fehlt  irotwv  slqyvy'j.  Die  Interpunction  ift  d»p 
wohnliche.  Diefelbe  Stelle  wird  bis  Au  aas  S.  33  aber- 
mals, und  zwar  mit  unferem  Text  cohform,  angefühlt 
S.  32.  A.  3:  „OL  2Jj  na)  t$w  Zaga  irftpaTrAga/aj,  rfi- 

TQl   )JL6V    T^|V    X*IQ&    ICQ OsßdXoVTO  j     TOV     VfaHTt'KGV  jSiö» 

ivSsi^dixsvoi'  ou  f.«;v  aa)  sugarwe  75  töütov11.  Auf 
weiches  vorhergehende  Subject  geht,  was  hier  fleM 
EKparuvf?  Wer  ift  der,  welcher  hKoatvvt  tov  ßiov! 
Dem  Sinn  und  Zusammenhange  nach  erwartet  nun: 
Diejenigen ,  welche  in  "geringer  Anzahl  als  fchon  toi 
Mofes  dem  Evangelium  lebend  durch  die  voreeftreckl« 
Hand  des  Zara  vorgebildet  worden  find  (z.  B.  5.  31 
Abraham,  Ifaak  u.  a.  m.),  konnten  diefs  Leben  nicht 
zu  einem  fortdauernden  machen;  gerade  fo  wie  auch 
Zara  die  Hand  wieder  zurückzog,  ging  dis  Licht 
wieder  unter,  und  das  Gefetz  kam  durch  Moües,  ron 
Phares  vorgebildet.  Es  ift  alfo  wohl  sxpä?wcu  n 
lefen.  Wollte  man  ngarvvtv.  in  der  Bedeutung  jon 
Hfjarsvj  nehmen,  fo  wäre  outos  zu  lefen  ftatt  toütc» 
und   auf  ßios   zu  beziehen.  ^  Cfl  32-  D.  2»  —   $•  ^ 

D.  4   ift   ftatt    qvtqs   rs    gutos    zu    lefen:    outö?  "* 

avrbs- 

Soviel  über  den  Charakter  diefer  Eufebifchen  Qü- 
ßionen;  die  übrigen  VIII  —  X.VI  übergehen  wir,  «n 
noch  etwas  von  den  S,  83  beygefügten  Eit/ebü  (juaeß* 
ad  Stephanum  fupplemeritis  gleich  hier  zu  berichten 

Bekanntlich  hatten  wir  fchon  längft  auch  von 
den  Quäftionen  ad  Stephanum  eine  kleine  Anuhl  tob 
Fragmenten  ,  gröfsfentheils  in  Pofßni  catyia  in  ,1b* 
thaeum  aufgenommen.  Diefe  hat  Hr.  M.  mit  «* 
gen  Zugaben  aus  noch  ungedruckten  codd.  im  ^ 
kan  vermehrt,  und  was  er  auftreiben  konnte,  ^ 
Händig  hier  mitgetheilt. 

.  iDer  Befchlufs  folgt  im  nächften  Stüchl) 
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ALTE    LITERATUR. 

Rom,  im  Collegium  urbanum  b.  Burliäus:  Stripto- 
rum  v  et  er  um  nova  collectio9  e  Vaticanis  codici- 
bus  edita  ab  Angelo  Majo  u.  f.  w. 

(ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Uie  erfte  Stalle  nimmt  ein  Fragment  aus  Pojfini 
catena  in  Matth.  Tom.  I.  p.  12  ein.  Die  Verglei- 
chung  mit  cjuaeft.  L  p.  4.  Ut.  C.  Z.  2  fy.  lehrt,  dafs 
allerdings  des  Eufebius  Sinn,  mit  Beybehaltun^  der 
hauptfächlichften  Worte,  in  dem  Fragmente  enthal- 
ten, zugleich  aber  auch,  dafs  es  frey  citirt  iß. 

Die  zweyte  Stelle,  aus  einer  noch  nicht  edirten 
catena  in.  einem  cod.  Vatic.  mit  der  Ueberfchrift : 
Kuosßiov.  Der  Herausgeber  verwerft  bey  derfelben 
auf  S.  10  der  inXoyv).  Nun  finden  wir  zwar  dort  ei- 
nen Satz,  welcher  dem  Gedanken  nach,  aber  in  den 
Worten  -leßo  weniger,  der  Mittheilung  aus  der  un- 
gedruckten catena  ahnlich  ift.  Auch  wird  der  grö- 
fsere  Theil  der  Beweisführung  in  der  Catena.  in  Eu- 
feb.  /.  c.  gar  nicht  gefunden.  Entweder  ül  nun  die 
Stelle  wirklich  aus  Eufebius  entlehnt  —  dann  aber  ^ 
ift  fie  fehr  frey  citirt,  oder  wohl  gar  nicht  aus  den 
Quaftionen,    fondern    einer    anderen  Schrift   deflelben 

irenommen  •»-$    oder  eine,  unfichere  Reminifcenz  ve& 
ührte  den  Vf.  der  catena,  die  ganze  Anmerkung  dem 
£ufebius  zuzuschreiben ,  welche  gröfstentheils  lein  Ei- 
genthum  *  war.      Wir  finden ,    dafs  die  Vff.  von  Cate- 
zzen   oft  Xp  verfuhren.      Soll  lit.   D.   S.  83.  Z.  2  ein 
Sinn    herauskommen,     fo    mufs    Xiywv   durch   Kom- 
mata eingefehloilen   werden.      Wir  würden  es  jedoch 
vorziehen,    Aatt    keywv  —  Xsysi  zu   fchreiben,    und 
daflelbe  vor.  ißovX6}xq'J  zu  fetzen. 

Die  dritte  Stelle,  aus  PoJJini  cat.  I.  c.  n.  8,  drückt 
abgekürzt  und  zwar  faft  ganz  mit  des  Eufebius  Wor- 
ten daHelbe  aus.  was  Eufeb.  in  der  Nov.  coli,  S.  13 
la£t.  * 

Dia  vierte  Stelle  aus  einer  catena  inedita  im  Va- 
l*V.  enthält  verbotenus  eine  Zeile  aus  Eufeb.  Quäft. 
5-    17.     Alles  Uebrige  gehört  ihm  nicht  an. 

Die  fünfte  Stelle  (Poffin.  cat.  1.  c.  p.  8)  enthält 
\axa  allgemein  mit  eigenen  Worten  den  Grundgedan* 
^n  von  Quaefiio  VI  IL  S.  34,  und  kann  gar  nicht 
»itatf  genannt  werden. 

JNo.  VI.   Ex  Anaßaßo  Sinaita  quaefi.  IX.    Wenn 

n    unlere   Stelle  -mit   S.  35  und  36  in  den  Quä'ftio- 

des    Eufebius  vergleicht;    fo   ftimmt  zwar  nicht 

.lies    Wort  für  Wort  überein,   aber  doch  fo  genau 

m      Worten  und  Gedanken,   fowie  in  deren  Verbin- 
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dung/felbft  da,  wo  fie  willkührlich  ift,  dafs  an  der 
Identität  kein.  Zweifel  aufkommen  kann.  Aber,  kann 
man  fragen,  wie  kommt  es,  dafs  als  Ueberfchrift  diefes 
Fragments  in  der  Gretfer'fchen  Ausgabe  gelefen  wird: 
TLuosßiov  Uaix(pi\ov  Ix  twv  wobs  Ma&lvov?  Hr.  M. 
glaubt,  es  fey  hier  ein  handgreiflicher  Fehler,  und 
es  müfle  Stephanus  dafür  fubftiluirt  werden,  weil  un- 
fere  Stelle  fich  nicht  im  dritten  Buch  ad  Marinum$ 
fondern  in  den  früheren  ad  Stephan  um  finde.  Es 
wäre  fchon  eine  folche  Emendation  fehr  auffallend, 
wenn  wir  auch  nur  eine  einzige  Ausgabe,  aus  einem 
einzigen  Codex  gefchöpft,  hätten.  Nun  bemerkt  aber 
Hr.  M.  S.  85  ausdrücklich,  dafs  er  den  jetzigen  cod. 
Vatic  (ehedem  Columnenjis)  —  Mai  nennt  ihn  in- 
tactus  —  verglichen,  und  in  demfelben  ebenfalle 
icobs  Maolvov  gefunden  habe.  Dadurch  wird  die 
Emendation  noch  willkührlicher.  Sollte  fich  denn 
nicht  eine  andere  Auskunft  finden  laden?  Es  ift  Zeit, 
dafs  wir  endlich  auch  von  der  höchft  auffallenden  Er* 
Icheinung  in  den  Quäftioneh  fprechen,  dafs  verfchie- 
dene  Theile  deflelben  Buches,  das,  wie  man  aus  der 
Vorrede  zum  dritten  Buche  ad  Marinum  lieht,  ein 
Ganzes  bildete,  an  verfchiedene  Perfonen  gerichtet 
find.  Zuerft  nun  bemerken  wir,  aufser  der  ebenbe- 
rührten Aehnlichkeit  in  der  fchiiftftellerifchen  Form, 
dafs  die  Perfonen,  an  welche  die  zwey  erden  und 
das  dritte  Buch  gerichtet  find,  in  denfelben  oder  we- 
nigftens  in   ganz   ähnlichen   Verhältniflen  zu  Eufebius 

feftanden    haben    müflen.       Beide    betrachten  ihn   als 
Sehr  er;    beide  werden  von  ihm  vlo)  mit  ganz  denfel- 
ben ehrenden  Prädicaten  angeredet;  beide  werden  dar- 
geftellt  als  Männer,  welche  von  E.^über  gewifle  Dun- 
kelheiten in   der   evangelischen   Gefchichte   Auffchluls    ' 
begehren.  *  Zweytens   fpricht  E.  im.  Anfange  des  3ten    ' 
Buchs    fo  zum   Marinus,   als   wären   die   zwey  erften 
Bücher  der  ^TYjfxara  und  ),v<tsis  gerade  zunächft  in  Be- 
ziehung auf  ihn  ausgearbeitet  worden*.  Drittens  fcheint 
aus   den    Worten:    taya   wov    tPJ9  Ssov  'ßbvXys   5ii 
rüv  awv  hiFtrayiiaTivv^m  touto  i)fxa^  iranogfAyociaqs 
u.  f.  w.  hervorzugehen,  Eufebius  finde  in  der  Auffode- 
rang   des  Marinus  einen  göttlichen  Wink  zur  Ausar- 
beitung feiner  Schrift,  der  wohl  dadurch  erkannt  feyn 
dürfte,   weil  die   zwey  erften   Bücher   ihre  Wirkung 
nicht    verfehlt    hatten.      Vierten*  endlich   findet   man 
nirgends  bey  den  Kirchenvätern  ein  Qitat  unferer  Schrift 
mit    dem   Zufatz  tqoS'  t&Tstyavov  —  fondern   immer 
icohs    Mapivov,     und    wie    wir   eben  gefeheh  haben 
fteht   namentlich  bey  Anafiafiu*  Sinaita  ein  Citat  au1 
den  zwey  erften  Büchern  mit  dem  Zufatz- roo?  Maof  m 
vov.    Liegt  es  unter  diefen  Umftänden  nicht  fehr  haha  *- 
Nnn 
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anzunehmen,  dafs  eine  und  diefejbe  Perfon  die  bei- 
den  Namen   Stephanus . und  Marinus   geführt   habe? 

No.  VII.  E  Pojffini  cat.  L  c.  p.  10.  Ein  Citat 
dem  Sinne  nach  mit  einigen  Worten  aus  Reminlfcenz. 

No»  VIII.  Aus  einer  noch  ungedruckten  Calena 
in  einem  Codex  des  Vaticans.  Auch  dilfe  Jß teile  iß 
mit  grober  Freyheit  den  Worten  und  Gedanken  des 
Eufebius  auf  S.  54.  fg.  nachgebildet« 

Hr.  Mai  hat  zu  feiner  Ausgabe  Corderii  catena 
genau  .verglichen.  Es  ift  uns  daher  aufgefallen,  dafs 
er  zweyer  Bruchftücke  aus  den  Quäßiorten,  welche 
fich  freylich  zun  ach  II  auf  des  Buch  frgbs  Maphov  bezie- 
hen, keine  Erwähnung  gethan  hat.  Schon  in  Com- 
hefijii  novo  auetario  patrum  find  iie,  wie  er  bemerkt, 
enthalten,  aber  auch  in  Corderii  calena  S.  448  und 
449  finden  wir  dieselben.  Sie  Aimmen  gröfstentheils 
wörtlich  mit  dem  Auszuge  überein.  welchen  Hr.  M* 
S.  64  und  73  der  Nova  collecfio  aus  feinem  Codex 
mittheilt,  und  verdienen  jedenfalls  eine  genaue  Ver« 
gleichung. 

S.  61  beginnt  das  dritte  Buch  der  Qüaßionen  mit 
der  Ueberfchrif t :  *rpoc  Maolvov.  Schon  in  der  6  Zeile 
fleht  yq&ras.  Ift  die(s  Druckfehler  ft.  Jjcirftc  >  oder 
Jbli  es,  wie  Hr.  M.  in  der  Vomde  S.  XIII  hat  dru- 
cken laflen,  iowras  heifsen?  Wahrfcheinlich  ift,  dafs 
Hr.    M.   fich  leichter  in  der  Anführung   einer   Stelle 

{vermuthlich  aus  dem  Gedächtnifs) ,  als  in  der  Ab- 
chrift  des  Codex,  irren  konnte.  Die  erfte  jyuaefiio  be- 
handelt von  S.  61  —  63  den  fcheinbaren  Widerftreit 
zwifchen  Matth.  und  Mark.,  nach  deren  erßem  Jetas 
i\fyi  oaßßarwv  auferftanden  ift,  'während.  Markus 
nach  Eufebius  irgtvt  rjj  ptq  rüv  oaßßarwv  als  die 
Zeit  der  Auferftehung  angiebt.  Nun  meint  Eufebius, 
dafs  derjenige,  welcher  die  ganze  Perikope  bey  Mar- 
kus XVI ,  9  —  20  mit  und  nach  der  Autorität  von 
Handfchriften  verwerfe,  fich  auf  die  Frage  gar  nicht 
einzuladen  brauche.  Er  hat  aber ,überfehen,  dafs  der 
Widerftreit  doch  bleiben  würde,  weil  fchon  V.  2  die 
Zeit  ebenfo  wie  V.  9'  beßimmt  Wird.  Denn  das  wird 
wohl  fchwerlich  jemand  behaupten ,  dafs  auch  die 
Zeitbeftimmung  V.  2  unächt  fey,  und  zu  Eufeb.  Zeit 
sieht  in  den  Handschriften  geftanden  habe.  Die  erfte 
der  zwey  von  ihm  gegebenen  Auflösungen  ift  alfo  jeden- 
falls zu  verwerfen.  Die  zweyte  ift  die  bekannte,  nach 
welcher  hinter  avaaras  h&  ein  Komma  gefetzt  wird« 
Bey  Weitem  wichtiger  aber  ift  für  uns  die  gelegent- 
liche und  wiederholt  vorgetragene  Bemerkung)  dafs 
der  Schlufs  des  Evangeliums  Marci  von  V.  9  —  20  in 
den  Handfchriften  gefehlt  habe.  Mit  foviel  Ueber- 
seugungskraft  auch  Griesbach,  Schult  hefs  u.  a.  die 
Unächtheit  diefes  Schluffes  dargethan  haben,  immer 
bleibt  doch  ein  fo  frühes  Zeugnifs,  wie  das  des  Eu- 
febius S.  61,  das  S.  72  wiederholt  wird,  von  hohem 
Gewicht  für  die  vollendete  Entscheidung,  Und  wenn 
«ach  diefs  Zeugnifs  kein  neues  iß,  da  fchon  (nach 
Griesbach  zu  Markus )  die  •  Schollen  zu  cod.  1.  206* 
209  roi»  fcufeb.  versichern,  eum  hueusque  appofuiffe 
canones  (f.  fVetßen.  ap.  Matthaei  ad  Marc.  XVI,  9. 
p*  269):  h  haben  doch  für  uns  Eufebius  eigene  Worte 
unendlich  höheren  Werth,  als  die  der  Scholl** 


ften,  und  ohne  Zweifel  werden  wir  diefelbsn  in  Zukunft  m 
den  krilifchen  Ausgaben  des  N.  T.  lefen.  Uebrigens 
finden  lieh,  a.  a.  O.  allerdings  auch'  in  den  uns  be- 
kannten Handfchriften  Varianten  in  den  Warten: 
jrowTg  caßßarov,  allein  jxid  giebt  keine  einzige. 
Und  doch  ichreibt  Eufeb,  durchweg  (z.  B.  S.  61.  Z.  9. 
S.  63.  Z.  4*  Z.  19  u.  a.  a.  0.)  bey  feinen  (ataten  aus 
Markus  *owt  ry  pia  rov  oaßßarov.  Hr.  M.  hat 
weder  hierauf,  noch  auch  auf  das  auf merkf am  gemacht, 
dafs  in  der  Catena  Victoris  (f.  Ausg.  von  Maith. 
Mosa*  Vol.  IL  p.  120  fq. )  diefes  pia  auch  als  CiUl 
aus  Markus  gegeben  wird,  obgleich  mit  der  Stellung 
von  irowt  eine  Variation  eintritt  Wir  leugnen  nicht, 
dafs  fich  Eufeb.  irren,  konnte ,  befonders  da  eine  Ver- 
wechslung mit  Job.  XX,  1  leicht  möglich  war,  und 
geben  bey  Mark,  der  Lesart  der  Codd.  den  Vorzug; 
dabey  aber  müden  wir  doch  auch  geliehen,  dafs,  wenn 
die  Codd.  die  Lesart  des  Eufeb.  nur  einigermafsen  be- 
günßigfen,  wir  fie  vorziehen  würden. 

S*    64.     Quaeßio   IL     IIivc   nara  r.  MarS.  o^i 
oaßßarwv    v)   MaySaXf)vif    rsSsafxsvy   t*jv   avaaraon, 
nara  r.  Tee.  yj  avrq  iorwoa  nkahi  vaaa  reo  fxvyitfix 
rn  fjmx  rov  aaßß.  —     Der  Abfchnitt  beginnt  mit  den 
Worten;,  Ovbiv  av    fyryS&iy   nara   rouc  töVouc,  tl 
H.  t.  X.     Wir   emendiren ; ,  xard   rov  rov  9  touc  rim 
novs.     Das  Auge  des  Abfchreibers  feheint  zu  weit  vor* 
ausgeeilt  zu  feyn,   etwa  wie  der  Setzer  der  Aoo.  col- 
lect. S.  70«  Z.  33  zu  weit  zurückbüeb ,  und  das  Wort 
avrov   doppelt  fetzte.     Die   Lofung  der  Schrriarigkeii 
befleht  darin,  dafs  der  Schriftfteller  zeigt,  o\J/a  caßßi* 
tcvv  bezeichne  nicht  iairaoav,  t>jv  jutird  ijXlov  oWudc, 
fondern   rb  ßoabv    Kai   ovp«   rtjs  vvnrbs  rijs  psra  rb 
oaßßarov.      Weiter   wird   bey  diefer  Gelegenheit  aas 
der  Umgangsfprache  (hu  rys  avvqQeias;  denn  Halt  des 
von  Mai  gegebenen  iv  ry  tivvsStta  iß  hv  ryawjyStt*  JM 
lefen,  S.  66.  Z.  10.  Ueber  diefe  Bedeutung  von  ouvySua 
L   das   EtymqL  Mag.  v.  Sylburg  an  vielen  Stellen. 
Sehr  oi\  wird,  noch  koivvj  hinzugeragl)  bewiefen,  daCi 
man  alle   Wochentage   Sabbaten   nannte.     AuCser  den 
Sprachgründen    werden    euch    noch    Sachgrande  ent- 
wickelt,   deren    Anführung    hier    nicht    zwecknu&g 
fcheint     S.  60  beginnt  E.  eine  2te  Lofung ,  die  er  ia 
der   Verfchiedenheit  der   bey  den   Evangeliften  aufge- 
führten   Marien   fucht.     Wir  fügen  noch  einige  krüv 
fche  Bemerkungen   bey.     Man   nat  lange  darüber  ge- 
ßritten,   wie  Eufeb.  in  H.  E.  11/,  39  die  Worte  dts 
Papias:   ,,^pp^v«uaf   <Si   rä   X6yia   rov   Mar$aiov  Ä9 
kbvvaro   exaoros",  verfianden  habe.    Es  wird,  dünkt 
uns,    diefer   Streit  foglcich  entfehieden  durch  folgend 
Worte   ( f.  Nov.  collect,  p.  64.  Ut.  t).  lin.  1 ) :  JLi- 
XßKTai    be   6^6  rov   oaßßarov  iroqa  rov  §Qpiyi,&iGvr> 
ros  rv)v  iQatyqv  •   6  piv  *ydp  tvayysXiarys  MarSalts 
ißpaidt  (yAwrry   KapiSwxs  tov  tLayy&Xiov m   6   Sc  et! 
ryv  'EWyvwv   (pcov^v    p$raßßXwv  «uro,  ri. 
hiriOtxjOKOvaav   woav   $t$   ryv    Hvotaiiyv  ypioav,    ov« 
oaßßarwv  9rg>o$€J9T£V."      Viele  glauben ,  da*  rcagaliU* 
voi    beziehe '  fich    auf   Tradition.      Glaubt    mau*   ditit 
auch    von  unferer;  Stelle    behaupten  zu  können?    Es 
fcheint  klar,    dafs  das  hpyvsvsty  bey  Eufeb.  nicht  al- 
lein   das  eigentliche  Ueherfetzen  aus  dem  Hebr.  sv 
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Griech.  bezeichne ,  .  fondern  namentlich '  auch  die  von 
den  UeberfetzenT  herrührenden  Zufttze  und  Exegefen 
umfiuTe;  ja  dafs'ee  bisweilen,  ganz  abgtfehen  von  de* 
Uebertregung  in  eine  fremde  Sprache,  nur  von  Au»- 
'  legung  und  Erklärung  zu  f  Verliehen  fey.  S.  Nov.  colL 
p.  16.  Z.  5.  S.  66.  Ut.  D.  Z.  1  lefen  wir  7*70 vn 
ftatt  kyiyovsi.  Da  S.  69.  b.  Z.  1  fogieich  syeyoyst 
vorkommt,  und  da  bekanntlieh,  wenn  zwey' ziemlich 
gleichlautende  Vocale  ein  'Wort  fohloflen,  und  ein 
»ächfifoigendes  anfingen,  der  eine  oft  verloren  ging: 
[q  würden  wir  hier  die  gewöhnliche  Form  reftituiren, 
wenn  fich  nicht  noch  mehrere  Beyfpiele  in  Eufebius 
(z.  B.  gleich  $.  69.  b.  Z.  1  &itohskvXiksi;  cf.  p.  5. 
tt.  e.  Z.  1)  vorfänden,  dafs  er,  nach  der  Sitte  eini- 
ger Attiker,  das  Augment  des  Plusq.  wegläfst,  *oder 
vielmehr  in  deiifelben  Worten  die  zwey  bekannten 
Schreibarten  anwendet.  S.  z.  B.  S.  25«  ///.  D.  Z.  2. 
coli  $.  26.  /*.  B.  Z.  4  u.  a.  O.  S.  65.  lit.  B.  Z.  4 
„SyXouv"  emendirt  Hr.  M.  SyXovai.  Nicht  glücklich! 
Viel  leichter  ift  es,  das  offenbar  falfche  SyXovv  in 
iSyjXovv  zu  verwandeln.  Die  ganze  Stelle  lautet  fo: 
„*Xari)t&$  yagt  (oi  suayysXiora)*)  eva  na)  rov  abrbv 
hfyXcvv  y^govov  hiafyogois  gyßaoiv."  Ganz  fo  ift  18^- 
Xov  S.  66.  Z.  6  gebraucht.  —  S.  68  Z.  6  bemerkt  £., 
•dafs  Maria  Magdalena  fowohl  die  bey  Johannes,  aU 
die  bey  'Matthäus  erzählten  Ereigni/fe*  gefehen  habe, 
und  fährt  fort:  „01m  airsXijjucavsro  ii  r&v  itaga  rdi§ 
toAXo/c  avayE7pajLJtM6vcyv."  Es  läfst  lieh  nichts  Ande- 
res denken,  als  dafs  Eufebius  die  Schriften  des  Mar* 
kus  und  Lukas  bezeichnen  wolle.  Und  diefe'  foli  er 
ra  iraga  rojs  *roXAo*V  hvaysygapfjLSV*  nennen?  Mart' 
konnte  aXXoi$  verbeffern,  wenn  £.  fo  zU  fchreibeii 
pflegte.  Vielleicht  ift  Xoiiro?s  zu  fnbftiluiren,  für  wel- 
ches der  fpecielle  Gebrauch  des  E.  fp rieht.  (S.  S'.  70* 
lit.  a.  Z.  1:  „Xoiicdi  rgsT$  ifjLvmiovBvaav  svayysXi- 
or*Lu)     S.   69.   Z.   2  ftatt  sWsXnXvSaorj —  lies  *fr- 


die  Pefchito ,  die  Per  f.  Ueberfetzung  in  der  Polyglotte 
fValtons,  und    der  Aethioper   a'a)   vor   Magia   i)   rov* 
IfcXwicä.      Eufebius   läfst   es   mit   Recht   weg..     S.   70. 
Z.  4  ift  ftatt  l)HoXo9ovoav  zu  lefen  \)Ko\oi)$yaav~  Auf 
derlelben   Seite   rindet  lieh   eine   merkwürdige  Confu- 
fion   biblifcher  Stellen,    und   U  ober  tragung  von  Wor- 
ten   eines   Evangeliften    in  die  Erzählung  des  anderen, 
mit   Verwechfelung  verfchiedenzeitiger  Ereignifle. 

Qüaefiio   III.     XL&s    a&ra    rov   MarSalov    6-tyi 

oaßßdrtuv    y    MaySaXyvy    pera   t^9   aXXyS   Magias 

&\$/ajj.6\r>)   rwv   icoSwv   rov   otorffpos,   11  (*utJ;  irgevt  rif 

jjLid    rov   oaßß&rov  ixousi,    jucs)  jxov  airrov  narä  rov 

*Itt*avvyv.      S.    73  —  7?.      Es   war   nach  Euf.    iayarys 

&u.aSi*$,  aXataiv   rov   ^ävtä,    fx&XXov   Si  rqv   ^wyj 

«unjv.      Deswegen    fchjit   Jefus   die   Maria  mit  den 

Worten:^  yyvcu  (ovfiS/^wv  rb  ywatuslov  Tra^s)»   ri 

%cXcH€tg?     Defswegen   fagt  er  zu  ihr:    jut>)  uou  airroü, 

-froiotvryj  n$  ovaa,  na)  rotavra  *sgi  ipov  Aoyityusvy, 

<yoi     yag  9sbs   oCircv    irsiciarsvßai.      Auf    die 

lJnXlattlha/tigkeit     der    Eufeb.    Exegefen     aufmerkfam 

T^t    machen,    ift   kaum    nöthig,    da    fte    ganz  gegen 


tinfer  Gefühl  von  Jefu  Verhältriifs  zu  feinen  Freun- 
dinpeh  anftofse^i.  Für* diejenigen,  welche  in  Luk.  II, 
2  das  T^WTty  als  comparativifch  angefehen  wiffen  wol- 
len,, ift  es  gewifs  nicht  uninterellant,  folgenden  Satz 
aus  unterem  Schriftfteller  zu  vergleichen,  welcher  in 
feiner  'grammatifchen  Faflung  dem  bey  Lukas  fehr 
parallel  ift:  „rgeira  Si  yysia$ai  ra  *apct  roi  'Iwav- 
v>;  SyjXovfxtva  rS>v  iraga  roi  MarSaiuj  fy,sgo jxevwv 
—  — -  iia  rüv  %)xiegoo$sv  ysyv jxvaafxhwv  —  Trapf- 
GTt)G&}xkv:"  Noch  Eines !  Kec.  findet  nirgends  ange- 
geben, dafs  Szdouat  auch  pafllv  gebraucht  würde, 
aufser  Apoll,  epijtol.  SsaSyvai .  vito  rivos»  Bey  un- 
ferem  Schriftfteller  fo.  S.  z.  B.  S.  75.  h't.  «u  Z.  5 : 
„rä  rtösapsva  iragä  rtß  'Icöivvy.*'  Da&  das  Act. 
Ssdw  nur  in  einigen  wenigen  Stellen,  und  zwar  im 
laced.  Dialekt,  wie  Paffow  {f.  -u. )  bemerkt,  und  fich 
auf  Valch.  Adoniaz.  p.  279.  jB.  (ed.  Heindorf.  Vol. 
II,  p-  1Ö5X  beruft,  vorkomme,  ift  falfch,  und  fcheint' 
blols  durch  einen  Mifsverftand  der  Stelle  in  Valch^ 
Adon.  veranlagt.  In  der  4ten  digrejjio  nämlich,  wel- 
che fich  mit  cjuibiisdam  JLaconicis  bäfchäftigt ,  wird 
unter  dem  Artikel  iaafxtv  ~  i^swgov^LSV  (AaKwvts) 
bemerkt:  formarn  antiquijjimam  alia  rwrfatcün  no- 
Unu  Ssdvo  recentioribus  freauens,  (befondert  auch 
bey  Eufeb.  f.  S.  25.  Z.  7  u.  a.  St.)  quamvü  apud 
Atticos  feriptores  nusquam  octurrat ,  antiquijfimi* 
tarnen  üräecis  fuit  in  u/u.  Man  lieht  bald,  dafs 
nicht  $$dw,  fondern  odev  als  das  laced ämonifche,  Und 
zwar  mit  Recht,  von  Valch.  charakterifirt  wird« 
Qüaefiio  IV.  Tou  auToD  *sgt  rov  rdtpovs  xa* 
t^  SoHQvoys  faa(pu)via$.  Gerade  durch  diefe  Ueber- 
fchrift  uttlerfcheidüt  fich  diefer  Abfchnitt  von  den  vor- 
hergehenden an  Marinus.  Oleich  nach  derfelben  folgt 
nämlich,  in  ähnlicher  Faßung,  wie  bey  den  eben  be- 
rührten Quäftioneu,  die  Aufzählung  folgender  Fragen; 
Wie  es  komme,  dafs  bey  Matth.  Maria  Magd.  Und 
die  andere  Maria  ausserhalb  des  Grabes  den  einen 
Engel  auf  dem  Grabßein  fitzen  fah;  nach  Joh.  Maria 
Magd,  zwey  Engel  innerhalb  des  Grabes  >  dafs  nach 
Luk.  fich  zwey  Männer  tu  den  Frauen  ftellen;  da 6 
nach  Mark,  der,  welchen  die  Frauen  Maria  Magd.,  Ma- 
ria Jacobi  %und  Salome  fahen,  ein  Jüngling  war,  wel- 
cher zur  rechten  Seite  des  Grabes  fafs.  E.  entfehei- 
det  fich  dahin,  dafs  vier  onraalai,  und  zwar  bey  jedem 
Evangeliften  eine  eigene,  anzunehmen  feyen,  und 
dafs  alfo  nach  dem  Matth.  Maria  Magdalena  fyi 
aaßßdrwv  mit  der  anderen  Maria  aufserhalb  des  Gra- 
bes Aand,  und  die  Worte  horte:  py  (poßelcrSs  upsl? 
xtX.  Die  zwey  Engel  bey  Joh.  wurden  fpäter  gefo- 
hen.  Nach  ihnen  erft  die  zwey  Männer  in  weiden 
Kleidern  bey  Lukas,  und  zuletzt,  nach  Sonnen- Auf- 
gang, der  eine  Jüngling  bey  Markus.  —  Uebrigens 
hat  fchon  Comhefißus  die/e  Auslegung  des  Eufeb.  be- 
kannt gemacht;  nur  ift  unfer  Epitomator  viel  kürzer. 
Auffallend  ift  die  Unregelmäfsiglceit  der  Conftruction 
in  folgender  Stelle:  „d  Si  Ma'pxoc  Kai  6  Aovk&s  ovSi 
ra  iraoa  roü  'lwdvvy  x«l  MarSaif)  ifxvyjfxovavaaVf 
Xiyo*  5ty  rwv  rov  owrygos  onraoiüv."  Man  muüi 
wohl- annehmen,  da(s  entweder  Eufeb.  felbft  oder  fein 
Epitomator,  ab  er  in  der  lweyten  ftülfte  des  Satzes. 
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die  Conftrnetion  des  ©enifiVs  annahm,  uWen.Genitir 
auch  im  vorhergehenden  in  Gedanken  gehabt  habe* 
Matthiä  (Griech.  Grammat.  f.  347.  Anmerk.  2.  2te 
Ausg.  S.  656)  führt  ans  Herod.  VI,  136  ein  ähnliches 
Beyfoiel  auf.  Die  Theologen  werden  fich  an»  dem 
N.  T.  ähnlicher  Conftructionsrariationen  erinnern.  '  S» 
Luc.  I,  55  und  Raphel.  zu  diefer  Stelle. 

Von  S.  81  —  82  folgt  ziemlich  unerwartet  eine 
Au&ofung  der  .Schwierigkeit,  wie  die  drey  Tage  zu 
zählen  find,  nach  welchen  Jefus  aufer  (landen  fey.  Et 
wird  hier  das  Bekannte  gegeben,  fcbjiefslioh  aber  be- 
merkt, dafs  es  nicht  einmal  nöthig  gewefen  fey,  daft 
der  Herr  erfi  nach  drey  Tagen  auferftand  u.  f.  w. 
Hr.  M.  hat  S.  82  ohne  Autorität  des  Codex  ein  m 
eingefchoben.  Es  mag  feyn,  was  Montfaucon  (i. 
Nov.  collect.  Patruin.  Eufeb.  comm.  in  pf  praelinu 
p.  XL)  bemerkt,  dafs  Eufeb.  das  vj  des  Wohllauts 
wegen  bisweilen  ausgeladen  hat;  lieber  iß  es  aber 
auch,  dafs  man  fchon  feit  dem  8ten  Jahrhundert  den 
Schlufs-  und  Anfangs  -Buchftaben  zweyer  auf  einander 
folgenden  Wörter,  wenn  er  gleichlautend  war,  nur 
einmal  zu  fch reiben  pflegte,  befonders  bey  gleichlau- 
tenden Cönfonanten.  S.  Pertz  Archiv  der  Frankfurt. 
Gefellfch.  für  alt.  deutfeh.  Gefchichtkunde.  Bd._  V. 
S.    56  und   108 ,  und  Ebert  zur  Haudfchriftenkunde. 

I  Bd.  S.  47. 

So  wie  zu  den  QuäRionen  ad  Stephanum  von 
Hn.  M:  Supplemente  gegeben  worden  find,  fo  finden 
wir  von  S.  91 — 101  auch  dergleichen  zu  den  Quä- 
ßionen  ad  Marinum.  Im  -Ganzen  enthalten  fie^  nur 
Ställen  aus  fchon  gedruckten  Schriften. 

S.  90  führt  er  zuerft  das  bekannte  Brucfaftück 
aus  Suidas  ( Vol.  J,  p.  433.  Hüft.)  fub  voc.  ßios  aut; 
ohne  dabey  die  in  der  Hüfierfchen  Ausgabe  gemachte 
Bemerkung  miUutheilen,  dafs  alle  MSS.  bey  Suidas 
ftatt  Eufebius  —  Philo  lefen.  Selbft  was  bey  einem 
Parif.  Codex  am  Rande,  Jen  Worten  sh  t&v  4>iAwvo§ 
gegenüber,  gelefen  wird:  Evütßiov  rov  IIaju(pJAou, 
Oü%i  Q&üJVOSy  iß  nicht  als  Variante,  fondern  nur  als 


Scholion  zu  betrachten.  Rec,  würde  daher  ohne  all* 
Mahnung  des  JLefers  es  nicht  gewagt  haben,  ditf« 
Bruchftück  als  ein  Fragment  aus  Eufebius  aufzufüh. 
ren.  Anders  verhält  es  fich  mit  dem  Anfange,  ändert 
mit  der  grofseren  letzten  Hälfte  defleiben.  Jene  durfte 
fo  hingeßellt  werden  wegen  der  Auffuhrung  bey  Sui- 
das (p.  910  fub  voc.  Euoißws),  diefe  aber  keines- 
weges.  Oder  wie  will  man  üchs .  erklären ,  dafs  Sai. 
das  bey  der  wörtlichen  Anführung  einer  langen  Stelle 
aus  einem  Schrift  fteller,  den  Jtt  bey  der  Anführung 
nothwendig  vor  lieh  haben  mufste,  den  Namen  def« 
felben  rerwechfelt,  und  Philo  ftatt  Eufebius  gefchrie- 
ben  hätte?  Rec.  ftimmt  daher  Salmaßus  (de  trape* 
zit.  foen.  p.  296)  bey,  dafs  diefe  Stelle  aus  Philo'* 
Schrift  wspl  tyjS'  Staywyyjs  rwy  Xqiothxvwv  entlehnt 
fey,  zu  welcher  auch  ihr  Inhalt  pafst  Vgl.  Eufebius 
H.  E.  Ily  16.  ed.  Valef  p.  42.  ZimmeTm.  p.  & 
Aber  wie  lafst  es  fich  bey  diefer  Annahme'  eddina, 
dafs  der  Anfang  der  Stelle ,  welche  hier  dem  PWa 
zugefchrieben  wird,  von  Suidas  (p.  910.  /.  c)  ah 
aus  den  Quäftionen  des  Eufebius  an  den  'Marinus  ent- 
lehnt aufgeführt'  wird?  Wohl  niejit  andere ,  als  dab 
man  annimmt,  Eufebius  habe  diefe  Stelle,  gelegentlich 
aus  Philo  angeführt,  delTen  Schriften  er  Uhr  gut 
kannte  und  benutzte,  und  von  Suidas  feyen  beide 
Stellen  durch  einen  Cedächtnifsfehler  in  fein  Buch  an 
verschiedenen  Orten  und  aus  verfchiedenen  Buchen 
entlehnt,  das  erfte  Mal  aus .  Philo ,  das  zwey te  Mal 
aus  Eufeb.,  eingezeichnet  worden.  Oder  follte  Suidas 
beide  Male  aus  Eufeb.  geschöpft  haben?  Auch  dielt 
wäre-  möglich  *  wenn  wir  voraus  fetzen ,  untere  Stelle 
fey  von  Eufeb.  zwaymal  benutzt  worden;  das  erfli 
Mal  mit,  das  zweyte.  Mal  ohne  Angabe  des  Badbet, 
aus  welchem  er  gefchöpft  hatte. 

Wir  behalten  uns  vor,  von  den  übrigen  neu 
herausgegebenen,  im  Ganzen  weniger  wichtigen  Stü- 
cken, welche  diefer  erfte  Band  enthält,  bey  der  An- 
zeige des  zweyten  noch  Einiges  nachzuholen. 

C.  M.  R. 


KLEINE  S    C.  HL  R    I    F    T    E    N. 


• 

Oikonomxi.  Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  lieber 
den  Anbau  der  iveifsen  Lupine  im  nördlichen  Deutfeh- 
land,  von  Carl  von  Wulff en.  #  1828.    48  S.  8.    (6  gr.) 

Die  weifse  Lupine  (Lupinus  albus')  iit  bey  uns  den 
Blumengärtnern  als  ein  Sommergewachs  bekannt,  das  nach 
Reider  fehr  viel  Dung  und  Waller  verlangt.  Nach  Willdc- 
now  können   die   unreifen  Schoten  als  ein  Kaffee  -  Surrogat 

J gebraucht  werden,  wenn  Re  mit  Wafler  abgekocht,  ge- 
chnitten ,  getrocknet  und  gerottet  worden  find.  Hr.  v.  W* 
aber  fand  bey  einer  landwirthfehaftlichen  Reife  diefes  Ge- 
wächs im  Jahre  1810  in  einem  Theile  Frankreichs  auf 
grofsen  Fluren  angebauet,  und  da,  wo  es  im  fchbnften 
Wuchfe  angetroffen  wurde,  war  ein  dürftiger  Sandboden. 
Der"  Zweck  des  ftarkeri  Lupinenbaues  war  dafelbft  kein 
anderer,  als  den  felben  zur  grünen  Düngung  zu  benutzen; 
denn  kein  Vieh  frifst  weder  die  Pflanze,  noch  das  Samen- 
korn. Hr.  v«  W.  fand  es  merkwürdig,  dafs  fich  der  Lupi- 
rienbau,  wegen  des  eigentümlichen  Bodens ,  worin  er  am 
fchönften  wuchs,    nur  auf  eine  Gegend  befchränkte,  die 


zwifchen  den  drey  Städten  Va\ence\  Lyon  und  örenohl* 
einDreyeck  bildet;  aufser  djefen  Grenzen,  wo  etwa  der  Ba- 
den, fetter  und  bündiger  war,  fahen  die  Pflanzen  dorilia 
aus.  Wie  viel  aber  in  jener  Gegend  durch  die  Dungknä 
diefer  Pflanze  Nutzen  gefchafft  wird,  das  vernehme  m*a 
aus  den  eigenen  Worten  des  Vfs.:  „Es  ift  unmöglich,«^ 
ausgedehnten  Diftrict  des  füdlichen  Frankreichs  gefeft**«* 
haben,  deiTen  ganzes  Wohl,  deflen  Bevölkerung  felai»  aaaf 
drof er  Pflanze  beruht;  es  iil  unmöglich,  dort,  wie  am  einen 
,  Munde ,  ihren  aufserprdentlichen  Eiiifiufs  auf  den  Wuchs 
•  der  Cerealien  zu  vernehmen,  ohne  zu  einer  ernft liehen  Pr»- 
fung  angeregt  zu  werden  .x<  Der  Vf.  hat  defshalb  im  n$tl* 
liehen  ^Deutfchland.  zehn  Jahre  lang  mit  dem  Lnpiaejrbaa 
Veffuchß  gemacht,  welche  auch  alle  hier  ausführlich  %x 
ihm  befchrieben  werden ,  und  dadurch  gefunden ,  «1s* 
auch  in  dem  nördlichen  Klima  der  Lupinenbau  feine  Er 
Wartungen  übertroffen  hat. 

Papier  und  Druck  find  fehr  fchon. 


i 


473 


N  n  m.     240. 


474 


m>  t 


B      N      A 


H      B 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


<+m 


DECEMBER        1828. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Lhpiio,v  b.  Staritz:  Memoria  Henrici  Theophili 
Tzfehirneri,  auctore  Jos  Aueufto  Henrico  TitU 
manno,  Ord.  TheoL  Lipa.  Prodecano.  1828.  24  S.  4» 

Diefe  Schrift,    welche   eigentlich  ftatl  des   auch  in 
Leipzig    gewöhnlichen    theologifchen   Programms   zar 
Ankündigung  der  letzten  Ofterfeier  erfohien,   erinnert 
an  die  fchöne  Periode  diefer  Umverfität ,  in  welcher 
'  Joh.  Auguß  Ernefif*  Beredsamkeit  die  dahin  geichie- 
denen  Zeitgenoflen   durch  muRerhafte  Memoria*  und' 
Elogia  verewigte.     Es  ift  fehr  zu  bedauern,  da&  dicfe 
Sitte  auf  den -meiÄen  Unirerfi taten  erlofehen  ift;   aber 
noch  mehr,  dafs,  wenn  fie  fich  noch  behauptete,  doch 
überall   fo  Wenige  zu  finden  feyn  möchten,    welche, 
wir  Hr.  Domherr  D.  Tittmann,   ErnefiV*  treffliches 
Mttfter    xu   erreichen    im  Stande    wären,     Hn.    Titt- 
mann'*  Schrift  empfiehlt  fich  durch  Inhalt  und  Sprache. 
Diefe  hat  ein  acht  alterthfimliches   Colorit;  jener  ift 
,  nieht  bloCs    durch    die    Biographie    des    verdorbenen 
Coilegen  und  Freundes,  fonderh  vorzüglich  auch  durch 
die  Beziehungen  lehrreich,   welche   der  Vf.    auf  den 
jetzigen   Zeitgeift    und    den  gegenwärtigen   Stand  der 
WüTenfchaft  genommen   hat.     Junge  Theologen  be- 
sonders- werden   h,ier  reichen   Stoff  zum  Nachdenken 
über  ihren  Beruf,  und  eine  kräftige  Ermunterung  zur 
Nachfolge    eines  würdigen  Beyfpiels  finden.     Andere 
mögen  manchen   zeitgemäßen  Wink  'verliehen  lernen 
nnd  —  beherzigen. 

Nur  in  fokhen  Beziehungen  wollen'  wir  auf  ei- 
nige Stellen  der  trefflichen  Schrift  aufmerkfam  ma- 
chen, da  ein  Auszug  aus  der  Lebensbeschreibung 
feibfi  jetzt  weder  nöihig-  noch  diefen  Blättern  enge- 
tte/Ten  fcheint. 

Nachdem  der  fei.  Tz. ,   dar  vorzüglich  auf  Rein- 
hards Rath  fich  zum  akademifchen  Lehrer  benimmt 
hmite,  von  Wittenberg  nach  Leipzig  in  einen  viel  gre- 
iseren   und    ausgebreiteteren    Wirkungskreis    verfetzt 
worden    war:    mufste   er  Zeit   und  Kräfte  mehreren 
Aemterri  zugleich  widmen,   welche,   bey  den  jetzigen 
Erfoderniflen   der  Wiffenfchaften  fowohl  als  des*  Zeit- 
altera;  fich  nicht  mehr  fo  leicht  und  zu  fo  allgemeiner 
Befriedigung,  wie  ehemals,  vereinigen  lallen.    Non  no- 
runt  enim  magna*  difficultates  ho  die  docendi .  theolo- 
gtnm,  qm\  quod  olim  haud  pauci  docendo9fcribendof  et 
orationibus  facris  cum  magno  applaufu  habendi*  pari* 
t*r  inclarüerunt ,  neque  hodie  (ne  hodie  quidem)  rem 
zta    dtfficilem   ejje   opinantur*     Hi  reputent   apud  fe, 
quamtum    vel  eruditiffimo   theologo,    qui  in  Jcholi* 
J*  A.  L.  Z.  1828.     Vierter  Band. 


egregie  erudire  iuvent*  ei  docendi  dexteritate  (?)  atqua 
facundia  tenere  poffit,  deejje  videatur,  ut  pro  con- 
cione  facra  verbum  Dei  tradat  populo;  contra  mut- 
tos orationibu*  facri*  clarifßmos,  fed  a  facuttat* 
fubtihiu*  docendi  iheologiam  in  fcholi*  ptorfu*  alie- 
no*  fuijfe.  Inique  Jane  de  theologi*  iudicare  folent. 
Si  qui*  enim  iurüconfultu*  Jit ,  iuri*  omni*  ita  peri- 
tu*,  ut  non  Jolum  cavere  nlii*  et  confiliüm  dare  et 
cau/a*  in  foro  fuscipere  resque  fapienter  iudicare, 
fed  etiam  ut  tot  am,  quam  täte  patet ,  iurüpruden- 
tiam  docere  adoUfcentes  pojjit,  ut  ipfe  in  adminu 
ftranda  republica  cum  laude  verfetur,  ut  praefe* 
out-  par*  fit  eiu*  collegii,  in  quo  innumerabiles,  prin- 
cipum,  civitatum,  patronorum  et  litigatorum  pene 
mfinitorum  caufae  decernantur,  qui*  tarn  fiultu*  fue~ 
rit,  ut  talem  virum  perfectum  iurisconfultum  ejje 
neget,  quod  i*  nullam  probabilem  orationem  habere 
poffit  >     Idem  de  clarijjimi*  medici*  confiat,  etc. 

Bey  gleichmäßiger  Ausbildung  aller  Geiftes-  und 
Seelen -Kräfte  richtete  Tz.  in  feinen  Studien  vorzüg- 
lich auf  das  Praktische  feinen  Blick,  das  im  Leben 
Anwendung  findet.  Afpinqfi*  quaeftionibu*  rüv  isgo- 
ßarovvrwv  abhorrere  videbqtur :  erat  enim  animu* 
eiu*  alacer,  erectu*,  mobilis,  impatien*  morae  et 
"  longarum  disputationum ,  praefertim  earum,  quae 
oftentationi*  potiu*  -caufa  quam  veri  quaerendi  fiu» 
dio  inßüuuntur.  Quare  qui  eum  non  fati*  norant9 
'  mirati  funt  nonnunquam,  virum  doctijfimum  longio- 
ribus  de  eadem  re  fermonibu*  paulo  impatientius  in- 
tereffe  videri.  Vana*  meditätione*  et  npva  invonien- 
di  pericula  minime  amabat,  imo  omnia  ad  ufus  <:on- 
ferre  ftudebat.  Qua  in  re  multum  memoria .  adiuva- 
batur,  quam  fatis  tenacem  a  natura  aeeep erat ,  fed 
u/u  ita  exercuerat  u.  f.  w. 

Wie  überall  bey  Tz.,  fo  wurde  namentlich  auch 
in  feinen  Predigten  erna  rege,  lebendige  Einbildung^ 
kraft  durch  Verftand  nnd  (Jrthei)skraft  in  gehörigen 
Schranken  gehalten.  Quare  bmnia  fere  feripta  etu*f 
ihprimi*  quae  ab  anni* .  decem  edidit ,  et  oratione* 
qua*  pro  concione  facra  habuit,  non  f dum  non  di- 
ctionh  correetae  caftitate  et  elegantia,  cui  fiudebat 
maxhne ,  fed  ne  rhetorico  quidem  ornatu  eaque  fer- 
monis  content ione  carebant,  quere  licet  ad  demon- 
firationem  non  necejjaria ,  fed  nonnunquam ,  ubi  ar- 
gumenti*  potifjimum  opus  eft ,  etiam  impedimento 
ejje  videatur,  tarnen  ad  perfuade'ndum  et  commoven- 
dum  animum  aptiffima  habetur. 

Am  weniglten  aber  billigte  er  die  Weife  der  Pre- 
diger, welche,  um  gelehrt  vor  dem  H?ufen  zu  er- 
fcheinen , '  oder  ein  augenblickliches  Aufleben  zu  erre- 
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ED,  Materien  auf  die  Kanzel  bringen  und  poleriiifche 
Srterungen  aufteilen ,  welche  zweckntffsige*  den 
Schriften  gelehrter  Theologen  überlaflen  bleiben.  Lie- 
ber verschwieg  er  das,  was,  ohne  Anfielt  oder  Aer- 
gernifs  zu  geben,  nicht  vor*  dem  Y°^e  verhandelt 
werden  konnte.  Tantum  erat  enim  in  eo  amor  veri, 
tantumque  mendacii  odium,  ut  cfuae  vera  effe  intel- 
lexiffet,  ea,  Ji  res  pofiularet,  ingenue,  conßanter, 
fine  omni' metu  invidiae,  quantum  poffet  public*  de- 
monßraret ,  et  Ji  e  re  effe  putaret ,  taceret  potius^ 
jquam  quidquam  ßmularet.  Nam  quum  in  eo  loco 
poßtus  effet,  qui  et  auetoritatis  plurimum  ei  conti* 
liaret,  neque  tarnen  careret  invidia,  confultum  ha* 
iutjffe  videtur,  ut  de  quibusdam  rebus,  quae  funt 
pleniffimae  invidia,  verum  fententiam  fuam  occulfa* 
ret,  certe  amieis  tantum  aperiret,  ne  aut  apud  vul* 
gus  dubitationes  excitaret ,  aut  in  reprehenßonem 
joccurreret.  eorum,  qüos  fperare  non  poffet  fuam  ra* 
tionem  unquam  effe  probaturos  s  erat  enim  a  rixis 
theologicis  alieniffimus* 

Bcy  dem  glücklichen  Erfolge,  deflen  er  fieb  nicht 
blofs  in  feinen  Amttgefchäften  als  Superintendent,  Pre- 
diger und  akademischer  Lehrer,  fondern  auch  in  fei- 
nen literarifchen  Arbeiten  erfrenete,  kam  ihm  frey- 
•lich  auch  die  äufsere,  höchlt  glückliche  Lag?  zu  Stat- 
ten, in  welche  ihn  die  Vorfehung  in  Leipzig  verfetzt 
halte.  Wer  mit  Sorgen  kämpfen  mufs,  wie  will  der 
etwas  Ausgezeichnetes  leiftenr  Vita  dorne ftica  feli- 
ciffima  erat  j  poterat  Omnibus  rei  familiär is  curis 
folutus  officio  fuo  fiudiisque  vaeare ,  omnibus 
enim  prudentiffime  prafpectum  erat.  Ita* 
que  aa  vitam  pro  forte  humana  beatam  nihil  ei  de- 
erat  u.  f.  w.  , 

Nach  diefer  allgemeinen  Einleitung  betrachtet  nun 
Hr.  D.  Tittmann  den  Verewigten  in  den  oben  ange- 
deuteten verschiedenen  Verhältniffen  feines  thätigen 
Lebens«  Zuerft  als  akademifchen  Lehrer.  In  diefer 
Sphäre  hatte  e.r  fich  fchon  in  Wittenberg  zu  feinen 
akademifchen  Vorlefungen  faß  ausfchliefsend  die  Kir- 
chengefchichte  und  Dogmatik  gewählt)  in  Leipzig 
fügte  er,  jedoch  mit  weniger  Neigung,  Paßoraltheo»» 
logie  hinzu  j  immer  aber  blieb  fein  Lehrfaal  am  mei- 
flen  gefüllt,  wenn  er  Kirchengefchichte  ,  vortrug« 
*  In  qua  hoc  potiffimum  agebat,  ut,  quum  rerum 
omnium  caufas,  praeter  univerfalem  numinis  divini 
cur  am,  vel  in  externis  i  empor  um  rationibus ,  vel 
m  animi  humani  legibus,  et  ratione  quaerendas  effe 
conftituiffct ,  haec  omnia  affidue  et  diliaenter  inda* 
garet,  fubtiliter  examinaret,  et  ita  comungeret ,  ut 
non  folum  quod  factum  ejfet,  ofiender et ,  fed  caufas 
spioque  rerum,  ex  Ulis  fontibus  repetitas,  monßraret. 
Qua  -in  re  tantam  et  dilizentiam  et  folertiam  adhi- 
bebat ,  ut  non  folum  unaique  colligeret  et  carperet 
omnia,  fed  ita  etiam  necteret  et  conciliaret ,  ut  ad 
maufas  fingulas  explicandas  nihil  de  effe  videretur* 
Et  quum  res  plurimas  memoria  teneret,  fagacitae 
ejus  mirifice  adiuvabatur* 

In    der  Dogmatik    wollte   er  kein   neues  Syfiem 
erbauen;   eben   fo   fern   war  er  von  dem  fogenapnten 

;  auf  einer  mit  Vorficht  gewählten  Mit- 


telürafse   fehritt  *r  fort,   und  auf  diefelbe  fachte  *r 
die  lehrbegierigen  Jünglinge  zu  leiten.     Onpxino  fub> 
tilitatem  illam   dogmaticam  minus,  amare  infus  sfi 
>/    quum    in  fcholis   hißoricis   omnia  excuters^,  in 
dogmaticis  tarnen  fatis  habuit,    unfverjurn  rofwntm 
monfiraffe ,     ad    quam   fingula    poffent    examinari 
.Poßea   quum  tota   difciplinu  theologica  in  duas  di- 
verfiffimas   partes   tenderet,    quarum  una  föntet  st 
cayfas  doctrmae,  ut  reuelatae,  in  Jcriptura  facra  ad 
iujtas  leges  explicata  quaerendas,    huiusque  decrstis 
acquiefcendum  efje  doceret ,  Ji  modo  rectal  rationi 
ea   non   repugnare   inteüectum  eßetj   altera  auttm, 
doctrinam   chrißianam  non  qüidern  fine  numihit  di- 
vini providentia   (quae  fecunaum  leges  aeterno»  n* 
turae   et   laetas  feget  es  producit  •"  et  magnos  fingidu 
feculis  et  temporibus  viros  excitat) ,  fed  humana  ta- 
rnen ratione  excogitatam   effe,   ideoque  non  tantum 
ad  rationis  fupremwm  ütdicium  tot  am  examinari  ds- 
iere ,  fed  etiam  verum   et  proprium  eius  fontem  in 
hoc  ipfa  ratione  quaerendum  effe  praeciperet :  Ttfckk* 
nerus,   cujus  animus  a  controverjiis  theologicis  alis- 
nus   erat,  fyfiema  dogmaticum  ita  tradidit,  ut  fin- 
gula  eius    capita  primum   vetufio   more  ei  antiyua 
forma   expjicaret ,   deinde  eadem  fecundum  Ration* 
lifiarum   (ut   dici  ipfi   volunt)  fententiam  finterpr$t» 
retur ,  libero  plerumque  auditoribus  relicto  iuduio. 

Was  Tz.  als  Prediger  vermochte,  liegt  kUr  vor 
den  Augen  Aller,  welche  ftipe  Predigten,  von  wel- 
chen unlängft  eine  zweyte,  von  einsichtsvollen  Frem- 
den ausgewählte  Sammlung  erfchienen  iß ,  Is&n 
wollen :  wiewohl  dem  blofsen  Lefer  allerdings  die 
pronunciatio  vel  voce  vel  gefiu  de  cor  a,  placida,  gra* 
vis,  rarius  condtata  t&*  17)  entgeht,  welche  die  G* 
müther  der  Hörer  foTOhr  anfprach«  .  Ueber  die  K** 
zeiberedfamkeit,  überhaupt  aber  macht  Hr.  T.  bk 
treffende  Bemerkungen,  welche  man  iieut  ztt  Tagp 
leichter  und  wirkfamer  ans  entgegengefetzten  Beyfp^ 
len  fogenannter  Kanzelredner,  als  aus  hotnüet&hen 
Principien  felbfty  erläutern  möchte:  Eßmquaedamf* 
cundia,  eaque  fola,  ut  mihi  videtur,  eloquent*** 
facrae  nomine  digna,  ab  oratorum  civilium  rsluM 
diverfiffima ,  quae  rerum  divinarum  humanarwn^* 
.  vera,  certa,  et  ad  perfuadendum  apta  f'nftitMtions 
cernitur,  .quae  neque  vana  verborum  pompa  st  Ut 
midarum  Jententiarum  fdtuis  ignibus  inaiget,  «* 
omnia,  quibus  imprudentes  decipmntur,  artißeia  rh* 
torica  afpernatut.  Talis  fuit  in  Tzfchirnero  noftr* 
facra  eloquentia:  hac  non  cornmovit  tantum  aust 
tores,  fed  etiam  vere  infiituit,  fapienfioresqus  d 
meliores  reddidit. 

Was  endlich  die  fchriftäellerifche  Thätigk«»  *" 
fei.  Tz.  anlangt.,  fo  ruhete  er  nicht  bequem  auf  i** 
Polfter  der  Oocenten  aus,  welche  auf  Univtrfitfles 
Alles  mit  dem  Dociren  vom  Katheder  herab  abgemacW 
wähnen :  fed  quum  bene  intelligeret,  viri  docti,  pr**" 
fertim  magißri  publici,  effe,  ut  fohöUarum  ** 
gußiis  minime  fe  contineret,  Ted  J er ib endo  prodejfd 
plurimis,  mature  ad  libros  feribendos  animum  appvÜ* 
Von  der  Gefchichte  der  Apologetik,  welche  er  ** 
Jüngling  zu  fchreibeu  begann,   und  von  der  beb**' 
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*Un  Foitfetzung  der  Schrockhifchen  Kirchengetehichte, 
ging  er  als   SchriftAefler  in   den    letzten  Jahren    nft> 
Verteidigung     des    ProteiUnüsmus     gegen     pftffifche 
Verunglimpfungen  und   überhaupt   zu  folchen  Gegen* 
ftändon  über,  an  deren  freye,  unbefangene  und  gründe 
liehe  Erörterung  der  Zeitgeift  mahnte.     Etenim.qüum 
ecclejiam^evangeiioam,  pofiquam   tertium  iubiläewtm 
celebraffet,   adoer/arii  vejuti  agmine  facto  adorirert- 
tur,    quum    turpiffima*  •  calumniae   dudum    esrplofas 
undique   repetereftt,    St*  prineipibus  perfuadere  cünvk 
rentur,  in  eccleßä  prötejiantium  Jolum  Jere  omrtiWm 
malorum   quibus  populi  ptemerenfur,    dbcördiatOm} 
tümultuum  y      beUorum*    fontem     quaerendum     effe\ 
Tzfehimsrus   ecclefiae   evangelicae  caufam  Juscipien- 
dum  ratus,  pluribus   deineeps  feriptis  adverfus  vana 
malevolorum  crimina  liberrime  et  fortifßme  disputa- 
vit ,-  verastfue  *t  eecleßae  nofirae  ratio nes   et  male» 
rum  periculorumtxe ,    de   quibus  nos  falfo  accufamury 
caufas    tarn  perfpieue  tantaque  rerum  verborumque 
gramtat  e   demonßravit ,    ut   non  Jolum   omnium  po- 
pularium  plaufum  ferret ,  fed    etiam    apud   ext  erat 
gen t es  nomen  ejus  celebraretur.  —     Quoafi  quibusdam 
pajfim  paulo  acerbius  fcripßffe  vridetur ,   hi  reputent 
apud  fe$   nominum  ißorum,   contra  quos  disputavitf 
tantam    in/olentiam   ßt  UiäUgnitatem  fuiffe  9    quam 
nuUus  vir  bonus,  nedum  Tzfchimerus,  placido  <mimo 
ferre  poffet. 

Ein  Werk  über  den  Fall  des  Heidenthnms  beben 
wir  aus  feinem  literarischen  Nachlafle  noch  zu  er- 
warten. 

Die  letzten  Seiten  diefer  Schrift  enthalten  eine 
von  einem  beruh mtenBrzt  tauAeeiheilte  und  mit  geüb- 
ter Hand  ausgeführte^ efchfle  der  Krankheit  und 
des  Leichenbefundes.  Izfchirner  ßarb  am  17  Febr. 
d.  J.  und  wurde  am  22  hüchft  würdevoll  und  mit 
einer  fo  feierlichen  und  zahlreichen  Begleitung ,  wie 
Jie  felbft  Leipzig  vielleicht  feit  ZolliAofer's  Tode  nicht 
fah,   zur  ewigen  Ruhe  beßattet. 

Rec  hat  es  für  Pflicht  gehalten,  eine  akademifche 
Schrift,  wekhe  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen 
iß,  durch  diefe  Anzeige  bekannter  und  gemeinnützU- 
cher  zu  machen«  Aber  fchon  die  Ausführlichkeit  die- 
le* Anzeige  wird  darthun,  welchen  Werth  Rec.  auf 
diefe   Memoria  legt;    zugleich  aber  machen  die  an* 

Sehobeaen  Steilen  ein  weiteres  Urtheil  über  Ton  und 
prache  des  Vf  s.   überflüfiig. 

Da  übrigens  die  zu  Tzfchirners  Andenken  bald 
nach  feinem  Tode  erschienenen  Schriften  fchon  frühe* 
in  diefer  A.  L.  Z.  (1828  No.  52)  bis  auf  Eine  beur- 
theül  worden  find,  und  die  Übrigen  in  Rohrs  Ma- 
8°Zül  für  Prediger  wieder  abgedruckten  Predigten 
nachftens  bey  der  Anzeige  diefes  Journals  erwähnt 
werde*  follen;  fo  fügen  wir  hier  Iheils  noch  jene  zu- 
rückgebliebene,  theils  das  Letzte  bey,    das   fünfzehn 

^rV<£  ?WT  D«hrafcheiden   der  TrefÄiche  felbft 
mn  öffentlicher  Stätte  gefprochen  hat. 

Leipzio,  b.   Barth;  Mittheilungen  aus  des  vollen- 
deten Superintsndenten   Dr.  G.  G.   TzfiJurnsr 


letzten  Amts-  und  Leidens  "Jahren,  nebfi  den 
bey  feinem  Tode  gefprochenen  Worten  von  Dr. 
J.  .D*  Goldhorn,  Prof.  der  Theol.  und  Archidia- 
koruu  an  der  Thomaskirche '  zu  Leipzig.  1828« 
5,4  S.  8*  (6  gr.) 
»  • 

Diefe  Mittheilungen  betrachten  den  fei.  Tz.  weni- 
ger nach  feiner  Sufseren  Wirkfamkeit;  fie  führen  uns 
vielmehr  in  fein  inneres  Leben,  in  fein  Haus  ein, 
und  indem  üb  mit  dem'  bekannt  machen,  was  und 
wie  Tz.  hier  körperlich  gelitten ,  find  fie  zu  delfen 
innerer*  CharakteriAik  ungemein  lehrreich.  Nicht  oh- 
ne tiefe*  Rührung'  karinN  jnan  lefen,  was  Hr.  Dr.  G. 
hier;  zum  gröfiteri  Theil  als  Augenzeuge  und  aus 
Selbftkenntniis,  von  dem  Verftorbeneu-  und  nament- 
lich von  feinen  letzten  Stunden  erzählt.  Als  Anhang 
find  S.  27  <1"  Worte  mitgetheilt,  die  Hr.  Dr.  G.  fowohl 
vor  der  Beerdigung  im  Trauerhaufe  als  am  Grabe  gefpro- 
chen, und  die  Predigt,  welche  derfelbe  den  Sonntag  nach 
Tz's.  Tode  gehalten  hat  So  wie  diefe  Vorträge  (unter 
denen  der  erfie  die  von  dem  Sterbenden  gebrochenen 
Worte:  Curfum  eccleßafiicum  ßnioi,fedß  Deus  vulty 
ut  vivam,  tarnen  Deo  vivam,  zum  Theil  mit  l&teini» 
fchen  Worten  commentirt)  den  Verftorbeneu  ehren,  fo 
elpeu  &•  den  beredten  und  gefühlvollen  Spreeher. 

Lbtpzio,  b.  Gerhard  Fleifcher:  Tzfchirners  letzte 
Worte  an  heiliger  Statte  gefprochen  am  2  Fe- 
bruar 1828.     19  S,  8.  (3  gr.) 

,  Man    möchte    wohl    auf  diefe  Worte   anwenden, 
was  Cicero   vom   S.   Sulpicius  fagt:    ita  loquutus  eß, 
Ut   eius   oratio    omen  J'ati   videretur.     Der    wackere 
Mann,   fehon  damals  /ehr  gedrückt  durch  körperliche) 
Leiden,   ahndete   ohne   Zweifel   feinen  baldigen  Tod; 
als  er,   gtfgeri  Witten  und  Willen  feiner  Aerzte,   die 
Kanzel   zum   letzten   Male   beuieg.     Er  fprach,   nach 
Anleitung  von  Luc.  II,  22  —  32,  mit  gewohnter  Klar- 
heit   und  Eindringlichkeit   über    die   Theilnahrae    an 
den  menschlichen  Dingen,   welche  bleibt,  auch  wenn 
die  Lebensluft,  und-  die  Weltliebe  vergeht,  und  fchlofs 
feine  Rede    mit    folgenden    merkwürdigen    Worten: 
„Ehe  das  Alter  naht,-  kommt  fchon  Vielen   die  Zeit, 
wo  die  Luft  der  Welt  fie  nicht  mehi  reizet,   der  Be- 
fitz  ihrer  Güter  fie  nicht  mehr  erfreut,  ihr  Haus  ftil! 
wird  und  einfam,  und  fie  nicht  mehr  fröhlich  Schaf- 
fen und  walten,    um  Früchte  ihrer  Saat   zu   ernten. 
Auf  dais  nicht,    wenn  vielleicht  folche  Zeit  auch  une 
kirne,    das  Leben    uns   leer  dünke  und  nichtig,    die 
Welt  uns  fremd  werde ,  und  wir  in  kalte  Gleichgül* 
tigkeit,    kleinliche  Selbftfucht  und  bittere   Menschen- 
feindlichkeit veriinken,    Iaüet  uns   das  heilige  flfr 
im   Herzen   bewahren,   welches   nicht   erlifcht,  4Rn 
das  Auge  dunkel  wird ,  und  auch  auf  die  Weit,  wel- 
che die  Schalten    des  Abends   bedecken ,  einen  jnilden 
Schimmer   noch   wirft.     Die  Liebe,   die  fromme  Lie- 
be, welche  menfehlich  Theil  nimmt  an  allen  menfeh- 
liehen  Dingen,   und  ahnend  hinauf fchant  zu  der  ewi- 
gen  Liebe,    fie   huTet   uns   im  treuen   Herzen    be- 
wahren. 
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-  Des  Auges  Glanz  t  de*  Lebens  Luft  vergeht, 
Und  bald  zerreißt«  was  an  die  \Velt  um  bindet; 
Nur  Eines  ift,  was  bleibet  und  beliebt  9 
■     Von  keiner  Zeit,  von  keinem  Sturm  vergeht, 
Der  Liebe  Strahl,  am  Himmelslicht  entzünde«» 

Die  Liebe,  die,  wo  mir  der  Menfch  erfchemt, 
ßen  Menfchen  fachet  nnd  den  Menfchen  findet» 
Dem1  Fernen  wie  dem  Nahen  fieh  vereint, 
Sich  freut  mit  Menfchen  und  mit  Menfchen  weint ; 
Sie*  bleibet  uns ,  wenn  uns  die  Welt  entfchwindet. 

Sie  bleib*,  erhebt,  ßarkt  und  erfreut  das  Herz* 
Das  von  der  Welt  und  ihrer  Luft  /ich  wendet , 
Und  löTt  rerf öhnend  jeder  Kränkung  Schmerz  , 
Und  bringt  den  Frieden ,  der  fich  himmelwärts 
Zu  dem  erhebt,  der  Lieb*  und  Frieden  Itndef.     , 

-  * 

Hr.  D.  Goldhorn  hebt  in  der  oben  angeführten 
Schrift  es  als  eine  literariTche  Merkwürdigkeil  hervor, 
daß  unter  den  famtlichen  evangelifchen.  Superinten- 
denten in  Leipzig,  feit  1539.  bis  zu  Tzfchrrner  derje- 
nige, der  unter  allen  am  früheften  zu  diefem  Amte 
befördert  ward  ,  auch  am  früheften  ftarb.  Diefs  war 
D.  Elias  Sigismund  Bernhard,  der  6  Jahre  Älter  denn 
Tzfchirner  als  Superintendent  eingefetzt,  und  5  Jahre 
jünger,  als  diefer,  geftorben  fey.  Anftatt  ans  diefer 
Zufälligkeit  ein  fchlimmes  Prognoßikon  zu  entneh- 
men t  möchten  wir  lieber  eine  Parallele  zwifchen  den 
drey  letzten  und  berühniteften  Superintendenten  «in 
Leipwg  gezogen  fehen.  Sehr  intereflant  fcheint  uns 
die  Frage:  was  haben  Deyling,  RofenmülUr  und 
Tzfchirner  für  die  UniverfiUt ,  was  für  die  Stadt  und 
die  ftädtifchen  Schulen,  was  für  ihre  WüTenfchaft 
gewirkt,  und  was  konnten  fie,  jeder  in  feinen  Um- 
gebungen nnd  nach- den  jedesmaligen  Zeitumftänden, 
wirken?  Eine  Frage,  die  gewifs  Niemand  befler  und 
lehrreicher,  als  der  würdige  Vf.  der  Memoria  Tzfchir* 
tteri.  beantworten  könnte.  T.  I.        D,  B. 

GESCHICHTE. 

Lzipzio,   b.  %Brockhaus :    Tadddus  Kasziuszko ,  dar- 
*   ,  geftellt  von  Karl  Falhenftein.  1S27.*  VIII  u.  294  S.  8. 
(1  Thlr.  8  ffr.) 
Es  iß  gewifs  eine  der  fchwierigften  gefehichtiiche» 
Aufgaben,   eine  der  Wahrheit  völlig  treue  Biographie 
eines    merkwürdigen  Menfchen    zu    liefern ;    nur  zu 
leicht  werden  die  Extreme,  Schmeicheley  und  Tadel» 
facht,   aufgefafst  und  durchgeführt;  und  fällt  der  Oe- 
aenßand  der  Biographie  *- er  diefs  noch  in  die  Zeitver- 
hältniffe  des  Biographen ,  dann  wird  es  um  fo  bedenk« 
lieber,  Wahrheit  aufzufinden,  nnd  oft  gefahrvoll,  fie 
wieder  zu  geben.     Es  ift  ferner  wohl  ein  grofser  Un- 
terfchied   zu  machen ,    ob  man  eine  Biographie-  als  al- 
leinige Unterlage  zur  Gefchichte   einer  gewifTen  Zeit- 
p^xiSe  zu  liefern  ttemeirit  ift ,  oder  ob  fie  gefchrieben 
wird,   um   den  Leier  für  ein  gfofses  Inte  reite  zu  be- 
geiftern,  und  mit  der  Schilderung  des  Lebens  des  Men- 
fchen auch  feinen  Einflufs  anf  ein  Volk  und  ein  Land 
darzuthun.    Endlich  mufs  auch  wohl  eine  Biographie, 
wenn  fie  gefallen  foll,  lebhaft  durchgeführt  feyn ,  und 
darf  bey  unwefentlichen  Kleinigkeiten  fich  nicht  an£ 
halten.    Von  diefem  Gefichtspuncte  ging  der  Beurthei- 
ler  aus,  als  er  das  vorliegende  Buch  zur  Hand  nahm« 


Der  HeM  Koscinszkp  verdient,  dafs  bkt  Lebt« 
«nd  fein  Wirken  der  Nachwelt  treu  aufbewahrt  werde 
Er  war  der  Hebel  der  letzten,  Thatkraft  eines  firiken- 
den  Volkes,  eines,  Volkes,  das  eines  befferen  Schick- 
Älft,  als  getbeilt  zm.  werden,  würdig  war.  Noch  ein- 
mal loderte  die  Alle  befreiende,  Alle  begeisternde  Ham- 
•se  republikanifeher  Freyheit  auf,  und  weit  gÄein, 
vyeit  erhabener ,  weit  gefeierter  trat  der  finkende  HaU 
V<m  dem  Schauplätze  feiner  Wirkfamkeit,  als  der  fonft 
A©  gefürchtete  Mann  auf  Helen*.  Nnr  der  ftarre,  har- 
te» mnbieghme  Sinn  des  letzten  erregte  Staunen,  wäh- 
rend der  erfte  die  Bewunderung  und  hohe  A/^tn»fl 
feiner  Zeitgenoflen  mit  .ins  Grab  nahm. 

Der  Vf.  diefer  Biographie,  ein  Schweizer,  gebür- 
tig aus  dem  Canton  Solothurn,  brachte  feine  Jünglings- 
jähre  da  *u,  wo  der  gefeierte  Held  den  Reft  feines 
*  Lebens  in  friedlicher  Abgefchiedenheit ,  im  Kreife  ei- 
ner Jtülen,  ihm  ganz  zugethanen  Familie  be&hJolk 
Verbindungen  mancher  Art  machten  es  dem  Vf.  möaf 
lieh,  die  bellen  Materialien  und  Licht  über  f^^hts 
übrigens  ganz  ««gekannte  VerfcäUnifs  des  grofsen  Po* 
len  zu  erlangen.  Das  Sichten,  das  Verarbeiten >  das 
Auffuchen  der  Lücken ,  das  Vergleichen  der  gekann- 
ten gefchichtiiehen  Ereignifle  des  letzten  Polnischen 
Freyheitskampfes  mit  den  aus  dem  Leben  Koscra*» 
tko'e  gefammelten  Nachrichten,   diefs  war  das  Haupt» 

{uroblem,  welches  zu  löfen  war.     Der  Vf.,  ganz  ergrif- 
en   von   feinem  Gegenfiande  und  befeelt  von  dem  ei- 
Senthümlich   Schweizerischen  Feuer,    mit  ein   Porträt 
es  Helden  geliefert,  das  den  kräftigen,  kühnen,  un- 
erfchrockenen  Mann  uns  mit  dem  fprechendfien  Colo- 
rit  vor  die  Seele  Aelit.     Eg  iftjLD  Gemälde,  von  dem 
man  lagen  kann,  man^UBck^Pbs  es  wahr  feyn  mufs. 
Aber  was  diefer  Arbelminen  noch  erhöhteren  VVerth 
siebt,    ift  das  Fefth Alten    der   grofsen   Begebenheiten, 
die  Kosciuszko    zu  dem  merkwürdigen  Manne  mach- 
ten, oder  vielmehr   der  Begebenheiten,   die  gröisten- 
theUs   durch  ihn  ins  Leben  gerufen  wurden.     In  der 
Schilderung    des    Arherikanifchen,     fowie    des   Polni- 
fehen   Freyheitskrieges    ericheint   Kosciuszko    nur   bU 
dabey  handelnde  Perfon,  und  hiedurch'  wird  erft  ganz 
.klar,   wie  grofs,  wie  unermüdet  feine  Anftrengvngen 
waren,  welche  Schwierigkeiten,  fich  ihm  entgegenJleil- 
tm,   wie  er  nur  die  .wichtige ,  zu  verfechtende  Sache, 
mir  den  Ruhm  feiner  Polen  im  Auge  halte,   nnd  da» 
bey  oftmals  feine  Perfönlichkeit  vergab«  —     Wenn 
die  grofsartige  Schilderung  des  Schlachtgetümmels  und 
des    Wüthens    der    dabey    zügellofen    Leidenschaften 
wahrfcheinlich  macht,  der  Vf.  der  Biographie  fey  CftttA 
Krieger,  und  fchreibe  aus  Erfahrung :  fo  läfst  dagegen  die 
Befchreibung  des  friedlichen,  nur  dem  Wohlthun  gewid- 
meten Privatlebens  des  Helden,  nachdem  er  vom  Schau- 
?>latze  fich  zurückgezogen  hatte,  fowie  das  Ende  des  Ge- 
eierten, den  feinen  zarten  Taet  des  Biographen  erkennen. 
Wenn  Auf  den,  die  Weichfei  beherrschenden  Anhö- 
hen von  Bfoni$lawa  die  Polen  ihren  Helden  ein  kofiba- 
res Denkmal  gefetzt  haben:   fo  haben  in  vorliegender 
Biographie  auch  die  Deutfchen  abermals  gezeigt,  dafs  fie 
ihren  Tribut  den  Manen  grofter  Manner,  auch  des  Aus- 
landes, mit  Freuden  zollen»  C.  r.  S. 


